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I. 

Die  „Trasts"  in  den  Ver.  Staaten  von  Amerika. 

Von 

Jeremiah  W.  Jexüu. 

Prof.  der  StmAtswissenschalten  in  Bloomington,  Ind. 

L  Einleitung. 

Man  darf  mit  Kecht  behaupten,  daß  während  der  letzten  zwei 
i)i8  drei  Jahre  kein  wirtschaftliches  Problem  die  Aufmerksamkeit  aller 
Yolksklassen  der  Vereinigten  Staaten  in  solchem  Maße  in  Anspruch 
genommen  hat,  wie  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  Trusts.  Kaum 
ergreift  man  ein  Zeitungsblatt,  ohne  auf  irgend  einen  Abschnitt  zu 
stoßen,  in  welchem  auf  die  Macht  dieser  Kapitalvereinigungen  hinge- 
wiesen wird;  unsere  Monatsschriften  sind  voll  von  Artikeln,  in  denen 
in  mehr  philosophischer  Weise  entweder  die  mit  ihnen  verbundenen 
Gefahren  oder  die  von  ihnen  ausgehenden  Wohlthaten  geschildert 
werden;  unsere  Politiker  ernten  mit  ihren  heftigen  Angriffen  auf  die 
^robbers  of  the  worthy  poor^'  donnernden  Beifall,  und  suchen  in  der 
Legislatur  Einfluß  zu  gewinnen  durch  die  Einbringung  von  Bills  zum 
Zweck  der  Beschlagnahme  ihres  Eigentums,  der  Konfiskation  ihrer 
Schuldforderungen  und  der  Verhaftung  ihrer  Leiter;  selbst  unsere 
Prediger  sind  in  der  vorherrschenden  Meinung  befangen  und  kk^en 
Yon  der  Kanzel  herab  über  die  monopolistischen  Bestrebungen.  Ein 
auffallender  Zug  in  der  öffentlichen  Diskussion  ist  die  Einmütigkeit, 
mit  der  Verbindungen  wirtschaftlicher  Unternehmungen  untereinander 
gefürchtet  und  getadelt  werden.  In  den  Monats-  und  Vierteljahrs- 
schriften bemüht  sich  hin  und  wieder  ein  Autor,  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  durch  solche  Verbindungen  erzielten  bedeutenden  Ersparnisse 
zu  lenken.  Im  vergangenen  Jahre  er^ab  sich  aus  einem  im  „Age  of 
Steel''  erschienenen  Artikel  mehrerer  Schriftsteller,  worunter  zahlreiche 
Oekonomieprofessoren  des  Landes  und  einige  der  leitenden  Geschäfts- 
leute, daß  die  volkswirtschaftlichen  Denker  thatsächlich  der  Ansicht  sind, 
die  Produzentenvereinigungen  wären  die  naturgemäße  Weiterbildung  der 
gegenwärtigen  industriellen  Verhältnisse,  ein  notwendiges  Ergebnis  der 
^scharfen  Konkurrenz  unter  den  , großen  kapitalistischen  Produzenten, 

iWtte  Fol«e  Bd.  I  (LVIJ.  | 
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welche  häufig  so  lange  andauere,  bis  alle  an  diesem  Wettkampfe  Beteilig- 
ten ihrem  Ruin  entgegeneilen.  Bislang  sind  jedoch  diese  Ansichten  noch, 
nicht  zu  größerer  Bedeutung  gelangt;  und  die  Flut  von  Anklagen 
in  der  Presse  und  von  Bills  im  Kongreß  und  in  den  Legislaturen  der 
Einzelstaaten  nimmt  noch  immer  unvermindert  ihren  Fortgang.  Ohne 
Zweifel  hat  sich  der  öffentlichen  Meinung  in  dieser  Frage  eine  hochgra- 
dige Erregung  bemächtigt  und  sie  besteht  darauf,  daß  in  irgend  einer 
Weise  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  die  großen  Kapitalyereinigun- 
gen  zu  beseitigen  seien  oder  doch  ihr  Einfluß  gehemmt  werden  müsse. 
Unter  diesen  Umständen  ist  begreiflicherweise  nichts  so  sehr  Bedürf- 
nis als  ein  sorgfältiges  Studium  der  auf  solche  Organisationen  be- 
züglichen thatsäohlichen  Verhältnisse,  soweit  diese  überhaupt  der  Be- 
urteilung zugänglich  sind. 

Glücklicherweise  haben  die  öffentlichen  Anschauungen  über  diesen 
Gegenstand  ein  nicht  unbeträchtliches  Material  in  die  Hände  de& 
Publikums  gelangen  lassen.  Die  L^^latur  Kanadas  ermittelte  im 
Jahre  1888  in  möglichster  Vollständigkeit  diejenigen  wirtschaftlichen 
Verbände,  denen  monopolistische  Bestrebungen  zum  Vorwurf  gemacht 
wurden  und  veröffentlichte  einen  wertvollen  Bericht  über  das  gewon- 
nene Beweismaterial.  Der  Senat  von  New  York  untersuchte  im  selben. 
Jahre  einige  der  maßgebenden  Vereinigungen  innerhalb  dieses  Staates^ 

—  namentlich  den  Standard  Oil  Trust,  den  American  Cotton  Oil  Trust^ 
die  Sugar  Refineries  Company  (Sugar  Trust)  und  einige  andere  Ver- 
bände, die  nicht  in  der  Form  des  Trust  bestanden  und  von  rein  loka- 
lem Interesse  waren,  z.  B.  die  Milk  Producers  Union,  welche  einen 
großen  Teil  der  in  der  City  von  New  York  verkauften  Milch  lieferte 
Ueber  einige  der  bedeutendsten  Trusts  des  Landes  wurden  femer 
während  der  letzten  Session  seitens  des  Committee  on  Manufactures 
des  Repräsentantenhauses  sehr  eingehende  Untersuchungen  angestellt, 

—  soweit  das  Zeugnis  der  Führer  der  in  Frage  stehenden  Trusts  hierza 
ausreichte.  Diese  amtlichen  Berichte  haben  das  Publikum  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Organisationsformen  genau  kennen  zu  lernen  und  in  die 
Gescbäftsmethoden  dieser  ganze  Erwerbszweige  beherrschenden  großen 
Verbände  einen  lehrreichen  Einblick  zu  gewinnen.  Spezialforschungen 
volkswirtschaftlicher  Schriftsteller  und  gerichtliche  Untersuchungea 
haben  über  die  Einzelheiten  ihrer  Geschäftspraxis  etwas  mehr  Licht  ver- 
breitet; über  die  Preise  ihrer  Produkte  sowie  über  die  Werte  der 
Trust- Certifikate  u.  s.  w.  liegen  Marktberichte  in  hinreichender  Zahl 
vor,  um  mit  einiger  Sicherheit  die  voraussichtlichen  ökonomischen 
Wirkungen  solcher  Verbände  beurteilen  zu  können.  Mehrere  die  Trusts 
betreffende  Gesetze  sind  erlassen  worden  —  in  Kanada  sowohl  wie  in 
den  Staaten  Texas,  Missouri,  Kansas  und  Michigan  ^)  —  und  diese  wer- 
den im  Verein  mit  den  Entscheidungen  namentlich  der  New- Yorker 
Gerichtshöfe  dazu  beitragen,  nicht  nur  ihre  gesetzliche  Stellung  zu 
fixieren,  sondern  auch  (Ue  beste  Form  für  ein  gesetzgeberisches  Ein- 
greifen zu  finden. 

1)  Während  der  Drucklegung  dieses  Aufsatzes   hat   der    Kongrefii   der    Ver.  Staaten, 
einem  Gesetz  betr.  die  Beaufsichtigung  der  Trusts  sugestimmt. 
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II.    Die  treibenden  Ursachen  der  Trust-Bildungen. 

[)er  allgemeinen,  in  den  Tagesblättern  zum  Ausdruck  kommenden 
Ansicht,  nach  welcher  die  Trusts  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  gebil- 
det worden  sind,  um  durch  Schaffung  eines  Monopols  die  Konsumenten 
auszuplündern  und  auf  diese  Weise  ungeheure  Gewinne  einzustreichen, 
ist  seitens  vieler  Verbände  die  Behauptung  entgegengestellt  worden, 
daß  ohne  eine  solche  Organisation  der  finanzielle  Zusammenbruch  un- 
abwendbar sein  würde  und  dieselbe  lediglich  im  Interesse  der  eigenen 
Sicherheit  erfolge.  Die  freie  Konkurrenz  habe  sich  als  verderblich 
erwiesen.  — 

Vielfach  dürften  die  Aussagen  der  Trust-Interessenten  nur  cum 
grano  aufzunehmen  sein;  es  liegen  jedoch  genug  Thatsachen  vor, 
welche  beweisen ,  daß  infolge  der  scharfen  Konkurrenz  die  Dntemeh- 
mongen  vielfach  einen  Gewinn  nicht  mehr  zu  erzielen  vermochten. 
Die  Michigan  Salt  Association  i),  eine  der  mächtigsten  Organisatiosen, 
jedoch  kein  Trust,  war  ofienbfur  der  Ausfluß  einer  bis  auf  die  Spitze 
getriebenen  Konkurrenz ,  deren  Heftigkeit  viele  Fabrikanten  zur  Auf- 
gabe des  Geschäfts  nötigte. 

Einige  der  früheren  Pools  der  Destillateure  beschränkten  vinr  der 
Bildung  des  Whisky  Trust  die  Produktion  der  Brennereien  einmal  auf 
40  ^/o,  ein  anderes  Mal  auf  28  ^/o  ihrer  normalen  Leistungsfähigkeit, 
um  den  Markt  nicht  zu  überladen.  Obwohl  in  diesem  Falle  das  Vor- 
gehen der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  welche  kurz  vor  Beginn 
des  Bürgerkrieges  die  innere  Steuer  plötzlich  von  20  Cts.  die  Gallone 
auf  60  Cts.,  dann  auf  1,50  $  und  endlich  auf  2,00  $  erhöhte,  derart, 
daß  jedesmal  ein  längerer  Zeitraum  *  bis  zu  jeder  weiteren  Erhöhung 
verstrich,  die  Geschäftslust  in  unnatürlicher  Weise  anspornte  und  weit 
mehr  Brennereien  ins  Leben  rief,  als  unter  normalen  Verhältnissen  ge- 
gründet worden  wären,  setzten  dennoch  viele  von  ihnen  mehrere  Jahre 
hindurch  den  Wettbewerb  fort  Kaum  irgend  ein  anderer  Geschäfts- 
zweig liefert  ein  deutlicheres  Beispiel  von  der  Widerstandsfähigkeit 
des  Anlagekapitals.  Die  Thatsache,  daß  nach  erfolgter  Bildung 
des  Trust  zwölf  Brennereien,  welche  mit  vollem  Betrieb  arbdteten, 
ebenso  viel  produzierten  als  achtzig  Brennereien  zu  der  Zeit,  wo  diese 
ihre  Fabrikation  wegen  der  Ueberproduktion  eingeschränkt  hatten  '), 
lehrt  nicht  nur,  wie  sehr  das  Geschäft  über  die  angemessenen  Gren- 
zen hinaus  erweitert  worden  war,  sondern  auch  welche  Schwierigkeiten 
im  Wege  standen,  das  Kapital  aus  den  schwächeren  Unternehmungen 
herauszuziehen.  Was  den  Cotton  Oil  Trust  ^),  den  Cotton  Bagging 
Trust  ^)  u.  a.  anlangt,  so  mußten  infolge  der  Konkurrenz  trotz  keines- 


1)  Political  Science  Qoarterly,  Mirs  188S. 
SJ  PoUtleal  Science  Qnerterly,  Jani  1890. 

Y.  Senate  Beport  on  Tnisto,  S.  S58  ff. 
Beport  of  Committee  of  Congrees  on  Manufactares  No.  4165,   8.  07  ff. 
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wegs  Übertriebener  Produktion  einige  Untemehmungen  den  weiteren  Be- 
trieb einstellen,  andere  sich  mit  einen)  sehr  geringen  Gewinn  begnügen. 
Abgesehen  von  dem  Standard  Oil  Trust  und  vielleicht  einem  oder  zwei  an- 
deren, welche  etwas  früher  entstanden  waren,  darf  man  billig  behaupten, 
daß  nicht  die  Konkurrenz  als  solche,  sondern  eine  für  zahlreiche  Unter- 
nehmungen verderbliche  Art  derselben  die  Ursache  der  Verbindungen  ge- 
wesen ist.  Es  schien,  als  ob  diese  die  einzige  Möglichkeit  boten  zur  Erzie- 
lung eines  befnedigenden,  aber  keineswegs  wucherischen  Gewinnes.  Seit- 
dem nun  aber  in  manchen  Fällen  derartige  Verbände  große  Erfolge  er- 
rungen hatten,  wurden  viele  der  späteren  Trusts  aus  sehr  gut  rentie- 
renden Untemehmungen  gebildet,  und  zwar  ohne  Zweifel  in  der  zu- 
versichtlichen Hoffnung  auf  noch  reichere  Erträgnisse,  welche  nicht  so 
sehr  durch  Ersparnisse  an  Produktionskosten  als  vielmehr  durch  un- 
gerechtfertigte Preisaufschläge  zu  erzielen  waren,  die  der  Konsument 
zu  tragen  hatte. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  einiger  der  gewaltigsten  Trusts 
und  die  Methoden,  durch  deren  Anwendung  sie  zu  ihrer  jetzigen  Macht 
gelangten,  sind  äußerst  lehrreich.  Eine  recht  bezeichnende  Klassifi- 
zierung der  großen  Verbände,  wie  sie  kürzlich  von  Mr.  John  M.  Bon- 
ham  in  seinem  Werke  Railway  Secrecy  and  Trusts  i)  vorgenommen 
wurde,  weist  auf  diese  Methoden  hin.  Der  Verfasser  bringt  in  die 
eine  Klasse  alle  diejenigen  Verbände,  welche  mit  den  die  Erzeugnisse 
vom  Produzenten  zum  Konsumenten  überführenden  Eisenbahnen  ge- 
heime Abmachungen  getroffen  haben,  durch  die  sie  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  die  Ueberwachung  der  Industrie  sich  zu  sichern  und  auf- 
recht zu  erhalten;  alle  diejenigen  Verbände,  welche  kein  solches  Ab- 
kommen mit  den  Transportunternehmern  getrofien  haben,  weist  er 
einer  anderen  Klasse  zu.  Dieses  Unterscheidungsmoment  hat  sich  bei 
der  Bestimmung  des  Wachstums  Und  der  Macht  zahlreicher  Organisa- 
tionen als  wesentlich  herausgestellt. 

Das  bekannteste  Beispiel  für  die  erstgenannte  Art  ist  die  Standard 
Oil  Co.,  wenn  auch  einige  der  drückendsten  Kontrakte  mit  den  Eisen- 
bahnen zu  einer  Zeit  abgeschlossen  wurden,  wo  die  Macht  der  Gesell- 
schaft bereits  fest  begründet  war.  Betrachten  wir  nunmehr  den  Ein- 
fluß, welchen  das  Bündnis  mit  den  Eisenbahnen  zeitweise  ausgeübt  hat. 
Es  ließen  sich  hier  viele  Beispiele  anführen,  denn  der  Standard  Oil  Co. 
sind  unter  verschiedenen  Namen  oft  Vorzugssätze  für  ihre  Verladungen 
auf  den  Eisenbahnen  bewilligt  worden.  Zwischen  der  South  Improve- 
ment  Co.  und  der  Penn  R  R.  wurde  einmal  ein  Uebereinkommen  da- 
hin getroffen,  daß  erstere  für  jedes  Barrel  Oel,  das  sie  verlud,  einen 
um  40  Cts.  größeren  Rabatt  als  derjenige  ihrer  Konkurrenten  zuge- 
billigt erhielt  für  Verladungen  von  irgend  einem  bekannteren  Ort  nach 
Cleveland  oder  Pittsburgh,  und  einen  Rabatt  von  1,06  $  für  Ver- 
ladungen an  die  Meeresküste,  und  zwar  nach  New  York,  Philadelphia, 
Boston  oder  Baltimore.    Noch   drückender  aber   wirkte  es,  daß  der 


1)  Bonham,  John  M.,  Railway  Secrecy  and  Trusts.     New  York  and  London,    E.  P. 
Patnam's  Sons,  1890. 
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gleiche  Betrag  der  Standard  Oil  Co.  seitens  der  Eisenbahn  gezahlt 
wurde  für  alles  von  ihren  Eonkurrenten  verfrachtete  Oel  gerade  wie 
fQr  ihre  eigenen  Verladungen.  Nach  den  Aussagen  mehrerer  Zeugen 
und  dem  Ausweis  der  Kontrakte  ergab  sich  aufs  klarste  ^X  ^^^  i^i^ht 
in  einem,  sondern  in  zahlreichen  Fällen  die  Standard  Oil  Co.  bedeu- 
tende Rabatte  bekommen  hatte  sowohl  auf  ihre  eigenen  Frachtzahlun- 
gen als  auch  auf  diejenigen  aller  anderen  Verfrachter.  In  einigen 
Fällen  wurde  als  Ursache  dieser  Besonderheit  angegeben,  die  Standard 
Oil  Co.  handle  als  Agent  bei  der  Verteilung  der  Verladungen  unter 
drei  oder  vier  Eisenbahnen,  welche  übereingekommen  waren,  sämtliche 
Petroleumladungen  aus  den  Oelgegenden  zur  Meeresküste  unter  sich 
zu  teilen.  Wenn  für  irgend  einen  Monat  die  Berichte  der  Eisenbahnen 
ergaben,  daß  eine  dieser  letzteren  mehr  Oel  zum  Transport  empfangen 
hatte,  als  das  zugebilligte  Prozentverhältnis  ergab,  so  hatte  die  Standard 
Oil  Co.  soviel  Oel  von  den  Linien  dieser  auf  die  der  anderen  Gesellschaf- 
ten innerhalb  des  Pool  hinüber  zu  leiten,  daß  dadurch  die  Zahlungen  aus- 
geglichen wurden.  Für  diesen  Dienst  als  „Evener^^  oder  Ausgleicher 
—  eine  Leistung,  welche  die  Standard  Oil  Co.  bei  ihrem  ausgedehnten 
Geschäft  thatsächlich  ohne  eigene  Unkosten  verrichten  konnte  —  er- 
hielt sie  diese  ungeheuren  Rabatte.  Ein  anderer  für  jene  ungleiche 
Behandlung  angeführter  Grund  war  der,  daß  der  Standard  Oil  Co. 
wegen  ihres  ausgedehnten  Geschäfts  niedrigere  Sätze  bewilligt  werden 
könnten.  In  einem  der  Verträge  wird  ausdrücklich  gesagt,  daß  die 
der  Standard  Oil  Co.  bewilligten  Rabatte  jedem  anderen  Verfrachter 
gleichfalls  zugestanden  werden  sollten,  „welcher  gleiche  Frachtmengen 
Kefem  und  Anlagen,  Mittel  und  Erleichterungen  zum  Betrieb  und  zur 
Förderung  des  Petroleumhandels  besitzen  und  anwenden  würde,  welche 
denjenigen  gleichkämen,  die  von  jener  Gesellschaft  besessen  und  ange- 
wandt werden^\  Es  war  natürlich  von  vornherein  sicher,  daß  kein  an- 
derer Verfrachter  über  derartige  Erleichterungen  verfügen  konnte. 

Die  Wirkung  eines  solchen  unterscheidenden  Verfahrens  seitens  der 
Eisenbahnen  liegt  auf  der  Hand.  Die  Konkurrenten  der  Standard  Oil  Co. 
fallierten  entweder  oder  wurden  von  ihrem  siegreichen  Rivalen  zu  niedri- 
gen Preisen  ausgekauft.  Ein  Zeuge  sagt  aus,  daß  er  von  der  Standard  Oil 
Co.  für  ein  Etablissement,  welches  85000  $  gekostet  hatte,  45000  $  er- 
halten habe;  dasselbe  sei  seitdem  von  der  Standard  Oil  Co.  mit  Erfolg 
betrieben  worden,  gerade  so  wie  von  seinem  früheren  Besitzer  vor  der 
Zeit  des  differenziellen  Verfahrens.  Derselbe  Zeuge  liefert  femer  eine 
Liste  von  74  Oelraffinerien  im  Staate  Pennsylvauien,  welche  von  selten 
der  Standard  Oil  Co.  sei  es  aufgekauft  oder  gepachtet  oder  zur  Zah- 
lungseinstellung gezwungen  worden  waren ').  Da  er  selbst  unter  großen 
Verlusten  zum  Verkauf  genötigt  worden  ist,  so  kann  er  natürlich  nicht 
als  unbefangener  Zeuge  gelten;  nichtsdestoweniger  ist  sicher,  daß  die 
Eigentümer  fast  aller  erwähnten  Unternehmungen  glaubten,  daß  sie 


1)  CoDg.  Rep.  S.  869.     Zeagenaossagen   von   Campbell    and   Cassett,    Ausweis   yoq 
Kontrakten  n«  s.  w.  in  den  Kongre&berichten. 

2)  Cong.  Bep.  S.  360. 


Digitized  by 


Google 


6  J.  W.  Jenks, 

durch  uoredliche  Mittel  ruiniert  worden  waren.  Wenn  die  Standard 
Oil  Co.  ihre  Macht  dem  ungerechtfertigten  Verfahren  von  Seiten  der 
Eisenbahnen  verdankt  —  und  es  ist  kaum  ein  Grund,  daran  zu 
zweifeln  —  so  waren  die  angewandten  Mittel  jedenfalls  unbillige  und 
dem  Gebrauche  gewöhnlicher  Frachtleute  nicht  entsprechend. 

Die  wachsende  Macht  der  Standard  Oil  Co.  wird  von  Dr.  Asch- 
rott^)  insbesondere  der  ganz  hervorragenden  Geschäftstüchtigkeit 
des  Präsidenten  des  Trust,  Mr.  Rockefeiler  zugeschrieben.  Diese  seine 
Geschäftstüchtigkeit  steht  allerdings  außer  Frage;  wenn  nun  Aschrott 
auch  die  verschiedene  Bemessung  der  Frachtsätze  auf  den  Eisen- 
bahnen erwähnt,  so  legt  er  dennoch  wohl  den  Nachdruck  auf  die  un- 
richtige Stelle.  Die  wahre  Machtquelle  war  das  Bündnis  mit  den 
Eisenbahnen  und  hätte  Mr.  Rockefeiler  seine  hervorragende  Geschick- 
lichkeit in  anderer  Richtung  bethätigt,  so  würde  die  Gesellschaft  nicht 
zu  ihrer  jetzigen  Macht  gelangt  sein.  Seitdem  die  Gesellschaft  ihre 
dominierende  Stellung  erlangt  hatte,  hat  sich  freilich  Jene  tüchtige 
Kraft  in  anderer  Weise  vorteilhaft  geltend  gemacht. 

Bei  der  zweiten  Klasse  von  Verbänden  —  welche  also  nicht  durch 
verschiedene  Frachtsätze  besonders  begünstigt  wurden  —  war  die  Art 
des  Wachstums  eine  ungleiche.  Anstatt  das  Geschäft  als  einzige 
Gesellschaft  zu  betreiben,  nachdem  allmählich  die  meisten  KonkurrenteH 
verschlungen  oder  ruinösen  Bedingungen  unterworfen  waren,  hat  diese 
Art  von  Verbänden  bei  freiem  und  ehrlichem  Mitbewerb  gekämpft,  so 
h^ig,  dass  alle  oder  doch  nahezu  alle  unrentabel  wurden,  bis  sie  sich 
infolge  allgemeiner  Uebereinkunft  zu  mehr  oder  weniger  festen  Pools 
und  schließlich  zu  einem  eigentlichen  Trust  organisierten,  ohne  daß 
irgend  ein  Unternehmen  vorherrschte  und  unter  dem  verschieden  grossen 
Einfluss  der  einzelnen  Mitglieder  —  eine  Verschiedenheit ,  die  jedoch 
nicht  beträchtlicher  ist,  als  die  Ungleichheit  an  Geschäftstüchtigkeit 
und  Kapitalkraft  vor  der  Vereinigung  erwarten  Hess.  Das  beste  Bei- 
spiel dieser  Art  ist  der  oben  genannte  Whisky  Trust. 

Abgesehen  von  diesen  Ursachen  und  Methoden  verdient  ein  an- 
derer Umstand  hervorgehoben  zu  werden :  der  Vorteil ,  welcher  aus 
dem  ausschließlichen  Eigentum  wertvoller  Patentrechte  entspringt. 
Manche  Firmen  besitzen  natürlich  ein  Patent  und  damit  ein  wirk- 
sames Monopol;  aber  nur  wenige  von  ihnen  beherrschen  derartig  all- 
gemeine Gebrauchsartikel,  dass  sie  hier  besonders  in  Betracht  kommen. 
Einen  der  interessantesten  Fälle  bietet  die  Bell  Telephone  Co.  dar. 
Diese  Firma  verkauft  zwar  selbst  keine  Telephone ;  um  aber  ihren  Ge- 
winn möglichst  hoch  zu  halten,  verpachtet  sie  dieselben  zu  enormen  Sätzen. 
Gegen  Zahlung  einer  Gebühr  (30—40  $  pro  Jahr  ist  ein  gewöhnlicher 
Satz)  kann  jeder  Stadtbewohner  ein  Telephon  in  seinem  Hause  für 
die  Dauer  eines  Jahres  anbringen  lassen,  aber  keine  Stadt  oder  pri- 
vate Korporation   kann   ein   System    ankaufen    und   zur  Anwendung 


1)  Archiv  für  sosiale  Gesetsgebung  and  Statistik,   Band  II,  8.  Heft.     Die    amerika- 
niscbeo  Trusts  u.  s.  w. 
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triDgen,  keine  einzelne  Person  kann  far    ihren  Privfttgebrauch    ein 
Telephon  dieser  höchst  gewöhnlichen  Konstruktion  erwerben. 

Dem  meistens  sogenannten  Envelope  Trust,  welcher  zu  den  seitens 
<ier  New-Yorker  Legislatur  untersuchten  Trusts  gehört,  ist  es  ge- 
langen,  in  ausgedehntem  Maße  die  Herstellung  von  Briefumschlägen 
zu  beherrschen,  und  zwar  durch  die  Kontrolle  der  zu  ihrer  Fabrikation 
erforderlichen  Maschinen.  Sie  zahlt  „einem  Maschinenbauer  monat- 
lich eine  bestimmte  Summe  dafür,  dass  er  für  keinen  anderen  arbeitet^  )*S 
Dieser  Verband  war  erfolgreich  genug,  alle  seine  Konkurrenten  — 
ausgenommen  natürlich  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  — 
welche  mit  Wertstempel  versehene  Briefumschläge  herstellt  —  auszu- 
^hließen  und  steigerte  die  Preise  um  einige  20  ^/q. 


III.    Die  Art  der  Organisation. 

Der  Erfolg  der  Trusts  beruht  zum  großen  Teil  auf  der  Art 
ihrer  Organisation,  denn  die  eigentlichen  Trusts  zeigen  ein  weit  festeres 
Gefüge  als  die  Pools  oder  andere  früher  gebildete  Verbände.  Die 
tonangebenden  Branntweinbrenner  z.  B.  hatten  vor  einigen  Jahren 
Pools  gebildet,  d.  h.  sie  kamen  überein,  ihre  Produkte  durch  einen 
Ausschuß  zu  verkaufen,  die  Produktion  zu  beschränken  u.  s.  w.,  und 
jeder  Verstoß  gegen  die  Vereinbarungen  sollte  durch  schwere  Geld- 
strafen u.  a.  geahndet  werden;  nichtsdestoweniger  aber  konnte  man 
keine  ausreichenden  Mittel  und  Wege  finden,  um  den  Einzelnen  an 
der  Verletzung  der  Abmachungen  und  dem  Bruch  des  Pool  zu  hindern. 
Kein  einziger  Pool  bestand  länger  als  etwa  ein  Jahi"  und  die  meisten 
lösten  sich  noch  viel  eher  auf.  Nach  erfolgter  Organisation  als  Trust 
Jedoch  waren  alle  Schwierigkeiten  dieser  Art  beseitigt,  und  alle  Ge- 
schäfte vollzogen  sich  ebenso  einfach  und  harmonisch,  als  es  unter 
einer  Korporation  nur  möglich  gewesen  wäre.  In  der  That  wirkte  die 
Organisation  so  erfolgreich  für  die  Vereinigung  der  Interessen  aller 
Beteiligten,  daß  sie  im  vergangenen  Jahre  —  um  das  mit  dem  Namen 
^Tmst^'  verbundene  Odium  zu  vermeiden  —  zu  einer  Korporation  nach 
den  Gesetzen  von  Illinois  umgewandelt  wurde,  indem  die  Beamten 
4es  Trust  in  entsprechende  Stellen  bei  der  Korporation  eintraten,  die 
Organisation  aber  in  Bezug  auf  ihre  Machtstellung  und  ihren  Zweck 
thatsächlich  unverändert  sich  erhielt,  und  nur  im  Namen  und  in  der 
rechtlichen  Stellung  ein  Wechsel  eintrat. 

Welcher  Art  ist  nun  aber  diese  Trust-Organisation,  welche  auf 
solche  Weise  fünfzig  oder  hundert,  kurz  jede  beliebige  Anzahl  ver- 
schiedener Korporationen  mit  abweichenden  Interessen  zu  einem  fest- 
gefügten, harmonischen  Ganzen  zusammenzuschließen  vermag?  Dieser 
Erfolg  ist  von  folgenden  Bedingungen  abhängig: 

1.  Es  muß  eine  Gemeinsamkeit  der  Interessen  der  verschiedenen 
Korporationen  hergestellt  werden. 


i)  Trusts  von  W.  W.  Cook,  S.  70. 
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2.  Es  muß  Uebereinstiromung  herrschen  in  der  Führung  der  ver* 
schiedenen  Korporationen. 

3.  Keine  der  Korporationen  oder  <irgend  ein  Einzelner  darf  im- 
stande sein,  aus  dem  Verband  auszutreten  oder  denselben  zu  sprengen^ 
wie  dies  unter  dem  System  der  Pools  geschehen  konnte. 

Um  die  zur  Erreichung  dieser  Zwecke  erforderlichen  Trusts  ins^ 
Leben  zu  rufen,  hat  folgendes  zu  geschehen: 

1.  Die  Mehrheit  der  Aktionäre^  jeder  beteiligten  Korporation  (bei 
einigen  Trusts,  wie  dem  C!otton  Oil  Trust  und  dem  Sugar  Truste 
sämtliche  Aktionäre)  übergeben  ihre  Aktien  zur  Verwahrung  (in  trust> 
einem  Board  of  Trustees  von  neun  oder  elf  Personen,  d.  h.  sie  geben 
diesem  Board  eine  unwiderrufliche  Vollmacht,  kraft  deren  derselbe  in 
jeder  Korporation  über  eine  Mehrheit  von  Stimmen  verfügt  und  dem- 
nach ihre  Angestellten  wählen  kann  und  die  Geschäftsführung  in 
Händen  hat.  Dies  bringt  natürlich  die  Aktion  Aller  in  Einklang  und 
dem  Einzelnen  ist  es  bei  der  Unwiderruflichkeit  der  Vollmacht  un- 
möglich, Verlogenheiten  zu  bereiten. 

2.  Zum  Schutze  der  Aktionäre  und  zur  gemeinsamen  Verknüpfung 
ihrer  Interessen  übergiebt  dieser  Board  of  Trustees  den  Aktionärea 
an  Stelle  ihrer  ihm  überlieferten  Aktien  Trust-Certifikate.  Die  Trus- 
tees führen  die  Gewinne  der  verschiedenen  Korporationen  in  einen 
gemeinsamen  Fonds  ab  und  teilen  dieselben  dann  pro  rata  unter  die 
Besitzer  der  Trust-Certifikate.  Jeder  Inhaber  eines  Certifikates  erhält 
daher  die  gleiche  Dividende,  mag  nun  die  Korporation,  deren  Anteil 
er  übergiebt,  einen  hohen  oder  niedrigen  Gewinn  erzielen  oder  gar 
geschlossen  werden  und  überhaupt  keinen  Profit  abwerfen.  Man  sieht 
leicht,  wie  es  bei  dieser  Einrichtung  im  Interesse  jedes  Besitzers  eines 
Trust-Certifikates  liegt,  daß  diejenigen  Unternehmungen,  welche  die 
höchsten  Gewinne  erzielen,  eifrig  betrieben  werden,  mögen  sie  nun 
ihm  angehören  oder  nicht,  die  weniger  leistungsfähigen  dagegen ,  falls 
sie  zu  entbehren  sind,  zum  Stillstand  gebracht  werden. 

Der  Plan  hat  seine  Ziele  in  vollem  Maße  erreicht.  In  der 
Praxis  hat  es  sich  im  allgemeinen  als  zweckmässig  erwiesen,  die  Lei- 
tung der  einzelnen  Korporationen  in  den  Händen  ihrer  früheren  Be- 
amten zu  belassen  und  sie  haben  von  ihrer  Befugnis  mit  Besonnen- 
heit Gebrauch  gemacht;  in  jedem  Falle  aber  steht  natürlich  das  Recht 
der  Entlassung  dem  Board  of  Trustees  zu ,  so  daß  ihr  Urteil  maß- 
gebend ist  und  jeder  Mißgriff  in  der  Leitung  unbedingt  Strafe  nach, 
sich  zieht. 


IV.  Die  Methoden  und  ihre  Erfolge. 

Der  Zweck  einer  derartigen  Organisation  besteht  darin,  die  Ge- 
winne der  beteiligten  Personen  zu  steigern.  Dies  kann  auf  verschie- 
denen Wegen  erreicht  werden :  durch  Ersparnisse  an  Lohn  und  Kapital ; 
durch  Ersparnisse  an  Transportkosten;  durch  gemeinschaftliche  Aus- 
nutzung des  Nachrichtendienstes  und  der  Erfindungen;   durch  Herab- 
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Setzung  der  Preise  für  das  Rohmaterial  infolge  vollständigerer  Be- 
herrschung des  Marktes;  durch  Einschränkung  der  Produktion  im 
Interesse  der  Hebung  und  der  Befestigung  der  Preise  der  Erzeugnisse; 
gelegentlich  auch  durcb  vermehrte  Gewalt  über  Arbeiter,  Konkur- 
renten, Gesetzgebung  u.  s.  w.  als  Folge  der  Kapitalanhäufung.  Die 
aus  den  Ersparnissen  entspringenden  Vorteile  sollten  von  allgemeinem 
wirtschaftlichen  Nutzen  sein ;  diejenigen  Vorteile  hingegen,  welche  einer 
mehr  oder  weniger  vollständigen  monopolistischen  Beherrschung  de& 
Marktes  entspringen,  sind  wahrscheinlich  nachteilig  für  das  Publikum» 
Wir  verfügen  jetzt  über  ausreichende  Mittel,  um  die  auf  die  Thätig- 
keit,  den  öffentlichen  Einfluß  und  die  Gewinne  der  Verbände  bezüg- 
lichen Thatsachen  eingehender  feststellen  zu  können. 

Wir  fassen  zunächst  einige  der  Ursachen  ins  Auge,  durch  welche 
Ersparnisse  erzielt  werden,  die  dabei  von  allgemeinem  industriellen 
Vorteil  sind. 

Wenn  die  Konkurrenz  so  scharf  geworden  ist,  daß  der  Markt 
häufig  einen  Gütervorrat  aufweist,  bei  welchem  sämtliche  Waren  zu 
lohnenden  Preisen  nicht  abgesetzt  werden  können,  so  müssen  die  kon- 
kurrierenden Unternehmungen,  um  überhaupt  den  Geschäftsbetrieb  fort- 
setzen zu  können,  ihre  Produktion  einschränken,  sei  es,  daß  sie  nur 
zeitweise  oder  doch  wenigstens  nicht  in  voller  Ausdehnung  arbeiten. 
Ein  gewöhnlicher  Pool  trifft  nun  seine  Vorkehrungen  dahin,  daß  jede 
Unternehmung  ihren  Betrieb  auf  eine  der  angegebenen  Weisen  ein- 
richtet. Größere  Ersparnisse  aber  wird  offenbar  eine  festere  Organi- 
sation wie  der  Trust  erzielen,  indem  er  die  besten  Unternehmungen 
auswählt  und  diese  beständig  in  vollem  Betrieb  erhält,  während  er  die 
anderen  zum  Stillstand  bringt  oder  sie  verkauft  und  von  dem  so  frei 
werdenden  Kapital  einen  anderen  Gebrauch  macht.  Das  schlagendste 
Beispiel  in  der  neueren  Geschichte  der  Trusts  liefert  der  Whisky 
Trust.  Derselbe  umfaßt  mehr  als  achtzig  Brennereien.  Früher,  als 
dieselben,  wie  oben  bemerkt,  noch  zu  einem  Pool  verbunden  waren, 
arbeitete  jedes  Unternehmen  nicht  mit  voller  Kraft,  in  einem  Jahre 
mit  40  ^/o,  in  einem  anderen  mit  nur  28  ^/o  seiner  wirklichen  Leistungs- 
fähigkeit Ein  Jahr  nach  erfolgter  Bildung  der  Trust  waren  nur  zwölf 
Brennereien  im  Betrieb,  aber  diese  produzierten  fast  uneingeschränkt 
und  der  gesamte  Alkoholertrag  war  um  nichts  gesunken.  Die  Erspar- 
nis bemißt  sich  nach  der  Menge  der  Arbeit  und  des  umlaufenden 
Kapitals,  welche  früher  in  nahezu  sechzig  Brennereien  beschäftigt  worden 
war.  Weiterhin  ist  zu  beachten,  daß  der  Produktionsertrag  dieser 
zwölf  Brennereien  befriedigende  Gewinne  für  das  in  mehr  als  achtzig 
Anlagen  steckende  Kapital  erbrachte.  Alle  größeren  Trusts,  wie  der 
Standard  Oil,  der  Gotton  Oil,  der  Gotton  Bagging  und  der  Sugar  Trust 
haben  dieses  System,  nach  welchem  die  schwächeren  Unternehmungen 
ganz  geschlossen  und  nur  die  leistungsfähigeren  fortgeführt  werden,  an- 
genommen und  hierdurch  an  Kapital  und  Arbeit  gespart.  In  vielen^ 
yielleicht  gar  in  den  meisten  Fällen  verband  man  mit  diesem  System 
eine  Herabsetzung  der  Produktion  und  ermöglichte  dadurch  eine  Preis- 
steigerung;  dies  trifft  jedoch  keineswegs  für  sämtliche  Fälle  zu  und 
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ist  Dicht  als  notwendige  Folge  der  Schließung  einiger  Etablissements 
anzusehen. 

Beträchtlich  waren  vielfach  die  Ersparungen  an  Transportkosten. 
Was  die  Standard  Oil  Co.  anlangt,  so  haben  wir  gesehen,  daß  sie 
mächtig  genug  war,  den  Eisenbahnen  die  Frachtsätze  diktieren  zu 
können;  aber  der  Vorteil  einer  centralen  Organisation  erfordert  das 
nicht.  Wenn  eine  centrale  Kontrollbehörde  die  Verkäufe  vornimmt 
und  Etablissements  in  verschiedenen  Teilen  des  Landes  unter  ihrer 
Aufsicht  stehen,  so  kann  sie  an  jeden  Konsumenten  von  dem  ihm  am 
nächsten  gelegenen  Etablissement  aus  bequem  verfrachten  mid  auf 
diese  Weise  oft  den  Transport  von  Hunderten  von  Meilen  ersparen. 
Für  im  Verhältnis  zu  ihrem  Werte  voluminöse  Produkte,  wie  Salz, 
Zucker  oder  Petroleum,  ist  diese  Ersparnis  sehr  erheblich. 

Diese  Ersparnisse  sowohl  als  auch  solche,  welche,  wie  oben  be- 
merkt, der  gemeinsamen  Ausnutzung  des  Nachrichtendienstes,  der  Or- 
ganisation und  der  Erfindungen  entspringen,  kommen  der  gesamten 
Volkswirtschaft  infolge  der  Verminderung  der  Produktionskosten  zu 
gute  und  sollten  ein  Sinken  der  Preise  zur  Folge  haben.  Diese  Frage 
in  betrefi  der  Fabrikatpreise  indessen  ist  eine  von  denen,  um  welche 
der  Kampf  am  heftigsten  geführt  worden  ist,  indem  die  Verteidiger 
der  Trusts  den  Anspruch  erheben,  die  Preise  im  Interesse  der  Kon- 
sumenten erniedrigt  zu  haben,  während  ihre  Gegner  versichern,  jene 
haben  kraft  ihres  Monopols  im  Gegenteil  die  Produktion  herabgesetzt 
und  dadurch  die  Preise  gesteigert.  Es  erscheint  zweckmäßig,  die  Statistik 
der  Preise  mehrerer  Produkte  etwas  eingehender  ins  Auge  zu  fassen. 

Kein  Trust  ist  wegen  seines  Einflusses  auf  die  Preise  schärfer 
angegriffen  worden  als  der  Sugar  Trust.  Die  folgende  Tabelle  beziffert 
die  monatlichen  Durchschnittspreise  des  raffinierten  und  des  Roh- 
zuckers in  New  York  für  die  Zeit  von  einem  Jahre  vor  der  Bildung 
des  Trust  bis  zum  Mai  1890. 

Tabelle  I.    Preis  des  raffinierten   und  des  Rohzuckers 
in  New  York  in  Cents  pro  Pfund. 

1886       1887       1888       1889       1890 


raff. 

roll 

raff. 

roh 

r«ff. 

roll 

raff. 

roh 

raff. 

roh 

•Janaar       ....        — 

— 

SU 

411 

61 

SA 

7A 

SA 

6i 

5A 

F«braar     . 

— 

— 

Sit 

4A 

6« 

4t 

7 

4t 

6A 

SA 

Min     .     . 

— 

— 

5» 

6; 

41} 

84 

4» 

6« 

Sif^ 

April    .     . 

— 

— 

SA 

6 

4ti 

«H 

si! 

64 

4» 

Mai       .     . 

— 

— 

SS 

6« 

4a 

9 

6A 

6A 

4i 

Jani      .     . 

— 

— 

5» 

4i 

6iH 

4« 

9A 

6« 

>Jali      .     . 

— 

— 

Si 

7« 

SA 

!* 

6tt 

— 

— 

Augnst 

— 

— 

Sit 

4Vs 

7A 

Sil 

8A 

7A 

— 

— 

September 

— 

— 

ti 

4ll 

74« 

SA 

7H 

6A 

— 

— 

Oktober    . 

5i 

4« 

6/a 

4H 

7 

SA 

7W 

SU 

— 

— 

November 

5« 

4Ä 

6A 

SA 

7 

SA 

6H 

S 

— 

— 

Desember 

511 

4S 

6t 

51 

7A 

SH 

6« 

4t 

— 

— 

Es   verdient  besondere  Beachtung,   daß   die  Steigerung  in  dem 
Preise  des  raffinierten  Zuckers,  welche  kurz  vor  der  Gründung  des  Trust 
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b^ann,  mit  eioigen  geriogen  Schwankungen  bis  zum  Juni  1889  fort- 
dauerte, von  wo  ab  ein  ganz  plötzliches  Fallen  eintrat.  Der  Preis 
des  rohen  Zuckers  indessen  stieg  zu  dersdben  Zeit  ebenfalls;  und  da 
der  Trust  nur  raffinierten  Zucker  fabriziert,  während  er  den  Roh- 
iBucker  ankauft,  so  haben  wir  die  Differenz  zwischen  den  Preisen  des 
rohen  und  des  raffinierten  Zuckers  ins  Auge  zu  fassen,  um  ein  Urteil 
über  die  Wirkung  des  Trust  zu  gewinnen. 

Ein  Jahr  vor  der  Bildung  des  Trust  betrug  diese  Differenz  1^ 
bis  l^  Cents  pro  Pfund  und  war  in  einem  Monat  vorübergehend 
sogar  niedriger.    Nach  der  Aussage  der  Herren  P.  A.  Havemeyer  und 

Claus  Spreckles  betragen  die  Kosten  des  Raffinierens  ^  bis  Zi  Cents 
pro  Pfund  und  stellen  sich  für  teueren  Zucker  nicht  höher  als  für 
billigen  gleichen  Gehaltes.  Die  Differenz  zwischen  ^V  ^^^  H  s^U^ 
die  Zinsen  und  den  Gewinn  dar.  Die  mit  der  Organisation  des  Trust 
yerbundenen  Vorteile  müssen  die  Kosten  etwas  verringert  haben,  so 
dafi  also,  wenn  der  Trust  seine  regelrechte  ökonomische  Wirkung  ohne 
monopolistische  Folgen  geübt  hätte,  jener  Preisunterschied  zwischen 
rohem  und  raffiniertem  Zucker  sich  ein  wenig  hätte  verringern  müssen  ^). 
Statt  dessen  beträgt  die  Difierenz  in  einem  Jahre  2f^  Gents  statt  1^, 
d.  h.  infolge  des  Trust  ist  sie  nahezu  oder  völlig  um  einen  Cent  pro 
Pfund  größer,  als  sie  bei  freier  Konkurrenz  hätte  sein  können.  Einige 
Monate  später  erreichte  dieser  Extraprofit  ungefähr  1|  Cents  pro  Pfund, 
als  bei  sinkenden  Rohzuckerpreisen  ungünstige  Gerichtsentscheidungen 
mit  ihren  Prozeßkosten,  besonders  aber  wohl  die  Gegnerschaft  der 
großen  Raffinerien  von  Claus  Spreckles,  welche  bald  eröffnet  werden 
sollten,  nicht  nur  einen  Niedergang  in  dem  Preise  auch  des  raffinierten 
Zuckers,  sondern  auch  eine  entschiedene  Abnahme  der  Preisdifferenz 
zwischen  rohem  und  raffiniertem  Zucker  hervorriefen. 

Jetzt  ist  der  Preisunterschied  nicht  wesentlich  größer  als  vor  der 
Bildung  des  Trust.  Die  Bewegung  erhellt  aus  dem  Diagramm  I,  in 
welchem  die  senkrechten  Entfernungen  zwischen  den  Linien  die  Größe 
der  Produktionskosten  und  der  Gewinne  veranschaulichen.  Der  Extra- 
profit muß  für  mehr  als  ein  Jahr  1  bis  l^  Cents  betragen  haben. 
Erwägt  man  den  ungeheuren  Zuckerverbrauch  in  den  Vereinigten 
Staaten,  sowie  den  Umstand,  daß  der  Trust  etwa  75  ^/o  des  raffinierten 
Zuckers  liefert,  so  gewinnt  man  eine  Vorstellung  von  der  Einträglich- 
keit des  Geschäfts.  Die  obigen  Zahlen  lassen  ebenso  wie  das  Diagramm 
deutlich  erkennen,  daß  der  Sugar  Trust  vermöj^e  seiner  eigenartigen 
Oi^anisation  Monate  lang  Gewinne  von  mehreren  Millionen  Dollars, 
und  zwar,  wie  man  wohl  sagen  darf,  unverdienterweise  auf  Kosten  der 
Konsumenten  erzielt  hat. 

In  bezug  auf  die  anderen  Trusts  liegt  der  Fall  nicht  so  klar; 
doch  scheinen  fast  alle  wenigstens  der  Tendenz  eines  Preisfalles  ent- 
gegengewirkt zu  haben.  Die  Leiter  des  Standard  Oil  Trust  haben 
wiederholt  versichert,  daß  ihre  Organisation  ein  Sinken  der  Preise  im 
Interesse  der  Konsumenten  zur  Folge  gehabt  habe,  und  Dr.  Aschrott 
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scheint  in  dem  schon  angeführten  Artikel  derselben  Ansicht  zu  sein» 
Er  teilt  folgende  l'abelle  mit,  in  welcher  der  Preis  des  raffinierten 
Oels,  des  Rohöls  und  die  Differenz  zwischen  beiden  aufgeführt  werden^ 
und  weist  insbesondere  auf  den  Umstand  hin,  daß  diese  Preisdifferenz,, 
welche  die  Kosten  des  Ratfinierens  und  des  Absatzes  einschließlich 
der  Gewinne  darstellt,  stark  zurückgegangen  ist 

Tabelle  II.    Durchschnittspreise  des  raffinierten  unA 

des  Rohöls. 

Unterschied 
in  Cents 

14982 
I4«09 
I0.28 
lO,08 

13*18 

IO,24 

8,11 
5»99 
6,88 
5.75 

5»&A 
5»«« 

6,29 
5»75 
5«86 
5>16 

Er  folgert  daraus:  „der  Standard  Oil  Trust  ist  der  beste  Bel^ 
dafür,  daß  die  Konzentration  der  Unternehmungen  bei  einer  energi- 
schen und  thatkräftigen  Leitung  vom  volkswirtschaftlichen  Standpunkte^ 
aus  nur  als  nützlich  und  heilsam  angesehen  werden  kann^S 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  führen  wir  eine  kurze  Schluß- 
folgerung auf  Grund  dieser  selben  Zahlen  an,  welche  Prof.  E.  B.  An- 
drews im  Quarterly  Journal  of  Economics  vom  Januar  1889  veröffent- 
licht hat.  Der  Trust  existierte  in  unvollkommenem  Zustande  bereits 
seit  1872  und  wurde  1882  regelrecht  organisiert. 

„Von  1861  bis  einschl.  1872,  d.  h.  vor  der  Existenz  irgend  eine& 
Trust  betrug  der  wirkliche  jährliche  Durchschnittsprozentsatz  der  Ab- 
nahme im  Preise  des  Raffinierens  und  des  Transportes  des  Oels  zur 
Küste  10,4332.  Von  1873  bis  einschl.  1881,  während  welcher  Zeit 
die  Trusts  schwach  und  erst  in  der  Bildung  begriffen  waren,  betrug 
die  Zifler  7,3897.  Von  1882  bis  einschl.  1887,  d.  h.  in  den  Jahrea 
ihrer  vollen  Reife  und  Macht,  betrug  sie  2,2879." 

Diese  Zahlen  bekunden  augenscheinlich  ein  von  demjenigen  Asch- 
rotts  abweichendes  Ergebnis.  Es  mag  richtig  sein,  daß  bei  fortschreiten- 
der industrieller  Entwickelung  der  jährliche  Prozentsatz  der  Abnahme  der 
Produktionskosten  naturgemäß  geringer  wird.  Wäre  aber  in  der  Thai 
die  Trustorganisation  von  solchem  Vorteil  wie  ihre  Wortführer  be- 


Preis   des  Petroleums 

Preis  des  Rohöls 

Im  Jahr« 

per  Gallon 

per  Gallon 

in  Cents 

in  Cents 

1871 

24.24 

10,0  2' 

1872 

23»76 

9*48 

1873 

18,21 

4.12 

1874 

13-09 

2,81 

1875 

12,99 

2,96 

1876 

19*12 

5*99 

1877 

15*92 

5*68 

1878 

I0.87 

2,76 

1879 

8,08 

2,04 

1880 

9,1« 

2,24 

1881 

8,05 

2,80 

1882 

7.41 

1,87 

1888 

8,14- 

2,62 

1884 

8,28 

1,99 

1886 

7*86 

2,11 

1886 

7,07 

1,69 

1887 

6,76 

1,59 
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haupten,  so  würde  jene  Abnahme  sicherlich  größer  sein  als  die  Kleinig- 
keit von  2,3  ^/q.  Es  erscheint  zweifellos,  daß  der  Trust  als  solcher 
der  Tendenz  einer  weiteren  Abnahme  entgegengearbeitet  hat  und  zwar 
mit  solchem  Erfolge,  daß  man  dabei  mit  Recht  von  Monopolpreisen 
sprechen  darf.  Zweifellos  wurden  Ersparnisse  an  Produktionskosten 
•erzielt;  das  Publikum  hat  aber  verhältnismäßig  wenig  Nutzen  davon 
gehabt 

Das  Diagramm  II  zeigt  sehr  deutlich  die  allmähliche  Hemmung 
der  Abnahmerate.  Der  Unterschied  würde  noch  augenfälliger  sein, 
wenn  die  früheren  Jahre  vorlägen. 

Auch  Tabelle  ni  und  Diagramm  III,  welche  die  geschichtliche 
Entwickelung  der  Preise  in  bezug  auf  die  Whisky  Pools  und  den 
Trust  zur  Darstellung  bringen,  zeigen,  daß  bei  häufigen  Schwankungen 
die  Organisation  regelmäßig  zu  höheren  Preisen  für  die  Konsumenten 
führte.  Als  im  Jahre  1887  der  Trust  sich  bildete,  fielen  die  Preise 
fk  einige  Monate,  um  bald  darauf  wieder  zu  steigen.  Nachdem  ein 
Ponds  zu  Kampfzwecken  gegen  die  Konkurrenten  angelegt  worden  war, 
erfolgte  im  Dezember  1888  wiederum  ein  Rückschlag  in  den  Preisen, 
die  seitdem  niedrig  geblieben  sind. 

Tabelle  III.    Marktprieise  in  $  zu  Peoria  für  Alkohol  (per 
Gallone)  und  für  Korn  (per  Bushel). 


1881 


1882 


1888 


Monate 

Alkohol 

Korn  (Maif) 

AULohoi 

Korn  (Maif) 

Alkohol 

Korn  (Hais) 

Jaoaar 

— 

— 

1,16—1,16 

62    -59 

1,18  —  1,14 

441-501 

Februar 

— 

— 

1,16  —  1,17 

5H-54 
58J-66i 

1,14  —  1,16 

48  -551 

Min 

— 

— 

1,16 

1,16 

56}-49 

AprU 

— 

— 

1,17 

66f-75i 

1,16 

471-521 

Mai 

— 

— 

1,18—1,17 

75  -704 

1,16 

50  -53 

Jnoi 

— 

— 

1,11  —  1,15 

72  -69i 

1,16 

53  -471 

JaU 

— 

— 

1,11—1,14 

73  -751 

1,16 

48-45 

Allgast 

— 

— 

1,14—1,16 

741-77 

1,16 

45  -51 

September 

— 

— 

1,16  —  1,18 

75  -591 

1,16 

491—46 

Oktober 

— 

— 

1,16  —  1,18 

61  -70} 

1,16 

45  -471 

November 

1,11  —  1,16 

6H-58 

1,14—1,15 

701—67 

1,16 

464-49 

Dexember 

1,16 

58}-62 

1,13  —  1,15 

554-45 

1,15 

52  -45 

1884 

1885 

1886 

Monate 

AULobol 

Kom(MaU) 

Alkohol 

Korn  (Ifait) 

Alkohol 

Korn  (Half) 

Januar 

1,16—1,16 

4i*-47 

1,12  —  1,14 

34I-4O 

1,10 

33  -35 

Februar 

1,16—1,17 

47  —42 

1,14 

381-36! 

1,10 

34  — 32f 

Mira 

1,17 

4ii-48 

1,14 

371-40 
391-471 

1,10 

33  -34i 

AprU 

1,17—1,1« 

43i-50i 

1,14 

1,10 

33i-32l 

Mai 

I|l« 

48  -54t 

1,14 

50  -45 

1,10 

33  -291 

Juni 

1,06 

50  -45i 

1,14 

44  -471 

1,10 

29  —31 

JoU 

1,08—1,07 

44  -49 

1,14 

47  -43f 

1,10  —  1,07 

284-411 

Aogoat 

1,06 

m-soi 

1,14 

451-421 

1,09  —  1,11 

40J-39 

September 

1,10—1,11 

51  -45 

1,06 

43f-40l 

1,11  —  1,18 

38I-36 

Oktober 

1,11 

40  -53 

1,04  —  1,09 

4H-38I 

1,18—1,14 

351-321 
33J-36I 

November 

1,11—1,12 

42  -30 

1,09 

411-32 

1,14 

Dezember 

1,12 

301-35 

1,09—1,10 

33l-3i.i 

1,14 

351-331 
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198T 

1888 

188f 

ModMo 

Alkohol 

KomOi^t) 

Alkohol 

Kom(llalt) 

Alkohol 

Kern  OfidB> 

Januar 

1,14 

33|-35i 
35i-33i 

1,09 

4H-47 

1,04 

30 

Februar 

1,14 

1,09 

47  -45i 

1,04 

^91 

Mira 

1,14 

33i-38 

1,09 

45J-49 
47i-53i 

1,04 

30 

April 

1,14 

37i-36 

1,09 

— 

Mai 

1,14—1,06 

37  -3fi 

1,09— I,IS 

5H-57i 

— 

— 

Jani 

1,06  —  1,09 

3H-36 

1,18—1,14 

53i-46i 

— 

— 

Joli 

f,06 

38i-34l 

1,14 

49  -43i 

— 

— 

Anguit 

1,06 

38J-42. 

1,14 

45f-40 

— 

— 

September 

1,06 

4iJ-39i 

1,14 

44  -40J 

— 

— 

Oktober 

f.06 

39i-4iJ 

1,14       . 

39i-44 

— 

— ■ 

NoTember 

T,06 

39i  -  46 

1,14 

4*1-38 

— 

— 

Deaember 

1,06 

44i-494 

1,14 

3H-294 

— 

— 

Durchschnittsertrag  in  Gallonen  Alkohol  per  Bushel 

Korn  (Mais). 


Jahre 

Ertrag 

Jahre 

Ertrag 

Jahre 

Ertrag 

Jahre 

Ertrag 

1881 

3,694 

1888 

3,874 

1885 

4,076 

1887 

4,620 

1882 

3,792 

1884 

3,896 

1886 

4,660 

1888 

4,686 

Die  Michigan  Salt  Association  hat  die  Salzpreise  nicht  auf  ihrem 
früheren  Niveau  zu  halten  vermocht.  Die  Preise  sind  im  Gegenteil 
beständig  gesunken ;  aber  auch  hier  ist,  ebenso  wie  bei  dem  Standard 
Oil  Trust,  die  Abnahmerate  nach  erfolgter  Gründung  des  Verbandes 
kleiner  geworden. 

Die  thatsächlichen  Verhältnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  scheinen 
hiemach  in  bezug  auf  die  Trusts  und  andere  Verbände,  was  den  Ein- 
fluß derselben  auf  die  Preisgestaltung  anlangt,  zu  dem  Schlüsse  zu 
führen,  daß  sie  zwar  imstande  sind,  auch  bei  etwas  niedrigeren  Preis- 
sätzen, als  solche  bei  freier  Konkurrenz  möglich  sein  würden.  Gewinnt 
zu  erzielen,  nichtsdestoweniger  aber  thatsächlich  den  normalen  Preis- 
rückgang, wie  er  durch  Verbesserungen  in  der  Fabrikationsweise  be- 
dingt wird,  um  ein  Geringes  aufhalten.  Die  Konkurrenz  und  die  Ein- 
schränkung der  Nachfrage  als  Folge  zu  hoher  Preise  verhindern  jedoch, 
daß  letztere  viel  höher  sind  als  bei  freier  Mitbewerbung.  Trusts 
können  die  Preise  nicht  willkürlich  festsetzen.  Das  darf  man  wohl 
als  allgemein  feststehend  betrachten. 

Einer  der  Vorzüge,  welche  die  Wortführer  der  Trusts  diesen  nach- 
rühmen, besteht  darin,  daß  sie  den  Preisen  Festigkeit  verleihen.  Dem- 
jenigen, welcher  mit  Geschäftsoperationen  nicht  vertraut  ist,  mag  dieser 
Vorteil  vielleicht  nicht  sofort  einleuchten ;  Leute  aber,  welche  beständig 
geschäftlich  engagiert  sind,  werden  namentlich  dann,  wenn  sich  die 
Geschäfte  infolge  von  Kreditgewährung  längere  Zeit  hinziehen,  diesen 
Vorteil  wohl  zu  schätzen  wissen.  Ohne  Frage  vermag  ein  Trust,  wel- 
cher den  Markt  nahezu  völlig  beherrscht,  nach  Belieben  die  Preise 
stabil  zu  machen ;  ein  Blick  auf  unsere  Diagramme  lehrt  jedoch,  daß 
die  Trusts  einen  größeren  Erfolg  in  dieser  Richtung  nicht  gehabt 
haben.    Die  graphische  Darstellung  der  Petrolenmpreise  zeigt,  daß  seit 
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der  OrganisatioD  der  Standard  Oil  Companies  zu  einem  Trust  die 
Preise  etwas  stabiler  gewesen  sind;  spätere  plötzliche  Schwankungen 
beweisen  aber,  daß  nicht  einmal  dieser  Trust  den  Markt  vollständig 
beherrscht.  Das  auf  die  Zuckerpreise  bezügliche  Diagramm  ergiebt 
keineswegs,  daß  der  Sugar  Trust  irgend  welchen  Einfluß  auf  die  Be- 
festigung der  Preise  gehabt  hat.  Vor  wie  nach  der  Gründung  desselben 
zeigten  sie  gleich  starke  Schwankungen.  Eigenartige  Ergebnisse  hat 
das  auf  die  Geschichte  der  Whisky  Pools  und  des  Whisky  Trust  be- 
zQgliche  Diagramm  aufzuweisen.  Während  der  Existenz  eines  Pool 
erlitten  die  Preise  keine  sehr  häufigen  Schwankungen;  fanden  aber 
Preisveränderungen  statt,  so  waren  sie  beträchtlicher  und  traten  plötz- 
licher und  unerwarteter  auf,  als  es  bei  freier  Konkurrenz  der  Fall  ge- 
wesen sein  würde. 

Die  Trusts  können  also  nicht  etwa  die  Bedeutung  für  sich  in 
Anspruch  nehmen,  eine  größere  Befestigung  der  Preise  bewirkt  zu 
haben,  wenn  auch  ihr  Bestreben  allerdings  hierauf  gerichtet  gewesen 
sein  mag. 

Die  allgemeine  Annahme  ging  dahin,  daß  die  Gewinne  dieser 
monopolistischen  Organisationen  sehr  beträchtlich  gewesen  seien;  und 
die  Heimlichkeit,  mit  der  die  Trusts  ihr  Geschäft  betrieben  haben^ 
hat  die  Ermittelung  sicherer  Thatsachen  nach  dieser  Richtung  hin 
erschwert.  Einige  der  bei  der  Untersuchung  seitens  des  Kongresses 
bekannt  gewordenen  Zahlen  und  die  auf  dem  Fondsmarkt  zur  Mit- 
teilung gelangten  Dividenden  setzen  uns  indessen  in  den  Stand,  zu 
gewissen  Ergebnissen  zu  gelangen.  Der  Standard  Oil  Trust  machte 
während  der  ersten  sechs  Jahre  eine  jährliche  Dividende  von  7|^/o 
bekannt.  Dazu  kam  ein  jährlicher  Ueberschuß  von  4  ®/o ,  der  auf- 
gesammelt wurde,  und  femer  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  Stockdivi- 
denden verteilt,  so  daß  der  gesamte  Jahresertrag  sich  auf  12  bis  13  ^/o 
belief.  Diese  Zahlenangaben  lieferte  der  Präsident  des  Trust  gelegent- 
lich der  parlamentarischen  Untersuchung.  Der  wirkliche  Ertrag  des 
Anlagekapitals  geht  jedoch  aus  diesen  Daten  nicht  hervor,  denn 
in  bezog  auf  den  Betrag  des  „watered  stock''  fehlt  es  an  sicheren 
Nachrichten.  Daß  das  gesamte  Kapital  großenteils  aus  solchem  „ge- 
wässerten Kapital'^  bestand,  dürfte  aus  dem  sehr  schnellen  Anwachsen 
des  Trustkapitals  und  dem  hohen  Preise  der  Trustcertifikate  zu  ent- 
nehmen sein. 

Der  Sugar  Trust  hat  regelmäßig  eine  vierteljährliche  Dividende 
von  2|  ^Iq  bekannt  gegeben ;  und  die  ersten  Autoritäten  sind  der  An- 
sicht, daß  mindestens  diese  Dividenden  voll  eingenommen  worden  sind 
und  Extragewinne  von  Zeit  zu  Zeit  Extradividenden  auf  das  Kapital 
möglich  gemacht  haben.  Die  bedeutenden  Schwankungen  in  den  Preisen 
der  Trustcertifikate  scheinen  zu  beweisen,  daß  nicht  ausschließlich 
wirkliche  Gewinne,  sondern  daneben  die  Spekulation  auf  dem  Fonds- 
markt  die  Preise  der  Trustcertifikate  bestimmt  haben. 

Der  Cotton  Oil  Trust  machte  eine  Dividende  von  nur  4  ^l^y  zahl- 
bar in  vierteljährlichen  Raten,  bekannt,  von  denen  überhaupt  nur 
eine   einzige  Rate  ausgezahlt  wurde.    Seine  überschießenden  Erträge 
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wurden  sämtlich  reserviert.  Nach  den  jüngsten  ^richten  betrugen 
seine  Gewinne  beinahe  11  ®/o  für  die  Gertinkateninhaber,  die  zu  33 
kauften.  Gering  waren  die  Gewinne  derjenigen,  welche  von  den  Spe- 
kulanten veranlaßt  worden  waren,  zu  hohen  Sätzen  zu  kaufen. 

Der  Whisky  Trust  hat  seit  seiner  Organisierung  regelmäßig  Divi- 
denden von  \  bis  i  ^/o  pro  Monat  bekannt  gegeben.  Wahrscheinlich 
bedeutet  dies  einen  Jahresgewinn  von  fast  12  ^/o  auf  das  thatsäch- 
lieh  investierte  Kapital,  da  nach  der  Aussage  einiger  Mitglieder  der 
Wert  der  Anlage  ungefähr  ein  Drittel  des  Nennwertes  des  Kapitals 
ausmacht 

Besser  noch,  als  es  auf  Grund  der  veröfientlichten  Dividenden 
möglich  ist,  lassen  sich  die  Gewinne  aus  den  Preisen  der  Trustcerti- 
fikate  ermessen.  Die  Standard  Oil  Certificates  waren  niemals  auf 
offenem  Markte  zu  haben ;  aber  zur  Zeit  der  parlamentarischen  Unter- 
suchung war  bekannt,  daß  einige  Certifikate  zu  146  veräußert  wurden. 
Der  durch  die  Certifikate  des  Whisky  Trust  repräsentierte  Wert  der 
Anlage  belief  sich,  wie  oben  bemerkt,  auf  etwa  ein  Drittel  des  Nominal- 
wertes der  Certifikate.  Diese  letzteren  haben,  wie  aus  der  folgenden 
Tabelle  IV  zu  entnehmen  ist,  zwischen  30  und  50  im  Werte  geschwankt 
und  stehen  gegenwärtig  seit  der  Reorganisation  des  Trust  als  Kor- 
poration auf  46.  Diese  Werte  würden  einen  Gewinn  von  10  bis  12  ^/o 
bedeuten. 

Tabelle  IV.    Marktwert   der  Certifikate  des  Distillers 
and  Cattle  Feeders'  Trust^). 


1888 

1888 

1889 

1.  Mftrz 

50 

18. 

August 

42 

i.  Januar 

33 

U.  Mftn 

48 

28. 

Aagoit 

43 

16.  Januar 

30 

1.  April 

451 

7. 

September 

40 

81.  Januar 

31 

20.  April 

42 

19. 

September 

39 

9.  Februar 

32 

11.  Mai 

45 

10. 

Oktober 

36 

18.  Februar 

33 

i.  Jon! 

43 

20. 

Oktober 

35 

4.  Mftrz 

34 

18.  Jani 

40 

18. 

November 

39 

7.  Mftrt 

35 

2    JaU 

41 

21. 

November 

39 

13.  MXrz 

36* 

7.  Jali 

44 

12. 

Dezember 

35 

22.  Mftrs 

351 

24.  Jali 

45 

21. 

Dezember 

33 

1.  April 
6.  April 

34 
34 

Die  plötzlichen  und  außerordentlich  starken  Schwankungen  im 
Werte  der  Certifikate  des  Cotton  Oil  Trust  und  des  Sugar  Trust 
zeigen,  daß  dieselben  zum  Gegenstand  übertriebener  Spekulation  ge- 
macht worden  sind.  Fast  allgemein  geht  die  Ansicht  dahin,  daß  diese 
Schwankungen  zurückzuführen  sind  auf  die  Manipulationen  der  „In- 
siders", d.  h.  einer  Gruppe  von  Leuten,  welche  mit  der  Leitung  der 
Trusts  identifiziert  werden. 


1)  Seit  seiner  Organisierung   zur  Korporation    im    Februar  1890    ist  das  Kapital  im 
Wert  gestiegen.     Es  stand  am  14.  Juni  auf  46. 
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Die  PreisschwankiiDgen  der  Cotton  Oil  Certificates  ergeben  sich 
^Ms  folgender  Zusammenstellung: 


1887 

1888 

1889 

7.  Januar 

63i 

13. 

Janoar 

32* 

1.  Febroar 

52i 

4.  Man 

49 

16. 

Mftrs 

27- 

1.  März 

5H 

M.  April 

szi 

18. 

Mai 

31 

10.  Mai 

55i 

M.  Juni 

43i 

20. 

Juli 

37 

81.  Mai 

60 

19.  Aogust 

3» 

21. 

September 

3^ 

6.  Jali 

5H 

2.  September 

S9) 

16. 

November 

55 

80.  Auffust 

52( 

1.  November 

32 

21. 

Desember 

52 

4.  Oktober 

42| 

80.  Desember 

294 

1.  November 
29.  November 
12.  Dezember 

33i 

291 

34 

Als  der  Sugar  Trust  zum  ersten  Male  auf  dem  Kapitalmarkt  er- 
■schien,  standen  seine  Gertifikate  auf  ungefähr  75  $  pro  Anteil.  Sie 
stiegen  während  des  Sommers  sehr  rasch  bis  auf  126  $,  von  wo  ab 
Bie  fast  ebenso  schnell  wieder  sanken.  Gegen  Ende  Juni  standen  sie 
.auf  118,  Ende  Juli  auf  etwa  IIO,  Ende  August  auf  107,  Ende  Sep- 
tember auf  90,  Ende  Oktober  auf  72,  Ende  November  auf  66  und 
sanken  immer  tiefer  bis  auf  50  herab.  Neuerdings  hat  eine  zweite 
Periode  großer  Regsamkeit  begonnen,  infolge  deren  innerhalb  des 
letzten  Monats  der  Preis  von  76  auf  95  getrieben  und  dann  wieder 
auf  67  herabgedrückt  wurde,  worauf  eine  abermalige  Reaktion  eintrat, 
derart,  daß  am  14  Juni  der  Preis  zwischen  80  und  85  stand.  Solche 
übermäßige  Schwankungen  können  nicht  als  normal  angesehen  werden, 
müssen  vielmehr  zu  unreellen  Zwecken  hervorgerufen  sein. 

Im  Interesse  der  Stellung  der  Trusts  innerhalb  der  kommerziellen 
Kreise  und  gegenüber  dem  Publikum  ist  es  vielleicht  eih  Mißstand, 
daß  man  ihnen  nicht  gestattet,  rein  industrielle  Unternehmungen  zu 
bleiben  und  ihre  Gertifikate  den  Händen  gewerbsmäßiger  Spekulanten 
zu  entziehen.  Dies  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  ja  die  Kapital- 
ansammlung die*  Möglichkeit  einer  sicheren  Anlage  immer  mehr  er- 
schwert, wie  solche  die  kommunalen  und  Eisenbahnsicherheiten  ge- 
währen, welche  die  Stapelartikel  des  Fonds-  und  Aktienmarktes  gewesen 
sind.  Ein  derartiges  neues  Material,  wie  es  in  den  Trustcertifikaten 
sich  darbietet,  falls  das  Geschäft  auf  solider,  konservativer  Basis  ge- 
führt wird,  kommt  den  Anlagesuchern  sehr  erwünscht. 

Unter  den  Politikern  ist  der  Einfluß  des  Schutzzolltarifes  auf  die 
Trusts  vielfach  zum  Gegenstand  der  Erörterungen  gemacht  worden. 
Es  genügt  wohl  der  Hinweis  darauf,  daß  nach  unseren  Ausführungen 
ein  Schutzzolltarif  nicht  als  Ursache  der  Trusts  anzusehen  ist.  Ueber- 
mäßige  Konkurrenz  und  die  durch  die  Vereinigung  verschiedener 
Etablissements  zu  einem  einzigen  Unternehmen  erzielten  Ersparnisse 
haben  die  Trusts  ins  Leben  gerufen. 

In  einigen  Fällen,  wie  z.  B.  bei  dem  Sugar  Trust,  der  Salt  asso- 

ciation  und  dem  Steel  combine  hat  der  Schutzzolltarif  durch  Schwächung 

der  fremden  Konkurrenz  ohne  Zweifel  Hilfe  geleistet  und  den  Trust 

in  den  Stand  gesetzt,  sich  etwas  höhere  Preise  zu  sichern  —  aber  nicht 

N.  F.  Bd.  XXIL  2 
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mehr.    In  anderen  F&IIen  ist  er  ohne  irgend  welchen  Einfluß  auf  deir> 
Trust  geblieben. 

Wie  im  Eingang  dieses  Aufsatzes  bemerkt  wurde,  hat  in  den  Ver- 
einigten Staaten  die  Bevölkerung  von  der  Gesetzgebung  die  Unter- 
drückung der  Trusts  verlangt  Michigan,  Missouri,  Kansas  und  Texas 
sowie  der  Kongreß  haben  Gesetze  erlassen,  welche  alle  Verbindungen 
in  den  Gewerben  fdr  ungesetzlich  erklären  und  die  Uebertretung  dieses 
Verbotes  mit  schweren  Strafen  bedrohen.  In  dem  Gesetze  Michigans 
sind  jedoch  von  den  Bestimmungen  desselben  sämtliche  Vereinigungen 
der  Landwirte  und  Lohnarbeiter  ausgeschlossen,  welche  die  Preissteige- 
rung ihrer  eigenen  Ware  zum  Zwecke  haben.  Ein  derartiges  Gesetz 
zeigt  deutlich  seinen  Ursprung  und  den  Parteigeist,  in  welchem  es 
erlassen  wurde,  und  bedarf  keines  weiteren  Kommentars. 

Die  Mehrzahl  der  den  verschiedenen  Legislaturen  unterbreiteten 
Gesetzentwürfe  verdankt  offenbar  politischen  Nebenabsichten  ihre  Ent- 
stehung oder  ist  doch  mit  nur  geringer  Kenntnis  von  der  wahren 
Natur  des  zu  lösenden  Problems  vorbereitet  worden.  Bei  den  meisten 
von  ihnen  ist  der  Wortlaut  derart,  daß  sie  bei  strenger  Auslegung 
manche  legitime  Geschäfte  unmöglich  machen  würden.  Das  Gesetz 
Missouris  ist  von  den  Untergerichten  bereits  für  verfassungswidrig 
erklärt  worden  und  wahrscheinlich  werden  sämtliche  Gesetze  dieser 
Art  von  demselben  Schicksal  betroffen  werden. 

Die  Gerichte  von  New- York  haben  schon  nach  dem  Common  Law 
den.  Sugar  Trust  für  ungesetzlich  erklärt  und  die  Korporationen,  welche 
ihn  bildeten,  aufgelöst.  Diese  Entscheidung  ist  zweifellos  unanfechtbar 
vom  Rechtsstandpunkte.  Derselbe  gründet  sich  indessen  auf  ein  Gesetz, 
welches  unter  industriellen  Verhältnissen  erlassen  wurde,  die  mit 
unseren  heutigen  sich  nicht  vergleichen  lassen. 

Die  vorteilhafte  Wirkung  der  Trusts  ist  jedoch  schon  zur  Genüge 
hervorgehoben  worden,  um  zweifellos-  erscheinen  zu  lassen,  daß  die 
gänzliche  Unterdrückung  derselben  dem  industriellen  Gedeihen  des 
Landes  Abbruch  thun  würde.  Da  überdies  die  Trusts  offenbar  als 
Ergebnisse  der  normalen  Entwickelung  unserer  gegenwärtigen  in- 
dustriellen Verhältnisse  zu  betrachten  sind,  so  muß  jede  Gesetzgebung 
und  jede  Gesetzesauslegung,  welche  sie  zu  unterdrücken  sucht,  ihren 
Zweck  verfehlen.  Es  mag  gelingen,  die  Form  des  eigentlichen  Trust 
in  die  einer  großen  Korporation  umzugestalten,  wie  dies  beim  Cotton 
Oil  Trust  sowie  beim  Whisky  Trust  geschehen  ist;  aber  die  Grundlage 
der  Vereinigung  wird  fortbestehen. 

Viel  verständigere  Bestimmungen  hat  die  Legislatur  Kanadas  er- 
lassen. Das  betreffende  Gesetz  untersagt  die  Verbindungen  zwischen 
Korporationen  oder  einzelnen  Personen  zu  einem  Trust  keineswegs.  Es 
beschränkt  sich  vielmehr  darauf,  ungebührliche  Preistreibereien  und 
die  Ausübung  eines  unbilligen  Zwanges  gegenüber  den  Konkurrenten 
mit  harten  Strafen  zu  belegen.  Auf  diese  Weise  bleiben  alle  Vorteile 
der  Vereinigungen  gesichert,  wohingegen  bei  sorgfältiger  Durchfüh rang 
des  Gesetzes  die  Nachteile  werden  beseitigt  werden. 
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Auf  Grund  der  io  den  Vereinigten  Staaten  gemachten  Erfahrungen 
gelangt  man  somit  zu  folgenden  Ergebnissen.  Jene  großen  industriellen 
Tereinigungen  sind  in  der  Lage,  bedeutende  Ersparnisse  an  Kapital 
nnd  Arbeit  zu  erzielen  und  die  gewerblichen  Erfindungen  aufs  beste 
aoszonutzen.  Infolge  des  Strebens  der  Führer,  sich  schnell  zu  berei- 
chern, haben  sie  jedoch  in  den  meisten  Fällen  ihre.  Preise  zu  hoch 
gestellt  und  unbillige  Mittel  zur  Beseitigung  der  Konkurrenz  in  An- 
wendung gebracht.  Die  Erfahrung  lehrt  aber  weiterhin,  daß  die  auf 
offenem  Markte  thätigen  wirtschaltlichen  Kräfte  ausreichend  gewesen 
sind,  am  den  Angriffen  zu  begegnen  und  die  Monopolisierung  des 
Marktes  zu  verhindern.  Man  darf  deshalb  annehmen,  daß  eine  be- 
aufsichtigende Gesetzgebung,  welche  die  unbilligerweise  Gteschädigten 
za  ihrem  Rechte  gelangen  läßt,  zur  Kontrollierung  der  Trusts  aus- 
reichen wird. 
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,   Die   neueste    Eotwickelung   der    Steuergesetzgebung  in   Sachsen    (in    diesen 

Jahrbüchern,  Jahrgang  1879,  Band  XXXII). 

F.  Lewald,  Die  direkten  Steuern  im  Grofshenogtum  Baden  (Finanaarchiv,  Jahr- 
gwig  1886). 
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O.  Seh  am,  Die  Belonn  der  Binkommeiittoaer  in  SAchsen-Weimar.  (FinansarehiT, 
Jehigaog  18S5). 

,  Die  direkten  Stenem  Hessens  and  deren  neueste  Beform  (FinansarchiT,  Jahr- 

pag  1886). 

,   Die  Steuern  im  Heriogtnm   Anhalt,   ihre   Entwiekelong  nnd  neueste  Reform 

(PioansarchiT,  Jahrgang  1887). 

Ad.  Held,  Die  neuen  preufsisohen  Öteuergesetae  (in  diesen  Jahrbüchern,  Jahrgang 
1878,  Band  XX). 

0.  Sehmoller,  Theorie  und  Praxis  der  deutschen  Steuerreform  in  Reich,  Staat 
«nd  Oemeinde  (in  seinem  Jahrbuch,  Jahrgang  1881). 

Ad.  Wagner,  Ueber  die  schwebenden  deutschen  Finanzßragen  (Zeitschrift  für  die 
geiamts  Staatswissenschaft,  Jahrgang  1879). 

,  Ueber  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  und  Qber  soiiale  Steuerreform.    Zwei 

Landtagsreden  gehalten  im  preufsischen  Abgeordnetenhause  am  19.  und  22.  Februar  1888. 
Btfün  1888. 

,  Finanswissenschaft.     Zweiter  TeiL     2.  Auflage.     Leipzig  1890.     Dritter  Teil. 

Leipsig  1889. 

A.  Schftffle,  Die  Grundsätze  der  Steuerpolitik  und  die  schwebenden  Finansfiragen 
Dsutschlands  und  Oesterreichs.     Tübingen  1880. 

Rudolf  Gneist,  Die  preuf:tische  Finansreform  durch  Regulierung  der  Gemeinde- 
tteaern.  Berlin  1881.  (Hierzu  Tgl.  meine  Besprechung  in  diesen  Jahrbüchern,  Jahrgang 
1881,  Neue  Folge,  Band  II.) 

Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Band  HI:  Die  Personalbesteue- 
ring.  Gutachten  abgegeben  yon  E.  Nasse,  A.  Held,  J.  Gensei,  Graf  Ton 
Wintz ingerode,  Const.  Rössler.     Leipzig  1878. 

,  Band  VHI:  Die  progressive  Einkommensteuer   im  Staats-  und  Gemeindehaus- 

hslt    Gutachten  abgegeben  Ton  Fr.  J.  Neu  mann.     Leipzig  1874. 

,  Band  XII:  Die  Kommunalsteuerfrage.     Zehn  Gutachten  und  Berichte.     Leip- 

ilg  1877. 

,  Band  XTV :  Verhandlungen  der  6.  Generalyersammlung  des  V.  f.  S.,  insbeson- 
dere das  Referat  Ton  Ad.  Wagner  (dasselbe  auch  besonders  erschienen,  mit  Zusätzen). 
Leipzig  1878. 

Robert  Friedberg,  Die  Besteuerung  der  Gemeinden.     Leipzig  1877. 

Ton  Bilinski,  Die  Kommunalbestenerung  nnd  deren  Reform.     Leipzig  1878. 

Philipp  Gerstfeldt,  Städteflnanzen  in  Preufsen.  Statistik  und  Reformvorschläge 
(Sehmoller's  Forschungen,  Band  IV),     Leipzig  1882. 

L.  Herrfurth,  Die  Finanzlage  der  Städte  und  Landgemeinden  in  Preufsen  (Pinanz- 
srehiv,  Jahrgang  1884). 

Ad.  Soetbeer,  Zur  Eiokommenstatistik  von  Preufsen ,  Sachsen  und  Grof^britan- 
nien,  nebst  Bemerkungen  über  Einkommenbesteuerung  (Vierteljahrsschrift  für  Volkswirt- 
sebaft,  Politik  und  Kulturgeschichte.     Jahrgang  1888). 

L.  Henrich,  Die  Reform  der  direkten  Steuern,  insbesondere  die  Einführung  der 
Selbsteinschätzung  in  Preufsen.  Ein  Mahnwort  an  die  preufsischen  Landtagswähler.  Ber- 
Bn  1888. 

,    Die   Reform   der    direkten   Steuern    in   Preufken    und  die   Reformvorschläge 

des  Herrn  Abgeordneten  von  Eynem.  Vortrag  gehalten  zu  Köln  am  14.  Dezember  1889 
in  der  Generalversammlung  des  Vereins  Rheinischer  Städte. 

G.  CTohn,  System  der  Finanz  Wissenschaft  (System  der  Nationalökonomie,  Band  U). 
Stuttgart  1889. 
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Bei  den  oeulichen  Steuerdebatteo  im  preußischen  Abgeordneten- 
hause  aus  Anlaß  der  ersten  Lesung  der  neuen  Einkommensteuer- 
Yorlage  (20. — 24.  November)  hat  der  Streit  sich  unter  anderem  auch 
auf  die  Frage  erstreckt,  ob  man  es  mit  einer  ^Steuerreform'*  oder  mit 
einer  Vermehrung  der  Staatseinnahmen  zu  thun  habe.  Der  Eifer,  mit 
welchem  die  unfreundlichen  Beurteiler  des  Entwurfes  die  letztere  Eigen- 
schaft zu  betonen,  die  Verteidiger  sie  abzulehnen  sich  bemühten  ^),  ist 
kennzeichnend  für  so  viele  voraufgehende  Steuerverhandlungen  in  Land- 
tag und  Reichstag,  ist  ^charakteristisch  für  die  vorherrschenden  Geun- 
nungen  des  politisierenden  und  vollends  des  nichtpolitisierenden  Publi- 
kums gegenüber  allen  Steuerfragen. 

Wer  nämlich  mit  unbefangenem  Blicke  die  wirkliche  Entwickelung 
des  Steuerwesens  der  letzten  Jahrzehnte,  zumal  in  Deutschland,  be- 
obachtet, wie  es  dem  unwiderstehlichen  Drange  der  fortschreitenden 
Bedürfnisse  hat  folgen  müssen,  wie  die  Schwierigkeiten  und  Reibungen, 
welche  zwischen  diese  Notwendigkeit  und  deren  Erfüllung  traten,  ihren 
Grund  wesentlich  darin  hatten,  daß  ein  mit  weitausschauendem  Blick 
auf  die  Zukunft  angelegtes  Steuersystem  mangelte  und  der  öfifentliche 
Bedarf  gleichsam  von  der  Hand  in  den  Mund  leben  mußte  in  klein- 
lichem Markten  um  die  tägliche  Notdurft  —  der  wird  nichts  wissen 
wollen  von  dem  Scharfsinn,  vermöge  dessen  man  einen  Gegensatz  kon- 
struiert zwischen  „Steuerreform**  und  „Vermehrung  der  Staatsein- 
nahmen**. 

Die  Hauptaufgabe  der  Steuerreform  ist  vielmehr,  in  einem  Zeit- 
alter und  bei  finanziellen  Umständen  wie  den  unsrigen,  die  Umgestal- 
tung des  Steuersystems  zum  Zwecke  der  fortschreitenden  Ergiebigkeit 
im  Einklänge  mit  den  fortschreitenden  Ansprüchen  des  öffentlichen 
Bedarfs.  Die  Hauptaufgabe  der  Steuerreform  ist  es,  im  Kampfe  mit 
den  Alltagsvorstellungen  über  Staatswirtschaft  und  Staatsbedarf,  welche 
als  organisierte  Macht  in  den  Parteien  der  Volksvertretung  Gestalt  ge- 
winnen, eine  planmäßige  Fürsorge  für  die  Zukunft  zu  entfalten,  um 
nicht  jahraus,  jahrein  von  dem  Andränge  neuer  Bedürfiiisse  wie  von 
einem  Ungemach  überfallen  zu  werden. 

Wenn  der  Alltagsverstand  immer  wieder  dahin  neigt,  das  Ver- 
gangene zu  vergessen,  um  desto  sorgloser  in  die  Zukunft  schauen  und 
sich  selber  über  die  Notwendigkeit  des  Kommenden  täuschen  zu  kön- 

1)  Die  „Be^Undnng**  sn  dem  Entwurf  eines  BinkommenstooergeseUes  yom  8.  Nov. 
1890  (Anlagen  sa  den  Verhandlangen  des  Hauses  der  Abgeordneten  17.  Legisl.  III.  Ses- 
sion 1890^91)  sagt:  „Zanftchst  ist  mit  Befriedlgnng  sn  konstatieren,  dafs  in  dem  gegen- 
wftrtigen  Stande  der  Pinansen  keine  Nötigung  liegt,  mit  der  Beform  sugleich  die  Verw 
mehrung  der  Staatseinnahmen  aus  den  direkten  Steuern  su  erstreben.  Die  Staatsregie- 
mng  legt  Wert  darauf,  dafs  ihr  die  Umstände  gestatten,  bei  ihren  BeformTorsohligen  sich 
lediglich  yon  der  Absicht  einer  gerechteren,  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ange- 
paftten,  insbesondere  der  Leistungsfähigkeit  der  Steuerpflichtigen  in  höherem  Maße  ent- 
sprechenden Verteilung  der  direkten  Steuerlast  leiten  su  lassen.** 
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Den,  80  ist  es  die  Pflicht  einer  staatsmännischen  Leitung  des  Finanz- 
iresens,  denselben  zu  einem  Aussichtspunkte  emporzuheben,  von  wel- 
chem er  den  wirklichen  Weg  der  finanziellen  Entwickelung  zu  über- 
blicken vermag,  um  aus  solchem  Ueberblick  die  praktischen  Folgerun- 
Ifen  fQr  sein  Verhalten  zu  ziehen.  Und  wenn  die  staatsmänniscbe  Lei- 
tung wiederum,  gemäJS  dem  Schicksale  freier  Verfassungsformen ,  sich 
in  diesem  Streben  gehemmt  sieht,  wenn  sie  hinabgezogen  wird  in  die 
Widerstände  der  gesellschaftlichen  Interessen,  statt  diese  zu  sich  hin- 
aufzuziehen, so  bleibt  zuletzt  nur  eine  einzige  Instanz  übrig,  die  In- 
stanz des  rücksichtslosen  Gedankens,  welcher  in  der  Erkenntnis  und 
Aussprache  des  Notwendigen  nicht  gefesselt  ist  durch  Fraktionen  und 
Interessengruppen.  Weil  in  der  Praxis  des  Staatslebens  ähnliches  nur 
zu  gelingen  pflegt  in  erhöhten  Momenten,  wo  große  Schicksale  die  Em- 
pfindungen des  Volkes  mit  gesteigertem  Staatsbewußtsein  erfüllen,  so 
wird  es  immer  wieder  die  Wissenschaft  sein  müssen,  welche  im  Gegen- 
sätze zu  der  Misere  der  Wirklichkeit  für  ideale  Ziele  ihre  Stimme  er- 
hebt. Für  ideale  Ziele  —  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  sie  Utopien  ver- 
teidigen wollte,  sondern  um  voraus  zu  sagen,  was  dennoch  kommen 
muß;  um  auf  Wege  zu  weisen,  welche  die  kürzesten  sind,  und  vor 
Umwegen  zu  warnen. 

n. 

Alle  ernsthafte  Erörterung  von  Steuerfragen  hat  heute  auszugehen 
von  dem  stetig  fortschreitenden  Bedarf  des  öffentlichen  Haus- 
halts. Insbesondere  gilt  das  von  unseren  deutschen  Verhältnissen  in 
Reich,  Staat  und  Gemeinde. 

Wir  sind  die  Zeitgenossen  einer  Epoche  mit  ungewöhnlichem  Auf- 
schwünge der  produktiven  Technik  und  des  Wohlstandes,  der  materiel- 
len und  der  ideellen  Bedürfnisse ;  wir  sind  aber  namentlich,  im  Unter- 
schiede von  anderen  Nationen,  genötigt,  vieles  Versäumte  nachzuholen, 
was  in  den  traurigen  Zeiten  der  deutschen  Vergangenheit  versäumt 
worden  ist.  Mit  großen  Opfern  sind  die  Einrichtungen  für  Gesundheit 
und  Bequemlichkeit  des  täglichen  Lebens  ebenso  wie  die  Anstalten  für 
Kunst  und  Wissenschaft,  für  Unterricht  und  Wohlthätigkeit  verbessert 
worden  und  werden  fernerhin  zu  verbessern  sein.  Aber  mehr  als  alles 
übrige  verlangt  Opfer  die  Sicherheit  des  Vaterlandes,  welche  die  erste 
Bedingung  für  jedes  sonstige  Bedürfnis  des  materiellen  oder  ideellen 
Strebens  ist.  Opfer,  die  nicht  abgeschlossen  wurden  in  dem  einen  ge- 
waltigen Kriege,  sondern  die  sich  unablässig  fortsetzen  von  Jahr  zu 
Jahr,  ohne  daß  irgend  ein  Ende  abzusehen  wäre. 

Ja,  es  ist  von  hervorragender  Bedeutung,  gerade  diese  unaufhalt- 
samen Ansprüche  der  nattonalen  Sicherheit  ins  Auge  zu  fassen.  Wären 
wir  in  der  glücklichen  Lage  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
hätten  wir  statt  Rußlands  den  Atlantischen  Ozean  im  Osten,  statt 
Frankreichs  den  Stillen  Ozean  im  Westen,  so  hätte  die  Natur  es  uns 
leichter  gemacht.    Wir  müssen  uns  die  Sicherheit,  welche  die  Natuflr 
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uns  nicht  gewährt,  durch  große  ÄnstreDguDgen  erkämpfen  und  dürfet» 
uns  gar  nicht  darüber  täuschen,  daß  diese  Anstrengungen  auf  abseh- 
bare Zeit  zunehmende,  nicht  abnehmende  sein  müssen.  Sofern  näm- 
lich nicht  innere  Wendungen,  ich  möchte  sagen  psychologische  Umge- 
staltungen im  Völkerleben  des  europäischen  Festlandes  eintreten,  wird« 
in  ferneren  Jahrzehnten  wie  bisher  die  Entwickelung  sich  fortsetzen, 
welche  das  internationale  Mißtrauen  in  kostbaren  HeeresrQstungen  aus- 
drückt, die  notwendigerweise  zu  fortschreitender  Verbesserung  und  da- 
mit zu  fortschreitendem  Finanzbedarf  treiben. 

Dieser  Fortschritt  ist  einfach  darin  begründet,  daß  die  Technik 
der  Wehrhaftigkeit  in  einem  Zeitalter  unablässiger  Erfindungen  von 
einer  Stufe  der  Vervollkommnung  zur  anderen  sich  erhebt,  und  die 
finanziellen  Ansprüche  dieser  Vervollkommnung  ihre  Befriedigung  findeib 
in  den  Früchten  der  friedlichen  Technik,  welche  diesem  Zeitalter  eigen 
sind.  Die  konsumtive  Technik  des  Militärbedarfs  wird  ökono- 
misch möglich  durch  die  produktive  Technik  der  heutigen  Volks- 
wirtschaft; die  vorwärts  drängende  Kostbarkeit  der  kriegerischen  Tech- 
nik wird  möglich  gemacht  durch  die  zunehmenden  Ergebnisse  der 
heutigen  Produktivität.  Der  friedliche  Wetteifer  der  Völker  in  Erfin- 
dungen und  Entdeckungen  bedeutet  für  diejenigen  unter  ihnen,  welche 
an  der  gespannten  internationalen  Lage  teilnehmen,  zugleich  einen 
Wetteifer  in  den  Erfindungen  des  Kriegswesens;  ihr  Wettbewerb  um» 
Wohlstand  und  Reichtum  bedeutet  zugleich  ein  Ringen  um  die  finan- 
ziellen Kräfte,  welche  die  fortschreitenden  Opfer  des  Militärwesens 
möglich  machen. 

Die  Daten  der  bisherigen  Finanzstatistik  bestätigen  diesen  Gedan- 
kengang oder  sie  haben  ihn  veranlaßt.  Ich  gebe  davon  nur  einige^ 
wenige.  Sie  enthalten  den  Fingerzeig  auf  die  fernere  Zukunft  unserer 
Finanzen  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Hauptmomente,  fortschrei- 
tende Technik  und  das  politische  Verhältnis  der  Nationen,  dieselben, 
bleiben. 

Preußen  verausgabte  für  sein  Heer 

1862:  36  Mill.  Thaler 
1867:  44    „ 
das  Deutsche  Reich  für  das  Heer  und  die  Marine 
1876:  390  Mill.  Mark,   wobei  die  sogenannten  außerordentlichen  Aus- 
gaben   (für    Festungsbauten,    Kasernen-    und^ 
Schifl^sbauten  u.  dgl.)  nicht  einbegrifien  sind, 
1889:  500     „        „        neben  90  Mill.  Mark  „außerordentlicher"  Aus- 
gaben. 
Dem  entspricht  es,  daß  die  Haupteinnahmequelle  des  Reiches,  die 
Eingangszölle ,  von  etwa  2  Mark  auf  den  Kopf  1867  (im  Zollverein)- 
auf  6—7  Mark  pro  Kopf  in   den  letzten  Jahren   gestiegen  ist    Aber 
die  Unzulänglichkeit  dieser   Steigerung  gebt  daraus  hervor,  daß  wip 
al^ährlich  Ausgaben  für  die  Wehrhaftigkeit  des  Reiches  machen,  welche- 
sich  selber  „einmalige''  oder  „außerordentliche*'  nennen,  aber  weder 
einmalige  noch  außerordentliche  sind,   vielmehr  jährlich  im  einzelnen 
unregelmäßig,  im  ganzen   regelmäßig  wiederkehren.    Die   preußischer 
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StaatsregieruDg  hat  kürzlich  den  Eommuiialverwaltungen  untersagt, 
Sehalbausbaoten  und  Straßenbauten  durch  Anleihen  zu  decken;  daa 
Keich  hat  niemand,  der  ihm  untersagt,  Kasernen,  Kriegsschiffe  u.  s.  w. 
aof  Borg  zu  bauen.  Daß  aber  diese  Abnormität  in  den  Reichsfinanzen 
besteht,  deutet  auf  die  Lücke  des  Reichssteuersystems,  welche  trotz  be- 
deatender  Entwickelungen  bisher  offen  geblieben  ist  und  mangels  neuer 
Reichssteuem  immer  größer  werden  wird^). 

Jetzt  ein  Blick  auf  die  Zahlen  Frankreichs.    Die  Ausgaben 
des  französischen  Staates  betrugen  unmittelbar  vor  dem  großen  Kriege, 
im  Jahre  1869:  2209  Mill.  Franken 
aber  1872:  2665     „ 
1877:  3052     „ 
1887:  3234      „ 

Die  Summe  der  Steuern  hat  in  Frankreich  während  des  Jahrzehnts 
1869—1879  um  1040  Mill.  Fr.  zugenommen,  während  des  folgenden 
Jahrzehnts  1879—1889  um  251  Mill.  Davon  sind  durch  Zölle  257  MilL 
Franken,  durch  „indirekte  Steuern"  458  Mill.  Fr.  gedeckt*). 

Wenden  wir  uns  von  diesen  2^hlen,  welche  in  erster  Reihe  die 
große  Zunahme  der  Militärausgaben  beleuchten  sollen,  zu  den  fried- 
lichen Aufgaben  der  inneren  Verwaltung,  so  zeigt  sich  uns,  daß  etwa 
die  Kosten  der  Volksschulen  in  Preußen  von  55  Mill.  Mark  im  Jahre 
1871  auf  116  Mill.  im  Jahre  1886  gestiegen  sind,  daß  die  Gemeinde- 
steuern in  den  Städten  Preußens  von  3^/^  Mark  pro  Kopf  im  Jahre 
1849  auf  11  Vs  Mark  schon  im  Jahre  1883  gestiegen  waren. 

Selbst  das  Land,  von  welchem  man  gemeinhin,  freilich  in  über- 
triebenen Vorstellungen,  anzunehmen  pflegt,  daß  die  obrigkeitliche  Ver- 
waltung in  Staat  und  Gemeinde  hier  wenig  zu  thun  habe,  weil  das 
meiste  der  Besorgung  durch  private  Unternehmungen  anheimgegeben 
sei,  selbst  in  England  ist  jenes  Wachstum  des  öffentlichen  Bedarfs 
in  centraler  und  lokaler  Verwaltung  augenfällig. 

In  dem  einen  Jahrzehnt  von  1874 — 1884  ist  die  Summe  der 
Staatsausgaben  von  73  Mill.  SB  auf  89  Mill.  SB  gestiegen;  die  Summe 
der  regelmäßigen  Kommunalausgaben  1874—1887 »)  von  31  Mill.  SB 
auf  46^/s  Mill.  SB^  darunter  für  Gesundheitspflege  eine  Steigerung  von 

1)  Aach  der  neae  Voranschlag  fUr  den  Beichshanshalt  im  Jahre  1891 — 98  seigt  die 
wohlbekannten  Züge  (vgl.  Rede  des  Reichsschatzsekreiärs  vom  9.  Dezember  1890).  Dem 
•niserordentlichen  Etat  sind  98,8  Mill.  Mark  zugewiesen  ,  wovon  durch  Anleihe  86  Mill. 
aafgebracht  werden  sollen.  Die  Matrikular  bei  träge,  welche  217  Mill.  im  Jahre  1889—90 
betrugen  gegen  281  Mill.  Ueberweisungen ,  also  64  MilL  fibrig  liefäen  zur  Verteilung  des 
Seiches  an  die  Eiozelstaaten,  sind  fUr  1891—92  auf  322,6  Mill.  gestiegen  gegen  881  MiU. 
Ueberweisnngen.  „Entstehen  nun  aber  neue  kostspielige  Ausgaben  ffir  das  Reich**,  sagt 
der  Schatssekret&r,  „so  ist  zu  befürchten,  dafs  die  eigenen  Einnahmen  des  Reiches  hierfür 
sieht  mehr  ausreichen  werden.  Eine  derartige  neue  Ausgabe  finden  wir  in  der  Alters- 
und  Invalidititsversicherung ;  wenn  sieh  diese  Ausgaben  in  höherem  Betrage  fühlbar 
naehen  werden  —  und  es  wird  bald  geschehen  —  dann  wird  die  Notwendigkeit  hervor- 
treten, die  eigenen  Einnahmen  des  Reiches  zu  vermehren  u.  s.  w/* 

2)  Bulletin  de  Statistique  du  minist^re  des  Finances,  Juin  1890,  vgl.  Leroy-Beaulieu, 
JBeonomiste  fran^ais,  25.  Oct.  1890.  • 

8)  Nineteenth  Annual  Report  of  the  Local  Government  Board  1889—90,  p.  CLXXVL 
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3  Mill.  £  auf  7  Mill.  £,  für  Schulen  von  Vi  Mill.  auf  mehr  als  das 
Zehnfache  2,6  Mill.  £, 

Es  wäre  sehr  beschränkt,  wenn  man  die  Entwickelung ,  welche 
diese  Zahlen  lehren,  sich  nicht  zur  Weisung  dienen  lassen  wollte  für 
das,  was  man  von  der  Zukunft  zu  erwarten  hat,  von  der  Zukunft, 
welche  für  finanzielle  Fragen  allein  in  Betracht  kommt.  Aus  diesen 
Zahlen  ergiebt  sich,  wie  ich  glaube  (und  wem  sie  nicht  genügen,  dem 
können  sie  mit  Leichtigkeit  durch  das  Zehnfache  und  Hundertfache 
vervollständigt  werden),  daß  alle  Steuerreform  für  uns  in  erster  Reihe 
auf  Steigerung  der  Ergiebigkeit  unseres  Steuersystems  ge- 
richtet sein  muß.  Diese  Wahrheit  mag  sich  im  Tageskampfe  der 
Parteien,  in  dem  Wortgefecht  der  Parlamente  verstecken,  leitende 
Finanzmänner,  deren  Stärke  mehr  die  zähe  Klugheit  als  der  große 
Zug  einer  hinreißenden  Persönlichkeit  ist,  werden  sie  nicht  ohne  Scheu 
«nthüllen  —  aber  die  Wahrheit  bleibt  es  doch.  Sie  wird  sich  immer 
v?ieder  geltend  machen  und  wird  nicht  eher  Ruhe  lassen,  als  bis  eine 
Reform  im  großen  Stile  ihr  Genüge  gethan  hat,  eine  Reform,  welche 
uns  seit  zwanzig  Jahren  fehlt. 


III. 

Dies  trifft  für  alle  Kategorien  der  öffentlichen  Verbände  zu,  in 
Vielehe  sich  unser  deutsches  Gemeinwesen  gliedert,  für  Staat  und  Ge- 
meinde wie  für  das  Reich.  Die  Gemeinsamkeit  des  Schicksals  ist 
durch  den  engen  Zusammenhang  bedingt,  in  welchem  dieselben  nach 
der  Natur  der  Sache  zu  einander  stehen.  Freilich  ein  relativer  Un- 
terschied ist  vorhanden.  Im  Reiche  mit  seinem  mächtig  wachsenden 
Bedarf  tritt  die  Lücke  am  deutlichsten  hervor;  etwas  Aehnliches  hat 
sich  in  einem  Teile  der  Gemeinden  gezeigt;  am  erträglichsten  scheint^) 
«s  in  dem  Staatshaushalte  Preußens. 

Aber  wie  merkwürdig  ist  es,  daß  eben  bei  diesem  die  verhältnis- 
mäßig günstige  Finanzlage  entstanden  ist  durch  einen  Anlaß,  der  sich 
gleichsam  im  Unbewußten  vollzogen  hat.  Als  nämlich  vor  etwa  zehn 
Jahren  die  neue  Staatsbahnpolitik  in  Preußen  durch  den  noch  jetzt 
an  der  Spitze  der  öffentlichen  Arbeiten  stehenden  Minister  eingeleitet 
wurde,  begegnete  dieser  im  Landtage  den  Zweifeln  der  fortschrittlichen 
Opposition  an  der  finanziellen  Rentabilität  des  neuen  Staatsbahnsystems 
mit  der  Gegenfrage,  ob  man  bei  den  Festungen  oder  bei  den  Kriegs- 


1)  Dieser  Schein  wird  cum  Teil  dadurch  anfrepht  erhalten,  dafs  es  sich  bei  den  Aus- 
gaben Prenfsens  wie  jedes  heutigen  deutschen  Einselstaates  um  minder  gebieterische 
Zwecke  handelt  als  bei  den  Militfiransgaben  des  Reiches.  Aber  dafs  die  Finaniverwal- 
tnng  die  Ansprüche  an  neue  Finanamittel  snrücksuweisen  vermag,  beweist  nicht,  daTs  die 
Ansprüche  nicht  dringliche  sind.  Ueber  den  jetzt  dem  Landtage  vorzulegenden  Staats- 
hanshaltsetat  für  1891 — 1892  verlautet  aus  guter  Quelle,  daTs  die  Anmeldungen  der  ein> 
seinen  Ressorts  um  82  Hill  Mk.  gekttrst  werden  mufsten,  um  das  Gleichgewicht  hersu- 
•tellen  ,  •  obwohl  die  ZweckmftTsigkeit ,  ja  sum  Teil  die  Notwendigkeit  der  Anmeldungen 
^om  Finanzministerium  anerkannt  wurde. 
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h&fen  nach  der  Rente  frage?  Der  wirkliche  Erfolg  ist  der  gerade  ent- 
gegengesetzte gewesen ;  heute  klagt  die  Opposition,  und  nicht  bloß  die 
fortschrittliche,  über  die  hohen  Erträge  unseres  Staatseisenbahnsystems, 
w&brend  die  Leitung  dieses  letzteren  die  ihr  gleichsam  in  den  Schoß 
gefallenen  Ueberschüsse  bedächtig  festhält  und  sich  dadurch  den  Dank 
der  Finanzminister  des  Landes  verdient,  daß  sie  mit  den  Ueberschflssen 
jiüiraos,  jahrein  dem  Staatsbedarf  in  ausgiebigem  Maße  zu  Hilfe  kommt 
Seit  dem  Jahre  1882  haben  die  Ueberschüsse  aus  den  Eisenbahnen  ^) 
bis  zum  Jahre  1889—1890  (also  in  7  Jahren)  insgesamt  betragen 
1783  Millionen  Mark;  hiervon  sind  zur  Verzinsung  der  Kapitalschuld 
1158  Millionen  verwendet  worden,  391  Millionen  zur  Tilgung  der 
Schuld.  Es  sind  nicht  weniger  als  233.6  Mill.  zu  allgemeinen  Staats- 
aasgaben verwendet  worden,  und  zwar  ist  diese  Summe  erst  in  den 
letzten  Jahren  recht  bedeutend  geworden,  nach  dem  Voranschlag  von 
1889-1890  allein  91  Vi  Mill.,  aber  nach  dem  Finalabschluß  für  das- 
selbe Jahr  stellt  sich  über  den  Voranschlag  hinaus  ein  Ueberschuß 
von  43  Mill.  heraus.  Die  Kladsen-  und  Einkommensteuer  zusammen 
sind  für  1890—1891  auf  75  Mill.  veranschlagt. 

Wenn  nun  unser  Finanzminister  angesichts  dieser  Ergebnisse  letzt- 
hin im  Abgeordnetenhause  mit  Recht  sagte,  daß  diejenigen,  welche  für 
die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen  eingetreten  sind,  den  Steuer- 
pflichtigen im  Lande  einen  großen  Dienst  erwiesen  haben ,  so  wissen 
wir,  daß  die  ursprüngliche  Gesinnung  der  für  die  Verstaatlichung  Eiur 
tretenden  nicht  auf  diesen  Erfolg  gerichtet  war,  daß  von  dieser  finan- 
ziellen Verbesserung  Preußens  vielmehr  das  Wort  gilt  —  den  Ge- 
rechten giebt  es  der  Herr  im  Schlafe.  Indessen  der  Erfolg  ist  da, 
die  Thatsache  ist  unbestreitbar,  daß  man  sich  in  diesem  Augenblicke 
—  Dank  jener  Verbesserung  —  den  Luxus  erlauben  darf,  eine  „Reform" 
der  Staatsfinanzen  in  Gegensatz  zu  stellen  zu  einer  Vermehrung  der 
Einnahmen.  Und  diejenigen,  welche  offen  oder  versteckt,  um  des  Fron- 
dierens willen  oder  wegen  entgegenstehender  Geschäftsinteressen,  gegen 
diese  Ueberschüsse  ankämpfen,  sollen  sich  doch  klar  machen  —  sofern 
sie  überhaupt  eine  Verantwortlichkeit  fühlen  für  den  Gang  der  Staats- 
geschäfte und  der  erforderlichen  Finanzmittel  —  daß  eben  sie  es  sind, 
welche  implicite  die  Frage  inach  einer  anderweitigen  Vermehrung  der 
Staatseinnahmen  aufwerfen. 

Inzwischen  hält  unsere  heutige  Staatsregierung  an  der  seit  Jahren 
befolgten  Ueberzeugung  fest,  daß  kein  anderes  Finanzmittel  zunächst 
in  Sicht  ist,  welches  mit  gleicher  Leichtigkeit,  mit  verhältnismäßig  so 
wenig  Druck  auf  die  Steuerpflichtigen,  ja  mit  einer  überwiegend  die 
zahlungskräftigeren  Schichten  der  Gesellschaft  treffenden  Gerechtigkeit 
ZQ  den  öffentlichen  Lasten  heranzuziehen  vermöchte.  Und  darauf  ge- 
stützt legt  sie  einen  Entwurf  vor,  welcher  nur  eine  veränderte  Ver- 
teilung der  bisherigen  Steuern,  eine  verbesserte  Gerechtigkeit  her- 
stellen will,  und  zwar  auf  solchen  Gebieten  des  preußischen  Steuer- 


1)  Rede  des  Flnaozministers  Dr.  Miquel  im  Hanse  der  Abgeordneten  am  20.  Novem- 
Ur  1890. 
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Wesens,  welche  am  meisten  und  am  längsten  der  Verbesserung  be- 
dürftig erschienen  sind. 

Das  Hauptgebiet  ist  dasjenige  der  K 1  a s s e n -  und  Einkommen» 
steu  er,  teils  im  Hinblick  auf  die  allgemein  anerkannte  Schadhaftigkeit 
ihrer  Veranlagung,  teils  im  Hinblick  auf  die  längst  mehrfältig 
modifizierte  Skala  der  Steuersätze  für  die  verschiedenen  Stufen  des^ 
Einl(ommens.  Daneben  klopft  schüchtern  die  Fortbildung  der  Erb- 
schaftssteuer an  die  Thür,  welche  zunächst  in  .bescheidener  Ab- 
hängigkeit zur  Reform  der  Einkommensschätzung  hereingelassen  werden 
soll.  Endlich  soll  das  alte  Unrecht  der  Gewerbesteuerstufen 
den  Bedürfnissen  des  neuen  Zeitalters  angenähert  werden. 

Dieses  sind  die  Bauptgegenstände  der  preußischen  Steuerreform^ 
welche  nach  langer  Hinausschiebung  endlich  jetzt  durch  die  Regierung^ 
in  Angriff  genommen  und  dem  Landtage  vorgelegt  worden  ist. 


IV. 

Wir  betrachten  zuvörderst  die  Vorlage,  welche  die  Verbesserung^ 
des  Einschätzungswesens  für  die  Einkommensteuer  zum  G^en- 
Stande  hat. 

Mit  Recht  hat  sich  ihr  die  Aufmerksamkeit  im  Vorzuge  vor  den. 
übrigen  Teilen  der  Steuerreform  zugewendet  Denn  nicht  nur  trifft 
sie  das  reformbedürftigste  Stück  in  unserem  preußischen  Steuersystem^ 
sie  ist  auch  von  hervorragendem  prinzipiellen  Interesse.  In  ihr  ver* 
quicken  sich  grundlegende  Fragen  von  Freiwilligkeit  und  Zwang  im 
Steuerwesen,  von  Selbstverwaltung  und  Staatsverwaltung,  von  poli- 
tischer Freiheit  und  obrigkeitlicher  Ordnung.  Ja,  erst  dadurch,  daft 
man  die  Sache  im  Lichte  dieser  tiefcrliegenden  Gesichtspunkte  auf- 
faßt, gelangt  man  zu  einer  Weise  der  Betrachtung,  welche  vor  irre* 
führenden  Schlagworten  sicher  ist,  weil  sie  den  Dingen  auf  den 
Grund  sieht. 

Zu  den  Schlagworten ,  welche  in  diesen  Tagen  die  Gunst  der 
öffentlichen  Meinung  bei  uns  genießen,  gehört  das  Wort  „Dekla- 
ration" im  Steuerwesen.  Bei  unseren  früheren  gesetzgeberische» 
Anläufen  auf  dem  Wege  der  Einkommensteuergesetzgebung  (1847—51) 
vergebens  um  die  Zustimmung  der  Landesvertretung  werbend,  ist  die- 
selbe jetzt  mit  einem  Mal ,  ich  möchte  sagen ,  das  Lieblingskind  ge- 
worden und  nach  wenigen  Tagen  des  Beisammenseins  scheint  ihre- 
Annahme  bei  einer  großen  Mehrheit  der  Abgeordneten  sicher.  In- 
dessen schon  der  einzige  Umstand,  daß  diese  selbe  Mehrheit  mit  noch 
größerer  Einhelligkeit  das  Balbe  vom  Hundert  einer  neuen  Erbschafts- 
steuer beanstandet,  weil  es  darin   eine   Gefährdung  des  Eigentums  ^> 


1)  Als  im  enf^Iischen  Unterhause  im  J&hre  1758  der  Antrag  auf  Veranstaltung  einer 
Volkazfthlung  gestellt  wurde,  trat  das  Mitglied  fRr  York,  Thomton,  dagegen  auf  alt 
„totally  subversive  of  the  last  remains  of  Eiiglish  liberry<S  eine  gSnaliche  Untergrabunn^ 
der  letzten  Reste  englischer  Freiheit.  Cf.  Preface  to  Preliminary  Census  Betum  ISSi 
p.  1.     (cit.  Toynbee,  Industrial  Revolution  p.  82). 
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isieht  (nach  dem  Ausdrucke  eines  besonders  regierungsfreundlichen 
Abgeordneten)  —  dieser  einzige  Umstand  genügt,  uns  darüber  zu  be- 
mbigen,  daß  in  denselben  Kreisen  die  Deklaration  nicht  als  eine  Maß- 
r^;el  angesehen  wird,  von  welcher  man  sonderliche  Gefahren  für  das 
Eigentum  zu  befürchten  hätte. 

Unser  bisheriges  Einschätzungswesen,  wie  es  für  die  Klassen- 
st^ier  seit  1820,  !ür  die  klassifizierte  Einkommensteuer  seit  1861  be- 
standen hat,  verzichtet  auf  die  Grundlage  einer  Selbsteinschätzung 
oder  Deklaration  der  Steuerpflichtigen.  In  Preußen  ist  ein  verun- 
glückter Versuch  damit  gemacht  worden  im  Anfange  des  Jahrhunderts, 
bei  den  Anstrengungen,  welche  dem  Befreiungskriege  gegen  Napoleon 
voraufgingen. 

Durch  Edikt  vom  24  Mai  1812  wurde  eine  Vermögens-  und  Ein- 
kommensteuer ausgeschrieben  -r-  3^/o  vom  Vermögen,  ö^/o  vom  Ein- 
kommen (wenn  über  300  Thaler  Einkommen;  darunter  ^/^ — 1  ®/o)  —  für 
deren  Erhebung  bestimmt  wurde  ^)  „der  Steuerpflichtige  schätzt  sein 
Vermögen  und  sein  Einkommen  vorläufig  selbst  ab ;  den  anzuordnenden 
Kommissionen  bleibt  die  Beurteilung  vorbehalten,  ob  eine  Untersuchung 
nötig  sei,  und  nur  diejenigen,  welche  den  dringenden  Verdacht  wider 
sich  erregen,  daß  sie  uneingedenk  ihrer  Pflicht  für  das  Vaterland  sich 
^ner  unrichtigen  Angabe  und  einer  Verheimlichung  ihres  Vermögens 
schuldig  machen,  haben  es  sich  selbst  beizumessen,  wenn  mit  der  ge- 
nauesten Untersuchung  ihres  Vermögenszustandes  verfahren  wird.  Wenn 
sich  hierbei  oder  auf  anderem  Wege  eine  Verheimlichung  ausmittelt, 
aoU  sie  mit  der  Konfiskation  der  Hälfte  des  verschwi^enen  Ver- 
mögens bestraft  wordenes 

Das  Ergebnis  der  Vermögenssteuer  —  halb  Zwangsanleihe,  halb 
Steuer  —  sollte  nach  den  Erwartungen  der  Regierung  eine  Summe 
von  25  Mill.  Thaler  sein;  der  wirkliche  Ertrag  war  —  4V2  Mill.  Thlr. 

Diese  und  ähnliche  Experimente  jener  traurigen  Jahre,  welche 
«inem  wirtschaftlich  unentwickelten  Lande  maßlose  Opfer  zumuteten, 
führten  zu  einer  gründlichen  Ernüchterung  bei  endgültiger  Ordnung 
4er  Steuerverfassung  in  der  darauf  folgenden  Friedenszeit.  Hatte  der 
Freiherr  vom  Stein  sich  bei  den  ersten  Finanzreformen  des  Jahres 
1810  als  ein  begeisterter  Anhänger  der  Einkommensteuer  gezeigt:  sie 
sei  unter  allen  Umständen  die  billigste  Abgabe,  da  sie  alle  Staats- 
bürger und  alle  Quellen  des  Nationaleinkommens  betreffe,  da  sie  die 
gleichförmigste  und  einträglichste  von  allen  sei  (auf  die  öffentliche 
Meinung,  hatte  Stein  gemeint,  ist  im  Preußischen  wenig  Rücksicht  zu 
nehmen ;  hier  herrscht  ein  tief  eingewurzelter  Egoismus,  halbe  Bildung, 
Ungebundenheit  vereinigt  mit  der  nordischen  Gemütlosigkeit  und  Roh- 
heit; diese  verwilderte  öffentliche  Meinung  müsse  durch  ernsthafte 
Strafmittel  berichtigt  und  nicht  durch  Schonung  und  Nachgiebigkeit 
noch  mehr  irregeleitet  werden);  —  hatte  ein  hoher  Finanzbeamter, 
TAbaye,  damals  gesagt,  so  lange  wir  nicht  einen  Prozentsatz  des  Ein- 
iLommens  zur  Richtschnur  nehmen,  spielen  wir  immer  Blindekuh;  hatte 


1)  MjunroÜi,  637. 
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noch  in  einem  Separatvotum  des  Staatsrats  vom  5.  Mai  1820,  da  die 
definitiven  Steuervorlagen  beraten  wurden,  Prinz  Wilhelm  (der  spätre 
Kaiser)  sich  für  eine  schärfere  Heranziehung  der  reicheren  Klassen 
und  der  höher  besoldeten  Beamten  behufs  Entlastung  des  ärmeren^ 
Volkes  ausgesprochen,  —  so  kam  nun  doch  nichts  weiter  zu  stände  al» 
das  krüppelhafte  Gebilde  der  Klassen  Steuer.  Ihr  Gedanke  war^ 
statt  der  schwer  erkennbaren  Einkommensverhältnisse  die  deutlich 
erkennbaren  Unterschiede  der  gesellschaftlichen  Schichtung  zum  Maß- 
stabe der  Abstufung  zu  nehmen.  Sie  bestand  aus  4  Hauptklassen^ 
deren  jede  in  2—3  Unterklassen  zerfiel.  Li  der  obersten  Klasse  war 
der  jährliche  Steuersatz  je  nach  den  drei  Unterabteilung^  48,  96, 
144  Thaler.  Der  höchste  Satz,  den  auch  der  reichste  Mann  in  Preu- 
ßen zahlte,  war  144  Thaler. 

Die  Einschätzung  wurde  in  die  Hände  der  Gemeindeorgane  ge- 
legt und  der  Aufsicht  des  Landrats  unterstellt.  Jedoch  getraute  man 
sich  nicht,  eine  zutreffende  Einschätzung  —  selbst  für  dieses  niedrig 
gesteckte  Ziel  —  anderswo  als  in  den  kleinen  Städten  und  auf  dem 
platten  Lande  zu  erreichen.  Schon  in  Städten  von  5—6000  Ein- 
wohnern, vollends  in  allen  größeren  Orten  zog  man  die  bequemere 
Mahl-  und  Schlachtsteuer  vor,  weil  hier  die  Verhältnisse  der  Steuer- 
zahler zu  verwickelt  erschienen,  um  eine  Einschätzung  auch  nur  zur 
Klassensteuer  zu  wagen. 

Dieser  Zustand  dauerte  ein  Menschenalter  lang.  Es  war  kein 
Zufall,  daß  die  Sehnsucht  der  vierziger  Jahre  nach  Teilnahme  am 
Staate  und  nach  einer  Volksvertretung  zugleich  den  schlummernden 
Reformgedanken  der  Einkommensteuer  weckte.  Es  war  die  Staats- 
regierung, welche  im  Jahre  1847  dem  Vereinigten  Landtage  den  Ent- 
wurf zu  einem  Einkommensteuergesetz  vorlegte.  In  diesem  Entwürfe 
waren  mehrere  Dinge  enthalten,  die  bis  zur  Stunde  in  unsere  Gesetz- 
gebung noch  nicht  übergegangen  sind.  Neben  der  verschiedenen  Be- 
lastung des  fundierten  und  des  nichtfundierten  Einkommens  namentlich 
auch  die  Deklaration^),  r  Der  damalige  Finanzminister  von  Dues- 
berg  bezeichnete  in  seiner  Rede  die  Selbststeuererklärung  als  das  un- 
erläßliche Mittel,  dessen  man  bedürfe,  um  zu  einer  gleichen  Veran- 
lagung der  Steuer  zu  gelangen.  Der  Berichterstatter  des  Vereinigten 
Landtags,  Ludolf  Camphausen,  fand  in  der  Einführung  der  Deklaration 
einen  Akt  bürgerlichen  Mutes  und  eine  Erziehung  zur  bürgerlichen 
Tugend.  Er  erinnerte  daran  (und  auch  die  heutige  Generation  im 
preußischen  Landtage  möge  sich  das  merken),  daß  alles  Einkommen 
doch  nur  unter  dem  Schutze  und  der  Sicherheit  des  Staats  habe  ge- 
funden werden  können,  daß  namentlich  diejenigen,  welche  unter  diesem 
Schutze  ein  hohes  Einkommen  haben,  auch  eine  doppelte  Pflicht  gegen 
den  Staat  hätten.  Allein  der  Landtag  verwarf  gegen  eine  kleine 
Minderheit  mit  großer  Majorität  die  ganze  Steuervorlage. 

Im  Jahre  1849  legte  die  Regierung  einen  neuen  Einkommensteuer- 
entwurf vor.    Sie  hatte  sich  bei  demselben  die  Schwierigkeiten  des 


1)  Rede  des  FiDaDzministers  Miqael  im  Abgeordnetenhanse  am  20.  Nov.  1890. 
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YereinigteB  Landtages  zur  Lehre  dienen  lassen;  die  Deklaration  war 
jetzt  nur  noch  eine  fakultative.  Die  zweite  Kammer  nahm  den  Ent* 
wnrf  ohne  Debatte  an;  aber  die  erste  Kammer  —  die  Vorgängerin 
unseres  jetzigen  Herrenhauses  —  setzte  den  heftigsten  Widerstand 
entg^en;  man  wollte  von  der  Deklaration  überhaupt  nichts  wissen» 
Der  Erfolg  war,  daß  die  Staatsregierung  auch  dieses  preisgab,  ala 
endlich  das  jetzt  geltende  Gesetz  von  18Ö1  vorbereitet  und  verab- 
schiedet wurde,  mit  dem  Einschätzungssystem,  welches  wir  alle  kennen 
und  welches  jetzt  40  Jahre  lang  in  Wirksamkeit  geblieben  ist.  Der 
Generalsteuerdirektor  Kühne  hat  damals  von  ihm  gesagt:  „Wollen 
Sie  ernsthaft,  daß  diese  EiDkommensteuer  einer  wirklichen  Einkommen- 
steuer nur  in  etwas  ähnlich  ist,  so  müssen  Sie  voraussetzen,  daß  in 
jeder  Gemeinde  ein  Bürgermeister,  in  jedem  Kreise  ein  Landrat  ist,, 
der  für  nichts  anderes  Sinn  hätte  als  für  den  höchsten  Betrag  der 
Steuer,  sogar  bis  zu  dem  Extrem,  zu  der  Fiskalität  ginge,  daß  er  die 
Steuerpflichtigen  wissentlich  zu  hoch  einschätzte;  dann  müßten  die 
Steuerpflichtigen  selber  aussprechen,  was  sie  besitzen/' 

Wir  wissen,  Landräte  oder  Bürgermeister,  welche  solche  Neigungen 
haben,  kommen  in  der  Wirklichkeit  aus  nabeliegenden  Gründen  nicht 
leicht  vor.  Ueber  die  Mißstände  des  preußischen  Einschätzungswesens 
ist  niemand  mehr  im  Zweifel;  auch  ist  es  nicht  der  Mühe  wert,  über 
den  umfang  der  unrichtigen  Einschätzungen  zu  streiten.  Es  ist  sicher^ 
daß  nur  ein  sehr  wohlwollender  Kritiker  der  Steuerlisten  sich  mit 
einem  Zuschlage  von  etwa  10  bis  25^/o  begnügen  konnte,  als  er  die 
thatsäcblichen  Einkommensverhältnisse  daraus  folgern  wollte.  Jeder 
ist  in  der  Lage,  seine  eigenen  Erfahrungen  darüber  zu  machen,  und 
ich  selber  habe  manche  kleine  Privatenquete  seit  vielen  Jahren  ver- 
anstaltet, deren  Ergebnisse  für  jenen  Zuschlag  von  10 — 25^/o  nur  ein 
fröhliches  Gelächter  übrig  haben.  Das  Beste  hat  letzthin  der  Finanz- 
minister darüber  gesagt:  „Jetzt  sagt  der  Westen  der  Monarchie,  er 
werde  im  Vergleiche  zum  Osten  zu  sehr  besteuert;  der  Osten  macht 
dem  Westen  dieselben  Vorwürfe;  wer  Recht  hat,  ist  unerheblich  — 
wahrscheinlich  haben  beide  Recht/^ 

Ueber  die  Thatsachen  ist  man  so  ziemlich  im  klaren,  nicht  ebenso 
Aber  deren  Gründe.  Und  über  diese  Gründe  muß  man  sich  verstän- 
digen, wenn  man  sich  vor  Täuschungen  bewahren  will  angesichts  der 
neuen  Beformvorlage. 

V.; 

Das  Einschätzungswesen  der  preußischen  Einkommensteuer  ruht 
auf  einem  weitgehenden  Vertrauen,  welches  der  Staat  den  Organen 
der  Selbstverwaltung  entgegenbringt.  Wiß  auf  anderen  Gebieten 
will  die  Selbstverwaltung  auch  hier  nicht  nur  die  technischen  Lei- 
stungen des  berufsmäßigen  Staatsbeamtentums  aus  der  Mitte  des  Bürger- 
tums heraus  durch  dessen  Sachkunde  ergänzen;  sie  will  namentlich 
dieses  Stück  der  nachbarlichen  Pflichterfüllung  als  Schule  des  Gemein- 
geistes, als  Bethätigung  der  staatlichen  Freiheit  brauchen.    Es  knüpft. 
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^jx  hohe  und  ewige  Ideen  an ,  daß  die  jährlich  wiederkehrende  Ein- 
schätzung zu  der  vollkommensten  Form  der  Steuerleistung  im  wesent- 
lichen der  eigenen  Entscheidung  des  nachbarlichen  Verbandes  oder 
meiner  Vertreter  überlassen  bleiben  soll.  Es  fiihrt  gleichsam  in  den 
obrigkeitlichen  Zwang  des  Steuergesetzes  das  mildernde  Element  der 
freien  Opferwilligkeit  ein  und  überläßt  diesem,  den  Buchstaben  des 
Gesetzes  ins  Leben  überzuführen. 

Indessen  wie  alle  Ideale  von  staatlicher  Freiheit,  erhebt  diese 
Einrichtung  gar  hohe  Ansprüche  an  die  schwache  Menschennatur,  und 
wenn,  wie  so  oft,  diese  nicht  befriedigt  werden,  so  zerfällt  der  blendende 
Schein  des  Ideals,  um  einem  desto  kälteren  Realismus  Platz  zu  machen. 
Wir  entsinnen  uns  alle,  wie  bei  der  einheitlichen  Gestaltung  der  deut- 
schen Gerichtsverfassung  eine  starke  Gegenströmung  gegen  die  Ge- 
^hworenengerichte  eintrat,  wie  in  jenen  Tagen  einer  der  ersten  Bechts- 
lehrer  von  denselben  sagte  „der  Mohr  hat  seine  Schuldigkeit  gethan''. 
Und  doch  ist  die  Zumutung  an  das  Staatsbürgertum  in  dem  Dienste 
des  Geschworenenamtes  keine  so  große,  wie  die  Zumutung  an  die 
nachbarliche  Steuereinschätzung.  Denn  in  jenem  Falle  ist  überwiegend 
4ie  intellektuelle  Befähigung  in  Frage ;  die  hauptsächliche  Lücke  liegt 
in  dem  beständig  wechselnden  Reihedienst,  welchem  die  ständige 
Uebung  fehlt,  neben  dem  Mangel  an  berufsmäßiger  Schulung.  Anders 
bei  der  Steuerveranlagung.  Hier  steht  die  größere  Schwierigkeit  im  ' 
Wege,  daß  der  Zug  der  nachbarlichen  und  der  persönlichen  Interessen 
ein  Hemmnis  wird  an  der  gewissenhaften  Ausführung  der  staatlichen 
Vorschriften.  In  dem  klassischen  Lande  der  Selbstverwaltung,  in 
England,  hat  man  erlebt,  daß  ein  Menschenalter  lang  die  Arbeiter- 
schutzgesetzgebung ein  toter  Buchstabe  blieb,  weil  ihre  Durchführung 
in  der  Hand  der  lokalen  Selbstverwaltung  lag,  in  der  Hand  derselben 
Kreise,  welche  die  zu  schützenden  Arbeitsleistungen  für  sich  und  ihre 
Freunde  brauchten,  welche  die  Armensteuerlast  vermindern  wollten 
durch  den  Arbeitsverdienst  der  Fabrikkinder.  Bis  man  dann  eine 
staatliche  Fabrikinspektion  einrichtete. 

Ein  Mann,  welcher  sich  in  jenen  Jahren,  da  das  preußische  Ein- 
kommensteuergesetz von  1851  zustande  kam,  große  Verdienste  um  die 
gründliche  Erörterung  der  Steuerfragen  erworben,  Karl  Gustav  Kries, 
hat  schon  damals  die  Einrichtung  der  Steuerveranlagung  zum  Gegen- 
stande seiner  Kritik  gemacht.  Schon  nach  wenigen  Jahren  der  Er- 
fahrung hatte  sich  dieselbe  als  reformbedürftig  erwiesen  —  die  Ritter- 
gutsbesitzer mit  ihrem  Landrat,  die  Bürger  mit  ihrem  Bürgermeister, 
darüber  dann  in  viel  zu  weitem  und  daher  meist  unwirksamem  Ab- 
stände die  Rekursinstanz  der  Bezirkskommission  mit  dem  Regierungs- 
präsidenten an  der  Spitze.  Es  war  aber  bezeichnend,  wenn  damals 
oft  die  Meinung  gehört  wurde,  die  Regierung  könne  sich  mit  dem 
Mehrergebnis  gegen  den  früheren  Zustand  der  Klassensteuer  sehr  wohl 
begnügen,  und  wenn  solchen  Ansichten  erst  noch  entgegengetreten 
werden  mußte  mit  dem  Nachweise  der  schweren  Ungerechtigkeit  eines 
Zustandes,  bei  welchem  der  eine  den  letzten  Groschen  versteuert,  der 
andere  noch  nicht  den  dritten  oder  vieiten  Teil  seines  Einkommens. 
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Kries  verwies  auf  England,  um  zu  zeigen,  daß  hier  den  Ge- 
fahren der  einseitigen  Selbstverwaltung  bei  dem  System  der  Einkommen- 
steuerschätzung besser  vorgebaut  ist,  als  in  Preußen.  Der  Umfang 
der  Einschätzungsbezirke  ist  dort  sehr  viel  größer  als  ein  landrät- 
lieber  Kreis  und  doch  nicht  zu  groß  bemessen;  dadurch  wird  dem 
üebergewicht  der  nachbarlichen  Konnivenz  vorgebeugt.  Die  Stellung 
und  Zusammensetzung  der  Einschätzungskommission  ist  von  dem 
Willen  der  Steuerpflichtigen  unabhängig,  da  diese  leicht  geneigt  sein 
werden,  Männer  zu  wählen,  von  denen  sie  niedrige  Einschätzung  er- 
warten können.  Das  Kollegium  der  Steuerkommissäre  (sieben),  die 
Aufsichtsbehörde  für  die  Einschätzung,  ergänzt  sich  durch  Kooptation 
und  führt  seinen  Ursprung  zurück  auf  die  Kommissäre  für  die  alte 
Land-Tax,  die  das  erste  Steuereinschätzungskollegium  für  die  Einkommen- 
steuer zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ernannt  haben.  Unter  dieser 
Oberbehörde  fungieren  zehn  Centralinspektoren ,  welche  ständig  und 
berufsmäßig  die  Einschätzung  der  lokalen  Behörden  überwachen ;  aber 
sie  sind  nicht  das  einzige  Organ  für  diesen  Zweck.  Näher  heran- 
gerückt an  die  lokalen  Behörden,  als  erste  Instanz  des  staatlichen 
Steuerbeamtentums,  stehen  die  Surveyors,  welche  jeder  etwa  zehn  Ein- 
scbätzungskreise  mit  je  2000  Steuerpflichtigen  überwachen  —  ständig 
und  allein  diesem  Amte  geweiht,  unabhängig  von  allen  lokalen  Interessen, 
wie  ein  im  Namen  des  Königs  Recht  sprechender  Richter,  oder  vielmehr 
wie  ein  Staatsanwalt,  der  die  Steueransprüche  des  Staates  rücksichtslos 
verfolgt.  Also  ein  Stück  notwendiger  Staatsverwaltung  zur  Repa- 
ratur der  vielbewunderten  Selbstverwaltung. 

VI. 

Die  Reform  des  Einschätzungswesens  in  Preußen,  welche  jetzt 
nach  gerade  40  Jahren  unternommen  wird,  sucht  Abhülfe  an  den 
beiden  Punkten,  die  wir  erwähnt  haben,  an  der  Deklaration  und 
an  der  Verfassung  der  Einschätzungsbehörden. 

Die  Motive  der  neuen  Vorlage  wenden  sich  gegen  die  Bestimmung 
des  Gesetzes  von  1851 ,  welche  „jedes  lästige  Eindringen  in  die  Ver- 
mögens- und  Einkommensverhältnisse  der  einzelnen  Steuerpflichti- 
tigen"  verbietet  Ohne  gründliche  Prüfung,  heißt  es  jetzt,  lassen  sich 
die  für  die  Steuerveranlagung  erheblichen  Thatsachen  nicht  feststellen ; 
im  Interesse  der  gleichen  Verteilung  der  Lasten  und  des  sozialen  Frie- 
dens ist  es,  solche  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  für  eine  zutreffende 
Ermittelung  des  Einkommens  der  Steuerpflichtigen  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  unentbehrlich  sind.  „Ein  solches,  aber  nicht  das  einzige 
Mittel''  ist  die  in  anderen  Ländern,  auch  in  mehreren  deutschen  Staa- 
toi,  so  im  Königreich  Sachsen,  in  Baden,  Sachsen- Weimar,  Anhalt, 
Hamburg,  Bremen,  Lübeck  eingeführte  Verpflichtung  zur  Selbstangabe 
des  Einkommens,  welche  „nach  den  darüber  vorliegenden  Erfahrungen 
bei  zweckentsprechender  Benutzung  wertvolle  Beiträge  zur  Ergründung 
der  thatsächlichen  Einkommensverhältnisse  liefern  kann'S 

Zvdte  Folg«  Bd.  I  (LVI).  3 
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Die  Verpflichtung  zur  Steuererklärung  beschränkt  sich  im  allge- 
meinen auf  die  bereits  zuvor  mit  einem  Einkommen  von  mehr  als 
3000  Mark  zur  Einkommensteuer  veranlagten  Personen.  (Im  einzelnen 
steht  der  Behörde  das  Recht  zu,  auch  bei  niedrigeren  Einkünften  eine 
Steuererklärung  zu  verlangen).  Jene  Exemtion  ist  eine  über  die  Schran- 
ken der  nichtpreußischen  Gesetze  weit  hinausgehende  Nachsicht  gegen 
diejenigen  Einkünfte,  die  im  Bereiche  der  bisherigen  Klassensteuer 
liegen,  teils  um  die  finanzielle  Einsicht  zu  schonen,  teils  weil  —  wie 
wenigstens  die  Motive  meinen  —  deren  Einkommen  in  der  Regel  un- 
schwer zu  schätzen  ist  (was  ich  dahingestellt  sein  lasse). 

Ist  hiemach  die  neue  Maßregel  wesentlich  auf  mittlere  und  höhere 
Einkünfte  beschränkt,  so  fragt  es  sich  weiter,  welchen  Charakter  die 
Verpflichtung  haben  soll,  durch  die  sie  wirksam  wird.  Soll  es  eine 
sittliche  Pflicht  sein,  dem  Gewissen  des  Staatsbürgers  anheim- 
gestellt, oder  auch  eine  Rechtspflicht,  durch  gesetzliche  Strafen  er- 
zwungen? Wir  sehen,  uns  tritt  immer  wieder  das  gleiche  Problem 
entgegen,  welches  wir  bei  dem  Wesen  der  Selbstverwaltung  kennen 
lernten,  die  Frage  —  ob  wir  uns  verlassen  dürfen  auf  die  freien  Triebe 
des  Staatsbürgertum^  oder  ob  wir  nicht  entbehren  können  den  obrig- 
keitlichen Zwang.  Das  erstere  ist  unzweifelhaft  das  höhere  und  er- 
freulichere —  und  wer  auf  oratorische  Wirkung  ausgeht,  wird  nicht 
unterlassen,  die  Ehrlichkeit,  Gewissenhaftigkeit,  Opferwilligkeit  des 
Volkes  zu  rühmen.  Das  andere  knüpft  nüchtern  an  die  menschliche 
Schwachheit  und  deutet  auf  die  große  Notwendigkeit,  welche  in  den 
weiten  Kreisen  entsteht,  in  denen  die  Menschen  nicht  reif  sind,  sich 
selber  Gesetz  zu  sein.  Daher  auch  der  Selbstwiderspruch,  der  in  sol- 
chen Maßregeln  liegt,  daß  man  entweder  Grefahr  läuft,  durch  weit- 
gehendes Vertrauen  in  die  freie  Bereitwilligkeit  der  Bürger  das  Staats- 
interesse preiszugeben,  oder  durch  Mißtrauen  und  daraus  folgende 
Kontrollmittel  Stimmungen  hervorzurufen,  von  denen  ein  schneidiges 
Mitglied  unseres  Abgeordnetenhauses  ein  Beispiel  lieferte,  als  es  sagte: 
wenn  der  Einschätzungsbeamte  meine  Steuererklärung  anzweifelt,  so 
muß  ich  mich  mit  ihm  schießen. 

Die  Vorlage  der  Regierung  umgiebt  die  sittliche  Pflicht  der 
Steuererklärung  in  der  That  mit  einer  rechtlichen  Stütze.  Die 
schuldbare  Versäumnis  dieser  Pflicht  soll  den  Verlust  der  gesetzlichen 
Rechtsmittel  für  das  laufende  Jahr  nach  sich  ziehen.  Nun  hängt  aber 
der  Wert  eines  Rechtsmittels  für  jede  Partei  davon  ab,  ob  dieselbe 
Anlaß  hat,  mit  der  Entscheidung  der  ersten  Instanz  unzufrieden  zu 
sein.  Das  bedeutet  für  unseren  Fall  —  der  Verlust  des  Rechtsmittels 
wird  nur  in  dem  Maße  empfunden  werden,  als  die  neue  Art  der  Ver- 
anlagung und  der  dafür  bestehenden  Behörden  dem  Steuerpflichtigen 
Grund  zur  Beschwerde  wegen  Ueberbürdung  giebt.  Bleibt  die  Art 
der  Veranlagung  so  wie  sie  bisher  in  Preußen  gewesen  ist,  so  wird 
selten  ein  objektiver  Anlaß  dazu  vorhanden  sein,  und  die  Unterlassung 
der  Selbsterklärung  wird  dann,  so  weit  sie  geht,  ungefähr  den  Zu- 
stand aufrecht  erhalten,  den  wir  bisher  gehabt  haben. 

Die  Regierung  enthält  sich  wohlweislich  irgend  einer  ziffermäßigen 
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VermutUDg  über  den  positiven  Erfolg  der  Steuererklärungen.  Sie 
thut  Recht  daran.  Denn  es  handelt  sich  um  eine  Wahrscheinlichkeits- 
berechnung über  sittliche  Faktoren,  die  in  einem  großen  Gemeinwesen 
wie  dem  preußischen  Staate  sich  nur  auf  dem  Boden  der  eingehendsten 
Erfahrungen  beurteilen  lassen.  Uns  liegen  aus  der  Schweiz  mit  ihren 
kleinen  Kantonen  Erfahrungen  vor,  welche  recht  lehrreich  sind,  um  uns 
zu  warnen  vor  weitgreifenden  Verallgemeinerungen.  Als  im  Kanton 
Baselstadt^)  das  Gesetz  vom  21.  März  1887  die  zuvor  bereits  bei 
der  Einkommensteuer  bewährte  Selbsttaxation  auch  für  die  Vermögens- 
steuer einführte,  schnellte  sofort  das  steuerbare  Vermögen  um  106  Mill. 
Franken,  d.  h.  um  22,6 o/^  empor.  Im  Kanton  Zürich  dagegen,  wo 
fOr  Einkommensteuer  wie  Vermögenssteuer  die  Selbsttaxation  seit  lange 
besteht,  ergiebt  sie  noch  dürftigere  Resultate  als  das  in  Preußen  bisher 
bestehende  System.  In  B  asel  hat  bei  jeder  der  vierjährigen  Taxationen 
zur  Vermögenssteuer  (bisher  ohne  Deklaration)  eine  Anzahl  Pflichtiger 
in  höhere  Klassen  versetzt  zu  werden  verlangt  (1876  und  1879  je  90, 
1883:  43);  jn  Zürich  erzählt  man  mit  Vorliebe  die  Geschichte  von 
dem  seltenen  Manne,  der  Gleiches  gethan  mit  dem  Erfolge,  daß  seine 
Angehörigen  das  Entmündigungsverfahren  gegen  ihn  einleiten  ließen.  — 
Wenn  solche  Verschiedenheiten  hart  bei  einander  bei  demselben  Volke 
vorhanden  sind,  wo  soll  man  den  Mut  hernehmen,  über  das  Ganze 
der  preußischen  Monarchie  ein  allgemeines  Urteil  zu  fällen? 

Ein  großes  deutsches  Blatt  hat  neulich  in  seinen  Vorschlägen  für 
die  Kommissionsberatung  der  Steuergesetze  ^)  die  Bestimmungen  des 
Entwurfs  über  die  Deklaration  einer  harten  Kritik  unterzogen.  Das- 
selbe geht  so  weit,  eine  Pflicht  zur  Deklaration  in  der  Vorlage  über- 
haupt zu  vermissen  und  zur  Verwirklichung  einer  wahren  Deklarations- 
pfiicht  vorzuschlagen,  es  solle  die  Unterlassung  der  Steuererklärung 
(trotz  wiederholter  Aufforderung  durch  die  Behörde)  den  Verlust  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  für  die  Zeit  der  Weigerung  zur  Folge  haben, 
auch  mit  jährlichen  Geldstrafen  bis  zu  zwei  Fünftel  der  Jahressteuer 
des  Säumigen  geahndet  werden  können.  Dieses  der  Vorschlag.  Es 
ist  ebenso  richtig,  daß  durch  solche  oder  ähnliche  Bestimmungen  erst 
eine  wirkliche  Pflicht  im  Sinne  gesetzlicher  Gebote  hergestellt  wird, 
wie  es  leider  zweifelhaft  ist,  ob  die  Landesvertretung  solche  gesetz- 
liche Vollmachten  zu  gewähren  geneigt  sein  könnte. 

Auf  der  anderen  Seite  will  mir  scheinen,  daß  selbst  eine  so  weit 
gehende  Verschärfung  der  Deklarationspflicht  für  sich  allein  von  ganz 
ansicherer  Wirksamkeit  bleibt,  solange  die  Einschätzungsbehörden 
bleiben  wie  sie  sind^). 

Wir  wenden  diesen  uns  jetzt  zu. 


1)  K.  Bücher,  Basel's  Staatseinnfthinen  und  Steuerverteilung  1878—1887  (Basel 
1888). 

2)  Kölnische  Zeitung  28—29    Novbr.  1890. 

8)  Eine  fiber  die  Mafsen  scharfe  MifsbiUigung  erführt  die  durch  den  Entwurf  einge- 
f&brte  (inzwischen  auch  von  der  Einlcommensteuer-Kommission  des  Abgeordnetenhauses 
onverindert  angenommene)  Deklarationspflicht   in   den    ,,Preufsi8chen  Jahrbüchern'*   (von 
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vn. 

Nach  den  vorli^enden  Erfahrungen,  sagt  die  „Begründung"  des 
Entwurfes,  ist  die  Selbstangabe  des  Steuerpflichtigen  in  vielen  Fällen 
keine  hinreichend  zuverlässige  Quelle  für  die  richtige  Erkenntnis  des 
wirklichen  Einkommens.  Auch  stimmen  die  Einkommensteuergesetze 
der  anderen  deutschen  Staaten,  welche  die  Deklaration  eingeführt 
haben,  darin  überein,  daß  die  Selbstangaben  nicht  die  alleinige  Grund- 
lage der  Veranlagung  bilden,  daß  sie  der  mehr  oder  minder  scharfen 
Kontrolle  durch  besondere  Veranlagungsorgane  unterliegen.  „Haben 
sich  derartige  Kontrollen  selbst  in  kleinen  Staatswesen  als  unentbehrlich 
erwiesen,  um  der  Gefahr  vorzubeugen,  daß  unrichtige  Selbstangaben 
bestimmenden  Einfluß  auf  die  Veranlagung  erlangen,  so  ist  eine  all- 
seitige und  gründliche  Prüfung  derselben  um  so  mehr  in  einem  Groß- 
staate wie  Preußen  notwendig,  wo  die  Verhältnisse  mannigfaltiger 
und  minder  leicht  übersehbar  sind.^^ 

Die  Staatsregierung  legt  daher,  nach  ihrer  eigenen  Erklärung, 
besonderen  Nachdruck  auf  folgende  Punkte : 

auf  die  Schaffung  von  Veranlagungsorganen,  welche  durch  ihre 
Zusammensetzung  die  sachliche  und  unparteiliche  Handhabung  der 
Veranlagungsgrundsätze  verbürgen ; 

auf  die  gründliche  Vorbereitung  und  energische  Leitung  des  Ver- 
anlagungsgeschäfts durch  geschulte  Beamte,  deren  Kraft  nicht  durch 
anderweite  dienstliche  Thätigkeit  absorbiert  sein  darf; 

auf  die  Befugnis  und  Verpflichtung  der  Veranlagungsbehörden  zur 
selbständigen  Ermittelung  und  nötigenfalls  Schätzung  des  Einkommens ; 

endlich  auf  wirksame  Strafandrohungen  gegen  wissentlich  un- 
richtige oder  unvollständige  Deklarationen. 

Nach  der  Ansicht  der  Staatsregierung  unterliegt  es  erheblichen 
Bedenken,  die  Erledigung  wichtiger  staatlicher  Geschäfte,  deren  Be- 
deutung sich  mit  der  Einführung  der  Selbstangabe  wesentlich  steigert, 
Körperschaften  zu  übertragen,  welche  nach  Art  der  bestehenden  £in- 
kommensteuereinschätzungs-  und  Bezirkskommissionen  ausschließlich 
aus  der  Wahl  der  beteiligten  Kreise  hervorgehen.   Weil  aber  geschulte 


dem  Herausgeber,  Dexemberheft,  S.  638).  Danach  sei  der  moralische  Schaden  grörsar 
als  der  fiskalische  Gewinn ;  moralischer  Schaden  aber  sei  su  erwarten ,  weil  Einkommen 
kein  fester  Begaff  ist,  sondern  nur  mit  einem  gewissen  diskretionftren  Ermessen  festic^ 
stellt  werden  könne.  Solches  Ermessen  gegen  sein  eigenes  Interesse  ansustellen,  dürfe 
dem  Menschen  verstlUidiger weise  nicht  zugemutet  werden.  Für  den  Deutschen  wie  fUr 
jeden  Menschen  werde  immer  gelten,  gegen  den  Staat  dürfe  man  in  Oeldsachen  nicht  ao- 
stftndig  sein  .  .  .  Um  das  ärgste  zu  verhüten,  sei  es  angezeigt,  den  Deklarationen  kei- 
neswegs blind  zu  trauen«  sondern  sie  scharf  zu  kontrollieren.  „Aber  natürlich  —  die- 
selben Herren,  die  mit  Enthusiasmus  für  die  Deklaration  eintreten,  erklären  die  Kontrolle 
für  ehrenrührig  und  wollen  sie  beschränken.  Wozu  ?  Wenn  man  glaubt,  dafs  alle  ehr- 
lichen Leute  richtige  Angaben  machen «  dann  müssen  diese  ehrlichen  Leute  doch  auch 
selber  den  Wunsch  haben,  dafs  die  Unehrlichen  nicht  durchschlüpfen  und  können  die 
kleine  Widerwärtigkeit,  auch  einmal  selber  die  Koffer  aufmachen  zu  müssen,  wohl  ertra- 
gen .  .  .  Noch  schlimmer  ist,  daCi  auch  die  zweite  KontroUe,  die  Erbschaftssteuer,  durch 
den  übereinstimmenden  Willen  aller  Parteien  abgelehnt  ist.** 
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Staatsbeamte  allein,  ohne  die  Mitwirkung  der  Steuerpflichtigen,  nicht 
überall  die  erforderliche  Bekanntschaft  mit  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse besitzen,  so  wird  ein  Mittelweg  vorgeschlagen.  Es  werden, 
für  die  Veranlagung  und  für  die  Berufung,  Kommissionen  in  Aussicht 
genommen,  deren  Mitglieder  teils  von  der  Kreis-  oder  Provinzialver- 
tretung  gewählt,  teils  —  in  der  Minderzahl  —  von  der  Regierung 
ernannt  werden  sollen.  Bei  dieser  Zusammensetzung  bieten  die  Kom- 
missionen, so  meint  die  Regierung,  nach  allen  Richtungen  die  Gewähr 
für  eine  sachkundige  und  unparteiische  Handhabung  der  bestehenden 
Vorschriften.  Den  Vorsitz  in  der  Kommission  soll,  wie  bisher,  der 
Landrat  fähren  —  oder  ein  von  der  Regierung  zu  ernennender  Kom- 
missar. Letztere  Alternative  bestand  schon  in  der  bisherigen  Gesetz- 
gebung; aber  von  der  bisher  thatsächlich  geltenden  Regel,  daß  die 
Landräte  den  Vorsitz  haben,  sollen  künftig  öfter  Ausnahmen  gemacht 
werden  io  Fällen,  da  die  Landräte  mit  anderen  Geschäften  über- 
lastet sind. 

Weil  durch  die  Vereinigung  der  bisherigen  Klassensteuer  mit  der 
Einkommensteuer  zu  gemeinsamer  Veranlagung  die  Geschäfte  jeder 
Kreiskommission  bedeutend  vermehrt  werden  (von  bisher  etwa  300 
bis  400  Pflichtigen  auf  2000—3000  Pflichtige),  so  schlägt  die  Regierung 
die  Einführung  örtlicher  Voreinschätzungskommissionen  vor.  Diese 
sollen  unter  dem  Vorsitze  der  Gemeinde- (Guts-)  Vorsteher  im  wesent- 
lichen eine  vorbereitende  Thätigkeit  hinsichtlich  derjenigen  Steuer- 
pflichtigen ausüben,  welche  zur  Selbstangabe  nicht  verpflichtet  sind  — 
also  derjenigen,  welche  zu  keinem  höheren  Einkommen  als  SCKX)  M. 
bisher  eingeschätzt  waren,  welche  als  bisher  im  Bereiche  der  Klassen- 
^  Steuer  geschätzte  die  Neuvermehrung  der  Geschäftslast  veranlassen. 
'Diese  Voreinschätzungskommissionen  werden  für  die  Mehrzahl  der 
Steuerpflichtigen  thatsächlich  die  endgültige  Einschätzung  herstellen, 
weil  (wie  es  schon  die  Motive  andeuten)  die  Veranlagungskommission 
und  zumal  ihr  Vorsitzender  die  Zeit  nicht  haben,  eine  selbständige 
Prüfung  vorzunehmen.  Nominell  sind  es  Vorschläge  und  Gutachten, 
thatsächlich  endgültige  Festsetzungen,  die  sie  machen  werden. 

Auffallend  ist  hier  vor  allen  Dingen  eins.  Die  Regierung  nennt 
als  zweiten  Punkt  von  denen,  auf  welche  sie  besonderen  Nachdruck 
legt,  „die  gründliche  Vorbereitung  und  energische  Leitung  des  Ver- 
anlagungsgeschäfts  durch  geschulte  Beamte,  deren  Kraft  nicht 
durch  anderweite  dienstliche  Thätigkeit  absorbiert  sein  darf.  Es  galt 
auch,  noch  wenige  Wochen  vor  dem  Zusammentreten  des  Landtages, 
als  notorisch,  daß  (wesentlich  nach  sächsischem  Vorbilde)  derartige 
geschulte  Steuerbeamte  (Steuerinspektoren)  in  der  Vorlage  der  Regie- 
rung gefordert  werden  sollten.  Eine  Zeitung,  welche  besonders  gut 
unterrichtet  war  über  die  Vorbereitung  des  Steuerentwurfes,  hat  in  jenen 
Wochen  gerade  diesen  Punkt  mit  anerkennenswerter  Energie  und 
Gründlichkeit  erörtert,  ist  immer  wieder  darauf  zurückgekommen.  Es 
beweist  die  freundlichen  Beziehungen  jener  Zeitung  zur  Regierung, 
daß  die  Zeitung  plötzlich  ebenso  stumm  über  diesen  Punkt  geworden 
ist,  wie  die  Vorlage  selber.    Der  „Steuerinspektor"  ist  allem  Anscheine 
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nach  auf  der  Zwischenstation  zwischen  Finanzministerium  und  Landtag 
(also  wohl  im  Schöße  des  Staatsministeriums)  verunglückt. 

Und  dieses  halte  ich  für  sehr  verhängnisvoll.  Wenn  die  Weisheit 
der  preußischen  Staatsregierung,  auch  jetzt  noch,  da  nicht  mehr  die 
Gewdt  des  genialen  Agrariers  auf  ihr  lastet,  sich  nach  40  Jahren  der 
Erfahrung  noch  nicht  zu  der  Erkenntnis  erheben  kann,  daß  die 
Organe  der  Selbstverwaltung  dringend  der  Ergänzung  durch  straffe 
Organe  der  Staatsverwaltung  bedürfen,  so  ist  allerdings  wenig  Aus- 
sicht vorhanden,  daß  eine  fast  ausschließlich  die  besitzenden  Klassen 
repräsentierende  Volksvertretung  über  die  Ansprüche  der  Staatsregie- 
rung hinausgeht 

Es  ist  natürlich  kein  ernsthafter  Grund,  durch  den  in  dem  Hause 
der  Abgeordneten  der  Finanzminister  die  Lücke  entschuldigen  wollte, 
daß  man  nämlich  nicht  wisse,  wo  man  die  neuen  Steuerbeamten  her- 
nehmen solle.  Wo  hat  man  die  Staatsanwälte,  wo  die  Fabrikinspek- 
toren hergenommen?  Wie  hat  man  es  überhaupt  gemacht,  wenn  man 
ein  neues  Beamtentum  brauchte?  —  Ein  so  trefflicher  und  einsichtiger 
Staatsmann,  wie  der  gegenwärtige  Leiter  der  preußischen  Finanzen, 
hat  augenscheinlich  hierbei  das  Schicksal  jeder .  offiziellen  Stellung 
erlebt,  nach  außen  hin  eine  Ansicht  begründen  zu  müssen,  die  er 
selber  nicht  teilt. 

Es  ist  eine  sehr  sanguinische  Auffassung,  wenn  die  Regierung 
meint,  durch  die  Ernennung  einer  Minderzahl  der  Kommissionsmitglieder 
(statt  der  Wahl  durch  die  kommunalen  Organe,  welche  künftig  nur 
die  Mehrzahl,  nicht  alle  Mitglieder  wählen  sollen)  bieten  „die  Kom- 
missionen nach  allen  Richtungen  die  Gewähr  für  eine  sachkundige  und 
unparteiische  Handhabung  der  Vorschriften".  Ich  glaube  vielmehr,  es 
wird  ungefähr  auf  dasselbe  hinauskommen,  was  auf  diesem  Wege 
geleistet  wird  und  was  bisher  geleistet  worden  ist 

Wird  aber  die  Selbstangabe  verknüpft  mit  dem  im  wesentlichen 
unveränderten  System  der  bisherigen  Einschätzungsbehörden,  so  ist 
zu  befürchten,  daß  nicht  eine  Verbesserung,  sondern  eine  Verschlechte- 
rung der  Gerechtigkeit  die  Folge  ist.  Es  kann  durch  die  Selbst- 
angabe, als  eine  lose,  der  Gewissenhaftigkeit  zugemutete  sittliche 
Pflicht,  bei  Mangel  einer  wirksamen  Kontrolle,  eine  Steigerung  der- 
jenigen Härten  herbeigeführt  werden,  welche  jetzt  schon  für  einen 
kleinen  Teil  ausnahmsweise  gewissenhafter  Pflichtiger  und  für  die 
öffentlichen  Beamten  bestehen.  Das  Quantum  des  feineren  Ehrgefühls, 
welches  sich  in  der  Steuerzahlung  bethätigt,  wird  durch  die  Selbst- 
angaben mutmaßlich  vergrößert  werden.  Je  mehr  im  Vergleiche  zu 
diesem  das  gröbere  Ehrgefühl  zurückbleibt,  sicher  vor  einer  strafferen 
Kontrolle  als  der  bisher  gewohnten,  um  so  mehr  kann  der  Abstand 
zwischen  gerechter  und  ungerechter  Einschätzung  erweitert  werden. 

Hie  und  da  sind  denn  auch  schon  den  Vertretern  der  Regierung 
Bekenntnisse  entschlüpft,  welche  dieses  bestätigen.  Der  Generalsteuer- 
direktor Burghardt  sagte  im  Abgeordnetenhause  (21.  Nov.):  „Das 
wirklich  ziehende  Mittel  zur  Kontrolle  ist  nur  die  Erbschaftssteuer;'^ 
das  soll   heißen:  die  Ausdehnung  dieser  Steuer  auf  die  Gesamtheit 
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aller  Erbfälle  ist  uDcotbehrlich ,  weil  dadurch  die  EinführuDg  der 
InveotarisatioD  des  Yermögeus  bei  jedem  Todesfalle  das  Mittel  zur 
Feststellung  der  HiDterziehuDg  und  zur  UerbeifQhruDg  der  sicher 
treffenden  Strafe  wird. 

In  den  Verhandlungen  des  Landtages  ist  natürlich  die  Auf- 
rechterhaltung  des  alten  Zustandes  der  Einschätzungsbehörden,  im- 
plicite  oder  explicite,  warm  befürwortet  worden.  Insbesondere  haben 
die  Landräte  im  Abgeordnetenhause  ein  neidloses  Zeugnis  für  ihre 
eigene  Unentbehrlichkeit  abgelegt.  Der  Finanzminister  hatte  in  seiner 
einleitenden  Rede,  die  Ansicht  der  Mehrheit  des  Staatsministeriums 
vertretend,  die  Beruhigung  gegeben,  „selbst  wenn  die  Regierung  die 
Landrate  durch  andere  Beamte  ersetzen  will,  woher  soll  sie  diese  Be- 
amten nehmen?^' —  dann  aber  hinzufügt,  „die  Kommissonsmitglieder 
sollen  zum  Teil  vom  Staate  ernannt  werden;  heute  sind  sie  Ein- 
gesessene eines  bestimmten  Kreises,  einer  Stadt;  diese  Leute  stehen 
einander  zu  nahe;  lokale  Rücksichten  kommen  zu  sehr  in  Geltung, 
nnd  da  würde  sich  jeder  Kreis  mit  dem  anderen  trösten:  in  dem 
Nachbarkreis  werden  die  Leute  sehr  niedrig  eingeschätzt,  was  sollen 
wir  uns  hoch  einschätzen?  Es  ist  gewiß  notwendig,  daß  in  den  Kom- 
missonen  Personen  von  genauer  Lokalkenntnis  sind,  nach  unserer 
Deberzeugang  aber  müssen  auch  vom  Staat  entsandte  Kommissions- 
mitglieder dazu  treten,  welche  schon  durch  die  Thatsache  ihrer  Er- 
nennung durch  die  Regierung  (?)  das  allgemeine  Interesse  mehr  im 
Auge  haben  werden.  Es  kann  dabei  selbstverständlich  auch  einmal 
Yorkommen,  daß  ein  höherer  Staatsbeamter  in  diese  Kommissionen 
hineingeschickt  wird,  um  die  Gleichmäßigkeit  in  der  Steuerveranlagung 
der  ganzen  Monarchie  herzustellen^^ 

Hierauf  bemerkte  der  Führer  der  konservativen  Partei:  „Die  er- 
nannten Mitglieder  sollen  nach  der  heutigen  Darlegung  des  Ministers 
auch  aus  fremden  Distrikten  gewissermaßen  als  Steuerfiskale  genommen 
werden.  Das  erregt  bei  meinen  Freunden  doch  gewisse  Bedenken. 
Die  Vorbereitungen  zur  Einschätzung  allerdings  könnten  außer  dem 
Landrat  sehr  gut  von  einigen  Steuerfiskalen  vorgenommen  werden. 
Die  Arbeit  ist  nicht  klein.  Wenn  Sie  aber  dem  Landrat  die  Steuer- 
einschätzung ganz  nehmen  wollen,  dann  stellen  sie  ihn  einfach  kalt. 
Der  Landrat  muß  die  Steuerkraft  aller  Kreiseingesessenen  kennen. 
Das  Odium  ist  für  ihn  dabei  nicht  klein,  aber  er  muß  es  im  Interesse 
des  Kreises  tragen.  Er  drückt  mit  seiner  Unterschrift  das  Siegel  der 
Versöhnung  (!)  auf  eine  eveüt.  schärfere  Heranziehung  nach  diesem 
Gesetz.  Von  der  Ernennung  fremder,  nicht  eingesessener  Mitglieder 
behufs  der  Steuerveranlagung  indessen  bitte  ich  Sie  abzusehen". 

Der  Redner  der  freikonservativen  Partei  unterstützte  das  Ver- 
langen der  konservativen  Partei;  der  Landrat  müsse  den  Vorsitz  be- 
halten, wenn  man  auch  steuerlich  vorgebildete  Beamte  in  den  Kom- 
missionen nicht  werde  entbehren  können.  Die  staatliche  Ernennung 
von  Mitgliedern  in  die  Kommissionen  solle  man  „aus  mehreren  Gründen" 
aufgeben. 

Ein  fernerer  Redner  der  konservativen   Partei  erklärte:    „Nimmt 
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man  dem  Landrat  die  maßgebende  Einwirkung  auf  die  Steuerhöhe 
seiner  Kreiseingesessenen,  so  ruiniert  man  seine  Stellung  überhaupt^ 
—  imd  meinte  damit  gegen  zu  weit  gehende  Selbstverwaltung  zu  reden. 

Abermals  ein  Landrat  der  konservativen  Partei  sagte:  ,,Zur 
Veranlagungskommission  wollen  wir  den  Landrat  als  Vorsitzenden  be-  * 
rufen  sehen,  weil  die  dabei  zu  seiner  Kenntnis  kommenden  Details 
ihm  für  seine  allgemeine  Stellung  wichtig  sind ;  diese  Kenntnis  wollen 
wir  Landräte  haben,  wenn  sie  auch  mit  einem  gewissen  Odium  ver- 
bunden ist." 

Wiederum  ein  Landrat  versicherte,  daß  „zur  Steuerveranlagung 
der  Landrat  die  geeignetste  Person  ist,  wenn  er  überhaupt  sein  Amt 
versteht,  und  da  kann  ihm  keine  Ministerialkommission  etwas  kor- 
rigieren". 

Anderer  Ansicht  waren  die  Redner  der  nationalliberalen  Partei; 
sie  traten  für  das  sächsische  System  ein,  traten  dafür  ein,  den  Land- 
räten das  Odium  abzunehmen,  welches  sie  nach  eigener  Behauptung 
auf  sich  nehmen,  und  einen  Staatssteuerbeamten  an  die  Stelle  zu  setzen. 
Wenn  es  freilich  richtig  wäre,  was  ein  Redner  dieser  Partei  sagte, 
daß  die  Schwierigkeiten  einer  zutreffenden  Selbstangabe  des  Einkommens 
allein  in  dem  Mangel  einer  guten  Buchführung  zu  suchen  seien,  daß 
daher  der  Großkapitalist  „wegen  seiner  guten  Buchführung  keinen 
Grund  habe,  sein  Einkommen  zu  verheimlichen"  —  wenn  das  richtig 
wäre,  so  würde  das  Wesentliche  in  jener  Streitfrage  dahinfallen.      ^^ 

Das  Wesentliche  besteht  darin,  daß  dem  Zuge  der  alltäglichen 
Interessen  und  der  durch  diese  beeinflußten  Selbstverwaltung  der  feste 
Halt  der  Staatsverwaltung  planmäßig  entgegengestellt  werden  muß, 
wie  es  uns  in  dem  klassischen  Lande  der  Selbstverwaltung  vorbildlich 
gezeigt  worden,  wie  es  in  dem  Lande  des  ;,sozialen  Königtums^ 
nicht  weniger  möglich  sein  sollte. 


vm. 

Da  aller  Fortschritt  auf  einem  so  domigen  Wege  wie  dem  d^r 
Steuerreform  ein  stufenweiser  ist,  da  hier  eine  einzige  Reformmaßregel 
schon  ein  gewisses  Stück  Arbeit  bedeutet,  so  bin  ich  seit  lange  der 
Ansicht  gewesen,  daß  die  Verbesserung  unseres  preußischen  Ein- 
schätzungswesens zunächst  einmal  für  sich  allein  vorgenommen  werden 
müßte,  erst  danach,  als  ein  fernerer  Schritt,  die  Aenderung  der  bis- 
herigen Steuerskala.  Der  Gang  der  Dinge  scheint  es  anders  zu 
wollen ;  statt  ein  ganzes  Stück  Arbeit  an  einem  einzigen  Punkte  sollen 
wir  halbe  und  Viertelstücke  an  verschiedenen  Punkten  erhalten. 

Jeder  Versuch  unserer  Gesetzgebung,  die  Klassensteuer  von  1820 
zu  verbessern,  hing  mit  der  Absicht  zusammen,  die  Steuerskala  um- 
zugestalten im  Sinne  stärkerer  Belastung  der  höheren  Einkünfte  und 
fortschreitender  Entlastung  der  kleineren,  der  mittleren  Einkünfte. 
Seit  dem  Vereinigten  Landtage  von  1847  sind  diese  Versuche  wieder- 
holt worden  und  sind  in  verschiedenen  Etappen  gelungen.    Sie  sind, 
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wie  die  neue  Vorlage  beweist,  keineswegs  zu  ihrem  letzten  Ziele  ge- 
langt; ein  solches  letztes  Ziel  ist  überhaupt  nicht  festzustellen  und 
wird  verjüngt  jedem  neuen  Zeitalter  vorschweben.  Das  Ziel  der  Gegen- 
wart aber  ist  mächtig  beeinflußt  durch  die  schon  vorhandenen  und  die 
fernerhin  zu  erwartenden  großen  Lasten  in  der  Form  der  Verbrauchs- 
besteuerung,  welche  auf  der  Mehrzahl  des  Volkes  liegen  und  einer 
desto  energischeren  Ausgleichung  vermittelst  einer  gerecht  entwickelten 
Einkommensteuer  harren.  Dabei  sehen  wir  noch  vollständig  von  so 
monströsen  Erscheinungen  ab  wie  der,  daß,  bei  einem  Roggenpreise 
von  180—190  Mark  für  die  Tonne,  ein  Eingangszoll  von  50  Mark 
erhoben  wird,  —  weil  solche  Erscheinungen  unmöglich  als  dauernde  be- 
trachtet werden  können. 

Das  Gesetz  vom  1.  Mai  1851  läßt  den  vollen  Satz  von  3^/o  gleich 
bei  seiner  üntergrenze  (1000  Thaler  Einkommen)  eintreten ;  von  1000 
Thalern  abwärts  entwickeln  sich  die  Stufen  der  Klassensteuer,  welche 
jährlich  24  bis  Vs  Thaler  beträgt,  d.  h.  mit  Rücksicht  auf  die  ge- 
troffenen Einkommensbeträge  von  etwa  2*/^  auf  etwa  V2  Prozent  ab- 
steigt. 

Das  Gesetz  vom  25.  Mai  J873  entlastet  die  unterste  Stufe  der 
Klassensteuer  ganz  imd  führt  die  Besteuerung  der  großen  Einkünfte 
konsequenter  durch.  Die  Entlastung  der  untersten  Stufe  geschah  auf 
den  Antrag  der  Regierung,  welche  nachwies,  daß  für  die  Masse  der 
ganz  kleinen  Leute,  zumal  in  den  östlichen  Provinzen,  eine  unverhält- 
nismäßige  Belästigung  durch  die  direkte  Steuer  eintrete.  Im  Jahre 
1871  gab  es  5  Millionen  Pflichtige,  welche  eine  Jahressteuer  von  ein- 
halb Thaler  zu  entrichten  hatten;  um  in  dieser  Stufe  100  Thaler 
Steuer  zu  erheben,  waren  im  Regierungsbezirk  Königsberg  797,  im 
Regierungsbezirk  Marienwerder  689  kostenpflichtige  Mahnungen  er- 
forderlich. Unter  dem  Eindrucke  dieser  Erfahrungen  wurde  das  Ein- 
kommen unterhalb  140  Thaler  im  Jahre  1873  von  der  Elassensteuer 
befreit 

An  der  Spitze  wurde  zugleich  die  Einkommensteuer  weiter  ge- 
bildet, indem  man  die  oberen  Klassen  derselben  enger  zusammenrückte 
und  die  Obergrenze  des  Steuerbetrages  (7200  Thaler,  welche  bei 
240000  Thlr.  eintrat)  aufhob,  so  daß  auch  für  jede  ferneren  20000 
TUr.  Einkommen  der  Satz  von  3^/o  gezahlt  wurde. 

Ein  neues  Moment  wurde  1873  in  die  preußische  Einkommen- 
steuergesetzgebung eingeführt,  indem  bestimmt  wurde,  daß  bei  Ver- 
anlagung zu  der  ersten  und  zweiten  Stufe  (1000—1400  Thlr.)  es  hin- 
fort gestattet  sein  solle,  besondere  Umstände,  welche  die  Leistungs- 
&higkeit  vermindern  (große  Kinderzahl,  arme  Verwandte  u.  dergl.) 
zu  berücksichtigen. 

War  das  Gesetz  von  1873,  welches  gleichzeitig  die  Mahl-  und 
Schlachtsteuer  aufhob,  noch  ein  Anlaß,  die  Klassensteuer  auf  weitere 
Kreise,  in  denen  sie  zuvor  nicht  bestanden,  auszudehnen,  so  tritt  seit 
d^n  Jahre  1880  eine  Entwickelung  ein,  welche! mit  der  damaligen 
Wendung  der  Finanz-  und  Sozialpolitik  zusammenhängt.  Am  16.  Juli 
kommt  das  Gesetz  zustande,  welches  in  Verknüpfung  mit  den 
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ReichszoUerhöhuDgen  von  1879  darauf  ausgebt,  die  Klassen-  und  Ein- 
kommensteuerpflicht der  unteren  und  mittleren  Stände  zu  erleichtem. 
Die  aus  dem  Ertrage  von  Reichssteuem  an  Preußen  zu  überweisenden 
Geldsummen  sollten  zum  Erlaß  von  Monatsraten  sämtlicher  Klassen- 
steuerstufen  und  der  untersten  fünf  Einkommensteuerstufen  verwendet 
werden.  Schon  am  10.  März  1881  folgte  ein  zweites  Gesetz,  welches 
den  dauernden  Erlaß  von  drei  Monatsraten  der  Klassensteuer  und  der 
fünf  untersten  Stufen  der  Einkommensteuer  feststellte,  und  abermals 
folgte  in  der  Legislaturperiode  1882—83  eine  Vorlage  der  Regierung, 
welche  die  vier  untersten  Stufen  der  Klassensteuer  (420—1200  Mark) 
aufheben  wollte,  in  dem  wirklich  zu  stände  gekommenen  Gesetz  vom 
26.  März  1883  nur  die  beiden  untersten  Stufen  (420—900  Mark)  auf- 
hob, wodurch  drei  Viertel  aller  Klassensteuerpflichtigen  (3,74  Mill.) 
befreit  wurden.  Daneben  aber  wurden  den  fortbestehenden  Stufen  der 
Klassensteuer  3  Monatsraten  erlassen,  der  ersten  Stufe  der  Ein- 
kommensteuer 2  Monatsraten,  der  zweiten  Stufe  der  Einkommensteuer 
eine  Monatsrate. 

Die  Absichten  der  Regierung  gingen  weiter;  bereits  bei  Beginn 
der  folgenden  Session  trat  sie  mit  einem  neuen  Entwurf  hervor.  Zu- 
nächst Befreiung  aller  Einkoramen  unter  1200  Mark,  dann  Ermäßigung 
des  Steuerfußes  für  alles  Einkommen  unter  10000  Mark;  erst  bei 
10000  M.  sollte  künftig  der  volle  Satz  von  3<^/o  eintreten.  Bis  9000  M. 
aufwärts  die  bereits  früher  für  niedrigere  Stufen  zugestandenen  Er- 
leichterungen wegen  Kinderzahl  n.  dergl.  Die  Ausfälle  sollten  gedeckt 
werden  durch  Verbesserung  des  Einschätzungsverfahrens,  durch  Heran- 
ziehung der  Aktiengesellschaften  zur  Einkommensteuer,  endlich  durch 
eine  progressive  Kapitalrentensteuer  für  jede  Rente  von  600  Mark  auf- 
wärts. Aber  die  eingehenden  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses 
über  diesen  Entwurf  führten  zu  keinem  Ergebnis.  Die  ganze  Steuer- 
reform ruhte  jetzt  eine  Reihe  von  Jahren  lang.  Nur  am  21.  Januar 
1885  erklärte  der  Finanzminister  im  Abgeordnetenhause  die  (Jeneigt- 
heit  der  Regierung,  nicht  bloß  die  dritte  und  vierte,  sondern  auch  die 
fünfte  und  sechste  Stufe  (1er  Klassensteuer  (900—1500  Mark)  auf- 
zuheben, ohne  Entgegenkommen  in  der  Volksvertretung  zu  finden. 
Der  jetzt  dem  Landtage  vorgelegte  Entwurf  will  folgendes: 
Er  verzichtet  zunächst  auf  die  früheren  Bestrebungen  der  Staats- 
regierung, die  unteren  Stufen  der  Klassensteuer  zu  befreien,  weil  im 
" ^—    \bgeordneten  von  keiner   Seite  wirksame  Unterstützung 

nen  sei.    Ebenso   will  er   nach  oben  hin   nichts  an  dem 

satze  von  3®|o  ändern,  einmal  weil  der  Mehrertrag  ver- 
gering sein   würde  (1889—90   gab   es  in  Preußen  nur 

;e,  welche  zu  einem   höheren  Einkommen  als  21600  M. 

waren   und   zusammen  12,57  Mill.  M.  Steuer  bezahlten); 

se  Mehrbelastung  im  Zusammenhange  mit  der  verschärften 
Veranlagung   auf  die  Pflichtigen  einen  Anreiz  zur  Ver- 

}der  zur  Steuerflucht  ausüben  könne, 
rückt  der  Entwurf  die  Grenze  für  die  Anwendung  des 

Isatzes  bis  zu  dem  Einkommen  von  9500  M.  hinauf,  führt 

gen  Entlastungen  der  mittleren  Einkünfte  weiter,  welche 
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seit  1880  in  den  uns  bekannten  Gesetzen  bewirkt  worden  waren.  Der 
Steuerfnß  der  untersten  Stufe  (900—1050  M.)  beträgt  0,62  «/o ;  die 
Stufe,  deren  üntergrenze  3000  M.  ist,  zahlt  2,10  '^/^  und  von  hier  auf- 
wärts bis  9500  M. 

Außerdem  wird  der  früher  bereits  eingeführte  Grundsatz  der  Ent- 
lastung wegen  Einderzahl  u.  s.  w.  zu  stärkerer  Geltung  gebracht. 
Erstens  soll  im  Bereich  aller  Einkünfte  unter  3000  M.  für  jedes  zur 
Haushaltung  gehörige  Familienglied  unter  14  Jahren  ein  Betrag  von 
50  M.  abgezogen  werden  (dadurch  werden  z.  B.  Einkünfte  von  1000  M. 
bei  zwei  Kindern  steuerfrei,  Einkünfte  von  1100  M.  bei  vier  Kindern). 
Zweitens  sollen  andere  Gründe  der  geschwächten  Leistungskraft  bei 
einem  Einkommen  unter  3000  M.  eine  Ermäßigung  um  3  Steuerstufen, 
bei  Einkommen  über  3000  M.  und  unter  6000  M.  eine  Ermäßigung 
um  2  Steuerstufen  rechtfertigen. 

Hiemach  will  der  neue  Entwurf  im  Sinne  der  bisherigen  Schritte 
der  Gesetzgebung  die  Steuerskala  modifizieren,  ohne  sonderlich  scharfe 
Einschnitte  in  das  Bestehende  zu  wagen.  Vom  Standpunkte  dessen, 
was  zunächst  erreichbar  scheint,  gewiß  mit  Recht.  Die  Zeit  wird 
kommen,  da  man  weiter  geht  Daß  von  dem  Bestehenden  aus  für  uns 
eine  Entwickelung  der  Progression  zu  einem  Steuersatze  von  fünf  Pro- 
zent schon  als  etwas  Außerordentliches  erseheint,  ist  nach  den  herr- 
schenden Vorstellungen  unzweifelhaft.  Daß  man  aber  „5  Proz.  nir- 
gends findet",  wie  der  Generalsteuerdirektor  Burghardt  meinte,  ist  ein 
Irrtum;  —  jeder,  der  die  Steuern  der  Schweiz  kennt  (in  Zürich  seit 
1875:  8  Proz.),  weiß  das  besser. 

Der  Redner  der  freikonservativen  Partei  erklärte  sich  geneigt,  für 
die  ganz  hohen  Einkommen  einen  Satz  von  4  Proz.  zu  bewilligen. 
Der  Redner  der  konservativen  Partei  wollte  sogar  bis  5  Proz.  gehen, 
mit  der  Bemerkung,  daß  er  nicht  für  progressive  Besteuerung  sei. 
Der  Generalsteuerdirektor  verhöhnte  diesen  Vorschlag,  indem  er  ihm 
einen  gleich  weitgehenden  Antrag,  den  die  sozialdemokratische  Partei 
in  der  sächsischen  Kammer  gestellt  (5  Proz.  bei  Einkommen  über 
200000  M.),  als  Spiegel  vorhielt.  Es  wird  freilich  eine  Zeit  kommen, 
wo  die  Spötter  auf  der  anderen  Seite  sitzen  werden.  Der  heutige 
Entwurf  dagegen,  welcher  nach  dem  Ausdrucke  des  Finanministers  auf 
der  „Communis  opinio^^  aufgebaut  sein  sollte,  ist  als  solcher  mit  Recht 
„diesem  Steine  des  Anstoßes"  aus  dem  Wege  gegangen  0- 

Dife  d^ressive  Gestaltung  der  Progression,  welche  der  Entwurf 
vorschlägt,  mag  in  ähnlicher  Weise  einer  communis  opinio  entsprechen, 
wenn  allerdings  auch  die  communis  opinio  für  Neues  nicht  ebenso 
leicht  zu  haben  ist  wie  für  das  Festhalten  am  Alten.  Aber  das  Neue 
weicht  nicht  erheblich  vom  Alten  ab.  Die  wesentlichste  Aenderung  ist 
die  Entlastung  der  Einkünfte  unter  3000  Mark,  welche  durch  die  Be- 

1)  Dia  EinkommeDsteuerkommission  des  AbgeordneteDhanses  hat  in  ihrer  Sitsang  vom 
lt.  Desember  den  Vorschlag,  b%  als  höchsten  Prosentsatz  anxunehmen ,  mit  19  gegen 
8  stimmen  Terworfen,  dagegen  4  7^  als  Maximum  der  Steaerskala  mit  22  gegen  6  Stiro- 
meo  angenommen,  mit  der  Modalität,  dafs  die  Degression  Ton  100  000  Mk.  Einkommen 
abwirts  sich  entwickeln  soll. 


Digitized  by 


Google 


44  Gnstay  Cohn, 

rücksichtiguDg  der  Kinderzahl  eintritt,  und  die  erweiterte  Anwendung 
des  Grundsatzes,  daß  auch  andere  Umstände,  welche  die  Steuerkraft 
beeinflussen,  bei  den  Einkünften  bis  zu  6000  Mark  hinauf  als  Gründe 
der  Entlastung  betrachtet  werden  sollen. 

Wenn  man,  wie  ich,  überhaupt  auf  die  direkte  Besteuerung  der 
unteren  Klassen  wenig  Wert  legt,  vielmehr  bedauert,  daß  der  Landtag 
nicht  längst  den  Absichten  der  Staatsregierung  auf  weitergehende 
Entlastung  der  Klassensteuerpflichtigen  entgegengekommen  ist,  wird 
man  auch  diese  neuen  Vorschläge  sympathisch  aufnehmen.  Denn 
erstens  wissen  wir,  daß  bei  Haushaltungen  mit  M.  900  und  aufwärts 
die  Belästigung  durch  die  Personalsteuer  immer  noch  in  vielen  Fällen 
eine  unverhältnismäßig  große  ist.  Zweitens  ist  vom  Standpunkte 
der  gerechten  Verteilung  der  Steuerlast  aller  Anlaß  vorhanden,  diese 
Schichten  der  Steuerzahler  fortschreitend  zu  befreien,  weil  die  un- 
widerstehlich zunehmende  indirekte  Steuerlast  doch  immer  wieder 
diesen  selben  Klassen  einen  unverhältnismäßig  großen  Anteil  an  der 
Steuerzahlung  zumutet.  Wollen  die  besitzenden  Klassen  ein  gutes 
Gewissen  haben  in  den  heutigen  sozialen  Kämpfen,  so  sollen  sie  hier 
Entgegenkommen  zeigen.  Wollen  sie  ihre  Schuldigkeit  thun  zur  Ver- 
söhnung der  Gegensätze,  so  sollen  sie  den  Wortführern  der  arbeitenden 
Klassen  diesen  Trumpf  aus  der  Hand  nehmen. 

Auch  prinzipiell  sind  die  Modalitäten  der  Entlastung  zu  billigen. 
Es  ist  längst  anerksmnt,  daß  die  Einkommensteuer,  wenn  sie  sich  auf 
die  starren  Ziffern  der  Einkommensgröße  beschränkt,  ein  Element  der 
Ungerechtigkeit  mit  sich  schleppt,  welches  dem  Grundsatze  der  Leistungs- 
fähigkeit nicht  Genüge  thut.  Die  Rücksicht  auf  individuelle  Umstände, 
welche  die  Steuerkraft  beeinflussen,  giebt  dem  Maßstabe  der  Ein- 
kommenshöhe eine  wünschenswerte  Schmiegsamkeit  Die  Berück- 
sichtigung der  Kinderzahl,  auf  die  Klassen  unter  3000  M.  nach  dem 
Vorschlage  der  Regierung  beschränkt,  gehört  in  diesen  gleichen  Ge- 
dankengang hinein.  Meine  Ansichten  über  diese  Frage,  wie  ich  sie 
in  meiner  „Finanzwissenschaft^^  geäußert,  stehen  damit  durchaus  im 
Einklänge*).  Was  sie  verlangen,  ist  eine  rückhaltvolle  Anwendung 
dieses  Grundes  der  Ermäßigung,  eine  Ablehnung  desselben  bei  den 
zahlungsfähigeren  Klassen. 


IX. 

Wenn  man  nach  dem  Verlauf  der  ersten  Lesung  der  Regierungs- 
vorlage heute  noch  ein  Wort  über  den  Erbschaftssteuerent- 
wurf sagt,  so  kann  man  es  nur  mit  der  Empfindung  thun,  eine  Grab- 
rede zu  halten  in  der  Hoffnung  des  einstigen  Auferstehens.  Daß 
dieses,  im  Falle  der  wahrscheinlichen  Verwerfung,  früher  oder  später 


1)  6.  Scbanz  (Finaiizarchiv  1890,  347)  hätte  bei  seiner  freundlicheD  Besprechung 
meiner  „Pinanzwissenschaft"  seine  Liebenswürdigkeit  so  weit  ausdehnen  sollen,  ein  wenig 
mehr  Mühe  auf  die  Lektüre  des  besprochenen  Buches  zu  verwenden ,    und  er  hfttte  dann 
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dennoch  eintreten  wird,  ist  mir  in  der  That  unzweifelhaft.  Es  scheint 
mir  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu  sein,  wie  lange  es  dauern  wird,  bis 
die  sozialpolitischen  Erlebnisse  oder  die  eiserne  Faust  eines  neuen  Bis- 
marck,  oder  beides,  unsere  besitzenden  Klassen  dazu  bringen  werden, 
sich  auf  ihre  Pflichten  zu  besinnen  und  ihr  Zeitalter  zu  begreifen. 
Hat  man  sich  durch  solche  Einflüsse  dahin  bringen  lassen,  das  große 
Experiment  der  Reichsarbeiterversicherung  zu  >Yagen,  so  wird  man 
allmählich  auch  sich  entschließen,  die  wohlbekannten  Wege  einzu- 
schlagen, welche  in  den  westeuropäischen  Großstaaten  niemand  mehr 
in  Frage  stellt. 

Der  Entwurf  zu  der  neuen  Erbschaftssteuer  im  preußischen  Steuer- 
system will  zweierlei  —  erstens  eine  Mehrbelastung  des  fundierten 
Einkommens  (nicht  „fundierten  Vermögens*',  wie  die  Thronrede 
sagt)  im  Gegensatze  zum  Personaleinkommen ;  zweitens  ein  unentbehr- 
liches Mittel  der  Kontrolle  für  die  Richtigkeit  der  Selbstangaben 
und  der  Einschätzungen. 

Für  die  Mehrzahl  der  Erbfälle  besteht  gegenwärtig  in  Preußen 
eine  Besteuerung  nicht  —  für  die  Erbschaften  der  Descendenten,  der 
Ascendenten  und  der  Ehegatten.  Ein  hauptsächlicher,  wenn  auch 
keineswegs  der  einzige  Grund  für  die  geringen  Erträge  der  Erbschafts- 
steuer in  Preußen  und  den  anderen  deutschen  Staaten. 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1880—84  war  der  Ertrag  der  Erb- 
schaftssteuer in  den  deutschen  Staaten  29  Pfennige  pro  Kopf  der  Be- 
völkerung, in  Preußen  allein  nur  19  Pf.  (1889 :  24  Pf.).  Dagegen  brachte 
in  Frankreich  die  Erbschaftssteuer  für  1884  2,85  Mark  pro  Kopf  auf; 
in  Belgien  (1880)  3  Mark,  in  Großbritannien  (1884)  4,37  Mark,  in 
Holland  3,02  Mark. 

In  Frankreich  bringt  zu  dem  Gesamtertrage  (1883)  von  138 
Mill.  Franken  die  Besteuerung  der  Erbschaften  in  direkter  Linie  allein 
35  Mill.,  die  Besteuerung  der  Erbschaften  zwischen  Ehegatten  15 V2 
Mill.  Fr.  auf.  Der  Steuersatz  für  die  Erbschaften  direkter  Linie  ist 
VU^Io,  für  Ehegatten  3?/4  ^/o-  In  Deutschland  sind  es  nur  Baden, 
Schwarzburg- Sondershausen  und  Herzogtum  Lauenburg,  welche  die 
Erbschaften  der  Ehegatten  und  zwar  bez.  mit  r^/3,  3,  1%  belasten; 
es  sind  nur  Bayern,  Württemberg,  Hamburg,  Hessen  und  Sachsen - 
Altenburg,  welche  eine  Erbschaftssteuer  für  Verwandte  in  aufsteigender 
Linie  erheben. 

In  Großbritannien  werden  die  Erbschaften  der  nächsten  Ver- 
wandten noch  wesentlich  stärker  getroffen  als  in  Frankreich ;  seit  dem 
Gesetze  von  1889  zahlt  beweglicher  Besitz  in  direkter  Linie  an  alter 


AH  diesem  Punkte,  wie  an  manchem  anderen,  vielleicht  weniger  „Barockes"  in  meinen  An- 
sichten gefunden.  Was  er  als  meine  Auffassung  von  der  Berücksichtigung  der  Kinderzahl 
wiedergieht,  w8rde  wohl  ganz  anders  laaten,  wenn  er  nur  eine  halbe  Seite  weiter  gelesen 
bitte  als  er  augenscheinlich  gelesen  hat.  Ich  stelle  an  dem  fraglichen  Orte  die  beiden 
Gesichtspunkte  des  „Vorteils**  und  der  „Leistungskraft",  angewendet  auf  den  Fall  der 
Kinderzahl,  einander  gegenüber ,  und  zeige ,  wie  sie  beide  in  diesem  Falle  einander  er- 
ginsen,  wie  sie  unter  verschiedenen  Umstftnden  beide,  hier  mehr,  dort  weniger,  Anspruch 
•nf  Befolgung  erheben. 
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Steuer  (probate  duty)  3^/o,  dazu  an  neuer  Steuer  l^/o.  Im  einzelnen 
mit  Modifikationen  je  nach  der  Höhe  des  Vermögens.  Der  ächatz- 
kanzler  Goschen  führte  die  neue  Steuer  ein  mit  dem  ausgesprochenen 
Zwecke,  die  wachsende  Masse  der  Kapitalbildungen  zu  tretfen,  weil, 
wie  er  sagte,  die  Leute  mit  beträchtlichem  Vermögen  überhaupt  am 
wenigsten  Steuern  zahlen  im  Verhältnis  zu  ihrem  Gesamteinkommen. 
Man  ist  allerdings  damit  noch  weit  entfernt  davon,  Stuart  Mills  Forde- 
rung zu  erfüllen,  daß  niemand  ein  größeres  Vermögen  erben  dürfe  als 
den  Betrag  einer  mäßigen  Unabhängigkeit  (Principles  V,  9);  aber 
daß  in  England  Männer  wie  .Goschen,  sozialpolitische  Gegenfüßler  von 
Stuart  Mill,  solche  Maßregeln  vorschlagen  und  mit  solchen  Gründen 
rechtfertigen,  ist  lehrreich  genug. 

In  Preußen  hat  das  Gesetz  vom  30.  Mai  1873  die  Besteuerung 
der  Erbschaften  für  die  verschiedenen  Teile  der  Monarchie  einheitlich 
geregelt  und  zwar  derart,  daß  im  Interesse  der  Einheitlichkeit  die  bis 
dahin  geltende  Besteuerung  der  Erbschaften  von  Ehegatten  (1  ^/o)  auf- 
gehoben wurde.  Der  neue  Entwurf  bestimmt  den  Steuersatz  für  Ehe- 
gatten und  für  Verwandte  absteigender  Linie  auf  ein  Halbes  vom 
Hundert,  für  Verwandte  aufsteigender  Linie  auf  Eins  vom  Hundert. 
„Eine  Steuer  in  dieser  Höhe'\  sagt  die  Begründung,  „kann  weder  den 
Erwerbs-  und  Sparsinn  beeinträchtigen,  noch  in  Widerspruch  mit  der 
deutschen  Auffassung  der  Familiengemeinschaft  und  des  Verhältnisses 
der  Eltern  und  Kinder  zu  einander  treten,  wie  sich  dies  auch  in 
Ländern  mit  einer  bedeutend  höheren  Steuer,  in  welchem  dies  Ver- 
hältnis ein  ebenso  inniges  ist,  gezeigt  hat.'^ 

Behufs  weiteren  Entgegenkommens  sollen  nach  dem  Entwurf  An- 
fälle in  diesen  Verwandtschaftsgraden  bei  weniger  als  1000  Mark 
steuerfrei  sein,  während  sonstige  Verwandtschaftsgrade  schon  bei  einem 
Betrage  von  150  M.  erbsteuerpflichtig  sind.  Es  ist  auch  noch,  zur 
Vermeidung  eines  lästigen  Eindringens  in  das  innere  Familienleben, 
die  Bestimmung  aufgenommen,  daß  Möbel,  Hausrat,  Kleidung  und 
Wäsche  steuerfrei  bleiben. 

Diese  neue  Steuer  soll  für  die  Einkommensbesteuerung  eine  Er- 
gänzung bilden,  die  das  Vermögen  mit  einer  kleinen  präcipualen 
Last  trifi't  —  von  einer  Höhe,  die  gar  nicht  zu  vergleichen  ist  mit 
der  höheren  Belastung,  welche  in  den  Schweizer  Kantonen  für  Staat 
und  Gemeinde  durch  die  „Vermögenssteuer"  herkömmlich  ist.  Für 
eine  Verschärfung  derselben  in  diesem  Augenblicke  zu  plädieren,  da 
sie  selber  wenig  Aussicht  auf  Annahme  hat,  wäre  vergeblich.  Sollte 
aber  nicht,  da  sich  ja  doch  im  Abgeordnetenhause  einige  Bereitwillig- 
keit gefunden  hat,  die  Einkommensteuerskala  für  große  Einkünfte  auf 
4— 5^/o  zu  entwickeln,  sollte  nicht  eine  weitgehende  Befreiung  der 
kleineren  und  mittleren  Erbschaftsbeträge  (bis  hinauf  zu  20000  M. 
und  selbst  darüber)  vielleicht  als  Mittelweg  geeignet  sein,  um  dennoch 
etwas  zustande  zu  bringen  ?  Eine  Befreiung,  welche  nicht  bei  einigen 
Tausend  Mark  stehen  bliebe,  sondern  viel  weiter  ginge,  welche  etwa 
ganz  und  gar  eine  degressive  Gestalt  annähme? 

Nun  scheint  es  fast,  als  legte  die  Staatsregierung  auf  die  allge- 
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meioe  Erbschaftssteuer  als  Mittel  der  Kontrolle  einen  größeren 
Wert  als  auf  deren  selbständigen  finanziellen  Zweck.  Nach  den  Wor- 
ten der  Begründung  „bietet  sie  ein  wertvolles,  anderweit  nicht  zu  er- 
setzendes Kontrolimittel  dar,  indem  die  dadurch  bedingte  Offenlegung 
aller  Erbfälle  nicht  nur  unmittelbar  die  Erkenntnis  der  Besitz-  und 
Einkomroensverhältnisse  des  Erben  erleichtert,  sondern  auch,  wie  die 
Erfahrung  in  anderen  Ländern  lehrt,  auf  den  Steuerpflichtigen  selbst 
einen  wirksamen  Antrieb  zur  Gewissenhaftigkeit  bei  Abgabe  der  Ein- 
kommensdeklaration ausübt'^ 

Die  Bestätigung  dieser  Auffassung  durch  die  noch  deutlicheren 
Worte  des  Generalsteuerdirektors  in  dem  Hause  der  Abgeordneten 
haben  wir  schon  kennen  gelernt. 

Wenn  nun  der  Erbschaftssteuerentwurf  verworfen  werden  sollte, 
so  ließe,  als  eine  mäßigere  Anforderung  der  Staatsverwaltung,  der 
Verzicht  auf  den  finanziellen  Selbstzweck  noch  das  Mittel  der  all- 
gemeinen Vermögens-Inventarisation  bei  jedem  Todesfalle 
übrig,  wie  diese  in  einzelnen  schweizer  Kantonen  thatsächlich  besteht 
(ohne  den  Zweck  der  Erbschaftsbesteuerung),  wie  sie  im  Kanton  Zürich 
seit  langer  Zeit  das  unerreichbare  Ziel  gewesen  ist  angesichts  der 
souveränen  Entscheidungen  der  Volksmehrheit.  Es  wird  Sache  der 
Kommissionsberatungen  sein.  Versuche  in  der  Durchsetzung  solcher 
Abschlagszahlungen  zu  machen,  da  wo  das  Ganze  des  Regierungs- 
vorschlages nicht  Aussicht  hat  Gesetz  zu  werden. 


X. 

Endlich  soll  die  Gewerbesteuer  umgestaltet  werden.  Das 
nach  allgemeinem  Urteil  veraltete  Gesetz  von  1820,  aus  Bedin- 
gungen entstanden,  die  längst  verändert  sind,  Bedingungen  teils  der 
alten  Klassensteuergesetzgebung,  teils  der  alten  Gewerbeverhältnisse, 
eine  Zwischenbildung  von  Personalsteuer  und  Realsteuer,  ein  rückstän- 
diger Rest  von  ungeklärten  Anschauungen  des  Steuerwesens  —  fordert 
eine  Reform  in  mannigfaltiger  Hinsicht  Siebzig  Jahre  lang  hat  sich 
die  preußische  Gesetzgebung  damit  begnügt,  die  Steuersätze  etwas  zu 
verändern,  namentlich  etwas  zu  erhöhen.  Der  Ertrag  der  ganzen 
Steuer  hat  sich  gleichwohl  wenig  verändert,  wenn  man  den  Aufschwung 
der  gewerblichen  Produktion  damit  vergleicht  (von  0,45  auf  0,68  M.). 

Der  neue  Entwurf  verhält  sich  zu  der  bestehenden  Gewerbesteuer 
etwa  ähnlich,  wie  die  Einkommensteuergesetzgebung  von  1851,  1873 
u.  s.  w.  zu  der  Klassensteuer  von  1820.  Er  will  die  stumpfe  Ertrags- 
schätzung des  alten  Steuergesetzes  zu  einer  schärferen  Einschätzung 
fortentwickeln ;  er  will  namentlich  nach  oben  hin  eine  gerechtere  Her- 
anziehung der  ganz  großen  Betriebe  bewirken,  dagegen  die  Mehrzahl 
der  kleinen,  zumal  ganz  kleinen  Betriebe  entlasten  oder  befreien; 
dabei  einzebie  durch  die  Technik  überholten  Steuermerkmale  abändern, 
Lücken  ergänzen,  den  Gesamtertrag  —  und  hier  hinkt  der  Vergleich 
—  auf  der  bisherigen  Höhe  (18,5  Mill.)  belassen. 
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Der  Charakter  selber,  den  die  Gewerbesteuer  nach  der  preußischen 
Gesetzgebung  hat,  bleibt  unangetastet,  ja  unerörtert.  Der  Entwurf 
nimmt  sie  als  Objektsteuer  hin,  und  weil  der  ganze  Standpunkt  der 
gegenwärtigen  Steuerreform  der  Objektbesteuerung  abgeneigt  ist,  will 
er  den  alten  Ertrag  nicht  hinaufsetzen.  Indessen  hat  in  den  Ver- 
handlungen des  Abgeordnetenhauses  der  Finanzminister  den  gleichsam 
provisorischen  Charakter  der  neuen  Gewerbesteuer  betont,  insbesondere 
der  künftig  zu  erwartenden  Kommunalsteuerreform  ihr  Recht  auf  eine 
neue  kommunale  Gewerbesteuer,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  ge- 
werblichen Anlagen  und  deren  Einschätzung,  ausdrücklich  vorbehalten. 

Die  jetzt  vorgeschlagene  Aenderung  betrifft  im  wesentlichen  die 
folgenden  Punkte. 

Die  alte  Klasseneinteilung  der  Gewerbesteuer  wird  aufgegeben, 
um  einem  vereinfachten  System  von  ziffermäßig  begrenzten  Ertrags- 
stufen Platz  zu  machen.  Auch  hierbei  zeigt  sich  eine  Analogie  zu 
der  Umgestaltung,   welche  die  Klassensteuer  seit  1873  erfahren  hat. 

Dadurch  wird  ein  Moment  der  Einteilung  beseitigt,  welches  un- 
haltbar geworden,  die  Einteilung  nach  Ortsklassen.  Denn  heute  hängt 
die  Bedeutung  der  Gewerbebetriebe  in  weit  geringerem  Maße  als  einst- 
mals von  der  Größe  des  Ortes  ab;  der  lokale  Absatz  ist  bei  den 
größeren  Betrieben  immer  mehr  in  den  Hintergrund  getreten;  die 
kleinen  Betriebe  aber,  für  welche  der  lokale  Absatz  noch  in  erster 
Reihe  steht,  sollen  nach  dem  neuen  Entwürfe  ganz  befreit  oder  ent- 
lastet werden. 

Dadurch  wird  femer  die  Lücke  ausgefüllt,  daß  in  der  alten  Klassen- 
einteilung eine  Reihe  von  gewerblichen  Unternehmungen  keine  Unter- 
kunft fanden,  z.  B.  Theater,  Panoramen,  Straßenbahnen  mit  Dampf- 
betrieb u.  dgl.  m.  Auch  dem  Mißstande  wird  abgeholfen,  daß  der 
Charakter  von  vielerlei  Betrieben  zwischen  den  bestehenden  Steuer- 
klassen schwankte  und  nur  mühsam  sich  einordnen  ließ. 

Der  größte  Fehler  aber  und  der  verbreitetste  Anlaß  der  Vor- 
würfe bestand  darin,  daß  die  Gewerbesteuer  den  kleinen  Betrieb  un- 
verhältnismäßig höher  belastete,  als  die  großen  kapitalkräftigen  und 
gewinnreichen  Geschäfte,  die  ohnehin  den  kleineren  Betrieben  zum 
Teil  das  Leben  sauer  machen.  Bei  einer  Vergleichung,  welche  kürz- 
lich in  Berlin  für  gewisse  Gattungen  von  Gewerben  angestellt  worden 
ist,  über  die  Gewerbesteuersätze  einerseits,  über  die  veröffentlichten 
Reinerträge  der  Aktiengesellschaften  oder  die  zur  Einkommensteuer 
veranlagten  Gewerbserträge  andererseits,  hat  sich  ergeben,  daß  die 
Großbetriebe  überwiegend  weniger  als  l^/o  an  Gewerbesteuer  entrichten 
(große  Banken  öfters  nahe  an  l"/oo)i  wogegen  die  Handwerker  und 
die  kleinen  Handelsbetriebe  vielfach  mit  Steuersätzen  von  2^/o  und 
mehr  vom  Reinertrage  betroffen  werden.  Auch  die  durch  das  Gesetz 
vom  19.  Juli  1861  eingeführte  Besteuerung  der  Betriebe  von  bedeu- 
tendem Umfang  in  einer  besonderen  Klasse  mit  erhöhten  Sätzen  ist 
durch  die  Entwickelimg  des  Großbetriebs  unterdessen  weit  überholt 
worden.    Ebenso  haben   sich  die  durch  Gesetz  von  1861  und  1872 
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zugelassenen  Erleichterungen  für  kleine  Betriebe  nicht  wirksam  genug 
erwiesen. 

Die  Reform  ist  nun  nicht  auf  demjenigen  Wege  versucht  worden, 
welcher  von  der  französischen  Gewerbesteuergesetzgebung  seit  einem 
Jahrhundert  verfolgt,  von  einzelnen  deutschen  Staaten  (Bayern,  Hessen 
u.  a.)  noch  neuerdings  wieder  beschritten  worden  ist  —  daß  man 
nämlich  den  Ertrag  der  Gewerbe  zu  ermitteln  sucht  durch  ein  um- 
ständliches Tarifsystem  mit  vorsichtiger  Spezialisierung  der  verschie- 
denen Arten  von  Gewerben,  mit  Aufstellung  der  für  jede  einzelne 
Art  möglichst  passenden  Besteuerungsmerkmale,  welche  die  Höhe  des 
Ertrags  bedingen.  Diese  Aufgabe  war  längst  eine  sehr  schwierige 
und  ist  es  mit  der  Entwickelung  der  Gewerbebetriebe  immer  mehr 
geworden ;  kaum  ist  ein  Tarif  umgestaltet  für  die  Mannigfaltigkeit  der 
vorhandenen  gewerblichen  Betriebe,  so  entsteht  das  Bedürfnis  nach 
abermaligen  Ergänzungen  und  Berichtigungen.  Die  auf  diesem  Wege 
ermittelten  Durchschnittserträge  sind  zum  Teil  ganz  abstrakte  Größen, 
die  auf  keiner  erfahrungsmäßigen  Grundlage  ruhen. 

Dem  neuen  Entwurf  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  den  Er- 
trag der  stehenden  Gewerbe,  ohne  die  bisher  gebrauchten  Umwege, 
direkt  einzuschätzen.  Ermutigt  zu  dieser  Methode  ist  die  Regierung 
worden  durch  die  gleichzeitige  Vorlegung  der  Einschätzungsreform  für 
die  Einkommensteuer,  welche  in  der  Deklaration  des  Einkommens  und 
sdner  Bestandteile  die  Unterlage  liefern  soll  auch  für  die  Schätzung 
des  gewerblichen  Ertrages.  Erleichtert  wird  dieser  Plan  durch  die  An- 
lehnung an  das  seit  1820,  mit  der  preußischen  Gewerbesteuer  zugleich, 
ins  Leben  getretene  System  der  „Mittelsätze"  für  jede  Gewerbesteuer- 
klasse. Hierdurch  wird  um  ebenso  viel  Verzicht  gethan  auf  zu- 
treffende Genauigkeit  der  Einschätzung  wie  das  Verfahren  derselben 
ali^ekürzt.  Eine  große  Abkürzung  aber  ist  es  augenscheinlich,  wenn 
den  Abgeordneten  jeder  „Steuergesellschaft"  nur  die  Verteilung  eines 
bereits  feststehenden  Kontingents  zugemutet  wird.  In  sehr  vielen 
Falten  wird  man  auf  die  ziffermäßige  Ausmittelung  des  Ertrages  der 
einzehien  Gewerbebetriebe  verzichten  und  ohne  dieselbe  die  Verteilung 
der  aufzubringenden  Steuersumme  in  verhältnismäßiger  Weise  voll- 
ziehen. Die  Staatsverwaltung  hat  hierbei  fast  nur  für  die  richtige 
Abgrenzung  der  Steuerklassen  zu  sorgen,  aber  auch  dies  nicht  ohne 
eine  wesenüiche  Mitwirkung  der  Steuergesellschaft.  Nur  auf  die  oberste 
Klasse  (jährlicher  Ertrag  mindestens  50000  M.  oder  Anlagekapital 
mindestens  1  Mill.  Mark)  ist  die  Besteuerung  nach  Mittelsätzen  nicht 
ausgedehnt,  weil  hier  so  große,  fast  unbegrenzte  Unterschiede  zwischen 
den  einzelnen  Gewerbebetrieben  vorkommen,  daß  die  Auffindung  eines 
angemessenen  Mittelsatzes  unmöglich  ist. 

Die  neuen  Gewerbesteuerklassen  sollen  die  folgenden  sein. 

AUe  Betriebe,  bei  denen  weder  der  jährliche  Ertrag  1500  M., 
noch  das  Anlage-  und  Betriebskapital  3000  M.  erreicht,  werden  von 
der  Gewerbesteuer  befreit.  Hierdurch  werden  etwa  300000  bisher 
Pflichtige  Gewerbebetriebe  frei,  also  mehr  als  ein  Drittel  der  bisher 
pfliditigen  Anzahl  (865940).    Die  Befreiung  ruht  auf  der  Erwägung, 
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daß  diese  kleinen  Betriebe  kaum  besser  stehen  als  viele  gewerbliche 
Uülfspersonen,  welche  als  nicht  selbständige  gar  keine  Gewerbesteuer 
zahlen. 

Danach  bleiben  vier  Klassen  übrig;  und  zwar  die  unterste 
Klasse  (IV)  mit  einem  jährlichen  Ertrage  von  1500— 40(X)  M.  oder 
mit  einem  Anlage-  und  Betriebskapital  von  3000—30000  M.,  — 
lüasse  III,  welche  Betriebe  mit  einem  jährlichen  Ertrage  von  4000 
bis  20000  M.  oder  mit  einem  Anlage-  und  Betriebskapital  von  30000 
bis  150000  M.  umfaßt,  —  Klasse  II  mit  einem  jährlichen  Ertrage  von 
20000—50000  M.  oder  mit  einem  Anlagekapital  von  150000  M.  bis 
1000000  M. 

Für  Klasse  III  und  IV  bilden  die  Kreise  die  Veranlagungsbe- 
zirke, für  Klasse  II  die  Regierungsbezirke.  In  allen  drei  Klassen  soll 
die  Besteuerung  nach  Mittelsätzen  erfolgen  (Klasse  II  300  M.,  Klasse 
III  80  M.,  Klasse  IV  16  M.).  Anders  die  Klasse  I,  welche  alle  Be- 
triebe umfaßt,  deren  Jahresertrag  500(X)  M.  oder  mehr  beträgt  oder 
deren  Anlage-  und  Betriebskapital  mindestens  1  Mill.  M.  Die  Steuer 
in  dieser  obersten  Klasse  soll  für  jeden  einzelnen  Betrieb  mit  V/o  des 
jährlichen  Ertrages  besonders  festgesetzt  werden ;  Veranlagungsbezirke 
sollen  regelmäßig  die  einzelnen  Provinzen  und  die  Stadt  Berlin  sein ; 
für  jeden  derselben  wird  ein  „Steuerausschuß"  gebildet ,  davon  zwei 
Drittel  der  Mitglieder  durch  den  Provinzialausschuß ,  ein  Drittel  und 
der  Vorsitzende  durch  den  Finanzminister  berufen.  Die  Besteuerung 
mit  l^/o  bleibt  hinter  dem  Betrage  zurück,  welcher  bisher  regelmäßig 
von  den  kleinen  und  mittleren  Betrieben  entrichtet  worden  ist  Sie 
soll  dazu  dienen,  die  Ausfälle,  die  durch  die  Erleichterung  der  kleinen 
Betriebe  entstehen ,  wieder  gut  zu  machen ;  sie  entspricht  der  Ge- 
rechtigkeit in  höherem  Maße  als  die  bisherige  Art  der  Verteilung. 

Die  Mitberücksichtigung  des  Anlage-  und  Betriebskapitals  in  allen 
Steuerklassen  ist  deshalb  zweckmäßig  erschienen,  weil  es  Erträge  giebt, 
die  der  Ermittelung  besondere  Schwierigkeiten  bereiten  (ständige  Be- 
triebe auswärtiger  Unternehmungen,  die  im  Laufe  des  Jahres  erst 
entstandenen  Gewerbebetriebe).  Dazu  kommen  die  Schwankungen  der 
Erträge  von  Jahr  zu  Ja^r,  so  daß  bedeutende  Betriebe  in  manchen 
Jahren  Verlust  statt  Reinertrag  haben,  darum  aber  doch  nicht  gewerbe- 
steuerfrei werden  dürfen. 

Der  Gesamtertrag  der  neuen  Gewerbesteuer  wird  auf  15,8  Mill.  M. 
seitens  der  Staatsregierung  berechnet,  gegen  18,5  Mill.  Ertrag  der  bis- 
herigen Steuer.  Der  Ausfall  soll  annähernd  gedeckt  werden  durch 
die  gleichzeitig  einzuführende  „Betriebssteuer"  von  der  Gast- 
und  Schankwirtschaft  und  dem  Kleinhandel  mit  Branntwein. 
Dieselbe  wird  gerechtfertigt  durch  allgemein  volkswirtschaftliche  und 
ethische  Rücksichten,  die  eine  Einschränkung  des  Andranges  zu  diesen 
Gewerben  erheischen.  Sie  ist  im  Rahmen  des  neuen  (jewerbesteuer- 
entwurfes  namentlich  dazu  bestimmt,  dieser  besonderen  Gattung  von 
Gewerben  die  Steuerbefreiung  oder  Steuererleichterung  vorzuenthalten, 
welche  den  sonstigen  kleinen  Betrieben  zugedacht  ist.  Ein  Einheits- 
satz ist  wegen  der  großen  Verschiedenheit  der  Erträge,  auch  dieser 
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Kategorie  des  Gewerbes ,  hier  so  wenig  möglich  wie  bei  der  übrigen 
Gewerbesteuer.  Daher  sind  hier  wie  dort  Steuerklassen,  ähnlich  wie  dort 
Dach  Ertragsklassen  abgestuft.  Die  kleineu  Betriebe,  deren  Ertrag 
nicht  höher  als  M.  1500  reicht,  sollen  10  M.  jährlich  zahlen;  denselben 
Satz  nebst  einem  steigenden  Zuschlage  zahlen  die  höheren  Klassen, 
15,  25,  50,  100  M.  Der  Gesamtertrag  der  „Betriebssteuer''  wird  auf 
2V,iMill.  M.  veranschlagt;  unter  Hinzurechnung  von  etwa  IVg  Mill., 
welche  die"  Betriebssteuerpflichtigen  daneben  an  Gewerbesteuer  zu 
entrichten  haben  werden,  ergiebt  das  eine  Summe  von  4  Mill.,  d.  h. 
V<  Mill.  mehr  als  der  bisherige  Ertrag  in  den  entsprechenden  Ge- 
werbesteuerklassen war. 

Die  ,,Begründung''  des  Gesetzentwurfes  weist  darauf  hin,  daß 
namentlich  diese  neue  Besteuerung  der  Schankgewerbe  wohl  nur  eine 
vorläufige  Regelung  bedeute,  welche  bei  einer  demnächstigen  Ueber- 
weisung  dieser  Steuer  an  die  Kommunalverbände  (durch  ein  neues 
Kommunalsteuergesetz)  anders  zu  gestalten  sei. 

An  diesem  Punkte  wie  überhaupt  zeigt  der  Entwurf  für  die  Ver- 
besserung der  Gewerbesteuer  die  Züge,  welche  ihn  von  Anfang  an,  vor 
den  übrigen  Teilen  der  gegenwärtigen  Steuerreform,  der  Zustimmung 
der  Mehrheit  empfohlen  haben :  Verzicht  auf  Steigerung  des  Ertrages, 
billige  Anforderungen  an  die  bessere  Verteilung  der  Steuerlast  zwischen 
kleinen,  mittleren  und  großen  Gewerben,  bequemer  Anschluß  an  die 
gewohnte  Methode  der  Steuerveranlagung,  provisorischer  Charakter 
der  Reform  in  Hinblick  auf  später  zu  erwartende  Neuregelung  des 
Genaeindeeteuerwesens. 


XI. 

Ich  habe  hiermit  die  Hauptpartien  der  neuen  Steuervoriagen 
herausgehoben  —  Einschätzungswesen  und  Steuerskala  der  Klassen-  und 
Einkommensteuer,  Erbschaftssteuer,  Gewerbesteuer.  Ich  habe  mich 
auf  die  wesentlichen  Seiten  der  beabsichtigten  Reform  beschränkt;  auf 
eine  Reihe  von  einzelnen  kontroversen  Gegenständen  bin  ich  nicht 
eingingen ,  so  auf  die  Beseitigung  der  noch  vorhandenen  Steuer- 
exemtionen,  auf  die  Besteuerung  der  Aktiengesellschaften,  auf  die 
stellvertretende  Besteuerung  des  Vermögens  statt  des  Einkommens, 
auf  die  intricate  Frage  des  Auseinanderfallens  von  Wohnort  und  Bürger- 
pflicht, auf  manches  andere.  Teils  ist  hierbei  oft  Gesagtes  zu  wieder- 
holen, teils  würde  die  Erörterung  eine  unverhältnismäßig  umständliche 
werden  müssen  gegenüber  den  eminent  „praktischen^'  Auskunftsmitteln 
der  vorgeschlagenen  Reform,  die  doch  zunächst  allein  Aussicht  auf 
Verwirklichung  haben.  Die  Kumulierung  der  kommunalen  Doppel- 
besteuerung der  Aktiengesellschaften  durch  eine  staatliche  Doppel- 
besteuerung derselben  ist  ebenso  „praktisch'^,  wie  sie  auf  die  Dauer 
sich  nicht  behaupten  wird,  wenn  man  an  einen  weitergehenden  und 
tieferen  Ausbau  der  Steuerreform  sich  heranmacht.  Die  Lösung  des 
großen  Problems  der  Einkommensteuerpflicht  auswärts  lebender  Staats- 
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bürger  bat  zunächst  eine  Form  gefunden,  die  einer  gewissen  Billigkeit 
entspricbt.  Durcbgreilend  gelöst  kann  sie  erst  einmal  werden,  wenn 
man  sieb  in  ganz  anderem  Grade  über  die  GrUnde  der  Besteuerung 
theoretiscb  geeinigt  hat  und  dahin  gelangt,  diese  Gemeinsamkeit  der 
Ansiebten  in  einem  gemeinsamen  internationalen  Finanzrccbt  zum 
praktischen  Ausdruck  zu  bringen. 

Die  Frage  der  Deberweisung  der  staatlichen  Objektsteuern  an  die  Ge- 
meinden deutet  auch  ihrerseits  auf  fernere  gesetzgeberische  Maßr^eln, 
die  in  Zukunft  zu  erwarten  sind,  und  knüpft  an  Bestrebungen  an,  welche 
in  Preußen  sehr  alt  sind,  welche  vor  der  Neuregelung  der  Grundsteuer 
sich  geltend  machten,  welche  durch  die  Wissenschaft  und  durch  die  Macht 
der  wirtschaftlichen  Interessen  mehr  und  mehr  in  den  Vonlergrund 
gerückt  worden  sind.  Der  Zusammenhang,  in  weichen  der  neue  Ent- 
wurf sie  bringt  mit  den  gehofiten  Mehrerträgen  der  Einkommensteuer, 
ist  nichts  als  eine  taktische  Maßregel  der  Regierung  gegenüber  dem 
liandtage.  Von  diesem  Zwecke  abgesehen,  bedeutet  es  eine  fragwürdige 
Festlegung  des  Finanzplanes  von  ähnlicher  Art  wie  der  Tilgungszwang 
im  Staatsschuldenwesen,  der  dann  zu  neuen  Schulden  nötigt.  Erst  wenn 
der  Staat  seine  Finanzen  so  eingerichtet  hat,  daß  er  das  unvermeidliche 
Anwachsen  des  öffentlichen  Bedarfs  zu  decken  gerüstet  ist,  kann  er 
mit  gutem  Gewissen  solche  generösen  Versprechungen  macheu.  Man- 
gels einer  derartigen  Einrichtung  wird  immer  wieder  ein  Zustand  sich 
erneuern,  welcher  durch  seine  Selbstwidersprüche  den  Hohn  der  un- 
verantwortlich Oppositionellen  herausfordert.  Denn  eine  ordentliche 
Steuerreform  ist  heute  nicht  möglich,  wenn  sie  nicht  endlich  aus  dem 
Schein  in  die  Wahrheit  tritt  und  die  Notwendigkeit  fortschreitender 
Einnahmen  zur  Voraussetzung  hat. 

Es  wird  eine  andere  Hand  in  einem  weiter  gerückten  Stadium 
der  neuen  Vorlagen  tlber  den  Stand  derselben  in  diesen  Jahrbüchern 
kritischen  Bericht  erstatten  und  dadurch  manchen  Seiten  der  neuen 
Reform  ihr  Recht  zu  teil  werden  lassen,  die  in  den  gegenwärtigen 
Blättern  vernachlässigt  worden  sind.  Auch  ist  nicht  anzunehmen,  daß 
abermals  längere  Jahre  vergehen  werden,  ehe  die  Regierung  sich  ver- 
anlaßt sieht,  weitere  Maßregeln  der  Reform  dem  Landtage  vorzulegen. 
Das  Gegenteil  ist  sowohl  durch  die  Regierung  selber  bei  den  neulichen 
Beratungen  und  in  der  „Begründung''  der  Gesetzentwürfe  ausgespro- 
chen, wie  es  aus  dem  Gedankengange  unserer  Betrachtungen  sich 
ergiebt. 

Göttingen,  Mitte  Dezember  1890. 
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III. 

Die  fortschreitende  Ermäfsigung  der 
Eisenbahngütertarife. 

Von 
Geh.-Rat  XTlrioh. 

Von  den  verochiedenartigen  YerbesseruDgen ,  welche  die  Eisen- 
babneD  für  die  GüterbefördeniDg  gebracht  haben,  ist  keine  von  so 
weittragenden  Folgen  gewesen,  wie  die  durch  die  Eisenbahnen  herbei- 
gcAlhrte  Verminderung  der  Beförderungskosten*  und  Preise,  und  zwar 
wesentlich  auch  deshiüb,  weil  dieselbe  sich  keineswegs  auf  eine  ein- 
malige Herabsetzung  der  Güterfrachten  beschränkte,  sondern  weil  nach 
dieser  ersten  sehr  erheblichen  Ermäßigung  die  Güterfrachten  der  Eisen- 
bahnen eine  „sinkende  Tendeuz^^  beibehalten  haben,  in  einem  wenn 
aoch  zeitweise  langsamen  und  allmählichen  Sinken  bis  heute  verblie- 
ben sind  und  anscheinend  noch  längere  Zeit  verbleiben  werden.  Einen 
in  die  Augen  fallenden  Beweis  für  diese  Thatsache  liefern  die  nach- 
stehenden -  aus  der  Eisenbahnstatistik  verschiedener  Länder  zusammen- 
gestellten Zahlen. 

Die  durchschnittliche  Einnahme  für  ein  Tonnenkilometer  d.  h.  für 
die  Beförderung  einer  Tonne  Eil-  und  Frachtgut  auf  ein  Kilometer, 
sowie  die  Zahl  der  auf  ein  Kilometer  beförderten  Tonnenkilometer  und 
die  Einnahme  auf  ein  Kilometer  aus  dem  Güter-  und  Viehverkehr 
betrug  auf  den  preußischen  Eisenbahnen: 


Einn.  pr.  TonneDkilom. 

TonneDkilom. 

Mark 

1844 

15  Pfg 

31  071 

4026 

1849 

10,83  n 

52934 

5550 

1854 

7»60  „ 

148  149 

II  640 

1859 

7,88  „ 

164989 

12846 

1864 

5,88  „ 

297  559 

17931 

1869 

5,16  „ 

368056 

19641 

1874 

4,66  „ 

508  532 

24693 

1879 

4»8S  „ 

439337 

19469 
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Die  statistischen  Nachrichten  über  die  preußischen  Eisenbahnen, 
herausgegeben  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  aus  welchen 
vorstehende  Zahlen  entnommen  sind,  haben  mit  dem  Jahr  1879  za 
erscheinen  aufgehört.  Indes  kann  man  an  vorstehende  Statistik  die 
aus  den  amtlichen  Betriebsberichten  der  preußischen  Staats- 
bahnen entnommenen  Zahlen  für  die  folgenden  Jahre  anschließen, 
da  die  preußischen  Staatsbahnen  gegenwärtig  fast  sämtliche  preußische 
Hauptbahnen  umfassen.    Es  betrugen  auf  denselben  durchschnittlich: 

die  Einnalime  fOr      die  Tonnenkiloinftter       die  EinnAhme  aus  dem  Güterverkehr 

auf  ein  Kilometer 

Mk. 
446474  20 151 

48a  760  20  874 

536948  23  s« 

531  881  23289 

546  166  23  141 

516664  21564 

524333  22042 

542  467  23  220 

576  739  24  449 

603  562  25  669 

Es  hat  sich  also  die  für  ein  Tonnenkilometer  von  den  preußischen 
Eisenbahnen  erhobene  Durchschnittsfracht  von  1844 — 1890  von  15  Pfg. 
auf  3,81  Pfg.  vermindert,  während  gleichzeitig  die  Zahl  der  auf  ein 
Kilometer  durchschnittlich  beförderten  Tonnenkilometer  von  31 071  auf 
603562  und  die  Einnahme  daraus  von  4026  Mk.  auf  25669  Mk.  ge- 
stiegen ist. 

Nach  den  statistischen  Nachrichten  von  den  Eisenbahnen  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen,  welchem  aber  außer  den 
deutschen  Eisenbahnen  auch  die  österreichisch  -  ungarischen ,  nieder- 
ländischen und  luxemburgischen,  rumänischen,  sowie  einige  belgische 
und  russische  Bahnen  angehören,  betrugen  die  durchschnittlichen  Ein- 
nahmen für  das  Tonnenkilometer: 


ein  Tonnenkilom. 

Pfg. 

1880/81 

4.14 

1881/8S 

4.06 

1882/88 

3,95 

1883/84 

4,00 

1884/85 

3,88 

1885/86 

3.8S 

1886/87 

3.86 

1887/88 

3,84 

1888]f89 

3.81 

1889/90 

3.81 

aof  den  deutschen 

österreichisch-ODgariiicheo 
BahDen  des  Vereins 

Sämtlichen 

PfR. 

Pfg 

P5?. 

1873 

4.64 

6,78 

5-20 

1874 

5.04 

6,62 

5.84 

1875 

4^98 

6,45 

5,37 

1876 

4t85 

6,57 

5,30 

1877 

4.6» 

6,61 

5." 

1878 

4.66 

6,J7 

5.1« 

1879 

4,50 

6,22 

4,99 

1880 

4,41 

6,13 

4,87 

1881 

4.S8 

S.89 

4,80 

1882 

4.21 

5.^3 

4,5» 

1883 

4.19 

5,14 

4,54 

1884 

4«09 

5.35 

444 

1885 

4,06 

5.12 

4,36 

1886 

4.07 

5.00 

4.33 

1887 

39» 

4.87 

4,18 

1888 

3.89 

4.71 

4,11 

Digitized  by 


Google 


Di«  fortschreiteode  Ermftfsigung  der  Eisenbahngütertarif«. 


55 


Nach  Picard,  Trait6  des  chemins  de  fer,  Bd.  IV  S.  485,  betru- 
gen die  durchschnittlichen  Einnahmen  der  französischen  Hauptbahnen 
ftr  Frachtgut  (ohne  Eilgüter)  für  das  Tonnenkilometer: 


Cent  C«ut. 

5*97 
6,06 
6,05 
5  96 
5-97 
St95 
5*95 
S-88 
5,89 
5.78 
5-90 
5.96 
5.94 
5i89 
5t66 

Interessant  sind  femer  folgende  von  Picard,  Trait^  des  chemins 
de  fer,  Bd.  I  S.  584,  ohne  Mitteilung  der  Quellen  gegebenen  Durch- 
schnittseinnahmen  in  Centimen  für  das  Tonnenkilometer  Frachtgut  in 
verschiedenen  Ländern,  welchen  für  1887  bezw.  1887/88  die  entspre- 
chcDden  Ziffern  aus  dem  Archiv  für  Eisenbahnwesen,  Jahrg.  1890 
S.  283,  hinzugefügt  sind. 


1855 

7.65 

1872 

1856 

7.ft6 

1878 

1857 

786 

187« 

1858 

7.18 

1876 

1859 

7.21 

1876 

1860 

6,92 

1877 

1861 

6.72 

1878 

1862 

6.78 

1879 

1863 

6,60 

1880 

1864 

6.16 

1881 

1866 

6.08 

1882 

1866 

5.99 

1883 

1867 

6.10 

1884 

1868 

6,07 

1885  ^J 

1868 

6,16 

1886 

1870 

6.14 

1887 

1871 

6,26 

1888 

Frankreich 

Deotschland 

Oesterreich- 
Ungarn 

ItalieD 

1872 

5.91 

5.91 

8.15 

6,92 

1873 

5.90 

5.68 

8.27 

7.00 

1874 

5.97 

7.95 

6,86 

1876 

6,06 

7.87 

7.08 

1876 

6.06 

7i58 

6,82 

1877 

5.96 

7.72 

6,82 

1878 

5.97 

7.49 

7.13 

1879 

5.95 

7.40 

6,94 

1880 

5.95 

7.29 

6,99 

1881 

5.88 

6,97 

6.82 

1882 

5«89 

659 

(>,90 

1883 

5.73 

6.48 

6.70 

1884 

5.90 

6,95 

6,70 

1887 

5.82 

4.93 

6,09 

5.78 

Nach  sämtlichen  vorstehenden  Tabellen  ergiebt  sich  ein  allgemeines 
Sinken  der  Durchschnittseinnahmen  für  das  Tonnenkilometer,  aUerdings 


1)  Die  Tier  letiteo  Zahlen   sind  aas   der  offiiiellen  französischen  Eisenbahnstatistikt 
8toti8tiq«e  des  chemins  de  fer  fran^ais,  binzugeseUt. 
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nicht  gleichmäßig,  vielmehr  in  den  ersten  Eisenbahnzeiten  naturgemj 
sehr  erheblich,  in  den  letzten  20  Jahren  dagegen  geringer,  rait  te 
weisen  Erhöhungen,  bezw.   vöHigem  Stillstand,   wie  beispielsweise 


tU 


Frankreich  in  den  Jahren  1872—1886,  während  dagegen  in  Deutsc  ~ 
land  in  den  letzten  10  Jahren  ein  ziemlich  gleichmäßiges  Herabgeh 
sich  bemerklich  gemacht,  wahrscheinlich  zum  Teil  eine  Folge  der  Ei 
führung  des   einheitlichen  Reformtarifs,  zum  Teil   der  mit  der  V<  Z 
staatlichung   der  Privatbahnen   verbundenen  Tarifermäßigungen,    a 
welche  wir  noch  später  zurückkommen. 

Im  übrigen  bieten  diese  Durchschnittszahlen  keinen  ganz  sicher 
Schluß  auf  die  wirkliche  Herabsetzung  der  Frachten.    Denn  die  Durc 
Schnittseinnahme  für  das  Tonnenkilometer  kann  bei  gleichbleibend 
Frachtsätzen   von  einem  Jahr  auf  das  andere  auch  dadurch  fallen 
daß  in  letzterem  mehr  Güter  der  niedrigen  Tariftlassen   verfrach 
werden,  und   deshalb   muß,  je  mehr  die  geringwertigen,  in  den  u 
tersten  Tarifklassen  befindlichen  Massengüter  gegenüber  den  höherw« 
tigen  Gütern  vorwi^en,  um   so  niedriger  die    Durchschnittseinnahi 
für  das  Tonnenkilometer  sich  stellen.    Es  ist  das  namentlich  auch 
beachten   bei  Vergleichung  der  Durchschnittseinnahmen  verschiedei 
Länder,  welche  nur  dann  einen  Sinn  hat,  wenn  man  zugleich  das  Vi 
hältnis  des  Massengüterverkehrs  zu  dem  Gesamtverkehr  in  den  vi 
schiedenen   Ländern  kennt  und  berücksichtigt.     Ein   anderer  Grui 
welcher  diese  Durchschnittseinnahmen  beeinflußt,  ist  die  lünge 
Beforderungsstrecken.     Transporte  auf    kurze  Entfernungen  ergeh 
stets  höhere  Durchschnittseinnahmen,  als  solche  auf  lange  Entfern 
gen,  weil  bei  ersteren  die  festen  Gebühren,  insbesondere  die  sogi 
Abfertigungsgebühren ,  weit  mehr  ins  Gewicht  fallen.     Daraus  ergi 
sich,   daß  bei  größeren  Netzen   die  Durchschnittseinnahmen   für  i 
Tonnenkilometer  im  allgemeinen  geringer  sein  werden,  als  bei  klei 
ren  und  daß  mit  Vergrößerung  der  Netze  auch  diese  Durchschnit 
einnahmen  sinken  müssen.    Ebenso  wirkt  der  Umfang  des  Durchgang 
Verkehrs,  wo  in  der  Regel  niedrige  Frachten,  feste  Gebühren   al 
überhaupt  nicht  eingerechnet  werden,  auf  die  Durchschnittseinnahm 
für  das  Tonnenkilometer  ein. 

Einen  sicherem  Maßstab  für  das  Herabgehen  der  Güterfracht 
gewinnt  man  dagegen,  wenn  man  für  eine  Anzahl  der  wichtigst 
Artikel  die  in  die  Tarife  eingerechneten  Einheitssätze  zeitlich  vei?o^ 
Leider  ist  dieser  sichere  Weg  aber  auch  der  bei  weitem  schwierige 
bei  dem  Mangel  des  notwendigen  Materials.  Ich  habe  bereits  früher 
mir  erlaubt,  auf  die  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit  hinzuweisen,  d 
ses  Material  im  Interesse  sowohl  der  Geschichte  des  Eisenbahntai 
Wesens  als  der  Wirtschaftsgeschichte  zu  sammeln,   und  versucht. 


1)  Umgekehrt  aber  aach  steigen ,  wenn  sich  der  Prozentsatz  der  Massengüter  v 
mindert.  Manche  geringfügige  Erhöhungen  ,  welche  von  einem  Jahr  aur  das  andere 
den  Durchscbnittsein nahmen  sich  finden,  erklären  sich  hieraus,  nicht  aus  einer  wirklicl 
Erhöhung  der  Frachten. 

2)  Archiv  für  Eisenbahnwesen,  1885,  S.   1G2~164,  280—307. 
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Arbeiten  in  dieser  Bichtung  anzuregen.  Leider  ohne  Erfolg.  Ich 
muß  mich  deshalb  darauf  beschränken,  auf  Grund  des  von  mir  früher 
und  neuerdings  gesammelten  Materials  für  einige  der  wichtigsten  Ar- 
tikel und  der  wichtigsten  norddeutschen  Bahnen,  welche  jetzt  zum 
preußischen  Staatsbahnnetz  gehören,  eine  derartige  zeitliche  Zusammen- 
stellung der  Einheitssätze  in  der  als  Anlage  beigefügten  Tabelle  zu  geben. 

Die  Tarifsätze  für  1853  sind  aus  meinem  eben  angeführten  Auf- 
satz in  dem  Archiv  entnommen,  die  für  1873  aus  den  im  Beichseisen- 
bahnamt  noch  vorhandenen  Tarifen,  bezw.  aus  Anlage  1  der  Denk- 
schrift desBeichseisenbahnamts,  die  Erhöhung  der  Gütertarife  betreffend, 
von  1874.  Betrachten  wir  nun  an  der  Hand  dieser  Tabelle  die  Ent- 
wickelung  der  Frachten  einiger  der  wichtigsten  Aiükel,  wobei  wir  auch 
auf  die  Bef&rderungspreise  vor  Einführung  der  Eisenbahnen  zurück- 
gehen wollen. 

Es  ist  bekannt,  von  welcher  Bedeutung  Stein-  und  Braunkohlen 
für  die  gesamte  Volkswirtschaft  und  auch  für  die  Eisenbahnen  selbst 
sind,  und  wollen  wir  deshalb  mit  diesem  Artikel  beginnen,  dessen 
Frachtentwickelung  um  so  lehrreicher  ist,  als  dessen  Verbrauch  in 
größerem  Maßstabe  erst  durch  die  Eisenbahnen  ermöglicht  worden  ist. 
Es  wird  dies  leicht  begreiflich,  wenn  man  das  Verhältnis  der  Beför- 
derungskosten durch  Fuhrwerk  zu  dem  Wert  der  Kohlen  berück- 
sichtigt."  In  einer  Denkschrift  des  Geh.  Begierungsrats  Henz  aus 
dem  Jahr  1836,  betreffend  die  Anlage  einer  Eisenbahn  von  Elber- 
feld  über  Hagen  nach  Witten  (die  spätere  bergisch  -  märkische 
Bahn),  wird  über  diese  Beförderungskosten  folgendes  mitgeteilt:  „Die 
besten  und  stückreichsten  Kohlen  des  Hardensteiner  Beviers  kosten 
auf  der  Grube  für  den  Landdebit  (im  Gegensatz  zum  Buhrdebit) 
3J  Silbergroschen  und  in  dem  4  Meilen  davon  entfernten  Elberfeld 
1Ö{  Silbergroschen;  es  kommen  also  7  Silbergroschen  oder  das  Dop- 
pelte des  ursprünglichen  Wertes  auf  die  Fracht.  Wird  der  Scheffel 
Steinkohlen  im  Mittel  zu  120  Pfund  angenommen,  so  kostet  der  Trans- 
port pro  Centner  und  Meile  1  Silbergroschen  7|  Pfennig.  Der  ge- 
wöhnUche  Frachtsatz  zwischen  Elberfeld  und  Düsseldorf  beträgt  für 
den  Centner  bei  einer  Entfernung  von  ebenfalls  4  Meilen  6  Silber- 
groschen; dies  giebt  für  den  Centner  und  die  Meile  1  Silbergroschen 
6  Pfg." 

Also  1  Silbergroschen  6  Pfg.  mindestens  betrug  damals  die  Fracht 
fQr  die  Centnermeile,  das  sind  nach  heutigem  Geld  40  Pfennig  für 
das  Tonnenkilometer,  d.  h.  beinahe  das  Doppelte  des  heutigen  Eilgut- 
satzes (22  Pfg.).  Auf  den  Eisenbahnen  hatte  sich  die  Kohlenfracht 
schon  im  Jahr  1853  wesentlich  ermäßigt.  Am  höchsten  war  sie  auf 
der  Berlin-Stettiner  Eisenbahn,  6  Spfg.  für  die  Centnermeile,  also  ^  , 
der  Fuhrwerksfracht,  am  niedrigsten  auf  der  niederschlesisch-märkiT 
sehen  Eisenbahn,  2i— 1^  Spfg.  die  Centnermeile  nach  der  Entfernung 
abgestuft.  Ja,  auf  dieser  letztgenannten  Staatseisenbahn  wurden  be- 
reits im  Sommer  1849  versuchsweise  von  Oberschlesien  nach  Berlin 
Kohlen  in  Sonderzügen  zu  dem  berühmten  Einpfennigsatz  befördert, 
für  welchen  in  Westdeutschland  ^äter  so  lange  Jahre  agitiert  wurde 
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und  dessen  Einführung  für  die  Massengüter  durch  Artikel  45  der 
Reichsverfassung  als  erstrebenswertes  Ziel  hingestellt  ist.  Schon  1852 
wurde  nach  längeren  Verhandlungen  fQr  den  vorerwähnten  Verkehr 
Oberschlesien- Berlin  der  Einpfennigsatz  endgiltig  angenommen  ^).  Im 
Westen  dauerte  es  viel  länger,  bis  die  Ruhrkohle  sich  dieses  niedrigen 
Satzes  erfreuen  konnte.  Erst  im  Jahre  1860,  nachdem  die  Vertreter 
einer  Anzahl  Zechen  die  Bürgschaft  für  eine  über  Minden  hinaus  zu 
befördernde  Kohlenmenge  von  500000  Centnem  übernommen  hatten, 
und  auf  wiederholte  energische  Einwirkung  der  preußischen  Staats- 
regierung gelang  es,  im  norddeutschen  Verbände  den  Einpfennigsatz 
für  Kohlen  durchzudrücken.  Die  großen  Schwierigkdten ,  welche  sei- 
tens der  Eisenbahnverwaltungen  der  Einführung  dieses  Satzes  ent- 
gegengestellt wurden,  erscheinen  begreiflich,  wenn  man  die  damals  für 
andere  Artikel  und  auf  anderen  als  deutschen  Bahnen  üblichen  Fracht- 
sätze betrachtet  und  erwägt,  daß,  wie  in  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses vom  21.  März  1860  seitens  der  Regierung  festgestellt  wurde, 
der  Einpfennigsatz  der  billigste  Frachtsatz  war,  zu  welchem  bis  dahin 
in  Deutschland,  ja  in  Europa  und  auf  der  Erde  von  Eisenbahnen  ge- 
fahren wurde.  War  so  mit  Einführung  des  Einpfennigsatzes  f&r  die 
Kohlenverkehre  aus  Schlesien  und  dem  Ruhrrevier  nach  Berlin  ver- 
hältnismäßig früh  ein  Anfang  gemacht,  so  dauerte  es  bis  zur  vollstän- 
digen Durchführung  dieses  Satzes  doch  noch  Jahrzehnte,  yfie  die 
Tabelle  nachweist,  war  im  Jahr  1873  der  Einpfennigsatz  für  den 
Kohlenverkehr  noch  nicht  überall  angenommen,  und  auf  einer  Anzahl 
Privatbahnen,  z.  B.  den  schlesischen ,  ist  derselbe  erst  nach  der  im 
Jahr  1884  erfolgten  Verstaatlichung  durchgeführt  worden.  Anderer- 
seits ist  aber  der  Einpfennigsatz  in  den  letzten  10  Jahren  in  zahl- 
reichen Verkehrsrichtungen,  insbesondere  nach  den  Seehäfen,  wesent- 
lich —  bis  nahe  auf  die  Hälfte  —  unterschritten  worden. 

Wir  haben  also  bei  Kohlen  folgende  Ermäßigungen  der  Frachten 
für  das  Tonnenkilometer  zu  verzeichnen: 

Beförderung  durch  Frachtfuhrwerk 40    Pfg. 

Anfängliche  Fracht  auf  den  Eisenbahnen 13—14      „ 

Allmähliche  Herabsetzung  auf  den  heutigen  regelmäßigen 

Satz  von 2,2    „ 

und  auf  den  Satz  der  Ausnahmetarife  bis  zu    ...    .  1,25  „ 

Nehmen  wir  nun  einen  anderen  höchst  wichtigen  Artikel,  Eisen. 
Der  oben  erwähnte  Bericht  von  Henz  sagt  hierüber: 

„Der  Centner  Reckeisen  kostet  im  Siegen'schen  4  Thlr.  5  Sgr.,  in 
Remscheid,  12  Meilen  davon  entfernt,  4  Thlr.  22|  Sgr.;  es  kommen 
also  auf  den  Transport  17^^  Sgr.  oder  pro  Centner  und  Meile  1  Sgr. 
5|  Spfg.^'  Nach  unserer  Tabelle  zahlte  1853  Roheisen  am  meisten  auf 
der  Magdeburg-Halberstädter  und  Berlin-Potsdam-Magdeburger  Eisen- 
bahn, nämlich  5  Spfg.  für  die  Centnermeile,  am  wenigsten  auf  der 
niederschlesisch- märkischen  Bahn,  2^ — 1^  Spfg.  die  Centnermeile  nach 
der  Entfernung  abgestuft.     Im  Jahre  1873  ist  der  Frachtsatz  bei 


1)  Vgl.  Arehiv  fSr  Eisenbahnwesen,  1890,  S.  588. 


Digitized  by 


Google 


D!«  fortschreitende  Ermlfftigang  der  EisenKthng&tertarifii.  59 

einigen  Bahnen  (Ostbahn,  niederschlesisch-märkische ,  Berlin-Stettiner 
Eisenbahn)  bereits  bis  auf  den  Einpfennigtarif  ermäßigt,  während  die 
anderen  Bahnen  1,26  — 1,5  Spfg.  berechnen.  Stab-  und  Bandeisen 
hatte  1853  den  höchsten  Satz  von  6  Spfg.  die  Gentnermeile  auf  der 
Magdeburg-Halberstädter  Eisenbahn,  den  niedrigsten  Satz  von  2|  bis 
H  Spfg.  wieder  auf  der  niederschlesisch-märkischen  Eisenbahn.  1873 
betr^  der  Frachtsatz  fast  überall  2  Spfg.  fttr  die  Centnermeile,  nur 
auf  der  niederschlesisch-märkischen  Eisenbahn  2,25  bis  1,25  Spfg.  nach 
der  Entfernung  abgestuft.  Unter  Berücksichtigung  der  gegenwärtigen 
Sätze  der  preußischen  Staatsbahnen  ergeben  sich  hiernach  folgende 
Einheitssätze  für  das  Tonnenkilometer  in  Markpfennigen: 

Vor  der  Eisenbahnzeit  Reckeisen 40  Mpfg. 

Nach  Einführung  der  Eisenbahnen:  Roheisen II9I   9« 

Stab-  und  Bandeisen,  Eisen-  und  Stahlwaren       .    .    .    13,4  „ 
Gegenwärtig  unterscheidet  man: 

1)  Eisen  und  Stahl  des  Spezialtarifs  I,  umfassend  alle  nicht 
in  Spezialtarif  II  und  III  gehörige  Eisensorten  und  Eisen- 
waren, einschließlich  Maschinen   und  Geräte  aller  Art 

von  Eisen  und  Stahl 4,5  „ 

2)  Eisen  und  Stahl  des  Spezialtarifs  II,  umfassend  Stab- 
und  Bandeisen  aller  Art,  Platten  und  Bleche  einschließ- 
lich Weißblech,  Röhren,  Säulen,  Brücken-  und  andere 
Konstruktionsteile,  Eisenbahnschienen,  Schwellen,  Wei- 
chen und  sonstige  hierher  gehörige  Artikel,  Bestandteile 
von  Eisenbahnlokomotiven  und  Wagen ,  insbesondere 
Achsen,  Räder  u.  s.  w..  Eisen-  und  Stahldraht,  grobe 
Fa^onstücke 3,6  „ 

3)  Roheisen,  Alteisen  und  Eisenabfälle,  Spezialtarif  III     .      2,6  „ 

über  100  Kilometer 2,2   „ 

AoSerdem  bestehen  sowohl  für  Roheisen,  als  für  Eisen  und 
Stahl  der  Spezialtarife  I  und  II  eine  große  Zahl  von 
Ausnahmetarifen  mit  noch  wesentlich  niedrigeren  Sätzen 

bis  zu li^   n 

Betrachten  wir  nun  den  Artikel  Getreide.  Henz  sagt  in  der  oben 
erwähnten  Denkschrift:  „Der  Scheffel  Roggen  kostete  von  1823—1832 
in  Witten  durchschnittlich  1  Thlr.  18  Sgr.  8  Pfg.,  in  Elberfeld  1  Thlr. 
22  Sgr.  8  Pfg. ;  es  kommen  also  auf  den  Transport  4  Sgr.  Der  Schef- 
fel Boggen  wi^  im  Durchschnitt  80  Pfund  und  bei  Annahme  einer 
Entfernung  von  4  Meilen  betragen  die  Transportkosten  pro  Centner 
und  Meile  1  Sgr.  5|^  Pfg."  Im  Jahre  1853  zahlte  nach  obiger  Tabelle 
Getreide  den  höchsten  Satz  von  6  Spfg.  die  Centneimeile  auf  der 
Berlin-Potsdam-Magdeburger  Eisenbahn,  den  niedrigsten  Satz  von  2,2 
bezw.  3 — 2  Spfg.  auf  der  Berlin-Hamburger  bezw.  der  niederschlesisch- 
märkischen  Eisenbahn.  1873  beträgt  der  Frachtsatz  fast  durchweg 
2  Spfg. ,  nur  die  Ostbahn  hat  den  niedrigem  nach  der  Entfernung 
abgestuften  Satz  von  1,75—1,5  Spfg.  für  die  Centnermeile.  Die  Be- 
förderung ^eines  TonnenJdlometers  Getreide  kostete  hiernach: 
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mittelst  Frachtfuhrwerk 40  Mpfg. 

in  der  erstenZeit  nach  EinfQhning  der  Eisenbahnen  13,4  „ 

regelmäßiger  Satz  gegenwärtig 4,6  ,, 

Ausnahmetarifsätze  bis  herab  zu 2      „ 

Hiermit  wollen  wir  die  Zusammenstellungen  nach  der  obigen  Ta- 
belle schließen,  ftlr  weitere  Artikel  können  unschwer  die  Vergleiche 
gezogen  werden^).  Es  ist  nur  dabei  zu  bemerken,  daß  die  Fracht- 
sätze von  1853  insofern  etwas  niedriger  sind,  als  sie  beim  Vergleiche 
scheinen,  weil  erstens  bei  ihnen  fast  durchgehends  keine  Abfertigungs- 
gebühr berechnet  wird  und  zweitens  sie  in  den  meisten  F&llen  sowohl 
für  Stückgut  als  Wagenladungen  gelten,  während  für  die  jetzigen  Ta- 
rife vorstehend  die  niedrigsten  Sätze  bei  Aufgabe  in  Wa^ladangen 
von  200  Centnern  in  Vergleich  gestellt  sind. 

Vollständis:er  als  aus  den  früheren  Zeiten  läßt  sich  die  fortschrei- 
tende Ermäßigung  der  Gütertarife  in  Deutschland  seit  der  im  Jahre  1877 
erfolgten  Vereinbarung  eines  einheitlichen  Tarifsystems  verfolgen.  Das 
Tarifmaterial  ist  noch  vorhanden,  und  die  Aenderungen  im  Tarifwesen  las- 
sen sich  aus  den  Verhandlungen  der  zur  einheitlichen  Fortbildung  des 
vereinbarten  TarUsystems  eingesetzten  Tarifkommission  und  des  dersel- 
ben beigeordneten  Verkehrsausschusses,  sowie  der  verschiedenen  deut- 
schen Eisenbahnräte  entnehmen.  Die  Wege,  auf  welchen  eine  Ermäßigung 
der  Gütertarife  erfolgt  ist,  sind  vier  verschiedene:  erstens  durch  eine 
Versetzung  der  Güter  in  eine  niedrigere  Tarifklasse  und  durch  Ein- 
führung für  die  Versender  günstigerer  Tarifvorschriften,  zweitens  durch 
Herabsetzung  der  Einheitssätze  ifür  ganze  Tarifklassen,  drittens  durch 
Verbilligung  des  direkten  Verkehrs  und  viertens  durch  Ausnahme- 
tarife. 

Was  zunächst  den  ersten  Weg  betrifft,  so  ist  seit  der  Einführung 
des  einheitlichen  Tarifsystems,  welche  an  sich  mit  Versetzung  einer 
großen  Zahl  von  Gütern  in  niedrigere  Tarifklassen,  als  bis  dahin, 
verbunden  war,  auf  dem  Wege  der  Deklassifikation  in  umfassender, 
nach  Ansicht  mancher  Fachmänner  hier  und  da  selbst  zu  weit  geben- 
der Weise  fortgeschritten  worden,  wie  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung beweist 

Es  sind  versetzt  worden  seit  1878: 

1)  Aus  den  alkemeinen  Wagenladungsklassen  nach  Spezialtarif  I 
22  Artikel,  für  welche  eine  Frachtermäßigung  von  25,3  Prozent 
bei  Wagenladungen  von  5000  Kilogramm  und  von  25  Prozent 
bei  Wagenladungen  von  10000  Kilogramm  herbeigeführt  wurde. 

2)  Aus  den  allgemeinen  Wagenladungsklassen  nach  Spezialtarif  II 
18  Artikel,  für  welche  eine  Frachtermäßrgung  von  25,3  Prozent 


1)  Aaf  die  wirtschaftliche  Bedentang  der  ErmXri»!gaiigren  der  Ofiterfrmehten  einso- 
gehen,  verbietet  der  Umfang  dieser  Arbeit.  Aber  anch  ohne  dies  drängt  sich  jedem  von 
selbst  der  Gedanke  aaf,  in  welchem  Zosammenhang  s.  B.  die  oben  dargelegte  Erm&foi- 
gung  der  Kohlenfrachten  za  der  gansen  wirtschaftlichen  Entwickelnng  der  letzten  50  Jahre 

stehen. 
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bei  Wagcnladungeo    von  5000  Kilogramm   und  41,6  Prozent  bei 
Wagenladungen  von  10000  Kilogramm  herbeigeführt  wurde. 

3)  Aus  den  allgemeinen  Wagenladungsklassen  nach  Spezialtarif  III 
12  Artikel  mit  einer  Frachtern^äßigung  von  47,7  Prozent  für 
Wagenladungen  von  5000  Kilogramm  und  56,6  bezw.  63,2  Pro- 
zent für  Wagenladungen  von  10000  Kilogramm,  je  nachdem  sie 
auf  eine  Entfernung  bis  100  Kilometer  oder  mehr  als  100  Kilo- 
meter befördert  wurden. 

4)  Aus  dem  Spezialtarif  I  nach  Spezialtarif  II  11  Artikel  mit  einer 
Frachtermäßigung  von  22,2  Prozent  bei  Wagenladungen  von 
10000  Kilogramm. 

5)  Aus  Spezialtarif  1  nach  Spezialtarif  III  ^  Artikel  mit  einer 
Frachtermäßigung  von  30  Prozent  bei  Wagenladungen  von  5000 
Kilogramm  und  42,2  bezw.  51,1  Prozent  bei  Wagenladungen 
von  10000  Kilogramm,  je  nachdem  sie  auf  eine  Entfernung 
bis  lOO  Kilometer  oder  weiter  als  100  Kilometer  befördert 
wurden. 

6)  Aus  dem  Siiezialtarif  II  in  den  Spezialtarif  III  21  Artikel  mit 
einer  Ermäßigung  von  30  Prozent  bei  Wagenladungen  von  5000 
Kilogramm  und  25,7  bezw.  37,1  Prozent  bei  Wagenladungen  von 
10000  Kilogramm,  je  nachdem  sie  auf  eine  Entfernung  bis 
100  Kitometer  oder  auf  mehr  als  diese  Entfernung  befördert 
wurden. 

Unter  diesen  Deklassifikationen  befanden  sich  äußerst  weittragende 
und  belangreiche.  So  wurden  zu  gunsten  der  Eisenindustrie,  welche 
schon  bei  der  Festsetzung  der  neuen  Klassifikation  des  Reformtarifs 
von  1877  den  Löwenanteil  an  Ermäßigungen  davon  getragen  hatte, 
eine  große  Anzahl  von  Deklassifikationen  vorgenommen,  unter  andern 
aus  den  allgemeinen  Wagenladungsklassen  in  den  Spezialtarif  I  ver- 
bietst „Maschinen  und  Geräte  aller  Art  von  Eisen  und  Stahl,  zusam- 
mengesetzt oder  zerlegt,  Lokomobilen,  Dresch-,  Säe-  und  Drillmaschinen'^ 
und  aus  dem  Spezialtarif  I  in  den  Spezialtarif  II  „Eisen  und  Stahl 
verzinkt  oder  verzinnt,  Weißblech,  Schare,  Streichbretter,  Brücken- 
und  Konstruktionsteile  aus  gewalzten  Platten  und  Stäben,  Bestandteile 
von  Eisenbahnlokomotiven  und  Eisenbahnwagen,  Eisen-  und  Stahldraht, 
Jiuch  verkupfert,  unverpackt,  grobe  Fagonstücke  über  100  kg.  Gewicht 
pro  Stück,  unverpackt^\  Im  Interesse  anderer  Gewerbszweige  wurden 
unter  anderem  Papier  und  Pappe  zur  Ausfuhr,  sowie  farbiges  Tapeten- 
papier, Bast-  und  Hülsenpapier,  Holzstoif  in  Pappenform,  kaustische 
Soda  aus  den  allgemeinen  Wagenladungsklassen  nach  Spezialtarif  I, 
feine  Steinhauerarbeiten  und  zusammengesetzte  Mühlsteine  aus  den 
allgemeinen  Wagenladungeklassen  nach  Spezialtarif  U,  Hanf  und  Jute, 
Salzsäure  aus  dem  Spezialtarif  I  nach  II,  Cement,  roh  bearbeitete 
Steine,  Röhren  von  Thon  und  Cement,  Steinkohlenteer,  Braunkohlen- 
teer, Braunkohlenteeröl  und  Graphit  aus  dem  Spezialtarif  II  nach 
III,  Salz,  Koch-  und  Speisesalz,  Abfallsalz  aus  dem  Spezialtarif  I  in 
Spezialtarif  III  versetzt.  Im  Interesse  der  Landwirtschaft  erfolgte  die 
Versetzung  von  Samen  und  Sämereien  aller  Art  aus  den  allgemeinen 
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Wagenladungsklassen  nach  Spezialtarif  I,  sowie  von  verschiedenen  Feld- 
und  Gartenfrüchten,  Kohl,  Kraut  und  Speisezwiebeln,  Futtermitteln 
und  Reisabfällen  nach  Spezialtarif  II,  die  Versetzung  von  Kleie  und 
feuchter  Stärke  aus  dem  Spezialtarif  I  nach  II,  von  gebranntem  Kalk, 
Knochen  und  einer  großen  Anzahl  Düngemittel  in  den  Spe/Jaltarif  III; 
im  Interesse  der  Forstwirtschaft  haben  verschiedene  DekJassifikationen 
von  Holz  und  Holzwaren  stattgefunden. 

Wie  eingreifend  die  Güterklassifikatiou  hierdurch  verändert  wurde, 
ergiebt  sich  daraus,  daß 

1878  1890 

Spezialtarif      I        67  90  Artikel 

Speaialtarif    II        50  85           „ 

Spezialtarif  III        40  Ii6          ,, 

zählte.  Es  hat  sich  also  auf  Kosten  der  ^höchsttarifierten  allge- 
meinen Wagenladungsklassen,  zu  welchen  alle  nicht  in  den  Spezialtarifen 
aufgeführten  Artikel  gehören,  die  Artikelzahl  der  niedrig  tarifierteu 
Spezialtarife  nahezu  verdoppelt,  die  Artikelzahl  des  iiiedrigs-tarifierten 
Spezialtarifs  III  fast  verdreifacht. 

Außer  diesen  sehr  erheblichen  Ermäßigungen  durch  Deklassifi- 
kationen  einzelner  Artikel  ist  aber  noch  eine  allgemeinere  Ermäßigung 
eingetreten  dadurch,  daß  die  Güter  des  Spezialtarifs  III  in  Wagen- 
ladungen von  öOUO  Kilogramm ,  aus  Klasse  A  2  (Einheitssatz  der 
preußischen  Staatsbahnen  5  Pfg.)  auf  die  Sätze  des  Spezialtarifs  II 
herabgesetzt  wurden  (Einheitssatz  3,5  Pfg.)i  also  eine  Ermäßigung 
von  30  Prozent  erfuhren,  welche  sich  allein  für  die  preußischen  Staats- 
bahnen auf  jährlich  700000  Mk.  belief. 

Endlich  haben  noch  eine  große  Zahl  von  Aenderungen  in, den 
allgemeinen  Tarifvorschriften  stattgefunden,  welche  ebenfalls  die  Be- 
deutung von  Tarifermäßigungen  haben,  z.  B.  sind  eine  Anzahl  von 
Gütern  aus  dem  Verzeichnis  der  sperrigen  d.  h  im  Verhältnis  zu 
ihrem  Gewicht  einen  großen  Raum  einnehmenden  und  deshalb  höher 
tarifierten  Güter  gestrichen,  andererseits  eine  große  Zahl  von  Gütern 
unter  die  deckungsbedürftigen  d.  h.  ohne  Frachtzuschlag  bedeckt  be- 
förderten Güter  aufgenommen  worden. 

Wenn  schon  durch  die  vorstehend  dargestellten  Aenderungen  iu 
der  Güterklassifikation  und  den  Tarifvorschriften  sehr  namhafte  Fracht- 
ermäßigungen herbeigeführt  sind,  welche  sich  allerdings  ziffermäßig 
nicht  berechnen  lassen,  so  hat  der  zweite  und  dritte  Weg,  die  Herab- 
setzung der  Einheitssätze  ganzer  Tarifklassen  und  die  Verbilligung 
des  direkten  Verkehrs,  nicht  minder  erhebliche  Frachtermäßigungen 
gebracht,  welche  wenigstens  zum  Teil  auch  ziffermäßig  festgestellt 
sind.  Zunächst  machte  die  Einführung  des  neuen  Tarifsystems  von 
1877  die  Festsetzung  neuer  Einheitssätze  erforderlich,  wodurch  bei 
einer  großen  Zahl  von  Bahnen  zugleich  mehr  oder  weniger  belang- 
reiche Tarifermäßigungen  herbeigeführt  wurden.  Dann  aber  sind  seit- 
dem diese  1877  bezw.  1878  eingeführten  Einheitssätze  fast  allgemein 
weiter  herabgesetzt  worden,  wobei  namentlich  die  in  dem  letzten  Jahr- 
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zehnt  erfolgte  Verstaatlichung  von  PrivatbahoeD  Veranlassung  zu  weit- 
gehenden Ermäßigungen  gab. 

Was  zunächst  die  preußischen  Staatsbahnen  > )  betrifft,  so  wurden 
an  Stelle  der  nach  der  Tarifreform  eingeführten  Einheitssätze,  durch 
welche  nach  überschläglicher  Schätzung  eine  jährliche  Ermäßigung  von 
über  5  Millionen  Mark  herbeigeführt  war,  im  Jahre  1880  die  noch  jetzt 
gflltigen  Einheitssätze  festgesetzt  auf: 


fUi-  ein  Tonnenkilometer 

AbfertigungsgebQbr  *) 

PfR 

Pfg 

Stikkgat 

II 

20 

Allgemeine  Wagen- 

{ 

Ai 

6.7 

20 

Udongftklauen 

B 

6 

13 

Spetialurif 

A, 

5 

12 

>f 

1 

4^5 

12 

99 

11 

35 

12 

n 

m 

bis 

100  Kilometer       2,6 

12 

»» 

aber 

100  Kilometer     2,s 

Diese  neuen  Einheitssätze  brachten  außer  in  den  Klassen  A,  und  A, 
namentlich  in  dem  wichtigen  Spezialtarif  III  dadurch  eine  wesentliche 
Ermäßigung,  daß  bei  Entfernungen  über  100  Kilometer  der  Silber- 
pfennigsatz eintrat  Die  neuen  Einheitssätze  wurden  indes  zunächst 
in  den  verschiedenen  Staatsbahngebieten  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
schi^enheit  in  den  bisherigen  Tarifen  dieser  Gebiete  mit  zahlreichen 
Abweichungen'  zur  Einführung  gebracht ,  die  erst  nach  und  nach  be- 
seitigt wurden.  Je  nachdem  sodann  die  Verstaatlichung  der  preußi- 
schen Privatbahnen  erfolgte,  wurden  auf  diese  die  vorbezeichneten  Ein- 
heitssätze ausgedehnt,  eine  allgemeine  Frachttariftabelle  für  das  ganze 
Staatsbahngebiet  aufgestellt,  die  Tarifhefte  für  den  Lokal-  und  Wechsel- 
verkehr der  einzelnen  Bezirke  übersichtlich  in  übereinstimmender  Form 
angeordnet  und  so  eine  direkte  Abfertigung  zwischen  allen  Stationen 
des  ganzen  Staatsbahnnetzes  auf  Grund  der  gemeinsamen  Tarife  er- 
möglicht. 

Schon  die  Einführung  der  1877  festgesetzten  Einheitssätze  auf  den 
alten  Staatsbahnen  war,  wie  erwähnt,  mit  einer  Ermäßigung  der  früheren 
Gütertarife  verbunden.  Ganz  erhebliche  Tarifermäßigungen  wurden  ferner 
durch  Einführung  der  Sätze  von  1880  bezw.  durch  Ausdehnung  dieser 
Sätze  auf  die  verstaatlichten  Privatbahnen  herbeigeführt,  da  dieselben  zum 
Teil  wesentlich  höhere  Einheitssätze  in  ihren  Tarifen  hatten.  Nach  einer 
aufgestellten  Berechnung  belaufen  sich  diese  Ermäßigungen  auf  den 
älteren  Staatsbahnen  auf  jährlich  700000  Mk.,  auf  den  verstaatlichten 
Privatbahnen  auf  jährlich  2646000  Mk.,  zusammen  also  auf  jährlich 
3900000  Mk.  Noch  weit  höhere  Ermäßigungen  wurden  erzielt  durch  die 
allgemeine  Ausdehnung  der  direkten  Frachtberechnung  innerhalb  des 

1)  Vgl.  bierfiber:  Einige  Bemerkungen  sur  Entwiekelung  der  Oütertarite  der  prcu- 
Ciiaehen  Stoatsbahnen  im  leisten  Jahrsehnt,  Archiv  für  Eisenbahnen    1890,  S.  274—283. 

2)  Bei  Entfernungen  unter  100  Kilometer  sind  die  Abfertigungsgebühren  staffelförmig 
bis  anf  die  HXlfte  ermäfsigt ,  wobei  noch  einige  Verschiedenheiten  in  der  £rmäf:iigung 
twiscben  den  dstlicben  und  westlichen  Staatsbahndirektionen  bestehen,  deren  baldige  Be- 
seitigung bereits  beschlossen  ist.  Diese  ErmXfsigung  der  Abfertigungsgebühren  auf  kurze 
Eatliumangen  ist  sur  Erieiehternng  das  Nahverkehrs  erfolgt. 
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gesamten  Staatsbahngebietes  bezw.  den  damit  verbuDdenen  Wegfall 
YOD  Abfertigungsgebühren  und  durch  die  allmähliche  Ermäßigung  bezw. 
gänzliche  Beseitigung  der  besonderen  Gebühren  und  Frachtzuschläge, 
welche  den  Verkehr  von  Bahn  zu  Bahn  oder  auch  über  besonders  be- 
triebsschwierige oder  kostspielige  Bahnstrecken  verteuerten.  Zu  letz- 
teren gehören  insbesondere  die  Frachtzuschläge  der  früheren  Privat- 
bahnen für  einzelne  größere  Brücken  über  den  Rhein  und  die  Elbe, 
deren  Beseitigung  eine  jährliche  Frachtermäßigung  von  rund  4000000 
Mk.  und  die  t  rachtzuschlüge  für  die  Verbindungsbahnen  zu  Berlin,  Ham- 
burg und  Leipzig,  deren  Beseitigung  eine  Frachtermäßigung  von  ruud 
800000  M.  jährlich  herbeiführte,  endlich  die  gleichmäßige  Regelung 
der  sogen.  Anschlußfrachten  der  zahlreichen  privaten  Anschlullgeleise, 
welche  mit  einer  jährlichen  Frachtermäßigung  von  rund  2500000  Mk. 
verbunden  war. 

Die  oben  aufgeführten  Einheitssätze  der  preußischen  Staatsbahnen 
sind  inzwischen  auch  von  sämtlichen  übrigen  deutschen  Staatsbahnen, 
sowie  von  den  wichtigsten  deutschen  Privatbahnen  mit  teilweise  ge- 
ringfügigen Abänderungen  angenommen  und  hierdurch,  da  diese  Bahnen 
durchgängig  höhere ,  zum  Teil  erheblich  höhere  Einheitssätze-  hatten, 
wesentliche  Tarifermäßigungen  erzielt  worden.  So  brachte  die  im  Jahre 
1881  erfolgte  Einführung  der  preußischen  Sätze  allein  im  Kohlenver- 
kehr der  badischen  Staatsbahnen  eine  Ermäßigung  von  345.000  Mk.  jähr- 
lich, die  1884  erfolgte  Einführung  der  preußischen  Einheitssätze  auf  den 
sächsischen  Staatsbahnen  eine  jährliche  Ermäßigung  von  2  110000  Mk., 
die  Einführung  der  preußischen  Einheitssätze  auf  den  württembergi- 
schen Staatsbahnen  im  Jahre  1890  eine  Ermäßigung  von  jährlich 
530000  Mk.,  die  gleichfalls  im  Jahre  1890  erfolgte  Einführung  auf  den 
bayerischen  Staatsbahnen  eine  jährliche  Ermäßigung  von  2468000  Mk. 
Dazu  kommen  dann  noch  die  durch  die  Ausdehnung  und  Verbilligung 
des  direkten  Verkehrs  der  deutschen  Bahnen,  insbesondere  durch  Weg- 
fall von  Abfertigungs-  und  Durchgangsgebühren  erzielten  erheblichen, 
aber  zi£fermäßig  nicht  näher  festgestellten  Ermäßigungen. 

Der  vierte  Weg,  auf  welchem  eine  weitgehende  Ermäßigung  der 
Güterfrachten  erfolgt  ist,,  besteht  in  der  Einführung  von  Ausnahme- 
tarifen, d.  h.  von  den  regelmäßigen  Tarifen  abweichend  gebildeten 
Tarifen.  Es  ist  dies  der  Weg,  auf  welchem  namentlich  die  privatwirt- 
schaftliche Tarifgestaltung  Ermäßigungen  zu  gewähren  pflegt,  weil  er 
es  ermöglicht,  dieselben  auf  jene  Verkehrsbeziehungen  zu  beschränken, 
wo  sich  ein  Bedürfnis  zeigt,  bezw.  wo  man  hoffen  darf,  durch  Ge- 
währung von  Tarifermäßigungen  eine  Verkehrsvermehrung  und  eine 
Vermehrung  des  Reinertrages  hervorzubringen,  unter  Vermeidung  der 
bei  allgemeineren  Tarifermäßigungen  wenigstens  für  die  erste  Zeit  in 
der  R^el  eintretenden  Ausfälle.  Es  ist  hicir  nicht  der  Ort,  zu  er- 
örtern, inwiefern  durch  diese  Art  der  Gewährung  von  Tarifermäßigung 
leicht  eine  Ungleichheit  in  der  Tarifgestaltung  und  eine  Begünstigung 
einzelner  Verkehrsbeziehungen,  einzelner  Industrien,  ja  einzelner  Fracht- 
geber auf  Kosten  und  zum  Schaden  der  Allgemeinheit  erfolgen  kann, 
und  daß  deshalb  eine  gemeinwirtschaftliche  Tarifgestaltung  ihr  Be* 
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^Streben  auf  eine  möglichste  Beseitigung  solcher  Ausnahmetarife  uod 
eine  allen  gleichmäßig  zu  gute  kommende  Ermäßigung  der  Tarife  rich- 
ten muß.  Indes  ganz  zu  entbehren  sind  auch  für  eine  gemeinwirt- 
schaftliche Tarifgestaltung  die  Ausnahmetarife  nicht,  namentlich  nicht 
im  Bt^inn  bezw.  in  der  Uebergangszeit  von  der  privatwirtschaftlichen 
zur  gemeinwirtschaftlichen  Tarifgestaltung,  in  welcher  wir  uns  in 
Deutschland  noch  befinden,  und  so  haben  nicht  nur  die  deutschen  Pri- 
Tatbahiien,  sondern  auch  die  deutschen  Staatsbahnen  zur  Zeit  noch 
eine  erhebliche  Zahl  von  Ausnahmetarifen,  von  welchen  der  bei  weitem 
größte  Teil  erst  seit  der  Tarif  reform  vom  Jahre  1877  eingeführt  ist 
Diese  selbst  hat  zu  einer  großen  2^hl  von  Ausnahmetarifen  insofern 
Veranlassung  gegeben,  als  zur  Milderung  der  mit  dem  Uebergange 
von  dem  früheren  Klassifikations-  zu  dem  jetzigen  gemischten  System 
hie  und  da  verbundenen  Härten  und  zur  Schonung  der  auf  Grund 
der  früheren  Tarife  erwachsenen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  eine  An- 
zahl von  Ausnahmetarifen  teils  beibehalten,  teils  neu  eingeführt  wer- 
den mußten.  Dasselbe  trat  vielfach  ein^  bei  der  Verstaatlichung  der 
Privatbahnen  und  Einführung  der  Einheitssätze  der  Staatsbahnen  auf 
ihren  Linien,  so  daß  ein  wesentlicher,  wenn  nicht  der  größte  Teil  der 
jiaf  den  deutschen,  namentlich  preußischen  Staatsbahnen  bestehenden 
Ausnahmetarife  als  eine  Folge  des  Ueberganges  von  dem  Klassifika- 
tions-  zu  dem  jetzigen  Tarifsystem  und  der  Verstaatlichung  der  Pri- 
vatbahnen bezeichnet  werden  kann.  Eine  erhebliche  Zahl  von  solchen 
Ausnahmetarifen  ist  inzwischen  bereits  beseitigt  worden,  zum  großen 
Teil  durch  Gewährung  niedrigerer  allgemeiner  Tarife.  Daneben  aber 
sind  auch  eine  Anzahl  von  neuen  Ausnahmetarifen  eingeführt  und 
zwar  nach  den  dem  preußischen  Landeseisenbahnrat  ^)  von  der  Regie- 
rung gemachten  Mitteilungen  aus  folgenden  Gründen,  welche  auch  für 
die  auf  den  übrigen  deutschen  Staatsbahnen  eingeführten  Ausnahme- 
tarife im  wesentlichen  maßgebend  gewesen  sein  dürften: 

1.  zur  Förderung  der  gewerblichen  oder  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktion durch  erleichterte  Zufuhr  notwendiger  Roh-  und  Hilfsstoffe; 

2.  zur  Förderung  des  Absatzes  einheimischer  Erzeugnisse  in  den 
durch  fremde  Konkurrenz  bedrohten  Bezirken  des  Inlandes,  sowie  — 
in  besonders  bemerkenswertem  Grade  —  zur  Erleichterung  der  Aus- 
fuhr deutscher  Erzeugnisse  in  das  Ausland ; 

3.  zur  Unterstützung  des  Handels  deutscher  Handelsplätze  — 
namentlich  der  deutschen  Seehäfen  —  gegen  den  Wettbewerb  fremder 
Plätze; 

4  zur  Unterstützung  einheimischer  Verkehrsanstalten  —  insbe- 
sondere der  Staatseisenbahnen  —  gegen  den  Wettbewerb  fremder  Eisen- 
bahnen und  Wasserstraßen. 

Infolgedessen  ist,  wie  bereits  oben  erwähnt,  die  Zahl  und  Bedeu- 
tung der  Ausnahmetarife  auf  den  deutschen  Bahnen  noch  eine  erheb- 
liche.    Auf   den    preußischen    Staatsbahnen    waren    im    Betriebsjahr 


1)  Vgl.  Nr.  47  der  Drucksachen  des  Landeseisenbahnriites  Tom  Jahre  1884. 
Dritte  Folge  Bd.  I  (LVO.  5 
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^  1889/90  noch  43,03  Prozent  der  Tonnenkilometer  und  34,12  Prozent  der 
Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr  auf  Grund  von  Ausnahmetarifen 
erflossen  gegen  64,2  Prozent  der  Tonnenkilometer  und  50,6  Prozent  der 
Einnahmen  im  Jahre  1879/80  bezw.  1879  auf  den  damaligen  Staats- 
bahnen und  den  inzwischen  verstaatlichten  damaligen  Privatbahnen. 
Es  erklärt  sich  diese  große  Bedeutung  der  Ausnahmetarife  auch  un- 
schwer dadurch,  daß  dieselben  gerade  die  wichtigen  Massengüter, 
Kohlfen,  Steine,  Holz,  Erze,  Eisen  u.  s.  w.  betreffen.  Die  neueste  üeber- 
sicht  der  auf  den  preußischen  Staatsbahnen  bestehenden  Ausnahme- 
tarife, welche  den  Stand  vom  Oktober  1889  darstellt,  weist  unter  an- 
derem nach  44  Ausnahmetarife  für  Steinkohlen,  Koks  und  Braun- 
kohlen, 16  Ausnahmetarife  für  Erden  und  Steine,  15  Ausnahmetarife 
für  Erze,  ebensoviel  für  Roheisen,  17  Ausnahmetarife  für  Eisen  und 
Stahl,  je  10  Ausnahmetarife  für  Getreide,  Holz,  Spirituosen  (Spiritus 
und  Bier),  15  Ausnahmetarife  für  Petroleum  und  Naphta.  Viele  dieser 
Ausnahmetarife  haben  allgemeine  Geltung,  so  z.  B.  der  Ausnahmetarif 
für  Holz  des  Spezialtarifs  II  -  zu  3  Pfg.  das  Tonnenkilometer ,  ferner 
der  Stückgut-Ausnahmetarif  für  die  Artikel  der  Metallindustrie  und 
wichtigere  landwirtschaftliche  Güter  zu  8  Pfg.  das  Tonnenkilometer 
und  der  Ausnahmetarif  für  Stückgut  zur  überseeischen  Ausfuhr  zu 
6,7  Pfg.  das  Tonnenkilometer,  der  allgemeine  Ausnahmetarif  für  Eisen- 
erze zu  2  Pfg.  bis  50  Kilometer,  darüber  1,8  Pfg.  das  Tonnenkilo- 
meter, der  allgemeine  Ausnahmetarif  für  geringwertige  Düngemittel, 
Erden,  Sand,  Kartoffeln  und  Rüben  zu  2,2  Pfg.  +  7  Pfg.  Abferti- 
gungsgebühr bis  350  Kilometer,  darüber  1,4  Pfg.,  der  Ausnahmetarif 
für  Wegebaumaterialien  und  Kalkasche  zum  Düngen  zu  2,6  Pfg.  bis 
60  Kilometer,  darüber  1  Pfg.  bis  zu  200  Kilometer,  über  200  Kilo- 
meter 1,4  Pfg.  +  6  Pfg.  Abfertigungsgebühr. 

Welche  erheblichen  Ermäßigungen  durch  diese  Ausnahmetarife 
gewährt  sind,  das  ergiebt  sich  daraus,  daß  auf  den  preußischen  Staats- 
bahnen allein  in  den  3  Jahren  von  1887  bis  Februar  1890  neben  einer 
großen  Zahl  minder  wichtigerer  folgende  Ausnahmetarife  mit  den 
nebenstehenden  jährlichen  Tarifermäßigungen  zur  Einführung  ge- 
langt sind: 

I.  Allgemeine  Ausnahmetarife  für  das  ganze  Gebiet  der  preußischen 
Staatsbalmen : 

Tat!  fermftfsigiinf? 

1)  Ausnahmetarif  für  Wegebaamaterinlien         325  OOO  Mk. 

2)  „  für  Kalirohsalze  sam  Düngen,  Düngekalk,  Mergel 

zum  Düngen 400000    „ 

3)  Aasnahmetarif  für  metallurgische  and  landwirtschaftliche  Stück- 
güter       2000000    „ 

4)  Einbeziehang    von    Holzwaren     in     den    vorbezeichneten    Aus- 
nahmetarif    69000        ,y 

5)  Aasnahmetarif  für  Stückgüter  zur  Ausfuhr 1400OO    „ 

6)  Ausnahmetarif    für    geringwertige    Düngemittel,    Erden,    Sand, 

Kartoffeln  und  Rüben I  500000    „ 

4334000   Mk. 
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n.  Ausnahmetarife  fQr  einzelne  Verkehrsbeziehungen: 

TarifennäTsigang 
1)  Ffir   Steinkohlen    vom    Bahr-    und    Wormrevier    nach    Belgien  59  000  Mk. 

3)  Fflr  Steinkohlen  vom  oberschlesischen  Kavier  nach  dem  Weichsel- 
gebiet      250000    „ 

S]  FOr    Steinkohlen    ans   dem    Bahr-   und    Wormrevier   nach   den 

Seehäfen 142000    „ 

4)  Für  Steinkohlen   ans   dem    ober-  und  niederschlesischen  Revier 

nach  Dresden  nnd  darüber  hinaus 25  OOO    ,, 

5)  Fflr  Kokes  vom  niederschlesischen  Kevier    nach    Sosnowice  cor 

Ausfahr 70  000  ,, 

6)  Für    Braunkohlen    in    den    mittleren    Direktionsbezfrken    durch 
Einführung  der  östlichen  Abfertigungsgebühren 700000  ,, 

7)  Für  Pflastersteine  und  gebrannte  Steine  im  Verkehr  nach  Berlin  20  OOO  ,, 

8)  Für  SchwefeJkies  im  Verkehr   von    Grevenbrück    und    Schwelm  134  OOO    „ 
9}  Für  Petroleum  von  den  deutschen  Seehäfen 187  ooo    „ 

10}  Für  Baumwolle  von  den  deutschen  Seehäfen 64000    ,, 

1651  000  Mk. 
Dazu  unter  I      4334000    ,, 

5985000  Mk. 

Wenn  man  nach  vorstehender  Zusammenstellung  die  jährlich 
auf  den  preußischen  Staatsbahnen  im  Wege  der  Ausnahmetarifierung 
gewährten  Ermäßigungen  mit  einiger  Sicherheit  auf  mindestens  zwei 
Millionen  Mk.  schätzen  kann  —  denn  es  sind,  wie  oben  hervorgehoben, 
Dur  die  wichtigeren  Ausnahmetarife  aufgeführt,  während  die  große 
Zahl  der  minder  wichtigen  zusammen  doch  auch  nicht  unerhebliche 
Ermäßigungen  herbeiführt,  so  würden  in  der  Zeit  von  1878  bis  Ende 
1890  im  Wege  der  Ausnahmetarifierung  26  Millionen  Mk.  jährliche 
Tarifermäßigungen  in  dem  Gebiet  der  jetzigen  preußischen  Staats- 
bahnen dem  Verkehr  gewährt  worden  sein.  Rechnet  man  für  die 
fibrigen  deutschen  Bahnen  ganz  gering  nur  die  Hälfte  hiervon  —  nach 
der  Reichseisenbahnstatistik  betrug  im  Jahre  1888/89  die  Länge  der 
preußischen  Staatsbahnen  23246  Kilometer  gegenüber  der  Gesamt- 
länge der  deutschen  Bahnen  von  40082  Kilometer  —  so  würde  sich 
allein  für  die  im  Wege  der  Ausnahmetarifierung  auf  allen  deutschen 
Bahnen  1878 — 1890  gewährten  jährlichen  Tarifermäßigungen  der 
Betrag  von  39  Millionen  Mk.  ergeben.  Wie  wir  oben  gesehen  haben, 
betrugen  die  Ermäßigungen  in  den  Einheitssätzen  auf  den  preußischen 
Staatsbahnen  von  1878—1890  3300000  Mk.  jährlich  und  auf  mindestens 
das  Dreifache  sind  die  Ermäßigungen  durch  clie  Ausdehnung  der  direkten 
Frachtberechnung  innerhalb  des  gesamten  Staatsbahngebietes  und  die 
Beseitigung  der  besonderen  Gebühren  und  Frachtzuschläge  zu  schätzen, 
so  daß  ein  Gesamtbetrag  von  14  Millionen  Mk.  jährliche  Ermäßigungen 
lör  die  Wege  unter  2  und  3  wohl  nicht  zu  hoch  gegrifien  sein  dürfte. 
Rechnet  man  wieder  nur  die  Hälfte  hiervon  für  die  übrigen  deutschen 
Bahnen,  so  ergiebt  sich  eine  Gesamtsumme  von  21000(X)0Mk.  Schwie- 
riger ist  es  beim  Mangel  genügender  Anhaltspunkte  die  durch  Deklas- 
ankationen  herbeigeführten  Tarifermäßigungen  zu  schätzen.  Sicher 
ist  nur,  daß  sie  sehr  erheblich  sind  und  wenn  man  für  sie  denselben 
Betarag  annimmt,  wie  für  die  Tarifermäßigungen  durch  Ausnahmetarife, 
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SO  dürfte  man  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  geschätzt  haben.  Danach 
würde  sich  ergeben,  daß  von  1878—1890  auf  den  deutschen  Bahnen 
im  ganzen  ein  Betrag  von  etwa  99  Millionen  Mk.  jährliche  Tarif- 
ermäßigungen  zur  Erleichterung  des  Verkehrs  gewährt  worden  sind. 
In  der  That  ist  dieser  Betrag  wahrscheinlich  noch  überschritten,  wie 
sich  aus  folgender  Berechnung  ergiebt: 

Nach  der  Reichseisenbahnstatistik  wurden  auf  sämtlichen  deutschen 
Bahnen  normaler  Spurweite  an  frachtpflichtigen  Gütern  befördert: 


Tonnenkilometer 

mit  einer  Einnahme  ffir  das 
Tonnenkilometer 
Ton 

1880/81 

13  052  815  212 

4t4l  Pft. 

1881/82 

13  750  820137 

4*88     M 

188S/83 

15036775688 

4'««     1. 

1883/84 

15  747  582  150 

4^1»     »» 

1884/85 

16207506497 

4*10     »t 

1885/86 

15  965  352  49a 

4.07     „ 

1886/87 

16489003510 

4i08     „ 

1887/88 

18  508  610  284 

3^94      » 

1888/89 

20  230  122  781 

3»90     „ 

Multipliziert  man  die  jedesmal  gegen  das  Voijahr  eingetretene 
Ermäßigung  fär  das  Tonnenkilometer  mit  der  Anzahl  der  Tonnen- 
kilometer des  Voijahrs,  welchen  diese  Ermäßigung  zu  gute  gekommen 
ist,  so  ergiebt  sich  eine  Ermäßigung  im  Gesamtbetrage  von 


10  442  252  Mk. 

für  1881/82 

15  125  902     „ 

„    1888/88 

45^032     » 

,,    1888  84 

14  172  823     ,. 

„    1884/85 

4862251     „ 

„    1885/86 

21435704     M 

„    1887/88«) 

7403444     „ 

„    1888/89 

«mmen    77  953  4^8  Mk. 

für  8  Jahre 

Der  Durchschnitt  der  Ermäßigungen  der  8  Jahre  1881/82  bis 
1888/89  beträgt  also  9744176  Mk.,  hiemach  würden  sich  fQr  die  13 
Jahre  1878—1890  ergeben  126674288  Mk.  Man  kann  deshalb  wohl 
annehmen,  daß  seit  der  Einfährung  des  gemeinsamen  deutschen  Güter- 
tarifsystems von  1877  und  abgesehen  von  den  erheblichen,  mit  der 
Durchführung  dieses  Systems  verbundenen  Ermäßigungen  dem  deutschen 
Eisenbahnverkehr  an  jährlichen  Tarifermäßigungen  mindestens  ein  Be- 
trag von  100  Millionen  Mark  gewährt  worden  ist.  Dieser  Betrag 
erscheint  um  so  erheblicher,  als  daneben  die  deutschen  Staatsbahnen 
bedeutende  Ueberschüsse  erzielt  haben.  Insbesondere  haben  die  preu- 
ßischen Staatsbahnen  nach  Verzinsung  der  Eisenbahnschuld  folgende 
Reinüberschüsse  ergeben: 


1)  Für    das    Jahr    1886/87    ist    keine    ErmlTsigiuig    verzeichnet,    daher   fUlt    dies 
Jahr  ans. 
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1882/88  42354731  Mk. 

1883/84  38088220     ,, 

1884/86  45  543  497     ,♦ 

1885/86  37375386     ,. 

1886/87  67614038     „ 

1887/88  108  992  265     ,, 

1888/89  133  473  927     „ 

1889/90 156408613     ,. 

snsammen  632850677  Mk. 

oder  79 106334  Mk.  im  Durchschnitt  jährlich.  Rechnet  man  dazu  die 
Beinflberschüsse  der  übrigen  deutsdiien  Staatsbahnen,  so  dürfte  an 
dem  Betrag  von  100  Millionen  Mk.  jährlich  nicht  viel  fehlen. 

Diese  erheblichen  Beträge  sind  zur  Schuldentilgung  bezw.  zur 
Deckung  anderweiter  Staatsausgaben  verwendet  worden,  welche  sonst 
durch  Steuern  oder  Anleihen  hätten  aufgebracht  werden  müssen. 
Bringen  die  Tarifermäßigungen  in  erster  Reihe  den  Verkehrtreibenden 
Nutzen,  so  kommen  die  Reinüberschüsse  allen  Steuerzahlern  zu  gute. 
Wenn  daher  häutig  die  Forderung  aufgestellt  wird,  auch  diiese  Rein- 
flberschtlsse  zu  Tarifermäßigungen  zu  verwenden,  so  bedeutet  dies 
nichts  anderes,  als  daß  diejenigen  Gegenden  und  Orte,  welche  mit 
Eisenbahnen  versehen  bezw.  besonders  reichlich  versehen  sind,  und 
diejenigen  Berufsstände,  welche  die  Eisenbahnen  besonders  häufig  be- 
nutzen, sich  auf  Kosten  derjenigen  Gegenden,  welche  Eisenbahnen  ent- 
behren oder  nur  spärlich  mit  solchen  versehen  sind,  und  auf  Kosten 
derjenigen  Berufsstände,  welche  wenig  oder  gar  nicht  die  Eisenbahnen 
benutzen,  weitere  Vorteile  verschaffen  wollen.  Da  die  ersteren  Gegen- 
den und  Berufsstände  wohl  unstreitig  die  wohlhabenderen  sind,  so 
dQrfte  dies  Verlangen  sozialpolitisch  kaum  zu  begründen  sein  ^).  Mag 
man  aber  auch  darüber  streiten,  ob  es  besser  ist,  einen  Teil  der  Ueber- 
Bchüsse  der  deutschen  Staatsbahnen  der  Allgemeinheit  der  Steuer- 
zahler zuzuwenden  oder  sie  ganz  zu  Tarifermäßigungen  zu  verwenden, 
80  ist  es  doch  unzweifelhaft  besser,  daß  diese  Reinüberschüsse  auf 
die  eine  oder  andere  Weise  für  öflFentliche  Zwecke  Verwendung  finden, 
als  daß  sie,  wie  es  bei  dem  Privatbahnsysteme  der  Fall  sein  würde, 
in  Form  von  Dividenden  in  die  Taschen  einer  verhältnismäßig  geringen 
Minderheit  fließen. 


1)  ADders  liegt  natftrlieh  die  Frage,  ob  mit  Rficksicht  aaf  die  in  den  letsten  Jahren 
erreiefatao  hohen  Reinflbersehflsse  der  prenfsischen  Staatsbabnen  nnd  die  gesamten  wirt- 
sehaftlicheo  VerbUtnisse  es  rätiieb  nnd  möglich  ist,  einen  Teil  dieser  Reinüberschfisse  im 
Wege  d«r  TarifermftTsigang  dem  Verkehr  znsnwenden.  Die  preolsiscbe  Staatseisen bahn- 
Tsnraltnng  hat  diese  Frage  insofern  bejaht,  aJs  sie  bereits  im  Herbst  1889  dem  Landes^ 
iisenbahnrat  einen  Plan  wegen  Erm&feignng  der  Tarife  f&r  Rohstoffe  vorlegte,  womit  sn- 
fieieb  a«eh  die  Uebertragnng  der  niedrigeren  östlichen  Abfertigungsgebühren  anf  die 
wesUleben  Landesteile  verbunden  werden  soll.  Dies  wfirde  zusammen  eine  TarifermSIsi- 
gug  von  mehr  als  16  Mill.  Mk.  bedeuten.  Der  ermälsigte  Tarif  für  landwirtschaftliche 
fiohstoffe  ist  inswischen  am  1.  Januar  1890  bereits  eingeführt,  während  die  notwendigen 
Vorberatungen  Aber  die  Einführung  der  Ermftftigungen  für  die  Übrigen  Rohstoflls  noch 
nicht  beendigt  sind.  Es  bandelt  sich  insbesondere  darum,  einen  Weg  su  finden  beiw.  sn 
nmeiden.  dafs  (inroh  diese  weitgebenden  Krmäisigungen  nicht  schftdliche  Verschiebungen 
in  den  wirtschaftlichen  Verhiltnissen  nnd  Prodnktionsbedingungen  einselner  Landesteile 
sintretsn. 
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Nem^nyi,  Dr.  A.,  Mitglied  des  ungarischen  Abgeordnetenhaosesy 
Die  Yerstaatliohang  der  Eisenbahnen  in  Ungarn.  Leipzig,  Danoker  (t 
Humblot,   1890.     232  S. 

F.  Ulrich,  Conseiller  intime  au  Ministire  des  Travauz  publica  de 
Berlin,  Trait^  g^n^ral  des  tarifs  de  chemins  de  fer  etc.  J^dition  fran9ai8e, 
revue  par  l'auteor.  Paris,  Baudry  et  O^;  Berlin,  J.  Quttentag,  1890. 
555  S. 

W.  Launhardt,  Geh.  Eegierungsrat,  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  zu  Hannover,  Theorie  der  Tarif bildung  der  Eisenbahnen. 
Berlin,  J.  Springer,  1890.     84  S. 

Nem^oyi  schildert  in  seiner  Broschüre  die  Entwickelung  des  unga» 
risohen  Eisenbahnwesens,  welches,  erst  seit  1867  einen  bemerkenswerten 
Aufschwung  genommen  hat,  und  insbesondere  die  unter  schwierigen  Um- 
ständen verschiedener  Art  erfolgte  Ausbildung  des  ungarischen  Staatseisen- 
bahnnetzes. Gegenüber  der  früheren,  dem  Staatsinteresse  nicht  gerade 
förderlichen  Systemlosigkeit  in  der  Trassierung  und  Netzlegung,  dem  ehe- 
maligen Tarifkriege  bei  Zinsgarantie,  sowie  den  zum  Teil  auffallend  hohen 
Qeldbeschaffungskosten  und  Bauaufwendungen  kann  die  Verstaatlichung 
als  eine  in  politischer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  erfreuliche  Wendung 
zum  Besseren  bezeichnet  werden.  Besonderes  Lob  wird  dabei  der  Ein- 
führung des  Zonentarifs  im  Personenverkehr  gespendet  Die  ungarischen 
Tarife  waren  seither  etwas  hoch.  Die  Neuerung  besteht  im  wesentlichen 
nur  in  einer  Herabsetzung  des  Fahrpreises  unter  Beseitigung  einiger  im 
Tarifwesen  eingeschlichenen  Unzuträglichkeiten,  insbesondere  der  Freikarten, 
mit  welchen  in  Oesterreich-Ungarn  denn  doch  ein  allzu  starker  Mifsbrauch 
getrieben  wurde.  Als  Streckeneinheiten  sind  jetzt  15  km  eingeführt  an 
Stelle  des  Kilometer  oder  der  alten  Meile,  und  zwar  gilt  diese  Einheit 
bis  zu  BntfemuDgen  von  175  km.  Der  Fahrpreis  erhöht  ^ioh  von  Zone 
zu  Zone  ganz  um  den  gleichen  Satz;  er  ruht  also  nichts  weniger  als  auf 
der  Grundlage  eines  Staffeltarifs.  Aber  auch  für  Entfernungen  von  175 
bis  225  ist  der  Fahrpreis  im  Mittel  ein  Vielfaches  des  Einheitssatzes. 
Diejenigen,  welche  in  der  letzten  Zone  mehr  Kilometer  durchfahren,  haben 
denjenigen  gegenüber  einen  kleinen  Vorteil  voraus,  welche  in  derselben 
weniger  Kilometer  zurücklegen.     Wer  in  der  dritten  Klasse  eines  Schnell- 
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zagB  25  Kilometer  weit  fährt,  der  zahlt  SO  Kreuzer,  wer  aber  noch  einea 
Kilometer  weiter  fahren  mula,  der  moTd  gleich  das  Doppelte  aufwenden. 
Den  Hauptvorteil  von  der  neuen  Tarifierung  haben  diejenigen,  welche 
über  226  Kilometer  weit  fahren.  Von  da  ab  ist  der  Fahrpreis  für  alle 
Entfernungen  gleich  hoch.  Ob  eine  derartige  Begünstigung  des  Femver- 
kehrs notwendig  und  zweckmäTsig  war,  mag  dahingestellt  bleiben.  Auf 
den  österreichischen  Staatsbahnen  hat  man  1883  die  Erfahrung  gemacht» 
•dais  durch  Tarif  er  mafsigung  der  Nahverkehr  erheblich  gesteigert  wurde 
«nd  den  Ausfall  decken  muTste,  welcher  infolge  der  Freisminderung  aus 
dem  Fernverkehr  erwuchs.  In  Ungarn  hat  sich  der  Personenverkehr  nach 
Einführung  des  neuen  Tarifs  sehr  gehoben,  die  Einnahmen  sind  nicht  ge- 
«onken.  Dies  ist  zum  Teil  der  Freisherabsetzung,  zum  Teil  aber  auch 
dem  Umstände  zu  verdanken,  dafs  nunmehr  eine  Beihe  seither  gewährter 
Yergünstigungen  in  Wegfall  gekommen  sind.  Der  Begriff  der  Zone, 
welcher  in  fälschlicher  Weise  so  sehr  in  den  Vordergrund  geschoben 
worden  ist,  spielt  hierbei  keine  besondere  Eolle.  Die  bayrischen  Bahnen 
iiaben  für  die  3.  Klasse  Zonen  von  je  3  Kilometern.  Die  Fahrpreise 
«ind  für  dieselben,  wenigstens  für  Entfernungen  bis  zu  225  km,  nicht 
viel  höher  als  in  Ungarn.  Sollten  die  Sätze  der  bayerischen  Bahnen  ein- 
mal Erniedrigt  werden,  so  wird  man  breitere  Zonen  bilden  müssen.  Es 
ißt  nicht  richtig,  wenn  man,  wie  dies  gegenwärtig  so  viel  geschieht, 
schlechthin  annimmt,  mit  Einführung  des  Zonensystems  würden  die  Tarif- 
sätze an  und  für  sich  erniedrigt  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  umge- 
kehrt Die  Herabsetzung  der  Transportpreise  hat  einfach  das  Zonensystem 
zur  Folge,  oder,  da  wir  ja  Zonen  von  jeher  gehabt  haben,  sie  bewirkt 
eine  Verminderung  der  Anzahl  und  eine  Vergrölserung  der  Breite  der 
Zonen  oder  Entfernungseinheiten.  Allerdings  führen  hohe  Transportpreise 
bei  einer  geringen  Anzahl  von  Zonen  zu  recht  mifslichen  Unzuträglich- 
keiten. Dem  ungarischen  Beispiele  zu  folgen  und  allzu  breite  Zonen  zu 
wählen,  dürfte  sich  aber  nicht  empfehlen,  sofern  die  Fahrpreise  einfach 
mit  der  Zahl  der  Zonen  vervielfacht  werden.  Zonen  von  15  und  mehr 
Kilometern  wären  da  nur  am  Flatze,  wenn  die  jetzigen  Tarife  um  mehr 
als  50 ^/o  herabgesetzt  würden.  Anders  liegt  die  Sache  bei  einem  solchen 
Staffeltarife,  bei  welchem  die  Zone  lediglich  die  Bedeutung  hätte,  dafs  mit 
Beginn  einer  neuen  Zone  der  Streokeneinheitssatz  sinkt  In  diesem  Fall 
könnte  man  in  einem  gröfseren  Lande  mit  einer  kleineren  Zahl  von  Zonen 
Auskommen  und  dabei  doch  dem  Fernverkehr  diejenigen  Begünstigungen 
zugestehen,  welche  interessierte  Kreise  jetzt  in  Deutschland  so  stürmisch 
verlangen*  Vereinfachungen  in  der  Verausgabung  und  Kontrollierung  der 
Billette  könnten  für  sich  durchgeführt  werden;  sie  hängen  nicht  not- 
wendig mit  dem  Begriff  der  Zone  zusammen.  Leider  bedient  sich  der 
Verfasser  der  bekannten  abgenutzten  Bemerkungen,  welche  schon  seit 
langer  Zeit  zu  Gunsten  des  Zonensystems  zu  Felde  geführt  worden  sind. 
Er  spricht  vom  Zopf  und  von  der  Ungerechtigkeit  des  herrschenden 
Systems,  von  dem  Widersinn,  leere  und  halbleere  Wagen  über  weite 
Strecken  hin  lu  schleppen  ^),   sowie  davon,    dafs  auf  weite  Entfernungen 


1)  Der  BinflnTs,   welchen  eine  Verbilligung  des  Eisenbahntransports  allein  aof  Hin- 
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nur  das  wohlhabende  Publikum  2u  reisen  imstande  sei.  Diesen  Wortei^ 
gegenüber  darf  wohl  auf  die  interessanten  Ausfühn^ngen  hingewiesen 
werden,  welche  Dr.  ▼.  Roschmann-Hörburg  am  16.  Dezember  1889  in 
der  Gesellschaft  österreichischer  Volkswirte  zu  Wien  „über  einen  Zonen-^ 
farif  in  Oesterreich"  gebracht  hat 

Ulrich  hatte  1886  ein  Werk  in  deutscher  Sprache  yeroffentlicht^ 
in  welchem  er  das  Eisenbahntarifwesen  im  allgemeinen  und  nach  seiner 
besonderen  Entwickelung  in  Deutschland,  Oesterreich-Üngarn,  der  Schweiz,. 
Italien,  Frankreich,  Belgien,  den  Kiederlanden  und  England  behandelte. 
£r  hat  nunmehr  seine  Arbeit  in  die  französische  Sprache  übersetzt 
Hierbei  wurden  mehrfach  Ergänzungen,  teils  auch  Kürzungen  yorge- 
nommen,  wie  sie  dem  Interesse  des  neuen  Leserkreises  entsprechen  (z.  B. 
bezüglich  Frankreichs),  oder  wie  sie  durch  Neuerungen  im  Tarifwesea 
(Ungarn),  in  Statistik  und  Litieratur  bedingt  wurden.  Insbesondere  wurde 
nunmehr  auch  das  russische  Tarifwesen  berücksichtigt.  Der  französische- 
Tezt  kann  deshalb  als  eine  neue  Auflage  der  deutschen  Arbeit  betrachtet 
werdoi.  Die  Korrektur  des  Werkes  ist  wohl  in  Paris  besorgt  worden, 
und  infolgedessen  'eine  ziemliche  Anzahl  von  Druckfehlem  bei  An- 
führung deutscher  Namen  und  Büchertitel  stehen  geblieben.  Zum  Glück 
sind  die  Fehler  nicht  sinnstörend  und  beeinträchtigen  den  Wert  des  ge- 
haltvollen Werkes  in  keiner  Weise. 

Launhardt  hat  bereits  mehrere  auf  das  Eisenbahnwesen  bezügliche 
originelle  Arbeiten  yeröffentlicht,  welche  sich  durch  eine  elegante  mathe- 
matische Behandlung  des  Stoffs  auszeichnen.  In  der  vorliegenden  Bro- 
schüre, einem  Sonderabdruck  aus  dem  Archiv  für  Eisenbahnwesen  (Januar- 
und  Märzheft  1890)  bringt  er  seine  früheren  Untersuchungen  in  einer" 
teils  ganz  neuen  Bearbeitung  im  Zusammenhang  zur  Darstellung.  Laun- 
hardt betrachtet  zunächst  die  Tarif  bildung  nach  gemein  wirtschaftlichem,  dann 
diejenige  nach  privatwirtschaftlichem  Grundsatze.  Er  gelangt  hierbei  za 
dem  Ergebnis,  dafs  bei  Versendung  eines  Gutes  von  unbeschränkter  Er» 
zeugungsmenge  die  Gesamtheit  dann  den  gröfsten  Vorteil  von  den  Eisen- 
bahnen zieht,  wenn  der  Frachtpreis  nach  den  Selbstkosten  bemessen  wird. 
Mit  jeder  Minderung  des  Frachtsatzes,  heilst  es,  erleidet  die  Bahnver* 
waltung  eine  Einbufse  an  Einnahmen  für  die  seither  beförderte  Menge. 
Dieselbe  wird  dadurch  ausgeglichen,  dafs  die  Verfrachter,  Absender  bezw.. 
Empfänger  einen  Gewinn  von  gleicher  Höhe  erzielen.  Dagegc^n  wird  ein 
neuer  Verkehr  geweckt  Der  Vorteil,  welcher  der  Gesamtheit  erwachse,, 
sei  gleich  dem  Betriebsüberschnfs,  welcher  aus  diesem  neu  geweckten  Ver- 


dernng  von  toter  Zeit  und  totem  Gewicht  ausfibt,  sowie  die  dadurch  etwa  bewirkte^ 
Kostenersparntig  sind  verhältnismSfsig  so  gering,  dafs  sie  für  die  Frage  der  Taiifierung 
fast  ohne  alle  Bedeatnng  sind.  Andere  UmstKnde,  welche  von  Hdhe  and  Art  der  Tari- 
fiemng  vollständig  unabhSngig  sind,  spielen  eine  viel  gewichtigere  Rolle.  Nor  eines  ein- 
aigen  sei  hier  gedacht.  Auf  einer  Eisenbahnlinie,  welche  ich  kürzlich  bereiste,  öfibete- 
der  Schaffner  die  Wagenthüren.  Erst  ^mf^ten  die  vorderen  Wagen  sSmtlich  vollbesetst 
sein,  ehe  die  hinteren  dem  Publikum  BugSnglich  gemacht  wurden.  Auf  einer  anderen 
Linie  dagegen  waren  alle  Wagenthüren  offen;  die  Reisenden  verteilten  sich  nach  ihrer 
Bequemlichkeit  in  sämtlichen  vorhandenen  Wagen.  Auf  der  ersteren  Linie,  auf  welcher 
das  sog.  Zonensystem  eingeführt  ist,  wird  man  sicherlich  bald  von  einer  besseren  Ana-- 
ntitsung  der  PUtae  sprechen. 
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kehre  gewonnen  werde.  Bei  jeder  weiteren  Fraohtherabsetsang  yoUzieht 
sich  der  gleiche  Yorgang  und  zwar  so  lange,  bis  der  Frachtsatz  bis  auf 
die  Selbstkosten  des  Betriebs  herabgesetzt  ist.  Die  Bahnverwaltung  zieht 
allerdings  dann  selbst  keinen  Gewinn  mehr.  Dagegen  kommt  der  Vorteil^ 
welcher  jetzt  seinen  höchsten  Betrag  erreicht  hat,  den  an  der  Versendung 
beteiligten  Kreisen  zu  gute.  £s  ist  eben  hier  auf  den  Eisenbahntransport 
der  allgemeine  Satz  angewandt,  nach  welchem  der  Gewinn  für  die  Qe- 
Bsrntbeit  dann  am  gröfsten  ist,  wenn  bei  unbeschränkter  Produktion  der 
Preis  gleich  den  Kosten  der  teuersten  noch  zur  Deckung  der  Nachhage 
erforderlichen  Produkte  ist 

Nach  Launhardt  würde  der  genannte  Satz  auch  für  den  Fal 
giltig  sein,  dafs  die  Menge  der  zu  versendenden  Güter  nicht  beliebig 
vermehrt  werden  kann.  Ein  Beweis  hierfür  läfst  sich  jedoch  nur  unter 
der  Voraussetzung  erbringen,  dafs  diese  Menge  praktisch  unbeschränkt  ist. 
Wird  durch  Ermäfsigung  des  Frachtsatzes  der  Bezug  eines  Gutes  auf  eine 
weitere  Entfernung  hin  ermöglicht,  während  der  Preis  desselben  im  seit- 
herigen Absatzgebiete  steigt  und  hier  die  Nachfrage  gerade  um  den  Be- 
trag sinkt,  um  welchen  die  Versendung  zunimmt,  so  möchte  ich  hieraua 
nicht  mit  Launhardt  folgern,  dafs  nunmehr  in  dem  Betriebsübersohufs,. 
welchen  die  Eitenbahn  aus  den  neu  zu  leistenden  Tonnenkilometern  ziehe,, 
sich  ein  Gewinn  ei-gebe,  welcher  mit  fortschreitender  Herabsetzung  des 
Frachtsatzes  immer  gröfser  werde  und  sein  höchstes  Mafs  erst  dann  er* 
reiche,  wenn  der  Frachtpreis  bis  auf  die  Selbstkosten  des  Betriebs  heralH 
gesetzt  sei.  In  diesem  Falle  treten  doch  nur  an  die  Stelle  derjenigen,, 
welche  am  einen  Orte  wegen  der  Preiserhöhung  auf  den  Kauf  verzichten, 
nunmehr  andere,  welche  einen  noch  höheren  Preis  zu  zahlen  und  damit 
den  Transportaufwand  zu  decken  gewillt  sind.  Dafs  dies  für  die  Ge- 
samtheit von  Vorteil  sei,  läfst  sich  nicht  allgemein  behaupten.  Den  Be- 
griff „beschränkt"  haben  wir  hier  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dafs  die 
Verkäufer  einen  monopolistischen  Gewinn  erzielen.  Wird  nun  der  Fracht- 
preis ermäfsigt  und  damit  das  Absatzgebiet  erweitert,  so  wird  der  Waren- 
preis steigen,  bis  schliefslich  dem  Verkäufer  die  Summe  m  die  Tasche 
fliefst,  auf  welche  die  Eisenbahn  verzichtet  hat.  Durch  einfache  graphi- 
sche Darstellungen  lassen  sich  die  hier  in  Bede  stehenden  Fragen  leicht 
in  übersichtlicher  Weise  versinnbildlichen. 

Schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  kam  Launhardt  an  der  Hand 
einer  interessanten  Berechnung  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  deutschen 
Eisenbahnen  das  auf  dieselben  verwandte  Anlagekapital  zu  12  ^/^  ver- 
zinsten. Auch  jetzt  findet  er  einen  gemein  wirtschaftlichen  Reingewinn 
von  ziemlich  der  gleichen  Höhe.  Ich  darf  mir  wohl  erlauben,  einig» 
Sätze  hier  wiederzugeben,  welche  ich  im  Jahrgang  1885  der  Deutschen 
Bauseitung  gebracht  hatte.  Sie  richten  sich  nicht  gegen  das  von  Laun- 
hardt eingeschlagene  Verfahren  und  gegen  die  Ergebnisse,  zu  welchen 
er  gelangt,  sondern  gegen  eine  mögliche  verkehrte  Nutzanwendung,  welche 
aus  denselben  gezogen  werden  könnte.     A.  a.  0.  sagte  ich: 

yyLaunhardt  berechnet,  dafs  die  deutschen  Eisenbahnen  das  auf  die- 
selbe verwandte  Anlagekapital  zu  12  ^/^  verzinsen.  Auf  diese  Zahl  ge- 
langen wir  bei  der  Unterstellung,  dafs  teurere  Produktionen  durch  billigere 
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verdrängt  werden.  Nun  ist  aber  der  Gewinn,  wie  ihn  Launhardt  be- 
rechnet and  anf  Grund  dessen  er  den  genannten  Prozentsatz  findet,  nor 
ein  rechnungsmäfsig  ideeller,  nicht  ein  thatsäohlicher,  wie  dies 
folgende  einfache  Betrachtang  zeigen  möge/' 

„Warden  früher  auf  der  Fläche  r*  n  im  ganzen  r^nm  Froduktein- 
heiten  mit  den  Kosten  k  erzeugt  und  zum  Freise  k^  verkauft,  und  stehen 
jetzt  Freie  und  Kosten  auf  k,  so  macht  dies  für  das  ganze  Gebiet  einen 
Gewinn  aus  von  {k^ — k)  r^nm.  Auf  die  Frodukteinheit  entfällt  k^ — k. 
Werden  nun  heute  A  solcher  Einheiten  erzeugt,  so  finden  wir  durch  Mul- 
tiplikation: A  {kj^ — k).  Wir  dürfen  hierbei  jedoch  nicht  übersehen,  dafs 
dieser  Formel  eine  Bedingung  unterlegt  ist,  welche  in  Wirklichkeit  nicht 
zutrifft  Wir  sagen  nämlich:  „„Wenn  die  heutige  Produktenmenge  zu  den 
früheren  Kosten  hergestellt  würde,  so  wäre  der  Gesamtaufwand  =s  ^k^^ 
während  er  sich  gegenwärtig  stellt  auf  ^k****. 

„Unsere  Rechnung  verliert  damit  jedoch  durchaus  nicht  ihren  Wert 
Denn  sie  ist  nicht  allein  recht  geeignet,  uns  die  hohe  Bedeutung  einer 
einge^ihrten  Verbesserung  —  hier  der  Eisenbahnen  —  zu  veranschau- 
lichen, sondern  man  kann  auch,  wie  dies  Launhardt  zeigt,  auf  Grund 
derselben  zu  brauchbaren  Schlufsfolgerungen  gelangen.  Dagegen  will  ich 
es  nicht  unterlassen,  zu  betonen,  dafs  die  Bechnung  nur  mit  Vorsicht  auf- 
gefiilst  und  für  die  praktische  Nutzanwendung  verwertet  werden  darf. 
Denn  für  denjenigen,  welcher  ihre  Bedeutung  nicht  voll  zu  würdigen  ver- 
mag, könnte  sie  leicht  zur  Quelle  thörichter  und  schädlicher  MaTsregeln 
werden." 

„So  könnte  der  Unkundige  sich  durch  dieselbe  leicht  zu  der  Ansicht 
verleiten  lassen,  der  Staat  brauche  auf  eine  Verzinsung  überhaupt  nicht 
zu  sehen,  er  könne  vielmehr  ohne  Schaden  eine  ZubuTse  bis  zu  7^/^ 
zechen,  weil  ihm  dann  immer  noch  ein  volkswirtschaftlicher  Ge- 
winn von  mindestens  6*/^  verbleibe.  Wer  da  weifs,  wie  oft  unter  dem 
Deckmantel  des  höchst  willkommenen  Begriffes  der  volkswirtschaftlichen 
Nützlichkeit  die  unbescheidensten  Anforderungen  an  den  Staat  gestellt 
werden,  der  yird  meine  Warnung,  möge  sie  auch  noch  so  naiv  klingen, 
nicht  für  unangemessen  halten." 

„Von  der  Forderung,  dafs  auch  bei  Staatsbahnen  im  aligemeinen  die 
Einnahmen  wenigstens  die  Kosten  decken  sollen,  und  dafs  demgemäTs  die- 
jenigen, welchen  die  Eisenbahn  zu  Gute  kommt,  für  Deckung  dieser 
Kosten  aufzukommen  haben,  dürfen  wir  überhaupt  noch  nicht  abstehen, 
wenn  ja  auch  damit  noch  keineswegs  alle  ä  fonds  perdu  gewährten  Zu- 
eohüBse  als  ungerechtfertigt  erscheinen.  Unsere  Frage,  also  die  des  Eisen- 
bahnbaues und  der  Tarifierung,  darf  eben  nicht  allein  nach  der  möglichen 
volkswirtschaftlichen  Rentabilität,  wie  wir  sie  in  unserer  Formel  ganz 
aummarisch  ermitteln,  beurteilt  werden,  sondern  sie  ist  auch  als  eine  Frage 
gerechter  Verteilung  von  Vorteilen  und  Lasten  aufzufassen.  Gerade  von 
diesem  Standpunkte  aus  möchte  ich  mich  noch  nicht  einmal  ohne  weiteres 
dagegen  aussprechen,  dafs  die  Einnahmen  von  Staatsbahnen  (ebenso  auch 
der  Post)  nicht  allein  die  Kosten  des  Betriebs,  der  Unterhaltung,  Verzin- 
sung und  der  Kapitaltilgung  decken,  sondern  auch  noch  Ueberschüsse  ia 
die  Staatskasse  abliefern." 
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fyUebrigeiiB  brauchen  wir  uns  über  die  oben  genannte  hohe  Zahl  von 
12^\q  nicht  gerade  zu  verwundern.  Die  Industrie  hat  seit  einem  Jahr- 
hundert eine  Beihe  von  Terbesserungen  aufzuweisen,  bei'  denen  wir  eine 
ebenso  hohe,  zum  Teil  noch  höhere  Verzinsung  des  Anlagekapitals  finden, 
sobald  wir  die  heutigen  Aufwendungen  mit  denjenigen  vergleichen,  welche 
erforderlich  sein  würden,  wenn  wir  die  jetzigen  Leistungen  mit  den 
froheren  unvollkommenen  Werkzeugen  und  Maschinen  auszuführen  unter- 
nehmen wollten/' 

Gerade  heute,  wo  unter  der  Firma  „Zonentarif'  für  „billiges  Eeisen'' 
und  zwar  „für  1  Mark  durch  ganz  Deutschland''  agitiert  wird,  können  Be- 
^nerkungen  wie  die  vorstehenden,  nicht  oft  genug  wiederholt  werden. 

XJebrigens  geht  Launhardt  keineswegs  so  weit,  eine  Tarifierung 
nach  den  Selbstkosten  zu  verlangen.  Er  bezeichnet  sie  auch  für  Staats- 
bahnen  als  bei  der  zeitigen  Lage  des  Staatshaushaltes  undurchführbar. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchungen  macht  Launhardt  noch  die 
Zonen-  und  Staffeltarife  zum  Gegenstände  einer  Besprechung.  £r  kommt 
«.  a.  zu  dem  Ergebnis,  dalÜs  nicht  durch  eine  allgemeine  Herabsetzung  der 
Frachtsätze,  sondern  durch  eine  allmähliche  Yerminderung  derselben  für 
die  weiteren  Entfernungen  eine  Steigerung  des  Betriebsüberschusses  zu  er- 
zielen sei.  Wie  für  den  Güterverkehr,  so  sei  auch  für  den  Personen- 
verkehr eine  Fahrpreisbildung   mit  fallendem  Streckeosatze    zu  empfehlen. 

Sehr  hoch  ist  der  Vorteil  einer  Tarifierung  nach  sinkendem  Fracht- 
satze gegenüber  derjenigen  mit  gleichbleibendem  Frachtsatze  nach  den 
Berechnungen  Launhardt's  gerade  nicht.  Dann  können  aber  auch  die 
Ergebnisse,  zu  denen  wir  bei  einer  genaueren  Untersuchung  des  Sachver- 
haltes in  der  Wirklichkeit  gelangen,  wesentlich  von  denjenigen  abweichen, 
xa  welchen  nach  den  gegenwärtig  viel  verbreiteten  Anschauungen  der 
Zonentarif  führen  soll.  Launhardt  unterstellt  in  seinen  Formeln  eine 
mit  zunehmender  Entfernung  und  damit  erhöhtem  Frachtpreise  abnehmende 
Dichtigkeit  in  der  Frequenz.  Dann  geht  er  vpn  der  Annahme  aus,  die 
Frequenz  sei  für  einen  Verkehrsmittelpunkt  gleich  der  Dichtigkeit  multi- 
pliziert mit   dem   betrefPenden  Ereisumfang.      Sei   die  Dichtigkeit  für   die 

Entfernung  x  gleich  —  (v — /j^+Zj**)»  ßo  wäre  die  Zahl  der  Verkehrs- 
einheiten, welche  vom  Mittelpunkte  aus  auf  die  Entfernung  x  hin  trans- 
portiert werden,  gleich 

Nun  wird  zwar  die  Dichtigkeit  immer  kleiner  und  kleiner  und  gleich  0 

für  X  s=s  d. Ll-- ±i_,    Gröfsere  Entfernungen,  für  welche  die  Formel 

eine   negative  Dichtigkeit   (mit   späterem   Minimum   und   darauf  folgender 

ununterbrochener  Zunahme)   ergiebt,   kämen    nicht  in  Betracht     Dagegen 

nimmt  die  Menge  anfangs  mit   zunehmender  Entfernung   zu,    erreicht   ein 

/  _  i/Ti  —  3  A  V 
Maximum  für  x  = '^-p '^^—^  sinkt  hierauf  erst  und  wird  gleich 

Hall»    wenn    auch   die   Dichtigkeit   gleich  Null   wird.      Diese  Erscheinung 
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rührt  daher,  dafs  wir  eine  ganze  Fläche  der  Betrachtung  unterstellen^  aW 
annehmen,  als  oh  von  einem  Mittelpunkte  aus  unendlich  viel  Strahlen 
oder  Eisenhahnen  ausgingen.  Nun  ist  aher  die  Zahl  der  Linien  stets  eine 
bestimmt  gegebene.  Dann  machen  wir  die  Wahrnehmung,  dafs  in  vielen 
Fällen  die  Frequenz  mit  zunehmender  Entfernung  sinkt.  Dies  gilt  för 
jede  einzelne  Linie,  demgemäfs  auch  für  die  Gesamtheit  derselben.  Wir 
dürften  demnach  nicht  die  Dichtigkeit  mit  2xn  multiplizieren,  sondern 
müfsten  dieselbe  einfach  als  Frequenz  der  Betrachtung  unterstellen. 
Dann  hätten  wir,  wie  dies  Launhardt  übrigens  keineswegs  heryorzuheben 
yergifst,  die  Eigenart  der  verschiedenen  Güter  und  Personen  bei  der 
Tarifbildung  zu  berücksichtigen.  Nicht  immer  hat  die  Minderung  des 
Frachtpreises  den  gleichen  Einflufs  auf  die  Frequenz.  Dies  gilt  insbe^- 
sondere  auch  vom  Personenverkehr.  Die  Herabsetzung  der  Fahrpreise^ 
hatte  in  Oesterreich  1883  eine  bedeutende  Mehrung  des  Naheverkehrs 
zur  Folge.  Der  Femverkehr  wurde  kaum  beeinflufst.  Die  gleiche  Er- 
scheinung wird  man  in  anderen  Fällen  auch  wahrnehmen  können.  Es 
ist  leicht  möglich,  dafs  die  Zahl  der  Reisenden  erster  und  zweiter  Klasse^ 
welche  lange  Strecken  zurücklegen,  infolge  einer  Yerbilligung  der  Eisen- 
bahnbeförderung nur  so  wenig  zunimmt,  dafs  statt  eines  Mehrertrags  sich 
ein  Einnahmeausfall  ergiebt,  während  der  Nahverkehr  mit  den  Eeisenden 
dritter  Klasse  erheblich  gesteigert  wird.  Es  wäre  gewagt,  hier  eine 
aprioristische  Behauptung  mit  dem  Anspruch  auf  allgemeine  Oiltigkeii 
aufstellen  zu  wollen.  Ebenso  gewagt  aber  ist  die  Behauptung,  ein  Tarif 
mit  sinkendem  Frachtsatz  bei  zunehmender  Entfernung,  der  insbesondere, 
wie  dies  in  Ungarn  der  Fall  ist,  die  Eeisen  für  sehr  grofse  Entfernungen 
sehr  stark  verbilligt,  sei  der  rentabelste  und  volkswirtschaftlich  vorteil»^ 
hafteste.  In  Oesterreich-Ungam  verhalten  sich  die  Fahrpreise  der  dritten^ 
zweiten  und  ersten  Klasse  zu  einander  wie  1:2:8,  in  Deutschland  meist 
wie  1:1^:  2|^.  Wenn  denn  einmal  eine  Yerbilligung  bewerkstelligt 
werden  soll,  so  setze  man  die  Fahrpreise  der  dritten  Klasse,  allenfalls^ 
unter  Aufhebung  der  Klasse  lY  in  Norddeutschland,  herunter,  begünstige 
insbesondere  den  Nahverkehr,  und  man  wird  vielleicht  bessere  Ergebnisse 
erzielen,  als  wenn  man  der  Agitation  aller  jener  Touristen  nachgiebt,  für 
welche  eine  Ersparnis  allerdings  recht  angenehm,  aber  doch  nicht  gerade 
in  dem  Mafse  nötig  ist,  dafs  man  lu  ihren  Gunsten  auf  Erreichung  anderer 
wichtigerer  Ziele  verzichten  dürfte.  J.  Lehr. 


IL 
Oustav  Bümelin  und  seine  Schriften. 

Gustav  Bümelin  war  in  Ravensburg  am  26.  März  1815  geboren  und 
brachte  seine  ersten  Knabenjahre  in  Heilbronn  zu.  Nachdem  er  seine 
Yorbereitungsstudien  auf  dem  kleinen  Seminar  zu  Schönthal  vollende^ 
hatte,  trat  er  im  Jahr  1832  in  das  Tübinger  Stift  ein,  um  Theologie  zu 
studieren.  Unter  dem  Einflufs  von  Straufs,  Yischer  und  Binder,  die  al» 
Repetenten  gerade  unter  den  talentvollsten  Studierenden  warme  Begeiste-^ 
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rang  f&r  die  Hegersohe  PhiloBophie  zu  wecken  wofsten,  wandte  er  sich 
jedoch  mit  besonderer  Vorliebe  philosophifichen,  wie  auch  ästhetischen  und 
gesehichtlichen  Studien  zu  und  betrieb  die  Theologie  nur  so  weit,  als  es 
fär  die  Erreichung  seines  nächsten  praktischen  Zieles  erforderlich  war. 
Br  bestand  denn  auch  das  erste  theologische  Examen  im  Jahre  1836  und 
war  anderthalb  Jahre  lang  in  Heilbronn  als  Yikar  thätig.  Im  Jahre  1838 
aber  nahm  er  eine  Stelle  als  Repetent  am  Seminar  in  Schönthal  an  und 
wirkte  seitdem  während  eines  Jahrzehntes ,  abgesehen  von  dem  in  Berlin 
zugebrachten  Winterhalbiahr  1840/41,  mit  grofsem  Erfolg  an  verschiedenen 
Lehranstalten,  seit  1845  als  Rektor  an  der  Lateinschule  in  Nürtingen. 
Im  Jahre  1848  wurde  er  zum  Abgeordneten  für  die  Frankfurter  National- 
Torsammlung  gewählt  und  nahm  in  dieser  Eigenschaft  an  der  Deputation 
teil,  die  dem  König  Friedrich  Wilhelm  lY.  die  deutsche  Kaiserkrone  antrug. 

Nach  seinem  Austritt  aus  dem  Parlament  übernahm  er  eine  Stelle 
an  dem  Gymnasium  zu  Heilbronn,  aber  schon  1850  wurde  er  nach  Stutt- 
gart in  den  Studienrat  berufen  und  1852  zum  Ministerialassessor  im  Kul- 
toaministerium  ernannt.  Im  Jahre  1855  trat  er  als  Abgeordneter  der  Stadt 
Ludwigsburg  in  die  württembergische  Kammer  ein  und  ein  Jahr  darauf 
wurde  er  an  die  Spitze  des  Departements  des  Kirchen-  und  Schulwesens 
gestellt  mit  der  schwierigen  Aufgabe,  die  Neuordnung  der  Verhältnisse 
der  .katholischen  Kirche  in  Württemberg  durchzuführen.  Es  gelang  ihm 
aber  nichts  die  Zustimmung  der  Kammer  zu  einem  mit  dem  Vatikan  yer- 
einbarten  Konkordat  zu  gewinnen,  und  nach  stürmischen  parlamentarischen 
Kämpfen  zog  er  sich  im  Jahre  1861  auf  den  stillen  Posten  des  Vorstandei» 
des  statistischen  Bureaus  zurück.  In  kürzester  Zeit  gelang  es  ihm  nicht 
nur,  sich  in  diese  neue  Tbätigkeit  einzuarbeiten,  sondern  auch  wissen- 
schaftlich die  Statistik  zu  beherrschen,  so  dafs  er  nach  wenigen  Jahren  schon 
als  einer  der  hervorragendsten  Vertreter  derselben  allgemein  anerkannt 
wurde.  Namentlich  war  seine  1863  erschienene  Abhandlung  über  die 
Theorie  der  btatistik  gewissermafsen  epochemachend  für  die  richtige  Auf- 
fiissung  des  Wesens  und  der  Methode  der  Statistik  als  einer  auf  rationelle 
Massen beobachtung  gestütztem  Hilfswissenschaft  aller  Wissenschaften  vom 
Menschen-  und  Oesellschaftsleben.  Die  Vielseitigkeit  seines  Wissens  und 
seines  Talents  führte  ihn  übrigens  noch  mehrfach  zu  eigener  Thätigkeit 
auf  dem  Gebiet  der  Litteratur  und  Philosophie.  So  yeröffentlichte  er  1864 
eine  Reihe  von  „Shakespearestudien  eines  Bealisten'',  die  allerdings  heftigen 
Widerspruch  herrorriefen,  aber  jedenfalls  die  Selbständigkeit  seiner  Denk- 
und  Auffassungsweise  bekunden. 

Im  Jahr  1867  siedelte  Rümelin  nach  Tübingen  über,  um  Vorlesungen 
über  Statistik  und  verwandte  Fächer  zu  halten,  und  1870  wurde  er  zum 
Kanzler  der  üniTersität  ernannt.  Seine  Lehrthätigkeit  behielt  er  bei, 
auf^erdem  aber  gab  ihm  sein  Amt  Gelegenheit,  in  den  Beden,  die  er  all- 
jährlich bei  der  Preisyerteilung  hielt,  eine  Anzahl  von  formvollendeten, 
geilst-  und  inhaltreichen  Bssays  über  die  mannigfaltigsten  Gegenstände  aus 
dem  Bereiche  der  Staats-  und  Gesellschaftswissenschaften  und  der  Philo- 
sophie weiteren  Kreisen  darzubieten.  Dieselben  sind  gröfstenteils  in  den 
beiden  Bänden  „Beden  und  Aufsätze"  gesammelt,  einige  aber  erst  nach 
Bümelin's  Tode  gesondert  erschienen.     Auch  für  das   akademische  Jahres- 
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fest  von  1889  hatte  er  seine  Bede  schon  vorbereitet,  aber  es  war  ihm 
nicht  mehr  yergönnt,  sie  zu  halten  ,  da  er  am  28.  Oktober  1889  durch 
eine  kurze,  aber  schmerzliche  Krankheit  weggerafft  wurde.  £r  hinterläfst 
nicht  nur  bei  allen,  die  mit  ihm  in  nähere  Beziehung  gekommen,  den  Ein- 
druck einer  bedeutenden  Persönlichkeit,  soudem  auch  die  Wissenschaft 
wird  seine  Leistungen  und  die  Beobachtungen  und  Anschauungeu,  zu  denen 
er  durch  die  £igenartigkeit  und  Feinheit  seines  Geistes  geftlhrt  wurde, 
stets  mit  hoher  Anerkennung  zu  schätzen  wissen. 

Schriften  Bümelin's: 

Eine  Reform  der  evangelisch-theologischen  Seminare  in  Württemberg.   1841. 

lieber  Repräsentation   der   evangelischen    Kirche    in  Württemberg.     1848. 

Die  Aufgabe  der  Volks-,  Real-  und  Gelehrtensohulen.     1844. 

Das  Europäische  Staaten  System.     Allgemeine  Zeitung  1845. 

üeber  deutsche  Nationalitat.     Tübinger  Jahrbücher  1846/47. 

Artikel  in  der  allgemeinen  Zeitung  1847  über  die  Versammlung  der  Obst- 

und  Weinproducenten  in  Heilbronn. 
Einige  Artikel  im  Württ.  Beobachter    1846/47.  Korrespondenzen  aus  Nfir- 

tingen. 
Korrespondenzen  aus  Frankfurt  1848/49  im  Schwäbischen  Merkur  mit  dem 

Zeichen   ^  etwa  100  Artikel.     Stimme  vom  Lande.     April  1848. 
lieber  Schiller's  politische  Ansichten.     Gymnasialrede  vom  27.  Sept.  1850. 
Einige  Artikel  in  Pauly's  Realencyklopädie :    Domitianus.    Drusus.    Galba. 

GalHenus.     1845. 
Artikel  in    der  Berliner  Zeitschrift  „Politisches  Wochenblatt*'   über  württ 

Verhältnisse.      1853/54. 
Schalgesetz  vom  6.  November  1858  nebst  Motiven. 
Gesetz   betreffend    die  Verhältnisse    der  katholischen  Kirche   mit  Motiven. 

1861. 
Artikel  hierüber  im  Staatsanzeiger     1857. 
Die   Verteilung    des   Grundbesitzes    in   Württemberg.     Württ.    Jahrbücher 

1860. 
Statistik  eines  altwürtt.  Dorfes.     Württ  Jahrb.  1860. 
Justinus  Kerner.     Allgemeine  Zeitung     1862. 
Zur  Theorie  der  Statistik.     Tübinger  Zeitschrift  1863. 
Beiträge   (ca.    150    Seiten)    zu    dem    von   dem    topographisch-statistischen 

Bureau  herausgegebenen  Werk  „Das  Königreich  Württemberg."     Stuttg. 

1863. 
Ueber  das  Schulgesetz,  in  der  Evangelischen  Kirchen-  und  Schulceitung  1861. 
Shakespearestudien.     Zuerst  im  Morgenblatt  erschienen,    1864;    gesammelt 

1866;  zweite  Auflage     1873. 
Die  württembergische  Bevölkerung  nach  Alter  und  Geschlecht  etc.    Württ 

Jahrbücher  1863. 
Statistische  Artikel  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  Sommer  1865. 
Aufsätze  in  den  Württembergischen  Jahrbüchern    1864/65.     1)    Gang    der 

Bovölkerung.      2)    Haushaltungen.      3)    Berufsstatistik.     4)  Altwürttem> 

berg. 
Nekrolog  von  Klumpp.     1868. 
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Beden  und,  Aufsätze.     1875. 

Ständisohe  KommissioDsberichte  über  Notenbank»  Umgeld,  u.  a. 

üeber  bayeriBohe  Schulstatistik.     Württ.  Staataanzeiger  1875. 

Ueber  die  Württemberger  im  Auslände.     Staatsanzeiger  1871. 

Beden  und  Aufsätze.     Neue  Folge  1881. 

Die  Bevölkerungsstatistik  des  Königreichs  Württemberg.  Separatausgabe 
aus  der  neuen  Beschreibung  des  Kgr.  Württemberg.     1884. 

In    Schönberg's  Handbuch:    Bevölkerungslehre    und   Bevölkerungsstatistik. 

Die  Berechtigung  der  Fremdwörter.     1887. 

Keden  in  der  „Deutschen  Rundschau"  Jahrgang  1889  und  1890:  y^Ueber 
den  Begriff  der  Gesellschaft",  Ueber  den  Zufall",  „üeber  die  Tempera- 
mente".    Noch  zwei  in  Aussicht  stehend. 

Ygl.  über  Rümelin :  Sigwart,  Gedächtnisrede  auf  den  Kanzler  der  Universität 
Tübingen ,  Gustav  von  Rümelin ,  Kgl.  Württembergischen  Geheimerat, 
Doktor  der  Philosophie,  der  Rechte,  der  Staatswissenschaften  und  der 
Medidn;  gehalten  am  Tage  der  Akademischen  Preisverteilung,  6.  No- 
vember 1889.     Tübingen   1889,  Laupp'sche  Buchhandlung.  L. 
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Nationalökonomische  Gesetzgebung. 


I. 

Ueber 
den  Entwurf  einer  Novelle  znm  Krankenkassengesetz. 

Von  Dr.  R.  van  der  Borght. 

Seit  etwa  10  Jahren  steht  Deutschland  unter  dem  Zeichen  der  sorial- 
poliÜBohen  Gesetzgehung,  yon  welcher  zuerst  der  auf  die  Arbeiterrer- 
«icherung  bezügliche  Teil  in  Angriff  genommen  wurde.  Mit  dem  BrlaTs 
des  Inyaliditäts-  und  Altersyersioherungsgesetzes  yom  22.  Juni  1889  ist 
die  Arbeiterrersicherungsgesetzgebung  zu  einem  gewissen  Abschlufs  ge- 
langt. Zwar  ist  die  Frage  der  Witwen-  und  Waisen  Versicherung  noch 
ungelöst;  allein  es  besteht  augenscheinlich  die  Absicht,  nun  zunächst  die 
Arbeiterschutzgesetzgebung  durch  Ergänzung  und  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung zu  yerroUständigen  und  gleichzeitig  die  bisher  erlassenen 
Arbeiterversicherungsgesetze  von  den  Torhandenen  Lücken  und  Mängeln 
zu  befreien. 

Ein  solches  Vorgehen  wird  nahe  gelegt  durch  die  Thatsache,  dafs 
jedes  der  bisher  erlassenen  Arbeiterrersicherungsgesetze  im  Grunde  von 
Anfang  an  als  reformbedürftig  anerkannt  worden  ist.  Es  waren  eben 
neue  Gebiete,  die  Deutschland  gesetzgeberisch  zu  regeln  suchte,  und 
hierbei  sind  Irrtümer  und  Mängel  unverm eidlich. 

Mit  dem  Krankenkassengesetz  vom  15.  Juni  1883  soll  die  Revisions- 
arbeit  hinsichtlich  der  Arbeiterrersicherung  beginnen.  Der  Deutsche 
Eeichsanzeiger  veröffentlichte  am  9.  Oktober  1890  den  dem  Bundesrate 
zugegangenen  Entwurf  einer  bezüglichen  Novelle^),  die  zu  den  meisten 
der  geltenden  Bestimmungen  Abänderungsvorschläge  enthält,  ohne  indes 
die  Grundlagen  des  Gesetzes  anzugreifen.  Mit  dem  Krankenkassengesetze 
den  Anfang  zu  machen,  empfiehlt  sich  deshalb,  weil  dieses  Gesetz  das 
älteste  unter  den  hier  in  Betracht  kommenden  ist  und  weil  die  kritischen 
Vorarbeiten  über  die  Bevisionsmaterialien  hier  am  weitesten  vorgeschritten 


1)  Während  des  Druckes  dieser  Besprechung  ist  dem  Reichstage  ein  Gesetsentworf 
zugegangen,  der  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  der  im  Text  erwfthnten  Novelle  über- 
«instimmt. 
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nod.  Das  bis  Anfang  1887  lusammengetrageDe  Material  hat  nameDtlich 
Dr.  F.  C.  Ufiber  (»^Ausbau  und  Reform  des  ErankenTenioberungsgesetses'^ 
Minden  1888)  gut  verarbeitet  und  gleichzeitig  eingehende  XJebersichten 
aber  die  bis  dahin  erschienene  Litteratur  mitgeteilt  Seitdem  hat  die 
Diskussion  besonders  in  den  Fachzeitschriften  („Die  Arbeiteryersorgung" 
u.  a.  m.)  ihren  Fortgang  genommen^),  und  auch  die  sonstige  Litteratur 
hat  sich  noch  wesentlich  yermehrt.  Mit  BUcksicht  auf  die  Litteratur- 
übersieht  Ton  Huber,  sowie  auf  die  Yerzeiohnisse  der  älteren  Arbeiten 
in  diesen  Jahrbb.  N.  F.  IV,  S.  484  u.  S.,  in  Schmollers  Jahrb.  N.  F.  Bd.  T, 
S.  271  u.  S.,  bei  Popper  ,,Oewerbl.  Hilfskassen''  (Leipzig  1880}  S.  116  u.  ff. 
wird  hier  nur  noch  das  Wichtigste  der  neueren  Litteratur  mitgeteilt: 

Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Aachen  1887  (S.  189  u.  ff.), 
SU  Dresden  1887  (Anh.)  u.  a.  m.; 

Mitteilungen  des  Yereins  für  die  borg-  und  hüttenm.  Interessen  im 
Asehener  Bezirk,  1886,  No.  6  (Aerztefrage),  1886,  No.  6  u.  7  (Inter- 
rention  der  Gemeinden),  1887,  No.  2  (§  28  des  Erankenkassengesetzes) ; 
Mitteilungen  des  Vereins  zur  Wahrung  der  gemeins.  wirtsch.  Inter- 
etten  in  Bheinland  und  Westfalen,  1887,  No.  9,  S.  329  u.  ff.,  No.  10/11, 
&  442  u.  ff.; 

Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften,  hrsgg.  v.  Conrad,  Elster, 
Lexis  u    Loening,  Bd.  I,  S.  499—697  („Arbeiterrersicherung''); 

Wörterbuch  des  deutschen  Yerwaltungsrechtes,  hrsg.  t.  Karl  t.  Stengel, 
Bd.  I,  8.   844  u.  ff.  („Erankenyersicherung^'); 

Bomhak,  Konr.,  Die  deutsche  Sozialgesetzgebung,  systematisch  dar- 
gestellt    Freiburg  i.  B.,  1890; 

Freund,  Rieh.,   Das   berufsgenossenschaftliche   Prinzip    im   Kranken- 

rersicherongsgesetze  (Schmollers  Jahrb.  N.  F.  Bd.  XI,  Heft  2,  S.  25—65); 

Derselbe,    Die  Zentralisation  der  Arbeiterversicherung,   Berlin  1888; 

Uilse,  K.,   Einflufs  der  Kranken-  und  IJnfallfürsorge  auf  den  Ersatz- 

snspruch  des  Verletzten  gegen  den  Beschädiger,  Berlin  1888; 

Hilse,  Dr.  B.,  Die  Au^be  der  Krankenkassennorelle  zur  Abstellung 
der  infolge  Wechselbeziehungen  der  Kranken-,  Unfall-,  Alters-  und  In- 
YslidenTersicherung  hervortretenden  Mängel  und  Härten  (Scbmollers 
Jahrbuch  f.  Gesetzgeb.  etc.,  N.  F.  XIX,  Heft  1,  8.  259—270); 

Hirsch,  M.,  Arbeiterstimmen  über  Unfall-  und  KrankheitsyerhtLtung, 
Berlin  1889; 

Mugdan  und  Freund,  Entscheidungen  und  Verfügungen  der  Qewerbe- 
deputation    des   Magistrates   zu  Berlin    zum  Beichsgesetz ,    betreffend   die 
Krankenyersicherung  der  Arbeiter,  Heft  II,  Berlin  1888; 
Oechelhäuser,  W.,  Soziale  Tagesfragen,  Berlin  1889; 
Bagoczy,   Die  Wirkungen  des  £jrankenkassengesetzes   mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Krankenkassen  der  Stadt  Minden,  Minden  1889; 

Rosen,  Die  rechtliche  Natur  der  Kranken-  und  UnfaUyersicherung  der 
Arbeiter  (Deutsches  Wochenblatt,  1888,  No.  30/31); 

Wirminghaus,  Dr.  A.,  Statistik  der  ErankenTcrsicherung  der  Arbeiter 


1)  Der  TOD  Boehmert  herausgegebene  „ArbeiterAreaod**  enthalt  reichhaltige  Angaben 
ibcr  die  wichtigsten  der  in  diesen  Zeitschriften  Teröfifentliehten  AnfiiltBe. 

Mut  Folge  BS.  I  (LVI),  6 
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im  Deutschen  Reich  1885—1888  (in  diesen  Jahrbb.  K.  F.  Bd.  XIX,  S.  4SB 
u.  ff.,  S.  523  u.  ff.,  Bd.  XXI,  8.  293  u.  ff. 

U.    8.    W. 

Der  Gesetzentwurf  hat  sieh  ersichtlich  das  bisher  gebotene  Material 
zu  nutse  gemacht  und  darf  im  gansen  als  eine  wesentliche  Verbesserung 
des  geltenden  Qesetses  angesehen  werden.  Da  indes  mit  diesem  Entwurt 
die  Abänderung  der  Krankenversicherung  Toraussichtlich  für  längere  Zeit 
zum  Abschlufs  gebracht  werden  soll,  so  ist  die  Zweckmäfsigkeit  der  wich- 
tigeren Torgeschlagenen  Aenderungen  im  einzelnen  zu  prüfen  und  gleich- 
zeitig zu  untersuchen,  ob  noch  weitere  Aenderungen  des  Gesetzes  nötig 
erscheinen.  Die  nachfolgenden  Betrachtungen  sollen  diesem  Zwecke 
dienen. 

L     Personenkreis. 

Der  Kreis  der  nach  dem  Gesetz  (§  1  Ziff.  1 — 8)  yersicherungs- 
pflichtigen  Personen  wird  in  mehr&cher  Hinsicht  durch  den  Entwurf 
erweitert. 

Zunächst  werden  durch  eine  neue  Ziffer  2^  die  in  den  Oeschäfts- 
bureaus  der  Anwälte,  Notare  und  Gerichtsvollzieher  be- 
schäftigten Personen  für  versicherungspflichtig  erklärt,  eine  Gruppe,  für 
welche  das  Yersicherungsbedürfnis  unzweifelhaft  besteht  und  für  welche 
zugleich  auch  durch  den  Entwurf  eine  günstigere  Lohnberechnung  bei  der 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung  (vergl.  §  22  Ziff.  5  des  Gesetzes  vom 
22.  Juni  1889)  ermöglicht  wird,  soweit  die  betreffenden  Personen  keiner 
Hülfskasse  angehören. 

Letzteres  gilt  auch  für  die  Handlungsgehülf en  und  -Lehr- 
linge, für  welche  bisher  nur  durch  Ortsstatut  (nach  §  2)  der  Versiche- 
rungszwang begründet  werden  konnte.  Der  mäfsige  Gebrauch,  der  von 
dieser  Bestimmung  gemacht  worden  ist,  genügt  dem  vorhandenen  Be- 
dürfnis keineswegs.  Zwar  wird  das  Bedürfois  vielfach  geleugnet  ^ ).  Allein 
die  geltend  gemachten  Gegen  gründe  treffen  in  der  Hauptsache  nur  für 
die  besser  gestellten  Handlungsgehülfen  zu.  Die  grofse  Mehrzahl  der 
niedriger  gelohnten  bringt  es  niemals  zur  Selbständigkeit  und  bezieht 
zum  Teil  Gehälter,  die  hinter  den  Löhnen  besserer  Arbeiter  weit  zurück- 
bleiben. Der  Fortbezug  des  Gehaltes  für  6  Wochen  nach  Art  60  de« 
Handelsgesetzbuches,  auf  den  man  sich  gern  beruft,  wird  nach  den  suis 
den  kaufmännischen  Kreisen  laut  werdenden  Klagen  *)  vielfach  duroh 
sehr  kurze  Kündigungsfristen  thatsächlich  auTser  Kraft  gesetzt  Bs  ist 
deshalb  zu  billigen,  dafs  durch  Abs.  2  des  §  1  des  Entwurfs  die  Hand- 
lungsgehülfen und  -Lehrlinge,  deren  Arbeitsverdienst  6^/3  Mk.  pro  Tag 
nicht  überschreitet»  als  versicherungspflichtig  erklärt  werden.  IMe  Apo- 
thekergehülfen  und  -Lehrlinge  sind  —  wie  auch  in  der  Invaliditätaver- 
sicherung —  ausgeschlossen. 

Auch  bezüglich  der  statutarischen  Yersicherungspflioht 


H 
«) 


Vergl.  I.  B.  Huber  s.  a.  O.  8.  72. 

Vergl.  ■.  B.  No.  tS  der  „KanftiL  Presse^,  brsgg.  Tom  KsaAn.  Verein  sn  Frank- 
furt A.  IL,  Jabrg.  1890. 
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(S  2)  dnd  bemerkemwerie  Erweiterungdii  yorgeiehen.  Nach  §  2  Ziff.  2 
buin  auf  die  in  Reichs-,  StaaU-  und  Kommanalbetrieben  besohäftigten, 
von  §  l  nicht  berührten  Personen,  z.  B.  die  in  lithographischen  Ä^nstalten 
der  Behörden,  in  städtischen  Reinigungsanstalten,  Berufsfeuerwehren  etc. 
beschäftigten  Personell  durch  Ortsstatut  die  YersicherungspfLicht  ausge- 
dehnt werden,  eine  Neuerung,  deren  Notwendigkeit  nicht  zu  bestreiten  ist 

An  Stelle  der  bisherigen  Ziff.  3  des  §  2,  die  durch  §  15  Abs.  1  des 
Gesetzes  vom  28.  Mai  1885  (betr.  Ausdehnung  der  Unfall-  und  Eranken- 
yersicherung)  entbehrlich  geworden  ist,  ist  eine  Vorschrift  getreten,  nach 
welcher  die  Versicherungspflicht  durch  Ortsstatut  auch  auf  diejenigen 
Familienangehörigen  eines  Gewerbetreibenden  ausgedehnt  werden  kann, 
deren  Beschäftigung  nicht  auf  Grund  eines  Arbeitsyertrages  erfolgt. 
r^J  Damit  ist  der  Versuch  gemacht,  einen  sehr  zweifelhaften  Punkt  des 
geltenden  Gesetzes  klar  zu  stellen.  Die  betreffenden  Familienangehörigen 
erhalten  für  die  im  Gewerbebetriebe  des  Familienhauptes  geleistete  Ar- 
beit in  der  Regel  ihren  Unterhalt  Die  einen  sagen  nun,  dieser  Unter- 
halt ist  kein  Gehalt  oder  Lohn,  sondern  nur  die  Folge  der  natürlichen 
und  gesetzlichen  Pflicht  der  Eltern,  für  ihre  Kinder  zu  sorgen,  und  die 
gleiche  Pflicht  besteht  auch  für  die  übrigen,  im  Gewerbebetriebe  nicht 
beschäftigten  Kinder',  so  dafs  die  betreffenden  Personen  nicht  yersiche- 
rungspfliohtig  sind.  Die  anderen  dagegen  erklären,  dafs  in  aolchen  Fällen 
thataächlich  ein  BeschäftigungsTcrhältnis  besteht,  welches  dem  Verhältnis 
der  in  fremden  Betrieben  beschäftigten  Lehrlinge  entspricht;  sie  halten 
die  FaBiilienangehörigen  also  für  yersicherungspflichtig. 

Der  Entwurf  stellt  sich  auf  den  ersteren  Standpunkt:  die  gesetzliche 
y ersieh erungspflicht  besteht  nach  ihm  für  die  Familienmitglieder  nur, 
wenn  ein  besonderer  Arbeitsy ertrag  yorliegt.  Für  die  übrigen  soll  das 
Ortsstatut  sorgen. 

Diese  Art  der  Regelung  ist  zu  billigen,  ebenso  die  in  §  2  Ziff.  5  be- 
züglich der  Hausindustriellen  Torgesehenen  und  dem  §  2  Ziff.  2  des  In- 
Talidenyersicherungsgesetzes  entsprechende  Erweiterung  und  die  in  §  2 
Ziff.  6  geschaffene  Möglichkeit,  den  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Betriebsbeamten  mit  einem  6^/3  Mk.  täglich  nicht  über- 
sehreitenden Arbeitsyerdienst  die  Wohlthat  der  Versicherung  duroh  Orts- 
statut zu  schaffen. 

Zu  bedauern  ist  es,  dafs  der  Entwurf  neben  dieser  gesetzlichen  und 
statutarischen  Versicherungspflicht  nicht  auoh  den  Kreis  der  Yersiche- 
rangsberechtigung  weiter  ausgebaut  hat.  Das  Recht  zum  Eintritt 
in  die  Versicherung,  wie  es  in  den  §§4,  19,  63  und  72  des  Gesetzes 
geregelt  ist,  steht  zur  Zeit  und  auch  nach  dem  Entwurf  nur  den  in  den 
betreffenden  Betrieben  beschäftigten  Personen  gesetzlich  zu^).  Die  Be- 
triebsuntemehmer  als  solche  sind  nur  insofern  berücksichtigt,  als  nach 
einer  Zuaatzbestimmung  des  Entwurfs  zu  §  4  Abs.  2  die  Gemeinde  durch 


1)  Eine  tn  billigende  Keaerung  ist  in  diesem  Paragraphen  insofern  vorgesehen, 
als  das  Versichemngsorgan  die  betreffenden  Personen  Xrstlich  nntersachen  lassen  und, 
fiUla  die  Untennchong  eine  schon  bestehende  Krankheit  ergiebt,  die  Antragsteller  ituUck- 
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statutarische  Bestimmung  (§  2)  ,,auoh  anderen  nicht  Tersicherungtpflich- 
tigen  Personen''  die  Beitrittsberechtigung  suerkenuea  kann,  was  die  Orts- 
krankenkassen Dach  §  26  Ziff.-  5  des  Gesetzes  durch  Statut  bisher  schon  thun 
konnten.     Hierher  können  auch  die  Betriebsunternehmer  gerechnet  werden. 

Die  Unfallversicherung  kann  ebenfalls  durch  Statut  den  Betrieb«* 
Unternehmern  zugänglich  gemacht  werden ;  bei  der  Invaliden  Versicherung 
kann  durch  den  Bundesrat  der  Versicherungszwang  für  gewisse  Unter- 
nehmer ausgesprochen  werden.  Hierbei  zieht  das  Invalidenversioheruogs- 
gesetz  diejenigen  in  Betracht,  die  nicht  regeimäfsig  wenigstens  einen 
Lohnarbeiter  beschäftigen. 

Der^so  umgrenzte  Kreis  von  Unternehmern,  der  sich  vorzugsweise 
aus  kleinen  Handwerkern  zusammensetzt,  ist  in  seiner  ganzen  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Stellung  dem  A.rbeiter  nicht  nur  nicht  überlegen, 
sondern  vielfach  sogar  unterlegen.  Er  ist,  wie  Kagoczy  (a.  a.  0.  S.  34) 
richtig  bemerkt,  „ganz  von  dem  Zufall  des  kommenden  Taget  abhängig", 
und  wenn  er  erkrankt,  dann  ist  er  auf  sich  selbst  angewiesen.  Die  Not 
und  das  Elend  sind  bei  solchen  Gewerbetreibenden  infolge  der  Erkran- 
kung oft  genug  viel  gröfser  als  bei  dem  einfachsten  Fabrikarbeiter,  der 
durch  einen  Wall  von  Yersicherongen  gegen  das  Schlimmste  stets  ge- 
schützt ist  Ein  Bedürfnis  nach  einer  Versicherung  gegen  die  Folgen 
von  Krankheiten  besteht  also  bei  diesen  kleinen  Gewerbetreibenden  un- 
zweifelhaft.   Es  fragt  sich  nur,  wie  diesem  Bedürfnis  Rechnung  zu  tragen  ist 

Der  Weg  der  Selbsthülfe  ist  für  die  in  Hede  stehenden  Personen 
vielfach  zu  kostspielig;  beim  Anschlufs  an  bestehende  Kassen  werden  sie 
jedenfalls  weniger  belastet.  Auch  der  gesetzliche  oder  durch  Buudesrats- 
beschlufs  oder  Ortsstatut  begründete  Versicherungszwang  erscheint  bei  der 
oft  sehr  geringen  Leistungsfähigkeit  dieser  Kreise  nicht  zweckmäfsig.  Das 
nichtigste  ist,  den  in  Bede  stehenden  Personen  das  Recht  zum  Eintritt 
in  die  Kassen  zu  geben;  dies  Becht  darf  aber  nicht  von  dem  einzelnen 
Kassenstatut  abhängig  sein,  da  sonst  dieselben  Kreise  an  verschiedenen 
Orten  oder  auch  in  den  verschiedenen  Kassen  eines  Ortes  verschieden 
behandelt  werden,  wodurch  leicht  Härten  entstehen.  Vielmehr  mufs  den 
im  Invaliden  Versicherungsgesetz  §  2  Ziff.  1  bezeichneten  Unternehmern 
das  Becht  zur  Selbetversicherung  gesetzlich  verbürgt  werden  gegen 
Zahlung  der  vollen  Beiträge.  Alsdann  kann  allenthalben  jeder,  der  das 
Bedürfnis  zur  Versicherung  fühlt  und  die  nötigen  Mittel  hat,  sich  die 
Vorteile  des  Gesetzes  verschaffen.  §  4  Abs.  2  und  §  26^  Ziff.  5  des 
Entwurfs  werden  dadurch  nicht  überflüssig,  da  sie  noch  weiteren  Per- 
sonen die  Möglichkeit  der  Versicherung  zu  eröffnen  geeignet  sind. 

Nach  §  8  Abs.  2  des  Gesetzes  sind  auf  ihren  Antrag  von  dem  Ver- 
sioherungszwang  diejenigen  zu  befreien,  die  im  Krankheitsfälle  minde- 
stens für  13  Wochen  auf  Verpflegung  in  der  Familie  des  Arbeitsgebers 
oder  auf  Fortzahlung  des  Gehalts  oder  Lohnes  Ansprach  haben.  Diese 
Bestimmung  forderte  zur  Umgehung  des  Gesetzes  geradezu  heraus,  da  sie 
jeglicher  Kontrollvorschrift  entbehrt.  Der  Entwurf  bemüht  sich  nnn» 
durch  eine  ausführliche  Begelung  in  den  an  Stelle  des  §  3  Abs.  2  tre- 
tenden §  3*  Ziff.  2  und  §  3^  die  sich  im  wesentlichen  an  §  136  des 
landwirtschaftlichen    Unfall versicherungsgetetzes   vom    5.    Hai    1886    aa- 
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•cblielBeD,  gröfsere  OarantieeD  gegen  den  MiTsbrauch  und  für  die  Sioher- 
stellang  der  Ansprüche  zu  schaffen.  Allein  eine  lolche  Sicherstellung 
wird  nicht  erreicht.  -  Der  Arbeitgeber  und  namentlich  der  kleine  Arbeit- 
geber, der  Torzugsweise  von  den  Bestimmungen  Gebrauch  machen  wird, 
kiDD  jeden  Augenblick  die  nötige  Leifttungsfähigkeit  zu  einer  18-wöchent- 
lieben  Fürsorge  für  den  erkrankten  Arbeiter  verlieren.  Jede  Krisis,  jede 
ernstere  Oesohäftsstockung,  jede  Epidemie  kann  diese  Leistungsfähigkeit 
Tomichten.  Der  Entwurf  erkennt  das  auch  an;  denn  er  sieht  für  diesen 
Fall  ein  Eingreifen  der  gesetzlichen  Yersicherungsorgane  vor,  obwohl 
diese  nicht  —  wie  sonst  —  in  den  Beiträgen  ein  Aequivalent  haben. 
Sie  haben  freilich  einen  Kegrefsanspruch  gegen  den  Arbeitgeber.  Aber 
wenn  dieser  seine  Leistungsfähigkeit  verloren  hat,  womit  soll  er  die  Auf- 
wendungen der  Krankenkasse  ersetzen  ?  Ersetzt  er  sie  nicht,  bezw.  kann 
er  de  nicht  ersetzen,  dann  bleibt  eine  durch  keinerlei  Beiträge  gedeckte 
Leistung  auf  der  Krankenkasse  hängen,  d.  h.  diejenigen  Arbeiter  und  Unter- 
nehmer, die  den  regelmälsigen  Weg  gegangen  sind,  müssen  für  diejenigen 
sufkommen,  die  sich  den  gesetzlichen  Beitragslasten  entzogen  haben. 

§  3*  Ziff.  2  und  §  8^  des  Entwurfs  sind  daher  ganz  zu  streichen. 

Dagegen  dürfte  der  §  3*  Ziff.  1  als  eine  zweckmäfsige  Neuerung  zu 
begrülsen  sein. 

Nach  dieser  Bestimmung  können  auf  ihren  Antrag  von  der  Yer- 
lieheningspflicht  befreit  werden  „Personen,  welche  infolge  von  Yer- 
letzungen,  Gebrechen,  chronischen  Krankheiten  oder  Alter  nur  teilweise 
oder  nur  zeitweise  erwerbsfähig  sind,  wenn  der  unterstützungspflichtige 
Armenverband  der  Befreiung  zustimmt". 

Solche  Personen  sind  häufig  verhindert  gewesen,  die  ihnen  verblie- 
bene Arbeitskraft  auszunutzen.  Denn  da  sie  eine  besonders  hohe  Krank- 
beitsgefahr  aufweisen,  so  werden  sie  von  den  Arbeitgebern  vielfach  abge- 
wiesen, und  so  hart  dies  auch  ist,  so  mufs  man  vom  Standpunkt  der 
Kassenverwaltung  aus  dem  doch  zustimmen,  weil  eine  gröfsere  Zahl 
solcher  Personen  die  Last  der  Kasse  sehr  steigern  würde.  In  der  Ab- 
sicht, die  nur  teil-  oder  zeitweise  Erwerbsfähigen  gegen  die  Krankheits- 
gafahr  zu  schützen,  hat  demnach  das  Gesetz  denselben  die  Möglichkeit, 
überhaupt  etwas  zu  erwerben,  vielfach  ganz  genommen  und  sie  der  Armen- 
pflege in  die  Arme  geführt.  Der  Armenverband  seinerseits  mufs  wünschen, 
da£i  die  betreffenden  Personen  ihre  Arbeitsfähigkeit  noch  ausnützen,  so 
Tiel  es  geht,  und  die  letzteren  selbst  haben  ein  Interesse  daran,  sich  nach 
MaTsgabe  ihrer  Kräfte  selbst  zu  ernähren,  anstatt  sich  von  der  als  ent- 
ehrend geltenden  Armenpflege  erhalten  zu  lassen.  Beiden  Teilen  und 
such  der  Krankenkasse  ist  deshalb  am  besten  damit  gedient,  wenn  das 
Hindernis  beseitigt  wird,  welches  der  Annahme  der  Betreffenden  zur 
Arbeit  im  Wege  stand.  Dies  wird  durch  §  3*  Ziff.  1  des  Entwurfs  in 
zweckmäfsiger  Weise  erreicht.  Freilich,  wenn  die  Personen  wieder  er- 
werbsunfähig werden,  so  fallen  sie  in  der  Kegel  doch  der  Armenpflege 
tnheim.  Aber  es  ist  ein  Unterschied,  ob  man  durch  Krankheit  unver- 
lebuldet  in  Not  gerät,  oder  ob  man  den  Willen  hat,  sich  selbst  zu  er- 
mOiren,  aber  die  Möglichkeit  dazu  nicht  findet  Ganz  wird  das  Ein- 
greifen der  Armenpflege  also  nicht  bei  diesen  Personen  vermieden ;  unsere 
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8oiialpoliiiioheii  OeseiEe  'werden  eben  niemals  alle  Not  bu   beseitigen  im 
stände  sein. 

IL     Die  Yersieherungs Organe. 

Das  Krankenkaseengesetz  zieht  zur  Durchführung  der  Yersicherung 
7  yerschiedene  Organisationen  heran :  1)  die  Ortskrankenkassen ,  2)  die 
Betriebs-(Fabrik-)Erankenkas8en,  8)  die  Baukrankenkassen,  4)  die  Innongt- 
krankenkassen ,  5)  die  Knappschaftskassen,  6)  die  landesrechtlichen  besw. 
eingeschriebenen  Hilfskassen  und  7)  die  OemeindekrankenTorsicherung. 

An  der  Vielheit  dieser  Organe  hat  man  wiederholt  AnstoDi  genom- 
men ^)  nnd  eine  bezirksweise  Organisation  Torgeschlageo,  die  keine^Rftck- 
sicht  mehr  auf  die  berufliche  Gliederung  der  Versicherten  nimmt.  Das 
Österreich.  Krankenkassengeseta  vom  80.  Hai  1888  hat  die  beiirksweise 
Organisation  in  den  Vordergrund  gestellt,  aber  daneben  doch  Betriebs-, 
Bau-,  Genossenschafts-,  Knappschafts-  und  Vereinskassen  lugelassen. 

Es  würde  hier  zu  weit  fahren,  zu  erörtern,  ob  und  aus  ^welchen 
Gründen  in  Deutschland  zur  Zeit  eine  Tollständige  bezirksweise  Centra- 
lisation  der  Krankenyersicherung  wünschenswert  ist  oder  nicht.  Der 
Zeitpunkt  dazu  scheint  noch  nicht  gekommen.  Denn  die  ganze  Organi- 
sation der  deutschen  Arbeiterrersieherung  wird  später,  wenn  genügende 
Erfahrungen  vorliegen  werden,  einer  gründlichen  Beyision  zu  unterziehen 
sein.  Es  ist  zweifellos,  dafs  auf  die  Dauer  die  yerschiedenen  und  yöllig 
getrennten  Organisationen  für  Kranken-,  Unfall-  und  Inyalidenyersicherong 
nicht  nebeneinander  bestehen  bleiben  können.  Man  wird  dieses  unwirt- 
schaftliche Verfahren  beseitigen  müssen  dadurch,  dafs  man  eine  Organi- 
sation schafft,  die  das,  was  yon  einer  Stelle  aus  besorgt  werden  kann, 
auch  wirklich  zusammenlegt  Zur  Zeit  stehen  sich  die  Prinzipien  der 
territorialen  und  der  berufsgenossenschaftlichen  Gliederung  in  der  Arbeiter- 
yersicherung  noch  gegenüber,  Prinzipien,  die  beide  ihre  Vorzüge  und 
ihre  Fehler  haben  und  die  beide  bei  der  Unfall-  und  der  Inyaliditäts- 
yersicherung  augenblicklich  noch  in  extremer  Ausgestaltung  bestehen. 
Die  Aufgabe  der  Zukunft  wird  es  sein,  beide  Prinzipien  zu  yerschmelzen 
und  ein  im  Beichsyersicherungsamt  gipfelndes  Gesamtorgan  für  cbe  Unfall- 
und  Inyalidenyersicherung  zu  bilden,  das  die  Vorteile  beider  Organisations- 
formen in  sich  yereinigt  Dieses  Organ  wird  in  geeigneter  Weise  mit 
den  Organen  der  Krankenyersicherung  zu  yerbinden  sein,  in  der  Weise, 
dafs  letztere  gewissermafsen  als  erste,  örtliche  Organe  zu  wirken  haben. 
Die  endgültige  Gestaltung  der  Krankenkassenorganisation  wird  deshalb 
wesentlich  yon  der  künftigen  Gestaltung  der  Organisation  der  Unfall- 
und  Inyalidenyersicherung  beeinflufst  werden.  Bis  es  dahin  kommt,  wird 
aber  noch  eine  geraume  Zeit  yerstreichen ,  so  dafs  es  schon  aus  diesena 
Grunde  angebracht  ist,  eine  yollständige  Umgestaltung  der  Krankonkaasen- 
organisation  zu  yertagen.  Zudem  ist  der  in  den  jetzigen  Kassen  yorhan- 
dene  Organisationskeim  künftig  yoraussichtlich  gut  yerwertbar.  Denn 
die  yorhan denen  Krankenkassenformen  sind  —  wenn  man  yon  den  Hil^ 
kassen  und  der  nur   subsidiären  Gemeindekrankenyersicherung  absieht  — 


1)  Vergl.  namentlich  die  oben  angegebeneu  Arbeiten  ron  Freand. 
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thattäohlioh  eine  Yereiniguog  der  oben  genannten  beiden  Organisations- 
prinzipien  auf  engerem  Räume,  und  yorausBichtlich  werden  sie  deshalb 
künftig  ohne  tiefgreifende  Umgestaltung  in  den  Bahmen  des  zu  erstre- 
benden Oesamtorganiimus  eingefügt  werden  können. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  kann  es  nioht  nur  gebilligt  werden,  dafs 
der  Entwurf  den  bisherigen  Boden  der  Organisation  der  Krankenversiche- 
rung nioht  aufgiebt,  sondern  es  wäre  auch  zu  wünschen  gewesen,  dafs 
er  die  jetzige  Orundidee  der  Erankenkassenorganisation  möglichst  klar 
zum  Ausdruck  gebracht  hätte,  was  —  wie  später  gezeigt  werden  wird  — 
nicht  der  Fall  ist. 

Bezüglich  der  einzelnen  Arten  der  Yersioherungsorgane  und  des  Auf- 
baues derselben  bringt  der  Bntwurf  die  nachstehend  besprochenen  wichti- 
geren Aenderangen. 

A.     Oemeindekrankenyer  Sicherung. 

Sowohl  nach  dem  Gesetz  wie  nach  dem  Entwurf  tritt  die  Gemeinde- 
krankenversicherung  nur  als  Ergänzung  der  sonstigen  Eassenformen  auf. 
Nur  diejenigen  Versicherungspflichtigen,  die  nicht  zu  einer  Orts-,  Betriebs- 
(Fabrik-),  Bau-  oder  Innungskrankenkasse  oder  zu  einer  Enappschaftskasse 
gehören,  fallen  der  GemeindekrankenTersioherung  zu  und  zwar  ohne  weiteres 
lediglich  auf  Grund  der  Thatsache,  dals  sie  zu  den  Versicherungspflichti- 
gen gehören.  Bisher  waren  hier  auch  noch  die  eingeschriebenen  oder 
auf  Omnd  landesrechtlioher  Vorschriften  errichteten  Hilfskassen  genannt. 
Dieselben  sind  jetzt  weggelassen ,  aber  durch  eine  Verweisung  auf  §  75 
berücksichtigt;  ob  diese  Verweisung  nötig  ist,  hängt  von  der  später  zu 
erörternden  Frage  ab,  wie  sich  das  Gesetz  zu  den  Hilfskassen  stellen  soll. 

Die  weiteren  Aenderungen  des  §  4  beriehen  sich  auf  die  freiwillig 
Beitretenden  und  sind  nicht  zu  beanstanden. 

Im  §  5  sind  zwei  neue  Absätze  angefügt  über  die  Versicherung  der- 
jenigen Personen,  die  nach  der  Natur  ihres  Gewerbes  an  wechselnden 
Orten  auüserhalb  der  Betriebsstätte  beschäftigt  werden.  Diese  Personen 
sind  naoh  §  5  Abs.  1  eigentlich  in  der  Gemeinde  des  jeweiligen  Beschäfti- 
gnngsortes  zu  Tersiohem.  Das  Versicherungsyerhältnis  müfste  aber  dadurch 
häufig  wechseln.  Dies  würde  natürlich  für  alle  Beteiligten  äufserst  un- 
bequem sein,  und  deshalb  wird  in  dem  Entwurf  vorgeschlagen,  für  diese 
Personen  den  Sitz  des  Gewerbebetriebes  als  Besohäftigungsort  anzusehen. 
Di  Aehnliohes  auch  bei  manchen  Betrieben  der  öffentlichen  Verwaltung 
Torkommt,  so  soll  hier  die  Gemeinde  als  Beschäftigungsort  angesehen 
werden,  in  welcher  die  mit  der  unmittelbaren  Leitung  jener  Arbeiten 
betraute  amtliohe  Stelle  ihren  Sitz  hat,  sofern  nioht  die  höhere  Verwal- 
tungsbehörde etwas  anderes  nach  Anhörung  der  beteiligten  Verwaltungen 
and  Gemeinden  festsetzt 

Ans  praktischen  Rücksichten  wird  man  diesem  Auswege  zustimmen 
können,  obwohl  er  mit  dem  in  den  Motiven  an  anderer  Stelle  sehr  scharf 
betonten  Grundsatz,  dafs  die  Unterstützung  den  Yerhältnissen  des  Beschäfti- 
gungsortes  entspreohen  müsse,  nicht  in  Einklang  steht. 
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B.     Ort8krankenka88eii. 

Bezüglioh  der  Ortakrankenkassen,  welche  die  hauptsächliehBte  Form 
der  KrankenTersicherungsorgane  darstelleo  und  ebenfalls  auf  dem  Bei- 
trittszwang  für  die  nicht  anderen  Kassen  angehörigen  VerBicheriingspflich- 
tigen  beruhen,  sind  zunächst  die  eben  besprochenen  Grundsätze  betreffs 
des  Beschäftigungsortes  bei  wechselndem  A.rbeitsorte  durch  den  neuen 
§  16  Abs.  2  zur  Geltung  gebracht  worden.  Des  weiteren  wird  in  einem 
neueingeschobenen  §  18»  den  Gemeinden  das  Recht  zuerkannt,  Gewerbs- 
zweige oder  Betriebsarten,  für  welche  eine  Ortskrankenkasse  nicht  besteht, 
einer  bestehenden  Ortskrankenkasse  zuzuweisen,  und  zwar  nach  Anhörung 
der  letzteren  und  nach  Aeufserung  der  beteiligten  Versicherungspflichtigen 
und  unter  Eröffnung  des  Beschwerdeweges  für  die  Kasse  an  die  höhere 
Verwaltungsbehörde.  Bisher  konnten  neuentstehende  Gewerbszweige,  welche 
in  dem  Statut  der  bestehenden  Ortskrankenkasse  nicht  berücksichtigt  und 
für  die  Errichtung  einer  besonderen  Ortskrankenkasse  nicht  umfangreich 
genug  waren,  häufig  nur  bei  der  Gemeindekrankeaversicherung  unterge- 
bracht werden.  Denn  es  war  nach  den  geltenden  Bestimmungen  unmög- 
lich, die  Ortskrankenkassen  zur  Aufnahme  solcher  im  Statut  nicht  genannter 
Betriebszweige  zu  zwingen,  da  es  zur  Abänderung  des  Statuts  eines  Be- 
schlusses der  GeneralyersammluDg  bedarf. 

Die  Vorschläge  des  §  18»  erscheinen  im  übrigen  als  ein  angemessenes 
Mittel,  ein  stärkeres  Herrortreten  der  GemeindekrankenTersicheruug  neben 
oder  gegenüber  den  Ortskrankenkassen  zu  yerhüten ;  da  der  Kasse  das  Be- 
schwerderecht in  jedem  einzelnen  Falle  zusteht,  so  hat  die  Besorgnis 
keine  ausschlaggebende  Bedeutung,  dafs  auf  Grund  des  §  18^  die  Orts- 
krankenkassen gegen  ihren  Willen  mit  schlechten  Eisiken  belastet  werden 
könnten. 

In  §  19  Abs.  2,  nach  welchem  die  Arbeiter  der  laut  Statut  zur 
Ortskrankenkasse  gehörigen  Betriebszweige  mit  dem  Eintritt  in  die  Be- 
schäftigung Mitglieder  der  Ortskrankenkasse  werden,  ist  —  wenn  man 
Ton  dem  Hinweis  auf  §  75  (Hilfskassen}  absieht  —  der  Grundsatz  schärfer 
als  bisher  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  es  nicht  Ton  dem  Belieben  des 
Arbeiters  abhängt,  ob  er  einer  der  Zwangskassen  angehören  will,  sondern 
Ton  seiner  Beschäftigung.  In  demselben  Sinne  ist  auch  der  Torleizte 
Absatz  des  §  19  des  Entwurfs  gefafsi 

^.'  In  einem  neuen  Absatz  4  des  §  19  wird  mit  Recht  der  Grundsatz, 
dafs  der  Nebenbetrieb  mit  dem  Hauptbetriebe  zu  gehen  hat,  wie  er  in 
der^ünfallyersicherung  schon  gilt,  auch  auf  die  KrankenTersicherung  über- 
tragen. Leider  hat  der  Entwurf  hierbei  yersäumt,  statt  des  dehnbaren 
Begriffs  „Betrieb''  ^)  die  bestimmte  und  im  vorliegenden  Falle  allein  in 
Betracht  kommende  Bezeichnung  „Betriebsanstalt''  zu  benutzen. 

Was  das  Statut  anlangt,  so  kann  dessen  Genehmigung  nach  §  24 
Abs.  1  des  Entwurfs  fortan  auch  dann  versagt  werden ,  wenn  die  „Be- 
stimmungen über  die  Klassen  von  Personen,  welche  der  Kasse  angehören 


1)  Im  Unfallrersicheraogsgesetz  bald  als   j^Beftriebsteil'S   bald   als   „Betriebsanstalt*', 
bald  als  „Betriebsgattnng**  gebraucht. 
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•oUen  (§  28  Abs.  2  HS.  1)  ^),  mi|  den  Bettimmungen  des  Statuts  einer 
anderen  Kasse  in  Widerspruch  stehen."  Die  Absicht  dieser  Bestimmung 
ist  deutlieh.  Man  will  verhindern,  dafs  die  Statuten  Ton  zwei  Kassen 
in  demselben  Bezirk  eine  gewisse  Klasse  von  Versieherungspfliohtigen 
beide  in  den  Kreis  der  ihnen  zugehörigen  Personen  ziehen,  wie  es  nach 
den  MotiTen  mehrfach/  Torgekommen  ist.  In  diesem  Falle  wird  durch 
die  Yersagung  der  Genehmigung  des  Statuts  unzweifelhaft  eine  Klarstel- 
lung herbeigeführt  Der  Zeitpunkt,  an  dem  nach  erfolgter  Oenehmigung 
des  Statuts  die  Ortskrankenkasse  ins  Leben  tritt,  war  im  Gesetz  nicht 
bestimmt ;  im  Entwurf  (§  24,  SchluTsabsatz)  wird  die  Entscheidung  hier- 
ftber  der  höheren  Yerwaltungsbehörde  übertragen  in  der  Absicht,  plötz- 
liche Yeräaderungen  des  Mitgliederbestandes  schon  bestehender  Kassen 
zu  yerhüten. 

Wenn  das  Statut,  dessen  Genehmigung  die  Voraussetzung  für  die 
Erriohtung  der  Kasse  ist^  zu  Unrecht  genehmigt  ist  —  ein  Fall,  der  im 
Gesetz  nicht  vorgesehen  ist  —  so  müfste  im  Grunde  die  Kasse  aufgelöst 
werden ,  weil  sie  auf  einer  falschen  Grundlage  ruht.  Praktische  Rück- 
sichten  zwingen  indes  dazu,  dieses  äufserste  Mittel  zu  vermeiden.  Denn 
in  der  Regel  liegt  hierbei  ein  Versehen  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
vor,  für  welches  die  Kasse  und  ihre  Mitglieder  nicht  wohl  büfsen  können, 
zumal  den  letzteren  dadurch  Nachteile  erwachsen  können,  die  der  wohl- 
thätigen  Absicht  des  Gesetzes  zuwiderlaufen.  Man  wird  sich  daher  damit 
begnfigen  müssen,  dafs  die  höhere  Vem'altungsbehörde  das  Recht  erhält, 
die  eiforderlichen  Abänderungen  des  Statuts  herbeizuführen.  In  diesem 
Sinne  ist  denn  auch  der  neue  §  48»  des  Statuts  gehalten.  Das  hierbei 
vorgesehene  Verfishren ,  dessen  Einzelheiten  hier  übergangen  werden, 
schützt  die  Kassen  hinlänglich  vor  unberechtigten  Anforderungen,  schafPt 
aber  auch  andererseits  ausreichende  Mittel,  unberechtigten  Widerstand  der 
Kassen  zu  brechen. 

Eine  ganze  Reihe  von  durchgängig  zweckmäfsigen  Aenderungen  ist 
in  §  47  vorgesehen,  der  von  der  Schliefsung  und  Auflösung  der 
Kassen  handelt.  Zunächst  ist  der  Mifsstand  beseitigt,  dafs  im  Falle  des 
I  47  Abs.  1  Ziff.  2  der  Widerspruch  eines  einzelnen  gegen  die  Erhöhung 
der  Beiträge  über  3  ^/^  der  Löhne  hinaus  die  Schliefsung  der  Kasse  nötig 
machen  kann ;  es  genügt  fortan,  dafs  diese  Erhöhung  sowohl  seitens  der 
Vertretung  der  beitragspflichtigen  Arbeitgeber  als  auch  der  Kassenmit- 
glieder beschlossen  wird,  um  die  Schliefsung  zu  vermeiden  (Abs.  1). 

Ferner  ist  in  §  47  Abs.  3  an  Stelle  der  ganz  unklaren  Bestimmung, 
dafi  gegen  die  Verfügung  der  höheren  Verwaltungsbehörde  betr.  die 
Schliefsung  oder  Auflösung  der  Kasse  das  Verwaltungsstreitverfahren  bezw. 
Rekurs  nach  §  20  u.  21  der  Gew.-Ordng.  zulässig  ist,  eine  deutliche  und 
bestimmte  Regelung  über  die  Anfechtung  dieser  Verfügung  vorgesehen; 
liierbei  ist  nicht  nur  klargestellt,  wer  zur  Anfechtung  berechtigt  ist,  son- 
dern auch  der  Widersinn  beseitigt,  dafs  eine  Anfechtung  selbst  derjenigen 
Terfügung  möglich  war,    welche  dem   unter  Zustimmung  der  Generalver- 


1)  Im  Rfiobsanseiger  and   yerschiedeoeD  AbdrflcksD   tUht   irrtümlich  ,,§  21  Abs.  S 
ZSA  V 
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•ammluDg  ron  der  Oemeiodebehöide  gestellten  Antrag  auf  Anflöfung  der 
Kaste  entsprach. 

In  Abs.  4  des  §  47  ist  duroh  Einschaltung  des  Wortes  „erhebliche'' 
vor  „BeoAohteiligung"  der  bisher  mögliche  Mifsstand  weggeschafft,  dafs 
die  üeberweisung  der  Mitglieder  aufgelöster  oder  geschlossener  Orts- 
krankenkassen  an  andere  Ortskrankenkassen  schon  dann  unterbleiben 
mufs,  wenn  die  geringste  ,3onachteiligung  anderer  Ortskrankenkassen*'  zu 
befürchten  ist. 

Für  den  bisher  gar  nicht  geregelten  Fall,  dafs  eine  TJeberweisung 
der  Mitglieder  nicht  stattfindet,  wird  weiter  in  §  47  Abs.  5  die  Verwen- 
dung des  Torhandenen  Restvermögens  ,,in  der  dem  bisherigen  Zweck  am 
meisten  entsprechenden  Weise"  Torgesehen. 

In  §  47  Abs.  6  wird  sodann  klargestellt,  welche  Behörde  die  üeber- 
weisung  der  Mitglieder  und  event.  die  Verteilung  oder  Verwendung  des 
BestTermögens  TorBunehmen  hat  und  welche  Rechtsmittel  dagegen  bu 
Gebote  stehen,  Dinge,  die  bisher  überhaupt  nicht  im  Oesets  behandelt 
waren;  da  es  sich  hierbei  nur  um  die  Folgen  der  rechtskraftig  gewor- 
denen Schliefsuog  bezw.  Auflösung  handelt,  so  sind  naturgemäfs  die 
Rechtsmittel  nicht  so  ausgedehnt,  als  bei  der  Schliefsung  boBw.  Auf- 
lösung selbst 

Endlich  wird  in  §  47  Abs.  7  die  bisher  ebenfalls  nicht  geregelte 
Frage  klargestellt,  wie  die  infolge  der  Zuweisung  yersicherungspflich- 
tiger  Personen  nötig  werdenden  Statutenänderungen  herbeigeführt  werden 
sollen;  hierfür  ist  §  83  Abs.  8  des  Oesetses  als  mafsgebcnd  erklärt 
worden. 

Die  infolge  der  erwähnten  Aenderungen  nötig  werdenden  formellen 
Umgestaltungen  des  §  48  Abs.  4  werden  übergangen. 

Der  Verwaltungsaufbau  der  Ortskrankenkassen  ist  im  allge- 
meinen unverändert  geblieben.  Nur  einige  Erleichterungen  bu  gunsten 
der  mit  Ehrenämtern  oft  überlasteten  Arbeitgeber  sind  in  §  38«  u.  §  39 
vorgesehen,  wobei  Bugleich  manche  Zweifel  klargestellt  werden.  Die 
Einzelheiten  bedürfen  keiner  Erwähnung. 

An  dieser  Stelle  sind  auch  die  Vorschriften  über  die  Bildung  von 
Krankenkasse  n- Verbänden  zu  erwähnen.  Solche  Verbände  konnten 
bisher  von  den  Ortskrankenkassen  des  Bezirks  einer  Aufsichtsbehörde 
gebildet  werden  behufs  Anstellung  eines  gemeinsamen  Rechnungs-  und  Kas- 
senführers, behufs  Abschliefsung  gemeinsamer  Verträge  mit  Aerzten,  Apo- 
theken und  Krankenhäusern,  sowie  Bur  Anlage  und  zum  Betrieb  gemein- 
samer Anstalten  zur  Heilung  und  Verpflegung  erkrankter  Mitglieder.  Der 
Entwurf  (§  46)  dehnt  das  Recht  zur  Verbandsbildung  auch  auf  die  Ge- 
meindekrankenversicherungen aus,  was  den  Vorzug  hat,  dafs  die  Gemein- 
den und  Ortskrankenkassen  künftig  für  die  betr.  Zwecke  zusammen  wirken 
können. 

Diese  Zwecke  selbst  sind  erweitert.  Zunächst  ist  auch  die  Anlage 
und  der  Betrieb  von  Anstalten  zur  Fürsorge  für  Rekonvaleseenten  in  die 
zulässigen  Aufgaben  aufgenommen,  eine  Neuerung,  die  sozialpolitisch  sehr 
wertvoll  ist  Der  Gedanke,  sog.  Genesungihäuser  für  Arbeiter  einzu- 
richten, hat  damit  gewissermafsen  oine  gesetzliche  Anerkennung  gefunden, 
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die  anf  die  beBÜgliohen,  Doch  knge  nicht  weit  genug  rerlnreiteten  Be- 
strebungen hoffentlich  fördernd  zur&okwirken  wird.  Gerade  die  Zeit  der 
Oeneaungy  in  der  erst  die  geschwSchten  Eräfte  wieder  gesammelt  werden 
•oUen,  ist  für  den  Arbeiter  oft  sehr  rerhängnisToU ,  da  ihn  die  Not 
swiogt,  Yorseitig  sn  arbeiten.  Auch  für  die  Unfallyerdoherung  sind  die 
OenesungshSuser  Ton  der  gröfsten  Bedeutung,  wie  alle  Praktiker  gewifs 
sugeben  werden.  Die  in  Bede  stehende  Ergänzung  ist  deshalb  nur  freudig 
XQ  begr&fsen. 

Des  weiteren  ist  (§  46  Abs.  1  Ziff.  2)  auch  der  Absohlufs  gemein- 
samer Yertrftge  mit  Ueferanten  yon  Heilmitteln  und  anderen  Bedürf- 
nissen der  Krankenpflege  künftig  zulässig.  Auch  das  ist  Bweckmäfsig. 
Die  Wünsche  der  Beteiligten  gingen  in  dieser  Beziehung  zum  Teil  noch 
weiter.  Man  wollte  auch  die  Errichtung  {gemeinsamer  Dispensieranstalten 
als  die  Aufgabe  dieser  Verbände  bezeichnet  wissen  und  zwar  sowohl  für 
Ort«-  als  auch  für  Betriebskrankenkassen.  Die  Absicht  dieses  Vorschlags 
ist,  den  Krankenkassen  ein  Druckmittel  zur  Erlangung  eines  angemessenen 
Babattes  auf  Arzneien  zu  schaffen '). 

Der  Entwurf  hat  indes  mit  Eecht  dayon  abgesehen,  den  Kranken- 
kassenyerbänden  gleich  das  äufserste  Mittel  zur  Beseitigung  eines  etwai- 
gen Mangels  an  Entgegenkommen  bei  den  Apothekern  in  die  Hand  zu 
geben. 

Wichtiger  als  dies  ist  die  Frage,  ob  nicht  die  Kassenrerbände  zu 
BückTersicherungsTcrbänden  ausgestaltet  werden  sollen.  Den 
Keim  dazu  bilden  sie  schon  jetzt,  insofern  die  Anlage  und  der  Betrieb 
gemeinaamer  Krankenhäuser  eine  Art  Rückversicherung  praktisch  dar- 
stellt. Aber  es  dürfte  zweckmäfsig  sein,  diesen  Keim  weiter  auszubilden. 
Es  ist  ein  ganz  richtiger  Gedanke,  wenn  Huber  (a.  a.  0.  8.  86)  die 
Bildung  Ton  Kassenyerbänden  zu  gemeinschaftlicher  Tragung  des  durch 
Zahlung  des  Sterbegeldes  erwachsenden  Bisikos  empfiehlt.  Man  braucht 
nur  an  den  Fall  zu  denken,  dafs  Epidemieen  auftreten,  wie  Influenza 
u.  dergl.,  die  sowohl  unmittelbar  als  auch  mittelbar  durch  ihre  Kach- 
wirkung die  Sterblichkeit  der  Arbeiter  wesentlich  steigern.  Die  Zahlung 
des  Sterbegeldes  kann  dann  unter  Umständen  die  finanzielle  Lage  der 
Kasse  schwer  beeinträchtigen.  Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  nicht 
die  Oeeamtheit  der  Kassen  eines  Bezirks  sich  in  solchen  Fällen  gegen- 
seitig stützen  sollte.  Aehnliches  kann  aber  auch  für  die  Krankenfürsorge 
selbst  nützlich,  ja  nötig  werden.  Da  die  Motive  mit  Recht  so  grofsen 
Nachdruck  darauf  legen,  dafs  die  Erfüllung  der  Ansprüche  unter  allen 
ümztänden  gesichert  wird,  so  hätte  es  nahe  gelegen,  im  Entwurf  Vor- 
schläge zu  machen,  wie  die  Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Kassen  bei 
außergewöhnlichen  Vorkommnissen  durch  gemeinsames  Vorgehen  sicher- 
gestellt werden  könne. 

Ob  und  wieweit  Neigung  bei  den  Krankenkassen  vorhanden  ist,  sich 
zu   Bückyersicherungsyerbänden   zusammenzuschUersen ,   läfst   sich    nicht 


1)  VergL  Mltt  des  Ver.  i.  Wahr,    der   gemeins.  wlrtsch.  Interessen  in  Rheinland  n. 
Westfalen,  1887,  Heft  9,  8.  M  v.  ff.,  Heft  10/11,  S.  44S,  4i8,  466.    Ber.   d.  Handels* 
wa  Aachen  für  1887,  H.  198,  906 
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übersehen.  Aber  man  darf  doch  annehmen,  dafs  der  Oedanke  sich  nach 
und  nach  verbreiten  wird,  wenn  das  Oesets  nicht  Ton  Tom herein  ein 
solches  Vorgehen  ausschliefst»  wie  es  augenblicklich  der  Fall  ist.  Ob  es 
nötig  sein  würde,  für  solche  Eückversicherungsverbände  noch  besondere 
Vorsichtsmafsregeln  im  Gesetz  selbst  vorsasehen,  wie  s.  B.  Genehmigung 
der  Bildung  und  Beaufsichtigung  der  Gescbäftsführong  durch  staatliche 
Behörden  u.  s.  w.,  ist  eine  Zweckmäfsigkeitsfrage,  die  der  Zukunft  vorbe- 
halten bleiben  kann. 

Die  Zusammenschliefsung  zu  Yerbänden  setzt  naturgemäfs  eine  Re- 
gelung über  die  Aufbringung  der  entstehenden  Kosten  voraus.  Das  gel- 
tende Gesetz  schrieb  vor,  dafs  die  zur  Deckung  der  Yerbandsausgaben 
erforderlichen  Beiträge  in  der  Regel  nach  der  Zahl  der  Eassenmitglieder 
umgelegt  werden  (§  46  Abs.  3).  Dieser  Mafsstab  ist  indes  sehr  unvoll- 
kommen, da  er  —  ganz  abgesehen  von  den  in  den  Motiven  wohl  zu 
sehr  betonten  praktischen  Schwierigkeiten  —  auf  die  Leistungsfähigkeit 
der  Kassen  keine  Rücksicht  nimmt. 

Der  am  leichtesten  festzustellende  Mafsstab  für  die  Beurteilung  der 
Leistungsfähigkeit  ist  die  Summe  der  Beiträge;  diese  werden  denn  auch 
in  den  Motiven  als  ein  „gerechter  Mafsstab'^  bezeichnet  und  sind  im  Ent- 
wurf als  Grundlage  der  Kostenverteilung  angenommen.  Die  gleiohe 
Summe  der  Beiträge  kann  indes  für  die  einzelnen  Kassen  eine  sehr  ver- 
schiedene Belastung  bedeuten  je  nach  dem  Prozentsatz  der  Löhne,  der  in 
den  einzelnen  Kassen  zur  Deckung  der  Kassen  ausgaben  erhoben  werden 
mufs.  Um  sich  also  den  verschiedenen  Verhältnissen  anzupassen,  müfste 
man  die  Versohiedenartigkeit  der  Prozentsätze  berücksichtigen  und  bei 
der  Verteilung  der  Verbandskosten  alle  Kassen  unter  der  Annahme  einet 
durchschnittlichen  Prozentsatzes  belasten.  Dies  Verfahren  kommt  that- 
sächlioh  darauf  hinaus,  dafs  man  die  Lasten  nach  Mafsgabe  der  Oesamt- 
lohnsumme  der  Versicherten  in  den  einzelnen  Kassen  verteilt.  Diese 
Lohnsummen  sind  demnach  der  einfachste  und  der  Leistungsfähigkeit 
am  besten  sich  anpassende  Mafsstab  für  die  ümlegung  der  Verbands- 
lasten. Da  man  weifs,  welchen  Prozentsatz  der  Löhne  die  Beiträge 
ausmachen,  so  ist  aus  dem  Gesamtertrag  der  Beiträge  die  Lohnsumme 
jederzeit  leicht  zu  ermitteln. 

Wenn  es  sich  auch  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  des  Entwurfs 
lediglich  um  die  im  Gesetz  zu  empfehlende  Regel  handelt,  so  ist  es  doch 
zweckmäfsig,  die  Vorschrift  im  eben  besprochenen  Sinne  zu  ändern;  denn 
es  ist  richtiger,  wenn  das  im  Gesetz  als  Regel  empfohlene  Verfahren  sich 
auch  als  das  bessere  darstellt,  als  wenn  das  bessere  unter  die  Ausnahmen 
verwiesen  wird. 

Infolge  einer  solehen  Aenderung  würden  in  dem  neuen  §  46  Abs.  4, 
der  die  endgültige  Kosten  Verteilung  des  Verbandes  auf  die  Zeit  nach  Ab- 
Bchlufs  des  Rechnungsjahres  verlegt,  einige  unbedeutende  formelle  Ver- 
änderungen nötig  werden;  im  übrigen  würde  der  an  sich  zweckmäfsige 
Abs.  4  unverändert  bleiben  können. 

Während  nach  dem  geltenden  Gesetz  nur  die  freiwillige  Bildung  von 
Verbänden  ins  Auge  gefafst  ist,  sieht  der  Entwurf  in  §  46*  auch  die 
unfreiwillige  Verbandsbildung  vor,  die  sich  dann  aber  nur  auf 


Digitized  by 


Google 


K«tioDal<(konom»ehe  G«8etiigebimg.  93 

die  Anstellung  eines  gemeinsamen  Rechnungs-  und  Kassenfährers  und  auf 
den  AbschluTs  gemeinsamer  Verträge  mit  Aersten,  Apotheken,  Kranken- 
häusern sowie  mit  Lieferanten  ton  Heilmitteln  und  sonstigen  Bedürfnis- 
sen der  Krankenpflege  erstrecken  soll.  Diese  zwangsweise  Yerbandsbil- 
düng  erfolgt,  wenn  eine  freiwillige  Vereinbarung  nicht  erzielt  wird,  durch 
Anordnung  der  Aufsichtsbehörde  mit  Genehmigung  der  höheren  Verwal- 
tungsbehörde und  nach  yorheriger  Anhörung  der  beteiligten  Gemeinden 
bezw.  Generalversammlungen. 

Ein  ähnlicher  Gedanke  war  schon  bei  dem  Entwurf  des  jetzigen 
Gesetzes  zum  Ausdruck  gebracht ,  aber  vom  Beichstag  abgelehnt  worden. 
Das  war  ein  Mifsgriff,  weil  von  der  Yerbandsbildung  trotz  ihrer  sehr 
g:To£sen  Vorzüge  in  der  Praxis  bei  weitem  nicht  in  ausreichender  Weise 
Gebrauch  gemacht  ist.  Es  ist  bisweilen  schwer,  die  einzelnen  Kassen 
Ton  der  Zweckmäfsigkeit  der  Verbandsbildung  zu  überzeugen ,  und  an 
manchen  Stellen,  wo  ein  Verband  den  gröfsten  Vorteil  hätte  bringen 
können,  ist  er  an  dem  Widerstände  und  den  Sonderinteressen  einzelner 
Kassen  gescheitert  Der  Gedanke,  hier  eventuell  die  widerstrebenden 
Kiemente  zum  Beitritt  zu  zwingen,  ist  an  sich  durchaus  berechtigt.  Nur 
dürfte  es  nützlich  sein,  gegen  die  betreffenden  Anordnungen  sowohl  hin- 
sichtlich der  Verbandsbildung  selbst  als  auch  hinsichtlich  des  Verbands- 
statttts,  welches  eventuell  Ton  der  AufBichtsbehörde  mit  Genehmigung  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  oktroyiert  werden  kann,  noch  eine  Beschwerde 
an  eine  höhere  Instanz  zuzulassen,  damit  nicht  etwa  berechtigte  Inter- 
essen verletzt  werden. 

C.    Betriebs- (Fabrik-)  Krankenkassen. 

Hinsichtlich  der  Betriebskrankenkassen  sind  nicht  sehr  zahlreiche 
Abänderungen  vorgesehen.  Die  grundlegenden  §§  59 — 62  sind  ganz  un- 
verändert geblieben.  Der  Entwurf  ist  also  nicht  der  Meinung  gefolgt, 
als  müsse  man  die  Beseitigung  der  Betriebskrankenkassen  anstreben.  Man 
hat  dieselben  mehrfach  als  reine  Privatanstalten  der  Unternehmer  ange- 
sehen, die  mit  deren  Schicksal  eng  zusammenhängen  und  aufserdem  die 
Arbeiter  zu  abhängig  von  dem  Arbeitgeber  machen.  Man  würde,  so  hiefs 
et,  kränkliche  oder  ältere  Arbeiter  von  der  Beschäftigung  ausschliefsen 
und  damit  den  Ortskrankenkassen  die  schlechten  Risiken  aut  bürden  ^). 
IHe  Arbeiter  sahen  in  den  Fabrikkrankenkassen  eine  Gefährdung  der 
Koalitionsfreiheit.  Ja,  man  behauptete  sogar,  dafs  die  Betriebskranken- 
kasaen  nicht  in  den  Bahmen  des  Gesetzes  hineinpassen^). 

Die  Einwände  sind  indes  nicht  stichhaltig.  In  das  Organisations- 
■jatem  des  Gesetzes  passen  die  Betriebskrankenkassen  insofern  vollständig 
hinein,  als  sie  ebenfalls  eine  Verschmelzung  der  berufsgenossenschaftlichen 
und  der  territorialen  Gliederung  darstellen  und  der  Beitrittszwang  bei 
ihnen  leicht  durchführbar  ist.  Der  Entwurf  giebt  dem  letzteren  Gedanken 
in  §  63  Abs.  1  auch  noch  eine  schärfere  Form,  indem  er  —  wie  auch 
besüglich   der   übrigen  Kassen   —    die  willkürliche  Kassenwahl   des  Ar- 


1)  Wie  Haber  S.  41  angiebt,  hat  sich  diese  BefOrchtung  nicht  bestätigt 

2)  Vergl.  VL  a.  Haber  a.  a.  0.  S.  36  a.  ff.,  S.  101—108. 
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beiters  betohiftokt  aut  den  Fall,  dafs  der  A^rbeiter  sich  einer  einge- 
schriebenen etc.  Hilfskasie  anschliefst^). 

Des  weiteren  ist  nicht  bu  yerkennen,  dafs  die  Errichtung  Ton  fie- 
txiebakrankenkasBen  bisweilen  geradcBu  eine  Notwendigkeit  ist,  z.  B.  bei 
gröiseren  Betrieben  in  isolierter  Lage  oder  bei  Anlagen  mit  besonders 
grofser  Erankheitsgefahr,  fUr  die  in  den  übrigen  Eassenformen  kein  Baum 
zu  finden  ist  Allerdings  kann  es  nicht  als  wünschenswert  angesehen 
werden,  wenn  in  einer  Stadt  bezw.  in  einem  Bezirk,  in  welchem  die  Be- 
triebe nahe  bei  einander  liegen,  schlieDilich  alle  mittleren  und  gröiseren 
Betriebe  sich  aus  der  Ortskrankenkasse  aussohliefsen.  Allein  dem  könnte 
man  leicht  abhelfen,  wenn  man  in  §  60  das  Beoht  bezw.  die  Pflicht  des 
Unternehmers  zur  Errichtung  einer  Betriebskrankenkasse  an  eine  gröfsere 
Arbeiteraahl  als  60  knüpft,  etwa  150  oder  200  oder  800.  Damit  würde 
man  zugleich  erreichen,  dafs  die  Gefahr  der  Leistungsfähigkeit  der  Be- 
triebskassen Terringert  wird.  Denn  diese  Gefahr  ist  besonders  grofs  bei 
kleinen  Kassen. 

Im  übrigen  giebt  das  jetzige  Gesetz  —  abgesehen  yon  der  Ansamm- 
lung Ton  Beserrefonds  —  schon  ein  Mittel  an  die  Uand,  dem  Eintritt 
der  Leistungsunfähigkeit  durch  Verminderung  des  Mitgliederbestandes  oder 
schlechte  Verwaltung  vorzubeugen,  da  nach  §  68  die  Schlielsung  bezw. 
Auflösung  der  Betriebskassen  möglich  ist.  Der  Entwurf  behält  diese  Mafa- 
regel  auch  mit  Becht  bei  und  hat  hierbei  nur  insofern  eine  Aenderung 
Torgesehen,  als  bezüglich  der  Verteilung  und  Verwendung  des  Vermögens 
der  Kasse  die  in  §  47  Abs.  5  aufgestellten  ergänzten  Vorschriften  für 
mafsgebend  erklärt  werden. 

Der  Entwurf  schafft  aber  noch  ein  weiteres  Mittel,  um  die  Leistungs- 
fähigkeit besser  zu  verbürgen.  Der  §  67*  erleichtert  nämlich  die  bisher 
nur  auf  sehr  umständlichen  Wegen  mögliche  Vereinigung  mehrerer  Be- 
triebskrankenkassen für  Betriebe  desselben  Unternehmers  sehr  wesentlich. 
Während  bisher  solche  Kassen  zunächst  nach  §  68  Abs.  8  aufgelöst  wer- 
den mufsten  und  erst  darnach  zu  einer  einheitlichen  Kasse  vereinigt  wer- 
den konnten,  genügt  es  künftig,  dafs  den  Vorschriften  des  §  64  Ziff.  2  ge- 
mäfs  ein  Kassenstatut  für  die  vereinigte  Kasse  errichtet  wird,  wobei  die 
Generalversammlungen  der  bestehenden  Kassen  als  Vertreter  der  beschäftig- 
ten Personen  gelten.  Es  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht  auch  aufserdem  den  Be- 
triebskrankenkassen das  Becht,  sich  zu  Bückversicherungs-  und  ähnlichen 
Verbänden  zu  vereinigen,  zuzugestehen  ist.  Damit  würde  ein  Mittel  ge- 
schaffen,  welches  bei  Krisen  und  Epidemien  voo  günstigster  Wirkung 
sein  mttfste. 

Dafs  die  Arbeiter  in  besonderem  Mafse  abhängiger  durch  die  Be- 
triebskassen werden  oder  gar  in  der  so  eifersüchtig  bewachten  Koalitions- 
freiheit Beschränkungen  erleiden,  kann  im  allgemeinen  nicht  angenommen 
werden.  Der  Arbeiter  ist  nach  den  geltenden  Bestimmungen  sicher,  daCs 
er,  wenn  er  den  Arbeitgeber  wechselt,  doch  ohne  weiteres  gegen  Krank- 
heiten versichert  ist^  sofern  er  nur  überhaupt  in  eine  versichernngspflicli- 
tige  Thätigkeit  eintritt     Er  kann  also  alle  Versuche  des  Arbeitgebers,  die 

1)  Im  flbrigen  ist  in  §  68  Abs.  2  nur  noch  die  schon  im  Anderen  Zusammenhange 
erwihnte  Einschaltung  fiber  die  JtritUche  Untersachnng  der  Beitrittsbtrechtiften  etc.  Tor- 
genommen. 


Digitized  by 


Google 


N«tSoiial5koiiomiiehe  QeMtigebiuig.  95 

KoalitioDBfralieit  einsaschräDkeD,  leicht  wirkungslos  maohen.  Im  übrigen 
find  solche  Befurohtangen  nur  erklärlich  durch  eine  gftns  unbegründete 
UebertragUDg  yereinselter  Ausschreitungen  auf  den  ganzen  Stand  der 
Unternehmer.  In  der  Kassen  Verwaltung  selbst  liegt  die  Gefahr ,  dafs  die 
Arbeiter  sich  nicht  hinreichend  Geltung  yerschaffen  könnten,  nicht  vor. 
Der  Unternehmer  kann  zwar  nach  §  64  Ziff.  8  den  Vorsitz  im  Vorstande 
und  in  der  Generalversammlung  ausüben;  aber  auf  die  Wahl  und  Zu- 
sammensetzung de«  Vorstandes  und  der  Generalversammlung  finden  sonst 
dieselben  Vorschriften  Anwendung,  wie  sie  bei  den  Ortskrankenkassen 
bestehen. 

Dafs  die  Arbeiter  freilich  vielfach  die  guten  Einrichtungen  des  Unter- 
nehmers mit  Mifstrauen  aufnehmen,  ist  leider  nur  zu  oft  zu  bemerken. 
Man  sollte  sich  aber  scheuen,  solchem  Mifstrauen  in  der  Krankenkassen- 
organisation nachzugeben,  da  es  in  seiner  Allgemeinheit  nicht  begründet 
ist  Im  vorliegenden  Falle  würde  damit  auoh  zugleich  ein  Mittel  beseitigt, 
durch  welches  den  Arbeitern  die  Last  der  Krankenversicherung  erleichtert 
werden  kann,  sei  es  durch  Uebernahme  eines  gröfseren  Beitragsanteiles, 
sei  es  durch  Zuwendung  von  Geschenken,  Stiftungen  etc.  seitens  des 
Arbeitgebers. 

Für  die  Bekämpfung  der  Simulation  sind  die  Betriebskassen  überdies 
von  besonderer  Wichtigkeit,  da  bei  ihnen  die  Verhältnisse  leichter  zu 
übersehen  sind  als  bei  ausgedehnteren  Kassen  ^). 

Nach  allem  erscheiot  es  als  das  Richtigste,  die  Betriebskassen  zwar 
nicht  überwuchern  zu  lassen,  aber  auch  nicht  ganz  zu  beseitigen,  sondern 
unter  hinreichenden  Garantieen  gegen  die  Gefahr  der  Leistungsuntähigkeit 
als  ein  vollberechtigtes  Glied  der  jetzigen  Organisation  zu  erhalten,  zu- 
mal sie  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  nach  der  Krankenkassenstatistik  den 
Vergleich  mit  den  Ortskrankenkassen  nicht  au  scheuen  haben« 

Für  den  bisher  im  Gesetz  nicht  besprochenen  Fall,  dafs  ein  Betrieb 
eines  Unternehmers,  der  für  seine  verschiedenen  Betriebe  eine  gemein- 
same Betriebskasse  errichtet  hat,  in  die  Hände  eines  anderen  Unterneh- 
mers übergeht,  enthält  der  §  67^  eine  Beihe  von  Vorschriften,  die  im 
allgemeinen  zweckmäfsig  sind  und  namentlich  eine  vorzeitige  Auflösung 
des  Versicherungs Verhältnisses,  sowie  eine  Gefährdung  der  finanziellen 
Lage  der  Kasse  rerhindem.  Nur  die  Ziffer  2  des  §  67^  mufs  klarer 
gelafst  werden.  Sie  betrifft  die  Deckung  eines  etwaigen  Fehlbetrags,  der 
naeh  den  Motiven  demjenigen  Unternehmer  zur  Labt  fallen  soll,  der  den 
Antrag  auf  Ausscheidung  des  in  andere  Hände  übergegangenen  Betriebes 
stellt  Dies  kann  sowohl  der  neue  als  auch  der  alte  Betriebsinhaber  sein. 
Zifll  2  sprieht  aber  nur  von  dem  Fall,  dafs  der  neue  Inhaber  den  An- 
trag stellt.     Die  nötige  Ergänzung  ist  mit  leichter  Mühe  vorzunehmen  ^). 


1)  Vergl.  meine  Broschfire  ,tUeber  die  Simnlation  bei  den  Krankenkasaen**,  11.  Aufl., 
Aaehea  1886. 

2)  Man  brancht  nur  an  tagen :  „Ergiebt  sich  ein  Fehlbetrag,  so  ist  der  auf  die  aus- 
sebeidenden  Mit^eder  entfallende  Anteil  desselben  von  denjenigen  Unternehmer  bu 
deckaa,  der  den  Antrag  auf  Aoascheidung  gestellt  hat** 
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D.     InnuDgB-  und  Baukrankenkasien,  Knappschaftt- 

kaiseo. 

Da  die  InnungskraDkenkasseo  ebenfalls  die  berufliche  Gliederung  mit 
der  territorialen  TerschmelBen ,  so  sind  sie  an  sich  ein  passendes  Glied 
in  der  Reihe  von  Eassenformen,  wie  sie  durch  das  Ges.  t.  15.  Juni  1883 
Torgesehen  sind.  Sie  hätten  deshalb  auch  von  Tomherein  als  Zwangs- 
kassen ToU  anerkannt,  also  mit  dem  Beitritts£wang  ausgerüstet  und  auch 
besüglioh  des  Eintrittsgeldes,  der  Karenzzeit,  der  Ueberrersicherung  und 
der  Wirkungen  etwaiger  Herabsetsungen  der  Eassenleistungen  (§  26  und 
26*)  den  sonstigen  Zwangskrankenkassen  gleichgestellt  werden  müssen. 
Das  war  im  Gesetz  yersäamt,  wird  aber  in  §  73  des  Entwurfs  nachgeholt 
Die  Einzelheiten  interessieren  hier  nicht  Es  sei  nur  erwähnt,  dafs  der 
Beitrittszwang  sich  nicht  nur  auf  die  Gehilfen  und  Lehrlinge  (§  97^  der 
Gew.-Ordn.),  sondern  auf  sämtliche  yersicherungspflichtige  Arbeiter  ete. 
des  Innungsmitgliedes  erstreckt.  Versicherungspflichtige  Personen,  deren 
Arbeitgeber  der  Innung  erst  nach  deren  Errichtung  beitreten,  gehen  erst 
mit  Beginn  des  neuen  Bechnungsjahres  in  die  Innungskrankeakasse  über. 
Inkonsequenterweise  ist  dieser  Uebergang  aber  in  §  73  Abs.  3  durch  die 
Worte  „sofern  der  Arbeitgeber  3  Monate  zuTor  dem  Vorstande  der  Orts- 
krankenkasse seinen  Eintritt  in  die  Innung  nachgewiesen  hat*',  von  dem 
Belieben  des  Arbeitgebers  abhängig  gemacht  Dem  Beitrittszwang  ent- 
sprechend müfste  statt  dessen  gesagt  werden:  „Der  Arbeitgeber  ist  Ter- 
pflichtet,  3  Monate  zuvor  dem  Vorstande  der  Ortskrankenkasse  seinen 
Eintritt  in  die  Innung  nachzuweisen." 

Wünschenswert  wäre  es,  die  Zulässigkeit  der  Errichtung  yon  Innungs- 
krankenkassen an  eine  gewisse  Mindeetzahl  Ton  Mitgliedern,  etwa  100 
zu  binden,  damit  die  Bildung  leistungsunfähiger  Kassen  yerhindert  werden 
kann.  Bezüglich  der  Baukrankenkassen  und  der  Knappschaftskassen  sind 
Aenderungen  nicht  vorgesehen.  Beide  ruhen  auf  den  bisher  als  mafs- 
gebend  anerkannten  Prinzipien;  sie  sind  Zwangskassen,  die  beruflich  und 
territorial  gegliedert  sind. 

E.     Hilfskassen. 

Die  schwierigste  Frage  der  reichsgesetzlichen  Zwangskrankenyersiche- 
rung  war  und  ist  diejenige,  welche  Stellung  den  eingeschriebenen  bezw. 
auf  Grund  landesrechtlicher  Vorschriften  errichteten  Hilfskassen  anzu- 
weisen sei,  da  letztere  ihrer  Natur  nach  als  PriTatTersicherungsanstalten 
gelten  müssen  und  deshalb  auch  ganz  andere  Bedürfinisse  haben,  als  die 
organisierten  Zwangskassen. 

Das  Gesetz  umging  diese  Schwierigkeiten,  indem  es  den  Grund- 
satz aufstellte,  dals  die  Angehörigen  der  Hilfskassen  Ton  der  Verpflich- 
tung, einer  der  anderen  Kassenformen  beizutreten,  ohne  weiteres  befreit 
sind,  sofern  die  Hilfskasse  die  Mindestleistungen  der  Gemeindekranken- 
yersicherung  am  Sitz  der  Hilfskasse  gewährt;  an  Stelle  der  ärztlichen 
Behandlung  und  Arznei  konnte  dabei  das  Krankengeld  um  ^/^  des  orts- 
üblichen Tagelohnes  erhöht  werden,  so  dafs  im  ganzen  eine  Geldunter- 
stützung  mindestens  in  Höhe  ron  '/^  des  ortsüblichen  Tagelohnes  am 
Sitze  der  Kasse  zu  gewähren  war. 


Digitized  by 


Google 


Naüonalökonomiscbe  OefteUj^ebung.  97 

Der  jetsige  Entwurf  giebt  sich  etwas  mehr  Mühe,  diese  sohwierigste 
Trage  des  ganzen  Gesetzes  za  lösen.  Um  den  Zusammenhang  nicht  zu 
xerreÜBen,  müssen  die  sämtlichen  hierher  gehörigen  Bestimmungen  an 
dieser  St^e  berücksichtigt  werden.  Der  Entwurf  hält  im  Prinzip  daran 
last,  dafs  die  Mitgliedschaft  bei  einer  Hilfiikasse  unter  gewissen  Yoraus- 
setsungen  tob  der  Verpflichtung,  einer  Zwangskasse  anzugehören,  befreit 
und  hat  deshalb  regelmässig  das  Prinzip  des  fieitrittszwanges  in  §  4  Abs.  1, 
•§19  Abs.  2  u.  5  u.  §  68  Abs.  1  durch  einen  Vorbehalt  bezüglich  der 
Uilfakassen  durehbrocben.  Er  sucht  aber  zunächst  eiue  genauere  Er- 
mittlung des  Personenstandes  der  Hilfskassen  herbeizu-^ 
führen  durch  folgende  Neuerungen. 

Im  §  49  Abs.  1  wird  dem  Arbeitgeber  die  Anmeldepflicht  für  alle 
Arbeiter  ohne  Ausnahme  auferlegt,  so  dals  also  auch  die  Hilfskassen- 
«milglieder  zunächst  zq  den  Zwangskassen  anzumelden  sind.  Dadurch  ent- 
geht der  Arbeitgeber  der  Gefahr,  yersicherungspflichtige  Personen,  von 
«denen  er  irrtümlich  annimmt,  dafs  sie  einer  Hilfokasse  angehören,  nicht 
anzumelden ;  es  fällt  aber  auch  für  ihn  die  Versuchung  weg,  seine  Arbeiter 
^om  Beitritt  zu  einer  Hilfskasse  su  veranlassen  in  der  Absicht,  sich  der 
Mühewaltung  der  Anmeldung  zu  entziehen. 

Welche  yon  den  angemeldeten  Arbeitern  der  Hilfskasse  angehören 
und  welchen  ey.  nach  §  26*  Abs.  1  des  Entwurfs  im  Falle  der  Doppel- 
yersicherung  die  statutenmäfsige  Unterstützung  verkürzt  werden  mofs, 
ist  leicht  festzustellen,  wenn  gemäfs  §  26*  Ziff.  1  des  Entwurfs  jedes  Mit- 
glied bei  Verlust  seiner  Ansprüche  durch  Statut  gezwungen  wird,  seine 
sonstigen  Versicherungsverhältnisse  anzumelden.  Da  nach  dem  jetzigen 
Entwurf  eine  Wahl  der  Arbeiter  zwischen  den  verschiedenen  Zwangs- 
kassen ausgeschlossen  ist,  so  beschränkt  sich  die  praktische  Bedeutung  des 
'§  26*  Abs.  1  und  &ff.  1  —  abgesehen  von  Versicherungen  bei  Privat- 
versicherungsanstalten,  die  niemand  sonst  etwas  angehen  —  auf  die  Fälle, 
dafs  versicherungspflichtige  Arbeiter  anfser  der  Zwangskasse  auch  noch 
^ner  Hilfskasse  angehören. 

Die  Feststellung  deijenigen  Personen,  die  aus  der  HilfiBkasse  wieder 
anaaoheiden,  erfolgt  nach  §  49^  durch  die  Hilfskassen  der  in  §  75  be- 
zochneten  Art,  d.  h«  durch  diejenigen  Hilfskassen,  welche  sich  des  Vor- 
ref^tes  erfreuen,  dafs  ihre  Mitglieder  von  dem  Beitritt  zu  einer  Zwangs- 
kaaae  befreit  sind.  Diese  Hilfskassen  müssen  binnen  einer  Woche  jedes 
Auascheiden  eines  versicherungspflichtigen  Mitgliedes  bei  der  gemeinsamen 
Meldestelle  bezw.  der  Aufsichtsbehörde  des  letzten  Beschäftigungsortes  des 
Ausscheidenden  anmelden. 

Die  Unterlassung  der  Abmeldung  macht  nach  §  50  Abs.  1  ^)  die 
Hilfskasse  ersatzpflichtig  für  die  Aufwendungen  der  Zwangskassen  zu 
gUQsten  der  betreffenden  Personen  und  zieht  nach  §  81  eine  Geldstrafe 
bis  zu  20  Mk.  nach  sich. 

Weiter  regelt  der  Entwurf  des  näheren  die  Entscheidung  darüber, 
ob  eine  Hilfskasse  den  Anforderungen  des  §  75  genügt,  also 
«of  das  dort  eingeräumte  Vorrecht  Anspruch   hat.      Es   soll   nach  §  75* 


1)  Im  ReichsAnseiger  ist  an   dieser  Stelle   irrtümlich   auf  §  49«  Besag   genommen. 
Dritte  Folg«  Bd.  I   (LVI).  7 
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den  Eaasen  eine  amtliche  Bescheinigung  hierüber  ausgestellt  werden  yoi^ 
der  Landessentralbehörde  bezw.  —  wenn  der  Beiirk  der  Hilfskasse  sieh 
über  das  Gebiet  eines  Bundesstaates  hinaus  erstreckt  —  Tom  Beichs- 
kansler,  so  da£s  eine  Einheitlichkeit  des  Yerfahreas  ersielt  ist  und  der 
Schlulsahsats  des  Art.  3  des  Gesetzes  yom  1.  Juni  1884  überflüssig  wird 
(vergl«  §  75^  Abe.  8  d.  Entw.)*  Die  näheren  Einielheiten  über  Versagung^ 
Erneuerung,  Veri^entlichung  und  Nachweis  der  Bescheinigung  in  Streit- 
füllen  seien  übergangen. 

Durch  den  §  76  des  Entwurfs  werdeu  endlich  auch  die  Yorschriften 
des  §  67  auf  die  Hilfskassen  ausgedehnt,  so  dafs  deren  durch  nichts  ge- 
rechtfertigte Sonderstellung  in  dieser  Hinsicht  (Regrefsansprüohe  der  Ge- 
meioden  etc.)  beseitigt  wird. 

Alle  diese  Yorschriften  gelten  sowohl  fir  die  eingesebriebenen  Hilfs- 
kassen, als  auch  für  diejenigen  auf  Grund  laodesrechtlicher  Yorschriften^ 
errichteten  Hilfskassen,  deren  Statut  von  einer  Staatsbehörde  genehmigt 
ist  und  über  die  Bildung  eines  Reservefonds  Bestimmungen  enthält,  die 
den  Yorschriften  des  §  82  und  88  des  Gesetzes  entsprechen.  (YergL  §  75 
Abs.  2.) 

Die  bisher  besprochenen  Aenderungen  sind  an  sich  zweckmäfsig,  wenn 
an  dem  schon  erwähnten  grundsätzlichen  Standpunkt  des  Entwurfs  fest- 
gehalten wird;  sie  stehen  und  ffiUen  aber  mit  der  später  noch  zu  erör- 
ternden Frage,  ob  das  bisherige  Yorrecht  der  Hilfskassen  aufrecht  er- 
halten werden  soll  oder  nicht  Der  Entwurf  will  das  erstere,  knüpft  das 
Yorrecht  aber  in  §  76  Abs.  1  an  andere  Bedingungen,  ak  das  geltende 
Gesetz.     Diese  Bedingungen  sind  nach  dem  Entwurf 

1)  dafs  die  Hilfskassenmitglieder ,  welche  ihre  Befreiung  vom  Bei- 
trittszwang  wünschen,  einen  ausdrüekUchen  Antrag   dieserhalb  stellen; 

2)  dafs  die  betr.  Hilfskasse  die  in  §  6  bezeichneten  Mindestleistungen 
nach  den  Yerhältnissen  des  Beschäf tigungsortes  gewährt; 

8)  dafs  die  betr.  Hilfskasse  die  ärztliche  Behandlung  und  Arznei  in 
natura  gewährt. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  klar,  dafs  die  angegebenen  8  Bedingungen 
in  scharfen  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Yerflahren  treten.  Diese  Be- 
stimmungen sind  es  denn  auch,  die  in  der  Presse  und  in  Yersammlnngen 
auf  das  Eifrigste  besprochen  werden.  Wir  sind  hier  an  dem  allerschwie- 
rigsten  Problem  des  Gesetzes  angelangt,  und  deshalb  ist  es  nötig,  etwns 
näher  auf  das  Für  und  Wider  einzugehen. 

Was  die  unter  l  genannte  Bedingung  anlangt,  so  hat  dieselbe  un- 
zweifelhaft zur  Folge,  daCi  jeder  Arbeiter  und  jeder  yersicherungspflieb- 
tige  Handlungsgehilfe  zuerst  und  an  und  für  sich  Mitglied  der  Zwangs- 
kasse  ist  und  so  lange  bleibt,  bis  er  den  Antrag  auf  Befreiung  stellte 
Bisher  bedurfte  es  dieser  Formalität  niohi  und  es  ist  zuzugeben,  dafs 
dies  zu  manchen  Weiterungen  führen  mufste.  Insofern  durch  diese  Neue- 
rung nur  bezweckt  wird,  Irrtümer  über  das  Yersieherungsyerhältnis  aua- 
zuschliefsen,  ist  dagegen  nichts  zu  erinnern.  Diese  Absicht  tritt  aber  in 
den  Motiven  fast  ganz  in  den  Hintergrund.  Die  Motiye  gehen  nämlich 
davon  aus,  dafs  nach  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  die  Mitglieder  der  freien 
Hilfskassen  nicht  nur  die  Yerpflichtung,   sondern   auch   das  Recht  zum. 
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Beitritt  zu  einer  Zwangskasse  u.  s.  w.  rerlieren,  also  leiiterer  nicht  \m* 
treten  können,  selbst  wenn  sie  wollten  (§4,  §  19  A.bs.  2».§  63  Abs.  1), 
und  der  Entwurf  will  nun  dieses  Becht  unbedingt  sttherstellen.  Dies 
Becht  dürfte  indes  schon  jetzt  unbestreitbar  sein«  Aus  den  Yorsehriften 
der  §§  19  Abs.  2,  63  Abs.  1  und  76  folgt  nichts  anderes,  als  da£s  generell 
die  Verpflichtung  zum  Beitritt  zu  einer  Zwangskasse  besteht,  dals  aber 
ausnahmsweise  die  »»Yerpflichtung''  hinfiOlig  wird,  wenn  der  Arbeiter 
nachweist,  dafs  er  zu  einer  Hilfskasse  gehört.  Dafs  er  wegen  seiner 
MitgUedsehaft  bei  der  Hilfskasse  yon  den  Zwangskassen  ausgeschlossen 
Bciy  ist  nirgends  gesagt.  Derjenige,  der  Ton  der  Ausnahme  keinen  4^ 
brauch  machen  will,  kann  also  schon  nach  dem  Wortsiune  des  Beebtes 
nicht  beraubt  sein,  einer  Kasse  beizutreten,  der  er  der  Begel  na^  ange- 
hören mu£9  und  der  er  auch  als  Hilfskassenmitglied  beizutreten  Ter« 
pflichtet  ist,  wenn  er  den  Nachweis  nicht  führt  Zudem  ist  duvoh  §  26 
Abs.  6  des  Gesetzes  die  Doppelyersicherung  allgemein  für  zulässig  vklärt. 
Bas  Becht,  einer  Zwangskasse  beizutreten,  hostet  demnadi  bereits^), 
braucht  also  nicht  erst  sichergestellt  zu  werden.  Zum  Zweek  dieser 
Sicherstellung  war  es  auch  keineswegs  nötig,  die  Hältskassenmitglieder 
zunSohst  gesetzlich  zu  Mitgliedern  der  Zwangskasseo  zu  erklären.  Nicht 
mit  TJnreeht  fürchtet  man,  dafs  diese  Torläuflge  MitgMedsehaft  thatsäch- 
lich  Tielfaeh  zu  einer  endgültigen  werden,  also  den  Hil&kassen  fiele  Mit- 
glieder entziehen  würde.  Zudem  ist  es  inkonsequent,  durrii  §  75  alle 
Hilfekaasenmitglieder  zu  einer,  wenn  anch  Torübergehenden  Doppelrer- 
siehenmg  gesetzlich  zu  zwingen,  wenn  man  die  Doppdiversiehexuag,  wie 
§  26*   zeigt,  beschränken  will. 

Die  oben  unter  2  u.  8  angeführten  Aenderungen  des  ^  75  Abs.  1 
beruhen  auf  dem  Gedanken,  dafs  die  Bevorrechtung  der  freien  HiUb« 
kassen  in  $  75  nur  dann  gerechtfertigt  ist,  wenn  dieselben  mindeslens 
das  gewäluren ,  was  die  Oemeindekrankenversicherung  nach  §  6  lostes 
mnfs.  Dieser  Grundsatz  ist  in  §  75  des  Gesetzes  unniittdibar ,  naek- 
dem  er  aufgestellt»  Terletzt  worden.  Die  in  §  6  bezeichneten  Leietangen 
der  Gemeindekrankenversicherung  richten  sich  nach  dem  ortsüblichen 
Tagelohn  des  Beschäftigungsortes;  die  Mindestleistungen  der  Hilfskassen 
dagegen  sollen  gemäfs  §  75  des  Gesetzes  nach  dem  ortsäbliehen  Tagelohn 
des  Sitzes  der  Kasse  bemessen  werden.  Die  einen  sagen  nun,  darin  liege 
ein  Vorteil  für  ddie  Mitglieder  der  Hilfskaseen ,  da  der  Sitz  derselben 
meist  an  grof^en  Plätzen  mit  hohen  ortsüblichen  Tsgelöhnen  ist,  woduseh 
die  Unterstützungen  in  die  Höhe  getrieben  werden.  Die  anderen  be- 
haupten dagegen,  dafs  manehe  Hilfskassen  seit  Briefs  des  Gesetzes  ihren 
^itz  gerade  nach  Orten  mit  niedrigen  ortsüblichen  Tagelöhnen  verlegt 
haben.  Dieser  Streit  ist  indes  müfsig.  Entscheidend  mufs  aetn,  dafs 
die  Leistungen  der  beiderseitigen  Easseneinrichtungen  sich  entspiechen 
müssen.  Deshalb  war  es  ganz  berechtigt,  dafs  schon  bei  der  Beratung 
des  Gesetzes  das  Streben  bestand,  die  in  §  75  yorgesehenen  erforder- 
lichen   Mindestleistungen   der   Hilfskassen   nach    den    ortsüblichen   Tage- 


1)  Miigdan  n.  Frennd  a.  a.  O.  fahren  unter  No.  106  eine  Entscbeidnng  in  entgegen- 
gesetxtem  Sinne  sn,  die  sich  aber  eines  Eingehens  auf  §  26  Abs.  8  gans  enthalt 
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lohnen  des  Besohäftigangsortes  zu  bemessen.  Man  hat  naoh  den  Motiven 
davon  Abstand  genommen,  weil  man  die  Schwierigkeiten  als  zu  groCs 
ansah  und  annahm,  es  werde  den  Hilfskassen  an  einer  sicheren  Grund- 
lage zur  Bemessung  ihrer  Unterstützungen  fehlen.  Derselbe  Einwand 
wird  auch  neuerdings  wieder  erhoben.  Oegenäber  den  Berufsgenossen- 
Schäften  hat  man  bei  Erlafs  des  Unfallversicherungsgeseties ,  also  nur 
etwa  1  Jahr  nach  Erlafs  des  Erankenkassengesetzes ,  eine  solche  Eüok- 
sicht  nicht  walten  lassen,  und  diesen  macht  die  Eedmung  nach  ortsüb- 
lichen Tagelöhnen  für  die  Beschäftigungsorte  keine  Schwierigkeiten.  An- 
ders wird  es  bei  den  Hilfskassen  auch  nicht  sein,  zumal  es  an  übersicht- 
lichen Zusammenstellungen  der  ortsüblichen  Tagelöhne  nioht  fehlt. 

Von  viel  gröüserer  praktischer  Tragweite  ist  die  dritte  Aenderung, 
also  die  Beseitigung  des  Vorrechts  der  Hilfskassen,  dafs  sie  an  Stelle  der 
ärztlichen  Behandlung  und  Arznei  ^/^  des  ortsüblichen  Tagelohns  mehr 
an  Krankengeld  zahlen  dürfen.  Diese  Bestimmung  spielt  eine  sehr  grolae 
Bolle  in  den  Erörterungen  der  Tagespresse  über  den  „Feldzug"  gegen 
die  Hilfskassen ,  Erörterungen,  die  sich  freilich  auf  die  Gründe  der  Be- 
gierung  wenig  einlassen. 

Die  Begierung  beruft  sich  für  die  yorgeschlagene  Aenderung  nament- 
lich auf  das  Interesse  des  Arbeiters  selbst.  Sie  greift  zunächst  auf  die 
schon  öfter  aufgestellte  Behauptung  zurück,  daüs  die  Erhöhung  des 
Krankengeldes  um  ^/^  des  ortsüblichen  Tagelohnes  bei  weitem  nicht  im- 
stande sei,  einen  Ersatz  für  die  in  natura  gewährte  Arznei  und  ärztliche 
Behandlung  zu  bieten  ^).  Diese  Behauptung,  die  schon  frühzeitig  zu  dem 
Antrag  auf  Erhöhung  der  an  Stelle  der  Arznei  und  ärztlichen  Behand- 
lung zu  gewährenden  Unterstützung  geführt  hatte,  wird  in  den  Motiven 
belegt  durch  einen  Vergleich  der  1886,  1887  und  1888  in  der  Gemeinde- 
kranken Versicherung ,  den  Orts-  und  den  Betriebskrankenkassen  entstan- 
denen Ausgaben  für  Arzt  und  Arznei  einerseits  und  für  Krankengeld 
andererseits'). 

Hierbei  ergiebt  sich  in  der  That,  dafs  ^/^  des  ortsüblichen  Tage- 
lohnes ein  durchaus  ungenügender  Ersatz  der  ärztlichen  Behandlung  und 
Arznei  ist.  Die  für  letztere  aufgewandten  Summen  übersteigen  bei  den 
genannten  Kassenformen  zusammen  regelmäfsig  die  Aufwendungen  für 
Krankengeld  und  dieselbe  Erscheinung  tritt  auch  bei  der  Gemeinde- 
krankenversicherung und  den  Betriebskassen  zu  Tage;  nur  die  Orta- 
krankenkassen  geben  für  Arznei  und  Arzt  etwas  weniger  aus  als  für 
Krankengeld,  aber  die  Summen  kommen  sich  sehr  nahe.  Aehnlich  ist 
es  —  was  die  Motive  nicht  angeben  —  bei  den  Bau-  und  Innungs- 
krankenkassen,  so    dab  es  sich  um  eine  allgemeine  Erscheinung  handelt. 

Demnach  sind  die  Hilfskassenmitglieder,  soweit  deren  Kasse  nicht 
sehr  erheblich  über  das  in  §  75  seither  vorgesehene  Mindestmafs  des 
Krankengeldes   hinausgeht,   schlechter    gestellt  als   die  Zwangskassenmit^ 


1)  Siehe  n.  a.  Haber  a.  a.  O.  S.  51 ;  MitteiloDgen  des  Ver.  snr  Wahrg.  der  ge- 
meinsamen wirtachaftL  Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen  1887  ,  Heft  9 ,  S.  856, 
Heft  lO/il,  S.  478  n.  a.  m. 

2)  Die  Summe  des  letsteren  fQr  1888  ist  im  Beichsanteiger  und  verschiedenen  Ab- 
drücken irrtflmUch  auf  80  798  808  M.  angegeben  anstatt  auf  20  079  808  M. 
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glied«r  und  können  jedenfalls  mit  ^/^  des  ortsübliehen  Tagelohnes  Arzt 
imd  Arznei  nicht  bestreiten,  zumal  sie  nicht  —  wie  die  Krankenkassen 
—  durch  Yerträge  mit  Aerzten  und  Apotheken  die  bezüglichen  Auf- 
wendungen yermindem  können.  Ein  Ausgleich  ist  also  nötig.  Diesen 
durch  Erhöhung  der  baren  Geldunterstützung  zu  schaffen,  ist  nicht  zweck- 
mäfsigy  da  dies  nur  dazu  anreizt,  das  Geld  für  andere  Zwecke  zu  yer- 
wenden.  Mit  Becht  betonen  die  MoÜTe,  dafs  es  nötig  sei,  cüe  recht- 
zeitige Heranziehung  ärztlicher  Hilfe  und  die  Verwendung  genügender 
und  angemessener  Arzneimittel  in  den  Arbeiterkreisen  möglichst  zu  yer- 
breiten. 

An  sich  ist  demnach  der  Vorschlag  des  Entwurfs  nicht  anzufechten, 
solange  man  die  Hilfskassen  nach  den  bisherigen  Prinzipien  behandeln 
will,  und  wenn  man  dagegen  einwendet,  dafs  nunmehr  die  Hilfskassen- 
mitglieder  auf  einige  wenige  Aerzte  beschränkt  werden  würden  und  dab 
die  Zwangskassen  in  Bezug  auf  Arzt  und  Arznei  übermäfsig  zu  sparen 
suchen,  so  übersieht  man,  dafs  es  den  Hilfskassen  roUkommen  frei  steht, 
in  dieser  Hinsicht  mehr  und  besseres  zu  leisten  als  die  übrigen  Zwangs- 
kaasen. 

Auch  der  Einwand,  dafs  die  Hilfskassen  ihre  Bamnterstützungen  so 
yiel  höher  als  die  Zwangskassen  halten,  dafs  die  Erkrankten  ausreichend 
auch  für  Arzt  und  Arznei  sorgen  können,  findet  in  den  Thatsaohen  keine 
Stütze.  Nach  der  ErankenkaasenstatiBtik  stehen  die  beiden  Arten  von 
Hilfskassen  in  Bezug  auf  die  Krankheitskosten  bei  der  Verteilung  auf  den 
Kopf  der  Mitglieder  sowie  auf  je  100  Mitglieder  hinter  den  Betriebs- 
und Baukrankenkassen  und  bei  der  Verteilung  auf  den  Kopf  der  Mitglie- 
der nud  auf  1  Krankheitstag  gar  hinter  den  Orts-,  Bau-,  Innungs-  und 
Beiriebskrankenkassen  nicht  unwesentlich  zurück.  Auch  in  Bezug  auf 
den  Prozentsatz  der  Krankheitskosten  yon  allen  Ausgaben  werden  die 
eingeschriebenen  Hilfskaasen  von  den  Betriebs-  und  Baukrankenkaasen 
und  der  Gemeindekrankenrersicherung,  die  auf  Grund  landesrechtlicher 
Voraehrifien  errichteten  Hilfskassen  aufserdem  noch  yon  den  Ortskranken- 
kaasen  übertroffen. 

Jedenfalls  sind  die  bisherigen  Leistungen  der  Hilfskassen  nicht  der- 
art, dafs  mit  Sicherheit  die  yoUe  Gleichmäfsigkeit  mit  den  gesetzlichen 
Leistungen  der  Zwangskrankenkassen  bei  dem  bisherigen  Verfahren  yer- 
bürgt  werden  könnte. 

Andererseits  ist  aber  nicht  zu  yerkennen ,  dafs  die  Ausgaben  der 
Hilfakassen  nicht  unerheblich  gesteigert  werden,  wenn  sie  sich  yon  der 
Gewährung  der  Arznei  und  ärztlichen  Hilfe  nicht  mehr  so  billig  wie 
bisher  loskaufen  können  und  wenn  sie  nicht  in  anderer  Hinsicht  die 
Leistungen  einschränken.  Es  ist  deshalb  in  der  That  Grund  zu  der  Be- 
fürchtung yorhanden,  dafs  die  Existenz  mancher  Hilfskassen  durch  die 
jetsigen  Vorschläge  des  Entwurfs  gefährdet  werden  kann,  und  ob  die 
Möglichkeit  einer  Auswahl  der  aufzunehmenden  Mitglieder  einen  hin- 
reichenden Ausgleich  schaffen  wird,  läfst  sich  nicht  allgemein  yoraus- 
■agen.  Durch  den  Entwurf  wird  also  eine  auf  der  freien  Initiative  der 
Arbeiter  beruhende  Einrichtung  yor  erschwerte  Lebensbedingungen  ge- 
atellt)  und  das  ist  zu  bedauern.     Die  Hilfskassen  sind  eigene  Schöpfungen 
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der  Yenioherten,  die  in  mancher  Besiehimg  bahnhrechend  gewirkt  haben» 
sie  werden  getragen  ron  der  eigenen  Kraft  der  Beteiligten  ohne  XJnt«r* 
Btütsnng  der  Unternehmer,  sie  sind  —  oder  waren  es  bisher  wenigstens 
—  selbstäodig  in  ihrer  Terwaltung  und  werden  jedenfalls  Ton  den  V^r- 
sioherten,  in  der  Begel  also  von  den  Arbeitern  allein  verwaltet  Ist 
die  Verwaltung,  die  6,86^/0  ällmr  Ausgaben  bei  den  landesreohtUohen  und 
7,69  ®/o  boi  den  eiitgeschriebenen  Hilfskassen  beansprucht,  auch  nicht 
billiger  als  die  der  Betriebs-  und  Baukrankenkassen  (0,69  bezw.  2,04^/o)> 
80  ist  sie  do<^  billiger  als  die  der  Orts-  und  Innungskrankenkassen 
(9,06  besw.  9,76  ^/o)-  Kurz,  man  kann  es  den  beteiligten  Kreisen  an 
sieh  nidit  yerdenken,  /wenu  sie  stolz  auf  diese  Einrichtungen  sind  und 
jede  Beeinträohtigumg  derselben  schwer  empfinden. 

Die  Einwendungen,  die  man  gegen  die  Hilfskassen  erhoben  hat^  sind 
freilich  zum  Teil  nicht  bedeutungslos.  Viele,  wenn  auch  keineswegs  alle 
dieser  Kassen  sind  Stützpunkte  der  Sozialdemokratie.  Sie  rerziehten 
auf  das  Zusammenwirken  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer,  das  sozial- 
politisch sehr  wertYoUr  ist*;  sie  haben  in  Bezug  auf  ihre  Sicherheit  manche 
Bedenken  und  es  läfst  sich  auch  bezweifeln,  ob  es  von  dem  Arbeiter 
immer  wirtsdtaftiioh  gehandelt  ist,  sich  in  Bezug  auf  die  Versicherung 
jeder  fremden  Hilfe  zu  entschlagen. 

Keiner  dieser  Emwände  berechtigt  indes  dazu,  die  eigenen  Schöpfun- 
gen der  Arbeiter  zu  beseitigen,  sofern  sie  nicht  ausschliefslidi  oder  vor- 
wiegend politische  Zwecke  unter  dem  Deckmantel  der  Krankenrersiche- 
rung  verfolgen.  Freilich  ist  der  Qedanke,  die  Hilfskassen  zu  beseitigen, 
oft  genug  aufgetaucht,  er  beruht  aber  vorzugsweise  auf  der  vollständig 
verkehrten  Stellung,  die  das  Krankenkassengesetz  den  Hilfskassen  ange- 
wiesen hat.  Kassen,  die  keine  Arznei  und  keine  ärztliche  Hilfe,  keine 
Wochenbettunterstttlzang  und  kein  Sterbegeld  zu  gewähren  brauchen,  die 
vielmehr  alle  Kraft  auf  die  Baronterstützung  des  Erkrankten  werfen 
können  und  dadurch  eihen  grofsen  Beiz  ausüben,  Kassen,  die  sich  ihre 
Mitglieder  aussuchen  und  schlechte  Risiken  abweisen  können,  sind  in  der 
That  eine  sehr  gefahrliche  Konkurrenz  für  die  Zwangskassen,  die  in  allen 
diesen  Beziehungen  ungünstiger  gestellt  sind,  sofern  beide  nebeneinander 
für  dasselbe  Ziel  arbeiten  müssen.  Hierin  liegt  auch  die  gefahrliche 
Möglichkeit,  dafs  ein  Unternehmer  seine  Arbeiter  zum  Beitritt  zu  einer 
Hilfskasse  zu  veranlassen  und  sich  dadurch  von  den  Lasten  zu  befreien 
vermag,  die  sein  Konkurrent  tragen  mufs.  Alle  diese  Mifsstande  rühren 
aber  lediglich  davon  her,  dafs  das  Gesetz  vom  15.  Juni  1888  versucht 
hat,  die  Hilfskassen  in  den  Bahmen  des  Gesetzes  einzuspannen;  dafs  der 
neue  Entwurf  dieses  Bestreben  in  noch  schärferer  Form  fortsetzt,  ist  der 
gröfste  Mifsgriff,  den  er  begehen  konnte. 

Man  mag  die  Hilfskassen  gut  oder  schlecht  beurteilen,  das  eine  mufa 
jeder  Unbefangene  zugeben,  dafs  die  Hilfskassen  in  den  Bahmen  der  vom 
Gesetz  geschaffenen  Organisation  nicht  hineinpassen.  Diese  Organisation 
beruht  auf  dem  Grundsatz,  dafs  der  einzelne  Arbeiter  nicht  nach  Be- 
lieben sich  irgend  eine  Kassenform  auswählen  kann,  dafs  er  vielmehr 
lediglich  durch  die  Thatsache  seines  Eintritte  in  eine  versicherangspflich* 
tige  Thätig^eit  von  vornherein  Mitglied  derjenigen  Kasse  ist,   welche  ii^ 
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«lem  betr.  Besirk  für  dies«  Besohäfdgiiiigsart  errichtet  ist.     Für  die  Tom 
^esds  geeohaffenen  Organisatioiisformeii  besteht   also   der  Beitrittszwang» 
wählend  fdr  die  Hilfskassen  nur  die  BeitrittiberechtigaDg  besteht.      An- 
dererseitB  sind  die  auf  dem  Oeseti  beruhenden  Eörpersohaften  verpflichtet, 
^  ihrer  Beschäftigung  nadi  zu  ihnen  gehörigen  Personen  aufzunehmen, 
d.  h.  es   besteht   —   als    notwendige  Ergänzung   des  Beitrittszwangs  der 
Arbeiter  —  der  Aufnahmezwang  für  die  in  Betracht  kommenden  Kassen. 
Bei  den  Hilfskassen  dagegen  ist  von  einem  Aufhahmezwang   keine  Rede. 
Die  auf  dem  Gesetz    beruhenden  Organisationen   setzen  das   Zusammen- 
wirken von    Arbeitgebern   und   Arbeitnehmern  bei   der  Verwaltung   und 
den  Beiträgen  voraus,   die  Hilfakaasenverwaltung   liegt  lediglich   in    den 
Händen  der  Arbeiter,  die  auch  die  ganze  Beitragslast  tragen.     Die  ersteren 
Tereinigen  das  Prinzip   der   beruflichen  Scheidung   mit   dem   der  territo- 
rialen   Gliederung   auf  engstem   Baume.      Die   Hilfskassen    dagegen    sind 
daran  nicht  gebunden;    sie  können    sich  lediglich  nach  Berufen  gliedern 
und  haben  auch  die  berufliche  Gliederung  in  den  Vordergrund  geschoben. 
Die  dem  Gesetz   entsprechenden  Organe  können   weiter  zur  Mitwirkung 
{qx  andere  Versiehemngszweige  öffentlich-rechtlicher  Art  gezwungen  wer- 
•den  (Unfall-  und  Invalidenversieherung) ,   weil   sie    selbst  den  Charakter 
öffentlich-rechtlicher  Organe  haben.     Den  Hilfskassen   kann   eine   gleiche 
Verpflichtung  nicht  auferlegt  werden;   d^an  sie  sind  thatsächlich  private 
Versicherungsanstalten,   denen   der  Staat    zwar   gewisse   Normativbestim- 
mungen vorschreiben  kann,  denen  er  aber  im  übrigen  ebenso  freie  Hand 
lassen  moTs,    wie  sonstigen  Privatversicherungsanstalten.      Ein  so  hetero- 
genes Element  in  die  vom  Gesetz  vorgesehene  Organisation  einzuspannen, 
ist  nur  möglich,    wenn  man  mit   harter  Hand  in  die  Selbständigkeit  nnd 
Freiheit   der  Hilfskassen   eingreift;   man   mufs  ihnen   dann    Vorschriften 
geben,   die   zwar   für  Zwangskassen    durchführbar   und   angemessen  sind, 
die  aber  auf  den  ganz^i  Zuschnitt  der  Hilfskassen  nicht  passen  und  des- 
halb hier  sehr  störend,  zum  Teil  verderblich  wirken  müssen.      Zu  einem 
solchen  Vorgehen  hat  im  Grunde  der  Staat  kein  Recht.     Die  Hilfskassen 
sind  an  sich  durchaus    berechtigte  Versicherungsformen  privater  Art,   die 
durch  die  eigene  Kraft  der  Bet^igten  geschaffen  sind,  und  solche  Organe 
sind  gerade  in  einer  Zeit  wie  der  jetzigen  von  grofsem  moralischen  Wert, 
^  man  sich  heute  schon    viel   zu  sehr  gewöhnt  hat,   in   allen  Bedräng- 
nissen   die  Hilfe   vom  Staat    zu  erwarten.     Gerade   weil   die  Zwaugsver- 
sichernng    einen    so    grofsen    Umfang    angenommen    hat    und    annehmen 
mnüste,  ist  es  doppelt  wichtig,  Bestrebungen  nicht  zu  vernichten,  welche 
^en  Gedanken   an  die  Hilfe   aus   eigener  Kraft   und  aus  eigenen  Mitteln 
in  der  Bevölkerung  rege  halten.     Denn  alle  unsere  Zwangsversicherungen 
können  doch   immer  nur  das  Schlimmste   abwenden    und  sie  lassen  eine 
Ergänzung  durch  die  Privatthätigkeit  nicht  nur  zu,   sondern  machen  sie 
geradezu  notwendig.     Diese  Ergänzung  läfst  sich  aber  nur  erhoffen,  wenn 
die  Bevölkerung  sich  nicht   entwöhnt,   selbst  an    ihrer  Sicherstellung  zu 
4urbeiten,  nicht  aber,  wenn  man  Vorschriften  schafft,  die  —  mag  es  beab- 
siohtigt  sein  oder  nicht  —  die  Privatthätigkeit  nach  und  nach  abbinden. 
Es  ist  deshalb  dringend  erforderlich,  die  Freiheit  der  Hilfskassen  im 
Prinzip  aufrecht  zu  erhalten,   und    das  ist  nur  möglich,   wenn   der  Ver- 
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suoli,  sie  in  den  Rahmen  der  Zwangsorganiiation  hereinzuziehen ,  gans 
aufgegeben  wird.  Dai  Krankenversicherungsgesetz  mufs  es»  um  konse* 
quent  zu  sein»  ganz  ignorieren,  daTs  in  den  Hilfskassen  PriTatTersiehe» 
rungsanstalten  bestehen.  Man  würde  also  die  §§  75 — 76  des  Entwurfs 
ganz  zu  streichen  haben,  so  dafs  jeder  Yersieherungspfliohtige  einer  Zwangs- 
kasse angehören  mufs,  sich  aber  im  übrigen  privatim  so  oft  und  so  hoch* 
yersichem  kann,  als  er  will. 

Wenn  auf  diese  Weise  der  rein  private  Charakter  der  Uilfskassen» 
wieder  zur  Anerkennung  kommt,  dann  bedarf  es  zunächst  in  den  §§  4 
Abs.  1,  19  Abs.  2  und  63  Abs.  1  nicht  mehr  des  Hinweises  auf  §  75;. 
dann  ist  es  weiter  auch  überflüssig,  durch  §  49^  den  Hilfskassen  eine 
Abmeldeverpflichtung  aufzubürden  und  deren  Unterlassung  in  §  50  zum. 
Bechtsgrund  einer  Ersatzyerpfliohtung  der  Hilfskassen  zu  machen  und  in. 
§  81  mit  Strafe  zu  bedrohen.  Die  Vorschrift  des  §  19  Abs.  5  ist  als- 
dann ebenfalls  unnötig.  Ferner  wird  hierdurch  der  §  26»  Abs.  1  und 
§  26*  Abs.  2  Ziff.  1  des  Entwurfs  gegenstandslos.  Denn  wenn  man  die^ 
Hilfskassen  auch  im  Gesetz  als  das,  was  sie  sind,  als  PrivatTersioherungs- 
anstalten  anerkennt,  so  ist  es  ganz  unberechtigt,  die  LeistuDgen  der 
Zwangskasse  um  das  zu  Termindem,  was  der  Betreffende  sich  durch 
FriyatTersicherung  verschafft.  Dann  flült  aber  auch  jeder  Anlafs  fori, 
die  Versicherungspflichtigen  zu  Angaben  über  diese  Privatverträge  zib 
zwingen. 

Nach  dem  hier  gemachten  Vorschlag  wird  die  Sachlage  künftig  sehr 
einfach  sein.  Jeder  Versicherungspflichtige  hat  der  für  seinen  Beruf  er- 
richteten Zwangskasse  beizutreten;  wer  den  Wunsch  und  die  Mittel  hat^ 
sich  aufserdem  privatim  bei  einer  Hilfekasse  zu  versichern,  kann  das  un- 
gehindert thun.  Damit  ist  allen  berechtigten  Interessen  sowohl  der  besaer 
gestellten  Arbeiter  als  auch  der  Handlungsgehülfen  und  -lehrlinge  Genüge^ 
geleistet.  Speziell  die  letzteren  erreichen  durch  die  vorgeschlagene  Bega- 
lung,  da  sie  fortan  versicherungspflichtig  sind,  ganz  allgemein  einen  un- 
bedingt sicheren  Anspruch  auf  eine  Unterstützung,  die  das  Schlimmste  ab- 
zuwehren vermag;  sie  können  sich  aber  ohne  jede  Einschränkung  auf 
privatem  Wege  darüber  hinaus  noch  soviel  an  Unterstützungen  sichern,, 
als  ihren  Wünschen  und  flnanziellen  Kräften  entspricht.  Die  Hilfskassen 
ihrerseits  werden  durch  ein  solches  Vorgehen  aller  der  lästigen  und  zum 
teil  ruinösen  Einengungen  enthoben,  die  nötig  sind,  solange  man  sie  in 
eine  Organisation  mit  hineinzwingen  will,  in  die  sie  ihrer  ganzen  Natur 
nach  nicht  gehören,  und  sie  erlangen  aufserdem  einen  Mitgliederbestand 
von  gröfserer  flnanzieller  Leistungsföhigkeit,  da  nur  die  Bessergestellten' 
sich  noch  privatim  versichern  werden. 

Ein  solches  Vorgehen  entspricht  auch  dem  in  der  Unfall-  und  In- 
validenversicherung eingeschlagenen  Verfahren.  Hier  hat  man  den  Ver- 
such, reine  Privatanstalten  in  die  dem  Versicherungszwang  dienenden  Or- 
ganisationen  einzuschieben,    konsequenterweise    ganz   unterlassen  i).       £» 


1)   §185  des  iDTalidenversicbeningsgesetses  ignoriert  die  Ezistens   der  Hilftkasee» 
flberhAupt  ToUstindig. 
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iiegt  darohaus  kein  Grund  vor,   in  der  Krankenversicherung  weniger  kon- 
sequent zu  sein. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  man  nun  glauben,  daOs  diese 
einfEushe  Ignorierung  der  Hilfskassen  im  Kranken versi oh erungsgesetz  dea 
Hilfskassen  erst  recht  gefährlich  werden  und  ihre  Existenz  untergrabei^ 
werde.  Allerdings  ist  zuzugeben,  dafs  ein  erheblicher  Teil  der  jetzigen 
Hil&kassenmitglieder  nicht  in  der  Lage  ist,  sich  zweimal  gegen  Krankheit 
SU  yersichem,  und  dafs  nur  die  besser  gestellten  dazu  übergehen  werden. 
Dies  würde  den  Austritt  vieler  Mitglieder  veranlassen  und  manche  Kasse  zum 
Fall  bringen.  Allein  diese  Gefahr  besteht  in  der  Hauptsache  nur  so  langd^ 
and  so  weit,  als  die  Hilfskassen  den  Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit  darin 
suchen,  Konkurrenzorgane  der  Krankenkassen  zu  sein.  Die  HilfSskassen» 
die  sich  über  diesen  engherzigen  Standpunkt  nicht  erheben  können,  ver- 
dienen auch  nicht  —  wirtschaftlich  betrachtet  —  erhalten  lu  werden.  Die 
Hilfskassen  haben  mit  den  gewordenen  Verhältnissen  ebenso  zu  rechnen,, 
wie  z.  B.  die  Privat-Unfallversicherungsanstalten.  Nachdem  die  reichs- 
gesetzlicbe  Krankenversicherung  einmal  ins  Leben  getreten  ist,  besteht 
die  Aufgabe  der  Hilfskassen  nicht  darin,  Konkurrenzorgane  der  Zwangs- 
kassen zu  sein,  sondern  Ergänzungsorgane  derselben  sowie  überhaupt 
der  reiehagesetzlichen  Arbeiterversicherung  zu  werden.  Sie  müssen  überall 
da  einspringen,  wo  die  Zwangsversicherung  Lücken  aufweist  und  wo  die 
gesetzlichen  Leistungen  nicht  genügen,  und  das,  was  ihnen  hier  noch  z» 
thun  bleibt,  ist  so  viel,  dafs  sie  sich  die  gröfsten  Verdienste  erwerben 
würden,  wenn  sie  diesen  Weg,  den  ihnen  auch  Oechelhäuser  in  seiner 
sehr  lesenswerten  Schrift  „Soziale  Tagesfragen*'  (Berlin  1889)  dringend 
empfohlen  hat,  einzuschlagen  sich  entschlief sen  könnten. 

(Portsetzaog  folgt.) 
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Als  i.  J.  1888  Prof.  y.  PhilippoTioh ,  derselben  Aufforderung  fol- 
gend, welche  der  rerehrte  Herausgeber  dieser  Jahrbüoher  späterhin  an 
mioh  bezüglich  Bufslands  wirtschaftlicher  Gesetzgebung  richtete,  einen 
ausgezeichneten  TJeberbliok  über  die  neuesten  natioaalökonomischen  Ge- 
setze Englands  an  dieser  Stelle  veröffentlicht  hat,  konnte  er  mit  Recht  be- 
haupten, TOD  einem  Lande  zu  sprechen,  das  in  hot^em  Grade  Unter- 
euchungsobjekt  deutscher  Forschung  geworden  ist  imd  das  in  mancher 
Beziehung  der  heranwachsenden  deutschen  Volkswirtschaft  „das  künftige 
Bild  des  eigenen  Seins  zu  bieten  schien'^  Ich  befinde  mich  in  der  viel 
ungünstigeren  Lage,  über  wirtschaftliche  Thatsachen  berichten  zu  müssen, 
die  einzelne  Glieder  einer  langen  Kette  ökonomischer  Bewegung  (yon 
„Entwiokelung*'  kann  hier  nicht  immer  die  Bede  sein)  bilden,  deren  Aus- 
gangspunkt —  um  nicht  weiter  zurückzugreifen  —  die  i.  J.  1861  erfolgte 
B^eiung  der  Bauern  ist«  und  die  nur  unter  der  Bedingung  richtig  ge- 
würdigt werden  können,  dafs  sie  in  ihrem  Werden,  zugleich  aber  an  dem 
Mafsstab  der  gesamten  materiellen  und  intellektuellen  Lage  des  Landes,  in 
ihrer  Yorgeschichte  und  eyentuellen  Eon  Sequenzen,  geprüft  werden.  Dazu 
gehört  eine  yiel  gröfsere  Verbreitung  wahrheitsgetreuer  Schilderungen  rus- 
sischen Lebens,  russischer  Geschichte  und  Zustände,  als  die  jetzt  in 
Deutschland  yorhandene,  womit  durchaus  nicht  eine  Unterschätzung  der 
im  Laufe  der  letzten  Jahre,  etwa  seit  Thuns  Landwirtschaft  und  Gewerbe  in 
Mittelrufsland,  erschienenen  sehr  wesentlichen  Beiträge  ausgesprochen 
werden  soll.  £s  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  das  Studium  rus- 
«ischer  Zustände  yon  nicht  geringem  Interesse  für  den  westeuropäischen 
Nationalökonomen  und  Sozialpolitiker  sein  könnte,  Selbstyerständlich 
meine  ich  damit  etwas  ganz  anderes,  als  den  „yerlockenden  Glanz  eines 
mächtigen  Gesellschaftsorganismus,  in  welchem  die  auf  indiyidueller  Inia- 
tiye  ruhenden  Organisationen  die  staatlich-bureaukratischen  yerdrängen^, 
yon  dem  Fhilippoyich  in  den  oben  erwähnten  Aufsätzen  spricht.  Für  die 
Vergangenheit  des  europäischen  und  speziell  des  deutschen  Agrar-  und 
Gewerbelebens  ünbet  sich  in  der  russischen  Wirklichkeit  eine  Fülle  yon 
konkreten  Verhältnissen,  die,  wie  auch  die  neuesten  Untersuchungen 
Schmollers  beweisen,  recht  wohl  imstande  sind,  den  Entwickelungsgang 
der  modernen  Wirtschaft  und  speziell  den  TJebergang  yon  patriarchali- 
scheu  zu  kapitalistischen  Zuständen  in  ein  helleres  Licht  zu  stellen,  als  et 
irgend  welche  Archiystudie  bewirken  kann.  Nicht  für  die  Vergangenheit 
allein  läfst  sich  an  dem  Beispiel  der  russischen  Wirtschaftszustände  man- 
ehes  Belehrende  erzielen.  Treten  uns  hier  doch  nebeneinander  entgegen 
eine  alte  Dorfyerfassung  und  ein  schon  yielfach  auf  den  Grundlagen  des 
Weltyerkehrs ,  der  Dampfmaschine  und  des  ausgebildetsten  Hypotheken- 
kredits basierender  Ackerbau,  eine  wesentlich  noch  patriarchalische  Orga- 
nisation der  Hausindustrie  und  der  Wandergewerbe,  daneben  aber  die  über 
eine  Million  Arbeiter  umfassende  Grofsindustrie ,  welcher  eine  ojiodemde 
Fabrikgesetzgebung  mit  zwingender  Kraft  aufgenötigt  werden  mufs.  Der 
Sozialpolitiker,  der  bei  Beurteilung  der  gesellschaftlichen  Zustände  des 
mittleren  und  westlichen  Buropas  die  Grenzen,  welche  selbst  bei  einer 
zweckmäfsigeren  Produktion  und  einer  gerechteren  Verteilung,  dem  Fort- 
echreiten des  Wohlstandes  durch  die  natürliche  Faktoren  yorläufig  gesogen 
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sL&dy  nicht  wegdisputieren  kaim,  steht  in  Bufsland  vor  einem  gewaltigen 
Problem  der  Aotklärung,  die  einem  mitten  immenser  Hilfsquellen  darben- 
den Volke  SU  einem  menschenwürdigeren  Dasein  verhelfen  sollte. 

Es  werden  die  unten  angegebenen  wichtigeren  Oesetse  der  lotsten 
Jahre,  dem  Bahmen  dieser  Jahrbücher  angopaXst,  vielleicht  nur  Bruch- 
«töcke,  eiBom  aus  der  Mitte  ausgerissenen  Kapitel  ähnlich,  erscheinen, 
alieb  eine  zweckentsprechendere  Darstellung  kö*nnt4  nur  in  einem  gröfse- 
reo  Werke  geschehen,  welches  die  Hauptmerkmale  der  Vergangenheit 
umfiAssen  wurde.  Eines  möge  aber  zur  Erläuterung  des  Folgenden  vor- 
ausgeschickt werden. 

Von  manchen  russischen  Schriftstellern  wurde  behauptet,  die  seit 
Anfisog  der  80er  Jahre  zur  Geltung  gekommene  innere  Politik  unter- 
scheide sich  von  der  Bpodie  Alezanders  IL  durch  die  Hervorkehrung 
der  nationalen  und  speziell  der  Bauerninteressen.  Es  ist  dies  nur  inso- 
fern wahr,  als  während  der  70er  Jahre  ein  Stillstand  in  der  ökonomischen 
Gesetzgebung  eingetreten,  das  Prinzip  des  Oehenlassens  zur  Herrschaft  ge- 
langt ist,  und  als  gerade  den  vor  kurzem  befreiten  Bauern  zu  viel  zu- 
gemutet wurde.  Allein  mit  der  greisen  That  der  Bauernbefreiung  wird 
keine  von  den  Mafsregeln  des  jetzigen  Dezenniums  sich  messen  können, 
wenn  auoh  zugegeben  werden  kann,  daÜB  durch  Aufhebung  der  Kopf-  und 
Silzsteuer,  durch  Gründung  einer  Bauernbank,  durch  Inaugurierung  einer 
Fabrikgesetzgebung  nach  westeuropäischem  Vorbilde,  um  nur  die  wichti- 
geren Mafsregeln  zu  nennen,  nicht  Unbedeutendes  zu  gunsten  der  arbei- 
tenden Bevölkerung  geschehen  ist.  Aber  gerade  in  den  letzten  3  Jahren« 
denen  unsere  Uebersicht  gewidmet  ist,  wurde  die  arbeiterfreundliche  Bich- 
tang  in  der  Gesetzgebung  mehr  und  mehr  dnrch  andere  Strömungen  ver* 
drängt  oder  wenigstens  in  Schatten  gestellt,  von  denen  die  weniger  her- 
vortretende die  zu  gunsten  der  Unternehmer,  die  ganz  offenkundige  aber 
die  adels-freundliohe  ist. 


Auf  dem  Gebiete  der  Agrargesetzgebung  im  weiteren  Sinn 
haben  wir  zuerst  eine  Mafsregel  zur  Begulierung  der  inneren  Koloni- 
sation (russ.  Peresselenje)  zu  verzeichnen.  In  vielen  Gouvernements 
des  europäischen  BuTslands  wurde  den  Bauern  nach  dem  Befreiungs- 
akte des  Jahres  1861  zu  wenig  und  zu  schlechtes  Land  zugeteilt,  von 
dem  sie  bei  der  mangelhaften  Technik  und  sonstigen  ungünstigen  Be- 
dingungen des  landwirtschaftlichen  Betriebs  nicht  existieren  konnten.  Es 
ist  dies  eine  Thatsache,  die  schon  vor  mehreren  Jahren  von  objektiven 
rassischen  Statistikern  bewiesen  worden  ist,  die  auf  grund  genauer  Un- 
tersuchungen konstatierten,  dafs  in  vielen  Gegenden  aus  den  Einkünften 
vom  zugeteilten  Areal  selbst  die  Abgaben  nicht  bestritten  werden  können. 
Aach  von  der  Begierung  wurde  dies  nach  der  Enquete  vom  J.  1874 
doreh  die  sogen.  Valayew'sche  Kommission,  sowie  neuerdings  bei  der 
Gründung  der  Bauernbank,  welche  zur  Erwerbung  von  Land  für  Bauern 
im  Jahre  1882  ins  Leben  gerufen  worden  ist,  anerkannt.  Während  aber 
ia  den  inneren  Gouvernements  bereits  eine  Uebervölkerung  sich  fühlbar 
ttscht,  liegen  noch  Millionen  von  Morgen  Land  im  östlichen  Teile  dea 
Beiches  brach. 
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Der  Masseotrieb  der  ärmsten  bäuerlichen  Elemente  wurde  zuerst  toi» 
Staate  gänzlich  ignoriert.  Jahrzehntelang  wanderten  Tansende  yon  Bauern-^ 
familien,  die  ihr  Unterkommen  und  die  schweren  Abgaben  nioht  bestreiten 
konnten,  von  der  Heimatssoholle  naoh  den  entfernten,  wenig  bevölkertei» 
Orenzdistrikten  des  europäisohen  Enfslands,  naoh  dem  Amur  und  nacb 
dem  dünn  besäten  Sibirien.  Manohen  gelang  es,  eine  gesegnetere  Heimat 
zu  finden,  viele  aber,  die  nur  armselig  ausgerüstet  mit  Frau  und  Kind 
in  die  Feme  zogen,  ohne  ihr  Auswanderungsziel  klar  gefafst  zu  haben,, 
und  über  die  YerhältDisse  in  der  Feme  ungenügend  orientiert,  gelangten 
als  Bettler  in  die  Fremde,  wo  sie  auch  häufig  zu  Grunde  gingen.  Erst  im, 
Jahre  1876  richtete  der  Staat  sein  Augenmerk  auf  die  Frage  der  inneren 
Kolonisation  in  den  Orenzgouyemements  des  europäischen  RuTslandsy  Oren» 
bürg  und  Ufa,  sowie  in  den  2  Oonveraements  Sibiriens,  Tobolsk  und  Tomsk. 
Es  wurden  Bestimmungen  über  Zuteilung  von  Land  an  Banemeinwanderer 
sowie  über  die  ländliche  Organisation  der  Einwanderer  gefaüst,  die  aber 
sehr  mangelhaft  redigiert  und  noch  mangelhafter  ausgeführt  wurden.. 
Jedenfalls  wurde  die  Frage  dadurch  in  Flufs  gebracht,  wenn  auch  ii^ 
einem  Grade,  der  durch  den  massenhaft  gestiegenen  Drang  der  ländliohei». 
Bevölkerung  nach  besserem  und  ausreichenderem  Boden  weit  überflügelt 
wurde.  Ein  Gesetz  vom  Jahre  1881  befugte  die  Minister  des  Innern, 
und  der  Staatsdomänen,  Mafsregeln  zur  Kolonisation  der  Staatsländereien 
des  europäischen  Kufslands  zu  treffen,  was  aber  schon  darum  nicht  viel 
bedeutete,  weil  die  Domänen  hauptsächlich  Waldgegenden  umfassen'  un^ 
das  dem  Staate  im  europäischen  Bulsland  gehörende  Ackerland  schon 
früher  eine  Stütze  f&r  die  umherwohnende  Bauemschaft  bildete.  Mit 
jedem  Jahre  mehrte  sich  der  Zug  nach  dem  Osten  des  Beiches  und^ 
allmählich  wurde  es  als  selbstrerstäDdlich  angesehen,  dafs  in  den  Sern» 
mermonaten  ein  Weheruf  aus  Sibirien  naoh  dem  europäischen  Rufsland 
gelangte  in  der  üblichen  Form,  dafs  so  und  so  viele  Tausende  yon^ 
Auswanderern  mittellos  nach  Tomsk  gelang^  seien  und  dafs  sie  einem. 
Hungertode  nahestünden,  wenn  die  „Gesellschaft*'  durch  mildthätige  Gaben 
nicht  Beistand  leiste.  Und  während  die  Gesetzgebung  ein  Projekt  naeh 
dem  anderen  in  Kommissionen  beraten  liefs,  um  sie,  eins  nach  dem. 
anderen,  zu  den  Akten  zu  legen,  flössen  milde  Gaben  nach  Sibirien,  di» 
nicht  viel  helfen  konnten,  und  kehrten  Hunderte  Ton  Bauernfamilien,  aa 
Leib  und  Seele  gebrochen,  an  die  alte  dürre  Scholle  zurück. 

Ein  emster  Schritt  zur  Organisation  der  Wanderung  wurde  von  der 
Gesetzgebung  erst  im  vorigen  Jahre  gethan.  Das  Gesetz  vom  4.  Juni  1889* 
„über  freiwillige  Uebersiedelung  von  Bauern  und  Kleinbürgem  auf  Staate- 
ländereien"  bestimmt  erstens,  dafs  üebersiedelungen  nicht  anders  znge^ 
lassen  werden  als  auf  vorherige  Genehmigung  der  Minister  des  Innern, 
und  der  Staatsdomänen.  Personen,  die  „willkürlich'*  ihren  Wohnsitz  rer- 
lassen,  um  nach  Sibirien  sowie  sonst  wohin  zu  emigrieren,  werden  durch 
die  Administrativbehörden  in  ihre  Heimat  zurückgewiesen.  Die  Torher» 
gesehene  Genehmigung  erfolgt  nur  in  den  Fällen,  wenn  die  von  den 
Petenten  angegebenen  und  von  den  Bauembehörden  bestätigten  Gründe» 
die  sie  zur  Auswandemng  bestimmen,  von  den  genannten  Ministem  für 
stichhaltig  befunden  und  der  Staat   über  freie  Ländereien   verfügt.      Die- 
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jdoigen  AaBwanderer,  die  auf  diese  Weise  eine  Erlaubnis  erlangt  haben, 
brsnohen  nicht  mehr  von  ihren  Landgemeinden  eine  Befreiungsurkande 
Pk  erwirken.  Zur  Ansiedelung  von  Kolonisten  hat  das  Ministerium  der 
IStaatsdom&nen  in  den  ihm  zustehenden  Staatsbesitcnngen  besondere  Kom- 
plexe zu  bilden,  soweit  dies  ^ydurch  lokale  landwirtsohaftliohe  Verhältnisse 
jolässig  und  dem  Fiskus  nicht  nachteilig  ist*'.  Die  Gröfse  des  den  Ko- 
loaiiten  angewiesenen  Landes  hängt  ebenfialls  von  den  lokalen  Verhält- 
«iasen  ab,  sie  wird  nach  der  Zahl  der  männlichen  ,^eelen"  zugemessen, 
^d  steht  es  den  Bauern  frei,  das  Land  in  individuellen  oder  in  Gemein- 
•besitz  zu  erlangen.  Der  Besitztitel  ist  zuerst  für  die  nach  dem  europäi- 
«^en  BuDsland  Auswandernden  der  einer  6-  bis  12-jährigen  Pacht,  nach 
4ereQ  Ablauf  die  Kolonisten  zur  Erbpacht  gelangen ;  in  Sibirien  ist  letztere 
Form  Yon  An&ng  an  gegeben.  Vom  Tage  der  Ansiedelung  bekommen 
-4ie  Kolonisten  eine  2-  bis  8-jährige  Befreiung  yon  allen  Staatsabgaben 
•owie  Ton  dem  eben  genannten  Pachtzins,  ebenso  lange  wird  auch  der  Ein- 
tritt in  das  Heer  für  die  Militärpflichtigen  yerscboben.  Für  das  erste 
Jihr  wird  auch  yorschuTsweise  ein  Kredit  in  Aussicht  gestellt  zur  Be- 
«tollung  der  Aecker  und  zur  eigenen  Verpflegung.  Wenn  mehr  als  40 
Personen  in  einem  Orte  zusammenwohnen,  so  bilden  sie  eine  selbständige 
^emdade.  Zur  Beaufsichtigung  der  Kolonisation  werden  am  Ministerium 
-des  Innern  6  neue  Beamte  kreiert,  denen  es  obliegt,  die  Auswanderungs- 
bewegung zu  registrieren  und  den  Auswanderern  auf  ihrem  Wege  nach 
An  neuen  Heimat  nötige  Auskunft  und  Beistand  zu  leisten.  Soweit  die 
iiAQptsächliohen  Bestimmungen  des  Gesetzes,  zu  denen  noch  hinzuge^igt 
weiden  darf^  dafs  dem  Ministerium  der  Staatsdomänen  ein  Kredit  you 
100000  Rubeln  eröffnet  worden  ist  zur  Beaufsichtigung  der  Emigration 
lud  zur  Unterstützung  der  Emigranten»  Ohne  auf  eine  ausführliche  Kritik 
des  Gesetzes  einzugehen,  darf  aber  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  neben 
den  sehr  wohlgemeinten  Bestimmungen  über  die  Zuteilung  yon  Land,  Er- 
ieiehterung  der  Abgaben  sowie  Befreiung  yon  der  Heimatgemeinde ,  die 
«ittels  des  Pafsswanges  einen  sehr  drückenden  Einfluls  auf  die  Aus- 
wanderer üben  konnte,  auch  solche  Bestimmungen  yorhanden,  die  ent^ 
weder  zu  yerwerfen  sind,  oder  die  sich  bereits  als  unausführbar  erwiesen 
Ittben,  wie  die  strengen  Bedingungen  der  yorherigen  Meldung.  Zu- 
fleioh  ist  auch  die  direkte  Unterstützung,  die  yon  der  Begierung  für  die 
Kolonisation  gewährt  wird,  nicht  ausreichend  genug,  um  eine  sozialpolitische 
Mtfsregel  im  grolsen  Stil  zu  entfalten,  wie  sie  yon  immenser  Bedeutung 
wäre  für  Hunderttausende  yon  russischen  Bauern. 

Eine  weitere  Konsequenz  des  Mangels  yon  Land  bei  den  Bauern  und 
der  traurigen  Lage  der  ländlichen  Beyölkerung  ist  es,  dals  in  den  letzten 
fahren  Mafsregeln  ergriffen  worden  sind  resp.  erwogen  werden,  um  den 
Bsaembeeitz  zu  erhalten  und  innerhalb  der  jetzigen  Wohn  statten  zu  er- 
weitem. Zu  einer  Gesetzgebung  über  die  Unyeräufserlichkeit  des  Bauem- 
^des  werden  erst  Vorbereitungen  getroffen,  dafür  ist  aber  mit  der  Orün- 
<iang  der  Bauernbank,  die  den  Zweck  yerfolgt,  das  Areal  der  Bauern 
^  Tergröfsem  mittelst  Erwerbung  yon  Gütern,  welche  yon  ihren  Besitzern 
feilgeboten  werden,  eine  glückliche  Idee  yerwirklicht.  Die  Gründung 
«nd  die    ersten  Jahre   der  Thäügkeit   dieser  Institution  liegen  aulkerhalb 
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des  Bahmeos  unserer  Uebersicht.  Wir  haben  hier  nur  einige  antergeordnete 
Oesetzesbestimmiingen  zu  yerzeicbneD,  die  zum  Aosbau  dieaer  Institatioa 
dienen  sollen.  Um  aber  meinen  Lesern  eine  Idee  von  der  Thitigkeit  der 
Bauernbank  zu  geben ,  will  ich  hier  dem  erst  vor  wenigen  Wochen  er- 
schienenen Bericht  der  Bank  selbst  för  das  J.  1889  einige  wesentliche^ 
Ziffern  entnehmen,  die  yielleicht  auch  geeignet  sind,  über  die  agrarischen 
Zustände  Buüslands  zu  orientieren«  In  diesem  Jahre  liefen  bei  der  Bank 
1630  Eingaben  Ton  Landwirten  ein,  die  mit  Hufe  derselben  ein  AreaL 
von  242  163  Dessjätins  zum  Preise  von  8  888  329  Bubel  erwerben  wollten,, 
es  wurden  aber  von  der  B«nkyerwaltang  nur  1143  genehmigt,  und  im 
Laafe  dieses  Jahres  wurden  nur  noch  922  hypothekarische  Bel«ihunge& 
perfekt  lieber  diese  letzteren  finden  sich  genaue  Mitteilungen  im  Be- 
richte. Als  Käufer  und  zugleich  Hypothekengläubiger  treten  uns  nicht  weni- 
ger als  21448  selbständige  Landwirte  entgegen,  die  mit  ihren  männlidhen  Fa- 
milienmitgliedern 7 1  824  „Seelen"  repräsentieren.  Sie  haben  mit  Hilfe  der 
Bank  1 56  347  Dessjätins  zum  Preise  von  4  986  006  Rubel  erworben,  von  denen 
sie  selber  1 243  873  Rubel  leisteten,  die  übrigen  3  692  188  Bubel  aber  beka- 
men sie  als  hypothekariscbes  Darlehen.  Im  Durchschnitt  kommen  hier  auf 
jede  männliche  „Seele''  2,18  Dessjätins,  und  stellt  sich  der  Durchschnitts- 
preis des  erworbenen  Landes  31  Bubel  37  £op.  per  Dessjätin.  £8  sind 
hier  8  Kategorien  von  Erwerbern  genau  zu  unterscheiden:  erstens  sind  es 
Dorfgemeinden,  die  ihr  Gemeindeeigentum  vergröfsem  wollen,  zweitens^ 
Bauerngenossensohaften,  und  in  dritter  Linie  endlich  einzelne  Bauemwirie^ 
Der  agrarischen  Verfassung  des  gröfseren  Theiles  Bufslands  entspricht  es- 
Tollkommen,  dafs  von  922  Erwerbungen  837  den  Dorfgemeinden,  446  den 
Bauerngenossenscbaften  und  nur  1 89  den  Einz^nbauem  zufallen  und  daia 
der  Anteil  der  letzteren  ein  ganz  unbedeutender  ist:  wenn  wir  die  Oröfse 
des  mit  Hilfe  der  Bank  erworbenen  Areals  betrachten,  so  sind  dies  76  Tausend 
Dessjätins  bei  der  Dorfgemeinde,  78  Tausend  bei  den  Oenossenecbaften 
und  kaum  2650  bei  den  Einzelbauern.  Lehrreich  sind  die  im  Berichte 
zusammengestellten  Ermittelungen  flber  die  Verhältnisse  der  hier  erwähnten 
Bauern  vor  der  Erwerbung  dee  von  der  Bank  beliehenen  Areals :  von  den 
71  824  „Seelen"  hatten  16  462  gar  nichts  oder  weniger  als  P/^  Dessjätina, 
33  010  hatten  1^/,  bis  8  Dessjätins  und  22  862  mehr  als  8  Dessjätins.  Nach 
diesen  3  Gruppen  verteilt  sich  das  neuerworbene  Land  nicht  gleichmÜUg  i 
die  Aermsten  bekamen  34  986,  die  hier  Mittleren  zu  nennen  70  130,  die 
besser  Situierten  51  231  Dessjätins.  Nach  dem  Stande  ihrer  früheren  Eigen- 
tümer gehörten  79^/^  des  von  den  Bauern  erworbenen  Landes  Adeligen 
und  Beamten,  13^/^  Eaufleuten;  das  dem  Adel  abgerungene  Land  gehörte 
zu  */4  (74,7  ^/(i)  Besitzern,  die  nicht  auf  ihrem  Gute  wohnten.  Ich  möchte 
aber  hier  auch  ein  paar  Thatsacben  erwähnen,  die  die  segensreiche  Insti- 
tution der  Bauembank  etwas  weniger  anziehend,  dafür  aber  auch  im  wah- 
ren Lichte  erscheinen  lassen.  So  wird  z.  B.  von  der  Bank  selbst  ange- 
geben, dafs  sie  ihre  Thätigkeii  mit  der  Vermehrung  der  Zahl  ihrer  Filialen 
(es  sind  deren  jetzt  39  in  ebenso  viel  Gouvernements)  nicht  nur  nicht 
ausgedehnt,  sondern  eingeschränkt  hat:  im  J.  1889  wurden  den  Bauern 
nur  84^0  der  im  J.  1888  vorgestreckten  Summe  bewilligt;  die  Bankver- 
waltung selbst  gesteht  ferner,   dafs   sie   ungern   zu   gröfseren  Beleihungen 
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an  Gemeioden  und  GenoeseoBchaften  sich  entschliefst,  während  es  ja  gerade 
diejeDigen  Bauern  sind,  die  am  wenigsten  Land  besitzen;  sonderbarer  ist 
noch,  daTs  wir  sogleich  von  derselben  Stelle  erfahren,  dafs  in  dieser  Be- 
ziehung Privathypothekenbanken  der  Bauernbank  Konkurrenz  zu  machen 
anfingen.  Auch  die  von  den  Bauern  Terlangten  Barmittel  sind  yielleioht 
ra  hoeh  gegriffen.  Es  bleibt  aber  immerhin  eine  bedeutende  That,  da& 
die  Bauernbank  in  7  Jahren  51  Hill.  Eubel  an  Bauern  zur  Erweiterung 
ihres  Besitzes  yorgestreckt  hat. 

Durch  das  Gesetz  vom  11.  April  1868  wurde  die  Thätigkeit  der  im 
J.  1882  begründeten  Bank  auch  auf  das  Königtum  Polen  ausgedehnt  mit 
manchen  wesentlichen  Abweichungen.  Dariehen  werden  gewährt  bis 
90  ^/f)  des  Kaufschillings,  von  denen  aber  aus  den  Mitteln  der  Bank  nur 
75  ^/„,  das  übrige  wird  aus  einem  speziellen  in  Polen  existierenden  y,Fond 
i%x  gemeinnützige  Angelegenheiten''  entnommen.  Zur  gleichen  Zeit  wurde 
die  Thätigkeit  der  Bauernbank  auch  im  Innern  des  Reiches  ausgedehnt 
dnrch  Eröffnung  neuer  Abteilungen. 

Einer  gedeihlichen  Entwicklung  der  Bauernbank  dienen  die  am 
30.  Mai  1888  bestätigten  y^^geln  über  die  Säuerlichen  Genossenschaften^ 
die  mit  Hilfe  der  Bauernbank  Land  erworben  haben".  Es  sind  dies 
erstens  die  Bauemgemeinden ,  die  auch  die  neuerworbenen  Ländereien 
naeh  den  hergebrachten  Grundsätzen  des  Gemeindeeigentums  bewirtschaften^ 
fiodann  aber  einzelne  Bauerngruppen,  die  gemeinschaftliche  Käufe  vor- 
genommen haben.  Die  neuen  Begeln  bestimmen  über  die  inneren  Ver- 
haltnisse  dieser  Genossenschaften,  indem  sie  die  Wahl  des  Vorstehers 
regulieren,  über  Aenderungen  in  den  Nutzungsrechten  und  Eigentums- 
verhältnissen die  Beschlüsse  der  Genossenschaft,  welche  mit  einfacher 
Majorität  erfolgten,  sanktionieren  und  die  Gofewonschaft  und  deren  Vor- 
Steher  mit  einer  gewissen  Macht  gegenüber  den  säumigen  Gläubigern  der 
Bank  bekleiden. 

Während  den  adeligen  Grundbesitzern,  wie  wir  es  sofort  darlegen 
werden,  die  gröfstmöglichen  Privilegien  in  Bezug'  auf  ihre  Verpflichtungen 
der  Adelsbank  gegenüber  gewährt  wurden,  verfthrt  der  Staat  mit  den 
aSumigen  Bauern  nicht  nur  gerade  in  derselben  Weise,  wie  es  die  anderen 
Hypothekenbanken  thun,  sondern  greift  bei  rückständigen  Zahlungen  zu 
ganz  exzeptionellen  Mafsregeln.  Durch  2  Gesetze  vom  26.  Juni  1889 
▼orden  erstens  der  Bauernbank  Erleichterungen  gewährt  beim  Verkauf 
der  von  ihr  beliehenen  Grundstücke,  indem  von  nun  an  letztere  an  den 
Meistleihenden  feilgeboten  und  ohne  irgend  welche  Beschränkungen  in 
der  Person  des  Käufers  abgegeben  werden.  Es  können  auf  diese  Weise 
also  auch  Nichtbauem  die  mit  Hilfe  der  Bauernbank  angeschafften 
Parzellen  zu,  Eigentum  erwerben.  Zweitens  aber  bestimmt  das  Gesetz, 
dafs  wegen  rückständiger  Zinsen  an  die  Bank  die  Dorfgemeinde  das  Beoht 
hat,  die  Einkünfte  von  den  mit  Hilfe  der  Bank  erworbenen  Ländereien 
n  sequestrieren  und  zur  Tilgung  der  Zinsen  an  die  Bank  des  Bauern 
Mobilien,  die  für  dessen  Wirtschaft  nicht  absolut  notwendig  sind,  zu  ver* 
kanfen.  Es  ist  dies  eine  Gleichstellung  der  Zahlungen  an  die  Bank  mit 
den  Leistungen  von  Steuern  und  sonstigen  öffentlichen  Abgaben, 
vie  sie  bisher  noch  keine  Analogie  hatte. 
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Ein  letztes  Ueberbleibsel  der  Leibeigeosohaft  verBchwand  dank  dem 
Gesetze  vom  14,  Juoi  18BB,  das  mit  dem  1,  August  in  Kraft  getreten 
ist.  Das  Gesetz  hebt  die  in  maochen  Teilen  Bessarabiens  noch  be- 
standenen Zwangsverhältnisse  der  Bauern  (sogenannte  Zaranen)  den  Guts- 
eigentümern  gegenüber  auf^  unter  denen  die  Klöster  die  Hauptmasse  bildeten« 
Mit  Abschaffung  des  Obrok  werden  die  Bauern  zu  Eigentümern  des  bei 
ihnen  in  Besits  yorhandenen  Landes  proklamiert,  als  Gegenleistung  wird 
•den  Bauern  ein  Loskaufgeld  auferlegt»  das,  nach  den  bisher  bestandenen 
Geldleistungen  bemessen,  mit  Q^j^  kapitalisiert  wird.  Diese  Summen 
werden  vom  Staate  yorgestreckt,  indem  den  früheren  Eigentümern  5^/^ 
«taatliche  Bankbillotte ,  nach  Vollzug  der  Abrechnungen,  überwiesen 
-werden,  oder  auch  in  bar  vom  l.  August  188B,  im  letsteren  Falle 
nach  Abzug  von  H^/s  ^/o  dargereicht.  Auf  diese  Weise  hat  der  Staat 
4em  Bauern  nur  88^/3  ^jf^  der  gesamten  Loskaufsumme  darzuleihen,  an- 
genommen, dafs  sämtliche  Besitzer  die  sofortige  Entschädigung  vorziehen 
werden.  Die  Bauern  haben  für  das  jetzt  ihnen  zu  Eigen  überwiesene 
Land  und  statt  des  früheren  Obrok  6^/^  für  das  vom  Staate  geliehene 
Kapital  während  49  Jahren*  zu  zahlen.  Im  grofsen  und  ganzen  gelten 
hier  dieselben  Grundsätze,  die  bei  der  Befreiung  der  Bauern  im  J,  1861 
mafsgebend  waren. 

Erst  im  Vergleich  mit  den  wenigen  Begünstiguogen  der  Bauern- 
schaft erscheinen  die  Wohlthaten,  die  der  Staat  dem  Adel  su  erwei- 
sen beginnt,  in  ihrem  richtigen  Licht.  Die  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
stattge^dene  Verwaltungsreorganisation,  welche  dem  ärmeren  Adel  eine 
Beihe  von  staatlichen  Aemtem  geschaffen  hat,  gehören  allerdings  nicht 
in  diese  Uebersicht,  wohl  aber  die  bedeutenden  Malsregeln  auf  dem  G^ 
biete  des  Hypothekarkredits,  die  zu  Gunsten  des  adeligen  Grundbesitzes 
Grundsätze  verwirklichten,  die  bisher  nur  in  dem  Falle  für  diskutabel 
galten,  wenn  sie  als  Mittel  zur  Hebung  der  arbeitenden  Klassen  Tor- 
gesohlagen  waren.  Die  im  J.  1885  gegrüodete  Adelsbank  gewährte  Hypo- 
theken zum  Ziosfufs  von  5'/^  ^/^  (von  deoen  b^/f,  Zinsen,  ^/^  Amorti- 
sation und  ^74^0  A^  Beitrag  zur  Bestreitung  der  Verwaltungsunkosten 
erhoben  werden).  Vergleicht  man  diese  Bedingungen  mit  denen  der  anderen 
Hypothekenbanken,  die  unter  denselben  Verhältnissen  6  ^/^ — 7  ^/^  erheben, 
so  ist  der  durch  die  Kreierung  der  Bank  dem  Adel  entstandene  Nutzen 
schon  ganz  evident  So  weit  wäre  gegen  die  Bank  selbst  nichts  weiter 
•einzuwenden,  als  dais  es  recht  und  billig  wäre,  auch  den  nicht-adeligen 
Grundbesitzern  dieselben  günstigen  Bedingungen  eiozuräumen.  In  diesem 
Falle  wäre  die  Adelsbank  nur  ein  eklatanter  Beweis  der  Nützlichkeit  einer 
Verstaatlichung  des  Hypothekenkredits.  Vergleicht  man  aber  die  Be- 
dingungen des  adeligen  Kredits  mit  denen  der  Bauembank,  so  erblickt 
man  eineu  ganz  uumotiyierten  Abstand  su  uogunsten  der  Bauern :  letztere 
zahlen  ^^/j^/oi  wovon  ö^/^  Ziusen  und  2^/^  Amortisation  und  Ver- 
waltuDgsunkosten.  Ist  auch  der  Amortisationstermin  für  die  Bauern  kürzer, 
«o  sind  doch  die  Zinsen  höher  wie  auch  die  zu  Verwaltungskosten 
dienenden  Beiträge.  Selbstverständlich  stehen  die  ö^/^*Vo  Obligationen 
•der  Bauembank  über  pari,  allein  den  Nutzen  zieht  hier  die  Bank,  nicht 
aber  der  Bauer,  da  letzterer  nicht  Obligationen,  sondern  die  Anleihe  in 
in  barem  Gelde  bezieht. 
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In  den  Torlänfigen  Statuten  der  Adebbank  wurde  eine  Lfteke  ge- 
laaseo,  die  zu  hochwichtigen  Eonsequensen  fahren  muJbte:  das  Yerfahren 
gegenüber  den  Hypothekenechuldnem ,  die  zum  Termin  ihre  Scholdigkeit 
nicht  gethanjihab^,  wurde  nicht  geregelt. 

Am   1.  Januar    1888   war   die  Zahl   der   fahrlässigen   oder   leistungs- 
onfähigen    Gläubiger    der    Adelsbank    yerhältnismäTsig    noch    gering:    es 
waren  861  Bigentümer  mit  einer  Hypothekenschuld   von  14  714  000  und 
einer  rückständigen  Zinsenschuld  von  370  000  Bubel.    Allein  schon  diese 
Zittern    drängten  zur  Yorsicht,  und   von  der  Verwaltung  der  Bank  wurde 
Anfangs  1888  ein  Projekt  ausgearbeitet,  das  weit  mildere  Regeln  über  die 
Teisteigerung   der  verschuldeten   Adelsgüter    als   die  Begeln   der  übrigen 
Hypothekenbanken  enthielt,  noch  aber  die  ernste  Intention  bekundete  die 
PiinzipienJ eines  reellen  Kreditinstituts,   nicht  aber  die  einer  Wohlthätig- 
keitastiftung  aufrecht  zu  erhalten.    „Wir  dürfen  nicht  auDser  Acht  lassen"  — 
hiefs  es  in  den  Moliyen  zum  Projekt  über  Zwangsversteigerung  der  Hypo- 
thekenglfiubiger  —   „dafs  jene  Art   der  Staatshilfe   dem  adeligen  Omnd- 
besitze,  welche  im  Allerhöchsten  Reskript  vom  21.  April  1885  angedeutet 
and    in   den   Statuten  der   Adelsbank   näher  ausgeführt  war,   nichts  ge- 
meinsam hat  mit  direktoi  materiellen  Opfern  seitens  der  Staatskasse,  dafk 
die  Hypothekenschuldner  in  Obligationsverhältnissen   der  Bank  gegenüber 
nch  befinden,  gerade  so  wie  die  Bank  selbst,  indem  sie  Obligationen  aus- 
stellt,  den  Eigentümern  der  letzteren  sich  verpflichtet,  und  somit  nur  ein 
Yermittelungsinstitut  bildet  zwischen  den  Hypothekenschuldnem  und  den 
Eigentümern   der   Schuldscheine   (Obligationen).''     Allein    schon  am  Ende 
desselben  Jahres    1888  war   es   klar,   dais  diese  soliden  Grundsätze  nicht 
dnrchdringen   würden,   und   am   ersten  erkannten  es  die  Gläubiger  selbst 
Trotz    der   ausgezeichneten    Ernten   sdiwoUen   die   Schulden   enorm:     am 
1.  Beiember    1888   waren   statt  361  scbon  1405  säomige  Gläubiger,   mit 
einem    verschuldeten  Areal   von    1329  468  Dessjätins   (während   erst  Tor 
11    Monaten    es    nur    ein   Areal   von   320  000   Dessjätins   war!),    einem 
^senrückstand  von  3144  000  und  einer  Eapitalschuld  von  52  Millionen 
Rubel.     Zieht  man  in  Betracht,  dafe  bis  zum  selben  Termin  von  der  Bank 
Hypotheken  ausgeliehen  worden  sind  bis  zum  Betrage  von  167  Millionen, 
80  kommt  man  zum  Schluls,  den  genaue  Kenner  der  Hypothekenverhält- 
msse  in  Rufsland   schon  damals   gezogen  hatten,   dafs    etwa   ein  Dritteil 
samtlicher  adeliger  Güter  der  Bank  gegenüber  insolvent  waren. 

Die  adeligen  Grundbesitzer  begannen  in  ihren  Adelsversammlungen 
am  Staatshilfe  zu  petitionieren.  Die  bescheideneren  verlangten,  dafs  vor- 
läufig nur  keine  Zwangsversteigerungen  geschehen  und  die  rückständigen 
Zinsen  zur  Kapitalschuld  zugeschlagen  würden,  die  gro£se  Mehrzahl  peti- 
tionierte um  Schenkung  der  versäumten  Zinsen  und  Herabsetzung  des  Zins- 
fofses.  Die  letztere  Richtung  hat  gesiegt.  Es  ist  dies  durch  das  Gesetz 
vom  12.  Oktober  1889  erfolgt,  das  mehr  als  irgend  ein  anderes  zur 
Kennzeichnung  der  sozialen  Zustände  Rufklands  vom  künftigen  Geschichts- 
idireiber  herangezogen  werden  wird.  Die  Hauptbestimmungen  des  Ge- 
letses  bestehen  im  Folgenden :  der  Zinsfufk  wird  um  ein  V«  ^/o  herab- 
gesetzt,  und  zwar  geschieht  dies  mit  rückwirkender  Kraft,  es  wird  also 
den  Gutsbesitaem  eine  Vergütung  für  die  Leistungen  gewährt,   die  unter 
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früher  festgesetzten  Bestimmungen  geschahen;  ebenso  kommen  in  Wegfall  die 
Absöge  Yon  2  <^/^  der  Eapitalsumme,  die  bei  Eontrahierang  der  Schuld 
erhoben  worden  sind,  und  werden  diese  Abzüge  sämtlichen  früheren 
Gläubigern  zurückerstattet  Bei  den  rückständigen  Schuldnern  bilden  diese 
beiden  Quellen  den  Fond,  aus  dem  ihre  Zinsschulden  bestritten  werden; 
reicht  jene  Summe  jedoch  nicht  aus,  so  wird  der  Best  der  Zinsenrück- 
stände  zum  Kapital  zugerechnet,  keinesfalls  darf  aber  dadurch  die  jähr- 
liche Leistung  an  die  Bank  gröiSser  werden,  als  sie  es  ursprünglich  war. 
Auf  diese  Weise  sollte  es  ermöglicht  werden,  dafsWu  einziges  Gut  seinem 
jetzigen  Eigentümer  genommen  werde. 

Auf  welche  Weise  wurden  aber  die  Mittel  zu  dieser  Operation  er- 
langt? Der  Staat  schritt  zu  einem  Verfahren,  das  als  ein  Unicum  fort- 
bestehen wird  und  der  Finanzverwaltung  eine  ihrer  wenigen  Tugenden 
raubt :  es  wurde  eine  5  ^/o^g^  Prämienanleihe  kontrahiert,  im  nominellen 
Werte  yon  80  Millionen  Papierrubel;  da  aber  die  100-Kubellose  zum 
Kurse  yon  215  emittiert  worden,  so  erlangte  der  Staat  zu  Gunsten  des 
Adels  einen  Ueberschofs  yon  circa  90  Millionen  Rubel,  der  erstens  eine 
Herabsetzung  des  Zinsfulses  bis  4^/^  "/^  ermöglicht,  zweitens  zur  Bettung 
der  säumigen  und  Prämiierung  der  pünktlichen  adeligen  Schuldner  in  oben 
genannter  Weise  yerwendet  werden  soll.  Der  etwa  übrig  bleibende  Rest 
steht  dem  Finanzministerium  zur  Verfügung. 

Wir  begnügen  uns  mit  dör  Aufzählung  dieser  Hauptbestimmungen. 
Wenn  auch  zugleich  und  nachher  Ma£sregeln  getroffen  worden  sind,  um 
künftighin  die  säumigen  Schuldner  durch  Drohung  mit  Zwangsversteige- 
rung zur  Pünktlichkeit  zu  bestimmen,  wenn  auch  das  Finanzministerium 
feierlich  versichert  hat,  dafs  es  nimmermehr  zu  Prämienanleihen  schreiten 
wird,  so  kann  dies  uns  in  unserer  Beurteilung  der  Mafsregel  durchaus 
nicht  milder  stimmen.  Wir  fügen  noch  hinzu,  dafs  die  beiden  Prämien- 
anleihen yon  1864  und  1866,  die  als  beliebte  Wertpapiere  der  kleinen 
Leute  den  Kurs  von  275  resp.  240  erreicht  hatten,  nach  Emittierung 
dieser  „Adelsanleihe"  einen  rapiden  Kurssturz  durchmachten  und  jetzt  mit 
227  resp.  215  notiert  werden.  Tausende  von  Handwerkern,  kleinen  Be- 
amten, Bediensteten  und  ähnlichen  Leute  haben  auf  diese  Weise  zur  Er- 
haltung des  adeligen  Grundbesitzes  beigesteuert. 

Gehen  wir  zu  den  Gesetzesakten  über,  die  keiner  Klassenpolitik  ihre 
Entstehung  verdanken,  und  verzeichnen  wir  vor  allem  das  Waldschutz- 
gesetz. Das  Gesetz  vom  4.  April  1888  über  den  Schutz  des  Wald- 
gebietes bezeichnet  im  Eingange  als  seine  Aufgabe:  1)  Ergreifung  von 
Mafsregeln  zum  Schutz  der  Wälder  vor  völliger  Vernichtung  oder  Er- 
schöpfung, und  2)  Mafsregeln  zur  Beförderung  einer  regelmäfsigen  Wald- 
wirtschaft sowie  zur  Neubewalduug  von  waldarmen  Gegenden.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  sämtliche  Forsten  des  Reiches  in  3  grofse  Kategorien  ge- 
teilt. Zur  ersten,  der  besonderen  Fürsorge  des  Staates  angehörenden 
Kategorie  sind  diejenigen  Wälder  zugezählt,  die,  um  mit  dem  Gesetze  zu 
reden  (Art.  3,  Einleitung),  „unbedingt  erhalten  werden  müssen  aus  Gründen 
des  Staats-  und  Gemeinwohls''.  Als  solche  sind  im  §  5  des  Gesetzes 
folgende  Gebiete  anerkannt:  a)  alle,  die  Sandfluten  zurückhaltenden 
Wälder,  und  die  deren  Yerbreitung  nach  den  Seeufero,  schiffbaren  Flüssen, 
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Eanälen  Terhindern;  b)  diejenigen  Wälder,  die  ebenfalls  vor  Sandyer- 
wüttnngen  Städte,  Dörfer,  bebaute  Aeoker  und  FahrstraTsen  schützen; 
c)  Wälder,  die  die  Ufer  vor  Unterminierang  durch  Flüsse,  und  die,  auf 
Bergen,  Hügeln  etc.  gelegen,  letztere  vor  Bergrutschen  schützen.  Es 
gehört,  wie  aus  dieser  Aufzählung  ersichtlich,  nur  der  kleinste  Teil  des 
gesamten  Waldgebietes  zu  der  ersten  Kategorie  der  „geschützten''  Wälder 
und  müssen  yon  einer  näher  genannten  Behörde  auch  die  als  solche  be- 
zeichneten Gebiete  speziell  proklamiert  werden.  Allerdings  sind  den 
Bigentümem  dieser  Kategorie  auch  die  gröfsten  Beschränkungen  auferlegt 
Nut  mit  spezieller  Genehmigung  der  Behörden  dürfen  solche  Waldgebiete 
überhaupt  ausgenutzt,  das  heilst  partiell  geschlagen  und  zur  Weide 
yerwendet  werden.  Es  mufs  ein  bestimmter  Plan  der  Bewirtschaftung 
au^nommen  und  auch  strikt  befolgt  werden.  Alle  MaTsregeln,  die  diese 
Kategorie  des  Waldgebietes  betreffen,  gipfeln  in  den  2  Sätzen :  der  jetzige 
Wald  darf  nicht  ausgerottet  werden,  und  kann  oder  will  der  Eigentümer 
sieb  den  Anforderungen  eines  rationellen  Betriebes  nicht  fügen,  so  wird 
er  expropriiert,  nach  den  Grundsätzen  des  in  Rufsland  geltenden  Ent- 
eignungsrechtes, mit  der  Modifikation  allerdings,  dafs  ihm  binnen  10  Jahren 
ein  Bückkaufsrecht  eingeräumt  wird. 

Um  die  den  Eigentümern  der  „geschützten*'  Wälder  auferlegten 
Pflichten  zu  kompensieren,  werden  denselben  auch  Begünstigungen  ge- 
währt; die  für  die  Bewirtschaftung  aufzustellenden  Pläne  werden  ihnen 
unentgeltlich  ausgefertigt,  und  —  was  noch  mehr  bedeutet  —  sie  werden 
Ton  allen  Staats-  und  Kommunallasten  befreit.  Letzteres  Privilegium 
wurde  auch  für  30  Jahre  auf  alle  neu  bewaldeten  Ländereien  ausgedehnt 
Bilden  die  hier  geschilderten  Forsten  erster  Kategorie  nur  einen  win- 
zigen Bestandteil  des  Waldreichtums  Bufslands,  so  fällt  die  Hauptmasse 
in  den  Bereich  der  zweiten.  Es  sind  dies  Wälder  der  Bauern  in  ganz 
Bufsland  und  diejenigen  der  anderen  Besitzer  in  25  Gouyemements  Mittel- 
und  Süd-Bufslands,  also  in  denjenigen  Teilen  des  Reiches,  in  denen  be- 
reits eine  Waldarmut  als  Folge  der  Raubwirtschaft  eingetreten  ist  Was 
das  übrige,  nördliche  und  östliche  Rufsland  betrifft,  so  sind  durch  das 
Gesetz  die  alten  Zustände  nicht  berührt.  Auch  enthält  das  Gesetz  über 
das  Waldgebiet  der  26  yon  ihm  berücksichtigten  Gouvernements  keine 
ganz  ausreichenden  Bestimmungen.  Im  grofsen  und  ganzen  wird  nur 
verlangt,  dafs  die  Wälder  nicht  mit  einem  Mal  ausgeraubt  werden,  sondern 
dafs  Mafsregeln  zur  Erhaltung  des  jetzigen  Besitzstandes  ergriffen  werden. 
Allerdings  hat  bereits  die  kurze  Praxis  des  Gesetzes  bewiesen,  dafs  durch 
das  den  waldschützenden  Komitees  eingeräumte  Veto  schon  etwas  Gutes 
erreicht  worden  und  eine  rationellere  Waldwirtschaft  angebahnt  ist.  Als 
Aufnehtsbehörde  wurden  durch  das  Gesetz  vom  4.  April  188B  Forstschuti- 
komitees  (Ljessoochranitelni-Comitet)  geschaffen,  je  eines  in  jedem  Gou- 
Temement,  deren  Geschäftsführung  den  lokalen  Abteilungen  des  Domä- 
nenministeriums überwiesen  ist.  Die  Komitees  bestehen  aus  dem  Gouver- 
neur der  Provinz,  dem  Adelsmarschall,  einem  Delegierten  des  Landgerichts, 
dem  Yertreter  der  Landdomänen,  der  Landschaft,  sowie  von  2  Vertretern 
der  Waldeigentümer,  denen  mehrere  Forstrevisoren  beigegeben  werden. 
Die  Strafbestimmungen    für   die  Uebertretung   des    Gesetzes    bestehen    in 
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Geldttrafen,  die  ziemlich  hoch  gegriffen  sind:  so  werden  snm  Beispiel  die 
Eigentümer  der  geschützten  Forsten  für  jede  60  qm  geschlagenen  Waldes 
mit  5  Rubel  Strafe  belegt,  und  dazn  wird  noch  das  Holz  konfisziert  oder 
dessen  Wert  als  Strafe  erhoben;  in  manchen  Fällen  erreicht  die  Geld- 
strafe den  doppelten  Wert  des  gesetzwidrig  aosges&gten  Holzes.  Dnreh 
das  Gesetz  vom  21.  März  desselben  Jahres  wurden  anch  die  Strafen 
für  Forstdiebstähle  bedeutend  versohärfL 

Einen  Grundfehler  des  Gesetzes  bildet  die  unzulängliche  und  teilweise 
unzuverlässige  Ueberwachung  seiner  Bestimmungen.  Die  obersten  Lokal- 
behörden, die  sogenannten  Waldschutzkomitees  bestehen  aus  Yertretem 
Terschiedener  Yerwaltungsressorts,  die  den  Waldschutz  nur  als  neben- 
sächliche Beschäftigung  betrachten,  und  nur  ein  einziges  Mitglied,  der 
Tom  Domänenminister  ernannte  Waldrerisor,  hat  sich  ausschliefslich  um 
die  Befolgung  der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  bekümmern.  Zieht  man 
aber  in  Betracht,  dafs  derselbe  Beamte  mit  Aufistellung  von  Bewirtschaftungs- 
plänen, Beantwortung  von  technischen  Fragen  und  Erteilung  von  nötigen 
Ratschlägen  resp.  Bewilligungen  betraut  ist  und  dafs  er  in  seinem  Ressort 
durchschschnittlich  mehrere  Millionen  Morgen  Waldgebietes  hat,  so  wird 
eine  richtige  Ausführung  des  Gesetzes  kaum  zu  erwarten  sein,  um  so 
mehr,  als  die  unmittelbare  Ueberwachung  und  Verfolgung  von  Zuwider- 
handlungen der  Lokalpolizei  übertragen  ist. 

Einen  wesentlichen  Nebenverdienst  für  den  mittleren  Grundbesitz  in 
Rufsland  bildeten  früher  die  Brennereien,  welche  als  landwirtschaft- 
liche Betriebe  bis  in  die  60er  Jahre  noch  die  vorwiegende  Masse  des 
Branntweins,  hauptsächlich  aber  im  Süden  und  Westen  des  Reiches,  lieferten. 
Allmählich  aber  kam  auch  hier  der  Grofsbetrieb,  der  im  Norden  schon 
früher  durch  das  Pachtsystem  der  Accise  (Otkup)  gezüchtet  worden  ist, 
zur  Geltung,  und  die  technisch  vollkommeneren  Gro£sbrennereien  drängten 
die  landwirtschaftlichen  zurück.  Den  Klagen  der  letzteren  verdankt  das 
Gesetz  vom  4.  Juni  1890  seine  Entstehung.  Seine  Hauptbestimmungen 
bestehen  erstens  in  der  Gewährung  einer  Begünstigung  bei  Erhebung  der 
Steuern,  die  von  ^/^  bis  4^/^  der  Accise  beträgt,  wobei  aber  der  Bren- 
nereibetrieb der  Gröfse  des  landwirtschaftlichen  Areals  entsprechen  muüi 
(75  Eimer  40^  Spiritus  auf  je  1  Dessjatina),  und  Branntwein  aussohliefdieh 
aus  Komfrüchten  und  Kartoffel,  nicht  aber  aus  Melasse  hergestellt  werden 
darf.  Zweitens  aber  enthält  das  Gesetz  eine  hochwichtige  Beschränkung 
des  Grofsbetriebes,  indem  es  vom  1.  Juli  1890  die  Errichtung  von  Bren- 
nereien in  Städten  sowie  deren  Betrieb  durch  Aktiengesellschaften  verbietet. 
Endlich  wird  allen  neu  zu  errichtenden  Brennereien  verboten,  über  100  000 
Eimer  in  einer  Kampagne  zu  produzieren,  und  den  jetzt  bestehenden  jede 
fernere  Erweiterung  ihrer  Betriebe,  wenn  sie  die  angegebene  Grenze  be- 
reits überschritten  haben.  (Fortsetzung  folgt) 


Digitized  by 


Google 


IfisBellen.    -  JI7 


M  i  8  z  e  1 1  e  n. 


Die  Vorbereitang  znin  höheren  JostizdienBt  in  Freufsen. 

Von  B.  Loening. 

In  der  Axixeige  der  Schrift  deB  Präddenten  Werner  über  die  Yor- 
bereitnog  zum  höheren  Justizdienst  in  PreuTsen  (Jahrb.  N.  F.  Bd.  XXI» 
8.  498)  hatte  der  Bef.  die  Befürchtung  ausgesprochen,  daüs  die  Arbeiten 
der  im  Herbst  1887  eingesetzten  Kommission  im  Saude  verlaufen  werden, 
und  dafe  das  Justizministerium,  jeder  Beform  auf  diesem  Gebiete  abhold, 
trotz  all  der  bereohtigten  Klagen  und  Warnungen  zu  einer  Aenderung 
der  bestehenden  PrüfungSTorschriften  sich  nicht  bereit  finden  werde.  Zu 
seiner  Freude  kann  er  jetzt  berichten,  dafs  er  sich  damals  im  Irrtum  befun- 
den hat.  Schon  wenige  Woohen  nachdem  jene  Anzeige  erschienen  war, 
ist  die  Verordnung  des  Justizministers  t.  3.  Not.  1890  betreffend  die 
Abänderung  des  Regulativs  über  die  erste  juristische  Prüfung  erschienen, 
welche,  wenn  sie  auch  nicht  allen  berechtigten  Forderungen  gerecht  wird, 
doch  einige  wesentliche  Verbesserungen  bringt.  Zunächst  erscheint  es 
durchaus  gerechtfertigt,  dafs  die  Freiheit  der  Kandidaten,  nach  ihrem 
Belieben  bei  einer  der  neun  Prüfungskommissionen  die  erste  Prüfung 
abzulegen,  beschränkt  worden  ist.  Jetzt  ist  für  jede  Prüfungskommission 
em  Bezirk  gebildet,  der  im  allgemeinen  den  Oberlandesgerichtsbezirk  um- 
htai.  Die  Oberlandesgerichtsbezirke  Marien werder,  Posen,  Frankfurt 
a  M.  und  Hamm  sind  jedoch  den  Prüfungskommissionen  zu  Königsberg, 
Breslau  und  Kassel  zugeteilt.  Der  Kandidat  kann  die  Prüfung  ablegen 
entweder  bei  der  Prüfungskommission,  in  deren  Bezirk  seine  Beschäfti- 
gung als  Beferendar  in  Aussicht  genommen  ist,  oder  aber  bei  der  Kom- 
mission, in  deren  Bezirk  die  Universität  belegen  ist,  an  welcher  er  das 
letzte  und  mindestens  noch  ein  früheres  Semester  seiner  Studienzeit  zuge- 
bracht hat  (§  1).  Im  erzteren  Fall  mufs  der  Zulassung  zur  Prüfung  eine 
Eridimng  dee  Landesgerichtspräsidenten  vorausgehen,  dafs  er  die  Be- 
•ehäftigung  des  Kandidaten,  vorausgesetzt  dafs  er  die  Prüfung  bestehe, 
im  BeririE  des  Oberlandesgerichts  in  Aussicht  nehme  (§  5).  Da  in  diesem 
Fslle  die  Zulassung  ganz  in  das  Ermessen  des  Präsidenten  gestellt  ist, 
10  werden  die  Kandidaten  in  der  Begel  die  Zulassung  bei  der  Kommission 
Qsehsuchen,  in  deren  Bezirk  sie  mindestens  zwei  Semester  studiert  haben. 
Indes  kann  auch  in  diesem  Fall  der  Vorsitzende  der  Prüfungskommission 
du  Geeuch  abweisen,  wenn  eine  Ueberlastung  der  Prüfungskommission 
oder  eine  Verzögerung  ihres  Geschäftsgangs  zu  befürchten  ist  In  diesem 
Falle  kann  der  Kandidat  sich  an  eine  andere  zuständige  Prüfungskom- 
■iision  wenden  ($  1,  5).    Der  Vorsitzende   der  Prüfungskommission  hat 
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den  KaDdidaten  aber  aaoh  zurückzuweisen:  1)  wenn  er  nicht  während 
der  ganzen  Torgeschriebenen  Studienzeit  bei  der  juristischen  Fakultät 
eingeschrieben  war,  vorbehaltlich  jedoch  der  Entscheidung  des  Justiz- 
ministers; 1 2)  wenn  er  nach  den  vorgelegten  Zeugnissen  sein  Studium  so 
wenig  metiiodisch  eingerichtet  hat,  dafs  dasselbe  als  ein  ordnungsmäfsiges 
Bechtsstudium  nicht  angesehen  werden  kann.  Erfolgt  eine  Zurückweisung 
aus  einem  dieser  Gründe,  dann  gilt  sie  für  sämtliche  Prüfungskommis- 
sionen (§  5).  Die  unter  Nr.  2  dem  Vorsitzenden  auferlegte  Verpflichtung, 
das  Gesuch  zurückzuweisen,  ist  bestimmt,  einem  weit  verbreiteten  Mifs- 
braach  für  die  Zukunft  vorzubeugen.  Vielfach  kam  es  bisher  vor,  dafs 
die  Kollegien  in  gänzlich  unmethodischer  Weise  belegt  oder  auch  gehört 
wurden.  Nicht  selten  wurden  erst  am  Schlüsse  der  Studienzeit  die  wich- 
tigsten Kollegien  angenommen,  nur  um  sie  in  den  Zeugnissen  eingeschrieben 
zu  haben.  Der  Student  hatte  dann  kaum  die  Möglichkeit,  die  Vorlesungen 
alle  zu  hören,  viel  weniger  den  Stoff  zu  verarbeiten.  Die  Folge  war, 
dafs  alle  diese  Vorlesungen  überhaupt  nicht  besucht  wurden  und  der 
Student  sich  zum  Examen  durch  irgend  einem  Repetitor  „einpauken" 
liefs.  Dafs  Vorlesungen,  von  denen  die  eine  die  andere  zur  Voraussetzung 
hat,  wie  Strafrecht  und  Strafprozefs ,  Staatsrecht  und  Verwaltungsrecht, 
Pandekten  und  deutsches  Privatrecht  in  umgekehrter  Reihenfolge,  belegt 
wurden,  störte  natürlich  solche  Studenten  nicht.  Freilich  hat  die  Ver- 
waltung dem  Ermessen  des  Vorsitzenden  einen  weiten  Spielraum  ein- 
geräumt Doch  wird  dies  nicht  zu  vermeiden  sein,  wenn  nicht  eine  be- 
stimmte Reihenfolge  der  Vorlesungen  den  Studenten  vorgeschrieben  wird. 
Das  aber  wäre  aus  mannigfachen  Gründen  nicht  rätlioh.  Namentlich  in 
den  mittleren  und  späteren  Semestern  wird  den  Studenten  eine  gewisse 
Freiheit  in  der  Anordnung  ihrer  Studien  zu  belassen  sein.  Wünschens- 
wert aber  wäre  es,  wenn  die  juristischen  Fakultäten  der  preufs.  Uni- 
versitäten sich  über  einen  Studienplan  einigten,  der  den  Studenten  eine 
Anweisung  über  die  methodische  Einrichtung  ihrer  Studien  erteilte.  Ein 
solcher  einheitlicher  Studienplan,  der  aber,  wie  gesagt,  die  Freiheit  des 
Studiums  nicht  aufheben  soll,  könnte  dann  auch  den  Vorsitzenden  der 
Prüfungskommissionen  als  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  einzelnen  Fälle 
dienen.  —  Wird  ein  Kandidat  aus  einem  der  angegebenen  Gründe  zurück- 
gewiesen, so  mufs  er,  bevor  er  sich  wieder  meldet,  ein  ordnungsmäfsiges 
Rechtsstudium  nachholen.  —  Dem  Gesuch  um  Zulassung  zur  Prüfung 
sind  unter  den  allgemeinen  Zeugnissen  auch  die  Zeugnisse  über  den  Besuch 
von  seminaristischen  XJebungen  beizulegen,  und  es  können  ihm  die  von 
dem  Kandidaten  bei  derartigen  üebungen  verfafsten  schriftlichen  Arbeiten 
beigelegt  werden,  sofern  dieselben  mit  einer  Censur  des  Universitätslehrert 
Torsehen  sind  (§  4). 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  der  Verordnungen  sind  die  über  die 
Prüfungskommissionen.  Nach  §  2  werden  zu  Mitgliedern  vorwiegend 
Richter  und  Universitätslehrer  bestellt,  aufserdem  können  dazu  auch 
Staats-  und  Rechtsanwälte  bestellt  werden.  Die  Universitätslehrer  er- 
nennt der  Minister,  der  Unterrichtsangelegenheiten  nach  Anhörung  des 
Justizministers,  die  übrigen  Mitglieder  und  den  Vorsitzenden  der  Justiz- 
minister nach  Anhörung  des  Unterrichtsmiulsters.  Der  Vorsitz  wird  stets 
einem   richterlichen    Mitglied   übertragen.     Den   Mitgliedern j]werden    bei 
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ihrer  Benifiing  als  Gegenstände  der  mündliohen  Prüfling  bestimmte  Dis- 
siplinen  sngewiesen.  Dadurch  werden  dieselben  jedoch  nicht  yon  der 
Yerpflichtung  befreit,  im  Bedürfiiisfalle  auf  Anordnung  des  Vorsitzenden 
für  andere  Disziplinen  einzutreten.  Die  Ernennung  der  Mitglieder  erfolgt 
immer  nur  auf  ein  Jahr.  Die  einzelnen  Prüfungen  sind  vor  vier  Mit- 
gliedern einschliefslioh  des  Vorsitzenden  abzunehmen.  Unter  ihnen  sollen 
sich  aber  in  der  Begel  zwei  Universitätslehrer  befinden  (§  3),  während 
bisher  nur  ein  UniTersitätslehrer  an  der  Prüfung  beteiligt  war.  Nicht 
blofs  Ton  den  juristischen  Fakultäten,  sondern  allgemein  wird  hierin  eine 
Yerbesterung  erkannt  werden.  Freilich  können  beide  Universitätslehrer 
von  den  beiden  anderen  Mitgliedern  der  Kommission  überstimmt  werden, 
da  bei  Stimmengleichheit  der  Vorsitzende  den  Ausschlag  giebt  (§  9).  Indes 
wird  diese  Bestimmung  eine  grofse  praktische  Bedeutung  nicht  haben, 
da  die  Mitglieder  in  der  Regel  sich  über  das  Ergebnis  der  Prüfung  in 
eingehender  Beratung  verständigen  werden.  —  Sodann  aber  ist  es  als 
eine  wichtige  Besserung  zu  verzeichnen,  dafs  nicht  mehr  wie  bisher 
sechs,  sondern  nur  vier  Kandidaten  zu  einem  Prüfangstermin  geladen 
werden  sollen  (§  8).  Hierdurch  ist  es  möglich  gemacht,  dafs  der  einzelne 
Kandidat  in  eingehender  und  gründlicher  Weise  geprüft  werde,  was  bisher 
selbst  für  einen  erfahrenen  und  gewandten  Examinator  kaum  möglich  war, 
da  die  Zahl  der  Examinanden  hierfür  zu  grofs  war.  Ref.  würde  der 
Betehränkung  der  Zahl  der  Kandidaten  auf  drei  den  Vorzug  gegeben 
haben.  Doch  ist  immerhin  der  Fortschritt  anzuerkennen.  Dagegen  ist 
eine  weitere  Bestimmung  über  die  mündliche  Prüfung  nicht  ohne  Be- 
denken. Nach  §  8  Abs.  3  sind  in  der  mündlichen  Prüfung  bei  jedem 
Kandidaten  diejenigen  Gegenstände,  soweit  thunlich,  besonders  zu  berück- 
sichtigen, mit  welchen  derselbe  sich  nach  seiner  Angabe  vorzugsweise 
bevchäftigt  hat  oder  welchen  die  mit  dem  Gesuch  vorgelegten  sohrift- 
Hohen  Arbeiten  (aus  den  seminaristischen  Uebungen)  angehören.  Hat  bis- 
her sehen  das  Pandektenrecht  im  Mittelpunkt  der  Prüfung  gestanden  und 
ihatsächlich  der  Ausfall  der  Prüfung  in  diesem  Fache  vielfach  den  Aus- 
schlag gegeben,  so  ist  zu  befürchten,  dafs  durch  diese  Bestimmung  die 
andern  Gegenstände  der  Prüfung  noch  mehr  zurückgedrängt  werden  und 
die  einseitige  romanistisch-privatrechtliche  Ausbildung  unserer  jungen 
Juristen  noch  mehr  befördert  wird.  Die  Bestimmung  ist  allerdings  so 
elastisch  gefafst,  dafs  es  wesentlich  von  dem  Ermessen  der  Prüfungs- 
behörde abhängt,  welche  Bedeutung  sie  ihr  geben  wilL  Dafs  jene  oben 
angedeutete  Gefahr  aber  mit  ihr  verbunden  ist,  wird  jeder  mit  den  Ver- 
hältnissen Vertraute  zugestehen.  Die  Verordnung  hätte  mindestens  noch 
die  Bestimmung  auJbehmen  müssen,  dafs  die  Prüfung  nur  dann  als  be- 
standen zu  gelten  habe,  wenn  der  Kandidat  in  den  Hauptfächern  des 
Privat-  und  öffentlichen  Rechts  genügende  Kenntnisse  gezeigt  habe. 

In  betreff  der  schriftlichen  Prüfung  enthält  die  Verordnung  die 
praktisch  wenig  bedeutende  Aenderung,  dafs  der  Kandidat  wählen  kann, 
welcher  Disziplin  die  sog.  wissenschaftliche  Arbeit,  die  er  anzufertigen 
hat,  angehören  soU,  während  bisher  die  Wahl  auf  Privatreoht,  Handels- 
recht, Givilprozcfs,  Kirchen-  und  Strafrecht  beschränkt  war  (§  6).  Indes 
vaiden  auoh  künftig  die  Kandidaten  in  der  Begel  die  Au^be  nur  aus 
dieser  zuletzt  genannten  Gebiete  nehmen.  —  Wichtiger  ist  es,  dafs 
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nach  dem  neuen  Begulativ  §  11,  im  Falle  die  Prüfung  nicht  beetanden 
worden  iat,  die  Wiederholung  der  Prüfung  nicht  nur  wie  bisher  auf  die 
mündliche,  sondern  auch  auf  die  schriftliche  Prüfung  beschränkt  werden 
kann.  Die  Prüfongsbehörden  werden  sich  von  jetzt  ab  leichter  als  bisher 
dazu  entschlielsen ,  die  sog.  wissenschaftliche  Arbeit  für  ungenügend  su 
erklären  und  deren  Wiederholung  zu  verlangen,  sie  werden  demgemäTs 
auch  einen  etwas  strengeren  MaTsstab  an  die  schriftliche  Arbeit  anlegen, 
als  dies  bisher  vielfkch  der  Fall  war.  Freilich  glauben  wir  nicht,  dafs 
damit  die  Frage,  wie  die  schriftliche  Prüfung  zu  gestalten  ist,  eine  wid- 
gütige  Lösung  gefunden  bat  Die  Mängel  der  gegenwärtigen  Einrichtung 
sollen  hier  nicht  noch  einmal  hervorgehoben  werden.  Nur  soll  betont 
werden,  dafs  hier  ein  Punkt  ist,  au  dem  eine  weitere  Eeform  einsusetsen 
hat.  —  Mit  grolsem  Bedauern  haben  wir  in  der  Verordnung  eine  Bestim- 
mung vermifst,  nach  welcher  künftighin  die  militärische  Dienstseit  nicht 
mehr  auf  die  dreijährige  Studienzeit  eingerechnet  wird.  Dafs  durch  die 
Einrechnung  der  militärischen  Dienstzeit  in  die  Studienzeit  diese  letztere 
thatsächlich  von  drei  Jahren  auf  zwei  Jahre  verkürzt  wird,  ist  früher 
schon  in  diesen  Blättern  (N.  F.  Bd.  XXI,  S.  600  t)  hervorgehoben  wor- 
den, ebenso  dafs  der  Erlafs  des  XlDterriohtsministers  v.  2.  Juni  1890  hier- 
gegen einen  genügenden  Schutz  nicht  bietet.  Aber  auch  die  Ausführung 
dieses  Erlasses  ist  mit  so  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden,  dafs  zu 
befürchten  ist,  dafs  er  zunächst  an  den  gröÜBeren,  dann  in  naturgemäizer 
Folge  auch  an  den  kleineren  Universitäten  nur  ein  toter  Buchstabe  bleiben 
werde.  Wird  anerkannt,  dafs  drei  Jahre  fleiOiigen  Studiums  erforderlich 
sind,  um  die  notwendige  Yorbereitung  zum  Justizdienst  auf  der  Univer- 
sität zu  erwerben  —  und  wir  glauben  nicht,  dafs  dies  ernsthaft  bestritten 
werden  kann  —  so  ist  es  doch  ein  Widerspruch,  wenn  die  Behörde  selbst 
es  gestattet,  die  drei  Jahre  auf  zwei  Jahre  Studium  zu  verkürzen  ^). 


n. 

Die  Brotpreise  in  Berlin  im  Jahre  1890. 

Von  Dr.  E.  Hirsohberg. 

(MH  einer  Abbildiug.) 

In  Yerfolg  der  Nachrichten  über  die  in  Berlin  seit  lOlrz  1885  an- 
gestellten Ermittelungen  über  die  Preise  von  Roggenbrot  (N.  F. 
Bd.  XX)  werden  nachstehend  die  Preise  für  das  Jahr  1890  mitgeteilt. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  nicht  nur  die  Ermittelungen  selbst  in  glei- 
cher Weise,  wie  dies  im  Vorjahre  dargelegt  wurde,  stattgefunden  haben, 
sondern  da£9  auch  die  Qualität  der  halbmonatlich  in  bestimmten  Bäckoreien 


1)  Eine  ffir  den  praküscben  Oebrancb  bandlicbe  und  bequeme  ZiuammensteUmig  der 
Vorechriflen  über  AoBbildnng  der  Juristen  in  Prea&en  nebst  einigen  erllntemden  An- 
merkongen  ist  in  d^m  Verlage  von  F.  Vahlen  (Berlin  1891)  erschienen. 
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zur  ErmittelQng  des  Gewichts  angekauften  Boggenbrote  (zn  50  Pfennigen 
daB  Stück)  eine  gleichmäfsige  und  beftiedigende  war.  Weniger  gut  und 
in  der  Qualität  ungleicher  waren  die  Markthallenbrote.  Oleichwohl  aind 
auch  von  diesen  die  Preise  aufgeführt,  damit  sie  mit  den  anderen  yer- 
glichen  werden  können.  Aufserdem  ist  der  bei  jeder  Ermittelung  fest- 
gestellte höchste  und  niedrigste  Preis  angegeben,  und  auch  die  iü  den 
früheren  Aufsätzen  insbesondere  bei  zwei  Bäckereien  A  und  B  yerfolgten 
Preise»  Ton  denen  die  erstere  die  wohlfeilste,  die  letztere  die  teuerste 
Ware  zu  liefern  pflegte.  Zugaben  wurden  bei  Brotankäufen  in  den  in 
Betracht  kommenden  Bäckereien  so  vereinzelt  gewährt,  dafs  sie  aufser 
acht  gelassen  werden  konnten.  Die  beigefügten  Notierungen  der  Bog- 
gen preise  beruhen  auf  den  täglichen  Ermittelungen  des  Polizeipräsi- 
diums. 


Roggen- 
preise pro 
100  kg 

Brotpreise    in 

Mouate  1890 

in  d 
höchster 

er  gansen 
niedrig. 

SUdt 
durch- 

insbesondere 
BäclLereien 

den  Markt, 
hallen 

Beriin.    Land- 

Kter 

schnitüich 

A 

B 

Mk. 

Brote      Brote 

Anfang 

30,S6 

21,10 

26,70 

21,10 

30,86 

17,70 

26,21  1  26,37 

Januar 

Mitte 

3i»85 

20,88 

27,10 

20,88 

30,80 

17,65 

26,76  I  26,94 

Anflug 

33i88 

22,22 

27,42 

22,22 

30,80 

17.60 

27,07 

27,08 

Februar 

Mitte 

3«»»« 

22,«a 

27,85 

22,22 

30,80 

17,50 

26,62 

26.67 

Anfanft 

3M6 

22.78 

27,12 

22,78 

31,25 

17,80 

26,98 

26,66 

Mftrs 

Mitte 

33'88 

23,26 

27,51 

23,81 

3«,25 

17'40 

27,08 

26,85 

Anfang 

3o»ao 

22,73 

«7,07 

22,78 

30,80 

16,55 

26.98 

26.58 

April 

Mitte 

30,80 

22,22 

27,08 

22,22 

30,80 

16,8  5 

25,76 

26,82 

Anfang 

5I»25 

22,82 

26,81 

22,78 

31,25 

16.8O 

25,S1 

26.84 

Mai 

Mitte 

3I«S5 

21,28 

26,86 

23,26 

31,25 

16,05 

26.27 

26,58 

Anfang 

32*S6 

21,28 

27,81 

22,78 

32,26 

15.50 

26,19 

26,58 

Joni 

Mitte 

30,80 

21,28 

26,88 

22,78 

30,80 

ISAb 

26,10 

26,58 

Anfang 

3i»«5 

21,74 

26,65 

22,78 

31,25 

16.15 

26,45 

25,89 

Juli 

Mitte 

3I»25 

22,22 

26,84 

23,26 

31.25 

17,20 

26,80 

26,85 

Anfang 

33«26 

22,78 

27,88 

23.26 

32,26 

16,25 

27,26 

25,72 

August 

Mitte 

3M5 

21,74 

27,11 

21,74 

3«.«5 

16,00 

27,12 

24,24 

Anfang 

3I«2& 

22,78 

«7,29 

23,26 

31,25 

16,45 

27,26 

26.49 

September  Mitte 

30,80 

21,74 

«7,11 

23,81 

30,80 

l6,85 

27,26 

26,40 

Anfang 

32.«« 

22,22 

27,68 

23.26 

32,26 

17,10 

27,26 

26,94 

Oktober 

Mitte 

30,80 

20,88 

27,20 

23,81 

29,41 

17,20 

27,07 

26,76 

Anfang 

31,85 

20,88 

27,40 

23,81 

27,08 

17,90 

27,26 

26,2s 

November  Mitte    | 

30,80 

21,74 

27,76 

23.26 

30,80 

18,10 

27,68 

26,58 

Anfang 

30,80 

22,22 

27,29 

22,78 

27,78 

18.00 

28,32 

27,12 

Dezember  Mitte    | 

3«,«ft 

22,78 

27.89 

23.8 1 

28,57 

17,76 

27,97 

27,87 

Ende    1 

30,80 

22,78 

27,95 

24«89 

2941 

17,40 

27,44      27,59 

Durcbscbuitt  1890J 

— ■ 

— 

27,18 

22,90 

30,49 

16,74 

26,91      26,69 

» 

1S89 

— 

— 

24,72 

21,18 

26,67 

15.44 

24,48      24,57 

»» 

1888 

— 

— 

21,22 

l8,28 

23.56 

13,22 

— 

— 

Der  durchschnittliche  Preis  für  100  kg  Roggenbrot  betrug  seit  1887: 


1887  20,65  Hk.,  das  ist  gegen  das  Vorjahr    0,7  Proi. 

1888  21,22     „  „  „  2,8      „ 

1889  24,72     „  „  „  16,5      „ 

1890  27,18    „  „  „  10,0     „ 


weniger 
mehr 
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Oleichseitig  betrag  das  Gewicht  eines  FfinfEig-Pfennig-Brotes  im 
Darchsehnitt : 

1887  a,4t  kg 

1888  3,86  „ 

1889  3,0t  M 

1890  1,84  „ 

Das  Gewicht  eines  solchen  Brotes  ist  also  im  Jahre  1890  mehr  als 
ein  Pfund  geringer  gewesen  als  im  Jahre  1888.  Rechnet  man  den  Bog- 
genbroiTerbrauch  pro  Kopf  auf  100  kg,  pro  Haushaltung  auf  400  kg, 
so  betrug  die  Ausgabe 

1887  83,60  Mk. 

1888  84,88  „ 

1889  98,88  n 

1890  I08,7t  „ 

also  1890  mehr:  9,84  Mk.  gegen  1889,  23,84  Mk«  gegen  1888  und  26,i9  Mk. 
gegen  1887. 

Es  ist  dies  eine  fühlbare  Steigerung,  welche  die  Unzufriedenheit 
mit  den  Getreidezöllen  wohl  erklärt,  nooh  besonders  fühlbar  in  Ver- 
bindung mit  der  in  Berlin  stattgehabten  Steigerung  der  Fleischpreise  ^  )• 
Es  ist  übrigens  möglich,  dafs  die  Steigerung  der  letzteren  auch  auf  die  Brot- 
preise erhöhend  eingewirkt  hat.  Der  Grund faktor  für  die  Normierung 
der  Brotpreise  bleibt  immerhin  nach  wie  vor  der  Roggenpreis  als  Uaupt- 
fitbrikationsstoff,  wenn  natürlich  auch  andere  Faktoren  wie  Löhne,  Miete, 
ArbeitsTerhiltnisse  eine  TollBtändige  Parallelität  beider  Preise  yerhindem. 
Erklärlicherweise  werden  hohe  Brotpreise  möglichst  lange  festgehalten, 
und  es  zeigt  sich  fortdauernd,  dafii  der  Brotpreis  einem  sinkenden  Korn* 
preise  nur  zögernd  folgt,  so  dafs  also  bei  den  niedrigeren  Eornpreisen 
des  Juni  die  Differenz  mit  den  Brotpreisen  am  gröfsten  war,  ebenso  wie 
1889  im  Mai. 

Nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  diese  Verhältnisse.  Hierbei 
sind  wegen  der  üngenauigkeit   der   anderweiten  Mehlpreisnotierungen  bei 


1)  Wir  tauen  hier  in  Fortsetsong  des  AafMtzes   fiber   die    Fleisohpreise  im  S.  Heft 
d.  Jabrb  t.  1890  die  neueren  Daten  fiberdie  Kleinlisndelsprei»e  Ton  Fleisch  mit  (p.  1  kg  M.): 


Jahr 

Ke 
■am 
Kochen 

Bind 
Qle 

znm 
Braten 

QeUch 
Banch 
■am 

Kochen 

fleisch 

com 

Braten 

Schwein 

sam 
Kochen 

eflelsch 

zum 
Braten 

Kalbl 

znm 
Kochen 

leUoh 

znm 
Braten 

Hamme 

znm 
Kochen 

dfleisch 

znm 
Braten 

1887 
1888 
1889 
1890 

1,20 

l.ti 
1,94 
I|S6 

1,84 

1,84 
1,87 
1,57 

0,99 
0,98 
1,05 
1,15 

1,91 
1,80 
1,18 
I,S8 

1,80 

1,30 
1,45 

1,85 
1,89 
1,40 
1,68 

1    1,91 
1,19 
1,94 
1,87 

1,41 

1,88 
1,85 

1,58 

1,06 
1,07 
1,15 
1,89 

1,86 
1,88 
1,89 
1,44 

Der  dnrchfchnittliche  Fleiachkonsnm  wird  in  Berlin  im  Statistischen  Jahrbuch  (1888 
8.  996)  mr  1884  bis  1888  auf  70,9,  70,9,  7S,8,  74,0  78,9  kg  im  DnrchMhnitt  der  Jahre 
1884/1888  anf  78,8  kg  p.  Kopf  geschfttat ,  das  sind  89S,8  kg  pro  Haushaltung.  Nimmt 
■um  flb  jetzt  rund  SOO  kg  Fleisch  als  Dnrchschnittskonsnm  einer  Hanshaltung  an ,  so 
würde  sich  1890  der  Verbrauch  von  Fleisch  anf  845  bis  486  Mk.  ergeben  gegen  994  bis 
414  las  Jahre  1888,  so  dafs  die  einzelne  Hanshaltung  80  bis  70  Hk.  mehr  als  im  Jahre 
1888  angewendet  haben  wird. 
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Mi  I  Stilen. 


Mehl  und  Korn  die  von  der  Berliner  tanftnamw^haft  notierten  Grofihan- 
delspreise  benutzt  worden. 


Preise  ] 

pro  100  Kilogramm  in  Mark : 

Monat 

»                        1888                1 

1889 

1890 

Brot 

Mehl 

Korn 

Brot 

Mehl 

Korn 

Brot 

Mehl 

Kon 

Jannar 

20,S8 

l6,65 

11,80 

24tlö 

21,47 

15,28 

27,08 

24,86 

17,5« 

Februar 

.      20,29 

l6,88 

11,60 

24.1« 

21,88 

15," 

«7,81 

23,49 

17,46 

MKrs    . 

.       20,60 

l6,89 

11,64 

23,»4 

20,77 

14,98 

27,80 

23,28 

17.19 

April   . 

.       20,82 

l6,77 

II,»5 

»4,04 

20,84 

14,48 

27,01 

22,85 

16,57 

Mai      . 

•       20,81 

17.41 

12,60 

24,47 

20,44 

14,24 

26,71 

22,22 

16,20 

Jnni     . 

20,81 

17,48 

12,88 

H.«« 

20,89 

14,54 

26,68 

21,88 

15,4« 

Jnli     . 

20,57 

17,88 

12,74 

24,80 

21,74 

15,25 

26,91 

22,75 

l6,64 

Augnst 

20.91 

l8,95 

13,88 

24,70 

22,08 

15,88 

«7,21 

22,79 

16,44 

September 

21,44 

22,04 

15,71 
.I5»94 

25,0« 

21,75 

15,85 

«7,5«« 

23,88 

I6,98 

Oktober 

.      .       22,55 

22,08 

25,08 

22,89 

l6,85  1 

27,88 

23,98 

17,46 

November 

.       23,27 

21,91 

I5»47 

25,57 

23,50 

l6,98 

27,65 

25,90 

l8,16 

Dezember 

.       23,52 

21,66 

i5,>o 

26,61 

24,65 

17,60 

27,75 

25.20 

17,96 

Dorchscbi 

litt        21,22 

l8,80 

I3»46l 

24,72 

21,77 

i5,w 

«7,18 

23,45 

17,00 

Man  erkennt  hier,  besonders  bei  graphischer  Anftragung  der  Preis- 
knrren,  wenn  auch  keine  ToUständige  Parallelität  der  Brotpreise  mit  den 
Boggen-  und  Mehlpreisen,  so  doch  deutlich  ihren  Zusammenhang« 

Leider  liegen  über  die  Brotpreise  erst  seit  1886  brauchbare  Beobach- 
tungen Tor,  so  dais  man  keine  Yergleiohungen  mit  früheren  Jahren  Tor- 
nehmen  kann.  Die  Eoggenpreise  hatten  1881  ein  Maximum  1 9,38  p.  1 00  kg 
im  Kleinhandel,  sind  dann  allmählich  bis  auf  12,82  im  Jahre  1887  ge- 
fallen und  seitdem  wieder  im  Steigen.  Ob  jetzt  wieder  eine  Periode  des 
Fallens  eintritt,  steht  noch  sehr  dahin,  es  müTste  denn  sein,  dafs  die  Be- 
gierung  sich  auf  eine  Ermäfsigung  des  Boggen-  und  damit  des  Brotzolles 
einlätst.  Die  Boggenpreise  von  1881  sind  übrigens  nur  selten  in  diesem 
Jahrhundert  übertroffen,  nämlich  durch  die  Jahre  1 805  (24,88,  der  höchste 
Preis),  1817,  1847,  1854  bis  1856  und  1867  bis  1868.  Die  niedrigsten 
Preise  bestanden  in  Berlin  1821  (7,es  Mk.),  1824  (5,89)  und  1825  (6,79).  — 
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Ueberaicht  über  die  neuesten  Publikationen  DeutBohlands 
und  des  Auslandes. 

1.    OMohiditd  dar  WiiMatehalt    Xneyklop&disehM.    Lahrbfteher.    ftpaiiell« 
thtoratiMlM  Untomehiuifmi. 

Adler,  A.,  Leitfaden  der  Volkswirtschaftslehre  zam  Gebrauche  an 
höheren  Faohlehraostalten  and  zum  Selbstunterricht.  Zweite,  yermehrte 
und  verbesserte  Auflage.     Leipzig,  Gebhardt,  1890.     219  SS. 

Adler's  Leitfaden  ist  für  seinen  Zweck  in  hohem  Grade  geeignet.  Er 
bietet  dem  Anfänger  in  knapper  und  fiilslicher  Form  einen  ziemlich  voll- 
stftndigen  Ueberbliok  über  den  Bestand  unserer  volkswirtschaftlichen  Kennt- 
nisse. Was  die  allgemein  wissenschaftliche  Haltung  des  Buches  anbelangt, 
so  ist  der  Verfasser  mit  Absicht  etwas  konservativ  gewesen ;  d.  h.  er  nimmt 
in  Inhalt  und  Systematik  seiner  Lehre  beiläufig  den  Standpunkt  des  älteren 
Zweiges  der  historischen  Schule,  etwa  Boschers,  ein.  Für  die  Zwecke  eines 
Leitfadens  ist  dieser  Konservatismus  gewifs  nur  zu  billigen.  Uebrigens 
wird  auch  auf  die  abweichenden  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  durch 
knappe  Litteraturangaben  wenigstens  hingewiesen.  Der  Inhalt  des  Buches 
ist  gegenüber  der  ersten  Autlage  durch  verschiedene  zweokmäfsige  Hinzu- 
fogungen  wesentlich  bereichert  worden,  insbesondere  durch  die  Aufnahme 
eines  Abschnittes  über  die  Geschichte  der  Nationalökonomie.  Wenn,  wie 
bei  der  zweckmifsigen  Einrichtung  des  Leitfadens  zu  erwarten  steht,  der 
zweiten  Auflage  bald  eine  dritte  folgen  sollte,  wird  der  Verfasser  auch 
Gelegenheit  zur  Berichtigung  einiger  weniger  Verstöfse  finden,  die  seiner 
Aufmerksamkeit  bisher  entgangen  sind.  Hierzu  rechne  ich  namentlich  die 
auf  der  ersten  Seite  des  Buches  vorfindliche,  gewifs  nur  einer  unglück- 
lichen Wahl  der  Worte  entsprungene  Bemerkung,  daXs  die  Volkswirtschafts- 
lehre es  nur  mit  den  leiblichen,  nicht  auch  mit  den  geistigen  Be- 
dürfnissen der  Menschen  zu  thun  habe.  K  Böhm-Bawerk. 

SohmoUer,  Gustav,  Zur  Sozial-  und  Gewerbepolitik  der  Gegen- 
wart Reden  und  AuÜBätse.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1890.  XII 
und  472  SS.  / 

Die  Beden  und  Aufsätze,  welche  Schmoller  hier  in  einem  handlichen 
Bande  der  Oeffentlichkeit  übergiebt,  sind  den  älteren  Faehgenossen  wohl- 
bekannt, und  auch  uns  Jüngeren  werden  nur  einige  wenige  fremd  ge- 
blieben sein.  Nur  ein  Aufsatz,  allerdings  der  gröfste  und  einer  der  an- 
regendsten „Ueber  Wesen  und  Verfassung  der  grofsen  Unternehmungen'' 
(1889),  dürfte  durch  den  Ort  der  ersten  Veröffentlichung  weniger  leicht  zu- 
giDglich  gewesen  sein.     Im  übrigen  handelt  es  sich  um  Beden  und  Studien, 
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die  fast  alle  in  den  Schriften  des  Vereins  f&r  Sozialpolitik  oder  im  Jahrbuch 
fILr  Oesetasgebongy  Verwaltung  und  Volkswirtschaft  erschienen  sind.  Und 
doch  halte  ich  diese  Zusammenfassung  von  Arbeiten,  die  sich  auf  fast  zwei 
Jahrzehnte,  1872 — 1890,  erstrecken,  für  aufserordentlich  nützlich.  Es  ist 
eine  Zusammenfassung  yon  Gedanken,  welche  ihre  Einheit  nicht  nur  in 
der  Persönlichkeit  des  Verfassers  und  dem  gleichartigen  Boden  der  Wissen- 
schaft, der  sie  entstammen,  finden.  Alle  Aufsätze  haben  yielmehr  eine 
Grundstimmung  und  ein  Ziel,  durch  welche  sie  in  Verbindung  treten 
mit  dem  gesamten  öffentlichen  Leben  der  Gegenwart  in  Deutschland. 
Alle  gehen  aus  von  der  Notwendigkeit  der  sozialen  Beform  und  alle  geben 
Bichtpunkte  für  die  soziale  Beform.  „Es  sind  Gedanken'',  schreibt  der 
Verfasser  im  Vorwort,  „welche  in  steigendem  Mause  seit  26  Jahren  sich 
Einflufs  und  Anerkennung  errungen  haben,  von  einem  erheblichen  Kreise 
deutscher  Nationalökonomen,  Politiker  und  Staatsmänner  heute  bereits  ge- 
teilt werden.'^  In  der  That  habe  ich  niemals  lebendiger  das  Gefühl  der 
Einheit  der  sozialpolitischen  Bewegung  der  Gegenwart  gehabt,  als  bei  dem 
Lesen  dieser  verschiedenen  AufBätze,  gerade  deshalb,  weil  sie  das  Ver- 
schiedenartigste, Fragen  des  Verkehrswesens,  Natur  des  Arbeitsvertrags, 
Schutzzoll  und  Freihandel,  Gewerbeordnung,  Schulwesen,  Alkoholismas 
u.  s.  w.  behandeln  und  unter  jenen  einen  Gesichtspunkt  stellen,  dem  m. 
E.  Schmoller  den  besten  Ausdruck  gegeben  hat  in  seiner  Bede  zur  Er- 
öffnung der  Besprechung  über  die  soziale  Frage  in  Eisenaoh:  „Wir  ver- 
langen vom  Staate,  wie  von  der  ganzen  Gesellschaft  und  jedem  einzelnen, 
der  an  den  Aufgaben  der  Zeit  mit  arbeiten  will,  dafs  sie  von  einem  grofsen 
Ideale  getragen  seien,  und  dieses  Ideal  darf  und  kann  kein  anderes  sein 
als  das,  einen  immer  gröfseren  Teil  unseres  Volkes  zur  Teilnahme  an 
allen  höheren  Gütern  der  Kultur,  an  Bildung  und  Wohlstand  zu  berufen.*' 
(S.  12  dieses  Bandes.)  Diese  Worte  kennzeichnen  am  schärfsten  die 
Grundstimmung,  von  welcher  die  Aufsätze  getragen  sind,  und  das  Ziel, 
das  sie  im  einzelnen  zu  zeigen  sich  bemühen.  Dafs  sie  heute  den 
weitesten  Anklang  finden,  bedarf  keines  Beweises.  Mit  Befriedigung  darf 
der  auf  diese  Thatsache  blicken,  der  sie  vor  18  Jahren  gesprochen  und 
damit  bewiesen  hat,  dafs  er  und  die  von  ihm  vertretene  sozialpolitische 
Bichtung  deutscher  Volkswirte  das  Bedürfnis  der  Zeit  richtig  erkannt 
hatten.  Je  mehr  nun  jene  Anschauung  zur  Grundlage  unseres  ganzen 
politischen  Denkens  geworden  ist,  desto  mehr  wird  als  das  unterscheidende 
Merkmal  der  einzelnen  Persönlichkeiten  und  der  von  ihnen  vertretenen 
Bichtungen  angesehen  werden,  mit  welchen  Mitteln  sie  das  Ziel  der  Er- 
hebung immer  gröf serer  Teile  unseres  Volkes  anstreben.  Die  einfache 
Scheidung  in  Parteien  für  und  gegen  Staatseinmischung  thut  es  hierbei  nicht« 
Sind  doch  in  der  Wissenschaft  und  im  Leben  die  reinen  Manohesterlente 
so  selten  geworden,  dafs  man  sich  fast  aus  der  Litteratur  firüherer  Jahr- 
zehnte überzeugen  muTs,  dafs  sie  überhaupt  existiert  haben.  Mafs  nnd 
Art  des  Eingreifens  sind  heute  meist  die  bestrittenen  Punkte,  nicht  die 
Thatsache  an  sich.  Andererseits  weist  die  Erkenntnis  der  sittlichen  Grund- 
lagen jeder  aufsteigenden  Klassenbewegung  vielfach  die  Staatseinmischnng 
ganz  ab  oder  auf  bestrittene  Gebiete.  Ein  Satz,  wie  der  folgende,  könnte 
von  jedem  Manohestermann  unterschrieben  werden :  >,Der  letzte  Grund  aller 
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«osialen  Gefahr  liegt  nioht  in  der  Dissonanz  der  Besitz-,  sondern  der 
Bildnngsgegensätze.  Alle  soziale  Beform  mnTs  in  diesem  Punkte  einsetzen. 
8ie  mnfiB  die  Lebenshaltong,  den  sittlichen  Charakter,  die  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  der  unteren  Klassen  heben."  (8.  276,  im  Aufsatze  über  das 
untere  und  mittlere  gewerbliche  Schulwesen  in  Preufsen.)  Da  ,,die  sitt- 
liche Erziehung  des  Menschengeschlechtes  beruht  auf  der  nie  ruhenden  Ar- 
beit aller  idealistischen  Elemente,  auf  dem  harten  unerschrockenen  und  un- 
erbittlichen Kampfe  aller  moralischen  Faktoren  gegen  die  Gemeinheit  der 
Menschennatur*'  (8.  378,  279),  so  liegen  Earche  und  8ohule,  gemeinnützigen 
Yereinen  und  Gesellschaften,  8taat  und  Gemeinde,  der  Familie  und  dem 
Einseinen  die  mannigfachsten  Aufgaben  ob,  wenn  anders  jene  ideale  Gruod- 
«timmung  yorhanden  ist  In  der  stärkeren  oder  geringeren  Betonung  des 
•einen  oder  anderen  Momentes  in  Yerbindung  mit  rein  politischen  Fragen 
wird  der  Unterschied  der  Parteien  zu  suchen  sein.  Die  wissenschaft- 
liche Politik  wird  alle  die  8trömmungen  zu  yerfolgen,  ihre  Stärke  zu 
prüfen,  ihre  EntwickelungsfUhigkeit  festzustellen  und  ihren  wahrschein- 
Hchen  Erfolg  aufzuzeigen  haben«  Man  kann  SchmoUer  die  Anerkennung 
nidht  yersagen,  dafs  er  in  hohem  Grade  diesen  Erfordernissen  einer  wissen- 
schaftlichen Politik  gerecht  wird.  Er  ist  zweifellos  der  yielseitigste  Sozial- 
politiker unter  den  deutschen  Gelehrten,  der  dem  Zusammenwirken  der 
Tersofaiedensten  Faktoren  Rechnung  trägt.  Zwei  charakteristische  persön- 
liche Züge  treten  aber  doch  in  den  Aufsätzen  hervor:  ein  vorsichtiges 
Anschmiegen  an  die  gegebenen  Verhältnisse  und  Mafshalten  in  Abänderungs- 
vorschlägen, und  insbesondere  ein  unerschütterliches  Vertrauen  in  die  soziale 
Macht  des  Königtums  und  des  Beamtentums,  welche  nicht  nur  reforma- 
torische Gesetze  zur  Ausführung  bringen,  sondern  ganz  wesentlich  auch 
jenen  idealen  sozialreformatorischen  Geist  im  Bürgertum  heben,  verbreiten 
und  vertiefen  können.  Sie  sind  für  Schmoller  die  „berufensten  Vertreter 
des  Staatsgedankens^',  die  „einzig  neutralen  Elemente  im  sozialen  Klassen- 
kunpfe",  denen  darum  bei  einer  friedlichen  Weiterentwiokelung  notwendiger- 
weise in  immer  höherem  Mafse  eine  ausgleichende  Thätigkeit  zufiedlen 
mofs.  Wie  umfangreich  diese  Thätigkeit  sich  gestalten  soll,  das  bleibt 
^erdings  unbestimmt  Sohmoller  bietet  überhaupt  nicht  scharfe  Umrisse 
einer  künftigen  Politik.  Seine  Meisterschaft  besteht  m.  E.  darin,  bei  der 
Untersuehung  einzelner,  konkreter  Fragen  alle  Keime  aufzudecken,  welche 
4ie  geschichtliche  Entwickelung  gezeitigt  hat,  und  je  nach  der  Lage  der 
Verhältnisse  bald  diesen,  bald  jenen  stärker  zu  betonen.  Nur  dadurch 
kann  ich  mir  es  —  um  eine  in  der  Gegenwart  so  lebhaft  erörterte  Frage 
als  Beispiel  heranzuziehen  —  erklären,  dafs  er  1874  unsere  Sozialdemo- 
kratie zwar  etwas  anders  gearteti  aber  kaum  schlimmer  als  den  englbchen 
<^harti8mus  fand  (S.  53),  während  er  1889  meint»  dafs  wir  mit  einer  von 
den  Sozialdemokraten  ausgehenden  Gewerkvereinsbewegung  —  die  doch 
xweifellos  den  Chartismus  gesprengt  hat  —  direkt  in  die  soziale  Revo- 
lution hineintrieben  (S.  424). 

Die  Aufsätze  im  einzelnen  zu  besprechen  wäre  eine  im  Rahmen 
^ner  Anzeige  unlösbare  Aufgabe.  Es  ist  ja,  wie  ich  betont  habe,  die 
hervorragende  Gabe  Schmoller^s,  jede  einzelne  Frage  unter  die  mannig- 
:fiidtig8ten  Gesichtspunkte  zu   stellen    und   die   abwechslungsreichsten  Per- 
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spektiyeD  su  ertfffneD,  so  dafs  diesem  Beichtom  gegenüber  das  Heraiis- 
greifen  des  einen  oder  anderen  Punktes  onznlässig  wäre.  Die  Orondsttge 
der  Betraehinngsweise  habe  ich  an  skiaiieren  yersncht  Fftr  mich  treten 
ihre  Yorsüge  am  dentlichsten  in  jenen  Aufsätzen  herror,  die  sich  an  be- 
stimmte,  positiv  abgegrenzte  Erscheinungen  anschliefsen,  wie  dies  ja  bei 
den  meisten  An  dem  vorliegenden  Bande  gesammelten  der  Fall  ist.  Nur 
wenn  die  Erörterung  das  Gebiet  der  theoretischen  Grundfragen  umfaifst, 
wie  in  dem  Aufsatze  über  die  Gerechtigkeit  in  der  Volkawirtschaft,  da 
rerwandelt  sich  in  mir  der  Wansch  nach  einer  einfacheren  und  durch» 
sichtigeren  Linienführung  in  einen  Widerspruch  gegen  den  Yerzioht 
strenger  Umschreibung  der  Begriffe.  Hier  ermüdet  der  Wechsel  der  Ge- 
sichtspunkte und  wirkt  zerstreaend. 

Freiburg  i.  B.  Ton  Philippoyich. 

Biographie,  allgemeine  deutsche.  Hrsg.  dareh  die  historische  Kommission  bei 
der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  IfQncben.  Band  XXXI:  Sclieller  —  Karl 
Schmidt.     Leipiig,  Dancker  &  Hamblot,  1890.     8.     796  SS.     geb.     M.  14,S0. 

Encyklopidie,  allgemeine,  der  Wissenschaften  und  Kflnste  in  alphabetischef 
Folge  von  genannten  Schriftstellern  bearbeitet  ond  hrsg.  von  J.  S.  Brsch  und  J.  O. 
Graber.  II.  Sektion  H— N.  Hrsg.  von  Aagnst  Leskien.  Teil  XLIII:  Leibeigen- 
schaft '  Ligatar.     Leipsig,  Brockhans,  1890.     4.     898  SS.    H.  11,50. 

6er lach,  O.  (Privatdocent,  Breslau),  Ueber  die  Bedingungen  wirtschaftlicher  Thi- 
tigkeit  Kritische  Erörterungen  lu  den  Wertlehren  von  Marx,  Knies,  Schlffle  und  Wieser. 
Jena,  G  Fischer,  1890.  gr.  8.  VI~88  SS.  M.  2,40.  (A.  u.  d.  T. :  Suatowissenachaft- 
liche  Stadien.  In  Verbindung  mit  genannten  Autoren  hrsg.  von  (Prof.)  L.  Elster.  Band  lU^ 
Heft  6.) 

Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften.  Hrsg.  von  (Proff.  D>v)  J.  Conrad, 
L.  Elster,  W.  Lexis,  E.  Loening.  Lieferung  10  und  11.  Jena,  G.  Fischer,  1890.  Roy.  9. 
SS.  449—800  von  Band  II.  M.  6.—.  (An  gröiseren  Artikeln  enthaltend:  Bev51kerungs- 
weeen.  —  Bier  und  Bierbesteuemng.  —  Bodentersplitterung.  —  Börse.  B^^rsengeschlfte. 
Börsenspiel.  Börsensteaer.  —  Branntwein.  Branntweinhandel.  Branntweinsteuer.  —  Buch- 
handel. —  Budget.  Budgetrecht) 

H  a  s  b  ac  h ,  W.  (Prof.,  Univers.  Königsberg),  Die  allgemeinen  philosophischen  Grund- 
lagen der  von  Fran9ois  Quesnay  und  Adam  Smith  begrfindeten  politischen  Oekonomie. 
Leipiig»  Duncker  &  Uumblot,  1890.  gr.  8.  X~1T7  SS.  M.  4,40.  (A.  u.  d.  T.:  Staats- 
und Bosialwissenschaftliche  Forschungen,  hrsg.  von  G.  Schmoller.     Band  X,  Heft  8.) 

Herrmann,  E.  (Ministerialrat),  Technische  Fragen  und  Probleme  der  modernen 
Volkswirtschaft.  Studien  lu  einem  Systeme  der  reinen  und  ökonomischen  Technik.  Leip- 
sig,  C.  F.  Winter,  1891.     gr.  8      IV— 4T6  SS.      M.  7.—. 

P 1  e  h  n ,  K.,  Das  eherne  Lohngesets.  Eine  sotialpolitische  Betrachtung  fKr  die  €legen- 
wart.     Beriin,  B.  Wilhelmi,  1890.     gr.  8.     80  SS.     M.  0,50. 

V.  Poschinger,  H,  Fürst  Bismarck  als  Volkswirt.  Band  U:  Von  Uebemahme 
des  Handelsministeriums  bis  Ende  1884.  Berlin,  P.  Hennig,  1890.  gr.  8.  XXUI— 198  SS. 
H.  7,60.  (A.  u.  d.  T. :  Dokumente  sur  Geschichte  der  Wirtschaftspolitik  in  Prealsen 
und  im  Deutschen  Reich.     Band  III.) 

Staatslexikon.  Hrsg.  im  Auftrage  der  Görresgesellschaft  lur  Pflege  der  Wissen- 
schaft im  katholischen  Deutschland  durch  A.  Bruder  (Kustos  der  üniversititsbibliothek 
Innsbruck).  Heft  18 :  Dismembration  bis  Ehre  und  Ehrenrechte.  Freiburg,  Herder,  1890. 
gr.  8.     11.  1,60 

Verhandlungen  der  am  86.  und  87.  September  1890  in  Frankfurt  a.  M.  abge- 
haltenen Generalversammlung  des  Vereins  ffir  Sosialpolitik  Qber  die  Beform  der  Land- 
gemeindeordnung in  Preufsen  und  über  Arbeitseinstellungen  und  die  Fortbildung  des 
Arbeitsvertrags.  Auf  Grund  der  stenographischen  Niederschrift  hrsg.  vom  stindigeo  Aus- 
schufs.  Leipsig,  Duncker  &  Humblot,  1890.  gr.  8.  888  SS.  11.  6,60.  (A.  u.  d.  T.: 
Schriften  des  Vereins  ftlr  SoiialpoUtik.     Band  XLVU.) 

Annuaire  pour  l'an  1891,  publik  par  le  Bureau  des  longitudes.  Paris,  Cktuthier- 
ViUars  &  Als,   1890.     18.     V— 668  -h  SB  -h  SO  -f-  80  -h  77  pag.     f^.  1,60.     (Table  des 
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BMti^rei:  Poids  et  mesnres.  —  Monnaies.  —  Geographie  et  etatistiqae.  —  Compte 
raidii  d*one  ascension  scientifiqae  an  Ifoot  Blanc,  par  J.  Janssen.  —  Notice  snr  le 
eoDfris  de  g^od^ie  de  Fribonrg,  par  F.  Tlsserand.  —  etc.) 

NooTean  dictionnaire  d'^nomie  politiqne,  publik  Sons  la  direction  de  L.  Say  et 
J.  Chailley.  9I«>«  livraison.  Paris,  QoiUanmin,  1891.  gr.  in-8.  pag.  10S6— 1148  (fin 
du  tome  I).  fr.  8. — .  (Sommaire:  Foires  et  marchte.  —  Fonctionnarisme ,  par  A.  Le 
Boj.  —  Fondations,  par  Habert-Valleroox.  —  Forbonnais,  par  G.  ScheUe.  —  Forlt, 
par  H.  de  Venel.  —  Fortane  de  l'Etat,  par  L.  Say.  —  Fonqaet,  par  Harbolot  —  Foa> 
rier,  par  ConreeUe-Seneoil.  —  Fonrrages,  par  Fr.  Bemard.  —  Franklin,  par  H.  Bandril- 
krt  —  Fngger,  par  Harbnlot  —  Gaiiani,  par  A.  Le  K07.  —  Jos.  Garnier ,  par  £. 
Beoandin.  ~  A.  de  Gasptrin^  par  D.  ZoUa.  —  Gaadin ,  par  Dabois  de  l*Estang.  — 
Gonmay,  par  G.  Schelle.  —  Or^ves,  par  G.  Michel  et  V.  Tarqoan.  —  Hanse,  ligne 
Hans^atiqae,  par  Maor.  Block.  —  Haras,  par  E.  L.  —  Hardenberg,  par  L.  Canbert.  — 
Honestead,  par  L.  Donnat.  —  Hdpitaox.  —  Hospices,  par  £.  Chevallier.  —  Hoskisson.  — 
Hnteheson.  —  etc.) 

Balsillie,  D.,  The  lesson  of  the  Revolation.  London,  Black,  1890.  8.  130  pp. 
S/.6.  (On  the  French  Revolation ,  with  critidsm  of  past  and  present  tendencies  in  the 
stste  of  the  sodety  in  England.) 

British  almanao,  the,  and  companion  for  the  year  1891.  London,  pablished  by 
the  stationers'  Company,  1890.  8.  VII— 884  pp  doth.  8/.6.  (Contents  fnll  Information 
connected  with  the  Royal  hooseholds,  the  ministry  and  public  officers,  Hooses  of  Parlia- 
ment,  anirersities  and  Colleges,  the  chorch,  the  army  and  nary,  the  British  oolonies  and 
foreign  conntriee,  the  architectore,  the  art  etc.  in  1889—90.  —  etc.) 

Coehrane,  B.,  Beneficent  and  nseftil  lires.  London,  W.  &  E.  Chambers,  1890.. 
8.  With  portraits.  8/.  6.  (Contents  lives  of  Lord  Shaftesbnry,  George  Peabody,  Andrew 
Carnegie,  Walter  Besant,  etc.) 

Lonf^staff,  G.  B.,  Stodies  in  statistics,  social,  political  and  medical.  London, 
E.  Stanford,  1890.     Boy.-8.     With  80  maps  and  diagrams.     doth. 

Wise,  Clement,  Paritanism  in  power.  An  argnment  in  three  books.  London, 
Kegan  Paul,  Trench,  Trfibner  A  C*,  1890.  8.  14/ — .  (Contents:  Book  L  Universalism, 
bj  a  calrinist  —  Book  II.  A  national  chnrch,  by  a  dissenter.  —  Book  IH.  Commnnism, 
1^  a  conservatiTe.) 

Valenti  Ghino,  Le  idee  economiche  di  Oian  Domenico  Bomagnosi :  saggto  eritico. 
Maeerata,  tip.  economica,  1890.  8.  200  pp.  (Contiene:  Ordinamento  dell'  economia 
dottrina.  —  Di  alcnne  nosioni  scientifiche  fondamentali.  —  Della  libertk  economica  e 
del  axione  economica  dello  State.) 

Ocsapowski,  J.  (ancien  prof.),  Rostrzasania  i  rosbiory  w  nankach  politycanych 
i  ekonomiesnych.  Varsorie  1889.  8.  565  pag.  (Enthaltend  12 ,  in  den  Jahren  1872 
bb  1889  geschriebene  staatswissenschaftliche  nnd  nationalökonomische  Studien.) 

S.    Oatahidita  vnd  Dantollmg  dar  wlrtichaflMehwi  Kultur. 

Ditt]nann,Dr.  Otto,  Die  Getreidepreise  in  der  Stadt  Leip- 
lig  im  XYII,  XYIII  und  XIX.  Jahrhandert  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Preisbewegung.  (Mitteilungen  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  Leip- 
lig.    XXL  Heft)     Leipsig  1889. 

Durch  die  Torliegende  Arbeit  hat  der  Verfasser  in  erfreulicher  Weise 
einen  Teil  der  reichen  Schätie  des  *  Leipziger  Archivs  erschlossen.  Das 
Material  ist  sweckmäfsig  behandelt  und  vielseitig  verwertet  Yen  1563 
Iris  1690  liegen  nur  vereinzelte  Angaben  vor,  von  da  an  stehen  die 
wSchentlichen  Maximal-  und  Minimalpreise  zu  Gebote.  Aus  diesen  sind 
monatliche  Durchschnittspreise  als  arithmetisches  Mittel  gewonnen  wor- 
den, welche  wieder  der  Berechnung  von  Jahresdurchschnitten  (für  das 
Brntejahr)  zu  Grunde  gelegt  sind.  Auch  sind  die  Maximal- und  Mini- 
■alpreise  in  den  einzelnen  Jahren  (die  f&r  die  einzelnen  Wochen  angege- 
benen höchsten  und  niedrigsten  Preise)  zur  Darstellung  gelangt.  Das  Ver- 
hältnis   der  Durchschnittspreise  der  einzelnen   Getreidearten  zu  dem  des 
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Boggens  ist  besonders  berücksichtigt.  Endlich  hat  Yerfksser  auch  die 
Monatsdurchschnitte  Terwertet,  um  für  die  Zeit  von  1690 — 1888  in  10-jährigen 
Perioden  die  Bewegung  des  Getreidepreises  durch  die  einzelnen  Monate 
hinduroh  zu  Terfolgen.  Auch  beobachtet  er,  wie  oft  in  dem  ganzen 
Zeiträume  die  höchsten  und  niedrigsten  Preise  des  Jahres ,  sowie  die 
Jahresdurchschnittspreise  auf  die  einzelnen  Monate  gefallen  sind.  —  Von 
1872  an  sind  die  Preise  in  den  Quellen  nicht  mehr  nach  Mafs,  sondern 
nach  Gewicht,  unter  Scheidung  der  Tersohiedenen  Qualitäten  derselben  Ge- 
treideart angegeben.  Aus  letzteren  wählt  Verfl  je  eine  Art  aus  („hiesigen 
neuen  Weizen'',  „hiesigen  neuen  Boggen'',  „ff.  Braugerste"  und  „Hafer^') 
und  Terfolgt  die  Preisbewegung  nur  dieser.  Auf  einen  Vergleich  mit 
fHiher  verzichtet  er.  Wir  bedauern,  dafs  er  nicht  den  Versuch  gemacht 
hat,  hier  auch  yergleichbare  Ziffern  zu  berechnen,  unter  Berücksich- 
tigung der  für  den  Leipziger  Konsum  hauptsächlich  in  Betracht  kommen- 
den Qualitäten  dürfte  dies  wohl  möglich  gewesen  sein,  da  auch  für  eine 
bestimmte  Sorte  die  Beduktion  der  Preise  für  Tonnen  auf  solche  für 
Scheffel  nicht  ausgeschlossen  erscheint.  Nur  müssen  bei  solchen  Be- 
duktionen  die  Fehlergrenzen  bestimmt  werden,  wenn  vergleichbare  Zahlen 
gewonnen  werden  sollen.  —  Mehrere  beigegebene  graphische  Darstellungen 
machen  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  leicht  übersichtlich.  —  Für  die 
interessanten  Besoltate  verweisen  wir  auf  die  kleine  Schrift  selbst 
Breslau.  Otto  Gerlach. 

Behrends,  P.  W.  (Pastor  zn  Nordgermersleben),  Chronik  des  Kreises  Neahal- 
densleben.  8.  Aufl.  nea  bearbeitet  Ton  dem  Enkel  des  Verfassers  der  1.  Anfl.  P.  R. 
Behrends  (Pastor  sa  Hörsingen).  Band  I.  Neohaldensleben ,  C.  A.  Eyraud,  1890.  8.  50  + 
28  +  26  +  16  +  92+18  +  8  8S.  mit  7  Tafeln  Abbildungen.  (Inhalt  von  Band  I: 
Qesehichte  der  sn  dem  früheren  Landgericht  der  Burg  Erxleben  gehörigen  6  Dörfer  Erx- 
leben,  Hörsingen,  Uhrsleben,  Bregenstedt,  Eimersleben,  Ostingersleben.) 

B  i  o  1 1  e  7 ,  P.  (Prof.)  ,  Costa- Bica  und  seine  Zukunft  Studie ,  begleitet  von  einer 
farbigen  Karte,  gezeichnet  von  F.  Montesdeoca.  Aus  dem  Fransösisehen  von  H.  Pola- 
kowsky.    Berlin,  Thormann  &  Goetsch,  1890.     8.     90  88.     Karte  in  Boy.-fol. 

Bfirger,  L.  (Ch.  Niese),  Bilder  und  Skisien  ans  Amerika.  Breslau,  Sehlesisehe 
Buehdrnckerei ,  Kunst-  und  VerlagsansUlt ,  1891.  8.  2U  88.  M.  4.— .  (Ans  dem 
Inhalte:  Amerikanische  Eindrflcke.  —  Amerikanische  Frauen.  —  Die  Schule  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  —  Amerikanischer  Menschenhandel.  —  Die  Centenarfeier.  —  Die  Pri* 
sidentenwahL  —  etc.) 

Dehn,  Paul,  Deutschland  nach  Osten I  U:  Oesterreich-Üngam  in  reiohsdeutschem 
Licht,  Teil  1:  Politische  und  sotiale  VerhUtnisse.  MQnchen ,  O.  Franz'scher  Verlag, 
1890.    Boy..8.     22^CCXCV1  n.  6  SS.     M.  6.—. 

Ehntholt,  J.  A.,  Schwachhausen.  Ein  Beitrag  zur  C^esohichte  des  Bremer  Gebiets. 
Bremen,  U.  Nö&Ier,  1890.     8.     16  SS.     M.  0,80. 

F  erb  er,  H.,  Historische  Wanderung  durch  die  alte  Stadt  Düsseldorf.  Hrsg.  vom 
Düsseldorfer  Geschichtsverein.  Vollstftndig  in  2  Lieferungen.  Düsseldorf,  Verlag  der 
Bnchdmekerei  C.  Kraus,  1890.  gr.  8.  186  und  114  SS.  mit  XXVU  SS.  Register  und 
2  StadtpUoen. 

Forschungen  zur  brandenburgischen  und  preufsischen  Geschichte.  Neue  Folge 
der  „M&rkischen  Forschungen'*  des  Vereins  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg.  In 
Verbindung  mit  genannten  Autoren  hrsg.  von  Reinhold  Koser.  Band  III,  2.  HUfte. 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1890.  8.  822  SS.  M.  6.~.  (Enthilt  u.  a.:  Zur  Ver- 
lasaungsgeschichte  von  Magdeburg  und  Stendal,  von  E.  Liesegang.  —  Die  deutschen 
Rolande,  von  G.  Sello.  —  Der  grolse  Kurfürst  und  Chr.  Ludw.  v.  Kalckstein.  IIL  Abteil., 
von  J.  Pacskowski.  —  Die  preufsische  Finanareform  von  1810,  von  K.  Bornhak.  —  etc.) 

G  oth  e  i n ,  E.  (Prof.  der  Nationalökonomie,  Bonn),  Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarz- 
waldes  und  der  angrenzenden  Landschaften.  Im  Auftrage  der  badischen  historischen 
Kommission  bearbeitet    Lieferung  1.     Strafsburg,  K.  J.  Trübner,  1890.    Roy.-8.    96  SS. 
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M.  8. — .  (Das  Werk  wird  ans  den  8  Abteilungen  besteben:  Stidte-  nnd  Oewerbe- 
geeebiehte,  Agrargesehlebte ,  Verwaltongsgescbichte ,  deren  jede  gegen  8  liefervagen 
k  6  Bogen  umfassen  soU.) 

Qrofsglogan.  Bericht  fiber  Verwaltong  nnd  Stand  der  Gemeindeangelegenheiten 
in  der  SUdt  Grofeglogan  ffir  das  Jahr  1889.    Glogao,  C.  Flenmüng,    1890.    4.     28  SS. 

Ha  rief  8,  W.  (Geb.  Arebivrat  nnd  Staatsarcbirar),  Beitrige  aar  Kenntnis  der  Ver- 
gangenheit des  Bergischen  Landes  in  Sldxsen  aar  Geschichte  von  Amt  nnd  Freiheit 
Hfickeswagen.  Düsseldorf,  Yols  &  Cie,  1890.  8.  6  a.  868  SS.  mit  18  arcbiralischen 
Beigaben  nnd  8  Bildtofeln. 

Ton  Hesse- Wartegg,  £. ,  Tausend  nnd  ein  Tag  im  Ocddent.  Koltorbildei^ 
Reisen  nnd  Erlebnisse  im  nordamerikanischen  Kontinent  8  Binde.  Leipsig,  C.  Reissner, 
1891.     8.     VU— 888  n.  248  SS.     M.  8.—. 

Jahrbaoh  für  Geschichte,  Sprache  nnd  Litteratnr  Elsafs-Lothringeos.  Hrsg.  von 
dem  historisch-litterarischen  Zweigverein  des  Vogesenklabs.  Jahrgang  VL  Strafiibnrg, 
£.  H.  B.  Heit2,  1890.  gr.  8.  188  SS.  M.  8,60.  (Ans  dem  Inhalte:  Das  Stift  Jnng-8t. 
Peter.  Beitrige  su  seiner  Geschichte  von  W.  Homing.  —  Ansang  ans  der  Chronik  der 
Sudt  Ingweiler,  von  F.  Leta.  —  Volkstümliche  Feste,  Sitten  nnd  Gebrinche  in  Elsafii- 
Lotbringen  1889.     Mitgeteilt  von  B.  Stehle.  —  etc.) 

Kleist,  H.  (Oberstabsarzt),  Bilder  aus  Japan.  Schildemng  des  Japanesischen  Volks- 
lebens. Leipsig,  W.  Friedrich,  1890.  8.  XZV— 876  SS.  mit  80  Abbildungen  nach 
Originalpbotograpbien.     11.  6. — . 

Bad  de,  G.,  Karabagh.  Bericht  über  die  im  Sommer  1890  im  russischen  Karabagb 
von  Dir.  Q.  Radde  uod  J.  Valentin  ausgeführte  Reise.  Gotha,  J.  Perthes,  1890.  4. 
66  SS.  nebst  Karte.  M.  4.—.  (A.  u.  d.  T. :  Petermanns  Mitteilungen  aus  J.  Perthes' 
geographischer  Anstalt    Hrsg.  von  (Prof.)  A.  Supao,  Ergftnznogsheft  Nr-  100.) 

Ritter,  H.  (Prediger  in  Potsdam),  Drei  Aig  Jahre  protestantischer  Mission  in  Japan. 
Berlin,  A.  Haaek,  1890.  gr.  8.  XII~186  SS.  mit  8  Liehtdmokbildem  und  1  Missions- 
karte.    M.  8.—. 

Wolter,  F.  A.,  Geschichte  der  Stadt  Magdeburg  von  ihrem  Ursprünge  bis  sur 
Gegenwart  8.  nach  den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  umgearbeitete  Aufl. 
Magdeburg,  Faber'sche  Buchhandlung,  1890.  R07.-8.  X— 874  SS.  Mit  16  Stadtwappen- 
tafeln  (von  1498—1890)  u.  7  Plänen  der  Stadt  Magdeburg.  Eleg.  OriginaUwdbd. 
M.  7.60. 

Zabel,  H.  (P.),  Chronik  von  Zöbliti.  Neu  herausgegeben.  Annaberg,  H.  Graser, 
1890.    gr.  8.     VII— 869  -H  VI  SS.  mit  8  Tafeln  AbbUdungen.     Originalband.     M.  6,40. 

Gnillemard,  F.  H.  H.,  The  life  of  Ferdinand  Magellan,  first  drcumnavigator  of 
the  globe.  London,  G.  Philip  &  Son,  1890.  crown-8.  With  20  iUustrations  and  18  maps. 
eloth.    4/. 6.    (Formiog  vol.  IV  of  „the  worlds  great  ezplorers  and  ezploratioos**.) 

Klein,  F.  (l'abb^),  Le  cardinal  Lavigerie  et  ses  oenvres  d'Afrique.  Paris,  Ch, 
Pooasielgne,  1890.  in-18  j^us.  fr.  8,60.  (Table :  Avant  T^pisoopat  —  Episcopat  de 
Maacj.  —  L'archev6qne  d' Alger.  —  Administration  du  dioc^se.  —  Rapports  avec  Rome 
et  avec  ses  suflkagants :  concile  du  Vatican.  —  Les  orphelins  arabes  et  la  question  da 
pros^ytisme.  —  Les  Ptes  blancs.  —  Les  missioos  de  TAfrique  äquatoriale.  —  L'anti- 
seelsvagisme.  —  La  Tnnisie.  —  Le  cardinal  Lavigerie  et  la  France.  —  etc.) 

Mataigne.  H.,  Nouvelle  g4ograpbie  de  la  France.  Ouvrage  ez^cut4  sur  un  plan 
•ntiteement  nouveau  et  suivi  d'un  index  alpbab4tiqne.  Paris,  Le  Sondier,  1890.  gr. 
in-8.  1600  pag.  tr,  16.—.  (Gnvrage  conronn4  par  la  Soci4ti  de  g^ographie  de  Paris, 
eompre&aat  toutes  les  communes,  l'administration,  la  population,  la  topographie,  les  foires, 
las  produits  du  sol  et  de  Tindustrie,  le  commerce,  les  curiosit^s  et  Tbistoire.) 

Noiiee  sur  le  Salvador.  Paris,  imprim.  J.  Kugelmann,  1889.  gr.  in-8.  139  pp. 
(Sommaire:  Renseignements  g4n4rauz  k  l'occasion  de  l'ezposition  universelle  de  Paris  en 
1S8#:  Aspect  physlque  du  Salvador.  Montagnes,  rivi^es,  lacs.  —  Organisation  politiqne. 

—  Bevenns  publice.  —  Salaires.  Priju  —  Mouvement  commercial.  —  Mines.  A^cnltnre. 

—  Conp  d'oeil  blstoriqne.  —  Notes  sur  les  productions  du  soL  —  Liste  des  ezposants 
et  des  reeompenses  obtennes  par  les  ezposants  du  Salvador.  —  etc.) 

Piton,  C,  Histoire  de  Paris.  Topographie,  moeurs,  usages,  origines  de  la  haute 
b— rgeoisie  Pariaienne.  I.  Le  quartier  des  Halles.  Pr4liice  par  A.  Lamourouz  (conseiller 
m— ieipal).  Paria,  J.  Rothschild,  1890.  8.  660  pag.  avec  800  iUustrations,  portraita 
«I  plana,    fr.  60.—. 
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de  Tdiaqaes,  A.,  Le  P^u  en  1889.  notica  gtegraphiqae,  statUtique  et  com* 
merciale  k  l'nsage  des  ^migrants,  capitalistea ,  ioduetriels  et  exploratenrs.  Le  Harre, 
Consolat  g^odral  da  P^a  en  France,  gr.  in-8.     189  pag.  et  portrait 

BancToft,  H.  H.,  HUtory  of  the  Pacific  Sutei  of  North  America.  Volume  S3: 
Eseays  and  miscellany.  San  Francisco,  the  Historjr  C^  1890.  8.  769  pp.  doth.  f  4,60. 
(Contents:  The  new  dvilization.  —  Boot-diggers  and  gold-diggers.  —  Onr  treatment  of 
the  native  races.  —  Battre  le  fer  sar  l'endome.  —  Social  analysis.  —  Nation-maldng.  — 
The  jory  System.  —  Mongolianism  in  America.  —  Money  and  monopoly.  —  etc.) 

Coghlan,  T.  A.  (Gk>vemment  stadstidan) ,  The  wealth  and  progress  of  New 
6oath  Wales  1889—90  (IVth  issoe).  Sydney ,  Ch.  Potter  print.,  1890.  8.  861  pp. 
(Contents:  Historical  sketch.  —  Limits  and  area.  —  Physical  confignration.  Climate. 
Qeological  formation.  —  Mines  and  minerals.  —  Flora.  Fauna.  —  Commerce  and  ship- 
piog.  —  Settlement.  —  Agricoltoral  prodaction.  —  Stock.  —  Food  snpply  and  cost  of 
iiving.  —  Population  and  vital  statistics.  —  Employment  —  Internal  commonication.  — 
Law  and  crime.  Constitation.  —  Finance  and  public  wealth.  —  Instruction.  Sdence 
and  Religion.  —  Defence.  —  Local  govemment  —  Social  condition  and  charities. — 
Diagram  showing  price  levels.  —  etc.) 

Hare,  J.  C,  North-Eastem  France.  London,  G.  Allen,  1890.  8.  with  map  and 
176  woodcuts.  doth.  10/.6.  (Contents:  Picardy.  —  Abbeville  and  Amiens.  —  Paris 
and  its  enyirons.  —  Arras  and  Uie  manufacturing  towns  of  the  North.  —  Champagne.  — 
Nancy  and  the  Vosges.) 

Hayter,  H.  H.,  Victorian  year-book  for  1888 — 9.  Volume  II.  Mdboume,  printed 
by  Sands  &  Mc  DongaU,  1889.  8.  604  pp.  with  3  folding  sheets.  (Contents:  Statistics  of 
Victoria:  Vital  statbtics.  Prodnction.  Law,  crime.  Social  condition.  Ddences.  Sum- 
mary  of  agricnltural  statistics  and  Statistical  summary  of  Victoria.  —  Sununary  of  Austral* 
asian  statistics.  —  Education  Systems  of  Australasian  colonies.  —  Tariflb  of  Australasian 
colonies.  —  etc.) 

Beeves,  A.  M.,  The  finding  of  Wineland  the  good:  the  history  of  the  Icelandie 
discovery  of  America.  Bdited  and  translated  from  the  earliest  reoords,  with  66  phototype 
plates  of  the  vdlum  MS8.  of  the  Sagas.  London,  Frowde,  1890.  4.  204  pp.  42/.—. 
^Contents  a  complete  compiliation  of  the  facts  relating  to  the  Icelandie  discovery  of 
America.  Bvery  Icdandic  vellum  MS.  bearing  upon  this  subject  has  been  ezamined, 
and  the  history  of  each  manuscript  is  here  presented.  —  The  Sagas  which  treat  of  the 
discovery  are  accompanied  by  normalised  Icelandie  tezts.) 

Sessions,  Francis  C,  From  thelandofthemidnight  sun  to  the  Volga,  iUustrated 
by  E.  W.  Deming.  New  York,  Welch,  Fracker  C*,  1890.  12.  doth.  186  pp.  $  1,60. 
(Demographische  Beschreibung  dner  Bcdse  durch  Schweden  und  Norwegen  und  eines 
Abstechers  nach  BuOiland.) 

Sinclair,  A.  C.  and  S.  P.  Mnsson,  The  handbook  of  Jamaica  for  1890—91. 
Comprising  historical,  Statistical  and  general  Information  concerning  the  Island.  Jamaica, 
Government  Publishing  Establishment,  1890.    demy-8.    660  pp.  with  map.    doth.     8/.—. 

Tsar,  the,  and  his  people,  or,  social  lifo  in  Bussia  (by  E.  Melchior  de  Vogu4, 
Tb.  Child,  Cl.  Cook,  Vassili  Veretehi^in  etc.).  New  Tork,  Harper,  1881.  8.  489  pp. 
iUustrated.  doth.  $  3.—.  (Contents:  Social  lifo  in  Bussia.  —  Through  the  Caucasus.  — 
Palatial  Petersburg.  —  The  fair  of  Nijni-Novgorod.  —  Holy  Moscow.  —  The  Kremlln 
and  Bussian  art.  —  Bussian  bronces.  —  A  Bussian  village.) 

8.    BeTölk«ningtlehrd  und  BeTdlkenmgipoUtik. 

Daszynska,  Sophie,  Zürichs  Bevölkerang  im  17.  Jahrhaadert 
Ein  Beitrag  zur  Eeuntnis  der  historischen  Städte-Statistik.  4^.  47  SS. 
Bern  1889. 

Die  Yerfissserin  hietet  einen  beachtenswerten  Beitrag  zu  der  neuer- 
dings so  lebhaft  erörterten  Frage  über  umfang  and  Gliederung  der  stä- 
dtischen Bevölkerung  fir&herer  Jahrhunderte.  Das  benutzte  Material  umfisTst 
in  der  Hauptsache  zwei  Volkszählungen  aus  den  Jahren  1637  und  1671/72. 
Daneben  sind  die  Eintragungen  der  Kirchenbücher  und  des  Bürgeranfnahme* 
buches  Terwertet.  Die  Verfasserin  schlägt  im  wesentlichen  die  Wege  ein^ 
die  Bücher  in  seinen  sozial-statistischen  Untersuchungen  über  die  Be- 
Tölkerung  Frankfurts  a./IC.   im  14.  und  15.  Jahrhundert  gewiesen  hat 
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Ein  Urteil  darüber,  ob  das  yerwertete  Material  ein  TolUtändigee  ist, 
luid  ob  demnach  die  auf  Grund  deuelben  ermittelte  Zahl  der  Getarnt» 
berölkernng  als  zuTorlässig  gelten  kann,  yermag  Referent  ohne  eine  genauere 
Prfifnng  der  Quellen  nicht  abcugeben.  Unter  allen  Umständen  aber  ge- 
vihrt  die  Arbeit  erstens  eine  Reihe  überaus  wertToller  Aufschlüsse  für 
^ie  soaiale  Geschichte  der  Stadt  im  17.  Jahrhundert,  die  damals  offenbar 
in  recht  engen,  kleinbürgerlichen  Verhältnissen  sich  bewegte,  und  aweitens 
bat  die  Eligenart  des  benutsten  Quellen materials  einige  recht  bemerkens- 
werte beTÖlkerungsgeschiohtliche  Feststellungen  ermöglicht  Nur  auf  letz- 
tere soll  hier  in  Eürae  hingewiesen  werden. 

Das  bei  der  Untersuchung  in  erster  Linie  verwertete  statistische  Ma- 
terial besteht  in  Erhebungen,  die  Ton  den  Züricher  P&rrgeistlichen  im 
Auftrag  der  kirchlichen  Behörde  angestellt  sind.  Zweck  derselben  ist  die 
Ymnittelung  einer  genauen  Kenntnis  der  Gemeinde  zur  Beaufsichtigung 
des  Sohulunterrichts  und  der  Kircheniucht  Die  Zählung  selbst  erfolgte 
Bach  Haushaltungen.  Gemäfs  der  für  dieselbe  erlassenen  Instruktion 
waren  alle  Personen  nach  Namen  und  Stand  und  insbesondere  die  unter 
16-jährigen  mit  Angabe  ihres  Alters  zu  verzeichnen. 

Bekanntlich  ist  man  auf  Grund  der  bisherigen  historisch-statistischen 
Feststellungen  zu  der  Annahme  eines  durchaus  anderen  Altersaufbaues 
und  einer  von  der  modernen  weit  abweichenden  Geschlechtsgliederung  der 
städtischen  Einwohnerschaften  früherer  Jahrhunderte  gelangt.  Namentlich 
Kindermangel  und  Frauenüberschufs  sind  als  typische  Erscheinungen  der 
Städte  in  älterer  Zeit  bezeichnet  worden. 

Nach  beiden  Richtungen  fördert  die  vorliegende  Untersuchung  be- 
jMhtenswerte  Thatsachen  zu  Tage. 

Besüglich  des  Kindermangels  boten  die  bisher  benutzten  Quellen  keine 
•Gewähr  für  die  vollständige  Berücksichtigung  des  nachwachsenden  Oe- 
sehlechts.  Die  vielberufene  Nürnberger  Volkszählung  von  1449  ist  in 
Wahrheit  nur  eine  für  Zwecke  der  Proviantversorgung  vorgenommene 
Aufnahme,  bei  welcher  die  jüngsten  Altersklassen  allem  Anscheine  nach 
planmäfsig  unbeachtet  geblieben  sind.  Ebensowenig  kann  bei  dem  ent- 
g:egenstehenden  Interesse  der  steuerzahlenden  Eltern  und  bei  der  Unmög- 
lichkeit einer  wirksamen  Kontrolle  das  seltene  Vorkommen  jugendlicher 
Personen  in  den  Listen  einer  mit  niedriger  Altersstufe  einsetzenden  Kopf- 
ateuer  überraschen.  Soweit  ich  sehe,  bietet  das  Züricher  Material  den  ersten 
unverdächtigen  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  städtischen  Kinderfrequeni 
in  früheren  Jahrhunderten;  und  da  die  hygienischen  Zustände  Zürichs 
im  17.  Jahrhundert  von  denen  des  Mittelalters  schwerlich  erheblich  ab- 
weichen, so  gestatten  die  statistischen  Ergebnisse  einen  RückschluTs  auf 
die  älteren  Bevölkerungsverhältnisse  überhaupt.  Die  Altersangaben  für 
4ie  unter  16-jährigen  ermöglichten  es  einige  Altersklassen  genauer  ins 
Auge  zu  fassen.  Es  befanden  sich  danach  unter  1000  Einwohnern 
im    Jahre  Uotar  lOj&hrif^ 

1687        in   der  Stadt  ZQrich  353 

1671        in  den  ZOrieher  AoAeogemeinden  244 

Hält  man  daneben  dafs 

I8SO         in  Zarich  307 

—  in  Basel  302 

—  in  Berlin  216 
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{^zählt  wurden,  so  wird  ohne  weiteres  klar,  dafs  die  unteren  Altersklassen  im 
alten  Zürich  sogar  stärker  Tertreten  sind  als  in  den  heutigen  Städten» 
Der  damalige  Züricher  BeTölkerungstypus  entspricht  mehr  dem  derseitigen 
durchschnittlichen  Alterstypus  der  Oesamtbevölkerung  eines  Landes^ 
Im  Jahre  1880  ergiebt  sich  für  die  Altersklasse  der  unter  lO-jährigen 
im  Deutschen  Reich  genau  derselbe  Yerhältoisanteil  wie  1637  in  der 
Stadt  Zürich:  258  auf  1000. 

Damit  wird  zunächst  erhärtet,  dafs  Zürich  im  17.  Jahrhundert  keinen 
ausgeprägt  städtisch-industriellen  Charakter  hatte,  dann  aber  auch,  daCi  in 
den  verzeichneten  Haushaltungen  eine  den  heutigen  allgemeinen  BeTöl- 
kerungsverhältnissen  durchaus  entsprechende  Kinderzahl  yorhaaden  war. 
Pur  die  Annahme  besonders  gearteter  Altersverhältnisse  der  Stadt  in 
früheren  Jahrhunderten  bietet  sich  hier  also  keine  Stütze.  Wir  werden 
allerdings  für  ein  allgemeines  Urteil  erst  weitere  Aufschlüsse  abzuwartei^ 
haben.  Für  die  Frage  der  Einderfirequenz  bieten  die  aus  älterer  Zeit  in 
Fülle  vorhandenen  Familienregister  und  Testamente  eine  reiche  Fundgrube. 

Etwas  anders  stellt  sich  das  Ergebnis  bezüglich  des  angeblich  den  mittel» 
alterlichen  Städten  eigentümlichen  Frauenüberschusses.  Auch  in  Zürich  findet 
sich  ein  sehr  beträchtliches  Uebergewicht  des  weiblichen  Geschlechts.  Aber 
dasselbe  fällt  beinahe  ganz  auf  die  über  16-jährigen  Altersklassen.  Wir 
haben  es  somit  nach  dem  Ausdruck  der  Verfasserin  nicht  mit  einem  Natur- 
gesetz, sondern  mit  einer  sozialen  Erscheinung  zu  thun,  welche,  wie  die^ 
YerfMserin  ebenfalls  erkennt,  in  gleicher  Weise  in  den  heutigen  Städten 
der  Schweiz  obwaltet  Ihr  Erklärungsversuch  ist  allerdings  misglückt^ 
soeben  aber  hat  Bücher  den  glänzenden  Nachweis  geführt,  dafs  daa 
starke  Ueberwiegen  des  weiblichen  Geschlechts  als  eine  durchgängig» 
Eigentümlichkeit  des  städtischen  Lebens  überhaupt  angesehen  werden  mufs^  . 
und  dafs  „die  allgemeine  Ursache  in  der  verschiedenen  Absterbeordnung 
der  beiden  Geschlechter  liegt,  die  sich  in  der  Stadt  in  noch  weit  höherem 
Grade  zu  Gunsten  der  Frau  gestaltet   als   in    der   Gesamtbevölkerung'' ^V 

Also  auch  in  dieser  Beziehung  erweist  sich  für  das  alte  Zürich 
die  Vermutung  einer  Besonderheit  in  der  natürlichen  Gliederung  der  Stadt* 
bevölkemng  früherer  Zeit  als  hinfällig. 

Berlin.  R.  Hoeniger. 

W  o  1  s ,  B.  (Direktor  des  Viktoriagymnasiams,  Potsdam),  Unsere  Kolonien :  Land 
nnd  Leute.  Leipsig,  Brockhaas,  1890.  8.  X— 869  SS.  mit  71  Abbildungen  und  2  Karten. 
M.  ö.— . 

Bataillard,  P.,  Las  d^bats  de  llmmigration  des  Tsiganes  dans  l*£iirope  oeeiden- 
tale  au  XV«  aitele.  B^am<  suivi  d'explications  chronologiques.  Paris,  Hennayer,  1890.- 
8.     88  pag. 

Beansapin,  D^popnlation ! ! I  La  France  en  p^ril !  Exhortation  vA^mente  aux. 
dsmes.     Cri  d'alarme  patriotique.     Paris,  impr.  Pallet,  1890.     8.     8  pag. 

Colonies  fran9ai8es,  lee.  Notices  illnstr^es.  Publik  par  ordre  du  Soua-aecr^talr» 
d'Etat  des  colonies.  Volume  VI:  Colonies  d'Afriqae.  Paris,  Quantin,  1890.  in-18  J^ua. 
890  pag.  av.  beaucoup  de  figures  et  8  cartes.  fr.  8,60.  (Table :  Gabon  et  Congo  firan^aU. 
C6te  de  Guin^.  Obock:  Pr^is  historique.  Description  göographique  et  ethnographiquew 
Administration.    Economic  politique  et  sociale.     Renseignements  statistiques.   etc.) 

Duponchel,  Le  transsaharien  et  la  colonisation  Africaine.  S«  Edition.  Paris,. 
librairie  technique  L.  Camut,  1890.     8.     XLVIII— 378  pag.  et  8  cartes.    tr.  6.—.  (Som* 


1)  Die  BeYÖlkerung  des  Kantons  Basel-Stadt  am  1.  Dez.   1888,  Basel  1890  8.  17. 
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naire:  Priaoipet  g^o^ranx  de  coIonitatioD.  —  Description  de  l*Alg^e.  —  Deseription 
de  Sahen.  —  Deecription  du  SoiideD.  —  CooditioDs  techniqaes  et  difBcalt^e  sp^cialee 
d'nn  ehemtn  de  fer  traoMahmrien.  — ) 

N  o  a  r  r  7 ,  C,  La  d^popalation  de  la  France.  La  qnestion  laiti^re.  Avec  ane  prtface 
da  Dr-  L.  OatrembUy.  Tome  L  Paris,  libralrie  onlTerselle,  1890.  18.  XV~S14  pag. 
fr.  «  — . 

ReDseSgDements  sar  la  Situation  des  colonles.  Paris,  impr.  des  joumanz  offi- 
«eis,  1890.     8.     81  pag.    (Extrait  da  „Joamal  officiel**  da  SO  septembre  1890.) 

Teissier,  F.,  Les  Fran^ais  aa  Canada.  Historiqae  de  cette  ancienne  eolonle  (löSS* 
—1768).     Limoges,  Ardant  &  O«,  1890.     8.     148  pag. 

Vignen,  L.  (prof.  k  TEcole  nationale  etc.),  L'expansion  de  la  France.  Paris» 
Gnillanmin ,  1891.  in-18  J^sos.  X— 878  pag.  fr.  8,60.  (Table:  Politiqae  continentalo 
et  eoloniale  de  la  France  da  XYI«  an  XIXe  si^de.  —  Polidque  continentale  et  coloniale 
Sic.  de  1616  k  1688,  de  1688  k  1792,  de  179S  \  1815,  de  1816  ä  1890.  —  Notro 
Empire  colonial.  —  Nos  colonies  libres.  —  etc.) 

4.    Bergbau,  Land-  und  Foritwlrtiehaft    TisoheraiweMii. 

Miaskowskiy  A.  von,  Agrarpoliiisohe  Zeit-  und  Streitfragen* 
(Leipz^^p  Duncker  u.  Humblot,  1889,  YIII  u.  829  SS) 

Dieses,  dem  Geh.  Reg.-B.  Georg  Hanssen  zu  dessen  80.  Geburts* 
tage  gewidmete  Buch  enthält  eine  Reihe  von  agrarpoliti sehen 
Vortr&gen,  Referaten  und  Gutachten,  welche  der  Verf.  in  den 
Jahren  1880  bis  1888  gehalten  bezw.  abgestattet  hat  Dieselben  waren 
bis  dahin  in  den  yerschiedensten  Zeitschriften  abgedruckt  UDd  der  Verl 
hat  sie  jetzt  in  einem  Sammelbande  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 
Im  ganzen  sind  es  12  Abhandlungen,  nämlich:  1.  Sozialpolitisches 
aus  den  Schweizer  Alpen,  1880.  2.  Die  Lage  des  Bauern- 
itandes  in  Preufsen,  1883.  d.  Die  gegenwärtige  Lage  der 
deutsehen  Landwirtschaft,  1888.  4.  Die  Grundeigentums« 
Verteilung  und  Erbrechtsreform  in  D  eutschland,  1882.  5. 
Das  Anerbenrecht  und  das  künftige  bürgerliche  Gesetz- 
buch für  das  Deutsche  Reich,  1886.  6.  Die  Gutsübergabe- 
(Altenteils-)yerträge,  1887.  7.  Die  M  äfsigkeitsbestre- 
bungen  und  die  Branntweinsteuerreform,  1885.  8.  üeber 
Rentengüter,  1885.  9.  Zur  Währungsfrage,  1886.  10.  Das 
ländliohe  Genossenschaftswesen  in  Preufsen,  1887.  11. 
Die  Erhöhung  der  landwirtschaftlichen  Schutzzölle,  1887. 
12.  Der  Wucher  auf  dem  Lande  und  die  Organisation  des 
ländliehen  Kredits,  1888. 

Schon  aus  dieser  Aufzählung  geht  heryor,  dafs  die  Untersuchungen 
des  Yerlassers  sich  auf  Fragen  beziehen,  welche  zu  den  wichtigsten  der 
Gegenwart  auf  dem  Gebiete  der  Agrarpolitik  gehören.  An  dieser  Stelle 
auf  Einzelheiten  einzugehen,  ist  selbstyerständlich  nicht  möglich,  ich  mufs 
Biioh  daher  damit  begnügen,  mein  Urteil  in  wenigen  Worten  zusammen- 
zuikssen. 

Alle  Abhandlungen  liefern  den  Beweis,  dafs  der  Yerfasser  eine  genaue 
Kenntnis  unserer  agrarischen  Zustände  nach  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
▼ickelnng  und  nach  ihrer  gegenwärtigen  Verfassung  besitzt,  dafs  er  die 
besonders  erstrebenswerten  und  gleichzeitig  erreichbaren  Ziele  mit  sicherem, 
klarem  Blick  herausgefunden  hat,  und  dafs  er  der  Abhängigkeit,  welche 
zwischen  der  Landwirtschaft  und  der  ländlichen  Bevölkerung  einerseits» 
den    übrigen  Erwerbszweigen   und   den    übrigen    Yolksklassen  anderseits 
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fttattfindet,  überall  gebührende  Beohnung  trägt.  Selbst  wer  dieeem  oder 
jenem  einzelnen  urteil  oder  Vorschlage  des  YerfiAssers  nicht  zuzustimmen 
Termagy  wird  bekennen  müssen,  dals  die  vorliegenden  Abhandlungen  zu 
dem  Besten  gehören,  was  die  agrarpolitische  Litteratiir  der  Neuzeit  auf- 
zuweisen haty  und  dafs  sie  ein  gründliches  Studium  und  eine  sorgfältige 
Beachtung  verdienen. 

Jena.  Th.  Freih.  von  der  Goltz. 

Entwickelung  der  Landwirtschaft  auf  den  Königlich 
Sächsischen  Domänen.  Beitrag  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft 
auf  Grund  archivalischen  Materials  von  Dr.  phil.  OttoBöhme,  Land- 
wirtschaftslehrer an  der  Ackerbauschule  zu  Badersleben.  Berlin,  Faul 
Parey,  1890  VI  und  172.  SS.  4  IL 

Die  vorliegende  Schrift  ist  wie  eine  Reihe  ähnlicher  aus  dem  staats- 
wissenschaltlichen  Seminar  des  Geh.  Beg.  -  Bat  Prof.  Dr.  Conrad  in 
Halle  hervorgegangen.  Sie  behandelt  die  Geschichte  der  Königl.  Sächsi- 
schen Eammergüter  Ostra  und  Lohmen  von  der  zweiten  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts  und  des  Eammerguts  Gorbitz  vom  Ende  des  17.  Jahrhun- 
derts an. 

Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  geographische  Lage,  die  geologischen 
und  klimatischen  Verhältnisse  und  die  Geschichte  des  Besitzes  der  ge- 
nannten Güter.  £r  schildert  dann  die  historische  Entwickelung  des  Be- 
triebes, und  zwar  in  einzelnen  Kapiteln,  die  Art  der  Verwaltung  (Selbst- 
verwaltung', Verpachtung),  die  Verhältnisse  von  Ackerbau,  Viehzucht, 
landwirtschaftlichen  Kebengewerben,  die  Boh-  und  Beinerträge  und  die 
Betriebsmittel  dieser  Domänen. 

Wir  finden  in  der  Arbeit  eine  Menge  von  bes.  auch  für  die  land- 
wirtschaftliche Betriebslehre  bemerkenswerten  Einzelheiten.  Aus  den- 
selben sei  nur  hervorgehoben,  dafs  auch  die  Geschichte  von  Ostra  und 
Lohmen  uns  einen  Beleg  für  die  hohe  Kultur,  welche  in  Deutschland  vor 
dem  80-jährigen  Kriege  geherrscht  hat,  giebt.  Ferner,  dafs  die  Entwicke- 
lung dex  besprochenen  Domänen  uns  die  Lehren  von  J.  H.  von  Thünen 
in  anschaulicher  Weise  illustriert^  und  schliefslich,  dafs  die  Beurteilung 
der  Bonität  des  Bodens  auf  verschiedenen  Kulturstufen  eine  sehr  ver- 
schiedene ist.  Der  trockene  und  leicht  zu  bearbeitende  Boden  von  Ostra 
wurde  im  Anfang  des  behandelten  Zeitraums  für  wertvoller  gehalten  als 
der  schwerere  Boden  von  Lohmen  und  Gorbitz,  während  heute  dieser 
höher  geschätzt  wird. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  übersichtlich.  Die  für  die  Betriebs- 
lehre wichtigen  Punkte  haben  eine  besondere  Würdigung  gefunden.  Es 
wäre  zur  Erleichterung  der  Oebersicht  nur  zu  wünschen  gewesen,  dafs 
ctie  Flächenmafse  in  ha  und  die  Getreide-  und  Flüssigkeitsmafse  entweder 
in  Neuscheffel  resp.  Liter  oder  auch  in  Gewicht  ausgedrückt  worden  wären. 
Jena.  €.  von  Seelhorsi. 

Zwei  Jahrhunderte  landwirtschaftlioher  Entwick- 
lung auf  drei  gräfl.  Stolberg- Wernigeroder  Domänen. 
Auf  Grund  archivalischen  Materials  und  der  Wirtschaftsbücher  dargestellt 
von  Dr.  phil.  Hugo  Wende  rf£  Berlin,  Parey,  1890.  IV  und  206  SS.  5M. 

Diese  Arbeit  ist  wie  fiut  alle  ähnlichen  von  einem  Schüler  des  G.  B.  B. 
Prof.  Dr.  Conrad  in  Halle  a.  S.  angefertigt  worden.     Sie  behandelt  aus- 
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fahrlioh  die  £Diwiokelang  der  Landwirtschaft  auf  den  gräfl.  Stolberg- 
Wemigeroder  Domänen  Altenrode,  Drübeck  und  Veokenstedt  in  den  letzten 
swei  Jahrhunderten  und  bildet  gewissermafsen  eine  Ergänzung  und  Er- 
weiterung der  Arbeit  von  Dr.  A.  Baokhaus:  Entwiokelnng  der  Landwirt- 
schaft auf  den  gräflich  Stolberg- Wemigerödischen  Domänen,  Jena  1888. 

Der  Verf.  schildert  in  einzelnen  Kapiteln  eingehend  —  die  Geschichte 
der  Pacht,  Selbstverwaltung  und  ihrer  Erträge  —  die  Geschichte  des 
Ackerbaus  und  der  Viehzucht  —  die  Entwicklung  der  Preise,  nicht  nur 
der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse,  sondern  auch  kurz  der  Bedarfsartikel 
für  Hans  und  Landwirtschaft  —  und  schliefslich  die  Entwickelung  der 
Löhne. 

Auch  diese  Arbeit  liefert,  wie  alle  bisher  auf  gleichem  Gebiet  er- 
schienenen, wichtige  Daten  für  die  landwirtschafttiche  Betriebslehre.  Im 
ersten  Kapitel  ist  bes.  die  Zusammenstellung  der  Baulasten  ein  bemerkens- 
werter Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  der  Belastung  der  Grundrente  durch 
das  Gebäude-Kapital.  Für  die  Entwickelung  des  landwirtschaftlichen  Be- 
triebes in  den  letzten  30  Jahren  liefert  die  Tabelle  No.  16  auf  Seite  46 
über  die  Geldabrechnung  der  Adminstration  von  Veckenstedt  einen  guten 
Beleg.  Dieselbe  zeigt  eine  Steigerung  der  Einnahmen  von  100  im  Jahr- 
sehnt 1861 — 1870  auf  268  in  der  Zeit  von  1881—1888,  der  Ausgabe 
in  denselben  Zeiträumen  von  100  auf  306,  des  Reinertrags  von  100  auf 
175.  Während  die  Ausgaben  für  Löhne  1861  —  1870  24,27%  der  Ge- 
samtausgaben betrugen,  war  von  1881 — 1888  ihr  Anteil  an  denselben  nur 
11,51%.  Die  Ausgaben  für  Futtermittel  stiegen  dagegen  von  5,34  auf 
25,4  %  der  Gesamtausgaben. 

Neben  den  erwähnten  sind  in  der  Arbeit  von  Wendorff  noch 
manche  andere  wichtige  und  interessante  Einzelheiten  enthalten. 

Zu  grofsem  Irrtum  könnte  eine  im  L  Cap.  2.  Abschnitt  öfter  vor- 
kommende Verwechselung  der  Begriffe  Barpacht,  Gesamtpacht  und  Natural- 
paeht  Veranlassung  geben,  wenn  die  beigefügten  Tabellen  nicht  klar- 
ateilten, was  gemeint  ist. 

Jena.  €.  von  Seelhorst. 

Die  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Schwarzwald- 
weiden im  Amtsbezirk  Schön  au.  Amtliche  Darstellung,  gefertigt 
im  Auftrage  des  grofsherzogl.  badischen  Ministeriums  des  Innern.  Karls- 
rahe 1889. 

Bei  den  mit  so  schönen  Erfolgen  gekrönten  Bestrebungen  der  ba- 
disehen  Regierung,  die  Viehzucht,  namentlich  die  Rindviehzucht  im  ba- 
disohen  Oberlande  zu  heben,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  dieselbe 
aoeh  den  für  letztere  wichtigsten  Existenzbedingungen,  vor  allem  den 
Weideverhältnissen  ein  ganz  besonderes  Interesse  widmete. 

Die  Beobachtung,  dafs  die  im  Amtsbezirk  Schönau  befindlichen  Weiden 
sa  einem  grofsen  Teile  einer  sichtlichen  Verschlechterung  entgegengehen 
ud  dafs  dadurch  der  Wohlstand  der  dortigen  Bevölkerung  sowie  allge- 
meine Interessen  geschädigt  würden,  war  in  den  letzten  zwei  Jahr- 
zehnten schon  wiederholt  die  Veranlassung  zu  amtlichen  Erhebungen  und 
ameheriei  Maf^nahmen  gewesen. 

Mit  den  vorliegenden  neuerlichen  Erhebungen  wurden    nun  die  Vor* 
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stände  der  Eultorinspektion  Preibarg  sowie  der  Bezirksvereine  Schöuaii 
und  Todtnau  betraut  und  die  Leitung  dieser  Arbeiten  dem  Zentralbüreau 
für  Meteorologie  und  Hydrographie  flbertragen.  Die  Erhebungen  fanden 
im  Sommer  und  Herbst  1887  statt  und  wurden  in  einem  umfassenden 
Berichte  der  Oeffentlichkeit  übergeben. 

Der  letztere  umfafst  3  Teile,  deren  erster  eine  allgemeine  Beschreib 
bung  des  Erhebungsgebietes»  deren  zweiter  eine  Einzelbeschreibung  dar 
einzelnen  Gemeinden  und  Gemarkungen,  deren  dritter  eine  übersiehtliohe 
Znsammenfassung  der  Erhebungsergebnisse  nebst  den  yon  der  Erhebongs» 
kommission  gemachten  Vorschlägen  umfafst. 

Insgesamt  wurden  die  Erhebungen  über  S6  Gemeinden  mit  59  Ge* 
markungen  ausgedehnt;  das  untersuchte  Gebiet  umfafst  den  ganzen  Amts* 
bezirk  Schönau  und  seine  Grenzen  fallen  genau  mit  denjenigen  der  nörd* 
liehen  Hälfte  des  gesamten  Niederschlagsgebietes  des  Wiesenflusses  zu*^ 
sammen. 

Im  Durohschnitt  berechnet  kommt  im  Amtsbezirk  Schönau  ein  Stüek 
GrofsYieh  =  4  Kleinvieh  auf  \,%7  ha  Weideland.  Berücksichtigt  man 
aber  vielfach  vorhandenes  Oedland  und  stellt  dieses  aufser  Berechnung^ 
so  bleibt  für  das  Stück  Grofsvieh  an  wirklichem  Weideland   nur  0,97  ha.. 

Die  Kommission  fafst  das  Resultat  ihrer  Forschungen  in  folgendem 
zusammen:  Es  sind  unter  den  Weidefeldem  des  Amtsbezirks  Schönau 
grofse  flächen y  deren  Zustand  das  öffentliche  Interesse  geßihrdet.  Das^ 
Uebersetzen  der  Weide  mit  Vieh,  das  zu  frühe  Befahren  und  zu  lange- 
Beweiden  derselben ,  das  planlose  Scherben  und  die  Unterlassung  ein* 
greifender  Verbesserungen  sind  die  Hauptursache  dieser  beklagenswerten 
Erscheinung. 

In  hydrographischer  Beziehung  liegen  die  Verhältnisse  im  ünter- 
suchungsgebiet  bereits  so,  dafs  eine  Schädigung  des  öffentlichen  Intoresses^ 
schon  stattgefunden  hat  und  es  steht  zu  befürchten,  dafs  sich  diese  Za*^ 
stände  noch  verschlimmem. 

Als  Mittel  der  Abhilfe  glaubt  die  Kommission,  soweit  die  Weidefelder 
Gemeindeeigentum  sind,  ein  Einschreiten  von  Seiten  der  Staatsbehörde- 
bezeichnen zu  müssen.  Dasselbe  hätte  sich  zu  erstrecken  auf  das  Verbot 
des  Weidens  auf  den  heruntergekommenen  und  sonstigen  bedenklichen 
Flächen,  Festsetzung  einer  bestimmten,  der  Gröise  und  Güte  des  Weide-^ 
feldes  entsprechenden  Anzahl  des  Weideviehes  für  jede  Gemarkung,  Verbot 
des  zu  frühen  Austreibens  und  Gestattung  des  Scherbens  nur  auf  be» 
stimmten,  für  jede  Gemarkung  genau  zu  bezeichnenden  Flächen. 

Von  den  dargelegten  Gesichtspunkten  ausgehend,  beantragt  die  Korn» 
mission  die  Durchführung  dreier  Gruppen  von  Maisnahmen  sdtens  dsa 
Staates: 

I.  Anordnungen  zur  Erhaltung  der  Weidegründe,  bezw.  deren  Er-- 
tragsfähigkeit. 

a)  Festsetzung  der  Anzahl  des  Weideviehs  für  jede  Gemarkung. 

b)  Regelung  des  Reutfeldbetriebes. 

c)  Erlassung  einer  Weideordnuog  für  sämtliche  Gemarkungen. 

n.  Mafsregeln  zur  Wiederherstellung  der  Weidegründe  bezw*  derea 
Ertragsfähigkeit.     Hierunter  fallen   jene  schon   in  Ausartung  begriffenea 
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H^eidegründe,  welche  oben  als  in  Bann  zn  legende  bezeichnet  worden. 
Auf  diesen  Bannflächen  wäre  der  Weidegang  flir  eine  Reihe  yon  Jahren 
gänzlich  zu  verbieten,  die  Wiederherstellangsarbeiten  wären  für  obligato- 
risch zu  erklären  und  nach  Weisung  and  unter  Aufsicht  der  Eulturbehörde 
«uszullUiren,  sie  bestehen  hauptsächlich  in  Wiederberasen  des  blolsgelegten 
Bodens,  Entfernung  der  Steine,  Vertilgung  des  Unkrautes,  Bewässerungen  etc. 
m.  Aufforstungen  von  WeidegrUnden  aus  wasserwirtschaftlichen  Rück- 
sichten. Hierher  gehören  yor  allem  diejenigen  Flächen,  welche  oben  als 
herabgekommene  Weidegründe  bezeichnet  wurden,  wo  die  Meteorwasser 
mit  Terheerender  Gewalt  zu  wirken  pflegen. 

Die  dem  Werke  beigefügten  Anlagen  enthalten  wertvolles  statistisches 
Material,  sowie  andere  interessante  Grundlagen.  Die  ganze  Arbeit  ist  das 
Werk  eingehender  und  einsichtsvoller  Forschung,  das  geeignet  ist,  auch 
^ber  das  Grofsherzogtum  Baden  hinaus  Interesse  zu  erwecken. 

Dr.  Rodewald. 

Afp  er,  G.  (Prof.  am  eidgen.  Polytechnikam,  Zariob),  Die  Fische  der  Scbweis  uod 
-die  kfinstlicbe  Flechzocht  Im  Auftrage  des  sohweiserischen  Departemente  fflr  Indottrie 
QBd  Laodwirtecbaft  gemeinfalslieh  dargestellt.  Bern,  Schmid,  Francke  &  C^  1890.  8. 
VI— 126  SS.  mit  lUnstrationen.     M.  8,40. 

Bericht  fiber  die  Veriraltang  der  weetf&litchen  Berggewerkschaftskasse  während 
des  Rechnungsjahres  vom  1.  April  1889  bis  zam  81.  Märt  1890  nebst  einem  B&okbliok 
«af  25  Jahre  berggewerkschaftlicher  Selbstverwaltang  (1864  bis  1889).  Boeham,  W. 
Stampf,  1890.     8.     41  SS. 

Brinckmeier,  E.,  Praktisches  Lehrbach  sor  rationellen  Ansncht  and  Pflege  der 
-volkswirtschaftlich  so  überaas  wichtigen  Kaninchen ,  im  kleinen  wie  im  größten ,  in  der 
Stadt  nnd  aaf  dem  Lande  and  im  kleinsten  Baame ,  sowie  VorfQhrang  der  neaen  echten 
-dentMshen  Basse.    Ilmenaa,  Schröter,  1891.     kl.  8.    66  SS.  H.  1.—. 

Baerstenbinder  (Oekonomierat,  Braanschw.)  and  Garadse-Kotlischo - 
wits  (bei  Tost,  O.-Schl.),  Intensiv  oder  extensiv?  Ein  Beitrag  aar  Frage  wie  derLand- 
mann  wirtschaften  soll.  Zwei  Vorträge,  gehalten  in  der  Ackerbaaabteilang  der  deatochen 
Landwirtechaftsgesellschaft  sa  Berlin  im  Febr.  1890.  Berlin,  B.  Grandmann,  1890. 
gr.  8.     28  SS.     M.  1.—. 

Dege,  H.,  Adre£sbach  des  landwirtschaftlichen  Grandbesitses  im  Königreich  Sachsen. 
Jlacli  antheatiseben  Qaelien  aufgenommen  and  bearbeitet.  Leipsig,  G.  Reosche,  1891.  gr.  8. 
22T  SS.     OriginaUwdbd.     M.  6.—. 

Ein  Differentialzoll  aaf  Getreide.  Nach  einer  Denkschrift  des  Vorsteheramtes  der 
Kanfmannsehsft  ta  Dansig,  Ende  November  1890.  Dansig,  Kafemann,  1890.  8.  20  SS. 
M.  0,50.    (Sonderabdrack  aas  der  Daniiger  Zeitang.) 

Hoffnung,  die,  der  Landwirtschaft  and  des  Handels  in  den  östlichen  Provinsen. 
Offsn«  Antwort  an  Herrn  BegRat  Hoffknann  in  Düsseldorf  aaf  seinen  offenen  Brief:  „Die 
Hoffbang  der  Getreidebörsen.**     Dansig,  Kafemann,  1890.     8.     16  SS.     H.  0,60. 

Jasper  (Bergrat,  Strafsbarg),  D»s  Vorkommen  von  Erdöl  im  Unterelsafs.  Strafs- 
barg  L  E.,  Str — er  Draokerei  and  Verlagsanstalt,  1890.  gr.  8.  88  SS.  nebst  Karte  in 
folio.     M.  1,60. 

Kirsteiii,  E.,  Handbach  des  Grandbesitzes  im  Dentschen  Reiche.  Mit  Angabe 
•Imtlieher  Güter,  ihrer  Qualität,  ihrer  Gröfse  und  Kulturart  \  ihres  Grundsteuerreinertrages ; 
ihrer  Besitzer,  Pächter,  Administratoren  etc.;  der  Industriezweige;  Post-,  Telegraphen- 
«sd  Eisenbahnstationen;  Züchtungen  spezieller  Viehrassen;  Verwertung  des  Viehstandes 
««e.  I.  Abteilaag:  Das  Königrdeb  Preufsen ,  Lieferung  7:  Provinz  Posen.  3.  Aufl. 
Berlin,  Nicolai,  1891.     gr.  8.     XIU— 348  SS.     M.  10.—. 

Mut  trieb,  A.  (Prof.),  Ueber  den  EinfluTs  des  Waldes  auf  die  periodischen  Verände- 
rangea  der  Lufttemperatur.  Berlin,  Springer,  1890.  gr.  8.  40  SS.  mit  8  graphischen 
Tafrin.  (Sonderabdmck  aus  der  Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen.  Hrsg.  von  B. 
Daaekelmann.} 

Branel,  L.  et  B.  Poussier  (prof.),  Etüde  sur  le  ft-omage  de  G^rom^.  Epinal, 
rroersisan,  1890.     in-18  j^us.     130  pag.  avec  40  Agar,  et  8  planches.     Ar.  8.—. 
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Cam'predon,  L.  (chimiste-mitsUnrgiste), L'ader :  htstoriqne,  fabiicatioB, emploi.  Pr^ 
c^d^  d'ane  lettre-pr^face  de  M.  Frimy,  membre  de  Tlnstital  Paris,  Tignol,  1890.  In-lft. 
858  pag.  avee  fignres  et  planches. 

Pnton,  A.  (directenr  de  l'Ecole  nationale  forestiire),  Trait^  d'^eonomie  forestiftre. 
Am^nagement  1.     Paris,  Marehal  &  Billard,  1890.    gr.  in-8.     964  pag   et  planches. 

Jones,  B.  H.,  Asbestos:  its properties,  ocearenee,  and  nses,  with  some  aoeoont  of 
the  mines  of  Italy  and  Canada.  London,  Lockwood,  1890.  8.  296  pp.  with  8  collo- 
type  plates  and  otber  illastrations.     18/.6. 

Maybell,  St,  Land  enrrency:  a  treatise  on  the  important  snliject  of  no  tazee. 
San  Francisco,  1890.     66  pp.     1/6. 

Thackeray,  8.  W.,  Tbe  land  and  the  commnnity  in  8  books.  New  York, 
Appleton  &  C^  1889.  8.  doth.  XIV— 98^  pp.  $  1.—.  (Contents:  The  historj  of 
land  tenore  in  England  as  given  by  „one  of  the  commnnity" :  (Tbe  prae-fendal  period ;  the 
fendal  period;  the  post-feadal  period;  the  futore  of  land  tennre  in  England;  the  alle- 
gory.)  —  On  compensation,  in  reference  to  the  proposed  resamption  of  land  by  the  com- 
manity :  (How  are  the  rights  of  the  commnnity  infringed  apon  at  present  ?  How  may 
the  rights  of  the  Community  be  re-asserted  and  secured?  The  Community  and  its  wants. 
The  distribution  of  the  Community  tnnd.  The  disposal  of  the  national  apportionment. 
The  preservation  and  readaption  of  the  existing  provisions  for  communal  wants.  —  Bene- 
ilrial  social  effects  to  be  produced  by  the  change.  The  elimination  and  conversion  of 
undesirable  elements  in  the  8  elasses  of  landholders,  capitalists,  and  labourers.  Who 
might  be  injured  by  the  change.  —  Statistics.  —  etc.) 

A 1 1  i  e  relasioni  del  seeondo  congresso  agngrio  della  prorinda  di  Venesia,  Chioggia, 
agosto  1889.  Venezia,  1890.  8.  XVI~936  pp.  (Contiene:  Dell'  ordinamento  doUe 
rappresentanse  agrarie  e  dei  meisi  loro  finansiart,  per  A.  8.  De  Kiriaki.  —  Le  bonifiohe 
nella  provinda  di  Venesia,  per  A.  Valeggia.  —  Le  cantine  sociali  e  il  loro  ordinamento 
nella  profincia,  per  G.  Ghirardi.  —  La  navigazione  del  Movissimo,  per  G.  A.  GidouL  — 
Della  regolarizzasione  delle  acque  dolci  ndle  salse  lungo  l'estuario  a  scopo  dl  fiavarir«  la 
pesca  e  migliorare  la  igiene  pubblica,  per  A.  Contin.  —  Le  conferense  e  l*insegnamenta 
agrario,  per  A.  Moerman.  —  La  coltura  della  rite  nelle  sabble  dell'  estuario»  per  8. 
Cettolini.  —  Del  bestiame  bovino  ndla  provinda  di  Venesia,  ecc,  per  G.  StradijaolL 
—  ecc.) 

6.    Ctowerbe  und  Indutrie. 

DehD,  Faul,  Kationale  and  internationale  Fabrikgesetzgebung.  8 ^. 
66  SS.     Mainz»   1890. 

In  dieier  vom  Verein  „Conoordia"  zu  Mainz  herausgegebenen  Sebrift 
wird  aaf  engem  Baume  eine  geschickt  gefaüate,  klare  uebersicht  fiber 
die  Frage  der  internationalen  Fabrikgesetzgebung  geboten,  die  der  Beach- 
tung nur  empfohlen  werden  kann.  Der  Verl  bespricht  zunächst  das 
schweizerische  Konferenzprojekt;  alsdann  stellt  er  dar,  was  in  bezog  auf 
die  Arbeit  von  Kindern,  jungen  Leuten,  Frauen,  Männern,  in  bezug  auf 
Sonntags-Arbeit,  Lohnzahlung,  allgemeinen  Arbeitersohutz,  Fabrikaufsidht» 
Fabrikordnungen,  Haftpflicht  und  Unüallyersicherung  in  den  rerschiedenen 
Staaten  bereits  Gesetz  ist  nnd  was  io  diesen  Beziehungen  angestrebt  wird. 
Den  Schlafs  bildet  eine  kritische  Betrachtung  über  die  Möglichkeit  einer 
internationalen  Fabrikgesetzgebung  und  über  die  Berliner  Arbeiterschats- 
konferenz  yon  1890. 

Der  Yerf.  vertritt  mit  grofser  Entschiedenheit  den  Grundsatz:  „Na- 
tionale, nicht  internationale  Fabrikgesetzgebung*'.  Dafs  er  damit  in  man- 
chen Kreisen  nicht  Beifall  finden  wird,  yersteht  sich  von  selbst;  aber 
gerade  diejenigen,  welche  sich  allzu  leicht  f&r  den  Gedanken  einer  inier- 
nationalen  Fabrikgesetzgebung  erwärmen,  werden  die  Schrift  mit  grofa 
Nutzen  lesen. 

Cöln.  B.  Tan  der  Borght. 
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Hitse,  Fr.,  Sohntz  dem  Arbeiter!  Edln  1890.  (SS.  VI,  264.) 
Das  Bach  enthält  keine  so  neae  Arbeit,  wie  das  Erscheinnogsjahr  rermu- 
tan  iSTst,  BonderD,  wie  S.  1  aogegeben,  den  Wiederabdruck  yon' Aufsätzen, 
welehe  in  den  Jahren  1887  und  88  in  der  Monatssehrift  „Arbeiterwohl'' rer- 
dffentlioht  worden  sind.  Eingerahmt  wird  aber  der  Neudruck  durch  die  bei- 
den kaiserlichen  Erlasse  vom  4.  Febr.  d.  J.  betre£Pend  den  nationalen  und 
internationalen  Arbeiterschutz,  und  durch  den  inzwischen  Tom  Eeichstag 
in  erster  Lesung  beratenen  Gesetzentwurf  über  die  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung Tit.  Yll.  Da  dieser  Entwurf  eine  Eeihe  der  weitgehenden 
Forderungen  des  Verfassers  hinsichtlich  des  Schutzes  der  Arbeiter  gegen 
die  Ausbeutung  durch  die  Industrie  ganz  oder  zum  Teil  berücksichtigt, 
io  könnte  man  fragen,  ob  für  diese  Wiederyeröffentliehung  ein  Bedürfnis 
vorhanden.  Mit  Bücksicht  darauf-  aber,  dafs  der  Entwurf  in  manchen 
Stücken  weit  hinter  den  Ansprüchen  des  Verfassers  zurückbleibt,  z.  B. 
den  Terlangten  Maximalarbeitstag  nicht  bringt,  wird  man  in  dem  Buch 
eio  Kampfmittel  zur  Yerrollständigung  und  Verbesserung  der  Oesetzes- 
Torlage  zu  erblicken  haben.  Dabei  erscheint  denn  auch  die  Oenugthuung^ 
mit  welcher  der  Y.  wiederholt  auf  die  Verdienste  seiner  Partei  um  die 
Forderung  des  Arbeiterschutzes  hinweist,  ad  majorem  fractonis  gloriam, 
ericlärlich  und  berechtigt.  Ebenso  erklärlich,  aber  auch  undiskutiorbar  ist 
der  dogmatische  Standpunkt  des  Y.,  nach  welchem  z.  B.  „der  Tag  des 
Herrn"  bereits  auf  Sinai  eingesetzt  worden.  Gerade  dieser  Gegenstand 
dürfte  übrigens  durch  die  Yorlage  des  Bundesrats  §§  105a — h,  welche 
sieh  dem  im  Jahre  1888  vom  Reichstag  beschlossenen  Gesetzentwurf  zur 
Sieherung  der  Sonntagsruhe  eng  aosohliefst,  seine  Erledigung  gefunden 
und  keiner  abermaligen  Behandlung  bedurft  haben.  —  Die  Ton  dem  V. 
dargebotene  „systematische  Darstellung  der  Ziele  und  Aufgaben  der  Ar- 
beiterachutzgesetzgebung^'  giebt  einen  kurzen,  gelungenen  Ueberblick  über 
den  Gegenstand,  erläutert  das  Zurückstehen  der  heimischen  Gesetzgebung 
durch  Vergleich  mit  der  yorgeschrittenen  ausländischen,  namentlich  der- 
jenigen Englands,  der  Schweiz  und  Österreichs,  schildert  die  Notstände 
an  der  Hand  der  Statistik  und  der  Fabrikinspektoren-  und  sonstiger  Sach- 
verständigen -Berichte,  und  fordert  die  Beseitigung  jener  namentlich  vom 
Standpunkte  der  christlichen  Nächstenliebe  als  eiMger,  mit  seinem  Ge- 
genstand wohlTertrauter  Vorkämpfer.  Er  fordert  u.  a. :  Yerbot  der  Kinder- 
arbeit in  Fabriken  (annähernd  erfolgt  durch  obengenannten  Gesetzent- 
wurf §  185),  besondere  Berücksichtigung  der  Arbeiterinnen,  z.  B.  Verbot 
der  Nacht-  und  Sonntagsarbeit  (ebenso,  §  187),  den  Maximalarbeitstag 
Ton  1 1  Stunden,  der  namentlich  auch  eine  Einschränkung  der  Produktion 
zur  Folge  haben  werde  (für  Arbeiterinnen  eingeführt,  a.  a.  0.  und  187 
Abs.  2),  Verbot  der  Sonntagsarbeit  (a.  a.  0.  §  105a — h),  Ueberwachung 
der  Auslöhnung  an  Minderjährige,  Festsetzung  ron  Arbeits-Fabrikordnun- 
gennaoh  Anhören  der  Arbeiter  (desgL  §  184  a — g),  Arbeiter- Ausschüsse  und 
•Kammern,  Oewerbegerichte  (erled.  durch  Ges.  r.  29.  Juli  d.  J.),  ge- 
wei^ereinliche  Organisation  der  Arbeiter,  Schutz  ron  Gesundheit,  Leben 
und  Sittlichkeit  in  Anlage  und  Betrieb  der  Fabrik  (rergl.  Entw.  §  120  a— e, 
185  IT.),  Ausdehnung  des  Schutzes  auf  Werkstätten  und  Hausindustrie 
(a.  a.  0.  und  119),  Vermehrung  der  Aufsichtsbeamten  und  internationale 
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Begelnng  des  Arbeüerschatses.  —  Ob  und  inwieweit  die  deutaohe  Inda- 
strie  diese  Einsohränkungen  und  Ersohweningen  ertragen  kann,  und  die 
Arbeiter  sie  ertragen  wollen^  that  is  the  question. 

Weimar.  v.  Thüna. 

Anlagen,  die,  der  Aluminiam-Indiistrie-AktiengeMllschAft,  ihre  Produkte,  deren 
Behandlung  and  Verwendung,  Nenhamen,  Schwele,  Januar  1890.  Schaffhanaen,  C.  Schoch, 
1890.     8.     150  SS.     Mit  8  Tafeln  n.  eingedr.  AbbUdnngen.    M.  1,80. 

B  o  1 1  e ,  A.  (Reichsgerichtsrat),  Der  Entwurf  einer  Patentnovelle.  Leipsig,  Roisberg, 
1890.     8.     171  SS.     M.  4.—. 

Berieht  fiber  die  Deutsche  Allgemeine  Aosstellnng  f&r  Unfallverhfltiing,  Berlin 
1889  unter  dem  Allerhdchsten  Protektorate  Sr.  Mi^^stit  des  Kaisers  und  Königs.  Hrsg. 
Tom  Vorstand.  Band  I.  Berlin,  Heymann,  1890.  Roy.-S.  LXXVl— 960  SS.  Mit  sabl- 
reichen  in  den  Text  gedmckten  AbbUdnngen.     M.  85.—. 

Koenigs,  6.  (GRegR.),  Die  Durchfühnuig  des  sehweiserischen  Fabrikgesetses. 
Berlin,  J.  Springer,  1891.     8.     180  SS.     M.  1,80. 

M  e  i  1  i ,  F.  (Prof ,  Zfirich),  Die  Prinzipien  des  sehweiserischen  Patentgesetses.  Zürich, 
Orell  FflssU  &  C^  1890.     8.     181  SS.     M.  8,50. 

Stercken,  W.  (techn.  Hilftarbeiter  im  kaSserl.  Patentamt),  Die  Formuliernng  von 
Patentansprachen  nnd  die  Anfertigung  von  Patentbeschreibungen  nnd  -teichnnngen.  Beriin, 
J.  Springer,  1890.  8.  Einschl.  Anhang  von  patentamtl.  Bekanntmachungen  Aber  die 
Anmeldung  von  Erfindungen,  Aber  den  Bezug  der  Patentschriften  nnd  die  Patentklassen. 
73  SS.  nüt  81  in  den  Text  gedr.  Abbildungen.     M.  1,40. 

Westien,  J.  (pseud.  fUr  Wilibald  Koch),  Das  sOnftige  Handwerk.  Bilder  und 
Skiisen  aus  der  Geschichte  des  deutschen  Gewerbewesens.  4.  Aufl.  Leipsig,  F.  Bein- 
both,  1890.    kl.  8.     VU-868  SS.     M.  8,50. 

Zahn,  F.,  Die  Organisation  der  Prinzipale  und  Gehilfen  im  deutschen  Buchdruck- 
gewerbe.  Leipsig,  Duncker  &  Humblot,  1890.  8.  156  SS.  M.  8,80.  (Sonderabdruck 
aus  Schriften  des  Vereins  f&r  Sozialpolitik,  Band  45,  ergftnzt  durch  Beigabe  des  allge- 
meinen deutschen  Buchdruekertarifs  vom  1.  Januar  1890.) 

A  1 1  a  r  t ,  H.,  Trait4  des  brevets  d*invention.  Volume  III :  De  la  contrefis^on.  Paris, 
A.  Rousseau,  1890.  8.  830  pag.  fr.  6. — .  (Table:  De  la  contrefa^on.  —  Faits  assi- 
mil4s  k  la  contrefa9on.  —  Complidt^.  —  Droit  d'action.  —  Constatation  de  la  contre- 
fa^on.  —  Defense  k  la  poursuite  de  oontrefa9on.  —  Repression  de  la  contre(a9on :  Peines. 
Confiseation.     Dommages-int^rdts.     Publicity  des  Jugements.) 

Exposition  universelle  de  1889.  Les  expositions  de  TBtat  au  Champ  de  ICars 
et  k  TBsplanade  des  Invalides.  Tome  II.  Paris,  imprimerie  des  Joumanx  officiels,  1890. 
Boy.  in-4.  377  pag.  fr.  4.—.  (Sommaire:  Ministire  de  Tint^rieur.  ~  Ville  de  Paris.  — 
Gnerre.  —  Marine.  —  Instruction  publique.  —  Beaux-arts.  —  Travaux  publice.  —  Agri- 
culture.) 

Marx,  R.,  La  d^coration  et  l'art  industriel  k  V  Exposition  universelle  de  1889, 
Conference  faite  au  oongr^s  de  la  Societ4  centrale  des  architectes  fran9ais,  le  17  jaia 
1890.  Paris,  May  &  Hotteroi,  1890.  in-4.  60  pag.  avec  80  reproductions  d'onvrages 
expos^s. 

Bunce,  J.  Th.,  Josiah  Mason:  a  biography.  London,  W.  &  B.  Chambers,  1890. 
8.  with  Portrait  and  illustrations.  8/.6.  (Contents  also  Sketches  of  the  history  of  the 
Steel  pen  and  electroplating  trades.) 

Higgins,  C  and  G.  E.  Jones,  Digest  of  the  law  of  patents:  a  digest  of  the 
law  and  pracdce  of  letters  patent  for  inventions ,  indnding  the  Statutes  and  all  cases 
dedded  from  the  passing  of  the  Statute  of  monopoUes  to  October  1890.  2^^  edition. 
London,  W.  Clowes  &  Sons,  1890.     demy-8.     doth.     85/.—. 

Report  of  the  Chief  inspector  of  factories  and  Workshops  to  Her  Mig.'s  principal 
Secretary  of  State  for  the  Home  Department  for  the  year  ending  Slit  October  1889. 
London,  printed  by  Byre  &  Spottiswoode,  1890.  8.  817  pp.  /.0,11.  (Contents:  The 
Protection  of  Children  Act,  1889.  —  The  Cotton  Cloth  Factories  Act,  1889.  —  Aoddents. 
—  Bakehouses.  —  Boot  and  sboe  trade.  —  Cotton  trade.  —  Fendng  of  machinery.  — 
Fishing  industry.  —  Flax  trade.  —  Iron  and  steel  Industries.  ^  Metal  trades.  —  Ship- 
building.  —  Textile  Industries.  —  Steaming  in  weaving  factories.  —  Half-timers.  —  Over- 
time.  —  Social  condition.  —  Sweating  System.  —  Formation  of  syndicates.  —  etc.) 


Digitized  by 


Google 


Debenieht  Aber  die  neuesten  Publikatfonen  Deutschland»  und  des  Auslandes.        ]^45 

Oaruffa,  £.  (ingen.),  Meccanica  indnstriale:  maccblne  motrici  ed  operatrici  a 
ünldo.  Parte  1.  Milano,  U.  Hoepli  edit.,  1891.  8.  VIU— 416  pp.  c.  fig.  1.  9.—. 
-(Contiene :  Delle  macchine  in  generale.  —  Le  unitk  di  misura  e  gli  apparecchi  dl  misura 
4el  lavoro.  Maechine  motrici.  —  Motori  animati  e  meccaoismi  relativi.  —  Motori  a 
Tento.  —  Motori  idranlid.  —  Motrici  tenniche:  generalitä.  —  Macchine  a  yapore:  i 
generatori  di  rapore.  —  Macchine  a  vapore  monocilindriche.) 

6.    Handel  und  Verkehr. 

Neumaniiy  J.«  tu  Freystadt,  E.,  Jahrbuch  der  Berliner  Btfree 
1890/91.     80.     XVI  u.  600  SS.     Berlin,  S.Mittler  u.  Sohn,  1890. 

Das  Ton  der  Redaktion  des  »^Berliner  Aktionär"  herausgegebene 
i^ahrbueh  der  Berliner  Btfrse''  erweist  sieh  auch  in  dem  Xu.  Jahrgang 
-als  ein  surerlässiger  Ratgeber  über  die  an  der  Berliner  Börse  gehan- 
delten Wertpapiere.  Alles  Wissenswerte  ist  wie  sonst  mit  grofser  Sorg- 
ialt  ermittelt  und  übersichtlich  zusammengestellt  Der  Inhalt  erstreckt 
^ch  bis  auf  die  ersten  Tage  des  Juli  1890  —  das  Buch  selbst  ist  Aof. 
Juli  ausg^eben  —  so   dtSä   alle  Nachträge   yermieden   werden   konnten. 

Hager,  Oarl,  Taschenbuch  für  ICitglieder  von  Handelskammern, 
*€ewerbekammem ,  kaufmännischen  Korporationen,  kommerziellen  und  in- 
dustriellen Vereinen.     Halberstadt,  1890.     Yill  und  225  Seiten. 

Dies  Werk  enthält  aufser  einem  Verzeichnis  der  in  Deutschland  Tor- 
handenen  offiziellen  und  bedeutenderen  freien  Vertretungen  yon  Handel 
und  Gewerbe  die  für  dieselben  giltigen  Bestimmungen  und  tritt  somit 
nach  Mafsgabe  der  inzwischen  erfolgten  Veränderungen  berichtigend  und 
erweiternd  an  Stelle  der  betreffenden  Abschnitte  in  t.  Kaufmannes  Ver- 
tretung der  wirtschaftlichen  Interessen  in  den  Staaten  Europas  (Berlin  1879). 

H.  S. 

Braesicke,  H.  (I.  Bttrgermeiater  der  Stadt  Bromberg),  Die  Befonn  der  Elten- 
Iwlmgatertarife  mit  besonderer  Bflckeicht  auf  die  Hebung  der  ostdeutschen  LandwirtsebaCt 
Berlin,  L.  Simion,  1890.     gr.  8.     147  SS.     M.  4.—. 

Ezportkompafs  1890.  Kommersielles  Jahrbach  für  die  Interessenten  des  Öster- 
xeiehisch-angarischen  Ansfnhrhandels.  Jahrgang  111.  Hrsg.  ron  Alex.  Dom.  Wien,  Voiks- 
wirtschafU.  Verlag  A.  Dom,  1890.  gr.  8.  XL— 439  SS.  mit  AbbUdnngen  and  180  SS. 
Anseigen.     geb.    M.  8. — . 

Jahresbericht  der  Handelskammer  su  Halle  an  der  Saale  (amfisssend  die  Stadt 
Halle  and  den  Saalkreis,  die  Kreise  Bitterfeld,  Delitssch,  Mansfelder  Oebirgskreis  (mit 
Anssehlofs  von  Ennsleben),  Mansfelder  Seekreb,  Mersebarg,  Naombarg,  Qnerfart,  Weiiien- 
iila,  Wittenberg  ond  Zeits)  fOr  1889.  Halle  a.  S  ,  Drack  der  Bachdrackerei  des  Waisen- 
haoaes,  1890.  folio.  LIV— 100  SS.  mit  1  graphischen  Darstellong  der  Zackerpreise  in 
Halle  1888  ond  1889. 

Jahresbericht  der  pfSlsischen  Handels-  und  Gtowerbekammer  fftr  das  Jahr 
1M9.     Lodwigthafen  am  Ehein,  1890.     gr.  8.     X — 169  SS.  mit  Sitaationsplan. 

Laistner,  B.  (Abteilongsingenieur),  Die  Lokalbahnfrage  in  Wfirttemberg.  Vortrag, 
gehalten  im  Württemb.  Verein  fBr  Baakande  in  Stattgart  am  26.  April  1890.  Stuttgart, 
Koblhanuner,  1890.     8.     48  SS      M.  0,80. 

Schwab,  J.  (Sekretftr  der  Kaiser  Perdinands-Nordbahn ,  Wien),  Das  internationale 
Debereinkommen  fiber  den  Eisenbahnfrachtverkehr.  Im  Vergleich  mit  dem  deatschen 
JV»elitrecht  erläutert  Leipaig,  Duncker  &  Hnmblot,  1890.  8.  VU— 440  SS.  geb. 
Jf.  7,90. 

Strafe  er,  E.  (Direktor  des  Lagerhauses  der  Stadt  Wien),  Das  Lagerhaas  der  Stadt 
Wien,  dessen  Entstehung  und  Entwickelang.  Eine  Denkschrift  aus  Anlafs  der  allgemeinen 
land-  und  forstwirtschaftliehen  Ausstellung  in  Wien  1890.  Wien,  Verlag  des  Lagerhauses, 
•i890.     Boy -8.     26  SS.  u.  8  Steintafeln. 

Thitigkeit,    die,    der   preuOrischen    Wasserbauverwaltung    innerhalb    der    Jahre 

Dritls  Folce  Bd.  I  (LVI),  10 
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1800—1890.     Berlin,  Enst  &  Korn,    1890.     gr.  8.      60  8S.     M.  1,80.     (Sonderabdmek: 
aus  dem  „Centralblatt  der  BaaTerwAltang'S  Jahrg.  1890.) 

Wirtschaftlicher  Bericht  der  Handels-  und  Qewerbekammer  fOr  Niederbajera,. 
1889.    Passan,  Keppler'sche  Bnchdmckerei,  1890.    8.     98  SS. 

Annnaire  ofBoiel  da  commerce  et  de  l'indostrie.  Indicatear  de  tontes  las  adnü-- 
nbtrations  pnbliqaes,  de  la  magistratare,  officiers  minist^riels,  commer^ants,  indostriels, 
agricoltenrs»  particaliers,  etc.,  etc.  ou  repertoire  complet  des  1  650  000  principales  adressea* 
de  Belgiqne.  Ano^e  1890.  Editeor:  Ad.  Hertens.  Broxelles,  administration,  1890.  Boy. 
in.8.  LV  +  XVI— 712  -f  880  +  115  +  211  +  145  +  815  +  86  +  85  +  66  pag.  + 
XX  pag.     fr,  20.—. 

Annnaire  da  commerce  mssCi  statistique,  gtographiqae,  financler,  indnstriel  et 
oettinierdal  de  l'Empive  de  Rossie  avee  la  Pologne  et  la  Pinlande.  RMIg^  en  fran^aia 
et  an  roMe  .d'aprte  les  docnmeBta  offidels.    Paris,   Le   Sondier,    1890.     in- 18.     fr.  1,50. 

Tablean  gto^ral  da  commerce  de  la  France  avec  ses  eoloaies  et  |es  poissancea 
^trang^es  pendant  Tann^e  1889.  Paris,  imprimerie  nationale,  1890.  Imp.  in-4.  LXXXVII 
—  762  pag.  fr.  12,60.  (pag.  674  k  755:  Tableaa  da  commerce  de  la  Corse  et  de 
l*Alg«rie,  ann4e  1889.) 

L 1  o  j  d '  s  register  of  British  and  foreign  shipping.  Paitiealars  of  the  war  ships  of 
the  World  ^Vlllth  revised  issae).  Extraeted  from  Lloyd's  register  boolL,  1890—91.  Leo- 
don,  Office:  2,  White  Lion  Coart,  Cornhill,  1890.  4.  97  +  89  +  6  +  98  pp.  eloth. 
6/. — .  (Contents:  Lists  of  war  ships  of  each  eonntry.  —  Alphabetical  index  to  war 
ships  aad  liste  of  signal  letters.  —  Statistics  of  merehant  shipping  of  the  world.  — 
Valne  and  eztent  of  commeroe  and  merehant  shipping  of  the  principal  ooantries  in  relatiMi 
to  their  respeotive  war  nayies.  —  Litt  of  merehant  steamers.  —  List  of  dry  and  wet 
docks,  floating  docks,  pontooas,  patent  shipways,  tidal  harbonrs,  qaays,  etc.  at  all  porta 
in  the  World.) 


Kieropy  Br.  F.  S.  ran,  De  flnanüeii  der  vijf  grootste  NederlandBclie^ 
Gemeenten.     S^.     89  8S.     Amsterdam,  1890. 

Id  dieser  Studie  giebt  der  Verf.  ein  klares  Bild  der  EioDalimen« 
Ausgaben  und  finanziellen  Lage  ron  Amsterdam,  Botterdam,  Haag,  Utrecht 
tind  Uroniiigen  für  das  Jahr  1887,  ein  unternehmen,  das  duroh  die  yer* 
sohiedenartige  Buchführung  der  einseinen  Gemeinden  sehr  ersohw^  wurde. 
Die  Arbeit  (zuerst  im  niederL  ,,Boonomist^'  erschienen)  will  in  die  nieder* 
iSndischen  Beformbestrebungen  in  Sachen  der  Gemeindebesteuerung  ein- 
greifen, enthält  aber  eine  Beihe  interessanter  Mitteilungen  und  treffender 
Bemerkungen,  die  man  gerade  jetzt  auch  in  Deutschland  gern  les^i  wird^ 

B.  V.  d.  B. 

Eschen b  ach,  A.  (Gerichtsassessor),  BrbsehaftBreform  and  Erbschaflsstener.  Ein 
Beitrag  lom  bflrgerUohen  Qesetsbaeh  nnd  aar  Steuerreform.  Berlin,  Heymann,  1891. 
gr.  8.     V— 104  88.     M.  2.—. 

y.  Menei,  F.  (Prh.  u.  k.  k.  Ministerialsekretär  im  Pinansministeriom),  Die  Elnansen 
Oesterreichs  von  1701  bis  1740.  Nach  arohivalischen  Quellen  dargestellt.  Wien,  Manv 
1810.     gr.  8.    XV— 775  88.     U.  18.—. 

Schneider,  A.  (Kammergeriehtsreferendar) ,  Die  deatsehe  Branntweinstsaer  nach 
den  Gesetien  vom  8.  Jnli  1868,  19.  Jali  1879  nnd  84.  Juni  1887,  mit  GesetsesmotiTen^ 
Aosiahmngsbestimmnngen  nnd  Entseheidnngen  der  obersten  Gerichte  systematisch  bear- 
beitet Ar   das  KR.  PreoAen.     Berlin,   Parey,    1890.     8.     IX- 888  SS.     geb.    M.  6.». 

K81n.  Finalabsehlflsse  der  Stadtkasse  an  Kdln,  der  selbständigen  Kassen  und  der 
Nebenfonds  fBr  1889—90.  Köln,  K— er  Yerlagsanstalt  nnd  Draokerei,  A.-G.,  1890.  4. 
«07  SS. 

Contrihntion  des  patentes.  Tarif  et  14gislation.  Paris,  impr.  nationale,  1890. 
8.    888  pag.     (Pnblication  da  Ministire  des  finances.) 

Caeheyal-Clarigny  (membre  de  rXnstitat),  Les  flnances  de  la  Pranoe  de  1870' 


Digitized  by 


Google 


U^wiieht  fOm  die  aeoeatMi  PabHkatioiMii  DentaeUfUMls  und  d«s  Avtlukles.      147 

k  %$9i.    Parit,  Pwrin  &  O»,   1%9^,    8.    fr.  7,60.    (Table:  La  lib^ratloii   da   tonitoire. 

—  Le  r^taUisMBieiit  da  T^quilibre  badg^taire.  —  La  destraction  de  r^ailibre.  —  Le 
diAtii  ehromqne.  —  Le  präsent  et  ravenir.) 

Destr^gailfH.,  Le  r^rificatenr  des  impOte.  Moyens  de  v^rifler  soi-mdme  lee 
boTderam  d*imp6to  et  des  tazee  aaeimildee.  8«  Edition.  Paris,  ObeTalier-Marescq,  1890. 
iii-18.  fr.  2,50.  (Sommaire:  Les  taxes  aeeimil^ee  au  contribvtioDs  direotes.  -^  Les 
taxes  dee  preetations  sar  les  eherauz  et  roitores,  snr  les  ehiens,  les  billards,  les  eercles, 
etc.  —  Les  tarife  eomplets.  —  La  nomenelature  g^n^rale  de  toiis  les  commerees,  indostries 
et  professions  imposables  k  la  patente.  —  eto.) 

Gorges  et  Besard,  Mannet  des  transferts  et  iMitations  de  rentes  snr  VEUlU 
f  ^tion  mise  k  jonr  et  angment^e  de  nombrenses  additiens  par  J.  M.  €torges  (snden 
soQs-directenr  de  la  dette  inscrite  an  Ministire  des  finances)  et  B.  de  Braj  (cbef  da 
bnrean  an  Ministire  des  finances).  Paris,  A.  Giard,  1891.  8.  fr.  10.—.  (Somoiaire: 
Etnde  historfqne  de  la  dette  pnbüqne.  —  Les  prindpanx  öl^ments  de  r^larit^  des  certi* 
ficato  de  proprio,  proenratioDe,  fsmrales,  KbelMs,  ete.  —  Beeaell  des  lois,  d^erets  et 
instmctions  eoncemant  la  matiire.) 

de  Ln^ay  (le  comte),  M^langes  de  finances  et  d'öoonomie  politiqne  et  mrale. 
Irepartie:  Finances.  Paris,  GnÜlanmin,  1890.  8.  262  pag.  fr.  5. — .  (Table  des  matiires: 
L^glsUtion  dn  bndget  de  1789  k  1868.  —  Le  badget  de  1888:  (Les  finances  de  1870 
k  1888.  Comparaison  aree  1869  et  1876).  —  Bndgeto  d'aatrefols.    Bodgeto  d^at^oard^mi. 

—  Lee  finances  de  la  4«  l^siatore:  Le  bndget  de  1887.  Les  4  bodgets  de  1888.  —  A 
dix  ans  de  distanee.  i^nelqnes  cbiAres.  —  La  sitnation  flnanciire  et  les  qoatre  budgets 
de  la  l^gislatnre.  —  La  sitoation  financiire  des  commnnes:  1806  k  1877.  —  La  pre- 
gression  des  Centimes.) 

Foreign  Import  dnties.  Retam  of  the  rates  of  Import  dnties  leried  in  Baropean 
cwwtrle»  and  che  United  States  npon  the  prodnee  aad  manofai^ares  of  the  United  Kingdom. 
London,  printed  by  Hansard  &  Son,  1890.  8.  XIII— 889  pp.  I/.07,.  (ParUam.  paper. 
Contents  dnties  in  foroe,  so  far  as  notified  to  the  Board  of  Trade  at  data  of  issne  of 
tUs  retnm,  11  Angnst  1890.) 

8argent,  W.,  The  liqoor  ticeosing  laws  of  Ireland,  from  1660  to  1890.  Dablin, 
Me  Gea,  1890.  oroim*8.  612  pp.  12/.~.  (ContalniBg  all  the  Statutes,  and  a  fall 
note  of  all  the  Irish  and  Englisb  casee  relating  to  the  sale  by  retail  of  intoxicating  liqnor, 
aad  the  management  of  licensed  hooses,  with  the  chief  excise  prorisions  on  the  same 
snbjeets,  etc.) 

Sehwab,  J.  Chr.,  History  of  the  New  York  property  tax:  an  introdnotioo  to  the 

Uatory  of  State  and  loeal   finance  in  New  York.    New  York,   Ameriean  Economic  Aseo> 

ciation,  1890.    8.    4+108  pp.    #1.-.    (Contents:  The  Dutch  period,  1628—1664.  — 

vThe  English  period,   1664—1688.  —  The  colonial   assembly,    1688—1777.  —  The  con- 

stitational  period,  1777—1890.) 

8.    Geld-,  Bank-  imd  KradltwoMiL    Venieboniiigfwasen. 

Ool^biewsky,  Dr.  Ed.»  licht-  und  Sohattanseiten  dos  Unfallrer- 
nehmingegegetze«.     80.    XII  n.  806  88.     Borliii,  C.  Heymaoo,  1890. 

Dtfr  Yerl  legt  hier  auf  Qruod  sekier  Erfahrungen  als  VartraueiMarai 
emar  86ktion  der  NordöstL  Baugewerka-BemfageDOtBeniohaft  aeine  ,,eige- 
itaii  Beobaohtengen  yom  ärstliohen  nod  sosialpolitiscben  Standpunkt'*  nie* 
der.  Im  L  Teil  behandelt  er  die  Unfallstatiatik  seiner  Sektion  rem  1.  Okt 
ISM  bis  81.  Des.  1888  nach  Besohäftigungsarten,  indem  für  jede  Be* 
•chäftigungsart  naoh  einer  kursen  Besprechung  der  Eigentttmliebkeiten 
derselben  und  ihrer  besonderen  Gefahren  die  Yerletatea.  auf  Altersstufen 
und  Wochentage  verteilt  und  die  Art  der  Unfälle  und  Verletzungen,  die 
Fille  mit  dauernder  Invalidität»  die  Behandlungsdauer»  die  tötUchen  Yer* 
letSBugen»  die  Berufskrankheiten  und  anatoniischen  Berufsanomalien  be- 
•preeh^fn  werden.  Im  IL  Teile  werden  die  Unfälle  der  Sektion  im  gan- 
aea  nach  Ursachen  und  Veranlassungen  untersucht  und  auf  die  Wochen- 
tage  Tarteilt.    Des  weiteren  wird  der  Sinfluls  des  Alteirs,  der  ki^rperliehen 
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Abnatzang  des  Arbeiters  und  des  Alkobolismiu  klargestellt,  die  BegrifEs- 
bestimmungen  für  „Unfall^',  ,,Betriebsanfall'',  InraliditSt''  eic,  festgestellt 
und  die  Anfeohtnng  der  Bentenfestsetzungen ,  die  Simulation,  das  Heil- 
verfahren, die  ünfallTerhütuDg ,  die  wirtschaftliolie  Lage  der  Yerletsten 
und  deren  urteil  über  die  Unfallversicherung  erläutert. 

Man  kann  die  Yeröfrentlichung  dieser  ErfSeihrungen  und  überhaupt 
die  Mitteilung  zahlreicher  Einzelheiten  über  den  inneren  Geschäftsgang 
der  beteiligten  Berufsgenossenschaft  nur  freudig  begrüTsen.  Je  mehr 
solche  Erfahrungen  öffentlich  besproehen  und  je  mehr  die  inneren  Ver- 
hältnisse der  Genossenschaften  bekannt  gegeben  werden,  desto  mehr 
wird  auch  in  den  Kreisen,  die  den  Berufsgenossenschaften  fernstehen» 
eine  richtige  Würdigung  der  berufsgenossenschafüichen  Thätigkeit  Platz 
greifen. 

Auch  für  die  Beformfrage  ist  die  Schrift  in  mehrfacher  Hinsicht 
wertvoll.  Es  ist  zu  wünschen,  dafis  sie  durch  anderweitige  Veröffent- 
lichungen seitens  der  berufsgenossenschaftlichen  Kreise  ergänzt  werde. 

Wenn  Beferent  auch  nicht  in  allen  Punkten  mit  den  Urteilen  des 
Verfl  übereinstimmen  kann,  so  steht  er  doch  keinen  Augenblick  an,  die 
fleifsige  und  gründliche  Arbeit  warm  zu  empfehlen. 

Göln.  B.  van  der  Borght. 

Hecht,  Felix,  Die  Organisation  des  Bodenkredits  in  Deutschland. 
Erste  Abteilung:  Die  staatlichen  und  provinziellen  Bodenkreditinstitute 
in  Deutschland.  Zwei  Bände.  I.  Entwickelungsgeschichte  und  Statistik. 
II.  Organische  Satzungen.     Leipzig,  Dunker  A  Humblot,  1891. 

Männer,  die  ihrem  Berufsgebiet,  abgesehen  von  ihrer  praktischen 
Bethätigung  in  demselben,  auch  noch  eine  umfassende  wissenschaftliche, 
schriftstellerische  Behandlung  widmen,  sind  in  Deutschland  äufserst  selten. 
Zu  dieser  Doppelleistung  gehört  eine  ungewöhnliche  Befähigung  und  eine 
hervorragende  Arbeitskraft  Einer  dieser  Wenigen  ist  Dr.  Felix  Heoht, 
welcher  seit  mehr  als  30  Jahren  wissenschaftlich  thätig  ist  und  seit 
nahezu  20  Jahren  in  der  Praxis  des  Bodenkredits,  als  Direktor  von 
Bodenkreditinstituten,  sich  bewegt 

Mit  vorliegendem  Werk  hat  sich  Dr.  Hecht  eine  grofse  Aufgabe  ge- 
stellt Er  will  die  Organisation  des  Bodenkredits  in  Deutschland  er- 
schöpfend behandeln  und  hofft  alles  das,  was  für  die  Pflege  des  Boden- 
kredits seit  einem  Jahrhundert  geschehen  ist,  zu  einem  grofsen  Oesamtbild 
zu  vereinigen  und  auf  historischer  Grundlage  eine  Theorie  des  Boden- 
kredits aufzubauen.  Die  Pflege  des  Bodenkredits,  bisher  wesentiich  auf 
praktischer  Boutine  beruhend,  soll  hierdurch  in  engeren  Zusammenhang 
mit  der  Wissenschaft  gebracht,  der  Wissenschaft  aber  eine  Fülle  neuen, 
bisher  unbekannten  oder  unbeachteten  Materials  zugeführt  werden. 

Das  Oesamtwerk  zerfallt  in  drei  Abteilungen.  Die  erste  Abteilung 
beschäftigt  sich  mit  den  staatlichen  und  provinziellen  Bodenkreditinsti- 
tuten  im  Deutschen  Eeich.  Sie  enthält  insbesondere  die  Darstellung  der 
Entwickelungsgeschichte  und  die  Statistik  der  Oeschäftsthätigkeit  aller 
derjenigen  Institute,  welche  unter  der  Haftbarkeit  eines  Staates  oder  einer 
Provinz,  der  Pflege  des  Bodenkredites  für  den  kleineren  und  mittleren 
Grundbesitz  sich  zugewendet  haben.     Die   zweite  Abteüimg  des  Werkes 
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soll  in  gldeh  ornfmasender  Weise  die  genossensoh&füiob  organisierten  In- 
•titate,  die  dritte  Abteilung  endlich  die  Bodenkredit  -  Aktienbanken  be- 
liandeln. 

Die  erste  Abteilung  dieses,  wie  man  sieht,  auf  breitester  historisoher 
und  dogmatischer  Grundlage  angelegten  Oesamtwerkes,  nämlich  die  Dar* 
Stellung  der  staatlichen  und  provinsiellen  Bodenkreditinstitute,  ist  nun- 
mehr in  2  Bftnden  erschienen.  Die  Darstellung  im  ersten  Band  stütst 
sieh  auf  die  in  Gesetzen  und  Verordnungen,  in  den  Kammenrerhandlungen 
und  Eommisaionsberiehten,  in  den  Archiyen  der  Staatsministerien,  in  den 
Geschäftsberichten  und  Bilanzen  Torhandenen  Materialien,  femer  auf  die 
Ton  den  Vorständen  der  betr.  Institute  gegebenen  AufiBohlüsse  und  sta^ 
üstisohen  Uebersichten.  Der  zweite  Band  enthält  die  organischen  Satzungen 
der  betr.  Institute. 

Der  Verfasser  hat  keine  Mühe  gescheut,  das  Material  erschöpfend 
zusammenzustellen.  Diese  Mühe  war  um  so  grdiser,  als  die  Mehrzahl 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Institute  noch  keine  einheitlich  redi- 
gierten Statuten  besitzt,  und  die  Grundsätze,  nach  welchen  sie  organisiert 
sind  und  verwaltet  werden,  zumeist  nur  in  schwer  zugänglichen  Gesetzes- 
nnd  Verordnungssammlungen  sich  niedergelegt  finden.  Mit  Rücksicht  auf 
dieea  Schwierigkeiten  wird  die  erschöpfende  Beschaffung  und  Zusammen- 
stellung des  umfangreichen  Materials  als  ein  herrorragendes  Verdienst  des 
Verfassers  bezeichnet  werden  müssen.  Diese  Aufgabe  kann  in  so  um- 
fassender Weise  überhaupt  nur  einem  Praktiker  gelingen,  der  sich  der 
Mühe  unterzieht,  seine  zahlreichen  persönlichen  Fühlungen  und  Bezie- 
hungen im  Dienste  eines  wissenschaftlichen  Zweckes  nutzbar  zu  machen. 

Dem  Verfasser  ist  es  in  erster  Linie  um  die  historisch -dogmatische 
Darstellung  seines  Stoffes  zu  thun.  Er  will  jede  Polemik  rermeiden, 
was  aber  die  Geltendmachung  selbständiger  Anschauungen,  auf  Grund  des 
gewonnenen  historischen  und  dogmatischen  Materials,  nicht  ausschliefst. 
Im  Gegenteil,  die  Sprödigkeit  des  Stoffes  wird  durch  Streiflichter  auf 
gegenwärtige,  brennende  Zeit-  und  Streitfiragen  wesentlich  gemildert.  Der 
Verfasser  hat  erfreulicherweise  schon  im  ersten  Band  und  zwar  sowohl 
in  der  Einleitung  als  im  Schlufskapitel,  mit  reiner  eigenen  Meinung  nicht 
zurückgehalten  und  es  steht  zu  hoffen,  dafs  wir  dieselbe  im  weiteren 
Verlauf  der  Publikation  noch  häufiger  und  eingehend  zu  hören  bekommen. 

Schon  die  ersten  beiden  Bände  werden  der  Praxis,  insbesonders  den 
Bodenkreditinstituten  und  allen  den  staatlichen  und  proyinziellen  Organen, 
welche  auf  dem  Gebiete  des  Bodenkreditwesens  beaufsichtigend  oder  mit* 
leitend  thätig  sind,  eine  willkommene  Gabe  bieten.  Wird  aber  erst  ein- 
mal, was  bei  der  Energie  des  Verfassers  in  wenigen  Jahren  zu  hoffen 
steht»  daa  Gesamtwerk  yoUendet  sein,  so  haben  wir  damit  eine  Bereiche- 
nmg  der  deutschen  staatswirtsohaftliohen  Litteratur  gewonnen,  deren  Autor- 
achaft  jedem  zünftigen  Wirtschaftshistoriker  zur  hohen  Ehre  gereichen 
würde,  geschweige  denn  einem  yielbeschäftigten  Praktiker. 

München.  Moriz  Ströll. 

EmmerliDg,E.,  Die  hessische  Ladwigseisenbahn ,  des  gefthrlichste  Kaafobjekt 
fir  deo  beeeteefaen  Staat!  Schlagliehter  anf  Vergangenheit  nnd  Zukunft  in  hessischen 
g^ieabahnfragea,  ass  Anlafs  des  ()Mnn'scben  Antrags  anf  ^Verataatlichang**  der  genannten 
.Akti— geeelltchaften.    Mains,  Knpferbefg,  1890.     8.     40  83.    M.  0,75. 
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Ester,  R^  IL  (JosÜBrat  m  K51n),  Oeaets  beftraffead  di«  KomoMuiditgeMlUeliaflea 
«af  Aktieo  and  die  Aktiengesellsduiften  yom  18.  Jali  1884.  Erlftatart  ron  B,  £.  IL 
^.  erheblich  vermehrte  Aufl  Berlin,  Springer,  1891.  8.  VIII— 264  SS.  Originallwdbd. 
M.  6.—. 

GeneralpKohter,  die.  Bin  Bllek  auf  die  Berliner  baote  banqne.  Berlin,  S. 
FiMfber,  1891.     8.     48  SS.     M.  1,60. 

Kaatsch,  J.  (Dirigent  der  Filiale  der  AUgem.  Depositenbank  in  Ste/r),  Handbuch 
des  Bank-  and  BSrsenwesens  für  Bankbeamte,  Kanfleate,  Kapitalisten,  sowie  fOr  den 
Seibstonterricht.  Mit  besonderer  BerAcksichtigang  deutscher  and  dsterreidiisch-angarischer 
Verhiltnisse.     Berßn,  Langeosoheidt,  1890.     gr.  8      XH— 417  8S.     M.  6,iO. 

LandmTann,  B.  and  K.  Basp  (OberJEtegB.  a.  Beg.B.  im  k.  b.  StaatominiBteriom 
des  Innern),  Das  Beicfasgesetz  iber  die  Invaliditäts-  und  Altersversiehemng  der  Arbeiter 
vom  22.  Joni  1889  mit  besonderer  BQcksicht  aaf  die  bayerischen  Verbftltnisse  erliUitert 
Lieferung  1.  —  Bl&nchen,  C.  H.  Beck,  1891.  8.  VI~192  SS.  M.  2.—.  (Zwd  wettere 
Liefsningen  k  M.  2. — .  werden  naohfolgen.) 

Lebensrersicherangsgesellschaften,  die  deatschea«  im  Jahre  1888* 
Berlin,  Verlag  der  Expedition  der  Berliner  Börseozeitang ,  1890.  gr.  8.  56  SS.  mit 
6  Tabellen  in  qu.-folio. 

Tolstoi,  Leo  (Oraf),  Geld!  Soziale  Betrachtangen.  Deutsch  von  August  Scholz. 
BerKn,  F.  Fischer,  1890.   8.  80  SS.     M.  1.-*. 

Wut t ig,  A.  (Pfarrer  zu  Frankenheim,  S.- Weimar),  Friedrieh  Wilhelm  Baiffnseo 
und  die  nach  ihm  genannten  ländlichen  Darlehnskassenvereine.  Berlin,  Buobhandlunc 
4er  B— er  Stadtmission,  1890.     8.     45  SS.  mit  dem  Bildnisse  Eaiffeisen's.     M.  0,40. 

Chirac,  A,  Oü  est  l'argent?  2Mae  Midon.  Peris,  A.  Savine,  1890.  in-lS  jdsua. 
X— 295  pag.  fr.  8,50.  (Table:  Oi  va  le  numöraire?  —  Matal  oontre  papier.  —  Sonp9on. 
Dicouverte.  —  L'absence  de  contrdle.  —  Invraisemblances.  —  Le  jeu  des  ichiances.  — 
Oomment  circule  le  numiraire.  —  La  terre  et  le  mital.  —  Bevenas.  Gapitauz.  Bipar- 
tition.  —  Etat  r^l  de  la  circulation.  —  Cfrculation  pratique.  Circulation  mouvante  — 
L'or.  ^-  Aveu  cynique.  —  Le  trou  juif.  —  Quo  faire?  — ) 

Eobert-Ooutelle,B.,  Le  credit  ftmeier  de  Franoe,  jugi  per  lul-mdme.  Pari», 
A.  Savine,  1890.  in-18  jisns.  fr.  8,50.  (Table:  La  gestion  de  M  Christophle.  —  Ses 
fantes.  —  Cons^uences  diplorables.  —  Beformes  k  faire.  —  1878  k  1890.) 

Böchussen,  M.  (Membre  du  Conseil  d*Etat  des  Pays-Bas),  Memoire  sur  \% 
bimitallisme  international  et  le  moyen  Juste  de  le  r^aliser.  La  Heye ,  Bellnfiuite  Mreft, 
1890.     8.    fr.  5. — .    (Prim4  dans  le  ooncours  Oeranschi.) 

9.     Sociale  Frage. 

Heller,  Leopold,  Elend  und  Zufriedenheit,  üeber  die  ürsaolien 
und  Abhilfe  der  wirUohaftlichen  Not.  Dresden  und  Leipzig,  £.  Pierson^s 
Verlag,  1890.     84  Seiten. 

Wie  sich  aus  Torliegender  Schrift  ergiebt,  huldigt  der  YerUkBS&t 
der  Tegetarischen  Lebensweise,  und  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  soriale 
Frage  auch  einmal  Ton  diesem  Standpunkte  aus  beleuchtet  zu  sehea. 
Nach  des  Autors  Meinung  liegt  die  Hauptursache  der  sozialen  Not  in  dar 
iialschen  Lebensweise  und  der  infolge  davon  entstandenen  Qenubsuoht 
und  UnmäTsi^keit  der  Menschen.  Den  Hülsenfrüchten,  dem  geschroteten 
Öetreidemehl,  dem  Obst  werde  in  der  Ernährung  der  folgenden  Ge^ 
schlechter  die  Hauptrolle  zufallen  müssen.  Die  f&rchterliohe  Geifsel  der 
Menschheit,  die  Trunksucht,  fordere  bei  den  fleisohessenden  Völkern  weit 
mehr  Opfer  als  bei  den  Fruchtessem.  Die  Kräfte  des  Körpers  und  dea 
Verstandes  werden  bei  einer  weniger  reizbaren  Kost  gestärkt,  der  Ifensoli 
werde  gesünder,  einfacher  und  zufriedener ;  er  werde  wieder  mehr  OefaÜen 
finden  am  Landleben  und  an  den  reinen  Freuden  der  Natur.  Eine  ent» 
•preohende  Beform  dar  Schulbildung  und  finiehung  habe  damit  Haa«L  im 
Hand  zu  gehen.     Besonders  werde  aber  im  20.  Jahrhundert  die  Desttitni^ 
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üsation  der  Berölkerong  g^föidart  werden  müssen,  um  die  Gefahren  abzu- 
wenden, welche  ans  der  Anhäufung  von  Elend  in  den  greisen  Städten 
«entspringen.  ^Ifensehen  am  unrechten  Platze  bedeuten  Elend.''  Zur 
I>es8eren  Verteilung  der  Berölkerung  und  der  Arbeiten  schwebt  dem 
Verfasser  der  Plan  eines  VTeltarbeitsTermittelungsvereins  vor,  der  uns 
^twas  abenteuerlich  zu  sein  scheint.  Auch  sein  Vorschlag,  die  Geldnot  (i) 
der  Geschäftswelt  zu  beseitigen  durch  Schaffung  eines  Bxd  Buchschulden 
begründeten  Papieres,  «»d^s  Gutscheines'',  welcher  wie  der  Vf  echsel  diskon- 
ifciert  werden  kann,  aber  nicht  so  strengen  Gesetzen  unterworfen  ist,  will  uns 
nicht  einleuchten.  Eine  wesentliche  Ergänzung  des  Handels  sieht  der  Verl 
in  der  Begründung  Ton  Staatsmagazinen,  welche  „ein  ausgleichender  Faktor 
zwisohen  fetten  und  mageren  Jahren"  werden  sollen.  Die  Idee  ist  aber 
Glicht  weiter  ausgeführt.  Die  allgemeine  Abrüstung  sei  nur  eine  Frage 
4er  Zeit;  in  Zukunft  werde  das  Militär  durch  Schutz  der  Kolonisation 
•die  Gesittung  verbreiten ,  die  bewährte  militärische  Organisation  und  Dis- 
^plin  sieh  auch  für  die  friedliche  Arbeit  eignen.  In  einem  Kaohtrag 
wird  die  VerstaatliohuDg  des  ärztlichen  Berufes,  welche  die  Verdrängung 
4er  Allopathie  durch  die  Naturheilmethode  zur  Folge  haben  soll,  als  der 
-ente  Schritt  zur  angegebenen  Beform  bezeichnet.  Der  Zusammenhang 
mit  der  sozialen  Frage  ist  aber  uns  und  gewifs  noch  yielen  anderen 
Lesern  der  Schrift  unerfindlich. 

Trotz  dieser  phantasiey ollen  Abschweifungen  ist  aber  die  Sohrift 
nicht  ohne  Nutzen  und  der  Kern  ihres  Inhaltes  ein  gesunder.  Es  ist 
keine  Frage,  dafs  die  Verschärfung  der  sozialen  Gegensätze  heutzutage  zu 
^einem  grofsen  Teile  auf  die  Genufssucht  der  Menschen,  die  fortwährende 
13teigerung  ihres  Bedür&ismafses  und  auf  die  damit  in  Zusammenhang 
atehende  allgemeine  XJnzufiriedenheit  zurückzuführen  ist.  Es  ist  auch 
cieherlich  ein  guter  Gedanke,  dafs  die  Einführung  eines  achtstündigen  Nor- 
malarbeitstages  durch  die  Rückkehr  zu  einfacheren  und  natürlicheren 
Lebensrerhältnisseu  wesentlich  erleichtert  werde  und  dafs  überhaupt  ein 
^Tofser  Teil  der  sozialen  Beformen  bleibende  Wirkung  nur  unter  dieser 
Bedingung  haben  könne.  Ist  es  doch  eine  allbekannte  Thatsache,  dafs 
•die  Sozialdemokratie  gerade  umgekehrt  durch  die  Steigerung  der  Genufs- 
sucht und  die  Erregung  Ton  Neid  und  Unzufriedenheit  weitere  Ver- 
Ivreitung  zu  gewinnen  sucht.  Wenn  der  Vegetarismus  im  Wettbewerb 
mit  anderen  Mäfsigkeitsrereinen  dazu  beitragen  wird,  einen  durch  Genufs- 
sucht und  TJeberhastung  abgespannten  Volkskörper  zu  natürlicheren,  ein- 
facheren und  gesünderen  Lebensyerhältnissen  zurückzufahren,  wird  er  eine 
grofse  sittliche  Aufgabe  erfüllen  und  unter  den  Faktoren,  welche  zur 
Medliohen  Lösung  der  Sozialfrage  zusammenwirken,  eine  ehrenvolle  Stel- 
lung einnehmen. 

Leipzig.  A.  Adler. 

Bleib  Iren,  K.,  Zar  Psychologie  der  Zukunft.    Leipaif^,  W.  Friedrich,  1890.  gr.  8. 
^2  88.    M.  4.—.    (S.  1—76 :  Zu-  Psychologie  der  soiialeD  UmwüsrnDg.) 

Bfieker*  Fr.,  Unsere  Arbiter  der  Measeit.  Skiisen  »im  der  Welt  der  Arbeit. 
«otha.  F.  A.  Perthes,  U9Q  gr.  8.  V— 2U  8S.  Eleg.  OrigiDalUnd;  IL  4.—.  (Ans 
•desi  Inhalt:  Dw  lx>komotivf!lhrer.  —  Der  Bahnwärter,  r-  Der  TunneUrbeitsr.  —  Der 
Jfjuin  ans  Ruder.  —  Dw  Dampfhammerfehmied.  —  Der  H&tteoarbeiter.  -*  Der  Masehine*- 
—  etc.)  .    ,      , 

FIfirscheim,   Michael,    Der  einsige   R^ttungsweg.     Dresden   and    Leipiig ,  E. 
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Pierson,  1890.  Roy.-S.  602  88.  M.  6.  (Aue  dem  Inhalt:  Dm  Problem  (nSmlidi  di» 
b'entige  sosiale  Frage,  beiw.  Mangel  an  Arbeitsgelegenheit  fflr  „Millionen  Arbeitsflhiger 
und  Arbeitswilliger*').  —  Die  Lösung  des  Problems.  —  Der  ein^e  Rettungsweg.  —  Die 
Wirkungen  der  Reform:  (Mehnrerdienst  und  Mehrkonsum  der  Volksmassen.  Niedere 
Boden-,  billige  Getreidepreise.  Bodenbesitsreform.  AnbAufnng  von  Volkserspamissen  etc.) 
—  Die  Wege  der  Durchführung.  —  Widerlegung  von  Einwftnden.) 

J&rgensohn,  W.,  8chuts  dem  Mittelstande!  Ein  Wort  für  die  Erhaltung  und 
Krttftignng  des  Mittelstandes  auf  dem  Fundamente  eines  im  Geiste  F.  W.  Raiffsisen's 
wirtschaftlieh  gesicherten,  physisch  und  moralisch  tttchtigen  Bauerntums,  als  allein  rar- 
IftTsliche  Bürgschaft  des  sosialen  Friedens.  Wien,  H.  Kirsch,  1890.  8.  XVIII— 820  8fr. 
M.  2,40. 

Tjon  Kunowski,  L.  (LandgeHchtsprisident) ,  Wird  die  Sosialdemokratie  siegen? 
Ein  Blick  In  die  Zukunft  dieser  Bewegung.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing,  1891.  gr.  ^. 
IV— 278  88.  M.  1.—.  (Inhalt:  Ist  die  Sosialdemokratie  wirklich  gefUhriich?  —  Wkd 
die  Sozialdemokratie  endlich  den  Sieg  erringen  ?  —  Wird  dieser  Sieg  segensreich  sein  ?  — 
Wird  die  Sosialdemokratie  den  Sieg  behalten?  — ) 

Lehmann,  H.  O.,  Reichssuschnfs  für  Arbeiterkinder.  Ein  sosialpolitischer  Vor-» 
schlag.  Kiel  und  Leipsig,  Lipsius  &  Tischer,  1890.  8.  80  88.  (Anhang  IL  Seite 
17 — 88:  Debersieht  des  Grundkapitals  und  des  Reingewinns  der  deutschen  Aktien-  und 
Kommandit-Aktiengesellschaften  ans  den  im  Etatsjahr  1889/90  im  Reichsanseiger  Ter« 
öffentlichten  Rechnungsabschlüssen  zusammengestellt.) 

M  a  n  r  u  s ,  H.,  Die  Lösung  der  Arbeiterfrage  aus  dem  Rechtsstandpunkte.  Berlin,. 
P.  Hennig,  1890.     8.     108  88.     M.  1.—. 

Neese,  C,  Die  HeieutättengrÜndung.  Ein  Weg  lu  neuen  Nahrungsquellen  und 
zur  Einschrftnkung  der  fortschreitenden  Mavsenverarmung.  Berlin,  H.  Brieger,  1890.  8; 
65  SS.     M.  0,80. 

Fache,  O.  (Schuldirektor),  Unsere  Arbeiterfrauen.  Wie  sind  sie?  Wie  sollen  si» 
sein?  Ein  Beitrag  zur  sozialen  Frage.  2  Aufl.  Leipzig,  R.  Voigtländer,  1890.  8  65  88. 
M.  1.—. 

Reicher,  H.  (Mitglied  des  Österreich.  Abgeordnetenhauses),  Heimatrecht  und  Landesr 
armenpflege  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Natnralverpflegnngsstationen  in  Steier- 
mark. Ein  Beitrag  zum  österreichischen  Armenrecht.  Gras,  Leuschner  &  Lubenskj,. 
1890.     8.     84  88.     M.  1,80 

Richter,  Eugen  (Mitglied  des  Reichstages),  Die  Irrlehren  der  Sozialdemokratio. 
Jtelenchtet  von  E.  R.  Beriin,  Verlag  „Fortschritt",  Aktiengesellschaft,  1890.  8.  48  SSw 
M.  0,50. 

Schriften  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit.  Heft  13 r 
Stenographischer  Bericht  Über  die  Verhandlungen  der  elften  Jahresrersammlung  des  deut- 
schen Vereins  für  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit  am  28.  und  24.  September  1890  im. 
Frankfurt  a.  M. ,  betreffisnd  das  Landarmenwesen  und  die  Wohnungsfrage.  Leipzig,. 
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11.    Staate-  und  V«rwattiaig»«elit. 

Bornhak,  Conrad,  Preufsisches  Staatsreoht.  Dritter  Band.  Frei* 
bürg  i.  Br.,  J.  C.  B.  Mohr,  1890.     YIII  n.  710.     6«. 

Das  Ziel  des  nanmehr  abgeschlossenen  Werkes  kennzeichnet  der  Yerf. 
in  dem  Vorwort  zum  ersten  Bande  dahin,  er  wolle  ,,ein  für  Theorie  und  Praxis 
in  gleicher  Weise  brauchbares  Handbuch''  zu  schaffen  suchen  und  er  erachte  es 
demgemäOs  als  seine  Au%abe,  ,,zunächst  im  Gegensatz  zum  Schulze'tchen 
Lehrbuche  mit  Bücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis  das  Material  mög- 
lichst zu  erschöpfen,  sodann  aber  den  umfassenden  Stoff  wissen- 
achaftlich  zu  yerarbeiten,  um  eine  auf  der  Höhe  der  heutigen  deat- 
schen  Staatswissenschaft  stehende  Darstellung  zu  ermöglichen''. 

Sind  die  beiden  ersten  das  Yerfassungs-  und  das  formelle  Yerwaltungs- 
recht  enthaltenden  Bände  besonders  dazu  geeignet,  sich  ein  Urteil  zu  bilden, 
wie  weit  der  Yerf.  seiner  wissenschaftlichen  Aufgabe  gerecht  wurde,  so 
UUjBt  sieh  an  dem  dritten  Bande,  da  derselbe  das  materielle  Yerwaltungs- 
recht  zur  Darstellung  bringt,  am  besten  die  praktische  Brauchbarkeit  der 
Arbeit  prüfen. 

M.  E.  dürfte  das  Buch  den  praktischen  Anforderungen  nicht  yellauf 
genügen.  Besonders  deutlich  tritt  dies  in  der  Behandlung  des  Rechtes 
^er  inneren  Verwaltung  hervor. 

Da  föllt  vor  Allem  auf,  in  welch  geringem  Umfange  der  Yerf.  den 
iZuständigkeitsyerhältnissen  und  instruktionellen  AusführungsvorschrifleB, 
deren  Kenntnis  für  die  Yerwirkliehung  der  Oeeetze  doch  so  sehr  not- 
wendig ist,  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat.  Oder  sollte  es  z.  B« 
für  ein  Handbuch  nicht  erforderlich,  dafs  es  uns  Aufsohluijs  darüber 
giebt,  welche  Behörde  zur  Einschaffung  in  das  Arbeitshaus,  zur  Stellung 
unter  Polizeiaufsicht  zuständig  sei;  sollte  es  genügen,  die  betr.  Ausföh- 
rungsverordnungen  nur  mit  Datum  und  Ort  ihrer  Yerkündigung  anzu- 
geben? Wohl  am  meisten  macht  sich  dieser  Mangel  aber  bei  der  Dar- 
stellung des  Arbeiter- Yersicherungswesens  fühlbar.  Hier  sind  nicht  unwioh- 
iige  Ministerialerlasse  gar  nicht  einmal  citiert. 

Doch  auch  die  Hauptsätze  der  einzelnen  Rechtsinstitute  haben  manch- 
mal eine  unyerhäitnismäfsig  knappe  Darstellung  gefunden.  So  ist  bei  der 
Lehre  von  der  Enteignung  z.  B.  gar  nicht  erwähnt,  dafis  der  Exproprtat 
bei  WiederyeräuTserung  des  enteigneten  Gegenstandes  durch  den  Enteigner 
unter  Umständen  ein  Yorkaufsreoht  hat,  bei  der  Behandlung  des  Wasser- 
rechtes  fitnd  der  Inhalt  der  Gesetze  yom  15.  Noy.  1811  wegen  des  Wasser- 
etaus  bei  Mühlen  u.  s.  w.  und  yom  28.  Febr.  1843  über  die  Benutzung 
der  Priyatflüsse  nur  sehr  fragmentarische  Wiedergabe,  die  Yorsohriften 
des  preufsischen  Rechtes  über  Meldewesen  sind  in  zwölf  Zeilen  eriedigt 
<8.  207). 

Der  Yerf.  kann  sich  gegenüber  diesen  Mängeln  nicht  mit  dem  Einr 
wand  entschuldigen,  dafs  er  dadurch  den  Umfang  des  Werkes  zu  sehr 
erweitert  hätte.  Es  wäre  ihm  ein  Leichtes  gewesen  im  gleichen  Räume 
den  Detailyorschriften  eine  kurze  Darstellung  zu  widmen,  wenn  er  in  den 
geschichtlichen  Entwickelungen  und  in  der  Aufnahme  reiohsrechtlichea 
Stoffes  Mals  gehalten  haben  würde. 
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Den  Yon  ihm  an  yenehiedenen  Stellen  betonten  Grundsatz,  geBchicht* 
liohe  Binleitongen  seien  nur  soweit  sulässigy  als  dieselben  zum  Yerständnis 
des  heutigen  Charakters  eines  Reohtsinstitutee  beizutragen  Termöohten, 
dürfte  der  Yerl  Öfters  yerlassen  haben,  insbeeondere  bei  der  gesehicht- 
Hohen  Entwiokelung  des  Gewerbereohts ,  des  Verhältnisses  von  Staat  und 
Kircdie,  des  Behördensystems  der  Gesundheitsyerwaltung.  und  darüber, 
wie  weit  Beiehtreoht  in  die  Erörterung  zu  ziehen  war,  aobeint  sich  der 
Yerf.  überhaupt  nioht  besondere  Gedanken  gemacht  zu  haben.  Meines 
Dalllrhaltens  dürfte  Beiehsreoht  nioht  weiter  zur  Darstellung  gelangen, 
«la  ea  nötig  war  zur  ErfSussung  geltenden  Landesreolites  oder  zur  Ab- 
aehlielsnng  der  geechichtliehen  Entwiokelung  bisher  landesreohtlioh  ge- 
regelter Beohtsverhältniese.  Das  Richtige  hat  der  Verf.  vielleioht  in  der 
BassteUung  des  Armenpflegerechtes  und  in  dem  Kapitel  über  Maus,  Münze 
und  Gewicht  getroffen,  sonst  aber  wohl  meist  des  Guten  zuviel,  an  einigen 
49tellen  allerdings  auch  zu  wenig  gethan.  Wozu  fnnfng  Seiten  fir  das 
Gewerberecht  und  nur  ein  paar  Zeilen  (S.  1&4)  für  §  3  Abs.  2  des  Frei* 
sügigkeitsgesetzes ! 

Was  die  wissenschaftliche  Seite  des  Buches  angeht,  so  ist  auch  der 
dritte  Band  —  über  die  beiden  ersten  habe  ich  mich  in  der  krit  V.  J. 
Sehr.  N.  F.  Bd.  XII,  8.  52Sff.  ausgesprochen  —  eine  lebhafte  IHustration 
zu  Fulda's  Lustspiels  „die  wilde  Jagd.*'  Alles  will  der  Yerf.  sehen,  kaum 
^iner  Eontroyerse  geht  er  aus  dem  Weg,  selten  aber  nur  gönnt  er  sich 
die  MuCse  längeren  Anschauens,  andauernder  üeberlegung  und  alle  Berge, 
«elbst  die  steilsten  will  er  im  Sturmsdiritt  nehmen.  Kein  Wunder,  dafs 
«r  da  manches  übersieht  oder  rasch  yergifst  und  öfter  als  ihm  wohl  lieb, 
.zu  Fall  kommt 

Um  nur  zwei  Belege  zu  bringen.  Wie  früher,  behauptet  B.  auch  im 
•dritten  Bande,  der  Zweck  des  staatlichen  Handelns  sei  ein  nur  für  die 
Politik  yerwertbares  „BegriffsmateriaP',  für  das  Staatsrecht  handle  es  sich 
nur  um  den  Inhalt  und  die  Form  der  staatlichen  Akte  ohne  Bücksicht 
aof  den  Zweck,  dem  sie  dienen  (S.  63).  Nichtsdestoweniger  führt  der 
Torf,  bei  der  Darstellung  der  Einzelsicherheitspolizei  (S.  166)  als  ein 
Hanptargument  für  die  rechtliche  Verschiedenheit  der  Anfenthaltsbeschrän- 
iLungen  des  Ges.  yom  81.  Bez.  1842  und  derjenigen  der  Folizeiaufisicht 
MOf  da£B  sich  beide  polizeilichen  Mafsregeln  auch  ihrem  Zwecke  nach  nicht 
deckten. 

Ein  anderes  Beispiel  liefert  das  Versicherungsrecht.  Auch  im  dritten 
Bande  tritt  der  Verl  für  die  Auffassung  ein,  dafs  es  dem  Staat  gegenüber 
keine  subjektiyen  Rechte  der  Unterthanen  gebe  (S.  292),  und  dennoch 
Termag  er  uns  auf  S.  456  yon  Rechtsyerhältnissen  zwischen  Staat  und 
den  der  Staatsgewalt  unterworfenen  Einzelpersonen  im  Gebiete  der  Arbeiter^ 
yersicherung  zu  berichten.  Oder  der  Verf.  behauptet,  es  ist  an  der  gleichen 
43telle  (S.  456),  ein  Rechtsyerhältnis  des  öffentlichen  Rechtes  könne  nicht 
swisdien  Priyatreehtssubjekten  als  solchen  bestehen,  sondern  nur  zwischen 
dem  Staat  und  den  Indiyiduen  oder  zwischen  juristischen  Personen  des 
•öffentlichen  Rechts  und  den  beiden  ersteren«  Schon  S.  465  aber  wird 
«HS  mitgeteilt,  dafs  dem  durch  einen  Betriebsunfall  Verletzten  yon  der 
iünlten  Woohe  ab    das  Krankengeld   auf  Kosten  des  Betriebsuntemehmers 
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bis  zu  zwei  Drittel  des  Arbeitslohnes  za  erhöhen  sei.  Es  besteht  hier 
also  unter  Umständen  ein  Beohtsrerhältnis  zwischen  zwei  Indiyiduen^ 
zwischen  zwei  Privatrechtssubjekten  als  solchen^und  dieses  RechtsrerhSItnis 
ist  öffentlich-rechtlicher  Art,  denn  nach  des  Verf/s  Anschauung  liegt  ein 
öffentlich-rechtliches  YersicherungsTerhältnis  schon  dann  vor,  wenn  die 
rechtliche  Beziehung  ohne  und  gegen  den  Willen  der  Beteiligten  herge^ 
stellt  wird  durch  das  staatliche  im  Gesetz  niedergelegte  Herrschaftsgabot 
(8.  455),  und  diese  genannte  Verpflichtung  des  Betriebsuntemehmers  ruht 
unmittelbar  auf  Gesetz.  Und  dies  macht  auf  eine  weitere  Ungenauig- 
keit  aufmerksam.  Nach  B.  besteht  der  Gegensatz  Ton  privat-  und  tob 
öffentlich-rechtlicher  Versicherung  lediglich  in  der  Form  des  Zustande* 
kommens.  Das  öffentlich-rechtliche  Versicherungsverh&ltnis  entsteht  ohne 
und  gegen  den  Willen  der  Beteiligten,  das  privatrechtliche  nur  durch  Ver- 
trag derselben.  Die  sog.  Versicherungsberechtigten ,  die  nur  mit  ihrem 
Willen,  aber  bereits  durch  ihre  einseitige  Erklärung  in  das  Versioherungs- 
Verhältnis  treten,  würden  hiernach  im  Bechtssinne  überhaupt  nicht  ver- 
sichert sein  und  dennoch  nennt  sie  B.  (8.  458)  als  zur  Teilnahme  an  der 
Versicherung  berechtigt. 

München.  U.  Behm. 
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IV.  Bds.  M.  6.—.  (A.  a.  d.  T. :  Das  Staatsrecht  des  Königreichs  Italien.  Bearbeite« 
von  E.  Brasa  ^Prof.  an  der  Universitftt  Tarin). 

Langhard,  J.,  Das  Recht  der  politischen  Fremdenaasweisang  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Sehweis.  Leipsig,  Duncker  &  Hnmblot,  1891.  gr.  8.  187  SSt 
M.  8.—. 

von  Poschinger,  H.,  Ein  Achtnndviersiger :  Lothar  Buchers  Leben  und  Werken 
Band  II.     Berlin,  C.  Heymann,  1891.     kl.  8.     808  SS.     M.  8,60. 

vonReitsenstein,  F.  (Frh.),  Das  deutsche  Wegerecht  in  seinen  GrundsÜgen. 
Freiburg  i.  B. ,  Mohr,  1890.  18.  160  SS.  M.  8.—.  (Mit  Erweiterungen  versehener 
Separatabdruek  aus  dem  „Wörterbuch  des  deutschen  Verwaltongsrechts**  von  Prfa.  voa 
Stengel.) 

Schollenberger,  J.,  Die  schweiserische  Freisttgigkeit.  Zürich,  A.  Müller,  1891. 
kl.  8.  IX— 888  SS.  M.  4,50.  (A.  u.  d.  T. :  Vergleichende  Darstellungen  aus  dem  öffent- 
liehen  Rechte  der  sehweiserischen  Kantone.     Band  III.) 

von  Schwind,  E.  (Frh.),  Zur  Entstehungsgeschichte  der  freien  Erbleihen  in  des* 
Rheingegenden  und  den  Gebieten  der  nördlichen  deutschen  Kolonisation  des  Mittelalters. 
Eine  rechtsgeschichtliche  Stadie.  Breslau,  W.  Koebner,  1891.  gr.  8.  XVIU— 188  SS. 
M.  6.  (A.  a.  d.  T.:  Untersuchungen  lur  deutschen  Staats-  und  Rechtsgesehichte ,  hrsg^.. 
von  (Prof.)  O.  Gierke.) 

Verhandlungen  des  im  Jahre  1889  abgehaltenen  80sten  westfUisehen  Provinsial-^ 
landtages.  Münster,  C.  E.  Brunn's  Bnchdruckerei,  1889.  4.  einschliefsHch  der  Anlagwi. 
X— 706  SS. 


D  e  b  i  d  o  u  r ,  A.,  Histoire  diplomatique  de  l'Europe  depuis  l'ouvertnre  de  Yieon«- 
jusqu'k  la  elöture  du  Congris  de  Berlin.  8  tomes.  Paris«  F.  Alcan,  1890.  8.  fr.  18. — w 
(Tome  I:  La  Sainte-Alliance.     Tome  II:  La  Revolution.) 
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Läget,  B.  (ayocat  ä  Ut  Cour  d'appel  de  Nimes),  Essai  sor  Ut  condition  juridique 
4es  Frmn^ais  en  Egypte.     Puris,  Larose  &  Poreel,  1891.     8.     fr.  6. — . 

pAllain,  O.,  Le  minist^  de  Talleyrand  sons  le  directoire  arec  introdaction  et 
notes  pur  O.  PalUin.  Paris,  Plön,  Nouirit  &  O«,  1890.  in-8.  fr.  8.—.  (Correspondance 
•diplomatique  de  Talleyrand.) 

(Bappert,  P.,  conseiller  secrötaire-gtoiral  da  Ooavernement,  etc.),  Les  Etats  pro- 
vinciaiiz  da  grand-dach<  de  Lozemboarg  de  1816 — 1880.  Laxemboarg,  imprimerie  de 
ia  oour:  V.  Bfick,  1890.  8.  XVI— 1807  pag.  +  XIV— SOO  pag.  toUe.  (Sommaire: 
Proc^Terbaax  des  s^ances  des  Etats  provincianz  et  rapports  des  sections,  avec  les  ex- 
pos^  de  Situation  administrative  da  Grand-dach^  et  les  rapports  de  toam^  da  Gh>ayer- 
aenr,  8  join  1816—16  jaillet  1880.  —  Note  explicative  de  la  dissoladon  de  TassembUe 
des  Etats  en  suite  des  ^vinements  de  188Ö  et  annöes  saivantes.  —  B^lements  d'orga- 
aisation  de  l'ordre  des  noble«  oa  corps  ^aestre.  —  eto.) 

A  n  n  aal  report  (XIX th)  of  the  Local  Government  Board,  1889—90.  London,  printed 
by  Eyre  &  Spottiswoode,  1890.  gr.  in-8.  CLXXXVI— 600  pp.  S/.IOV,-  (P«rUam. 
paper  bj  command,  blae  book.  Contents:  Tbe  Looal  Government  Act,  1888,  and  coonty 
^cooneils.  Report  —  Belief  of  the  poor  and  the  poor  rate.  —  The  pablic  health  and  local 
administration.  —  Local  taxation  and  valaatlon.  —  Appendices :  Beports  of  the  inspee- 
4ors  of  the  edacation  of  paaper  children.  Health  of  metropolitan  paaper  schools.  8ta- 
■tistics  of  the  namber  of  paapers  relieved.     Metropolitan  common  poor  fand.  —  eto.) 

Tiedeman,  Gh.  G.,  The  anwritten  Constitution  of  the  United  States:  a  philoso- 
phieal  inqniry  into  the  fondamentals  of  American  constitutional  law.  New  York,  G.  P. 
Patnam's  Sons,  1890.  19.  168  pp.  oloth.  $  1. — .  (Contents:  Origin  and  develop- 
memt  of  monidpal  and  constitational  law.  —  The  electoral  College.  —  The  re-eligibility 
•of  the  President.  —  The  inviolability  of  corporate  charters  and  charter  rights.  —  The 
doctrine  of  natoral  rights  in  American  constitational  law.  —  The  Constitution  in  the  war 
of  secession.  —  Citixenship  in  the  United  States.  —  State  sovereignty  and  right  of 
seeession.  —  The  United  Sutes  govemment  one  of  enumerated  powers.  —  The  real  value 
of  written  constitutions.) 

Batto,  L.,  Stato  e  libertk:  saggio  di  sciensa  politica.  Savona,  A.  Bicci,  1890.  8. 
Xn — 118  pp.  (Contiene:  La  formazione  naturale  dello  stato. —  Lo  stato  come  organismo 
vivente.  —  La  libertk  come  fondamento  degli  istituti  giuridici  e  politice.) 

Sveriges  statskalender  för  ar  1891.  Utgifven  efter  Kongl.  M^j:ts  nädigste  f5r- 
-ordnange  af  dess  Vetenskaps-Akademi.  Stockholm,  Norstedt  &  SSner,  1890.  8.  634  pp. 
och  bihang:  utrag  ur  Norges  statskalender.     16  pp. 

Basto,  £.,  La  administraoion  publica  de  Mijico.  Breve  estudio  comparadvo  entre 
el  sistema  de  administraciön  de  hacienda  en  Francia  y  el  establecido  en  M^ico.  Paris, 
hnprenta  administrativa  de  P.  Dupont,  1889.  folio.  299  pp.  et  traduction  fran^aise 
911  pag.  toile,  tr.  dor^.  (Bapport  pour  TExposition  univers.  de  Paris,  1889.  Table: 
De  radminbtration  en  gtoöral:  Ministire  des  affaires  ^trangires.  Ministire  de  Tint^rieur. 
Ministire  de  Ia  Justice  et  de  Tinstmction  publique.  Ministire  des  finances  et  du  credit 
public.  Ministira  de  la  guerre  et  de  la  marine.  —  Bessources  et  revenus  de  TEtat: 
Oootributions  pabliques.  Les  imp^ts  en  France.  Les  imp6ts  au  Mexique.  —  Bessources 
«xtraordinaire«  en  France  et  au  Mexique:  Emprunts.  ^  D^penses  publiques  en  France 
et  an  Mexique.  —  Comptabilit^  officielle  en  France  et  au  Mexique.  —  Comptabilitä  Mgi»- 
lative  (budgets).  —  Comptabilit^  adminbtrative.  —  Comptabilitö  judiciaire  ou  controle 
exero^  par  la  cour  des  comptes.) 

18.    Statistik. 
Allgemeines. 

KörSsi ,  J.,  Statistique  internationale  des  grandes  villes.  Bulletin  annuel  des  finances 
■des  grandee  villes.  X^^nie  ann^e:  1886.  Augment^  des  tableaux  synoptiques  pour  la 
Periode  d^cennale  de  1877 — 1886.  Publik  sur  le  voeu  de  la  Gommission  permanente 
du  coogris  international  de  statistique.  Budapest,  Grill,  et  Paris,  Guillaumio,  1890. 
Boy.  in-S.  fr.  3.  —  (Contenant  les  villes  de :  Paris ,  Berlin ,  St.  Pötersbourg ,  Vienne, 
Moeeou,  Varsovie,  Budapest,  Lyon,  Amsterdam,  Milan,  Breslau,  Copenhague,  Turin, 
Munieh,  Dresde,  Stockholm,  Prague,  Koenigsberg,  Francfort  s/M.,  Trieste,  Venise,  Chri- 
edama,  Bologne,  Providence,  L^pole,  Nuremberg,  Bannen.) 
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Demtsches  Reich. 

Beitrifce  snr  Stmtietik  des  Orolkhenogtams  Hessen.  Hrsg.  ron  der  groüriienogl» 
Centnüttelle  flfar  die  LandessUdstik.  Band  XXXm,  Heft  i.  Daimstadt,  Jonghaot,  1890» 
4.  85  88.  (Enthaltend:  Ergebnisse  der  bemfMtatistisohen  Erhebung  im  €hroMienogtui. 
Hessen  am  5.  Jani  1889,  Teil  III,  Heft  1:  Die  landwirtschaftlichen  Betriebe  am  5.  Jani 
1882,  TOn  O.  Pertsch.) 

Bericht,  statistiseher ,  über  den  Betrieb  der  königlich  bayerischen  Verkehrsan- 
stalten im  Venraltnngsjahre  1889  nebst  Nachrichten  über  den  EisenbahnnenbaiL  Hrsg. 
Ton  der  Generaldirektion  der  kgl.  bayer.  8taatselsenbahnen  und  der  Direktion  der  kgL 
bayer.  Posten  and  Telegraphen.  M&nchen,  Hofbochdrackerei  von  E.  H&hhhaler,  1890. 
Boy. -4.     V— 208  88.  nebst  XXXI  Beilagen  auf  260  SS. 

D  a  s  i  n  g ,  C,  Das  Geschlechtsverbiltnis  der  Gebarten  in  Preafeen.  Jena,  G.  Pischer,. 
1890.  Roy.-8.  82  88.  nebst  2  graphischen  Tafeln.  M.  1,80.  (A.  a.  d.  T.:  Staatswissen- 
schaftliche Stadien.  In  Verbindang  mit  genannten  Aatoren  hrsg.  von  (Prof.)  L.  Bister, 
Band  lU,  Heft  6.) 

Jahrbaoh,  statistisohes,  deatscher  Stidte.  In  Verbindang  mit  seinen  Kollegen 
(GRB.  Prof.)  R.  B5ckh  (Berlin),  H.  Bleicher  (Prankf.  aTM.),  Bflchel  (Strafsbarg  i.|B.), 
H.  Edelmann  (Dresden),  (Prof.)  Hasse  (Leipsig),  G.  Koch  (Hambarg),  P.  X.  Probst 
(M&nchen),  K.  Zimmermann  (KSln)  hrsg.  Ton  M.  Neefs  (Direktor  des  statistischen  Amts 
der  Stadt  Breslaa).  L  Jahrgang.  Breslau,  W.  G.  Korn,  1890.  gr.  8.  VIII~247  SS. 
M.  6,60.  (Jahrg.  I  behandelt  20  preufsische,  4  bayerische,  8  siehsische  and  femer  die 
Sttdte  Stattgart,  Karlsrahe,  Mains,  Braonscbweig,  Straftbarg  i  /E.) 

Meinecke,  C,  Die  Gehaltsftvge  der  Geistlichen  In  der  evangelischen  Landeskirche^ 
Preafeens  mit  besonderer  Berficksichtigang  der  Provins  Sachsen.  Magdeburg,  A.  Rathke,. 
1890.  8.  62  88.  M.  l.~.  (88.  85—62  unter  Mitwirkung  mehrerer  GeistUchen  tu- 
sammengestellte  statistische  Tabellen.) 

Mitteilungen  aus  dem  Geschftftsbereiche  der  hersoglichen  Baudirektion  su  Braun- 
schweig pro  1889  im  Anschlüsse  an  die  gleichartigen  Mitteilungen  aus  den  ftUhereil 
Jahren.  Brannschweig,  Druck  von  G.  Westennann,  1890.  4.  40  88.  (Enthaltend; 
Statistische  üeberslohten  der  Staatsstrafsen,  Kommnnlkationswege,  verausgabten  Baukosten 
im  stAdtiscben  Strsfsen-  und  Wasserbaukreise  Braunschweig.  —  ete.) 

Piesinski,  H.  (Kgl.  Rentmeister,  Mogiino),  Ortschafts verseichnis  IBr  die  Provina 
Posen ,  enthaltend :  die  sämtlichen  Wohnplitse  der  Provins,  welche  einen  offisiellen  (d.  hl 
Allerhöchsten  Orts  oder  von  den  sustXndigen  Verwaltungsbehörden  genehmigten)  Orts- 
namen tragen.  Zusammengestellt  auf  Grund  amtlicher  Unterlagen.  Bromberg,  Mittler^ 
sehe  Buehhandl.,  1890.  4.  281  SS.  mit  18  Kreiskarten  mit  Entfemungsangaben  von 
Ortschaft  su  Ortschaft.    M.  10. — . 

Preufsische  Statistik.  (Amtliches  Quellenwerk.)  Hrsg.  In  swanglosen  Heften 
vom  kgl.  statistischen  Bureau  in  Berlin.  Heft  110:  Die  Ergebnisse  der  Ermittelung  des 
Ernteertrages  Im  preußischen  Staate  illr  das  Jahr  1889  nebst  2  besonderen  Beilagen, 
enthaltend  die  Ergebnisse  der  von  den  landwirtschaftlichen  Vereinen  1)  Ende  JuU  1890 
kreisweise  bewirkten  Schltsung  der  Emteausslchten  der  wichtigsten  Mdmilkig  angebauten 
Prflehte  in  Preuften,  in  Prozenten  einer  Mittelemte  ausgedruckt,  und  2)  Im  Oktober  1890 
kreisweise  bewirkten  Ermittelung  des  Ernteertrages  der  wichtigsten  feldmft(slg  angebauten 
Frfichte  in  Preufsen  im  Jahre  1890.  Berlin,  Verlag  des  kgl.  Statist  Bureaus,  1890. 
Roy.-4.  XLVII~169  +  27  +  84  88.    Mit  4  Tafeln  graphischer  Darstellungen.    M.  8.—. 

Sanitfttsbericht,  statistischer.  Ober  die  kaiserliche  deutsche  Marine  für  den 
Zeitraum  vom  1.  April  1887  bis  81.  Min  1889.  Berlin,  Hofbuohdruckerei  von  Mitüer  & 
Sohn,  1890.     gr.  8.     117  88. 

Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  kais.  Statist.  Amt  Neue  Polge. 
Band  49,  Abteilung  2 :  Stotistik  der  Seeschiffahrt  f&r  das  Jahr  1889  besw.  den  1.  Januar 
1890.  IL  Abteilung:  (Seeverkehr  in  den  deutschen  HafenpIXtsen  und  Seereisen  deutscher 
SebifllB  im  Jahre  1889.)  Berlin,  Puttkammer  &  MOhlbrecht,  1890.  Roy.  in-4.  118  u. 
92  88.     M.  4.—. 

Statistik  der  Gfiterbewegung  auf  deutschen  Eisenbahnen  nach  Verkehrsbeslrken 
geordnet  Hrsg.  im  kgl.  preufs.  Ministeriam  der  öffentlichen  Arbeiten.  Band  XXXIV, 
Jahrg.  Vin  (1890).  2.  Vierte\iahr.    Berlin,  C.  Heymnnn,  1890.    foUo.   868  88.     M.  11.— . 

Statistik  der  deutschen  Reichs-Post-  und  Telegraphenverwaltung  fBr  das  Kalender- 
jahr 1889.     Berlin,  gedruckt  in  der  Reiehsdruckerei,  1890.    foUo.     4  u.  105  SS. 
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Fraokreich. 

Anonaire  stotiBtiqtte  de  U  France.  18«  snn^e:  1890.  Paris,  imprimerie  nationale» 
1890.  8.  XXYI— 858  pag.  fr.  5.—.  (PnbUcation  du  Ministire  da  eommerce,  de  l'in- 
dnstrie  et  des  eolonies.) 

Bd  gland. 

A1>8tract,  statisdcal,  for  the  several  and  other  possessions  of  the  United  Kingdoa 
in  each  year  from  1875  to  1889.  XXVII  th  ncunber.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottis- 
woode,  1890.     8.     185  pp.     (Parliam.  paper  by  command.) 

B  e  p  o  r  t ,  XXXIIl  rd,  for  tbe  year  1 889  of  the  Inspector  appointed  to  visit  the  refor» 
matory  and  indnstriai  schools  of  Great  Britain.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode, 
1890.  8.  470  pp.  lAlOVf  (Parliam.  paper  by  command.  Contents:  Qeneral  report.  — 
List  of  schook  under  inspection.  —  Inspectors'  reports.  —  Betoms  relating  to  refor- 
mstory  schools.  —  Betnms  relating  to  indnstriai  schools,  troant  indnstriai  schools  and 
day  indoatrial  schools.  —  Betarn  of  namber  of  deaths  in  reformatory  and  indnstriai 
aeboob.  —  Betnm  of  annaal  commitments  of  javenile  offenders  to  prison  from  eonnties 
in  England  and  Wales,  for  88  years  ending  8l*t  March  1889.  —  Betam  showing  the 
niunber  of  javenile  offenders  committed  to  reformatory  schools  in  England  and  Wales, 
from  the  different  eonnties,  from  1862  to  1889.  — ) 

Oesterreieh-Ungarn. 

Oeseti,  das,  fiber  die  VolkssSblang  vom  89.  Mftrs  1869  and  die  Verordnung  des 
Mbiaterioms,  betreffend  die  Vornahme  der  (cisleithaniseben)  Volkssihlang  im  Jahre  1891» 
▼om  9.  Aagast  1890,  enthaltend  ansf^hrliche  Belehmngen  -and  die  Torgesehriebenen  For- 
malariea.     2.  Aufl.     Prag,  H5fer  and  Kloacek,  1890.     8.     74  88.    M.  0,80. 

Jahrbuch,  statistiscbee ,  des  k.  k.  Aekerbaaministeriams  fflr  1889,  Heft  8:  Dw 
Bergwerksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1889,  Lieferang  2:  Aasdehnong  des  Bergbanea, 
Betriehseinrichtangen ,  Arbeiterstand,  Vernngliickangen ,  Braderladen,  BergwerksabgabtUf 
Naphtastadstik  and  8tatistik  der  Mortalitftts-  and  InyalidititSYerhiUtnisse  der  Berg-  und 
H6ttanarb«iter ,  sowie  der  MortalitlUsFerhiltnisse  ihrer  Frauen  und  Kinder  und  der  In- 
▼aliden    im   Jahre  1888.     Wien,  k.  k.  Hof-  und  8taaUdrackerei ,  1890.     gr.  8.     218  88. 

Oesterreiehisohe  8tatistik.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommission. 
Band  XXVI,  Heft  4 :  Warendurchfuhr  durch  das  allgemeine  österreichisch-ungarische  Zoll- 
gebiet im  Jahre  1889.    Wien,  K.  Oerold's  Sohn,  1890.    Boy.  in-4.     68  88.    fl.  1.—. 

Bulsland. 
GxaxxcxxKa  Poogückoö  lomepis  XII.  JaHacdnie  BaeeaeHLi  vh  EipoDdicKOic 
Poodx  aa  1886  roxi.  C.rllecrepöyprb  1890.  gr.  in-8.  16  -|-  211  pp.  r.  1.—.  (8to- 
tistik  des  maeischen  Kaiserreichs.  (N.  F.  Bd.  12:  Bewegung  der  BeySlkerung  des  earo- 
piisehen  Bnfslande  im  Jahre  1886.  VerSffentlieht  ron  der  kais.  rusaiechen  statistisohen 
Ocatnlkommisdon.) 

Holland. 
8tatistiek  van  den  in-,  uit-  en  doorveer  orer  het  jaar    1889.     Uitgegeven   door 
bet  Departement  van   financiSn.      U  gedeelte.      's   Grayenhage,   gedrukt   bg   gebroeders 
QionU  d'Albani,    1890.     gr.  in-folio.     XXVIU   en    426—721  pp.     (Die   niederUbidiscbe 
Handelsstatistik  f&r  1889  nach  den  In-,  Aus-  und  Durchftihrlftndem  geordnet.) 

Portugal. 
Becensement  gdn^ral  de  la  population  du  royaume  de  Portugal  et  des  iles  a^ja- 
ciates  (A9ores  et  Hadire).  Ann^  1890.  Lisbonne,  imprimerie  nacionale,  1890.  8. 
IS  pag.  et  8  annexes.  gr.  in-folio.  (Table:  Lois  et  döcretes  relat.  au  recensement 
gto^ral  de  la  population  du  royaume  etc.,  15  mars  1877  k  19  dteembre  1889.  —  In- 
ttmetions  falsant  partie  du  d^ret  du  19  d^embre  1889  et  relatives  au  servioe  du  recen- 
lement  g^n^ral  de  la  population.  —  Annexes:  Formulairee  pour  le  recensement  a)  des 
Bsisons  d'habitation,  b)  de  navires,  c)  de  m^age.) 

8erbien. 
JpxaBonMC  0p5xi6.    Obqckm  XVIU,  hs  cxazicmxor  oixejaeHMt  MiHMCTapciBa 
vpoxie  jxpagefß,    ^eorpasy   1890.    4.    LXm-*28d  -f-  LV   pp.    (8erbiscbe  8tatistik» 
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Band  18 ,  hrsg.  durch  die  statistische  KommissSon  des  serbischen  Ackerban-,  Industrie- 
und  Handelsministeriums.  Belgrad  1890.  Inhalt:  Serbische  Kriminal-  und  ZiTÜgeriehts- 
statbtik  fOr  das  Jahr  1887.  —  Monatspreise  der  Landwirtschaftsprodukte  Serbiens  im 
Jahre  1889.  — ) 

Bulgarien. 
ABUxenme  aa  moeyieHMeTO    vh  E'urapcKOTO    khü3K6Cxbo    npisi  1887  rufjoh, 
HsAasa  GrazioiaraecROTO  Enpo.     Go«ha   1890.    4.    VI— 360   pp.    (Bewegung  der  Be- 
vSlkerung  im  Pfirstentnm  Bulgarien   während   des  Jahres  1887.     Publikation  des  bulgar. 
statistischen  Bfireaus.     Sofia  1890.     4.     860  pp. 

Amerika  (Vereinigte  Staaten). 
Quarterly  report  of  the  Chief  ot  the  Bureau  of  statistics ,  Treasurj  Department, 
relative  to  the  imports,  exports,  Immigration,  and  narigation  of  the  United  States  for  the 
3  months  ending  June  30,  1890;  also  containing  other  statistics  relative  to  the  trade 
and  iDdustry  of  the  eountry.  Washington,  Qovemment  Printing  Office,  1890.  8.  pp.  IV 
and  538 — 802.     (Quarterly  reporto  1889— '90,  No.  4.) 

Australien  (Neu-Sfidwales  und  Tasmania). 

Gogh  1  an,  T.  A.  (GoYcmment  statistician),  Stotistieal  register  of  New  South  Wales 
for  1889  and  previons  years.  Compiled  from  offidal  retums.  Sydney,  Ch.  Potter,  1890. 
gr.  in-8.  VUI — 694  pp.  (Contents:  Trade  and  commerce.  —  Population  and  rital  sta- 
tistics. —  Monetary  and  financial.  —  Agriculture  and  production.  —  Crime  and  ciril 
justice.  —  Employment.  —  Education,  religion,  and  charitiee.  —  Progress  of  New  Bonth 
Wales,  1860  to  1889.  — ) 

Statistics  ofthe  colony  of  Tasmiuiia  for  the  year  1889.  Compiled  in  the  olfice 
of  the  QoYemment  Sutistician  from  official  records.  Tasmania,  W.  Th.  Strutt  printed, 
1891.  folio.  VII —407  and  appendix  A  and  B  20  pp.  (Contents:  Blue  book.  —  Popu- 
lation. —  Vital  and  meteorological.  —  Aocumnlation.  —  Interchange.  —  Finance.  — 
Law,  crime,  and  protection.  —  Production.  —  Intellectual,  moral,  and  social  provision. 
—  Statistical  summary :  1816  to  1889.  —  Progress  of  Tasmania.  —  Anstralasian  statistics, 
1889.  —  Comparative  progress  of  Tasmania  1816  to  1889:  graphical  toble.) 


18.    Va 

Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Bndolfetiftung  in  Wien  vom  Jahre  1889.  Im 
Auftrage  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  YerdffBntlicht  durch  die  Direktion 
dieser  Anstalt.     Wien,  Verlag  der  Anstalt,  1890.    8.    440  SS.  mit  5  TabeUen.     M.  4.—. 

Blflmcke,  O.  (Oberlehrer  am  Stadtgymnasium  su  Stettin),  Pommern  w&hrend 
des  nordischen  siebenjährigen  Krieges.  Stettin.  L.  Saunier,  1890.  8.  8  u.  446  SS. 
M.  5—. 

von  Buttlar,  K.  Treusch,  Der  Kampf  Joachims  I.  von  Brandenburg  gegen 
den  Adel  seines  Landes.  Mit  Urkunden  als  Anhang.  Dresden,  C.  H5ekner,  1889.  8. 
110  SS.     M.  1,80. 

von  Eberstein,  A.  (Frh.),  Kritische  Bemerkungen  Aber  Heinrich  von  Sybel's 
Begrfindung  des  Deutschen  Reiches  durch  Wilhelm  I.  Teil  II.  Wiesbaden,  L.  Schellen- 
berg,  1890.     gr.  8.     IV— 288  SS.     M.  6.—. 

OehaltsYerhiltnisse,  die,  der  rheinischen  Landlehrer.  Hrsg.  vom  Lehrer- 
yerband  „Kreuznach-Land«<.     Bielefeld,  Helmich,  1890.     8.     20  SS.    M.  0,50. 

G5ring,  H. ,  Die  neue  deutsche  Schule.  Ein  Wort  lur  Verwirklichung  raterlän- 
discher  Ersiehung.     Leipsig,  Voigtilnder,  1890      8.     XII— 178  SS.     M.  2,50. 

J  a  h  n  k  e ,  H. ,  P&rst  Bismarck.  Sein  Leben  und  Wirken.  Beich  illustriert  von 
ersten  deutschen  Künstiem.  Berlin,  P.  Kittel.  1890.  Roy.-8.  616  SS.  In  elegant. 
Originaleinband.     M.  10.—. 

Kattner,  E.,  Zur  Aerstinneufrage.  Warum  Ycrlangen  wir  weibliche  Frauenftrste? 
Tflbingen,  F.  Fues,  1891.     kl.  8.     30  SS.     M.  04,0. 

K  a  y  8  e  r ,  R.  (Arst,  Breslau),  Die  Stellung  der  Aerste  su  den  Krankenkassen.  Breslau, 
Preu£i  &  J&nger,  1890.     8.     27  SS.  und  Tabelle.     M.  0,60. 

Krumbholtz,  B.,  Samaiten  und  der  Deutsche  Orden  bis  lum  Frieden  am  Melno- 
see.     Königsberg  i./Pr.,  F.  Beyer,  1890.     gr.  8.     209  SS.  mit  Karte.    M.  4,50. 

Knnz,  H.  (Mijor  a.  D.),  Der  Feldsag  der  Mainarmee  im  Jahre  1866.  Berlin, 
F.  Luckhardt,  1890.     Boy. -8.     230  SS.  mit  9  PUnen.     M.  6.—. 
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Meyer,  J.,  Erinnemogeii  Mi  die  HoheDtolleniherrschaft  in  Franken.  Ansbach, 
C.  Brflgel  &  Sohn,  1890.  8.  876  SS.  mit  tO  Abbildangen.  Originalband  in  Putterai. 
M.  4,50. 

Bacbfabl,  F.,  Der  Stettiner  Erbfolgestreit  (U64~147S).  Ein  Beitrag  sur 
brandenborgisch-pommerscben  Geschichte  des  16.  Jahrhunderts.  Breslan,  W.  Koebner, 
1890     8.     800  SS.     M.  8.—. 

Eembrandt  als  Brsieher.  Von  einem  Deutsehen.  26.  Aufl.  Leipzig,  C.L.Hirsch- 
Md,  1890.     gr.  8.     880  SS.     M.  9  — . 

Sanititsbericht  Aber  die  kgl.  preuTsische  Armee,  das  XII.  (kgl.  sftchsische) 
Bod  das  XUI.  (kgl.  wfirttembergiscbe)  Armeekorps  für  die  Berichtsjahre  vom  1.  April 
1884  bis  81.  Mira  1888.  Bearbeitet  Ton  der  Medisioalabteilnng  des  kgl.  preufsischen 
Kriegsministerinms.  Berlin,  S.  Mittler  &  Sohn,  1890.  4.  806  o.  860  SS.  mit  6  Karten 
and  2  Tafeln  in  Steindruck. 

Schaefer,  H.  (Schriftführer  im  Vorstande  des  Fenerwehrverbandes),  Uebersicht 
der  Thfttigkeit  der  Freiwilligen  Feuerwehren  des  Feuerwehr ▼erbandee  f&r  die  Provini 
Hannover  bei  Bekämpfung  von  Schadenfeuern  im  Jahre  1889.  LUneborg,  Stern*sche 
Bachdmckerei,  1890.     8t  SS.  und  Plan.     Imp.-folio. 

V.  Sohenckendorff,  E.  (Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordnetea) ,  Der  Arbeits- 
loterricht  auf  dem  Lande.    GdriiU,  O.  Vieriing,  1891.     8.     82  SS      M.  0,80. 

Schmelser,  K.,  Pftdagogische  AufsAtse.  Ein  Vorschlag  sur  Schulreform.  Leipsig, 
R.  VoigtllDder,  1890.  8.  169  SS.  M.  2.—.  (Der  Universität  Jena,  der  Pflegerin  der 
Pädagogik,  gewidmet) 

Siapäry,  Graf  Julius  Szapäry  an  der  Spitse  Ungarns.  Ein  Lebens-  und  Chtir 
lakterbUd.     Leipiig  1891.    gr.  8.     VU^ISO  SS.    M.  8.—. 


Dupny,  Adrien,  L'Etat  et  TUnirersit^,  on  la  vraie  r4forme  de  renseignement 
seeoBdaire.     Paria,  L.  Cerf,  1890.    in-l8.    tr.  8,60. 

Fiore,  P.  (prof.  de  droit  piivö  compar^  de  l'nniversit^  de  Maples),  L'Bmpereur 
d'AHemagn«,  laFranoe,  la  qnestion  enrop4eone:  une  solnt&en.  Paris,  Marescq  ain4,  1890. 
8.    40  pag.     fr.  1.—. 

Palmberg,  A.  (viee-pr4sident  de  la  Soci^t^  d'hygi^ne  de  Pinlande),  Trait4  de 
l'hjgline  pablique  d*apr^  ses  applioatlons  dans  difli^ents  pays  d'Europe  (France,  Angle- 
tsrre,  Belgiqne,  AUemagne,  Autriehe,  Su^de  et  Finlande).  Traduit  du  suMois  par  A. 
Hamon.     Paris,  O.  Dein,  1890.     gr.  in-8.     620  pag.  av.  210  flgures.     fr.  14.--. 

Pierson,  N.,  L'Universit^  de  Nancy  et  la  d4centralisation.  Paris,  Berger-Levranit 
1690.    in-lS  j4sos.     176  pag.     fr.  1,60. 

P  i  1  a  r  d ,  A.  (inspecteor  d'acad4mie  k  Beauvais),  L'histoire  dans  Tenseignement  pri- 
■aire.     Paris,  Ch.  Delagraye,  1890.     in.l2.     fr.  2.~. 

Fronst,  A.  (prof.  d'hygiine  k  la  facult^  de  m4decine  de  Paris),  Douse  conf4rences 
d^ygiin«,  r^dlgto  conformdment  au  plan  d'4tudes  du  12  aoflt  1890.  Paris,  G.  Masson, 
1891.    8.     186  pag.  avec  50  figures  dans  le  texte,     toile.     f^.  2,60. 

R^8um4  des  4tat8  de  Situation  de  l'enseignement  primaire  pour  les  deux  ann4es 
teolaires  1887—1888  et  1888—1889.  Paris,  imprim.  nationale,  1890.  8.  XXIV— 
286  pag.     (Publication  du  Ministe  de  rinstruction  publique  et  des  beauz-arto.) 

Cajori,  F.  (prof.  of  physics  in  CoUorado  College),  The  teaching  and  history  of 
■sthematica  in  tbe  United  Stetes.  Washington ,  Government  Printing  Offlee ,  1890.  8. 
400  pp.     (Cirealar  of  information  of  the  Bureau  of  Bducation,  N*  8,  1890.) 

Clark,  W.  G.,  History  of  education  in  Alabama  1702—1889.  Washington,  Go- 
TtnoMit  Printing  Offlee,  1889.  8.  281  pp.  (Contributions  to  American  edueational 
kMtory,  adtted  by  H.  B.  Adams,  M®  8.  Circular  of  information  of  the  Bureau  of  Education 
»•  8,  1889.) 


Mite  Fol«»  Bd.  1  (LTl).  1 1 
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A.    Frsnkreiob. 

Balletin  de  statistiqae  et  de  l^tUtioa  compar^.  XIV«  ann^  (1890)  Oetobre. 
A.  France,  colonies:  Les  engagementf  da  Tresor  an  1«  janvier  1890.  —  Cr^ts  additioo- 
nels  oaverts  ou  ä  oavrir  snr  Tezercice  1890.  Situation  an  i^  oetobre  1890.  —  Les  coo- 
tributions  directes  et  les  tazes  asslmil^s.  Sitnation  an  l«r  oetobre  1890.  —  Les  revenus 
de  TEtat,  ezercice  1890.  —  Le  commerce  ext^rieor,  Septembre  et  9  premiers  mois  de 
1890.  —  Dons  et  legs  faits  aoz  commanes,  aux  d^partements  et  anx  Etablissements 
publics  (187S — 1887).  —  Les  prodaits  de  Tenregistrement ,  des  domaines  et  da  timbre 
constat^  pendant  Tann^  1889.  —  Tunisle:  Le  badget  de  la  R^ence.  Le  reeoayre- 
ment  des  amendes  et  des  frais  de  Justice.  La  prodaction  et  Texportation  des  vins.  Sup- 
pression  des  droits  d*exportation  sur  les  animaux.  —  Oaadeloupe:  Le  r^tablissement  du 
monopole  des  Ubacs.  —  B.  Pays  ^trangers:  Etats-Unis:  Le  nouveau  tarif  douanier.  — 
Aogleterre  et  Etats-Unis:  Le  prix  de  Targent  en  1890  (avee  dlagramme).  —  Angleterre: 
Distribution  g^ographique  du  commerce  ext^rieur  du  Royaume-Uni.  —  Autricbe-Hongrie : 
Le  proJet  de  budget  hongrois  pour  1890—91.  —  Italie:  Le  monvement  dn  patrimoine 
de  l*Eut  (1877—1889). 

Journal  du  droit  International  privE  et  de  la  jurisprudence  comparte ,  fondE  et 
publik  par  £.  Clunet.  17«  ann^  (1890)  Not  yil^VUl— IX— X :  Les  Etrangers  en  France 
au  point  de  vue  de  Tassbtance  et  des  secours  charitables,  par  H.  Derooin  (Secr^taire- 
gininX  de  i'assistance  publique  de  Paris)  et  F.  Worms.  —  Application  pratique  de  la 
nouYelle  loi  sur  la  nationaliU  par  Tadministration,  par  O.  Stenüer  (flu).  —  De  la  cobh 
pEtenoe  criminelle  en  mati^  d*annexion  de  territoire,  par  R.  Ribeyro  et  H.  Salnt-Marc 

—  Les  droits  des  auteurs  ^trangers  en  Italie  en  matiire  litt^raire  et  artistique,  par  H. 
Rosmini  (pr^dent  du  comitE  judiciaire  de  la  Soci^tE  itallenne  des  auteurs).  —  Organi- 
sation et  oompEtence  du  tribunal  de  l*Bmpire  Allemand,  par  Hecke  (conseiller  de  justice). 

—  Un  gouvemement  peut-il  fidre  arrdter  un  de  ses  sqjets,  passager  sur  un  navire  mar- 
chand  d*nne  autre  nation  faisant  escale  dans  une  de  ses  rades?    etc.  — 

Journal  des  Bconomistes.  Novembre  1890:  La  question  des  casiers  judldalres, 
par  L.  Theureau.  —  Cadastre  ou  livre  foncier,  par  Fr.  Bemard.  —  Aphorismes  Eoo- 
nomiques  et  moraux,  par  M.  Block.  —  Revue  critique  des  publications  Economiques  en 
langue  fran^aise,  par  Rouxel.  —  L'abbE  Morellet,  par  G.  Schelle.  —  Les  ftiturs  tarifs 
des  douanes ;  projet  du  gouvemement ;  exposE  des  motifii.  —  Le  pro}et  de  tarif  des 
douanes  ou  le  bill  Hao-Roche,  par  J.  Flenry.  —  Union  (de  grands  centres  industriels  de 
France)  pour  la  franchise  des  matiires  premiires  et  la  defense  de  l'exportation.  —  La 
r^ementation  du  travail :  (Resultats  de  l*enqudte  pour  Paris  et  le  d^partement  de  la 
Seine).  —  Le  mouvement  de  la  population  de  la  France  en  1889.  —  Soci^tE  d'öeonomie 
politique,  stonce  dn  6  novembre  1890.  Communication :  Crtotion  de  r„Bconomiste  rosse, 
Journal  de  statistique  financitee,  commerdale,  industrielle  et  agrioole  sous  la  dlreetion  de 
M.  A.  de  Vesselovsky.*«  Discussion :  Existe-t-il  une  dMnition  sUtisfaisante  de  l'Btat? 
N'est  il  qu*une  abstraction  ou  est-il  quelque  chose  de  r^l?  —  Chroniqne.  —  ete. 

Journal  de  la  Soci^t^  de  statistique  de  Paris.  XXXIi^me  ann^  (1890^)  V^  11  (No- 
vembre):  Proc^-verbal  de  la  s^nce  du  16  oetobre  1890.  —  Les  bureaux  de  statistique 
du  travail  aux  Etats-Unis,  par  A.  Llögeard.  —  Le  mouvement  de  la  population  de  la 
Franoe  en  1889.  —  Le  commerce  ext^rieur  de  la  France  en  1889,  par  T.  Loua.  —  La 
marine  marehande  japonaise.  —  Paris  en  1888,  par  T.  Loua.  , 

M  o  n  1 1  e  n  r  ,  le,  des  assurances.  Revue  mensuelle.  Tome  XXII,  N*  t66,  15  novembre 
1890:  Assurances  contre  Tincendie.  De  la  renonciation  au  recours  loeatif  ou  de  l'assn- 
rance  des  risques  locatifo  dans  la  police  du  propri^talre,  par  G.  Oudiette.  —  Assurances 
sur  la  vie.  Le  projet  de  loi  Laekroy  et  la  commission  des  sod^t^  (suite  et  fin),  par 
Lux.  —  La  police  au  porteur.  —  Prdts  sur  contrats,  par  L.  Mass^.  —  TariA  d'una 
compagnie  d'assuranees  »nr  la  vie.  —  Les  employto  civils  de  l'Etat  en  Angleterre  et 
rassnrance  sur  la  vie,  par  P.  Sidrac.  —  Chronique.  —  etc. 

Reform«  sociale,  la.  Bulletin  de  la  Sod^t^  d*4oonomie  sociale  etc,  fondtepar  P.  F. 
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Le  Play.  X<teie  Ann^(i890)  Noe  115,  116,  117:  1«  octobre,  16  oct.  et  1«  novembre  1890: 
N^erologie:  Adolphe  Foeillon.  Discoars  prononc^s  k  ses  obsiques,  par  Imber  (directeur 
d«  r^cole  Colbert),  Leveque  (directeor  de  l'^cole  Say)  et  A.  Delaire.  —  De  rindemnit^ 
aa  fermier  »ortant,  par  G.  L.  de  Belleville.  —  La  Ugislation  da  travail  en  Belgique 
(Iccet  Ifi^m«  article),  par  M.  de  Bamaix.  —  Da  droit  de^i  cours  de  justice  aas  Etats-Unis 
de  dMarcr  incotistitationnels  les  lois  et  les  actes  da  poavoir  ez<{catif,  par  A.  Carlier.  — 
La  famille  et  les  legislatioos  pönales,  par  J.  Lacointa.  —  Le  mouvement  de  decentrali- 
»ation  provinciale,  par  J.  Aogot  des  Rotoars.  —  La  cHminalit^  en  France  et  le  regime 
p^itentiaire  (I«r  et  Ili^ne  artide),  par  H.  Clement.  —  L'hörMitä  et  le  droit  de  te^tcr, 
par  Ch.  Secr^tan  (prof.).  —  Les  origines  de  l'histoire;  Tävolation  patriarcale,  par  L.  A. 
JsantL  —  Le  repos  da  dimancbe  ä  Bordeaaz,  par  O.  David.  —  Chroniqae  da  nioave- 
aent  social ,  par  A.  Foageroosse.  —  Les  logements  oayriers  k  Bordeaar ,  par  L.  Cham- 
pion. —  La  vie  dvile  et  rellgiease  aa  Thibet,  par  (l'abb^)  Desgodins  (missionnalre).  — 
La  qoestaon  oayriire  en  Italic,  par  (le  prof.)  SantangelO  Spoto.  —  Le  socialisme  chr^tien 
aiiz  oongrte  de  Lüge  et  d'Angers,  par  J.  Caai^eaz.  —  Un  trlbanal  normand  au  XIV« 
si^le,  par  £.  Lecorbeiller.  —  etc. 

Revae  g^n^rale  d'administration,  XIIlMm«  ann^  (1890)  Octobre:  La  loterie  et  ses 
appUeationa  les  plns  remarqoables ,  par  J.  Darant  de  Saint-Andri  (attach^  an  ministire 
des  finanees).  —  Da  r^me  des  Etablissements  d*atilitE  publique  (suite),  par  A.  des 
CUleols.  —  Les  soei^t^  de  secoors  mataels  et  les  assurances  oayriires,  par  Mar- 
tioet  (saite  et  fin).  —  Chroniqae  d'Autriche-Hongrie :  Legislation  relative  anz  contributions 
kur  la  propri^tE  b&tie  (avec  statistique,  ezerdoe  1888).  —  Chronique  de  Belgique:  Loi 
relative  ä  la  falsification  des  denr^es  alimentaires.  —  Chroniqae  de  l'administration  fran- 
^aise.  —  eto. 

Revue  d'Eoonomie  politique.  4«  ann^e  (1890)  N*  6,  Novembre—DEcembre :  L*arbi- 
trage  et  la  conciliation  dans  rindustrie  des  fers  lamin^s  et  de  Tader  du  Nord  de  l'Angle- 
terre,  par  W.  Lots  (saite  et  fin).  —  Le  commerce  fran^ais  dans  le  Levant  au  temps  de 
Colbert,  par  H.  Pigeonneau.  —  Une  pol^mSque  avec  Karl  Harz,  par  L.  Brentano.  — 
Chroniqae:  Le  eongrto  du  Verdn  fttr  Soxialpolitik  ä  Pranofort.  Le  congris  socialiste 
de  Halle.     Le  badget  ftmn^als  de  1891.  —  etc. 

B.    England. 
Contemporary  Review,  the.  December  1890:  Mr.  Stanley  and  the  rear  column. 
What  shonid  the  verdict  be?  —  „In  darkest  England   and   the  wajr  out<<,  by  Fr.  Peek. 

—  Alezander  Vinet,  by  O.  Monod.  —  On  some  economic  aspects  of  women's  suffrage, 
by  R.  B.  Haidane.  —  The  origins  of  the  common  law,  by  Fr.  Pollock.  —  A.  Russian 
Mcret  State  trial,  by  A.  Smith.  —  State  socialism  and  populär  right,  by  J.  Rae.  — 
Lavoisier,  by  (Prof.)  T.  £.  Thorpe.  —  The  latest  results  of  oriental  archaeology,  by 
(Prof)  Sayce.  —  Imperial  and  local  tazation,  by  Th.  H.  Parrer.  —  etc. 

Fortnightly  Review,  the.  December  1890:  Mr.  Stanley's  rear-colamn,  by  J.  Rose 
Troap.  —  Cbild-life  insoranoe,  by  (Capt)  Pembroke  MarshaH.  —  Rural  lifo  in  France 
m  the  foorteeoth  Century,  by  (Madame)  Darmesteter.  —  Burton,  as  J  knew  him,  by  (Com- 
mander) Lorett  Cameron.  —  The  oatlook  in  France,  I.,  by  W.  H.  Huribert.  —  The 
Bask  of  Descartes,  by  W.  L.  Coartney.  —  Dr.  Koch's  consumptlon  eure,  by  E.  Berdoe. 

—  An  averted  Crash  in  the  city,  by  W.  R.  Lawson.  —  English  bankers  and  the  Bank 
of  England  reserve,  by  A.  J.  Wilson.  —  One  of  our  conqaerors,  by  O.  Meredith.  —  etc. 

Jonrnal  of  the  Institute  of  Actuaries  N*  CLVIII,  October  1890:  On  the  assessment 
•jstom  of  Ufe  insnranee,  by  W.  Satton  (President  of  the  Institute  of  A ).  ~  SUtistics 
of  insaaity  in  Scoüand.  —  The  foandation  of  the  Institute  of  Actuaries.  —  The  progress 
of  Ufe  asftoranee  business  in  the  United  Kingdom  during  the  last  fifty  years ,  by  David 
Deochar.  —  The  assnrance  risks  of  warfare.  —  The  lifo  assurance  companies  of  the 
Uaited  Kiogdom.  —  etc. 

National  Review,  the.  December  1890:  Mr.Oladstone  and  the  chnrch  ofScotland. 

—  The  taleot  of  motherhood ,  by  Arabella  Kenealy.  —  The  history  of  socialism,  II., 
Vy  Alice  Oldbam.  —  Gambling  at  Monte  Carlo,  by  Norwood  Young.  —  The  dght  hours 
■ovemeat,  by  Fr.  Pineott.  —  'ümar  o^  Nishapur,  by  C.  J.  Pickering.  —  Christian 
coloniee  and  brotherhood,  by  H.  Jones.  —  Technical  agricultural  education,  by  P.  H.  Rew. 

—  Wbo  shall  inherit  Constantinople  ?  by  quis?  —  etc. 

NIneteenth  Century,  the.  December  1890:  Shall  we  Americanism  our  insti- 
tatSoas?   by  J.  Chamberlain.   —   Irresponsible  wealth,    1.  by  (Cardinal)  Manning,    8.  by 
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H.  Adler  (Chief  rabbi),  8.  hj  H.  Priee  Haghes.  —  Tbe  trade  league  «gainst  Englaod, 
by  L.  J.  JeDDiogs.  —  CoiisUntinople  revitited,  bj  O.  Shaw  Lefevre.  —  Idealitm  and 
tbe  maMe»,  by  R.  B.  Connlngbame  Graham.  —  Women  as  public  servants,  by  Loaisa 
Tirioiog.  —  L4fe  io  the  harem  ,  by  Adalet  —  The  keepent  of  the  herd  of  mrioe,  by 
(Prof.)   Hnxley   (biblisch-archftologische    Polemik   gegen   Qladstone    wegen   „Gadareno"). 

—  In  peril  from  Parllament,  by  (the  Earl)  Grey.  —  eCe. 

C.    Oesterr  eich-Ungarn. 

Monatsschrift  f&r  christliche  Soiialreform ,  Gesellschaftswissenschaft ,  volkswirt- 
schaftliche und  verwandte  Kragen,  von  (Frh.)  v.  Vogelsang.  J«hrg.  XII  (1890),  Heft  11  : 
Karl  Frh.  v.  Vogelsang  f  8.  11.  1890.  Naehmf.  —  Denkschrift  fiber  die  soziale  Frage, 
gerichtet  an  den  Episkopat  Westösterreiehs.  —  Der  sosialdemokratische  Parteitag  in 
Halle  a.  d.  8.  —  Zar  Beform  der  Armenpflege  in  Niederösterreich.  —  Das  deaische 
Alters-  und  Invalid itätsgesets.  —  Entvölkerung  und  Demokratisierung  (in  besag  aaf 
Frankreich).  —  Eine  sosiale  Utopie  (in  besag  aaf  Ballamy's:  „Ein  Rflckblick  aas  dem 
Jahre  SOOO  auf  1887'^)  —  Zum  Berichte  des  östenreichisehen  Gewerbeinspektorates  (U  Ar- 
tikel). —  Die  Zunahme  der  Geistesstörungen,  eine  Folge  der  sozialen  ZustSnde  (mit 
niederösterreich.  Irrenanstaltsstotistik  seit  1866—1887).  —  etc. 

Oesterreichisch- ungarische  Bevne.  Band  X  (Jahrg.  1890),  Heft  1 — 8,  Ok- 
tober, November  und  Desember  1890:  Die  Anflüige  der  europüschen  Politik  des  Königs 
Mathias  von  Ungarn  1464—1470,  von  W.  Fraknöi.  —  Die  nichste  Zukunft  der  Zoll- 
politik der  österreichisch-ungar.  Monarchie  und  des  Deutschen  Reiches,  von  A.  v.  Matle- 
kovics.  —  Die  Entwickelung  des  böhmischen  Adels,  von  P.  A.  (Ritter)  v.  Schleebta- 
Wssehrdsky  zu  Wssehrd.  (Fortsetsung.)  —  Ethnographische  Verftnderuogen  in  Bulgarien 
seit  der  Errichtung  des  Fürstentums,  von  G.  Jireiek.  —  etc. 

Statistische  Monatsschrift.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommission. 
Jahrg.  XVI  (1890),  Oktoberheft :  Lorens  von  Stein  (Nekrolog).  —  Zur  Frage  der  Sterb- 
lichkeitstafeln fOr  deutsche  u.  österreichische  Lebensvenieberaogsanstalten,  von  E.  Blaschke» 

—  Die  Orthographie  der  Gemeindenamen,  von  J.  —  Die  Warendurchfuhr  Oesterreich- 
Ungarns  im  Jahr  1889,  von  Pizzala.  —  Amerikanische  Ehestatistik,  von  H.  Rauchberg 
(nach  „Report  on  marriage  and  divorce  in  the  U.  St*'  1807—1886,  by  CD.  Wright).  — 
Die  Veränderungen  im  Stande  der  Kolturarten  während  des  Jahres  1888,  von  R.  Dor4. 

—  etc. 

Ungarische  Revue.  Hrsg.  von  P.  Honfalvy  und  G.  Heinrieh.  Jahrg.  X  (1890), 
Heft  9,  November:  Der  Fund  von  Apahida,  von  H.  Finily.  (Mit  7  Ulostrationen  der 
einzelnen  Gegenstände  des  Gold-  und  Silberfnndes.)  —  Die  Missioo  des  Bischofs  Lonovics 
in  Rom.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  gemischten  Ehen,  von  H.  MarczalL  —  Das 
prähistorische  Schanzwerk  von  Lengyel,  von  Mor.  Wosinsky.  (Mit  1  Kupfertafel.)  — 
SitsuDgsberichte  der  nngar.  Akademie  der  Wissenschaften.  —  etc. 

D.  Rafsland. 
L'Economiste  Russe.  Journal  de  statistique,  flnanoi^e,  commerciale,  industrielle 
et  agricole.  R4dactemr  en  chef:  A.  Vess^lovsky.  (St.  P^tersbourg.)  1^  aon^:  1890/91 
(paraissant  le  1  et  le  15  de  chaque  mois).  N®  1,  1/18  d^cembre  1890:  Le  r^lemeot 
d^finitif  du  budget  de  1889.  —  Les  recettes  et  les  d^penses  du  Tr4sor  du  1  janvier  aa 
1  septembre  1890.  —  Le  commerce  ezt^rieur  de  la  Russie  d'Eorope  pendant  les  nemf 
Premiers  mois  de  1890.  —  L'ezploitatlon  et  le  commerce  des  huiles  min^rales  en  Rassle. 

—  La  r^colte  da  tabac  dans  la  Rassle  d'Europe  en  1890.  —  L'ezportation  des  aleools 
en  1890.  —  L'ezportation  des  c^r^les  par  les  prineipales  douanes  du  1  janvier  an  24 
novembre  1890.  —  Tableau  comparatif  de  la  Situation  mensuelle  des  prineipales  op^ratious 

>y     de  la  Banque  de  Russie  et  des  banqaes  de  commeree  par  actione,   du   1  septembre  1889 
au  1  sept.  1890.  —  etc. 

£.  Italien. 
Rivista  della  beneficenza  pubblica  e  delle  istituzioni  di  previdenza.  Anno  XVIII 
(1890),  N®  9—10,  Settembre  e  Ottobre  1890:  *Le  case  di  convalescenza.  —  QueetioBi 
specisll  in  merito  ad  alcune  disposizioni  della  nuova  legge  sulle  istitnsioni  di  pabbllea 
beneficeoza  (continuazione).  —  La  erogazione  dei  fondi  stanziati  in  bilancio  a  scopo  di 
beneficenza  dal  oomune  di  Argenta,  per  A.  Hark,  —  Sui  manicomi  pabblici,  privat!  e 
giudiziari.  Contributo    slla   soluzionc   della   questioue  delle  case  operaie.    —    Norm« 
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feoerali  per  Ut  sicaresza  e  ü  benessere  degli  operai  nelle  indnstrie.  —  L'adanuisa  del 
grappo  regionmle  HtfcbigiAno  delle  banche  popolari,  oon  sede  in  Pesaro,  nel  luglio  1890. 
—  La  banca  popolare  di  Logo.  —  L'Esposisione  operaia  italiana  di  manofatti,  eoope^ 
razione,  previdensa,  eoc.  in  Torioo.  —  II  Coogresso  della  Sodetk  cooperative  in  Torino 
ed  il  congresso  della  lega  Italiana  ira  le  Societä  di  M.  8.  dei  oommessi  di  commercio  in 
Milano.  —  Cronaea  della  beneficensa.  —  Gronaoa  della  previdensa.  —  etc. 

F.  Belgien  nnd  Holland. 
Economist,  de,  opgericbt  door  J.  L»  de  Bmyn  Kops.  XXXIX.  jaargang  (1890), 
MoTember  (in  bollftndischer  Spraebe):  Die  westindischen  Steinkohlen  und  die  Verbindung 
der  Steinkohlenlager  Wefttsumatra's  mit  den  ftbrigen  hollindisch-indischen  Kolonien  und 
deren  Ansfuhrhilfen,  von  N.  P.  van  den  Berg.  —  Deutschlands  Warenpreise  und  Handels- 
werte, von  G.  M.  Boissevain.  —  Die  mittelalterliche  Weltanschauung  und  ihr  Einflufii  auf 
die  socialen  Zustflnde,  von  A.  D.  van  Assendelft  de  Coningh.  —  Feststellung  der  hol- 
lindischen  Grundsteuerbelastung  auf  das  bebaute  und  unbebaute  Eigentum.  —  Die  nieder- 
lindische  SeeschiflEUirt  im  Jahr  1889,  von  J.  Simon  van  der  Aa.  —  etc. 


Die  periodiBohe  Fresse  Beutschlands. 

A  u  n  a  1  e  n  des  Deutschen  Beiehs  fttr  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Statistik.  Hrsg. 
von  6.  Hirth  nnd  Max  Seydel.  Jahrg.  XXIII  (1890)  Nr.  11  und  18:  Zu  Art.  4  Ziffer  9 
der  Reiebsverfassung  (über  den  Schiffahrtsbetrieb  auf  den  mehreren  Staaten  gemeinsamen 
WasMrstralsen),  von  O.  (Frh.)  v.  Voldemdorff.  —  Der  Entwurf  eines  bfirgerlichen  Gesetz- 
buchee  fflr  das  Deutsche  Beich.  Auf  volkswirtschaftlicher  Grundlage  in  Einzelerörterungen 
besprochen  von  S.  Jaeoby.  V.  Das  Recht  der  Schnldverhiltnisse.  —  Die  Versicherungs- 
pflicht  der  Hauskinder  nach  dem  Reichsgesetz  betr.  die  Invallditits-  und  Altersversicherung 
and  dem  Entwürfe  eines  Ab&nderungsgesetzes  zum  Krankenversicherungsgesetse,  von  H. 
Rosin.  —  Endgültiges  Ergebnis  der  Einkommensteuer  in  Hamburg  für  das  Jahr  1S88. — 
Verwaltungsbericht  der  Reichsbank  für  das  Jahr  1889.  — 

Annalen  fBr  Gewerbe  und  Bauwesen.  Hrsg.  von  F.  G.  Glaser.  Band  XXVII 
Heft  10  und  11;  15.  November  u.  1.  Desember  1890:  Ueber  Bahn-  und  Hochbauten, 
sowie  Betriebsmittel  für  StraOMubahnen,  von  J.  Fischer-Dick  (SchluTs).  —  Ueber  die  Aus- 
sichten för  die  EinfQhrung  selbstthitiger  £isenbahnbilletausgabeapparate.  Vortrag  des 
(Reg.-Baumstrs.)  zur  Megede.  —  Bemerkungen  zur  Entwickelung  der  Londoner  Eisen- 
bahnen. Vortrag  des  (Reg.-Baumstrs.)  Kemmann  (mit  1  Tafel).  —  Entwurf  eines  Gesetzes 
betr.  den  Schutz  von  Gebrauchsmustern.  —  Das  neue  Patentgesetz.  —  Wie  besehreibt 
und  erlivtert  man  am  besten  eine  Maschine  oder  eine  andere  technische  Einrichtung  (L 
u.  IL  Fortsetz.),  von  (GRegR.  Prof.)  F.  Renleaux.  —  Wie  und  wann  vollsieht  sich 
der  Uebergang  zu  einer  einheitlichen  Zeitrechnung?  (nebst  1.  Fortsets.)  —  Die  gewerb- 
fiebea  Aufgaben  des  Reichstages,  von  (Kreisgerichtsrat)  B.  Hilse.  —  Verjihrung  der  Bei- 
trige  für  die  öffentlich  rechtliche  Versicherang,  von  demselben.  —  Preisausschreiben  des 
VeretDs  deutscher  Maechineningenieure.  —  Ein  Rundgang  durch  das  internationale  Ueber- 
dnkommen  fiber  den  Eisenbahnfrachtverkehr.  Vortrag  des  (GkhORegR.)  Gerstner.  — 
Ueber  elektrische  Kraft&bertragung.     Vortrag  des  (Prof.)  VogeL  —  etc. 

Arbeiterfrennd,  der.  Zeitschrift  für  die  Arbeiterfrage.  Hrsg.  von  (Proff.  Drr.) 
V.  Böhmert  und  R.  v.  Gneist.  Jahrg.  XXVHI  (1890)  8.  VierteUahrsheft :  Die  Mifsig- 
kelts-  und  Sittlichkeitsbestrebungen  als  Grundlage  der  Sozialreform,  von  V  Böhmert  — 
Der  Gesetzentwurf  des  deutschen  Bundesrats  fiber  die  Arbeiterschutzgesetse,  von  K.  Mdl- 
ler-Brackwede.  —  Erfahrungen  stidtischer  Behörden  in  der  Wohnungsfrage,  von  (Bfirger* 
sseieler)  Tboma.  —  Entwickelung  nnd  Erfahrungen  des  gemeinnfltzigen  Banvereins  in 
Keeischeld.  —  Der  X.  deutsche  Kongrefs  ffir  erziehliche  Knabenhandarbeit  —  Der  Hand- 
fsrtigikeitsunterricht  (travaaz  manneis)  in  Paris.  —  Materialien  ffir  praktische  Versuche  snr 
LSeetng  der  Arbeiteifrage.  —  Vierteljabrschronik :  Die  Arbeiterverhiltnisse  In  Amerika. 
Wirteebaftllch-soaiale  Umschau,  Juli  bis  Dezember.  —  ets. 
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ArcbiT  (Hr  sosiale  Oesetigebang  und  Statistik.  VierteUehrsscbrift  s«r  Erforacbunit 
der  gesellschaftlichen  Zostlode  aller  LKnder.  Hrsg.  von  Heinrich  Braan.  Band  III  (1890) 
Heft  8  und  4:  Kontrakthmch  und  Koalitionsrecht  im  Hinblick  auf  die  Reform  der  deut- 
sehen  Oewcrbegesetsgebnng,  von  Tb.  Ldwenfeld.  —  Die  Kartelle.  Beiträge  sn  einer 
Morphologie  der  UntemehmerverbAnde,  von  B.  ScbSnlank.  —  Statistik  der  entschidigungs- 
pfllchtigen  Unfälle  im  Deutschen  Reich  fBr  1887,  von  R.  van  der  Borght  (Handelskammer- 
Sekretär,  K5ln).  —  Der  Entwurf  eines  Gesetxes  betr.  die  Abänderung  der  Gewerbeord- 
nung, von  (Prof.)  H.  Herkner.  —  Das  franzSs.  Oeseti  betr.  die  Aufhebung  der  auf  das 
Arbeitsbuch  bezilgl.  Bestimmungen.  Eingeleitet  von  (Prof.)  R.  Jay  (Grenoble).  —  Das 
erste  Arbeiterschutsgesets  Finnlands  vom  15.  ApHl  1889.  Eingeleitet  von  A.  Hjelt  — 
Eine  Randglosse  sur  mittelalterlichen  Sozialstatistik,  von  B.  SchSnlank.  —  Die  Berichte 
der  schweizerischen  Fabrikinspektoren  fttr  1888  und  1889,  von  E.  Naet  —  etc. 

Archiv  fflr  Post  und  Telegraphie.  Jahrg.  1890,  Nr.  91  und  t%  (November): 
StSrungeo  im  Post-  und  Telegrapbenbetriebe  durch  die  Hochflut  der  Elbe  im  Monat  Sep- 
tember 1890.  —  Die  Wirksamkeit  des  Reiohstelegraphen  aufserhalb  der  gewöhnlichen 
Dienststunden.  —  Die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnung  des  preußi.  Staates  ver- 
walteten Eisenbahnen  im  Betriebsjabre  1888/89.  —  Von  Senegambien  nach  Guinea.  — 
Vergleichende  Statistik  über  die  Ausdehnung  des  Telegraphenwesens  in  den  Ländern 
Europas.  —  Aus  der  Chronik  des  kaiserl.  Postamts  in  Wernigerode.  —  Der  Staats- 
telegraph in  Bayern  im  ersten  Jahrsehnt  seines  Bestehens.  —  Die  wirtschaftlichen  und 
Verkehrsverhältnisse  Brasiliens.  —  etc. 

Archiv  fQr  bfirgeriicbes  Recht.  Hrsg.  von  (Prof.)  J.  Kohler  und  (Amtsrichter) 
V.  Ring.  Band  V,  Heft  1  (Desember  1890):  Die  rechtliche  Natur  der  oiTenen  Handels- 
gesellschaft« von  (Reg.-Rat)  A.  Affolter  (Solothum).  —  Die  juristische  Konstruktion  der 
dinglichen  Rechte,  von  (Rechtsanwalt)  H.  Staub.  —  Zwei  Beiträge  lum  Entwurf  eines 
bfirgerlichen  Gesetzbuches,  von  (Landgerichtsrat)  Brettner.  —  Das  Individualrecht  als 
Namenrecht,  von  J.  Kohler.  —  Der  neueste  Entwurf  einer  Novelle  zum  englischen  Aktien» 
recht,  von  J.  Hirschfeld.  —  ete. 

Christlieh-soiiale  Blätter.  Jahrg.  XXIH  (1890)  Heft  91  und  2S:  Das  Hirten- 
schreiben  unserer  Bischöfe  Aber  die  soziale  Frage.  III.  u.  IV.  Artikel:  (Lehre  von  der 
christlichen  Armut;  ihre  Bedeutung  und  ihre  Wirkungen.  Weltliche  Mittel;  ihre  Berich- 
tigung und  Notwendigkeit.  Das  Evangelium,  das  höchste  Gesetz  des  sozialen  Lebens. 
Die  gesellschaftUche  Ungleichheit.  Eigentum  und  obrigkeitliche  Gewalt  Der  Unglaube 
und  die  Erziehung  der  Jugend.  —  etc.)  —  Der  internationale  Sozialismus.  II.  Was  thun  ? 
—  Der  lU.  L&tticher  SozialkongreA,  7.— 10.  Sept.  1890.  IIL  n.  IV.  Artikel:  (Bischof 
Doutreloux  Aber  soziales  Wirken.  Minister  a.  D.  Woeste  fiber  die  Lage  in  Belgien. 
Kardinal  Gossens  fiber  sozialen  Atheismus.  (P.)  Ludovic  de  Besse  fiber  Kirche  und 
aosiale  Fruge.  G.  Verspeyen,  soziale  Bedeutung  der  Schule.  (Msgr.)  de  Cabriires  fiber 
die  soziale  Lage  in  Frankreich.  —  etc.) 

Deutsche  Revue  fiber  das  gesamte  nationale  Leben  der  Gegenwart  Hrsg.  von 
Richard  Fleischer.  Jahrg.  1890,  Desember:  Die  firanzösisehe  Revolution  und  ihre 
Bedeutung  ffir  den  modernen  Staat  (HL  Artikel).  —  Makrobiotik  und  Alkohol,  von  J. 
Kollmann.  —  Vier  Fragen  von  Ludwig  Bfichner,  von  Mor.  Carriere.  —  Die  Anfänge  der 
bulgarischen  Nationalkirche.  —  Ungedruckte  Briefe  von  und  an  Karl  Ludwig  von  Kne- 
bel, von  K.  Th.  Gaederts  (H.  Artikel).  —  York  und  die  preufs.  Jäger,  von  (Frh.)  v.  Dit- 
fnrth.  —  Köln  ein  Seehafen,  von  A.  Greif.  —  Aus  dem  Leben  des  Grafen  Albrecbt  von 
Roon  (XIX.  Artikel).  —  etc. 

Deutsche  Runds<;han.  Hrsg.  von  J.  Rodenberg.  Jahrg.  XVH  (1890/91).  Heft 
1/8:  Oktober  bis  Dezember  1890  oder  Band  LXV:  Algerische  Erinnerungen,  von  Ernst 
Haeekel  (Artikel  I/XI).  —  Die  preuftisehe  Kommission  sur  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung der  deutsehen  Meere,  von  J.  Reinke.  —  Die  Beamtenkonsumvereine  in  England, 
von  G.  Cohn  (Göttingen).  —  Helgoland  fest  oder  —  sicher?  von  (Vizeadmiral)  Batsch.  — 
Naturwissenschaft  und  bildende  Kunst  Rede  sur  Ldbnisgedächtnisfeler,  von  E.  du  Bois- 
Reymond.  —  Wohnungen  ffir  die  Armen,  von  H.  Albreeht  —  Das  neue  italienische  Straf- 
geseUbuch,  von  E.  Schneider.  —  Ein  Tag  auf  Ascension,  von  (Prof)  O.  Krfimmel.  — 
Der  Stur«  Robespierre's,  97.  Juli  1T94.  —  Die  Etappvnstrafsen  von  England  nach  Indien, 
von  O.  Wachs  (Major  a.  D.)  —  eto. 

Laiidwirtschaftliehe  Jahrbficher.  Hrsg.  von  (GOBR.)  H.  ThieL  Band  XIX, 
(1890)  Heft  5  und  6:  Der  erste  Wettbewerb  ganzer  Landwirtschaftsbetriebe  in  derProvini 
Brandenburg  im  Jahre  1889,   von  J.  Schneider.  ^   Kritik  der  Lehre  von  den  Mild)- 
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idelien  der  kübe,  von  E.  S.  Zürn.  —  Die  WertsehAtsimg  des  Wiesenhenes  auf  Grund 
4«r  bounischen  Analyse,  von  (Prof )  J.  Scbindler-(Kiga).  —  Ftttteroogsversnehe  mit  Harn- 
mefaL  —  Neuere  Untersacbungen  Über  die  stickstoffhaltigen  Wertbestandteile  der  Futter- 
mittel, von  A.  Stutser.  —  Unter  welchen  Voraussetzungen  ist  es  geraten,  landwirtschaft- 
lieh benntsten  Boden  aufzuforsten?  von  Thaer-(Oies8en).  —  Beiträge  sur  Kenntnis  der 
Atmung  der  GewSchse  und  des  pflanslichen  Stoffwechsels,  von  H.  Clansen-(Jena).  — 
Nene  Versuche  über  Verwendung  der  HolswoUe  su  Streuxweeken,  von  £.  Bamann-(£ber8- 
wslde).  —  etc. 

Uasius'  Itundscbau.  Blfttter  für  Versicherungswissenschaft  etc.  hrsg.  von  (Prof.) 
H.  Oesterley.  M.  Folge  Jahrg.  II  (1890)  Heft  11  u.  IS:  Wilhelm  Lasarus.  Nekrolog, 
voo  (Prof.)  Karup.  —  Internationaler  Transportversichentngsverband.  —  Amerikanische 
Venicherungslitteratur.  —  Uavariegrosse- Recht  und  Flulsschiffahrt.  —  York-Antwerp- 
Koles  1890.  —  Die  Frauensterblichkeit  bei  der  „Germania**.  ~  Die  grof«e  Entdeckung 
Kobert  Koch's.  —  Die  Gewinnversprechungen  der  grofsen  amerikanittchen  Lebensver- 
Mebernugsgesellschaften.  —  Das  Versicherungswesen  in  der  Schweiz.  —  Die  prenfsischen 
äteoergesetzentwürfe  und  das  Versicherungswesen.  —  etc. 

Monatshefte  zur  Sutistik  des  Deutschen  Keichs.  Hrsg.  vom  kaiserl.  statistischen 
Amt.  Jahrg.  1890.  Oktoberheft:  Produktion  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  für 
<iss  Jahr  1889.  —  Verkehr  auf  den  deutschen  Wasserstralsen  in  den  Jahren  1878/89.  — 
Udberseeische  Auswanderung  von  Anfang  Januar  bis  Ende  Oktober  1890.  —  Betriebs- 
wgebnisse  der  Rübenzuckerfabriken  etc.,  Oktober  1890.  —  Durchschnittspreise  wichtiger 
Waren  im  Grofshandel,  Oktober  1890.  —  Warenverkehr  Oktober  1890  und  1.  Januar 
bis  Ende  Oktober  1890.  —  Versteuerte  Rübenmengen,  sowie  Ein-  und  Ausführ  von 
Zocker  im  Oktober  1890.  —  Zuckermengen,  welche  im  Oktober  1890  mit  Anspruch  auf 
äteuervergüUing  abgefertigt  sind. 

Prenfaisehe  Jahrbücher.  Hrsg.  von  H.  Delbrück.  Band  LXVI  (1890)  Heft  6: 
Dexember:  Pflichtexemplare  und  Fachbibliotheken,  von  Job.  Franke.  —  Was  machen 
wir  mit  Helgoland?  von  Reinh.  Wagner.  —  Politische  Korrespondenz:  Die  Entlassung 
Stdekers.     Die  neuen  Steuervorlagen.  Ru&Und.  Italien.  Frankreich.  England.  —  ete. 

Unsere  Zeit  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Hrsg.  von,  Fr.  Bienemann.  Jahrg. 
1890,  Heft  IS:  Die  fransdsisch-italienische  Alpengrenze  und  ihre  Verteidigung,  von  N. 
TOB  Engelnstedt  (mit  Karte).  —  Pessimistische  Zeitbetraohtungen,  von  A.  von  der  Lahn. 

—  Marcean'a  As<^e.  Zur  Klarlegung  historischer  Thatsachen,  von  C.  Spielmann  (Wies- 
bsden).  —  Der  Begründer  der  dsterreichischen  Postsparkaase,  von  Dr«  — r.  —  Das  Rohr- 
wslzverfahren    der   Gebrüder   Mannesmann,    von   W.  H.  Uhland.     (Mit  3  Abbildungen.) 

—  etc. 

Vereinsblatt  für  deutsches  Versicherungswesen.  Redakteur:  J.  Naumann.  Jahrg. 
XVUI  (1890)  Nr.  10,  1  l/l  S.,  Oktober— Dezember  1890:  Die  Stellung  der  öffenUichen 
Feuerversichemngsanstalten  und  der  Privatfeuerversicherungsgesellschaften  2u  einander. 
~  XVIL  ordentliche  Generalversammlung  des  intematienalen  TransportveAicherungsver- 
baades,  abgehalten  in  Baden-Baden,  im  stftdtischen  Kurhause,  vom  16.  bis  17.  September 
1890.  —  etc. 

Vlerteljahrschrift  für  Volkswirtschaft,  Politik  und  Kulturgeschichte.  Hrsg. 
Ton  Karl  Braun.  Jahrg.  XXVH  (1890),  Band  IV,  9.  Hftlfte :  NikoUus  Martin  Witt  Ein 
Kaebruf  vom  Herausgeber.  —  Neuere  Darstellungen  des  Zeitalters  der  Reformation,  von 
G.  Winter.  —  Der  Identitätsnachweis  für  Getreide  und  Mehl,  vom  Herausgeber.  — 
Volkswirtschaftliche  Korrespondenz  aus  Wien,  von  E.  Blau.  —  etc. 

Zeitschrift  des  kgl.  bayer.  Statist  Bureaus.  Redigiert  von  dessen  Vorstand  (RegR.) 
CRasp.  Jahrg.  XXII  (1890),  Nr-  8:  Stotistik  der  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  im 
KR.  Bayern,  von  K.  Pöllath  (k.  Fabrikinspektor).  —  Die  Bewegung  der  Gewerbe  in 
Bajem  im  Jahre  1889.  —  Die  Morbiditftt  in  den  Heilanstalten  Bayerns  während  des 
Jahres  1889.  —  Ergebnisse  des  Militftrersatzgeschlftes  des  Jahres  1889  in  Bayern.  Nach 
den  Mittelinngen  der  Militirmediainalabteilung  des  k.  Kriegsministeriums.  —  Geburts- 
lad  Sterblichkeitsverhftltnis  in  einer  Anzahl  bayerischer  Städte  im  dritten  Vierte^ahre 
1890.  —  ete. 

Zeitaehrlft  des  kgl.  preuis.  statistischen  Bureaus.  Hrsg.  von  E.  Blenck.  Jahrg. 
XXX  (1890),  8.  VierteUahrsheft :  Die  Lebens-  und  die  Feuerversicherung  in  PreulSron 
während  der  Jahre  1887  und  1888,  sowie  die  Ergebnisse  der  deutschen  Versicherungs- 
sastalten  Im  Jahre  1888  mit  Rückblicken  auf  frühere  Jahre,  von  H.  Brämer.  —  Die 
Oebuten,  Bheschliefsungen  und  Sterbefälle  im  prenfsischen  Staate  während  des  Jahrei 
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1889.  —  Kritische  BemerknngeD  sa  einigen  neueren  lohnstatistischen  Vorschllgen,  tod 
(Regiernngsrat)  O.  Erert  —  Statistisdie  Korrespondens.  —  etc. 

Zeitschrift  fOr  wissenschaftliche  Geographie.  Hrsg.  von  J.  I.  Kettler.  Band  VII, 
Heft  6  (Weimar  1890):  Ueber  den  Eiuflols  grofser  Erdspalten  aaf  die  Bewegungen  des 
terrestrischen  Magnetismus,  nebst  Vorschlag  su  einer  magnetischen  Aufnahme  des  Erd- 
balls, von  E.  Naumann.  —  Drei  Mercstor- Karten  in  der  Breslauer  8tadtbibliothek. 
(Schluis.)  —  etc.  Brgfoiungsheft  2:  Die  OrientCüirt  des  (Ritter)  A.  von  Hsrff.  Bei- 
träge SU  einer  Kritik  seiner  Beisebeschrelbung  von  K  (Frh.)  ▼.  SeydliU.  68  ^.  mit 
1  Karte. 

Zeitschrift  fBr  Handel  und  Gewerbe.  Organ  fHr  die  deutschen  Handelskammern. 
Redigiert  von  B.  Stegemann  (Sekretftr  der  Handelskammer  fSr  den  Regbes.  Oppeln). 
Jahrg.  UI  (1890),  Nr.  11  (November):  Die  Verwaltung  Chinas,  von  O.  Waldau.  (8chlu£i.) 
—  Was  kann  der  preufsische  Minister  fQr  Handel  und  Gewerbe  thun  ,  um  die  Bericht^ 
erstattung  der  Handelskammern  fruchtbarer  sn  gestalten?  —  Die  Pernsprechgeb&hren  im 
Fernverkehr.  —  Handebkammem  für  Kleinkaufleute.  —  Die  Revision  der  Unfallver- 
sicherung, von  R.  van  der  Borght. ' —  Aussug  aus  dem  Reglement  fUr  die  Ausfibung 
des  Schiedsrichteramtes  durch  die  Brfinner  Handels-  und  Gewerbekammer.  —  etc. 

Zeitschrift  fBr  die  gesamte  Straf rechtswissenschaft.  Hrsg.  von  (Proff.  Drr.)  P. 
V.  Liest,  K.  V.  LiUenthal,  H.  Bennecke.  Band  XI  (1891)  Heft  1  u.  t:  Der  ThstbesUnd 
der  UrkundenfKlschnng,  von  (Prof.)  J.  Weismann.  —  Die  Zwangversiehung  Jugendlicher 
Verbrecher  in  PreuTsen,  von  (Amtsrichter)  Altsnumn.  —  Die  Zwangsersiehung  in  ihrer 
prophylaktischen  Bedeutung,  von  L.  Fuld  (Rechtsanwalt).  —  etc. 
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IV. 

Die  Notenbanken  unter  dem  Bankgesetz 
von  1875. 

Von 
H.  Härtung. 

Mit  dem  Jahre  1890  ist  ein  wichtiger  Abschnitt  der  deutschen 
Bankgeschichte  abgeschlossen.  Der  Zeitraum,  auf  welchen  sich  die 
Bestimmungen  des  nach  schwerem  Bingen  und  unter  vielen  Mühen 
zustande  gekommenen  Bankgesetzes  vom  14  März  1875  zunächst 
erstrecken  sollten,  lief  mit  dem  31.  Dezember  v.  J.  ab.  Die  Ent- 
wickelmig,  welche  das  deutsche  Notenbankwesen  innerhalb  dieser 
15  Jalire  nehmen,  die  Erfahrungen,  die  bezüglidi  der  Wirkungen  des 
Bankgesetzes  auf  die  Verkehrsgestaltung  und  das  wirtschaftliche 
Leben  gemacht  werden  würden,  sollten  nach  der  Absicht  der  gesetz- 
gebenden Faktoren  maßgebend  für  die  künftige  Gestaltung  des  Bank- 
wesens werden.  Den  zum  Teil  tief  in  die  bestehenden  Verhältnisse 
einschneidenden,  zum  anderen  Teile  auf  völlig  neuen  Grundsätzen  be- 
ruhenden Bestimmungen  des  Gesetzes  sollte  der  15-jährige  Zeitraum 
gewissermaßen  als  Probezeit  dienen.  Es  ist  daher  gerechtfertigt,  am 
Sdilusse  dieser  Periode  die  Bilanz  der  Entwickelung  des  Notenbank- 
wesens zu  ziehen  und  die  Bahnen,  welche  die  Notenbanken  in  ihrer 
wirtschaftlichen  Thätigkeit  eingeschlagen  haben,  zu  verfolgen. 

In  dem  Bankgesetze  hatte  das  System  der  Gentralbank  in  Ver- 
bindung mit  einer,  in  dem  föderativen  Charakter  des  Beichs  wurzeln- 
den Notenbankenvielheit  seinen  Ausdruck  gefunden.  Nach  den  Wün- 
schen der  Mehrheit  des  Beichstags  hatten  die  verbündeten  Begierungen 
das  dem  ursprüglich  vorgelegten  Entwürfe  zu  Grunde  liegenden  Prinzip 
der  vollständigen  Decentralisation  fallen  lassen,  und  die  aus  der  Idee 
der  Errichtung  einer  Beichscentralbank  notwendig  folgende  Be- 
schränkung des  Wirkungskreises  der  einzelnen  Notenbanken  durch  die 
Einfügung  des  den  Charakter  eines  Normalstatuts  tragenden  §  44 
des  Bankgesetzes  zu  erreichen  gesucht  Indem  die  Gesetzgebung, 
unter  Schonung  wohlerworbener  Bechte,  die  lediglich  territoriide  Gel- 
Dritte  Folffe  Bd.  I  (LYl).  1 2 
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170  H.    Härtung, 

tnng  der  den  einzelnen  Notenbanken  erteilten  Privilegien  dadurch 
scharf  betonte,  daß  in  den  §§  42  und  43  des  Bankgesetzes  das  be- 
stimmte Verbot  aktiver  und  passiver  Geschäftsthätigkeit  außerhalb 
des  Konzessionsgebiets  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  lud  sie  andrer- 
seits die  nach  Zweck,  Verfassung  und  Eonzessionsdauer  anter  einander 
ungemein  verschiedenartig  gestalteten  Notenbanken  ein,  sich  gegen 
Erweiterung  der  ihrer  Thätigkeit  hiemach  gesteckten  Grenzen  den  in 
§  44  niedergelegten  einheitlichen  Normen  zu  fQgen.  Die  Wahl  f&r 
die  Notenbanken  war  schwer.  Auf  der  einen  Seite  die  scharfe  Be- 
grenzung der  bis  dahin  kaum  an  irgend  welche  territorialen  Schranken 
gebundenen  geschäftlichen  Wirksamkeit,  das  starre  Verbot  des  Um- 
laufs der  Zettel  jenseits  der  Grenzpfähle  des  —  oft  winzig  kleinen 
—  Gebiets  des  Staats,  welcher  die  Konzession  ertheilt  hatte;  auf  der 
anderen  Seite  die  Einschnürung  in  die  Fesseln  des  Normalstatuts, 
die  Beschränkung  der  Thätigkeit  auf  wenige  Geschäftszweige  unter 
Ausschluß  aller  Creditmobilier- Geschäfte,  die  Unterordnung  unter 
Bestimmungen,  welche  zu  einer  Verkürzung  der  Geltungsdauer  des 
Privilegiums  führen  konnten.  Es  war  von  vornherein  nicht  zweifel- 
haft und  entsprach  auch  im  wesentlichen  den  vom  Gesetzgeber  ge- 
hegten Erwartungen,  daß  eine  Anzahl  von  Notenbanken,  namentlich 
solche,  deren  Daseinszweck  die  geschäftliche  Thätigkeit  außerhalb 
ihres  Konzessionsgebietes  war,  es  vorziehen  würden,  ihr  Notenprivi- 
legium  aufzugeben,  statt  den  von  ihrem  Standpunkte  aus  als  unerträglich 
anzusehenden  Beschränkungen  der  §§  42  und  43  des  Bankgesetzes 
sich  zu  fügen.  Bei  Erlaß  des  letzteren  bestanden,  neben  der  in  die 
Reichsbank  umzuwandelnden  Preußischen  Bank,  noch  32  Privatbanken, 
denen  gemäß  §  9  des  Gesetzes  eine  ungedeckte  (d.  h.  nicht  bar  ge- 
deckte) Notenmenge  von  insgesamt  1^  Millionen  Mark  überwiesen 
wurde.  Bis  zum  Tage  des  Inkrafttretens  jener  beschränkenden  Para- 
graphen, dem  1.  Januar  1876,  verzichteten  12,  und  bis  zum  31.  Januar 
1876  die  13.  Privatnotenbank  auf  das  Recht  der  Notenausgabe.  Es 
waren  dies: 

Ungedeckter  NotonmnlMif. 
(tteaerfrei) 

1.  Die  Bittonchaftliehe  PriTAtbank  in  Pommern  (Stettin)  .     .    M.     I  222  OOO 

2.  Die   Kommonabtändiscbe  Bank   (ftr   die  prenfsitcbe   Ober- 

laosits  (Oörlitx)         „  1 307  000 

8.  Die  Leipziger  Bank ,,  5  348  OOO 

4.  Die  Weimarische  Bank ,,  l  971  ooo 

5.  Die  Oldenbnrgische  Landesbank ,,  I  881  OOO 

6.  Die  Mitteldeatsche  Kreditbank  in  Meiningen ,,  3  187  OOO 

7.  Die  Privatbank  sa  Ck>tba ,,  I  344  OOO 

8.  Die  Anhalt-Dessaoische  Landesbank „  935  OOO 

9.  Die  Thüringische  Bank  (Sondersbaasen) „  i  658  000 

10.  Die  Oeraer  Bank „  I  651  000 

11.  Die  Miedersichsische  Bank  (Bfickebnrg) „  594000 

12.  Die  Lübecker  Privatbank „  500000 

13.  Die  Bank  des  Berliner  Kassenvereins „  963  000 

insgesamt:     ,,     22561000 
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Diese  Beträge  wuchsen  vermöge  des  in  §  9  Absatz  2  des  Bank- 
gesetzes  zum  Ausdruck  gebrachten  Accrescenzrechts  am  1.  bezw. 
31.  Januar  dem  steuerfreien  Notenkontingent  der  Reichsbank  zu, 
welches  sich  dadurch  zunächst  auf  M.  271598000  und  später  auf 
M.  272561000  erhöhte.  Am  24.  Aprü  1876  folgte  als  14.  Notenbank 
die  Landgräflich  hessische  konzessionierte  Landesbank  in  Homburg 
Y.  d.  H.  mit  einem  steuerfreien  Notenquantum  vonM.  159000,  so  daß 
sich  der  Anteil  der  Reichsbank  auf  M.  272720000  erhöhte. 

Lizwischen  hatten  diejenigen  Notenbanken,  welche  sich  den  be- 
schftnkenden  Bestimmungen  in  §  44  des  Bankgesetzes  unterwerfen 
wollten,  die  erforderlichen  Erklärungen  abgegeben.  In  zwei  Bekannt- 
machungen vom  29.  Dezember  1875,  und  7.  Januar  1876,  erklärte  der 
Beichskanzler  die  beschränkenden  Bestimmungen  der  §§  42  und  43 
zu  Gunsten  der  Kölnischen  Privatbank,  der  Danziger  Privat- Aktien- 
bask,  der  Provinzial- Aktienbank  des  Oroßherzogthums  Posen,  der 
Kommerzbank  in  Lübeck,  der  Bremer  Bank,  der  Städtischen  Bank  in 
Breslau,  der  Magdeburger  Privatbank,  der  Hannoverschen  Bank,  des 
Leipziger  Kassenvereins,  der  Chemnitzer  Stadtbank,  und  die  be- 
schränkenden Bestimmungen  des  §  43  zu  Gunsten  der  Frankfurter 
Bank,  der  Bayrischen  Notenbank,  der  Sächsischen  Bank  zu  Dresden, 
der  Württembergischen  Notenbank,  der  Badischen  Bank,  der  Bank  far 
Süddeutschland  zu  Darmstadt  als  nicht  anwendbar.  Während  sonach 
ftr  sämtliche  16  angeführte  Notenbanken  das  Verbot  des  Umlaufs 
der  Noten  außerhalb  des  Staats,  welchem  sie  ihre  Konzession  ver- 
dankten, außer  Kraft  trat,  fielen  für  die  erste  Reihe  auch  die  Bestim- 
mangen  des  §  42  weg,  nach  welchen  ihnen  außerhalb  deä  Kon^essions- 
tenitoriums  auch  der  Betrieb  von  Bankgeschäften  durch  Zweigan- 
stalten oder  durch  Vermittlung  vou  Agenten,  sowie  die  Beteiligung 
an  Bankhäusern  untersagt  war. 

Von  den  32  Banken,  welche  sich  bei  Erlaß  des  Bankgesetzes  im 
Besitze  der  Befugnis  zur  Ausgabe  von  Noten  befanden ,  hatten  sonach 
14  auf  diese  verzichtet,  während  16  sich  den  beschränkenden  Be- 
stimmungen des  Bankgesetzes  unterworfen  hatten.  Nur  2  Banken,  die 
Rostocker  Bank  und  die  Braunschweigische  Bank,  entschieden  sich 
¥reder  filr  die  eine  noch  für  die  andere  Alternative,  sondern  zogen 
es  vor,  unter  Verzicht  auf  aktive  und  passive  Geschäfte  außerhalb 
ihres  Konzessionsgebiets  in  hergebrachter  Weise  ihre  Thätigkeit  fort- 
zusetzen. Die  Bostocker  Bank  stützte  ihren  Widerstand  auf  die  an- 
gebliche Schwierigkeit,  ohne  Beleihung  von  Hypotheken  ihr  Ge- 
schäft forttreiben  zu  können,  sowie  auf  die  starke  Konkurrenz, 
Yrelche  ihr  im  Lombardgeschäfte  seitens  anderer  Bankinstitute 
gemacht  werden  würde,  sofern  sie  an  die  Beleihungsgrenzen  des  Bank- 
gesetzes (f  bezw.  I  des  Kurswerths)  gebunden  sei.  Indessen  sah  sie 
sich  schon  nach  kurzer  Zeit  veranlaßt,  ihren  Widerstand  aufzugeben, 
nachdem  auf  Anordnung  der  Mecklenburgischen  Regierung  die  An- 
nahme ihrer  Noten  bei  den  öfientlichen  Kassen  verweigert  und  da- 
durch die  Umlaufsfahigkeit  jener  empfindlich  beschränkt  worden  war. 
Am  11.  Juli  1877   verzichtete  sie  auf  die  Ausgabebefugnis,  und  ihr 
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Steuerfreies  KonÜDgent  von  M.  1155000  erhöhte  durch  Zuwachs  das- 
jenige der  Reichsbank  auf  M.  273875000. 

Die  Braunschweigische  Bank  allein  vermochte  ihre  Existenz  zu 
erhalten,  ohne  sich  dem  Normalstatut  in  §  44  des  Bankgesetzes  zu 
unterwerfen.  Hure  Noten  haben  nur  innerhalb  des  braunschweimschen 
Staats  Umlaufsfähigkeit;  andererseits  läuft  ihrPrivil^um  zur  Noten- 
ausgabe bis  zum  10.  Mai  1952^).  Verschiedene  Maßregehi,  welche 
ergriffen  wurden,  den  Widerstand  der  Bank  zu  brechen,  blieben  ohne 
Erfolg  •). 

Länger  als  neun  Jahre  erhielt  sich  nunmehr  der  Zustand  der 
Dinge,  wie  er  sich  nachdem  Verzicht  der  Rostocker  Bank  gestaltet  hatte. 
Die  16  Banken,  welche  sich  dem  §  44  des  Bankgesetzes  unterworfen 
hatten,  versuchten  sich  den  neuen  Daseinsbedingungen  so  weit  als 
möglich  anzupassen;  sie  pflegten  hauptsächlich  das  Wechseldiskon- 
tierungs-  und  Lombardgeschäft,  suchten  ihrem  Wirkungskreise  eine 
Üiunlichst  große  Ausdehnung  zu  geben  und  setzten  alle  Hebel  in  Be- 
wegung, ihr  Notenprivileg  zu  nützlicher  Verwertung  zu  bringen.  Frei- 
lich mit  sehr  verschiedenem  Erfolge.  Es  zeigte  sich  bald,  daß  die 
Banken  mit  kleinerem  steuerfreiem  Kontingent  bezw.  geringfügigem 
Notenumlauf  nur  schwer  imstande  waren,  ihre  Zettel  neben  ;denen  der 
kiiäfdgeren  und  mit  stärkerem  Kontingent  bedachten  Banken  im  Um- 
laufe zu  erhalten.  Inwieweit  sie,  dem  Wunsche  und  der  Absicht  des 
Gesetzgebers  entsprechend,  eine  Verstärkung  ihrer  Betriebsmittel  durch 
Hebung  und  verständnisvolle  Handhabung  des  Giro-  und  Depositen- 
wesens zu  erreichen  suchten,  wird  später  dargethan  werden.  Es  zeigte 
sich  mehr  und  mehr,  daß  die  Emissionsbefugnis  bei  einzelnen  Banken 
nicht  imstande  war,  die  durch  die  Einschränkung  des  Geschäftskreises 
verursachte  Einbuße  an  Betriebsgewinnen  wett  zu  machen.  Bemerkt 
zu  werden  verdient,  daß  diese  Wahrnehmung  anscheinend  weniger 
bei  den  kleineren  und  kleinsten,  als  bei  den  mittleren  Banken  gemacht 
wurde.  Thatsächlich  entschloß  sich  zuerst  die  Kommerzbank  in  Lübeck 
(im  Juli  1886*)  auf  ihr  Notenprivilegium  zu  verzichten.  Ihr  folgte 
im  nächsten  Jahre  die  Kölnische  Privatbank^),  deren  Verzicht  um 
so  mehr  auffallen  mußte,  als  sie  die  einzige  Notenbank  in  dem  in- 
dustriereichen rheinisch-westfälischen  Bezirke  war.  Das  Jahr  1889 
brachte  den  Verzicht  zweier  weiteren  Banken  auf  das  Notenprivileg: 
der  Hannoverschen  Bank  und  der  Bremer  Bank^),  denen  sich  im 
vergangenen  Jahre  der  Leipziger  Kassen  verein  ^)  anschloß.  Im  Zu- 
sammenhange stellte  sich  die  Verschiebung  des  steuerfreien  Noten- 
quantums zu  Gunsten  der  Reichsbank  durch  Aufgabe  des  Notenprivi- 
legiums  seitens  der  Privatbanken  seit  dem  Verzichte  der  Rc^tocker 
Bank  wie  folgt: 

1)  Die  Angabe  bei  Lots,  Oescbicbte  und  Kritik   des  deutschen  Baakgesetset  (Leip- 
sig  1888)  8.  267  beruht  anecbeioend  auf  einem  Druckfehler. 
8)  Vgl.  darttber  Lots,  a.  a.  O.  S.  867. 
8)  Bekanntm.  i.  Reichsgesetxblatt  S.  886    vom  86.  Juli  1886. 

4)  ReichsgesetsbUtt  S.  188,  Bekanntm.  v.  16.  Mirz  1887. 

5)  Bekanntm.  ▼.  16.  Juli  beiw.  26.  Oktober  1889 ;  R.G.B1.  S.  170  beiw.  200. 

6)  Bekanntm.  v.  9.  Mai  1890 ;  B.O.BL  S.  68. 
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Steuerfreies  Kontingent : 

Kommerzbank  in  Lfibeck M.        959  000 

K51ni8ebe  Privatbank „      l  as  i  ooo 

Hannoversche  Bank „6  OOO  OOO 

Bremer  Bank m      4500000 

Leipziger  Kassenverein         „      1 440  000 

zusammen  M.    14  150000 

so  daTs  rieh  das  Kontingent  der  Reichsbank,  welches  im  Jahre  1877      „  273  875  000 

betrug,  gegenwärtig  anf ,.       „  288025000 

steUt. 

Untersucht  man  die  Gründe,  welche  diese  Banken  veranlaßt  haben, 
ihr  Notenrecht  unter  verhältnismäßig  ungünstigen  Umständen  aufzu- 
geben —  nämlich  nachdem  sie  durch  die  langjährige  Thätigkeit  unter 
den  beschränkenden  Bestimmungen  des  Bankgesetzes  auch  denjenigen 
Teil  ihrer  Kundschaft  verloren  hatten,  dessen  Bedürfoisse  weniger  in 
dem  Wechsel-Diskonto-,  als  vielmehr  im  Konto-Korrent-  und  Credit- 
mobilier- Geschäfte  wurzelten  -—  so  ergiebt  sich  übereinstimmend,  daß, 
wie  oben  erwähnt,  der  Nutzen  aus  dem  Noten-Privilegium  bei  weitem 
den  Gewinn  nicht  aufwog,  welcher  den  Banken  infolge  der  bankgesetz- 
lich vorgeschriebenen  Einschränkung  ihres  Geschältskreises  entging. 
Bei  zweien  der  erwähnten  Banken  liefen  allerdings  noch  Gründe  all-, 
gemeinen  Charakters  nebenher,  welche  dazu  führten,  das  Bank-Unter- 
Dehmen  überhaupt  zu  liquidieren,  anstatt  dasselbe,  wie  die  übrigen  Banken, 
von  den  Beschränkungen  des  Bankgesetzes  losgelöst  fortzuführen.  Jene 
Institute  waren  die  Kölnische  Privatbank  und  der  Leipziger 
Kassenverein.  Bei  ersterer  wurde  in  der  Generalversammlung 
der  Aktionäre  vom  3.  Juli  1886  die  Auflösung  beschlossen ;  am  31.  Januar 
1890  stellte  die  Gesellschaft  den  Geschäftsbetrieb  ein.  Ueber  die  Ld- 
qoidation  des  Leipziger  Kassenvereins  wurde  am  18.  Januar  1890  Be- 
scUuß  gefaßt  In  beiden  Fällen  wurde  der  Antrag  auf  Auflösung  in 
erster  Linie  durch  den  Hinweis  auf  den  stetigen  Rückgang  der  Erträg- 
nisse des  Unternehmens  und  die  Unmöglichkeit  motiviert,  unter  der 
Herrschaft  des  Bankgesetzes  einen  Ersatz  für  den  Gewinnausfall  auf 
anderem  Gebiete  zu  gewinnen  ^).  Bei  der  Kölnischen  Privatbank  wurde 
die  Ursache  des  Mißerfolges  noch  zum  Teil  darauf  zurückgeführt,  daß 
die  Reichsbank  die  bei  ihr  eingehenden  Noten  der  Privatbanken  diesen 
stets  in  größeren  Mengen  und  zu  beliebig  wechselnden  Zeitpunkten 
zur  Einlösung  vorlege;  die  dadurch  bedingte  Notwendigkeit  des  Haltens 
größerer  Barvorräte  hebe  den  Nutzen  des  Noten-Ausgaberechts  mehr 
oder  weniger  auf.  Auch  der  immer  mehr  sich  ausdehnende  Girover- 
kehr der  Reichsbank  habe  eine  Verringerung  des  Wechselverkehrs  der 
Privatbanken  zur  Folge.  Diese  Mängel  seien  zu  ertragen  gewesen,  so 
lange  der  Geldbegehr  ein  reger  geblieben  sei;  nachdem  aber  der  Zins- 
faß immer  mehr  gesunken,  sei  auch  der  Nutzen  des  Notenbankverkehrs 
ein  ungenügender  geworden. 


1)  Frankf.   Ztg.    v.    6.  Joli    1886,   Abendbl.;    ferner    Bcrl.   Börs.-Ztg.  v.  20.  Januar 
1890,  Abend-Ausgabe. 
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Von  den  drei  Banken,  welche,  ohne  sich  aufzulösen,  lediglich  die 
Befugois  zur  Notenausgabe  aufgaben  und  sich  damit  den  unbe- 
schränkten Geschäftskreis  der  Aktienbanken  erschlossen,  verdient  die 
Hannoversche  Bank  besonderes  Interesse.  Bei  der  Verteilung  der 
steuerfreien  Kontingente  gemäß  §  9  des  Bankgesetzes  war  sie  besonders 
günstig  bedacht  worden ;  ihr  Anteil  wurde  auf  6  Millionen  Mark  fest- 
gesetzt. Trotzdem  und  obgleich  ihre  geschäftliche  Eotwickelung,  nach 
der  Höhe  der  Dividenden  bemessen,  keineswegs  ungünstig  war,  ent- 
schloß sie  sich  noch  nach  12'jähriger  Wirksamkeit  unter  dem  Bank- 
gesetz, am  28.  März  1889  den  Charakter  als  Notenbank  aufzugeben. 
Auch  in  diesem  Falle  war  es  in  erster  Linie  der  Hinweis  aitf  das 
daueinde  Sinken  des  Zinsfußes,  welcher  als  Motiv  für  den  Verzicht 
angeführt  wurde.  „Bei  dem  im  letzten  Jahre'S  fährt  dann  der  Be- 
richt 0  fort,  „auf  den  durchschnittlichen  Betrag  von  M.  4400000 
herabgegangenen  Notenumlauf  ist  der  hieraus  erwachsende  Gewinn  auf 
ein  Minimum  gesunken  . .  .  Wir  finden  dadurch  keinen  Ersatz  für  die 
bei  freier  Bewegung  zu  erzielenden,  uns  jetzt  entgehenden  Gewinne. 
Trotz  der  uns  vom  Bundesrate  —  unter  Vorbehalt  des  jederzeitigen 
Widerrufes  —  ausnahmsweise  gestatteten  ferneren  Betreibung  des 
Kontokorrent-Geschäfts  mit  Krediterteilung  im  beschränkten  Uinfange 
und  der  Lombardierung  gewisser  Kategorien  durch  das  Bankgesetz 
ausgeschlossener  Inhaberpapiere,  haben  sich  der  Kontokorrent-  und 
der  Lombardverkehr  bei  uns  nicht  auf  der  früheren  Höhe  zu  erhalten 
vermocht ....  Unter  der  Herrschaft  des  Bankgesetzes  ist  keine  Besse- 
rung zu  erwarten Es  ergiebt  sich  aber  aus  dem  Vorstehenden, 

daß  das  Notenprivilegium,  auf  dessen  Beibehaltung  derzeit  vielfach 
großer  Wert  gelegt  wurde,  unter  den  veränderten  Umständen  keine 
nützliche  Bedeutung  mehr  für  unsere  Bank  hat  und  daß  daher  die 
Verzichtleistung  auf  dasselbe  jetzt,  wo  die  einengCDden  Bestimmungen 
des  Bankgesetzes  einen  so  nachteiligen  Einfluß  auf  unser  Gewinnresultat 

ausüben,  im  Interesse  unserer  Bank  geboten  ist Seit  Jahren  haben 

wir  die  Aufgabe  des  Notenprivilegiums  ins  Auge  gefaßt  und  unsere 
Vorbereitungen  für  das  Eintreten  dieses  Falles  getroffen." 

Der  erste  Bericht  der  Bremer  Bank^)  nach  der  am  1.  Oktober 
1889  erfolgten  Aufgabe  des  Notenprivilegiums  enthält  gleichfalls  die 
charakteristische  Bemerkung,  daß  die  Bank  „während  der  ersten  neun 
Monate  des  Jahres  (als  Notenbank)  nicht  allein  mit  den  Beschrän- 
kungen des  Reichsbankgesetzes,  sondern  auch  immer  noch  mit  einem 
sehr  niedrigen  Zinsfuße  (der  Durchschnitts- Diskontsatz  pro  1889  be- 
trug ca.  2^Iq%)  zu  kämpfen  gehabt  habe  und  erst  in  den  letzten  drei 
Monaten  des  Jahres  nach  Aufgabe  des  Notenprivilegs  sich  freier  ent- 
wickeln und  andere  Geschäftszweige  kultivieren"  konnte.  In  einem 
eigentümlichen  Gegensatze  zu  dem  Verzicht  auf  das  durch  das  steuer- 
freie Notenkontingent  dargestellte  kostenfreie  Nutzungsrecht  eines  ent- 
sprechenden Eapitalbetrages  scheint  die  Thatsache  zu  stehen,  daß  die 


1)  OeschXftsbericht  der  Uannoverscheo  Bank  ffir  1888,  S.  1/S. 

2)  Jahresbericht  der  Bremer  Bank  fUr  1889. 
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Bremer  Bank  mit  der  Konstituierung  als  gewöhnliche  Aktienbank  zu 
einer  Vermehrung  ihres  Aktienkapitals  um  M.  3393000  schritt.  In* 
dessen  ist  der  Gegensatz  eben  nur  scheinbar,  denn  lediglich  nach  Ab- 
streifung der  reglementarischen  Vorschriften  des  Bankgesetzes  konnte 
sich  Gelegenheit  zu  nutzbarer  Verwendung  auch  eines  höheren  Kapital- 
vermögens finden ;  unter  dem  Gesetz  war  selbst  für  das  gewissermaßen 
kostenfreie  Kontingents-Kapital  nicht  immer  Gelegenheit  zu  produktiver 
Anlage. 

Entgegengesetzt  hatten  sich  die  Verhältnisse  bei  der  Kommerz- 
bank in  Lübeck  entwickelt  Sie  hatte  bereits  am  1.  Juni  1886 
auf  ihr  Notenprivilegium  verzichtet;  schon  am  25.  Februar  1887  sah 
sich  die  Generalversammlung  veranlaßt,  zu  einer  Reduktion  des  Aktien- 
kapitals zu  schreiten,  dergestalt,  daß  je  5  zu  4  Aktien  von  300  Mark 
zosammengelegt  wurden.  Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  den 
Grund  für  dieses  Vorgehen  in  dem  Umstände  sucht,  daß  in  den  zwei 
vorhergegangenen  Jahren  die  Verteilung  einer  Dividende  nicht  möglich 
gewesen  war. 

Wenn  irgendwo  bei  einer  der  drei  zu  den  freien  Formen  der 
Aktiengesellschaft  zurückkehrenden  Banken,  machte  sich  bei  der  Lübecker 
Kommerzbank  die  Schwierigkeit,  von  dem  Notenausgaberecht  Nutzen 
zu  ziehen,  bemerkbar.  Wie  die  nachstehende  Uebersicht  ergiebt,  ist 
die  relative  Abnahme  des  Betrags  der  im  Umlauf  befindlichen  Noten 
und  das  Mißverhältnis  des  letzteren  zu  der  Summe  der  der  Bank  zur 
Verf&gung  stehenden  fremden  Gelder  bei  keiner  der  übrigen  4  Banken 
so  stark  gewesen,  als  gerade  bei  der  KommerzbanL 
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Nahezu  konstant  blieb  der  Umlauf  der  Noten  des  Leipziger 
Kassenvereins ;  vermutlich  hat  hierzu  nicht  unwesentlich  der  Umstand 
beigetragen,  daß  die  Bank  nur  Noten  zu  500  Mark  ausgegeben  hat, 
einen  Typus ,  der  nur  für  den  größten  Verkehr  brauchbar  und  den 
Strömungen  nicht  unterworfen  ist ,  welchen  die  Noten  zu  100  Mark,, 
weil  schon  tiefer  in  den  Tagesverkehr  dringend,  unterliegen.  Gleich- 
mäßig bei  allen  3  Banken,  welche  nicht  liquidiert  haben,  ist  das  Be- 
streben erkennbar,  sich  in  verzinslichen  oder  unverzinslichen  Barein- 
lagen Ersatz  ffir  die  Noten  zu  beschaffen.  Aber  während  die  beiden 
hanseatischen  Banken  fast  lediglich  in  den  an  eine  Kündigungsfrist 
gebundenen  fremden  Qeldem,  den  Depositen  im  eigentlichen  Sinne, 
reichliche  Betriebsmittel  heranzogen,  pflegten  die  übrigen  drei  Banken 
mehr  das  sogenannte  Girogeschäft,  die  Annahme  von  Einlagen^ 
deren  Rückziehung  nicht  an  eine  Kündigungsfrist  gebunden  war.  Mag 
man  an  der  schulmäßigen  prinzipiellen  Unterscheidung  zwischen  diesen 
beiden  Gattungen  von  Passivgeschäften  festhalten  oder  sich  zu  der  An- 
schauung bekennen,  daß  nach  dem  innem  Wesen  und  dem  Grade  der 
Gofahr  in  kritischen  Zeiten  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  beiden 
Formen  nicht  bestehe,  immerhin  wird  man  anerkennen  müssen,  daß  sich 
in  der  hervorgehobenen  Erscheinung  eine  bedeutsame  Verschiedenheit 
der  wirtschaftlichen  und  banktechnischen  Entwickelung  des  nördlichen 
Deutschland  von  derjenigen  des  mittleren  und  südlichen  Teils  aus- 
drückt. Mit  dem  Verzichte  der  Bremer  Bank  schlössen  sich  übrigens 
auch  die  Pforten  der  letzten  Privatnotenbank  in  den  Hansetädten ; 
Lübeck  hatte  seine  beiden  Notenbanken  schon  früher  aufgegeben^ 
während  Hamburg  deren  überhaupt  nicht  besessen  hatte. 

Die  Dividenden  der  5  ausscheidenden  Banken  hatten  in  den  letzten 
Jahren  ihres  Bestehens  folgende  Beträge  (in  Prozenten  des  Grund- 
kapitals) erreicht: 

Leips.  KASsenverein 
5 

4Vx5 

Die  Entwickelung  der  übrigen  Privatnotenbanken  unter  dem  Bank- 
gesetz kann  im  allgemeinen  als  eine  jnicht  ungünstige  bezeichnet 
werden.  Allerdings  litten  auch  sie,  wie  die  Reichsbank,  unter  dem 
niedrigen  Zinsfuße,  der  ihnen  im  Zusammenhange  mit  den  gesetzlichen 
Beschränkungen  der  Geschäftsthätigkeit  die  Aufbringung  erheblicher 
Gewinne  nicht  gestattete.  Wo  dies,  nach  der  absoluten  Zi£fer  der  verteilten 
Dividenden,  dennoch  der  Fall  war,  lag  die  Ursache  in  zufälligen  Um- 
ständen; namentlich  spielte  dabei  die  Höhe  des  eingezahlten  Aktien- 
kapitals eine  entscheidende  Rolle. 

Die  den  Notenbanken  erlaubten  Aktivgeschäfte  lassen  gewinn- 
bringende Anlagen  der  Kapitalien  nur  in  Wechseln ,  Lombarddarlehen 
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and  Effekten  zu.  Das  in  §  13  des  Bankgesetzes  an  erster  Stelle  ge- 
nannte Edelnietallgeschäft  bietet  zu  zinstragender  Anlage  keine  Ge- 
legenheit; übrigens  ist  dasselbe  lediglich  bei  der  Reichsbank  von  Be- 
deutung gewesen  und  hat  nennenswerte  Gewinne  nicht  abgeworfen. 
Die  Beträge  des  alljährlich  von  der  Reichsbank  angekauften  Goldes 
ergeben  sich  aus  dem  Anhange;  insgesamt  hat  sie  bis  zum  Schlüsse 
des  Jahres  1889  rund  1360  Millionen  Mark  Gold  angekauft.  Aus  der 
nachfolgenden  üebersicht  der  Wechsel-,  Lombard-  und  Effektenanlage 
bei  der  Reichsbank  und  den  Privatnotenbanken  ^)  ergiebt  sich  zu- 
nächst die  interessante  Thatsache,  daß,  während  die  Aktivgeschäfte 
der  Reichsbank  eine  fortschreitende  Vermehrung  aufweisen,  diejenigen 
der  Privatbanken  im  wesentlichen  stationär  geblieben  sind.  Nur  im 
Lombardgeschäfte  zeigt  sich  —  bei  Berücksichtigung  der  Thatsache,. 
daß  die  Zahl  der  Banken  von  18  auf  13  zurückging  —  eine  Vor- 
wärtsbewegung. Der  Hauptgeschäftszweig  der  Notenbanken,  das 
Wechsel-Diskontogeschäft,  sank  bis  zum  Jahre  1879,  hob  sich  dann 

Üebersicht  der  Anlagen. 

(in  Millionen  Mark.) 
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fahren*  Diese  Bewegung  entspricht  ziemlich  genau  der  Kurve  des  Bank- 
zinsfußes in  Deutschland,  welcher,  wie  an  anderer  Stelle  (S.  Anhang) 
nachgewiesen  werden  wird,  im  Jahre  1879  im  Mittel  den  bis  dahin  seit 
Jahrzehnten  unerhörten  Standpunkt  von  3,7  ^/o  erreichte,  sich  bis  1882 
hob  (auf  4,54  */#)  und  sodann  jene  Abwärtsbewegung  einschlug,  deren 
Tiefpunkt  im  Jahre  1886  in  dem  Durchschnittssatze  von  3,279  •/o  er- 
reicht wurde.    Auch  bei  der  Reichsbank  läßt  sich  eine  ähnliche  Be- 


1)  Der  besseren  Üebersicht  halber  sind  in  dieser,  wie  in  den  folgenden  TabeUen 
simtliebe  den Bestimmangen  des Bsnkgesetses  unterworfene  Banken  —  auch  diejenigen, 
welehe  spftter  ihr  Notenrecht  aufgegeben  haben  —  berücksichtigt. 
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weguDg  wabrnebmeo;  jedocb  fällt  bier  die  niedrigste  Wecbselanlage 
schou  an  das  Ende  des  Jahres  1878,  wäbrend  von  da  ab  das  Steigen 
nur  selten  unterbrochen  wird.  Eine  gewaltige  Entwickelung  bat  der 
Lombardverkebr  der  Reicbsbank  erfahren.  Die  Zunahme  der  Anlage 
am  Jahresschlüsse  gerade  in  diesem  Geschäftszweige  hat  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Kommentaren  Veranlassung  gegeben*  Namentlich  ist 
aus  dem  Umstände,  daß  das  Lombardkonto  an  den  letzten  Tagen 
der  Kalendervierteljahre  regelmäßig  sehr  erheblich  anschwillt,  der 
Schluß  gezogen  worden,  daß  die  Reichsbank  ihre  Mittd  in  den  Dienst 
der  Börse  stelle.  Wenn  damit  gemeint  ist,  daß  die  Reichsbank  der 
Börsenspekulation  Vorschub  leiste  und  dem  unsauberen  Treiben  der 
Jobber  und  Agioteure  gegenüber  Konnivenz  übe,  so  kann  nichts  falscher 
sein,  als  diese  Ansicht.  Das  Bestreben  der  Reichsbank  ist  im  Gegen- 
teil von  jeher  darauf  gerichtet  gewesen,  der  Verwendung  ihrer  Gelder  zu 
den  spezifischen  Zwecken  der  Börsenspekulation  die  schwersten  Hinder- 
nisse zu  bereiten.  Während  sie  —  im  Gegensatze  zu  den  meisteo 
übrigen  Gentralbanken  —  im  Lombardgeschäft  sogenannte  Minimal- 
fristen (d.  h.  Fristen,  für  welche  in  jedem  Falle  Zinsen  entrichtet 
werden  müssen,  selbst  wenn  das  Darlehn  früher  zurückgezahlt  werden 
sollte)  nicht  kennt,  erhebt  sie  schon  seit  Jahren  für  die  gegen  deu 
Monatsschluß  oder  zu  Beginn  des  Monats  entnommenen  Darlehne  von 
solchen  Personen,  deren  Geschäftsbetrieb  auch  nur  eine  indirekte  Ver- 
wendung der  Gelder  zu  Börsenzwecken  möglich  erscheinen  läßt,  ein 
Zinsminimum  von  8  (jetzt  7)  Tagen ,  das  sich  an  den  Quartalswenden 
auf  14  Tage  steigert.  Bei  einem  Zinsfuße  von  4  ^/o  bedeutet  letzteres 
eine  Provision  von  mehr  als  IV,  per  Mille.  Beleihungsfähig  sind  nach 
§  13  Zi£fer  3  des  Bankgesetzes  nur  solche  Papiere,  welche  ihrem 
Charakter  nach  niemals  Gegenstände  der  eigentlichen  Börsenspekulation 
gewesen  sind  und  sein  können :  Staats-  und  Kommunalpapiere,  Renten- 
und  Pfandbriefe,  Stamm-,  Stammprioritätsaktien  und  Prioritätsobli- 
gationen solider  deutscher  Eisenbahnen,  deren  Bahnen  im  Betrieb 
befindlich  sind;  hierzu  noch  einige  wenige  Schuldverschreibungen  aus- 
ländischer Staaten.  Bei  der  Zulassung  jedes  einzelnen  Papiers  zur 
Beleihungsfähigkeit  im  Lombard  wird  dessen  Sicherheit  einer  eingehen- 
den Prüfung  unterzogen,  und  nur  wenn  sich  keinerlei  Bedenken  er- 
geben, wird  die  Lombardfäbigkeit  nach  vorgängiger  Anhörung  des 
Centralausschusses  ausgesprochen').  Die  Beleihung  selbst  erfolgt 
dann  bekanntlich  bei  deutschen  Papieren  höchstens  bis  zu  drei  Vierteln, 
bei  ausläodischen  bis  zur  Hälfte  des  Kurswertes,  zu  einem  den  Wechsel- 
diskontsatz um  ^li—l^U  übersteigenden  Zinsfuße  1  Schon  allein  die 
Gattungen  der  zulässigen  Papiere  und  die  Beleibuogssätze  lassen  eine 
Benutzung  des  Reichbank-Lombards  durch  Börsenspekulanten  ausge- 
geschlossen  erscheinen;  Leute  dieses  Schlages  pflegen  der- 


1)  Die  Sorgfalt,  wtlcbe  bei  der  Aiuwahl  der  LombardeffelLteii  angewandt  wird, 
findet  ihre  Anerliennaug  darin,  daOs  viele  Behörden  (Eisenbahn-,  Steuerverwaltnng)  Kre> 
dite  nur  gegen  Papiere  einrftomen ,  welche  bei  der  Beichebank  lombardfihig  sind ;  die 
Militftrverwaltang  steUt  die  gleiche  Bedingung  ffir  Papiere,  welche  das  Heiratsgut  eines 
Offiaiers  bilden  soUen  u.  a.  m.  Von  den  Effekten-Enüssionstellen  wird  die  Aufnahme  in 
das  Verseichnis  der  beleihungsflUiigen  Papiere  als  besondere  Empfehlung  angesehen. 
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artige  Papiere  überhaupt  nicht  zu  besitzen.  Für  ihren 
Besitz  an  Papieren,  die  eigentlichen  Spekulationseffekten,  ist  eine  Be- 
leihung bis  zu  drei  Vierteln  des  Kurswerts  gleichbedeutend  mit  der 
Versagang  jedes  Vorschusses:  der  Spekulant  muß  am  Monatsschlusse 
Geld  bis  zur  vollen  Höhe  des  Spekulationsobjekts  beschaffen  könueo, 
wenn  er  seine  Spekulation  fortzusetzen  im  stände  sein  soll.  Nicht  das 
Lombard-,  nur  das  Reportgeschäft  kann  ihm  helfen. 

Ein  besseres  und  richtigeres  Bild  über  die  Gestaltung  der  Wechsel- 
uDd  Lombardanlage  der  Reichsbabk,  als  der  Stand  am  Schlüsse  der  ein-^ 
zeben  Jahre,  geben  die  Durchschnitts-Ziffern.  Leider  enthalten 
die  Jahresberichte  der  Privatnotenbanken  auch  in  dieser  Beziehung  nur 
iQckenhaftes  und  unvollständiges  Material,  so  daß  sich  die  zu  einer  ver- 
gleichenden Uebersicht  erforderlichen  Zahlen  aus  denselben  nicht  ent- 
nehmen lassen.  Es  ist  nötig  gewesen,  die  Veröffentlichungen  in  den 
Statistischen  Jahrbüchern  für  das  Deutsche  Reich  zu  Hülfe  zu  nehmen. 
Hmsichtlich  der  Reichsbank  enthält  die  von  Thorwart  im  8.  Bande  dieser 
Zeitschrift  (1883,  S.  222)  wiedergegebene  Tabelle  die  Angaben  bis  1880 
einschließlich;  im  folgenden  sind  die  Zahlen  bis  1889  angegeben. 

Durchschnittliche  Anlage. 
Reichsbank.  Privatnotenbanken. 

(Fortietziuic  der  TabeUe  in  Bd.  VII,  8.  Folge,  S.  882,  1888.) 

(In  Tausenden  Mark.) 
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Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  beim  Diskonto- Wechselgeschäft  --^ 
machen  sich  bezüglich  des  Umfanges  der  Notencirkulation  der 
Privatbanken  bemerkbar.  Auch  in  diesem  wichtigsten  Passiv-Geschäfts- 
zweige haben  die  Privatnotenbanken  in  ihrer  Gesamtheit  eine  lebhafte 
Entwickelung  nicht  zu  verzeichnen;  das  durch  die  Zunahme  der  Be- 
völkerung und  die  intensive  Entwickelung  von  Handel  und  Industrie 
bedingte  Mehr  an  Cirkulationsmitteln  wird  im  wesentlichen  durch  die 
Beichsbank  bestritten.  Wird  dies  auch  zum  Teil  auf  das  Erlöschen 
der  Privilegien  von  5  Banken  (bis  Ende  1889)  und  den  Heimfall  der 
diesen  zugewiesenen  Notenkontingente  an  die  Reichsbank  zurückzu- 
führen sein,  so  genügt  dieser  Umstand  doch  nicht  zur  Erklärung  der 
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in  anbetracht  der  besonderen  Verhältnisse  auffälligen  Erscheinung. 
Was  bei  Betrachtung  der  nachstehenden  Tabelle  neben  dem  Anwachsen 
der  absoluten  Ziffer  des  Notenumlaufs  hauptsächlich  in  das  Auge  fUlt^ 
ist  das  eigentümliche  Mißverhältnis,  in  dem  die  Notendeckung  der 
Privatbanken  zu  derjenigen  der  Reichsbank  steht. 


Noten 

-Deckung. 

(In  Millionen  Mark.) 

i 

Beiehsbank 

Privat-Notenbanken 

1 

2^ 

Deckung 

Deckung 

|8 

Noten- 
amlanf 

Barvorrat 

5»7o 

Noten- 
nmlaaf 

Barvorrat 

io^o 

1 
1 

1876 

766,1 

56i»7 

73.8 

223,1 

130,8 

58,6 

18  Banken 

1877 

715.8 

503.5 

70,3 

202,5 

108,4 

53.5 

»f 

1878 

663,7 

515.1 

77,7 

194 

103,2 

53^8 

»» 

1879 

792,8 

590,6 

74.5 

197.8 

108,0 

54.8 

»» 

1880 

806,1 

581,2 

72,1 

201,6 

114,8 

56,7 

yi 

1881 

859.4 

559.4 

65,1 

198,5 

I06,s 

53.6 

tf 

1882 

831a 

590,8 

71,1 

202,7 

103,6 

5M 

tt 

1888 

829,7 

592 

71,8 

200,2 

109 

54.4 

ff 

1884 

854.1 

547.6 

64.1 

207,4 

I13.9 

54.9 

f. 

1885 

858,9 

655.6 

76,6 

202,7 

110,7 

54.6 

»> 

1886 

1009,5 

700,5 

69,3 

206 

115,6 

56.1 

f> 

1887 

1010,6 

794.7 

78,6 

197,5 

104,6 

52,9 

•9 

1888 

1093,4 

883,6 

80,8 

194.9 

102,8 

52,7 

>♦ 

1889 

1160,5 

764.6 

65,9 

190 

103,2 

54.8 

»» 

d 

orcbschnittl 

cb  72,1 

11     " 

rcbschnittli 

ch  54.4 

Während  der  Barvorrat  (Metall,  Reichskassenscheine  und  Noten 
anderer  Banken  —  §  9  des  Bankgesetzes)  bei  der  Reichsbank  zwischen 
65,1  und  80,8  <^/o  der  umlaufenden  Noten  deckt,  hält  sich  die  Bar- 
deckung der  Noten  bei  den  Privatbanken  auf  nur  51,1 — bSfi^j^^ 
Im  Durchschnitte  sämtlicher  14  Jahre  stellen  sich  die  bezüglicbeo 
Prozentsätze  bei  der  Reichsbank  auf  72,1  gegen  54,4  bei  den  Privat- 
notenbanken. Es  läßt  sich  hiernach  die  Folgerung  nicht  abweisen,, 
daß  die  Privatnotenbanken  in  der  Ausnützung  und  ge- 
winnbringenden Verwertung  ihrer  Notenprivilegiea 
wesentlich  weiter  gegangen  sind,  als  die  Reichsbank. 
Allerdings  geben  die  angeführten  Zahlen  nur  den  Stand  der  Verhält- 
nisse am  Ji^rcsschlusse  an.  Indessen  geben  auch  die  Jahresdurch- 
schnittszahlen kein  wesentlich  verändertes  Resultat  Die  durch- 
schnittliche Notendeckung  betrug  nämlich  im  Jahre  1889  bei 

der  Bayrischen  Notenbank 56,10  ^/o 

,,    Sächaischen  Bank  sa  Dresden  .     .     .  64,05  » 

,,    Frankfurter  Bank 60,15  „ 

„    Württemberg.  Notenbank      ....  51,44  „ 

,,    Badisoben  Bank 38,88  „ 

„    Bank  fttr  Sfiddeotschland  (Darmstadt)  39,10  „ 

im  Darchscbnitt  51,51  O/qI) 

1)  Die  Angaben,  betreffend  die  Sftchsische  Bank,  die  Frankfurter  Bank  und  die  Bank 


Digitized  by 


Google 


Die  Notenbanken  unter  dem  Bankgesets  von  1875. 


181 


Dag^en  stellten  sich  bei  der  Reichsbank  die  Durcbschnittsziffern 
fftr  sämtliche  Jahre  ihres  Bestehens  wie  folgt. 


Reichsban 

k. 

(U 

1  Tausenden  Mark.) 

Dorchschnitt- 

lieber  MetaU- 

Torrat 

Dorchsehnitt- 

Ucher  Bestand 

an  Reicbs- 

kassen- 

scheinen 

Durchschnitt. 

llcher  Bestand 
an  Privat- 
banknoten 

Znsanunen 

Darchschnitt- 

licher  Noten- 

amlauf 

Deck- 

nngsver- 
hftltnis 

1876 

510593 

39441 

14816 

564850 

684867 

82,5 

1877 

523104 

44244 

9686 

577034 

694929 

83 

1878 

49407a 

33  944 

5  973 

533  989 

622642 

85.8 

1879 

534237 

43307 

II  614 

589158 

667675 

88,3 

1880 

562091 

43612 

24074 

628  777 

735013 

85,6 

1881 

556749 

38036 

19  510 

614  295 

739727 

83 

188S 

548984 

30906 

15072 

594962 

747020 

79,6 

1888 

60186s 

23667 

13962 

639494 

737  246 

86,6 

1884 

591 725 

22  107 

13985 

627817 

732906 

85,7 

1886 

586  131 

22926 

13  150 

622207 

727442 

85,6 

1886 

693  105 

19  241 

12  141 

724487 

802178 

90,8 

1887 

772363 

22349 

10702 

805414 

860617 

93'« 

1888 

903403 

20438 

10226 

934067 

933042 

100,1 

1889 

871  592 

19997 

9965 

901554 

987314 

91,8 

Es  möchte  auffallen,  daß  das  Deckungsverhältnis  bei  der  Säch- 
sischen Bank  zu  Dresden,  welche  von  allen  Privatbanken  am  häufigsten 
in  die  Lage  gekommen  ist,  ihr  steuerfreies  Notenkontingent  zu  über- 
schrdten ,  ein  relativ  sehr  günstiges  ist  Zum  Teil  dürfte  sich  dies 
damit  erklären,  daß  die  Bank  an  den  Abschlnßtagen  stets  überaus 
bedeutende  Bestände  von  Noten  anderer  Banken  hält  Worauf  diese 
Erscheinung  zurückzuführen  ist,  läßt  sich  aus  den  in  den  Jahresberich- 
ten dargebotenen  Mitteilungen  nicht  erklären,  möge  auch  dahingestellt 
bleiben.  Wäre  es  jedoch  thunlich ,  einen  großen  Teil  dieser  Bestände 
an  Noten  den  Banken,  welche  dieselben  emittiert  haben,  vor  den  Ab- 
schlußtagen zuzuführen  —  sei  es  zur  Einlösung  auf  Grund  der  Be- 
stimmung in  §  44  Ziffer  6  des  Bankgesetzes,  oder  durch  Zahlungs- 
leistung mittels  der  Noten,  oder  in  anderer  Weise  — ,  so  würde 
höchst  wahrscheinlich  derselbe  oder  doch  nahezu  derselbe  Betrag 
an  eigenen  Noten  der  Sächsischen  Bank  wieder  zufließen.  Soweit  es 
sich  um  Noten  der  Beichsbank  handelt,  würde  die  Einlösung  sich 
zweifellos  in  der  Weise  vollziehen,  daß  gegen  die  eingelieferten  Beichs- 
banknoten  ein  gleicher  Betrag  in  Noten  der  Sächsischen  Bank  im 
Austausch  gegeben  wird.  Aiu  den  Stand  der  Notendeckung  gemäß 
§  9  des  Bankgesetzes  würde  hierdurch  ein  Einfluß  natürlich  nicht  aus- 

fftr  SftddeutBchland  sind  nach  den  in  den  Jahresberichten  enthaltenen  Materialien  berech- 
net; die  fibrigen  Banken  geben  die  Prosentsätae  selbst  an.  Die  Frankfurter  Bank  giebt 
den  täglichen  Durchschnitt  des  Barbestandes  einschliefslich  des  Reichsban  k-Go  t- 
babens  an;  da  letsteres  als  Notendeckong  nach  §  9  des  Bankgesetzes  nicht  betrachtet 
werden  kann,  so  ist  das  VerhUtnis  der  Notendeckong  in  Wirklichkeit  etwas  angfiostiger, 
als  angegeben. 
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geübt,  wohl  aber  würde  sich  das  prozentuale  Verhältnis  nicht  un- 
.  erheblich  verändern.    Beispielsweise  besaß  die  Sächsische  Bank 

(in  TAusendeo  Ifark) 

Ifetall            Beicbskussen-            Noten  Noten 

scheine  anderer  Banken  im  UmUiif 

am  80.  Jnni  1890               17,962                    306                     i6,6S0  S^^^^^ 

„  80.  September  1890      l6,968                   46a                     15,095  48,680 

y  Es  leuchtet  ein,  daß  eine  auch  nur  teilweise  Beseitigung  der  NoteD 

anderer  Banken  unter  entsprechender  Verminderung  der  Noten  eigener 
Emission  ein  ungünstigeres  Prozentverhältnis  der  Deckung  zur  Folge 
haben  würde.  Während  am  30.  Juni  die  Deckung  thatsächlich  68,1  Vo 
betrug,  würde  sie  bei  Verminderung  der  Noten  anderer  Banken  bezw. 
der  cirkulierenden  eigenen  um  je  10  Millionen  Mark  nur  60,1  ^j^  be- 
tragen haben.  Die  Bedeutung  derartiger  Veränderungen  ergiebt  sich 
aus  folgender  Debersicht: 

Bestand  an  Noten  anderer  Banken: 

(in  Taasenden  Mark) 

k        d.  SXcbs.  Bank        allen  Qbrigen  Notenbanken 

7,251  6,777 

5,862  8,18S 

5,»07  7.«44 

5.576  9»*7» 

8,886  9-2«7 

18.958  8,788 

11,001  9,009 

9^728  9,060 

13,268  11,669 

9,806  10,128 

11,028  9,886 

11,662  IO,584 

Wesentlich  ungünstiger  als  die  Ziffern  der  gesetzlichen  Noten- 
deckung nach  §  9  des  Bankgesetzes  stellte  sich  ^r  die  PriTatnoten- 
banken  das  Verhältnis  des  Metallvorrats  zum  Notenumlauf.  Lei- 
der enthalten  die  Jahresberichte  einer  sehr  großen  Zahl  von  Noten- 
banken auch  über  diesen  wichtigen  Punkt  nichts;  nur  wenige  haben 
es  für  angemessen  erachtet,  das  prozentuale  DeckungSTcrhältnis  selbst 
Ofler  doch  die  zur  Berechnung  desselben  erforderlichen  Unterlagen  zu 
veröffentlichen.  Es  ist  schwer  erfindlich,  aus  welchen  Gründen  die 
Banken  es  unterlassen ,  den  Prozentsatz ,  zu  welchem  ihre  Noten  im 
Jahresdurchschnitt  durch  Metall  gedeckt  waren,  oder  doch  wenigstens 
den  durchschnittlichen  Metallbestand  selbst,  zu  publizieren.  Denn  die 
Möglichkeit,  diese  Ziffern  festzustellen,  ist  dem  Außenstehenden 
durch  die  Wochenausweise  gegeben;  freilich  würde  die  darauf  zu  ver- 
wendende Mühwaltung  eine  außerordentlich  große  sein.  Bei  dieser 
Lage  der  Sache  muß  sich  die  Untersuchung  im  vorliegenden  Falle  auf 
eine  kurze  Reihe  von  Jahren,  für  welche  die  Durchschnittsziffem ,  so- 
weit sie  die  Privatnotenbanken  betreffen,  den  Veröffentlichungen  des 
Eaiserl.  Statistischen  Amts  (Stat.  Jahrbüchern)  entnommen  sind,  be- 
schränken. 


1889 

bei:  d.  Reicb 

Ende  Januar 

10,724 

„     Februar 

11,849 

„     Mirs 

8,081 

„     April 

10,928 

„    Mai 

10,898 

„     Juni 

8,603 

M    Juli 

11,647 

„    August 

10,206 

„     September 

8,547 

„     Oktober 

9.773 

„    November 

10,096 

,f    Desember 

I3il59 
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Reichsbank. 

(In  Tausenden  Mark.) 


Darebschnittlicber 

Dnrchschnittlicber 

Darcbscbnittliobe 

Notennmlaof 

MeUlIvorrat 

Metalldeckiing 
in  Vo 

187« 

684867 

510593 

74.65 

1877 

694929 

523  «04 

75*27 

1878 

622  642 

494072 

79-85 

1879 

•        667675 

534237 

80.00 

1880 

735  013 

562091 

76,47 

1881 

739727 

556749 

75«« 

1882 

747020 

548  984 

73»*» 

►  81,99 

1883 

737246 

601865 

8l,64 

1884 

732906 

591  725 

80,74 

1885 

727442 

586  131 

8o,67 

1886 

802178 

693105 

86,40 

1887 

860617 

772363 

89.76 

1888 

933042 

903403 

96,8s 

1889 

9«7  3H 

871  592 

88,S8 

/ 

Privat-NotenbankeD. 


1881 

194047 

188S 

191  560 

1888 

190613 

1884 

190980 

1885 

191  735 

1888 

193  058 

1887 

190083 

1888 

186  839 

1889 

182  853 

84702 

82365 
83093 
82939 
82754 
81823 
81203 
80729 
80365 


43*60 
42.90 
43»«o 
43.40 
43*10 
42,40 
42,70 
43*20 
43.00 


4320 


Wenn  irgendwo,  so  läßt  sich  aus  diesen  Ziffern  die  anßerordent- 
licbe  Bedeutung  der  Zentralbank  für  die  staatliche  Währungspolitik  er- 
kennen. Thatsächlich  darf  es  als  erwiesen  angesehen  werden,  daß 
ohne  ein  großes  leitendes  Zettelbankinstitut  die  Regelung  der  inter- 
nationalen Edelmetallbewegungen,  welche  sich  aus  der  in  den  Wechsel- 
kursen ihren  sichtbaren  Ausdruck  findenden  Zahlungsbilanz  der  ein- 
zelnen Wirtschaftsgebiete  ergeben,  den  erheblichsten  Schwierigkeiten 
unterliegen  würde.  Wenn  freilich  daraus  gefolgert  wird,  daß  das  Ver- 
balten der  Privatnotenbanken  während  solcher  Perioden,  in  denen  die 
Seicbsbank  sich  bei  Festsetzung  ihres  Zinsfußes  lediglich  durch  wäh- 
rongspolitische  Gesichtspunkte  leiten  läßt,  an  sich  gleichgültig  und 
auf  den  Erfolg  der  Maßnahmen  der  Zentralbank  ohne  Einfluß  sei, 
80  ist  dies  unrichtig.  Denn  wenn  eine  Diskootoerhöhung  zum  Schutze 
der  Landeswährung  wirksam  sein  soll,  so  ist  dazu  notwendige  Vor- 
aussetzung, daß  der  Diskontsatz  auch  wirklich  in  Geltung  tritt  und 
Dicht  bloß  auf  dem  Papiere  steht,  daß  mit  anderen  Worten  der  Zins- 
faß f&r  Leihkapital  auch  im  offenen  Markte  eine  entsprechende  Auf- 
wärtsbewegung erfahre.    Das  stärkste  Hindernis  hiergegen  aber  wür- 
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den  die  Privatnotenbanken  bilden  können,  wenn  sie,  anstatt  ihre  Zins- 
fußpolitik  derjenigen  der  Zentralbank  nacbzugestalten ,  mit  ihren  auf 
dem  Zettelkredit  beruhenden  Kapitalien  die  Situation  zur  Füllung  ihres 
Portefeuilles  ausnützten.  Ergiebt  ja  die  obige  Uebersicht  schon  zur 
Oenüge,  daß  die  Privatnotenbanken  sich  hinsichtlich  ihrer  Metallbe- 
stände im  Durchschnitt  nicht  einer  so  weitgehenden  Vorsicht  be- 
fleißigen zu  müssen  glauben,  als  die  Reichsbank.  Man  hat  dagegen 
allerdings  eingewendet,  daß  es  letzterer  durch  die  ihr  im  Giroverkehr 
zufließenden  bedeutenden  Kapitalien  leicht  werde,  hohe  MetallbestAnde 
zu  halten;  die  Girogelder  repräsentierten  in  den  meisten  Fällen  ent- 
weder eine  entsprechende  Abnahme  des  Notenumlaufs  oder  ein  äqui- 
valentes Anwachsen  der  Barvorräte;  würden  letztere  nur  den  Noten 
als  Deckung  gegenübergestellt,  so  müßte  sich  notwendig  ein  hoher 
Prozentsatz  des  Metallfonds  ergeben.  So  bestechend  diese  Argumen- 
tation ist,  so  wenig  beweist  sie  gegenüber  der  Reichsbank.  Denn  die 
Deckung  der  umlaufenden  Noten  und  der  täglich  fälligen  Verbindlich- 
keiten durch  Metall  betrug  bei  ihr  im  Jahresdurchschnitt :j 

1876  61,430/0  1883  64,060/0 


1877 

6l,61  „ 

1884 

62,11  „ 

1878 

62,28  „ 

1885 

60,96  „ 

1879 

6l»95  „ 

1886 

64  Ol  „ 

1880 

61, 09  M 

1887 

63,71  „ 

1881 

60,67  „ 

1888 

68,68  „ 

1882 

59,89  » 

1880 

63,59  „ 

Im  Durchschnitt  der  14  Jahre:  62,57  „ 

Das  Verhältnis  der  Metalldeckung  für  sämtliche  täglich  fällige 
YerbiDdlichkeiten  (einschließlich  der  Noten)  ist  hiernach  bei  der  Reichs- 
bank noch  um  etwa  20 ^/o  günstiger  gewesen,  als  die  Metalldeckung 
der  Privatbanken  für  ihre  Noten  allein.  Ad  sich  ist  selbstverständlich 
das  Zuströmen  fremder  Kapitalien  im  Giro-  und  Depositengeschäft 
für  die  Entwickelung  des  Barfonds  von  hoher  Bedeutung.  Wenn 
auch  durch  den  Zufluß  von  Betriebskapitalien  in  Form  von  Giro- 
geldern die  Gesamtsumme  der  Verbindlichkeiten  einer  Bank  wächst, 
so  pflegt  doch,  wie  erwähnt^  dieser  Zustrom  zum  großen  Teile  in 
barem  Gelde  oder  in  den  eigenen  Noten  der  Bank  zu  bestehen;  ein 
anderer,  geringerer  Teil  kommt  dadurch  zu  stände,  daß  der  Gegen- 
wert für  Aktivgeschäfte  der  Bank  —  Wechseldiskontierungen,  Lom- 
barddarlehne —  letzterer  nicht  thatsächlich  entnommen,  sondern  dem 
beteiligten  Kunden  gutgeschrieben  wird.  In  dem  ersteren  Falle  ver- 
^bessert  sich  durch  die  Giroeinlage  das  Prozentverhältnis  nicht  nur 
der  Noten-,  sondern  auch  der  Gesamtdeckung;  in  dem  zweiten 
Falle  tritt  trotz  des  gemachten  Geschäftes  keine  Verschlechte- 
rung ersterer  ein.  Ein  Beispiel  möge  dies  beweisen.  Der  Barvorrat  einer 
Bank  beträgt  1  Million  Mark,  der  Notenumlauf  2  Millionen,  die  Noten- 
deckung sonach  50  ^/o.  Eine  Giroeinzahlung  von  200000  Mark  in 
barem  Gelde  verändert  den  Stand  derart,  daß  der  Barvorrat  1200000 
Mark,  der  Notenumlauf  unverändert  2  Millionen  Mark,  die  sonstigen 
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täglich  fälligen  Verbindlichkeiten  200000  Mark  betragen,  d.   h.  da£ 

sidi  das  Deckungsverhältnis  fQr  sämtliche  Verbindlichkeiten  auf 

(1200000) 

?2  200  000^  54,54%  stellt    Wird  die  Giroeinzahlung  in  den  eigenen 

Noten  der  Bank  geleistet,  so  verringert  sich  deren  Umlauf  um  die 
fragliche  Samme;  die  Gesamtverbindlichkeiten  und  die  Deckungsquote 
bleiben  dieselben.  Nur  wenn  der  Betrag  der  gemachten  Aktivgeschäfte 
dem  Konto  des  Kommittenten  gutgeschrieben  wird,  tritt  eine  ent- 
sprechende Verschlechterung  des  Deckaogsverhältnisses  für  die  gesamten 
Verbindlichkeiten  ein,  wobei  indessen  zu  berflcksichtigen  ist,  daüB,  sofern 
die  in  Frage  kommenden  Beträge  thatsächlich  gezahlt  anstatt  gutge- 
schrieben worden  wären,  ein  weiteres  Sinken  des  Prozentsatzes  der  D^kung 
—  audi  für  die  Noten  allein  —  eingetreten  sein  würde,  während  in  dem 
oben  supponierten  Falle  der  bloßen  Gutschrift  das  Verhältnis  der  Noten - 
deckung  trotz  des  gemachten  Geschäfts  unverändert  bleibt  Diese  Er-  ^ 
wägungen  praktischer  Art  rechtfertigen  in  glänzender  Weise  den  bei 
den  Beratungen  über  das  Bankgesetz  in  mannigfachen  Wiederholungen 
zum  Ausdruck  gekommenen  Gedanken^  es  möge  die  Gesetzgebung  da- 
hin wirken,  daß  die  Notenbanken  mehr  und  mehr  das  Giro-  und  De- 
positengeschäft  pflegten  und  sich  mittels  dessen  diejenigen  Betriebs- 
kapitalien verschafften,  welche  ihnen  infolge  des  Prinzips  der  Kon-  — 
tingentierung  der  Noten  genommen  bezw.  verteuert  worden  seien  ^). 

In  dieser  Beziehung  ist  indessen  noch  sehr  viel  zu  thun.  Nur 
wenige  Privatnotenbanken  haben  sich  rechtzeitig  bemüht,  neben  den 
Noten  oder  anstatt  deren  die  in  den  Kassen  der  Kaufleute  müßig 
mbenden  Barbestände  als  Giroeinlagen  an  sich  zu  ziehen,  oder  Pri- 
vaten, Behörden,  Handlungshäusern  etc.  durch  Annahme  verzinslicher 
Depositen  Gelegenheit  zur  Belegung  solcher  Kapitalien  zu  geben,  deren 
Anlage  in  börsengängigen  Effekten  den  Besitzern  ans  bestimmten 
Gründen  nicht  wünschenswert  oder  ratsam  erscheinen  möchte.  Die 
Annahme  von  Girogeldem  (täglich  falligen  Verbindlichkeiten)  ist  be- 
kanntlich von  der  Reichsbank  im  großartigsten  Maße  betrieben  wor- 
den. Die  Entwickelung  dieses  Verkehrs,  der  nach  Form  und  Umfang 
seinesgleichen  nicht  hat,  ist  in  der  Litteratur  vielfach  behandelt  wor- 
den ^),  so  daß  ein  näheres  Eingehen  auf  jene  an  dieser  Stelle  entbehrt 
werden  kann.  Nur  mag  in  Kürze  hervorgehoben  werden,  daß  die  aus 
der  nachstehenden  Uebersicht  ersichtliche  riesenhafte  Zunahme  der 
Saldi  und  der  Umsätze  im  wesentlichen  auf  die  Einführung  kosten- 
freier Uebertragungen  zwischen  den  Girokonto-Inhabern  an  verschie- 

1)  IfOtz  (a.  a.  O.  S.  174)  spricht  sogar  nicht  ganz  mit  Unrecht  von  der  ,,Absicht, 
4ie  Notenbanken  znr  ümgehnng  des  (Bank-)Oe8etse8  dnrch  bessere  KnltiTiening  des 
D«l»o8iten-  und  Oirogeschllfts  sn  ermntigen**.    Vgl.  a.  8.  tl4  a.  a.  O. 

8)  Ans  der  F&lle  der  Erscheinungen  seien  hervorgehoben  die  wegen  der  amtlieben 
Stellung  und  der  herrorragenden  Verdienste  des  Verfassers  um  die  Materie  besonders 
bemerkenswerten  Schriften  des  jetsigen  Reichsbank-Prftsidenten  Dr.  Koch:  |,Ueber  den 
Oirorerkehr  und  den  Gebrauch  von  Checks  als  Zahlungsmittel**  (Berlin  1878) ;  „Ueber 
Bedihrfnis  und  Inhalt  eines  Checkgesetses  fBr  das  Deutsche  Reich«  (Berlin  1888);  „Ab- 
rechnungsstellen in  Deutschland  und  deren  Vorgftnger**  (Stuttgart  1888). 

Dtm«  Fol««  Bd.  I  (LYI).  13 
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denen  Orten  zarOckzufQbren  ist;  denselben  schloß  sich  später  die  An- 
nahme barer  Einzahlungen  auch  solcher  Personen,  welche  ein  Giro- 
konto nicht  besaßen,  zur  Gutschrift  auf  auswärtige  Girokonten  an. 

Giro-Verkehr  der  Reichsbank. 

(In  MillioDen  Mark.) 


Bare  AuszahlongeD 

Platz- 

Uebertragungen 

Dnrehschnittl 

einschl.  einjrelöste 
Domisilwechsel 

übertragungen 

zwischen  verschie- 
denen PlStzen 

Gothaben 

1876 

3  3i7t9 

3079.7 

2055,8 

70,6 

1877 

5684.4 

4057,9 

4  384.3 

99 

1878 

5665.7 

4  223.6 

4482,5 

110 

1879 

6078.7 

4  701.8 

5  383.4 

128,8 

1880 

7063.9 

5  453»6 

6  267,1 

125 

1881 

7667,7 

5  592,4 

6704,1 

126,9 

1882 

7  741.4 

5  239.1 

6  426,8 

III. 9 

1883 

8  853,1 

7  243,6 

7108,9 

129.8 

1884 

9857,6 

9  892,8 

7  770,9 

155.« 

1885 

10  104.3 

10001,2 

7913.» 

162.Ö 

1886 

10498 

10  690,8 

8  545^9 

206.6 

1887 

1 1  206,7 

10511 

8916,9 

229,1 

1888 

11  767'6 

II  327.9 

10  164.4 

235*1 

1889 

13349.8 

14  434  * 

II  718 

240 

Der  ursprünglich  auf  den  Verkehr  zwischen  Reichsbankhaupt- 
stellen ,  Reichsbankstellen ,  sowie  einigen  wenigen  mit  erweiterten 
Befugnissen  ausgestatteten  Unteranstalten  beschränkte  Dienstzweig 
wurde  im  Laufe  der  Jahre  auf  sämtliche  mit  Kasseneinrichtung  yer- 
sehene  Nebenstellen  ausgedehnt,  so  daß  gegenwärtig  (Dezember  1890) 
insgesamt  201  Bankanstalten  am  Giroverkehr  beteiligt  sind.  Die  Zahl 
der  Girokonten  beträgt  zur  Zeit  9032  gegen  3245  am  Schlüsse  des 
Jahres  1876,  dem  ersten,  in  welchem  der  Giroverkehr  in  der  gegen- 
wärtigen Gestalt  bestand.  Mag  diese  Zifl'er  auf  den  ersten  Blick  auch 
nicht  übermäßig  hoch  erscheinen,  so  bedeutet  sie  doch  in  Wahrheit 
einen  Erfolg  von  höchstem  Werte.  Denn  da  die  Reichsbank  Zinsen 
nicht  vergütet,  so  treten  in  den  Kreis  ihrer  Girokunden  naturgemäß 
nur  Elemente  ein,  deren  Kassenumsätze,  sei  es  am  eigenen  Orte  oder 
im  Verkehr  mit  auswärtigen  Plätzen,  so  bedeutend  sind,  daß  ein  Kas- 
senbestand  gehalten  werden  muß,  der  seiner  Höhe  nach  mindestens 
dem  von  der  Reichsbank  geforderten  Minimal-Giroguthaben  entspricht 
Wenn  auch  für  letzteres  eine  allgemeine  Norm  nicht  existiert,  so  spre- 
chen doch  mancherlei  Gründe  gegen  die  Zulassung  kleiner  und  klein- 
ster Beträge.  Hauptsächlich  ist  dabei  entscheidend,  daß  bei  zu  nied- 
riger Festsetzung  des  Minimalguthabens  der  Zuwachs  an  Konten  die 
Verwaltungskosten  sehr  erheblich  steigern  müßte,  ohne  daß  das  Plus 
an  Guthaben  auch  nur  entfernt  einen  Ersatz  hierfür  zu  bieten  ver- 
möchte. Sonach  sind  nur  die  wirtschaftlich  hervorragend  Starken  das 
Material,  aus   denen  sich   der  Kreis  der  Girokunden  der  Reichsbank 
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zasammensetzt  Zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  diese  Kontoinhaber 
wiedemm  selbst  Girogelder  and  Depositen  annehmen  und  ihrerseits 
den  Mittelpunkt  eines  Giroverkehrs  bilden,  so  daß  die  Bewegungen  bei 
der  Reichsbank  nur  das  Endergebnis  von  langen  Ketten  anderer  Um- 
sätze darstellen  und  in  Wahrheit  den  Schlußabrechnungen  eines  clea- 
ringhouse  zu  vergleichen  sind.  Bekannt  ist,  daß  die  Reichsbank  selbst 
an  neun  hervorragenden  Plätzen  behufs  Pflege  des  Checkverkehrs  und 
weiterer  Vereinfachung  des  Zahlungswesens  Abrechnungsstellen  errich- 
tet hat,  deren  Mitglieder  die  hervorragendsten  Banken  und  Bankiers 
sind.  Dadurch,  daß  die  Reichsbank  selbst  Mitglied  ist,  können  sich 
alle  Verrechnungen  einschließlich  der  Begleichung  der  Schluß-Salden 
ohne  Zuhilfenahme  von  Zahlungsmitteln  vollziehen ;  das  Werk  der  gegen- 
seitigen Kompensation  von  Forderungen  und  Verpflichtungen  der  ver- 
schiedensten Art  —  aus  Checks,  Wechseln,  Rechnungen,  Effektenliefe- 
rungen,  Zahlungsanweisungen  u.  a.  m.  —  vollzieht  sich  in  der  denkbar 
einfachsten  Form  innerhalb  kurzer,  nur  auf  Viertelstunden  bemessener 
Fristen,  durch  bloße  Buchungsprozesse,  ohne  daß  es  nötig  wäre,  auch 
nur  ein  Geldstück  in  Bewegung  zu  setzen.  Wie  gewaltig  die  auf  diese 
Weise  erzielten  Ersparnisse  an  Zeit,  Arbeitskraft  und  Kosten  sind, 
geht  daraus  hervor,  daß  im  Jahre  1889  bei  den  9  Abrechnungsstellen 
mehr  als  18  Tausend  Millionen  Mark  im  Wege  der  Kompensation  be- 
glichen worden  sindl 

Von  den  Privatnotenbanken  hat  am  frühesten  die  Frankfurter 
Bank  die  Bedeutung  der  fremden  Gelder  für  die  eigene  Leistungsfähig- 
keit erkannt  und  dem  Geschäfte  der  Annahme  von  Giro-  und  Depositen- 
geldern ihre  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Auch  die  Braunschweiger 
Bank  hat,  wie  die  nachfolgende  Tabelle  ergiebt,  diesem  Zweige  seit 
Jahren  besondere  Pflege  angedeihen  lassen. 

Privat -Notenbanken. 

T&glich  ailige  VerbindlichkeiteD. 


(Mülionen 

Davon  : 

Br aun - 

Bayer.  No- 

Hannoy. 

S&chs. 

Eode 

Mark) 

FraDkfur- 
ter  Bank 

Schweiger 
Bank 

tenbank 

Bank 

Bank 

1876 

25,9 

6,5 

3.7 

0.9 

2,4 

3a 

1877 

26 

5»6 

3»« 

1,7 

1,7 

5.8 

1878 

l8,9 

5^4 

1,8 

1,6 

2,9 

0,4 

1879 

24,6 

5^2 

2,9 

2,2 

3,4 

1,4 

1880 

24,5 

5.7 

3t8 

0,9 

3,6 

2,9 

1881 

27,4 

5.9 

5.8 

I 

S 

2.9 

188« 

28 

3»5 

7,7 

0,9 

7,2 

1,7 

1883 

37.9 

3,9 

7,8 

7.« 

8,8 

2,8 

1884 

38,8 

4.8 

4.8 

8,8 

6,9 

5.6 

1885 

38,0 

5 

1.8 

10,5 

5.5 

6,2 

1886 

32»i 

S^^ 

3»7 

6,9 

5a 

2,2 

1S87 

36,6 

4,9 

M 

7 

7,6 

4^7 

1888 

36.6 

4i9 

4i8 

7,2 

6 

2'^ 

1889 

28,4 

7,4 

3.2 

6 

— 

8,2 

18^ 
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Dagegen  haben  gerade  die  größten  Privatnotenbanken  lange  gezö- 
gert, sich  dem  Girogeschilfte  zuzuwenden,  obwohl  bei  ihnen  Ein- 
schränkungen irgend  welcher  Art  nicht  bestehen,  wie  sie  bei  kleineren 
Banken  statutarisch  festgesetzt  (Magdeburger,  Breslauer,  Posener  Bank) 
oder,  wie  bei  der  Bdchsbank,  wenigstens  hinsichtlich  verzinslicher 
Depositen,  gesetzlich  auferlegt  sind  (§  13  Ziffer  7  des  Bankgesetzes). 
Sowohl  die  Bayerische  Notenbank  wie  die  Sächsische  Bank  haben  erst 
in  den  letzten  Jahren  für  eine  Um-  und  Ausgestaltung  ihrer  auf  die 
Annahme  täglich  fälliger  Verbindlichkeiten  bezüglichen  Einrichtungen 
Sorge  getragen.  Die  Bayerische  Notenbank  führte  im  Jahre  1883,  die 
Sächsisdie  Bank  erst  1888  den  Giroveri^ehr  ein.  Um  den  Vorsprung, 
den  ihnen  die  Beichsbank  hierin  abgewonnen  hatte,  einigermaßen  wett 
zu  machen,  haben  sich  beide  Banken  zur  Gewährung  einer  kleinen 
Zinsvergütung  und  zu  einigen  anderen  Erleichterungen  verstehen  müs- 
sen, ohne  indessen  recht  befriedigende  Ergebnisse  zu  erzielen.  Die 
Bayerische  Notenbank  hebt  freilich  schon  im  Jahresberichte  für  1884 
hervor,  daß  mit  der  durch  den  Giroverkehr  erzielten  Erhöhung  ihrer 
Mittel  die  früher  lebhaft  ventilierte  Frage  der  Vollzahlung  ihres  Grund- 
kapitals wenigstens  zeitweilig  wieder  in  den  Hintei^rund  hätte  treten 
können.  Indessen  kehrt  die  Klage  über  die  Zinsenlast  im  Giroverkehr 
immer  wieder,  und  1886  sah  sich  die  Bank  zur  Herabsetzung  des 
Zinsfußes  für  Giroeinlagen  gezwungen.  Parallel  damit  laufen  aber 
konstante  Klagen  über  die  Unzulänglichkeit  der  Betriebsmittel,  welche 
für  die  unbefriedigende  Entwickelung  des  Passivpostens  „fremde  Gtel- 
der^^  bezeichnend  sind.  Hervorragend  hat  die  Hannoversche  Bank  die 
Annahme  täglich  fälliger  Einlagen  zu  kultivieren  verstanden;  das  ihr 
aus  dieser  Quelle  zuströmende  Betriebskapital  überstieg  schon  seit 
Jahren  regelmäßig  den  Betrag  des  ihr  bankgesetzlich  zustehenden 
steuerfreien  Noten -Kontingents,  so  daß  es  ihr  nicht  schwer  werden 
mochte,  auf  letzteres  gänzUch  zu  verzichten. 

Die  erste  Stelle  unter  allen  Notenbanken  nahm  hinsichtlich  des 
Umfangs,  in  welchem  fremde  Gelder  gegen  Kündigung  angenommen 
wurden,  die  Bremer  Bank  ein.  Die  Reichsbank  hatte  diesen  Geschäfts- 
zweig, sobald  der  eigentliche  Giroverkehr  sich  bei  ihr  mehr  und  m^r 
entwickelte,  gänzlich  fallen  lassen,  wenigstens  soweit  verzinsliche 
Depositen  in  Frage  kommen.  Auf  Grund  des  über  die  Abtretung  der 
Preußischen  Bank  an  die  Beichsbank  geschlossenen  Vertrags  (vom 
17./18.  Mai  1875)  kündigte  die  preußische  Staatsregierung  am  1.  Fe- 
bruar 1876  die  Gelder  aus  den  gerichtlichen  Depositorien ;  die  Beichs- 
bank kündigte  am  26.  November  1878  die  aus  den  Geldern  von  Kir- 
chen, Sdiulen  u.  s.  w.  herrührenden  Depositen,  am  3.  Dezember  1878 
die  von  Vormündern,  Pflegern  und  Privatpersonen  zinsbar  angelegten 
Gelder.  Seit  31.  Mai  1879  hatte  sie  verzinsliche  Depositen  überhaupt 
nicht  mehr. 
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An  eine  Kftndignngsfrist  gebundene  Verbindlichkeiten. 
(In  IfUIionen  Mark.) 


Ende 

Davon 

Bremer 

Bank 

Frankfur- 
ter Bank 

S&chs. 
Bank 

Daniiger 
Priv.. Akt- 
Bank 

1876 

70,1 

18,1 

6,9 

3,4 

4,1 

1877 

38,8 

16,6 

1,7 

3>6 

2,6 

1878 

38,« 

14,8 

2,8 

4,1 

2,7 

1879 

39,2 

14,9 

3,8 

3,2 

2,7 

1880 

40.8 

13,8 

4,9 

6 

2,7 

1881 

44i4 

I4i& 

5,8 

7,8 

2,5 

1882 

46,4 

15.7 

5,1 

8,9 

3,7 

1888 

40,7 

13.6 

3,& 

7,8 

3,2 

1884 

43,9 

14,9 

3,8 

6,6 

6,8 

1885 

43,8 

14,« 

3,a 

8,7 

f'' 

1886 

39,8 

13,6 

3,9 

8,6 

6,9 

1887 

40,8 

12,9 

4,0 

7,8 

4,1 

1888 

39,4 

11,4 

8,1 

5,2 

5 

1889 

29,1 

— 

7,2 

9 

4 

Omndkapital 
Steuerfreie  Reterve 


16,6 
4,6 


17,1 
10 


30 

16,8 


3 
1,8 


Nächst  der  Bremer  Bank,  der  an  fremden  Geldern  das  Drei-  and 
Tierfache  ihres  steuerfreien  Kontingents  (4V«  Millionen  Mark)  zu- 
flössen, und  welche  daher,  gleich  der  Hannoverschen  Bank,  das  für 
sie  wenig  mehr  als  spanische  Stiefeln  bedeutende  Notenrecht  auf- 
geben konnte,  hat  sich  mit  besonderer  Sorgfalt  auch  diesem  Geschäfts- 
zweige die  Frankfurter  Bank  zugewandt  und  langsam  an  Terrain  ge- 
wonnen. Auch  die  Sächsische  Bank  schenkte  den  Depositen  mit  Kün- 
digungsfrist große  Aufmerksamkeit,  ebenso  die  Danziger  Privataktien- 
baok.  Nach  der  Entwickelung,  welche  dieser  Geschäftszweig  bei  der 
letzteren  erfahren  hat,  wird  dieselbe  schwerlich  auf  ihr  Notenemis- 
sioDsrecht  hervorragenden  Wert  legen.  Sehr  günstig  haben  sich  die 
Depositen  auch  bei  den  beiden  städtischen  Emissionsinstituten,  der 
Chemnitzer  Stadtbank  und  der  Städtischen  Bank  in  Breslau,  entwickelt 
Im  ganzen  läßt  die  Gegenüberstellung  der  Beträge  fremder  Gelder 
ohne  und  mit  Kündigungsfrist  den  Eindruck  zurück,  daß  ein  wirkliches 
Vorwärtsschreiten  nur  bezüglich  ersterer  zu  erhoffen  ist,  während  die 
Annahme  der  an  eine  Kündigungsfrist  gebundenen  Verbindlichkeiten, 
namentlich  nach  dem  Ausscheiden  der  Bremer  Bank,  zu  sekundärer 
Bedeutung  herabzusinken  scheint.  An  sich  mag  dies  nicht  zu  be- 
klagen sein,  namentlich  vom  Standpunkte  derjenigen  aus,  welche  einen 
prinzipiellen  Unterschied  zwischen  täglich  fälligen  und  an  eine  Kün- 
digungsfrist gebundenen  Bareinlagen    behaupten  ^).    Inwiefern   diese 

1)  Vgl^  I.  B.  8.  Jacoby,  „Die  OrganisatioD  der  bedeatenderen  Zettelbanken  Earopas** 
(Annalen  d.  Deatsehen  Reichs,  Jahrg.  1888,  S.  408);  ferner  desselben  Autors  „Deutsche 
Zettentankreform*«  (Mflnchen  1887,  8.  8). 
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UoterscbeiduDg  tbatsäcblich  zutreffend  ist,  mag  hier  unerörtert  bleiben; 
es  darf  aber  keinenfalls  außer  acbt  gelassen  werden,  daß  die  mit 
längeren  Kündigungsfristen  hinterlegten  Gelder  gewöhnlich  einen 
ziemlich  hoben  Zins  bedingen,  welcher  die  Bank,  da  sie  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  einen  entsprechenden  Gewinn  aus  kurzfälligen  An- 
lagen zu  ziehen  vermag,  zwingt,  jene  Gelder  in  schwerer  liquidierbaren 
Geschäften  (Effekten,  bei  Aktienbanken  auch  in  Reports,  Prolongations- 
geldern etc.)  anzulegen.  In  kritischen  Zeiten  unterliegt  die  Liqui- 
dierung bezw.  Versilberung  derartiger  Anlageobjekte  vielen  Schwierig- 
keiten und  Verlusten;  andererseits  muß  die  Bank  nach  den  Er- 
fahrungen während  aller  Handelskrisen  im  Interesse  der  Selbsterhal- 
tung versuchen,  den  Ansturm  auf  ihre  Mittel  dadurch  abzulenken,  daß 
sie  von  den  KQndigungsfristen  keinen  Gebrauch  macht  und  auch 
solche  Depositengelder  sofort  bar  verabfolgt,  zu  deren  Auszahlung 
sie  erst  nach  Ablauf  der  Kündigungsfrist  verpflichtet  sein  würde. 
Diese  Verhältnisse  bilden  für  den  Notenbankbetrieb  besonders  ge- 
fährliche Klippen,  denn  jede  Zurückhaltung  hinsichtlich  der  künd- 
baren Depositen  würde  den  Ansturm  der  Noteninhaber  verschärfen; 
es  ist  daher  begreiflich,  daß  die  Notenbanken  sich  mehr  der  Pflege 
des  Giro-  und  des  Depositengeschäftes  auf  tägliche  Fälligkeit  zuwenden, 
aus  welchem  wegen  der  geringen  Höhe  des  zu  gewährenden  Zinses 
—  wenn  überhaupt  ein  solcher  vergütet  wird  —  kein  Zwang  für  sie 
erwächst,  die  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  in  anderen  als 
kurzfälligen  Geschäften  anzulegen. 

Wenn  oben  angedeutet  wurde,  daß  viele  Privatnotenbanken  die 
Heranziehung  fremder  Kapitalien  bei  weitem  nicht  mit  demjenigen 
Nachdrucke  betrieben  haben,  welcher  der  wirtschaftlichen  Bedeutung 
dieser  Maßregel  an  sich   und  der  Wichtigkeit  derselben   für  die  ge- 

Reichsbank. 


Fremde 

Ende 

Giro-  und  Konto- 

Depositen 

Zasammen 

Notenumlauf 

Gelder 

korreu  tg  1  Sabiger 

fremde  (Felder 

(in  1000  Mark) 

g«gea 

Noten 

1876 

140544464 

42070281 

182  614  745 

766  107 

^3.8  7o 

1877 

152  692  818 

14  664  741 

167  357  559 

715830 

23,8  „ 

1878 

151  263  867 

9441  211 

160  705  078 

663  737 

H^2  » 

1879 

184357283 

I  097  208 

185  454  491 

792  808 

23,4  „ 

1880 

172708362 

542511 

173250873 

806118 

21,5   „ 

1881 

165047669 

751  371 

165799040 

859388 

I9>8  « 

1882 

212  796  891 

256  802 

213053693 

831 131 

25.6  ,. 

1883  , 

209943292 

208022 

210  151  314 

829713 

25,3   ., 

1884 

266169099 

214804 

266  383  903 

854  137 

3I|2   n 

1885 

260727224 

537  458 

261  264682 

858  925 

30,4  „ 

1886 

289303302 

947  208 

290250510 

I  009  523 

28,7  „ 

1887 

330648891 

I  231  909 

331880800 

I  010  549 

32,8  „ 

1888 

300462097 

I  437  277 

301  899  374 

I  093  441 

27,«   »1 

1889 

346827570 

I  Ol  I  863 

347839433 

I  160  536 

29.9  „ 

durchschnittlich     26,2  7o 
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Jahres, 
ende 

Bar- 
einlage  auf 
Darlehns- 

Versinsl. 

Einlagen 

in  laufend. 

Kreditoren 

Giro- 
konto 

Znsammen 
fremde 
Gelder 

Notenumlauf 

Fremde 
Gelder 
gegen 

bflcher 

Rechnung 

Noten 

1876 

I  209468 

2  340  486 

2919870 



6369825 

48578000 

»3a  7o 

1877 

1864852 

1729529 

5319428 

— 

8  913  810 

45617000 

«9.6   ff 

1878 

1804  701 

2380697 

462  468 

— 

4647867 

42  180000 

II    „ 

1879 

1450046 

I  831  621 

1405908 

— 

4687576 

42  993  000 

10,9   „ 

1880 

1  722  234 

4337089 

3097043 

— 

9156367 

41  980000 

21,9  „ 

1881 

!  1733  510 

6093369 

3006972 

— 

10  833  852 

47082000 

23    1. 

1882 

1297966 

7679363 

1756522 

— 

10  733  851 

47  706000 

22,7   „ 

188S 

1390246 

6384294 

2329924 

— 

10  104  465 

45117000 

22,4   „ 

1884 

I  239  976 

5397300 

5  648  568 

— 

12  285  845 

50560000 

24i8   „ 

1885 

3  347  528 

5  33' 537 

6  188  470 

— 

14867536 

48004000 

30,9   „ 

1886    14396764 

4  170  141 

2602308 

— 

II  169213 

51434000 

21,7    „ 

1887    15250829 

2  HO  277 

4  787  177 

— 

12  148284 

48429000 

25,1   n 

1888    {5126689 

-- 

I  291  608 

8246454 

14664751 

47  137  000 

31a   „ 

1889  ^5475442 

— 

5  082  027 

6  599  574 

17  157  043 

48  858  000 

35,1   „ 

im 

Durchschnitt 

«.3Vo 

Bayerische  Notenbank  in  Manchen. 


Fremde 

Ende 

t 

1 

Depositen 

Giro-  und 
Kontokorrent 

Zusammen 
fremde  Gelder 

Notenumlauf 

Gelder 
gegen 
Noten 

1876 

372  640 

217145M8 

2544091,98 

67087000 

3.8  7o 

1877 

451  840 

2818746,68 

3270586,68 

65940000 

4*9  „ 

1878 

392710 

2216439,79 

2  609  149,79 

67216000 

3t8   „ 

1879 

477  830 

2735551 

3  213  381 

65590000 

4*9  „ 

1880 

449230 

2  183  796,06 

2  633  026,06 

64  452  000 

4ii  » 

1881 

678  280 

2  607  649,06 

3  285  929.O6 

64716000 

5'i  1, 

1888 

545  405 

2657404,17 

3202809,17 

65090000 

4»9  „ 

1883 

184  051 

7795075;«! 

7  979  126,81 

65  262  000 

12,2   „ 

1884 

271385- 

8599003,22 

8870388,2« 

65  937  000 

13,*   ., 

1885 

291  937 

10918725,98 

II  210662,98 

65  288  000 

I7i«   » 

1886 

275680 

7644435*06 

7920115.06 

65  636  000 

12,6    „ 

1887     j 

85690 

7940492,98 

8026  182,98 

64232000 

12,6   „ 

1888 

68530 

7  577  291.89 

7645821,89 

65  31 1000 

II.7    „ 

1889 

59610 

6649987,91 

6709597,91 

64  765  000 

10,8   „ 

durchschnittlich 

8.7% 

sckaftliche  Kraft  der  Banken  entspricht,  so  ist  dabei  vorwiegend  von 
der  Thatsache  aiasgegangen,  daß  das  Verhältnis  der  fremden  Kapitalien 
za  den  in  Form  von  umlaufenden  Noten  kontrahierten  Verbindlich- 
keiten gerade  bei  den  größeren  Privatnotenbanken  lange  Zeit  ein 
wenig  günstiges  gewesen  ist  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  nur  die 
oben  besonders  hervorgehobenen,  zum  Teil  schon  das  Notenemissions- 
geschaft    nicht  mehr  betreibenden    Banken.    Dagegen    wirtschafteten 


Digitized  by 


Google 


192 
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sowohl  die  Bayerische  Notenbank  wie  die  Sächsische  Bank  zu  Dresdeo 
seit  dem  Jahre  1876  im  Durchschnitt  stärker  mit  Noten,  als  mit  Ein- 
lagekapitalien, trotz  des  hinsichtlich  des  letzteren  Geschäftszweiges 
auf  die  Anleger  aasgeübten  Anreizes  durch  die  Grewährung  von  Zinsen. 
Wie  die  vorstehenden  Uebersichten  ergeben,  stellte  sich  das  durchschnitt- 
liche Verhältnis  der  Depositen  zum  Notenumlauf  am  Jahresschlüsse 
seit  1876  bei  der  Beichsbank  auf  26,2  :  100,  bei  der  Sächsischen  Bank 
auf  22,8  :  100,  bei  der  Bayerischen  Notenbank  sogar  nur  auf  8,7  :  100. 
Erst  seit  dem  Jahre  1888,  in  welchem  die  Sächsische  Bank  den 
Giroverkehr  einführte,  datiert  der  stärkere  Zufluß  fremder  Gelder  za 
dieser  Bank.  Er  beweist,  daß  die  Verwaltung  zu  der  Einsicht  gelangt 
ist,  die  einseitige  und  nahezu  ausschließliche  Fundierung  des  ge- 
samten Aktivgeschäfts  auf  der  Notenemission  sei  weder  wirtschaftlich 
noch  banktechnisch  gerechtfertigt  und  entspreche  am  allerwenigsten 
den  eigenartigen  VerhIÜtnissen  der  Sächsischen  Bank.  Hinsichtlich 
des  Depositenwesens  der  Bayerischen  Notenbank  scheint  die  Be- 
merkung Jacoby's  0  ^ber  diesen  Punkt  nicht  ganz  ohne  Wirkung  ge- 
blieben zu  sein.  Wie  sich  übrigens  das  gegenseitige  Verhältnis  nicht 
unwesentlich  zu  Gunsten  der  Reichsbank  verschiebt,  wenn  anstatt  dea 
Jahresschlusses  ein  Zeitpunkt  im  Jahre  für  die  Vergleichung  gewählt 
wird,  zu  welchem  die  Reichsbank  nicht  der  außerordentlichen  Inan- 
spruchnahme ihres  Notenkredits  und  andererseits  der  Entziehung  der 
eingelegten  Gelder  unterliegt,  wie  am  31.  Dezember,  zeigt  folgende 
Uebersicht. 

Reichsbank.      '       Sächsische  Bank  zu  Dresden. 

(In  1000  Mark.) 


! 

Ver. 

;  Kode 

Fremde 

Noten- 

hältnU 

Mai 

Gelder 

umlanf 

in  0/0 

_ 

1876 

15383 

55893 

27,5 

1877 

5^87 

40570 

13. 

1878 

5339 

39024 

I3»6 

1879 

4904 

38590 

12,8 

1880 

4324 

40908 

10,6 

1881 

9029 

41233 

21,9 

1882 

7103 

41971 

16,9 

1888 

12  481 

40100 

31a 

1884 

10  175 

40791 

24.9 

1885 

12  601 

41477 

30,4 

1886 

12  891 

46298 

27»8 

1887 

12  531 
11483 

46048 

27»« 

1888 

45  549 

25,2 

1889 

19915 

42899     :     46,4 

37,6 

23.5 

Die  Ziffern  des  NotenuinUafs  und   der   fremden 

Gelder   sind   den    Wochenaasweisen 

r  Verf. 

1)  Jacoby,  Zettelbankreform,  8.  25.     De 

behauptet  hier,   dafi   die   Bayerische 

Notenbank  von  jeher   dem    Depositenwesen    nur  wei 

aig   Auftnerksamkeit  habe  schenken 

können 

(Portsetsang  folgt) 
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V. 

Lorenz  von  Stein. 

f. 23.  Sept.  1890. 

Von 

Prof.  Carl  Menger. 


In  kurzem  wird  die  BQste  unseres  hingeschiedenen  ausgezeich- 
neten Kollegen  Prof.  Lorenz  von  Stein  an  der  Stätte  seiner  30-jäh- 
rigen hervorragenden  Wirksamkeit,  der  Wiener  Universität,  enthüllt 
werden.  Das  Wiener  Universitätsgebäude,  von  ungleich  größerem  Um- 
fange als  die  italienischen  Universitätspaläste,  indes  in  der  Bauart 
an  manche  derselben  erinnernd,  umschließt  einen  weiten,  mit  Garten- 
anlagen geschmückten  Hofraum,  welcher  von  hohen,  nach  der  Hof- 
seite sich  öfifoenden  Arkaden  umgeben  ist  Professoren  und  Studenten 
lid>en  es,  diese  selbst  während  der  Mittagsstunden  des  heißen  Wiener 
Sommers  k^en  Gänge  in  den  Erholungspausen  aufzusuchen  und  auf 
den  breiten  und  bequemen  Trottoirs  sich  zu  ergehen.  Hier,  gegenüber 
den  Denkmälern,  welche  die  österreichische  Unterrichtsverwaltung  und 
d^  akademische  Senat  den  ruhmvollen  Begründern  der  Wiener  medi- 
zinischen Schule  errichtet  haben,  soll  die  Büste  Steins  neben  jenen 
seiner  ausgezeichneten  Vorgänger:  Sonnenfels  und  Kudler  ihre 
Stelle  finden  und  die  Erinnerung  an  die  den  Zeitgenossen  so  wohl  ver- 
traute Ersdieinung  des  berühmten  akademischen  Lehrers  auch  in  künf- 
tigen Generationen  festhalten. 

Der  Lebenslauf  L.  v.  Stein's  ist  in  seinen  wesentlichen  Details 
bekannt  Er  ist  am  15.  November  1815  in  der  kleinen  Hafenstadt 
Eckemförde  im  ehemaligen  Herzogtum  Schleswig,  das  damals  unter 
dänischer  Herrschaft  stand,  geboren  worden.  Ihm  scheint  in  seiner 
Jagend  die  Stütze  einer  Familie  gefehlt  zu  haben.  Er  verbrachte 
die  Enabenjahre  in    einer  Militärerziehungsanstalt   und  setzte  seine 
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Studien  hierauf  an  dem  Gymnasium  von  Flensburg  und  an  den  Uni- 
versitäten in  Jena  (1835)  und  Kiel  (1837)  fort,  wo  er  sich  hauptsäch- 
lich mit  den  philosophischen  und  juristischen  Disziplinen  beschäftigte 
und  an  der  Kieler  Universität  (1840)  zum  Doktor  der  Rechte  promoviert 
wurde.  Stein  wandte  sich  hierauf,  unterstützt  durch  ein  Reisestipendium, 
nach  Paris,  wo  er  rechtsgescbichtliche  Studien  betrieb,  bald  aber 
dem  Studium  der  sozialen  Bewegung  in  Frankreich  seine  hauptsäch- 
liche Aufmerksamkeit  zuwandte.  Er  war  mit  Victor  Considerant, 
L.  Reybaud,  Louis  Blanc  und  £.  Gäbet  in  Berührung  gekommen  und  da- 
durch in  die  Lage  versetzt  worden,  tiefe  und  unmittelbare  Einblicke 
in  die  damalige  sozialistische  Bewegung  Frankreichs  zu  gewinnen. 
Von  seiner  Studienreise  zurückgekehrt,  habilitierte  er  sich  an  der 
Kieler  Universität,  wo  er  1846  eine  außerordentliche  Professur  erlangte. 
An  der  durch  die  Frage  des  Successionsrechtes  der  dänischen  Krone 
in  den  Herzogthümem  hervorgerufenen  Bewegung,  gleichwie  an  der 
Bewegung  Schleswig-Holsteins  gegen  das  verfassungswidrige  Vorgehen 
König  Friedrich  VU.  nahm  Stein  rühmlichen  Anteil.  Er  hat  sich  an 
der  Schrift  der  Kieler  Professoren  über  das  Successionsrecht  in  den 
Herzogtümern  beteiligt  und  später  die  provisorische  R^^erung  als 
Delegieiter  in  Paris  vertreten,  wo  er  sich  während  der  Junitage  des 
Jahres  1848  aufhielt.  Auch  an  der  militärischen  Leitung  der  schles- 
wig-holsteinschen  Erhebung,  zumal  an  der  Beschießung  dänischer  Kriegs- 
schiffe in  der  Bucht  von  Eckernförde,  hat  Stein,  wie  er  selbst  gern  er- 
zählte, thätigen  Anteil  genommen.  Nach  der  Niederwerfung  der  Be- 
wegung büßte  Stein,  gleich  acht  anderen  Professoren  der  Kieler  Univer- 
sität, sein  entschiedenes  Eintreten  für  die  Rechte  der  Herzogtümer  mit 
dem  Verluste  seiner  Lehrkanzel  (18öl).  Nach  mehrjährigem  kummer- 
vollem Ringen  um  seine  Existenz  wandte  sich  Stein  nach  Wien,  wo  er  auf 
Befürwortung  des  Ministers  Brück  die  durch  den  plötzlichen  Tod  Novak's 
erledigte  Lehrkanzel  der  Politischen  Oekonomie  an  der  Wiener  Univer- 
sität erhielt  (1855).  In  dieser  Stellung  hat  Stein,  nur  wenig  und  nur 
vorübergehend  durch  politische  Bestrebungen  und  industrielle  Unter- 
nehmungen abgelenkt,  durch  30  Jahre  (bis  zum  Herbste  1885)  als 
Forscher  und  akademischer  Lehrer  eine  Thätigkeit  entwickelt,  welche 
seinen  Namen  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  und  seines  neuen 
Vaterlandes  Oesterreich  bekannt  machte  und  ihm  ein  unvergeßliches 
Angedenken  in  der  Geschichte  der  Staatswissenschaften  und  der  Wiener 
Universität  sichert. 

Stein  hat  als  Gelehrter  eine  überaus  große,  sich  nahezu  auf 
die  Gesamtheit  der  Staatswissenschaften  erstreckende  Forscherthätig- 
keit  entwickelt.  Er  hat  die  Nationalökonomie,  die  (jesellschaftslehre, 
die  Finanzwissenschaft  und  alle  Zweige  der  Verwaltungslehre  in  um- 
fassenden systematischen  Werken  bearbeitet,  daneben  eine  Anzahl 
juristischer  und  historischer  Schriften  und  eine  fast  unabsehbare  Reihe 
monographischer  Arbeiten  veröffentlicht.  Stein's  Schriften,  welche, 
wie  ohne  Uebertreibung  gesagt  werden  kann,  eine  kleine  Bibliothek 
bilden,  waren  trotzdem  nicht  etwa  kompilatorischer  Natur.  Jedes 
W'erk,  ja  jeder  Satz  in  den   Schriften  Stein's  trägt  das  individuelle 
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Gepräge  seines  originellen  Geistes.  Stein  war  als  Schriftsteller,  schon 
um  seiner  Fruchtbarkeit  willen,  eine  phänomenale,  an  die  Besold, 
ConriDg,  Justi  und  Busch  erinnernde  Erscheinung.  Ja  er  hat,  wenn 
gerne  zahllosen  publizistischen  Arbeiten  mit  in  Betracht  gezogen  werden, 
die  obigen  Schriftsteller  insgesamt  an  Fruchtbarkeit  weit  fLbertroffen. 
Die  umfangreiche  Bibliographie  von  Stein's  Schriften,  welche  weiter 
unten  folgt,  giebt  nur  ein  einigermaßen  vollständiges  Bild  dieser  groß- 
artigen Gelehrtenarbeit. 

Auch  der  Grundcharakter  von  Stein's  einzelnen  Schriften  ist  die 
Großartigkeit.  Sein  alle  Gebiete  des  Staats-  und  Gesellschaftslebens 
umbssender  Blick  ist  auf  die  letzten  und  höchsten  Ziele  wissenschaft- 
licher Foi*8chung  gerichtet.  Sein  nie  ruhender  Forschergeist  sucht  alle 
Kulturvölker  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  zu  erfassen  und  in 
dieser  letzteren  die  Ursachen  und  das  Gesetz  der  Entwickelung  zu  er- 
kennen. Es  hat  auf  dem  Gebiete  der  Staatswissenschaften  nie  einen 
Schriftsteller  gegeben,  welcher  sich  umfassendere  und  höhere  Ziele  ge- 
setzt hätte,  als  Lorenz  von  Stein. 

Kaum  geringer  als  die  Vorzüge  sind  die  Mängel  seiner  wissen- 
schaftlichen Individualität.  Er  hat,  dem  Stand  der  von  ihm  bearbei- 
teten Disziplinen  vorauseilend,  sich  selbst  dort  die  höchsten  und  letzten 
Ziele  der  Forschung  gestellt,  wo  er  die  Unzulänglichkeit  der  vorhan- 
denen Mittel  und  der  eigenen  Kraft  zur  Erreichung  derselben  erkannt 
hatte.  Er  hat  das  Ephemere,  das  Unvollkommene,  ja  das  Mangelhafte 
im  Großen  zu  leisten,  dem  bescheideneren,  aber  gesicherten  und  er- 
reichbaren Erfolge  auf  beschränkterem  Arbeitsfelde  vorgezogen.  Er 
hat  weite  Strecken  notwendiger  wissenschaftlicher  Vorarbeit  über- 
sprungen, um  nicht  selten  in  Gebiete  einer  Wissenschaft  zu  gelangen, 
in  welche  ihm  wohl  die  Neugierde  des  Gelehrten,  nicht  aber  das  Leben 
mit  seinen  ernsten  Anforderungen  an  die  Wissenschaft  zu  folgen  bereit 
war.  Selbst  die  Gelehrtenwelt  hatte  gegenüber  den  Ergebnissen  seiner 
Forscherthätigkeit  bisweilen  die  Empfindung,  daß  die  von  ihm  ver- 
richtete, die  notwendigen  Vorstufen  wissenschaftlichen  Erfolges  miß- 
achtende Arbeit,  im  wesentlichen  von  neuem  begonnen  werden  müsse.  Stein 
hat  durch  seinen  umfassenden  Blick  über  die  Gesamtheit  der  Staats- 
mssenschaften  und  sein  unermüdliches  Streben,  die  Ergebnisse  derselben 
in  wechselseitige  Beziehung  zu  einander  zu  bringen,  der  Forschung 
unvergleichliche  Anregungen  geboten.  Er  ist  für  die  Problemstellung 
auf  dem  Gebiete  der  von  ihm  bearbeiteten  Disziplinen  epochemachend 
und  dadurch  nicht  nur  für  jene,  welche  für  ihre  gelehrte  Ameisen- 
arbeit einer  zielgebenden  Anregung  bedürfen,  sondern  in  den  weitesten 
Gelehrtenkreisen  ein  Mittelpunkt  wissenschaftlichen  Interesses  geworden. 
Die  wirklich  gesicherten  Resultate  seiner  über  ein  halbes  Jahrhundert 
sich  erstreckenden  Forscherthätigkeit  stehen  indes  in  keinem  Verhält- 
nisse zu  dem  erstaunlichen  Umfange  seiner  Leistungen.  Dessen,  was 
er  für  die  Wissenschaft  dauernd  erarbeitet  hat,  soll  hier  gedacht,  an 
seine  übrigen  Leistungen  dagegen  nur  insofern  die  Kritik  gelegt  werden, 
als  der  nachwirkende  Einfluß  derselben  zu  einer  solchen  herausfordert 
Um  die  Kenntnis  des  französischen  Sozialismus  in  Deutsch- 
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land  hat  sich  Stein  in  bahnbrechender  Weise  verdient  gemacht  Zwar 
waren  schon  vor  seinem  Auftreten  in  Deutschland  Carove's  (183  t), 
Bretschneider's  (1832)  und  Veif  s  (1836)  Schriften  über  den  St.  Simo- 
nismus und  Schneider's  und  Chnroa's  Schriften  über  Fourier  (1835 
und  1840),  in  Frankreich  Cabet's  Icarie  (1840)  mit  ihren  zum  Teile 
hier  einschlägigen  litteraturgeschichtlichen  Ausführungen,  Louis  Biancas, 
Histoire  de  10  ans,  L  Bd.  (1841)  und  insbesondere  Reybaud^s  be- 
kanntes Werk  über  die  sozialistischen  Reformatoren  (1840,  2.  Auflage 
1841)  erschienen.  Auch  waren  in  Deutschland,  abgesehen  von  den 
Anregungen,  welche  von  Hugo  und  Fichte  ausgegangen  waren,  bereits 
Gall  (1835),  Obermttller  (1840),  Weitling  (1838  ff.)  und  Schuster  mit 
sozialistischen  Plänen  hervorgetreten^).  Stein's  Schriften  über  den  fran- 
zösischen Sozialismus  beruhen  auch  nur  zum  Teil  auf  Quellenstudien. 
Erst  Stein's  Arbeiten  haben  indes  die  allgemeinere  Aufinerksamkeit 
der  Gebildeten  in  Deutschland  auf  den  Sozialismus  gelenkt  Sie 
sind  in  Deutschland  seit  den  40er  Jahren  die  Hauptquelle  für  die 
Kenntnis  des  französischen  Sozialismus  geworden.  Indem  Stein  — 
verschieden  von  seinen  Vorgängern  —  in  dem  SoziaUsmus  nicht  etwa 
eine  bloß  merkwürdige,  sondern  eine  geschichtlich  bedeutsame  Erschei- 
nung und  in  den  sozialistischen  Schriften  nicht  ledigUch  eine  Fort- 
setzung der  utopischen  Litteratur,  sondern  mit  voraussehendem  Blick 
den  litterarischen  Ausdruck  einer  gesellschaftlichen  Bewegung  von 
welthistorischer  Bedeutung  erkannte,  hat  er  sich  zugleich  ein  entschie- 
denes Verdienst  um  das  richtige  Verständnis  desselben  erworben. 
Stein's  Schriften  über  die  Geschichte  des  Sozialismus  und  die  soziale 
Geschichte  Frankreichs  sind  bahnbrechend  für  die  nachfolgenden  Dar- 
stellungen und  insbesondere  auch  für  jene  der  sozialen  Geschichte 
Englands  geworden. 

Auf  dem  Gebiete  der  Gesellschaftslehre  hat  Steins  glänzende 
Begabung  wohl  ihre  schönsten  Blüten  entfeütet  Wie  das  Wort  Sozia- 
lismus, wenn  auch  nicht,  wie  bisher  angenommen  wird,  erst  bei  Rey- 
baud,  so  doch  selbst  in  den  Schriften  englischer  und  französischer 
Geschichtsschreiber  kaum  vor  den  30er  Jahren  nachgewiesen  werden 
kann,  so  ist  auch  der  Begriff  der  Gesellschaft  in  dem  heutigen  wissen- 
schaftlichen Sinne  durchaus  modernen  Ursprungs.  Man  hat  vor  Stein 
das  Wort,  indes  nicht  den  Begriff  der  Gesellschaft  in  seiner  heutigen, 
dem  Begriffe  des  Staates  koordinierten  Bedeutung  gekannt. 

Die  ältere  Geschichtsschreibung  Deutschlands  war,  wie  überaU, 
vorwiegend  diplomatische  und  militärische  Staatengeschichte,  zu  welcher 
allmählich  in  wachsender  Bedeutung  die  Kulturgeschichte  und  das 
Streben  nach  universalgeschichtlicher  Auffassung  tritt.  Der  in  neuerer 
Zeit  immer  mehr  hervortretende  Einfluß  des  Volkselementes  für  die  ge- 

S geschichtliche  Entwickelung  menschlicher  Gemeinschaften  hat  die  £r- 
örschung  der  die  verschiedenen  Bevölkerungsklassen  beherrschenden 
Ideen  und  Interessen  zu  immer  höherer  Bedeutung  erhoben.  Die  durch 
die  Verschiedenheiten  von  Bildung  und  Besitz  begründete  soziale  Ordnung 

1)  Anton  M  enger,  Das  Recht  auf  den  yoilen  Arbeitsertrag,  1S86,  S.  81  ff.,  69,  168  OL 
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ist  neben  der  staatlichen  Ordnung  zum  Gegenstande  geschichtlicher  Dar- 
stellung geworden.  Diese  Einwirkung  äußert  sich  in  den  geschichts- 
philosophischen  Auffassungen  eines  Herder,  Kant,  Fichte,  Hegel  bereits 
vor  Stein.  Er  hat  ihnen  auch  die  teleologische  Betrachtungsweise  der 
Geschichte  als  einer  in  der  Linie  des  Fortschrittes  sich  bewegenden 
Entwickelung  des  Menschengeschlechtes  entlehnt.  Indem  Stein  die 
bisherigen  Ergebnisse  geschid^tsphilosophischer  Forschung  durch  seine 
auf  dem  Gebiete  der  sozialen  Bewegung  in  Frankreich  gesammelten 
Erf^dirungen  bereicherte,  durch  seine  ökonomischen  Kenntnisse  vertiefte 
und  sein  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  dem  Systeme  zustrebender 
Geist  die  geschichtsphilosophischen  Ergebnisse  im  Sinne  der  Hegel- 
schen  Philosophie  systematisch  ausgestaltete,  ist  seine  G^sellschaftslehre 
^tstanden.  Nach  Stein  ist  die  fortschreitende  Civilisation  der  Kultur- 
völker die  Wirkung  der  im  Verlaufe  der  Geschichte  unablässig 
steigenden  Bildung  und  W^ohlhabenheit.  Der  fortschreitende  Reichtum 
erzeugt  immer  neue  Bedürfnisse,  indem  er  zugleich  die  Mittel  zu  ihrer 
Befriedigung  bietet.  Die  sich  ausbreitende  Bildung  bemächtigt  sich 
immer  weiterer  Kreise  der  Bevölkerung  und  bewirkt  eine  fortschreitende 
Erhebung  der  untern  Volksschichten  zu  höherer  Leistungsfähigkeit,  zu 
höheren  Bedürfnissen  und  zu  höheren  Lebensansprüchen  —  die  auf- 
steigende Klassenbewegung.  Die  staatliche  Ordnung  in  ihrer  Bewegung 
ist  nichts  anderes,  als  die  rechtliche  Ausgestaltung  dieses  geschicht- 
lichen Prozesses,  welcher  bei  allen  europäischen  Kulturvölkern  im 
Wesen  der  nämliche  ist  und  dieselben  zu  immer  engerer  Ideen-  und 
Interessengemeinschaft  verknüpft 

Diese  in  Steins  sozialgeschichtlichen  Werken,  zumal  aber  in  seiner 
Gesellschaftslehre  niedergelegten  Gedanken  sind  durch  ihre  Tiefe,  durch 
die  Bewahrheitung,  welche  dieselben  durch  die  nachfolgende  soziale 
Bewegung  in  immer  steigendem  Maße  gefunden  haben,  nicht  zum 
geringsten  Theile  auch  durch  den  unvergleichlichen  Glanz  der  Dar- 
stellung zum  Gemeingute  der  Wissenschaft,  ja  der  Gebildeten  über- 
haupt'  geworden.  Stein  bat  sich  nur  noch  einmal  zu  dem  gleichen 
Glänze  der  Gedanken  und  der  Darstellung  erhoben,  als  er  19  Jahre 
später  (1875)  zum  Schutze  der  Lehrfreiheit  an  den  österreichischen 
Universitäten,  welche  er  durch  ein  parlamentarisches  Gesetzgebungs- 
projekt bedroht  erachtete,  zur  Feder  griff. 

Steins  umfassender,  auf  das  Große  gerichteter  Blick  hat  sich 
namentlich  in  seinen  systematischen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Finanzwissenschaft  und  der  Verwaltungslehre  bewährt. 
Er  hat  die  beigebrachte  Auffassung  der  Finanzwissenschaft  als  einer 
Wissenschaft  vom  Haushalte  des  Staates  durch  systematische  Ein- 
gliederung der  Lehren  vom  Haushalte  der  autonomen  Verwaltungs- 
körper und  der  Staatenverbände  zu  erweitem  gesucht.  In  ähnlicher 
Weise  hat  er  die  Lehre  von  den  Gebühren,  Steuern  und  Staatsschulden 
in  ihr^  Anwendung  auf  Ausländer,  auf  internationale  Verwaltungs- 
anstalten u.  s.  f.  unter  dem  Begriffe  eines  „internationalen  Finanz- 
rechtes"^  zusammengefaßt  und  der  Systematik  der  Finanzwissenschaft 
eing^liedert   Ja  er  hat  in  den  späteren  Auflagen  seines  finanzwissen- 
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schaftlicben  Hauptwerkes  die  Idee  einer  „europäischen  Finanzwisseu- 
schaft"  im  Sinne  einer  alle  Steuern,  Staatsschulden  und  sonstigen 
finanziellen  Einrichtungen  der  gesamten  europäischen  Staaten  um- 
fassenden historischen  und  systematischen  Darstellung  zu  verwirklichen 
gesucht.  Der  großartige,  indes  dem  Wesen  und  der  geschichtiichen 
Entwickelung  der  systematischen  Finanzwissenschaft  widerstreitende 
Gedanke,  die  Geschichte  und  die  Statistik  des  Finanzwesens  und  das 
Finanzrecht  der  einzelnen  Staaten,  diese  Wissenschaften  als  solche, 
der  systematischen  Finanzwissenschaft  einzugliedern  und  dieselben 
nicht  vielmehr  als  grundlegende  Hilfswissenschaften  der  letzteren  bei 
der  Darstellung  bereits  vorauszusetzen,  hat  in  Steins  Finanzwissen- 
schaft allerdings  keine  Verwirklichung  gefunden.  Wohl  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  der  obige  Gedanke,  wie  der  Erfolg  auch  andere  aus- 
gezeichnete Finanzschriftsteller  belehrt  hat,  sich  schon  um  der  Technik 
wissenschaftlicher  Darstellung  willen  als  iundurchfQhrbar  erweist.  In 
Wahrheit  beschränkt  sich  Steins  „europäische  Finanzwissenschaft^^  denn 
auch  auf  vergleichende  Studien  über  Finanzrecht,  Finanzgeschichte  und 
Finanzstatistik,  die  er,  ähnlich  wie  einzelne  seiner  Vorgänger,  mit  der 
systematischen  Darstellung  verbindet.  Auch  im  besondern  hat  sich 
Stein  wesentliche  Verdienste  um  die  Fortentwickelung  der  Finanz- 
wissenschaft erworben. 

Denselben  auf  das  Große  gerichteten  Sinn  hat  Stein  bei  Bearbeitung 
der  Verw alt ungs lehre  bewährt,  als  deren  Begründer  er  gemeinig- 
lich bezeichnet  wird.  Ihm  schwebt  der  Gedanke  vor,  eine  Wissenschaft 
zu  schaflFen,  deren  Studium  für  den  Verwaltungsbeamten  das  werden 
sollte,  was  das  Studium  des  römischen  und  deutschen  Rechts  für  den 
Juristen  ist.  Diese  Wissenschaft  sollte  als  „die  Pandekten"  der  Staats- 
wissenschaft anerkannt  werden  und  ihre  Stellung  im  Kreise  der  üni- 
versitätsstudien  die  Anomalie  beseitigen,  daß  der  Verwaltungsbeamte 
auf  Grundlage  des  römischen  Rechts  gebildet  werde,  „das  grundsätz- 
lich das  jus  publicum  ausschließe,  und  des  deutschen  Rechts,  das  das 
jus  publicum  nicht  begreife". 

Diesen  Gedanken  hat  Stein  in  seinem  Systeme  der  Verwaltungs- 
lehre zu  verwirklichen  gesucht,  welches  er  selbst  als  das  umfassendste 
systematische  Werk  bezeichnet,  das  je  über  Staatswissenschaften  ge- 
schrieben worden  ist,  und  in  dessen  Vollendung  er  die  hauptsächliche 
Aufgabe  seines  arbeitsamen  Lebens  erkannte.  Er  hat  in  diesem  seinem 
Hauptwerke  das  verfassungsmäßige  Verwaltungsrecht  —  das  staatliche 
sowohl,  als  jenes  der  autonomen  Verwaltungskörper  —  das  System 
des  Vereinswesens  und  des  Vereinsrechtes,  ferner  das  weite  Gebiet  der 
innern  Verwaltung  (Bevölkerungswesen,  Gesundheitswesen,  das  Polizei- 
recht, das  Bildungswesen,  einschliesslich  die  Presse  und  einzelne  Teile 
der  Volkswirtschaftspflege)  behandelt 

Stein's  Verdienst  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltungslehre  hat  darin 
bestanden,  daß  er  in  ungleich  höherem  Maße,  als  dies  bei  seinen  Vor- 
gängern, selbst  bei  Justi,  Sonnenfels,  Berg  u.  s.  f.  der  Fall  war,  ja 
mit  Rücksicht  auf  die  diesen  Autoren  zu  Gebote  stehenden  wissen- 
schaftlichen Vorarbeiten,  den  Stand  der  Gesetzgebung  und  die  Technik 
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der  Verwaltung  der  Fall  sein  konnte,  die  verschiedenen  Zweige  der 
staatlichen  und  autonomen  Verwaltung  im  Hinblick  auf  das  Yerwal- 
toDgsrecht  der  hauptsächlichen  europäischen  Kulturstaaten,  zumal 
Englands,  Frankreichs  und  Deutschlands  behandelte  und  mit  der  ge- 
schichtlichen EntWickelung  von  Staat  und  der  Gesellschaft  in  Beziehung 
brachte. 

Parallel  mit  den  großen  Vorzügen  des  Werkes  gehen  die  Mängel 
desselben.  Indem  er  die  Geschichte  des  Verwaltungsrechtes  und 
der  Verwaltung  in  seinem  Werke  nicht  etwa  als  grundlegende  Wissen- 
schaften der  systematischen  Verwaltungslehre  voraussetzt,  sondern  die- 
selben als  solche  in  das  System  seiner  Darstellung  aufnimmt,  indem 
er  sich  nicht  darauf  beschränkt,  die  aus  den  obigen  Disziplinen  für  das 
Leben  der  Gegenwart  sich  ergebenden  Konsequenzen  zu  ziehen,  die- 
selben vielmehr  seiner  systematischen  Darstellung  einordnet,  hat  er 
sein  „System"  mit  allerhand  zur  Gegenwart  nur  in  entfernten  Bezie- 
hungen stehendem,  wenn  auch  an  sich  bedeutsamem  historischen  Material 
auf  Kosten  'seiner  systematischen  Aufgabe  beschwert.  Er  hat  sich  auf 
die  Darstellung  der  Verwaltungsgeschichte  einiger  weniger  Kulturvölker 
beschränkt,  da  die  vollständige  Durchführung  seines  Arbeitsplanes,  die 
Auihahme  der  Verwaltungsgeschichte  aller  Zeiten  und  aller  Kultur- 
völker als  solcher,  in  die  systematische  Verwaltungslehre  eine  Unmög- 
lichkeit in  sich  schließt.  Indem  er  eine  historische  und  geschichts- 
philosophische  Aufgabe  in  seinem  Systeme  der  Verwaltungslehre  zu 
lösen  unternahm,  hat  er  dieselbe  indes  nicht  nur  unvollständig  gelöst, 
sondern  die  Forschung  von  ihrer  eigentlichen  theoretischen  Aufgabe 
abgelenkt.  Ebenso  beschränkt  er  sich  nicht  darauf,  seine  rechtsver- 
gleichenden Studien  auf  dem  Gebiete  des  Verwaltungswesens  in  den 
Dienst  der  systematischen  Verwaltungslehre,  in  den  Dienst  des  Lebens 
der  Gegenwart  und  seiner  Bedürfnisse  nach  theoretischer  Erkenntnis  zu 
stellen ;  er  unternimmt  es  vielmehr,  eine  vergleichende  Darstellung  des 
Verwaltungsrechts  aller  Kulturvölker  —  eine  Darstellung  dieser  Art 
als  solche  in  die  systematische  Verwaltungslehre  einzuordnen  —  ein 
Bestreben,  welches  selbst  in  den  engen  Grenzen,  in  welchen  er  diesen 
Plan  thatsächlich  verwirklicht,  ebensowenig  der  an  sich  wichtigen  Dar- 
stellung des  Verwaltungsrechtes,  als  der  systematischen  Verwaltungs- 
lehre zu  statten  kommt  und  die  unablässige  Verwechslung  der  Pro- 
bleme von  dem,  was  in  Rücksicht  auf  bestimmte  Verhältnisse  nützlich 
und  zweckmäßig,  und  von  jenem,  was  innerhalb  bestimmter  ört- 
licher Grenzen  Recht  ist,  zur  Folge  hat. 

Stein's  Werk  ist  ein  großartiger  Versuch,  die  systematische  Ver- 
waltungslehre nicht  etwa  nur  auf  der  Grundlage  historischer  und 
rechtsvergleichender  Studien,  sondern  ungetrennt  und  verbunden  mit 
der  Verwaltungsgeschichte  und  dem  Verwaltungsrechte  aller  Kultur- 
yölker  darzustellen.  Es  ist  ein  Denkmal  des  heutigen  unfertigen  Zu- 
standes  der  Staats-  und  Gesellschaftswissenschaften,  welche  die  syste- 
matische Gliederung  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  noch  nicht  ge- 
fanden haben,  eines  Zustandes,  bei  welchem  jeder  Theoretiker  sich 
f&r  berechtigt   hält,    seine  historisch  -  statistischen  und   seine  juridi- 
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sehen  Studien  gleichsam  coram  publico  in  systematischen  Werken 
über  Nationalökonomie,  Finanzwissenschaft  und  Verwaltungslehre  zu 
betreiben,  anstatt  die  Ergebnisse  derselben  für  die  Theorie  nutzbar 
zu  machen.  Stein's  Werk  erinnert  in  seiner  Form  an  die  dereinstigen 
Darstellungen  der  Wissenschaften  vom  physischen  Organismus  des 
Menschen  und  an  die  Vorurteile  jener,  welche  in  der  Verselbständigung 
der  Darstellung  der  Anatomie,  der  Physiologie,  der  Therapie,  der 
Chirurgie  u.  s.  f.  und  in  der  fortschreitenden  Gliederung  der  biolo- 
gischen Wissenschaften  ein  Zerreißen  notwendig  zusamm^gehöriger 
Erkenntnisse  erblickten. 

Der  methodologische  Standpunkt  Steines  ist  auch  in  anderer  Röck- 
sicht nicht  ohne  nachteilige  Konsequenzen  für  die  Entwicklung  der 
Verwaltungslehre  geblieben.  Es  ist  der  geschichtsphilosophischen  und 
rechtsvergleichenden  Forschung  aus  nabeliegenden  Gründen  eigentüm- 
lich, nicht  so  sehr  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  und  die  Mittel  zur 
Befriedigung  derselben  auf  Grundlage  von  Erfahrung  und  schöpfe- 
rischem Denken  zu  erforschen,  als  vielmehr  das  vergangene  und  be- 
stehende aus  seinen  historischen  Bedingungen  zu  erklären  und  ihm 
irgend  eine  „relative  Berechtigung^'  zu  vindizieren.  „Historische'' 
und  „geschichtsphilosophische  Systeme''  haben  selten  zum  Fort- 
schritte des  Menschengeschlechtes  ein  wesentliches  beigetragen.  Ebenso 
hat  die  Verwechslung  der  Probleme  von  dem,  was  innerhalb  be- 
stimmter staatlicher  Grenzen  Recht  und  von  jenem,  was  in  Rück- 
sicht auf  bestimmte  Verhältnisse  nützlich  und  dem  Gemeinwohl 
förderlich  ist,  sich  stets  noch  den  Interessen  der  Gesamtheit  als 
abträglich  erwiesen.  Stein  ist  seinen  Vorgängern  in  der  Bearbdtong 
der  Verwaltungslehre,  von  welchen  er  mannigfache  Anregungen  ent- 
lehnt, an  umfassendem  Wissen,  an  allgemeiner  Bildung,  an  Glanz  der 
Gedanken  und  der  Darstellung  unzweifelhaft  überlegen.  An  nüchterner 
Erwägung  der  Bedürfnisse  der  Gegenwart  und  der  Bedingungen  erfolg- 
reicher Kultur-  und  Wohlfahrtspflege,  vor  allem  aber  in  bezug  auf 
philanthropische  Auffassung  der  Ziele  und  Mittel  staatlicher  Verwaltung, 
steht  er  ihnen  nicht  selten  eben  so  sehr  nach. 

Auf  dem  Gebiete  der  Nationalökonomie  hat  Stein,  zum  Teil 
den  Anregungen  J.  St  MilPs  folgend,  sich  ebenso  gegen  die  populäre 
Verflachung  dieser  Wissenschaft  als  für  die  Notwendigkeit  einer  syste- 
matischen Darstellung  derselben  eingesetzt.  Wie  der  ausgezeichnete  eng- 
lische Volkswirt  die  praktische  und  populäre  Aufgabe  der  politischen 
Oekonomie  nicht  durch  die  Aufopferung  streng  vrissenschafüicher  Er- 
örterung erkauft  wissen  will,  so  hat  Stein  vor  dem  drohenden  Versinken 
der  Nationalökonomie  in  das  publizistische  Feuilleton  und  vor  der  Ver- 
wechslung einer  bloß  äußeren  Anordnung  wissenschaftlicher  Materien 
mit  der  wissenschaftlichen  Darstellung  gewarnt  Die  Gedankenlosigkeit 
jener,  welche  gegen  jede  systematische  Darstellung  schon  aus  dem 
Grunde  den  Vorwurf  des  „Abstrakten"  erheben,  weil  dieselbe,  wie  selbst- 
verständlich, mit  dem  Allgemeinen  beginnt,  ehe  sie  zum  Besonderen 
fortschreitet,  hat  auf  Stein,  infolge  seiner  philosophischen  Bildung,  nie 
Einfluß  gewonnen.  In  den  Ergebnissen  eines  bloß  äußerlich  anordnenden 
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Sammelfleißes  gar  die  entscheidende  That  auf  dem  Gebiete  der  politischen 
Oekonomie  zu  erkennen,  davor  hat  ihn  schon  sein  unablässiges  Streben, 
diese  Wissenschaft  als  Grundlage  der  Jurisprudenz  zu  verwerten,  be* 
wahrt  Ihm  war  das  Bedürfois  der  Rechtswissenschaft  nach  einer 
ökonomischen  Grundlegung  des  Vermögensrechtes,  zugleich  aber  auch 
die  Wertlosigkeit  der  an  der  Oberfläche  der  Dinge  haftenden  Dar- 
stellungen der  Nationalökonomie  für  diese  wichtige  Aufgabe  unserer 
Wissenschaft  aus  eigener  Erfahrung  bekannt.  Gleich  allen  Juristen, 
welche  das  Rechtsleben  in  seine  ökonomischen  Fundamente  zurück- 
verfolgen, —  allen  voran  L.  Goldschmidt  in  seinem  der  nationaiöko- 
nomischen  Litteratur  eben  so  wohl  als  der  Jurisprudenz  angehörigen 
Handelsrechte  —  hat  er  die  Untauglichkeit  einer  bloßen  Notizen-  und 
Materialiensammlung  für  die  ökonomische  Grundlegung  der  Rechtswis- 
senschaft erkannt. 

Daß  Stein  das  von  ihm  selbst  gesteckte  hohe  Zißl  nicht  erreichte, 
ja  die  ökonomische  Grundlegung  der  Jurisprudenz  kaum  ernstlich  för- 
derte, lag  in  seiner  wesentlich  spekulativen  Methode  auf  dem  Gebiete 
der  Nationalökonomie.  Die  Richtung  seines  Denkens  ging  dahin,  aus 
gewissen  axiomatisch  hingestellten  allgemeinen  Kategorien  zum  Ver- 
ständnisse des  Besonderen,  aus  den  Begrifien  von  Staat  und  Gesell- 
schaft zum  Verständnisse  der  Einzelerscheinungen  der  Staats-  und 
der  Volkswirtschaft  zu  gelangen  —  ein  Mimgel  seiner  Methode,  welcher 
noch  wesentlich  dadurch  verschärft  wurde,  daß  er  sich  auch  einzelne,  den 
Anhängern  der  organischen  Auffassung  von  Staat  und  Gesellschaft 
anhaftende  erkenntnistheoretische  Irrtümer  angeeignet  hatte.  Er 
hat  zu  jenen  gezählt,  welche  aus  ^er  Thatsache  der  gegenseitigen 
Bedingtheit  aller  Erscheinungen  von  Staat  und  Gesellschalt  die  Be- 
rechtigung herleiten,  bei  der  „Erklärung  der  Einzderscheinungen  aus 
dem  organischen  Ganzen'^  stehen  zu  bleiben.  Der  Gedanke,  daß  auch 
die  organischen  Gebilde  und  ihre  Erscheinungen  nur  durch  die  Zu- 
rückführung  derselben  auf  ihre  elementaren  Faktoren  zum  tieferen 
Verständnisse  gebracht  zu  werden  vermögen,  ist  ihm  fremd  geblieben. 
Er  hat,  einer  in  der  Naturforschung  längst  veralteten  Methode  fol- 
gend^ das  Einfache  selbst  dort  aus  dem  unklaren  Ganzen  zu  erklären 
versucht,  wo  nur  die  Analyse  der  komplizierten  Erscheinungen,  zumal 
die  Zurückführung  derselben  auf  ihre  psychologischen  Verui*sachungen 
uns  zum  theoretischen  Verständnisse  derselben  zu  leiten  vermag. 
Stein  war  ein  Systematiker,  indes  kein  Theoretiker.  Er  hat  die  kom- 
plizierten Wirtschaft;serscheinungen  in  das  Schema  seines  Systems  ein- 
zuordnen und  in  übereilter  Weise  Gesetzmäßigkeiten  in  ihren  unmit- 
tdbaren  Beziehungen  zu  entdecken  gesucht.  Der  leitende  Gedanke 
aller  Üieoretischen  Forschung,  daß  wir  die  complexen  Erscheinungen 
nur  als  das,  was  sie  sind,  als  ein  Gewebe  innerer  Gesetzmäßigkeit  — 
einer  Gesetzmäßigkeit,  ihrer  konstitutiven  Faktoren  —  uns  zum  theo- 
retischen Verständnisse  zu  bringen  vermögen,  ist  an  seinem  Geiste 
spurlos  vorübergegangen.  Er  hat  sich  hierdurch  das  Lob  der  „Or- 
ganiker'^  erworben,  indes  wegen  der  auf  weiten  und  schwierigen  Um- 
wegen gewonnenen  und  für  das  theoretische  Verständnis  der  volks- 
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inrtschaftlichen  ErscheinuDgen  doch  unztdänglichen  Ergebnisse,  zu 
welchen  er  gelangte,  nicht  wenig  zur  Diskreditiemng  der  Wirtschafts- 
theorie und  mittelbar  zum  Verfalle  der  wirtschaftstheoretisdien  Stu- 
dien in  Deutschland  beigetragen. 

Eine  unbefangene  Geschichtsschreibung  mrd  den  heutigen  Zustand 
der  nationalGkonomischen  Theorie  in  Deutschland  —  der  Forschung, 
der  Lehre  und  des  Studiums  —  nicht  zum  geringsten  Teile  auf  den 
einseitigen  Formalismus  Hermanns  und  die  spekulativen  und  von 'jeder 
ernsten  Analyse  abgewandten  Neigungen  Steins  zurückführen,  denen 
gegenüber  der  Eklektizismus  auf  dem  Gebiete  der  Wirtschaftstheorie 
immer  noch  als  eine  Art  Fortschritt  und  die  historisch-statistische 
und  die  morphologische  Darstellung  als  das  ungleich  Gesichertere  und 
Wertvollere  erschienen.  Das  in  manchen  Gelehrtenkreisen  Deutschlands 
herrschende  Mißtrauen  gegen  alle  und  jede  Theorie,  gegen  jede  wis- 
senschaftlich noch  so  berechtigte  theoretische  Analyse  der  volkswirt- 
schaftlichen Erscheinungen,  hat  insbesondere  die  österreichische  Schule 
nationalökonomischer  Analytiker  als  schlimme  Erbschaft  von  ihren 
theoretischen  Vorgängern  übernommen.  Daß  unsere  Bestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  nationalökonomischen  Theorie  in  Holland,  Italien, 
in  England  und  Amerika,  zum  Teile  selbst  in  dem  auf  dem  Gebiete  der 
politischen  Oekonomie  so  konservativen  Frankreich  in  ihrer  Bedeutung 
erkannt  und  in  mehr  als  einer  Rücksicht  von  tiefgehendem  Einfluß  wä 
Wissenschaft  und  Lehre  geworden  sind,  während  man  in  Deutschland 
sich  noch  so  vielfach  ablehnend  gegen  dieselben  verhält,  findet  zum 
nicht  geringen  Theile  in  dem  durch  Steins  unfruchtbare,  spekulative 
Richtung  hervorgerufenen  Mißtrauen  gegen  die  nationalökonomische 
Theorie  ihre  Erklärung. 

Als  akademischer  Lehrer  war  Stein  in  hohem  Maße  an- 
regend. Die  Kollegien,  die  er  las,  waren  in  seiner  Glanzperiode  stets 
von   Hörern    überftlllt,    welche    seinen,    die    entferntesten  Dinge  in 

{geistreiche  Beziehungen  setzenden  Ausführungen  mit  Aufmerksamkeit 
auschten  und  die  von  ihm  aufgeworfenen  Probleme  außerhalb  des 
Hörsaals  eifng  diskutierten.  Er  liebte  es,  die  Wirkungen  des  Großen 
in  die  feinsten  Einzelheiten  des  individuellen  Lebens  zu  verfolgen  und 
umgekehrt  vaederum  seine  Hörer,  von  den  geringfügigsten  Erfahrungen 
des  gemeinen  Lebens  ausgehend,  zum  Verständnisse  der  großen  Zu- 
sammenhänge der  Weltwirtschaft  zu  leiten.  Es  machte  auf  seinen 
jugendlichen  Hörerkreis  keinen  geringen  Eindruck,  wenn  er,  ein  Baum- 
wollfädchen  in  der  Hand,  welches  er  zufällig  auf  seinem  Kleide  bemerkt 
hatte,  der  zahllosen  Arbeiter  gedachte,  welche  bei  der  Hervorbringung 
dieses  geringfQgigen  Gegenstandes  mitgewirkt  hatten  und  von  diesem 
Ausgangspunkte  die  Gesetze  der  Arbeitsteilung  entwickelte,  oder  an 
die  Schilderung  des  kümmerlichen  Haushaltes  einer  Wiener  Weiß- 
näherin anknüpfend,  die  grossen  Probleme  der  Sozialreform  darstellte. 
Stein  war  in  seinen  Vorträgen  geneigt,  die  wissenschaftliche  Strenge 
der  geistreichen  Bemerkung  unterzuordnen.  Er  konnte  gelegentlich 
die  Polizei  wohl  als  „diejenige  Behörde  definieren,  die  alles  thut, 
um  sich  selbst  überflüssig  zu  machen^^  und  die  Verwaltung  „als 
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einen  Teil  des  höheren  Weltlebens,  als  den  Organismus  des  Lebens 
der  Gemeinschaft  im  Verhältnisse  zum  Leben  und  zur  höchsten  sitt- 
lichen Bestimmung  des  Einzelnen''.  Er  entschädigte  seine  Hörer  dfdFQr 
durdi  eine  Fülle  überraschend  tiefer  und  überaus  anregender  Blicke 
in  das  Wesen  von  Staat  und  Gesellschaft  und  in  die  grossen  Zu- 
sammenhänge ihrer  Erscheinungen. 

Ein  Meister  des  Wortes  und  des  Gedankens  hat  Stein  viele 
begeisterte  Schüler  gewonnen,  indes  keine  Schule  geschaffen.  Daß 
ihm  dieser  Vorwurf,  trotas  dner  30-jäbrigen  Lehrthätigkeit  an  der 
Wiener  Universität  und  der  großen  B^abung  der  österreichischen 
Universitätsjugend  nicht  erspart  geblieben  ist ,  hatte  jedenfalls  nicht 
in  einem  Mangel  an  wissenschaftlicher  Originalität  seinen  Grund.  Stein 
hat  eine  Fülle  wichtiger  und  nachhaltig  wirkender  Forschungsergeb- 
nisse über  eine  ganze  Reihe  von  Wissenschaften  ausgestreut.  Daß  er 
keine  Fortbildner  seiner  Lehren  heranbildete,  lag  in  der  selbstgenüg- 
samen Unzugänglichkeit  seines  Wesens,  welches  sich  nie  einem  Schüler 
erschloß.  Er  war  ein  anregender  Lehrer,  es  fehlte  ihm  indes  die 
Opferwilligkeit  oder  die  Zeit,  sich  mit  jungen  Talenten  ernstlich  zu 
beschäftigen  und  ihnen  die  Wege  der  Forschung  zu  ebnen.  Er  war 
ein  geistreicher  und  gewandter  Sprecher,  aber  ein  ungeduldiger,  vor- 
eingenommener Zuhörer,  ein  origineller  Denker,  der  sich  indes  nur 
schwer  in  fremden  Gedankenkreisen  zurechtfand,  und  es  deshalb  audi 
nicht  verstand,  die  wissenschaftliche  Individualität  jüngerer  Kräfte  zu 
entfalten  und  zu  entwickeln.  Auch  der  Umstand,  daß  er  Einwürfen 
gegen  seine  Lehrmeinungen  durch  eine  verblüffende  formale  Gewandt- 
heit und  die  alle  Gebiete  der  Staats-  und  Gesellschaftswissenschaften 
umfassende  Universalität  seiner  Studien  wohl  geschickt  auszuweichen, 
ernster  und  zäher  Kritik  jedoch  nur  schwer  Stand  zu  halten  vermochte, 
bat  in  Verbindung  mit  der  Ungenauigkeit  seiner  Detailkenntnisse  ihm 
gerade  die  besseren  Talente  entfremdet  Seine  Auffassung,  „daß  das 
Streben  nadi  dem  Ganzen  tausend  Mängel  und  Ungenauigkeiten  im 
einzelnen  entschuldige^',  „daß  man  einen  Fehler  nicht  verbessern  könne, 
den  man  nicht  begangen  habe'S  und  daß  es  unter  Umständen  „wichtiger 
sei,  daß  überhaupt  ein  System  aufgestellt  werde,  als  daß  es  gerade 
ein  unbedingt  richtiges  sei",  war  um  so  weniger  geeignet,  einen  dauernden 
Kreis  von  Schülern  um  ihn  zu  sammeln,  als  auch  seine  Systematik 
Bicht  ohne  augenfällige  Mängel  war. 

Daß  seine  Schriften,  welche  der  staatswissenschaftlichen  Litteratur 
Deutschlands  mannigfache  und  höchst  bedeutsame  Anregungen  geboten 
haben,  nicht  selbst  Schule  machten,  entsprang  der  nämlichen  Eigenart 
seiner  wissenschaftlichen  Individualität.  Nicht  gewohnt,  die  Probleme, 
welche  ihn  beschäftigten,  zu  Ende  zu  denken,  ihre  Lösung  bis  an  die 
Grenze  seiner  Befähigung  zu  führen,  hat  er  sich  gern  auf  „Anregungen'' 
b^chränkt,  wo  seine  Schüler  eine  feste  Stütze  fQr  die  weitere  wissen- 
schaftliche Arbeit  von  ihm  erwarteten.  Die  liebevolle  Sorgfalt  für  ein 
VTerk,  das  Streben,  die  Lösung  einer  begrenzten  Aufgabe  der  Wissenschaft 
mit  dem  Aufgebote  der  ganzen  Kraft  seinem  persönlichen  Leben  ab- 
zuringen ,  war  ihm  nicht  gegeben.    Er  hat  es  stets  vorgezogen ,  ein 
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der  Form  und  dem  Inhalte  nach  völlig  neues  Werk  zu  schreiben,  wenn 
an  ihn  die  Aufgabe  herantrat,  eine  seiner  älteren  Schriften  neu  heraus- 
zugeben. Die  neuen  Auflagen  seiner  Bücher  ließen  kaum  die  Grund- 
gedanken und  das  allgemeinste  System  der  früheren  Auflagen  erkennen. 
In  fortwährendem  raschen  Flusse  der  Meinungen,  stets  bereit,  jedem, 
auch  dem  bloß  äußerlichen  Erfolge  eine  gewisse  B^echtigung  zuzu- 
gestehen, von  vorübergehenden  geistigen  Strömungen  in  seinem  Schaffen 
vielfach  beeinflußt,  hat  er  seinen  Schülern  nicht  den  festen  Ausgangs- 
punkt fortschreitender  Entwickelung  geboten.  Auch  die  Form  seiner 
Darstellung  hat  hierzu  beigetragen.  Er  hat  sich  im  einzelnen  bis  zur 
Höhe  künstlerisch  vollendeter  Diktion  emporgeschwungen;  seine  um- 
fassenden Werke  leiden  dagegen  vielfach  an  einer  äußerlichen,  nicht  aus 
dem  Wesen  der  behandelten  Materie  sich  ergebenden  Systematik  und 
mangelhafter  Detailausführung.  Stein  war  ein  Mann  der  raschen  und 
genialen,  auf  das  Große  hinzielenden,  nicht  aber  der  sorgfältigen, 
wohl  vorbereiteten  wissenschaftlichen  Arbeit.  Indem  er  den  Wissen- 
schaften, deren  Bearbeitung  er  sich  zur  Lebensaufgabe  gesetzt  hatte, 
neue  und  immer  wieder  neue,  bisher  noch  keinesw^  erschöpfte  An- 
regungen zuführte,  hat  er  dasjenige  geleistet,  was  das  eigentliche  Ziel 
seines  groß  angelegten  wissenschaftlichen  Strebens,  indes  auf  andere 
nicht  übertragbar  war. 

Stein  war  gewöhnt,  im  Wintersemester  über  Nationalökonomie  und 
Verwaltungslehre,  im  Sommer  über  Finanzwissenschaft  und  Rechts- 
philosophie zu  lesen.  Im  Sommer  des  Jahres  1885  hat  er  zum  letzten- 
mal seine  gewohnten  Kollegien  angekündigt.  Er  hätte  nach  dem  an 
der  Wiener  Universität  zugelassenen  Gebrauche  noch  im  Jahre  1886 
sein  Lehramt  ausüben  können.  Gleich  manchen  anderen  Eollegeo, 
welche  das  70.  Lebensjahr  erreicht  hatten,  verschmähte  er  es  indes, 
diesen  Gebrauch  sich  zu  nutze  zu  machen  und  schied  sofort  nach  er- 
reichter Altersgrenze  aus  seinem  Lehramte.  Er  war  in  voller  geistiger 
Frische,  als  er  schweren  Herzens  diesen  Entschluß  faßte,  da  ihm  der 
Lehrberuf  überaus  lieb  und  für  die  Oekonomie  seines  persönlichen 
Lebens  um  so  unentbehrlicher  geworden  war,  als  er  die  letzten  Jahre 
seiner  akademischen  Thätigkeit  in  großer  Zurückgezogenheit  verbrachte. 
In  Stein's  Munde  war  es  keine  bloße  Phrase,  wenn  er  „den  täglichen 
Vortrag  als  die  Quelle  der  ewigen  Jugend  des  Geistes^'  bezeichnete.  Er 
hatte  an  der  Wiener  Universität,  dem  Schauplatze  dreißigjähriger 
Wirksamkeit  und  seiner  ruhmvollen  akademischen  und  wissensdiaft- 
lichen  Erfolge,  mit  jeder  Faser  des  Herzens  gehangen. 

Im  Frühjahre  1890  besuchte  ich  den  inzwischen  schwer  Erkrankten 
in  Meran,  wohin  er  sich  zur  Heilung  eines  gefährlichen  Lungenleidens 
begeben  hatte.  Er  war  heiter  und  glaubte  seiner  Genesung  entgegen- 
zugehen. Wie  in  seinen  besten  Tagen  spielte  er  mit  geistreichen 
Worten  und  Antithesen:  „Südtirol  habe  das  schönste  Wetter,  aber  das 
schlechteste  Klima'^  „die  alten  Ritterburgen  Tirols  verwandelten  sich 
immer  mehr  in  klimatische  Raubschlösser"'  und  was  dergleichen  poin- 
tierte Bemerkungen  mehr  waren,  die  ihm,  wie  in  seinen  besten  Tagen, 
zierlich  und  leicht  von  den  Lippen  flössen. 
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Als  im  Sommer  dieses  Jahres  anläßlich  seines  öO-jährigen  Doktor- 
jubiläums  eine  Deputation  des  Professorenkollegiums  der  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen  Fakultät  ihm  einen  kleinen  Kunstgegenstand 
fibcnrreichte,  war  er  bereits  ein  gebrochener  Mann.  Er  empfing  uns 
mit  der  ihm  eigentümlichen  förmlichen,  freundlichen  Höflichkeit  in 
seinwi  hübschen,  inmitten  des  Wiener  Waldes  gelegenen  Landhause  zu 
Weidlingau,  wo  er,  ein  einsamer  und  vielfach  enttäuschter  Mann,  die 
letzten  Jahre  seines  Lebens  verbrachte.  Er  schien  sehr  erfreut  zu 
sein,  sich  fQr  eine  Stunde  wieder  von  Universitätsgenossen  umgeben 
zu  sehen,  von  Mitgliedern  jenes  Kollegiums,  aus  dessen  Mitte  er  so 
überaus  schwer  und  ungern  geschieden  war.  Er  sprach  mit  nervöser 
Hast  von  kleinen  Universitätsangelegenheiten  und  großen  wissenschaft- 
lichen Plänen  und  toastete  in  zögernden,  durch  Erschöpfung  bis- 
weilen unterbrochenen  Worten  noch  einmal  auf  das  Wohl  der  Wiener 
Universität.  Als  wir  ihn  verließen,  standen  wir  alle  unter  dem  er- 
schütternden Eindrucke  seines  körperlichen  Verfalles. 

Wenige  Monate  später  verbreitete  sich  in  Wien  die  Nachricht  von  sei- 
nem Tode  (23.  Sept.).  Er  war  in  seiner  Stadtwohnung  gestorben,  wohin  er 
bei  zunehmender  Schwäche  und  mit  Rücksicht  auf  den  nahenden  Winter 
gezogen  war.  Alle  Tagesblätter  und  die  juristischen  und  ökonomischen 
Zeitschriften  Wiens  widmeten  ihm  eingehende  Nachrufe.  Sein  Leichen- 
begängnis fand  am  26.  September  statt  Seine  Familie,  der  Bektor, 
die  Professoren  und  zahlreiche  Studierende  der  Wiener  Universität, 
die  Spitzen  der  österreichischen  Unterrichtsverwaltung  und  hervor- 
ragende Vertreter  .  aller  Stände  gaben  ihm  das  letzte  Geleite.  Er 
ruht,  auf  dem  Matzleinsdorfer    protestantischen  Friedhofe  bei  Wien. 

Die  statistische  Gesellschaft,  deren  langjähriges  Mitglied,  der 
volkswirtschaftliche  Verein,  dessen  Präsident  er  gewesen  war,  ver- 
anstalteten besondere  Trauerkundgebungen.  Die  studierende  Jugend 
Wiens  ehrte  das  Andenken  des  ausgezeichneten  akademischen  Lehrers 
durch  eine  Erinnerungsfeier. 
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wig-holsteinischen Staatspapiere  u.  des  Patentes  vom  7.  Juni,  die 
Aufhebung  dieser  Gültigkeit  betreffend,  nebst  Einleitung  u.  spedes 
facti  von  L.  H.  Simon.     Grimma  1852. 

—  System  der  Staats  Wissenschaft  I.  Bd.  A.  u.  d.  T.: 
System  der  Statistik,  der  Populationistik  u.  d.  Volkswirtschaftslehre. 
Stuttgart  1852.     IL  Bd.  Die  GesellechafUlehre.     1856. 

1853.  Die  Staats  wissenschaftliche  Theorie  der  Griechen  vor  Aristoteles 
u.  Piaton  u.  ihr  Verhältnis  zu  dem  Leben  der  Gesellschaft.  Tu- 
bing.  Zeitsch.  f.  Staats w.  1853. 

1856.  Die  Grundlagen  und  Aufgaben  des  künftigen  Friedens.    Wien  1856. 

—  Die  neue  Gestaltung  des  Geld-  und  Kreditwesens  in  Oesterreich. 
Wien  1856. 

—  Oesterreich  und  der  Friede.     Wien  1856. 

1857.  Der  Kredit  und  die  Organisation  desselben.  Deutsche  Vierteljahres- 
schrift 1857.     1. 

1858.  Lehrbuch  der  Volkswirtschaft     Wien   1858. 
2.  Aufl.  u.  d.  T. :  Volkswirtschaftslehre.     Wien  1878. 
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8.   umgearb.    Aufl.   u.   d.    T.:    Lehrbuch    der    Nationalökonomie. 

Wien  1887. 
(Die  2.  Auflage  wurde  Ton  Lambertenghi   (Verona  1879)  int 
Italienische  überteUt.) 
1860.    Lehrbuch  der  Finanzwissenschaft.     Leipzig  1860. 

2.  Aufl.  Als  Grundlage  füt  Vorlesungen  u.  zum  Selbststudium  mit 
Vergleichung  der  Financsysteme  u.  Finanzgesetee  von  England, 
Frankreich  und  Deutschland. 

Durchaus  umgearbeitete  u.  sehr  vermehrte  Aufl.  Lpz.  1871. 

3.  vielfach  verbesserte  u.  vermehrte  Aufl.  Lpz.  1875. 

4.  neu  bearbeitete  Aufl.  2  Bde.     Lpz.  1878. 

5.  Aufl.  II  Abteilungen  in  4  Bdn.     Lpz.  1885 — 86. 

—  Volkswirtschaftliche  Studien  über  stehende  Heere.     (Abdr.  aus  der 
österr.  militär.  ZeiUohrift.)     Wien  1861. 

1865—68.  Die  Verwaltungslehre.    1.— 7.  Teil.   Stattgart  1865—68. 
1.  Tl.     Die  Lehre  von  der  vollziehenden  Gewalt,  ihr  Recht  u.  ihr 
Organismus.     1866.     2.  durchaus  umgearb.  Aufl.  1869. 

3.  Tl.     Die  Lehre  von   der  inneren  Verwaltung.     I.  Hauptgebiet 

1.  Das  Bevölkerungswesen  u.  sein  Verwaltungsreoht.     1866. 

8.  TL  Die  innere  Verwaltung.  2.  Das  öffentliche  Gesundheits- 
wesen. 1867.  2.  Aufl.  gänzlich  neu  bearbeitet  u.  bis  auf  die 
Gegenwart  verfolgt.  Anhang:  Das  kaiserL  deutsche  Gesund- 
heitsamt.    1882. 

4.  Tl.  Die  innere  Verwaltung.  3.  Das  Polizeirecht.  Anhang: 
Das  Pflegsohaftswesen  u.  sein  Recht     1867. 

5.  TL  Die  innere  Verwaltung.  II.  Hauptgebiet  Das  Bildungs- 
wesen.    1.  Das  Elementar-  u.  Berufsbildungswesen.     1868. 

6.  Tl.  Die  innere  Verwaltung.  II.  Hauptgebiet  Das  Bildungs- 
wesen.     2.  Die  allgemeine  Bildung  u.  die  Presse.     1868. 

2.  Aufl.  3  Bde.     I.  Das  Bildungswesen  der  alten  Welt 

II.  Das  Bildungswesen  im  Mittelalter. 
IlL  1.  Heft:     Die   Zeit   bis   zum    19.  Jahrhun- 
dert.    1883—84. 

7.  TL  Die  innere  Verwaltung.  IIL  Hauptgebiet.  Die  wirt- 
schaftliche Verwaltung  (Volkswirtschafbspflege).  1.  TeiL  Die 
finiwährung,  Grundentlastung,  Ablösung,  Gemeinheitsteüung, 
Enteignung  u.  das  Staatsnotrecht.     1868. 

1868.  Die  organische  Auffassung  des  Lebens  der  Gflterwelt  Tübing. 
ZeiUchr.  f.  Staatswiss.   1868.     2. 

—  lieber  die  wirtschaftliche  Bildung  des  weibl.  Geschlechtes.     f,Gom- 
pafs",  hrsg.  v.  G.  Leonhardt,  I.  Jhrg.  1868. 

1869.  Einige  Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise  der  Eontrolle  bei  Er- 
werbsgesellschaften. yyCompafs'S  hrsg.  v.  G.  Leonhardt,  IL  Jhrg. 
1869. 

1870.  Handbuch  der  Verwaltungslehre  und  des  Verwal- 
tungsrechtes mit  Vergleichung  der  Litteratur  u.  Gesetsgebung 
von  Frankreich,  England  u.  Deutschland.  Als  Grundlage  fluc  Vor- 
lesungen.    Stuttgart  1870. 
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3.  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführte  Aufl.  1876. 
8.  ToUitändig  neu  bearb.  Aufl.     8  Teile.     1888. 
1873.    Lehre  vom  Heerwesen.     Als  Teil  der  Staatswissensohaften.    Stutt- 
gart 1872. 

—  Zur  Eisenbahnrechtsbildung.  Gesammelte  Aufsätze  aus  dem  Oen- 
tralblatt  für  Bisenbahnen  u.  Dampfschiffe  der  5sterr.-ung.  Monar- 
chie.    Wien  1872. 

1873.  Alpenrosen.     Gedichte.     Stuttgart  1873. 

1874.  Die  Frau  auf  dem  Gebiete  der  Nationalökonomie.  Nach  einend 
Vortrage  in  der  Lesehalle  der  deutschen  Studenten  in  Wien. 
Stuttgart  1874.     2.  Aufl.  1875.      3.  Aufl.  1876.      6.   Aufl.    1886. 

1875.  Lehrfreiheity  Wissenschaft  u.  Eollegiengeld.     Wien  1875. 

1876.  Gegenwart  u.  Zukunft  der  Rechts-  u.  Staatswissenschaft  Deutsch* 
lands.     Stuttgart  1876. 

1877.  Wesen  u.  Aufgaben  der  Staatswissenschaft.  Vortrag.  Almanack 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  1877.     Sep.-Abd.  Wien   1879. 

—  Der  Landedelmann.  Eine  gesellschaftl.  Studie.  Allgemeine  Zeitung- 
(Augsburg)  1877.     Big.  182. 

1878.  Triennium  u.  Quadriennium.  Allgemeine  Zeitung  1878.  Big.  Hd- 
u.  180. 

1879.  Die  Entwickelung  der  Staatswissenschaft  bei  den  Griechen.  Sitsungt- 
ber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  1879.    Sep.-Abdr.  Wien  1879^ 

—  Die  türkische  Frage  vom  staatswissenschaftlichen  Standpunkte» 
Jahrh.  f&r  Gesetzgebung  und  Verwaltung  von  Holtsendorff  u.  L. 
Brentano.     III.  4. 

1880.  Der  Wucher  u.  sein  Recht.     Wien   1880. 

—  Die  Frau  auf  dem  sozialen  Gebiete.     Stuttgart  1880. 

—  Die  staatswissenschaftliche  u.  die  landwirtschaftliche  Bildung.. 
,,Nord  und  Süd'S  Okt.  u.  Nov.     Breslau  1880. 

1881.  Die  drei  Fragen  des  Grundbesitzes:  die  irische,  die  kontinental» 
u.  die  transatlantische  Frage.     Stuttgart  1881. 

—  Die  WähruDgsfrage.     »»Unsere  Zeit*S    Monatsschrift.  Leipzig  1881. 

—  Hannibal  in  England,  vom  kontinentalen  Standpunkte.  Allgemein» 
Zeitung   1881.     Nr.  69. 

1882.  Bauerngut  u.  Hufenreoht.  Gutachten,  erstattet  an  die  k.  k.  Mini- 
sterien  des  Ackerbaues  u.  d.  Justiz.  Anhang :  Bericht  des  Landes- 
ausschusses betr.  die  Erlassung  eines  Agrarrechtes  für  das  Herzog- 
tum Salzburg     Stuttgart  1882. 

—  Einige  Bemerkungen  über  das  internationale  Verwaltungsreeht. 
Schmoller's  Jahrbuch  1882.     VL  2. 

1883.  Die  Landwirtschaft  in  der  Verwaltung  u.  das  Prinzip  der  Rechts- 
bildung  des  Grundbesitzes.     Drei  Vorträge.     Wien  1883. 

—  Musik  u.  Staatswissenschaft.  „Nord  u.  Süd'',  Monatsschrift  Bres- 
lau 1883.     April,  Mai. 

—  Gewerbegesetzgebung.     Allgemeine  Zeitung  1883.     Nr.  15. 

1884.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Finanzwissenschaft  im  1 7.  Jahrhundert. 
Fiuanz-ArchiT,  hrsg.  y.  Schanz.     1884. 
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1884.  Zur  Geschichte  des  heutigen  Finanzwesens  Ton  Japan.  »»Oesterr. 
Monatsschrift  für  den  Orient".     Wien  1884. 

—  Europa  u.  Asien.     Allgemeine  Zeitung  1884«     Nr.  236 — 238. 

1885.  Die  Organisation  der  Land-  u.  Seemacht  Chinas.  y,Unsere  Zeit", 
Monatsschrift  Leipzig  1885. 

—  Ueher    die   Settlements    in    Ostasien    u.    ihre   EechtsTerhältnisse. 
„Oesterr.  Monatsschrift  für  den  Orient".     1885. 

—  Mietzins- Marken.     „Mitteilungen  des  Vereins  gegen  Yerarmung  a. 
Bettelei  in  Wien*'.     1885. 

Zur  Börsensteuerhrage.    Allgemeine  Zeitung  1886.    Nr.  145  u.  146. 

—  Der  neue  Balkan.     Allgemeine  Zeitung  1885.     Nr.  327. 

1886.  Der  neue  Balkan.     Allgemeine  Zeitung  1886.     Nr.  23. 

—  Zur     neuesten     Geschichte    der    Yölkerrechtslehre.       Allgemeine 
Zeitung  1886.     Nr.  115  u.  116. 

—  Nachklänge     zum     Wiener     Orientalisten  -  Eongrelüs.       Allgemeine 
Zeitung  1886.     Nr.  305. 

1887.  Studie  zur  Beichs-  u.  Beehtsgeschiohte  Japans.  »»Oesterr.  Monats- 
schrift für  den  Orient".     1887. 

—  Zur  Frage  des  deutschen  Buchhandels.     Allgemeine  Zeitung  1887. 
Nr.  824. 

1888.  Ueber  die  Staatsschulden.  Mitteilungen  d.  Gesellschaft  österr» 
Volkswirte.     L     1888. 

1888 — 89.  Die  Artikel  „Polizei-  u.  Yerwaltungsrecht'^  in  Stengels  Wörter- 
buch des  deutsch.  Verwaltungsreehts. 

1890.  GroiBO  Stadt  u.  Grofsstadt.  „Nord  u.  Süd",  MonaUschrift.  Breslau 
1890.     ApriL 

—  Das  Wesen  der  Schönheit.     „Für  edle  Frauen",  Zeitschrift.    Ber- 
lin, 7.  u.  8.  Heft 

—  Der  amerikanische  Sozialismus  u.  Kommunismus.     „Nord  u.  Süd"^ 
XV,  48  tt.  44. 

Bedaktion  von  Zeitschriften. 

—  Ceniralblatt  für  Eisenbahnen  u.  Dampfschiffahrt  1861 — 87. 

—  Zeitschrift    für  Eisenbahnen    u.    Dampfschiffahrt  der  österr.-ung. 
Monarchie.     1888 — 90. 
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VI. 

Die  Entwickelung 
des  sozialistischen  Programms  in  Deutschland. 

(1863—1890.) 

Von 
Professor  Gtoorg  Adler  in  Freibarg  i.  Br. 

I. 

Das  Programm  des  „AllgemeiDen  Deutschen 
Arbeitervereins".    (1863.) 

Die  moderne  deutsche  Sozialdemokratie  nimmt  ihren  Ausgang  von 
Lassalle 's  „Offenem  Antwortschreiben"  an  die  Leipziger  Arbeiter 
(1.  März  1863).  Diese  Broschüre  leitete  p  o  1  i  t  i  s  c  h  die  Schilderhebung 
der  deutschen  Arbeiter  gegen  die  Fortschrittspartei  und  wirtschaft- 
lich ihre  Absage  gegen  das  ganze  Prinzip  der  Selbsthilfe  ein.  Sie 
enthielt  die  Thesen  der  sozialen  Reform,  die  in  allen  späteren  Schrifteo 
des  Agitators  nur  erklärt,  begründet,  vertieft  und  verteidigt  werden. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Agitation  wird  (am  23.  Mai  1863  in  Leipzig) 
der  „Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein"  begründet,  welcher  somit 
die  erste  Organisation  der  sozialdemokratischen  Partei  darstellt.  Aber 
sein  offizielles  Statut  ist  viel  zu  unvollständig,  als  daß  es  uns 
näheren  Aufschluß  über  das  Glaubensbekenntnis  seiner  Mitglieder  in 
seinem  ganzen  Umfange  geben  könnte.  Es  lautet  nämlich  einfach: 
„Der  Allgemeine  deutsche  Arbeiterverein,  von  der  Ueberzeugung  aus- 
gehend, daß  nur  durch  das  allgemeine,  gleiche  und  direkte  Wahlrecht 
eine  genügende  Vertretung  der  sozialen  Interessen  des  deutschen  Ar- 
beiterstandes und  eine  wahrhafte  Beseitigung  der  Klasseng^ensätze 
in  der  Gesellschaft  herbeigeführt  werden  kann,  verfolgt  den  Zweck, 
auf  friedlichem  und  legalem  Wege,  insbesondere  durch  das  Gewinnen 
der  öffentlichen  Ueberzeugung  für  die  Herstellung  des  allgemeinen, 
gleichen  und  direkten  Wahlrechtes  zu  wirken." 
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Damit  ist  aber  erst  die  Form  der  Taktik  nur  gegeben,  das  Ziel 
selbst  ist  nicht  näher  gekennzeichnet.  Um  zu  einem  genaueren  Bilde 
zu  gelangen,  das  die  wesentlichen  Züge  des  eigentlidben  Inhalts  der 
Bewegung  aufweist,  müssen  wir  Lassalle's  „Offenes  Antwort- 
schreiben^' zu  Rate  ziehen.  Hier  finden  wir  die  Ideen,  in  deren  Bann- 
kreise jene  ersten  Partisanen  des  modernen  deutschen  Sozialismus 
standen:  nämlich  die  These  des  ehernen  Lohngesetzes  —  als  des 
Zeichens  der  Sklaverei  der  Arbeiter  unter  dem  Drucke  der  bestehen- 
den Gesellschaftsordnung  —  und  das  Postulat  der  Produktivasso- 
ziationen  als  der  neuen  idealen  Produktionsform,  die  allein  dem  vierten 
Stande  Befreiung  kündet 

Diese  beiden  Prinzipien  bedürfen  um  so  mehr  einer  näheren  Cha- 
rakteristik, als  sie  der  modernen  sozialdemokratischen  Lehre  g^en- 
über  einen  archaistischen  Standpunkt  vertreten. 

Nach  L assalle' s  ehernem  Lohngesetz  bleibt  der  durchschnitt- 
liche Arbeitslohn  in  einer  auf  Privatkapital  und  Privatgrundeigentum 
sowie  freier  Konkurrenz  basierten  Volkswirtschaft  immer  auf  den  not- 
wendigen Lebensunterhalt  reduziert,  der  bei  einem  Volke  gewohn- 
heitsmäßig zur  Fristung  der  Existenz  und  zur  Fortpflanzung  erforder- 
lich ist  Niemals  kann  sich  der  Lohn  dauernd  über  dieses  Niveau 
erheben :  denn  bessert  sich  die  Lage  des  Arbeiters,  so  tritt  eine  Ver- 
mehrung der  Arbeiterehen,  damit  auch  der  Arbeiterbevölkerung  ein, 
und  infolge  des  dadurch  entstandenen  Mehrangebotes  von  Händen 
fällt  der  Arbeitslohn  wieder  auf  und  vielleicht  sogar  unter  seinen 
früheren  Stand.  Umgekehrt  kann  aber  der  Arbeitslohn  ebensowenig 
dauernd  tief  unter  diesen  notwendigen  Lebensunterhalt  faUen. 
Denn  dann  entstehen  Auswanderung,  Ehelosigkeit,  Enthaltung  von  der 
KJnderzeugung,  und  endlich  eine  durch  Elend  erzeugte  Verminderung 
der  Arbeiterzahl,  welche  somit  das  Angebot  von  Arbeiterhänden  ver- 
ringert und  den  Arbeitslohn  daher  wieder  auf  den  früheren  Stand 
zurückbringt.  —  Dies  war  die  eherne  Notwendigkeit,  welche  die  Ar- 
beiter umklammert  hielt,  war  das  Verhängnis,  welches  kein  Entrinnen 
kannte,  sobald  sie  in  Lohn  standen:  alle  aufgespeicherten  Reichtümer 
und  alle  Früchte  der  Civilisation  waren  nur  für  einige  wenige  vor- 
handen, und  die  große  Masse  der  Menschheit  blieb  stets  der  Tantalus, 
weldber  vergebens  nach  diesen  Früchten  griff,  —  bejammernswerter  als 
Tantalus,  der  doch  wenigstens  nicht  die  Früclite  hervorgebracht  hatte, 
nach  denen  sein  dürstender  Gaumen  vergebens  zu  lechzen  verdammt  war. 

Also  müssen  —  schloß  Lassalle  —  die  Arbeiter  ihre  eigenen 
Herren  werden,  muß  das  Etablissement,  für  das  sie  arbeiten,  ihr  eigenes 
Besitztum  sein:  dann  giebt's  keinen  Lohn  mehr,  dann  ist  die  eherne 
Klammer  des  Lohngesetzes  zerbrochen,  und  der  Gewinn  der  Unter- 
nehmung fäJlt  ganz  an  den  alleinigen  Produzenten,  den  Arbeiter. 
„Wenn  der  Arbeiterstand  —  heißt  es  wörtlich  im  »Offenen  Antwort- 
schreiben« (S.  19)  —  sein  eigener  Unternehmer  ist,  so  fällt  jene 
Scheidung  zwischen  Arbeitslohn  und  Unternehmergewinn  und  mit  ihr 
der  bloße  Arbeitslohn  überhaupt  fort,  und  an  seine  Stelle  tritt  als 
Vergeltung  der  Arbeit:  der  Arbeitsertrag!'' 
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Die  Organisation  in  „Prodnktivassoziationen"  konnte  aber  anter 
den  bestehenden  Verhältnissen  nur  ermöglicht  werden,  wenn  der  Staat 
das  Geld  zum  Ankaufe  der  Etablissements  und  alles  dessen,  was  sonst 
zum  Fabrik-  und  Geschäftsbetriebe  gehörte,  den  Arbeitern  vorschofi. 
So  hatte  schon  Louis  Blanc  zwei  Jahrzehnte  zuvor  gepredigt,  und 
so  wiederholt  nun  auch  das  erste  sozialistische  Programm,  daß  es 
für  den  Arbeiterstand  nur  diesen  einzigen  Weg  aus  der  Wüste  gäbe. 

Vollständiger  als  die  Theorie  der  Sozialdemokratie  wird  ihre 
Taktik  durch  das  Statut  des  „Allgemeinen  deutschen  Arbeiter- 
vereins^^ klargestellt.  Sie  hieß  also:  Agitation  zum  Zweck  der  Er- 
langung des  allgemeinen,  gleichen  und  direkten  Wahlrechts.  Dieses 
sollte  den  Arbeitern  die  Macht  in  die  Hände  spielen,  die  Gesetzgebung 
ihren  Zwecken  gemäß  umzuformen. 

Die  Organisation  endlich,  welche  dieser  Agitation  gegeben 
wurde,  war  streng  centralistischer  Art,  in  manchen  Stücken  der  eines 
Heeres  vergleichbar,  das  Ein  Wille  beseelt  Der  Allgemeine  deutsche 
Arbeiterverein  war  als  solcher  über  ganz  Deutschland  verbreitet,  die 
Bildung  von  Zweig  vereinen  nicht  gestattet.  Sein  Vorstand  —  ge- 
wählt von  der  jährlich  einmal  stattfindenden  Generalversammlung  ~ 
setzte  sich  aus  dem  Präsidenten  und  vierundzwanzig  über  ganz  Deutsch- 
land verstreuten  Mitgliedern  zusammen.  Dem  Präsidenten  stand  eine 
fast  diktatorische  Gewalt  zu:  er  ernannte  in  allen  Orten,  in  denen 
der  Verein  Mitglieder  zählte,  dessen  „Bevollmächtigte^^  e  r  setzte  Zeit 
und  Ort  der  Generalversammlungen  und  Vorstandssitzungen  fest,  er 
konnte  über  die  Kasse  des  Vereins  nach  Belieben  disponieren,  e  r  konnte 
schließlich  im  Falle  der  Dringlichkeit  überhaupt  jede  Anorchiung 
treffen,  die  ihm  gut  dünkte,  nur  vorbehaltlich  nachträglicher  Billigung 
durch  den  Vorstand. 

Das  war  eben  Lassalle's  Absicht:  dieser  große  Verein,  sich 
erstreckend  über  fast  alle  deutschen  Länder,  sollte  mit  der  geschlossenen 
Einheit  eines  Individuums  sich  regen  und  bewegen;  seine  MitglicKier» 
alle  mitsamt,  sollten  handeln  wie  geleitet  durch  einen  elektrisdien 
Funken ;  der  Verein  —  im  kleinen  darstellend  das  Vorbild  der  nächsten 
sozialen  Form  im  großen  —  sollte  der  Welt  das  leuchtende  Beispiel 
einer  Disziplin  geben,  die  einzig  und  allein  auf  der  hellen  Erkenntnis 
beruhte,  daß  bloß  durch  die  „Diktatur  der  Einsicht"  die  großen,  ge- 
waltigen Uebergangsarbeiten  der  Gesellschaft  zu  bewerkstelligen  seien. 

Eine  solche  Organisation  war  aber  nur  möglich  unter  der  A^de 
einer  so  genialen  Persönlichkeit,  wie  sie  Lassalle  repräsentierte, 
dessen  geistige  Ueberlegenheit,  zündende  Beredtsamkeit  und  gewfdtige 
Willensenergie  nicht  bloß  die  neue  Lehre  zu  schaffen  und  die  streitende 
Armee  des  sozialen  Staates  aus  dem  Boden  zu  stampfen,  sondern  au(^ 
seine  dauernde  Diktatur  ebenso  unbestritten  wie  berechtigt  hinzustellen 
vermochte.  Nicht  zu  verwundem  ist  es  daher,  wenn  die  ganze  Partei 
von  seinem  Namen  getragen  wurde ;  und  mit  Recht  sprach  man  somit 
von  „Lassalleanem". 
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n. 

Die  Programme  der  „InterDationalen  Arbeiter- 
assoziation^^ und  der  „sozialdemokratischen  Arbeiter- 
partei".   (1864—1869.) 

Der  gefährlichste  Gegner  erwuchs  der  von  Lassalle  geschaffenen 
Organisation  zunächst  nicht  aus  dem  Schöße  der  ^.bürgerlichen^  Par- 
teien, sondern  auf  dem  eigenen  Boden  der  kritiscn  negierenden  Auf- 
fassung der  bestehenden  Gesellschaft  Denn  gerade  die  älteren  deut- 
schen kommunistischen  Elemente,  mit  ihrem  Oberhaupte  Karl  Marx 
in  London,  konnten  ebensowenig  Lassalle's  Theorie  wie  sein  taktisches 
Vorgehen  billigen.  Schon  das  ganze  Prinzip  und  die  Fassung  des  ehernen 
LohDgesetzes  mußten  Karl  Marx  äußerst  mißfallen,  der  seine  pessi- 
mistische Theorie  vom  Lohne  —  dem  „Werte  der  Arbeitskraft"  —  in 
der  bürgerlichen  Wirtschaftsordnung  auf  seiner  allgemeinen  Lehre  vom 
Warenwerte  und  vom  Ueberschusse  an  Arbeitskräften  (der  „industri- 
ellen Reservearmee")  aufgebaut  hatte.  Ebenso  sehr  mußte  der  Vor- 
schlag der  Produktivassociationen  als  der  Panac^e  gegen  alles  soziale 
Elend  den  ganzen  Unmut  des  kommunistischen  Denkers  herausfordern, 
der  schon  1852  (im  „Achtzehnten  Brumaire  des  Louis  Bonaparte")  er- 
klart hatte,  daß  das  Proletariat  sich  nicht  auf  doktrinäre  Experimente 
wie  Tauschbanken  und  Arbeiterassoziationen  einlassen  dürfe,  sondern 
die  „alte  Welt  mit  ihren  eigenen  großen  Gesamtmitteln  umzuwälzen 
suchen  müsse".  Nicht  minder  skeptisch  konnte  schließlich  der  Stand- 
punkt der  Kommunisten  gegenüber  der  verhimmelnden  Wertschätzung 
des  allgemeinen  Wahlrechts  durch  die  Lassalleaner  sein ;  denn  nicht 
durch  parlamentarische  Majoritäten  glaubte  Marx  den  Kommunismus 
zum  Si^e  führen  zu  können,  sondern  alles  Heil  erwartete  er  von  der 
weiteren  wirtschaftlichen  Entwickelung ,  der  immer  wachsenden  Ver- 
elendung der  Massen  und  der  dadurch  notwendigen  Selbstvemichtung 
der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Und  demgemäß  ließ  er  durch  den  Mund 
Wilhelm  Liebknecht's,  seines  fähigsten  und  treuesten  Schülers, 
den  deutschen  Arbeitern  offen  verkünden,  daß  der  Sozialismus  einfach 
eine  Machtfrage  sei,  die  eben  deshalb  in  keinem  Parlamente  der  Welt 
zur  Lösung  gebracht  werden  könne. 

Bei  Lebzeiten  Lassalle^s  konnten  diese  Gegner  gegen  seine  allge- 
waltige Persönlichkeit  nichts  ausrichten,  aber  gleich  nach  seinem  frühen 
Tode  (1864)  begann  die  Minierarbeit  der  marxistischen  Gruppe,  be- 
sonders durch  Liebknecht 

Als  Pionier  diente  zunächst  die  Herbst  1864  begründete  „Inter- 
nationale Arbeiterassoziation'^  deren  Glaubensbekenntnis  auf  Marx' 
„Kommunistischem  Manifest'^  von  1848  fußte.  Danach  war  die 
wirtschaftliche  Abhängigkeit  der  Arbeiter  vom  Kapitalisten  und 
vom  Grundbesitzer  die  Quelle  der  Knechtschaft  in  jeder  Form,  des 
sozialen  Elends  und  der  politischen  Unterdrückung.  Das  wahre  Ziel 
der  arbeitenden  Klassen  mußte  demnach  die  Erringung  der  ökono- 
mischen Emanzipation  sein:  jede  politische  Bewegung  hatte  ihr  nur 
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als  bloßes  Hilfsmittel  zu  dieneD.  Da  aber  die  Wirtscbaftsfonn  in 
allen  Eoltorländern  die  gleiche  Sklaverei  der  Massen  bedeutete,  so 
mußte  diese  ökonomische  Befreiung  auch  auf  internationalem  Wege 
durch  Zusammenwirken  aller  unterdrückten  Elemente  erfolgen;  ein 
Grundgedanke,  welchen  ein  Kritiker  der  „Intemationale^S  wie  folgt, 
charakterisiert:  „er  ist  wie  ein  geschlossener  Fächer:  in  seiner  Phrasen- 
haftigkeit  grau ,  stumpf  und  unscheinbar ,  braucht  er  nur  entfaltet  zu 
werden,  um  das  Gemälde  des  sozialdemokratischen  Zukunftsstaates, 
getrolBen  bis  auf  den  letzten  Strich,  zu  entrollen/^ 

So  war  es  möglich,  daß  die  Internationale  zunächst  einoi  Bund 
repräsentierte,  der  gleichmäßig  deutsche  Sozialdemdiniten  und  englische 
Gewerkvereinler ,  italienische  Anarchisten  („petrolieri'')  und  liberale 
Philanthropen  k  la  Jules  Simon  md  Chaudey,  französische  und  russische 
Terroristen  und  phantastische  Sozialreformer  aller  Spielarten  vereinigte. 
Daß  eine  so  buntscheckige  Gesellschaft  auf  die  Dauer  nicht  zusammen- 
gehalten werden  konnte,  ist  erklärlich.  Während  ihres  Bestehens  hat 
sie  ftkr  Deutschland,  wo  sie  überhaupt  nie  mehr  als  tausend  Mitglieder 
Mhlte,  zunächst  also  nur  den  Stützpunkt  gegeben,  von  dem  aus  die 
Offensive  gegen  die  Lassalleaner  ergriffen  werden  konnte.  Die  regu- 
lären Truppen  der  Marxisten  wurden  indessen  erst  von  dem  „Ver- 
bände deutscher  Arbeitervereine^'  gestellt.  Das  war  der  Arbeiterbnnd, 
der  —  1863  von  der  Fortschrittspartei  begründet  —  durch  die  Ein- 
wirkung Liebknecht^s ,  besonders  auf  seinen  Vorsitzenden  August 
Bebel,  nach  und  nach  vollständig  in  das  Fahrwasser  des  Kommunis- 
mus gesteuert  worden  war.  1868  erklärte  sich  der  Verband  offen  für 
die  Grundsätze  der  „Internationale'^  und  1869  konstituierte  er  sich  in 
Gemeinschaft  mit  abgefallenen  Mitgliedern  des  „Allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins''  und  anderen  sozialistischen  Elementen  als  „sozial- 
demokratische Arbeiterpartei". 

Ihr  Programm,  August  1869  zu  Eisen  ach  festgestellt,  ist  daher 
im  spezifisch  marxistischen  Sinne  redigiert  und  enthält  nur  einige  Kon- 
zessionen an  die  durch  Lassalle's  wirksame  Agitation  in  Umlauf  ge- 
setzten und  im  Arbeiterstande  noch  tief  wurzelnden  Ideen,  um  eine 
spätere  Versöhnung  oder  vielmehr  Verschmelzung  mit  dem  „Allgemeinen 
deutschen  Arbeiterverein",  der  mächtigen  Fraktion  der  Lassalleaner, 
nicht  unmöglich  zu  machen. 

Das  Eisenacher  Programm  lehnt  sich  formell  und  materiell 
in  wichtigen  Stücken  an  dasjenige  der  „Internationale'^  an,  erklärt 
überdies  ausdrücklich,  daß  sich  die  sozialdemokratische  Arbeiterpartei 
—  soweit  es  die  Vereinsgesetze  gestatten  —  als  Zweig  der  Inter- 
nationalen betrachte.  Die  eben  skizzierten  Grundgedanken  der  letz- 
teren werden  wiederholt,  und  nur  das  ideale  Ziel  wird  noch  etwas 
schärfer  hervorgehoben.  Einzig  der  freie  Volksstaat  der  Zukunft  — 
heißt  es  hier  —  könne  das  Lohn  System  der  bisherigen  Wirtschaft 
durch  genossenschaftliche  Arbeit  ersetzen,  welche  jedem  Arbeiter 
den  vollen  Arbeitsertrag  verbürge. 

Es  ist  hier  zum  ersten  Male,  daß  die  deutsche  Arbeiterpartei 
einigen  Aufschluß  über  ihr  sozialistisches  Endziel  giebt.    Da- 
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oacb  soll  im  ZukoDftsstaate  das  EinkommeD  eines  jeden  das  ganze 
Erträgnis  seiner  Arbeit,  nicht  mehr  noch  weniger,  enthalten.  Das 
kann  aber  naturgemäß  nichts  anderes  heißen,  als  daß  jeder  ein  Ein- 
kommen bezieht,  welches  äqual  ist  dem  Arbeitswerte  seines  Produktes 
abzüglich  des  Wertes  des  Kapitalersatzes  und  der  entsprechenden 
Quote  f&r  die  Kosten  der  allgemeinen  sozialen  Verwaltung. 

Aber  sonst  giebt  das  Eisenacher  Programm  kaum  ein  deutlich 
umrissenes  Bild  vom  Zukunftsstaate,  geschweige  denn  sein  genau  aus- 
geftlbrtes  und  lebendiges  Gemälde.  Das  eigentliche  Wesen  des  so- 
zialen Ideals  —  die  Organisation  von  Produktion  und  Konsumtion, 
die  speziellen  Modalitäten  der  „genossenschaftlichen^^  Arbeit  —  bleibt 
nach  wie  vor  eine  Hieroglyphe:  in  vollster  Absicht,  aus  Prinzip,  — 
und  auch  hierin  zeigt  sich  der  dominierende  Einfluß  der  Marx'schen 
Theorie,  welche  die  Einrichtung  und  die  speziellen  Formen  der  kom- 
munistischen Gesellschaft  der  zukünftigen  und  natürlichen 
d.  h.  unbeeinfiußbaren  sozialen  Entwicklung  überläßt  und  daher  kon- 
sequent jede  Auskunft  über  die  Details  des  Bauplanes  strikt  ablehnt. 

Dagegen  stellt  der  Eisenacher  Kongreß  für  die  augenblick- 
licben  Zwecke  und  Bestrebungen  der  Partei  ein  ausführliches  so- 
ziales und  politisches  Reformprogramm  fest.  Kein  System  freilich, 
sondern  nur  mehr  ein  Mosaik  von  Vorschlägen,  entlehnt  teils  den 
Ihrinzipien  des  politischen  Radikalismus,  teils  sozial-reformatorischen 
Lehren.  Aufhebung  des  Koalitionsverbotes,  Einführung  des  Norroal- 
arbeitstages,  Einschränkung  der  Frauen-  und  Verbot  der  Kinderarbeit 
—  das  waren  die  Schlagworte  fQr  die  unmittelbare  soziale  Agita- 
tion :  Schlagworte,  welche,  wiederum  der  Marx'schen  Lehre  entnommen, 
vom  Meister  soeben  in  seinem  groß  angel^ten  Werke  „Das  Kapital'^ 
(1867)  aus  der  Wissenschaft,  der  Geschichte  und  der  Praxis  ausführ- 
Kch  und  tief  begründet  worden  waren,  —  in  unauflöslichem  Wider- 
spruch freilich  mit  dem  eigentlichen  prinzipiellen  Inhalte  seiner  pessi- 
mistischen Doktrin  von  der  unaufhaltsamen  Verelendung  der  Massen 
unter  der  Herrschaft  des  Kapitalismus. 

Femer  forderte  das  Eisenacher  Programm  die  Abschafiung  aller 
indirekten  Steuern  und  die  Einführung  einer  einzigen  direkten  pro- 
gressiven Einkommen-  und  Erbschaftssteuer:  Postulate,  welche  von 
nun  an  die  ganze  „Finanzwissenschaft''  der  Sozialdemokratie  darstellen 
und  somit  auf  höchst  einfache  Art  den  gordischen  Knoten,  welchen 
diese  komplizierte  Wissenschaft  für  die  Fachleute  enthält,  gelöst  zu 
haben  prätendieren.  Endlich  folgte  —  als  Köder  für  die  Lassalleaner 
oder,  wenn  man  so  will,  als  Konzession  noch  der  Anspruch  auf  staat- 
liche Förderung  des  Genossenschaftswesens  sowie  auf  Staatskredit  für 
freie  Produktivgenossenschidften  unter  demokratischen  Garantieen.  Die 
Klausel  „demokratische  Garantieen''  hatten  die  Marxisten  hinzugefügt, 
um  damit  einen  Trumpf  gegen  die  Lassalleaner  auszuspielen*,  der 
deutsche  Arbeiter  sollte  sich  bewußt  sein,  daß  man  vom  heutigen 
Staate  keine  unparteiische  und  uneigennützige  Unterstützung  der  Asso- 
ziationen erwarten  dürfe,  sondern,  wenn  überhaupt  von  einem  „Klas- 
sen-Staat", so  höchstens  unter  einem  demokratischen  Regime. 
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Ad  die  wirtschaftlicheD  Forderungen  schloß  das  Eisenacher  Pro- 
gramm die  alten  Wünsche  des  deutschen  politischen  Radikalis- 
mus: gleiches  und  direktes  Wahlrecht  aller  Männer  vom  20.  Lebens- 
jahre an;  direkte  Gesetzgebung  durch  das  Volk;  Aufhebung  aller  Vor- 
rechte des  Standes,  des  Besitzes,  der  Geburt  und  der  Konfession; 
Volkswehr;  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts  in  allen  öffentlichen  Bil- 
dungsanstaJten ;  Unentgeltlichkeit  der  Rechtspflege;  absolute  Preß- 
und  Vereinsfreiheit;  endlich  Trennung  der  Kirche  von  Staat  und 
Schule. 

Dies  ist  der  Inhalt  des  offiziellen  Eisenacher  Programms. 

Die  Organisation  der  neuen  sozial-demokratischen  Partei 
vfurAe  durch  besonderes  Statut  geregelt.  Sie  ließ  der  individueUen 
Initiative  absichtlich,  mehr  Spielraum  als  der  streng  centralistische 
Verein  der  Lassalleaner,  um  —  nach  BebeTs  Ausdruck  —  den 
„Autoritätsglauben,  blinden  Gehorsam  und  Personenkultus^S  wie  er 
dort  herrschte,  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Ein  publizistisches  Organ 
der  Partei  wurde  geschaffen:  der  „Volksstaat",  der  dann  in  Leipzig 
unter  Liebknecht's  Redaktion  erschien.  Die  Ueberwachung  der  prinzi- 
piellen Haltung  der  Zeitung  und  überhaupt  die  Verwaltung  der  Par- 
teigeschäfte wurde  durch  einen  „Ausschuß"  besorgt,  der  jedes  Jahr 
seine  Mitglieder  und  seinen  Sitz  wechselte.  Die  Ueberwachung  des 
Ausschusses  versah  eine  Kontrollkommission,  welche  wieder  in  einer 
anderen  Stadt  tagte.  Ueber  allen  endlich  stand  der  jährlich  zu  be- 
rufende Parteikongreß.  Da  somit  die  Redaktion  der  Parteizeitung 
der  einzige  feste  Punkt  im  Wechsel  der  leitenden  Elemente  war,  so 
mußte  sie,  gerade  wegen  der  sonstigen  Decentralisation,  den  alleinigen 
Brennpunkt  für  das  ganze  System  abgeben;  die  Redakteure  des 
„Volksstaat"  waren  aber  der  Marx'schen  Doktrin  mit  Leib  und  Seele 
ergeben,  und  so  trug  die  ganze  neue  Arbeiterpartei  sichtbar  den 
Stempel  des  orthodoxen  Marxismus. 

Ueber  die  Stellung  der  Partei  zur  Religion  war  in  Eisenach 
—  abgesehen  von  der  Proklamierung  der  Trennung  der  Kirche  von 
Staat  und  Schule  —  kein  positiver  Beschluß  gefaßt  worden;  das 
geschah  erst  später  (1872)  auf  dem  Mainzer  Parteitage  aus  Anlaß 
eines  Antrages  der  Münchener  „Genossen" :  jedem  Mitgliede  den  Aus- 
tritt aus  der  Landeskirche  zur  Pflicht  zu  machen.  Man  einigte  sich 
schließlich  zu  der  Resolution:  „es  sei  den  Mitgliedern,  nachdem  sie 
durch  Annahme  des  Parteiprogramms  faktisch  mit  jedem  religiösen 
Bekenntnis  gebrochen  hätten,  zu  empfehlen,  auch  formell  aus  den  kirch- 
lichen Genossenschaften  auszutreten". 

Ebensowenig  hatte  der  Eisenacher  Kongreß  irgendwelche  Be- 
schlüsse über  Streiks  und  Begründung  von  „Ge  werk  vereinen" 
gefaßt,  —  und  gerade  letzteren  war  es  vorbehalten, 
späterhin  das  eigentliche  Rückgrat  der  deutschen 
Arbeiterpartei  zu  bilden.  Die  ganze  fernere  soziale  Bewegung 
ist  überhaupt  nicht  zu  verstehen,  wenn  nicht  die  volle  Bedeutung  dieser 
Schöpfung  ins  rechte  Licht  gesetzt  wird. 
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La  SS  alle  hatte  für  ArbeitsemstelluBgen  und  Gewerkvereine  nur 
ein  kühles  Achselzucken  gehabt:  für  ihn  stand  das  eherne  Lohngesetz 
als  unerschütterliches  Dogma  fest,  und  die  natürliche  Konsequenz  da? 
von  war,  daß  ihm  die  Wichtigkeit  einer  Organisation  nach  dem  Muster 
der  Trades-Unions  nicht  einleuchtete. 

Karl  Marx  dagegen  hatte  schon  in  den  vierziger  Jahren  in  den 
Koalitionen  der  Arbeiter  ein  wirksames  Mittel  zur  Stärkung  ihres 
Klassenbewußtseins  und  ihrer  Macht  erkannt. 

Der  unmittelbare  Anstoß  zur  praktischen  Aktion  auf  diesem  Ge- 
biete ging  1868  von  der  Fortschrittspartei  aus,  deren  Führer  sich 
eben  anschickten,  deutsche  Gewerkvereine  nach  dem  anerkannten  eng- 
lischen Muster  einzurichten.  Sofort  schritten  auch  die  Leiter  des 
„Allgemeinen  deutschen  Arbeitervereins",  Dr.  v.  Schweitzer  un4 
Zigarrenarbeiter  Fritzsche  —  zunächst  freilich  ohne  Billigung  des 
noch  immer  im  Kultus  des  rechtgläubigen  Lassalleanismus  befangenen 
Veieins  —  zur  Begründung  fachgewerblicher  Vereinigungen,  um  der 
verhaßten  bürgerlichen  Partei  zuvorzukommen.  Schließlich  erschien, 
als  Dritter  im  Bunde,  die  (marxistische)  „sozialdemokratische  Arbeiter? 
Partei"  auf  dem  Plane,  um  ebenfalls  ihren  Anteil  in  Sicherheit  zu 
hringen.  Mit  dieser  Organisierung  von  Gewerkvereinen  hörte  die  so- 
zialdemokratische Partei  in  Deutschland  auf,  sich  mit  der  bloßen  Kri- 
tik der  bestehenden  Wirtschaftsordnung  zu  begnügen  und  nur  das 
Endziel  ihrer  Bestrebungen,  den  idealen  Zukunftsstaat,  ins  Auge  zu 
&ssen,  da  sie  eingesehen  hatte,  daß  sich  damit  die  Arbeitermassen 
Dicht  dauernd  revolutionieren  ließen.  Sie  war  jetzt  also  vielmehr  bestrebt, 
unmittelbar  in  die  Praxis  einzugreifen,  indem  sie  den  Arbeitern  klar 
machte,  welch'  große  Vorteile  sie  sich  sofort  verschaffen  könnten, 
wenn  sie  sich  ihren  Berufen  nach  in  Masse  zusammen- 
schlössen. Damit  war  die  große  Magenfrage  aus  dem  Reiche  der 
grauen  Theorie  in  das  der  trieb-  und  lebenskräftigsten  Praxis  gerückt. 
Denn  bisher  hatten  die  sozialistischen  Führer  ihrem  gläubigen  An- 
hange immer  nur  einen  Wechsel  auf  die  Zukunft  ausgestellt,  dessen 
endgiltige  Einlösung  versprochen,  aber  eben  nur  versprochen 
worden  konnte.  Veimochten  sie  jetzt  durch  Streiks  und  andere 
Massenbewegungen  thatsächlich  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  Kranken- 
imlerstützung,  Lohnerhöhungen  u.  s.  f.  durchzusetzen,  so  mußten  diese 
Abschlagszahlungen  ihren  Kredit  ganz  bedeutend  steigern.  Diesen 
Umschwung  spiegelt  das  offizielle  Parteiblatt,  der  „Volksstaat",  getreu 
wieder,  indem  es  wörtlich  schreibt:  „Die  bei  weitem  große  Mehrzahl 
der  Arbeiter  hat  keinen  Sinn  für  politische  Bestrebungen.  Es  ist 
auch  schwer,  dieselben  aufzuschütteln.  Am  besten  sind  dieselben  zu- 
gänglich für  Lohnerhöhung,  kurze  Arbeitszeit,  Reise-  und  Kranken- 
onterstützung.  Dieser  durchaus  rein  praktische  Sinn  des  Arbeiter- 
standes muß  von  denjenigen  benutzt  werden,  welche  erfahren  und  er- 
kannt haben,  daß  die  gewerkschaftliche  Organisation  das  Natürliche 
und  historisch  Gegebene  ist,  um  der  Arbeit  allmählich  zur  Herrschaft 
2u  verhelfen." 

Die  Prinzipien,  in  denen  schließlich  die  Ausführungen  des  „Volks- 
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Staat"  über  die  Stellung  der  Sozialdemokraten  zu  beruflieben  Arbeiter- 
yerbänden  gipfelten  —  und  in  denen  noch  bis  heute  die  Quintessenz 
der  kommunistischen  Sozialpolitik  in  der  vorliegenden  Frage  gesehen 
werden  muß  —  sind,  wie  folgt,  formuliert. 

In  gleicher  Weise  wie  die  Zünfte  der  Handwerksmeister  des 
Mittelalters  unbewußt  das  Mittel  zur  Emanzipation  der  Bourgeoisie 
waren,  sind  die  Gewerksgenossenscbaften  der  Gegenwart  als  das  Mittel 
zur  Emanzipation  des  I^oletariats  anzusehen.  Die  Masse  der  Arbeiter 
hegt  nun  einmal  Mißtrauen  gegen  alle  rein  politischen  Parteien,  weil 
sie  von  denselben  oft  mißbraucht  und  hintergangen  worden  sind,  zeigt 
aber  ein  gr(^ßeres  Verständnis  fQr  näherliegende  Interessenfragen  z.  B. 
kurze  Arbeitszeit,  höheren  Arbeitslohn,  Beseitigung  drückender  Fabrik- 
ordnungen u.  s.  w.  Aber  die  rein  gewerkliche  Organisation  hat  noch 
femer  den  Vorzug,  einen  nachhaltigen  Druck  auf  die  Gesetzgebung 
und  Regierung  ausüben  zu  können:  folglich  ist  die  Arbeiterbewegung 
in  dieser  Form  ihrer  Aeußerung  ebenfalls  politisch,  wenn  auch  erst 
in  zweiter  Linie.  Die  Errichtung  des  freien  Volksstaats  d.  h.  die 
ökonomische,  soziale,  politische  und  geistige  Unabhängigkeit  des 
Arbeiterstandes  bedarf  der  Vorentwickelung  und  Ausbildung.  Somit 
reifen  die  thatsächlichen  gewerksgenossenschaftlichen  Organisations-Be- 
strebungen den  Gedanken  der  Emanzipation  der  Arbeiterklasse,  und 
deshalb  müssen  diese  natürlichen  Organisationen  der  rein  politischen 
Agitation  gleichgestellt,  nicht  aber  als  eine  reaktionäre  Bil- 
dung, noch  als  ein  Schweif  der  politischen  Bewegung  betrachtet 
werden. 


III. 

Das  Programm  der  „sozialistischen  Arbeiterpartei 
Deutschlands".    (1875). 

Wie  wirksam  die  gewerkliche  Organisation  war,  zeigte  der  Erfolg 
der  Reichstagswahlen  des  Jahres  1874.  Obwohl  die  Spaltung  der 
Sozialdemokratie  in  die  beiden  Lager  der  Lassalleaner  und  der  „Eise- 
nacher"  nicht  blos  fortdauerte,  sondern  sogar  die  beiden  Fraktionen 
zeitweise  unter  einander  eine  ebenso  heftige  Fehde  führten  wie 
gegen  den  gemeinsamen  Feind,  die  „bürgerliche"  Gesellschaft,  — -  so 
konnte  der  Sozialismus  dennoch  damals  eine  glänzende  Heerschau  ab- 
halten; nicht  weniger  als  340000  Stimmen  waren  ihm  zugefallen.  Von 
diesen  Streitern  hatte  je  die  Hälfte  der  Lockruf  der  Lassalleaner  wie 
der  Marxisten  zur  Fahne  zu  rufen  vermocht.  Da  somit  die  Heere 
gleich  stark  waren,  so  konnte  zunächst  keine  der  beiden  Fraktionen 
hoffen,  die  andere  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Was  war  also  natür- 
licher, als  daß  die  neun  Deputierten,  welche  auf  Grund  jenes  Votums 
der  Arbeiterparteien  in  den  Reichstag  traten,  einen  Waffenstillstand 
schlössen,  welcher  jeden  direkten  Angriff  der  einen  Fraktion  auf  die 
andere  verbot?  Zu  einer  Verschmelzung  beider  aber  kam  es 
noch  nicht,  und   ein  Antrag  auf  der  nächsten   Generalversammlung 
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des  „Allgemeinen  deutschen  Arbeitervereins^^  welcher  dies  Ziel  ins 
Aage  Mte,  wurde  mit  großer  Mojorität  abgewiesen. 

Was  aber  alle  Verwandtschaft  der  Parteigrundsätze  und  alle  per- 
söDÜchen  Beziehungen  der  Führer  nicht  vermocht  hatten :  die  beiden 
Quellen  des  Sozialismus  zu  einem  gemeinsamen  Strome  zu  vereinigen, 
dessen  mächtige  Wasser  die  Dämme  der  bestehenden  Ordnung  zu 
durchbrechen  imstande  sein  könnten,  —  das  brachten  jetzt  Staatsan- 
walt und  Polizei  durch  die  verfehlte  Energie  zuwege,  mit  der  sie  der 
revolutionären  Hydra  die  Köpfe  zu  zertreten  suchten.  Mit  dem 
Sommer  1874  begann  für  die  Sozialdemokratie  die  Aera  harter  gericht- 
licher und  administrativer  Verfolgung,  inauguriert  durch  Herrn 
Tessendorf,  den  neu  ernannten  Staatsanwalt  am  Berliner  Stadt- 
gericht. Herr  Tessendorf  grub  den  aus  der  preußischen  Reaktions- 
epoche  stammenden  Gresetzesparagraphen  aus,  welcher  die  Bildung  von 
Verbänden  politischer  Vereine  untersagte,  und  setzte  auf  grund 
desselben  die  gerichtliche  Schließung  des  „Allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins'^  und  der  „Sozialdemokratischen  Arbeiterpartei^'  durch. 
Damit  waren  die  bestehenden  Organisationen  der  Sozialdemokratie 
gesprengt  Da  es  aber  auch  wesentlich  Fragen  der  Organisation 
waren,  um  welche  sich  der  Streit  der  beiden  Fraktionen  drehte  — 
strammste  Zentralisation  bei  den  Lassalleanem,  nach  den  Worten  des 
sterbenden  Meisters :  „Der  Verein  soll  an  der  Organisation  festhalten  t 
Sie  wird  den  Arbeiterstand  zum  Siege  führen  \^\  Dezentralisation  bei 
den  Marxisten  unter  Liebknecht's  Aegide  — :  so  war  jetzt  durch  Herrn 
Tessendorf  dieser  Streit  gegenstandslos  geworden,  da  ja  nun  nichts 
anderes  mehr  übrig  blieb,  als  die  deutscheu  Arbeiter  in  einzelnen, 
äußerlich  zusammenhanglosen  Vereinen  um  das  gemeinsame  Banner 
der  Erlösung  des  Proletariats  zu  scharen. 

Jetzt  gebot  der  Selbsterhaltungstrieb  den  beiden  Fraktionen,  das 
Kriegsbeil,  welches  sie  gegen  einander  geschwungen  hatten,  zu  be< 
graben  und  alle  ihre  Kräfte  ausschließlich  auf  den  Kampf  gegen  den 
gemeinsamen  Feind,  den  heutigen  Staat,  zu  konzentrieren.  Auf  dem 
Kongresse,  der  vom  22.  bis  27.  Mai  1875  in  Gotha  tagte,  wurde  die 
Vereinigung  vollzogen. 

Hier  aber  wiederholte  sich  das  Schauspiel,  das  die  politische 
Weltgeschichte  so  oft  schon  dargeboten  hatte:  die  radikalere  Partei 
gewann  die  Oberhand  über  die  gemäßigte;  in  diesem  Falle  allerdings 
Dicht  ohne  Berechtigung,  da  die  weitaus  höhere  Kapazität  sicherlich 
aaf  Seiten  der  Eisenacher  Fraktion  vorhanden  war  und  vielleicht  auch 
eine  größere  Folgerichtigkeit  der  Prinzipien  im  Gegensatz  zu  dem 
etwas  antiquierten  Programm  der  Lassalleaner.  Das  neue  Gothaer 
Programm  erhielt  fast  ausschließlich  das  kommunistische  Gepräge  der 
marxistischen  Lehre,  und  nur  wenige  unbedeutende  Konzessionen 
wurden  den  Lassalleanem  zugestanden. 

Weitaus  der  wichtigste  Abschnitt  dieses  Programms  ist  der  erste, 
welcher  das  theoretische  Grundprinzip  der  modernen  Sozialdemokratie 
verkörpert.     An  seiner  Spitze  steht  der  Satz:   „die  Arbeit  ist  die 
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Qaelle  alles  Reichtums  und  aller  Koltur^^  das  Fundamentalprinzip  des 
Marx'scben  Systems  in  populärer  Fassung.  Die  weiteren  Schlüsse 
spiegeln  indes  nicht  ganz  den  Geist  der  Theorie  des  großen  sozialisti- 
schen Denkers  wieder,  sind  aber  vielleicht  gerade  deshalb  fQr  die 
praktische  Agitation  um  so  brauchbarer  und  wirkungsvoller.  Nämlich 
nicht  auf  das  Prinzip  der  Gerechtigkeit,  welches  einst  zur  Zeit 
der  großen  französischen  Revolution  sich  schon  als  geeignet  erwiesen 
hatte,  die  Massen  zu  begeistern  und  eine  Welt  in  Flammen  zu  setzen, 
hatte  Marx  seine  sozialen  Konsequenzen  basiert,  —  hatte  doch  nie- 
mand mehr  wie  er  nur  grimmigen  Hohn  und  spöttische  Verachtung 
für  Axiome  wie  die  der  „Justice  6temelle"!  — ,  sondern  ihm  war  der 
Kommunismus  einfach  das  natumotwendige  Produkt  der  bisherigen 
wirtschaftlichen  Entwickelung  der  Kulturmenschheit.  Die  kommu- 
nistische Propaganda  aber  konnte  auf  jenes  so  wirksame  und  lebens- 
kräftige Schlagwort,  bei  dem  das  gute  Recht  und  alle  Mächte  der 
höheren  Sittlichkeit  zu  Zeugen  angerufen  werden,  nicht  verzichten,  da 
die  marxistische  Idee  —  zu  blaß  und  abstrakt,  als  daß  damit  die 
werbende  Agitation  im  Volke  operieren  konnte  —  keinen  genügenden 
Ersatz  geboten  hätte.  Daher  lautet  die  weitere  Argumentation  des 
Gothaer  Programms  echt  rechtsphilosophisch:  da  allgemein  nutz- 
bringende Arbeit  nur  durch  die  Gesellschaft  möglich  ist,  so 
gehört  der  Gesellschaft,  das  heißt  allen  ihren  Gliedern,  das  gesamte 
Arbeitsprodukt,  bei  allgemeiner  Arbeitspflicht,  nach  gleichem  Rechte, 
jedem  nach  seinen  vernunftgemäßen  Bedürfnissen.  Weiter  wird  dann 
über  die  ökonomische  Verfassung  dieses  vom  Prinzipe  der  Gerechtig- 
keit vermeintlich  getragenen  Zukunftsstaates  noch  gesagt :  die  Arbeits- 
mittel (Boden  und  Kapital)  müßten  Gemeingut  der  Gesellschaft 
und  die  Gesamtarbeit  müßte  genossenschaftlich  geregelt  werden 
„mit  gemeinnütziger  Verwendung  und  gerechter  Verteilung  des  Arbeits- 
ertrages." 

Wie  flüchtig  nun  auch  in  diesem  Entwurf  die  zukünftige  Gesell- 
schaftsordnung skizziert  sein  mag,  so  treten  in  seinen  Formen  doch 
schon  deutlich  die  Merkmale  des  spezifisch  kommunistischen  Ideals 
hervor.  Jeder  hat  darnach  die  Pflicht  zu  arbeiten  und  empfängt  von 
oben,  durch  eine  Gesellschaftsbehörde,  seinen  Anteil  an  dem,  was  die 
allgemeine  gesellschaftliche  Arbeit  an  Produkten  erzeugt  hat,  ent- 
sprechend seinen  „vernunftgemäßen"  Bedürfhissen.  Diese  Fassung  ist 
nicht  unzweideutig.  Am  ehesten  ist  dieser  Teil  des  Gothaer  Pro- 
gramms wohl  dahüi  zu  interpretieren,  daß  jeder  Zukunftsbürger  von 
der  oberen  sozialen  Behörde  mit  Wohnung,  Kleidung,  Lebensmitteln 
u.  s.  w.  versorgt  wird,  daß  also,  sozusagen,  der  Zukunftsstaat  einem 

großen  Gasthause  gleicht,  in  dem  für  jeden  ein  ausreichendes 
edeck  bereit  steht.  Daß  diese  Auffassung  dem  Ideengange  der 
Schöpfer  des  Gothaer  Propramms  am  nächsten  kommt,  beweist  wenig- 
stens die  oMzielle  Parteibroschüre  „Gesellschaftliches  und  Privateigen- 
tum, ein  Beitrag  zur  Erläuterung  des  sozialistischen  Programms", 
Vielehe  später  erschienen  ist  Hier  wird  geschildert,  wie  in  der  zu- 
künftigen Gesellschaft  angeblich  eine  so  enorme  Steigerung  der  Pro- 
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doktion  stattfinden  würde,  daß  jedem  alle  nur  irgend  erwünschten 
Artikel  znr  Verfügung  stehen  müßten. 

Da  aber  diese  Darstellung,  wörtlich  verstanden,  ganz  utopische 
und  darum  indiskutable  Zust&nde  in  Aussicht  nimmt,  so  kann  ihr  ver- 
nflnftiger  Sinn  nur  der  oben  von  uns  angegebene  sein.  Jedenfalls 
aber  ist  damit  der  Standpunkt  des  Eisenacher  Programms,  wo- 
nach das  Einkommen  eines  Jeden  im  wesentlichen  seiner  Arbeits- 
leistung äqual  sein  solle,  in  Gotha  verlassen.  Nicht  zum  Vorteile 
des  neuen  Programms  I  Denn  nach  dem  nunmehr  geltenden  Prinzipe 
bestimmt  also  die  gesellschaftliche  Behörde  das  Ausmaß  der  Be- 
dür&isse  eines  jeden,  welches  als  „vernunftgemäß''  anzusehen  und 
dessen  Befriedigung  demgemäß  zu  garantieren  ist.  Das  ist  freilich 
nur  die  streng  durchgeführte  Konsequenz  des  kommunistischen  Prin- 
zips, —  aber  der  individuellen  Freiheit  ist  im  sozialen  Staat  schon 
damit  ihr  Grab  geschaufelt  Man  vergleiche  z.  B.  —  ich  will  gar 
nicht  sagen,  die  Proudhon'sche  ideale  Gesellschaft,  wo  jeder  Pro-* 
dazent  selbst  nach  freiem  Belieben  für  die  Verwertung  seines  Ar- 
beitsprodukts sorgt,  —  sondern  blos  den  Bodbertus' sehen  Zukimfts- 
staat  Hier  arbeitet  Jedermann  eine  bestimmte  Anzahl  Stunden  im 
Staatsdienste;  dann  wird  sein  Arbeitsprodukt  bezw.  seine  Arbeits- 
leistung von  einer  Taxbehörde  auf  den  Inhalt  an  durchschnittlicher 
Arbeitszeit  abgeschätzt  und  demgemäß  das  Guthaben  des  Produzenten 
berechnet.  Ausgezahlt  wird  ihm  dasselbe  aber  nicht  in  einer  bestimm- 
ten Summe  bestimmter  Lebensmittel,  sondern  in  Papiergeld,  das  auf 
so  und  so  viel  Stunden  geleisteter  Arbeit  lautet;  und  mit  diesem 
Papiergeld  kauft  sich  sein  Inhaber  in  den  Staatsmagazinen  alles  ein, 
was  er  begehrt  und  —  so  weit  sein  Geld  reicht:  dort  wird  nämlich 
jedes  Produkt  für  einen  Preis  verkauft,  welcher  der  darin  steckenden 
Arbeit  nur  entspricht,  imd  ist  daher  gegen  eine  entsprechende  Sunmie 
Papiergeld  käuflich.  Welch  große  Freiheit  verbürgt  dieses  soziale 
Ideal  noch  den  einzelnen  Individuen  im  Verhältnis  zu  demjenigen  des 
Gothaer  Programms! 

Im  zweiten  Abschnitt  finden  wir  —  genau  so  wie  im  Eisenacher 
Programm  —  die  bekannten  Grundsätze  der  „Internationale"  wieder- 
holt, denselben  wird  aber  eine  radikalere  Wendung  und  eine  schärfere, 
g^en  die  „bürgerlichen''  Parteien  gerichtete  Spitze  gegeben  mit  den 
Worten:  „IHe  Befreiung  der  Arbeit  muß  das  Werk  der  Arbeiterklasse 
sein,  der  gegenüber  alle  anderen  Parteien  nur  eine  reaktionäre 
Masse  sind''.  Damit  ist  allen  andern  Parteien  der  Fehdehand- 
schuh hingeworfen,  mochten  sie  sonst  politisch  oder  sozial  auch  noch 
so  radikal  sein.  Sie  alle  waren  jetzt  einfach  als  offene  oder  maskierte 
Vertreter  von  Kapitalprofit  und  Grundrente  gebrandmarkt.  Dem 
Proletariat  sollte  eben  ständig  vor  Augen  gehalten  werden,  wie  es  von 
keiner  andern  Seite  irgendwelche  uneigennützige  Thätigkeit  oder  gar 
c^ferwillige  Hingebung  für  die  Sache  des  Volks  erwarten  dürfe. 

Während  mithin  das  Gothaer  Programm  in  seinen  Hauptzügen 
die  Signatur  des  internationalen  Kommunismus  im  Sinne  des  Marx- 
schen  Systems  trägt,  finden  sich  daneben  —  um  die  zahlreichen  Ele- 
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mente  zu  befriedigen,  welche  in  Lassalle's  Lehre  noch  immer  ihren 
Weisheitsquell  und  ihr  Orakel  verehiten,  —  die  Lieblingsideen  des 
großen  Agitators  berücksichtigt  Das  „eherne  Lohngesetz'^  zu  zer- 
trQmmem,  wurde  als  eine  Hauptaufgabe  der  Arbeiterwelt  hingestellt, 
und  auch  die  Produktivgenossenschaften  wurden  nicht  vergessen. 
Aber  diese  Produktivassoziationen  durften  nur  „unter  der  demokratischen 
Kontrolle  des  arbeitenden  Volkes"  begründet  werden,  und  ihr  Wert  wurde 
jetzt  dahin  bestimmt,  daß  durch  sie  die  Lösung  der  sozialen  Frage 
nur  „angebahnt"  würde,  und  daß  sie  erst  dann  reellen  Wert  für  die 
Arbeiterklasse  hätten,  wenn  sie  in  Industrie  und  Ackerbau  „in  solchem 
Umfange  ins  Leben  gerufen  würden,  daß  aus  ihnen  die  sozialistische 
Organisation  der  Gesamtarbeit  entstehen  könnte".  Was  also  Lassa  11  e 
als  schöpferisch  belebendes  und  beseelendes  Prinzip  der  ganzen  Ar- 
beiterbewegung gedacht  hatte,  das  war  jetzt  durch  die  KÜEiuseln  des 
Gothaer  Programms  zum  rudimentären  Organ  herabgewürdigt,  es  war 
stumpf  und  leblos  geworden,  so  daß  sein  völliges  Verschwinden  nur 
mehr  eine  Frage  der  Zeit  sein  konnte.  Thatsächlich  hat  auch  seit- 
dem der  Lassalleanismus  aufgehört,  eine  irgendwie  selbständige  Rolle 
in  der  Geschichte  der  Partei  zu  spielen.  Im  Gegenteile,  wir  begegnen 
von  nun  an  gerade  innerhalb  der  Partei,  die  dem  Wirken  des  genialen 
Agitators  ihre  Entstehung  verdankt,  öfters  einer  Mißachtung  seiner 
Bedeutung,  die  sich  um  so  greller  von  der  früheren  Ueberschätzung 
und  Idolatrie  abhebt.  Welch  tragisches  Geschick,  das  aber  nichts 
überraschendes  für  den  Historiker  hat,  welcher  weiß,  daß  Undankbar- 
keit der  Epigonen  eine  ewig  wiederkehrende  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte der  Nationen  wie  der  Parteien  ist!  Die  junge  Generation 
strebt  immer  nur  vorwärts  und  hat  keinen  Blick  für  das,  was  hinter 
ihr  liegt.  Jede  neue  Idee,  die  sie  entflammt,  entwertet  die  früheren 
Ideale,  und  so  versagen  sie  leichten  Herzens  den  Göttern  von  ehedem 
die  schuldigen  Opfer.  Der  unbefangene  Forscher  indes,  der  über 
den  Leidenschaften  der  Parteien  steht,  wird  angesichts  des  neuen  Ge* 
schlechtes  gepanzerter  Ritter  des  Sozialismus  daran  erinnern,  daß 
La  SS  alle  es  war,  der  die  Drachensaat  ausgestreut  hat,  aus  welcher 
diese  Streiter  entsprossen  sind. 

Weiter  wurden  als  Grundlagen  für  den  sozialistischen  Staat  ge- 
fordert :  gleiches  und  direktes  Wahlrecht  aller  Staatsängehörigen  (nicht 
blos  Männer  I)  vom  20.  Lebensjahre  an  in  Staat  und  Gemeinde ;  direkte 
Gesetzgebung  und  ebenso  Rechtsprechung  durch  das  Volk;  Volks- 
wehr; unbedingte  Preß-,  Vereins-  und  Versammlungsfreiheit;  allge- 
meine und  gleiche  Volkserziehung  durch  den  Staat;  unentgeltlicher 
Unterricht;  endlich  Erklärung  der  Religion  zur  Privatsache:  im  wesent- 
lichen ein  Mosaik  von  erborgten  Bausteinen  aus  den  Programmen  der 
radikalen  Demokratie. 

Innerhalb  der  heutigen  Gesellschaft  dagegen  wurde  im  wesent- 
lichen die  Realisierung  aller  Forderungen  angestrebt,  welche  bereits 
das  Eisenacher  Programm  geltend  gemacht  hatte.  Doch  erscheint 
jetzt  der  Arbeiterschutz  viel  mehr  gewürdigt  und  eingehender 
behandelt.    Im  Eisenacher  Programm  in  den  als  „nächste  Postulate'^ 
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aufgefOhrten  10  Punkten  nicht  einmal  einen  vollständig  ausfüllend,  — 
weisen  jetzt  im  entsprechenden  Theil  des  Gothaer  Programms  von 
den  vorhandenen  acht  Punkten  sechs  ihm  ausschließlich  gewidmet. 
Was  in  Eisenach  —  entsprechend  dem  damaligen  Standpunkte  der 
Partei,  die  noch  auf  Arbeiterschutz  wenig  Gewicht  legte  —  nur  ein 
flüchtig  hingeworfener  Nebengedanke  war,  erscheint  in  Gotha  beinaJie 
zü  einem  förmlichen  Systeme  ausgearbeitet  und  entwickelt.  Unbe- 
schränktes Eoalitionsrecht,  Normalarbeitstag,  Verbot  der  Sonntags-, 
der  Kinder-  und  aller  die  Gesundheit  und  Sittlichkeit  schädigenden 
Frauenarbeit;  Schutzgesetze  für  Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter; 
sanitäre  Eontrolle  der  Arbeiterwohnungen;  Ueberwachung  aller  in- 
dustriellen Thätigkeit  durch  Delegierte  der  Arbeiter;  Haftpflichtgesetz; 
Regelung  der  Gefängnisarbeit;  und  schließlich  Gewährung  voller  Selbst- 
verwaltung an  alle  Hilfskassen  der  Arbeiter :  das  ist  der  Wunschzettel, 
den  die  deutschen  Arbeiter  dem  heutigen  Staat  unaufhörlich  zu  prä- 
sentieren und  dessen  Erfüllung  sie  als  Abschlagszahlung  entgegen  zu 
nehmen  hatten,  bis  ihnen  das  Morgenrot  des  idealen  Zukunftsstaates, 
der  allen  ihren  Gebresten  ein  Ende  machen  sollte,  verheißungsvoller 
leuchten  würde.  Diese  Stellungnahme  markiert  aber  eine  Frontver- 
änderung  der  Sozialdemokratie  gegenüber  dem  heutigen  Staate.  Man 
begann  auf  die  unmittelbare  praktische  Sozialreform  —  gleichviel  aus 
welchen  Gründen  —  weit  mehr  Gewicht  als  früher  zu  legen.  Dieser 
Umschwung  in  der  Taktik  erwies  sich  als  ein  Faktor  von  eminenter 
Tragweite,  geeignet,  der  Partei  immer  neue  Scharen  zuzuführen. 

Wie  in  den  theoretischen  Prinzipien,  lehnt  sich  die  neue 
Arbeiterpartei  auch  in  ihrer  Organisation  an  die  Sozialdemokratie 
marxistischer  Richtung  eng  an.  Als  Mitglied  der  Partei  wird  da- 
nach jeder  betrachtet,  „der  sich  zu  den  Grundsätzen  des  Parteipro- 
gi-amms  bekennt  und  für  die  Förderung  der  Arbeiterinteressen  t^at- 
kräftig,  auch  durch  Geldopfer,  eintritt".  Die  Leitung  der  Parteigeschälte 
wird  einem  aus  5  Personen  desselben  Ortes  bestehenden  „Vorstände*^ 
übertragen.  An  einem  andern  Orte  tagt  eine  zur  Ueberwachung  des 
Vorstandes  eingesetzte  „Kontrollkommission"  von  7  Mitgliedern,  Bei 
Differenzen  zwischen  Kontrollkommission  und  Vorstand  entscheidet  ein 
besonderer  „Ausschuß"  von  18,  über  verschiedene  Orte  verteilten  Per- 
sonen. Die  oberste  Instanz  endlich  in  allen  Fragen  ist  der  alljährlich 
stattfindende  Parteikongreß;  er  setzt  sich  aus  den  Delegierten  der 
Parteigenossen  aller  Ortschaften  zusammen ;  doch  darf  e  i  n  Delegierter 
nicht  mehr  als  400  Stimmen  vertreten;  die  Abstimmung  geschieht  in 
Organisations-  und  Prinzipienfragen,  sowie  bei  Wahlen  der  Parteibe- 
konien  nach  der  Anzahl  der  vertretenen  Parteigenossen  nach  ein- 
facher Majorität,  in  allen  übrigen  Fragen  nach  der  Kopfzahl  der 
Delegierten. 

Alles  in  allem  atmet  das  Gothaer  Programm  also  den  Geist  der 
Marx'schen  Theorie;  und  von  jenen  Maitagen  des  Jahres  1875,  in 
denen  es  beraten  und  beschlossen  wurde,  datiert  die  Alleinherrschait 
der  Marx'schen  Prinzipien  in  der  gesamten  radikalen  deutschen 
Arbeiterbewegung. 
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IV. 


Programm  und  Organisation  der  ^^sozialistischen 
Arbeiterpartei^'  unter  dem  Ausnahmegesetz. 
(1878-1890.) 

Nach  der  Vereinigung  der  beiden  sozialistischen  Fraktionen  wuchs 
die  Anhängerschaft  der  Sozialdemokratie  lawinenartig.  Das  bewies 
schon  die  Reichstagswahl  vom  10.  Januar  1877,  bei  welcher  die  ,,sozia- 
listische  Arbeiterpartei'^  wie  der  offizielle  Name  jetzt  lautete,  493000 
Stimmen,  d.  h.  über  9^/^  aller  abgegebenen  Voten  auf  die  Namen 
ihrer  Kandidaten  vereibigte. 

Kurze  2^it  sp&ter  erfolgten  die  beiden  Attentate  auf  den  deutschen 
Kaiser :  das  erste  hatte  einen  der  wenigen  deutschen  Anarchisten  zum 
Urheber,  das  andere  war  ausschließlich  der  herostratischen  Ruhmsucht 
einer  ohnehin  verlorenen  und  verzweifelten  Existenz  entsprungen.  Diese 
Attentate  riefen  eine  ungeheure  Erregung  und  Entiüstung  gegen  die 
Sozialdemokratie,  welche  die  öffentliche  Meinung  dafOr  verantwortlich 
machte,  hervor ;  und  so  kam  unter  Benutzung  dieser  Stimmung  (Oktober 
1878)  das  Ausnahmegesetz  gegen  die  „gemeingefährlichen  Bestrebungen'' 
der  Partei  zustande. 

Die  diskretionäre  Gewalt,  die  es  der  Regierung  verlieh,  wurde  von 
derselben  anfangs  mit  unnachsichtlicher  Härte  gebandhabt:  Hunderte 
von  Zeitungen,  Broschüren,  politischen  und  gewerklichen  Vereinen 
wurden  wie  vom  Sturmwinde  auf  ein  Mal  hinweggefegt;  alle  Ver- 
sammlungen, in  denen  Sozialdemokraten  sprechen  wollten,  wurden  ver- 
boten; jegliche  Organisation  wurde  gesprengt  und  unmöglich  gemacht; 
und  um  die  Köpfe  der  revolutionären  Hydra  vollends  zu  zertreten  und 
jedes  Nachwachsen  unmöglich  zu  machen,  wurden  nicht  bloß  alle 
Führer  der  Partei  aus  den  Zentren  der  Bewegung  verbannt,  sondern 
überhaupt  alle,  welche  nur  irgendwie  verdächtig  erschienen,  dieselben 
ersetzen  zu  können. 

Ueber  die  Organisation,  wie  sie  sich  jetzt  spontan  —  unter'  den 
abnorm  schwierigen  Zeitverhältnissen,  wo  der  Partei  Erdrosselung 
drohte  —  gestaltete,  giebt  kein  Programm  mehr  Auskunft.  Darum 
ist  hier  jede  Darstellung  darauf  angewiesen,  aus  den  Erscheinungs- 
thatsachen  rückwärts  auf  die  Organisationsprinzipien  zu  schließen. 
Und  da  ersieht  sich,  daß  zunächst  wirklich  das  unnachsichtige  dra- 
konische Regiment  seinen  Zweck  nicht  verfehlte.  Die  Phalanx  der 
Partei  war  in  der  That  gänzlich  gebrochen,  und  eine  Sammlung  der 
in  völliger  Auflösung  befindlichen  Kadres  unmöglich  gemacht  ange- 
sichts des  furchtbaren  Artilleriefeuers  polizeilicher  Maßregelungen; 
bleicher  Schrecken  hatte  alle  erfaßt;  niemand  wußte  im  Augenblick, 
was  thun;  niemand  wagte  etwas  zu  thun.  So  verriet  in  der  ersten 
Zeit  der  Geltung  des  Sozialistengesetzes  nichts,  daß  überhaupt  noch 
Leben  in  der  deutschen  Sozialdemokratie  war. 

Erst  nach  und  nach  erholte  sie  sich  langsam  wieder;  und  es 
bildete  sich  eine  Art  sporadischer  Organisation,  trotzdem  das  Damokles- 
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Schwert  des  Ausnahmegesetzes  über  jedem  Teilnehmer  schwebte :  ein 
glänzender  Beweis  ftU*  den  Opfermut  der  deutschen  Proletarier,  von 
denen  Tausende  Ihre  ganze  Existenz  auf  dem  Altare  der  allgemeinen 
Idee  des  Arbeiterstandes  jeden  Augenblick  darzubringen  bereit  waren. 

Eine  einheitliche  Organisation  war  durch  die  gegebenen  Ver- 
hältnisse also  unmöglich  gemacht,  und  darum  schloß  man  sich  unter 
Formen  zusammen,  welche  die  lokale  Konstellation  gerade  gestattete: 
dort  setzte  sich  irgend  eine  Gruppe  von  Arbeitern  mit  Zürich  — 
dem  sozialistischen  Rom  während  der  Dauer  des  Ausnahmegesetzes  — 
in  Verbindung,  um  die  Parteizeitung,  den  „Sozialdemokrat^^  oder  son- 
stige verbotene  Drucksachen  sich  zu  verschaffen  und  zu  verbreiten; 
eine  andere  Gruppe  druckte  selber  im  Geheimen  Flugblätter  und 
besorgte  unmittelbar  danach  ihre  Verteilung;  eine  dritte  endlich  ver- 
einigte sich  zu  Theekränzchen  oder  sonstwie  anscheinend  harmlosen 
Zirkeln  —  etwa  Gesangverein  „Maiglöckchen"  oder  Spielklub  „Carreau- 
As"  —  und  pflegte  da  der  Propaganda. 

Erst  seit  1881  wurde  es  von  neuem  lebendig  in  den  Reihen  der 
Sozialdemokratie,  als  die  „Fachvereine"  der  Arbeiter  polizeilich  wieder 
gestattet  wurden;  denn  diese  gaben  vorzügliche  Sammelpunkte  und 
Werbebureaux  für  die  aktive  Armee  der  Sozialdemokratie  ab,  wiewohl 
in  ihren  Versammlungen  kaum  je  Parteipolitik  getrieben  wurde. 

Daß  im  Sturm  und  Drang  des  Ausnsäimegesetzes  die  Erörterungen 
über  Fragen  des  Parteiprogramms  gänzlich  zurücktreten  mußten,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Nur  wurde  —  in  natürlicher  Konsequenz  eines 
Gesetzes,  das  eine  legale  Propaganda  unmöglich  machte  —  auf  dem 
Parteikongreß  zu  Wyden  (1880)  beschlossen,  die  Ziele  des  Kom- 
munismus „mit  allen  Mitteln"  zu  realisiren,  nicht  bloß,  wie  bisher, 
mit  allen  „gesetzlichen". 


Der  Parteitag  zu  Halle  und  die  heutige  Organisation 
der  sozialistischen  Partei.    (Oktober  1890.) 

Diejenigen  Anhänger  der  bestehenden  Wirtschaftsordnung,  welche 
für  das  Sozialistengesetz  votiert  hatten,  hatten  dies  in  der  Annahme  ge- 
than,  daß  der  Brand,  den  die  sozialistische  Lehre  in  Deutschland  ange- 
facht, nur  dem  glimmenden  Feuer  im  Walde  verglichen  werden  dürfe, 
das  einzig  dadurch  Gefahr  droht,  daß  es  sich  immer  weiter  fressen 
kann;  folglich  galt  es  nur,  der  Ausbreitung  feste  Gräben  zu  ziehen, 
und  die  rauchenden  Trümmer  mußten  unschädlich  in  sich  zusammen- 
sinken. Diesen  Feuergraben  sollte  das  Sozialistengesetz  schaflen. 
Wie  wenig  es  aber  seinen  Zweck  erfüllt  hat,  zeigen  die  Thatsachen 
dieser  Epoche. 

Nachdem  die  Sozialdemokratie  sich  vom  ersten  Schrecken  erholt 
hatte,  schritt  sie  in  unauflialtsamem  Siegeszuge  vorwärts,  bis  sie  bei 
den  letzten  Reichstagswahleu  nicht  weniger  als  den  fünften  Teil  sämt- 
Mcher  abgegebenen  Stimmen  erhielt. 
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So  wurde  von  Tag  zu  Tag  klarer,  daß  das  Ausnahmegesetz  jedes 
dauernd  wirksamen  Erfolges  ermangelte  und  daher  um  so  weniger  fOr 
die  Vergiftung  der  politischen  Moral,  wie  sie  als  Folge  des  Ausnahme- 
zustandes in  den  Geheimbundsprozessen  sich  offenbarte,  ein  irgendwie 
annehmbares  Aequivalent  bieten  konnte.  In  dieser  Erkenntnis  beschloß 
die  Regierung,  auf  den  Gebrauch  der  zweischneidigen  Waflfe  zu  ver- 
zichten. 

Unmittelbar  nach  Erlöschen  des  Sozialistengesetzes  wurde  ein 
Kongreß  der  sozialdemokratischen  Partei  nach  Halle  einberufen. 
Derselbe  hatte  nicht  die  nötige  Muße,  eine  Revision  des  Programms 
vorzunehmen,  obwohl  dasselbe  allgemein  als  korrekturbedürftig  be- 
funden wurde.  Der  Partei  vorstand  erhielt  aber  den  Auftrag,  dem 
nächsten  Kongreß  den  Entwurf  eines  revidierten  Programms  vorzu- 
legen. 

In  welcher  Richtung  die  Veränderungen  sich  bewegen  werden,  ist 
bereits  von  Liebknecht  in  Halle  angedeutet  worden.  Die  Bezeichnung 
„Freier  Staat''  für  das  soziale  Ideal  —  meinte  er  —  werde  durch 
eine  zutreffendere  ersetzt  werden  müssen,  denn  die  Parole  der  Zu- 
kunft werden  lauten:  Aufhebung  des  Staates  als  einer  reaktionären 
Institution,  in  jeder  Form. 

Diese  Auffassung  ist  nicht  neu  in  der  Lehre  des  Kommunismus. 
Schon  Friedrich  Engels  hatte  Aehnliches  gemeint,  als  er  gesagt: 
der  Staat  sei  eine  Organisation  der  Klassenherrschaft  und  müsse 
daher  in  einem  kommunistischen  Gemeinwesen,  das  keinen  Klassen- 
unterschied kenne,  beseitigt  werden.  Ja,  wir  begegnen  dieser  Idee 
sogar  schon  in  den  Ursprüngen  der  marxistischen  Lehre,  in  Karl 
Marx'  allererster  sozialpolitischer  Abhandlung,  —  einem  Aufsatz  über 
die  Aussichten  einer  Sozialreform  im  Pariser  „Vorwärts!''  von  1844. 
Indes  ist  klar,  daß  es  sich  hier  nur  um  einen  Wortstreit  handeln  kann. 
Denn  das  Grundprinzip  der  sozialistischen  Lehre  besteht  eben  darin, 
daß  eine  fest  geregelte  und  jederzeit  kontrollierte  und  dirigierte  Pro- 
duktion eingefürrt  werden  soll,  welche  an  die  Stelle  der  jetzt  be- 
stehenden „planlosen'*  gesetzt  wird.  In  den  Händen  der  zukünf- 
tigen Gentralgewalt  müssen  dann  also  ganz  unvergleichlich  mehr  Be- 
fugnisse ruhen  wie  bei  der  heutigen.  Ob  man  nun  eine  soziale  Ober- 
leitung mit  einer  derartig  umfassenden  Machtfülle  „Staat"  oder  irgend- 
wie anders  nennen  will,  ist  sachlich  ohne  Belang.  Eine  prinzipielle 
Berechtigung,  das  Wort  „Staat"  aus  ihrem  Lexikon  zu  streichen, 
haben  nur  die  Anarchisten  —  zumal  diejenigen  der  HeS- 
Krapotkin'schen  Richtung,  welche  jegliche  Gentralgewalt  radikal 
ausmerzen  wollen. 

Ferner  aber  signalisieren  Liebknecht's  Ausführungen  für  die 
Zukunft  eine  Beseitigung  der  alten  Lassa  11  ersehen  Schlagworte, 
soweit  sie  noch  im  bisherigen  Programm  enthalten  sind:  also  des 
ehernen  Lohngesetzes  und  der  Produktivgenossenschaften.  Daß  es 
dahin  kommen  mußte,  auch  diese  wenigen  noch  sichtbaren  Spuren 
Lassalle 'sehen  Geistes  gänzlich  zu  verlöschen,  ergiebt  der  bisherige 
Entwickelungsgang  des  deutschen  Sozialismus  in  natürlicher  Konsequenz: 
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zeigt  doch  hier  jeder  Meilensteio,  wie  man  nur  in  schourgerader  Rich- 
tung auf  den  Marxismus  zuschritt,  ohne  fQr  irgend  eine  konkurrierende 
Doktrin  rechts  oder  links  Sinn  und  Blick  zu  haben.  Die  Lassall e- 
schen  Formeln  freilich  sind  nicht  mit  Unrecht  schon  lange  außer  Ge- 
brauch gekommen :  einst  zauberkr&ftige  Schlagworte,  welche  die  stumpfe 
GleichgUtigkeit  der  Massen  zu  brechen  und  das  Proletariat  zu  elektri- 
sieren vermocht  haben,  gleichen  sie  neuerdings  —  dem  Feuer  der 
Kritik  ausgesetzt  —  ausgebrannten  Schlacken,  deren  einstmals  brauch- 
barer und  wertvoller  Inhalt  vernutzt  worden  ist. 

Der  siegreichen  marxistischen  Lehre  ist  nun  der  Erfolg  um  so 
mehr  gesichert,  als  die  in  Halle  beschlossene  Organisation  den  Fahrern, 
welche  ganz  und  gar  im  marxistischen  Fahrwasser  steuern,  einen 
größeren  Einfluß  denn  je  einräumt. 

Die  Partei  —  von  nun  an  „Sozialdemokratische  Partei  Deutsch- 
laods*^  genannt  —  konnte  sich  mit  RQcksicht  auf  das  geltende  Vereins- 
gesetz nicht  als  geschlossenen  Verband  von  Vereinen  konstituieren. 
Ihr  wird  daher  einfach  jede  Person  —  nicht  bloß  jede  „männliche'^ 
—  zugerechnet,  die  sich  zu  den  Grundsätzen  des  Programms  bekennt 
und  die  Partei  nach  Kräften  unterstützt.  Als  oberste  Instanz  gilt  der 
alljährlich  zu  berufende  Parteitag.  Zur  Teilnahme  daran  sind  berech- 
tigt: die  Delegierten  der  einzelnen  Reichstags- Wahlkreise  (jedoch  nicht 
mehr  als  drei  fQr  den  Wahlkreis),  die  Reichstagsabgeordneten  und  die 
Parteileitung.  Diese,  auf  dem  Parteitage  selber  gewählt,  besteht  aus 
12  Mitgliedern,  von  denen  5  mit  der  Abwickelung  der  eigentlichen 
Arbeit  betraut  sind,  während  die  anderen  7  nur  die  Kontrolle  aus- 
fiben.  Die  Parteileitung  tritt  mit  den  Vertrauensmännern  der  „Ge- 
nossen^ jedes  Wahlkreises  in  Verbindung,  beruft  die  Parteitage  und 
^kontrolliert  die  prinzipielle  Haltung  der  Parteiorgane^^ 

Diese  letztere  Bestimmung  —  ein  wahrer  Kautschukparagraph  — 
bat  eine  solche  Elastizität,  daß  sie  jedwede  Anwendung  zuläßt.  Ihre 
Bedeutung  wird  davon  abhängen,  wozu  sie  sich  in  der  Praxis  ver- 
dichtet: ob  sie  bloß  zum  berechtigten  Zwecke  der  Bewahrung  der 
Partei  vor  fremdartigen  und  unlauteren  Elementen  benutzt  wird  oder 
zur  brutalen  Knebelung  und  Exklusion  aller  „Genossen'',  welche  nicht 
unbedingte  Ueeresfolge  leisten. 

Ein  ferneres  Machtmittel  in  den  Händen  der  Führer  wurde  durch 
die  Umwandlung  des  großen  Berliner  Tageblattes  der  Partei,  des 
«^Berliner  Volksblattes'\  zum  offiziellen  Parteiorgan  geschaflfen.  Zu 
einer  Publikation  der  „amtlichen"'  Bekanntmachungen  der  Parteileitung 
hätte  auch  ein  „hektographiertes  Korrespondenzblatt'S  je  nach  Bedürf- 
nis erscheinend  und  an  die  Redaktionen  der  Lokalblätter  versandt  — 
so  wie  es  der  Buchdrucker  Werner  auf  dem  Parteitage  vorschlug  — 
vollkommen  ausgereicht.  Vermutlich  lag  aber  den  Häuptern  der  Partei 
daran,  gerade  in  Berlin  das  Heft  in  die  Hände  zu  bekommen.  Vor 
dem  Gothaer  Kongreß  der  Hauptsitz  des  Lassalle-Kultus,  ist  Berlin 
seitdem  bis  zum  heutigen  Tage  dem  sonst  das  ganze  Reich  umspannen- 
den Netze  des  Marxismus  entschlüpft  und  überhaupt  der  einzige  Ort 
geblieben,  wo  sozialistische  Freigeisterei  und  Häresie  aller  Art  sich  kühn 
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ans  Tageslicht  wagten.  So  war  Berlin  eine  Zeitlang  die  Stätte  der 
Verehrung  für  Eugen  Dühring  und  zeigte  gelegentlich  sogar  nicht 
übel  Lust,  eine  besondere  Spielart  von  Sozialismus  im  Sinne  seiner 
Lehre  zu  pflegen.  Später,  nach  Ueberwindung  dieser  Episode,  machten 
die  dortigen  Mitglieder  unter  Führung  Johann  Most's  zeitweilig 
allerhand  rollenwidrige  Seitensprünge;  und  daß  selbst  jetzt  noch  der 
Marxismus  hier  nicht  unumschränkt  herrscht,  vielmehr  Berlin  nach 
wie  vor  das  Terrain  geblieben  ist,  welches  sozialpolitische  Franctireurs 
zu  ihren  Streifzügen  ausersehen  haben,  beweist  die  Erhebung  der 
sog.  ,JuDgen^^  Elemente,  der  Werner,  Wille,  Wildberger.  Indes 
dürfte  jetzt,  wo  Liebknecht  —  der  Hüter  des  echten  Ringes  — 
Chefredakteur  des  Berliner  offiziellen  Preßorgans  der  Partei  geworden 
ist,  die  endgiltige  und  dauernde  Eroberung  der  Hauptstadt  durch  die 
rechtgläubige  Lehre  bald  genug  erfolgen.  Und  so  steht  die  zeitge- 
nössische Epoche  der  deutschen  Sozialdemokratie  ausschließlich  unter 
dem  Zeichen  der  Marx' sehen  Doktrin. 

Aber  wie  Marx*  eigene  Stellung  der  bestehenden  Gesellschafts- 
ordnung gegenüber  zeigte,  daß  zwei  Seelen  in  seiner  Brust  wohnten 
—  eine  in  verstocktem  Trotz  abgünstig  jeder  Gabe  des  heutigen 
Staates,  die  andere  voll  aufrichtiger  Anerkennung  für  die  staatliche 
Arbeiterfürsorge  nach  englischem  Muster  —  so  spiegelte  sich  dieser 
Zwiespalt  auch  in  der  ganzen  Entwicklung  der  deutschen  Arbeiter- 
bewegung seit  L assalle* s  Tode  wieder.  Ursprünglich  stand  die  Sozial- 
demokratie dem  Arbeiterschutz,  der  die  Möglichkeit  einer  reellen 
Verbesserung  der  Lage  des  Arbeiterstandes  in  Aussicht  stellte, 
sehr  skeptisch  gegenüber:  ein  wahrhaft  ersprießlicher  und  dauernder 
Nutzen  irgend  welcher  Art  schien  auf  der  Basis  der  bestehenden  Wirt- 
schaftsordnung überhaupt  nicht  möglich,  und  alle  Arbeitsgesetze  wurden 
als  eitel  sozialpolitische  Dekorationsmalerei  denunziert,  die  dem  Volk 
statt  ehrlicher  Gaben  bloß  trügerischen,  gleißenden  Flitter  böte.  Vor 
der  Wucht  der  entgegenstehenden  Thatsachen  aber  und  aus  Furcht 
vor  der  Verantwortung  dem  Proletariate  gegenüber  ließ  sich  dieser 
absolut  negierende  Standpunkt  nicht  lange  aufrecht  erhnlten.  Und  sa 
haben  die  Sozialdemokraten  nach  und  nach  allgemein  und  unzweideutig 
die  mehr  optimistische  Anschauung  adoptiert,  daß  sorgsamer,  staat- 
licher Arbeiterschutz  thatsächlich  die  Arbeiterklasse  auf  ein  höheres 
physisches,  moralisches  und  intellektuelles  Niveau  zu  erheben,  aller- 
mindestens aber  die  sonst  unter  dem  Regime  des  Kapitalismus  unver- 
meidliche Degeneration  der  Massen  zu  verhindern  vermöge.  Dieses 
Zugeständnis  ist  um  so  bedeutungsvoller,  als  die  maßgebenden  Führer 
der  Partei  sich  zu  der  weiteren  Erklärung  auch  noch  gedrungen  fühlten, 
daß  ein  „schneller^*  Zusammenbruch  der  modernen  Volkswirtsdiidft 
nicht  zu  erwarten  wäre,  und  daß  daher  das  Proletariat  sich  schlechter- 
dings auf  dem  Boden  der  einmal  bestehenden  Ordnung  einzurichten 
suchen  müßte. 

Und  noch  einen  Schritt  weiter  auf  der  einmal  betretenen  Bahn 
mußte  der  Sozialismus  angesichts  der  neuesten  Wendung  unserer  Sozial- 
politik thun:  einem  Liebknecht  wird  heute  im  Gentralorgan  der 
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Partei  die  Erklärung  abgerungen :  ^Wir  wissen,  daß  die  soziale  Frage 
nicht  gelöst  wird  durch  den  Arbeiterschutz,  aber  er  ist  eine  Etappe 
zu  ihrer  Lösung!'^ 

Wir  haben  mithin  allem  Anscheine  nach  von  der  Sozialdemokratie 
von  nun  an  eine  ehrliche  Mitarbeit  an  der  sozialen  Reform  zu  erwarten 
—  wenn  auch  niemals  in  dem  Sinne,  daß  die  Partei  selbst  in  dem 
vollkommensten  Arbeiterschutz-Gesetze  das  Endziel  der  sozialen  Dm* 
gestaltung  für  absehbare  Zeit  erblickte.  Indes  aus  welchem  Grunde 
jene  Partei  an  dem  großartigen  Reformwerke  teilnimmt,  dessen  Her- 
stellung die  Hauptaufgabe  der  nächsten  Epoche  bilden  wird,  kann  uns 
gleichgiltig  lassen :  von  Wichtigkeit  ist  nur,  daß  die  Ein*  und  Durch* 
fflhrung  der  Gesetze,  welche  zum  wirtschaftlichen  Ausgleiche  und 
sozialen  Frieden  der  verschiedenen  Klassen  und  zur  Verallgemeinerung 
der  Güter  der  modernen  Kultur  und  Civilisation  dienen,  unter  der 
aufrichtigen,  freudigen  Mitwirkung  aller  Stände  und  aller  Parteien 
sich  vollzieht! 


Anhang. 

L     Programm  und  Organisation  des  Allgemeinen  deutschen 
Arbeitervereins  (Mai  1863). 

§  1.  Unter  dem  Namen:  „Allgemeiner  deutscher  Arbeiterverein**  begründen  die 
Unterzeichneten  fUr  die  deutschen  Bundesstaaten  einen  Verein,  welcher,  von  der  Ueber- 
seufning  ausgehend ,  dafs  nur  durch  das  allgemeine  gleiche  und  direkte  Wahlrecht  eine 
genügende  Vertretung  der  sozialen  Interessen  des  deutschen  Arbeiterstandes  und  eine 
wahrhafte  Beseitigung  der  Klassengegensitse  in  der  Gesellschaft  herbeigeführt  werden 
kann,  den  Zweck  verfolgt ,  auf  friedlichem  und  legalem  Wege,  insbesondere  durch  das 
Gewhinen  der  öffentlichen  Ueberzeugung,  für  die  Herstell uug  des  allgemeinen,  gleichen 
und  direkten  Wahlrechts  au  wirken 

§  2.  Jeder  deutsche  Arbeiter  wird  durch  einfache  Beitrittserklärung  Mitglied  des 
Vereins  mit  vollem  gleichem  Stimmrecht  und  kann  jederzeit  austreten.  Ueber  die  Frage, 
ob  jemand  ein  Arbeiter  im  Sinne  des  Vereins  sei,  entscheidet  der  Vorstand.  Ebenso  ist 
der  Vorstand  berechtigt ,  auch  Nichtarbeiter,  welche  dem  Verein  beitreten  wollen  und 
mit  den  Orundsätzen  und  Zwecken  desselben  einverstanden  sind,  als  Mitglieder  auf- 
zunehmen. 

§  3.  Der  Sitz  des  Vereins,  der  keine  Zweigvereine  haben  kann,  dem  vielmehr  alle 
Hitglieder  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Wohnort  unmittelbar  angehören,  ist  Berlin.  Der 
Sitz  kann  durch  einfachen  M^joritätsbeschlufs  des  Vorstandes  an  jeden  anderen  Ort  des 
§  1  gedachten  Gebietes  verlegt  werden.  Er  bleibt  unverändert  derselbe,  wenn  der  Vor- 
stand es  für  gut  finden  sollte,  sich  ein  oder  das  andere  Mal  an  einem  andern  Ort  behufs 
seiner  Beratungen  zu  versammeln'. 

§  4.  Die  Angelegenheiten  des  Vereins  werden  verwaltet  durch  den  Vorstand,  be- 
stehend aus  einem  Präsidenten  und  24  Mitgliedern,  unter  welchen  ein  Kassierer  und  ein 
besoldeter  Sekretär,  welche  sämtlich  in  dem  §  1  gedachten  Gebiete  wohnen  müssen. 
Ihre  Wahl  erfolgt  in  der  Generalversammlung,  für  den  Präsidenten  das  erste  Mal  auf 
5  Jahre,  sonst  auf  1  Jahr  nach  absoluter  Minorität.  Die  Vorstandsmitglieder  werden 
dnrch  die  Generalversammlung  auf  ein  Jahr  gewählt  mit  der  näheren  Bestimmung,  dafs 
im  ersten  Jahre  ihrer  Punktion  die  Hälfte  derselben  durchs  Los  ausscheidet.     Am  Ende 
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des  iweiten  Jahre«  treten  die  Nicbtaasgeloiten  ab.  Alle  Aasgeecbiedenen  iind  sofort 
wieder  wählbar.  Der  Prisident  ist  berechtigt,  fOr  BebiDdeniDgsaile  seine  simtlicben 
Befugnisse  auf  einen  ron  ihm  ans  den  Vorstandsmitgliedern  lu  ernennenden  Viieprisi- 
denten  in  übertragen. 

§  6.  Ueber  die  innere  Organisation,  den  Geschäftsgang,  die  FSrdemngsmittel  auf 
den  §  1  gedachten  Wegen,  Schreib-  and  Kassenwesen  befindet  nach  einfscher  MiO^'*^^ 
der  Vorstand.  Wenn  der  Prisident  es  für  dringlich  hält,  so  kann  er,  Torbehaltlieh  der 
in  8  Monaten  einsnholenden  Genehmigung  des  Vorstandes,  alle  Anordnungen  treffen. 
Die  erentaelle  Verantwortlichkeit  des  Präsidenten  in  solchen  Fällen  wird  durch  die  Ge- 
nehmigung des  Vorstandes  und ,  Wenn  diese  nicht  erfolgt ,  durch  die  Genehmigung  der 
Generalversammlung  gedeckt.  Der  PriUident  seist  Generalversammlungen  und  Vorstands- 
beratungen, sowie  den  Ort  derselben  an.  Jährlich  einmal  mufs  eine  Generalversammlung 
abgehalten  werden.  Der  Präsident  ist  iibrigens  verpflichtet,  jcdeneit  eine  Generalver- 
sammlung innerhalb  6  Wochen  einiuberufen,  wenn  unter  Angabe  des  bestimmten  Grandes 
entweder  die  Msjorität  des  Vorstandes  oder  ein  Sechstel  sämtlicher  Vereinsmitglieder 
schriftlich  bei  ihm  darauf  anträgt  Alle  im  Namen  des  Vereins  su  erlassenden  Veröffent- 
lichungen werden  vom  Präsidenten  unterseichnet 

§  6.  Beim  Eintritt  hat  jedes  Mitglied  S  Silbergroschen  sn  zahlen,  von  da  ab 
Y,  Silbergroschen  wöchentlich.  Durch  die  Nichtbesahlung  des  Beitrags  in  vier  auf 
einander  folgenden  Wochen  wird  die  Mitgliedschaft  verwirkt  Mitglieder,  welche  gegen 
die  Vereinsswecke  handeln  oder  die  Würde  des  Arbeiterstandes  durch  ihre  Haltung  in 
sittlicher  und  politischer  Hinsicht  beeinträchtigen,  können  vom  Vorstande  ausgestoDMn 
werden.  Gegen  eine  solche  Verfügung  des  Vorstandes  kann  von  dem  Betroffenen  ein 
Rekurs  an  die  nächste  Generalversammlung  eingelegt  werden,  wenn  derselbe  von  60  Mit- 
gliedern unterseichnet  ist.  Die  Dauer  des  Vereins  ist  vorläufig  auf  SO  Jahre  bestimmt, 
kann  aber  durch  Beschlufs  der  Generalversammlung  beliebig  ausgedehnt  werden. 

§  7.  Die  Generalversammlung  kann  mit  einem  Antrag  auf  Statutenänderungen  be- 
fafst  werden,  wenn  ein  solcher  Antrag,  von  60  Mitgliedern  den  Vereins  unterseichnet, 
3  Monate  vor  der  Generalversammlung  beim  Vorstande  eingereicht  worden  ist,  welcher 
die«en  Antrag  sofort  sämtlichen  Mitgliedern  bekannt  machen  mufs.  Die  Aenderung  der 
Statuten  kann  in  der  betreffenden  Generalversammlung  nur  mit  wenigstens  8  Dritteln 
der  Stimmen  beschlossen  werden,  jedoch  kann  eine  solche  Aenderung  erst  nach  drei- 
jährigem Bestehen  des  Vereins  eintreten. 

H.A.    Programm   und    Statuten   der  „Internationalen  Arbeiter- 

assosiation". 
(1864,  definitiv  angenommen  vom  Genfer  Kongrefo  1866.) 

In  Erwägung: 

dafs  die  Emansipation  der  Arbeiter  das  Werk  der  Arbeiter  selbst  sein  mufs;  daft 
die  Bestrebungen  der  Arbeiter,  um  ihre  Emansipation  su  erlangen,  nicht  dahin  sielen 
dürfen,  neue  Privilegien  su  gründen,,  sondern  für  alle  gleiche  Rechte  und  gleiche  Pflichten 
feststellen  müssen; 

dsfe  die  Uuterwerfnng  des  Arbeiters  unter  das  Kapital  die  Quelle  jeder  politischen, 
moralischen  und  materiellen  Sklaverei  ist; 

dafs  ans  diesem  Grunde  die  wirtschaftliche  Emanzipation  der  Arbeiter  der  grofse 
Zweck  ist,  welchem  jede  politische  Bewegung  untergeordnet  sein  mufs ; 

dafs  alle  bisherigen  Anstrengungen  dafür  deshalb  gescheitert  sind,  weil  es  an  Soli- 
darität swischen  den  Arbeitern  der  verschiedenen  Professionen  in  jedem  Lande  fehlte, 
und  an  einer  brüderlichen  Einigung  der  Arbeiter  verschiedener  Länder; 

dafs  die  Emanzipation  der  Arbeiter  nicht  eine  blofs  lokale  oder  nationale  Anfj^abe 
ist;  dafs  im  Gegenteil  dieselbe  eile  civilisierten  Nationen  interessiert,  da  ihre  Lö»ang 
notwendig  ihrem  theoretischen  und  praktischen  Zusammenwirken  untergeordnet  fot; 

dafs  die  Bewegung,  welche  unter  den  Arbeitern  der  gewerbtüchtigsten  Länder  Europas 
im  Zug  ist  und  neue  Hoffnungen  erregt,  eine  ernstliche  Warnung  erteilt,  nicht  wieder  in 
die  früheren  Irrtümer  sn  verfallen,  und  den  Rst  alle  bisher  vereinselten  Bestrebungen  in 
Verbindung  su  bringen. 

Aus  diesen  Gründen: 

erklärt  der   am  8.  September    1866  zu  Genf  gehaltene  Kongrefs  der  internatio- 
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Bileo  Arbeiterassosiation,  dafs  diese  Assoiiation,  sowie  alie  ihr  anhängigen 
Gesellschaften  oder  Personen  als  die  pflichtmSfsige  Grundlage  ihres  Verhaltens  gegen  alle 
Veoseben  die  Wahrheit,  Gerechtigkeit  and  Sittlichkeit  anerkennen  werden, 
ohne  Unterschied  der  Farbe,  des  Glaubens  oder  der  Nationalität. 

Der  Kongrefo  sieht  es  als  eine  Pflicht  an,  die  Rechte  des  Menschen  und  Bürgers 
niebt  allein  für  die  Mitglieder  der  Assoiiation,  sondern  auch  fOr  jeden,  der  seine  Pflicht 
erfüllt,  lurficksufordem.  Keine  Pflichten  ohne  Rechte,  keine  Rechte  ohne 
Pflichten 

In  diesem  Geiste  hat  der  Kongrefs  die  folgenden  Statuten  der  internationalen 
Assoiiation  angenommen : 

Artikel  1.  Es  hat  sich  eine  GeselUehaftsverbindung  gebildet  aar  Beschaflbng  eines 
Centralpnnkts  für  gegenseitige  Mitteilung  und  das  Zusammenwirken  der  Arbeiter  der  ver- 
schiedenen  Länder,  welche  dasselbe  Ziel  erstreben,  nämlich :  die  gegenseitige  Unterstütiung, 
den  Fortschritt  und  die  vollständige  Beft-einng  der  Arbeiterklasse. 

Artikel  2.  Diese  Assoiiation  soll  heifsen:  Internationale  Arbeiter- 
assoiiation. 

Artikel  8.  Der  Generalrat  wird  ans  Arbeitern  besteben,  welche  die  verschiedenen 
rar  internationalen  Assoiiation  gehörigen  Nationen  reprä5entieren.  Er  wird, 
Dich  Bedürfnis  der  Assoziation,  die  Mitglieder  des  Bureaus  ans  seiner  Mitte  wählen,  fiäm- 
Uch:  einen  Präsidenten,  Generalsekretär,  Schatzmeister  und  besondere  Sekretäre  für  die 
verschiedenen  Länder. 

Al^übrlich  wird  der  Kongrers  den  Sitz  des  Generalrats  bestimmen,  seine  Mitglieder 
ernennen  und  den  Ort  für  die  nächste  Versammlung  wählen.  Zu  der  für  den  Kongrefs 
fiBstgesetzten  Zeit  werden  die  Abgeordneten,  ohne  daßt  eine  spezielle  Einbemfting  erforder- 
lich wäre,  sich  mit  vollem  Recht  an  dem  bestimmten  Tag  und  Ort  versammeln.  Im  Falle 
der  Unmöglichkeit  wird  der  Generalrat  den  Ort  des  Kongresses  ändern  können,  nicht 
jedoch  den  Zeitpunkt. 

Artikel  4.  Jedem  Jahreskongrefs  wird  der  Generalrat  einen  öffentlichen  Bericht 
Über  die  Arbeiten  des  verflossenen  Jahres  erstatten.  In  dringenden  Fällen  kann  er  den 
Kongrefs  vor  dem  bestimmten  Zeitpunkt  berufen. 

Artikel  5.  Der  Generalrat  soll  mit  den  verschiedenen  Arbeitervereinen  Verbin- 
dungen anknüpfen,  dergestalt,  dafs  die  Arbeiter  jedes  Landes  beständig  über  die  Bewe- 
gungen ihrer  Klasse  in  den  anderen  Ländern  Kenntnis  haben ;  —  dafs  eine  Untersuchung 
über  den  sozialen  Zustand  zu  gleicher  Zeit  und  in  demselben  G^ist  angestellt  werde;  — 
daf»  die  von  einer  Gesellschaft  vorgelegten  Fragen,  deren  Besprechung  von  allgemeinem 
Interesse  ist,  von  allen  geprüft  werden,  und  dafs,  wenn  eine  praktische  Idee  oder  eine 
internationale  Schwierigkeit  die  Thätigkeit  der  Assoziation  erfordern  sollte,  diese  gleich* 
fSnnig  handeln  könne.  —  Der  Generalrat  wird,  wenn  es  ihm  notwendig  scheint,  den 
lokalen  oder  nationalen  Gesellschaften  Anträge  vorlegen. 

Er  wird  zur  Erleichterung  seines  Verkehrs  mit  den  Sektionen  ein  öffentliches  Blatt 
aiL^ben. 

Artikel  6  Weil  der  Erfolg  der  Arbeiterbewegung  in  jedem  Lande  nur  durch  die 
Kraft  gesichert  werden  kann,  welche  aus  der  Einigung  und  Assoziation  entspringt; 

weil  andererseits  das  nützliche  Wirken  des  Generalrats  von  seinen  Beziehungen  zu 
deo  Arbeitergesellschaften,  nationalen  oder  lokalen,  abhängt,  so  sollen  die  Mitglieder  der 
internationalen  Assoziation  alles  aufbieten,  jeder  in  seinem  Lande,  um  die  ver- 
schiedenen bestehenden  Arbeitergesellschaften  zu  einer  nationalen  zu  vereinigen.  Doch 
versteht  sich  dabei  wohl,  dafs  die  Anwendung  dieses  Artikels  sich  nach  den  besonderen 
Gesetzen,  welche  jede  Nation  regieren,  zu  richten  hat;  aber,  gesetzliche  Hindernisse  ab- 
rreehnet,  kann  sich  keine  lokale  Gesellschaft  der  direkten  Korrespondenz  mit  dem  General- 
rtt  ra  London  entziehen. 

Artikel  7.  Jedes  Mitglied  der  internationalen  Assoziation  wird  bei 
eioer  Auswanderung  von  den  Mitgliedern  der  Verbindung  brüderlichen  Beistand  erhalten. 
Damit  hat  er  das  Recht:  a)  zu  Auskünften  in  Besiehung  auf  sein  Gewerbe  an  dem  Ort, 
vohin  er  sich  begiebt;  b)  auf  Kredit  unter  den  vom  Reglement  festgesetaten  Bedingungen, 
Qod  unter  der  Garantie  derselben  Sektion. 

Artikel  8.  Jeder,  wer  die  Grundsätze  der  Assoziation  annimmt  und  verficht,  kann 
als  Mitglied  aufgenommen  werden ;  jedoch  ohne  Verantwortlichkeit  der  Sektion,  welche 
ihn  aufnehmen  wird. 
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Artikel  9.  Jede  Sektion  ist  selbstindig  berechtif[:t,  ihre  KorrespondeDten  mit  dem 
Generalrat  za  emenDen. 

Artikel  10.  Obgleich  durch  ein  brüderliches  Band  der  Solidarität  and  Kooperation 
geeinigt,  werden  die  Arbeitergesellschaften  dämm  nicht  minder  auf  ihren  eigentfimlichen 
Grundlagen  fortbestehen. 

Artikel  11.  Alles,  was  nicht  in  den  Sutaten  vorgesehen  ist,  soll  durch  Reglements 
festgesetst  werden,  welche  der  Revision  jedes  Kongresses  unterworfen  sind. 


II    B.  Reglement   der   „Internationalen  Arbeiterassosiation '^ 

Artikel  1.  Der  Generalrat  ist  verpflichtet,  die  Beschlflsse  des  Kongresses  aussa- 
führen. 

A.  Er  sammelt  zu  dem  Ende  alle  Dokumente,  welche  die  Centralsektionen  der  ver- 
schiedenen Linder  an  ihn  einsenden,  und  die  er  auf  anderem  Wege  sich  zu  verschaffen  weif«. 

B.  Er  ist  beauftragt,  den  Kongrefe  lu  organisieren  und  sein  Programm  durch  Ver- 
oiittelung  der  Centralsektionen  der  verschiedenen  Linder  zur  Kenntnis  aller  Sektionen  zu 
bringen. 

Artikel  2.  Der  Generalrat  wird,  sofern  und  so  oft  seine  Mittel  es  ihm  gestatten, 
ein  öffentliches  Blatt  herausgeben,  dfts  alles,  was  die  internationale  Assoziation  interessieren 
kann,  enthalten,  und  sich  vor  allem  mit  dem  Angebot  und  der  Nachfrage  der  Arbeit  an 
den  verschiedenen  Orten,  mit  den  Kooperationsgesellschaften  und  dem  Zustand  der  Arbeiter- 
klassen in  allen  Lftndern  befassen  soll. 

Artikel  8.  Dieses  in  mehreren  Sprachen  redigierte  Blatt  soll  den  Centralsektionen 
unentgeltlich   zugesendet  werden,   um  jeder   einzelnen  Sektion    ein  Exemplar  mitzuteilen. 

Artikel  4.  Um  dem  Generalrat  die  Ausführung  der  in  obigen  Artikeln  ihm  auf- 
gegebenen Obliegenheiten  zu  erleichtem,  wird  jedes  Mitglied  der  Association  und  der  ihr 
anhängigen  Gesellschaften  jährlich  einen  auf  10  Cent,  festgesetzten  Beitrag  zahlen.  Dieser 
Anschlag  hat  die  Bestimmung,  die  verschiedenen  Ausgaben  des  Generalrats  zu  decken, 
als  den  Gehalt  des  Generalsekretärs,  die  Kosten  der  Korrespondenz,  Veröffentlichungen, 
Vorbereitungen  für  den  Kongrefs  etc. 

Artikel  6.  Ueberall,  wo  die  Umstände  es  gestatten,  sollen  Centralbureans  einer 
Gruppe  von  einer  gewissen  Anzahl  Sektionen  der  nämlichen  Sprache  errichtet  werden. 
Die  von  ihren  Sektionen  gewählten  und  zu  jeder  Zeit  absetzbaren  Mitglieder  dieser  Central- 
bureaus  müssen  monatlich  einmal,  und  wenn  es  nötig,  öfter  an  den  Generalrat  berichten. 

Artikel  6.  Die  Verwaltungskosten  dieser  Centralbureaus  werden  von  den  Sektionen 
getragen,  welche  sie  errichtet  haben. 

Artikel  7.  Die  Centralbureaus,  sowie  der  Generalrat  der  Assoziation,  sind  ver- 
bunden, den  Kredit,  welcher  den  Mitgliedern  der  Assoziation  von  ihren  betr.  Sektionen 
gegeben  werden  wird,  zu  honorieren,  aber  nur  insofem  ihre  GeschäftsbQchlein  vom 
Sekretär  der  Sektion,  welcher  das  kreditbegehrende  Mitglied  angehört,  visiert  sind. 

Artikel  8.  Die  Centralbureaus  und  die  Sektionen  sind  verbunden,  jedem  Mitglied 
der  Assoziation  zu  gestatten,  Einsicht  von  dem  Blatt  des  Generalrats  zu  nehmen. 

Artikel  9.  Jede  Sektion,  zahlreich  oder  nicht,  ist  berechtigt,  einen  Abgeordneten 
zum  Kongrefs  zu  schicken.  Wenn  die  Sektion  nicht  imstande  ist,  einen  Abgeordneten 
zu  schicken,  wird  sie  sich  mit  den  benachbarten  Sektionen  vereinigen,  um  fOr  die  ganze 
Gruppe  einen  gemeinsamen  Abgeordneten  zu  wählen. 

Artikel  10.  Die  Abgeordneten  erhalten  von  der  Sektion  oder  Grappe,  welche  äe 
ernennen,  eine  Entschädigung. 

Artikel  11.  Jedes  Mitglied  der  internationalen  Assoziation  ist  zu  wählen  berech- 
tigt und  wählbar. 

Artikel  18.  Jede  Sektion  oder  Gmppe,  die  mehr  als  500  Mitglieder  zählt,  ist 
berechtigt,  einen  Abgeordneten  weiter  zu  wählen. 

Artikel  13.     Jeder  Abgeordnete  hat  nur  eine  Stimme  beim  Kongreis. 

Artikel  14.  Es  steht  jeder  Sektion  frei,  ihre  besonderen  Statuten  und  Reglements 
den  örtlichen  Verhältnissen  und  Landesgesetzen  gemäfs  einzurichten ;  aber  sie  dOrlen 
nichts  enthalten,  was  mit  den  allgemeinen  Statuten  und  Reglements  im  Widersprach  wäre. 

Artikel  16.  Es  kann  von  jedem  Kongrefs,  auf  Verlangen  von  zwei  anwesenden 
Abgeordneten,  eine  Revision  gegenwärtiger  Statuten  und  Reglements  vorgenommen  werden. 
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III.     A.   Programm  der  sosialdemokr atischen  Arbeiterpartei 

(August  1669). 

I.    Die  soualdemoJcrati^lie  Arbeiterpartei  erstrebt  die  Erriehtimg  des  freien  Volks- 


U.  Jedes  Mitglied  der  sosialdemolLratUchen  Arbeiterpartei  verpfliehtet  sich,  mit 
ganser  Kraft  einautreten  f&r  folgende  GrundsAtae: 

1)  Die  beatigen  politischen  uod  sozialen  Zustände  sind  im  höchsten  Grade  ungerecht 
und  daher  mit  der  grdCtten  Energie  in  bekämpfen. 

2)  Der  Slampf  f&r  die  Befreiung  der  arbeitenden  Klassen  ist  nicht  ein  Slampf  Air 
KlassenpriTÜegien  und  Vorrechte,  sondern  für  gleiche  Rechte  und  gleiche  Pflichten  und 
iSr  Ab»cha£Fnng  aller  Klassenherrec^aft. 

3)  Die  Gkonomische  Abhängigkeit  des  Arbeiters  von  dem  Kapitalisten  bildet  die 
Orandfla^e  der  Knechtschaft  in  jeder  Form,  und  es  erstrebt  deahalb  die  soiiaidemokratiache 
Partei  unter  Abschaffung  der  jetaigen  Produktionsweise  (Lohnsystem)  durch  genosstn- 
schaltliche  Arbeit  den  vollen  Arbeitsertrag  für  jeden  Arbeiter. 

4)  Die  politische  Freiheit  ist  die  unentbehrlichste  Vorbedingung  sur  ökonomischen 
Befreiung  der  arbeitenden  Klassen.  Die  soziale  Frage  ist  mithin  untrennbar  von  der 
politischen,  ihre  Lösung  durch  diese  bedingt   und  nur  möglich  im  demokratischen  Staat 

5)  In  Erwägung,  da/s  die  politisclie  und  ökonomische  Befreiung  der  Arbeiterklasse 
nur  möglich  ist,  wenn  diese  gemeinsam  und  einheitlich  den  Kampf  führt,  giebt  sieh  die 
sozialdemokratische  Arbeiterpartei  eine  einheitliche  Organisation,  welche  es  aber  auch 
jedem  Einzelnen  ermöglicht,  seinen  Einflttfs  fUr  das  Wohl  der  Gesamtheit  geltend  zu 
machen. 

6)  In  Erwägung,  dafs  die  Befreiung  der  Arbeit  weder  eine  lokale  noch  nationale, 
sondern  eine  soziale  Frage  ist,  welche  alle  Länder,  in  denen  es  moderne  Gesellschaft 
giebt,  nmlafst,  betrachtet  sich  die  sozialdemokratische  Arbeiterpartei,  soweit  es  die 
Vereinsgesetze  gestatten,  als  Zweig  der  internationalen  Arbeiter-Assoziation,  sich  '  deren 
Bestrebungen  anschliefsend.  • 

HL  Als  die  nächsten  Forderungen  in  der  Agitation  der  sozialdemokratischen  Arbeiter^ 
Partei  sind  geltend  zu  machen: 

1)  Erteilung  des  allgemeinen  gleichen  direkten  und  geheimen  Wahlrechts  an  alle 
Männer  vom  80.  Lebensjahre  an,  zur  Wahl  für  das  Parlament,  die  Landtage  der  Kinael- 
Staaten,  die  Provinzial-  und  Gemeindevertretungen,  wie  alle  übrigen  Vertretungskörper. 
Den  gewählten  Vertretern  sind  genügende  Diäten  zu  gewähren. 

2)  Einführung  der  direkten  Gesetzgebung  (d.  h.  Vorschlags-  und  Verwerfungsrecht) 
durch  das  Volk. 

3)  Aufhebung  aller  Vorrechte  des  Standes,  des  Besitzes,  der  Geburt  und  Konfession. 

4)  Errichtung  der  Volkswehr  an  Stelle  der  stehenden  Heere. 

5)  Trennung  der  Kirche  vom  Staat,  und  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche. 

6)  Obligatorischer  Unterricht  in  Volksschulen  und  unentgeltlicher  Unterricht  in  allen 
Öffentlichen  Bildungsaustalten. 

7)  Unebhängigkeit  der  Gerichte,  Einführung  der  G^eschworenen-  und  Fachgewerbe- 
gericbte,  Einführung  des  Öffentlichen  und  mündlichen  Gerichtsverfahrens  und  unentgeltliche 
Bsehtspflege. 

6)  Abschaffung  aller  Prefn-,  Vereins-  und  Koalitionsgesetze ;  Einführung  des  Normal- 
erbeitstages ;  Einschränkung  der  Frauen*  und  Verbot  der  Kinderarbeit. 

9)  Abschafibng  aller  indirekten  Steuern  und  Einführung  einer  einzigen  direkten  pro* 
gressiven  Einkommensteuer  und  Erbschaftssteuer. 

10)  Staatliche  Förderung  des  Genossenschaftswesens  und  Staatskredit  für  freie  Pro- 
diktiTgenossenschalten  unter  demokratischen  Garantieen. 

Hl.  B.    Organisation   der   sozialdemokratischen  Arbeiterpartei. 

§  1.    Die  sozialdemokratische  Arbeiterpartei  hat  ihren  Sitz  in  Eisenach. 

I  2.  Jedes  Mitglied  der  Partei  hat  einen  monatlichen  Beitrag  von  1  Gr.  (SV,  Kr. 
sUd.,  5  Kr.  österr.,  12  Cent.)  für  Parteiswecke  zu  entrichten.  Sache  des  Ausschusses 
i*t  es,  einzelnen  Orten  den  Beitrag  zu  ermäfsigen.  Für  lokale  Ausgaben  haben  die  Partei- 
■Bitglieder  an  jedem  Ort  selbst  aufzukommen. 

Mtt«  Folce  Bd.  1  (LVl).  16 
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§  8.     Der  Beitrag  ist  monatlicb  Araoko  an  den  Parteiaaesehafs  absuUefem. 

§  4.  Wer  8  Monate  lang  seine  Pflichten  gegen  die  Partei  nicht  erfBlIt,  wird  nicht 
mehr  als  Parteimitglied  betrachtet 

§  5.  Mindestens  einmal  im  Jahre  Ündet  ein  Parteikongrefs  statt,  auf  dem  fiber  alle 
die  Partei  berfihrende  Fragen  beraten  und  beschlossen,  der  Vorort  der  Partei,  sowie  der 
Sita  der  Kontrollkommission  und  der  Ort  fOr  den  nächsten  Parteikongrefe  bestimmt  wird. 
—  Die  Entschädigung  ittr  den  AnsschuTs,  resp.  einselne  seiner  Mitgiieder  setst  der  Kon- 
greß fest 

§  6.  Anfserordentliche  Kongresse  finden  statt,  wenn  der  Ausschnfs  oder  die  Kontroll- 
kommission mit  absoluter  Minorität  dies  beschliefst,  oder  wenn  ein  Sechstel  sämtlicher 
Parteimitglieder  darauf  anträgt. 

§  7.  Zu  jedem  Kongrefs  ist  die  vorläufige  Tagesordnung  mindestens  6  Wochen  vor- 
her durch  den  Ausschuls  im  Parteiorgan  bekannt  zu  machen.  Die  innerhalb  der  nächsten 
8  Wochen  nach  erfolgter  Bekanntmachung  von  selten  der  Parteigenoasen  einlaufenden 
Anträge  sind  alsdann  mindestens  14  Tage  vor  dem  Kongrefs  als  definitive  TagesordnunK 
SU  veröffentlichen.  Selbständige  Anträge,  welche  innerhalb  der  letsten  8  Wochen  vor 
dem  Kongrefs  oder  erst  auf  dem  Kongrefs  gestellt  werden,  kommen  nur  dann  sur  Ver- 
handlung, wenn  sich  mindestens  ein  Drittel  der  Delegierten  daffir  erklärt. 

§  H.  Jeder  Delegierte  hat  eine  Stimme.  Die  Parteimitglieder,  welche  sich  an  einem 
Orte  an  den  Wahlen  beteiligen,  dttrfen  nicht  mehr  als  ffinf  stimmberechtigte  Abgeordnete 
■um  Kongrefs  senden.  Parteimitglieder,  welche  nicht  Delegierte  sind,  haben  nur  beratende 
Stimme. 

§  9.  Spätestens  3  Wochen  nach  dem  KongreA  mufe  das  Konsrefsprotokoll  allen 
Mitgliedern  sum  Kosten  preise  zugänglich  gemacht  werden.  Alle  Kongrefsbeschlfisse,  welche 
eine  Abänderung  des  Statuts,  die  Grundsätze  und  die  politische  Stellung  der  Partei  oder 
die  Besteuerung  derselben  betreffen,  mfissen  innerhalb  6  Wochen  nach  dem  Kongrefs  der 
Urabstimmung  aller  Parteimitglieder  unterbreitet  werden.  Einfache  Majorität  der  Ab- 
stimmenden entscheidet    Das  Resultat  der  Abstimmung  wird  im  Parteiorgan  veröffentlicht 

§  10.  Die  Leitung  der  Parteigeschäfte  ist  einem  Ausschnfs  von  fttnf  Personen,  ab 
einem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter,  einem  SchriftfBhrer,  einem  Kassierer  (der 
eine  entsprechende  Kaution  zu  leisten  hat)  und  einem  Beisitzer,  flbertragen.  SämtHehe 
Ausschufsmitglieder  mfissen  an  einem  Orte  oder  in  dessen  einmaligem  Umkreise  wohnhaft 
sein  und  werden  von  den,  am  Vororte  der  Partei  wohnhaften  Parteimitgliedern  in  beson- 
deren Wahlgängen  durch  Stimmiettel  mit  absoluter  Majorität  gewählt  Weder  ein  Mit- 
glied der  Redaktion  noch  der  Expedition  des  Parteiorgans  darf  im  Au»schufs  sein.  Treten 
im  Laufe  des  Jahres  beim  Ausschüsse  Vakanien  ein,  so  hat  der  Vorort  —  mit  Ausnahme 
des  in  §  16  erwähnten  Falles  —  nach  demselben  Wahlmodus  die  Ergänsungswahlen  vor- 
zunehmen. 

§  11.  Der  Ausschuß  mufs  innerhalb  14  Tagen  nach  stattgehabtem  Kongresse  ge- 
wählt sein;  bis  zu  dieser  Wahl  verbleibt  dem  bisherigen  Ausschufs,  fislls  der  Kongrefs 
nicht  anders  verffigt,  die  Geschäftsführung. 

§  12.  Der  Ausschnfs  fafst  alle  Beschlüsse  gemeinsam  und  ist  nur  dann  bescblufs- 
fähig,  wenn  in  einer  ordentlich  einberufenen  Sitzung  wenigstens  drei  Mitglieder  anwesend 
sind ;  derselbe  giebt  sich,  soweit  nicht  der  Kongrefs  darfiber  bestimmt,  selbst  eine  Oe- 
sobäftsordnung.  Der  Ausschnfs  ist  dem  Parteikongrefs  ffir  alle  seine  Handlungen  ver^ 
antwortlich. 

§  18.  Um  Eigenmächtigkeiten  des  Ausschusses  möglichst  zu  verhfiten,  konstitiiiert 
die  Partei  eine  Kontroikommission  von  11  Personen,  an  die  alle  Ton  dem  Aussefanfs  un- 
berücksichtigt gelassenen  Beschwerden  au  richten  sind,  und  die  zugleich  die  Geschäft»- 
leitung  des  Ausschusses  zu  kontrollieren  hat 

§  14.  Die  Kontrollkommission  wählen  die  Parteimitglieder  desjenigen  Orts  und  seines 
einmeiligen  Kreises,  welcher  von  dem  Parteikongrefs  als  Sitz  der  Kontrollkommission  be» 
stimmt  worden  ist.  Die  Wahl  erfolgt  durch  Stimmzettel  und  hat  spätestens  14  Ta|^ 
nach  dem  Kongrefs  stattzufinden. 

§16.  Die  Kontrollkommission  ist  verpflichtet,  die  Geschäftsführung,  Aktenbficher, 
Kasse  etc.  des  Ausschusses  mindestens  Tierte^ährlich  einmal  zu  prüfen  und  zu  untersnehen, 
und  ist  berechtigt,  falls  sie  begründete  Ursache  hat  und  der  Ausschnfs  die  Abhilfe  der 
Unregelmäfsigkeiten  verweigert,  einzelne  Mitglieder  wie  den  gesamten  Ausschuls  lu  sus- 
pendieren, sowie  nötige  Schritte  für  provisorische  Weiterführung  der  Geschäfte  in  thnn. 
Es   müssen   solche  Beschlüsse   mit  zwei  Drittel  Majorität   der  Kontrollkommission  gefafst 
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werden,  und  ist,  wenn  mehr  als  die  H&lfte  der  AnsHchuTsmitglieder  suspendiert  wird,  inner- 
litlb    4  Woclien   ein  Parteikongrefs    einznbemfen,   der  endgiltig  in  der  Sache  entscheidet. 

§  16.  Der  Sita  des  Ausschusses  kann,  wenn  letzterer  seinen  Pflichten  nachgekommen, 
wieder  gew&hlt  werden,  dagegen  maPs  der  Sita  der  Kontrollkommission  jährlich  wechseln. 

§  17.  Die  Partei  gründet  eine  Zeitung  als  Organ  unter  dem  Namen  „Der  Volksstaat, 
Organ  der  sozialdemokratischen  Arbeiterpartei**.  Das  Organ  erscheint  in  Leipsig  und  ist 
Eigentum,  der  Partei.  Personen  und  Gehalt  des  Redaktions-  und  Ezpeditionspersonals,  des 
Druckers,  Preis  des  Blattes  wird  durch  den  Ausschufs  bestimmt.  Streitigkeiten  hierüber 
entscheidet  die  Kontrollkommission,  in  letzter  Instanz  der  Parteikongrefo.  Die  Haltung 
des  Blattes  ist  streng  dem  Parteiprogramm  anzupassen.  Einsendungen  von  Parteigenossen, 
welche  demselben  entsprechen,  sind  —  soweit  der  Raum  des  Blattes  ausreicht  —  unent- 
geltlich aufonnehmen.  Beschwerden  über  Nichtaufnahme  oder  tendenziöse  Färbung  der 
Einsendungen  sind  bei  dem  Ausschufs,  in  zweiter  Listanz  bei  der  Kontrollkommission  an- 
subrlngen,  welcher  die  endgiltige  Entscheidung  zusteht. 

§  18.  Zur  Ueberwachung  der  geschäftlichen  Leitung  des  Parteiorgans  haben  die  Mit- 
glieder desjenigen  Orts,  an  welchem  das  Parteiorgan  erscheint,  alljährlich  (und  zwar  inner- 
halb 3  Wochen  inach  stattgehabtem  Parteikongrefs)  eine  Verwaltungskommission  aus  drei 
Mitgliedern  zu  wählen.  Diese  Kommission  hat  die  Kontrolle  Ober  Verwaltungs-  und 
FioADzwesen  des  Blattes,  sowie  solches  nicht  direkt  vom  Parteiausschufs  erledigt  wird, 
auszuüben,  und  ist  verpflichtet,  jederzeit  auf  Verlangen  dem  Parteiausschufs  beziehentlich 
der  Kontrollkommission  sowie  einem  jeden  Parteikongrefs  Bericht  zu  erstatten  und 
Rechenschaft  abzulegen. 

§  19.  Die  Parteigenossen  verpflichten  sich,  mit  allen  durch  die  örtlichen  Verhält- 
nisse gebotenen  Mitteln  für  Ausbreitung  und  Kräftigung  der  Partei  Sorge  au  tragen. 

IV.     A.    Programm   der  sozialistischen    Arbeiterpartei 
Deutschlands  (Mai  1875). 

I.  Die  Arbeit  ist  die  Quelle  alles  Reichtums  und  aller  Kultur,  und  da  allgemein 
Btttzbringende  Arbeit  nur  durch  die  Gesellschaft  möglich  ist,  so  gehört  der  Gesellschaft, 
das  heifst  allen  ihren  Gliedern,  das  gesamte  Arbeitsprodukt,  bei  allgemeiner  Arbeitspflicht, 
nach  gleichem  Recht,  jedem  nach  seinen  vernunftgemttfsen  Bedürfnissen. 

In  der  heutigen  Gesellschaft  sind  die  Arbeitsmittel  Monopol  der  Ka'pitalistenklasse ; 
die  hierdurch  bedingte  Abhängigkeit  der  Arbeiterklasse  ist  die  Ursache  des  Elends  und 
der  Knechtschaft  in  allen  Formen. 

Die  Befreiung  der  Arbeit  erfordert  die  Verwandlung  der  Arbeitsmittel  in  Gemeingut 
der  Gesellschaft  und  die  genossenschaftliche  Regelung  der  Gesamtarbeit  mit  gemein- 
nütziger Verwendung  und  gerechter  Verteilung  des  Arbeitsertrages. 

Die  Befreiung  der  Arbeit  muf^  das  Werk  der  Arbeiterklasse  sein,  der  gegenüber 
alle  anderen  Klassen  nur  eine  reaktionäre  Masse  sind. 

II.  Von  diesen  Grundsätzen  ausgehend,  erstrebt  die  sozialistische  Arbeiterpartei 
Deutschlands  mit  allen  gesetzlichen  i)  Mitteln  den  freien  Staat  und  die  sozialistische  Gesell- 
schaft, die  Zerbrechung  des  ehernen  Lohngesetzes  durch  Abschnffung  des  Systems  der 
Lohnarbeit,  die  Aufhebung  der  Ausbeutung  in  jeder  Gestalt ,  die  Beseitigung  aller  sozialen 
ond  politischen  Ungleichheit 

Die  sozialistische  Arbeiterpartei  Deutschlands,  obgleich  lunächst  im  nationalen  Rah- 
men wirkend,  ist  sich  des  internationalen  Charakters  der  Arbeiterbewegung  bewufst  und 
entschlossen,  alle  Pflichten,  welche  derselbe  den  Arbeitern  auferlegt,  zu  erfüllen,  um  die 
Verbrüderung  aller  Menschen  zur  Wahrheit  zu  machen. 


Die  sozialistische  Arbeiterpartei  Deutschlands  fordert,  um  die  Lösung  der  soiialen 
Frage  anzubahnen,  die  Errichtung  von  sozialistischen  Produktivgenossenschaften  mit  Staats- 
Ulfe  unter  der  demokratischen  Kontrolle  des  arbeitenden  Volkes.  Die  Produktivgenossen- 
schAften  sind  für  Industrie  und  Ackerbau  in  solchem  Umfange  ins  Leben  zu  rufen,  da£i 
ans  ihnen  die  sozialistische  Organisation  der  Gesamtarbeit  entsteht. 

Die  sozialistische   Arbeiterpartei  Deutschlands   fordert   als    Grundlagen   des  Staates: 

1)  Seit  1880  ist  das  Wort  „gesetzlichen**  aus  dem  Programm  ge8triche.o. 
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l)  Allgemeioes,  gleiches,  direktes  Wahl-  and  Stimmrecht,  mit  geheimer  and  obliga- 
torischer Stimmabgabe  aller  Staatsangebdrigen  rom  SO.  Leben^ahre  an  f&r  alle  Wahlen 
und  Abstimmungen  in  Staat  und  Oemeinde.  Der  Wahl-  oder  Abstimmnngstag  mols  mn 
Sonntag  oder  Feiertag  sein. 

8)  Direkte  Qesetsgebong  dorch  das  Volk.  Entscheidung  Aber  Krieg  and  Frieden 
dnroh  das  Volk. 

8)  Allgemeine  Wehrhaftigkelt.     Volkswehr  an  Stelle  der  stebenden  Heere. 

4)  Abechaffong  aller  Aosnahmegesetse ,  naoMntlich  der  Preis-,  Vereins-  und  Vei^ 
sammlnngsgesetse ;  überhaapt  aller  Gesetse,  welche  die  freie  MeinangsXaCierang,  das  freie 
Denken  und  Forschen  beschränken. 

6)  Bechtsprechong  dorch  das  Volk.     Unentgeltliche  Rechtspflege. 

6)  AUgemehie  und  gleiche  Volkseraiehang  durch  den  Staat.  Allgemeine  Schulpflicht. 
Unentgeltlicber  Unterricht  in  allen  Bildongsanstalten.  Erklirung  der  Religion  sur  Pri- 
ratsache. 

Die  sosialistische  Arbeiterpartei  Deutschlands  fordert  innerhalb  der  heutigen  Q^ 
«ellschaft: 

1)  Möglichste  Ausdehnung  der  politischen  Rechte  und  Freibeiten  im  Sinne  dar  obigen 
Forderungen. 

8)  Eine  einsige  progressive  Einkommensteuer  für  Staat  und  Gemeinde,  anstatt  aller 
bestehenden,  insl>esondere  der  das  Volk  belastenden  indirekten  Steuern. 

5)  Unbeschränktes  Koalitionsrecbt. 

4)  Ein  den  Gesellschaftsbedürfnissen  entsprechender  Normalarbeitstag.  Verbot  der 
Sonntagsarbeit. 

6)  Verbot  der  Kinderarbeit,  und  aller  die  Gesundheit  und  Sittlichkeit  schädigenden 
Frauenarbeit. 

6)  Schutsgesetse  fQr  Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter.  Sanitätliche  Kontrolle  der 
Arbeiterwohnungen.  Ueberwachung  der  Bergwerke,  der  Fabrik-,  Werkstatt-  und  Haus- 
industrie  durch   von   den  Arbeitern   gewählte  Beamte.     Ein   wirksames  Haftpfliebtgesetz. 

7)  Regelung  der  Oefängnisarbeit. 

8)  Volle  Selbstverwabnng  für  alle  Arbeiterhilfs-  und  Unterstfltiungskassen. 


IV.    B.   Organisation  der  soslalistischen  Arbeiterpartei 
Deutschlands. 

§  1.  Der  Partei  kann  Jeder  angehören,  der  sich  lu  den  Grundsätien  des  Partei- 
programms bekennt  und  für  die  Förderung  der  Arbeiterinteressen  thatkräftig,  aoch  dorch 
Geldopfer,  eintritt.  Wer  8  Bfonate  keine  Beiträge  leistet,  wird  nicht  mehr  als  Pmrtei- 
genosse  betrachtet. 

§  S.  Parteigenossen,  welche  gegen  das  Interesse  der  Partei  handeln,  können  vom 
Vorstand  ausgeschlossen  werden.    Berufung  an  den  Parteikongreüs  ist  sulässig. 

%  8.  Aiyährlich  findet  ein  ParteikongrelJi  statt ,  auf  welchem  die  Verhältnisse  der 
Partei  beraten  werden.  Der  Siti  des  Vorsrtandes  und  der  Sita  der  Kontrollkommission 
werden  dort  fOr  ein  Jahr  bestimmt;  femer  Vorstand  und  Ausschufs  f&r  die  Daner  eines 
Jahres  gewählt 

§  4.  Der  Vorstand  kann  einen  aufserordentiichen  Parteikongreis  einberufen.  Der 
Vorstand  mufs  einen  solchen  innerhalb  6  Wochen  einberufen,  wenn  die  Mehrsahl  der 
Kontrollkommission  and  des  Ausschusses,  oder  Ye  si^tiicher  Parteigenossen  die  Kn- 
berufting  beantragen.  Der  Vorstand  bestimmt  den  Ort  des  Parteikongresses.  Der  Vor- 
stand ist  verpflichtet,  mindestens  8  Wochen  Torher  Zeit  und  Ort  des  Parteikongresaec 
den  Parteigenossen  sur  Kenntnis  su  bringen. 

§  5.  Zu  jedem  Parteikongrefs  ist  die  rorläuflge  Tagesordnung  mindestens  8  Wochen 
Torher  dorch  den  Vorstand  den  Partttgenossen  zur  Kenntnis  su  bringen.  Die  spätestens 
80  Tage  vor  dem  Kongrefs  ron  Seiten  der  Parteigenossen  einlaufenden  Anträge  sind 
14  Tage  ror  dem  KcmgreCi  als  definitive  Tagesordnung  su  TeröffenÜiehen.  Selbständige 
Anträge,  welche  innerhalb  der  letiten  80  Tage  vor  dem  Kongrefs,  oder  erst  auf  dem 
Kongreß  gestellt  werden,  kommen  nur  dann  lur  Verhandlung,  wenn  sich  mindestens  Y^ 
der  Delegierten  dafür  erklärt. 

§  6.  Auf  dem  Parteikongresse  darf  ein  Delegierter  nicht  mehr  als  400  Stimmen  ver- 
treten;   die   Abstimmung   geschieht   in    Organlsations-   und   Prinzipienfragen,    sowie    bei 
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Wahlen  der  ParteihehSrden  nach  Aniabl  der  Tertretenen  Partmgenossen  mit  einfMher 
Majoritit,  in  allen  übrigen  Fragen  nach  Kopfzahl  4er  Delegierten.  Der  Vorstand  iet  be- 
rechtigt, 8  seiner  Mitglieder,  die  Kontrollkommission  and  die  Redaktionen  und  Ezpeditioneii 
der  beiden  offiziellen  Parteiorgane  je  eines  ihrer  Mitglieder  zum  Kongreft  zu  delegieren. 
In  anüMTordentlichen  FftUen  ist  die  Anwesenheit  des  gesamtes  Verstandes  auf  dem  Kon- 
greß zulässig. 

§  7.  Spitestens  4  Wochen  nach  SchluA  des  Parteikongresses  ma(s  das  Kongreb- 
Protokoll  den  Parteimitgliedern  snginglich  gemacht  werden. 

§  8.  Die  Leitung  der  Psrteigeschftfte  ist  einem  Vorstand,  bestehend  ans  8  Vor* 
sitsenden,  8  Sekretftren  und  1  Kassierer,  ftbertragen.  Der  Kassierer  hat  eine  ron  der 
Kontrollkommbsion  gutzuheifsende  Kaution  oder  Bürgschaft  zu  stellen.  Das  Gehalt  der 
Vorstandsmitglieder  wird  durch  den  Kongrefs  festgesetzt.  Sftmtliche  Vorstandsmitglieder 
mfissen  an  einem  und  demselben  Ort  ihren  Wohnsitz  haben.  Sie  werden  vom  Partei- 
kongreis ffir  die  Dauer  bis  zum  nächsten,  gleichviel  ob  ordentlichen  oder  aufterordent- 
Iiehen  Parteikongrefs,  und  zwar  in  besonderen  Wahlgftngen  mit  absoluter  MiyoritSt  ge- 
wählt. Sollte  bei  der  ersten  Wahlhandlung  eines  Wahlganges  die  absolute  Stimmen- 
mehrheit nicht  erreicht  werden,  so  hat  zwischen  den  beiden  meistbestimmten  Personen 
eine  engere  Wahl  stattzufinden.  Weder  ein  Mitglied  der  Hedaktion,  noch  der  Expedition 
der  Parteiorgane  darf  dem  Vorstande  angeftSren.  Treten  im  Laufe  des  Jahres  Vakanzen 
etDy  so  besetzt  die  Kontrollkommission  fQr  die  betreifende  Zeit  die  erledigte  Stelle.  Viertel- 
jährlich hat  der  Vorstand  eine  Abrechnung,  monatlich  ein  Verwaltungszirkular  an  die 
Kontrollkommission  und  an  den  Ausschufs  zu  schicken. 

§  9.  Der  Vorstand  muTs  sich  binnen  14  Tagen  nach  dem  Parteikongrefs  konstituieren  ; 
bis  diahin  verbleibt  dem  bisherigen  Vorstand,  felis  der  Kongrefe  nicht  anders  vertilgt,  die 
GeschäftsfQhrung. 

§  10.  Zur  Kontrollierung  des  Vorstandes  besteht  eine  Kontrollkommission  von  7, 
an  einem  und  demselben  Orte  wohnenden ,  Personen.  Der  Sitz  der  Kontrollkommissien 
darf  nicht  der  Sitz  des  Vorstandes  sein.  An  die  Kontrollkommission  können  alle  vom 
Vorstande  nicht  berficksichtigten  Beschwerden  zur  Erledigung  gerichtet  werden.  Die 
Wahl  der  Kontrollkommission  erfolgt  durch  die  am  Orte  ihres  Sitzes  wohnenden  Partei- 
genoasen,  und  zwar  mittelst  Stimmzettel  mit  einfacher  Majorität.  Die  Wahl  hat  spätestens 
14  Tage  nach  dem  Kongrefs  stattzufinden. 

§  11.  Der  Ausschufe,  welcher  im  Fall  von  Differenzen  zwischen  Vorstand  und 
KoBtroUkomnlssion  in  Thätigkeit  treten  mufe,  besteht  aus  18  Personen  ,  welche  an  ver- 
•chiedenen  Orten  wohnen  könneiu  Die  Mitglieder  des  Ausschusses  werden  vom  Kongrefe 
in  besonderen  Wahlgängeo,  in  gleiclier  Weise  wie  der  Vorstand,  und  zwar  fihr  die  Dauer 
bis  zum  nächsten  Kongrefe  gewählt.  Der  Ausschufs  wird  durch  seinen  Vorsitzenden  ein- 
berufen, und  zwar  auf  Antrag  des  Vorstandes  oder  der  Kontrollkommission  oder  9  seiner 
Mitglieder.  Die  Einberufung  mnfs  binnen  14  Tagen  erfolgen.  Zu  allen  Sitzungen  des 
Auseehossee  und  der  Kontrollkommission  haben  die  Mitglieder  des  Vorstandes  Zutritt  und 
mflssen  auf  ihr  Verlangen  gehört  werden.     Stimmberechtigt  sind  sie  nicht. 

$  12.  Der  Ausschufs  und  die  Kontrollkommission  sind  berechtigt,  falls  der  Vor- 
stand seine  Pflichten  verletzt,  oder  sich  weigert,  bei  nachgewiesenen  Fahrlässigkeiten  Ab- 
hilfe zu  schaffen,  denselben  mit  absoluter  Majorität  abzusetzen;  ebenso  können  unter  den 
Dämlichen  Verhähoissen  einzehie  Vorstandsmitglieder  vom  Amte  entfernt  werden.  Ist 
das  letztere  der  Fall,  so  besetzen  die  Kontrollkommission  nnd  der  Ausschufe  vereinigt 
bis  zum  nächsten  Kongrefs  die  betreffenden  Posten.  Sind  mehr  als  2  Mitglieder  des 
Vorstandes  vom  Amte  entfernt,  so  mufs  innerhalb  6  Wochen  ein  Parteikongrefe  zur 
Neuwahl  berufen  werden.  Bis  dahin  verwaltet  die  Kontrollkommission  und  der  Ausschufe 
die  Partei  durch  eine  zu  ernennende  Kommission. 

§  18.  Auf  Antrsg  des  Vorstandes  kann  der  Ausschufs  einzelne  oder  sämtliche  Mit- 
glieder der  Kontrollkommission  ihrer  Thätigkeit  entheben.  Alle  Brgänzungswafalen  f&r 
die  Kontrollkommission  sind  nach  den  Bestimmungen  des  §  10  vorzunehmen. 

S  14.  Offizielle  Organe  der  Partei  sind  bis  zum  nächsten  Kongrefs  der  „Neue 
8osialdemokrat*<  zu  Berlin  und  der  „Volksstaat**  zu  Leipzig.  Beide  Organe  sind  Eigen- 
tum der  Partei;  in  Bezug  hierauf  werden  die  Formalien  durch  den  Vorstand  nach  den 
Besehlfissen  des  Kongresses  erledigt. 

{  15.  Die  Redakteure,  die  ständigen  Mitarbeiter  und  die  Expedienten  der  in  §  14 
gekannten  Organe  werden,  soweit  dieses  nicht  der  Kongrefs  dem  Vorstand  fiberweist,  auf 
dem  Kongrefs   gewählt,   und    ihre    Oehälter   dort   bestimmt;    Hilfsredaktenre    und    Ez- 
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pedienten  ete.  und  deren  GtohiiU  werden  anf  Antrag  der  Redaktionen  und  Expeditionen 
vom  Vorstande  bestimmt  Der  Kongrefs  eutj»cheidet  über  den  Freie  und  die  GrdCM  der 
BlXtter.  Die  Expedienten,  welche  die  Kasse  der  Blätter  fQhren,  haben  Kantion  oder 
Bargscbaft  xu  stellen. 

§  16.  Zur  Ueberwachung  der  geschäftlichen  Leitnng  der  in  §  14  genannten  Partei- 
organe hat  der  Vorstand  je  S  Revisoren  zu  ernennen,  falls  er  die  Revision  nicht  selbst 
vornehmen  kann.  Diese  Revisoren  haben  nach  Anweisung  des  Vorstandes  mindestens 
1  mal  monatlich  das  Kasseuwesen  der  genannten  Blätter  su  revidieren,  jedeneit  auf  Ver- 
langen dem  Vorstand,  beziehentlich  der  Kontrollkommission,  sowie  einem  jeden  Partei- 
kongrefs  Bericht  zu  erstatten  und  Rechenschaft  abzulegen. 

§  17.  Der  VorsUnd  ist  berechtigt,  bei  Pflichtverletzung  die  Redakteure  und  Ex- 
pedienten ihres  Amtes  zu  entheben.  Denselben  steht  die  Berufung  an  die  Kontroll- 
kommission zu,  welche  die  Berufung  entweder  abweisen  oder  sich  an  den  Ausschuß 
behufs  gemeinsamer  Entscheidung  wenden  kann.  Kontrollkommission  und  Ausschufs  können 
mit  Stimmenmehrheit  den  BescUlufs  des  Vorstandes  annullieren.  Berufung  an  den  Kon- 
greß ist  zulässig. 

§  18.  Zur  Begrändung  von  lokalen  Parteiblättorn  ist  die  Zustimmung  des  Vorstandes, 
der  Kontrollkommission  und  des  Ausschusses,  welchen  Aber  die  bezüglichen  örtlichen  Ver- 
hältnisse rechtzeitig  und  ausführlich  berichtet  werden  mufs,  erforderlich.  Nur  solche 
Blätter,  welche  mit  Zustimmung  genannter  P^teibehörden  ins  Letten  treten,  sind  als 
Parteiorgane  zu  betrachten  und  können  die  moralische  und  materielle  Unterstützung  der 
Partei  beanspruchen.  Die  lokalen  Parteiblätter  haben  sich  in  prinzipiellen  Fi'agen  an  das 
Parteiprogramm  zu  halten,  und  sind  gleich  den  beiden  in  §  14  genannten  Organen  in 
taktischen  Parteifragen  dem  Vorstand  unterstellt. 

§19.  Der  Vorstand  ist  verpflichtet,  die  vierteljährliche  Abrechnung  der  Parteikasse, 
sowie  der  Kassen  der  Organe,  welche  Eigentum  der  Partei  sind,  nachdem  sämtliche 
Teile  von  den  zuständigen  Parteibehörden  geprOft  worden  sind,  jedesmal  in  der  ersten 
Hälfte  des  neuen  Quartals  den  Parteigenossen  zur  Kenntnis  zu  bringen. 


V.  Organisation   der  sozialdemokratischen  Partei  Deutschlands. 

(Oktober  1890.) 

§  1.  Zur  Partei  gehörig  wird  Jede  Person  betrachtet,  die  sich  su  den  Grundsltsen 
des  Parteiprogramms  bekennt  und  die  Partei  nach  Kräften  unterstätzt. 

§  2.  Zur  Partei  kann  nicht  gehören,  wer  sich  eines  groben  Verstofses  gegen  die 
Grundsätze  des  Parteiprogramms  oder  wer  sich  ehrloser  Handlungen  schuldig  gemacht 
hat.  Ueber  die  Zugehörigkeit  zur  Partei  entscheiden  die  Parteigenossen  der  einzelnen 
Orte  oder  Reichstags- Wahlkreise. 

Gegen  diese  Entscheidungen  steht  den  Betroffenen  die  Berufung  an  die  Parteileitong 
und  den  Parteitag  zu. 

Vertrauensmänner. 

§  3.  Die  Parteigenossen  in  den  einzelnen  Reichstagswahlkreisen  wählen  in  öffent- 
lichen Versammlungen  zur  Wahrnehmung  der  Parteiinteressen  einen  oder  mehrere  Ver- 
trauensmänner. Die  Art  der  Wahl  dieser  Vertrauensmänner  ist  Sache  der  in  den  ^n- 
seinen  Kreisen  wohnenden  Genossen. 

§  4.  Die  Wahl  der  Vertrauensmänner  erfolgt  alljährlich  und  zwar  im  Anschlösse 
an  den  voran  fgegangenen  Parteitag.  Die  Vertrauensmänner  haben  ihre  Wahl  mit  Angabe 
ihrer  genauen  Adresse  sofort  der  Parteileitung  mitzuteilen. 

§  6.  Tritt  ein  Vertrauensmann  zurück  oder  tritt  sonstwie  eine  Vakanz  ein,  so  haben 
die  Parteigenossen  umgehend  eine  Neuwahl  vorzunehmen  und  davon  entsprechend  §  4 
Abs.  8  der  Parteileitung  Mitteilung  zu  nuchen. 

§  6.  In  einzelnen  Staaten,  in  welchen  aus  gesetzlichen  Gründen  die  in  den  vor- 
stehenden  Paragraphen  gegebenen  Vorschriften  unausführbar  sind,  haben  die  Parteigenossen 
den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechende  Einrichtungen  zu  treffen. 

Parteitag. 
§  7.     Alljährlich   findet  ein  Parteitag  statt,   der  von  der  Parteileitung  einzuberufen 
bt.    Hat   der  vorhergehende  Parteitag  über  den  Ort,   an  welchem  der  nächste  Parteitsig 
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stattfinden  soll,  keine  Bestimmung  getroffen,  so  mofs  die  Parteileitnng  mit  der  Reichstags* 
Tertretong  sieh  hierfiber  verstindigen. 

§  8.  Die  EinberafuBg  des  Parteitages  mafs  sp&testens  4  Wochen  vor  dem  Termin 
der  Abhaltung  desselben  durch  das  ofifisieUe  Parteiorgan  mit  Angabe  der  provisorischen 
Tagesordnung  erfolgen.  Die  Einladung  sur  Beschickung  des  Parteitages  ist  mindestens 
dreimal  in  angemessenen  ZwischenrXumen  sn  wiederholen.  Anträge  der  Parteigenossen 
Ar  die  Tagesordnung  des  Parteitages  sind  bei  der  Parteileitung  einsureichen,  die  dieselben 
■pitestens  10  Tage  vor  der  Eröfinnng  des  Parteitages  durch  das  offisielle  Parteiorgan 
bekannt  su  geben  hat 

§  9.  Der  Parteitag  bildet  die  oberste  Vertretung  der  Partei.  Zur  Teilnahme  an  dem- 
selben sind  berechtigt: 

1.  Die  Delegierten  der  Partei  ans  den  einseinen  Wahlkreisen,  mit  der  Einschränkung, 
dals  in  der  Regel  kein  Wahlkreis  durch  mehr  als  8  Personen  vertreten  sein  darf. 

Insoweit  nicht  unter  den  gewählten  Vertretern  des  Wahlkreises  Frauen  sich 
befinden,  können  weibliche  Vertreter  in  besonderen  Frauenversammlungen  gewählt 
werden. 

2.  Die  Mitglieder  der  Reichstagsfraktion. 
8.    Die  Mitglieder  der  Parteileitung. 

Die  Mitglieder  der  Reicbstagsfraktion  und  der  Parteileitung  haben  in  allen  die  par- 
Ismentarische  und  die  geschäftliche  Leitung  der  Partei  betreffenden  Fragen  nur  beratende 
Stimme.  Der  Parteitag  prüft  die  Legitimation  seiner  Teilnehmer,  wählt  seine  Leitung 
und  bestimmt  seine  Qeschäftsordnung. 

§  10.     Zu  den  Aufgaben  des  Parteitages  gehören: 

1.  Entgegennahme  des  Berichu  flber  die  Geschäftsthätigkeit  der  Parteileitung  und 
Aber  die  parlamentarische  Thätigkeit  der  Abgeordneten. 

8.    Die  Bestimmung  des  Ortes,  an  welchem  die  Parteileitung  ihren  Sita  lu  nehmen  hat. 

8i    Die  Wahl  der  Parteileitung. 

4.  Die  Beschlufsfassung  Aber  die  Parteiorganisation  und  alle  das  Parteileben  berfih- 
renden  Fragen. 

6.    Die  Beschlufsfassung  Über  die  eingegangenen  Anträge. 

§  11.     Ein  aufserordentlicher  Parteitag  kann  einberufen  werden: 

1.    durch  die  Parteileitnng; 

5.  auf  Antrag  der  Reichstagsfraktion; 

8.   auf  Antrag  von  mindestens  16  Wahlkreisen. 

Falls  die  Parteileitnng  sich  weigert,  einem  Antrag  auf  Einberufung  eines  aufserordent- 
liehen  Parteitages  stattsugeben,  so  ist  derselbe  durch  die  Reichstagsfraktion  einiuberufen. 
Als  Versammlungsort  eines  ordentlichen  Parteitages  ist  ein  geographisch  möglichst  günstig 
gelegener  Ort  su  bestimmen. 

§  18.  Die  Einberufung  des  anfserordentlichen  ParteiUges  mufs  spätestens  14  Tage 
vor  dem  Termin  der  Abhaltung  desselben  durch  das  offisielle  Parteiorgan  in  wenigstens 
drei  aufeinander  folgenden  Nummern  mit  Angabe  der  Tagesordnung  erfolgen.  Anträge  der 
Parteigenossen  sind  spätestens  7  Tage  vor  der  Abhaltung  des  Parteitai^es  im  offisiellen 
Parteiorgan  su  veröffentlichen.  Im  übrigen  gelten  für  die  anfserordentlichen  Parteitage 
dieselben  Bestimmungen  wie  für  die  ordentlichen  Parteitage  (§§  8—10). 

Parteileitung. 

§  18.  Die  Parteileitung  besteht  aus  18  Personen,  und  swar  aus  8  Vorsitsenden, 
t  Sehriftfübrem,  1  Kassierer  und  7  Kontrolleuren.  Die  Wahl  der  Parteileitung  erfolgt 
4areh  den  Parteitair  mittebt  Stimmsettel.  Nach  erfolgter  Wahl  hat  die  Parteileitung  ihre 
Konstituierung  vorsunehmen  und  dieselbe  im  offisiellen  Parteiorgan  bekannt  zu  machen. 
Die  Parteileitung  verfügt  nach  eigenem  Ermessen  über  die  vorhandenen  Gelder. 

§  14.  Die  Mitglieder  der  Parteileitnng  können  für  ihre  Thätigkeit  eine  Besoldung 
belieben.    Die  Höhe  derselben  wird  durch  den  Parteitag  festgesetst, 

§  15.  Die  Parteileitung  besorgt  die  Parteigeschäfte,  kontrolliert  die  prinsipielle  Hal- 
taBf  der  Parteiorgane,  beruft  die  Parteitage  und  erstattet  an  denselben  über  ihre  Thätig- 
kalt  Berieht. 

{16.  Scheidet  einer  der  Vorsitsenden,  Schriftführer  oder  der  Kassierer  aus,  so  ist 
<1U  Vskans  durch  eine  von  den  Kontrolleuren  vorsunehmende  Neuwahl  su  ergänsen. 
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Parteiorgan. 

§  17.  Znm  offlsiellen  Parteiorgan  wird  das  ,,Berliner  Yolksblatt**  bestimmt.  Dss- 
ftlbe  erhUt  rom  1.  Januar  1891  ab  den  Titel: 

„Vorwärts" 

Berliner  Volksblatt. 

Centralorgan  der  sosialdemokratischen  Partei  Deutschlands. 

Alle  offisiellen  Bekanntmachungen  sind  an  herrorragender  Stelle  des  redaktionellen 
Teiles  stt  veröiTentlichen. 

Abftnderung  der  Organisation. 

§  18.  Aendemngen  an  der  Organisation  der  Partei  können  nur  durch  einen  Partei- 
tag Torgenommen  werden,  doch  maHi  die  absolute  Mehrheit  der  anwesenden  Vertreter  sich 
dafür  erklXren.  Antrftge  auf  Abfinderung  der  Organisation  können  nur  beraten  werdeui 
wenn  sie  innerhalb  der  Fristen,  welche  die  §§  7  und  11  vorschreiben,  sur  öffentlichen 
Kenntnis  der  Parteigenossen  gelangten.  Eine  Abweichung  von  der  letzteren  Bestimmung 
Ist  nur  dann  znlSsslg,  wenn  mindestens  drei  Viertel  der  anwesenden  Vertreter  auf  einem 
Parteitag  sich  für  die  Abweichung  entscheiden. 
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III. 


M.  Block,  Les  progr^s  de  la  scienoe  öoonomiqae  depuiB  Adam  Smith. 
Paris,    Qnillaiimio  et  C^,  1890.     Besprochen    von   Heinrich   Dietzel. 

Die  Fortschritte  der  politischen  Oekonomie  seit  Adam  Smith  zn  schil- 
dern und  za  bewerten,  —  den  Gang  und  das  Wachstum  einer  Wissen- 
schaft Ton  ihrer  Oeburtsstunde  bis  zur  Zeit  der  Reife  —  das  ist  eine 
gtoüe,  saurer  Arbeit  werte  Aufgabe. 

Ein  Mann,  welcher  yon  sich  sagen  darf,  dafs  er  während  der  letzten 
f&nfzig  Jahre  die  Bewegung  der  Geister  Tag  für  Tag  yerfolgt  hat^  dafs 
er  sie  y,erlebt''  (t^cq)  hat  im  engen  Verein  mit  Zeitgenossen  verschiedener 
Länder,  hat  sich  dies  Ziel  gesetzt.  Um  es  zu  erreichen,  hat  er  ein  gat 
Teil  deutschen  Fleifses  aufgewandt  und  mit  französischer  Klarheit,  in 
leichter  eleganter  Schreibart,  mit  Witz  und  Geist  seine  Ergebnisse  in  dem 
zweibändigen  Werke,  das  mir  Torliegt,  zusammengefafAt. 

Jedes  Kapitel  zerfällt  in  zwei  typographisch  geschiedene  Abschnitte» 
deren  erster  Blocks  eigene  Anschauung  über  die  betreffende  Materie 
kurz  formuliert,  während  der  zweite  das  dogmengeschichtliche  Werden  und 
Wandeln,  die  Entwickelung  und  den  Streit  der  Meinungen  darstellt.  Letzteres 
geschieht  meist  in  Form  wörtlicher  Wiedergabe,  wodurch  das  Buch  zwar 
zum  Nachschlagen  brauchbarer  geworden  ist,  aber  an  bedenklichen  Längen 
and  Wiederholungen  krankt. 

Es  ist  kein  Buch  für  Anfänger,  kein  Lese-  oder  Lehrbuch,  aber  wert- 
ToU  für  den  Gelehrten,  welcher  sich  rasch  orientieren  will  über  die  An- 
schauungen, welche  von  den  Hauptvertretern  der  Nationalökonomie  Deutsch- 
lands, Frankreichs,  Englands,  Nordamerikas  über  die  Hauptfragen  unserer 
Wissenschaft  gehegt  werden.  Mit  der  Auswahl  bin  ich  nicht  immer  ein- 
verstanden, im  grofsen  und  ganzen  aber  scheint  mir  Block  alles  wirk- 
lich Wichtige  und  Bedeutsame  hervorgehoben  zu  haben. 

Die  deutsche  Nationalökonomie  ist  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
ihre  eigene  Wege  gegangen.  In  Methode  und  Programm  hat  sie  sich 
immer  bewufster  und  schroffer  von  der  klassischen  Theorie  Englands  und 
Frankreichs  emanzipiert.  Früher  receptiv,  ist  sie  jetzt  produktiv,  früher 
passiv,  ist  sie  jetzt  aktiv  geworden.  Sie  hat  Schule  gemacht:  zuerst  in 
Italien,  dann  in  England,  schliefslich  in  Frankreich. 

Aber  im  Bewufstsein  des  eignen  Könnens  hat  sie  die  Fühlung  mit 
den  Litteraturen  der  Länder»  welche  ihr  früher  Muster  und  Meister  waren, 
—  vor  Allem  mit  der  französischen  —  ein  wenig  verloren.  So  kommt 
denn  das  Werk  Blocks  sehr  gelegen.  Besonders  mag  auf  die  zahl- 
reichen Exzerpte  aus  Cherbuliez,  Couroelle-Senueil»  Cauw&s 
6uyot,  Leroj-Beaulieu,  Molinari   aufmerksam  gemacht  werden^i 
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welche  gleich  wie  die  aus  Cairoes  und  Sidgwick,  aus  Amasa 
Walker  und  Francis  Walker,  dem  deutschen  Leser  eine  bequeme 
Bekanntschaft  mit  diesen  Schriftstellern  vermitteln,  über  deren  Stellung 
und  Bedeutung  im  Entwiokelungsgange  der  politischen  Oekonomie  er  aus 
Weirken  unsrer  Litteratur  kaum  genügende  Klarheit  gewinnen  kann. 

Fröd^ric  Passy  und  L^on  Walras  hätten  wohl  mehr  Beach- 
tung Terdient,  als  ihnen  Block  zuteil  werden  läfst  Auch  bedaure  ich, 
dafs  er  die  italienische  Litteratur    so   sehr   stiefmütterlich  behandelt. 

Dafs  die  sosialistisch-communistischen  Theoretiker  nicht  genügend  au 
Wort  kommen,  ist  bei  der  starr  orthodoxen  Orundansohauung  Blocks 
begreiflich.  Immerhin  werden  die  Haaptlehren  Marx',  Bodbertus' 
und  Lass alles  berücksichtigt.  St.  Simon  und  Fourier  konnten  in 
anbetracht  der  minimalen  Rolle,  welche  sie  in  der  Geschichte  der  Theorie 
spielen,  ignoriert  werden,  dagegen  mufste  Proudhon  doch  eine  sorgfal» 
tigere  Kritik  erfahren. 

Ich  nenne  die  in  diesem  Werk  vertretene  Orundao schauung  eine  starr 
orthodoxe,  trotz  dem  Block  sich  des  öfteren  gegen  die  Meinung  verwahrt, 
als  sei  er  Anhänger  des  absoluten  „laissez-faire  si  d^cri^''.  Zwar  macht 
er  hinsichtlich  des  Eingreifens  des  Staats  in  das  Verkehrsleben  weitge- 
hende Zugeständnisse,  —  so  weitgehende,  dafs  ich  nicht  recht  begreife, 
weshalb  er  „ces  messieurs",  welche  die  „doctrine  k  la  mode",  den  Staats- 
sozialismus, vertreten,  so  überaus  ungnädig  abkanzelt,  aber  er  hält  uner* 
schüttorlich  fest  an  dem  Glauben,  dafs  auch  in  Zukunft  die  „ewigen*' 
Naturgesetze  walten,  die  Freiheit,  die  Begel,  die  Organisation  Ausnahme 
bleiben  werde.  Ihm  ist  das  laissez-faire,  der  Kampf  ums  Dasein,  mit  der 
loyalen  Waffe  des  formell  freien  Vertrags  geführt,  zwar  nicht  die  ideale, 
aber  doch  die  ,,mindest  unvollkommene*'  Lösung  des  sozialen  Problems. 

Die  Polemik,  welche  er  gegen  die  Vertreter  einer  Umgestaltung  der 
Gesellschaft  in  kollektivistischer  Bichtung  führt,  zeigt,  dafs  er  all  die  An- 
griffe nicht  ernst  nimmt.  Das  Turnier  mit  den  Phantasten  und  Philan- 
thropen macht  ihm  Vergnügen;  ein  harmloses  Lanzenbrechen,  welches 
ihm  Gelegenheit  giebt  mit  Grazie  den  Gegner  in  den  Sand  zu  legen,  kein 
Kampf  „ii  outrance",  in  dem  um  Sein  znd  Nichtsein  gekämpft  wird. 
Mit  leicht  gewogenem  Witzwort  pariert  er  nicht  selten  die  lebensgefähr- 
lichen Stöfse,  welche  gegen  das  Herz  unsrer  socialen  Ordnung  zielen. 

Was  er  einmal  von  B  a  s  ti  a t  sagt«  gilt  auch  von  ihm :  er  ist  „homme 
de  foi".  Er  hat  einen  Glauben,  der  Berge  versetzen  kann,  an  das  Evan- 
gelium der  Freiheit. 

Leider  hat  diese  apostolische  Stimmung  den  Wert  des  Werkes, 
welches,  wie  er  oft  hervorhebt,  eigentlich  nur  die  Schilderung  „de  ee 
qui  est''  bezweckt,  in  manchen  Partien  empfindlich  geschädigt  Wenn 
ich  im  allgemeinen  den  Ausiührungen  über  Methode  und  Grundbegriffe, 
Produktion  und  Umlauf  der  Güter  zustimme,  so  mufs  ich  doch  überall 
da,  wo  Block  zu  einer  Erörterung  „de  ce  qui  devrait  ^tre*'  sich  veran- 
lafst  sieht,  —  welche  allerdings  immer  mit  dem  Refrain  abschliefst,  dafs, 
mit  geringen  möglichen  Modiücationen ,  oe  qui  est  sich  decke  mit  dem 
ce  qui  devrait  dtre  —  seine  Zeilen  mit  steten  Fragezeichen  begleiten. 
So  in  den  Kapiteln    „Individualismus  und  Sozialismus",   „Staat  und  Frei- 
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h«ii^,  „Eigentam^',  und  im  gaD^en  Baoh  lY,  welches  der  Lehre  von  der 
OfitazTerteilimg  gewidmet  ist.  Wäre  er  nicht  so  felsenfest  von  dem  ah- 
solaten  „SoseinsoUen*'  der  gegenwärtigen  Wirtschaftsordnung  überzeugt, 
so  hätte  er  z.  B.  den  Beweis  der  Nutzlosigkeit  der  Streiks  wohl  etwas 
gründlicher  geführt  als  mit  der  Versicherung,  da£s  eine  allgemeine  Lohn- 
erhöhung eine  entsprechende  Geldwertminderung  verursache,  also  keine 
wirkliche,  sondern  nur  fiktive  Hebung  der  Lage  des  Proletariats  bedeute. 

So  wird  der  Leser  zu  dem  Schlui«  geleitet,  dafs  der  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  politischen  Oekonomie  seit  Adam  Smith  fast  keine  zu 
verseichnen  sind.  „Les  anciennes  propositions  out  ^t^  iths  peu  modifi^s, 
QU  n'y  a  souvent  ohang^  que  les  accessoires,  la  physionomie,  le  vdtement. 
Ou  s'est  appliqu^  soui-tout  k  adoucir  la  raideur  naturelle  de  la  soience 
qui  montre  aveo  trop  de  franohise  les  maux  de  la  vie,  et  n'indique 
d'aoties  rem&des  que  des  efforts  —  qui  sont  presque  des  maux  —  ou 
la  culture  de  qualit^s  et  de  vertus  qui  ne  semble  pas  ii  la  portee 
de  tout  le  monde/'    (U.  539.) 

Bas  freie  Spiel  von  Angebot  und  Nachfrage,  dessen  Wirkungsweise 
Adam  Smith  für  alle  Gebiete  der  Sozial  Wirtschaft  der  Hauptsache  nach 
korrekt  formuliert  hat,  ist  die  naturgewollte,  im  wesentlichen  unabänder- 
liche Form  des  Gesellschaftslebens.  £s  ist  nutzlos,  wenn  die  Hassen  sich 
dagegen  auflehnen,  von  staatlicher  oder  korporativer  Organisation  eine 
Beseitigung  des  £lends,  eine  Nivellierung  der  Einkommen  erhoffen,  wie 
die  „doctrine  k  la  mode''  sie  in  trügerischem  Bilde  ihnen  vorspiegelt, 
während  die  ernste,  aber  wahrhaftige  Wissenschaft  den  Reichtum  der 
einen,  die  Armut  der  andern  als  notwendige  Eonsequenzen  uoerbitt* 
Hcher  Naturgesetze  begriff  und  nur  einen  Hebel  des  wirtschafüiohen 
Emporkommens  kannte  und  gebot:  den  moral  restraint.  — 

Es  wäre  unfruchtbar,  diesem  zähen  Gläubigen  gegenüber  den  Nach- 
weis zu  führen,  dafs  die  Epoche  der  freien  Konkurrenz  ihrem  Ende  naht 
and  daXs  noch  andere  Rezepte  dem  kranken  sozialen  Körper  verordnet 
werden  können  als  die  Panacee  Malthus'.  Aber  es  scheint  mir  von 
Nutzen,  auf  Grund  einer  ausführlicheren  Skizze  des  Werkes  zu  erörtern, 
wie  ddi,  wenn  auch  kein  Fortschritt,  so  doch  eine  Metamorphose  in  der 
Gestalt  des  Liberalismus  seit  den  Tagen  Adam  Smiths   vollzogen    hat 

Der  Liberalismus  von  1776  und  der  von  1890  sind  durch  eine  tiefe 
Kluft  getrennt  Sie  haben  nur  das  wirtschaftspolitische  Programm,  das 
Schlagwort  des  laissez-faire  gemeinsam,  aber  die  Begründung,  mittelst 
welcher  sie  zu  ihm  gelungen,  die  Ideale,  zu  denen  sie  streben,  sind  grund- 
verschieden. Der  Liberalismus  von  1890,  wie  ihn  Block  und  die  Mit- 
arbeiter des  „Journal  des  Economistes*'  in  Frankreich,  Bamberger, 
Barth,  Brömel  u.  A.  in  Deutschland  vertreten,  führt,  wie  der  Libera- 
lismos  von  Quesnay  und  Smith  die  „Freiheit''  im  Schilde  —  in  Wirk- 
lichkeit aber  ist  er  der  Herold  des  „droit  du  plus  fort''. 

Wenn  der  Herr  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  mir  den  Baum  ge- 
währt, so  werde  ich  demnächst  auf  die  Frage  zurückkommen. 
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m. 

üeber 
den  Entwurf  einer  ]f oveUe  zum  Krankenkassengesets» 

Von  Dr.  R.  van  der  Borght. 
(Schlafs.) 

III.  Ermittelung  des  Mitgliederbestandes; 

Unterbrechung,     Wiederaufnahme     und    Fortsetzung    de» 

Versichern  ngsverhältnisses. 

Bez&glich  der  An-  und  Abmeldung  der  Versicherungspflichtigen 
sind  in  §  49  verschiedene  Aenderungen  vorgeschlagen,  die  gröfsere  Klar- 
heit bezwecken,  grundsätzlich  aber  das  bisherige  System  nicht  verlassen. 
Zu  erwähnen  ist  hier  nur,  dafs  nach  §  49  Abs.  3  fortan  auch  die  höheren 
Verwaltungsbehörden  für  ihre  Bezirke  oder  Teile  derselben  gemeinsame 
Meldestellen  errichten  können,  deren  Kosten  in  derselben  Weise  wie  die 
der  Kassen  verbände  zu  verteilen  sind;  diese  Bestimmung  dürfte  namentlich 
in  den  mit  Hausindustrie  stark  besetzten  Bezirken  vorteilhaft  sein. 

In  dem  neuen  §  49*  wird  in  Ergänzung  einer  bisherigen  Lücke  des 
Gesetzes  angeordnet,  dals  für  Personen,  für  welche  die  Befreiung  bean- 
sprucht wird,  bei  der  Anmeldung  der  Befreiungsgrund  anzugeben  ist  und 
dafs  bis  zum  Nachweise  des  Befreiungsgrundes  die  Beiträge  vorläufig  und 
mit  dem  Anspruch  auf  Rückzahlung  eutrichtet  werden.  Hiergegen  ist 
nichts  einzuwenden. 

Der  ebenfalls  neue  §  49**,  der  die  Anzeigepflicht  der  Hilfskassen 
regelt,  ist  nach  dem  früher  Entwickelten  entbehrlich,  wenn  den  Hilfa- 
kassen  die  richtige  Stellung  angewiesen  wird.  Damit  fällt  auch  in  §  50 
der  Hinweis  auf  diese  Anzeigepflicht  der  Hilfskassen  fort  Im  übrigen 
ist  der  §  50  im  Entwurf  deutlicher  gefafst  als  im  Gesetz.  Die  Erstattunga- 
pflicht  des  Unternehmers,  welcher  der  Meldepflicht  nicht  nachkommt,  er- 
streckt sich  fortan  nicht  nur  —  wie  nach  dem  Wortlaut  des  geltenden 
Gesetzes  —  auf  die  Aufwendungen  zu  Gunsten  der  versicherten  Person 
selbst,  sondern  auch  auf  die  zu  Gunsten  seiner  Angehörigen  bezw.  Hin- 
terbliebenen. Gleichzeitig  ist  in  §  50  Abs.  2  der  Druck  zur  rechtzeitigen 
und  vollständigen  Anmeldung  noch  dadurch  verstärkt,  dafs  durch  die  vor- 
bezeichnete Erstattungspflicht  die  Verpflichtung  zur  nachträglichen  Beitrage- 
entrichtung nicht  berührt  wird. 
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Zar  Yerstärkiuig  der  Eontrollmittel  würde  es  nötig  sein,  den  Eranken- 
kasseo  das  Becht  zur  Binaichtnahme  der  Lohnbücher  in  ZweifeUföllen  zu 
geben,  wie  es  den  Berafsgenoasenschaften  schon  zusteht.  Aach  eine  ähn- 
liche Befiignis  znr  Inanspruchnahme  anderer  Behörden,  wie  sie  den  Be« 
rufsgenossenschaften  (§  101  des  ünfallversicherungsges.  Tom  6.  Juli  1884) 
und  den  Invaliditätsversicherungsanstalten  (§  141  des  Invalidenversiche- 
rungtges.  Tom  22.  Juni  1889)  gesetzlich  verbürgt  ist,  mlifste  den  Kranken« 
kassen  eingeräumt  werden,  da  sie  doch  ebenfialls  öffentlich-rechtliche  Or- 
gane  sind.     In   diesen  Beziehungen    bedarf  der  Entwurf  der  Ergänzung. 

Für  die  Personen,  die  durch  Erfüllung  der  Dienstpflicht  in  Heer 
und  Marine  oder  durch  die  in  Saisonindustrioen  üblichen  Arbeitsunter- 
brecbungen  vorübergehend  aus  der  Versicherung  auszu- 
scheiden genötigt  sind,  schafft  der  §  26  Abs.  2  des  Entwurfs  insofern 
eine  Besserung,  als  er  dieselben  beim  Wiedereintritt  in  die  Versicherung 
Ton  Eintrittsgeld  und  Karenzzeit  befreit;  dem  ist  beizustimmen.  Auch 
ist  es  zu  billigen,  dafs  §  27  im  Entwurf  betreffs  der  freiwilligen 
Fortsetzung  der  Versicherung  eine  klarere  Fassung  erhält.  Bisher 
mufste  die  Absicht  der  freiwilligen  Fortsetzung  der  Versicherung  binnen 
einer  Woche  nach  dem  Austritt  aus  der  die  Mitgliedschaft  begründenden 
Beschäftigung  dem  Kassenvorstande  angezeigt  werden,  die  Anzeige  konnte 
aber  dadurch  ersetzt  werden,  dafs  die  vollen  statutenmäfsigen  Beiträge 
zum  ersten  Fälligkeitstermine  gezahlt  wurden.  Da  dieser  Fälligkeitstermin 
auch  in  die  Zeit  nach  der  ersten  Woche  fallen  kann,  so  koonte  aus  dem 
Wortlaut  eine  Verlängerung  der  Frist  herausgelesen  werden,  die  nicht 
beabsichtigt  war.  Der  Entwurf  schliefst  das  durch  einen  entsprechenden 
Zusatz  unbedingt  aus. 

Auch  der  sehr  wichtige  §  28  ^)  war  bisher  durchaus  unklar.  Der- 
selbe will  Kassenmitgliedern,  „welche  erwerbslos  werden'^  fUr  „die 
Dauer  der  Erwerbslosigkeit,  jedoch  nicht  für  einen  längeren  Zeitraum, 
aU  sie  der  Kasse  angehört  haben,  und  höchstens  für  3  Wochen  ihre  An- 
sprüche auf  die  gesetzlichen  Mindestleistungen  der  Kasse'*  sichern.  In 
der  Praxis  *)  hat  man  diesem  Paragraphen  einen  sehr  verschiedenen  Sinn 
untergelegt 

Den  Ausdruck  „Kassenmitglieder,  welche  erwerbslos  werden'',  bezogen 
die  einen  auf  Arbeiter,  die  im  Augenblick  des  Eintritts  der  Erwerbs- 
losigkeit noch  Kassenmitglieder  sind  und  es  bis  zum  Eintritt  der  Krank- 
heit bleiben  (gemäfs  §  27);  die  anderen  verstanden  darunter  Arbeiter,  die 
beim  Eintreten  der  Erwerbslosigkeit  Kassenmitglieder  sind,  dann  aber  aus 
der  Kasse  infolge  der  Erwerbslosigkeit  ausscheiden,  weil  sie  von  §  27 
nicht  Gebrauch  machen  können,  und  nun  innerhalb  der  3  ersten  Wochen 
der  Erwerbslosigkeit  krank  werden. 

Die  Bezeichnung  „gesetzliche  Mindestleistungen"  legten  die  einen  da- 
hin ans,  dafs  die  Unterstützung  in  der  durch  §  20  bestimmten  Höhe  läng- 
stens bis  zum  Ablauf  der  8.  Woche  nach  Eintritt  der  Erwerbslosigkeit  zu 


1}  Qilt  analog  anch  fQr  Ban-,   Betriebs-  and  Innnngskassen. 

2)  Vergl.   die   eingehenden  besfiglicben   Verhandinngen  im   „Verein  f.  d.   berg-   u. 
hftttoi».  Interessen  im  Aach.  Besirk*S  Mitteil.  d.  Ver.  1887,  Heft  1  u.  2. 
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gewähren  ist,  so  dafs  ein  solcher  Arbeiter,  der  am  20.  Tage  erkrankt,  noch 
für  einen  Tag  Anspruch  anf  Arzenei  and  ärztliche  Behandlung  habe, 
während  Krankengeld  wegen  der  3-tägigen  Karrenzzeit  nicht  zn  gewähren 
sein  würde.  Die  anderen  fiifsten  dagegen  die  Sache  so  anf,  dafs  Mitglieder 
der  erwähnten  Art,  die  Tor  Ablanf  der  3.  Woche  der  Erwerbslosigkeit 
krank  werden,  auf  die  Unterstützung  in  der  durch  §  20  bestimmten  Höhe 
für  die  Dauer  der  Krankheit  bezw.  die  statutarische  Ifinimalfirist,  höchstens 
aber  nach  §  6  für  13  Wochen  Anspruch  haben  ^). 

Der  Entwurf  stellt  sich  mit  Recht  auf  den  letzteren  Standpunkt^  in- 
dem er  den  §  28  Abs.  1  fafst:  „Personen,  welche  infolge  eintretender 
Erwerbslosigkeit  aus  der  Kasse  ausscheiden,  yerbleibt  der  Anspruch  auf 
die  gesetzlichen  Mindestleistungen  der  Kasse  in  ünterstützungsfällen, 
welche  während  der  Erwerbslosigkeit  und  innerhalb  eines  Zeitraumes 
Ton  3  Wochen  nach  dem  Ausscheiden   aus  der  Kasse  eintreten"   u.  s.  w. 

Hierbei  ist  insofern  noch  eine  Erweiterung  eingetreten,  als  die  Frist 
Ton  3  Wochen  erst  Tom  Ausscheiden  an,  nicht  schon  Tom  Eintritt  der 
Erwerbslosigkeit  an  gerechnet  wird;  beide  Tage  brauchen  nicht  immer 
zusammenzufallen.  Zu  beachten  ist,  dafs  durch  das  Wort  „und'^  die  Auf- 
fassung unmöglich  wird,  als  könne  eine  Krankheit  zu  ünterstützunj^en  be- 
rechtigen, die  zwar  während  der  Erwerbslosigkeit,  aber  nach  3  Wochen 
eintritt  Noch  deutlicher  käme  das  zum  Ausdruck,  wenn  man  das  Wort 
„und''  ganz  fortliefse. 

Der  Entwurf  fiigt  dem  Absatz  1  noch  hinzu:  „wenn  der  Ausschei- 
dende Tor  seinem  Ausscheiden  mindestens  3  Wochen  ununterbrochen  einer 
auf  Grund  dieses  Gesetzes  errichteten  Krankenkasse  angehört  hat''.  War 
also  der  betreffende  Arbeiter  in  den  letzten  3  Wochen  vor  dem  Aus- 
scheiden überhaupt  gegen  Krankheit  versichert,  gleichviel  ob  bei  derselben 
oder  bei  verschiedenen  Kassen  nach  einander,  so  findet  die  durch  §  28 
gewährte  Wohlthat  auf  ihn  Anwendung.  Audänder  sollen  nach  dem  nea 
angehängten  §  28  Abs.  2  den  Anspruch  nur  haben,  wenn  sie  sich  beim 
Eintritt  des  ünterstützungsfalles  noch  im  Reichsgebiet  befunden  haben. 

Diese  Aenderungen  sind  zweckmäüsig. 

lY.     Die  Leistungen  der  Versicherung. 

Für  die  Gemeindekrank  enversioherung  werden  die  Lei- 
stungen in  §  6  auf  Arznei,  ärztliche  Behandlung  etc.  und  auf  ein  für 
jeden  Arbeitstag  zu  gewährendes  Krankengeld  festgestellt.  Letzteres  ist 
fortan  allgemein  nach  Ablauf  jeder  Woche  zu  zahlen  (§  6  Abs.  8 
des  Entw.),  so  dafs  eine  ständige  und  regelmäfsige  Kontrolle  möglich  wird. 

Die  Dauer  der  Krankenunterstützung  war  bisher  auf 
13  Wochen  „nach  Beginn  der  Krankheit"  festgesetzt  Hierdurch  wurden 
alle  diejenigen  benachteiligt,  deren  Erwerbsunfähigkeit  erst  nach  dem  Beginn 
der  Krankheit  einsetzte,  und  dies  forderte  die  Arbeiter  geradezu  herauSy 
bei  der  geringsten  Erkrankung  Erwerbsunfähigkeit  zu  simulieren.  Dieser 
Anreiz  ist  im  Entwurf  mit  Recht  beseitigt,   da   die  Dauer  der  Kranken- 

1)  Dieser  Anffasinng  enUprechen  die  Entscheiduiigen  der  Berliner  GewerbedepnUtioii, 
No.  76,  119,  146,  186  (Tergl.  Magdui  n.  Freand  a.  a.  O.). 
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antentütznog  auf  13  Wochen  ,,nacli  BegiDn  des  Eraokengeldbe- 
znges",  d.  b.  nach  Beginn  der  Erwerb^anföhigkeit  fcstgeaetzt  ist  (§  6 
Abs.  2). 

Beabsichtigt  ist  hierbei,  dafs  das  Krankengeld  stets  vom  Beginn  der  £r- 
werbsnnfähigkeit»  frühestens  aber  yom  3.  Tage  nach  dem  Tage  der  Erkran- 
kung ab  gezahlt  wird.  Der  Wortlaat  dos  §  6  Abs.  1  Ziff.  2  läiÜBt  dagegen 
aneh  nach  dem  Entwurf  die  Auffassung  su,  dafs  ,4"i  Ealle  der  Erwerbs- 
unfähigkeit" das  Krankengeld  „vom  dritten  Tage  nach  der  Erkrankung 
ah"  auch  dann  zu  zahlen  ist»  wenn  der  Beginn  der  Erwerbsunfähigkeit 
in  eine  spätere  Zeit  fallt.  Um  dies  zu  yermeidon ,  müfste  der  Eingang 
der  Ziff.  2  lauten:  „\m  Falle  der  Erwerbsunfähigkeit  yom  Beginn 
derselben,  frühestens  jedoch  yom  3.  Tage  nach  dem  Tage  der 
Erkrankung  ab''  etc. 

Die  eben  erwähnte  d-tägige  Karenzzeit  ist  an  sich  berechtigt, 
um  Simulationen  zu  yerhindem.  Bei  längerer  Krankheit,  Verletzungen 
u.  dergl.  konnte  sie  aber  gegenüber  redlichen  Arbeitern  eine  Härte  ein- 
schlief sen  ,  zumal  sie  nach  dem  '  geltenden  Gesetz  nicht  aufser  Kraft 
gesetzt  werden  durfte.  Letzter«^  Möglichkeit  schafft  §  6'  Abs.  1  Ziff.  4 
des  Entwurfs,  indem  er  die  Gemeinde  ermächtigt,  zu  beschliefsen ,  „dafs 
das  Krankengeld  yom  Tage  des  Eintritts  der  Erwerbsunfähigkeit  zu  zahlen 
ist'^  Hiernach  wäre  es  z.  B.  auch  möglich,  zu  bestimmen,  dafs  jeder 
auch  für  die  3  ersten  Tage  Krankengeld  zu  erhalten  hat  Das  geht  ent- 
schieden zu  weit.  Bei  ganz  kurzer  Erwerbsunfähigkeit  liegt  kein  Anlafs 
yor,  yon  der  Karenzzeit  abzusehen;  auch  mufs  die  Möglichkeit  geboten 
sein,  den  Fortfall  der  3-tägigen  Karenzzeit  auf  gewisse  Fälle  zu  beschrän- 
ken, z.  B.  auf  die  Fälle,  in  denen  die  Erwerbsunfähigkeit  wenigstens  drei 
Wochen  dauert  etc.  Auch  nimmt  der  Wortlaut  des  Entwurfs  nicht  dar- 
auf Bücksicht,  dafs  der  Beginn  der  Erwerbsunfähigkeit  nicht  mit  dem 
Tage  der  Erkrankung  zusammenzufallen  braucht.  Korrekter  und  zweck- 
mafsiger  wäre  deshalb  die  Fassung:  „dafs  das  Krankengeld  in  gewissen 
näher  zu  bestimmenden  Fällen  oder  allgemein  für  die  3  ersten,  dem 
Tage  der  Erkrankung  folgenden  Tage  der  Erwerbsunfähigkeit  (§  6  Abs.  1 
Ziff.  2)  nachzuzahlen  ist,  jedoch  mit  der  Mafsgabe,  dafs  bei  einer  Dauer 
der  Erwerbsunfähigkeit  yon  weniger  als  7  Wochentagen  die  Nachzah- 
hing  ausgeschlossen  ist''.  Die  Parallelbestimmung  in  §  21  Ziff.  1*  des 
Entwurfs  mufs  natürlich  gleichlautend  sein. 

Behufs  Bekämpfung  der  Simulation  wird  in  §  6*  Ziff.  2  die  gänzliche 
oder  teilweise  Entziehung  des  Krankengeldes  auch  für  den  Fall 
für  zulässig  erklärt,  dafs  der  Kranke  die  Gemeindeyersicherung  durch 
„Betrug"  geschädigt  hat.  Da  ein  „wiederholter  Betrug"  nicht  yoraus- 
gesetzt  ist ,  so  ist  es  zu  billigen ,  dafs  dieser  Ausschlufs  der  Ansprüche 
nicht  unbeschränkt,  sondern  nur  für  höchstens  12  Monate  zugelassen 
wird.  AuXserdem  kann  fortan  nach  §  6*  Abs.  2  der  gänzliche  und  teil- 
weise Verlust  des  Krankengeldes  dann  eintreten,  wenn  jemand  den  Vor- 
■ehriften  über  Krankenmeldung,  Verhalten  und  Aufsicht  der  Kranken, 
wie  sie  yon  den  Gemeinden  künftig  erlassen  werden  können,  oder  den 
ärztlichen  Anordnungen  nicht  nachkommt.  Damit  ist  ein  weiteres  wirk- 
sames Mittel   zur  Bekämpfung  der  Simulation    geschaffen.     Die  Parallel- 


Digitized  by 


Google 


248  NationalSkonomische  OeMtsgebnng. 

bestimmungen  in  §  26*  Abt.  2  Ziff.  2  und  Ziff.  2*,  sowie  in  §  26* 
Abs.  3  des  £ntwur£B  müssen  —  um  dies  gleich  hier  zu  erledigen  —  aueh 
in  bezug  auf  die  Höchstdauer  für  die  Entziehung  des  Krankengeldes  in 
Einklang  mit  den  eben  besprochenen  Vorschriften  gebracht  werden« 

Um  zu  yerhindem,  dafs  unheilbar  kranke  Personen  die  Ver- 
sicherung fortgesetzt  in  Anspruch  nehmen,  was  bisher  möglich  war,  lätst 
der  §  6*  Ziff.  3  eine  Bestimmung  des  Inhaltes  zu,  dafs  Versicherte,  welche 
die  Krankenunterätützung  ununterbrochen  oder  im  Laufe  eines  Zeitraumes 
Tom  12  Monaten  für  13  Wochen  bezogen  haben,  beim  Eintritt  eines 
neuen  Unterstütz ungsfalles  aus  der  alten  Ursache  im  Lauf  der  nächsten 
12  Monate  nur  für  die  Gesamtdauer  yon  13  Wochen  Anspruch  auf  Eran- 
kenunterstützung  besitzen. 

Dem  Standpunkt  der  Kassenverwaltung  entspricht  das  unbedingt, 
da  bei  solchen  Personen  fUr  das  grofse  Risiko  auch  nicht  annähernd  eine 
Deckung  durch  Beiträge  Torhanden  ist  Für  die  betr.  Versicherten  selbst, 
die  doch  gerade  eines  besonderen  Mafses  von  Hilfe  bedürfen,  liegt  darin 
nattirlich  eine  Härte.  Soweit  die  Erwerbsunfähigkeit  ununterbrochen  ein 
Jahr  angedauert  hat,  setzt  nach  §  10  des  Ges.  y.  22.  Juni  1889  die  Li- 
validen Versicherung  ein.  In  der  Zwischenzeit  bleibt  nichts  anderes  übrig, 
als  dafs  sich  die  Armenpflege  der  Leute  für  die  Periode  annimmt,  wäh- 
rend welcher  die  GemeindeTersicherung  nicht  hilft.  Zur  Zeit  ist  eine 
andere  Lösung  nicht  möglich,  solange  nicht  die  InTalidenversicherung 
allgemein  an  die  Krankenunterstützung  unmittelbar  anschliefst. 

Eine  im  Hinblick  auf  die  Bekämpfung  der  Simulation  sehr  wichtige 
und  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  unbedingt  nötige  Aenderung  bringt 
der  §  7  insofern,  als  er  die  Ueberführung  in  das  Spital  ohne  Zu- 
stimmung des  Beteiligten  auch  dann  zuläfst,  wenn  die  Krankheit  ansteckend 
ist  oder  wenn  der  Kranke  wiederholt  den  Vorschriften  über  das  VerhalteQ 
während  der  Krankheit  etc.  zuwidergehandelt  hat,  oder  wenn  aonst  That- 
sachen  yorliegen,  welche  die  Annahme  der  Simulation  begründen. 

Dadurch  sind  dem  Arzt  wirksamere  Mittel  in  die  Hand  gegeben,  als 
er  sie  bisher  besafs,  um  unberechtigten  Unterstützungsbezug  zu  Terhüten. 

Auch  die  in  §  8  yorgeschlagene  Neuerung,  dafs  der  ortsübliche 
Tage  lohn  für  Irindliche  und  jugendliche  Arbeiter  getrennt  festgesetzt 
werden  kann,  ist  zweckmäfsig.  Bisher  mufste  für  erstere  auch  der  für 
letztere  geltende  Satz  angewandt  werden,  und  dies  hatte  mancherlei  Un- 
zuträglichkeiten zur  folge. 

Die  Leistungen  der  Ortskrankenkassen  sind  in  §  20  u.  £ 
geregelt,  die  in  der  Hauptsache  auch  für  die  übrigen  Zwangskassen  gelten 
und  sich  in  bezug  auf  Arznei,  ärztliche  Behandlung  und  Krankengeld 
grundsätzlich  den  für  die  Oemeindekrankenversicherung  geltenden  Vor- 
schriften anschliefsen.  Nur  ist  nicht  der  ortsübliche,  sondern  der  durch- 
schnittliche Tagelohn  der  Versicherten  (§  20  Abs.  1  Ziff.  1)  mafs- 
gebend.  Letzterer  kann  auch  klassenweise  festgestellt  werden  (§  20 
Abs.  3).  BLierbei  bestand  bis  jetzt  eine  durch  den  ortsüblichen  Tagelohn 
gebildete  Untergrenze,  die  in  manchen  Gegenden  dazu  führte,  daä  Bei- 
träge und  Unterstützungen  im  Verhältnis  zu  dem  wirklichen  Verdienst 
zu  hoch  waren.  Der  Entwurf  beseitigt  deshalb  mit  Recht  diese  Unter- 
grenze. 
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Gleioluieiiig  wiid  in  §  21  Ziff.  1*  die  Möglichkeit  getohaffen,  nicht 
blofs  für  Arbeitstage,  sondern  auch  für  Sonn-  und  Festtage  Kranken- 
geld 2u  gewähren.  Wenn  auf  die  3-tägige  Karenzzeit  noch  ein  Sonn- 
odw  Festtag  folgte  oder  in  eine  Woche  ein  oder  mehrere  Festtage  fielen, 
entstanden  bisher  Härten  dadurch,  daüs  nur  fdr  Arbeitstage  Krankengeld 
zu  zahlen  war. 

In  bezug  auf  die  Wochenbettunterstützung  (§  20  Ziff.  2  und 
§  21  Ziff.  4),  welche  Ton  den  Ortskrankenkassen  über  die  Leistungen  der 
Gemeindekrankenversicherung  hinaus  zu  gewähren  ist,  stellt  der  §  20  Ziff.  2 
zunächst  klar,  dafs  bei  normal  verlaufenden  Wochenbetten,  die  ja  vielfach 
überhaupt  nicht  als  Krankheit  gelten,  nur  Krankengeld,  nicht  auch  freie 
ärztliche  Behandlung  und  Arznei  zu  gewähren  ist,  wie  der  bisberige  Wort- 
laut vermuten  liefs.  Weiter  wird  der  bisher  mögliche  Mifsstand  beseitigt, 
dafo  Wöchnerinnen  kurz  vor  der  Entbindung  in  eine  versicherungspflich- 
tige Beschäftigung  eintreten,  nur  um  sich  die  Wochenbettunterstützung 
zu  sichern.  Fortan  müssen  dieselben  6  Monate  vor  der  Entbindung  un- 
unterbrochen zwar  nicht  derselben  Kasse  —  darin  könnte  eine  Härte 
liegen  —  wohl  aber  überhaupt  einer  der  auf  Grund  des  Gesetzes  errichteten 
Kassen  angehört  haben. 

War  diesen  Aenderungen  beizupflichten,  so  ist  der  Ausschlufs  der 
unehelichen  Wöchnerinnen  von  der  gesetzlichen  Wochenbettunterstützung 
und  deren  Verweisung  auf  eine  entsprechende  statutarische  Bestimmung 
(§  20  Ziff.  2  und  §  21  Ziff.  4)  nicht  zu  billigen.  Zwar  ist  das  Verlangen 
nach  einer  solchen  Unterscheidung  öfter  erhoben  worden;  aber  es  fehlt 
an  triftigen  Gründen  dafür.  Der  Hauptgrund,  den  man  anführt  und  den  sich 
auch  die  Motive  aneignen,  ist  der,  dafs  man  eine  Verletzung  des  Gerech- 
tigkeitsgefühls darin  erblickt,  wenn  die  Arbeiter  auch  „Beiträge  zur  Unter- 
stützung  gefallener  Mädchen    und  unsittlicher   Witwen   leisten   müssen''. 

Allein  die  Gewährung  der  Unterstützung  ist  die  Erfüllung  eines 
Beohteanspruchs ,  der  aus  den  geleisteten  Beiträgen  erwachsen  ist  So- 
lange man  von  den  unehelichen  Wöchnerinnen  ebenso  wie  <  von  den 
ehelichen  Beiträge  verlangt,  ihnen  also  gleiche  Pflichten  auferlegt,  so 
lange  müssen  auch  die  Rechte  die  gleichen  sein.  Das  Gegenteil,  wie 
es  der  Entwurf  vorschlägt,  ist  in  der  That  eine  Verletzung  der  Gerech- 
tigkeit; man  kann  für  diesen  Vorschlag  also  nicht  das  Gerechtigkeits- 
gefühl ins  Feld  führen. 

Viel  verständlicher  wäre  es,  wenn  man  eine  Verletzung  des  Slttlich- 
keitagefühles  geltend  machte  und  die  Wochenbettunterstützung  der  unehe- 
lichen Wöchnerinnen  als  „Prämie  auf  die  Unsittlichkeif'  ^)  bezeichnete. 
Allein  die  Entziehung  der  Wochenbettunterstützung  der  unehelichen 
Wöohnerinnen  kann  thatsächlich  eine  Hebung  des  sittlichen  Zustandes 
nicht  zur  Folge  haben.  Die  Ueberlegung,  dafs  bei  einem  möglicherweise 
eintiretenden  Wochenbett  keine  Unterstützung  gewährt  wird,  wird  den 
Fehltritt  schwerlich  verhindern.  Zudem  bedürfen  oft  gerade  die  unehe- 
lichen Wöchnerinnen  am  meisten   der  Unterstützung,   und  die  Versagung 


1)  So  z.  B.  Mitt.  d.  Ver.  z.  Wahr.  d.  gemeins.  wirtsch.  Interess.  in  Rheinl.  u.  West- 
faiflo  1887  No.  9  8.  885. 
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derselben  und  die  Venreisung  auf  eine  kärgliche  Armenpflege  hat  Tiel- 
fach  mangelhafte  Ernährung  und  Pflege  der  Wöchnerin  und  des  Kindei 
zur  Folge  und  kann  bei  beiden  den  Keim  zu  dauerndem  Siechtum  oder 
zu  Yorzeitigem  Ende  legen.  Man  trifft  also  auch  das  unschuldige  Kind 
bei  einem  solchen  Yorgehen.  Kann  nach  dem  Fehltritt  noch  rechtseitig 
die  Verheiratung  erfolgen,  so  ist  die  betr.  Person  eine  eheliche  Wöchne- 
rin und  hat  gesetzlichen  Anspruch  auf  Unterstützung;  wird  die  recht- 
zeitige Verheiratung  aber  durch  zufällige  Umstände  wie  Tod  oder  Krank* 
heit  des  Geliebten  etc.  yerhindert,  dann  fällt  nach  dem  Entwurf  trotz 
der  Beiträge  der  Anspruch  fort,  und  doch  war  die  Schuld  in  beiden 
Fällen  die  gleiche. 

Es  mufs  deshalb  bei  den  Wöchnerinnen,  ob  ehelich  oder  unehelieh, 
der  Grundsatz  wieder  zur  Geltung  kommen,  dals  gleichen  Pflichten  auch 
gleiche  Bechte,  sowohl  nach  Gesetz,  wie  nach  Statut  entsprechen  müssen» 
Das  Krankenkassengesetz  ist  eben  gar  nicht  die  Stelle,  auf  die  Verminde'» 
rung  der  Zahl  der  unehelichen  Geburten  hinzuwirken. 

Was  das  Sterbegeld  anlangt,  so  wurde  dasselbe  bisher  stets  nach 
den  ortsüblichen  Tagelöhnen  berechnet,  während  sonst  für  die  Unter- 
stützungen der  durchschnittliche  Tagelohn  mafsgebend  ist.  In  der  Unfall- 
yersicherung  schliefst  sich  mit  yoUem  Eecht  der  „Ersatz  der  Beerdigongs- 
kosten^'  im  Prinzip  an  den  wirklichen  Verdienst  an ;  es  ist  nicht  einzu- 
sehen,  weshalb  es  in  der  Krankenversicherung  anders  sein  soll.  Der 
Entwurf  ersetzt  deshalb  in  §  20  Ziff.  3  und  §  21  Ziff.  6  den  ortsüblichen 
Tagelohn  durch  den  „durchschnittlichen  Tagelohn*'. 

In  §  21  Ziff.  7  war  bisher  die  Gewährung  des  Sterbegeldes  beim 
Tode  der  Ehefrau  oder  eines  Kindes  für  den  Fall  vorgesehen,  dafs  die 
betr.  Personen  nicht  selbst  dem  Versicherungszwange  unterlagen.  Infolge- 
dessen war  die  Gewährung  des  Sterbegeldes  ganz  unmöglich,  wenn  die 
Ehefrau  oder  das  Kind  der  Gemeindekrankenversicherung  angehörte ;  deon 
diese  Versicherung  zahlt  kein  Sterbegeld.  Fortan  ist  in  den  in  Bede 
stehenden  Fällen  nach  §  2 1  Ziff.  7  das  Sterbegeld  nur  dann  ausgeschlossen^ 
wenn  die  Ehefrau  bezw.  das  Kind  selbst  in  einem  gesetzlichen  Vertiche- 
rungsverhältnis  stehen,  welches  den  Hinterbliebenen  Anspruch  auf  Sterbe- 
geld sichert  Ueberall,  wo  diese  Voraussetzung  fehlt,  kann  also  künftig 
das  Statut  die  Gewährung  des  Sterbegeldes  anordnen.  Das  ist  ein  un- 
zweifelhafter Fortschritt.  Ebenso  ist  auch  der  neue  Schlolsabsatz  des 
§  20  eine  wesentliche  Verbesserung,  der  den  Hinterbliebenen  den  Aüspruch 
auf  Sterbegeld  auch  dann  sichert,  wenn  der  als  Mitglied  Erkrankte  erst 
nach  Beendigung  des  Krankengeldbezuges,  jedoch  innerhalb  des  gleichen 
Zeitraumes,  welchen  er  vorher  der  Kasse  angehört  hatte,  und  spätestens 
vor  Ablauf  eines  Jahres  nach  Schlufs  des  Krankengeldbezuges  stirbt, 
sofern  die  Erwerbsunfähigkeit  bis  zum  Tode  angedauert  hat  und  der  Tod 
die  Folge  derselben  Krankheit  ist 

Von  grofser  Bedeutung  ist  es,  dafs  in  §  21  Ziff.  3*  die  Fürsorge 
für  Bekonvaleszenten  bezw.  deren  Unterbringung  in  Bekonvales- 
zentenhäusem  vorgesehen  ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  diese 
Bestimmungen  in  der  Praxis  in  weitestem  Umfange  verwertet  werden. 

Bezüglich   der  Ueberführung    in    das   Spital    ist   auTser    den 
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■ohon  besprocheneD  AeDcleruiigeii  des  §  7  den  OrtokrankenkasBen  in  §  26 
Ziff.  2^  des  Entwurfs  das  Recht  zugesprochen,  für  Mitglieder,  die  sich 
nicht  in  dem  Bezirk  der  Gemeinde  des  Eassensities  aufhalten,  ganz  all- 
gemein auch  gegen  deren  Willen  auf  Qrund  entsprechender  statutarischer 
Bestimmung  die  Erankenhauspflege  eintreten  zu  lassen.  Der  Wert  dieser 
Vorschrift  für  die  Bekämpfung   der  Simulation  ist   nicht  zu   yerkennen. 

Die  Regelung  des  Falles,  dals  ein  Mitglied  nach  Id-wöchentliohem 
Krankengeldbezug  im  Laufe  eines  Zalendeijahres  an  einer  neuen  Krank- 
heit erkrankt,  ist  in  §  26^  ZifP.  8  grundsätzlich  nicht  geändert.  Nur 
ist  statt  „Kalenderjahr*'  gesagt  „zwölf  Monate'',  weil  jenes  leicht  zu 
einer  yerschiedenartigen  Behandlung  ganz  gleichartiger  Fälle  führen 
konnte. 

Falls  das  Mitglied  an  der  alten  Krankheit  (also  nicht  an  einer  neuen) 
wieder  erkrankt,  würden  zweckmäTsigerweise  die  schon  besprochenen  Yor- 
schriften  des  §  6^  Ziff.  d  auch  für  die  Ortskrankenkassen  angewandt  werden 
müssen,  was  bis  jetzt  im  Entwurf  nicht  gesagt  ist 

y.     Aufbringung  und  Verwaltung  der  Mittel. 

An  den  bisherigen  Grundlagen  der  Beitragsberechnung  und 
der  Beitragsverteilung  auf  Arbeitgeber  und  Versicherte  hält  der 
Entwurf  fest ;  nur  bezüglich  der  Hausindustriellen  wird  ein  abweichender 
Grundsatz  zur  Geltung  gebracht.  Zunächst  kann  bei  diesen  die  Bemes- 
sung der  Beiträge  (und  Unterstützungen)  in  Prozenten  des  wirklichen^ 
4  Mk.  täglich  nicht  übersteigenden  Verdienstes  angeordnet  werden  (§  64 
Abs.  2  Ziff.  1),  und  zwar  nach  den  Motiven  deshalb,  weil  die  Berechnung 
durehscbnittlicher  Tagelöhne  hier  sehr  schwierig  sei.  Diese  Schwierig- 
keiten sind  indes  überschätzt.  Die  Arbeitgeber»  für  welche  der  Haus- 
industrielle  arbeitet,  und  die  Löhne,  die  er  von  diesen  bezieht,  lassen  sich 
ohne  besondere  Mühe  ermitteln.  Den  durchschnittlichen  Tagelohn  aber 
kann  man  dadurch  feststellen,  dais  man  die  Woche  zu  sechs  Arbeitstagen 
rechnet  Dadurch  wird  der  Hausindustrielle  schwerlich  benachteiligt. 
Denn  wenn  er  auch  in  schlechten  Zeiten  nicht  an  jedem  Tage  arbeiten 
kann,  so  kann  er  doch  in  guten  Zeiten  durch  Ueberstunden  etc.  Ersatz 
sehaffen.  Eine  Notwendigkeit,  für  die  Hausindustriellen  eine  Ausnahme 
Ton  der  Begel  einzuführen,  besteht  also  keineswegs.  Dafs  durch  diese 
Ausnahme  die  Verwaltung  besonders  erleichtert  werden  sollte,  ist  nicht 
anzunehmen,  da  der  Vorschlag  des  Entwurfs  eine  genaue  Kontrolle  über 
den  wechselnden  Arbeitsverdienst  nötig  macht 

Noch  bedenklicher  ist  die  in  §  54  Abs.  2  Ziff.  2  begangene  Inkonse- 
quenz, dafs  der  Arbeitgeber  eines  Hausindustriellen  ev.  zur  Zahlung  eines 
Drittelbetrags  für  die  Arbeiter  des  letzteren  verpflichtet  werden  kann, 
obwohl  er  diese  Personen  weder  anstellt  noch  kontrolliert,  und  obwohl 
der  Hausindustrielle  gegenüber  seinen  Arbeitern  als  Arbeitgeber  angesehen 
werden  mufs,  wie  es  auch  in  der  Unfallversicherung  geschieht  Man 
beruft  sich  für  diese  auffällige  Neuerung  darauf,  dafs  den  Hausindustriellen 
die  Beitragslast  zu  sehwer  sei  und  dafs  sie  thatsächlich  in  wirtschaftlicher 
Abhängigkeit  von  dem  Arbeitgeber  leben.  Dasselbe  liegt  aber  fast  über- 
all da  vor,   wo   ein   kleiner  und  wenig  leistungsfähiger  Unternehmer  für 
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einen  gröfteren  mit  einer  gewissen  Begelmäfsigkeit  arbeitet  Auch  besteht 
in  diesem  Falle  und  ebenso,  wenn  ein  Unternehmer  QefUngnisarbeit 
benutzt,  der  weiter  als  Grund  angefahrte  Zustand,  dafs  die  Yeraicherungs- 
last  im  Verhältnis  ffir  den  Unternehmer,  der  alles  in  eigener  Betriebs- 
stätte herstellen  läfst,  yiel  schwerer  ist  als  für  den,  der  durch  Haus- 
industrielle (oder  andere  kleine  Unternehmer  u.  s.  w.)  seine  Erzeugnisse 
ganz  oder  teilweise  anfertigen  läüst  Konsequenterweite  müfste  man  deshalb 
das  in  §  54  Abs.  2  Ziff.  2  aufgestellte  Prinzip  auf  alle  die  Fälle  aus- 
dehnen, in  denen  ein  kleiner  Unternehmer  für  einen  gröfseren  regelmäfsig 
Arbeiten  ausfuhrt,  und  diese  Konsequenz  ist  so  bedenklich,  dafs  die  Streichung 
der  in  Bede  stehenden  Neuerung  dringend  zu  empfehlen  ist. 

Dafs  im  §  51  die  Zahlung  der  Beiträge  nicht  mehr  unbedingt  „im 
voraus^'  Tcrlangt  ist»  und  dafs  er.  die  Zahlung  und  Bückzahlung  der 
Beiträge  stets  für  Tolle  Wochen  angeordnet  werden  kann ,  ist  zweokmäfsig. 
Man  könnte  die  Bückzahlung  in  §  51  indes  ganz  fallen  lassen  und  be- 
stimmen, dafs  die  Beiträge  stets  yom  1.  Tage  der  auf  den  Tag  des  Ein- 
tritts folgenden  Woche  bis  zum  letzten  Tage  der  Woche,  in  welcher  der 
Austritt  erfolgt,  zu  zahlen  sind.  Dadurch  würden  ohne  eine  irgendwie 
ernsthafte  Benachteiligung  der  Unternehmer  und  Arbeiter  die  mit  der 
Bückzahlung  yerbundenen  und  zu  den  in  Betracht  kommenden  Betragen 
in  keinem  Verhältnis  stehenden  Schwierigkeiten  erspart  werden. 

In  den  §§  58,  55  und  56  sind  noch  eine  Beihe  zweckmäfsiger,  aber 
weniger  wichtiger  Neuerungen  im  Interesse  gröfserer  Sicherung  des  Ein- 
gangs der  Beiträge  und  behufs  Vermeidung  des  BeitreibungSTcrfahrens 
Torgesehen,  die  hier  übergangen  werden  können. 

Zu  billigen  ist  es  auch,  dafs  in  dringenden  Fällen  die  zur  Sicherung 
der  Leistungsfähigkeit  eyentuell  nötig  werdende  Erhöhung  der  Beiträge 
bezw.  Herabsetzung  der  Leistungen  durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde 
Torläufig  angeordnet  werden  kann,  da  der  Weg  der  Statutenänderung  nicht 
immer  schnell  genug  Hilfe  schafft  (§  38). 

Dafs  schliefslich  der  erforderliche  Betrag  des  Beseryefonds  für 
die  Gemeindeversicherung  und  für  die  Orts-  und  sonstigen  Zwangskassen, 
für  den  bisher  eine  nicht  yerständliche  Ungleichheit  bestand,  in  §  10 
Abs.  8  und  §  82  Abs.  1  in  gleicher  Höhe  festgestellt  ist,  kann  nur  ge- 
billigt werden. 

VI.     Verschiedenes. 

In  §  57  Abs.  3  ist  den  Krankenkassen  ein  Begrefsanspruch 
gegen  die  Gemeinden  bezw.  Armenyer bände  nur  dann  einge- 
räumt, wenn  erstere  „auf  Grund  gesetzlicher  Vorschrift^'  eine  den  letzteren 
obliegende  Verpflichtung  erfüllt  haben. 

Dem  praktischen  Bedür&is  genügt  das  aber  nicht.  Es  kommt»  nament- 
lich in  ländlichen  Bezirken,  vor,  dafs  erkrankte  Mitglieder,  deren  Krank- 
heit über  die  gesetzliche  oder  statutarische  Unterstützungszeit  hinaus 
dauert^  sich  an  die  Kasse  um  BUlfe  wenden,  weil  sie  keine  Anyenprandte 
haben,  die  für  sie  sorgen  können,  und  weil  die  Gemeinde  bezw.  der 
ArmenTerband  nicht  für  sie  eintritt. 

Die  Krankenkasse  ist  weder  verpflichtet  noch  berechtigt,   in  solchen 
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riUen  Hilfe  zu  leisten,  befindet  sich  aber  oft  genug  dabei  in  einer  Art 
Zwangslage,  weil  sie  den  Betreffenden  aus  Rücksichten  der  Menschlichkeit 
und  der  öffentlichen  Ordnung  nicht  seinem  Schicksal,  eyentuell  dem  Un- 
tergänge preisgeben  kann.  Springt  aber  die  Kasse  dem  Unglücklichen 
bei»  so  lehnen  die  Gemeinden  öfter  die  Bückerstattung  der  Auslagen  der 
Krankenkasse  ab,  einmal,  weil  diese  Leistungen  nicht  auf  Grund  gesetz- 
licher Yorschrift  erfolgt  sind,  und  dann,  weil  die  Gemeinde  den  Kranken 
nicht  als  hilfsbedürftig  ansieht,  solange  die  Krankenkasse  ihn  unter- 
stützt ^).  Dieses  Yorgehen  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dafs  der  Nach- 
druck auf  den  polizeilichen  Charakter  der  Armenunterstützung  gelegt  wird, 
und  dafs  man  für  die  Krankenkassen  nicht  —  wie  für  staatliche  Organe  — 
die  Yermutung  der  Legalität  anerkennt.  Dazu  kommt  häufig  noch  die 
Meinung,  dafs  die  yerwaltungsrechtliche  Feststellung  der  Hilfsbedürftigkeit 
der  Gewährung  der  Unterstützung  der  Gemeinde  unbedingt  vorangehen 
müsse.  Nach  dem  Urteil  des  Reichsgerichts  (4.  Senat)  y.  20.  Juni  1884 
ist  letztere  Anschauung  indes  nicht  zutreffend,  da  hiernach  die  Feststellung 
der  Hilfsbedürftigkeit  anch  nachträglich  erfolgen  kann.  Zwar  bezieht  sich 
das  Urteil  nur  auf  den  Fall,  dafs  die  Staatskasse  die  Yerpfiichtung  der 
säumigen  Gemeinde  übernommen  hatte.  Es  kann  aber  für  die  grundsätz- 
liche Seite  der  Frage  nicht  mafsgebend  sein,  welches  Organ  die  Ver- 
pflichtung der  Gemeinde  übernommen  hatte.  Yielmehr  wird  man  aus 
dam  Urteil  schliefsen  müssen,  dafs  allgemein  die  Unterstützungspflicht 
der  Gemeinde  zwar  formell  durch  die  verwaltungsrechtliche  Feststellung 
der  Hilfabedürftigkeit  begründet  wird,  materiell  aber  schon  yon  dem  Tage 
an  besteht,  an  dem  die  Hilfsbedürftigkeit  thatsächlich  anhob. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  in  einem  Falle,  wie  er  hier  yorausgesetzt  ist, 
der  Begriff  der  Hilfsbedürftigkeit  yorliegt  oder  nicht  Hilfsbedürftig  ist 
naeh  §  4  des  Freizügigkeitsgesetzes  yom  1.  Koy.  1867  diejenige  Person, 
„die  nicht  hinreichende  Kräfte  besitzt,  um  sich  und  ihren  nicht  arbeits- 
fähigen Angehörigen  den  notdürftigen  Lebensunterhalt  zu  yerschaffen, 
und  solchen  weder  aus  eigenem  Yermögen  bestreiten  kann,  noch  yon 
einem  dazu  yerpflichteten  Verwandten  erhält''. 

Ein  yermögensloser  Arbeiter,  der  bettlägerig  krank  ist  und  yon  der 
Krankenkasse  nicht  mehr  unterstützt  wird,  ist  nun  thatsächlich  nicht  im- 
stande, sich  den  notdürftigen  Lebensunterhalt  zu  yerschaffen.  Sind  also 
Yerwandte,  die  zu  seiner  Unterstützung  yerpflichtet  sind,  nicht  yorhanden, 
so  ist  der  betr.  Arbeiter  nach  der  eben  angezogenen  Begriffisbestimmung 
thatsächlich  hilfsbedürftig,  und  die  Gemeinde  bezw.  der  Armenyerband 
hat  für  denselben  zu  sorgen,  es  sei  denn,  dafs  irgend  jemand  ihm  etwas 
schenkt,  ohne  die  Absicht  zu  haben,  sich  Ersatz  yon  der  yerpflichteten 
Gemeinde  geben  zu  lassen. 

Ist  nun  Gefahr  im  Verzuge  und  keine  Zeit  mehr,  der  Armenbehörde 
Anxeige  zu  machen,  und  tritt  in  einem  solchen  Falle  eine  Priystperson 
ohne  die  Absicht  des  Schenkens  ein,  so  ist  (yergl.  auch  RochoU,  „Sjstem 


1)  Man  yergleiche  Aber  diese  Frage  die  eingehenden  Verbandlangen ,  die  im  Verein 
Ar  die  berg-  und  hfittenmftnnischen  Interessen  1886  gefShrt  wurden,  Mitteil,  des  Ver. 
188€  No.  6  n.  7,  femer  Jahresber.  d.  Aach.  HandeUkammer  1887  S.  197  a.  207. 
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des  deutschen  ArmenpflegerechU''  S.  71)  die  Gemeinde  yerpflichtet,  der 
Priyatperson  die  gemachten  Auslagen  zu  ersetsen,  wenn  die  Anzeige  an 
die  Behörde  sohald  wie  möglich  nachgeholt  wird.  Wenn  auch  die  Becht- 
spreohung  sich  dieser  AuffSeissung  nicht  angeschlossen  hat,  so  ist  es  dodi 
unzweifelhaft,  dafs  das  natürliche  BechtsgefÜhl  eine  andere  Aoftassung 
nicht  zuläfst.  Setzt  man  unter  gleichen  Umständen  an  die  Stell«  der 
Privatperson  eine  Krankenkasse,  so  mufs  man  auch  für  diese  den  Kegrefs- 
anspruch  gegen  die  Gemeinde  hezw.  den  Armenverband  zum  mindesten 
nach  dem  natürlichen  BechtsgefÜhl  als  begründet  anerkennen.  Die  Kranken- 
kasse darf  nach  dem  Gesetz  nichts  yerschenken ;  wenn  sie  in  einem  dring- 
lichen Falle  einen  hilfsbedürftigen  Kranken  beispringt,  ohne  dafs  für 
sie  noch  eine  Yerpflichtuui^  besteht,  so  thut  sie  lediglich  im  Interesse 
der  öffentlichen  Ordnung  das,  was  der  Armenverband  bezw.  die  Gemeinde 
hätte  thun  müssen,  wenn  sie  nicht  säumig  gewesen  wäre.  Die  Kranken- 
kasse führt  also  thatsächlich  die  Geschäfte  der  Gemeinde,  mufs  doshalb 
aber  auch  einen  Begrefsanspruch  gegen  letztere  in  einem  solchen  Fall 
haben,  wenn  auch  die  formelle  Feststellung  der  Hilfsbedürftigkeit  erst 
nachträglich  erfolgt.  Die  auf  dem  Krankenkassengesetz  beruhenden  Kranken- 
kassen können  überdies  die  Vermutung  der  Legalität,  die  den  Staats- 
behörden gegenüber  besteht,  auch  für  sich  beanspruchen;  denn  sie  sind 
nicht  PriTatinstitute,  sondern  öffentlich-rechtliche  Organe. 

Die  Praxis  hat  indes  gezeigt,  dafs  den  Krankenkassen  die  Geltend- 
maohung  der  Torstehenden  Auffassung  im  Bechtswege  in  der  Begel  unmög- 
lich ist.  Die  Frage  bedarf  daher  dringend  der  gesetzlichen  Begelung. 
Eine  solche  wird  den  bisher  nicht  besprochenen  Umstand  zu  berüoksioh- 
tigen  haben,  dafs  die  Krankenkassen  in  der  Kegel  noch  vor  Ablauf  der 
Unterstützungspflicht  übersehen  können,  ob  die  Krankheit  noch  länger 
andauern  wird.  Die  Krankenkasse  würde  daher  zu  verpflichten  sein,  eine 
bestimmte  Zeit  Tor  Ablauf  ihrer  Verpflichtung  der  Gemeinde  anzuzeigen, 
wann  die  Krankenunterstützung  aufhört,  damit  die  Gemeinde  ot.  die 
unterstützungspflichtigen  Verwandten  ermitteln  oder,  wenn  solche  nioht 
Torhanden  sind,  die  verwaltungsrechtliche  Feststellung  der  Hilfsbedürftig- 
keit herbeiführen  kann.  Erfolgt  diese  Feststellung  nicht  rechtzeitig,  und 
wird  eine  sofortige  Hilfe  für  den  Kranken  nötig,  dann  müfste  die  Kranken- 
kasse den  Anspruch  auf  Begrefs  gegen  die  Gemeinde  auf  Grund  zweifel- 
loser GesetzesTorschrift  haben,  wenn  sie  nunmehr  für  den  hilfsbedürftigen 
Kranken  eintritt  und  hiervon  der  Gemeinde  sofort  Anzeige  macht  — 

Als  eine  dankenswerte  Neuerung  ist  §  57^  zu  begrüfsen,  weloher  die 
Versicherungsorgane  Terpfliohtet,  sich  gegenseitig  auf  Erfordern  bei 
der  Unterstützung  Ton  Personen  zu  yertreten,  die  aufserhalb  des  Kranken- 
bezirks wohnen  bezw.  erkranken.  Eine  solche  Vertretungspflioht ,  deren 
Einzelheiten  übergangen  werden,  entspricht  dem  praktischen  Bedürfiois 
und  wird  voraussichtlich  den  Anlals  zur  Abschliefsung  dauernder  Ab- 
kommen zwischen  den  Kassen  fähren,  die  nur  wünschenswert  sind.  — 

Auch  bezüglich  der  Entscheidung  yon  Streitigkei  ten ,  die  bisher 
im  Gesetz  sehr  summarisch  behandelt  worden  sind,  sieht  der  Entwurf 
in  den  §§  57^  und  58  eine  Beihe  Yon  Neuerungen  Tor,  welche  sich  mit 
Erfolg  bemühen ,   für   die    einzelnen  Arten  yon  Streitigkeiten  das  jeweils 
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am  besten  geeignete  Verfahren  einzuführen.  Die  Einzelheiten  können 
hier  unerörtert  bleiben.  Zu  bedauern  ist,  dafs  die  Ersatzleistungen  aus 
^  50  in  §  58  Abs.  1  nioht  berücksichtigt  sind.  Es  wäre  dies  schon  im 
Interesse  grölserer  Klarheit  zu  wünschen  gewesen;  auch  ist  nicht  einzu- 
sehen« weshalb  die  Krankenkassen  nicht  in  die  Lage  versetzt  werden 
soUen,  sieh  auf  dem  in  §  58  Abs.  1  vorgesehenen  Wege  die  Erfüllung 
der  ihnen  in  §  50  zugestandenen  Ersatzansprüche  zu  sichern.  — 

Yen  grofser  praktischer  Bedeutung  sind  die  in  §  76^~^  Torge- 
•chlagenen  Neuerungen  über  das  Verhältnis  der  Krankenkassen 
zu  den  Berufsgenossenschaften  für  die  ünfallyersicherung.  So- 
wohl in  bezug  auf  die  Ermittelung  der  Arbeiterzahl,  der  Lohnhöhe  und 
der  Arbeitszeit  als  auch  bei  der  Kontrolle  des  Heilverfahrens  müssen 
hiemaeh  die  Krankenkassen  für  die  Berufsgenossenschaften  mitwirken; 
in  letzterer  Beziehung  wird  ihnen  insbesondere  eine  Anzeigepflicht  für 
den  Fall  vorgeschrieben,  dafs  mit  dem  Ablauf  der  6.  Woche  nach  Ein- 
tritt des  Unfsdls  die  Erwerbsfähigkeit  noch  nicht  wiederhergestellt  ist. 
Wünsohenswert  wäre  es,  auch  nach  Ablauf  der  10.  Woche  eine  solche 
Anzeige  anzuordnen.  Den  Berufsgenossenschaften  selbst  steht  das  Becht 
zu,  das  Heilverfahren  in  den  durch  Unfall  entstandenen  Krankheitsfällen 
zu  übernehmen. 

Die  in  den  Strafbestimmungen  vorgenommenen  Aenderungen 
beruhen  auf  den  in  §  76^,  §  49^  ^)  und  §  58  Abs.  2  des  Entwurfs  vor- 
geschlagenen Neuerungen  und  können  übergangen  werden,  da  sie  zu  Be- 
denken keinen  Anlafs  geben. 

Aulserdem  ist  in  §  82*  vorgesehen,  dafs  die  gemäls  §  81  und  82 
Terhängten  Geldstrafen  deijenigen  Kasse  zufliefsen,  welcher  der  beteiligte 
Versicherungspflichtige  angehört,  in  Ermangelung  einer  solchen  der  Ge* 
meindekrankenversicheruQg,  eine  Regelung,  die  der  für  die  Berufsgenossen- 
achaften  bestehenden  entspricht  und  nicht  zu  beanstanden  ist. 


Die  vorstehende  Beleuchtung  des  Entwurfs  zeigt,  dafs  derselbe  in 
•ehr  vielen  Punkten  in  durchaus  zweckmäfsiger  Form  den  Bedürfnissen 
Bedhnung  trägt  und  zahlreiche  Lücken  und  Unklarheiten  des  Gesetzes 
beseitigt.  Da,  wo  die  Fassung  des  Entwurfs  noch  nicht  bestimmt  genug 
lautet,  läfst  sich  leicht  eine  Aenderung  herbeiführen.  In  bezug  auf  die 
Bekämpfung  der  Simulation  und  auf  die  Beziehungen  zur  ünfallversiche- 
Tong  verdient  der  Entwurf  in  der  Hauptsache  vollen  BeifiEdl.  Ein  ernster 
Mangel  ist  in  bezug  auf  die  Regrefansprüche  der  Krankenkassen  gegen 
die  Gemeinden  und  hinsichtlich  der  Wochenbettunterstützung  festzustellen 
gewesen. 

Der  Hauptfehler,  der  noch  zu  beseitigen  ist,  bestehlt  in  einem  gewissen 
Mangel  an  Konsequenz  bei  einigen  wichtigen  Bestimmungen.  Hierher 
gehört  §  54  Abs.  2  Ziff.  2  über  die  Verpflichtung  des  Arbeitgebers  eines 
Hausindustriellen  zur  Beitragsleistung  für  die  Arbeiter  des  letzteren,  der 


1)  Nach  dem  fHkher  Entwickelten  sa  streichen. 
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§  3^  (exkl.  Ziff.  1>  ond  3^  über  die  Durohbrechusg  des  Yersicherungs- 
zwangesy  oamentlioh  aber  alles,  was  sich  auf  die  Hilfskassen  bezieht.  In 
dictser  Hinsicht  macht  sich  der  Entwurf  einer  Verletzung  der  Grundlagen 
schuldig,  auf  denen  die  zur  Durchführung  des  Versicherungszwanges  er- 
forderliche Kassenorganisation  beruht  und  beruhen  mufs.  Hier  mufs  reine 
Bahn  geschaffen  und  alles  beseitigt  werden,  was  der  vollen  und  unge- 
hinderten Entfaltung  der  dem  Gesetz  entsprechenden  Organisation  im 
Wege  steht.  Je  mehr  das  geschieht,  desto  leichter  wird  sich  in  Zukunft 
die  Arbeit  gestalten,  wenn  es  gilt,  die  drei  vorhandenen  Organisationen 
für  die  Arbeiterversicherung  in  organische  Verbindung  zu  einander  zu 
bringen.  Schon  diese  Rücksicht  sollte  genügen,  den  Hilfskassen  diejenige 
Stellung  anzuweisen,  die  ihnen  gebührt,  ohne  Bücksicht  darauf  dafs  in 
den  beteiligten  Kreisen  die  Anforderungen  der  veränderten  Sachlage  noch 
nicht  richtig  erkannt  werden.  Es  ist  Aufgabe  der  Regierung,  hier  den 
richtigen  Weg  zu  weisen.  Hoffentlich  gelingt  es  der  grolsen  Diskussion, 
die  sich  an  den  Entwurf  anschliefst,  das  Verständnis  für  den  einzig  rich- 
tigen Weg  genügend  zu  verbreiten,  damit  das  fremde  Element  der  Hilfs- 
kaisen  aus  dem  Rahmen  der  gesetzlichen  Kassenorganisation  ausgeschieden 
und  der  Aufgabe  zugeführt  wird,  die  ihm  zukommt,  nicht  Konkurrenz-, 
sondern  Ergänzungsorgan  der  Zwangsversicherung  zu  sein. 
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Bemerkungen  znr  dentschen  Kriminalstatistik 
für  das  Jahr  1888. 

Von  G.  Lindenberg, 
Erstem  Staatsanwalt. 

Schmuckloser  als  seiDc  Vorgänger  erscheint  der  im  September  1890 
ausgegebene  Band  der  „deutschen  EriminalBtatistik".  Es  fehlen  die  inter- 
eesanten  kartographischen  Darstellungen,  yon  denen  wir  bei  der  vor- 
jährigen  Besprechung^)  den  Lesern  eine  Probe  Torlegen  konnten.  Aber 
das  bescheidenere  Oewand  beeinträchtigt  nicht  den  inneren  Wert  der 
Arbeit.  Das  prunkende  Beiwerk  der  Karten  erleichtert  £war  den  XJeber- 
bliek  und  macht  weitere  Kreise  auf  die  Bedeutung  des  Unternehmens  auf- 
merksam, aber  Ton  dem  gewissenhaften  Studium  der  Zahlen  zieht  es  eher 
ab.  Die  Herren  Bearbeiter  der  Statistik,  die  Ton  Jahr  zu  Jahr  das 
Interesse  für  ihre  Veröffentlichung  wachsen  sehen,  haben  dem  neuen 
Jahrgange  die  blendende  Ausrüstung  nicht  mitgegeben.  Er  soll  durch 
sich  selbst  wirken. 

Und  diese  Wirkung  ist  zunächst  eine  überraschende.  Während  die 
f^heren  Bände  durch  stetiges  Wachstum  der  Zahlen  ein  trauriges  Zeug- 
nis für  das  Fortschreiten  der  Kriminalität  ablegten,  sehen  wir  jetzt  ein 
beträehtliohes  Sinken  der  ZiffSem,  welches  eine  freundliche  Aussicht  eröff*- 
nen  würde,  wenn  nicht  die  beiden  Herrn  Beferenten  (Geheimer  Regie- 
rungsrat  Dr.  y.  Scheel  und  Begierungsrat  Dr.  y.  Tischendorf)  yon  yom- 
berein  die  abkühlende  Eröffnung  für  erforderlich  erachteten,  dafs  die  in 
Bearbeitung  befindlichen  Zählkarten  für  das  Jahr  1889  eine  weitere  Zu- 
nahme der  Kriminalität  ersichtlich  machen.  Es  geht  also  nicht  gleich- 
mfifsig  bergab,   sondern  eine  neue  Höhe  liegt  yor  uns.     Immerhin  ist  es 

1)  Jahrbdcher,  Bd.  XIX,  8.  518  ff. 
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der  Mähe  wert,  die   seltene  Erscheinung   der  augenblicklichen  Besserung 
näher  zu  betrachten   und   dabei   auch  auf  die  Zahlen  der  früheren  Jahre 
zurückzugreifeD.     Abgeurteilt  sind  im  Jahre  1888  430  855  Personen 
gegen   436  194   im  Jahre    1887.      Die   Besserung   beträgt  also   fast   1,34 
Prozent.     Koch   augenfälliger   erscheint   die   Abnahme   bei   Yergleichong 
der  yerurteilten  Personen,   deren  Zahl  gegen  1887  yon  856  857  auf 
350  665,   also  um   beinahe    1,6  Prozent,  gesunken    ist.     In    den    sieben 
Jahren,  deren  Eriminalitätszahlen  jetzt  offen   liegen,    ist  eine  Steigerung 
Ton  1882  bis  1884  zu  bemerken,  dann  folgt  im  Jahre  1885  eine  geringe 
Besserung  hinsichtlich   der   yerurteilten  Personen    (um  0,8  Prozent  gegen 
das  Vorjahr),   während  1886  ein  ungeheures  Anwachsen  der  yerurteilten 
Personen  (2,8  Prozent  gegen  das  Vorjahr)  in  die  Erscheinung  tritt   Diese 
Steigerung  setzt  sich  1887  fort  (0,95  Prozent  >g6gen  1886),  um  jetzt  der 
erwähnten    auffallenden  Besserung    zu   weichen.     Bas  Jahr  1888    erweist 
sich   demnach   günstiger   als    1887    und    1886,   während  die  Zahlen  der 
noch  weiter  zurückliegenden  Jahre  jetzt  immer  noch  übertroffen  werden. 
Bei  dieser  Betrachtung  ist   indes   das  Anwachsen    der  straf  mündigen  Be- 
yölkerung  noch  nicht  in  Rechnung  gezogen  worden.     Es  betragt  jährlich 
etwa  0,7  Prozent.     Gegen    1882    hatte   die   strafmündige  Bevölkerung  im 
Jahre  1888  nach  der  Beredinung  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amtes  um 
5,99  Prozent  sich  yermehrt.     Die  Zunahme    der  Verurteilten   betrug  da- 
gegen in  dieser  Periode  6,27  Prozent.     Das  wäre   also   kein   sehr  beden- 
tender  Unterschied,    und   wenn   uns    nicht   für  1889  ein  gewaltiges  An- 
wachsen der  Zählkarten   (um  mehr  als  5  Prozent)   schon  jetzt  angekün- 
digt würde,  so  könnten  wir  uns  der  Ergebnisse  des  Jahres  1888  freuen. 
Denn  im  Jahre  1888   wurden    yon    100  000  strafmündigen  Giyilpersonen 
des  Deutschen  Reiches  nur  1056  yerurteilt,   während  die  entsprechenden 
Zahlen  der  Vorjahre   (von   1887  rückwärts  gerechnet)  1084,  1082,  1060, 
1077,  1086,  1043  sind,  so  dafs  nur  die  Jahre  1882  und  1883  als  besser 
bezeichnet  werden  können.     Zählt  man  nach  Handlungen,  wegen  welcher 
Verurteilung  erfolgte,  so  stellt  sich  das  Verhältnis  nicht  ganz  so  günstig. 
Es  ist  eine  auffallende,  yon  uns  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit^) 
besprochene   Erscheinung,   dafs   die   Zahl   der   bestraften  Handlungen  in 
höherem  Mafse  wächst,   als  die  Zahl    der  yerurteilten  Personen,  mit  an- 
dern Worten,   dafs  immer  häufiger  mehrere  Strafthaten  eines  Ange- 
klagten  in   demselben   Urteile   geahndet  werden.     Eine  Vergleichung 
der  Schlufszahlen  yon  Uebersicht  II  in  den  Jahren  1888  und  1887  weist 
dies  schlagend  nach.     Gegen  1887  hat  die  Zahl  her  Verurteilten  um  5692 
abgenommen.     Es  sind  aber  darunter  4907  Personen  weniger  als  im  Vor- 
jahre wegen  nur  eines  Delikts  bestraft  worden,  während  die  Zahl  derer, 
die  wegen  zweier  oder  mehrerer  Strafthaten  verurteilt  wurden,    nur  um 
785  gesunken  ist     Die  erstere  Kategorie  hat  sich  um  fast  1,7  Proz^  die 
letztere  nur  um  1,S8  Prozent  yermindert.     Der  Grund  dieser  Erscheinung 
dürfte  weniger  in  dem  Umstände  zu   finden  sein,    dafs  etwa  häufiger  als 
früher   die    zeitlich    y er schie denen    strafbaren    Handlungen    der- 
selben Person   zur  Kenntnis  der  Behörden  kommen,    als   darin,    dafs  es 

1)  Jahrb.,  Bd.  XV,  S.  408. 
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öblieh  geworden  ist,  die  straf reohtliche  Bedeutung  einer  Aussehreitnng 
BMh  eilen  Bichtungen  hin  su  ersehöpfen.  Dafür  sorgt  schon  die  immer 
grölsere  Erfahrenheit  der  Winkelkonsulenten,  deren  Einwirkung  auf  die 
Oeataltung  der  Strafklagen  bedeutender  ist,  als  der  Uneingeweihte  anneh- 
men mag.  Dafs  A  den  B  mifshandelt  hat,  wird  nach  wie  vor  angezeigt, 
indes  fehlt  dabei  jetzt  selten  die  Behauptung,  dafs  er  ihn  dabei  auch 
mit  einem  Verbrechen  bedroht,  Hausfriedensbruch  oder  Sachbeschädi- 
gung oder  beides  begangen  habe.  Dem  Staatsanwalt  wird  jetst  gowöhn- 
lioh  eine  ganse  Sammlang  strafbarer  Handlungen  sur  Anklage  unter- 
breitet, während  es  sich  in  der  That  um  nichts  weiter  handelt,  als  um 
eine  einsige  aufregte  Scene,  die  sich  aus  „mehreren  selbständigen  Hand- 
lungen*' (§  74  Stra^esetzbnch)  susammensetst.  Ein  Widerstand  gegen  die 
SUatagewalt,  bei  welchem  nicht  zugleich  noch  wegen  Beleidigung  Anklage 
erhoben  werden  mufs,  ist  geradezu  als  Seltenheit  zu  bezeichnen.  Es 
wird  deshalb  bei  der  Schwierigkeit,  auf  diesem  Gebiete  klar  zu  sehen, 
für  denjenigen  Statistiker,  welcher  mehr  auf  das  yerbrecherische  Ver- 
halten des  Volks,  als  auf  die  zerlegende  Thätigkeit  der  Gerichte  sein 
Augenmerk  lenkt  die  Zählung  nach  strafbaren  Handlungeo  yon  ungleich 
geringerer  Wichtigkeit  sein,  als  die  nach  rerurteilten  Persooen.  Der 
Vollständigkeit  halber  wollen  wir  aber  mitteilen,  dafs  auf  100  000  straf- 
mändige  Einwohner  Handlungen,  wegen  welcher  Verurteilung  erfolgte, 
im  Jahre  1888  1865  trafen,  während  die  Vorjahre  (von  1887—1882 
Tuekwärts)  die  Verhältnissahlen  1888,  1881,  1364,  1828,  1256,  1231  er- 
gaben. Indem  wir  von  jetzt  ab  die  Zählung  nach  Verurteilten  zu  Grunde 
legen,  wollen  wir  zuvörderst  uotersuchen,  welche  Bewegung  die  Erimi- 
nalität  Ton  1882  bis  1888  innerhalb  der  yier  groü^n  Gruppen  zeigt, 
denen  die  einzelnen  Deliktsarteo  in  der  Kriminalstatistik  eingereiht  werden. 

Gruppe  I,  Verbrechen  und  Vergehen  gegen  Staat, 
öffentliche  Ordnung  und  Religion,  zeigt  1888  gegen  1882  eine 
£iiBahme  um  19,7  Prozent.  Die  Zahl  der  Verurteilten  ist  von  51 623 
Mmf  61806  angewachsen,  die  Besserung  gegen  das  Jahr  1887  ist  nicht 
nennenswert,  und  bis  1887  ist  Jahr  für  Jahr  die  KriminaUtätszi£Eer  eine 
hShere  geworden. 

Dafs  in  dieser  Gruppe  die  Majestätsbeleidigungen  sehr  zugenommen 
liaben,  erklärt  sich  wohl  durch  die  traurigen  Schicksale,  welche  im  Jahre 
1888  das  deutsche  Kaiserhaus  betroffen  haben  und  welche  rohen  Naturen 
AnlaCi  zu  strafbaren  Bemerkungen  geben  mochten.  Die  starke  Zunahme 
4eT  Verletsung  der  Wehrpflicht  ist  fdr  moralstatistisohe  Betrachtungen 
Ton  geringem  Werte  ^).  Sehr  bedeutend  haben  sich  die  Zuwiderhand« 
langen  gegen  die  Gewerbeordnung  —  namentlich  inbesug  auf  Konsessions- 
pflioht,  vermehrt  —  letztere  gegen  1884  um  fast  42  Prozent.  Auch  das 
8osi«üttengeseU  hat  im  Laufe  der  Jahre  in  erhöhtem  Mafse  Anwendung 
gefanden,  doch  täuscht  man  sich  im  Publikum  häufig  über  die  strafirecht- 
Hche  Seite  dieses  Gesetzes,  welches  in  letzter  Zeit  —  bis  zu  seinem  Er- 
]5eelien  am  1.  Okt.  1890  —  den  Gegenstand  lebhafter  Erörterungen  bil- 
dete.    In  den  Jahren   1882  bis  1888   sind  im  ganzen  nur   929  Personen 


1)  8.  Jahrb.  XIX,  S.  78. 
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wegen  Vergehens  gegen  das  Sonalistengesetz  yernrteilt  worden,  im  Jahre 
1888  hierron  allein  258.  'W'ährend  also  das  Verhältnis  der  ans  diesem 
Oesetee  Bestraften  zu  100  000  strafmündigen  Einwohnern  in  den  Jahren 
1882—1887  durchschnittlioh  0,85  beträgt,  ist  für  1888  die  Verhlltnis- 
zahl:  0,78  auf  100  000.  Dies  Anwachsen  bleibt  aber  bei  der  Kleinheit 
der  absoluten  Zahlen  ohne  besondere  Bedeutung. 

Erwähnenswert  ist  die  Verminderung  der  wissentlichen  Meineide 
(8  Proz.)  und  die  Vermehrung  der  fahrlässigen  Ealscheide  (4,8  Proz.)  im 
Vergleiche  mit  dem  Jahre  1887.  Leider  ist  nicht  ersichtlich  und  bei  der 
Einrichtung  der  Zählkarten  auch  schwer^)  festzustellen,  wie  viele  Verur- 
teilungen wegen  fahrlässigen  Falscheides  von  Schwurgerichten  aus- 
gesprochen worden  sind.  Es  ist  nämlich  immer  anzunehmen,  dafs,  wenn 
das  Schwurgericht  wegen  fahrlässigen  Falscheides  yerurteilt  hat,  dem 
Verfahren  eine  Anklage  wegen  wissentlichen  Meineides  zu  Orunde  gelegen 
haben  muTs,  und  dafs  die  Oeschwomen  zu  Gunsten  des  Angeklagten  nur 
Fahrlässigkeit  festgestellt  haben.  Es  wäre  sehr  wichtig,  die  Häufigkeit 
solcher  Fälle  zu  prüfen.  Dafür,  dafs  sie  sich  sehr  oft  ereignen,  spricht 
aufser  der  praktischen  Erfahrung  auch  der  statistische  Umstand,  dafs  die 
wegen  fahrlässigen  Falscheides  yerhängten  Strafen  im  Verhältnis  zu  anderen 
ähnlichen  Delikten  ganz  ungewöhnlich  hohe  sind.  Der  fahrlässige  Falsoh- 
eid  ist  mit  Strafe  Ton  einem  Tage  bis  zu  einem  Jahre  Gefängnis  bedroht 
Man  soUte  also  meinen,  dafs  die  Mehrzahl  der  wegen  fahrlässigen  Falsch- 
eides yerhängten  Freiheitsstrafen  kurze  Gefängnisstrafen  sein  müfsten. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  In  67  Prozent  aller  Fälle  beträgt  die  erkannte 
Strafe  3  Monate  Gefängnis  und  mehr.  Vergleicht  man  hiermit  die  £shr- 
lässige  Tötung,  so  ergiebt  sich,  dafs  obschon  dies  Delikt  eine  Höchststrafe 
yon  drei  Jahren,  unter  Umständen  sogar  Ton  fünf  Jahren  zuläfst, 
noch  nicht  53  Prozent  der  Verurteilten  mit  einer  Strafe  yon  drei  Mo- 
naten und  mehr  belegt  worden  sind.  Hieraus  folgt,  dafs  der  fahrlässige 
Falscheid  trotz  geringerer  Strafandrohung  durchschnittlich  weit  schwerer 
bestraft  wird,  als  die  fahrlässige  Tötung.  Es  kann  dies  daher  kommen, 
dafs  häufig  dem  Falscheide  eine  Fahrlässigkeit  zu  Grunde  liegt,  welche 
so  gröblich  ist,  dafs  sie  dem  Vorsatze  nahe  steht,  es  wird  aber  die  Ur- 
sache härterer  Strafanwendung  vielfach  in  dem  Umstände  zu  finden  sein, 
dafs  die  Richter  einen  Geschwomenspruch ,  der  ihnen  sachlich  unrichtig 
erscheint,  bei  der  Strafzumessung  mit  der  eigenen  Auffassang  von  der 
Schwere  der  That  in  Einklang  zu  bringen  suchen.  Die  Erfahrung  jedes 
im  Schwurgerichte  häufiger  thätigen  Juristen  wird  diese  unsere  Ansicht 
bestätigen.  Der  statistische  Nachweis  aber  würde  sich  erbringen  lassen, 
wenn  die  Schwurgerichtsurteile,  die  wegen  fahrlässigen  Meineids 
ergehen,  besonders  gezählt  und  zusammengestellt  werden  könnten. 

Der  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  zeigt  im  Jahre  1888  eine 
geradezu  yerblüffende  Wendung  zum  Besseren.  Während  dies  Delikt  seit 
1888  mit  grofser  Begelmäfsigkeit  sich  vermehrte,  sind  1888  nur  13515  Ver- 
urteilungen gegen  14686  im  Vorjahr  erfolgt  (Besserung  um  fast  8  Prozent)» 
und  es   sind   die   Zahlen   des   Jahres    1884   noch   nicht   einmal   erreicht» 


1)  Höchstens  durch  das  AkteDseichen. 
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Zweifelnd  sind  wir  dieser  Ersoheinong  näher  getreten.  Und  da  seigte 
sich  denn  ein  noch  überraschenderer  Umstand :  Während  im  gansen  Deut- 
schen Reiche  die  Zahl  der  wegen  eigenüiohen  Widerstandes  (§§  118, 
114»  117  Stra^esetsbttoh)  Verurteilten  sich  um  1060  Termindert  hat^ 
entfallen  davon  nicht  weniger  als  936  allein  auf  das  Königreich  Preufsen. 
In  Preufsen  ist  dieser  Zweig  der  Kriminalität  um  mehr  als  10  Prozent, 
in  den  übrigen  Bundesstaaten  dagegen  nur  um  etwa  2.6  Prozent  herab- 
gegangen, in  Stadt  Berlin  um  26  Prozent  (529  Verurteilte  gegen  717  im 
Yoijdüire).  Dies  kann  unmöglich  auf  einem  Zufall  beruhen.  Vielleicht 
dient  die  nachfolgende  Auseinandersetzung  zur  Lösung  des  Rätsels.  König 
Friedrich  UI.  hatte  bei  seinem  Regierungsantritt  durch  einen  umfassen- 
den Gnadenerlafs  (vulgo  Amnestie)  bestimmt,  dafs  für  eine  Reihe  Ton 
Delikten  —  darunter  für  Widerstand  gegen  die  Staatsgewalt  —  die  Straf- 
Tollstreckung  in  Wegfall  kommen  solle,  sofern  diese  Delikte  vor  dem 
31.  März  1888  begangen  seien.  Dies  ist  natürlich  für  die  statistischen 
Ergebnisse  belanglos,  da  die  Verurteilungen  immer  gezählt  wurden,  gleich- 
Tial,  ob  die  Strafe  Tollstreokt  werden  konnte,  oder  nicht.  Allein  es 
wurde  in  dem  Königlichen  Erlasse  auch  die.  gleiche  Wohlthat  denen  zu- 
gesagt, welche  noch  später  wegen  eines  solchen  Delikts  verurteilt  werden 
sollten,  falls  es  nur  vor  dem  31.  März  1888  verübt  war.  Der  preufsische 
Justizminister  hatte  gleichzeitig  Vorkehrungen  getroffen,  um  solchen  noch 
später  Verurteilten  die  königliche  Gnade  zu  sichern.  Theoretisch  wäre 
aueh  dieser  Umstand  für  die  Statistik  unwesentlich,  Staatsanwaltschaften 
und  Gerichte  waren  ja  nicht  befugt,  von  ihren  Mafsregeln  gegen  den  Be- 
schuldigten deswegen  abzustehen ,  weil  eine  Strafvollstreckung  ausge- 
sehloseen  erschien.  Aber  praktisch  stand  man  .doch  immer  vor  Rechts- 
fällen, deren  Entscheidung  dadurch  gleichgültig  wurde,  dafs  die  Verur- 
teilung keinerlei  Folgen  äuftserte;  abgesehen  davon,  dafs  sie  den  Fiskus  mit 
Kosten  belastete.  Es  ist  deswegen  die  Annahme  nicht  auszuschliefsen,  dafs 
maaehe  Strafsachen  zur  Einstellung  gelangten,  welche,  wenn  der  Gnadener- 
lafs nicht  vorgelegen  hätte,  vielleicht  zu  einem  anderen  Ergebnisse  geführt 
hätten.  Wir  wissen  nicht,  wie  die  Polizeibehörden  sich  zu  dieser  Frage 
gestellt  haben,  würden  es  aber  vom  rein  praktischen  Standpunkte  aus  für 
erklärlich  halten,  dafs  auf  Anzeige  und  Ermittelung  von  solchen  Straf- 
thatMi  kein  besonderer  Wert  gelegt  wurde,  welche  ihre  wirkliche  Sühne 
im  Wege  der  Strafvollstreckung  doch  nicht  finden  konnten,  dafs  also  viel- 
leieht  bei  manchen  Widerstandshandlungen,  die  vor  dem  31.  März  1888 
verübt  sein*  sollten,  aber  an  diesem  Tage  der  Staatsanwaltschaft  noch 
nicht  unterbreitet  waren,  auf  nähere  Feststellung  verrichtet  sein  mag.  Ist 
dena  so,  dann  hat  man  eine  Erklärung  für  den  Umstand,  dafs  gerade  Preufsen 
so  anlEallend  geringere  Zahlen  aufweist,  aber  dann  wäre  auch  zugleich  aus- 
gesprochen, dafs  auf  die  Zahlen  des  Jahres  1888  äufsere  Abnormitäten  ein- 
gewirkt haben,  die  den  Wert  der  Feststellungen  schwer  beeinträchtigen. 
Auch  der  Hausfriedensbruch  hat  rieh  verringert.  Verurteilt  wurden 
wegen  dieses  Deliktes  im  ganzen  Reiche  14  851  Personen  ge^en  15969 
im  Jahre  1887,  also  1118  Personen  weniger.  Wie  ist  nun  Preufsen  an 
dieser  Verbesserung  der  Kriminalität  beteiligt?  In  Preufsen  wurden 
wegen  Hausfriedensbruchs  verurteilt: 
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im  Jahre' 1887 11728  Pertonen 

„       „       1888 10  605 

Die  Differens  von 1  118  Personen 

BÜmmt  merkwürdigerweise  genau  mit  der  für  das  ganse  Beioh  gefondenea 
überein,  mit  anderen  Worten:  nur  in  PreuÜBen  ist  eine  Besserung,  und 
zwar  um  9,6  Prozent  eingetreten,  während  in  den  übrigen  deutsohen 
Staaten  sich  die  Kriminalität  beim  HausMedensbruohe  nieht  yermindert 
hat.  Auch  dies  wird  auf  die  sog.  Amnestie  zurückgeführt  werden  müssen. 
Da  durch  den  Gnadenerlafs  Tom  31.  März  1888  auch  die  Begnadigung 
derjenigen  Personen  ins  Auge  gefafst  wurde,  welche  wegen  eines  Tor 
dem  81.  März  1888  Terübten  H ausfrieden bruchs  später  verurteilt  werden 
sollten,  so  hat  zweifellos  mancher  durch  das  Vergehen  Yerletzte  es  unter- 
lassen, den  Strafantrag  zu  stellen.  Hiemach  müfste  aber  angenommen 
werden,  dafs  ohne  diese  yersteckte  Einwirkung  des  Königlichen  Gnaden- 
erlasses sich  die  statistischen  Verhältnisse  des  Jahres  1888  ungünstiger 
gestaltet  haben  würden. 

Gruppe  IL  Verbrechen  und  Vergehen  wider  die  Person. 
Die  Zahlen  dieser  Gruppe  steigerten  sich  Ton  1882  bis  1887  gewaltig, 
nämlich  von  107  398  auf  137  745  Verurteilte,  also  um  mehr  als  28  Pro- 
zent. Erfreulicherweise  ist  jetzt  eine  Verminderung  um  3076  Verurteilte 
(2,2  Prozent)  eingetreten.  Besonders  fällt  bei  den  Verbrechen  und  Ver- 
gehen wider  die  Sittlichkeit  ein  Bückgang  um  3  Prozent  gegen  das  Vor- 
jahr angenehm  auf.  Die  schweren  Verbrechen  (Notzucht  u.  s.  w.)  sind 
um  29  Prozent  yermindert.  Die  Kuppelei  ist  aber  noch  häufiger  bestraft 
worden  als  1887.  Dabei  mufs  allerdings  hervorgehoben  werden,  dafs  die 
Zahl  der  wegen  Kuppelei  yerurteilten  Frauenspersonen  sich  yerringert 
hat,  sodafs  das  kräftigere  Einschreiten  gegen  die  männlichen  Beschützer 
der  Prostituierten  klar  zu  Tage  tritt 

Auch  hinsichtlich  der  Beleidigung  ist  eine  Besserung  (2,5  Prozent) 
gegen  das  Vorjahr  eingetreten.  Da  der  genannte  preufsische  Gnaden- 
erlafs sich  auch  auf  Beamtenbeleidigungen  bezog,  so  sind  wir  nach  den 
bei  Widerstand  und  Hausfriedensbruch  gemachten  Erfahrungen  hier  etwas 
skeptisch,  obgleich  die  Besserung  bei  dieser  Strafthat  nicht  auf  Preufsen 
allein  entfällt. 

Die  Verbrechen  und  Vergehen  wider  das  Leben  haben  sich  bedeutend 
yerringert.  Nur  das  Jahr  1882  wies  kleinere  Zahlen  auf.  Auch  die  Ver- 
minderung der  Körperyerletzung  um  1,66  Prozent  gegen  das  Vorjahr  yer- 
dient  Erwähnung.  Ohne  die  bedeutende  Vermehrung  der  fahrlässigen 
Körperyerletzungen  (7  Prozent)  würde  das  Verhältnis  noch  günstiger 
stehen.  Mit  Spannung  darf  man  den  Zahlen  der  nächsten  Jahre  ent« 
gegeneehen.  Bisher  hielt  dem  grofses  Anwachsen  des  Delikte  gegen  die 
Person  die  Verminderung  der  Vermögensdelikte  noch  einigermaßen  die 
Wage.  Es  könnte  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  bei  Verschlechterung 
der  wirtschaftlichen  Lage  die  Vergehen  wider  das  Vermögen  wieder  an- 
wüchsen.    Wir  halten  diese  Erscheinung   für    nahe    bey erstehend  ^).     Es 


1)  S.  die  Anmerkong  am  Schlosse  dieses  Aafsatses. 
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bleibt  deswegen  dringend  zu  wünschen,  dafs  bei  den  Delikten  gegen  die 
Person  die  jetst  festgestellte  Yenninderung  anhalten  möge. 

Gruppe  III.  Vergehen  und  Verbrechen  gegen  das  Ver« 
mögen.  Hier  findet  seit  1882  ein  beständiger  Büokgang  der  Krimina- 
lität statt.  10  Proaeut  wollen  bei  dieser  mit  den  gröfsten  Zahlen  prun* 
kenden  Gruppe  etwas  bedeuten.  In  der  That  beträgt  die  Verringerung 
seit  1882  (152  652  gegen  169  334)  fast  10  Prozent  Sie  wird  aber  in 
den  letzten  Jahren  sichtlich  schwächer.  Namentlich  haben  Diebstahl  und 
Unterschlagung,  seit  1882  insgesamt  zwar  um  mehr  als  15  Prozent,   seit 

1887  aber  nur  um  0,75  Prozent  (753  Verurteilte)  abgenommen.  Die 
Unterschlagung  allein  betrachtet,  hat  1888  den  Durchs^hnittssats  der 
früheren  6  Jahre  überschritten.  Betrug  zeigt  seit  1882  ein  stetiges 
Waehsen,  auch  Bankerott  hat  sich  seit  1885  beständig  yermehrt.  Eine 
starke  Verminderung  der  Jagd-  und  Fischereivergehen  verhilft  zu  einer 
günstigeren  Stellung  der  Gattung  „strafbarer  Eigennutz*',  innerhalb  deren 
sieh  seit  1882  grofse  Schwankungen  zeigen.  Die  Sachbeschädigung  (im 
Grunde  genommen  ein  Boheitadelikt)  weist,  wie  die  innerlich  verwandten 
Delikte  gegen  die  Person,   eine  bedeutende  Besserung  auf  und  stand  seit 

1888  nicht  so  günstig  als  jetzt. 

Von  Gruppe  IV,  Verbrechen  und  Vergehen  im  Amte,  ist 
nicht  yiel  zu  sagen.  Bei  kleinen  absoluten  Ziffern  schwankt  die  Zahl 
der  verurteilten  Personen,  noch  mehr  aber  die  Zahl  der  Handlungen, 
wegen  welcher  Verurteilung  erfolgte.  Eine  fortschreitende  Beeinträch* 
tigung  der  Integrität  des  deutschen  Beamtentums  ist  aus  den  Ziffern  der 
sieben  Jahre  keineswegs  zu  ersehen. 


Nachdem  wir  in  Vorstehendem  die  Bewegung  der  Kriminalität  ge- 
schildert, sei  uns  ein  Wort  über  das  Verhalten  der  Gerichte  gegenüber 
den  verurteilten  Angeklagten  gestattet.  Denn  nicht  allein  der  Umstand, 
daijB  eine  Anzahl  von  Personen  bestraft  werden,  ist  statistisch  wichtig, 
es  kommt  auch  darauf  an,  wie  die  Strafen  ausgefallen  sind.  Aus  der 
Höhe  der  Strafen  läfst  sich  ebensowohl  auf  die  Schwere  der  Thaten,  wie 
auf  die  mehr  oder  minder  kräftige  Handhabung  des  Strafgesetzes  scbliefsen. 
Es  ist  keineswegs  nötig,  dafs  die  Gesamtsumme  der  erkannten  Strafen  mit 
der  Gesamtzahl  der  Verurteilten  steige  oder  falle.  Gegenwärtig  ist  allerT 
dings  eine  bedeutende  Abnahme  der  Gesamtdauer  der  Freiheitsstrafen  fest- 
zufitellen.  Die  Zuchthausstrafen  haben  1888  gegen  das  Vorjahr  um  1446 
Jahre,  die  Geföngnisstrafen  nur  um  407  Jahre  insgesamt  abgenommen. 
Strafanstalten  und  Gefängnisse  werden  also  nicht  unerheblich  entlastet 
Trotzdem  ist  die  Durchschnittsdaue^  der  Zuchthaus-  und  Gefängnisstrafen 
gestiegen.  Daraus  folgt,  dafs  zwar  höhere  Strafen  verhängt  werden  als. 
früher,  dafs  aber  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen  als  sonst  der  härteren 
Straf  art  entgehen.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  Beobachtung,  dafs  Geld- 
strafe und  Verweis  von  Jahr  zu  Jahr  häufiger  verhängt  werden.  Letzteres 
ist  offenbar  eine  Folge  des  Umstandes,  dafs  die  jugendlichen  Personen 
(unter  18  Jahren),  die  bei  dem  Verweise  allein  in  Betracht  kommen  kön* 
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Den,  ein  immer  größeres  Kontingent  zu  der  Zahl  der  Verurteilten  stellen. 
Nun  dürfte  aber  gerade  die  Vermehrung  der  Kriminalität  der  Jugendlichen 
zu  schärferem  Vorgehen  mahnen.  Es  gilt,  die  Anfänger  in  der  Verbrecher- 
laufbahn von  der  Fortsetzung  ihres  Weges  abzuhalten.  Dies  wird  der 
Strenge  besser  gelingen  als  der  Milde,  die  dem  jugendlichen  Uebelthäter 
alle  Furcht  Tor  zukünftiger  Strafe  benimmt  Hervorzuheben  ist  hier  noch 
der  Umstand,  dafs  die  Zahl  derer,  welche  zum  ersten  Male  wegen  Ver- 
gehen und  Verbrechen  gegen  Beichsgesetze  bestraft  werden,  sich  fast  Ton 
Jahr  zu  Jahr  vermindert,  während  die  Verurteilung  Vorbestrafter 
einen  immer  höheren  Prozentsatz  erreicht.  Man  kann  hieraus  ersehen, 
dafs  die  Art,  wie  jetzt  gestraft  wird,  zum  mindesten  nicht  die  Besserang 
der  Bestraften  befördert,  welche  anderenfalls  nicht  so  häufig  aufs  neue  sich 
vergehen  würden. 


Die  geographische  Kriminalstatistik  kommt  in  diesem  Jahre  bei  der 
Bearbeitung  stiefmütterlicher  davon,  als  in  der  vorjährigen  Veröffentlichung. 
Von  den  Ergebnissen  der  letzteren  wird  noch  gezehrt  Wenigstens  findet 
sieh  Seite  II  1 7  eine  Debersicht  b  „Die  Kriminalität  in  Stadt  und  Land'', 
welche  lediglich  die  Periode  1883/87  umfafst  und  deren  Zahlen  sämtlioh 
aus  dem  Tabellenwerk  der  yorjährigen  Statistik  (S.  II  21)  bereits  hervor- 
gehen. Wenn  auch  nicht  recht  ersichtlich  ist,  was  diese  Tabelle  mit  der  Kri- 
minalstatistik Ton  1888  zu  thun  hat,  so  läfst  sich  ihre  Aufistellung  doch 
Ton  dem  Gesichtspunkte  rechtfertigen,  dafs  das  Kaiserl.  Statistische  Amt 
bestrebt  ist,  bei  Erläuterung  seiner  Aufzeichnungen  auch  Fragen  zu  be- 
rühren, die  zwar  durch  die  neuesten  Zahlenreihen  nicht  beleuchtet  wer- 
den, aber  von  hervorragendem  allgemeinen  Interesse  sind. 

Und  hierzu  möchten  wir  den  neuerdings  (S.  U  6  ff.)  angestellten  Ver- 
such einer  vergleichenden  internationalen  Statistik  rechnen.  Eine  inter- 
nationale Kriminalstatistik  ist  ein  Vorhaben,  welches  italienische  und  fran- 
zösische Statistiker  besonders  eifrig  gepflegt  haben,  welches  aber  im 
wesentlichen  daran  scheitern  wird,  dafs  die  auf  Grund  ganz  rerschiedener 
Strafgesetze  und  Prozefsverfahren  gewonnenen  Zahlen  untereinander  nicht 
vergleichbar  sind,  wie  dies  Überzeugend  von  Starke  dargethan  worden  ist^). 
Das  Kaiserl.  Statistische  Amt  hat  nun  für  eine  Reihe  solcher  Delikte, 
deren  Thatbestand  bei  allen  gebildeten  Nationen  sich  gleichen  sollte 
(Diebstahl,  Körperverletzung,  Mord  und  Totschlag,  Betrug,  Brandstiftung), 
die  in  Deutschland,  Oesterreich,  Frankreich  für  die  Jahre  1882—1886 
zum  Teil  auch  1887  ermittelten  Zahlen  der  Verurteilten  zusammengestellt 
und  damit  den  Beweis  geliefert,  dals  es  ein  ganz  unfruchtbares  Beginnen 
ist,  sich  darüber  den  Kopf  zu  zerbr^hen,  weshalb  z.  B.  in  Frankreich 
bedeutend  weniger  Personen,  in  Oesterreich  bedeutend  mehr  Personen 
wegen  Diebstahls  verurteilt  sind,  als  in  Deutschland.  Es  wird  eben  in 
Oesterreich  manches  als  Diebstahl  gestraft,  was  bei  uns  Uebertretung  oder 


1)  Von  den  Hauptelementen  der  Kriminalstotbtik  und  den  Mitteln,  sie  untereinander 
vergleichbar  su  machen.  Bericht  des  Dr.  W.  Starke.  Extrait  du  Bulletin  de  Tinstitut 
international  de  statistique.     Rome  1889. 
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Vergehen  gegen  das  Forstdiebstahlsgeseti,  gegen  Feldpolizeigesetze  u.  s.  w. 
ist,  während  in  Frankreich  wieder  manche  Strafthaten,  die  wir  für  Dieb- 
stahl ansehen,  nicht  unter  den  Begriff  „toP'  fallen.  Gleiches  gilt  von 
anderen  kriminalreohtlichen  Begriffen.  Dagegen  empfiehlt  das  Statistische 
Amt  mit  Becht  und  offenbar  im  Anschlüsse  an  Starke's  Ansicht  ^),  die  in- 
ternationale Statistik  so  zn  behandeln,  dafs  die  Bewegnngserscheinungen 
innerhalb  der  Jahresreiben  der  einseinen  Staaten  verglichen  werden.  Gans 
unabhängig  davon,  ob  Frankreich  weniger  Yerarteilnngen  wegen  eines 
Deliktes  zeigt  als  Deutschland,  kann  man  daraus,  dafs  die  beiderseitigen 
2ahlen  gleichmäfsig  fallen,  sich  zur  selben  Zeit  stauen,  oder  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung  sich  yerändem,  Schlüsse  auf  die  Ursachen  der  Erimi- 
aalitäty  auf  die  Zweckmäßigkeit  der  jedem  Staate  eigenen  Strafarten  ziehen. 
Viel  ist  nun  allerdings  aus  den  vorliegenden  sehr  kurzen  Beihen  nicht 
zu  ersehen,  dennoch  kann  dieser  Art  vergleichender  internationaler  Sta- 
tistik, wenn  sie  auf  einem  so  eng  umschriebenen  Gebiete  sich  bewegt, 
Berechtigung  und  allgemeines  Interesse  nicht  abgesprochen  werden.  Frei- 
lich wird  nur  der  gediegenste  Kenner  beider  su  vergleichenden  Völker 
und  ihrer  Gesetzgebungen  solche  Statistik  nutzbar  machen  können.  Als 
Beispiel  eines  auf  diese  Art  von  Vergleichung  gebauten  Schlusses  führen 
wir  die  vom  Statistischen  Amt  S.  II  7  u.  9  ausgesprochene  Ansicht  an, 
dals  die  französischen  Strafmittel  der  Transportation  und  Belegation,  die 
in  der  Entfernung  des  Verbrechers  aus  dem  Mutterlande  gipfeln,  von 
wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Verminderung  der  Eriminaiitätszahlen 
Frankreichs  sein  müssen.  Zu  bestreiten  ist  das  kaum.  Aber  wer  will  die 
andere  Frage  entscheiden,  die  sich  sofort  bei  solcher  Betrachtung  auf- 
drängt, ob  nämlich  wir  in  Deutschland  gut  thun  würden,  zu  ähnlichen 
Mitteln  zu  greifen  ?  Unseres  Eraohtens  liegt  noch  kein  genügender  Grund 
vor,  an  der  Wirksamkeit  unserer  Strafgesetze  zu  zweifeln.  Aber  Strenge  in 
der  Strafinimessung,  Strenge  im  Strafvollzuge  bleibt  dringend  zu  wünschen  '). 


1)  Starke  a.  a.  O.  S.  99. 

8)  Beror  dieser  Anfsets  im  Drucke  erscheinen  konnte,  bat  das  Kaiserl.  Statistische 
Amt  ein«  Torlinfige  Mitteilung  für  das  Jahr  1S89  in  die  Welt  geschickt.  Die  Besorgnis, 
dals  die  Besserung  nicht  anhalten  werde,  findet  leider  Bestildigung.  Die  Zahlen  des 
Jahres  1887  sind  jetst  bedeutend  fiberbolt,  die  ron  uns  beffirchtete  Zunahme  der  Dieb- 
stSlüe  ist  eingetreten.  Deutlich  stellt  sich  heraus,  da£i  die  von  uns  oben  besprochenen 
Erg^nisse  des  Jahres  1888  als  eine  seltsame  Anomalie  tu  betrachten  sind. 


Mite  Foice  Bi.  I  (LVI).  1 8 
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IV. 
Haushalts-Etat  für   das   Deutsche  Beich  für  1890—1891. 

(Gesetze  vom  1.  Februar  and  5.  Juli  1890.) 


A.    Einnabmen. 


Absolute 
ZableD 

pro  Kopf 

der  Bevöl. 

kemng 

49  345  752 

1,06 

30379000 

Ot65 

32718056 
537  399  140 

0,68 
11,47 

I.  PrlTatwirtiehftfttielifir  Erwerb     .    . 

1.  Staaugat 

a)  Ans  dem  ReicbsiDvalideDfonds    .         25  837  893 

b)  Zinsen  ans  belegten  Reicbsgeldern 
(Reicbstagsgebftudefonds)  .     .     .  539  000 

c)  Aas  Verftufserang  des   Stettiner 
Festangsterrains 406  479 

2.  Eisenbabnverwaltang 

8.  Qewerblicbe  Staatsanstalten  .     .     . 

a)  Seichsdrnckerei i  175880 

b)  Bankwesen I  383  500 

n.  Oebühren  und  Verkehrsabgaben 

1.  Spielkartenstempel 

2.  Weebselstempelstener 

8.  Stempelabgabe  f.  Wertpapiere,  Kanf- 

gesebftfte  etc.  und  Lotterielose 

4.  Sutistiscbe  Gebühr       

m.  Post-  und  TelegraphenTerwaltimg 
lY.  ZdUe  und  Verbniaohiiteaeni    .    . 

1.  Aus  dem  Zollgebiete 

a)  Gemeinscbaftliche  Abgaben  .     . 

Zölle 285522000 

Tabaksteuer I0302000 

Zuckerstener 49  3540^0 

Salsstener 41000000 

Branntweinstener 129844000 


i6  783  372 


20003000 
2559380 


I  143000 
6413000 

22  130000 
593000 


3i80 


2,40 


2,50 
4I,«0 


1)  Spielkartenstempel  1 143  800  Mk.,  daron  an  die  Beiebskasse  i  143  000  Mk. 

2)  Weebselstempelstener  6734000  Mk.,  davon  an  die  Beiebskasse  6  413  000  Mk. 
8)  sutistiscbe  Qebtthr  637  000  Mk.,  davon  an  die  Beiebskasse  593  000  Mk. 

4)  Post-  nnd  Telegraphie-Binnahmen  218  819  510  Mk.,  Aasgaben  186  lOl  454  Mk. 

5)  Beichsdmckerei-Binnabmen  4  608  000  Mk.,  Aasgaben  3432120  Mk. 

6)  Reichseisenbabnen-Einnabmen  50989000  Mk.,  Aasgaben  30  986  000  Mk. 
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A.     Einnahmen. 

Absolute 
Zahlen 

pro  Kopf 
der  Bevöl- 
kerung 

0^      a 

Branstener  n.  Uebergangsabgabe 

rar  Bier 

%•  ATersa  von  Bundesgebieten  aal^er- 
halb  der  Zollgrense 

a)  GemeinsehafUiche  Abgaben   .     .                                        30  050 

b)  Nieht-gemeinschafUiGhe  Abgaben                                               90 

T.    ¥atri¥iilOTb#itriga 

Preafren 176  C2A  IC7 

302172427 

"535483 
317086344 

6,80 

0,26 
6,78 

23'«0 

"  ""*"^" m/v   ^Mtf     »3/ 

Biyem 39664667 

Stehsen 108206CC 

Warttemberg I4  568  549 

Beden II  003  328 

Hewen 5  9^3  219 

Meekleabiirg-^hwerin 3  585  330 

Saehten- Weimar  .                                             195^993 

Mecklenbnrg-Strelit« 613  199 

Oldenbarff 2  128  008 

BimiiDsehweig 2  321  693 

Sachsen-Meiningen I  339  486 

Stehscn-Altenbarg IO06467 

Sichsen-Coborg-Gotha I  239  406 

Anhalt  .          i  ^4.60^2 

Schwirsbarg-Sondershansen  ....              458  824 

Schwarsborg-Badolstadt 522594 

Waldeek ^^266^ 

Smüs  i.  L td8A7Q 

BeiÄ  j.  L 6894*5 

S^aombiirg-Lippe 231914 

LiDDe 768  OJ.6 

Libeek 4.21  740 

BrwBen 1 0^2  ±^0 

Htmbnrg 3232835 

Bttb-Lothringen 10821638 

1.  Aus  dem  Beichatagsgebiadefonds  .                                   18000OO 

1.  Ast  der  Anleihe 306  175  344 

S.  Sonstige  DecknngsmiUel    ....                                   9  III  000 

0,80 
25»70 

Summa  der  Einnahmen 

I  280  536  202 

1)  Im  Anhange  sum  Gesetze   vom^  1.  Februar  1890   werden   die   Ausgaben    fttr  das 
Reichsbankdirektorinm  auf  I48  374  Ml^  festgesetst. 


18^ 
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B.    Ausgaben 

fortdauernde      einmalige 

Absolute 
Zahlen 

pro  Kopf 
der  Bevöl- 
kerung 

I.  A«igftb«n  dflr  VerfiMiniiff  .... 

1.  Reichstag '  3^3  370            — 

m.  A«igftb«a  der  Civil? erwaltnng     . 

1.  Auswärtiges  Amt 8  835  515         5  »85  8oo 

2.  Reichsamt  des  Innern       ....           8  866  384       2C  856  635 

4.  Reichsdmckerei —                   478  150 

6.  Eisenbahnverwaltang —                 4913500 

IV.  Augabea  fftr  He«r  und  Flotte 

3.  Marineverwaltang 38  367  454      41  483  570 

8.  Betriebsfonds   zor  Verwaltung  des 

V.  Aiiif«b«n  d«r  Fiauuvorwaltuig    . 

1.  Reichsschataamt 303509368        4  348  300 

2.  Rechnungshof 555  O48             — 

8.  Reichsschulden 46  633  500            — 

4.  Allgemeiner  Pensionsfonds    ...        37  958  563            — 

a)  Militirpensionen     .     35  91 1003 

b)  Marinepensionen    .       13 10  368 

c)  Civilpersonen    .     .          837393 

5.  Reichsinvalidenfonds 25837893             — 

6.  Besoldungsverbesserungen     ...         13688065            — 

VI.  YoUbotrmg  doo  Stat^atirM  1888/80              -              30 198  738 

571330 

3010096 
63  4a«  473 

763  814  538 
431  5  «9  537 

30  198  738 

0,01 
0,04 

1,85 

17.07 

8.30 

0,44 

0,05 

o.to 
4,M 

63,50 

30.80 

1,65 

.871355796    409180406 

I  380  536  303 

C.    Activa  und  Passiva. 

Kapital 

I.    BofUnd  d«r  Yondi 

bar 
Obligationen 

bar 
Obligationen 

bar 

bar 

1.  ReichshivaUdenfonds 

4.  Reichskriegsschats 

1  476649033       Mk. 
j      3  459  450  0  S.W. 
5563463      Mk. 
138300        „ 
H8        . 
16530400        „ 

53        »* 

130000000          „ 

47.  Reiohsanleibe 

2.  Schwebende  Schulden: 

450  000  000       Mk. 

801  510  838       ,, 

133908940     „ 
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üebendcht  über  die  neuesten  Fublikationen  Deutschlands 
und  des  Auslandes. 

i.    Getebielite  der  Wlssensohrnft    Eneyklopftdisehes.    Lehrbftoher.    Speiielle 
flieoretisohe  üntemehimgeii. 

Simmel,  6.,  üeber  soziale  Differenzierung.  Soziologische  und  psy- 
ehologisohe  üntersuohungeQ.  (Staats-  und  Borialwiesensehafüiche  For- 
Behängen,  herausgegeben  Ton  Gustay  SchmoUer,  Band  X,  Heft  1.) 
Leipzig,  Duncker  u.  Humblot,  1890. 

In  dieser  durchaus  mit  Ernst  und  wissenschaftlichem  Sinne  gedachten 
Schrift  ist  manchmal  etwas  Unsicheres  und  wohl  auch  Unfertiges  ge- 
blieben. Dafs  die  Gegenstände  der  6  Kapitel  durch  den  Begriff  der 
Differenzierung  yerbunden  sind,  wird  man  nicht  immer  bemerken  und 
wird  Tielleicht  sogar  lieber  ein  jedes  als  unabhängiges  betrachten.  Das 
einleitende,  die  Methodik  der  Sozialwissenschaften  behandelnd,  schien  mir 
nicht  das  stärkste;  Tielmebr  ist  meine  Auftnerksamkeit  fortwährend  ge- 
wachsen, was  den  Eindruck  des  Ganzen  sicberlich  nicht  beeinträchtigt 
hat;  ich  begegnete  psychologischen  Anmerkungen  Ton  grofser  Feinheit 
und  wurde  mitunter  an  die  älteren  franzöfsischen  Moralisten  erinnert, 
Ton  deren  Geist  aber  hier  die  ganze  Fülle  des  modernen  Wissens  sich 
abhebt.  Ja  zuweilen  dünkte  mir,  dafs  etwas  weniger  Feinheit  und  weni- 
ger TorsichtigeB  Tasten  am  Platze  gewesen  wäre.  Die  sozialen  Probleme 
wollen  mit  einer  groben  Faust  angefafst  und  zuerst  in  die  einfachsten 
Formen  geknetet  werden,  um  aus  der  grofsen  Entfernung,  in  welcher 
der  Denkende  Tom  Leben  bleibt,  in  die  hinlängliche  Tiefe  der  Erkennt- 
nis einzudringen. 

Damit  bin  ich  nicht  einTcrstanden,  dafs  die  Soziologie  ebenso  wie 
die  Metaphysik  und  die  Psychologie,  das  Eigentümliche  habe,  dafs  durch- 
aus entgegengesetzte  Sätze  in  einer  jeden  dieser  Wissenschaften  das  gleiche 
ICafii  Ton  Wahrscheinlichkeit  und  Beweisbarkeit  aufzeigen  sollen  (S.  4  ff.). 
Alles,  was  hier  angeführt  wird,  belegt  nur  die  unaustilgbare  Neigung  zu 
Yerallgemeinerungen,  in  denen  oft  so  viel  Falsches  als  Richtiges  sein  mag, 
und  besonders  die  Abhängigkeit  geläufiger  Urteile,  auch  wissenschaftlich 
aDgekleideter,  von  Neigungen  und  Abneigungen,  von  Gewohnheiten  und 
Interessen;  und  bestätigt,  was  wir  längst  wissen  und  worüber  auch 
H.Spencer  ausführlich  gehandelt  hat,  dafs  es  sehr  schwer  ist,  in  diesen 
Dingen  zu  einer  reinen  Erfahrung  zu  gelangen.  Das  „Ton  Ge- 
setzen der  sozialen  Entwickelung  kann  man  deshalb  nicht  sprechen"  (8.  9) 
gebe  ich   „deshalb"  nicht  zu.     Wir   müTsten   uns    zuerst    Terständigen^ 
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was  denn  überhaupt  unter  Gesetzen  einer  Entwickelang  gedaoht  werden 
solle,  und  ob  nicht  am  £nde  doch  die  Gesetcmäfsigkeit  jeder  Entwick- 
lung in  gleichem  Mafse  auf  Temickelten  Faktoren  beruhe,  und  doch  Jede 
der  andern  einigermafsen  ähnlich  sei.  Den  Begriff  der  Gesellschaft  stellt 
der  Verf.  sogleich  auf  eine  Linie  mit  dem  etwanigen  des  „Sternhimmels'' 

—  thatsächlich  sei  dies  doch  nur  ein  EoUektiy-Ausdruok,  und  was  die 
Astronomie  feststelle,  seien  nur  die  Bewegungen  der  einzelnen  Sterne 
und  deren  Gesetze  ....  Ich  frage  dagegen,  ob  nicht  doch  der  Begriff 
des  „Sonnensystems''  der  zunächst  nichtige  immer  gewesen  sei,  und  der 
Fortschritt  yon  Copernious  durch  Kepler  und  Newton  bis  Eant-Laplaoe 
gerade  in  der  immer  tieferen  Auffassung  Ton  dessen  wesentlicher  Einheit 
sich  bewegt  habe.  Der  Yeri  spielt  hier  den  Nominalismus  aus,  was 
gegen  die  herrschende  Denkungsart  nicht  eben  nötig  scheint^  und  kommt 
doch  selber  zu  dem  Schlüsse,  dafs  diesem  alles  Seiende  notwendig  unter 
den  Händen  sich  yerflüchtigen  muls.  Wenn  er  dann  zuletzt  darauf 
kommt,  man  könne  das  Allgemeine  im  doppelten  Sinne  verstehen :  als 
ein  reelles  und  ein  ideelles,  so  werde  ich  allerdings  zustimmen;  ich 
yermisse  aber  die  Konsequenzen,  welche  daraus  fliefsen  sollten.  Sondern 
die  Art,  wie  endlich  die  Schwierigkeiten  aus  mangelhafter  Denkgewohn- 
heit abgeleitet  werden,  finde  ich  nicht  eben  tief  begründet  und  gehe  da- 
her gern  auf  das  2.  Kapitel  hinüber.  Hier  wird  die  „KoUektivrerani- 
wortlichkeit"  betrachtet  und  die  „Herauedifferenzierung  der  yerantwori- 
lichen  Einzelpersönlichkeit"  sowie  die  „scheinbare  Bückkehr  zu  dem  frü- 
heren Standpunkt  in  Erkenntnis  der  Schuld  der  Gesellschaft  an  der 
Schuld  des  Einzelnen".  Zuerst  also  werden  die  Ursachen  erforscht, 
welche  an  dem  Mitgliede  einer  Gruppe  gleichsam  die  Individualität  ver- 
hüllen und  die  differenzierende  Erkenntnis  erschweren :  vor  allem  Gleich- 
heit und  realer  Zusammenhnng,  welche  beide  Beziehungen  in  hohem 
Grade  von  einander  unabhängig  seien  (S.  27).     Der  reale  Zusammenhang 

—  Einheit  der  Zwecke,  gegenseitige  Ergänzung  u.  s.  f.  —  wirke  um  ao 
mehr  in  diesem  Sinne,  da  feindliche  Berührungen  in  viel  höherem 
Mafse  kollektivistisch  seien  als  freundliche,  wovon  auch  die  ümkehrung 
gelte.  Aus  Betrachtung  der  Familien-Solidarität  ergiebt  sich  nun  ein 
weiteres  Einteilungsprinzip:  einmal  nämlich  ist  die  „organische  Zusam- 
mengehörigkeit von  Eltern  und  Kindern"  vorhanden  und  derartige  von 
den  Verhältnissen  zu  dritten  Personen  relativ  unabhängige  Beziehungen; 
femer  aber  wird  eine  „reale  Einheit"  durch  die  Gemeinsamkeit  des  Yor- 
gehens  veranlafst;  und  dies  hält  der  Verf.  für  den  wichtigeren,  wenngleich 
verborgeneren  Prozefs.  Das  Verhältnis  zu  einem  Dritten  binde  am  feste- 
sten, —  so  ergebe  sich  die  Einheit  der  Brüdergemeinde  aus  ihrem  ge- 
meinsamen Verhältnis  zu  Christus;  so  habe  auch  der  erste  Zusammen- 
halt der  patriarchalischen  Familienform  nicht  auf  der  Erzeugung,  sondern 
auf  der  Herrschaft  des  Vaters  sich  aufgebaut.  —  Das  differenzierende 
Verantwortlichmachen  des  Individuums  schreite  nun  sogar  dazu  fort,  nur 
an  einzelne  Seiten  in  dessen  Wesen  sich  zu  halten,  wozu  die  thatsächliche 
Differenzierung  „unter  den  praktischen  Elementen  unserer  Natur  objektiv 
ebenso  viel  beitrage  wie  subjektiv  die  unter  ihren  theoretischen  Kräften'* ; 
aus  welcher  doppelten  Differenzierung   auch    für   die  Pädagogik   sich  die 
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wklidge  Folge  ergebe,  dafs  man  auch  der  Kraft,  die  in  den  uubI  ti- 
li eben  Trieben  liege,  nützliche  fiethätiguDg  verschaffe.  Nicht  minder  seien 
die  lOldemng  der  Kriminalstrafen  und  die  Anfange  ihrer  Differensierung,  in 
diesem  Lichte  su  betrachten;  wobei  noch  die  Differensierang  des  Naebeinan- 
der  in  der  Entwickelung  des  Verbrechers  binsukomme.  —  Wie  steht  es  nun 
aber  um  die  Schuld  der  Gesellschaft?  Was  die  Vererbung  angehe, 
80  sei  es  oft  die  blofse  quantitative  Erweiterung  des  gesellschaft- 
lichen Kreises  die  etwas  sur  Schuld  mache,  was  ehemals  unschuldig  ge- 
wesen sei;  ebenso  wirken  „andere  Modifikationen  der  Oruppe",  „die  dem 
ehemals  Outen  und  Nützlichen  später  die  entgegengesetzte  Folge  geben'' 
(hiersu  rechnet  Verf.  mit  den  in  dieser  Richtung  radikalsten  Soziologen 
„Mord,  Lüge  und  Gewaltthat  jeder  Art",  die  in  früheren  Zuständen  teils  als 
gleichgültige  Privatsache,  teils  als  gepriesene  Heldenthaten  seien  beurteilt 
worden).  Ebenso  wirke  aber  Vergröfserung  des  sozialen  Kreises  auch 
versittlichend  —  insbesondere  durch  eiu  Zusammentreffen  egoistischer 
Ziele  mit  einer  derartigen  Gröfse,  dafs  jene  nur  durch  eine  Beihe  von 
Umwegen  altruistischer  Natur  zu  erreichen  sind;  noch  bedeutender  aber 
sei  in  dieser  Hinsicht  die  immer  höhere  „Steuer,  die  auch  von  der  un- 
sittlichen Absicht  gewissermafsen  der  Sittlichkeit  geleistet  werden  müsse", 
„dnroh  Verwendung  jener  Formen,  in  denen  die  öffentliche  Moral  objek- 
tiv geworden  ist'';  welcher  Durchgang  den  Weg  durch  die  Gebiete 
des  Sittlichen  verbreitern  und  festigen  helfe,  üebrigens  sei  der 
Gefahr  gegenüber,  welche  die  Abwälzung  der  individuellen  Schuld  auf 
die  Gesellschaft  sichtlich  in  sich  trage,  zu  bemerken,  dafs  doch  die  so- 
ziologische Betrachtung  ebensoviel  die  Belastung  des  Individuums  ver- 
mehre, da  sie  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  sozialer  Wirkungen  erkennen 
lehre,  die  von  einer  einzelnen  Handlung  ausgehen:  auch  hier  zeige  sich 
die  differenzierende  Wirkung  eines  fortschreitenden,  in  sehr  verwickelte 
Verhältnisse  eingreifenden  Gedankens  (44).  —  Man  bemerkt,  welche  ge- 
waltigen Probleme  in  diesem  Kapitel  angeschlagen  werden.  So  elegant 
auch  die  Behandlung  ist,  so  scheint  mir  doch  die  Zurüstung  hierfür 
nioht  völlig  auszureichen.  Bei  so  spürender  „differenzierender"  Erörte- 
rung mufs  man  die  Begriffe  selber  mit  noch  schärferer  Kritik  durch- 
setzen. Was  ist  denn  überhaupt  Schuld?  und  wer  ist  denn  die  „Gesell- 
schaft^',  welcher  zuletzt  doch  Schuld  ebenso  wie  Verdienst  beigemessen 
wird?  —  Unerschütterlich  steht,  wie  ich  denke,  Folgendes  fest.  Der  em- 
pirische Begriff  der  Schuld  bezieht  sich  immer  auf  den  menschlichen 
Willen,  sei  es  nun,  daft»  dieser  mehr  als  die  gesamte  moralische  Be- 
schaffenheit des  Menschen  oder  insbesondere  als  sein  Denken  und 
also  als  seine  Willkür  aufgefafst  werde.  Menschlicher  Wille  ist  nun 
keineswegs  notwendigerweise  Wille  eines  Individuums,  sondern  es  g  i  e  b  t 
auch  sozialen  Willen,  so  gut  als  es  soziales  Handeln  giebt.  Es  fragt 
sich  zunächst,  ob  als  Subjekt  des  sozialen  Willens  ein  sozialer  „Körper" 
als  solcher,  oder  nur  als  eine  Summe  von  Individuen  anerkannt  wird. 
Die  strafrechtliche  Differenzierung  des  Individuums  ist  nicht  eben 
neu,  sondern  für  das  Strafrecht  als  solches  charakteristisch,  dem  System 
der  Bache  gegenüber.  Umstritten  ist  hingegen  die  privatrechtliche 
Frage,  ob  eine  Korporation  ein  Delikt  begehen   könne;    welche    um  so 
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mehr  yenieiiit  wird,   je   mehr  den  Korporationen  ein  eigentfimliches  Da» 
Bein    abgesprochen    wird.     Im   moralischen    Urteilen    kann    es   nioht 
fehlen,   dafs  wir  unterweilen  iör  die  Handlang  eines  Einseinen  die  kern» 
pakte  Gruppe,    welche   seinen  Willen   mitbestimmt,   haften   lassen;  nicht 
allein  sofern  sein  Gebahren   auf  den   „Geist"  zu   schlielsen   erlaubt,    der 
in  einer  solchen  Verbindung  herrscht,    sondern  auch  weil  wir  bemerken, 
daüs    die  feindselige   Gesinnung,    welche   sich   darin   offenbaren  mmg, 
von  der  Genossenschaft  als  solcher  und  dann   in  der  Begel   auch  wider 
eine  andere  Genossenschaft  als  solche  gerichtet  ist.     Dies  Verantwortlich* 
machen  beruht  durchaus  nicht  immer  auf  Bohheit  des  Denkens  oder  auf 
blinder  Leidenschaft,    sondern    oft  auf  bestimmter   richtiger   Erkenntnis» 
Dafis  die  differensierende  Betrachtung  auch  noch  innerhalb  des  Individu- 
ums differenzieren  kann,  ist  mit  Eecht  gesagt;   dafs  dies   wissenschaft- 
lichen Wert  hat,  ist  unzweifelhaft ;  ob  auch  praktischen  ?    es  wird  auf  die 
Art  der  Anwendung   ankommen.     Wie  denn  auch  in  diesem  Felde  man- 
ches „schon  längst  gefunden''  w  ar,  so  liegt  eine  Tollkommene  Anwendung 
in  der  kirchlichen  Bufs-Praxis   vor:   jede   rerzeihliche  Sünde,   d.  h.    ein 
partiell  gesetzwidriger  Wille  kann  durch  ein  Verdienst,  d.  h.  durch  einen 
partiell  guten  Willen  kompensiert  werden ;  die  ältere  Richtung  hielt  dann 
freilich  mit  Eigor  an  dem  Begriffe  der  Todsünde  fest.     Wenn    auch  hier 
der  laxeren  modernen  Auffassung  —  die  nicht  blofs  den  Jesuitismus  charak- 
terisiert —   eine  aktuelle  Sonderung    und  Verselbständigung  der   Triebe, 
Fähigkeiten,    Interessen    entgegenkommt,    so    mag  der    Verf.    mit    Reehi 
hierin   eine   zunehmende  Verfeinerung    und  Veredlung   erblicken  —   von 
der  einen  Seite;   denn  von  der  anderen   darf  man  auch  die  Verallgemei- 
nerung der  Charakterlosigkeit,  welche  des  Ganzen  im  Guten  wi» 
im  Bösen  unfähig  ist,    und  des   raffinierten  Egoismus  hier  bemerken  und 
wohl  dargestellt  finden ;  und  als  soziale  Massenerscheinung  ist  diese  jeden- 
falls bei  weitem  auffallender.  —  Was  nun  aber  die  „Rückkehr"  zu  der  ver- 
lassenen EoUektiT- Ansicht  betrifft,    so   wird   doch  niemand    „der   Gesell- 
Bchaft"  in  demselben  Sinne  irgendwelche  Schuld  geben,  wie  einer  Räuber- 
bande  oder   einer  Verschworenen-Glique ;     ist   sie    doch  ein   wahres  Oe- 
dankending,  welches  nicht  ergriffen  und   verhaftet  werden   kann.     Wenn 
wir  aber  mit  gutem  Grunde  den  gesellschaftlichen  Zuständen  Ursaoh» 
für  die   Schicksale   vieler   Menschen    in    Thun    und   Leiden    zuschieben, 
so  meinen  wir  gar  nicht,  was  sonst  unter  der  Schuld  von  Menschen  ver- 
standen  wird.     Auch   gehört  nicht  das    Unglück  des  Angeberenen,   von 
Erzeugern    und  Vorfahren   Ueberkommenen    hierher.     Diese   Betrachtung 
ist  allerdings  am  kräftigsten,  die  gewöhnlichen  Anschauungen  vom  mensoh- 
Mehen  Willen  zu  zerstören ;  wenn  wir  gleichwohl  nur  als  Thoren  aufhören 
würden,  den  Begriff  der  Verantwortung  anzuwenden,  so  bleiben  wir  mo- 
ralisch hierzu  berechtigt,  weil  wir  keinen  Menschen  dadurch  vermindern, 
sondern  jeden  vermehren;    die  Verantwortung  gehört  zu  seiner  Vollkom- 
menheit und  Ehre,   wird   auch   von   jedem   Vernünftigen  so   empfunden; 
weshalb  denn  ihre  Aberkennung  unter  die  schwersten  „Strafen"  sollte  auf- 
genommen  werden.     Die   umgekehrten   Folgerungen   aus  Erkenntnis  dea 
Zusammenhanges  der  Generationen  hat  Verf.  wohl  hervorgehoben.    Mit  der 
wirklichen  Versittlichung  aber  verhält  es  sich  wohl  etwas   anders,  als  er 
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meiiii.  Wird  der  „Weg  durch  die  Gebiete^'  in  der  That  blofs  fester  und 
breiter^  wenn  die  Schurken  darauf  lustwandeln  ?  wird  er  nicht  auch  be- 
sudelt und  Terfahren?  gemein  und  (buchstäblich)  trivial  gemacht?  Wir 
•ehan  hier  eine  Variation  des  bekannten  Epigramms,  dals  die  Heuchelei 
eine  Huldigung  sei,  welohe  das  Laster  der  Tugend  darbringe.  Aber 
maoht  nicht  gerade  die  Heuchelei  und  gesellschaftliche  Lüge  rings  um 
ihn  dem  ehrlichen  Manne  den  Gebrauch  „herzlicher''  Bedewendungen^ 
oder  im  religiösen  Gebiete,  den  Ausdruck  seiner  Frömmigkeit  von  Grund 
ans  zuwider?  Der  Yerf.  nennt  die  Huldigung  eine  Steuer.  Nun  ja:  als 
Steuerzahler  sind  wir  alle  gleich  —  und  bedürfen  keines  inneren  Ter- 
hältnisees  mehr,  indem  wir  den  erzwungenen  oder  konventionellen  Tribut 
entrichten.  Was  ist  aber  „die  Sittlichkeit'*,  wenn  wir  kein  inneres  Ter- 
hältnis  zu  ihr  haben  ? 

Im    8.  Kap.  wird   nach  mehreren  Seiten  hin  die  bekannte  Thatsache 
erörtert,  dafs  in  der  Kulturentwickelung   Individualisierung   und  Verallge- 
meinemng  einigermafsen  gleichen  Schritt  halten.     Hier  findet  sich  manche 
vortreffliohe   Bemerkung,   aber   auch   manche   zur  Anrufung   von   Gegen- 
instanzen    erregende.      Auf    geistreiche    Weise    wird    zu   dieser   sozialen 
Entwiokelnng    die    psychologische    Entwickelung    unseres    Erkennens    in 
Parallele  gesetzt.    Die  Ezempel  aus  dem  ökonomischen  Gebiete  hätten 
dagegen  mit  mehr  Glück  angezogen  und  verwertet  werden  können.     Hier 
zeigt  sich  ja   am    deutlichsten,    dafs  die   äuTserste    Individualisierung   un- 
mittelbar  in    eine   neue    Gestalt    des    Allgemeinen    umschlägt:   schon   in 
der  manufakturmäfsigen  Teilung  der  Arbeit  wird  die  Kunst  des  Einzelnen 
so  klein,  dafs  sie  durch   die  Maschine   abgelöst   werden  kann;    für   deren 
Bedienung  dann  der  „allgemeine  Mensch*'    gut   genug   ist.     Und  auf  dem 
Gebiete   der  allgemeinen  Bildung  ist   an   die  Beobachtungen   TocqueviUe's 
nnd  Stuart  Mill's  zu  erinnern  über  die  erschreckende  Aehnlichkeit  der  euro- 
päischen Menschen  unter  einander   —   oder  wie  sie   füglich  hätten  sagen 
können  :  über  die  sich  verkürzenden  Schwingungen  um  den  Begriff  des  durch- 
ichnittlichen  („mittleren")  Menschen.  —  Ohne  Bücksioht  auf  diese  Tendenzen 
finden  wir  mit  Kap.  IV  ausgespiochen,  dafs  das  Seltene,  Individuelle,  von 
der  ISorm  sich  Abhebende  einer  Wertschätzung  geniefse,  die  sich  an  seine 
Form  als  solches  knüpfe  und  innerhalb  weiter  Grenzen  von  seinem  spezi- 
fisehen  Inhalt  unabhängig  sei.     Die  Motive,  aus  denen  diese  Thatsache  er- 
Uärbar  sei,  werden  zu  umständlich  erörtert.    Es  ist  doch  wohl  einfach,  dafs 
irgendwelcher  Wert  der  Art  des  Gegenstandes  vorausgesetzt  wird,    wenn 
die  besondere  und  seltene  Varietät  oder  das  seltene  Exemplar  um  so  höher 
geschätzt  wird,  es  sei  denn  dafs  eigentlich  blofse  Aufmerksamkeit  gemeint 
ist,  welche  das  Seltene  als  solches  erregt ;  und  diese  kann  auch  mit  Schauder 
Terbonden  sein  und  dooh  einen  eigentümlichen  Genufs  gewähren,  welcher 
tn  die  immerhin  unschädliche  und  mühelose  Arbeit  der  Wahrnehm- 
nng  selber   sich   knüpft;    denn  jedes  Organ   mufs  thätig  sein,  um  zu 
leben  und  frische  Zufuhr  von  Nahrung  zu  erhalten.     Hieraus  begreift  sich 
such  der  Beiz  des  Neuen,  den  der  Yerf.  demnächst  behandelt,  daneben 
sber  die  Wertschätzung  des  Alten,  Bewährten  setzend,  um  den  scheinbaren 
Widerspruch  dahin  aufzulösen,    dafs  beide  so  allgemeine  Tendenzen  nicht 
tls  Ursachen  der  einzelnen  Erscheinung,  sondern  als  Folgen  des  Zusammen- 
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treffens  primärer  Eiäfto  aufiufasseQ  seien.  Für  mich  ist  nun  freilich  dieser 
Widei sprach  nicht  Schein,  sondern  bedeutende  Realität;  aber  anfser  dafs 
die  überwiegende  Kraft  des  einen  oder  des  anderen  Motiyes  durch  Jugend 
oder  Alter  und  durch  viele  andere  soziale  und  individuelle  Eigenschaften 
bedingt  ist  —  warum  sollte  man  erwarten,  dafs  das  menschliche  Gemat 
sich  um  logische  Widersprüche  bekümmere  ?  Die  Natur  der  Dinge  und 
so  auch  der  Seele  ist  wohl  etwa  logisch  im  Hegersohen  Sinne,  aber  nicht 
im  Sinne  unseres  Verstandes  und  seiner  Prinzipien.  Aus  unznreichender 
Würdigung  dieses  Gesichtspunktes  scheint  mir  auch  die  künstliche  Er- 
klärung zu  entspringen,  welche  der  „au£Eallenden  Diskrepanz*'  gegeben 
wird,  die  zwischen  den  theoretischen  Ueberzeugungen  und  der  ethisehen 
Handlungsweise  so  vieler  Menschen  herrsche.  Im  ferneren  enthalt  die 
Erörterung  des  „sozialen  Niveaus''  vieles  Zutreffende.  Zur  Einheitlichkeit 
des  Handelns  einer  schon  differenzierten  Masse  gehöre,  dafs  der  Höchste 
zu  der  von  ihm  schon  überwundenen  Stufe  hinab-,  und  nicht,  oder  m 
geringerem  Mafse,  dafs  der  Niedere  zur  höheren  aufsteige;  was  allen  ge- 
meinsam, könne  nur  der  Besitz  des  am  wenigsten  Besitzenden  sein.  Hieran 
fügen  sich  Anmerkungen  über  die  Nachahmung  als  eines  der  hauptsäch- 
lichen Mittel  gegenseitigen  Yerständnisses ;  über  die  Ursachen  der  schein- 
baren Unfehlbarkeit,  mit  der  gröfsere  Massen  das  für  sie  Nützliche  and 
Schädliche  gewahren,  im  Vergleiche  zum  Einzelnen;  über  die  Sicherheit 
und  Beruhigung,  welche  die  Uebereinstimmung  mit  einer  Gesamtheit  ge- 
währe; die  Nachteile  dieser  Ruhe;  und  den  Nutzen  der  grofsen  ZM. 
Endlich  werden  dann  zwei  Bedeutungen  des  „socialen  Niveaus"  erörtert: 
nämlich  ob  es  gemeinsamen  geistigen  Besitz  als  gleichmäfsig  auf  Alle  ver- 
teilten oder  eigentlichen  Eollektivbesitz  bedeute;  und  die  Formel  aafge- 
stellt,  dafs  bei  aufsteigender  Entwickelung  der  Umfang  des  Niveaus  in 
jenem  ersten  Sinne  zu  Gunsten  des  anderen  abnehme.  Ein  anderes  Ver- 
hältnis dersel ben  werde  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  angetroffen, 
indem  die  Differenzierung  der  Konkurrenz  einen  gemeinsamen  Besitz  von 
neuen  Gesichtspunkten  aus  schaffe  [ich  gestehe,  dafs  mir  diese  Deduktion 
nicht  ganz  einleuchtend  gewesen  ist].  Umgekehrter  Weise  bewirke  auch 
Yermehrung  des  sozialen  Niveaus  die  leichtere  Differenzierung  der  Indi- 
viduen. Das  absolute  Maximum  des  Niveaus  in  einem  Sinne  werde  übrigens 
mit  dem  des  anderen  zusammenfallen ;  welche  beide  daher  der  Sozialismus 
im  Auge  habe:  Gleichheit  der  Individuen  und  centralisierte  Wirtschaft. 
Allerdings  scheine  aber  die  Forderung  der  Ausgleichung  selbst  wesentlich 
auf  einem  Triebe  der  Differenzierung  zu  beruhen,  indem  dieser  als  Streben 
nach  Erhöhung  nur  seinen  nächsten  Ausdruck  im  Streben  nach 
Gleichheit  mit  den  Höherstehenden  ünde.  Logisches  Recht  habe  ja  die 
Gleichheitsforderung  nicht.  Die  schädlichen  Folgen  der  Differenzierung 
könne  der  Sozialismus,  obgleich  er  das  Gegengewicht  des  KollektivbesitJM» 
dagegen  setze,  keineswegs  aufheben;  andererseits  seien  aber  wegen  der 
Anpassung  unserer  Unterschiedsempündlichkeit  die  Eulturwerte  der  Differen- 
zierung nicht  in  dem  Mafse  durch  ihn  bedroht,  wie  seine  Gegner  ver- 
meinen. —  (Maucher  Leser,  der  in  Berg  und  Thal  der  sozialen  Frage  be- 
wandert ist,  wird  hier  eine  etwas  zu  dünne  Luft  für  seine  intellektuellen. 
Lungen  zu  atmen  glauben.) 
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Das  nächste  £ap.  handelt  „über  die  Kreuzung  sozialer  Kreise'^ 
Auch  hier  ein  Vergleich  mit  dem  Psychologischen.  Gesetz  der  £ntwickelttng  : 
die  Assoziation  durch  äufserliches  Zusammensein  wird  durch  solche  nach 
inhaltlichen  Beziehungen  ersetzt  .  .  .  von  der  Familie  zur  Gelehrten- 
republik.  Die  Zahl  der  verschiedenen  Kreise,  darin  der  einzelne  steht, 
ist  einer  der  Gradmesser  der  Kultur.  Die  Gruppen  bilden  gleichsam  ein 
Koordinatensystem  derart,  dafs  jede  neu  hiozukommeude  den  Einzelnen  geoauer 
bestimmt  In  jeder  können  neue  Unterschiede  von  Hoch  und  Niedrig  sich 
ergeben,  die  sich  also  oft  sonderbar  kreuzen  müssen.  Wo  innerhalb  eines 
Kreises  starke  Konkurrenz  herrscht,  werden  die  Mitglieder  sich  gern  solche 
anderen  Kreise  suchen ,  die  möglichst  ohne  Konkurrenz  sind ;  wovon 
auch  Umkehrung  gilt.  Die  Ausbildung  des  öffentlichen  Geistes  zeigt 
sich  darin,  dafs  genügend  viele  Kreise  von  irgend  welcher  objektiven  Form 
and  Organisierung  vorhanden  sind,  um  jeder  Wesensseite  einer  mannig- 
fach  beanlagten    Persönlichkeit    Zusammensohlufs   und    genossenschaftliche 

Bethätigung  zu  gewähren eine  Ausgleichung  jener  Vereinsamung 

der   Persönlichkeit,    welche    der  Bruch    mit    der    engen    Umschränktheit 
früherer  Zustände  zur  Folge  hat.    Eine  besondere  „Ehre*^  ist  charakteristisch, 
sofern  sie  in  einem  Kreise  sich  ausbildet.     Freiheit  und  Bindung  verteilen 
sich  gleichmäfsiger,  wenn  die  Sozialisierung  statt  die  heterogenen  Bestand- 
teile der  Persönlichkeit  in  einen  einheitlichen  Kreis  zu  zwingen,  vielmehr 
die  Möglichkeit  gewährt,  dafs  das  Homogene  aus  heterogenen  Kreisen  sich 
zasammenschliefst.     Dem   entspricht    der  wichtige  Uebergang    von  quanti- 
tativer   Arbeitsteilung    zu    qualitativ   bestimmter,    der    auch   in    neueren 
Handelsgeschäften  sich  darstellt,  welche  zusammen-magazinieren ,    was  auf 
den  gleichen  Zweck  sich  bezieht.  —  Eine  Zusammenfassung  zu  einheitlichem 
sozialem  Bewustsein,  die  durch   die  Höhe  der  Abstraktion  über  den  indi- 
^nduellen  Besonderheiten  interessant  ist,  findet  sich  in  der  Vereinigung  der 
„Lohn- Arbeiter''.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Allgemeinbegriff  „Frau'', 
der  eben    auch   durch  wachsende    Differenzierung   weiblicher  Thätigkeiten 
erst  herausgehoben  wird.     Andererseits  löst  solche  Differenzierung  die  mehr 
koordinierten  Kreise  auf.     Cet.    par.   wird    eine   nicht   arbeitsgeteilte    Be- 
.  sohäfiigung   eher    als    eine    sehr   spezialisierte    eine   centrale   Stellung   im 
Lebenslaufe  eines  Menschen  gewinnen  (gleich  einer  intensiven  Leidenschaft). 
Für  notwendig  gehaltene  Assoziationen  lockern  sich,  neue  werden  gebildet 
aof  Grund  des  rational-sachlichen  Prinzips,  das  über  das  mechanisch  äuTser- 
liehe,  wie  es    z.  B.  in  der  Solidarität  der  Familie    sich    typisch    darstellt, 
den  Sieg  gewinnt.     Unter  Umstände  kann  aber  doch  das  mehr  äufserliche 
und  mechanische  Prinzip  den  Fortschritt  bezeichnen.     Beispiele :  die  Erb- 
lichkeit des  Fürstentums;  die  Monogamie:  für  die  Güte  der  Rasse  würde 
Promiskuität   rationaler   sein :    die    Lebensehe    trägt   einen    schematischen 
Gbarakter.     Die  Vorteile  der  Stabilität  überwiegen    aber  in  beiden  Fällen 
diejenigen  einer  Bestimmung   aus    sachlichen   Momenten.    —   Dieses  Kap. 
ist  wohl  am  reichsten  an  interessanten  und  auch  richtigen  Gesichtspunkten. 
Meinen  Dissens  will   ich  nur  in    das   Endstück    einhaken.     Niemand   darf 
verkennen,  dafs  das  Prinzip  der  Vererbung    von    Würde    und    Herrschaft, 
ebenso  —  und  das  ist  viel  bedeutender  —  die  unauflösliche  Ehe  in  unserem 
Zeitalter   einer   raschen  Zersetzung    entgegengehen    (von   jenem   sind    nur 
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QDwesentliohe   Reste   mehr   übrig).     Der  Yerf.   kann   hierin  keinen  Fort- 
schritt  gewahren.     Mais   ihn    diese   Ausnahme    nicht    bedenklich   machen 
gegen  alle  die  vorhin  gerühmten  Fortschritte  der  „Koltur''  ?     Vom  normalen 
Subjekte  aus  mafs  alle  Rationalisierung  als  Fortschritt  erscheinen.     Aber 
vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  gesehen    kann   sie  allerdings  zugleich 
den   Verfall  bedeuten.     Es   giebt   eine   organisch- künstlerische   und  es 
giebt  eine  mechanisch- wissenschaftliche  Vernunft;  eine  geht  in  die  andere 
über.     Ebenso    die  Verbindungen  der  Menschen.    Aber  nicht  das  Prinsip 
der  Familie  ist  ein  mechanisch-äufserliches :  diese  Ansicht  wird  nicht  f&r 
mich  allein  etwas  Ungeheuerliches    haben.     Dafs   sie   auf  einem   weniger 
spezifisch- menschlichen,  und  insofern  weniger  vernünftigen  Willen  beruht^ 
ist  die  Wahrheit  davon.    Dagegen  kann  eine  mehr  innerliche  und  organische 
Beziehung  auch  zwischen  Menschen  durch  keine  Kunst  hergestellt  werden; 
die   vielmehr   auch  in    diesem  Gebiete   nach   der   Natur   sich   richten 
mnfs :  wie  sich  darin  kundgiebti  dafs  auch  religiöse  Bündnisse,  trotz  ihres 
geradezu  antifamilialen  Charakters  sich  ^^Brüderschaften''  nicht  blofs  nennen, 
sondern  als  solche  sich  empfinden  müssen.     Uebrigens  kann  ich  auch,  was 
über  etwanige  Vorteile  der  „freien  Liebe'*  bemerkt  wird,  nicht  eben  gelten 
lassen.     Wenn  diese  wenigstens  in  eine  dem  Gelde  fröhnende  Gesellschaft 
hineingestellt  wird,  so  hat  sie  die  entgegengesetzten  Erfolge.     Ein  schenk- 
ungsfahiger  Sechziger  kann  im  Wege  des  Ehebruchs  viele  Kinder  erzeugen. 
Bleibt  er  auf  die  Ehe  angewiesen,   so    ist  diese  Gefahr,  wenn  nicht  etwa 
die  Gattin  mehr  als  20  Jahre  jünger  ist,   um  vieles  geringer.   —  Jedoch 
ich  mnfs  auf  das  SchluTskapitel   unseres  Buches   übergehen,    welches  eine 
nicht   ganz  leichte   Untersuchung  über   das    Prinzip  der  „Krafterspamis*^ 
enthält.     Auch  hier  werden  die  gleichen  Gesetze  im  Psychischen  und  im 
Sozialen    dargestellt,    der  ganze  Prozefs   der  Differenzierung   unter    dieses 
Schema  gebracht,  danach  auch  die  Gefahren  des  zu  weit  gehenden  Prozesses 
angedeutet  und    hingegen    die    relative  Zweckmäfsigkeit   einer   Aufhebung 
starker  Differenzen  in  Bezug  auf  Priesterstand  und  Kriegerstand  behauptet 
und  dargestellt  (das  Keuschheitsideal    habe   den    roheren   und   niedrigeren 
Naturen  das  Feld  für  ihre  Propagation  gelassen  —  wo  ich  zuerst  za  der 
Allgemeinheit  der  Epitheta  3  Fragezeichen  setze,    sodann   den  Fluch   an» 
streiche,    der   in    der   bedeuteten    Thatsache   liegen    soll;    vielmehr   kann 
gerade  darin,  dafs  der  gelehrte  Stand  immer  wieder  aus  dem  Volke  sich  er- 
setzen mufste,  und  in  der  röm.  Kirche  noch  mnfs,  mit  Recht  eine  Ursache  an- 
gemeiner Stärke  gefunden  werden).     Die  auch  sonst  häufige  Entwicklung, 
dafs  das  letzte  Glied  eine  ähnliche  Form    wie  das  erste  aufweise,  sei  nur 
scheinbar  eine   Rückbildung,    vielmehr  ein  Uebergang   der  Differenzierung 
auf  das  Nacheinander  der  Lebensperioden  des  Individuums  (im  System  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  Sicherlich ;  und  dieses  Prinzip  "ist  einer  ungeheuren 
Erweiterung  fähig  und  auch  begierig;  aber  nur  weil  die  Werkzeuge  eine 
Welt  für  sich  geworden  sind;  und  thatsächlich  ist  dies  doch  Umkehmng 
der  Arbeitsteilung,  somit  auch  allmählicher  Verlust  ihrer  Früchte:  Ergebnia 
das  Aussterben  des  könnenden,  und  die  Verallgemeinerung  des  kennenden 
Menschen).     Diese  beiden  Arten    der  Differenzierung    und  ihre  möglichen 
Konflikte  werden  sodann  in  sehr  einsichtigen,  tiefgehenden  Sätzen  erörtert. 
Eine  besondere   Gestaltung   liege   in  dem  Unterschiede  von  aktuellen  und 
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latenten  Differenzierungen.  Die  letztere  —  als  Aufspeicherung  toq  Fähig- 
keiten —  wird  mit  dem  Kapital,  insbesondere  dem  Geldbesitz  verglichen,  oder 
Tielmehr  dieser  so  bezeichnet :  als  Differenzierung  im  Nebeneinander,  welche  als 
notwendige  Ergänzung  Arbeit  (Differenzierung  im  Nacheinander)  fordert« 
Ein  grofser  Irrtum  (sowohl  bei  der  Ansicht  der  Wirklichkeit  als  bei  der 
des  Ideals):  das  labile  Gleiohgswioht  zwischen  beiden  Elementen  als  ein 
stabiles  anzusehen.  Das  wahre  Verständnis  werde  hier  (nach  Analogie  des 
Fortschrittes  der  Psychologie  aus  der  Lehre  von  den  Seelenvermögen) 
„nicht  in  unmittelbarem  Aneinanderhalten  und  durch  die  scheinbar  un- 
mittelbare Bestimmtheit  des  einen  Gebildes  durch  das  andere"  gewonnen 
werden,  sondern  „durch  das  Zurückgehen  auf  die  ursprünglichen  Differen- 
zierungsprozessci  von  denen  jenes  beides  nur  verschiedene  Kombinationen 
oder  Eotwicklungsstadien  sind''.  —  Mit  diesem  etwas  problematischen 
Ausblicke  wird  das  anregende  Büchlein  beschlossen.  Seine  Betrachtungen 
haben  ihre  Schwäche  in  ihrem  Vorzuge:  subtile  Logik,  mathematische 
Deduktionen.  Das  Eigentümliche  der  elementaren  Kräfte  und  Motive 
kommt  zu  wenig  zur  Geltung.  Der  ganze  Inhalt  der  sozialen  Frage  und 
der  revolutionäre  zerstörende  Charakter  unseres  so  viele  differente 
Neubildungen  hervorbringenden  Zeitalters  hat  sich,  wie  mir  vorkömmt,  nicht 
aus  hinlänglich  starker  Anschauung  in  das  Denken  des  Schrittstellers 
übersetzt. 

Kiel.  T.  Tön  nies. 

Oraetzer,  Budolf,  Die  Organisation  der  Berufsinteressen. —  Die 
deutschen  Handels-  und  Gewerbekammem.  Die  Landwirtschafts-  und 
Arbeiterkammem.  Der  Volkswirtschaftsrat.  Ihre  Geschichte  und  Eeform. 
Beclin,   1890.     VIII  und  346  Seiten. 

Die  Bestrebungen,  welche  in  Deutschland  seit  10 — 15  Jahren  auf 
eine  bessere  und  vollständigere  Vertretung  der  wirtschaftlichen  Inter- 
essen gerichtet  sind,  bilden  den  wesentlichen  Gegenstand  des  vorliegen- 
den Werkes.  Namentlich  bespricht  der  Verf.  die  Erörterungen  der  Han- 
delskammer zu  Osnabrück  bezw.  ihres  Sekretärs  Stumpf,  die  Vorschläge 
V.  Kaufmannes ,  Steinmann-Bucher^s ,  Sohmoller^s ;  die  Verhandlongen  im 
preufsischen  Abgeordnetenhause,  im  deutschen  Beichstage,  im  Deutschen 
Handelstag,  im  Centralverband  deutscher  Industrieller,  in  anderen  Ver- 
emen  und  Körperschaften.  Die  wichtigsten  der  in  Betracht  gezogenen 
bestehenden  Einrichtungen  sind  die  preufsischen  Handelskammern  und 
kanfinännisehen  Korporationen,  die  aufserpreuTiBischen  Handels-  und  Ge- 
werbekammem, sowie  selbständigen  Gewerbekammern ;  die  landwirtschaft- 
lichen Vereine,  das  preufsische  Landes-Oekonomie-Kollegium,  der  Deutsche 
Landwirtschaftsrat;  der  preuÜBische  Volkswirtschaftsrat,  der  preufsische 
Staatsrat ;  endlich  die  preufsischen  Gewerbekammern.  Letztere  ins  Leben 
zu  rufen  wurde  1884  den  Provinziallandtagen  anheimgegeben.  Sie  sollten 
ebe  Organisation  bilden,  welche  die  Hauptzweige  der  gewerblichen  Thä- 
tigkeit,  Landwirtschaft,  Handwerk,  Industrie  und  Handel,  in  den  einzelnen 
Eegierungsbezirken  zu  gegenseitiger  Verständigung  und  lebendiger  Förde- 
rung vereinige  und  die  Reichs-  und  Landesverwaltung  in  der  Förderung 
der  Gewerbe  unterstütze. 

Die  Kritik,  welche  der  Verf.  an  den  bestehenden  Einrichtungen  und 
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den  TerschiedeneTBeits  aufgeitellten  AnsichteD  übt,  zeugt  von  gesondem 
Urteil.  In  geschickter  Weise  versteht  er  es  ihncD  gegenüber  die  eigene 
Ansicht  zu  bilden,  welche  vielfache  Znstimmnng  finden  wird,  da  sie  sieh 
verständig  auf  der  goldenen  Mittelstrafse  bewegt.  Der  Yerf.  halt  die 
Organisation  der  Bemfsinteressen  in  Deotsohland  llr  eine  wichtige  ond 
dringende  Aufgabe.  Die  wirtschaftliche  Thätigkeit  müsse  eine  offizielle 
Vertretung  erhalten,  welche  sich  zunächst  auf  die  Unternehmer  sn  be- 
schränken, diese  aber  sämtlich  zu  umfassen  habe.  Die  von  Stumpf  und 
V.  Kaufmann  lebhaft  befürwortete  gemeinsame  Vertretung  der  verschie- 
denen Gewerbszweige  sei  in  den  unteren  Instanzen  wenigstens  für  die 
Gegenwart  nicht  angebracht  Vielmehr  sollen  gesonderte  Kammern  für 
Handel,  Industrie,  Handwerk  und  Landwirtacbaft  bestehen.  Von  ihnen 
soll  als  Centralorgan  ein  deutscher  Volkswirtschaftsrat  gewählt  werden, 
in  welchem  Abgeordnete  der  vier  Oewerbszweige  zusammen  tagen.  Die 
Behörden  sollen  verpflichtet  sein,  diese  auch  mit  dem  Becht  der  Initiative 
auszustattenden  Vertretungskörper  um  ihr  Gutachten  zu  befragen,  ehe  sie 
Mafsregeln  der  Gesetzgebung  oder  Verwaltung  treffen,  welche  deren  In- 
teressen  berühren.  Diese  Forderung,  welche  hinsichtlich  der  bestehenden 
Organe  z.  T.  bereits  in  einigen  deutschen  Staaten  (nicht  in  Preufsen), 
sowie  in  Oestcrreich  und  Frankreich  durchgeführt  ist,  mufs  nachdrück- 
lich erhoben  werden,  damit  den  Behörden  zur  Erfüllung  ihrer  Aufgaben 
die  erforderliche,  aber  aus  eigenem  Antrieb  nur  in  ungenügendem  Mafse 
nachgesuchte  Beihilfe  durch  Sachverständige  zu  Teil  werde. 

Wenn  die  oben  mitgeteilte  Bezeichnung  des  vorliegenden  Buches 
verspricht,  dafs  von  den  deutschen  Handels-  und  Gewerbekammem ,  den 
Landwirtschafts-  und  Arbeiterkammern  und  dem  Volkswirtschaftsrat  Ge- 
schichte und  Beform  behandelt  werde,  so  ist  dies  mehr  als  eine  Zierde 
des  Titels  zu  betrachten.  Landwirtschaftskammem  sind  aufser  in  Bremen 
und  Arbeitcrkammem  überhaupt  nirgends  vorhanden,  so  dafs  ihre  Geschichte 
und  Beform  nicht  dargestellt  werden  kann ;  auch  sind  von  den  deutschen 
Handels-  und  Gewerbekammem  sowie  dem  Volkswirtschaftsrat  nur  die 
dürftigsten  Umrisse  einer  Geschichte  in  dem  Buche  zu  finden.  Selbst 
von  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Interessenorganisation  wird  nur  des- 
halb eine  Darstellung  gegeben,  weil  dies,  um  eine  Beformbewegung  zu 
schildern,  nicht  vermieden  werden  könne. 

Hätte  der  Verf.  sich  eingehender  mit  dem  gegenwärtigen  Zustande 
beschäftigt,  so  würde  er  vor  manchen  Irrtümern  bewahrt  geblieben  sein. 
Eine  ungenügende  Kenntnis  der  Handelskammern  beweist  er  durch  die 
Erklärung,  dafs  sie  den  Handel  und  daneben  in  einzelnen  Bezirken  die 
Grofsindustrie  verträten.  In  derjenigen  Hälfte  der  deutschen  Handels- 
kammern, deren  Zusammensetzung  ohne  Mühe  zu  ermitteln  ist,  finden 
sich  unter  den  Mitgliedern  meistens  mehr  Vertreter  dpr  Industrie  ein- 
schliefslich  des  Bergbaus  als  des  Handels.  Die  aufserpreufdschen  Ver- 
hältnisse schildert  der  Verf.  z.  T.  unrichtig  und  fast  durchweg  oberfläch- 
lich, obwohl  sie  beachtenswerte  Abweichungen  von  den  preufsischen 
zeigen.  Einrichtungen  wie  der  ständige  Ausschufs  der  Badischen  Landea- 
gewerbehalle,  der  Badisohe  Handelstag,  der  Hessische  Handelskammertag 
werden  gar  nicht  erwähnt;  von  der  Vereinigung  der  deutschen  Gewerbe- 
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kftmmem  werdeo  nar  MeiouDgsäQTseraDgen  mitgeteilt.  Auoh  die  bedeu- 
teoden  Yereine  einzelner  Oewerbszweige ,  die  BerufsgenostensehafteD  und 
die  lonuDgen  finden  eine  mangelhafte  Berücksichtigung. 

Ueber  das  innere  Leben  and  die  Thätigkeit  der  bestehenden  Organe 
erfahren  wir  wenig  oder  nichts.  Es  ist  nicht  erklärlich,  warum  der  Verf. 
eine  Veranlassung,  die  Thätigkeit  des  Deutschen  Handelstages  kritisch  zu 
beleuchten,  ausdrücklich  in  Abrede  stellt.  Zur  Beurteilung  schwebender 
Streitfiragen  wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen,  Aufschlufs  darüber  zu  er- 
halten y  in  welchem  Umfang  und  mit  welchem  Erfolg  in  Württemberg 
Vertreter  des  Kleingewerbes  mit  denen  des  Grofsgewerbes  und  des  Han- 
dels gemeinsam  beraten.  Wäre  der  Inhalt  der  yon  den  Vertretungskörpern 
ausgeübten  und  auszuübenden  Thätigkeit  in  gebührendem  Mafse  behandelt 
worden,  so  hätte  der  Verf.  dadurch  die  Ueberzeugungskraft  seiner  Erörte- 
rungen wesentlich  erhöhen  können. 

Weist  sein  Werk  somit  trotz  beträchtlichen  ümfanges  manche  Lücke 
auf,  so  ist  in  ihm  nicht  minder  ein  erheblicher  Mangel  an  Ordnung  zu 
beklagen.  Durch  eine  richtigere  und  bessere  Verteilung  des  Stoffes  würde 
ein  grofser  Gewinn  erzielt  worden  sein.  Heinrich  Soetbeer. 

Stumpf,  F.,  Die  Nützlichkeit  einer  Umgestaltung  der  wirtschaft- 
lichen Interessenvertretung.     Osnabrück,  1890.     20  Seiten. 

Infolge  Entziehung  der  erforderliehen  Geldmittel  durch  den  hanno- 
yerschen  Provinziallandtag  hat  die  Gewerbekammer  des  Begierungsbezirks 
Osnabrück  kürzlich  ihre  Thätigkeit  eingestellt  In  ihrem  Auftrag  und 
gewissermafsen  als  Vermächtnis  ist  die  vorliegende  Denkschrift  von  ihrem 
kommissarischen  Sekretär  ausgearbeitet  worden,  welcher  sich  schon  seit 
längerer  Zeit  mit  der  Frage  der  Vertretung  der  wirtschaftlichen  Interessen 
beschäftigt  hat  (siehe  die  vorige  Buchanzeige!). 

Mit  der  Versicherung,  dafs  in  der  Gewerbekammer  die  Vereinigung 
aller  Zweige  wirtschaftlicher  Thätigkeit  sich  als  erspriefslich  erwiesen  habe, 
werden  in  beredter  Weise  für  ganz  Deutschland  neue  Gewerbekammem 
gefordert,  welche  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  unter  Aufhebung  der 
bestehenden  Handels-  und  Gewerbekammem  gesetzlich  einzuführen,  von 
den  Beteiligten  zu  wählen  und  zu  unterhalten  und  vor  Erlafs  aller  die 
wirtschaftlichen  Interessen  berührenden  Gesetze  und  Verordnungen  anzu- 
hören seien.  An  ihrer  Spitze  sei  teils  durch  Wahl,  teils  durch  Ernen- 
nung des  Staatsoberhauptes  ein  Volkswirtschaftsrat  zu  bilden ,  in  welchem 
zweckmäfsiger  Weise  auch  Vertreter  bedeutender  freier  Vereine  und  Ver- 
treter des  Arbeiterstandes  einen  Platz  erhalten  würden.  H.  S. 

Brentano,  Lujo,  Meine  Polemik  mit  Karl  Marx.  Zagleich  ein  Beitrag  lar  Frage 
des  Fortschritts  der  Arbeiterklasse  und  seiner  Ursachen.  Berlin,  Walther  k  Apolant, 
1890.    gr.  8.     28  SS.     U.  0,80. 

Diehl,  K.  (Privatdozent  der  Staatswissenschaften,  Halle  a/S.),  P.  J.  Prondhon. 
S«ne  Lehre  nnd  sein  Leben.  Abteilang  2 :  Das  Sjstem  der  ökonomischen  Widersprfiche, 
die  Lehren  vom  Geld,  Kredit,  Kapital,  Zins,  Recht  anf  Arbeit  nnd  die  ttbrigen  Theorien, 
sowie  die  praktischen  Vorschlage  zar  LSsong  der  sozialen  Frage.  Jena,  G.  Fischer,  1890. 
gr.  8.  XI— 828  88.  M.  6. — .  (A.  n.  d.  T.:  Sammlung  nationalSkonomischer  nnd  sU- 
tistlecher  Abhandlangen  des  staatswissenschaftlichen  Seminars  zu  Halle  a/S.,  hrsg.  too 
Prot  J.  Conrad,  Band  VI,  Heft  8.) 

Hahn,  L.,  Ffirst  Bismarck.  Sein  politisches  Leben  und  Wirken  urkundlich  in 
Thatsachen  und  des  POrsten  eigenen  Kundgebungen.  Fortgeführt  Ton  K.  Wippermann. 
Band  V.   (Schlufsband.)   Berlin,  W.  Hertz,  1891.   gr.  8.    XI— 658  SS.    M.  11.—    (Voll- 
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stSndige,  pragmatisch  geordnete  Sammlung  der  Heden,  Depeschen,  Staatsschrifteo  und 
politischen  Briefe  des  F&rsten ,  umfassend  die  Jahre  1885—1890  bis  cum  Rficktritt  des 
Fürsten.) 

Paulsen,  Fr.  (Prof.,  Berlin),  System  der  Ethik  mit  einem  Dmrifs  der  Staats-  nad 
Oesellschaftslehre.  2.  verbesserte  Aufl.  Berlin,  Herta,  1891.  gr.  8.  IX— 907  88. 
U.  11. 

Schmidt-Warneck  (Prof.),  Was  fordert  die  Menschennatnr  vom  Staat?  Braan- 
schweig,  Orfineberg*«  BuchhdI.,  1890.  Roy -8.  lii  SS.  mit  Titelbild:  „Die  sosiologischen 
Charakterzüge  des  Menschen*'.     U.  2,80. 

Block,  M  a  n  r.,  Dictionnaire  de  l'administration  fran9aise.  A vec  la  collaboration 
de  membres  du  Conseil  d'Etat,  de  la  Cour  de»  comptes,  des  chefs  de  Service  de  divers 
Ministires,  etc.  IIIf^iM  Edition,  refondue,  augment^e  et  misekjour.  Livraison  1 :  Abandon  — 
Archives.     Paris,  Berger- Levranlt,  1890.     gr.  in-8.     160  pag.  k  2  col.     ft>.  2,50. 

dje  Castellane  (Marquis),  Oentilshommes  d^mocrates.  Paris,  Plön,  Nourrit  &  O, 
1891.  in- 18.  fr.  8,50.  (Table:  Le  vicomte  de  Noailles.  —  Le  deux  La  Rochefoucauld.- 
-Clermont-Tonnerre.  —  Le  comte  de  Castellane.  —  Le  oomte  de  Virieu.) 

Clamageran,  J.  J.  (s^nateur),  La  riaction  ^conomique  et  la  d^mocratie.  Paris, 
Alcan,  1890.     in-18  J^sus.     108  pag. 

Courcelle-Seneuil,  J.  C,  Trait4  d'^conomie  politique.  3»  Edition ,  revue  et 
corrig^e.  2  vols.  Paris,  Guillaumin ,  1891.  in-18  Jesus,  fr.  7.—.  (Tome  I:  Partit 
thiorique,  ou  ploutologie,  XII — 526  pag.  Tome  II:  Partie  pratique,  ou  ergonomie, 
*38  pag.) 

Desmeaux,  A.,  Les  gloires  du  Proletariat.  Desrousseaux :  sa  vie  et  sea  oeuvres 
<1820— 1890).     Paris,  Jonve,  1890.     in-18  j^us.     XXXII— 145  pag.  avec  portrait 

Greiff,  F.  (avocat  k  la  cour  d'appel  de  Paris),  Les  droits  de  l'Etat  en  matiire  de 
succession.  Etüde  d'öconomie  sociale.  Paris,  Chevalier-Marescq  &  O« ,  1890.    8.    168  pag. 

Lacombe,  F.,  La  famille  dans  la  soci^t^  romaine.  Etüde  de  moralit^  compü^ 
Paris,  Lecrosnier  &  Bahi,  1890.     8.     VIU— 484  pag.     fr.  7.—. 

Canadian  almanac,  the,  and  repository  of  useful  knowledge  for  the  year  1891. 
Toronto,  Copp,  Clark  C®,  1891.  8.  208  pp.  (Containing  füll  and  authentic  eommarial, 
Statistical,  astronomical,  departemental,  ecclesiastical,  educational,  flnancial  and  general 
Information.) 

Maine,  H.  Sumner,  Ancient  law :  its  connection  with  the  early  history  of  society 
and  its  relation    to  modern   ideas.     New  edition.     London,   Murray,    1891.     8.     896  pp. 

Wh i taker,  J.,  An  almanack  for  1891.  London  1890.  8.  730  pp.  doth.  2^6. 
(Containing  a  large  amount  of  Information  respecting  the  govemment,  financee,  popu- 
lation,  conunerce  and  general  statiatics  of  the  British  Empire  throughout  the  world  iHtb 
some  notice  of  other  countriea.) 

Carle,  G  i  u  s.  (prof ),  La  vita  del  diritto  nei  suoi  rapporti  colla  vita  sociale :  studio 
camparativo  di  fllosofia  giuridica.  2da  edizione  riveduta,  ampliata  e  messa  in  correUaione 
cogli  stud!  contemporanei.  Torino,  fratelli  Bocca,  1890.  8.  XLII— 714  pp.  1.  12. 
(Contiene:  Introdusione  psicologica  agli  stndi  giuridici  e  sociali.  —  Svolgimento  storieo 
dell'  idea  del  diritto  nei  var!  stadi  di  convivenza  sociale.  1.  II  diritto  nell*  antico  OrleDta. 
2.  II  diritto  nei  periodo  greco-romano.  8.  II  diritto  nei  periodo  di  trantizione  dalla  dtk 
antica  allo  stato  modemo.  —  L'idea  del  diritto  nelle  dottrine  giuridiche  e  social!  dtU* 
etk  moderna.) 

SansyEscartin,  E.,  La  cuettion  economiea.  Madrid,  Peres  DubmH,  1890. 
in-8.  (Bis  jetat  vollständigste  Darstellung  der  historisch-realistischen  Schule  der  Nado- 
naldkonomie.) 

S.    OtMliiehte  nnd  DmtolliiBg  der  wirtiehaftHdmi  Knltor. 

Brunnhofer,  H.,  Kulturwandel  und  VSlkerverkehr.  Leipzig,  W.  Friedrich,  1891. 
8.  VIU— 280  SS.  M.  6.—.  (Inhalt:  I.  Sprachleben.  11.  Kulturentwickelung.  III.  Welt- 
verkehr.) 

Harada,  Toyokisti,  Die  japanischen  Inseln.  Eine  topographisch -geologiaebe 
Uebersicht.  Lieferung  1.  Hrsg.  von  der  kaiserl.  Japanischen  geologischen  Reichsaostalt. 
Berlin,  P.  Parey,  1890.     gr.  8.     126  SS.  mit  5  Kartenbeilagen.     M.  5.—. 

Hertzberg,  G.  F.  (Prof.),  Geschichte  der  Sudt  Halle  an  der  Saale  von  den  Ad- 
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Angen  bis  zur  Meuseit.  Nach  den  Quellen  dargestellt.  Band  II :  Halle  wXhrend  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  (1518  bis  1717).  Halle  a/S.,  Buchhandlung  des  Waisenhauses, 
1891.     8.     X— 687  SS.     M.  7,60. 

Kirchhoff,  Th.  (in  San  Francisco),  Eine  Beise  nach  Hawaii.  Altona,  Schlüter, 
1890.  gr.  8.  XU^197  SS.  mit  1  Karte  der  Sandirichinseln  and  dem  BUde  des  Königs 
Kalakaua.     Eleg.  geb.     M.  4,60. 

Kuns,  Hugo,  Chile  und  die  deutschen  Kolonien.  Leipsig,  J.  Kiinkhardt,  1890. 
8.  Vl—688  SS.  mit  29  Abbildungen:  Porträts,  Stfidtepanoramen ,  Karten  und  PUnen. 
Mebst  184  SS.  Anseigen:  Banken  etc.  M.  10. — .  (Aus  dem  Inhalt:  Die  internationalen 
Beslehongen  zwischen  Chile  und  Deutschland.  —  Staatsfinanzen.  —  Die  wirtschaftlichen 
Aufgaben  Deutschlands  in  Chile.  —  Urproduktion.  —  Landwirtschaft  und  landwirtschaft- 
liche Industrie.  —  Verkehrswesen.  —  Handel.  —  Industrie  in  Ber&cksichtigung  der  ein- 
seinen  Branchen.  —  VolkMchulwesen.  Höheres  Unterrichts wesen.  Hochschulwesen.  Tech- 
nisebes  Unterrichtsweseu.  —  Die  Landespresse  und  die  fremde,  speziell  die  deutsche 
Presse.  —  etc.) 

iLotelmann,  L.  (Augenarzt  in  Hamburg),  Gesundheitspflege  im  Mittelalter.  Kultur- 
geschichtliche Studien  nach  Predigten  des  18.,  14.  und  16.  Jahrhunderts.  Hamburg, 
L.  VoCs,  1890.  gr.  8.  VIU~276  SS.  M.  6.—.  (Inhalt:  Die  ErnXhrung.  —  Die  Klei- 
dung, Haut-  und  Haarpflege.  —  Die  Prostitution  und  Unsittlichkeit  —  Die  körperlichen 
Debnngen.  —  Die  ärztliche  Hilfe.  —  Die  Krankenpflege  und  Totenbestattung.) 

Linde,  P.  X.,  Chronik  de«  Marktes  Melk,  umfassend  den  Zeitraum  von  890  bis 
1890  mit  besonderer  BerficksichUgung  der  leuten  26  Jahre.  Melk,  Selbstrerlag  der 
Gemeinde  Melk,  1890.     gr.  8.     816  SS.  mit  4  Tafeln  Abbildungen.     M.  6.—. 

Lübeck.  Die  freie  und  Hansestadt  Lübeck.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Landes- 
konde.  Hrsg.  von  einem  Ausschusse  der  geographischen  Gesellschaft  in  Lübeck.  Lübeck, 
Dittmer,  1890.  Boy.-8  8—847  u  XU  SS.  mit  6  Karten  in  6  Blättern  und  einer  graphi- 
schen Uebersichtstafel  in  besonderer  Foliomappe.     M.  12. — . 

Pringsheim,  O.,  Beiträge  zur  wirtschaftlichen  Entwiokelungsgeschichte  der  ver^ 
einigten  Miederlande  im  17.  und  18  Jahrhundert.  Leipzig,  Duncker  k  Humblot«  1890. 
8.    Vin— 126  SS.     M.  2,80.     (A.  n.  d.  T.:  SchmoUer,  Forschungen,  Band  X,  Heft  8.) 

Stä heiin,  A.,  In  Algerien,  Marokko,  Palästina  und  am  Boten  Meere.  Beiseskizzen. 
Basel,  B.  Schwabe,  1891.     8.     12  u.  461  SS.  mit  6  Karten.     M.  6,40. 

Donner,  £.  (consul  g^n4ral  de  Belgique  k  Singapore) ,  Rapport  snr  le  commerce, 
riadttstrie  et  Tagricnlture  du  Slam.  Bruxelles,  P.  Weissenbruch ,  1890.  8.  80  pag. 
fr.  1,50.     (Eztrait  du  „Recaeil  consulaire  beige*'.) 

Basmajian«  K.  H.,  Social  and  religious  life  in  tbe  Orient.  New  York,  American 
Tract.  Society,  1890.  12.  261  pp.  cloth.  f  1. —  (Der  1868  in  Adrianopel  gebor. 
Ver&sser  wurde  im  16.  Jahre  Schuhmacher  und  bildete  sich  1878  unter  Aufsicht  des 
American  Board  of  missions,  in  Bronfse,  Vilayet  Huda,  zum  protestantischen  Missionär.) 

Han  dy  guide  book  to  the  Japanese  Islands.  London,  Low,  1890.  8.  XI — 162  pp. 
with  map   ands  plana,    cloth.     6/. — . 

International  American  Conference,  Ootober  2,  1889  to  April  18,  1890  (between 
tbe  United  States  of  America  and  the  Bepublics  of  Mexico ,  Central  and  South  America, 
Hayti,  San  Domingo,  and  the  Empire  of  Brasil).  In  englischer  und  spanischer  Sprache: 
Minates  of  the  J.  A.  C.  —  Actas  de  la  Conferencia  Intemacional  Americana.     Washington 

1890.  4.  906  pp.  (Die  Kongrefsyerhandlungen  erstrebten  Bildung  eines  Amerikanbchen 
•ZollTweins,  Schafl'nng  neuer  Verkehrslinien  zwischen  den  nord-,  süd-  und  zentralameri- 
kaaisehen  Häfen,  Umgestaltung  der  verschiedenen  amerikanischen  Zollsysteme,  sowie  Ein- 
uod  AnaAihrregulative  zu  einem  gemeinsamen,  Annahme  einer  einheitlichen  Mafs-  und 
Oewichtsordnung  zwischen  den  Kongrefsstaaten ,  ferner  einheitliche  Handhabung  besw. 
Umgestaltung  der  Patent-,  litterarischen  Eigentums-  und  Schutzmarkengesetzgebung,  An- 
nahme der  Silberbill  und  freien  SUberprägung  von  den  Kongrefsstaaten,  etc.) 

Jackson,  Lowis,  Ten  centuries  of  European  progress.     London,  Sampson  Low, 

1891.  8.  XX— 864  pp.  with  11  maps  (for  the  lOtb  to  the  I9tb  Century),  cloth.  12/.6. 
(CoatenU:  The  Xth  to  the  XlXth  Century.  Order  generally  in  each  Century:  1.  General 
I>eTelopment :  General  remarks  on  progress.  Financial  condition.  Archaic  finds.  Astro- 
oomy.   Navigation.    Geodesy   and   topograpby.    Zoology.    Botany.  Agronomy.    Gardening* 

Oiftü  Poice  B<L  1  (LVI).  19 
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Porestry.  Cbemistry.  Uineralogy.  MeUUurgy  aod  Oeology.  Matbematics.  Physics.  Ana- 
tomy,  pathology,  pby«ioIogy.  Laoguages.  Naval  tactlcs,  fortiflcation ,  constraetioii  aod 
bnilding.  UechaniBm  and  machines.  Pine  art.  —  2.  Political  condition:  War-RiM  and 
fall  of  nations  politically.  Religioua  war  and  priestly  Opposition.  Civil  war  and  not. 
Sickness  and  famine.  Colonlal  and  maritime  infloence.  —  8.  General  record  of  progreea 
and  events.  —  4.  Discoveries  in  special  branches :  Arcbaic.  Naturaliatic.  Cbemiatry  and 
mineralogy.  Steam  and  applieations.  Electricity  and  magnetiem.  ExplosiTOt  and  ignition. 
^-  6.  Exploration  and  settlement:  Nortb,  Sontb  and  East  Africa.  Ana.  Islands  of  tbe 
Indian  and  Pacific  Oceans.  Aostralia.  Nonb  America.  Aotilles  and  Carib  Islands.  Sonth 
AoMriea.) 

Belatorios  dos  governadores  das  provinoias  oltramarinas.  Lisboa,  imprensa  nado- 
naly  1889.  4.  602  pp.  Pablica^So  de  Ministerio  da  marinba  e  nitramar.  (Umfkssend 
BeTÖllcenings-,  Pinanx-,  Handels-  und  Wirtscbaftsstatistili  und  Verwaltung  der  portngiesi- 
scben  überseeischen  Besitiungen:  SSo  Thom4  e  Principe  und  Mo9ambique  für  das  Jahr 
1888.) 

MiXiapaxic,  A.,  FcuYpa^Ca  icoXiTtx-n  v^a  xal  apxaC«  tou  v6|jlov  Kc^aXXt^vCac 
)jLeTa  YCU>Ypa9ixou  ic(vaxoc*  'A8iivac<,  ^x  toO  'niicoYpa9c(ou  t«5v  a8&X9cSv  11  ^ppt),  1890. 
8.  272  pp.  (Diese  geo-  und  demographiscbe  Darstellung  des  griechischen  Nomos  Kephal- 
lenia  enthält  eine  ausführliche  Bevöllceruogs-  und  Emtestatistilc  nebst  Charakteristik  des 
Wirtschaftsbetriebs  der  einzelnen  Landschaften  und  Bibliographie  der  Landeskunde  der 
Insel,    ete.) 

8.    BeTöIkenrngtlehre  und  BeTÖlkenrngipoUtik. 

Bley,  P.,  Deutsche  Pionierarbeit  in  Ostafrika.  Berlin,  P.  Parey,  1891.  gr.  8» 
VI— 140  88.    M.  8.—. 

Geistbeck,  M.  (Seminarinspektor),  Kolonialbibliothek.  Ein  PQhrer  durch  die 
Kolonien  der  europaischen  Staaten  mit  besonderer  BQeksicht  auf  die  Interessen  des  Han- 
dels, der  Industrie  und  der  Landwirtschaft.  I.  Bfindchen:  Britbch-Nordamerlka  (Canada). 
Britisch  indien  (nebst  Ceylon).  UOnchen ,  C.  H.  Beck.  1891.  kL  8.  VI— 182  SS.  mit 
Karten  und  Plänen.    M.  2,50. 

Jahr-  und  Adreßbuch  der  deutschen  Kolonien  in  Chile.  Hrsg.  von  J.  Ivens, 
II.  Jahrg. :  1890.  Santiago  de  Chile,  Selbstverlag  des  Herausgebers,  1890.  8.  269  und 
160  SS.  M.  12.—.  (Inhalt:  Beschreibungen  der  Städte  Santiago,  Valdivia,  Valparaiso, 
Concepdon  nebst  ihren  deutschen  Kolonien  und  Adressenverzeichnis  der  deutsch  redenden 
Bewohner.  —  Statistische  Daten  aller  Art,  die  Republik  Chile  betreffend.  —  Adressen- 
Verzeichnis  ans  allen  östlich  und  südlich  von  Valparaiso  belegenen  Plätzen.  —  etc.) 

Koloniales  Jahrbuch.  Hrsg.  von  G.  Meinecke.  Jahrg  III:  (Das  Jahr  1890). 
BerliUi  C.  Heymann,  1891.  gr.  8.  800  SS.  mit  einer  politischen  Uebersichtskarte  von 
Afrika.     H.  6.—. 

Metzger,  E.,  Vierzig  Jahre  niederländischer  Kolonialherricbait  in  Ostindien.  Ham- 
burg, Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.,  1890.  8.  61  SS.  M.  1,20.  (A.  n.  d.  T.: 
Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.     Hrsg.  von  JQrgen  Bona  Meyer.    Heft  77.) 

Levasseur,  E.  (Membre  de  Tlnstitut),  La  population  fran^aise.  Histoire  de  1» 
Population  avant  1789  et  d^mographie  de  la  Prance,  compar^e  k  celle  des  autres  nationa 
au  XIXe  siide,  pr^c4d4e  d*uiie  introduction  sur  la  statistique.  Tome  II.  Paris,  A.  Rous- 
seau, 1891.  gr.  in-8.  583  pag.  et  nombreuses  graphiques  et  disgmmmes  dans  le  texte, 
fr.  12,50.  (Table  des  mati^res:  Mouvement  de  la  population:  Les  naissances.  Les  nals- 
sances  illegitimes.  Les  mort-D&»  en  Prance  et  k  Tdtranger,  les  Infanticides  et  les  enfants 
trouv^s.  Les  mariages.  La  Separation  de  corps  et  le  divorce  en  Prance  et  k  l'dtranger. 
Les  maladies  et  les  autres  causes  de  mort.  Les  d4c^s.  Le  mouvement  de  la  population 
fran9aise  compar4  k  celul  des  populations  etrangires.  —  Consid4rations  diverses  aar  l'dtai 
et  le  mouvement  de  la  population:  La  population  par  äge  en  Prance  et  k  r4tranger.  Le 
long^vite  et  les  tables  de  survie.  Le  populations  urbaines.  La  relation  generale  de  l'dtat 
et  du  mouvement  de  la  population.  —  Statistique  morale :  Le  vice  et  le  crime.  L'instmo- 
tion  et  l*4ducation.     Les  lois  de  la  dömographie  et  la  libert4  humaine.) 

Smith,  R.  Mayo,  (Prof.  of  political  economy  and  social  science  in  Columbia  Col- 
lege), Emigration  and  Immigration:  a  study  of  social  sdence.  London,  T.  Pisher  Unwin, 
1891.    orown-8.     820  pp.     7/6. 

M  a  n  r  i  q  u  e ,  A.  M.,  Gnanbani.  Investigaciones  histörico-geogr&flcas  sobre  «1  derrotero 
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de  Crietöbal   Col6n  por  las  Bahamas  y  costa  de  Cnba.     Arrecife,   Lansarote,    1890.     4. 
pea.  4. — . 

4.    Bergbau,  Land-  imd  Fontwirttehaft.    Fiiohareiweten. 

Ermittelungen  über  die  allgemeine  Lage  der  Land- 
wirtsohaft  in  Freu fs an.  Aufgenommen  im  Jahre  1888/89.  Be- 
arbeitet im  EgL  Preufs.  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  und 
Forsten.  L  Teil.  Berlin  bei  F.  Farey  1890.  648  SS.  (Bildet  gleich- 
leitig  den  IIL  Ergänzungsband  zum  XVIIL  Band  der  Landw.  Jahrbücher 
Ton  H.  Thiel.) 

Im  Anfang  des  Jahres  1888  hatte  der  preufs.  Landwirtschaftsminister 
an  die  landw.  Centralyereine  eine  Verfügung  erlassen,  worin  er  sie  auf- 
forderte, Erhebungen  über  die  allgemeine  Lage  der  Landwirtschaft  in 
einzelnen  Gemeinden  ihres  Bezirkes  durch  orts-  und  sachkundige  Männer 
zu  yeranstalten  und  dem  Ministerium  einzureichen;  vor  der  Einreichung 
sollten  dieselben  aber  einer  sorgfältigen  Beyision  durch  besonders  hierfür 
zu  bestimmende  Kommissionen  oder  einer  öffentlichen  Diskussion  in  einer 
Versammlung  des  betreffenden  landwirtschaftlichen  Lokalvereine  unter- 
sogen werden,  um  auf  diese  Weise  eine  möglichste  Gewähr  für  die  Rich- 
tigkeit der  darin  ausgesproehenen  Ansichten  zu  gewinnen.  Um  die  Er- 
hebungen zu  erleichtem,  dieselben  gleichzeitig  möglichst  einheitlich  und 
ToUständig  zu  gestalten,  hatte  der  Minister  ein  ausführliches  Frageschema 
beigegeben,  welches  mehr  als  40  einzelne  Fragen  umfafste.  Auch  waren 
besondere  Anweisungen  "für  den  Fall  erlassen,  dafs  die  Erhebung  sich  nicht 
auf  eine  Gemeinde,  sondern  nur  auf  einen  einzelnen  Gutsbezirk  erstreckte. 

Die  bis  dahin  eingelaufenen  Berichte  sind  nun  in  dem  obigen  Werke 
zur  Veröffentlichung  gelangt,  die  Fublikation  weiterer  Berichte  ist  yor- 
behalten. 

Die  yorliegenden  26  Berichte  stammen  aus  den  Froyinzen  OstpreuTsen, 
Westpreufsen ,  Fosen,  Schlesien,  Sacbsen,  Hannoyer,  Schleswig-Holstein, 
Westfalen,  Hessen  -  Nassau ,  sowie  aus  Hohenzollem  -  Hechingen  und  Sig- 
maringen; sie  bezieben  sich  fast  ausschliefslich  auf  ganze  Gemeinden. 

Da  es  sich  immer  nur  um  Örtliche  Verhältnisse  handelt,  so  läfst  sich 
schwer  feststellen,  ob  die  gemachten  Angaben  überall  den  tbatsächlichen 
Verbältnissen  entsprechen  und  ob  die  über  die  Lage  der  Landwirtschaft 
abgegebenen  urteile  auch  objektiy  begründet  sind.  Indessen  machen  die 
Beridite  den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  nur  mit  Orts-  und  Sachkenntnis, 
sondern  auch  mit  grofser  Objektiyität  abgefsfst  seien  und  deshalb  einen 
bohen  Grad  yon  Zuyerlässigkeit  beanspruchen  dürfen.  Wo  subjektiye 
Meinangsäulserungen  yorkommen,  treten  sie  als  solche  deutlich  genug 
herror,  um  dem  Leser  die  Möglichkeit  eines  eigenen,  auch  abweichenden 
Urteiles  zu  lassen.  Für  die  Kenntnis  der  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Verhiltnisse  in  unseren  Landgemeinden  bieten  die  yorliegenden  Berichte 
An  überaus  wertyolles  Material  und  keiner,  dem  es  um  eine  genaue  Ein- 
licht  in  jene  Verhältnisse  zu  thun  ist,  darf  dieselben  ungelesen  lassen. 
Sie  stellen  gleichzeitig  eine  wiUkommene  Ergänzung  der  nicht  minder 
wertrollen  Berichte  dar,    welche  yor  einigen  Jahren  yon  dem  Verein  für 
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Sozialpolitik   unter  dem  Titel  ,,Bäaerlicbe  Zustände  in  Deatsohland '^   pa- 
bliziert  wurden  (8  Bände,  Leipsig  bei  Dnnoker  und  Homblot,  1888). 
Jena.  Tb.  Frbr.  Ton  der  Goltz. 

Mar  Card,  Dr.  von,  Wirkl.  Oebeimer  Bat  und  UnterstaatsBekretSr, 
Die  Ergebnisse  der  preufsiscben  Landwirtscbaft  in  den 
Jabren  1887  und  1888.  Berlin  bei  Paul  Parey  1890.  168  SS. 
(Bildet  gleicbzeitig  den  I.  Ergänzungsband  zum  XIX.  Band  der  Landw. 
Jabrbücber  von  H.  Tbiel.) 

Als  Fortsetzung  der  firüberen,  ron  dem  preuOi.  landw.  Ministerium 
ausgegangenen  Bericbte  enthält  das  angezeigte  Werk  die  Ergebnisse  der 
preuTs.  Landwirtschaft  in  den  Jahren  1887  und  1888;  es  stammt  aus 
der  Feder  des  nach  dem  Minister  höchststehenden  Beamten  des  Ministe- 
riums, der  schon  durch  anderweitige  litterarische  Publikationen  seinen 
Buf  als  Schriftsteller  bewährt  hat. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  bespricht  der  Yerfasser  zunächst  die 
Ernteergebnisse,  die  Anbauverhältnisse  sowie  die  Gestaltung  der  Preise, 
des  Absatzes,  der  Aus-  und  Einfuhr  für  die  wichtigsten  Erzeugnisse  der 
landwirtschaftlichen  Bodenproduktion  während  der  beiden  Berichtsjahre; 
er  schildert  dann  die  Entwickelung  und  den  Erfolg  der  einzelnen  Zweige 
der  landw.  Tierhaltung;  den  Besdhlufs  machen  die  landw.  Nebengewerbe: 
Spiritusbrennerei,  Btibenzuckerfabrikation,  Kartoffelstärke-Erzeugung. 

Die  beiden  Berichtsjahre  gehören,  wie  der  Yerfuser  in  der  Einleitung 
hervorhebt,  für  die  preufsisohe  Landwirtschaft  zu  den  ungünstigen. 
Während  des  Jahres  1887  bis  zum  II.  Quartal  des  Jahres  1888  waren 
die  Getreidepreise  ganz  ungewöhnlich  niedrige;  erst  dann  hoben  sie  sich, 
wohl  hauptsächlich  infolge  der  Ende  1887  stattgehabten  Zollerhöhung; 
mit  dem  Sinken  der  Preise  für  das  Getreide  hatte  auch  ein  solches  iür 
die  Preise  der  tierischen  Produkte,  wenngleich  in  minderem  Grade,  statt- 
gefunden. Die  im  Jahre  1888  sich  vollziehende  Preissteigerung  kam  der 
Landwirtschaft  deshalb  nur  in  geringem  Umfange  zugute,  weil  die  Ernte 
dieses  Jahres  eine  recht  mangelhafte  war.  Trotz  der  Ungunst  der 
äuTseren  Verhältnisse  sind  doch  auf  dem  Gebiete  des  Ackerbaues  und  der 
Yiehhaltung  mannigfache  Fortschritte  in  den  beiden  Berichtsjahren  zu 
verzeichnen  gewesen.  Der  Verfasser  sagt  mit  Becht :  „Aber  solche  Jahre 
sind  die  Lehrmeister  der  Landwirtschaft,  indem  sie  die  Thatkraft  her- 
ausfordern, zur  haushälterischen  Benutzung  aller  Hilfsquellen  anspornen 
und  Fortschritte  anbahnen.  —  Bei  aller  Ungunst  der  Verhältnisse  darf 
wenigstens  dieses  Ergebnis  auch  den  Jahren  1887  und  1888  nachge- 
rühmt werden.'' 

AuTser  durch  das  viele  einzelne  interessante  Material,  welches  die 
vorliegende  Schrift  darbietet,  ist  dieselbe  auch  dadurch  lehrreich,  dafs 
sie  zeigt,  wie  die  preufsisohe  Landwirtschaft  es  möglich  gemacht  hat» 
trotz  erhöhter  Produktionskosten  und  gesunkener  Preise  die  in  günstigeren 
Perioden  eingeschlagene  Bahn  fortschreitender  Entwickelung  unbeirrt 
weiter  zu  wandeln. 

Jena.  Th.  Frhr.  von  der  Goltz. 

von  Lippmann,  Dr.  Edmund  0.,  Direktor  der  Zuckerrafiünerie 
Halle,   zu  Halle  a.  S.     Geschichte    des   Zuckers,   seiner  Darstellung  und 
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Terwendnng,  seit  des  ältesten  Zeiten  bis  zum  Beginne  der  Bübenzncker- 
fabrikation.     XIII.»    474  SS.   Leipzig  1890. 

Kein  zünftiger  Gelehrter,  kein  Forscher,  dessen  ausschliefslieher 
Lebensberuf  es  ist,  die  Quellen  der  Geschichte  zu  dorchmustem,  sondern 
«in  Mann,  der  mitten  im  praktischen  Leben  steht,  dessen  schwere,  rer- 
antwortungsToUe  Stellung  die  ganze  Kraft  eines  Mannes  in  Anspruoh 
nehmen  könnte,  hat  das  rortreffliche  Buch  geschrieben,  dem  wir  im 
Folgenden  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollen.  Der  Direktor  der 
grofsen  Hallischen  ZuckerraMnerie ,  der  seinen  Fachgenossen  und  allen 
Znekertechnikem  durch  seine  rastlose  praktische  und  litterarische  Thätig- 
keit  rühmlichst  bekannt  ist^  hat  sich  der  schwierigen  Aufgabe  unterzogen, 
die  Geschichte  desjenigen  Bedarfsartikels  zu  schreiben,  dessen  Herstellung 
er  sein  Leben  gewidmet  hat. 

Nimmt  man  deswegen  schon  mit  einem  gewissen  Eespekt  das  Buch 
zur  Hand,  wenn  man  den  Titel  gelesen  hat,  so  mehrt  sich  die  Hoch- 
achtung Tor  dem  Wollen  und  Können  des  Yerfassers,  wenn  man  das 
Werk  gründlich  durchstudiert 

Mit  unendlicher  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  ist  es  geschrieben, 
die  um  so  bewunderungswürdiger  sind,  wenn  man  bedenkt,  dafs  für  die 
Aufgabe,  die  sich  der  Yerfasser  gestellt  hat,  Vorarbeiten  eigentlich  noch 
so  gut  wie  gar  nicht  existierten. 

Fast  allenthalben  mufste  er  auf  die  Originalquellen  selbst  zurück- 
gehen, um  aus  zahllosen  Werken  historischen,  sprachwissenschaftlichen, 
medizinischen,  naturwissenschaftlichen,  handelspolitischen,  geographischen 
und  sonstigen  Inhalts  sich  dasjenige  herauszusuchen,  was  er  brauchen 
konnte,  um  zu  zeigen,  wie  der  Zncker  allmählich  überall  Eingang  findet, 
wie  der  Bau  des  Zuckerrohrs  sich  ausbreitet  und  zum  Träger  der  Kultur 
in  neu  entdeckten  Weltteilen  wird,  wie  Zuckerpreise  und  Zuckerverbrauch 
sich  entwickeln.  Diese  Arbeit  hat  sich  yon  L.  gewils  nicht  leicht'  ge- 
macht! Bis  in  die  ältesten  Zeiten  geht  er  mit  seinen  Forschungen  zurück, 
und  wenn  es  ihm  selbstredend  nicht  möglich  war,  die  indischen,  persischen, 
«xmbischen  und  sonstigen  Geschichtsquellen  des  Orients  in  den  Urtexten 
durchzuarbeiten,  so  hat  er  doch  keine  Mühe  gescheut,  all  die  umfang- 
reichen Werke,  soweit  sie  in  XJebersetzungen  in  moderne  oder  antike 
KnltuTsprachen  Torliegen,  nach  seinem  Gegenstände  zu  durchforschen. 

Seine  Arbeit  in  allen  Einzelheiten  nachzuprüfen  werden  wenige  im- 
stande sein,  aber  der  Leser  gewinnt  bald  die  zuyersichtliche  Überzeugung, 
dafs  dem  Verfasser  nichts  Wesentliches  entgangen  sein  kann ,  dafs  er 
grindlich  und  zuTerlässig  und  mit  kritischer  Schärfe  gearbeitet  hat,  dafs 
•eine  Besultate  wohl  als  wissenschaftlich  begründet  anzusehen  sind,  weil 
er  überall  die  neuesten  Forschungen  zur  Grundlage  für  die  Bildung  eines 
eigenen  Urteils  benutzt  hat. 

Die  Heimat  des  Zuckerrohrs  ist  danach,  wie  auch  andere  Forscher 
Bebon  behauptet  haben,  zweifellos  Ostindien.  Die  sumpfigen  Flufsufer 
des  Ganges  und  Bramaputra  in  Bengali en  sind  es,  in  denen  das  stLise 
Bohr  gedeiht.  Wann  es  dort  zuerst  erwähnt  wird,  ist  bei  der  Unsicher- 
heit der  Zeitbestimmung  für  die  ältesten  indischen  Quellen  nicht  zu  er- 
mitteln.    Jedenfalls  kannten  es  die  Indier  bereits  yiele  Jahrhunderte  vor 
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unserer  ohristlichen  Zeitreohnung.  Es  ward,  wie  noch  heute,  Id  rohem 
Zustande  gegessen,  sein  Saft  ausgepreist  und  als  kühlendes,  angenehmes 
Getränk  genossen;  erst  d — 600  Jahre  nach  Christo  scheint  die  Bereitung 
Ton  festem  Zucker  aus  dem  Saft  den  Indiem  bekannt  geworden  su  sein. 
Wenn  daher  seit  den  Felds  ügen  Alexanders  des  Orofsen  in  klassieoheii 
und  nachklassischen  Werken  medizinisch  -  naturwissenschaftlichen  Inhalts 
Bohrhonig  und  takcharon  als  indisches  Produkt  vielfach  erwähnt  wird, 
so  meint  der  Verfasser  wohl  mit  Becht,  dafd  damit  nicht  unser  jetsiger 
Bohsucker  gemeint  sein  könne. 

Allmählich  dringt  das  Zuckerrohr  über  die  Grenzen  Indiens  hinaus 
nach  China  und  Persien  ein,  wo  es  im  liündungsdelta  des  Euphrat  und 
Tigris  üppig  gedieh.  Am  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  lernte  man 
auch  hier  aus  dem  Bohrsaft  festen  Zucker  herstellen  und  bald  in  reinerer 
Ware  zum  Konsum  auf  den  Markt  bringen.  In  allen  möglichen  Formen 
und  Zabereitungen  wird  Zucker  bereits  am  Hofe  der  Chalifen  und  su  den 
Mahlzeiten  der  Vornehmen  in  grofsen  Mengen  gebraucht. 

Von  hier  aus  yerbreiten  die  Araber  den  Zuckerrohrban  zunächst  in 
die  fruchtbaren  Ebenen  des  Nillandes  nach  Syrien  und  Palästina.  In 
Aegypten,  dem  klassischen  Lande  der  Alchemie,  lernt  man  bald  durch 
Terbesserte  Arbeitsmethoden,  durch  Zusats  Ton  Alkalien  den  Zuokersaft 
reinigen  und  die  feinsten  Bafdnaden  hersustellen ,  die  Jahrhunderte  lang 
berühmt  und  auch  auf  europäischen  Märkten  ein  gesuchter  Luxus- 
artikel waren. 

Die  siegreich  über  Nord-Afrika  bis  Spanien  und  Südfrankreich  Tor* 
dringenden  Mauren  bringen  überalliiin  das  Zuckerrohr  mit.  Sehr  yiel 
früher,  als  die  bisherige  Annahme  war,  ist  nach  v.  L.  der  Bohranban  in 
Spanien  (714)  und  Sizilien  (827)  heimisch  geworden.  Auch  Cypern, 
Bhodos,  Morea  und  Malta  sind  Jahrhundorte  lang  wichtige  Produkdons- 
stätten  des  Zuckers  gewesen. 

Das  Vordringen  der  Türken  yemichtet  allenthalben,  wohin  sie  ihren 
Fufs  setzen,  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Industrie.  Persien,  Syrien, 
Cypern,  Sizilien,  Nord -Afrika  etc.  denken  heute  kaum  noch  an  die  so 
lohnende  Kultur,  nur  Aegypten  und  Spanien  haben  Beste  der  früheren 
Herrlichkeit  bewahrt 

Die  neue  Zeit  mit  ihrem  gewaltigen  Umschwung  in  Handel  und 
Wandel,  mit  ihrer  Lahmlegung  des  renetianischen  und  genueser  Orient- 
handels, mit  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  bringt  dann  neue  und  immer 
reichlicher  fliefsende  Quellen  für  die  Versorgung  des  europäischen  Zucker* 
marktes.  Madeira,  die  Canarischen,  CapTcrdisohen  Inseln,  nachher  die 
tropischen  Landstriche  Westindiens  und  Südamerikas  bewähren  sich  als 
ganz  besonders  zum  Bohranbau  geeignet  Die  alten  Heimstätten  dass^bea 
an  den  Gestaden  des  Mittelmeeres  müssen  den  Wettbewerb  aufgeben, 
nachdem  der  Plantagenbetrieb  mit  Tausenden  von  Negersklaren  unter 
günstigeren  klimatischen  Bedingungen  so  riel  billiger  und  besser  zu  pro- 
duzieren vermochte. 

Schon  Columbus  bringt  auf  seiner  zweiten  Beise  (1493)  das  Bohr 
nach  der  Insel  St.  Domingo  hinüber,  aber  erst  zwanzig  Jahre  später 
(1514)  beginnt  die  eigentliche  Zuckerindustrie  der  neuen  Welt  und  dehnt 
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•ioh  bald  in  Btaunenswerter  Weise  aus»  so  dafs  die  westindischen  Inseln» 
Mexiko,  Peru,  Brasilien  sohnell  die  Haupizuckerländer  der  Welt  werden. 
Ihr  Produkt  kommt  in  immer  gröfseren  Mengen  auf  den  europäisohen 
Markt  und  wird  aus  einem  seltenen  Heilmittel  und  kostspieligen  Luxus- 
artikel ein  Tiel  gebrauchtes  Qenufsmittel »  namentlich  seit  Kaffee»  TheCi 
Kakao»  Chokolade  Ton  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  an  sich 
als  beliebte  Getränke  in  der  alten  Welt  einbürgern. 

Mit  peinlichster  Sorgfalt  yerfolgt  t.  Lippmann  den  Zucker  durch 
all  diese  Phasen  seiner  Entwiokelung»  weist  überall  auf  den  grofsen  histo- 
rischea  Hintergrund  dieser  Gestaltung,  auf  den  Zusammenhang  mit  der 
Ausbildung  des  geistigen,  wirtschaftlSchen  und  gesellschaftlichen  Lebens 
hin,  und  wenn  er  dabei  hie  und  da  Abschweifungen  namentlich  auf 
DaturwiBsenschaftliche  Gebiete  macht,  die  dem  eigentlichen  Thema  femer 
SU  liegen  scheinen,  so  wird  aach  der  mit  der  Kulturgeschichte  vertrautere 
Leser  gerne  bei  diesen  Nebendingen  mit  yerweilen  und  aus  der  Vielsei- 
tigkeit des  gebotenen  Stoffes  reiche  Anregung  erhalten. 

Von  besonderem  kulturgeschichtlichen  Interesse  sind  die  fachge- 
m&fsen  Auseinandersetsungen  des  Verfassers  über  die  Entwickelung  der 
europäischen,  speziell  der  deutschen  Zuckerrafftnerien  —  deren  erste  1573 
lu  Augsburg  errichtet  ward  — ,  und  den  Nationalökonomen  wird  im  be- 
sonderen der  Abschnitt  über  die  Zuckerpreise  interessieren.  Aus  allen 
möglichen  Quellen  sucht  der  Verfasser  einzelne  Preisnotizen  zusammen 
und  hat  nach  dem  grofsen  Rogers'sohen  Werke  in  einer  wichtigen  Ta« 
belle  den  Preis  des  Zuckers  in  England  für  die  Zeit  Ton  1259 — 1702 
nach  heutigem  Geldwert  berechnet  (S.  418  und  419).  Von  etwa  1200 
Mark  sinkt  der  Preis  des  Oentners  Raffinade  schliefslich  auf  158  Mark 
—  (im  Jahre  1890  war  der  niedrigste  Preis  für  feinste  Brote  15.26  Mark). 
Die  Umrechnung  auf  heutigen  Geldwert  ist  aber  sicher  zu  niedrig  aus- 
gefallen,  denn  die  Kaufkraft  des  Geldes  wird  dabei  für  die  Zeit  Ton 
1260 — 1580  gleichmäfsig  als  sechsmal  so  grofs  denn  heute,  für  die  Zeit 
Ton  1583  an  sogar  nur  als  doppelt  so  hoch  angenommen,  während  das 
Zehn-  und  Zwölffache  für  frühere  Zeiten,  zum  mindesten  das  Vier-  bis 
Pünffitohe  noch  für  das  17.  Jahrhundert  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein 
dürfte,  wenn  man  den  Preis  der  notwendigen  Lebensbedürfnisse  und  der 
gewöhnlichen  Tagearbeit  als  Wertmesser  benutzen  will. 

Die  enormen  Preise,  die  s.  Z.  in  den  wichtigsten  Produktionsländem 
gezahlt  wurden,  werden  gewifs  die  Besorgnis  zerstreuen,  als  ob  das,  was 
frfiher  gewesen,  auch  heute  wiederkehren  könnte,  und  jene  Länder  des 
Mittelmeeres  wieder  als  Mitbewerber  auftreten  würden,  denen  damals  ihre 
Treibhaaskulturen  reichlichen  Gewinn  brachten.  Kostete  doch  in  Gypem  — 
selbst  den  Geldwert  nur  sechsmal  so  hoch  gerechnet  wie  heute  —  ein 
Oentner  gewöhnlicher  Zucker  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zu 
^0  £r.,  und  1468  wurde  der  Centner  Bohzacker  mit  216—810  fr.,  der 
beste,  dreimal  umgekochte  Zucker  mit  864 — 1086  fr.  bewertet  Das  sind 
Preise,  denen  gegenüber  selbst  die  gewaltige  Verbesserung  der  Technik 
des  Betriebes  in  der  Gegenwart  nicht  ins  Gewicht  fällt 

Wir  müssen  es  uns  yersagen  ,  auf  die  Fülle  des  gebotenen  Stoffes 
noch  weiter  einzugehen,  auch  für  denjenigen,  der  nicht  gerade  besondere« 
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Interesse   an   der  OeBohichte   des  Zuckers    nimmt,   wird  das  Buch   dnreh 
seine  Menge  kuliurgesohiohtlicher  Anregungen   yon  gröfstem  Werte  sein. 

Nur  eins  wird  man  yielleicht  beim  Durchlesen  des  Buches  bedauern, 
dafs  der  Verfasser,  der,  wie  er  an  zahlreichen  Stellen  beweist,  ein  Meister 
des  Stils  und  der  Darstellung  ist,  es  Terschmäht,  sein  Werk  in  ein  etwas 
geÜUligeres  Oewand  zu  kleiden  und  dadurch  leichter  lesbar  zu  maoheik. 
In  seinem  Bemühen ,  überall  die  Quellen  genau  zu  eitleren ,  die  Autoren 
oft  selbst  reden  zu  lassen,  hat  er  das  Lesen  rielfach  erschwert,  da  er 
die  Citate  nicht  in  die  Anmerkungen  yerweist,  sondern  in  den  Text  ein- 
schaltet —  Doch  das  mindert  den  Wert  der  gediegenen  Arbeit  nicht. 
Marburg.  H.  Paasche. 

Wollenborg,  Leone,  Les  caisses  rurales  italiennes. 
Bapport  pour  l'exposition  universelle  de  Paris  en  1889.  Borne,  Institut» 
par  oartografioo  italiano. 

Die  Yorliegende  Broschüre,  welche  bei  Gelegenheit  der  Pariser  Welt* 
ausstellung  herausgegeben  wurde,  schildert  uns  in  lebendigen  Farben  die 
Personal-Eredityerhältnisse  des  italienischen  Landwirts.  Der  Verf.  ist 
gleichzeitig  derjenige,  welcher,  gestützt  auf  Studien ,  die  er  im  Auslande» 
namentlich  in  Deutschland  gemacht  hatte,  die  Regelung  des  Personal- 
kredits auf  dem  Lande  nach  Schult ze-Delitzsch'schem  und  RaifPeissen'sohem 
Muster  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat. 

Wenn  wir  seine  MotiTe  lesen,  welche  ihn  zur  Gründung  der  „caisses 
rurales*'  bewogen  haben,  so  ist^s  fast,  als  läsen  wir  die  Schilderung  länd- 
licher Verhältnisse  in  Deutschland,  welche  Tom  Wucher  in  seinen  man- 
nigfachen Gestalten  durchseucht  sind.  Wie  Schnitze  -  Delitzsch  und 
Raiffeisen  bei  uns  die  wirtschaftliche  Hebung  des  Bauernstandes  durch 
gesunde  Selbsthilfe  mit  Erfolg  Tersucht  haben,  so  ist  auch  Verf.  dieses 
seit  Anfang  der  80er  Jahren  bemüht,  kleine  ländliche  Kassen  zu  begrün- 
den, um  mit  ihnen  dem  Bauer  eine  Waffe  gegen  den  Wucher,  ein 
Institut  für  seine  moralische  Hebung  zu  geben.  —  Wollenborg  steht 
dabei  auf  dem  durchaus  richtigen  Standpunkte,  dafs  bei  diesen  kleinen 
Kassen  jede  politische,  jede  religiöse  Färbung  zu  Terbannen  ist,  er  hat  wie 
Scholtze- Delitzsch  lediglich  das  wirtschaftliche  Ziel  Tor  Augen. 

Zur  Befriedigung  des  Eealkredits  besitzt  Italien  die  yon  Luzzatti  in 
das  Leben  gerufenen  banqoes  populaires,  die  nach  Verf.  auch  zur  Be- 
friedigung des  cr^it  foncier  nicht  geeignet  sind,  wegen  der  schwierigen 
Bedingungän,  welche  sie  an  den  Landwirt  stellen. 

Der  Bauer  erhält  bei  ihnen  Darlehen  nur  gegen  Kaution,  wodurch 
Zeit-  und  Geldyerlust  entsteht:  dazu  kommt,  dafs  er  als  Kautionssteiler 
häufig  dem  Wucherer  in  die  Hand  fällt.  Der  Bückzahlungsmodus,  die 
Schwierigkeit,  kleine  Darlehen  zu  erhalten,  wie  sie  der  Bauer  brauoht, 
endlich  selbst  die  Unkenntnis  der  Institution  dieser  Banken  läfst  sie  ala 
wenig  bedeutsam  für  den  Landwirt  erscheinen.  Dr.  Bodewald. 

Fesoa,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  japanischen  Landwirtschaft.  L 
Allgemeiner  Teil.  (Berlin  1890.  Text  277  Seiten  nebst  statistisohem 
Atlas.) 

Der  Verfasser  befindet  sich  seit  8  Jahren  im  Dienste  der  japanischen 
Begierung  als  Leiter  der  agronomischen  Landes- Aufnahme,  Lehrer  an  der 
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iMidwirUohaftlichen  Schale  in  Komaba  und  als  WaDderlehrer.  Die  Haupt- 
reeoltate  seiner  Studien  hat  er  jetst  in  obigem  Werke  niedergelegt,  welches 
in  seineT  japanischen  Ausgabe  in  erster  Linie  bestimmt  ist,  in  den  Kreisen 
der  japanischen  Verwaltnngsbeamten  die  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen 
Verhältnisse  Japans  zu  verbreiten,  das  aber  in  seiner  deutschen  Ausgabe 
auoh  den  Deutschen  zu  dienen  bestimmt  ist,  welche  sich  für  diesen  Gegen-  * 
•tand  interessieren«  Da  die  deutsche  Ausgabe  den  Zweck  hat,  ins  Japanische 
übertragen  zu  werden,  so  beziehen  sich  die  Zahlenangaben  auf  japanische 
Mafae  etc.,  was  aber  die  Benutzung  nicht  wesentlich  beschrXnkt. 

Aus  diesem  Grunde  ist  der  leitende  Gedanke  auch  nicht  etwa  die 
Beantwortung  der  Frage:  Wie  ist  die  japanische  Landwirtschaft  beschaffen, 
und  wodurch  hat  sie  ihre  Eigenart  erhalten?  Es  tritt  vielmehr  überall 
die  praktisch-japanische  Frage  in  den  Vordergrund:  Was  mufs  an  der 
jetzigen  Betriebsweise  der  Landwirtschaft  geändert  werden,  damit  sie  ren- 
tabel wird? 

Die  allgemeine  Auffassung  der  japanischen  Landwirtschaft,  ihres 
Charakters  und  ihrer  Aufgaben  ist  dabei  dieselbe,  wie  wir  sie  in  den 
übrigen  neueren  deutschen  Bearbeitungen  derselben  finden.  Fesoa  hat 
aber  natürlich  ein  vielfach  neueres  und  umfangreicheres  Material  an  Be- 
obachtungen und  statistischen  Erhebungen  benutzen  können  als  seine  Vor- 
gänger. 

Die  3  Hauptabschnitte  des  Buches  behandeln: 

a)  Die  Naturfaktoren:  Klima  und  Boden. 

b)  Den  Boden  als  wirtschaftlichen  Produktionsfaktor, 
o)  Die  Technik  der  Boden  Wirtschaft. 

Bei  der  Schilderung  der  klimatischen  Verhältnisse  Japans  benutzt 
der  Verfasser  namentlich  die  Hann'sche  Bearbeitung  der  Ergebniese  der 
japanischen  meteorologischen  Stationen  und  schliefst  denselben  einige 
pflaniengeographische  Bemerkungen  an,  welche  die  Auffassungen  Bein's 
in  den  Hauptsachen  bestätigen.  Das  die  Bodenverhältnisse  behandelnde 
Kapitel  führt  uns  in  das  eigentliche  Arbeitsgebiet  des  Verfassers  ein. 
Unter  Anführung  der  Ergebnisse  zahlreicher  Bodenuntersuchungen  führt 
er  uns  durch  alle  geologischen  Formationen,  welche  in  Japan  bodenbildend 
auftreten,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  im  allgemeinen  alle  japani- 
schen Aecker  reich  an  Kali  und  leicht  zersetzbaren  Silikaten,  aber  arm 
aa  Kalk  und  Phosphorsäure  seien. 

In  dem  2.  Hauptabschnitte  des  Buches  wird  uns,  genauer  als  dies 
früher  möglich  war,  die  Zersplitterung  des  Gmudbesitzes  zu  Wirt- 
schaften von  durchscknittlich  0,78  ha  Gröfse  und  die  Höhe  der  Grund- 
steuer geschildert,  welche  der  Verfasser  zu  circa  24  ^/^  vom  Roh- 
ertrage der  Felder  annimmt.  Diese  Schätzung  basiert  allerdings  auf 
auffallend  niedrigen  Ansätzen  der  Lokalsteuem  und  auf  Getreide- 
preiaen,  wie  sie  in  Tokio  gezahlt  werden,  nicht  aber  auf  den  Preisen, 
welche  der  Kleinbauer  im  Innern  des  Landes  thatsächlich  erzielt,  so  dafs 
sie  die  volle  Höhe  der  Steuerlast  wohl  nicht  ergiebt.  Noch  schlimmer 
als  die  Grundsteuer  drücken  nach  F.  die  Folgen  der  Mobilisierung  des 
Grundeigentums,  d.  h.  die  Einführung  des  Bealkreditwesens  und  des 
Pachtsjstems,  auf  den  Bauern.    Die  Steuerhöhe  zwingt  zur  Aufnahme  von 
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Darlehen  die  mit  15 — 20  und  mehr  Pros.  Terzinst  werden  müssen.  Die 
TJornöglichkeit,  die  Zinsen  zu  bezahlen,  zwingt  zum  Verkaufe  an  den 
Gläubiger,  der  bis  zu  80  <^/^  vom  Roherträge  als  Pachtzins  erhält.  DaCi 
diese  Zustände  zum  Ruin  führen  müssen,  bezweifelt  zur  Zeit  in  Japan 
kein  Einsichtiger  mehr.  Wie  aber  diese  landwirtschaftliche  Präge  Japans 
XU  lösen  sei,  darüber  will  der  Verfasser  erst  am  Schlüsse  des  2.  Bandes 
reden.  Jetzt  deutet  er  nur  an,  dafs  er  eine  Aenderung  des  Kreditwesens 
und  künstliche  Schaffung  eines  Standes  yon  GroiÜBg^rundbesitzem  für  not- 
wendig hält.  (Also  vielleicht  ähnlich  wie  dies  Eggert  in  seinem  Buohe 
Landreform  in  Japan,  Tokyo  1890,  ausführt,  wennschon  F/s  Ansichten 
über  den  Realkredit  auch  Anklänge  an  Majet  [Landwirtschaftliche  Ver^ 
Sicherung,  Berlin  1888]  enthalten.) 

Der  3.  Hauptabschnitt  des  Buches  handelt  von  der  Melioration,  Be- 
arbeitung und  DiingUDg  des  Bodens.  £r  schildert  die  landesübliche  Vor- 
liebe für  unrentable  Bewässeruogs-Anlagen,  beklagt,  dafs  gar  nichts  für 
die  viel  wiebtigere  Entwässerung  geschehe,  dafs  die  Bodenbearbeitung 
allgemein  zu  flach  und  die  Düngung  vielfkch  nicht  rationell  ausgeführt 
würde.  Eigenartig,  aber  die  physikalische  Wirkung  des  Kalkes  auf  Thon- 
böden  vielleicht  nicht  genügend  berücksichtigend,  sind  des  Verfassers 
Ausführungen  über  die  Kalkdüngung,  deren  lösende  Wirkung  er  trotz  der 
Ealkarmut  des  Bodens  für  schädlich  hält  und  deren  Anwendung  er  des- 
halb gesetzlich  eingeschränkt  wissen  will.  Das  Buch  ist  als  eine  wichtige 
Bereicherung  unserer  Japan-Litteratur  zu  bezeichnen.  Die  kartographischen 
Darstellungen  der  japanischen  Bodenproduktion  in  dem  beigefügten  Atlas, 
sind  überdies  äufserst  übersichtlich  und  wertvoll,  sie  geben  ein  beredtes 
Zeugnis  ab  für  die  universelle  Bedeutung  der  deutschen  Wissenschaft,  es 
ist  aber  dringend  zu  wünschen,  dafs  im  2.  Bande  die  Zahlen  noch  mit 
veröffentlicht  werden  möchten,  welche  die  Grundlage  für  die  Karten  ab- 
gegeben haben. 

Göttingen.  Liebscher. 

Anderegg,  F.  (Prof),  Bericht  über  meine  milchwirtschaftliche  Forsch anicsrelse 
Dach  Schleswig.  Holstein,  Dänemark  und  Schweden  Tom  19.  Mftrz  bis  6.  April  1890  an 
den  hohen  Rundesrat,  die  Tit.  Regierang  des  Kantons  Bern,  die  Tit.  Oekonomische  OeseU- 
schaft  des  Kantons  Bern  und  den  Bernischen  Milchinteressentenverein.  Bern,  Wyls, 
1890.     8.     6S  SS.     M.  1,25 

Baltisches  Stammbuch  edlen  Rindviehs,  hrsg.  von  der  kais.  livISndischen  gemein- 
ntttsigen  and  ökonomischen  Soaietftt  in  Dorpat,  1890.  Dorpat,  H.  Laakmann's  Baoh- 
und  Steindruckerei,  1890.     8.     86  SS. 

Ein  Differentialzoll  auf  Getreide.  Nach  einer  Denkschrift  des  Vorsteheramtes  der 
Kaofmajinschaft  zu  Danzig,  Ende  November  1890.  Danzig,  Kafemann,  1890.  8.  20  SS. 
M.  0,50.     (Sonderabdrnck  aas  Nr  18624,  18626  und  18686  der  Danziger  Zeitang.) 

Hoffmann,  J,  Was  bedeutet  die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises?  Vortrag, 
gehalten  am  17.  Desember  1890  in  der  Lokalabteilung  Neufs  des  landwirtschaftlichen 
Vereins  für  Rheinpreufsen.  (Mit  einem  polemischen  Anhange:  „Nei\jahrsgmfs  an  Mer- 
cator^*.)     Düsseldorf,  F.  Bagel,  1891.     gr.  8.     38  SS.     M.  0,76. 

HUfer,  A.  (kgl.  preufs.  Vermessnngsrevisor  und  Kulturtechniker),  Die  Zusammeo- 
legung  der  Grandstacke  nach  dem  preufsisohen  Verfahren.  Berlin,  Parey,  1890.  8. 
2i0  88.     M.  5.—. 

Jahrbuch  der  Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft  Hrsg.  vom  Direktorium. 
Band  V:  1890.     Berlin,  P.  Parey,  1891.     Roy.-8      X(V— 666  und  84  SS.     M.  6  — 

Jahrbaoh,   landwirtschaftliches,    der  Schweiz.     Hrsg.  vom  schweiserischen  Land- 
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wirtMhaftsdepartemeiit.  Band  IV:  1890.  Bern,  K.  J.  Wyfs,  1890.  Rby.-8  919  SS. 
mit  8  Tafeln  Abbildungen.     M.  3.—. 

Kahn,  O.,  Die  Aafhebang  des  Identititsnachweises  bei  der  deutschen  Getreideant- 
fohr.    Freibnrg  i.  B.,  Wagner,  1891.     8.     64  SS.     M.  l.~. 

Mfiller,  £.,  Die  Bildung  des  Landwirts  und  der  habere  landwirtschaftliche  (Jnter- 
rieht  in  Preulken.  Kritische  Betrachtungen  unter  Bexugnahme  auf  die  gegenwArtige  Lage 
der  Landwirtschaft  und  mit  VorschlAgen  sur  Beform.  Berlin,  Walther  &  Apolant,  1891. 
gr.  8.     189  SS.     M.  8  — . 

Obstbaum  seh  Adlinge,  die  wichtigsten,  und  die  Mittel  su  ihrer  Vertilgung. 
Im  Auftrage  des  Landesobstbaurereins  für  das  Königreich  Sachsen,  unter  Mitwirkung 
TOD  Oberlehrer  £.  Fleischer  zu  Ddbeln,  bearbeitet  von  O.  Laemmerhirt  Dresden,  Hein- 
rich, 1890.     gr.  8.     86  SS.  mit  8  farbigen  Tafelu.    M    0,80. 

Bichter,  Stefan  (Wanderlehrer  des  „Deutschen  landwirtsch.  GentraWerbandes 
Ar  Bdhmen**),  Die  sosiale  Frage  in  der  Landwirtschaft.  Vortrag,  gebalten  im  land-  und 
forstwirtschaftlichen  Verein  für  den  Steuerbesirk  Tetschen.  Prag,  Dominions,  1891.  8. 
47  SS.    M.  0,70. 

B8mer,  K.  (Landwirtschaftsinspektor,  Preiburg  i.  Br.),  Die  landwirtschaftliche  Oe- 
flfigelhaltung.  Im  Auftrage  des  grofsb.  badischen  Minbteriums  des  Innern  bearbeitet. 
Berlin,  Parey,  1890.     gr.  8      64  SS.  mit  81  eingedr.  Abbildungen.     M.  l.~. 

Bossen,  A.  (Prof.\  Die  Vermehrung  der  Bodenerträge  bei  Anwendung  von  Kunst- 
dünger. Vortrag,  in  Bern  gehalten  dem  Verbände  landwirtschaftlicher  Genossenschaften. 
Boro,  K.  J.  Wyfs,  1890.     kl.  8.     84  SS.     M.  0,60. 

Wimmenauer,  K.  (o.  Prof.  der  Forstwissensch.,  üniv<irs.  Giefsen),  Grundrifs  der 
Waldwertrechnung  und  forstlichen  Statik  nebst  einer  Aufgabensammlung.  Wien ,  F. 
Deutieke,  1891.     8.     VUI— 144  SS.    M.  8.—. 

Zawodny,  J.  F.  (k.  k.  Prof.,  Sarajevo),  Bericht  Ober  eine  mit  Subvention  Sr. 
Exe.  des  Herrn  Ackerbauministers  nach  Frankreich  unternommene  Reise  zur  Information 
fiber  den  Stand  der  Obstkultur.  Bremen,  M.  Heinsius  Nachfolger,  1891.  8.  V— 88  SS. 
M.  1,60. 

Z  5  p  f  1 ,  G.  (Sekretär  der  unterfrftnkischen  Handels-  nnd  Gewerbekammer),  Die  ratio- 
asUe  WeioTerbessernng.  Denkschrift  der  Handels-  und  Gewerbekammer  für  Unterfranken 
ind  Ascbaffenburg.     WQrsburg,  A.  Stuber,  1891.     gr.  8.     SO  SS.     M.  0,60. 


de  Mortui  et,  G.,  Origines  de  la  chasse,  de  la  pdche  et  de  ragricnltnre.  I:  Chasse, 
piche,  domestication.  Paris,  Lecrosnier  &  Bab^,  1890.  in-8.  XIV — 516  pag.  avec  148flgure8 
Cr.  9 — .     (Biblioth^ue  anthropologique,  tome  XII.) 

Monillefert,  P.  (prof.  k  TEcole  nationale  d'agriculture  de  Grignon),  Tratte  des 
srbres  et  arbrisseanz  forestiers,  industriels  et  d'omement,  cnltiv^s  ou  ezploitös  en  Europa 
et  plus  particuli^ement  en  France,  donnant  la  description  et  Tutilisation  d'environ  1800 
eipÄees  et  1000  YwriiUs.  Livraison  1.  Paris,  Paul  Klincksieck ,  1891.  8.  fr.  1,25. 
{Das  vollstindige  auf  88  Lieferungen  veranschlagte  Werk  wird  1100  Teztseiten  und  einen 
Atlas  TOB  232  Tafeln  (davon  32  koloriert)  umfassen.  Subskriptionspreis  fr.  iO ,  Preis 
nach  Erlöschen  der  Subskription  fr.  50.) 

Atiensay  Sirvent,  M,  Cnltivo  y  beneficio  del  tabaco  en  Espana  y  nltramar. 
Madrid,  Cuesta,  1890.     4.     pes.  2,50. 

Artigas  y  Teizidor,  P.,  Selvicultura  6  crfa  y  cnltivo  de  los  montes.  Madrid, 
Moreoo  y  Eojas,  1890.     i.     pes.   17.—. 

Boletim  de  Direc^o  gerat  de  agricultura.  Anno  I:  1889.  (N®  1 — 12:  Janeiro — 
Desembro.)  Lisboa,  impreosa  nacional,  1889 — 90.  Boy.  in-i.  (Durch  kgl.  Befehl  vom 
9.  November  1888  ins  Leben  gerufen.) 

Fonseca  Regalla,  A  ria  de  Averiro  e  as  suas  industrias.  Memoria  justiflcativa 
e  prctiecto  de  regulamento  para  o  ezercicio  de  pesca  e  colheita  do  moIi90,  etc.  Lisboa, 
iapräiaa  nacional,  1889.     8      123  pp.  c.  4  tavole  e  1  mappa. 

laquerito  agricola  1887 — 1888.  Estndo  geral  da  economia  rural  da  7»  regiSo 
agronomica,  ezecutado  pelo  Commissario  especial  da  mesma  regiSo,  etc.  Lisboa,  imprensa 
nacional ,  1889.  gr  in-8.  528  pp.  (ind.  20  mappas  obl.  in-8  maz.)  (Portagies.  durch 
Dekret  t.  30.  Deaember  1886  befohlene  AgrarenquSte,  die  Kreise  Lissabon  und  Santarem 
■afaseend.) 

Relatorio  da  capitania  do  Porto  da  cidade  do  Porto  em  3  de  Julho  de  1889 
iearda  da  indnstria  da  pesca.    Lisboa,  imprensa  nacional,  1889.     gr.  in-8.     18  pp. 
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Relatorio  sobre  a  pesea  maritima  e  flavial  e  indnstria  da  pesea  no  districto 
maritimo  de  Villa  Real  de  Santo  Antonio.  Lisboa,  imprensa  nacional,  1889.  8.  S5  pp. 
e  9  tavole. 

5.    Gewerbe  und  Industrie. 

Adrefsbueh  der  dentsehen  Haschinenindostrie,  Eisen-,  Stahl-  und  Hetallwerke  für 
1891.  Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachleute  hrsg.  ron  der  Verlagshandlung ,  das 
Fachregister  bearbeitet  von  Max  Peter,  Techniker.  Dresden,  Friese  &  von  Puttkamer, 
1891.  gr.  8.  XVI— 664  SS.  mit  dem  Lichtdruckbild :  Alfred  Krupp.  Orig.-Lwdbd. 
M.  15.~. 

B 1  e  i  c  k  e  n  ,  B.,  Eingabe  an  die  stftdtischen  Kollegien  in  Altona  betreifend  Bildung 
einer  Bau-  und  Wohnungsgenossenscbaft  in  OemftAheit  des  Oesetaes  vom  1.  Mai  1889. 
Altona-Ottensen,  Druck  von  Ch.  Adolff,  1890.     8.     22  SS.     M.  0,40. 

Dambach,  O.  (Wirkl.  GehPostB.  u.  Prof.  der  Rechte),  Ffinfsig  Outachten  fiber 
Nachdruck  und  Nachbildung  erstattet  vom  kgl.  preuAiischen  litterarischen  Sachverstlndigen- 
verein  in  den  Jahren  1874—1889.  Berlin,  Puttkammer  k  Mfihlbrecbt,  1891.  8.  VUI— 
866  SS.     M.  6.—. 

El  kau,  E.,  Das  Frankfurter  Oewerberecht  von  1617— 16S1.  Ein  Beitrag  aar  Ge- 
schichte des  GewerberechU  im  17.  Jahrhundert  Tfibingen,  Laupp,  1890.  8.  IX — 188  SS. 
M.  8,60. 

Kalender  für  Elektrotechniker.  Hrsg.  von  F.  Uppenbom  (Ingenieur  und  Chef- 
redakteur der  elektrotechQ.  Zeitschrift).  Jahrg.  VIII  (1891).  Mfinchen,  R.  Oldenbourg, 
1891.  12.  828  u.  LXV  SS.  nebst  1  Beilageheft  von  103  SS.  Mit  susammen  197  Abbil- 
dungen.    Lederbd.  u.  br.     M.  4,60. 

Kraft,  M.  (Prof.,  Brunn),  Fabrikshygiene.  Darstellung  der  neuesten  Vorrichtungen 
und  Einrichtungen  fDr  Arbeiterschutt  und  Wohlfahrt.  Nach  den  neuesten  Brfkhnmgeuy 
den  einschlägigen  Gesetaen  und  Verordnungen,  der  einschligigen  Statistik.  L  Hllfte. 
Wien,  Spielhagen  &  Schnrich,  1890.  Lex.-8.  288  SS.  mit  sahireichen  Abbildungen. 
Preis  fUr  beide  Hftlften  M.  12.—. 

Marescb,  R.,  üeber  gesetslichen  SchuU  gegen  unredliche  Konkurrenz.  Vortrag, 
gehalten  fiber  Einladung  der  Privatbeamtenlokalgruppe  des  L  allgemeinen  Beamtenvereins 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Wien,  Pichler's  W^e  &  Sohn,  1890.  8.  82  88. 
M.  0,50. 

Messing,  L.  und  A.  Landesberg,  Ausstellungsbilder.  Wien  1890:  Skiasen 
von  der  land-  und  forstwirtschaftlichen  Ausstellung.  Wien,  Bergmann  &  C^  1890.  8. 
140  SS.  mit  6  Porträts.     M.  1,25. 

Neukarop,  E.,  Der  Entwurf  der  neuesten  Gewerbeordnungsnovelle.  Kritisch  be> 
leuchtet  Mit  dem  Abdruck  des  Wortlautes  des  Entwurfs  eines  Gesetzes  betreffsnd  Abiade- 
rung  der  Gewerbeordnung.  Tfibingen,  Laupp,  1891.  8.  96  SS.  M.  1.—.  (Sonderabdruck 
ans  der  Zeitschrift  fttr  die  gesamte  Staatowissenschaft,  Jahrg.  1891,  1.  Heft) 

Otte  (Stadtrat  in  Merseburg),  Die  Gkwerbegerichte,  Einigungsimter  und  das  Ver- 
fahren vor  dem  Gemeindevorsteher.  Theoretische  und  praktische  Erlluterung  des  Rdchs- 
gesetses  betreffend  die  Gewerbegerichte  vom  29.  Juli  1890.  Halle  a./S.,  Pfeffer,  1890. 
gr.  8.     182  SS.     M.  2,50. 

Pieper,  K.,  Gewerbe-  und  Industrieschota.  Ein  Beitrag  su  den  Beformf^ragen 
betreffend  den  Patent-,  Muster-,  Marken-  und  Handelsfirmenschutz  und  die  internationale 
StsatenkoDvention.  Beriin,  A.  Haack,  1890.  gr.  8.  6  u.  89  SS.  M.  2.—.  (Auf  Ver- 
anlassung der  deutschen  Abteilung  der  internation.  Permanenskommission  ffir  den  Sefauts 
des  gewerblichen  Eigentums.) 

Ziegler,  F.,  Die  sozialpolitischen  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Hausindustrie. 
Berlin  und  Hamburg,  Bauer  &  C^  1890.     gr.  8.     284  SS.     M.  6.—. 

Barberet,  J.  (Chef  du  bureau  des  inatitutions  de  pr^voyance  au  Minist^  de 
Tint^rieur),  Monographies  professionnelles.  Tome  VII:  Debitants  de  boisaons.  Paris, 
Berger-Levrault,  1890.  gr.  in-8.  XI— 448  pag.  fr.  7.50.  (Table  des  matiires:  Les 
anciens  cabarets  de  France.  —  Les  cabarets  modernes.  —  Les  marchands  de  vin  aprte 
la  Revolution.  —  Statistique  des  cabarets.  —  Les  vins  ^trangers.  —  Le  vinage  et  le 
sucrage.  —  Les  raisins  secs.  —  Le  plitrage  et  le  chaulage.  —  Les  octrois.  —  L*imp8t 
ad  valorem.  —  Projet  Rouvier.  —  La  chambre   syndicale   des   debitants   de    vin.  —  La 
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oonewrence.  Le  remMe  k  U  ooncorrenee.  —  L'entrep6t  syndieal.  —  Les  g»r9ons  mar- 
elMDds  de  Tin.  —  Lee  marehends  de  vin  en  gros.  —  Importodon  et  ezportetion.  —  Con- 
■omwation  per  tite.  —  Les  restmuratears-limonadiers  et  les  caletiers.  —  Le  bat  da  sjn- 
dioet.  —  La  caisse  de  retnütes.  —  Reglement  da  travail.  —  L'enseignement  professionnel.  — 
QoeetioB  de  droit.  —  La  chambre  sjndicale  des  emploj^.  —  Les  placears.  —  La  Jigoe 
poor  la  sappression  des  bareaaz  de  placement.  —  etc. 

Brassaaz,  P.  et  F.  Oaittier  (inspeotears  des  oontribations  directes),  Dietion- 
aaire  des  patentes.  Paris,  Berger-Levraalf,  1891.  gr.  in-8.  848  pag.  fr.  15.—.  (Con- 
tenant  de  texte  des  lois  en  vigaear  au  1«  Janvier  1891 ,  les  tarife  annez^  k  ces  lois  et 
la  ddfinltion  de  ehaqae  profession.) 

C  o  n  g  r  i  s  international  du  commerce  et  de  Tindastrie,  tena  k  Paris  du  28  au  28  sep- 
tsabre  1889  soas  la  pr^dence  de  H.  Poirrier  (s^natear  et  pr^ident  de  la  chambre  de 
eofluseree  de  Paris).  B^ports,  discassions,  travaax  et  r^olotions  da  congris,  publik 
soos  la  direction  de  J.  Hayem  (secritaire  g^n^ral).  Paris,  OaiUaumin  &  C^,  1890.  gr. 
iB-8.  LXU— 687  pag.  fr.  9. — .  (Table  de;*  matiires:  Rapports  et  s^noes  de  sections: 
Regime  ^oonomiqne.  —  Enseignement  professionnel.  —  Legislation  industrielle  et  eom- 
mereiale.  —  Pikees  annezes:  Rapports  commerciauz  de  la  France  avec  les  R^pabllqaes 
de  rAm^riqae  do  8ad.  —  Tarifs  gtoirauz,  tarifs  eonventionoels :  k  qaelles  conditions 
deireot-ils  ^re  soumis?  par  Harc-lfaarel  et  Bleuet.  —  Enseignement  des  Cooles  profes- 
^onaeUes,  par  Sauds.  —  Libelle  des  connaissements ,  par  Grousset.  —  Adoption  l^ale 
du  sjsttee  m^triqne.  Adh^ion  au  principe  de  Tunite  mon^talre  internationale,  par 
Baibot.  —  etc.    Ourrage  honor^  de  la  sooscription  dn  Ministire  du  commerce,  etc.) 

Henry,  E.  (ing^nieur  en  chef  des  ponts  et  cbauss^es),  Les  formes  des  enqudtes 
adminfatratlree  en  matitee  de  travaoz  dHntMt  public.  Paris,  Berger-Levrault ,  1891. 
gr.  iii-8.  Vm — 166  pag.  fr.  4. — .  (Table  des  matiires:  Indicadon  des  docnments  por- 
laat  r^glementation  d'enqu6te.  —  Des  formes  M4mentaires  des  enqndtes.  —  Ezamen 
critiqve  des  dirers  documents  portant  r^lementation  d*enqu6te.  —  Coodusions  g^D^rales: 
De  la  rMuction  dn  nombre  des  documents  portant  r^lementation  d'enqndte.  De  l'nnifl- 
catioti  des  formes  des  enqu^tes.  De  la  n^cessite  de  reriser  les  documents  portant  r^le- 
mentation  d'enqudte.) 

Clegg*s  Ready  reckoner  for  the  cotton  tradet,  containing  specially  prepared  tables 
for  eotton  and  yam,  eard  room  wages,  Spinners*  wages,  relative  prices  of  cotton.  London, 
Siiqikin,  1891.     8.     244  pp.     16/.—. 

Manual,  the,  of  American  water-works ,  compiled  Arom  special  returns.  Editor: 
M.  H.  Baker.  New  York,  Engineering  news  pnblbhing  C®,  1890.  gr.  in-8.  LV — 765  pp. 
doch.  16/. — .  (Contents:  History,  details  of  construction,  source  and  mode  of  water 
^vpp'y»  pumping  machinery,  dams  and  reserroirs,  filtere,  distribution,  consnmption,  pres- 
sure, bydrant  rental,  rerenue  and  ezpenses,  cost  and  debt,  etc.  of  every  water-works 
b  the  United  States  and  Canada;  with  summaries  for  each  State  and  group  of  states, 
tesfly  and  uMter  water  rates  charged  in  800  dties,  30  illustrations,  etc.) 

Sa  wage,  T.,  Manual  of  Industrial  and  commercial  intercourse  between  the  United 
States  and  Spanish  America  for  tbe  fiscal  years  1890 — 91.  San  Francisco,  The  Bau- 
crefk  C*,  1890.  6S8  pp.  12.  map.  doth.  $  2,50.  (Contents  the  latest  Information  regarding 
the  reeources,  commerce,  Industries,  laws  and  regulations  conoerning  mercantile  ai&urs, 
laines,  agrieulture,  land  titles  and  colonization ,  railway  and  steamer  traffic,  tarifls  and 
castoins  dearances,  postal  regulations,  currency  and  ezchange,  etc.  etc.  of  Mezico,  Central 
Amerlea,  West  Indies,  Columbia,  Venesuela,  Ouiana,  Ecuador,  Peru,  Brasil,  Bolivia, 
Chifi,  Paraguay,  Uragnay  and  Argentine  Confederation ;  with  some  description  of  United 
Smtcs  commodities  and  manufactures  suitable  for  ose  and  consumption  in  these  localities, 
and  abstraeU  of  the  laws  of  the  Spanbh  American  conntrie»  for  the  fiscal  years  1890^91.) 

Schwaab,  E.  F.,  The  seerets  of  Canning:  a  complete  ezposition  of  the  theory 
sad  art  of  the  Canning  industry.     London,  Paul,  TrQbner  &  C^,  1890.  crown-8.    26/. — . 

6.    Handel  and  Verkehr. 

Ahlers,  J.,  Tork-Antwerp  Rules  1890.  Erlftutemde  Bemerkungen  zu  den  Liver- 
peoler  Besehlllseen  rom  September  1890.  Hamburg,  Friederichsen  k  C^  1890.  gr.  8. 
76  88.    M.  8.— . 

Handelskammer  su  Kid.  Vorläufiger  Bericht  Über  ihre  Tbätigkeit,  sowie  Lage 
«■4  Gang  des  Verkehrs  im  Jahre  1890.  Jahrg.  XIX.  Kiel,  Druck  der  „Nord-Ostsee- 
Sdtong«,  1891.     8.     64  SS. 
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JAhrttberiobt  Aber  die  Eisanbahnen  und  die  Dampfsehillkhrt  im  GrollibenogtiB 
Baden  fBr  des  Jahr  1889.  Im  Auftrag  des  grofiih.  lOnieterinmt  der  Finanaen  hng.  tob 
der  Generaldirektion  der  badiachen  Staataeisenbahnen.  KarUrohe»  HflUer'sehe  HofbbdL, 
1890.  4.  98  Textseiten,  84  Tabellen  m.  19  Blatt  Anlagen  (danmter  16  Uthogr.  lUir^ 
pline  und  4  graphbehe  Darstellangen  Aber  Personen-  und  OAterrerkefar  nnd  ErkranknagMi 
des  Fahrpersonals  an  der  Inflaensa).  —  [Bildet  sogleich  die  XLIX.  Naefaweisang  tbsr 
den  Betrieb  der  grofshers.  badischen  Bisenbahnen.] 

Jahresbericht  der  Handelsicammer  sa  Halberstadt,  1889.  Halberstedt,  Draek 
▼on  Meyer's  Bnchdrackerei ,  1890.  8.  Jahrg.  XVI  (der  erweiterten  HK.  Jahrg.  HI). 
YIII— 867  SS.  and  Anhang:  Denkschrift  der  HK.  sa  Halberstadt  fiber  die  Aoftiahae  das 
Wasserrechts  in  das  bfirgerllche  Oesetsbnch  flir  das  Deatsehe  Reich  mit  besonderer  Sftek- 
sicht  auf  die  Frage  der  Plarsreranreinigang  dorch  Pabrikabwisser.  48  88.  (Der  Benrk 
der  HK.  amfafiit  den  Begbes.  Magdeburg  mit  Ansnahme  der  Stadt  Magdeburg  nebst  ein- 
meiligem  Umkreis  und  der  Kreise  Salswedel,  Osterburg  und  Gardelegen.) 

Jahresbericht  der  Handelslcammer  für  den  Kreis  Mannheim  Ar  das  Jahr  1890. 
Teil  L  Mannheim,  Verlag  der  Kammer,  1801.  8.  94  u.  816  SS.  mit  graphischer  Dar- 
stellung. 

▼.  Loreni-Liburnau  (k.  k.  Ministeriafarat),  Die  Donau ,  ihre  BtrSnuigen  uni 
Ablagerungen.  Wien,  C.  Gerold's  Sohn,  1890.  8.  VUI~194  SS.  mit  49  AbbilduigMi 
im  Texte.     M.  8,90. 

Mejer,  Emil  (yereld.  Waren-  und  Produktenmakler),  Bericht  ftber  den  Getreide-, 
Oel-  und  Spiritushandel  in  Berlin  und  seine  internationalen  Beiiefaungen  im  Jahre  1890. 
Berlin,  Selbstverlag  des  Verfassers,  1891.     4.     40  SS. 

Prien,  R.,  Die  sogenannte  Strandungsklausel  im  Weltverkehr.  Eine  Tergl^chende 
Studie.     Bremen,  H.  W.  Silomon,  1890.     gr.  8.    46  SS.     M.  1.—. 

Schroeder,  O.  (Rechtsanwalt,  Hamburg),  Das  Seeschiff  auf  der  Elbe  und  im  hie- 
sigen Hafen.  Die  wichtigsten  das  nach  Hamburg  kommende  Seeschiff  und  dessen  Eat* 
IdschuDg  betreffende  Rechtsbestimmangen.  Hamburg,  Herold,  1890.  gr.  8.  59  SS.  M.  1.—. 

Schwerin,  H.,  Ein  Vorschlag  zur  L^ung  der  handelspolitisohen  Wirren.  BerUn, 
Buchdruckerei  H.  Mamrotb,  1890.     8.     28  SS.     M   0,50. 

Ziffer,  E.  A.  (behördlich  autorisierter  Ciriliogenieur),  Die  Lokalbahnen  in  Galisien 
und  der  Bukowina  im  Anschlüsse  an  die  k.  k.  priril.  Lemberg-CBernowits-Jaasj  Eisen- 
bahn. Wien,  Spielhagen  &  Schuricb,  1891.  4.  VIII— 190  SS.  mit  1  Uebersichtskarta 
und  90  Tafeln  (Pläne  und  Zeichnnngen).     M.  80. — .  ' 

Zur  Kritik  des  preußischen  Eisenbahnwesens.  Leipzig,  O.  Wigand,  1890.  8.  89 SS. 
M.  0,50. 

A  n  n  a  1  e  s  du  commerce  extdrieur.  Commission  permanente  des  valeors  d%  douane. 
Session  de  .1890.  Valeurs  arbitrdes  pour  1889.  Paris,  imprimerie  nationale,  1890.  8. 
205  pag.     (Publication  du  Minist^re  du  commerce,  de  l'industrie  et  des  coloniea.) 

Commerce,  le,  de  la  Rochelle.  Documenta.  La  Rochelle,  impr.  Sir«t,  1891. 
in-4.     19  pag. 

Compte  rendu  de  la  Situation  commerciale  et  industrielle  de  la  circonscription  de 
Marseille  pendant  Tannde  1889.  Marseille,  impr.  marseillaise ,  1890.  gr.  in-8.  VIII— 
182  pag.  et  planche. 

Desjardins,  A.  (Membre  de  llnstitut  de  France),  Introdnction  historique  k  l'dtnde 
du  droit  commercial  maritime.  Paris,  Durand  k  Pedone-Lauriel,  1890.  8.  VIII — 558  pag. 
fr.  8. — .  (Sommaire :  Histoire  du  droit  commercial  maritime  jusqu'an  dix-neuTiteie  sücle. 
—  Ldgislation  contemporaine :  Droit  maritime  en  France  et  dans  les  colonles  iimn^aises. 
Tontes  les  Idgislations  maritimes  du  monde.) 

E  c  o  1  e  8 ,  les,  navales  de  commerce ;  par  un  ancien  ofßcier  de  marine.  Brest, 
imprim.  Eyain-Roger,  1891.     8.     16  pag.     fr.  0,25. 

Naudier,  F.,  Traitd  thdorique  et  pratique  de  la  ldgislation  des  chemin  mraux 
(loi  du  20  aoüt  1881  —  ddcret  du  19  mars  1886,  France-Algdrie).  Paris,  Laroee  & 
Forcel,  1890.     8.     584  pag.     fr.  8.—. 

Chalmers,  P.,  The  adherive  postage  stamp.  Petition  to  the  Lords  of  H.  M. 
Treasury  for  restoration  of  ofticial  correspondence  remoTed  by  Sir  Rowland  HiH.  London, 
Emngham  Wilson  &  C^  1891.     8.     82  pp.    /■0,6. 

Tear-book,  the,  of  commerce.  Au  annnal  Statistical  volume  of  referenee,  pce- 
pared  specially  for  business  men,  with  the  object  of  sbowing  the  movement  of  the  foreign 
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tri^e  Süd  general  economic  position  of  the  leAding  conntries  of  the  world.  Compiled 
VDder  the  authority  of  the  London  Chamber  of  commerce,  and  edited  by  Kenric  B.  Har- 
ray.    London,  Cassell  &  C^  1890.     8.     Und  year.     XXII- 281  pp.     cloth.     6/.—. 

Oösop'L  BHiiiiBeH  ToproBgDi  PoccIe  no  EBponeäcROH  h  A^iürcKOu  rpasHi^iMi  sa 
1889  TOKh.  C.-nereptfyprB  1890.  Roy.  in-4.  460  pp.  (Der  auswärtige  Handel  Rnft- 
laads  Aber  die  eorop&ischen  and  asiatischen  Grenzen  im  Jahr  1889.  Publikation  des 
ftsdstischen  Bfireaus  des  kaiserl.  Zolldepartements  in  8t  Petersburg.) 

Bollettino  di  legislstione  e  statistica  doganale  e  commerciale.  Anno  VII:  1890. 
Roma,  tipogr.  eredi  Botta,  1890.  X— 988  pp.  (Contiene:  Leggi  e  tariffe  doganali.  — 
Trsttati  e  convenzioni.  —  Modificasioni  alle  tariffe  doganali.  —  Disposizioni  doganali.  — 
Acdse  0  monopoli.  —  Commerdo  coli'  estero :  Algeria.  Cina.  Danimarca.  Prancia.  G^rma- 
oia.  Giappone.  Oran  Bretagne  e  Irlanda.  Rumenia,  etc.) 

Masi,  T.,  Del  fallimentu  e  della  bancarotta.  8  vols.  Bologna,  6.  Mattiuzai,  1890. 
8.    L  80.    — . 

7.    Finaiuwesen. 

Compafs.  Finanzielles  Jahrbuch  für  O esterreich- Ungarn.  (Gegr&ndet  von  G. 
Lconhardt  Jahrgang  XXIV  (1891).  Hrsg.  von  8.  Heller.  Wien ,  A.  Holder,  1891. 
U.  Lex.-«.     996  88. 

Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend  die  Besteuerung  des  Zuckers,  mit  Begründung. 
Bariin,  C.  Heymann,  1890.  Boy.-4.  60  88.  M.  8.~.  (Dem  Reichstage  Torgelegt  in 
dsr  1.  Session  der  VlII.  Legislaturperiode.) 

G  8  r  z  9  J.  (Ingenieur),  Die  Zuckersteuervoriage.  Bemerkungen  zu  derselben  an  der 
Hand  des  Motivenberichtes  and  der  Debatte  erster  Lesung  im  Reichstage  am  12.  De- 
sember  1890.     Berlin,  Buchdruckerei  von  E.  Dreyer,  1891.     8.     88  SS.     M.  1.—. 

Hager,  K.,  Ueber  die  Znckersteuervorlage,  ihre  Begründung  und  erste  Beratung 
im  Reichstag.  Berlin,  Puttkammer  &  Mohlbrecht,  1891.  8.  86  SS.  Mit  einer  Ubel- 
Isrischen  Beilage:  Zackerstatistik  des  deutschen  Zollgebiets  über  die  21  Betriebsjahre 
1869/70—1889/90.     In  gr.  quer-Folio.     M.  1,20. 

Stftmmler,  O.  (Steuerrat),  Die  Reichsgesetze  betreffend  die  Besteuerung  des 
Bnnntweins  vom  24.  Juni  1887  und  8.  Juli  1868  und  betr.  die  Steuerft-eiheit  des  Brannt- 
weins SU  gewerblichen  Zwecken  vom  19.  Juli  1879.  Erläutert  durch  Gesetzesmotive, 
Ausffihmngrsvorschriiten,  BnndesratsbeschlÜsse,  EntscheiduuKen  der  obersten  Gerichtshöfe 
sie.    2.  Aufl.     BerUn,  Springer,  1891.     8.     XIII— 620  SS.     M.  9.—. 

Steuerreform,  die,  in  Preufsen.  Gemeinverständliche  Darstellung  des  Ein- 
koBBen-,  Erbschafts-  und  Gkwerbesteaergesetsentwurfs  und  der  Motive.  Nebst  einer 
Uebersicht  des  gesamten  Steuerreformplans.  Berlin,  Pnttkammer  &  Mühlbrecht,  1891.  8. 
68  SS.     M.  0,50. 

Wels,  K.,  Beitrag  zur  Steuerreform  und  zur  Abhilfe  der  wirtschaftlichen  Notlage. 
Hegen  i.  W.,  E.  Rath,  1890.     8.     16  SS.     M.  0,40. 


Delatonr,  A.  (Laur^t  de  l'Institut),  LMmp6t.  Paris,  Berger-Levrault,  1890.  12. 
nn — 64  pag.  Ar.  2. — .  (Extrait  du  „dictionnaire  des  finances.**  Table  des  mati^res: 
D4fiaition,  origine  et  d4veloppement  historique  des  syst^mes  flscaux.  —  LMmpöt  au  point 
de  vue  pnrement  fiscal.  —  L'impdt  au  point  de  vue  de  r^qait4.  —  L'impdt  au  point  de 
vae  ^conomique.  —  LMmpöt  au  point  de  vue  du  droit  —  Classification  des  imp6tH.  — 
L*]mp6t  dans  le  budget  de  TEtat  et  dans  les  budgets  locauz.) 

Dictionnaire  des  finances ,  publik  sous  la  direction  de  Löon  Say  par  L.  Foyot 
et  A.  Lanjalley  (chef  de  bureau  et  directeur  g^n^ral  au  Ministire  des  finances).  fucia  16. 
Paris  et  Nancy,  Berger-Levranit,  1890.  Roy.  in-8.  (vol.  II.  pag.  358—480.)  tr,  3,50. 
(Table:  Imp5t.  —  Importatioos  Ezportations.  —  Imprimerie  nationale.  —  Indemnit^s  de 
guerre.  —  Inhumation  (Taxe  d').  —  Inondations.  —  Inspection  g^^rale  des  finances.  — 
lastmction  publique.  —  Int4r6t.  —  Jeux  et  Paris.  —  Journal  officiel.  —  Legion  d'hon- 
oear.  —  Licenses.  —  Liste  civile.  —  etc.) 

Reglement  d^finitif  de  budget  de  TEmpire  pour  Texercice  1889.  Rapport  pr4- 
8eQt4  an  Cooseil  de  TEmpire  par  le  contrdleur  de  l'Empire.  St  P^tersbourg,  imprim. 
1^eak4  &  Fa«not,  1890.     gr.  in-8      86  pag.  et  Ubie. 

Campbell-Copeland,T.,  Financial  condition  of  mnnicipalities.  Washington, 
B.  C,  18»0.    4.     67  pp.    (Census  Bulletin  N<»  14,  dat  Nov.  4,  1890.) 
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FioAneial  reform  alroanack  for  1891.  Vftde-mecnm  for  fiscal  refonners,  fn% 
traders,  politiciaDs,  public  Speakers  aod  writers  aud  the  public  generally.  XXVlltfa  yearly 
issae.  LondoD,  Simpkin,  Marshall,  Hamilton,  Kent  &  C^  1891.  gr.  in-8.  200  pp.  1/. 
(Containing  elaborately-tabalated  Statistical  infonnation.) 

PacnopHxeHi  e  MimiciepcTBa-^Hmuicorb  o  bboshutb  xapH^afli  s  xapH*ar&  ar& 
noproBLiTL  H  norpaiaraHbETb  paioHOBi.  C.-nerepöypn  1890.  Koj.  in-4.  107  pp. 
(Verfügung  des  Finansministerinms  betreffend  die  Importtarife  and  die  Tarife  von  Su- 
tionen  der  Hafen-  und  Grensrayons.)     8t.  Petersbarg. 

CMt  TA  xoxoAOBi  1  pacxoAorL  r.  MocKBU  Ha  1891  rojch.  MocKBa  1890.  4.  269  pp. 
(Uebemicht  der  Einnahmen  ond  Ausgaben  der  Stadt  Moskau  (Hausbaltsetat)  f&r  das  Jahr  1891.) 

Conigliani,  C.  A.,  Teoria  generale  degli  effetti  economici  delle  imposte.  Saggio 
di  ecouomia  pura.  Milano,  U.  Hoepli,  1890.  8.  XXI— 281  pp.  1.  5,60.  (Indice:  L'im- 
posta  ed  il  valor  sogeltiTo.  —  Teoria  astratu  degli  effetti  delle  imposte:  1.  I  rapporti  di 
scambio  e  le  imposte.  2.  L*impo«ta  e  l'attivitk  prodnttiva.  8.  L*impo»u  ed  il  consumo. 
4  Rapporti  fra  i  varii  effetti  delle  imposte.  —  Teoria  concreta  degU  effetti  delle  imposte : 
1.  Le  societk  primitive  e  Timposta  in  natura.  2.  Le  societk  evolute  e  Timposta  in  de- 
naro.  —  Della  traslasione  immediaU:  11  mercato.  Traslasione  operata  dai  compratori  e 
dai  venditori.  Delle  crisi  conseguenä  al  mutamento  di  imposU.  Rapporti  fra  le  trasla- 
aioni.  La  rendita  Ricardiana  e  la  traslasione.  —  Le  traslssione  successive.  —  Deir  in- 
«idenaa.  —  etc.) 

8.   Geld-,  Bank-  vnd  Kreditw«Mii.    Yanieh«nuigfw«Mii. 
Eggers,  Aug.,   Die  Deutsoh-Miatische  Bank   und  ihre    Au^ben. 
8^.     lY  u.  34  SS.     Berlin,  Puttkammer  und  Mühlbrecht,  1890. 

Der  Verf.  befürwortet,  dafs  Deutsehland  seine  überflüssigen  und  unter- 
wertigen  Thaler  in  ein  „Silberbanko"  yerwandle;  hierdurch  soll  Deutsch- 
land im  Verkehr  mit  den  SilberwährungslSndem  dieselben  Vorteile  ge- 
winnen, die  es  durch  seine  Goldwährung  im  Verkehr  mit  den  Goldwäh- 
rungsländem  bereits  besitzt.  Den  ersten  l^hritt  auf  diesem  Wege  sieht 
der  Verf.  in  der  Errichtung  der  Deutsch-asiatischen  Bank  (12.  Febr.  1889)« 
die  sich  freilich  yorerst  der  yom  Verf.  näher  erläuterten  Kursyersiche- 
rung  zu  widmen  haben  wird.  Der  zweite  Schritt  soll  die  Ermächtigung 
der  Reichsbank  zur  Umwandlung  der  Silberthaler  in  Barren  und  zur  Aus- 
leihung der  letzteren,  der  dritte  endlich  die  Einführung  des  Silberbankos 
sein.  Diesen  Gedanken  führt  der  Verf.  in  Kürze  näher  aus ;  die  Einzel- 
heiten müssen  hier  übergangen  werden. 

Der  Vorschlag  ist  jedenfalls  einer  ernsten  Prüfung  wert,  und  des- 
halb ist  es  nützlich,  dafs  derselbe  vom  Verf.  der  öffentlichen  Bespredhung 
unterbreitet  wird. 

Köln.  B.  y.  d.  B. 

Auskünfte,  praktische  (Conditionen,  Platznsaucen  etc.)*  über  die  Zeitgeschlfte  an 
der  Pariser  Börse  (von  B.  Epstein).  Paris,  impr.  B.  Heller,  1891.  4.  S8  88.  mit 
UebersiohtsUbelle.     fr.  S,50. 

Beckmann,  A.  u.  H.  Niebour  (Vorsteher  und  Mathematiker  des  Becbnun^ps- 
büreaus  des  Beichsversicherungsamts),  Tafeln  cur  Ermittelung  der  Invaliden-  und  Alters- 
renten (Reichsgesetz  vom  S2.  Juni  1889).  Zum  Gebrauche  f&r  Vertdcherungsanstatten, 
Staatskommissare,  Schiedsgeriche ,  Behörden  etc.  im  amtlichen  Auftrage  hrsg.  Berlin, 
Siemenroth  &  Worms,  1891.     Boy.-8.     XVI— 60  SS.     M.  1,50. 

Punk,  D.,  Entwurf  sur  Begulierung  der  Valuta  in  Oeaterreich-Ungam.  Regens- 
bürg,  Verlagsaosult,  vormals  Maos,  1890.     8.     VI— 70  SS.    M.  8,26. 

Oebhard,  H.  (Direktor  der  hanseat  VersiohemngsansUlt  für  Invaliditftts-  aud 
Altersversicherung),  Das  Reichsgesetz  betreffend  die  lovalidit&ts-  und  Alters versicheroag 
vom  22.  Juni  1889,  eriftutert.  Mit  Verseichnis  der  orts&blichen  Tagelöhne  erwachsener 
gewöhnlicher   Tagearbeiter.     Altenburg,   St.  Geibel,    1891.     8.     VIU— 384  Sa     M.  6. — . 

Jaeger,  A.  (Direktor  der  Rheinischen  Viehversicherungsgesellscbaft),  Oesebichte  der 
deutschen  Viehversicherung  von  ihrem  Anfange  bis  sur  Gegenwart  nach  authentischen 
Quellen  bearbeitet.     Köln,  Selbstverlag  des  Verfassers,  1890.     8.     M.  1.—. 
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K  r  a  s  c  li  n  t  B  k  i ,  R.,  Der  Giescbäftsverkehr  mit  dem  Kopntor  der  Beicl^haup;t))aiik 
fUr  Wertpapiere.     3.  Aufl.     Berlin,  Springer,   1891.     8.     dO  8$.     M.  1,—^.  . 

Kuss4ka,  J.  T.,  Das  Japanische  Geldwesen.  O^chlchtlicb  und,  kritisch  ii^ar- 
stellt.     Berlin,  Prager,  1890.     8.     VI— 100  SS.     M.  S,80:  "  •     '     ' 

Rosijx,  H.  (Prpf.),  Pas  Recht  der  Arbeiter  Versicherung.  F&r  Tfaeori»  und  Praiils 
systematisch  dargestellt.  Band  I:  Die  reichsrechtlichen  GrijindlageD  de;*  Arbeitefvers|cb«t- 
rang[,  2.  Abteilung.     Berlin,  J.' Guttentag,  1890.     8.     IV  und  Bogen  17  bis  81  von.^andL 

u  6— .■  '  '  •■■ ''  ■'.'■■■■  "   ^  ' "  .    '■;' 

RuBipelt,  A.  (RegJL  im  kgl  sicbs.  Ministefriilm  des  Innern),  Die  Ibralidltits-  und 
AltersTeraicherung  ^m  K5nigr{eich,8achsep.^  Handausgabe  des.Reicfasges«tseS' vom  2^.  Joäi 
1889  mit  erlAuternden  Anmerkungen  und  Anl^ang  etc.     V— 174  SS.     M.  SföO. 

Werthau'er,  J.  (Gerichtsreferendar),  Das  Invalidit&ts-  und  Altersversicheru^^ 
geeets  io  systematischer,  gemeinverstttndliöher  Darstellung.  Berlin,  Puttkammer  &  Hubl- 
brecht,  1891.     gr.  8.     8  n.  9S  SS.     M.  1,20. 

C  r  ^  po  n ,  T.  (Gonseiller  k  la  Cour  de  Cassation),  De  ia  n^goeiation  das  effets  publics 
et  antres.  Droits,  obligations,  responsabilitös  des  agents  de  «hange,  conlissiers,  banquierSy 
dennears  d'ordres  et  de  la  chambre  syndicale  des  agentä  de  change  daiis  les  march^s  äii 
eompiant  et  k  terme  et  les  transferts,  area  an  appendioe  eontenant  les  Jois,  d^r^ts, 
.r^gtements  etc.  qui  concement  les  agents  de  n^ociation  et  les  Operations  sur  les  fottds 
publics.     f  Edition.  .  Paris,  Picbon,  189 L     8.     560  pag.     fr.  9.—. 

Dijon,  E.,  Des  assurances  en  g^n^ral  et  de  quelques  assurances  terrestres  en  par- 
tiealler. Commentaire  de  la  loi  du  11  juin  1874.  Bruxelles,  V^e  p.  Larcier,  1890.  8. 
161  pag.     fr.  4.—. 

Wahl,  A.  (prof.  agr^ge  k  la  faooltä  de  droit  de  Grenoble),  Trait4  th4oriqne  «t 
pratique  des  Utres  an  porteur  fran9ais  et  ^trangers.  2  volumes.  Paris,  A.  Rousseau,  1891. 
8.    fr.  16. — .     (Guvrage  couronoä  par  la  facult^  de  droit  de  Paris,  priz  Rossi.) 

Wolters,  J.  (ing4nieur  des  mines,  ancien  directeur  des  sociit^  m^tallurgiques), 
L'or  et  l'argent  dans  lenrs  fonctions  mon4taires.  Bnixellee,  E.  Ramlot,  1890.  8.  140  pag. 
fr.  3  — . 

Melsheimer,  R.  £.  and  S.  Gardner,  The  law  and  cxistoms.of  the  stock 
ezebange :  being  the  Srd  edition  of  the  work.  Compiled  by  R  E.  Melsheimer  and  the 
late  Walter  Lawrence.     London,  Sweet  &  Maxwell,  1891.     8.     7/6. 

Ver  sameling  van  wettelijke  bepaliogen  betrekking  hebbende  op  de  levensvei*- 
aekering  in  de  vornaamste  landen  van  Europa,  byenversameld  en  vertaald  door  de  directie 
van  de  Algemeene  Maatschapp^  van  levensverxekering  en,  Igfrente  te  Amsterdam.  Leiden, 
Brill,  1890.     8      6  en  140  bis.     fl    1,25. 

Bamberger,  B41a,  A  valuta-k^rd^s  az  egyesült  Ällamokban.  Budapest,  R4vai, 
1890.  2;: 2  pp.  (Die  Valutafrage  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  von  Adalbert 
Bambcrger.     Von  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  gekrönte  Preissohrift.) 

0.    SoBiale  Frage. 

Ho  well,  George  M.  F.,  The  conflicts  of  capital  and  labour  histo- 
Ticallj  and  eooDOinically  considered.  Second  and  revised  edition,  brought 
down  to  date.     London,  Macmillan  and  Co.,  and  New  York,   1890. 

AU  vor  zwölf  Jahren  Mr.  Howell's  Buch  erschien,  trug  es  nicht  wenig 
dazu  bei,  die  damals  herrschende  Voreingenommenheit  der  öffentlichen 
Keinung  in  England  gegen  den  Ünionismus  absuschwächen/  und  mit 
Becht  vindiziert  sich  der  alte  Vorkämpfer  der  Qewerkvereine  ein  Teil 
^as  Verdienstes,  sie  durch  sein  Buch  den  Sympathieen  seiner  Landsleuto 
iiSher  gerückt  zu  haben.  Die  Ereignisse  der  letzten  zwei  Jahre  habea 
es  mit  sich  gebracht,  dafs  Mr.  Howell  in  der  im  September  1890  er- 
lehieoenen  zweiten  Auflage  sich  selbst  als  KonserTativen  bekennen 
muls;  der  „neue  Unionismus''  ist  für  ihn  ein  Bückfall  in  jene  Zeiten, 
wo  die  OeWerkrereine  reine  Strikevereioe  zu  sein  gezwungen  waren,  und 
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er  wendet   sieh  toU  Unmut   gegen    die  Modernen«    die,    mit  dem   alten 
Orondsatse  der  Selbsthilfe  breehend«  Tom  Staate  Hilfe  yeriangen. 

Von  aktuellem  Intereaae  dnd  die  Znaätae  xu  dem  8.  Kapitel  ($  57 
bb  68),  welehe  die  Ausdehnung  des  TJnionismns  auf  die  ungelernten  Ar* 
beiter  behandeln.  Diese  beginnt  1872  unter  den  ländliehen  Arbeitern; 
die  Daten«  welche  hier  der  Verfasser  anülhrt,  lauten  nieht  ermutigend: 
die  Agricoltural  Labourers  Union  slhlt  s.  B.  im  Jahre  1877  60  000,  im 
Jahre  1888  nur  4660  Mitglieder.  Aueh  der  Haltbarkeit  der  Gewerk- 
Tereine  der  städtischen  ungelerDten  Arbeiter  mifstraut  Howell;  sie  yer- 
mdgen  nicht  dem  ««Friendlj  Society  elemenf  der  alten  Oeweri^oeine 
gerecht  zu  werden. 

Aueh  in  dem  nächsten  Enpitel  ist  ein  Zusatz  bemerkoDSwert«  der  die 
frühere  Verdammung  der  politischen  Oekonomie  wesentlich  abschwächt; 
wenn  Mr.  Howell  noch  yor  12  Jahren  den  Standpunkt  Carlyle's  oder 
jenes  Bedners  im  Hyde  Park  teilte,  der  den  bertthmten  Ausruf  leistete: 
««Wenn  die  politische  Oekonomie  gegen  uns  ist,  so  sind  wir  gegen  die 
politische  Oekonomie!*'  —  so  meint  er  heute,  dafs  hier  ein  Umschwung 
stattgefunden  habe,  und  anerkennt  auch  die  Erweiterung  des  Gesichts» 
kreises  der  Oekonomen.  (Gh.  IV  §  52«  68.)  Man  ist,  wie  man  sieht« 
in  Bngland,  trotz  Carljle  und  Kuskin,  weit  entfernt  dayon,  mit  den  Tra» 
ditionen  des  ökonomischen  Denkens  zu  brechen,  sobald  dieses  nur  den 
Problemen  der  Zeit  gerecht  wird. 

Ueber  die  Fortschritte  der  Gewerkyereine  in  der  Regulierung  der 
Lehrlingszahl  giebt  Mr.  H.  neuere  Daten.  Nicht  alle  sind  darin  erfolg- 
reich gewesen;  so  klagen  die  Eisenschiffbauer  Mai  1890  über  die  Zunahme 
der  Lehrlingszahl  (p.  280).  Dagegen  ist  die  Abnahme  bei  den  Druckern 
eine  stetige;  1887  entfiel  1  Lehrling  auf  2^/^,  1889  auf  4^/,  journeTinen 
(p.  285).  Bemerkent^wert  ist  Mr.  Howell's  Forderung  nach  höherer  tech- 
nischer Ausbildung  des  englischen  Arbeiters  mit  Hinweis  auf  die  Erfolge 
des  fachgewerblichen  Unterrichts  in  Deutschland,  Belgien  und  Frank- 
reich (p.  256). 

In  der  Frage  des  Achtstunden-Tages  bekennt  sich  der  Verf.  als 
Gegner  der  gesetzlichen  Begelung  (Gh.  VI  §  82 — 40).  Aber  obgleich 
er  den  Agitatoren  für  diese  Begelung  „Unwissenheit  und  Unyeraohämt* 
heif  (p.  278)  yorwirft,  so  tritt  er  doch  in  warmen  Worten  für  die 
faktische  Anbahnung  des  Achtstundentages  ein.  „Gröfsere  Mufse  .  .  mufs 
yon  einem  höheren  Lebensfufse  begleitet  sein;  und  dieser  ist  nur  möglich 
bei  höheren  Löhnen  und  regelmäfsigerer  Verwendung.  Der  Achtstunden- 
tag ist  ein  edles  Bemühen  und  seine  Erlangung  der  gröfsten  Anstrengungen 
des  Volkes  wert"  (p.  283).  Er  führt  gegen  die  gesetzliche,  einheitliche 
Begelung -des  Arbeitstages  die  Thatsache  an,  dafs  Gas-  und  Minenarbeiter 
sich  dank  dem  Unionismus  eines  8-  oder  noch  wenigerstündigen  Arbeits- 
tages erfreuen,  und  er  bestreitet  die  yon  den  neuen  Unionisten  beklagte 
Ueberarbeit  in  städtischen  und  Staatswerkstätten.  Dem  scheinen  jedoch 
die  in  dem  nächsten  Abschnitte  angeführten  Daten  zu  widersprechen. 
In  dem  Zeiträume  yon  1888  bis  1890  manifestierte  sich  der  Geschäflsanf- 
Schwung  nach  der  vorhergängigen  Handelsdepression  in  einem  ganz  aufser- 
ordentlichen  Ueberhandn ahmen  der  Ueberzeit.     In  den  Waffenfabriken  yon 
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Woolwioh  QDd  Enfleld  werden  sonit  darchsohniitlioli  12  890  Arbeiter  besohäf- 
üg^;  die  wirklich  yerwendete  Zahl  erreichte  niemali  diese  Ziffer,  sondern 
•ohwAokte  zwischen  7446  und  11  605,  von  welcher  794,  bezw.  6967  Arbei- 
ter XTeberstunden  machten.  Diese  Arbeiter  haben  sogar  in  dem  Zeiträume  Ton 
1884—1886  6  Millionen  Ueberitunden  gearbeitet!  Und  dies  zu  einer  Zelt^ 
da  tansende  gelernter  Arbeiter  in  den  Strafsen  Londons  rergeblich  Arbeit 
suchten,  wShrend  die  in  den  Waffenfabriken  geleistete  üeberstundenarbeit 
tausend  Arbeitern,  zu  54  Standen  per  Wochci  durch  2  Jahre  BeschSfU- 
fvng  gegeben  hätte.  Mr.  Howell  verlangt  daher  die  Beseitigung  der 
systematischen  üeberstunden  als  ersten  Schritt,  wenn  schon  die  Arbeits- 
leit  gesetzlich  geregelt  werden  soll.  Der  Verf.  hat  übrigens  durch  An- 
fragen an  den  Staatasekretär  f&r  Krieg  eine  Beduktion  der  Üeberstunden 
erwirkt;  während  der  letzten  vier  Jtthre  beträgt  die  TJeberstuDdenzahl 
1606  208  Stunden.  In  den  Jahren  1884—85,  1885 — 86  deplaciert  die 
üeberstundenarbeit  Ton   4  Arbeitern  je   einen  Arbeiter,   in  den   letzten 

4  Jahren  beträgt  sie  wöchentlich  per  Arbeiter  21  Stunden,  so  dafs  5  Ar- 
beiter zweien  die  Verwendung  während  der  ganzen  Periode  benehmen. 
Ob  Arbeiter  oder  Werkführer  an  dieser  Praktik  Schuld  tragen,  ist  gleich- 
gfiltig,  ihre  Beseitigung  aber  aufser  in  Fällen  absoluter  Notwendigkeit  auf 
das  dringendste  anzustreben.    (Chu  VI  §  47—58.) 

An  der  Hand  der  Handelsstatistik  der  letzten  50  Jahre  widerlegt 
Mr.  Howell  die  Anklagen,  die  gegen  die  sozialpolitischen  Bestrebungen 
der  Oewerkvereine  vom  Standpunkte  der  Industriellen  erhoben  zu  werden 
pflegen ;  ein  Vergleich  der  Spinnerlöhne  in  Sachsen  mit  jenen  in  England, 
sowie  des  Produktionskosten anteils  derselben  in  beiden  Ländern  dient 
ihm  zur  Illustration  (p.  888).  Nur  „Sweaters,  Shoddj  manufacturers  und 
Slop  workers'^  blühen  bei  niedrigen  Löhnen  und  langer  Arbeitszeit  (Ch.  IX 

5  30—53). 

Die  Organisationen  der  Arbeitgeber  (National  Föderation  of  the  Ship- 
builders  and  Engineers  sowie  die  N.  P.  of  the  Mine-owners)  zur  Be- 
kämpfung der  Oewerkyereine  haben  bekanntlich  auch  auf  Seite  der  fach- 
gewerblich organisierten  Arbeiter  zu  einem  föderatiyen  Zusammenschlüsse 
gefOhrt.  Dem  Ton  den  „neuen  Unionisten''  propagierten  Gedanken  einer 
National  Föderation  aller  Oewerkvereine ,  sowie  der  von  den  Sozialisten 
Terlangten  internationalen  Föderation  gegenüber  spricht  sich  Mr.  Howell 
begreiflicherweise  reserriert,  aber  nicht  absprechend  aus.  (Ch.  X  §  18 
Us  19.)  Die  Oewerkrereinsräte,  (Trades  Councils),  zeigen  übrigens  eine 
starke  Zunahme.  1876 — 1877  repräsentierte  jener  Ton  London  18  184, 
1887  dagegen  26  000  Unionisten.   (Ch.  X  §  SO). 

Nicht  minder  instruktiy  ist  die  Fortsetzung  der  XJebersicht  über  die 
Thätigkeit  der  Oewerkrereinskongresse.  Seit  1870  treten  politische 
Fragen  (Wahlreform,  Landfrage)  in  das  Bereich  der  Erörterung;  1888 
Mldet  der  Achtstundentag  den  Mittelpunkt  der  Diskussion;  1889  bildet 
er  bereite  den  Gegenstand  der  Abstimmung,  wird  aber  mit  28  254  Stimmen 
MsjerHät  noch  yerworfen.  Eine  Uebersicht  der  Ton  den  unionisten  durch- 
gesetzten Gesetze,  sowie  der  yon  ihnen  in  das  Unterhaus  entsendeten 
Mit^eder  schliefst  diesen  inhaltsreichen  Abschnitt.     (§  46—68.) 

üeber  Schiedsgerichte  und  gleitende  Skalen  giebt  Mr.  Howeirs  Buch 
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neu«  Daten;  der  £inigting8kammereniwurf  der  Londoner  Handelskammer 
(p,.  441 — 444)  wird  besonders  ausführlich  behandelt  und  auch  des  Pro- 
jektes des  Mr.  William  Mather  M.  P.  Erwähnung  gethan,  der  ein  „Be- 
rathendes  Komitee*'  aus  den  6  parlamentarischen  Vertretern  der]  ünio- 
nisten  und  6  von  ihnen  zu  wählenden,  dem  Parlamente  angehörigen 
Arbeitgebern  eingesetzt  wünschte,  das  die  friedliche  Beilegung  von  Arbeits- 
streitigkeiten übernehmen  sollte.  Der  Vorschlag  scheiterte  an  den  Be- 
denken der  Arbeiterdelegierten,  ist  aber  immerhin  bezeichnend  für  die 
in  England  unter  Arbeitgebern  sich  Bahn  brechende  Erkenntnis,  wie 
grofse  Wichtigkeit  derartigen  Institutionen  auch  in  ihrem  geschäftlichen 
Interesse  innewohne;  andererseits  verhehlt  aber  Mr.  Howell  nicht,  dafs 
noch  derzeit  gegen  systematische  Schiedsthädgkeit  eine  stalle  Yorein- 
genommenheit  herrsche.     (Gh.  XI  §  23 — 25.) 

In  kurzen  Zügen  berichtet  der  Yerfasser  über  die  Fortschritte  der 
kooperativen  Produktion  und  der  Gewinnbeteiligung  und  behauptet  ihren 
verhältnismäüsig  geringen  Anteil  an  dem  Werke  der  Arbeitsorganisation. 
So  erklären  am  letzten  Kongresse  (1890)  von  487  Kooperativgesellschaften 
188,  dafs  sie  kooperativ  produzieren,  300,  dals  sie  dies  nicht  zu  thun  ver- 
möchten. Die  Aussichten  der  Genossenschaften  wie  der  Gewinnbeteiligung 
scheinen  aber  noch  lange  nicht  spruchreif  zu  sein.  (Gh.  XII  §  1 2 — 1 5, 1 9 — 21.) 
üeber  die  Beziehungen  der  Friendly  Societies  zu  den  Trade  TJnious 
hat  der  Verfasser  kein  neues  Material  gebracht.  (Gh.  XIII.  Man  be- 
richtige den  Druckfehler  auf  S.  470  Z.  5  v.  o.:  statt  1887  soll  es  heifden 
1877  und  vorher  8.  98  Z.  13  v.  o.  economists  statt  unionists).  Dagegen 
beleuchtet  er  die  gegenwärtige  Stellung  des  Unionismus  in  England  um 
so  ausführlicher;  in  einem  Rückblicke  konstatiert  er  die  „schreckliche 
Langsamkeit''  des  Fortschritts  des  Unionismus,  hält  aber  seine  Erfolge  auf 
gesetzgeberischem  und  sozialem  Gebiete  den  „Utopisten  der  Arbeit"  ent- 
gegen, die  nicht  gleich  ihm  in  der  äufsersten  Selbstanstrengung,  sondern  in 
einem  Begime  ihr  Ideal  erblicken,  „in  welchem  das  Volk  mit  einem  Staats- 
löffel aus  Staatsschüsseln  von  einem  Staatsbeamten  in  Staatsuniform  ge- 
speist wird",     (p.  499.) 

Welche  Stellung  man  nun  immer  den  von  Mr.  Howell  vertretenen 
Anschauungen  gegenüber  einnehmen  mag,  so  ist  sein  Werk  auch  im  neuen 
Gewände  für  die  Kenntnis  der  englischen  Arbeiterpolitik  von  grofsem 
Werte,  indem  es  der  Stellungnahme  der  alten  Unionisten  gegenüber  den 
Bestrebungen  der  neuen  in  charakteristischer  und  authentischer  Weise 
Ausdruck  verleiht. 

Wien.  Dr.  Stephan  Bauer. 

Barth,  Th.  (Mitglied  des  Reichstags),  Die  sozialdemokratische  Gedankenwelt. 
Berlin,  L.  Simion,  1890.  gr.  8.  70  SS.  M.  2.—.  (A.  a.  d.  T. :  Volkswiruchaftliche 
Zeitfragen,  Heft  96/96.) 

Blum,  Hans,  Unsere  Sosialdemokraten  auf  dem  Parteitage  in  Halle.  Bede,  ge- 
halten in  der  Versammlung  des  nationalliberalen  Vereins  fOr  das  Königreich  Sachsen  an 
Leipzig  am  24.  Norember  1890.     Leipzig  1890.     8.     SO  SS.     M.  0,80. 

Dresbach,  E.  (evang.  Pfarrer  in  Halber),  Was  lAfst  sich  im  Bahmen  unserer 
Kirchenordnong  aar  Lösung  der  sozialen  Frage  thun?  Düsseldorf;  F.  Bagel,  1890.  8. 
40  SS.     M.  0,80. 

Erangeli  seh -soziale  Zeitfragen.  Hrsg.  mit  Unterstützung  des  evangelisch-sozialen 
Kongresses  von  Prof.  Otto  Baumgarten  in  Jena.  I.  Reihe,  Hoft  1—6.  Leipzig,  F.  W. 
Grnnow,  1891.     8.     k  Heft  M.  0,50. 
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Heft  1  :  Drews,  P.  (Lic),  Mehr  Her2  fGrs  Volk  I     56  8S. 
„      2:  Kvert,  G.  (Reg.-R.),    Unsre   gewerbliche  Jugend   and    unsre  Pflichten  gegen 

sie.     40  SS. 
,1      3:  Baumgarten,  O.,  Der  Seelsorger  unsrer  Tage.     58  SS. 
,f      4:  Lotz,  W.  (Privatdozent)f  Christentum  und  Arbeiterbewegung      44  SS. 
„      5:  Stdcker,  Ad.,  Sosialdemokratie  und  Sozialmonarchie.     82  SS. 
„      6:  ▼.  Soden  (Frh.),  Reformation  und  soziale  Frage.     40  SS. 

Festerhand,  Fr.,  Wie  es  im  sozialdemokratischen  Zukunftsstaate  aussehen  würde. 
Gespräche  fiber  den  Bebel'schen  Staat  und  über  Zust&nde  im  gegenwärtigen  Deutschland. 
Leipzig,  H.  Oesterwitz  Nachf.,  1890      8.     38  SS.     M.  0,85. 

Fürsorge,  die  öffentliche,  für  die  unverschuldet  Arbeitslosen.  Grundlinien  eines 
Gesetsentwnrfes  mit  Anmerkungen.  Ifünchen,  E.  Pohl's  Verlag,  1890.  gr.  8  58  SS. 
M.  1.—. 

Hammerstein  (S.  J.),  Winfried  oder  das  soziale  Wirken  der  Kirche.  8.  Aufl. 
Trier,  Paulinnsdruckerei,  1890.     8.     852  SS.     M.  3.*-. 

JAger,  Ernst  (Dozent  an  der  k.  techn.  Hochschule,  Stuttgart),  Der  Normal arbeits- 
tag.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Deutschland.  Stuttgart,  Liesching,  1890.  8.  88  SS. 
M.  0,60. 

K  e  1 1 1  e  r ,  J.  (Frau),  Was  ist  Frauenemanzipation  ?  Weimar ,  Frauenberafverlag, 
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8.     20  SS.     M    0,60 
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BtfUn  et  de  la  manifestation  ouvri^re  du  ler  mai  1890.  Paris,  G.  Carr^,  1890.  12. 
XLVin-417  pag     fr.  4—. 

Pollock,  F.,  A  digest  of  the  law  of  partnership ,  incorporating  the  Partnership 
Act,  1890      5th  edition.     London,  Stevens  &  Sons,  1890      8.     8/.6. 
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10.  Omtigelwng. 

C.  DietZy  Yertragsbruch  im  Arbeits-  and  DienstTerhältnis.  BerUn, 
Puttkammer  &  Miihlbreobt,  1890.     67  8. 

Der  Verfasser  stellt  die  den  Eontraktbruch  betre£Fenden  Bestimmongea 
des  preulsisehen  Eeobts  besw.  der  Beicbsgesetzgebung  dar  und  aotersncht 
angesichts  der  sich  hierbei  ergebenden  Verschiedenheiten  in  der  Behand- 
lung der  einzelnen  Arbeitergruppen,  welche  insbesondere  zur  Strmflosigkdt 
der  Vertragsbrüchigen  gewerblichen  und  Bergarbeiter  und  zur  Bestrafung 
des  häuslichen  und  landwirtschaftlichen  Gesindes  f&hren,  ob  diese  Ab- 
weichungen passenderweise  zu  beseitigen  wären  oder  nadi  der  yerschie- 
denen  Natur  der  einzelnen  Dienstverhältnisse  als  gerechtfertigt  erscheinen. 
Unser  Verfasser  entscheidet  sich  in  letzterem  Sinne  und  ist,  trotzdem  er 
bei  den  einzelnen  Dienstzweigen  die  verschiedenartigsten,  aus  ihren  je- 
weiligen Eigentümlichkeiten  geschöpften  Gründe  für  und  wider  die  Be- 
strafung in  Erwägung  zieht,  eigentlich  dazu  geneigt,  die  Erhaltung  des 
bestehenden  Bechts  ab  ausschlaggebend  anzusehen.  So  kann  er,  nachdem 
er  zu  dem  Besultat  gelangt  ist,  dafs  betreffs  der  Grofsindustrie  jedenfalls 
die  erheblichsten  Bedenken  gegen  die  Bestrafung  sprechen,  gleichwohl  die 
ziemlich  unvermittelt  auftretende  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  es 
vielleicht  besser  gewesen  wäre,  in  der  Beichsgewerbeordnung  bei  Freigabe 
der  Koalitionen  den  Kontraktbruch  noch  weiter  unter  Strafe  zu  stellen; 
hinsichtlich  der  land-  und  forstwirtschaftlichen  Arbeiter  hält  er  es  nicht 
für  zweckmäfsig,  die  Bestrafung  dort  neu  einzuführen,  wo  sie  bisher  nicht 
bestanden  hat,  aber  auch  nicht  gerade  für  geboten,  die  bestehenden  Straf- 
vorschriften aufser  Kraft  zu  setzen.  Dafs  bei  den  Erörterungen  häufig 
Argumente  vorkommen,  welche  bei  diesem  oder  jenem  Leser  auf  Wider- 
spruch stofisen  werden,  ist  bei  der  Natur  des  behandelten  Gegenstandes 
fast  selbstverständlich;  es  finden  sich  aber  auch  solche,  bei  denen  der 
Widerspruch  wohl  die  herrschende  Empfindung  sein  düifte.  Ernste  Be- 
denken hat  jedenfalls  beim  Referenten  unter  den  Argumenten,  welche  für 
die  Bestrafung  des  Kontraktbraches  in  der  Landwirtschaft  im  Gegensatze 
zur  Grofsindustrie  angeführt  erscheinen,  der  Satz  erregt,  dafs  die  ländliche 
Arbeiterbevölkerung  im  allgemeinen  viel  zufriedener,  weniger  empfindlich 
und  reizbar  als  die  gewerbliche  sei  und  sie  daher  auch  viel  weniger  dazu 
neige,  irgendwelchen  staatsgefährlichen  Neigungen  oder  Aufreizungen  nach- 
zugeben. Eine  solche  Erwägung,  die  in  der  Praxis  ja  vorkommen  mag 
und  ungefUhr  auf  den  Gedanken  hinausläuft,  dafs  man  demjenigen,  der 
sich  mehr  gefiftUen  lälst  als  ein  anderer,  auch  ungescheut  mehr  zumuten 
darf,  macht  in  einer  wissenschaftlichen  Schrift,  welche  Bechtsgründe  ab- 
wägt, einen  etwas  sonderbaren  Eindruck. 

Den  Erörterungen  über  die  Strafbarkeit  des  Kontraktbrnohes  folgen 
einige  Auseinandersetzungen,  wie  auf  andern  Wegen  als  mit  Hilfe  der 
Strafgesetzgebung  den  Kontraktbrüchen  vorgebeugt  werden  könne,  wobei 
namentlich  das  geeignete  Verhalten  der  Arbeitgeber  gegenüber  den  Ar- 
beitern zur  Sprache  kömmt  Im  Einzelnen  finden  sich,  was  beide  Ab- 
teilungen betrifft,  ganz  zutreffende  Bemerkungen  vor,  und  so  kann  die 
Schrift  mit  Nutzen  gelesen  werden;  darüber  hinaus  dürfte  ihre  Bedeutung 
jedoch  nicht  reichen. 

Innsbruck.  Victor  Mataja. 
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Irish  of  Pennsylvania,  by  Ü.  Aguew.  —  The  Ulster  of  to-day,  by  J.  Htll.  —  The  Scotch- 
Jriftb  of  Ohio,  by  J.  E.  Campbell    —  etc.) 

4tHi6Jii>coHa,  P.,  CoeAHeHie  ♦häihhäIh  erb  PocciäcKoio  AepacaBoio.  C.-IIeTep6ypri, 
A.  IlBHSepjuarL,  1S90.  8.  172  pp.  M.  4.—.  < Vereinigung  Kinlands  mit  Rufsland, 
Ton  R.  Oaniebon.) 

6ovs,  C.  og  H.  Hansen,  Grundtraek  af  den  danske  statsret.  Kopenhagen,  Oyl- 
dendal,  1890.     8.     kr.  5,50. 

Annnario  da  direc^So  geral  de  adminiittrafSo  politica  e  civil  \o  anno  (1  de  Agosto 
de  1888  k  81  de  Jniho  de  1889).     Lisboa,  imprensa  nacional,  1889.     8.     875  pp. 

^lAotpCTou,  FccopY^ou,  N,  SuvraYfia nie  *EXXfltÖo;  pLetd  eJaafwyTQC  loToptxij« 
xa\  axo>ifii>v  xat  ap^pov.  'Ev  'A^ijvatc,  A-  KcovoravTtvtßi^; ,  1889.  8.  800  pp.  (Die 
Konstitntion  Griechenlands  mit  historischer  Einleitung  und  Kommentar  zu  jedem  Ar« 
tikel  von  Georg  N.  Philaretes,  Advokat  in  Athen.  Athen,  A.  Constantinidis.  Bildet 
Teil  der  juristischen  Bibliothek,  hrsg.  von  Philaretes  und  E.  Lykidis.) 


12.    Statistik. 

Westergaardy  Harald,  Prof,  an  der  ÜDiTersität  zu  KopeDbagen , 
Die  Gnindzüge  der  Theorie  der  Statistik.  Jena,  Gustav  Fisober.  gr.  S^. 
VI  u.  286  88. 

8eit  geraumer  Zeit  vermisseD  wir  in  der  Fachlitteratur  Schriften 
über  Begriff,  Wesen,  Einteilung  und  wissen  schaftliche  Stellung  der  Stati» 
•tiL  Es  ist  mit  der  Zeit  auch  sehr  fraglich  geworden ,  was  man  unter 
eioer  ,,Theorie  der  Statistik*'  verstehen  solle,  und  ob  Bezeichnung  sowie 
Begriff  überhaupt  noch  existenzberechtigt  seien.  Die  alte  üniyersitäta- 
statistik  Terstand  unter  ihrer  Theorie  eine  üebersicht  über  alle  Gegen- 
stände der  Darstellung  nebst  Betrachtungen  über  die  Darstellungsarten 
und  abgerissene  allgemeine  Bemerkuo^^en  über  Geschichte,  Aemter 
tt.  dgl.  Auch  in  dem  yorliegenden  Werke  Westergaar d's,  des  durch 
seine  mathematischen  Beiträge  zur  Statistik  und  durch  echt  wissenschaft- 
liche und  feine  Detailuntersuchungen  auf  das  Torteilhafteste  bekannten 
Kopenhagener  Gelehrten,  begegnen  wir  diesen  Elementen  der  alten  Theorie 
der  Statistik.  Wir  finden  eine  allgemeine  Revue  über  die  Erhebangs- 
gegenstände,  dann  allgemeine  Betrachtangen  nnd  endlich  abgerissene  Be- 
merkungen über  die  Geschichte  der  Statistik  u.  dgl.  Nur  ist  dabei  zu 
sagen,  dafs  sich  eben  in  dem  Wesen  der  Theorie  der  Statistik  jene  grund- 
legende Veränderung  abspielte,  welche  mit  der  Statistik  überhaupt  stattge- 
funden hat;  80  wie  die  letztere  aus  einer  darstellenden  Disziplin  zu  einer 
Methode  wurde,  so  gestaltete  sich  die  Theorie  der  Statistik  zu  ihrer  Me- 
thodenlehre um.  Wir  haben  nun  in  W/s  bedeutungsvoller  Schrift 
eine  allgemeine  und  spezielle  Methodenlehre  der  Statistik  nebst  geschicht- 
liehen Bemerkungen  vor  uns. 

Damit  sind  auch  die  drei  Abschnitte  des  Werkes  organisch  gegeben, 
nämlich  der  ,9allgemeine  Teil*'  und  der  „spezielle  Teil  der  Statistik"  und 
die  Geschichte  derselben.  Das  Hauptgewicht  wird  dabei  auf  den  ersten 
gelegt,  und  zwar  ist  demselben  die  Hälfte  der  ganzen  Schrift  gewidmet. 
Wie  nach  der  bisherigen  Hichtung  des  Verf.  vorauszusetzen  war,  ist  dieser 
„allgemeine  Teil  der  Statistik*'  ausschlief slich  mathematisch  gehalten 
tmd  eigentlich  ein  Grundrifs  der  sog.  mathematischen  Statistik  oder  des- 
jenigen Gebietes  der  allgemeinen  Methoden  lehre,  welches  auch  eine  mathe- 
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matisohe  Aosbildang  erÜahren  hat  In  diesem  enten  Teile ,  aaf  welchen 
lant  der  Vorrede  der  dinitohe  Mathematiker  Gram  nicht  ohne  Etnwir- 
knng  gewesen  ist,  werden  folgende  Momente  abgehandelt:  die  Bedingongea 
der  Begelmälsigkeit  überhaupt;  die  Gesetzmäfsigkeit  hei  Olftokspielen  und 
ähnlichen  Massenbeobaohtongen  sowie  die  Anwendung  dieser  Olfickspiel- 
erfahrongen  auf  die  soziale  Statistik;  die  Hanptaätse  der  WahracheiBlich- 
keitsreohnung ;  die  Interpolation  and  Aosgleichong ;  endlieh  BemeriLongen 
über  die  mathematische  Bearbeitung  des  Materialee  überhaupt.  Wenn  der 
Verf.  hierbei  den  Zweck  yerfolgt,  »»dafs  auch  Leser  ohne  mathematische 
Bildung  einen  Einblick  in  die  Theorie  der  Statistik  gewinnen  können^ 
•o  dürfte  er  sein  Ziel  wohl  erreicht  haben,  und  man  kann  die  knapps 
und  dabei  doch  klare  und  lebendige  Darstellungsform  nur  bewundern. 
Insoweit  muTs  man  diesem  ersten,  mathematischen  Teile  uneingeechr&nktet 
Lob  sollen.  Etwas  anders  liegt  aber  die  Sache,  wenn  wir  uns  firagen, 
ob  wir  in  demselben  wirklich  alles  dasjenige  finden,  was  wir  Ton  der  all- 
gemeinen  Methodenlehre  erwarten  dürfen.  Nun  könnte  man  allerdings 
sagen,  dafs  W.  ja  nur  „Grundzüge*'  einer  Theorie  der  Statistik  gebeo 
will,  und  dafs  wir  demgemäf«  auch  im  ersten  Teile  keine  yollständige  Aoi- 
fühmng  erwarten  dürfen.  £9  macht  aber  gerade  dieser  erste  Abschnitt 
den  Eindruck,  als  sei  gerade  er  am  abgerundetsten  aus-  und  darchgeführt, 
sowie  er  ja  auch  die  beste  Partie  des  ganzen  Buches  und  die  eigentliche 
piioe  de  rMstance  vorstellt.  Sollten  in  demselben  nur  „Grundzüge"  ent- 
halten sein,  so  ddrfte  die  Ausführung  anscheinend  auch  nur  in  einer  Er- 
weiterung der  mathematischen  Darstellung  liegen.  Ja,  der  Verf.  sieht  in 
dieser  mathematischen  Gestaltung  der  allgemeinen  Methodenlehre  geradeso 
den  grundlegenden  Unterschied  gegenüber  anderen  Behandlungen  und  einen 
Vorzug  diesen  gegenüber.  Er  sagt  z.  B.  (Vorwort) :  „Bei  Arbeiten  über  die 
Theorie  der  Statistik  . .  .  begnügt  man  sich  .  .  .  (abgesehen  Ton  speziellen 
Untersuchungen,  wie  z.  B.  über  Absterbeordnungen  etc.)  mit  allgemeinen 
Betrachtungen  über  die  Regelmäfsigkeit  in  den  statistischen  Erscheinungen 
und  über  die  Bedeutung  derselben  für  unsere  Auffassung  von  der  mensch- 
liehen  Willensfreiheit  Man  umgeht  aber  damit  die  Hauptfrage:  unter 
welchen  Bedingungen  und  mit  welcher  Beschränkung  diese  BegelmäCug- 
keit,  „„das  Gesetz  der  grofsen  Zahl'**',  zum  Vorschein  kommt.  Das  ist 
insofern  ein  Vorteil,  als  man  dann  auf  mathematische  Untersuchungen  nicht 
einzugehen  braucht,  man  nimmt  aber  auch  dafür  dem  Statistiker  jede 
Grundlage  für  seine  Untersuchungen  ....''  Die  Frage  ist  also  nun ,  ob 
sich  die  allgemeine  Methodenlehre  in  der  mathematischen  Behandlung  er- 
schöpft oder  nicht;  daüs  diese  einen  integrierenden  Bestandteil  der  ersten 
bildet,  darin  stimmen  wir  mit  dem  Verf.  unbedingt  überein,  und  dafs  seine 
Ausführungen  in  dieser  Richtung  eine  vortreffliche  Durchführung  dieses 
Gebietes  sind,  mufs  rückhaltlos  anerkannt  werden.  Dafs  aber  damit  auch 
die  Aufgabe  der  allgemeinen  Methodenlehre  abgeschlossen  sei,  kann  Ret 
von  seinem  Standpunkte  aus  nicht  zugeben. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Werkes  soll  die  spezielle  Methodenlehre 
enthalten.  Er  zerfällt  in  6  Kapitel,  welche  die  Bevölkerung,  die  Be- 
wegung der  Bevölkerung,  die  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften  der 
Bevölkerung,  die  wirtschaftliche  Statistik,   endlich  das  Versicherungswesen 
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enthalten.  Was  der  Verf.  mit  diesem  Abschnitte  beabsichtigt,  sagt  er 
selbst  (S.  137):  „Eine  Darstellang,  welche  die  Anwendung  der  wissen- 
sdiaftliohen  Statistik  aam  Gegenstande  hat,  darf  sich,  streng  genommen, 
Dioht  damit  begnügen,  die  in  den  verschiedenartigen  statistischen  ünter- 
sachnngen  angewandten  Methoden  ansugeben  und  su  kritisieren,  sondern 
sie  muTs  auch  die  Richtung  su  finden  suchen,  welche  einzuschlagen  wäre, 
um  der  Statistik  eine  fimchtbare  Zukunft  su  bereiten."  Es  ist  im  allge- 
meinen eine  Zusammenstellung  und  kritische  Beleuchtung  aller  oder  doch 
Tieler  Punkte,  welche  man  auf  den  wichtigsten  Gebieten  der  Statistik  (zu- 
meist priyatwissenschaftlich)  erhoben  und  bearbeitet  hat,  nebst  den  dabei 
zur  Erforschung  des  ursächlichen  Znsammenhanges  angewendeten  Methoden, 
sowie  Ton  Bemerkungen  über  den  einzuschlagenden  Weg.  Dabei  ist  es 
unleugbar,  dafs  die  Bemerkungen  und  Ratschläge  fast  dnrchgehends  schla- 
gend und  höchst  zutreffend  sind,  nnd  dafs  dieser  Abschnitt  einen 
wertvollen  Wegweiser  auf  den  verschiedensten  Gebieten  statistischer  For- 
sehong  enthält.  Anregungen  und  kritische  Lichter  sind  dabei  in  Hülle 
und  Fülle  geboten,  und  jedermann  wird  gut  thun,  vor  Beginn  einer  stati- 
stischen Untersuchung  zunächst  zu  Rate  zu  ziehen,  was  W.  hierüber  sagt 
Nor  muTs  man  sich  dabei  vor  Augen  halten,  dafs  im  allgemeinen  nur 
eine  Revue  beabsichtigt  ist,  und  dafs  bei  derselben  das  Hauptgewicht 
weder  auf  eine  Systematik  im  ganzen,  noch  auf  eine  Yolletändigkeit  im 
einzelnen  gelegt  sein  soll.  „Grundzüge''  einer  Theorie  der  Statistik  sind 
^gentlich  auch  hier  nicht  gegeben,  sondern  Beispiele  —  allerdings  in 
ungemein  grofser  Anzahl  —  der  Anwendung  der  statistischen  Methode 
wai  speziellen  Gebieten,   somit  eine  spezielle  Methodenlehre  in  Beispielen. 

In  einem  Kapitel  dieses  zweiten  Abschnittes  wird  die  „Anthropo- 
metrie''  und  die  „Moralstatistik"  zusammengefafst  abgehandelt.  Dabei 
wird  vielleicht  nicht  nur  die  Zusammenfassung  der  „Statistik  der  körper- 
liehen  und  geistigen  Eigenschaften",  sondern  auch  die  Binreihung  der 
Aathropometrie  unter  die  Gebiete  der  Statistik  bei  Manchen  Bedenken 
erregen,  welche  dann  auch  nicht  geneigt  sein  werden,  „das  Yersichernngs- 
wesen",  dem  gleichfalls  ein  eigenes  Kapitel  dieses  Abschnittes  gewidmet 
ist,  als  Gebiet  derselben  anzusehen.  Auch  kann  Ref.  nicht  beistimmen, 
dafs  die  Moralstatistik  als  Statistik  der  „geistigen"  Lebensbethätigung  auf- 
gefitfist  werde.  Bas  unter  dem  Schlagworte  „Moralstatistik"  Abgehandelte 
ist  so  zusammenhanglos  (Bildung,  Religion,  Spar-  und  Hilfskassen,  Luxus, 
Bettler  und  Vaganten,  Armen wesen  und  Wohlthätigkeit  als  Symptome), 
dafs  mau  die  Abneigung  W.'s  gegen  den  Begriff  selbst  gewifs  nur  teilen 
kann.  Die  übrigen  Kapitel  handeln,  wie  bemerkt,  von  der  Bevölkerung 
und  der  Wirtschaftsstatistik;  hier  ist  die  Systematik  und  Terminologie 
ja  ziemlich  klar  und  bietet  W.'s  Behandlung  der  einschlägigen  Gebiete  eine 
recht  lehrreiche  Uebersicht  der  bisherigen  methodischen  Leistungen  der 
Sutistik. 

Im  grofsen  und  ganzen  ist  zu  sagen,  dafs  die  Ausführungen  dieses 
speziellen  Teiles  mit  Vorteil  nur  von  jenen  benutzt  werden  können,  welche 
aöf  Gmnd  eigener  Arbeiten  einen  üeberblick  über  das  Gesamtgebiet  der 
Statistik  besitzen,  und  nicht  etwa  von  jenen,  welche  erst  eine  Uebersicht 
über  daasalbe  erhalten  sollen.     Jedenfalls   müfste   beim   mündlichen    Vor- 
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trage  —  wie  aus  einer  Bemerkung  W.'«  hervorzugehen  scheint,  ist  das 
Torliegende  Werk  geradezu  als  Lehrbuch  gedacht  —  entweder  das  Feh- 
lende ersetzt,  oder  das  Vorgebrachte  nur  als  Beispielsammlung  angese- 
hen werden.  Andernfalls  dürften  die  Aufzählungen  ziemlich  ermüdend 
wirken  und  auch  die  beigebrachten  Gitate  nicht  die  richtige  Orientierung 
ergeben.  Selbstverständlich  mufs  aber  zugegeben  werden,  dafs  eine  voll- 
ständige spezielle  Methodik  in  dem  Sinne  des  Verf.,  (dafs  nämlich  ein 
XJeberblick  über  alle  in  den  einzelnen  wissenschaftlich-statistischen  Ar- 
beiten (und  auch,  aber  nur  zum  Teil,  in  der  Yerwaltungsstatistik)  benütz- 
ten Methoden  der  Untersuchung  und  Formen  der  Darstellung  gegeben 
werden  soll),  eigentlich  an  die  Unmöglichkeit  grenzt.  Auch  dürfte  Man- 
cher der  Ansicht  sein,  dafs  durch  eine  gründliche  Schulung  in  der  allge- 
meinen statistischen  Methodik  und  durch  praktische  Uebung  auf  speziellen 
Gebieten  ein  gröfserer  Effekt  erzielt  werden  könnte,  als  durch  die  Zu- 
sammenstellung aller  denkbaren  in  den  Einzelfällen  angewendeten  Metho- 
den. Der  geschulte  Statistiker  wird  vieles  bereits  wissen,  anderes  aller- 
dings erst  lernen ;  der  ungeschulte  aber  wird  einerseits  eine  Sammlung  all- 
gemeiner Notizen  erlangen,  welche  ihn  kaum  beMiigen  kann,  eine  Unter- 
suchung durchzuführen,  ihm  aber  eine  kritische  Ueberhebung  nahezulegen 
droht,  hinter  welcher  sich  der  Mangel  an  jenen  bedeutsamen  Kenntnissen 
verbirgt,  welche  eine  nicht  blofs  methodische,  sondern  auch  praktische 
statistische  Bildung  verleiht. 

Der  dritte,  der  Geschichte  der  Statistik  gewidmete  Abschnitt  endlich 
ist,  mit  Kücksicht  auf  die  Werke  John's  und  Gabaglio's,  sehr  kurz 
und  auch  aphoristisch  gehalten;  er  zerföUt  in  drei  Teile,  welche  sich  mit 
dem  statistischen  Material,  der  Statistik  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrh. 
und  der  Statistik  im  19.  Jahrh.  befassen.  Eine  spezifische  Bedeutung 
dürfte  W.  diesem  Abschnitte  gewifs  selbst  nicht  zuschreiben  wollen  und 
hat  ihn  wohl  nur  der  Vollständigkeit  wegen  eingefügt. 

Wenn  wir  also,  um  das  Urteil  kurz  zusammenzufassen,  in  dem  Werke 
W.s  eine  sehr  schätzenswerte  Bereicherung  der  statistischen  Litteratur 
begrüfsen,  indem  es  eine  immerhin  beachtenswerte  Auffassung  von  der 
„Theorie  der  Statistik''  konsequent  zur  Durchführung  bringt  und  durch- 
wegs von  echt  wissenschaftlichem  Geiste  durchweht  ist,  so  können  wir 
doch  wohl  nicht  sagen,  dafs  mit  diesem  Buche  die  grofse  Lücke  voll  aus- 
gefüllt werden  könnte,  welche  heute  in  der  statistischen  Litteratur  in  die- 
ser Richtung  besteht,  sondern  nur,  dafs  mit  W.'s  „Theorie"  eine  Leistung 
gegeben  ist,  welche  für  jede  weitere  theoretische  Bethätigung  auf  dem 
Gebiete  der  Statistik  als  einer  der  wichtigsten  Marksteine  angesehen  wer» 
den  mufs. 

Czernowitz.  E.  Mi  seh  1er. 
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dsD  Ländern  der  Herkunft,  bezw.  Bestimmung  und  nach  den  Grenzstreoken  des  Eingänge 
■nd  Ausgangs,  sowie  überseeischer  Warenverkehr  in  den  wichtigeren  Seehälen  des  Zoll- 
gebiets. Teil  8 :  Darstellung  de»  auswärtigen  Warenverkehrs  überhaupt  und  mit  den  ein* 
seinen  Ländern  in  systematischer  Gruppierung  der  Waren.  Berlin,  Puttkamroer  &  MÜhl- 
brecht,  1890.     Roy.  in-4.     8  u.  128  u.  61  u.  89  u    181  SS.     M.  7.^. 

Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  kaiserl.  statistischen  Amt.  Neue 
Folge  Band  50:  Der  Verkehr  auf  den  deutschen  Wasserstrafsen  im  Jahre  1889.  Berlin, 
Pottkammer  &  Mühlbrecht,  1890.     Roy.  in-4.     110  u.  75  SS.     M.  5. — 

Statistik  der  Kuapp»chaftsverelne  des  preufsischen  Staates  im  Jahre  1889.  Nach 
amtlichen  Quellen  bearbeitet  Berlin,  Ernst  k  Korn,  1890.  4.  56  SS.  (Sonderabdruck 
aus  der  Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  im  preufsischen  Staate, 
Band  XXXVIU.) 

Statistik  des  Unterrichts-  und  Erziehungswesens  im  Königreich  Württemberg  auf 
das  Schuljahr  1888 — 89.  Verdffentlicht  von  dem  k.  Ministerium  des  Kirchen-  und  Schul- 
wesens.    Stuttgart,  Kohlhammer,  1890.     Roy.-8.     66  SS.     M.  1,20. 

Frankreich. 
Anna  a  Ire  stati»tique  de  la  France.  XlUi^m«  aun4e  (1890).  Paris,  imprimorie  nado- 
Mle,  1890.  Roy.  in-8.  XXV — 558  pag.  fr.  5.  (Publication  du  Ministire  du  commerce, 
de  l*indastrie  et  des  colonies  Service  de  la  statistique  g^nörale  de  France.  Sommaire 
g4a4ral:  Territoire  et  populatiou.  Mouvement  de  la  population.  Emigration.  —  Cultes. 
Jistiee  criminelle,  civile  et  commerciale.  —  Eublissements  p^nitentiaires.  —  Asslstanco 
pobliqua.  Institutions  de  prevoyance.  —  Instruction  publique  et  beanx-arts.  —  Agri- 
caltare.  —  Industrie  et  salaires.  —  Commerce  et  navigation.  —  Pftche  maritime.  — 
Voles  et  eommunication.  Transports.  —  Circulation.  Credit  —  Sinistres.  —  Assurances. 
—  Statistique  41ectorale.  —  Statistique  militaire.  —  Finances  et  impöts.  —  Octroies  et 
consommations.  —  Alg^rie.  —  Colonies.) 

England. 
Annual  report,  Lllnd,  of  the  Registrar- General  of  births,  deaths,  and  marriages 
in  England,  1889.  London,  printed  by  Eyre  and  Spottiswoode,  1890.  8.  LXXVU^ 
tn  pp.  1/.8.  (Parliam.  paper  by  command.  Contents:  Marriages.  Marriage-rate.  — 
Births.  N ambers  and  rates.  —  Deaths.  General  death-rate.  —  International  vital 
statistics.  —  Deaths  of  males  and  females  in  public  institutions.  —  Deaths  of  males  and 
fcmales    in    different    age-periods.    —    Causes   of  death.    —    Deaths  from    accident    and 
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negligeoce.  —  Deatbs  ttom  siUcide.  —  DcAths  from  morder.  —  Deachs  from  maa* 
sUaghter.  —  etc.) 

Oesterreich-Ungarn. 

Jahrbuch,  ttatistiechea ,  des  k.  k.  Ackerbanministeriums  Air  1889,  Heft  8.  Der 
Bergwerksbetrieb  Oesterreichs  im  Jahre  1889.  Lieferung  8:  Ausdehnung  des  Beigbnnes, 
Betriebseinrichtungen,  Arbeiterstand,  Vernnglflckungen,  Bruderladen,  Bergwerksabgaben, 
Naphtastaästik  und  Statistik  der  MortaUtits-  und  layalidiatSTerhiltnisse  der  Berg-  und 
Hüttenarbeiter,  sowie  der  MortalitfttsTsrhftltnisse  ihrer  Frauen  und  Kinder  und  der  lora- 
liden  im  Jahre  1888.  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruokerei,  1890.  8.  818  88.  einMshL 
10  Tabellen. 

Jahrbuch,  statistisches,  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1889.  VII  Jahrgang. 
Unter  der  Leitung  des  MagIstraUrates  P.  Chevalowsky,  bearbeitet  von  (Dir.)  st.  Sedlacsek 
(Magistratssekrear),  W.  LSwj  und  R.  Weiskirchner  (Magistratskonaipisten)  im  statlsti- 
sehen  Departement.  Wien,  Verla«  des  Wiener  Magistrates,  1890.  R07.-8.  XI— 588  88. 
(Aus  dem  Inhalte:  Bau-  und  Wohn»tatistik.  —  Wahlen.  —  GeschSftsf&hrung  der  Ge- 
meindeverwaltung. —  Oekonomische  Verhältnisse  der  Gemeinde.  —  Steuern  und  Be- 
galien.  —  Konfessionelle  Angelegenheiten.  —  Bildungswesen.  —  Gesundheitswesen.  — 
Lebensmittelsufuhr  und  Lebensmittelverbrauch.  —  Gewerbe  und  gewerbliche  Angelegen- 
heiten. —  Sparkassen  und  Pfandleihanstalten.  —  Oeffentlicher  Verkehr.  —  Vereinswesen. 
—  Armenpflege.  — ) 

Oesterreiohische  Statistik.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkom- 
mission.  Band  XXV,  Heft  8:  Statistik  der  Sparkassen  In  den  Im  Reichsrate  vertretenen 
Königreichen  und  Ländern  f&r  das  Jahr  1888.  Wien,  C.  Gerold's  Sohn,  1890.  £07. 
in-4.     XLUI— 58  SS.     fl.  1,50. 

Sanitätsbericht,    stati«tischer.    Aber  die  k.   und  k.  Kriegsmarine   für  das  Jahr 

1889.  Im  Auftrage  des  k.  und  k.  Relchskriegsmioisteriums  (Marinesektion)  zusammen- 
gestellt von  M.  Brillant  (k.  u.  k.  LinienschiffiMrst).  Wien,  W.  v.  Braumüller,  1890. 
Boy.-8.     187  SS.     M.  8,80. 

Magyar  statistikai  övkönyv  etc.  Statistisches  Jahrbuch  für  Ungarn,  verfafst  und 
hrsg.  durch  das  kgl.  uogar.  statistische  Bureau.  Jahrg.  XVUI  (1888),  Heft  7:  Das 
KommunikatioDswesen  im  Jahre  1888.  (Lokomotiv-  und  Pferdeeisenbahnen.  Aerarial- 
und  Munizipalstrafsen.  Plufsschiffahrt.  Stand  der  Handelsflotte  des  ung.-kroat  Küsten- 
landes. Seevchiffahrt  Die  kgl.  ungarische  Post  und  die  Telegraphen.)  —  Heft  8: 
Ungarns  Rechtspflege  und  die  Bewegung  im  Besits  und  Lasteustande  der  Realitäten  im 
Jahre  1888.     Budapest  1890.     Roy.-8.     848  u.  805  SS.     k  fl.  0,50. 

Magyar  statistikai  4vkdnyv  etc.  Statistisches  Jahrbuch  fQr  Ungarn.  Hrsg.  durch 
das  kgl.  Ungar.  sUtistiscbe  Bureau.  Jahrg.  XIX  (1889),  Heft  8:  Landwirtschaft  im  Jahre 
1889 :  Ernte  und  Weinlese.    Gesundbeitsverbältnisse  der  Nutstiere.    Marktpreise.   Budapest 

1890.  Roy.-8.     185  SS. 

Italien. 
Statistica  delle  cause  delle  morti  avvenute  in  tutti  i  comuni  del  Regno  nell' 
anno  1888.  Roma,  tipogr.  Elseviriana,  1890.  Roy.  in-8.  LXXIX— 874  pp.  1.  8,50. 
(Pubblicazione  del  Ministero  di  agricoltura,  indnstria  e  commercio,  Direiione  generale 
della  statistica.  lodice :  Metodo  di  esecusione  della  statistica.  —  Cause  di  morte.  —  Con- 
fironto  della  statibtica  del  1888  con  quelle  di  anni  precedenti.  —  Mortalitä  nelle  grandi 
cittk  —  Cause  di  morte  predomioanti  nei  due  sessi  e  in  ciascun  gruppo  d'etk.  —  Con- 
front!  iutemasionali.  Statistica  delle  cause  di  morte  (incl.  morti  accidentali,  suicid!  e 
omicidi)  in  alcuni  stati  di  Europa.  —  Morti  accidentali  e  suicidi  avvenuti  in  tutti  i 
comuni  del  Begno.  —  etc.) 

Norwegen. 
N  0  r  g  e  s  officielle  SUtistik.  III.  Rcekke  (Reihe),  No.  106 :  Polkemengdens  BevAgelse 
1866  —  1885  (wichtigste  Ergebnisse  der  Bevölkerungsbewegung  Norwegens  1866—85). 
VIII— 248  pp.  kr.  8.  —  No.  107 :  RekruteringssUtistik  for  den  norske  Armee  for  Asret 
1889.  86  pp.  kr.  0,50.  —  No.  108:  Pattigstatistik  for  Aaret  1887  (Oeffentlicbe  Wohl- 
tbätigkeitssUtistik  für  1887).  55  pp.  kr.  0,50.  —  No.  109 :  Norske  Statstelegrafs  Statiitik 
for  1889.  76  pp.  kr.  0,50.  —  No.  110:  Polkemiengdens  Bevegelse  1  Aarene  1886—1890. 
II.  Tabeller  for  1887.  48  pp.  kr.  0,50.  —  No.  111:  Tabeller  vedkommende  Norgea 
Sparebanker    i  Aaret    1889.    X— 78  pp.    kr.   0,50.  —  No.    112:   Sutistik  over  Norges 
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kommanale  Finantser  i  Aaret  1886.  117  pp.  kr.  0,50.  —  No.  118:  Beretning  om 
Rigets  DiAtriktsfmngeler  for  Aaret  1888  (GeOingniseUtbtik  ffSür  1888).  40— XUI  pp. 
kr.  0,50.  —  No.  114 :  SkoleveseneU  TiUtand  for  Aaret  1887  (Oeffentliche  Unterriobte- 
ttittotik  fOr  1887).  96  pp.  kr.  i.  —  No.  116:  Norges  Postviesen  for  Aaret  1889. 
IV.56  pp.  kr.  0,50.  —  No.  116:  SondbedstilsUnden  og  Medicinalforholdene  i  Aaret 
1888.   CLXX  pp.     Zusammen  11  Hefte.     Kristiania,  Ascheboug  k  0>,  1890.     gr.  8. 

Sohweiz. 

BScber,  Karl  (Prof.  der  Nationaldkooomie  und  SUtistik,  Basel),  Die  Bevölkerung 
des  Kantons  Basel-Stadt  am  1.  Dezember  1888.  Im  Auftrage  des  b.  Regiemngsrates 
bearbeitet.  Basel,  H.  Georg,  1890.  4.  96~LVIli  88.  Tabellen  and  8  graphische  Karten. 
M.4.— . 

Mitteilungen,  statistische,  betreffend  den  Kanton  Zfirich.  Hrsg.  vom  kantonalen 
stetistiseben  Bureau.  Jahr  1889.  Heft  1:  Landwirtschaftliche  Statistik.  Zttrich,  Druck 
Ton  Orell  Fafeli,  1890.     8.     194  u.  8  SS. 

Schweiserisches  Ortslezikon.  8.  vollständig  umgearbeitete  Aofl.  Nach  amt- 
Keben  Quellen  (in  8  Sprachen :  deutsch,  firansösisch  und  italienisch  bearbeitet).  Lieferung  1. 
Barn,  Nydegger  &  Baumgart,  1890.  Lez.-8.  186  SS.  M.  1,80  (erscheint  in  5  Lieferungen 
k  M.  1,80). 

Portugal. 

Annnario  estatistico  da  DirecfSo  geral  das  contribui^Ses  directas.  Servi^  do 
sano  dvil  de  1885  e  do  anno  economico  de  1885—1886.  Lisboa,  impreosa  nadooal, 
1890.  obl.  in>4.  874  pp.  e  7  eartas  concelhias  de  Portugal,  demonstrando  por  meio  de 
eores  conrencionaes  as  quotas  tributarias  por  habitante. 

Estatistica  geral  dos  correios,  telegraphos  e  pbaroes,  anno  de  1886.  Lisboa, 
imprensa  nadonal,  1889.  Roy.  in-4.  XXX — 128  +  98  pp.  e  6  mappas.  (Portugiesische 
Post-,  Telegraphen-  und  LeuchtfeuersUtistik  für  das  Jahr  1886.) 

Amerika  (Vereinigte  Staaten.     Chile). 

Annnal  report  of  the  Chief  of  the  Bureau  of  statistics  on  the  foreign  commerce  of 
tfae  United  States  for  the  year  ending  June  80,  1890.  Washington,  Government  Priuting 
Ottee,  1890.     8.    94  pp.     (Publication  of  the  Treasury  Department) 

Estadistica  comercial  de  la  Reptiblica  de  Chile  correspondiente  al  aäo  de  1889. 
Falparabo,  imprenU  de  G.  Helfmann,  1890.    gr.  in-8.     XLVII— 767  pp. 

Asien.     (China.) 
China.     Imperial    maritime    customs.   I.    Statistical   series   N®  2 :   Cu»toms   gazette 
M*  LXXXVIl,  Jttly~ September  1890.     Publibhed  by   order    of  the  inspector  General  of 
customs.      Shanghai    and   London,    King  &  Son,    1890.     4.     288  pp.     $  1. — .     (I»»aed 
110^  november  1890.) 

Australien  (Neuseeland). 
Statistics  of  the  colony  of  New  Zealand  for  the  year  1889,  with  abstracts  from 
the  agricaltnral  sUtistics  of  1890.  Compiled  from  offieial  records  in  the  Begistrar-Gene- 
ral's  Offlee.  Wellington,  U.  Didsbury,  Government  printer,  1890.  foUo.  893  pp.  (Con- 
tents: StaUstical  summary  of  New  Zealand,  1840—1852.  —  Statistical  summary  of  New 
Zealand,  1858 — 1889.  —  Summary  of  Census  results.  -—  Blae  blook  (governors,  par- 
liaments,  etc.).  —  Population  and  vital  statistics.  —  Trade  and  interchange.  —  Finance, 
aecomulation,  production.  —  Law,  crime,  education.  —  etc.) 

18     Tertehiedenei. 

Anstalten  und  Einrichtungen  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  in  Preufsen. 
Peatachrift  zum  X.  internationalen  medbinischen  Kongrefs,  Berlin  1890.  (Im  Auftrage 
des  Knltosministeriums)  und  nach  amtlichen  Quellen  hrsg.  von  M.  Pistor  (Reg.-  u.  GMed.- 
Rat).  Berlin,  J.  Springer,  1890.  8.  IX— 418  SS.  mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten 
Zetchnupgen. 

Bat  ach  (IHceadmiral) ,  Admiral,  Prinz  Adalbert  von  Preufsen.  Ein  Lebensbild 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Jugendzeit  und  den  Anfang  der  Flotte.  Berlin,  K. 
Brachvogel,  1890.  8.  311  SS.  mit  Bildnis  des  Prinzen  in  Stahlstich.  Eleg.  Originalband. 
M.  6.—. 
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Bdrner's  (Paul)  Reichsmedizinalkalender  für  Deuucbland  auf  das  Jabr  189^. 
Hrsg.  von  (Sanitfitsrat)  S.  Outtmann.  2  Teile:  I.  Geschlftliches  Taschenbuch  und  171  Text- 
seiten nebst  Beiheft.  II  XVI— 640  SS.  Leipzig,  G.  Thieme,  1890.  8.  u.  Lex.-8.  geb. 
M.  5.    (EnthSlt  u.  a. :  Verseichnis  und  Charakteristik  der  wichtigsten  Bade-  und  Rarorte. 

—  Die  Heil-  und  Pflegeanstalten  für  Psychisch- Kranke,  Idioten,  TrunkHülige  und  BpiiqH 
tisChe  im  Deutschen  Reich.  —  Die  wichtigsten  sanitftren  Gesetze  für  das  Deutsche  Beich 
aus  der  Zeit  vom  Juli  1889  bis  Juli  1890.  —  Die  Organisation  des  ärztlichen  Standes 
in  Deutschland.  —  Statistik  der  Aerzte,  Apotheken  und  Heilanstalten  im  Deutschen  Beiehe. 

—  etc.) 

Brückner,  E.  (Prof.  der  Geographie  an  der  Universit&t  Bern) ,  Rlimaschwan- 
kungen  seit  1700  neb»t  Bemerkungen  über  die  Kl ima»cb wankungen  der  Diluvialzeit. 
Wien,  E.  Hölzel,  1890.  Lex.-8.  VllI— 324  SS.  mit  1  Tafel,  18  Figuren  im  Texte  and 
zahlreichen  Tabellen.  M.  15. — .  (A.  u.  d.  T.:  Geographische  Abhandlungen,  hrsg.  von 
(Prof.)  A.  P6nck  in  Wien,  Band  IV,  Heft  2  ) 

Clausnitzer,  L.,  Geschichte  des  preufsischen  Uuterrichtsgesetzes.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Volksschule.  2.  vermehrte  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführte 
Auflage.     Berlin,  E.  Goldschmidt,  1891.     gr.  8.     VIII— 320  SS.     M.  3,60. 

Deutsches  Gesundheitswesen.  Festschrift  zum  X.  intematioqalen  medizinischeo 
Kongreis,  Berlin  1890.  Im  amtlichen  Auftrage  hrsg.  von  M.  Pistor  (Reg  -  u.  GehMedR.). 
2  Abteilungen :  I.  Das  Reichsgesundheitswesen.  II.  Gesundheitswesen  der  Bundesstaaten 
Preufseu,  Bayern  und  Württemberg.     Berlin,  J.  Springer,   1890      8.     X— 309  SS. 

„Est  Est  Est"!  Bandbemerkungen  zu  „Rembrandt  als  Erzieher*%  von  einem  nieder- 
deuUchen  Bauern.     6.  Anfl.     Dresden,  G.  Pierson's  Verlag,  1890   gr.  8.  60  SS.  H.  0,76. 

Flesch,Max  (Prof.),  Zur  Bekämpfung  der  aubteckenden  Krankheiten  in  den 
Städten.  Gemeinverständliche  hygienische  Betrachtungen  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
DiphtheriÜs  und  Scharlach.     Frankfurt  a./M  ,  Alt,  1891.     IV— 38  SS.     M.  1. — . 

Flürscheim,  Michael,  Deutschland  in  100  Jahren  oder  die  Galoschen  des 
Glücks.     Dresden,  E.  Pierson,   1890.     8.     VI— 86  SS.     M.   1.—. 

Graeber,  M.  (Pastor),  Der  vierte  internationale  GefängniskongreCi  in  St.  Peters- 
burg und  das  Oefängniswesen  in  Ruislaud.  Bericht  au  die  62.  Generalversanunlung  der 
Rheinbch-westfllischen  Gefängnisgesellschaft  Düsseldorf,  Hofbuchdruckerei  Vols  i  C\ 
1890.     8.     73  SS.     M.  0,80. 

GÜfsfeldt,  P.,  Die  Erziehung  der  deutschen  Jugend.  2.  Aufl.  Berlin,  Gebrüder 
Paetel,  1890.     kl.  8.     VI— 161  SS.     M.  2,50. 

Gronau,  R.,  Amerika.  Die  Geschichte  seiner  Bntdecknng  von  der  ältestfon  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Eine  Festschrift  zur  400jährigen  Feier  der  Entdeckung  Amerikas 
durcii  Kolumbus.  Lieferung  1.  Leipzig,  Abel  &  Müller,  1890.  32  SS.  mit  Illustrationen. 
M.  0,60.  Das  vollständige  Werk  wird  in  30  Lieferungen  mit  400—600  lUoatrationen 
abgeschlossen  sein. 

Hefsler^  K.,  Geschichte  von  Hessen.  Mit  Ausschlufs  der  beim  Tode  Philipps  des 
GrofsmÜtigen  abgetrennten  Gebiete.  Kassel,  G.  Klaunig,  1891.  8.  IV— 298  SS.  mit 
26  Porträts  und  einer  Ansicht  des  Madersteins.     Eleg.  Originalband  M.  6. — . 

von  Hirsch  fei  d,  L.,  Friedrich  Franz  IL,  Grolsherzog  von  Mecklenburg-Schwerin 
und  seine  Vorgänger.  Nach  StaaUakten,  Tagebüchern  und  Korrespondenzen,  t  Bände. 
Leipzig,  Duncker  k  Humblot,  1891.  8.  VIII— 416  u.  VI— 394  SS.  mit  Porträt.  M.  16.—. 

Hirt,  L.  (Prof,  Breslau),  G^sundheitslehre  für  die  arbeitenden  Klassen.  Berlin, 
Asher  &  C^  1891.     8.     60  SS.     M.  0,40. 

Hüffer,  H.,  Anastasius  Ludwig  Hencken,  der  Grofsvater  des  Fürsten  Bltmarck, 
und  die  Kabinetsregierung  in  Preufsen.  Vortrag  zum  Antritt  des  Rektorates  der  rheini- 
schen Friedrich  Wilhelms-Universität  am  18.  Oktober  1890.  Bonn,  E.  StraoTs,  1890. 
Roy.-8.     27  SS.     M.  1.—. 

Jahresbericht,  XXL,  des  LandesmedizinalkoUegiums  über  das  Medisinai wesen 
im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1889.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1891.  gr.  8. 
VIU— 332  SS. 

Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Tierseuchen  im  Deutschen  Reiche. 
Bearbeitet  itn  kaiserl.  Gesnndheitsamte  zu  Berlin.  Jahrg.  IV:  Das  Jahr  1889.  Berlin, 
J.  Springer,  1890.  gr.  Lex.-8.  VI— 182  u.  81  SS.  Mit  6  graphischen  Karten,  darstellend 
<lie  Verbreitung  des  Milzbrands  über  dem  Rindvieh;  der  Tollwut  unter  den  Hunden;  des 
Botses  unter  den  Pferden;  der  Maul-  und  Klauenseuche  am  1.  Januar  u.  31.  Dezember 
1889 ;  der  Lungensenche  unter  dem  Rindvieh,  der  Räude  unter  den  Schafen. 
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K  e  m  <  n  y  ,  F.  (Prof.,  Kronstadt) ,  Beitr&ge  zur  Kenntnis  des  modernen  Volksschul- 
wesens von  Frankreich,  mit  Berficksichtigung  der  übrigen  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
vertretenen  L&nder.  Gotha,  £.  Behrend,  1890.  8.  60  SS.  M.  0,75.  (A.  u.  d.  T.: 
Pädagogisehe  Zeit-  und  Streitfragen.     Hrsg.  von  Joh.  Meyer.     Heft  16.) 

Kennan,  O.,  Zeltleben  in  Sibirien  und  Abenteuer  unter  den  Korjaken  und  anderen 
Stimmen  in  Kamtschatka  und  Nordasien.  8.  Aufl.  Berlin,  S.  Cronbach,  1890.  8.  X — 
S55  SS.     M.  4.—. 

Lampreeht,  K.  (Prof.,  Marburg),  Deutsche  Geschichte.  Band  I.  Berlin,  R. 
Gaertner ,  1890.  8.  XVU— 864  SS.  M.  6.~.  (Das  Werk  ist  auf  7  Binde  veranlagt. 
Bd.  I  enthilt:  Einleitung:  Geschichte  des  deutschen  Nationalbewufstseins,  —  Die  Vor- 
teit.  —  Verfassungs-,  Gesellschafts-  und  Geistesleben  der  Urseit.  —  Rom  und  die  Ger- 
manen. Verlauf  und  Folgen  der  ostgermanischen  Wanderung.  —  Politische  und  soziale 
Entwicklungen  im  Merowingenreich.  —  Geistesleben  und  christliche  Mission  zur  Stam- 
meszeit.) 

Ton  Massenbach  (Frh.,  Reg.-  u.  Med.-Rat),  Der  Regierungsbezirk  Koblenz. 
II.  Oeneralsanititsbericht  für  1886—88  mit  Rückblick  auf  frühere  Jahre.  Koblenz,  Buch- 
dmckerei  H.  L.  Scheid,  1890.     4.     146  SS. 

Martini,  H.,  Das  Reichsimp^esetz  und  die  Polizeibehörde  zu  Hildesheim.  Ein 
Stück  modernen  deutschen  Rechtslebens.  Nach  den  amtlichen  Aktenstücken  authentisch 
dargestellt  etc.  nebst  Anhang:  Zum  Verttindnis  des  Impfgesetzes.  Leipzig,  K.  Scholtze, 
1889.     gr.  8.     108  SS.     M.   1,20. 

Nationalistische  Partei,  die,  in  Deutschland  im  Jahre  1891.  Ein  ernstes 
Wort  von  Julius.     Berlin,  Walther  &  Apolant,  1891.     8.     85  SS.     M.  0,50. 

Perlbach,  Max,  Die  Statuten  des  Deutschen  Ordens  nach  den  ilteren  Hand- 
schriften.    HaUe  a.  S.,  M.  Niemeyer,  1890.     4.     LlX— 354  SS.     M.  20.—. 

Pietzker,  Fr.  (Gymnasialoberlehrer),  Schule  und  Kulturentwickelung.  Vortrag,  ge- 
balten im  Verein  für  Schulreform  zu  Berlin.  Braunschweig,  O.  Salle,  1890.  8.  32  SS. 
M.  0,80. 

Pfiser  (Landgerichtsrat,  Ulm),  Ehe,  Staat  und  Kirche.  Hamburg,  VerlagsansUlt* 
A.-6.,  1890.  8.  40  SS.  M.  1.—  .  (A.  u.  d.  T.:  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen,  hrsg* 
von  Jürgen  Bona  Meyer.     Heft  72.) 

Bein,  W.  (Prof.,  Direktor  des  pidagog.  Seminars  an  der  Universitit  Jena),  Pida- 
gogik  im  Grundrifs.     Stuttgart,  Göschen,  1890.     kl.  8.     141  SS.     Lwbd.     M.  0,80. 

Reinhardt,  Fr.  (Gymnasiallehrer ,  Aschersleben) ,  Die  englische  Emin-Entsatz- 
expedition.  Hamburg,  Verlagsanstalt  und  Druckerei,  A.-G.,  1890.  8.  44  SS.  mit  Karte. 
M.  1. — .  (A.  u.  d.  T. :  Sammlung  gemeinverstindl.  wissenschaftlicher  Vortrige.  N.  F. 
V.  Serie.  Heft  107.) 

Riffel,  A.  (Privatdozent  der  Gesundheitspflege  an  der  techn.  Hochschule,  Karls- 
ruhe), Die  Sterblichkeit  der  Schwindsucht  und  tuberkulösen  Prozesse,  nachgewieseo  durch 
zahlreiehes  statistisches  Material  und  die  praktische  Erfahrung.  Karlsruhe,  Fr.  Gutsch, 
1891.     VI— 112  SS.     M.  8.—. 

Schmidt-Rimpler,  H.  (Geh.  Med.-R.  u.  Prof.),  Die  Schulkurzsichtigkeit  und 
ihre  Bekimpfung.  Bearbeitet  auf  Grund  von  Schuluntersuchungen ,  die  im  Auftrage  des 
kgl.  prenis.  Ministeriums  für  geistliche,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  ange- 
»tellt  worden.     Leipzig,  W.  Engelmann,  1890.     Roy.-8.     115  SS.     M.  3.—. 

Schneller,  Gh.,  Tirolische  Namenforschungen:  Orts-  und  Personennamen  des 
Lagerthaies  in  Südtirol.  Innsbruck,  Wagner,  1890.  8.  XIV— 373  SS.  mit  1  Karten- 
skizze.    M.  8.—. 

von  Sehnbert,  Hans,  Die  evangelische  Trauung,  ihre  geschichtliche  Entwicklung 
und  gegenwirtige  Bedeutung.     Berlin,   H.  Reuther,  1890.     8.     VI— 158  SS.     M.  3,60. 

Soeligmfiller,  A.  (Prof.),  Die  Errichtung  von  Unfallskrankenhinsern ,  ein  Akt 
der  Notwehr  gegen  das  zunehmende  Simulantentum.  Leipzig,  G.  Thieme,  1890.  8. 
28  SS.     M.  0,80. 

Steinhoff,  R.  (Oberlehrer  am  herz.  Gymnas.,  Blankenburg),  Geschichte  der  Graf- 
schaft bezw.  des  Fürstentums  Blankenburg,  der  Grafschaft  Regenstein  und  des  Klosters 
Miefaaelstoin.  Blankenburg  a.  H.  und  Quedlinburg,  Vieweg,  1890.  gr.  8.  VIII— 192  SS. 
mit  12  lllostrationen  und  1  StammtafeL     M.  4  — . 

Stratz,  R^  Die  Revulntionsereignisse  des  Sommers  1848  geschichtlich  dargestellt. 
Heidelberg,  C.  Winter,  1891.  8.  XH— 350  SS.  M.  5.—.  (A.  u.  d.  T.:  Die  Revo- 
Dritte  Folc«  B4.  I  (LVl).  21 
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lationen  der  Jahre  1848  and  1849  in  Europa,  geschichtlieh  dargestellt  von  K.  Strats. 
Teil  U.) 

Tibus,  A.  (Domkapitalar  and  geistl.  Bat),  Beitrüge  zur  Namenkunde  westfilischer 
Orte.     Münster,  Regensberg,  1890.     8.     124  SS.     M.  2,40. 

Verhältnisse,  die,  der  bayerischen  Realschulen.  Denkschrift  des  Vereins  tech- 
nischer Lehrer  Bayerns.  Aaf  Grand  Beschlusses  der  Vni.  Generalversammlung  dieses 
Vereins  hrsg.  vom  Tereinsausschusse.  Augsburg,  Druck  der  J.  P.  Himmer*schen  Buch- 
druckerei, 1889.     8.     58  SS.     M.  0,40. 

Winter,  A. ,  Die  New  -Yorker  staatliche  Besserungsanstalt  au  Elmira.  Berlin, 
G.  Reimer,  1890.     8.     XVI— 183  SS.     M.  8,40. 

Witte,  J.  H.  (Prof.,  Bonn),  Dr.  Dittes  und  sein  Ideal:  Die  konfessionslose  Volks- 
schule.    Ein  Vortrag.     Ruhrort,  Andreae  &  Co,  1890.     gr.  8.     80  SS.     M.   1,50. 

Zehn  Jahre  deutscher  Arbeit.  Gedenkschrift  sum  sehigfthrigen  Bestände  des  Deut- 
schen Schul  Vereins  in  Wien.  Wien,  Pichlor's  Witwe  &  Sohn,  1890.  8.  50  SS.  u.  An- 
hang von  6  SS.  statistischer  Tafeln.     M.  0,60. 

Zukunft,  die,  der  Völker  von  Mitteleuropa.  Berlin,  G.  Reimer,  1890.  8.  70  SS. 
M.  0,80. 


Annuaire  de  TUni versitz  catholique  de  Louvain,  1891.  LVi^m«  ann^e.  Lonvain, 
imprim.  J.  Vanlinthout,  1891.  12.  XXXIX— 546  et  LXXXVU  pag.  (Table:  Rapport 
sur  les  travaux  de  la  conförence  d'  ^onomie  sociale,    pendant  Tannöe  acad^m.  1889 — 90. 

—  Cercle  agrooomique  de  l'üniversit^  catboL  de  Louvain  et  rapport  sur  les  travaux  du 
cerde  agronomique  pendant  Tann^e  1889 — 90.  —  Ecole  snp^rieure  d'agricnlture.  — 
Rapport  sur  les  travaux  du  cercle  industriel  pendant  Tano^e  1889 — 90.  —  Rapport  sur 
les  travaux  du  cercle  d'^tudes  juridiqaes  et  sociales  ,,r£malation<%  pendant  Fannie  acad<fm. 
18^9—90.  —  etc.) 

Blyth,  A.  Wynter,  A  manuel  of  public  health.  London,  Macmillan  &  0>,  1890. 
8.  XXI — 658  pp.  and  12  plates,  maps  and  diagrams.  doth.  20/.50.  (Contents:  Statis- 
tics.  —  Air.  Ventilation.  Warming.  —  Meteorology.  —  Water  sapply.  —  Drains. 
Sewers.    Sewage  disposal.  —  Nuisances.    Dbinfection.    Disinfectants.  —  Zymotic  diseases. 

—  Isolation  hospitals.  —  Food.  Diet  —  Dnties  of  sanitary  officers.  —  Inspection 
of  food.) 

Bertolotti,  G.,  II  parroco  italiano  nei  snoi  rapporti  coUe  leggi  dello  stato  :  ma- 
nnale  teorico  pratico  contenente  dottrina,  legislazione  e  ginrisprudenza  intomo  le  leggi 
civili,  penali,  amministrative  e  finanziarie,  concernenti  il  regime  parrocchiale.  Volume  II. 
Savona,  tip.  A.  Ricci,  1890.  8.  368  pp.  (Contiene:  Delle  campane.  —  Dei  banehi  e 
dei  posti  in  chiesa.  —  Dei  cimiteri,  delle  sepolture  e  dei  diritti  di  sepoltura.  —  Delle 
fanzioni  parrocchiali  interne  ed  esterne.  —  Delle  fabbricerie.  —  Delle  spese  di  calto.  — 
Delle  confratemite.  —  Delle  opere  pie  o  istitusioni  di  beneficenza.  —  Cappelle  campestri 
ed  oratori.  —  etc.) 
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A.  Frankreich. 
Bulletin  de  statistique  et  de  I^gislation  compar^e.  XlVi^e  ann^  (1889)  Novembre : 
A  France,  colonies:  Döcret  relatif  k  la  surveillance  des  raffineries  de  sucre.  — 
La  dette  en  rentes  en  1879  et  en  1889.  —  Le  projet  de  tarif  douanier  pour  1892.  — 
Les  contribntions  directes  et  les  taxes  assimil^es,  Situation  au  ler  novembre  1890.  —  Les 
revenns  de  l'Etat,  10  pr^miers  mois  1890.  —  Le  commerce  ext^rieur,  mois  d'Octobre 
1890.  —  La  Situation  financi^re  des  communes  en  1890.  —  La  caisse  nationale  d'^pargne 
en  1889.  —  B.  Pays  ^trangers:  Europe  et  Canada:  Les  caisses  d'^pargne  postales.  — 
Pays  divers:  L'impÖt  foncier  sur  les  propri^t^s  bftties  dans  les  pays  ^trangers  (suite). 
Les  finances  des  grandes  villes.  —  Angleterre:  Le  prix  de  l'argent  en  1890.  — Belgique: 
La  Situation  budg^taire.  —  Italic:  La  dette  publique  et  les  payements  k  T^tranger.  — 
Roumanie:  Le  commerce  extörieur  depuis  1871.  —  Bulgarie:  Le  commerce  ext^rieur.  — 
Russie:  Les  r^ultats  döfinitifs  de  Texercice  1889.  —  Etats-Unis:  Le  nonveau  tarif  dou- 
anier (suite  et  fin).  Les  lois  de  homestead.  —  Uruguay :  La  Situation  ^onomiqne  et 
commerciale  et  1889.  —  R^publique  Argentine:  La  Situation  flnanci^re,  ^conomique  et 
commerdale.  —  Chine:  Le  nouvean  Systeme  mon4taire. 
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Jooroal  des  Economistes.  B^dsctear  en  chef:  6.  de  MolinarL  49«  ann^e  (1890) 
D^eembre  1890:  La  crise  de  Londres  en  novembre  1890,  par  A.  Baflaloyich.  —  Les 
SMoraDces  sor  la  vie  en  France  et  k  l*^tranger,  par  £.  Rochetin.  —  La  question  des 
catiers  judiciaires  (suite)i  par  L.  Thenreau.  —  Naüons  fondamentaleSi  par  G.  de  Molinari 
XU:  La  Constitution  naturelle  et  la  eivilisation  progressive  des  soci^t^.  Les  eoutumes 
•t  les  lois.  —  Aphorismes  ^conomiqnes  et  moraux,  par  Maur.  Block.  —  Revue  de  l'Aca- 
d^fflie  des  seiences  morales  et  poUtiques  (s^ances  da  16  aodt  an  10  novembre  1890). 
Compte  rendn,  par  J.  Lefort  —  Cnriosit^s  Anstraliennes,  par  Meyners  d'Estrey.  —  La 
protection  du  mouton  national,  par  £.  Martineau.  —  Lettre  dltalie:  Les  ^lections  au 
pobt  de  vue  ^onomique,  par  Vilfredo  Pareto.  —  L'^conomie  politiqne  k  TAcad^mie  fran- 
fsise.  —  La  France.  Les  d^partements  pauvres  et  riches.  —  Cruelle  statistique.  De- 
■umdes  d'emplois.  —  Sod^t4  d'^conomie  politique  (s^nee  du  5  d^cembre  1890).  Dis- 
euision :  Des  effets  ^oonomiqnes  de  la  r^glementation  et  de  la  limitation  da  travail.  — 
Comptes  rendas.  —  Chronique  öconomiqne.  —  Chronlque  financi^re.  —  etc. 

Journal  de  la  Sociit^  de  sUtistique  de  Paris.  XXXUi^me  ann^e  (1891)  No.  1: 
janvier:  Proc^verbal  de  la  s^ance  du  17  d^oembre  1890.  —  Situation  gio^rale  de  TAI- 
g^rie :  Discours  de  M.  le  Gk>uvemeur  g^n^ral.  —  Les  rivi^res  du  Sud,  par  M.  C.  Cerisier. 
~  Les  salaires  des  ouvriers  des  mines  de  houille  depuis  1860.  —  Note  sur  les  emprunts 
pablics  fran^ais  depuis  1862  k  1888,  par  Neymarck.  —  etc. 

Moniteur,  le,  des  assurances.  Revue  mensuelle,  Tome  XXIII  No.  968,  16  janvier 
1891 :  Assurances  contre  Tincendie :  Des  int^rdts  de  Tindemnit^  par  C.  Oudiette.  —  Pro- 
daetion  des  compagnies  d'assurances  sur  la  vie  en  1890,  par  L.  Warnier.  —  L'autorisa- 
tion  du  gouvernement  appliqu^  aux  sod^s  ^trang^res.  Prqjet  de  loi  de  Saint-Oermain, 
par  Lax.  —  Les  assurances  contre  les  accidents  et  les  innovations  legislatives,  par  H.  F. 
G.  Adan.  —  Chronique  etc. 

R^ forme  sociale,  la.  Xi^me  ann^e  (1890)  No.  118:  16  novembre,  No.  119: 
1  d^eembre,  No.  180:  16  d^cembre  1890:  La  röforme  de  Thistoire,  k  propos  d'un  livre 
reeent :  „L.  Bourdeau,  Thistoire  et  les  historiens^S  par  A.  Boyenval.  —  La  famille  devant 
les  droits  de  mutation.  Les  families  f^condes  surtax^es,  par  A.  Mathieu.  —  La  Coopera- 
tion, son  domaine  et  ses  limites,  par  E.  Oruner,  avec  discussion.  —  Les  r^centes  gr^ves 
d'Aostralie  et  leur  renseignements,  par  Sydney  Dean.  —  Unions  de  la  paix  sociale,  par 
A  Delaire.  —  L'oeuvre  libre  d'assistanee,  ses  d^buts  et  ses  progr^s,  par  L.  Leftbure.  — 
Orandeur  et  decadenoe  des  aristoeraties,  Iv  artiole :  Tantiqnite ;  II«  artide :  Moyen  ftge  et 
temps  modernes,  par  Fr.  Funck-Brentano.  —  Les  arteis  russes,  par  Afanassiev  (prof.  k 
lUniversite  d*Odessa).  —  Sodalisme  et  devoir  social,  par  6.  Pioot.  —  La  R^publique 
americaine,  oe  qui  est  admirable,  ce  qui  est  s^duisant,  ce  qui  est  dangereux,  par  Augier 
(R.P.)  —  Sodit^  Bdge  d'^conomie  sociale,  par  V.  Brants.  —  Le  mouvement  social  k 
retranger,  par  J.  Casiijeux.  —  Les  progrte  de  l'^cole  de  Le  Play  et  l'agrandissement  de 
la  rdforme  sociale,  par  A.  Delaire.  —  Les  chambres  d'agriculture,  par  A.  Gairal  (prof., 
Lyon).  —  Les  proc^dis  de  colonlsation  en  Tanisie  et  en  Alg^rie :  La  coutume  et  les  id^es 
precoo^ues,  par  J.  Michd.  —  Chronique  du  mouvement  social,  par  A.  Fougerousse.  —  etc. 

Revue  generale  d'administration.  Xllli^m«  ann^e  (1890)  Novembre:  Examen  critique 
de  la  loi  du  29  juillet  1889  sur  la  proc^dure  k  saivre  devant  les  conseils  de  pr^fecture, 
par  Br^mond  (prof.)  suite.  —  Des  manses  äpiacopales  et  du  droit  de  rdgale,  par  Fr.  Ladrat 
(itite)  —  La  loterie  et  ses  applications  les  plus  remarquables,  par  J.  Durant  de  St.-Andrä 
(seite).  —  Chronique  d' Angleterre :  Postes  et  tei^graphes.  Les  douanes  —  Chronique 
d'Aotriehe-Hongrie :  Le  d^nombrement  de  1890.  Hongrie:  caisse  de  seeours  pour  les 
oavriers  en  eas  de  maladie.  —  Chronique  de  Bdgique :  Caisse  de  pr^voyance  et  de  seeours 
eo  Caveur  des  victimes  du  travail.  Bureau  d'hygi&ne  de  Bruxdles.  —  Chronique  de  Tad- 
■linistration  fran9aise.  —  etc. 

Revue  d'^conomie  politique.  6«  annie  (1891)  No.  1:  Jan  vier:  L'inspection  du  travail 
en  France  en  1889,  par  Victor  Mati^a.  —  La  th^orie  math^matique  de  Toffire  et  de  la 
demande  et  le  coftt  de  prodoetion,  par  E.  V.  Edgeworth.  —  La  politique  des  Etats-Unis 
rdative  k  l'^migration,  par  R.  H.  Smith,  traductioa  de  J.  Chartrou.  —  L'impöt  sur  le 
revenUf  par  David  Davidson.  —  La  question  des  accidents  du  travail  en  Suisse,  par 
R.  Jay.  ..  Chronique :  Le  d^veloppement  des  revues  d*dconomie  politique  etc.,  par  Ch. 
Gide.  —  etc. 

B.    England. 

Contemporary  Review,  the.  January  1891:  Home  rule  and  home  rulers,  by 
Frank    H.  Hill.    ~   An   age   of  discontent,   by   J.  Bryce.  —  The  early  life  of  Cardinal 
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NewmaD,  by  E.  A.  Abbott.  —  Behind  the  scenes  in  P*rliainentf  by  R.  Anderson.  — 
Englishmen  in  Afric*,  by  B.  Bosworth  Smith.  —  Marality  by  Act  of  Parlimment,  by  R. 
Anderson.  —  Pablic  Unded  endowments  of  the  chorch,  by  H.  W.  Clarke.  —  Koch's 
treatment  of  tubercnlosis,  by  Morell  Maokenzie.  —  The  certainties  of  christianity,  by  (Prof.) 
J.  Agar  Beet.  —  etc. 

Edinburgh  Review,  the.  No.  853  (pnblished  January  1891):  Mr.  Lecky's  bis- 
tory  of  England.  —  American  fiction.  —  Sanitary  progress.  —  Fraser's  memoir  of  John 
Locke.  —  Care  and  education  of  the  blind.  —  The  French  occupation  of  Egypt.  —  Letters 
and  Journals  of  Lady  Mary  Coke.  —  The  paintings  of  Pompeii.  —  Modem  economics.  — 
The  fiscal  system  of  the  United  States. 

Economic  Review,  the.  Published  quarterly  for  the  Oxford  University  brauch  of 
the  Christian  social  union.  Vol.  I.  No.  1,  January  1891 :  The  educational  value  of  Co- 
operation, by  the  Lord  Bishop  of  Durham.  —  The  ethics  of  money  investments,  by  W. 
Cunningham.  —  Locke's  theory  of  property,  by  D.  G.  Ritehie.  —  The  moral  factor  in 
economic  law,  by  W.  Richmond.  —  Some  economic  aspects  of  the  eight>hour  movement, 
by  (Prof.)  Symes.  —  The   progress   of  socialism  in  the  United  States,  by  M.  KauftnanD. 

—  In  memoriam  1,  Thorold  Rogers;  8,  L.  von  Stein.  —  etc. 

Fortnightly  Review,  the.  January  1891:  The  tmth  abont  Stanley  and  Emin 
Pasha,  by  A.  Moonteney  Jephson.  —  Pinland,  by  E.  B.  Lanin.  —  On  the  Black  Ses 
with  prince  Ferdinand,  by  J.  D.  Bourchier.  —  A.  Canadian  people,  by  G.  Baden  -  Powell. 

—  The  Irisb  leadership,  by  Fr.  Harrison.  —  »yThe  Rake's  progress**  in  Irish  politlcs,  by 
A.  Herbert.  —  etc. 

National  Review,  the.  January  1891^:  Our  boys:  1.  School-boys'  parents,  by  A. 
Pember.     S  Modem   school-bills,   by  A.  Gays.  —  The  girl  graduate,  by  Fr.  £.  Ashwell. 

—  The  history  of  socialism,  m.,  by  Alice  Oldham.  —  A  winter  cruise  on  the  Severn 
Sea,    by    C.  Parkinson.  —  Matthew   Arnold:   „Criticisms  of  life**,   by  W.  A.  Appleyard. 

—  „General**  Booth's  scheme,  by  Mrs.  Jeune.  —  etc. 

New  Review,  the.  December  1890:  Studios  in  character:  No.  6.  Dr.  Koch.  — 
In  darkest  England,  by  (Archdeacon)  Farrar.  —  Two  newly  discovered  papers  by  De 
Quincey.  —  Are  our  warships  seaworthy?  by  Lord  Brassejr  and  by.  (rear-admiral)  P.  H. 
Colomb.  —  Bther  drinking,  by  Norman  Ken*.  —  Folios  and  footlights,  by  L.  F.  Austin. 

—  etc.  January  1891:  Tbe  socialist  ideal:  1.  Art,  by  W.  Morris.  S.  Politics,  by  G. 
Beraard  Shaw.  3.  Litterature,  by  H.  S.  Salt  —  Further  newly  discovered  papers,  by 
De  Quincey.  —  The  revolt  of  labour,  by  Fr.  Greenwood.  —  A  census  of  hallucinations, 
by  (Prof.)  H.  Sidgwick.  —  Free  libraries,  by  J.  Lubbock.  —  Christianity  and  Buddhism, 
by  (Prof.)  Max  Mfiller.  —  The  starved  Government  Department:  a  reponse,  by  (Lady) 
EHlke.  —  Continental  comments:  1.  From  Paris,  by  Jos.  Reinaeh.  8.  From  Berlin,  by 
G.  von  Bunsen. 

Nineteenth  Century,  the.  A  monthly  review  edited  by  J.  Knowles.  No.  167, 
January  1891 :  Home  Rule  for  the  navy,  by  (Lieutenant-Gtoneral)  W.  F.  Drammond  Jer- 
vois.  Shut  up  in  the  Afriean  forest,  by  (Lieutenant)  W.  G.  Stairs.  —  Velasques  and 
bis   king,   by  H.  A.  Kennedy.  —  Labour  colonies  in  Germany,  by  (the   Earl   of)  Meatfa. 

—  The  jew  as  a  workman,  by  D.  F.  Schloss.  —  Vert  and  venery,  by  (Viscount)  Lymington. 

—  Hypnotism,  crime,  and  the  doctors,  by  G.  C.  Kingsbury.  —  Animal  immortality,  by 
Norman  Pearson.  —  The  rival  coalitions,  by  E.  Dicey.  —  etc. 

Quarterly  Review,  the.    No.  S43  (published  January  1891):  Grattan's  Parliament. 

—  Dollinger  and  the  papacy.  —  Ethics  of  the  day.  —  Sedgwick's  lifo  and  letters.  — 
Russia:  its  people  and  Government.  —  Lord  Honghton.  —  The  new  code  and  free  edu- 
cation. —  Greek  at  the  Universities.  —  The  elevation  of  the  working  dass.  —  The 
prospects  of  conservatism  in  England.  —  etc. 

C.     De  sterreich- U  ngar  n. 

Statistische  Monatsschrift.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommission. 
XVI.  Jahrgang  (1890)  November-  und  Desemberbeft :  Realit£tenverkehr  und  Realititen- 
belastung  in  den  Jahren  1885—1889,  von  (Reg.-Rat)  J.  Winckler.  —  Ueber  Sutistik 
und  VerwaltUDgsrecht  der  Stiftungen,  von  Ferdin.  Schmid.  —  Aus  den  Sitsungen  der 
k.  k.  statistischen  Centralkommission.  —  Ausweisungen  aus  Oesterreich  im  Jahre  1889, 
von  W.  —  Statistik  des  Civilstaatsdienstes,  von  Friedenfels.  —  etc. 

Ungarische  Revue.  Mit  Unterstützung  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften hrsg.  von  P.  Hunfalvy  and  G.  Heinrich.  Jahrg.  X  (1890),  Heft  10  (Dezember) 
und  Jahrg.  XI  (1891),  Heft  1  (Januar):  Glossen  zur  bulgarischen  Zarengenealogie  (Artikel 
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1  und  S),  von  Ifor.  Wertner.  —  Berichte  des  schwedischen  Oeschfiftsträgers  Benedikt 
Skytte  ans  Siebenbürgen  1651 — 1652.  —  Die  Bndapester  Liebfraoenkirche.  —  Das  Budget 
Ungarns  fßr  das  Jahr  1891,  von  Stephan  von  Tisza.  —  Ungarn  betreffende  Sanitftts Ver- 
ordnungen Josefs  n,  von  J.  Schwarz.  —  Budapest  vor  hnndertsiebzig  Jahren.  —  etc. 

D.  Rufsland. 
L'Bconomiste  Russe.  Journal  de  statistique ,  financi^re ,  commerciale ,  in- 
dustrielle et  agricole.  Annöe  I  (1891),  Not  2  et  8  (15/27  d^cembre  1890  et  1/18  janvier 
1891):  La  production  des  sucres  en  Bussie  pendant  la  campagne  1888/9.  —  Rapport  du 
coDtroIeur  de  TEmpire  sur  le  rbglement  d^finitif  du  budget  de  1889.  —  Rapport  du 
Ministre  des  finances  k  I'Empereur  sur  le  budget  de  TEmpire  pour  l'exerdce  1891,  avec 
aeaexe  au  rapport.  —  Budget  de  TEmpire  pour  Tezercice  1891.  —  Tablean  comparitif 
des  principales  marchandises  ezport^es  et  import^es  pendant  les  neuf  et  les  dix  premiers 
moit  de  1890  et  1889.  —  Recettes  des  chemins  de  fer  russes  du  1  janvier  au  1  novembre 
1890.  —  Situation  de  la  Banque  de  Russie  et  de  ses  succursales  au  1  d^cembre  1890  et  L^ 
sa  16  d^cembre  1890.  —  Situation  de  la  Banque  fonciöre  de  la  noblesse  au  1  d^cembre 
1890.  —  Situation  de  la  Banque  fonciire  des  paysans  au  1  d^c.  1890.  —  Bilan  de 
Top^ration  de  rachat  au  1  d^.  1890.  —  Exportaüon  des  c^^es  et  farioeux  alimentaires 
pir  les  principales  douanes,  au  1  d^c.  1890.  —  Les  recettes  et  d^penses  du  Tresor,  du 
1«  janvier  au  l«"  octobre  1890.  —  Le  commerce  extärieur  de  la  Russie  d'Europe  du 
1«  jaarier  an  l^  novembre  1890.  —  Exportation  des  c^rdales  par  les  principales  douanes 
du  1  janvier  au  15  döcembre  1890.  —  Operations  des  caisses  d'^pargne  pendant  le  mois 
d'oetobre  1890.  —  etc. 

E.  Italien. 
Bulletin  de  Tlnstitut  international  de  statistique.  Tome  IV,  2me  (et  demi^re) 
Uvraison.  Ann^e  1889.  (Rome  1890) :  Compte-rendu  de  la  2^^^^«  session  de  Tlnstitut, 
teaae  k  Paris  du  2  au  6  septembre  1 889  :  Memoire  de  Cl.  Juglar  sur  les  meilleurs  moyens 
de  reoonnaitre  T^tat  ^conomique  des  soci^t^s  humaines,  pour  faire  suite  aux  travaux  de 
Ulf.  Engel  et  de  Neumann-Spallart,  lus  k  la  session  de  Rome.  —  Memoire  de  M.  Oiffen 
sar  les  m^thodes  employ^es  par  le  bnreau  du  travail  en  Angleterre  pour  recueillir  et 
publier  les  statistiques  du  travaiL  —  Extrait  d'un  essai  sur  la  statistique  des  salaires  et 
le  proehain  dönombrement  des  Etats-Unis,  par  R.  M.  Smith  (prof.).  —  Note  sur  les  in- 
diees  de  la  prosp^rit^  et  sp^uialement  sur  les  budgets  ouvriers,  par  H.  Denis.  —  Me- 
Boire  de  Ch.  de  Gimel  sur  la  division  de  la  propri^te  fonci^re  en  France  avant  et  apris 
1789.  —  Memoire  de  M.  Kiaer  sur  les  moyens  d'unifier  les  syst^mes  de  jaugeage  des 
^ntvires  dans  les  diffSrents  pays.  —  Memoire  de  Foumier  de  Flaix  sur  la  statistique  des 
religions.  —  Mtooire  de  Lavasseur  sur  les  möthodes  et  les  r^sultats  de  la  statistique  de 
l'easeignement  primaire.  —  Memoire  de  Vauthier  sur  la  n^cessit^  d*^tablir  les  bases  uni- 
formes pour  la  statistique  internationale  du  trafic  maritime.  —  Communication  de  M. 
Troinitsky  sur  les  m^thodes  du  recensement  de  la  propri^tä  fonci^re  en  Russie.  —  Com- 
■unication  de   L.  Bodio    sur  le  progrbs   ^conomique    et   social  d'Italie    de  1861    k  1889. 

—  Communication  de  T.  Loua  sur  T^tat  actuel  de  la  France.  —  Resultats  statistiques 
d'niie  enquSte  sur  les  gr^ves  en  France,  communiqu^s  par  M.  Turquan.  —  Communi- 
cstion  de  A.  Bertillon  sur  le  dassement  des  professions  dans  les  dinombrements  de  la 
Population.  —  N^crologies:  Vladimir  Besobrasov.  Karl  von  Czoemig.  Gustav  von 
Rämelin.    Edwin  Chadwick.     Otto  Lackner.  —  etc. 

R  i  V  i  s  t  a  della  beneficenza  pubblica  e  delle  istitusioni  di  previdenza.  Anno  XVIII 
(1890),  No.  11,  Novembre:  SuU*  attuazione  della  nuova  legge  per  le  istituzioni  di  bene- 
fieensa,  per  G.  S.  —  Le  istituzioni  di  beneficenza  ed  assistenza  pubblica  all'  Esposizione 
Bssionale  di  Palermo  nel  1891.  —  Questioni  speciali  in  merito  ad  alcune  disposizioni 
della  nuova  legge  suUe  istituzioni  di  pubblica  beneficenza  (continuazione).  —  Le  opere 
pie  Bolognesi,  per  A.  Ravk.  —  Sui  manicomi  pubblici,  privati  e  giudiziari  (continuazione). 

—  I  oooperatori  e  mutualisti  a  Congresso,  per  A.  R.  —  Congresso  intemazionale  delle 
lodetk  eooperative  in  Marsiglia.  —  etc. 

G.    Belgien    und   Holland. 
Revue  de  droit  international   et  de  lögislation  compar^e.     R^dacteur   en   chef:    G. 
RoUn-Jaeqnemyns.     Tome   XXII   (1890)   No«    5  et  6 :    De   la  comp^tence   des    tribunaux 
dtns  les  proc^s  contre  les  Etats  et  souverains  ^trangers,  par  Ad.  Hartmann.  —  De  quel- 
ques  modifieations   k   apporter   k  l'organisation   du   corps   consulaire   et   de   la   crdation 
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von  Paygert.  —  Streiflichter  aaf  den  Haoshalt  der  öffentlichen  Volksschule  in  Oesterreieh, 
von  Franz  Kral.  —  Die  Landgemdndeordnang  in  Pren/sen,  von  E.  Holte.  -^  Die  Gene- 
ralversammlung des  Vereins  fQr  Sozialpolitik  in  Frankfurt  a./M.  am  26.  u.  87.  September 
1890,  von  K.  Oldenberg.  —  Die  industriellen  Kartelle,  von  Fr.  Qrofsmann.  —  Neuere 
Litterator  Qber  unsere  handelspolitische  Zukunft,  von  O.  Schmoller.  —  Die  Grfinde  der 
Fleischteuerung. 

Preufsische  Jahrbücher.  Hrsg.  von  Hans  Delbr&ck.  Band  LXVU ,  Heft  1, 
Januar  1891 :  Die  Franencolleges  an  der  Universität  Cambridge ,  von  K.  Breul.  —  Die 
Bntwickelung  der  Venecianischen  Staatsverfassung,  von  A.  v.  Ernsthausen.  —  Das  Ergebnis 
der  Schulkonferenz,  von  Paul  Cauer.  —  Das  Verhältnis  Deutschlands  su  Frankreich,  von 
(M-t-s.).  —  Tolstoi  in  Deutschland,  von  O.  Hamack.  —  Politische  Korrespondena :  Imiere 
Politik.  Der  Konflikt  über  die  Landgemeindeordnung.  Die  Schulkonferenz.  K5nig  und 
Minbter.  etc.  —  etc. 

Viertel  Jahrschrift  für  Volkswirtschaft,  Politik  und  Kulturgeschichte,  üng. 
von  Karl  Braun.  Jahrg.  XXVIII  (1891)  I.  Band,  1.  H&lfte:  Otto  Michaelis.  Vom  Her- 
ausgeber (I.  Artikel).  —  Frankreich,  Italien  und  die  Tripleallianz,  vom  Herausgeber.  — 
Die  allgemeine  Und-  und  forstwirtschaftliche  Ausstellung  in  Wien ,  von  C.  Fmwirth  — 
Volkswirtschaftliche  Korrespondenz  aus  Paris,  von  M.  Block.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Bergrecht  Redigiert  u.  hrsg.  von  H.  Brassert.  Jahrg.  XXXll 
(1891)  Heft  1 :  Die  Knappschaftskassen  und  das  Invaliditäts-  und  Altersversichenings- 
gesetz,  von  L.  Fuld.  —  Die  Bergwerke  im  römischen  Staatshaushalte,  von  Binder  (Prof., 
Laibach).  -  Die  sächsischen  Bergschiedsgerichte,  von  (Bergamtsrat,  Prof.)  Wähle.  — 
Gesetzgebung.     Bergpolizeivorschriften.  —  Entscheidungen  der  6erichtsh5fe.  —  etc. 

Zeitschrift  tür  Handel  und  Gewerbe.  Organ  für  die  deutschen  Handelskammern. 
Redigiert  von  R.  Stegemann.  Jahrg.  lU  (1890)  Mr.  18,  Dezember:  Zwei  internationale 
Kongresse  in  England:  Intemation.  Kongrefs  für  Binnenschiffahrt  in  Manchester  (Juli 
1890)  und  Versammlung  der  Association  for  the  reform  and  codification  of  the  law  of 
nations  in  Liverpool  (August  1890),  von  J.  Gensei.  —  Die  Einkommensteuer  der  Aktien- 
gesellschaften, Berggewerkschaften  und  Genossenschaften,  von  — g — .  —  Ueber  den  Ent- 
wurf eines  Gebrauchsmnstergesetzes ,  von  — ght.  —  Thätigkeit  der  Handelskammern  d«s 
In-  und  Auslandes. 

Z  e  i  t  s  c  h  r  i  f  t  für  die  gesamte  Staatswissenschaft.  In  Verbindung  mit  genannten 
Autoren,  hrsg.  von  (Minister  a.  D.)  Schaffte  und  von  (Proff.  D"-)  K.  V.  Fricker  und  6. 
V.  Schönberg.  Jahrg.  XL  VI  (1890)  Heft  4:  Zur  Theorie  und  Politik  des  Arbeiterschuttes, 
1.  Artikel,  von  Schäffle.  —  Smith  und  Hnme,  von  S.  Feilbogen. —  Ein  finanz-  und  sousl- 
politisches  Projekt  aus  dem  16.  Jahrhundert  (bezieht  sich  auf  Finanzoperationen  Bertfaold 
Holzschuher's  aus  Nürnberg).  —  Zur  Sonntagsarbeit  aus  Baden.  —  Die  Mormirofka- 
(Normierungs)-Bewegnng  in  der  russischen  Zuckerindustrie.  (Aus  dem  „Deutschen  Han- 
delsarchiv.) —  Uebersicht  über  die  Verträge,  Gesetze  und  Verordnungen  des  Jahres  1889, 
von  Schäffle.  —  etc. 

Zeitschrift  des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.  Hrsg.  unter  Leitung  des 
Vereinsausschusses.  Jahrg.  1890  und  52.  Nachricht  über  den  historischen  Verein  für 
Niedersachsen.  Hannover  1890.  8.  331  SS.  und  LII.  Nachricht  etc.  81  SS.  (Aus  dem 
Inhalte :  Geschichte  des  Hildesheimer  Feuerlöschwesens  als  Beitrag  zur  Hildesheimer  Kal- 
turgeschichte,  von  O.  Gerland  (Senator).  —  Die  Kulturthätigkeit  der  Cistenrienser  in 
Niedersachsen,  von  G.  Uhlhom  (Abt  zu  Lokkum).  —  Zur  Geschichte  des  dreifeigjährigen 
Krieges  in  Niedersachsen.) 


^rommanniiclte  Buchdrnckerel  (ttflnsmiui  Fohle)  io  J«lUU 


Digitized  by 


Google 


Verlag  Ton  ftastav  Fischer  in  Jena« 

3n  ca.  8  lagen  crfdjciut: 

herausgegeben  t)on 
PcofdToc  Qc.  3*  (Conraii,  Qalle  a.  <d.t       Profelfoc  Bu  d,  (Elller,  6ce$iiait, 
ürofefTor  Qn  B.  Cefi^,  (OdüiitaeiH  tlrofeflfoc  il(.  dbg*  i^oeiiiitg,  QaUe  lu  9« 


Stoöl\tt  ikJleferung*  —  Srfthiß  beö  jioeiteii  öonbe«» 

fl|(di  oon  ©eorg^o^n.  -  Ci^otitn^ntn  uon  l\  S.  —  CioiUifte  uon  (&,  iD^if^« 
ler.  -  Clearing-Hoose  üon  Jpeinrid)  9Jauc^berg.  —  CoUegia  üon  3ol)anne« 
3RerfeI.  —  Coiorabo-jRSfer  oon  ßauß.  —  Colpottaoe  oon  @eorg  3)iet)er.  — 
C^ntmtttic  oon  ©eorg.^bter.  --  Confnlarrei^t  uon  d.  ^önig.  —  €ouponfttutt 
Don  9e.  griebberg.  —  Bampferfttboention  uon  'l^^ilippoDtc^  t>.  Vl)tUpp9betg. 
—  BompfhenelpoHiei  Don  'Jjeo^ler.  —  BarUhnyhalleit  oon  S.  ^ot».  -  Batle^tuk 
luilfdiominc  oon  &.  Wlaxd^et.  —  Bcidinirren  oon  granf.  —  BUn^UifiititQeiit 
mfBiilidlc  oon  $.  o.  ^t^eel.  —  Biffereitüal|dUe  oon  Scviv^.  —  Btebonto  ttttb 
m^koiiiopoUtik  oon  S.  Sot$  —  BomSnem  ^Ugcmriur^.  ^t\^Wt  Der  ^.  oon 
»impler.  —  Wecttewrijäüniffe  ber  5^.  oon  ^lintelen.  —  $ic  Ijentigc  ^Bcrwaltung 
acr  2).  oon  Stirn pler.  —  @tatiftif  Der  ^.  oon  (Sonrab.  —  Bonaitri^ijfa^rt  oon 
3ellinet.  -  BoppribrfleitentttQ  oon  (&t)eberg.  —  BoppelniSlirttitQ  oon  ^e^i«.  — 
iimi|fttl|(}9ttc  oon  l^ejTtd. 


Soeben  erschien: 

Dr.  Eduard  Rogh6, 
Gescliiclite  und  Kritik 

der 

Sterblichkeitsmessung 

bei 

Versicherungs-Anstalten. 

Sapplementheft  XYIII  der  Jahrbücher  für  Nationalökonomie  und  Statistik. 

Preis:  2  Mk.  60  Pf. 


Dr.  Heinrich  Suchsland, 

Die 

Eagelversicherungsfrage  in  Deutschland, 

betrachtet  vom 

tbeoretisclieii;  bistoriscben  nnü  bitisGlieii  Stanüpiiiitte. 

Um  Bellrag  nr  iritlk  and  Befana  des  deatschea  iagelTersieheraagswcseas. 

Preis :  3  Mark. 


Digitized  by 


Google 


Die 

American  Academy 

of 

Political  and  Social  Science 

Teröffentlicht  ihre  ForschuDgen  unter  dem  Titel : 

Annals  of  the  American  Academy. 

Jährlich  erscheinen  sechs  Hefte.  Der  erste  Band  wird  etwa  900 
Seiten  umfassen. 

Die  ,y Annals'*  veröffentlichen  die  Verhandlungen  der  ,, Academy"  and 
eine  Auswahl  der  bedeutenderen  Abhandlungen ,  welche  der  „Academy^' 
vorgelegt  werden.  Unter  den  letzteren  befinden  sich  wertvolle  Beiträge 
zum  öffentlichen  Bechte,  zur  Verfassungsgeschichte,  Politik»  National- 
ökonomie und  Sozialwissensohaft. 

Die  Herausgeber  sind  dazu  ermächtigt,  in  den  ,, Annals'^  auch  andere 
Gegenstände  von  wissenschaftlichem  Interesse  zu  veröffentlichen,  deren 
Mitteilung  den  Mitgliedern  der  „Academy''  angenehm  sein  wird  und  auf 
welche  später  Bezug  genommen  werden  kann. 

Die  „Annals"  bringen  daher  Person aluotizen,  d.  h.  Mitteilun- 
gen über  alle  Vorkommnisse,  welche  politische  und  nationalökonomische 
Persönlichkeiten  betreffen,  nebst  kurzen  Notizen  über  die  wissenschaft- 
liche Laufbahn  der  letzteren ,  ferner  Bücherbesprechungen,  von 
hervorragenden  Spezialforsohern  verfafste  Besprechungen  und  kurze  Be- 
merkungen über  Bücher,  kritische  Würdigung  der  zeitgenössischen j  Litte- 
ratur  und  kurze  Mitteilungen  über  Gegenstände  von  weniger  hervorragen- 
dem Interesse. 

Der  Charakter  des  ganzen  Unternehmens  der  „Academy"  erhellt  am 
besten  aus  dem  nachfolgonden  Verzeichnisse  von  Abhandlungen,  welche 
der  „Aca<lemy**  vorgelei;t  und  im  laufenden  Jahrgänge  in  den  „Annals" 
veröffentlicht   wurden : 

The  Heginnings  of  Connecticut  Towns.  Dr.  C.  M.  Andrews.  —  The 
Character  of  Villein  'lenure.  Prof.  W.  J.  Ashley,  Toronto.  —  The  His- 
torical  vs.  Deductive  Method  in  Economics.  Prof.  Böhm-Bawerk, 
Vienna.  —  The  Austrian  Economists.  Thesame.  —  Cunada  and  the 
United  States.  J.  G.  ßourinot,  House  of  Comnions,  Ottawa.  —  The 
Law  of  Wajies  and  Interest.  Prof.  J.  B  Clark,  Smith  College.  —  The 
Province  of  8ociology.  Prof  F.  H.  Oiddings,  Bryn  Mawr  Col.  -  De- 
cay  of  Local  and  State  Governmint  in  America.  Prof  8.  N.  Patten, 
Univ.  of  reiiusylvauia.  —  The  Conception  of  Sovereignty.  l).  G.  Rith- 
cie,  Je^us  Colle;:e  Oxford.  —  The  Origin  of  the  United  States  Constitu- 
tion. Dr  J.  H.  liobiuson.  —  Economics  in  German  Universities.  L.  S. 
Kowe.  -—  Uaüroad  Passenger  Rates  in  Hungary.  —  Critique  of  Wages 
Theories      Stuart   Wood. 

Die  Veröffentliehuiigen  der    „American   Academy**   sind    für   alle  die- 
jenigen von  gröfstim  Werte,  welche  die  Entwickelung  der  leitenden  Ge- 
sichtspunkte   in  der  Politik    und  der  Sozialwisseuschaft    verfolgen  wollen. 
Den  Mitgliedern  der  „Academy"  werden  alle  Veröffentlichungen  der- 
selben zugesandt. 

Der  Jahresbeitrag  beträgt  21  Mark.  In  Deutschland  werden  Auf- 
trä-^e  ent^^egengenomnien  von  GuStaTT   FiSCllBry 

VerlaK^buchhandlanK  Jena. 
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VII. 

Die  Notenbanken  unter  dem  Bankgesetz 

von  1875. 

Von 

H.  Härtung. 

(ScbluDs.) 

Alle  Bewegungen  des  Bankbetriebes,  sämtliche  Aktiv-  und  Passiv- 
geschäfte finden  bekanntlich  ihren  äußeren  Ausdruck  in  dem  Stande 
der  steuerfreien  Notenreserve.  Gleichgültig  ob  ein  Wechseldiskon- 
tieruDgsgeschäft,  eine  Lombardentnahme,  ein  Effektenankauf  mit  barem 
Gelde  oder  mit  Noten  bezahlt  oder  dem  anderen  Teile  seitens  der  Bank 
nnr  gutgeschrieben  wird ,  direkt  oder  indirekt  tritt  in  jedem  dieser 
FtLile  eine  Einwirkung  auf  die  Höhe  der  steuerfreien  Notenreserve  ein. 
Letztere  stellt  sich  nach  §  9  des  Bankgesetzes  als  der  Unterschied 
zwischen  dem  Betrage  der  umlaufenden  Noten  einerseits  und  der  Summe 
des  Barvorrats  (einschließlich  Reichskassenscheine  und  Noten  anderer 
Banken)  und  des  überwiesenen  Kontingents  andererseits  dar.  Jede 
Barzahlung  der  Bank  verringert  den  Barvorrat,  jede  Zahlung  mittels 
eigener  Noten  erhöht  den  Umlauf  derselben,  jede  Gutschrift  eines  aus 
gemachten  Aktivgeschäften  herrührenden  Postens  läßt  zwar  die  Höhe 
der  Reserve  an  sich  unberührt,  bleibt  aber  indirekt  eben  deshalb  nicht 
ohne  Einfluß,  weil  die  mit  jedem  Geschäfte  dieser  Art  sonst  verknüpfte 
Verminderung  der  Reserve  wegfällt.  Unter  diesen  Umständen  ist  es 
b^eiflich,  daß  nach  allgemeiner  Ansicht  die  Höhe  der  steuerfreien 
Reserve  für  die  Richtung  der  Bankpolitik,  von  entscheidender  Be- 
deutung ist  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  macht  es  notwendig, 
an  dieser  Stelle  näher  auf  die  Entstehungsgeschichte  und  den  Zweck 
der  „Notenreserve*^  einzugehen.  Die  Anschauungen  über  dieselbe  haben 
mancherlei  Wandlungen  erfahren  müssen.  Der  Gesetzgeber  oder  viel- 
mehr die  verbündeten  Regierungen  als  Vertreter  der  in  den  Motiven 
zu  den  verschiedenen  Entwürfen  des  Bankgesetzes  entwickelten  Ideen 

Dritt«  Folge  Bd,  1  (LVI).  22 
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322  H.  Härtung, 

hatten  ursprünglich  das  jeder  einzelnen  Bank  überwiesene  Notenkon- 
tingent  als  den  Höchstbetrag  des  in  regelmäßigen  Zeitläuften  and  unter 
gewöhnlichen  Umständen  zulässigen  und  wünschenswerten  Umlaufs  nicht 
mit  barem  Gelde  gedeckter  Noten  angesehen.  Als  Leitmotiv  klingt 
es  in  der  Begründung  der  Vorlagen,  sowie  in  den  Reden  der  Regierungs- 
yertreter  aus  der  Zeit  der  Vorberatungen  des  Bankgesetzentwurfs 
überall  durch,  daß  die  Ueberschreitung  des  Kontingents  so  weit  ab 
irgend  möglich  zu  vermeiden,  der  Fall  der  Ausgabe  von  Noten,  aaf 
welchen  die  ö-prozentige  Steuer  des  §  9  liegt,  immer  nur  als  beson- 
derer, außerhalb  des  gewöhnlichen  Geschäftsyerlaufs  liegender  zu  be- 
trachten sei  Streng  logisch  schloß  sich  diese  Anschauung  dem  Grund- 
gedanken des  Bankgesetzentwurfs  an,  eine  Verminderung  des  nicht 
bar  gedeckten  Umlaufs  von  Noten  herbeizuführen,  ohne  doch  dem- 
selben eine  feste  Maximalgrenze  zu  stecken,  wie  sie  in  der  Peerschen 
Bankakte  ihren  Ausdruck  findet^).  Aber  der  Charakter  einer  G  renze, 
wenn  auch  einer  elastischen,  sollte  nach  dem  Willen  der  Autoren  des 
Gesetzentwurfe  und  der  Motive  dem  Notenkontingent  beiwohnen ;  mittels 
desselben  sollte  Vorsorge  getroffen  werden,  daß  „der  ungedeckte  Noten- 
umlauf seinen  regelmäßigen  Umfang  nur  dann  überschreite,  wenn  ein 
außergewöhnlicher  Bedarf  sich  durch  außerordentliche  Ver- 
mehrung der  Geldnachfrage  und  Steigerung  des  marktgän- 
gigen Zinsfußes  legitimiert,  und  daß  er  die  Tendenz  haben  müsse, 
sobald  als  möglich  auf  seinen  regelmäßigen  Umfang 
zurückzukehren'^^).  Aus  diesen  Worten  blickt  die  nur  modifir 
zierte  Currency -Theorie,  welche  in  ihren  äußersten  Konsequenzen 
bis  zur  Bekämpfung  jeglicher  Emission  von  nicht  bar  gedeckten  Noten 
geführt  und  in  dem  Vater  des  Bankgesetzentwurfs  die  Ueberzengong 
befestigt  hatte,  daß  jede  Maßregel  zur  Verminderung  der  Cirkulation 
solcher  Zettel  als  wertvolle  Errungenschaft  anzusehen  sei.  War  die 
Zulassung  solcher  nicht  bar  gedeckten  Noten  nach  Lage  der  deutschen 
Verhältnisse  unvermeidlich,  so  sollte  es  doch  nach  dem  Willen  des 
Autors  der  Motive  nicht  nur  als  Recht,  sondern  als  ernste  Pflicht  der 
Notenbanken  betrachtet  werden,  der  Notwendigkeit  einer  Ueberschrei- 
tung der  Grenze  der  steuerfreien  Emission  durch  Erhöhung  des  Zins- 
fußes vorzubeugen,  oder  nach  Eintritt  eines  solchen,  stets  als  Aus- 
nahme zu  behandelnden  Falles  durch  weiteres  Anziehen  der  Diskont- 
schraube eine  thunlichst  beschleunigte  Rückkehr  zu  dem  regelmäßigen 
Zustande  anzubahnen.  „Der  höhere  Steuersatz  veranlaßt  die  Banken^ 
steigender  Nachfrage  des  Geldmarkts  . . .  mit  steigendem  Preise 
zu  begegnen,  er  setzt  sie  bei  gestiegenem  Diskontosatze,  der  die 
höhere  Steuer  bezahlt,  in  den  Stand,  den  außerordentlichen 
Bedarf,  den  diese  Steigerung  hervorrief,  zu  befriedigen,  und  wirkt  durch 
die  Steigerung  der  Diskontosätze  anlockend  auf  das  Kapital,  mäßigend 
auf  den  Unternehmungsgeist,  er  giebt  endlich  den  Banken  das  Inter- 


1)  Motive  sam  Entwürfe  eines  Bankgesetxes  (Drneksaehen  des  Beichstags,  S.  Legis* 
latnrperiode,  U.  Session  1S74,  No.  S7)  S.  19. 

2)  Motire  S.  19. 
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esse,  sobald  der  anüerordeDtliche  Bedarf  vorüber  ist,  mit  ihrem  Noten- 
Qffllaaf  wieder  hinter  die  regelmäßige  Grenze  zurttckzuk<*hren'^  ^). 
Diese  Sätze  bilden  für  die  Notenbanken  ein  förmliches  Programm: 
Vennddapg  häufiger  üeberschreitungen  des  Kontingents  durch  recht- 
zeitige Diskontmaßregeln;  Erhöhung  des  Zinsfußes  auf  einen  Satz  von 
mindestens  ö^/o  bei  Eintritt  der  Ueberschreitung;  nötigenfalls 
wdtere  Erhöhung  bis  zur  Bildung  einer  neuen  steuerfreien  Reserve; 
Stftrkang  derselben  unter  schrittweiser  Herabsetzung  des  Diskontsatzes. 
Die  offenbar  schon  durch  die  oben  in  Sperrdruck  wiedergegebenen 
Worte  gelöste  Kardinalfrage:  welchen  Satz  hielten  die  verbündeten 
Regierungen  für  angezeigt  in  dem  Augenblicke  der  Erschöpfung  der 
Reserve  ?  wurde  nochmals  von  dem  Finanzminister  Camphausen  in  der 
13.  Sitzung  des  Reichstags  (am  18.  November  1874)  einer  Erörterung 
in  dem  Sinne  unterzogen,  daß  der  Mindestsatz  des  Diskonts  in  solchen 
F&llen  5®/o  betragen  müsse  >).  Allerdings  ist  aus  den  Worten  des 
Ministers  schon  ein  leiser  Anklang  an  eine  gegen  früher  etwas  ver- 
toderte  Auffassung  der  Zweckbestimmung  der  fllnfi>rozentigen  Steuer 
wenigstens  hinsichtlich  der  Reicbsbank  herauszuhören.  Etwas  deut- 
licher ist  dieselbe  schon  in  einem  Satze  der  vom  Geh.  Ober-Regie- 
roDgsrat  Dr.  Michaelis  in  der  Sitzung  vom  25.  Januar  1875  gehaltenen 
Bede  zu  erkennen  ').  ^Es  liegt  für  die  Reichsbank  eine  Reserve  für 
außerordentliche  Zeiten  jenseits  der  Grenze  (für  die  Ausgabe 
Dicht  bar  gedeckter  Noten),  während  bei  der  Peelsakte  die  Reserve  für 
außerordentliche  Zeiten  innerhalb  der  Grenze  liegen  muß^  Hier  finden 
sich  die  ersten  Spuren  der  Erkenntnis,  daß  mit  der  Einfügung  der  Reichs- 
bank in  den  Rahmen  des  ursprünglich  auf  eine  Reibe  von  gleicharti- 
gen, im  Prinzip  mit  nur  territorialen  Befugnissen  ausgestatteten  Banken 
berechneten  Gesetzentwurfs  auch  der  Gedanke  der  fünfprozentigen 
Steuer  eine  veränderte  Bedeutung  für  jene  gegenüber  diesen  erlangen 
müsse.  Denn  mit  der  Errichtung  einer  Centralbank  mit  lokal  unbe- 
schränkten Niederlassungs-  und  Geschäftsbefugnissen  mußte  sich  not- 
wendig auch  die  Vorstellung  des  Hergangs  beim  Eintritte  ungewöhn- 
licher oder  kritischer  Zeiten  verändern.  Es  entsprach  den  Erfah- 
rungen aller  zivilisierten  Staaten  und  lag  nach  aUgemeiner  Anschauung 
im  Kerne  des  Wesens  einer  Landescentralbank,  daß  das  Eingreifen,  die 
Ob-  und  Fürsorge  für  die  wirtschaftlichen  Existenzen  des  Landes  in 
kritischen  Zeiten  ihr  zufallen  müsse.  Die  Reichsbank  sollte  die  Bank 
der  Banken,  die  Citadelle  in  den  Stürmen  des  wirtschaftlichen  Krieges 


1)  Motive  8.  80.     , 

8)  Steoogr.  SitzvDgiberieht«  der  ReiebstagsverhandlnDgen,  S.  21 5.  ,,Uo8er  Vorschlag 
in  besug  «nf  die  ffinfproMDtige  Steuer,  was  heifst  der  eigentlich  ?  Woher  stammen  diese 
fihif  Prosent?  M.  H. ,  die  fflnf  Prozent  bedeuten  nichts ,  als  wie  den  Zinsfols ,  zn  dem 
man  In  regnlftren  Zeiten  sich  das  Kapital  verschaffen  kann,  sie  bedeuten  nichts,  als  wie, 
wir  verleiden  den  Banken  das  Handwerk,  dafs  sie  kfinstliche  Kreditmittel  in  Bewegung 
setzen^  die  ihnen  nichts  kosten,  und  wir  ftthren  sie  darauf  hin ,  dals  bei  Annäherung  an 
jene  Grene  sie  eben  ihrerseits  das  Geld  bezahlen  mflssen ,  was  alle  anderen  für  den  Ge- 
nals  des  Geldes  auch  bezahlen  mflssen**. 

8)  Stenogr.  Berichte  8.  1284. 
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sein,  in  welcher  auch  dicjjenigeii  Schatz  zu  finden  hoffen  durften  und 
dcürfen,  welchen  sonst  eine  selbstth&tige  Stellung  zufällt.  Der  Gedanke 
wird  sich  schlechterdings  nicht  abweisen  lassen,  daß  eine  Gentralbank 
unter  außergewöhnlichen  umständen  und  in  finanziellen  Krisen  auch 
den  kleineren,  privaten  Notenbanken  ihre  Unterstützung  nicht  wird 
versagen  dürfen;  daß  aber,  selbst  wenn  sie  in  dieser  Bezi^ung  nur 
eben  bis  an  die  Grenze  des  unbedingt  Notwendigen  zu  gehen  gedächte, 
es  wenigstens  ihre  unabweisbare  Pflicht  wäre,  inn^halb  der  gesetzUdi 
zulässigen  Grenzen  denjenigen  Personen  Kredit  zu  gewähren,  welche  bis 
dahin  ihr  Kreditbedürfnis  bei  einer  Notenbank  befriedigt  hätten,  deren 
Lage  ihr  die  Weitergewährung  dieses  Kredits  in  kritischen  Zeit^  unmCSg- 
lidi  machte  oder  unthunlich  erscheinen  ließe.  Faßt  man  aber  in  diesa 
Weise  den  Zweck  und  die  Stellung  einer  Centralnotenbank  andE,  so 
ergiebt  sich  mit  Notwendigkdt,  daß  die  Idee  der  Kontingentierung  ihr 
gegenüber  manche  von  den  Vorzügen  verliert,  welche  sie  in  der 
Anwendung  auf  ein  System  koordinierter  Banken  unleugbar  besitzt 
Diese  Empfindung  hatte  sich  schon  bei  den  Beratungen  der  Kom- 
mission für  den  Bankgesetzentwurf  Bahn  gebrochen.  In  dem  vom 
Abgeordneten  Dr.  Bamberger  erstatteten,  sehr  interessanten  und  eine 
reiche  Fülle  von  Anregungen  bietenden  Berichte  0  hieß  es  in  dieser 
Beziehung:  „Nicht  minder  fand  die  Meinung  Ausdruck,  ....  bei 
einem  auf  so  vielfache  Weise  verbürgten  und  mit  dem  öfientlichen  In- 
teresse so  eng  verbundenen  Institut,  wie  die  Beichsbank,  könne  auch 
der  Anhänger  der  Kontingentierung  von  derselben  Abstand  zu  nehmen 
sich  veranlaßt  fühlen  ....  Es  wurde  dabei  besonders  hervorgehoben, 
(laß  es  überhaupt  noch  sehr  zweifelhaft  sei,  ob  die  sogenannte  in- 
direkte Kontingentierung  in  gleicher  Weise  bei  einem  Gentndinstitut 
wie  bei  den  Landesbanken  wirken  werde.  Im  allgemeinen  ver- 
sprachen sich  die  Verteidiger  dieser  Methode  von  der  ffln^ro- 
zentigen  Steuer  eines  ungedeckten  Notenüberschusses  überhaupt 
keinen  bedeutenden  Einfluß  auf  die  Ausgabe  von  Noten  bei  den  Pn- 
vatbanken.  Anders  werde  sich  die  Sache  gestalten,  insoweit  sie  aof 
die  Reichsbank  Anwendung  finde.  Ein  solches,  der  öffentlichen  Au- 
torität so  nahe  stehendes  und  bewußterweise  im  Dienste  der  Ge- 
samtheit wirkendes  Institut  werde  den  Beweggrund  nicht  aus  dem 
Auge  verlieren,  welcher  überhaupt  den  Gedanken  der  fünfprozentigen 
Notensteuer  eingegeben  habe.  Es  sei  demgemäß  zu  erwarten,  daß  die 
Reichsbank  mit  äußerster  Sorgfalt  bestrebt  sein  werde,  sich  innerhalb 
der  Grenzen  der  fünfprozentigen  Steuer  zu  halten.  Aber  ganz  anders 
sei  die  Lage  für  die  einzelnen  Privatbanken.  Sie  hätten  den  Beruf, 
für  den  Gewinn  ihres  Unternehmens  zu  sorgen,  und  da  sei  es  nichts 
weniger  als  ausgemacht,  daß  der  Vorteil  der  Bankaktionäre  in  der 
fünfprozentigen  Steuerpflicht  ein  Hindernis  finden  werde.  Im  Drang 
der  Umstände  sei  es  ganz  gut  denkbar,  noch  bei  Zahlung  dieser 
Steuer  ein  gewinnbringendes  Geschäft  zu  machen  ....  Ein  solches 
Spiel  aber  werde  noch  erleichtert,  wenn,  wie  voraussichtlich  und  eben 


1)  Drucksachen  d.  BeicbsUgs  voo  1S74,  Mr.  195,  S;  16/17. 
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angedeutet,  die  Reichsbank  sich  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
leiten  lasse.  In  kritischen  Zeiten  werde  letztere  dann  ihr  möglichstes 
thun,  um  innerhalb  der  ro&ßigeren  Schranke  zu  bleiben  und  nicht  der 
aoBerordentlichen  Steuer  zu  verfallen,  schon  um  das  damit  unver- 
meidlich verbundene  GefQhl  des  Schreckens  bei  dem  Publikum 
nicht  hervorzurufen;  und  von  dieser  Enthaltsamkeit  werden  andere, 
von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  geleitete  Banken  dann  Ge- 
braach  machen,  um  ihrerseits  einen  ungerechtfertigten  Vorteil  zu 
ziehen.^  Der  diesen  Ausführungen  zu  Urnnde  liegende  Gedanke 
ifit  ohne  Zweifel  richtig.  Jede  Privatnotenbank,  selbst  oder  sogar 
die  gutgeleitete,  wird  in  der  Existenz  einer  Zentralbank  eine 
hinreichende  Begröndung  dafür  sehen,  daß  sie  auch  in  gewöhn- 
lichen Zeiten  ihr  Notenrecht  soweit  als  möglich  auszunützen  suchen 
dürfe,  ohne  Rücksicht  auf  die  größere  oder  geringere  Höhe  der  Noten- 
reserve. Denn  daß  es  dem  Zentralinstitute  zukommt,  in  kritischen 
Zeiten  direkt  oder  indirekt  den  Privatnotenbanken  und  deren  Kunden- 
kreise Rückhalt  zu  gewähren,  werden  die  Verwaltungen  der  Privat- 
Dotenbanken  aus  der  ganzen  Stellung  der  Zentralbank  und  den  ihr 
kraft  des  Gesetzes  verliehenen  stärkeren  Machtmitteln  folgern  zu 
dürfen  glauben.  Angesichts  dieser  Sachlage  muß  thatsächlich  die 
Reichsbank  im  Sinne  des  angeführten  Kommissionsberichts  vorzugehen 
bestrebt  sein;  sie  mußte  ihre  Reserve  der  Regel  nach  nicht, 
wie  der  Minister  Camphausen  von  sämtlichen  Banken  annahm» 
fenseits,  sondern  diesseits  der  Steuergrenze  suchen»  und  das  Deber- 
schreiten  der  letzteren  nur  für  außerordentliche  Fälle  ins 
Auge  fassen.  Denn  ließe  sich  die  Reichsbankverwaltung  verleiten,  gleich 
den  Privatbanken  auch  in  gewöhnlichen  Zeiten  bis  nahe  an  die  Noten- 
grenze zu  gehen,  so  wären  krampfhafte  Zuckungen  des  Geldwesens, 
häufige  Erschüttemngen  mit  allen  ihren  verderblichen  Folgen  für  das 
wirtschaftliche  Leben  die  notwendige  Folge.  Wie  aber  die  gesteckte  Auf- 
gabe mit  den  der  Reichsbank  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  zu  lösen 
sein  möchte,  war  eine  der  schwierigsten  Fragen.  Der  Verwaltung  der 
Preußischen  Bank,  welche  in  die  Reichsbank  übergeleitet  werden  sollte, 
war  es  niemals  zweifelhaft  gewesen,  daß  die  verfügbaren  Mittel, 
welche  zunächst  nur  aus  dem  Grundkapital  von  120  Millonen  Mark 
und  dem  Kontingent  von  250  Millionen  Mark,  sowie  dem  Reserve- 
fonds bestanden,  zur  Erfüllung  der  der  Bank  übertragenen  Auf- 
gaben nicht  ausreichend  waren,  es  sei  denn,  daß  die  Reichsbank 
stets  einen  relativ  hohen  Zinsfuß  festhielte.  Zweifelk>s  würde  sie  diese 
ihre  Ueberzeugung  in  nachdrücklicher  Weise  ausgesprochen  haben,  wenn 
die  Kommission  des  Reichstags  nicht  die  beantragte  gutachtliche  Ver- 
nehmung des  Präsidenten  des  Kgl.  Preuß.  Hauptbankdirektoriums  ab- 
gelehnt hätte.  Zwar  hatten  die  Vertreter  der  verbündeten  Regierungen 
bei  den  Reichstagsverhandlungen  über  die  Bankfrage  wiederholt  ihrer 
Ansicht  dahin  Ausdruck  gegeben,  daß  gerade  die  Grenze,  welche  der 
Notenemission  durch  die  fünfprozentige  Steuer  gesteckt  sei,  die  Bank 
dazu  fahren  werde  und  müsse,  den  Giroverkehr  auszubilden  und  „ein 
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Institut  für  die  Kassenfährung  des  Pablikoms  za  werden***),  und  der 
preußische  Finanzminister  Campbausen  hatte  die  Vorlage  als  ,,ein  viel- 
leicht etwas  unbequemes  Erziehungsmittel"*  nach  der  Richtung  der  För- 
derung des  Depositenbankwesens  bezeichnet ').  Indessen  war  f&r  den 
Fachmann  zu  befürchten,  daß  die  praktische  Durchführung,  die  Lösaog 
des  Problems  erheblichen  Schwierigkeiten  begegnen  würde.  Auch  im 
Reichstage  erhoben  sich  Bedenken  gegen  die  Anwendung  des  „unbequemen 
Erziehungsmittels**').  Thatsächlich  erwies  sich  die  Einführung  des 
Giroverkehrs  in  der  bis  dahin  bekannten  Form,  mit  welcher  die  Reichs- 
bankverwaltung im  April  1876  vorging,  nicht  als  ausreichend,  um  der 
Centralbank  genügende  Mittel  zur  Erfüllung  ihrer  Zwecke  zuzuführen. 
Erst  die  in  der  äußeren  Form  an  eine  ziemlich  wenig  benutzte  Ver- 
anstaltung der  Bank  von  Frankreich  sich  anlehnende,  in  der  Ausführung 
und  Gestaltung  völlig  neue  und  eigenartige  Einrichtung  der  Deber- 
tragungen  von  Ort  zu  Ort  hat  die  mächtigen  Erfolge  gehabt,  vermöge 
deren  die  Reichsbank  ausreichende  Betriebsmittel  zur  völligen  Be- 
herrschung des  Geldmarkts  an  sich  zog.  Es  darf  nicht  unausge- 
sprochen bleiben,  daß  es  nur  der  damaligen  Bankverwaltung  und  den 
von  ihr  angewandten  Maßnahmen  zu  danken  ist,  wenn  das  BankgeseU 
sich  nicht  schon  in  den  ersten  Monaten  seiner  praktischen  Geltung  als 
dringend  revisionsbedürftig  erwiesen  hat  Eine  Reichsbank  mit  den 
ihr  vom  Gesetz  überwiesenen  Mitteln  hfttte  selbst  bei  Pflege  des  her- 
kömmlichen Giro-  und  Depositensystems  schwerlich  zu  der  ihr  durch 
den  Willen  der  Volksvertretung  zugewiesenen  Geltung  gelangen  könnoi. 
Mit  den  ihr  aus  dem  umgebildeten,  durch  unablässigen  Ausbau 
mehr  und  mehr  vervollständigten  Giroverkehr  zufließenden  Mitteln 
ging  die  Reichsbank  an  ihre  vornehmste  Aufgabe,  die  Regelung  des 
Geldverkehrs,  heran.  Innerhalb  derselben  nahm  wiederum  die  Frage 
der  Höhe  des  Diskontsatzes,  die  Diskontopolitik,  die  erste  Stelle  ein. 
Von  den  Faktoren,  welche  hierbei  auf  die  Gestaltung  der  Dinge  ein- 
wirkten ,  verdient  sowohl  nach  der  Wichtigkeit  der  Materie  an  sich, 
als  nach  dem  Willen  des  Gesetzgebers  und  der  finanziellen  Bedeutung 
der  Endwirkung  der  Stand  der  Notenreserve  besondere  Aufmerksam- 
keit. Die  Höhe  der  Notenreserve  soll  nach  weitverbreiteter  Annahme  ent- 
scheidend für  die  Diskontopolitik  sein.  Wenn  sie  es  trotzdem  nicht 
immer  gewesen  ist,  so  scheint  der  Schluß  nicht  abzuweisen,  daß  die 
Ansicht  derjenigen,  welche  die  Kontingentierung  bei  der  Zentralbank  ffir 
bedeutungslos  im  Sinne  der  Verhütung  von  Ausschreitungen,  für  min- 
destens unbequem,  wenn  nicht  nachteilig  nach  der  Richtung  einer  ver- 
nünftigen und  dem  Interesse  der  Allgemeinheit  dienenden  Diskonto- 
politik bezeichnet  hatten,  nicht  ganz  unzutreffend   gewesen  ist    Nach 


1)  Geh.  Ober-RegieniiigBrat  Dr.  Michaelis  in  der  Sitinng  vom  t0.  Janiur  1876 
(Stenogr.  Berichte  S    1S86). 

2)  SiUung  vom  16.  NoTember  1874  (Stenographische  Berichte  S.  169). 

8)  Beispielsweise  wies  der  Abg.  Sonnemann  in  der  Sitzang  vom  17.  November  1874 
auf  die  Gefahren  des  Depositenbankwesens  hin  und  warnte,  aaf  die  Entwiokelnng  des 
Depositenwesens  anlserordentüch  grofse  Hoffhnngen  sn  setien  (Stenogr.  Berichte  S.  199). 
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Steuerfreie  NotenmeDge  (Reserve). 

Dureh- 

HSehste  Reserve 

Niedrigste  Reserve 

Durcbscbnittliche 

schnitts- 

Betraft        1      Datam 

Betrag 

Datum 

Notenreserve 

sinsfoss 

1876 

243981320 

7.  Jon! 

30519000 

7.  Jaoaar 

152  705  728 

4,16  0/0 

1877 

222423531 

28.  Mftrs 

56994336 

80.  Sept. 

155087632 

4fA2    *, 

1878 

241  642  284 

7.  Jooi 

74174752 

7.  Januar 

185223327 

4,8A    it 

1879 

299225697*) 

23.  Mars 

7«  651  393 

81.  Desbr. 

195  359  187 

3»70    „ 

1880 

231  528086 

7.  Juni 

48975276 

31.  Desbr. 

167  639  720 

4*24    „ 

1881 

260  501  860 

7.  Mars 

-26  092168«) 

81.  Desbr. 

148442929 

4i42    „ 

1882 

221  532  120 

23.  Mfirs 

-19  224  097«) 

30.  Sept. 

121  819047 

4»54    „ 

1888 

«69  795  705 

15.  Mftrs 

36179695 

81.  Desbr. 

176  123  277 
168786538 

4i047  „ 

1884 

268546310 

15.  Mars 

-32  678  704«) 

31.  Desbr. 

4t00    M 

1885 

252  252  056 

7.  Jan! 

-  2  615  328«) 

7.  Januar 

168  641  445 

4«ll6„ 

1886 

')330  763  536 

28    Febr. 

-34  161 339«) 

31.  Desbr. 

196  573  687 

3»«79  „ 

1887 

*)  33*  669  099 

15.  JuDi 

II  524  798 

7.  Januar 

220  649  506 

3*408  t, 

1888 

^^üll^ 

7    Juni 

66  143  612 
-109  477498«) 

81.  Desbr. 

277  HO  540 

3  8t4„ 

1889 

15.  Mars 

81.  Desbr. 

194202722 

3i676  „ 

1890 

276469154 

7.  Jan! 

^)  Vom  15.  Februar  bis  80.  Mars  (8  Wochen)  Qberstieg  der  Barvorrat  den  Notenumlauf. 
*)  Suuerpflichtige  Ueberschreitung. 

')  Vom  7.  Februur  bis  80.  Mära  (7  Wochen)  fiberstieg  der  Barvorrat  den  Notenumlauf. 
*)  Uebersehreitungen  des  Barvorrats  gegen  den  Notenumlauf  fanden  statt 
vom  15.— 80.  Mftrs  (2  Wochen), 

„     23.  Mai  bU  29  Juni  (5  Wochen), 

„     28.— 80.  Juli  (1  Woche), 

„       7.  August  bis  14.  September  (5  Wochen). 
*)  Uebersehreitungen  (wie  vor): 

vom     7.  Februar  bis  80.  Mftrs  (7  Wochen), 

„     15.  AprU  bis  29.  Juni  (10  Wochen), 

„       7.  Juli  bis  29.  Sept.  (11  Wochen). 
^)  Uebersehreitungen  (wie  oben): 

vom     7.  Februar  bis  80.  Bfftrs  (7  Wochen), 

„     15.  April  bis  29.  April  (2  Wochen), 

„       7.  Mai  bis  29.  Juni  (7  Wochen). 

ErridituDg  der  Reicbsbank  woßte  die  Verwaltung  volle  6  Jahre  hin- 
durch die  Ueberschreitung  des  Notenkootingents  zu  vermeideD.  Wie 
die  vorstehende  Debersicht  zeigt,  trat  der  erste  Fall  der  Emission 
von  mehr  als  dem  überwiesenen  bezw.  durch  Akkrescenz  ver- 
mehrten Betrage  steuerfreuer  Noten  am  31.  Dezember  1881  ein. 
Von  da  an  bis  zur  Gegenwart  blieb  nur  in  3  Jahren  —  1883, 
1887  und  1888  —  eine  Ueberschreitung  aus.  In  allen  übrigen  Jahren 
trat  eine  solche  ein,  und  zwar  macht  sich  dabei  die  Erscheinung  be- 
merkbar, daß  in  den  Jahren  1889  und  1890  die  Dauer  der  Ueber- 
sehreitungen wächst  Im  Jahre  1882  ereignete  sich  der  erste  Fall  einer 
sich  über  2  Wochen  erstreckenden  Ueberschreitung;  erst  1889  wieder- 
holte sich  derselbe;  1890  brachte  die  erste  3  Wochen  andauernde 
Ueberschreitung.  Die  Erklärung  dafür  liegt  nahe;  sie  ist  in  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  um  mehr  als  10 ^/o  zu  suchen,  dem  eine  ent<- 
sprechende  Erweiterung  der  Kontingente  der  Notenbanken  nicht  folgte. 
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Diese  Unterlassung  ist  übrigens  nur  eine  Konsequenz  der  zur  Zeit 
der  Beratung  des  Bankgesetzes  herrschenden  Anschauungen;  die  Er- 
weiterung der  Kontingente  wurde  damals  mit  voller  Absichtlidikeit 
ausgeschlossen,  um  dem  Depositenwesen  mehr  und  mehr  Eingang  zu 
▼erschaffen. 


Datum 


Betrag  der 

Ueber- 

sohreitttDg  der 

steuerfreien 

Notenreaerve 


Stener- 
betrag 

M.      Pf 


Die  steuerfreie  Notenreserve 
betrug: 

(in  Tausende  Mark) 


2Q 


•'S 

>'Z 


81.  Dezember 

80.  September 
7.  Oktober 

81.  Dezember 
7.  Januar 

81.  Dezember 

80.  September 
7.  Oktober 

81.  Dezember 
7.  Januar 

80.  September 

7.  Oktober 
18.         ., 
81. 


1881 
1888 

t» 
1884 
1888 
1886 
1889 


1890 


26092  168 
19224097 
12  185  240 
32  678  704 
3615328 
34  161  339 
74  824  197 
45  »25  933 

109477598 
50399293 
91450838 

104  204  805 
33849368 
18930925 


27179 
20025 
12692 
34040 
2724 
35584 
74816 
47  HO 

"4039 
52499 

95  261 
108  546 

35259 
19  719 


bis  15./10.  1877  M.  272  72O 


bis 


34 
10 
96 
32 
30 
73 
87 
35 
7 

26 

29  bis 
67 
76 


7./8. 
16./3. 


1886  M.  273875 

1887  „  274834 


2d./7. 

7./10. 

1Ö./3. 

seit  15./8. 


1889  H.  276085 

„  282085 

1890  „   286585 
„   „  288025 


8       0/0 

5 

5 

i 

4 

b 

4 

b 

5 

5 

6 

6 


Ä ;; 

3  ., 

4  M 

Jt  " 


Am  wenigsten  bat  sich  die  Annahme  als  zutreffend  erwiesen,  daS 
jede  üeberschreitung  des  Notenkontingents  eine  Erhöhung  des  Dis- 
kontsatzes auf  5^/0  zur  notwendigen  Folge  haben  werde.  Wie 
die  obige  üebersicht  ergiebt,  hat  sich  in  3  Fällen  die  Reichsbank 
nicht  veranlaßt  gesehen,  ihren  Zinsfuß,  welcher  4  ^/o  betrug ,  zu  er- 
höhen; am  31.  Dezember  1884  und  7.  Januar  1885,  sowie  am  30.  S^ 
tember  1889.  Diese  drei  Fälle  sind  lehrreich.  Während  des  ganzen 
Jahres  1884,  ja  sogar  seit  dem  18.  Januar  1883  hatte  der  Bankzins- 
fuß sich  unverändert  auf  dem  Satze  von  4  ^/o  gehalten.  Der  Privat- 
bezw.  Börsensatz  war  während  dieses  Zeitraums  ungewöhnlich  niedrig 
gewesen.  Die  Anforderungen  des  Quartalsschlusses  im  Herbst  hatten 
ohne  üeberschreitung  des  Kontingents  befriedigt  werden  können.  Die 
Wechselkurse  standen  nicht  ungünstig.  Am  23.  Dezember  1884,  dem 
letzten  Abschlußtage  vor  dem  Jahresschlüsse,  betrug  die  steuerfreie 
Notenreserve  77258000  Mk.  gegen  125761000  Mk.  am  15.  Dezember. 
Nach  den  Erfahrungen  der  vergangenen  Jahre  mußte  die  Reichsbank- 
verwaltung mit  der  Wahrscheinlichkeit  einer  nicht  unerheblichen  Uebei^ 
schreitung  der  Reserve  rechnen.  Die  Verhältnisse  der  letzten  Wodie 
rechtfertigten  aber  vollauf  ihren  Entschluß,  wegen  dieser  Eventualität 
nicht  zu  einer  Erhöhung  des  Zinsfußes  überzugehen,  sondern  im  In- 
teresse der  Allgemeinheit  und  der  wünschenswerten  Stetigkeit  des 
Zinsfußes  den  durch  Entrichtung  der  Notensteuer  erwachsenden  Ver- 
lust zu  tragen. 
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Wechselkurs  auf 

1884 

Priratdltkont 

London 

Paris 

23.  Desbr. 

37.<yo 

20,AS 

80,76 

84.        „ 

n 

»f 

»» 

«7.       ,. 

»f 

it 

8o,70 

8».        „ 

» 

»» 

»» 

80.        „ 

n 

20,446 

«1 

81.        .. 

378% 

ff 

80,76 

Wider  Erwarten  war  bis  zum  Abschlüsse  vom  7.  Januar  1885 
der  Rückfluß  der  Gelder  noch  nicht  hinreichend  stark  gewesen,  um 
die  Ueberschreitung  der  steuerfreien  Reserve  vollständig  zu  beseitigen, 
8odaß  eine  Summe  von  2^/,  Millionen  Mk.  nochmals  für  eine  Woche 
mit  5%  versteuert  werden  mußte;  die  Bankverwaltung  hatte  aber  die 
Genugthuung,  durch  die  Thatsachen  die  Richtigkeit  ihrer  Anfifassung 
bestätigt  zu  sehen,  daß  eine  zwingende  Notwendigkeit,  einer  schnell 
vorübergehenden  Anspannung  halber  den  Kredit  für  das  gesamte  Land 
zu  verteuern,  nicht  vorgelegen  habe.  Denn  thatsftchlich  erhielt  sich 
der  Bankzinsfuß  von  A^/o  noch  bis  zum  9.  März  1885. 

Genau  in  der  entgegengesetzten  Richtung  bewegten  sich  die  Ver- 
hältnisse im  zweiten  Falle.  Am  23.  September  1889  betrug  die  steuer- 
freie Notenreserve  noch  Mk.  145584000.  £ine  Ueberschreitung  der- 
selben war  wohl  als  möglich  anzusehen;  immerhin  durfte  nach  den 
früheren  Erfahrungen  angenommen  werden,  daß,  wenn  überhaupt  eine 
solche  eintrat,  dieselbe  nicht  sehr  bedeutend  sein  werde.  Indessen 
gestalteten  sich  sowohl  die  Wechselkurse,  als  der  Zinsfuß  des  offenen 
Marktes  in  der  letzten  Septemberwoche  auffällig  ungünstig. 


Kurs  auf 

1889 

Prtvatiatz 

London 

Paris 

8.ptbr.  88 

378  0/0 

20,466 

8l,05 

»      8* 

3%  .. 

20,466 

8l,06 

,.      86 

3  /,  .. 
3%  .. 
3%  .. 

aO,466 

8m6 

,.      «6 

20,47 

8i,io 

«      « 

20,47 

8i,io 

..      88 

3/8    »» 

20,476 

8i,io 

„      80 

20,476 

8i,io 

Der  Unterschied  gegen  das  Jahr  1884  springt  in  die  Augen. 
Dort  ein,  wenn  auch  hoher,  doch  gleichmäßiger  Stand  des  Marktzins- 
friBes  mit  Abschwächung  am  Abschlußtage,  hier  ein  konstantes,  inner- 
halb einer  Woche  */«  <*/o  betragendes  Steigen.  Dort  ein  wenig  über 
die  Parität  hinausgebender  Stand  der  Wechselkurse  auf  London  und 
Paris,  hier  ein  Steigen,  welches  namentlich  bei  der  Devise  London  bis 
zu  einer  dem  Goldpunkte  sehr  nahen  Notiz  andauerte.  Unter  diesen 
Umständen  mußte  die  Bankverwaltung  auf  eine  sehr  erhebliche  Ueber- 
schreitung des  Kontingents  gefaßt  sein.  Wenn  sie  trotzdem  zögerte, 
den  Zinsfuß  zu  erhöhen,  so  war  dabei  die  zu  allen  Zeiten  gern  geübte 
Rücksicht  auf  die  große  Quartalsbewegung  maßgebend.  Von  je  war 
schon  die  Leitung  der  Preußischen  Bank  bestrebt  gewesen,  Diskont- 
erhöhungen unmittelbar    vor  den  regelmäßigen  Abrechnungsperioden 
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des  Verkehrs  za  yermeiden ;  denn  die  Wirkungen  derartiger  Maßregeln 
sind  gerade  za  solchen  Zeitpunkten  viel  tiefer  einschneidende,  ah 
sonst.  Zehntausende  hin-  und  herlaufender  Fäden  des  Verkehrs  wer- 
den mit  einem  Schlage  zerrissen;  der  in  Millionen  von  Zahlung«!, 
Abrechnungen,  Deberweisungen  zerfallende  Prozeß  des  Abschlusses 
einer  zur  Neige  gehenden  und  der  Vorbereitung  auf  eine  neue  Wirt- 
schaftsperiode wird  empfindlich  gestört  und  erschwert.  Auch  die 
Reichsbankverwaltung  hat,  gleich  ihrer  Voi-gängerin,  die  weise  Vorsicht 
beobachtet,  Diskonterhöhungen  zu  solchen  Zeiten  zu  vermeiden.  Als 
der  30.  September  jedoch  eine  Ueberschreitung  der  steuerfreien  Reserve 
von  mehr  als  71  Millionen  Mark  gebracht  hatte  und  die  Spannung 
auf  dem  Geldmarkte  nicht  nachließ,  war  einerseits  die  Befürchtung, 
daß  der  Londoner  Wechselkurs  einen  den  Export  von  Oold  ermög- 
lichenden Stand  erreichen  würde,  nicht  abzuweisen,  andererseits  drohte 
die  Ueberschreitung  der  Steuergrenze  sich  auch  in  die  zweite  Oktober- 
woche hineinzuziehen.  Jetzt  erst  lag  eine  zwingende  Notwendigkeit 
zur  Erhöhung  des  Diskonts  vor,  und  nunmehr  beschloß  auch  die  Reichs- 
bankverwaltung (am  3.  Oktober)  mit  einer  solchen  vorzugehen. 

Ein  abschließendes  Urteil  über  die  Frage,  ob  das  Kontingentie- 
rungsprinzip  nützlich  oder  nachteilig  gewirkt  hat,  wird,  wie  schon  die 
beiden  angeführten  Fälle  zur  Genüge  darthun,  aus  der  Geschichte  der 
Reichsbank  innerhalb  der  letzten  15  Jahre  nicht  geschöpft  werden 
können.  Die  Centralbank  kann  eben,  bei  richtiger  und  verständiger 
Auffassung  ihrer  Pflichten  und  Zwecke,  sich  in  ihrer  Zinsfußpolitik 
nicht  einseitig  von  der  Rücksicht  auf  die  Notenreserve  leiten  lassen. 
Nichts  kann  irriger ,  ja  verderblicher  sein ,  als  die  Anschauung ,  die 
Diskontgebahrung  bei  einer  großen  Centralnotenbank  lasse  sich  mittels 
mechanischer,  schematisierender  Einrichtungen  regeln.  In  dem  die 
Reichsbank  behandelnden  Abschnitte  des  deutschen  Bankgesetzes  sind 
der  Reichsbankverwaltung  die  leitenden  Gesichtspunkte,  nach  denen  sie, 
unbeirrt  von  dem  Kampf  der  Interessen ,  zu  verfahren  hat,  klar  vollge- 
schrieben. Der  §  12  bezeichnet  als  Aufgabe  der  Bank  die  Regelung 
des  Geldumlaufs  im  Reiche ,  die  Erleichterung  der  Zahlunj^us- 
gleichungen  und  die  Nutzbarmachung  verfügbaren  Kapitals;  kollidiert 
nun,  was  nicht  ausgeschlossen  ist,  der  nirgends  im  Gtosetze  aus- 
gesprochene, sondern  nur  indirekt  als  solcher  aus  der  Vorgeschichte  des 
des  Gesetzes  zu  entnehmende  Zwang  zur  Erhöhung  des  Zinsfußes  bei 
Erreichung  einer  bestimmten  Ziffer  des  nicht  bar  gedeckten  Notenum- 
laufs mit  den  eigentlichen  Zielen  der  Centralbank,  so  ist  es  sdbstver- 
ständlich,  daß  nicht  das  mechanische  Rechenexempel,  sondern  die  unter 
unbefangener  Prüfung  des  lebendigen  Verkehrs  und  seiner  Lage  statt- 
findende Ueberlegung  den  Ausschlag  giebt.  Mechanische  Regeln,  etwa 
wie  diejenigen  der  bekannten  Seyd'schen  Staffelvorschrift,  sind  hier  absurd. 
Mit  Recht  hat  es  der  verstorbene  Präsident  des  Reichsbankdirektoriums, 
Herr  v.  Dechend,  gelegentlich  der  Verhandlungen  über  die  Bankgesetz- 
novelle im  November  des  Jahres  1889  als  eine  patriotische  Pflicht  der  Ver- 
waltung bezeichnet,  sich  bei  ihren  Entschließungen  nicht  lediglich  durch 
die  Rücksicht  auf  die  Notensteuerfrage  beeinflussen  zu  lassen.     „Die 
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Beiehsbank  braucht  nur  die  Steuer  von  5  Prozent  selbst  zu  tragen, 
Qod  den  ihr  dadurch  erwachsenden  Verlust  wird  sie  gern  auf  sich 
nehmen,  wenn  die  wirtschaftlichen  Interessen  des  Landes  dies  ver- 
langen^)/* Nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Beurteilung  der  Frage  kann 
flbrigens  der  oben  schon  erwähnte  Umstand  bleiben,  daß  die  Eon- 
tingentssummen  trotz  des  Zuwachses  der  Bevölkerung  heute  noch  die 
g^chen  sind,  wie  vor  16  Jahren.  .  Zwar  verweist  man  dem  gegenüber 
gern  auf  die  Verfeinerung  des  Zahlungswesens  durch  Giroverkehr  und 
Abrechnungsstellen,  vermöge  deren  mehr  und  mehr  an  Umlaufsmitteln 
erspart  werde,  auf  die  in  immer  stärkerem  Maße  stattfindende  Ver- 
drängung der  Note  durch  den  Check,  die  Ueberweisung  und  Buch- 
ansgleichung. Aber  dem  aufmerksamen  Beobachter  kann  nicht  ent- 
gegen, daß  die  Entwickelung  des  Geldwesens  in  ungleich  stärkerer 
Proportion  stattgefunden,  der  Zahlungsverkehr  weitaus  intensiver  zu- 
genommen hat,  als  die  Mittel  zur  Bewältigung  desselben ;  daß  alle  die 
auf  bessere  Oekonomie  der  Zahlungsmittel  gerichteten  Einrichtungen 
mit  dieser  Entwickelung  nicht  gleichen  Schritt  zu  halten  vermocht 
haben.  Die  sinnreichsten  Einrichtungen  bezüglich  der  Zahlungsaus- 
gleichung haben  nicht  zu  verhindern  vermocht,  daß  sich  neben  dem 
Abrechnungs-  auch  der  Bargeldverkehr  in  riesenhafter  Weise  ent- 
wickelt hat.  Ein  Blick  auf  die  oben  gebrachte  Uebersicht  der  Be- 
wegungen des  Giroverkehrs  bei  der  Reichsbank  (S.  186)  liefert  hier  für 
den  bündigen  Beweis.  Aber  auch  nach  einer  andern  Richtung  hin  hat 
die  Zwangsroute  auf  dem  Wege  zur  Depositenbank,  welche  man  der 
Beidisbank  durch  das  Kontingentierungssystem  vorschreiben  wollte, 
ihre  Bedenken.  Schon  Wagner  hat  darauf  hingewiesen,  daß  die  Giro- 
gelder weit  gefährlichere  Passivposten  sind,  als  die  Npten,  weil  durch  ein- 
zelne Personen  viel  größere  Beträge  von  jenen  plötzlich  der  Bank  entzogen 
werden  können,  als  mittels  Präsentation  von  Noten  ').  Die  Erfahrungen 
der  letzten  15  Jahre  haben  diese  Anschauung  vollauf  bestätigt  Denn 
während  die  Ansprüche,  welche  an  die  —  annähernd  den  Typus  der 
reinen  Notenbank  darstellende  —  vormalige  Preußische  Bank  zu  den 
versdliedenen  Geldbedarfsperioden  des  Jahres  (Wollmärkte,  Quartals- 
wechsel, Erntezeit  u.  s.  w.)  herantraten,  sich  mit  Zuhülfenahme  der 
Bewegungen  früherer  Jahre  mit  ziemlicher  Sicherheit  im  voraus  ab- 
schätzen ließen,  hat  seit  der  Vermischung  des  Noten-  und  des  Depo- 
sitensystems, wie  es  es  die  Reichsbank  zu  inaugurieren  gezwungen  war, 
jede  Vorausberechnung  sich  als  unthunlich  erwiesen.  An  die  Stelle 
der  Stetigkeit  und  Regelmäßigkeit  in  der  Geldbewegung  früherer  Jahre 
ist  eine  wesentlich  regellosere,  sprunghaftere  Bewegung  getreten.  Es 
soll  nicht  geleugnet  werden,  daß  diese  zu  einem  großen  Teile  durch 
die  gesteigerte  wirtschaftliche  Entwickelung  Deutschlands,  durch  die 
Vennehrung  und  Durchbildung  seiner  Beziehungen  zum  Auslande,  sowie 
durch  die  Stellung,  welche  das  Land  sich  hinsichtlich   der  internatio- 


1)  S6.  SiUnni;  de«  Reichstag«  v.  29    November  18S9  (Stenogr.  Ber.  S.  591). 

2)  S.  a.  Nasse,  Die  Kündigung  des  Privilegioms  der  Reichsbank  and    der  Privat- 
notenbanken  (PreoTs.  Jahrb&cher,  5.  Heft,  Mai  1889  S.  513). 
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nalen  EffektenbeweguDgen  zu  verschaffen  gewußt  hat,  yerursacbt  wird. 
Aber  vod  sehr  hohem  Einflüsse  ist  auch  die  Thatsache,  daß  es  für  den  üm&Dg, 
in  welchem  die  Girogläubiger  der  Bank  über  ihre  Guthaben  im  Wege 
der  Ueberweisung  verfügen  oder  gegen  dieselben  Noten  oder  Metall 
erheben  werden,  keine  irgendwie  geartete  Regel  giebt.  Ein  Vergleidi 
der  Tabellen  der  Giro-  und  Notenbeträge  der  Reichsbank)|;am  Jiäires- 
schlusse  und  an  einem  Tage  ruhigen  Cteldstandes  bestätigt  dies. 
Und  doch  sind  dem  Reiche  innerhalb  der  verflossenen  15  Jahre  f 
die  Segnungen  des  Friedens  erhalten  geblieben;  vor  die  Feuerprobe 
eines  Krieges  ist  weder  die  Reichsbank,  noch  das  Land  gestellt  wor- 
den. In  welchem  Maße  in  solchem  Falle  die  Girogelder  zurückgefor- 
dert, welche  Erfahrungen  hinsichtlich  dieser  Gattung  von  Verbindlich- 
keiten gemacht  werden  würden,  steht  dahin;  immerhin  läßt  sich  ver- 
muten, daß  der  stärkere  Angriff  auf  die  Gentralbank  von  dieser  Seite, 
nicht  von  den  Noteninhabem  ausgehen  würde  ^). 

Hinsichtlich  der  Wirkung  des  Kontingentierungssystems  auf  die 
Privatbanken  darf  im  allgemeinen  als  Regel  gelten,  daß  die  hervor- 
ragenderen unter  ihnen  weit  stärker  beengt  worden  sind,  als  die  kleineren. 
Es  kann  das  nicht  wunder  nehmen,  denn  dieselben  betrachteten  sich 
zunächst  als  Erwerbsanstalten,  und  sie  bedurften  daher  des  Noten- 
kapitals;  das  nobile  officium  der  Rücksicht  auf  das  öffentliche  Interesse 
stand  auch  bei  den  größeren  nicht  im  Vordergrunde.  Es  liegt  eben, 
wie  erwähnt,  im  Wesen  des  Gentralbanksystems,  daß  die  Privatnoten- 
banken sich  anderen  Zielen  zuwenden  zu  sollen  glauben,  als  denen  des 
wirtschaftlichen  Allgemeinwohls.  Oben  ist  bereits  gezeigt  worden,  wie 
vereinzelt  oder  verspätet  die  Privatnotenbanken  sich  der  Pflege  solcher 
Geschäftszweige  widmeten,  welche  in  ihrer  Wirkung  zu  einer  Vermin- 
derung oder  doch  zur  Vermeidung  fortgesetzter  Erhöhung  des  Noten- 
umlaufs führten.  Von  den  zur  Zeit  noch  bestehenden  Notenbanken 
verdient  hinsichtlich  der  Wirkungen  der  Kontingentierung  die  Frank- 
furter Bank  besondere  Aufmerksamkeit.  Ihre  Reserve  hat,  wie  die 
nachstehende  Uebersicht  zeigt,  im  Durchschnitt  einen  Stand  behauptet» 
der  erkennen  läßt,  daß  die  Erhaltung  des  Notenprivilegiums  für  sie 


1)  In  der  LHteratur  bat  die  Kontlngentieraog  sehr  verscbiedenartige  BearteUang  ge- 
funden. Loti  (a.  a.  O.  S.  S18)  ist  fQr  deren  Beibehaltung,  auch  der  Reicbsbank  gegen- 
fiber,  wenn  auch  hier  nur  aus  Gründen  der  Vorsicht.  —  Nasse  (a.  a.  O.  S.  518)  ist 
im  Prinzip  gegen  dieselbe,  hält  aber  die  Frage  angesichts  der  Kntwickelung  des  Ginn 
Verkehrs  für  bedeutungslos.  Jacoby  (Die  Organisation  d.  bedeutenderen  Zettelbanken 
Europas;  Annalen  d.  Deutschen  Reichs,  1888;  S.  404/6)  wiU  an  die  Stelle  der  seiner 
Ansieht  nach  gerade  an  der  unrichtigen  Stelle  —  nttmlicb  der  Reicbsbank  gegenSber  — 
restringierend  wirkenden  Kontingentierung  die  Dritteldeekung  für  die  gesamt  en  PassiTa 
setien.  Mit  Recht  macht  ttbrigeos  dieser  Schriftsteller  (Zettelbankreform  S.  61/2)  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Vorschrift  der  Dritteldeekung  der  Kontingentierung  gegenüber  sn 
gewissen  ungeheuerlichen  Widersprüchen  führe.  —  Der  Abg.  Bamberger  umschrieb  seine 
Stellung  lur  Kontingentierungsfyage  in  der  Reichstagssitsung  vom  8.  November  lS6f 
(Stenogr.  Ber.  S.  108)  dahin,  dafs  er  kein  fanatischer  Anh&nger  dea  Prinzips,  ja  oraprüng- 
licb  dessen  Gegner  gewesen  sei;  nur  aus  sog,  Opportunititsgründen  rege  er  die  Ab- 
schafTung  der  5^^  Steuer  nicht  an. 
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keineswegs  eine  Lebensfrage,  sondern   im    Gegenteil  von  verhältnis- 
mäßig untergeordneter  Bedeutung  ist. 

Frankfurter  Bank. 

(In  Hunderteo  Mark.) 


DurcbscbDitUieher 

Dorchscbnittlicber 

DurcbscbnitUicbe 

Notenreserve 

(steuerfrei) 

KassenbeftUod*) 

NoteuamUuf 

1876 

148  117 

232  256 

15  861 

1877 

88357 

165  256 

23  lOI 

1878 

69324 

122561 

46763 

1879 

80394 

120497 

59897 

1880 

62757 

105  327 

57430 

1881 

80153 

109  189 

70964 

1888 

63454 

9«  384 
77308 

72070 

1888 

53  334 

76026 

1884 

55  534 
57823 

95312 

60222 

1885 

106778 

51045 

1886 

73  349 

112  114 

61235 

1887 

56526 

93606 

62920 

1888 

57568 

94028 

63540 

1889 

56142 

93  337 

62805 

*)  Vom  Jabre  1884  ab  „einschlierslicb  Reicbsbank-Gutbaben^'^Aiilage  B  der  Jahresbericbte). 

Rechnet  man  der  durchschnittlichen  Notenreserve  noch  den  Betrag 
von  1714285  Mark  hinzu,  welcher  der  Frankfurter  Bank  vom  Staate 
in  Bflckerstattung  eines  unverzinslichen  Darlehns  bei  Erlöschen  des  Noten- 
rechts zu  zahlen  sein  würde,  so  ergiebt  sich,  daß  das  Kontingent  von 
10  Millionen  Mark  im  Durchschnitt  nur  zu  einem  sehr  geringen  Grade 
benutzt  worden  ist  Eine  Ueberschreitung  der  Steuergrenze  hat  nur 
einmiü,  im  Jahre  1877,  stattgefunden.  Die  Bayerische  Notenbank  mußte 
dagegen  zweimal,  1882  und  1883,  Notensteuer  entrichten;  die  Wttrt- 
trabergische  Notenbank  und  die  Badische  Bank  je  einmal,  1889  bezw. 
1882.  Gänzlich  frei  von  Ueberschreitungen  der  Grenze  haben  sich  die 
Bank  fQr  Süddeutschland,  die  Hannoversche  Bank,  die  Chemnitzer 
Stadtbank  und  die  Bremer  Bank  zu  halten  gewußt.  Mit  Ausnahme 
der  erstgenannten  wirkte  hier,  wie  bereits  angeführt,  überall  die  Pflege 
des  Depositen-  und  Girosystems  günstig;  der  Bank  für  Süddcutschiand 
fehlt  dagegen  das  eigentliche  Stammgebiet,  das  Hinterland  für  ihren 
Geschäftsbetrieb.  Dieser  Punkt  wird  später  noch  zur  Erörterung  kommen. 

Besonders  auffällig  ist  in  Bezug  auf  die  Ueberschreitung  der  Re- 
serve die  Sächsische  Bank  zu  Dresden.  Sie  ist  die  einzige  Noten- 
bank, bei  welcher  alljährlich  steuerpflichtige  Notenemissionen  statt- 
fanden, und  zwar  verschiedene  Male  in  recht  erheblichen  Beträgen. 
Bduinnt  ist,  daß  der  Notenumlauf  der  Bank  durch  die  Kontingen- 
tierung eine  erhebliche  Einschränkung  erfuhr,  und  daß  es   an  Be- 
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mflbungen  nicht  gefehlt  hat,  bei  den  gesetzgebenden  Faktoren  die 
Notwendigkeit  der  Ueberweisung  einer  größeren  Quote  steuerfreier  un- 
gedeckter Noten  darzuthun  ^).  Aus  der  Thatsache  der  häufigen  Deber- 
schreitungen  des  Kontingents  hat  man  später  den  Nachweis  zu  er- 
bringen gesucht,  daß  die  Klagen  der  Beteiligten  über  eine  unzu- 
reichende Berücksichtigung  Sachsens  durchaus  begründet  und  gerecht- 
fertigt gewesen  seien.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  eine  derartige 
Beweisfthrung  überhaupt  zulässig  ist  unter  einem  Gesetze,  welches 
beabsichtigterweise  auf  die  Einschränkung  des  Banknotenumlaufs  und 
die  Bekehrung  der  etwa  widerstrebenden  Elemente  zum  Depositen- 
system durch  das  unbequeme  Erziehungsmittel  der  erzwungenen  Ver- 
minderung der  bis  dahin  üblichen  Betriebsmittel  hinarbeitete.  Es  hat 
der  Sächsischen  Bank  nicht  an  Genossen  in  dieser  Zwangslage  gefehlt. 
Aof  einen  Punkt  muß  indessen  gegenüber  den  Klagen  über  die  Not- 
wendigkeit, der  Notensteuer  zu  verfallen,  hingewiesen  werden:  die 
Art  der  Anlagen  der  Sächsischen  Bank.  Die  Bank  hat  nämlich  nach 
Ausweis  ihrer  Jahresberichte  seit  dem  Bestehen  des  Bankgesetzes  stets 
einen  nicht  unerheblichen  Teil  ihrer  verfügbaren  Mittel  in  börsen- 
gängigen Wertpapieren  (Effekten)  angelegt.  Allerdings  lassen  die  er- 
wähnten Berichte  nicht  erkennen,  ob  diese  Anlagen  während  des  ganzen 
Berichtjahres  oder  nur  während  eines  Teiles  desselben  und  eventuell 
während  welches  bestanden  haben.  Indessen  kann  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  werden,  daß  gegen  den  Jahresschluß,  als^ 
der  Zeit  der  stärksten  Inanspruchnahme  jeder  Bank,  eher  eine  Ver- 
ringerung  der  Effektenbestände  eingetreten  sei,  als  umgekehrt.  Ver- 
gleicht man  nun  diese  Effektenbestände  mit  den  Ziffern  der  Ueber- 
schreitungen  der  steuerfreien  Reserve,  so  ergiebt  sich,  daß  die  weitaus 
größte  Zahl  der  letzteren  hätte  vermieden  werden  können,  wenn  die 
Bank  ihre  Mittel  lediglich  den  Diskont-  und  Lombardgeschäften  zur 
Verfügung  gestellt  und  von  der  Anlage  eines  Teils  derselben  in 
Effekten  Abstand  genommen  hätte.  Ein  statutarischer  Zwang,  einen 
Teil  der  Mittel  —  etwa  den  Reservefonds  —  in  Effekten  anzulegen, 
lag  nicht  vor.  Bei  der  prinzipiellen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
dürfte  eine  eingehende  Darstellung  des  Verhältnisses  durch  nach- 
folgende Uebersicht  erwünscht  sein. 


1)  Der  Abg.  Sonnemann  erwfthnte  in  der  Reichstagssitxung  vom  17.  Koybr.  1S74« 
daA  4ie  Dresdener  Kaolmmnnschaft  ihre  Petition,  betr.  die  Lage  Sachsens  in  der  Bank- 
Doteoikage,  mit  einem  Tranerrande  versehen  habe. 
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Sächsische  Bank  zu  Dresden. 


Besitz  ao 

Effektenkonto 

Ueberschrei- 

Effekten 

des 
Reservefonds 

Zusammen 

tnng  der 

1876. 

I  763  I87t55 

661800.- 

2424987,66' 

7.  Janaar 

245858 

1877. 

4  215  300.80 

451  500.— 

4676700,80 

15.  Dezember 

3»3«9 

«8. 

574618 

81. 

2406337 

1878. 

6734054»- 

412200,- 

7  146  254,— 

80.  September 

782801 

81.  Deiember 

3  054  «8« 

1878. 

6497378.45 

402  000,— 

6  89937«.45 

16.  Januar 

422484 

81.  Mai 

4081t 

15.  Juni 

176954 

88.     ,. 

4890 

80.     „ 

569094 

81.  August 

443301 

561 871 

7.  September 

lö. 

308040 

88.         „ 

303889 

80. 

842  363 

88.  Oktober 

223  946 

81.         „ 

155422 

88.  November 

5  5«4 
155*30 

7.  Dezember 

15          „ 

551  I" 

88.         „ 

851953 

81.         „ 

974662 

1880. 

4660117,16 

369900.- 

5030017,15 

81.  Miri 

2331009 

15.  April 

166  121 

81.  Mai 

7.  Juni 

196995 
365  213 

15.     „ 

962  286 

80.     „ 

I  527  861 

88.  Juli 

712815 

15   August 

242331 

7.  September 

298  261 

15.  Oktober 
«8.         „ 

18715 

10404 

81.          M 

352  389 

15.  November 

47061 

1881. 

3073369,40 

313  200,- 

3  386  569.40 

81.  MMrs 

166687 

80.  Juni 

2074384 

81.  Juli 

11980 

80.  September 

I  029  632 

81.  Dexember 

1556766 
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188S. 
81.  Januar 
30.  Jan! 
81.  Angost 
30.  September 
23.  Oktober 

30.  „ 

)8.  Deiember 

31.  „ 

1888. 
31.  Man 
88.  Juni 
30.     „ 
81.  Juli 
30.  September 

80.  November 

1884. 

81.  Mirz 

80.  Juni 
7.  Joli 

81.  „ 

15.  Angiut 
30.  September 

7.  Oktober 
81.        „ 
30.  November 
15.  Desember 

n.      ,. 

31. 


7. 
15. 
31. 
28. 
81. 
30. 
15. 
15. 
28. 
30. 

7. 
31. 
31. 
30. 
15. 
30. 

7. 
28. 
31. 


1885. 
Jaouar 


Pebmar 
Man 

April 

Ma! 

Juni 


Joli 

Auguat 

September 

November 

Dezember 


Besiti  in 
Effekten 


3  263  206,45 


2  411  280,50 


291  6l4,»o 


366  270,75 


Effektenkonto 

des 
Reservefonds 


Zusammen 


301  200,— 


33S  000.— 


2  577  675,— 


«515075.— 


ßritt«  FolfB  Bd.  I  (LVI). 


3  564  406,45 


2  746  280,50 


2  869  289,20 


2881345,75 


Ueberscbrei* 

tnng  der 
Stenergrenie 


112021 

798  5^1 
427  627 

7*7  236 
197  034 

a3«5i 
640  728 
447316 


453  539 
66427 

299903 
104398 

355037 
96459 


100306 
847409 
353697 
123  103 

103095 
I  659  167 
418907 
3114*0 
210914 
150982 

179  5«4 
804446 


441  156 
160638 
661613 
316736 
125  637 
365231 
68659 

428417 

165  57« 

I  514  539 

I  «95  313 

152704 

156  513 

I  194  OII 

192  1S8 

481  816 

36627 

266287 

272427 


23 
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Besitz  an 
Effekten 

Effektenkonto 

Ueberscbrei- 

des 

Zosammea 

tung  der 

Reservefonds 

Steuergrente 

1886. 

320  929,05 

880  784,25 

I  201  7i3»30 

31.  Mir> 

98976 

31.  Mai 

202955 

30.  Juni 

822817 

23.  Juli 

84740 

81.     „ 

970974 

81.  August 

438475 

30.  September 

3440353 

15.  Oktober 

114  938 

23.         ,. 

62222 

80. 

27374 

31.  Dezember 

716762 

1887. 

551  »94,*5 

436610,25 

987804,70 

31.  Mirz 

I  263  389 

15.  Juni 

699973 

28.     „ 

561  153 

80.     „ 

2  105  947 

15.  Juli 

130803 

23.     „ 

I  995  730 

31.     „ 

519665 

6.  August 

605338 

23. 

86829 

31.         „ 

627  424 

15.  September 

166899 

23 

180785 

80. 

3  479  165 

7.  Oktober 

I  507  508 

15. 

744062 

29. 

39527 

80.  November 

431091 

7.  Dezember 

903561 

15.        „ 

1  032  416 

23.         „ 

851679 

31.         „ 

I  819946 

1888. 

85903S.75 

434810,25 

I  293  846,— 

31.  März 

2  383  375 

80.  September 

3  ao6  529 

31.  Dezember 

537005 

1889. 

I  166  950,06 

240000,— 

I  406  950,05 

80.  März 

803497 

89.  Juni 

810006 

14.  September 

455  758 

28.         „ 

356401 

80. 

480251 

7.  Oktober 

139  117 

S8.  Dezember 

4778541 

81.        „ 

2480209 
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SelbstverstäDdlich  unterliegen  die  Gründe,  welche  die  Verwaltung 
der  Sächsischen  Bank  veranlaßt  haben,  einen  Bestand  an  Effekten  zu 
halten,  nicht  der  öffentlichen  Kritik.  Dagegen  darf  doch  nicht  ver- 
schwiegen werden,  daß  es  innerhalb  der  Möglichkeit  gelegen  hätte, 
die  Ceberschreitungen  der  steuerfreien  Reserve  bis  auf  eine  verhält- 
nismäßig geringe  Zahl  von  Fällen  zu  vermeiden.  Hinsichtlich  der 
Effektenanlage  hat  sich  z.  B.  die  Reichsbank  von  wesentlich  anderen 
Grundsätzen  leiten  lassen,  als  die  Sächsische  Bank:  sie  hat,  wie  der 
Präsident  des  Reichsbankdirektoriums  von  Dechend  in  der  Reichstags- 
sitzung vom  29«  November  1889  0  ^^^  berechtigtem  Stolze  hervor- 
heben konnte,  keinen  Pfennig  festgelegt.  Die  Verlockung  hierzu 
ist  an  die  Reichsbank  in  der  Periode  der  Zinsfußdepression  oft  genug 
herangetreten,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Bardeckung  den  Notenumlauf  der 
Bank  überstieg  und  im  offenen  Markte  ein  Zinsfuß  von  1  Vj— 1  ^U^^^ 
nichts  Ungewöhnliches  war.  Dennoch  hat  es  die  Reichsbankverwal- 
tnng  ffir  ihre  Pflicht  gehalten,  ihre  Mittel  lediglich  in  dem  eigent- 
lichen Notenbankgeschäft,  dem  Wechseldiskonto  und  dem  Lombard, 
anzulegen,  um  ffir  jeden  möglichen  Fall  gerüstet  zu  sein^).  Die 
Versuchung  war  um  so  lockender,  als  der  Reichsbank  in  den  Giro- 
geldem  flüssige  Betriebsmittel  in  erheblichem  Umfange  zur  Verfügung 
standen,  während  die  Sächsische  Bank,  wie  oben  dargelegt,  erst  in 
den  letzten  Jahren  der  Heranziehung  fremder  Gelder,  welche  gleich- 
falls geeignet  waren,  sie  der  Notwendigkeit  zu  starker  Notenemission 
zu  ü^rheLen,  größere  Beachtung  schenkte.  Wie  aus  Anlage  C  ersicht- 
lich, rangieren  übrigens  hinsichtlich  des  Effektenbesitzes  die  Bank  für 
Sfiddeutschland ,  die  Frankfurter  Bank  und  die  Danziger  Privat- 
aktienbank noch  vor  der  Sächsischen  Bank.  Indessen  hatte  bei 
diesen  die  Festlegung  der  Mittel  nicht  die  gleichen  Folgen,  wie  bei 
letzterer. 

Der  für  die  Ausdehnung  des  Notenumlaufs  einer  Privatnotenbank 
and  in  gewissem  Grade  auch  der  Zentralbank  wichtigste  Faktor  liegt 
jedoch  weder  in  der  teilweisen  Anlage  der  Betriebsmittel  in  Effekten, 
noch  in  der  mehr  oder  minder  starken  Heranziehung  von  Giro-  und 
Depositengeldern,  sondern   in  der  Höhe  des  Diskontsatzes.    In 

1)  Stenogr.  Her.  8.  591. 

S)  In  den  WocbeDaosweiten  der  Reichsbank  findet  sich  stets  ein  Posten  ,,Effekten** ; 
dsnelbe  Imt  indessen  mit  börieng&ngigen  Wertpapieren  nichts  gemein,  sondern  giebt  nor 
die  Somme  der  gemifs  §  18  Ziffer  S  des  Bankgesetzes  angekauften,  spätestens  nach 
8  Monaten  mit  ihrem  Nennwerte  fft lügen  Schoidyerschreibangen  (ausgelosten, 
gekflndigteD  Papieren  oder  Schatianweisongen)  an,  welche  den  Wechseln  gleichzuachten 
»ind.  Die  Bachang  anter  dem  Titel  „Effekten'*  erfolgt  aaf  Grund  des  S  S  des  Bank- 
gssetxes  in  Verbindung  mit  dem  Inhalte  der  Bekanntmachung  des  Reichskanilers  Tom 
15.  Januar  1877  (Ceutr.-Bl.  S.  24),  betreffend  die  Aufstellung  der  Jahresbilanzen  der 
Kotenbanken.  —  Dem  Wesen  nach  wären  diese  diskontierten  Effekten  besser  als 
bssoadere  Unterabteilung  der  Wechselbestinde  nachzuweisei) ,  wie  dies  beispielsweise  bei 
der  Bank  tob  Frackreich  geschieht.  Die  Fassung  der  erwähnten  Ziffer  8  des  $  18 
Bsnkg.  spricht  hierfür.  —  Die  Beteiligung  der  Beichsbank  bei  der  Emission  von  Reichs- 
tnleihen  hat  lur  Folge  gehabt ,  dafs  dieselbe  formell  als  Uebernebmerin  eioes  Teiles  des 
ttfsolegenden  Betrages  auftrat.  Selbstverständlich  kann  diese  lediglich  temporäre  Mafs- 
regel  nieht  als  Kauf  von  Effekten  behufs  Anlage  aufgefafst  werden. 

23* 
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der  Anwendung  und  Höbe  des  Diskontsatzes  gipfelt  die  ganze  Frage. 
Solange  das  „föderative^'  Banksystem  mit  einer  Zentralnotenbank  be- 
steht, d.  h.  solange  neben  den  Einzelbanken   der  Bandesstaaten  nodi 
die  Reicbsbank   geschäftlich  thätig  und    auf  den  Diskontmarkt  von 
Einfluß  ist,  wird  es  stets  diesen  Einzelbanken  leicht  sein,  vermöge 
eines  unter  dem  veröffentlichen  Satze  der  Reichsbank  bleibenden  Dis- 
kontsatzes ihr  Wechselportefeuille  zu  füllen.    Die  Reichsbank  muß  sich 
—  wohl  oder  Qbel  —  an  diesen   veröffentlichten  Satz  halten;  ihr 
fließt  zunächst  der  größte  Teil   der  auf  auswärtige  Plätze  gezogenen 
Wechsel  in  kurzer  Sicht  zu;   sodann  gelangen  an  sie  auch  andere 
Wechsel  auf  kleinere  Orte,  an  denen  sie  Zweiganstalten  unterhält,  so- 
weit sie  sich  nach  Größe,  Verfallzeit  oder  Qualität  nicht  fOr  den  offenen 
Markt  eignen.  Diese  Wechsel  zusammen  bilden  zwar  sehr  erhebliche  Be- 
träge, der  Gewinn  auf  dieselben  ist  aber  wegen  deren  kurzer  Lau&eit 
relativ  recht  gering.    Es  verbietet  sich  daher  von  selbst,  einen  beson- 
ders niedrigen  Diskontsatz  für   derartige  Wechsel  in  Anwendung  zu 
bringen,  wie  er  etwa  auf  Wechsel  von  hohen  Beträgen  in  langer  Sicht 
angewandt  werden  könnte.    Der  veröffentlichte  Diskontsatz  der  Beichs- 
bank  ist  nun  thatsächlich  in  Anwendung,  wirklich  in  Geltung 
und  muß  sich  den  Verhältnissen  anpassen.    Existiert  aber  ein  solcher 
allgemein  bekannter  und  als  Norm  für  zahlreiche  Zinsvergütungen  dienen- 
der Satz,  so  ist  es  einer  kleineren  Notenbank  leicht,  beliebig  viele 
Wechsel  durch  Berechnung  eines  niedrigeren  Satzes  an  sich  zu  ziehen. 
Jedermann  wird  lieber  seine  Wechsel  zu  dieser  Privatbank,  als  zur  Reicbs- 
bank tragen.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  ein  bestimmtes  Gebiet  aus- 
schließlich auf  eine  einzelne  Notenbank  angewiesen  ist.    Diskontiert 
sie  in  diesem  Falle  unter  der  allgemeinen  Norm,  so  läuft  sie  Gefahr, 
ihr  Portefeuille  so  schnell  zu  füllen,  daß  sie  in  kurzer  Zeit  ihre  Mittel 
erschöpft  hat  und  plötzlich  Restriktionen  eintreten  oder  das  Diskontge- 
schäft zeitweilig  gänzlich  ruhen  lassen  muß.    In  beiden  Fällen  würde 
die  öffentliche  Meinung  sehr  bald  die  Verwaltung  zur  Aenderung  ihres 
Verfahrens  zwingen.    Es  kann  eben  keine  Bank,  auch  die  größte  nicht, 
den  Zinsfuß  dauernd  niederhalten  oder  in  die  Höhe  schrauben.   Nicht 
die  barzahlende  Notenbank  setzt  den  Zinsfuß  fest ,  sondern  dieser  be- 
einflußt die  Festsetzungen  der  Notenbank.    Dieser  klare  und  verständ- 
liche Satz  erfährt  aber  eine  Veränderung   durch  das  Nebeneinander- 
bestehen einer  Zentralbank  und  zahlreicher  kleinerer  Territoriälbanken. 
Selbst  wenn  diese  ihre  Mittel  erschöpft  haben,  erleidet  das  wirtschaft- 
liche Leben  keine  bemerkenswerte  Störung;  die  Zentralbank  muß  vor 
den  Riß  treten,  sei  es  durch  direkte  Aufnahme  der  bei  der  Territorial- 
bank zeitweilig  keine  Unterkunft  findenden  Papiere,  sei  es  im  Wege 
der  Rediskontierung  der  von  jener  angekauften   Wechsel    Will  eine 
kleinere  Notenbank  thatsächlich  den  Nachweis  führen,  daß  ihre  Mittel 
zu  gering  sind,  um  dem  Kreditbegehr  ihrer  regelmäßigen  Kunden  za 
entsprechen,  so  würde  die  erste  Voraussetzung  hierzu  sein,  daß  sie 
ihren  Diskontsatz  nicht  niedriger  normiert,  als  die  Zentralbankj 

Wird  unter  diesem  Gesichtspunkte  das  Verfahren  der  deutschen 
Notenbanken  einer  Prüfung  unterzogen,  so  findet  sich,  daß  gerade 
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diejenigen  unter  ihnen,  deren  Unentbebrlicbkeit  für  ihre  engere  Heimat 
stets  nachdrücklich  betont  zu  werden  pflegt,  andauernd  bestrebt  gewesen 
sind,  zu  niedrigerem  Zinsfuße,   als  die  Reichsbank,  zu   diskontieren. 
Die  kleinen  preußischen  Banken,  namentlich  im  Osten,  kOnnen  hier 
nnberflcksichtigt  bleiben,  da  ihr  Einfluß  ein  zu  beschränkter,  auch  nach 
Lage  der  Zinsfußverhältnisse  in  ihrer  Heimat  ein .  konstantes  Unter- 
bieten nicht  zu  befürchten  war.  Vorwiegend  aber  auf  diejenigen  Banken, 
welche  Ströll  als  „wirtschaftlich   nützliche'^  ^)  im  Gegensatz  zu  den 
„zwar  nicht  völlig  überflüssigen,  aber  doch  gerade  nicht  unentbehr- 
lichen'* bezeichnet,  auf  die  kräftigeren  mittel-  und  süddeutschen  Pri- 
vatbanken, trifft  das  oben  Gesagte  zu,  wie  vielfach  bezeugt  worden 
ist ').    Man  hat  an  diese,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  unter 
Beweis  zu  stellende  —  übrigens  auch  wohl  nirgends  bestrittene  — 
Thatsache  noch  mancherlei  Anklagen  gegen  einzelne  Bankverwaltungen 
geknüpft,  deren  Grund  oder  Ungrund  zu  untersuchen  hier  nicht  der 
Ort  ist,  vrelche  aber  als  Belag  für  die  Vorstellungen,  welche  sich  hin- 
sichtlich der  eigentlichen  Ursache  des  Unterbietens  des  Zinssatzes  in 
weiteren  Kreisen  gebildet  haben,  nicht  ohne  Bedeutung  sind').    Man 
empfindet  nicht  mit  Unrecht  die  künstliche,  mittels  der  schrankenlosen 
Verwertung  des    Notenkredits    erzeugte    Verbilligung    des    Zinsfußes 
überall  da  als  Unrecht,  wo  Zustände  dieser  Art  nicht  bestehen,  weil 
Notenbanken  der  geschilderten  Art    nicht  vorhanden    sind.    Freilich 
ist   es   nur    zu    begreiflich,    daß    diejenigen    Kreise,    welchen    der 
niedrigere  Zinsfuß    zu   gute   kommt,    das  Lob  der  Banken,  welche 
ihnen    diese    Segnungen    zu    teil    werden    lassen,    preisen    und    von 
der  völligen  Unentbehrlichkeit  derselben  überzeugt  sind.    Man  würde 
jedoch  den    zahlreichen   Wortführern  des  „föderativen   Banksystems'^ 
io  der  Presse,   im   Parlamente   und   in  den   kommerziellen   und  in- 
dustriellen  Vereinigungen,  welche  sich  zu  Gunsten  des  Fortbestehens 
der  Privatnotenbanken  in  Wort  und  Schrift  thätig  gezeigt,  zu  diesem 
Behufe    auch    petitionierend    an     den     Reichstag    gewandt     haben, 
bitteres  Unrecht  thun,  wenn  man  annehmen  wollte,  sie  seien  etwa  für 
pekuniäre  oder  sonstige  Sonderinteressen  thätig.    Es  liegt  nicht  der 
mindeste  Grund  vor,  bei  denselben  ein  anderes  als  das  Interesse  für 


1)  Ueber  Gegenwart  und  Znkonft  des  deutseben  Notenbaokwesens  (Schmoller 's  Jshr- 
bftcber,  86.  Jabrg.  1.  Heft)  S.  79. 

8)  Sehr  scharf  spricht  sich  Christians  in  seiner  Schrift  „Soll  die  Reichsbank  ver- 
ttsatUcht  werden  ?'<  (Berlin  1889)  S.  17/18  fiber  die  Diskontopolitik  der  Sächsischen  Bank 
uid  der  Wfirttembergischen  Notenbank  aus;  es  wird  dort  behauptet,  das  Unterbieten  des 
Baiebibanksatzes  habe  bei  der  ersteren  von  jeher  ihren  Ausgangspunkt  gehabt;  letstere 
ichdoe  Oberhaupt  nicht  zum  Banksatz  zu  diskontieren.  —  Vgl.  femer  Marckwald :  ,,SoU 
die  Beichsbank  verstaatlicht  werden?''  (Berlin  1889)  S.  22;  Jacoby,  Zettelbankreform, 
8.  81/22. 

8)  Eine  drastische  Schilderung  der  angeblich  von  gewissen  Privatbanken  ihren  Grofs- 
aktioniren,  Aufsichtsrftten  n.  s.  w.  gegenfiber  geübten  Konnivenz  findet  sich  in  einem  in 
dtn  f, Grenzboten**  (Nr.  41  u.  42  von  1889)  anonym  erschienenen  Artikel:  „Die  Kündigung 
d«r  Banknotenprivilegien"  (Sonderabdruck  S.  8).  Der  Verfasser ,  dessen  Ausführungen 
trotz  mancher  Uebertreibnngen  und  Schärfen  im  wesentlichen  grofse  Sachkenntnis  verraten, 
vvde  vom  Abg.  Gamp  in  der  Reichstagssitzung  vom  2.  Dezember  1889  (Stenogr.  Ber. 
8.  612)  als  eine  ,^bsolut  zuverlässige  Persönlichkeit'*  bezeichnet. 
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das  Gemeinwohl  vorauszusetzen.  Aber  es  ist  nur  natürlich,  daß  ooter 
den  ^beschilderten  Umständen  sich  in  dem  von  einer  Privatnotenbank 
bewirtschafteten  Gebiete  mehr  und  mehr  die  Vorstellung  von  eioer 
segensreichen  wirtschaftlichen  Mission  derselben  fortbildet  und  fest- 
setzt, und  schließlich  gerade  in  den  zur  Beurteilung  wirtschaftlicher 
Vorgänge  berufenen  Körperschaften  Verteidiger  findet,  ohne  daß  der 
einzelne  sich  immer  dessen  bewußt  ist,  wie  alle  die  der  Territorial- 
bank nachgerühmten  Vorzüge  im  wesentlichen  in  dem  mittels  ihrer 
Noten  erzielten  billigen  Zinsfuße  wurzeln.  Selbstredend  kommen  hier- 
bei auch  mannigfache  politische  und  partikularistische  Anschanungen 
mit  in  das  Spiel,  welche  indessen  an  dieser  Stelle  unberührt  bleiben 
müssen.  Es  soll  durchaus  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  die 
erwähnten  Körperschaften  zahlreiche  klardenkende  Personen  zu  ihren 
Mitgliedern  zählen,  welche  im  vollen  Bewußtsein  der  Bedeutung 
ihres  Votums  und  mit  der  wohlüberlegten  Absicht,  ihre  wirtschaft- 
lichen Anschauungen  zur  Geltung  zu  bringen,  für  die  Privatnoten- 
banken eintreten.  Es  soll  nur  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daß  in  der  vorliegenden  Frage  der  Satz,  daß  man  die  Stimmen  wägen 
und  nicht  zählen  soll,  mehr  noch  als  sonst  Beachtung  finden  muß. 

Will  man  nun  untersuchen,  inwieweit  hinsichtlich  der  Privatbanken 
die  Behauptung  des  Unterbietens  des  offiziellen  Zinsfußes  der  Keichsbank 
g(*rechtfertigt  gewesen  ist,  so  stößt  mau  bei  Beschaffung  des  Materials 
auf  große  Schwierigkeiten.  Eine  Reihe  von  Privatnotenbank  -  Verwal- 
tungen beschränkt  sich  bei  Abfassung  der  Jahresberichte  auf  die 
Wiedergabe  von  einigen  das  Gewinnergebnis  besonders  beeinflussenden 
Ziffern,  unterläßt  es  aber  im  übrigen,  die  zwar  vom  Standpunkte 
des  lediglich  die  Höhe  der  Dividende  berücksichtigenden  Aktionärs 
bedeutungslos  scheinenden,  für  die  Statistik  wirtschaftlicher  Vor- 
gänge aber  zum  Teil  überaus  wichtigen  Zahlen  über  die  Einzel- 
heiten der  Entwicklung  in  jedem  Geschäftszweige  mitzuteilen. 
Institute  von  öffentlich  -  rechtlichem  Charakter,  wie  die  Noten- 
banken, denen  die  Ausübung  eines  Hoheitsrechtes  des  Staates,  des 
Rechtes  zur  Ausgabe  fiktiver  Wertzeichen  übertragen  ist,  sollten 
stets  dessen  eingedenk  sein,  daß  die  Oeffentlichkeit  einen  wohlbe- 
gründeten Anspruch  auf  Kenntnis  aller  mit  dem  Notenausgabe- 
recht zusammenhängenden  Vorgänge  bis  zu  den  Einzelheiten  besitzt 
Zudem  dürfte  sich  eine  weitgehende  Publizität  schon  deswegen  em- 
pfehlen, um  dem  Verdachte  zu  wehren,  als  solle  die  Möglichkeit 
einer  öffentlichen  Kritik  abgeschnitten  werden.  Zu  diesen  Erwägungen 
drängt  der  Umstand,  daß  es  z.  B.  nicht  möglich  ist,  mit  dem  in 
den  Jahresberichten  der  Bayerischen  Notenbank  und  der  Säch- 
sischen Bank  enthaltenen  Material  den  im  Geschäft  mit  inländischen 
Wechseln  durchschnittlich  zur  Berechnung  gelangten  Diskontsatz 
festzustellen  oder  auch  nur  die  durchschnittliche  Anlage  in  solchen 
Wechseln  zu  ermitteln.  Letzteres  gilt  auch  von  der  Badischen 
Bank.  Andere  Banken  geben  zwar  diese  Ziffern,  scheinen  jedoch 
hinsichtlich  der  Berechnung  des  durchschnittlichen  Diskontsatzes  von 
einander  abweichende  Prinzipien  zu  verfolgen.    So  begreiflich  es  auch 
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erscheint,  wenn  die  NoteDbanken  sich  der  Angabe  der  thatsächlich 
yoD  ihnen  jeweilig  berechneten  Disicontsätze  enthalten,  zumal  dieselben 
höchst  wahrscheinlich  je  nach  der  Qualität  der  Wechsel  differiert  haben, 
80  fehlt  doch  jeder  stichhaltige  Grund  dafQr,  daß  die  Durchschnittss&tze 
oder  doch  die  Materialien  zu  deren  Berechnung  nicht  angegeben  werden, 
wie  dies  bei  der  Reichsbank  von  jeher  geschehen  ist.  Es  ist  nicht  ver* 
wunderlich,  wenn  unter  diesen  Umständen  die  vielfältig  erhobenen 
Vorwürfe,  daß  die  Privatnotenbanken  ihr  Diskontogeschäft  durch  Be- 
rechnung übermäßig  niedriger  Zinssätze  zu  forcieren  suchten,  stets 
neue  Nahrung  erhalten. 

In  folgender  Uebersicht  ist,  trotz  der  Mangelhaftigkeit  des  Ma- 
terials, versucht  worden,  einen  Anhalt  für  die  Höhe  des  von  den  be- 
deutenderen Privatnotenbanken  im  Jahre  1889  durchschnittlich  be- 
rechneten Diskontsatzes  gegenüber  demjenigen  der  Reichsbank  zu 
bieten. 


Durchschnittlicher  Diskontsatz. 

Darchschnitt- 

Gewinn 

Diskont- 
satz 

1889 

1  liehe  Anlage 

anf 

Bemerkunfi^en 

in  Wechseln 

Wechsel 

Rdchsbank  (denUcbe 

Wechsel)    ... 

506  505  000 

16  156200 

3.19  7o 

Bayeritehe  Notenbank  . 
Siehsiache  Bank  so 

*  43  640  700 

I  241  695 

2|85  „ 

1 

Deotsche  and  ausländ. 
Wechsel 

Dresden      .... 

*  58156890 

1789033 

3.08  ,, 

Frankfurter  Bank  .     . 

•  ai  876400 

541  70a 

2,48   „ 

, 

„    ^^  „      ..  l  *»''  ®/o 

WOrttemb.  Notenbank 

18  768  900 

470425 

2,51   „ 

Nach  d.  Berech-     2  7A  O/o 

Baditebe  Bank  .     .     . 

*  17765  100 

518  305 

2,92   M 

.  nang  d.  Bank  }    ' 

salbst          1             '*® 
•^^^^'^         Ju.  3,060/0 

Baak  r.  Sfiddentsehland 

18603000 

512682 

2,1b   ,t 

Reichsbank  (deutsche 

andaaslftnd.  Wechsel) 

510303000 

16498244 

3t83   „ 

^  Aas  den  Jahresberichten  nicht  ersichtlich,    deshalb  nach  den  Wochenaasweisen  er- 
mittelt. 

*  Dem  Jahresbericht  der  Bank  entnommen.     Nach   den  Wochenaasweisen  stellt  sich 
die  Somme  eine  Kleinigkeit  niedriger. 

Börsendiskont  in  Berlin  durchschnittlich        2,68 • 
„  „  Frankfurt  durchschnittlich  2,75. 

Von  vornherein  ist  zu  diesen  Ziffern  zu  bemericen,  daß  die  für 
die  Bayerische  Notenbank  und  die  Sächsische  Bank  ermittelten  Durch- 
8chnittssätze  von  2,85  und  3,08  o/o  in  Wahrheit  wesentlich  niedriger 
8eio  müssen.  Denn,  wie  bemerkt,  umfassen  die  Grundziffern  der  durch- 
schnittlichen Anlage  und  des  Gewinns  deutsche  und  ausländische 
Wechsel.  Wie  wesentlich  durch  letztere  das  Resultat  verändert  wird,  läßt 
sich  z.  B.  daraus  schließen,  daß  im  Jahre  1889  bei  der  Reichsbank  der 
Bestand  vom  31.  Dezember  an  deutschen  Wechseln  99,4^/^,,  an  aus- 
läodisdien  Wechseln  0,6 o/o  der  Gesamtsumme,  dagegen  der  Gewinn 
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auf  fremde  Wechsel  9^/^  des  Gesamtgewinns  betragen  hat     Bei  der 
Bayrischen  Notenbank,  welche  wenigstens  die  Bestände  am  Jahres- 
schlüsse getrennt  publiziert,  betrugen  die  deutschen  Wechsel  91,6*^, 
die  fremden  Wechsel  8,4^/^,  es  muß  also,  bei  den  sonst  wohl  im  wesent- 
lichen gleichen  Verhältnissen,  angenommen  werden,  daß  der  Gewinn 
auf  Ausländswechsel  einen    sehr  erheblichen   Teil  des  Gewinns  auf 
Wechsel   überhaupt    gebildet    hat.     Bei    der    Sächsischen    Bank   ist 
eine  ähnliche  vergleichende  Rechnung  bezw.  Schätzung  nicht  ausfahr- 
bar, da  sie  sich  auf  die  Bemerkung  beschränkt,  daß  Auslandswechsel 
am  Jahresschlüsse  nicht  vorhanden  gewesen  seien,  im   übrigeo 
aber  die  Ankaufsbeträge  der,  wie  aus  dem  Bericht  hervorgeht,  wäh- 
rend des  Jahres  thatsächlich    angekauften    Wechsel  dieser  Art  und 
den  Gewinn  nicht  ersichtlich  macht.    Besonders  beeinflußt  aber  wurde 
die  Höhe  des  durchschnittlichen  Zinsfußes  noch  durch  die  Thatsacbe, 
daß  die  Bank  vom  22.  bis  31.  Dezember  1889  ihren  Zinsfuß  Vs'^/o  über 
demjenigen  der  Reichsbank  hielt  0.    Was  aber  unwiderleglich  aus  der 
üebersicht  hervorgeht,  ist  die  Thatsache,   daß  die  6  hervorra- 
gendsten Privatnotenbanken  ganz  erheblich  unter  den 
Sätzen  der  Reichsbank  diskontiert  habenl     Die  Dififerenz 
beträgt  im  Dnrchscluiltt  sicherlich  Va^/o»  wahrscheinlich  viel  mehr. 
Um  die  Bedeutung  dieses  Satzes  voll  zu  würdigen,   muß  man  berück- 
sichtigen, daß  auch  die  Reichsbank,  wie  bekannt,  soweit  es  ihre  eigenen 
und  die  Verhältnisse  des  Geldmarktes  gestattet  haben,  Wechsel  unter 
Banksatz  angekauft  hat.     Die  Württembergische  Notenbank  und  die 
Bank  für  Süddeutschland  weisen  Durchschnittssätze  auf,  welche  die 
Vermutung  nicht  unbegründet  erscheinen  lassen,  daß  zum  veröffent- 
lichten Banksatze  nur  ausnahmsweise  Wechsel  angekauft  werden'). 
Diese  Thatsachen  sind  nicht  nur  für  die  Beurteilung  der  Diskonto- 
politik der  größeren  Privatnotenbanken  von  höchster  Bedeutung,  sondern 
auch  geradezu  entscheidend  für  die  Frage  des  Daseinszwecks  und  der 
Daseinsberechtigung  der  meisten  Privatbanken.    In   den   Wechsel- 
ankaufen   zum   sogenannten   Privatsatze  liegt  gegen- 
wärtig das  gewichtigste  Moment  zur  Beurtheilung  der 
Notenbank  frage.    Dies  haben  Freund  und  Feind  auch  recht  wohl 
erapfimden,  wenn  in  der  Litteratur,  der  Tagespresse  oder  im  Reichstage  *) 


1)  Die  Sächsische  Bank  bemerkt  in  ihrem  Jahresberichte  hierzu ,  dafs  sie  lu  der 
MaTsregel  „infolge  der  ihr  dorch  das  Reicbs-Bankgesets  nur  in  so  geringer  Menge  ge- 
lassenen Banknoten  gezwungen**  worden  sei.  Indessen  hätte  auch  unter  diesem  Gesichts- 
punkte der  Vorfall  näher  erläutert  und  namentlich  nachgewiesen  werden  sollen,  dafe  die 
Bank  nicht  zuvor  durch  zu  niedrigesDiskontieren  ihre  Mittel  erschöpft  habe. 
Gerade  die  obige  Üebersicht  macht  es  sehr  schwer,  aniunehmen,  dafs  rechtzeitig  eine 
Erhöhung  des  Minimal-Diskontsatzes  stattgefunden  hat 

S)  Wohl  nicht  ganz  unzutreffend  machte  Abg.  Gamp  (Reichstagssitznng  vom  8.  Dt%. 
1SS9|  Stenogr.  Ber.  S.  612)  die  niedrigen  Sätze  der  Priyaibanken  im  Diskontogesehäft 
für  deren  geringe  Dividende  verantwortlich. 

S)  Speziell  ist  dies  in  den  Sitzungen  vom  IS.  und  S6.  Februar  1880  geschehen;  auch 
später  ist  aber  die  Frage  wiederholt  gestreift  worden. 
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die  Ankäufe  der  Reichsbank  von  Wechseln  unter  dem  offiziellen  Satze 
zur  Sprache  kamen. 

Die  Vorgeschichte  des  Entschlusses  der  Reichsbankverwaltung, 
Wechsel  auch  unter  dem  gemäß  §  15  des  Bankgesetzes  von  ihr  zu 
publizierenden  (dem  sogenannten  offiziellen)  Satze  anzukaufen,  ist 
den  Lesern  dieser  Blätter  durch  Thorwarths  interessante  Darlegungen  ^ 
bekannt.  Um  dieselbe  nochmals  kurz  zu  rekapitulieren,  möge  die 
spätere  Schilderung  Lotzs*)  hier  Platz  finden.  Dieser  Schriftsteller 
sa^ :  „So  hat  sich  denn  die  Reichsbank  entschlossen,  auch  unter  dem 
offiziellen  Bankdiskont  zum  Marktzinsfuß  Wechsel  anzukaufen.  Süd- 
deutsche Privatnotenbanken  waren  der  Reichsbank  mit  diesem  Bei- 
spiele vorangegangen.  Die  Reichsbank  hatte  zunächst  Vorstellungen 
hiergegen  beim  Bundesrate  erhoben ,  der  aber  in  dem  Verhalten  der 
Privatnotenbanken  nicht  einen  Verstoß  gegen  das  Bankgesetz  erblickte. 
Daraufhin  folgte  die  Reichsbank  dem  Beispiele  der  Privatnotenbanken 
und  gab  dabei  zunächst  als  Grund  an,  man  wolle  verhindern,  daß  aus- 
ländische Banken,  wie  die  österreichisch-ungarische  Bank,  durch  Ankauf 
deutscher  Wechsel  diesen  Gewinn  vorwegnähmen."  Der  Schlußsatz 
giebt  die  Verhältnisse  nicht  ganz  richtig  wieder,  indessen  kann  um  so 
mehr  von  der  weiteren  Erörterung  dieses  Punktes  abgesehen  werden, 
als  die  Reichsbankverwaltung  über  die  Gründe  ihres  Verhaltens  durch 
den  Mund  des  Präsidenten  der  Bank  authentischen  Aufschluß  zu  geben 
in  der  Lage  war').  Sie  liegen  einzig  und  allein  in  der  Noth wendig- 
keit, auch  in  gewöhnlichen  Zeiten  die  Fühlung  mit  dem  offenen  Markte 
nicht  zu  verlieren  und  über  die  Kreditverhältnisse  und  gegenseitigen 
Beziehungen  auch  solcher  Handlungshäuser  unterrichtet  zu  bleil^n, 
deren  Stellung  und  Ansehen  innerhalb  der  kommerziellen  Welt  sie  in 
den  Stand  setzt,  ihre  Wechsel  zu  den  möglichst  günstigen  Bedingungen 
zu  hieben.  Derartige  Papiere,  die  sogenannten  Wechsel  ersten  Ranges, 
zahlen  zu  allen  Zeiten  nur  den  Satz  des  ft*eien  Marktes  und  gelangen, 
solange  zwischen  diesem  und  dem  offiziellen  Diskontsatze  der  Reichs- 
bank eine  irgendwie  erhebliche  Spannung  besteht,  wenn  mit  anderen 
Worten  „das  Geld  billiges  der  Zinsfuß  für  Leihkapitalien  an  der  Börse 
niedrig  ist,  niemals  in  das  Portefeuille  der  Reichsbank.  Nun  unter- 
liegt es  aber  keinem  Zweifel,  daß  die  Kenntnis  der  in  den  Wechseln 
dieser  Art  sich  ausdrückenden  Bewegungen  und  Vorgänge  auf  dem 
Geldmarkte  von  der  größten  Wichtigkeit  für  die  Centraluotenbank  ist. 
Denn  schon  in  gewöhnlichen  Zeiten  ist  diese  Kenntnis  unerläßlich, 
will  die  Bank  in  ihrer  Diskontopolitik,  welche  wieder  aus  ihrer 
Beurteilung  der  Lage  des  Geldmarkts  in  Verbindung  mit  dem  Stande 
der  eigenen  Mittel  fließt,  die  richtigen  Wege  einschlagen.  Nur  da, 
wo  die  ersten  Wechsel  einen  Markt  haben,  läßt  sich  mit  Sicher- 
heit beurteilen,   inwieweit  der  im  Zinssatze  dieses  Marktes  zum  Aus- 


1)  Conrads  Jabrbficher,    7.  Bd.  S.  288  ff.     Vgl.  ferner  die  drastische  Scbildernng  in 
den  Orensboten  a.  a.  O.  S.  8  ff. 
8)  a.  A   O.  8.  292/298. 
8)  Sitzung  des  ReicbsUges  v.  25.  Februar  1880.     (Stenogr.  Berichte  S.  182/188.) 
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druck   kommende  Oeldstand  ein   künstlicher  oder  durch  die   legalen 
Bedürfnisse  des  Verkehrs  (gerechtfertigter  ist;    nur   hier  ist  zu  ermit- 
teln^  welche  Strömungen  des  internationalen  Oeldverkehrs  jeweilig  auf 
den  heimischen  Markt  yon  Einfluß  sind;   nur  hier  tritt   zu  Tage,  ob 
gewisse  Kategorien  von  Wechseln  zwischen  Banken  und  Bankiers,  die 
sogenannten  Finanzwechsel,  in  größeren  Mengen  an  den  Markt  gelan- 
gen.   Wesentlich  bedeutungsvoller  wird  aber  die  Kenntnis  aller  dieser 
Verhältnisse,  sobald  kritische  Zeiten  eintreten.    Es  kann  nicht  zweifel- 
haft sein,  daß  in  solchen  Fällen  die  Ansprüche  an  die  Reichsbank  in 
außerordentlichem  Maße  wachsen  werden.    Viele  Häuser,   welche  nie- 
mals direkt  mit  derselben    in  Verbindung  gestanden   haben,   werden 
genötigt  sein,  bei  derselben  unmittelbar  oder  in  der  Weise  Kredit  za 
nehmen,  daß  die  Wechsel  mit  ihren  Unterschriften  durch  dritte  Häuser 
bei  der  Reichsbank  reeskomptiert  werden.    Hat  nun  aber  diu  Verwal- 
tung der  letzteren  niemals  Gelegenheit  gehabt,   die  Verhältnisse,  die 
Verbindungen,  das  Gebahren  solcher  Häuser  aus  den  regelmäßig  von 
denselben  in  den  Verkehr  gebrachten  Wechseln  kennen  zu  lernen,  sich 
ein  Urteil  über  den  Wert  der  Unterschrift,  vor  allem  über  den  ge- 
schäftlichen Ursprung  dieser  Papiere  bilden  zu  können,  wie  soll 
sie  in  der  Lage  sein,  bei  dem  plötzlich  an  sie  herantretenden  Kredit- 
begehren unterscheiden  zu  können,  wie  weit  dasselbe  in  der  Lage  des 
Kreditsuchers  seine  Berechtigung  findet  und  daher  bei  Anwendung  der 
erforderlichen  geschäftlichen  Vorsicht  ohne  Bedenken  befriedigt  werden 
darf?    Ein  Sturm  der  Entrüstung  würde  sich  erheben,    wenn  in  sol- 
chen Zeiten  die  Rcichsbank  den  Ankauf  von  Wechseln  solider  Gattung 
aus  dem  Grunde  ablehnen  wollte,  weil  sie  noch  keine  Gelegenheit  ge- 
funden habe,  sich  mit  den  Verhältnissen,   Ansprüchen,   den  $2:eschäft- 
lichen  Bewegungen  des  Kreditsuchers  bekannt  zu  machen.    Man  würde 
die  Bankdirektoren  der  Unfähigkeit,   wenn   nicht  schlimmerer   Dinge 
zeihen.     Aber  wie,  so   fragen  wir,  auf  welchen  Wegen   sollen    diese 
Männer  jene  Kenntnis,  welche  unleugbar  von   ihnen  gefordert   werden 
kann,  erwerben  oder  auch  nur  erhalten,   wenn  ihnen  der  Einblick  in 
denjenigen  Teil  der  geschäftlichen,  im  Wechselverkehr  ihren  Ausdruck 
findenden  Operationen  entzogen  wird,  welcher  gerade  das  Giebiet  der 
haute  finance,  den   wichtigen   Großbankverkehr  umfaßt?     Würde  die 
Frage  des  Eintritts   der  Reichsbank  in   den  Privatdiskontverkehr  von 
dieser    Seite    betrachtet   worden    sein,    so   würden    die   meisten  der 
gegen  diese  Maßregel  erhobenen  Einwände  und  Angriffe  von  vornherein 
sich  als  gegenstandslos  erwiesen  haben.     Nur  allein  dieser  Gesichts- 
punkt ist  bei  der  Entschließung  der  Reichsbank  maßgehend  gewesen. 
Alle  anderen  der  Verwaltung  untergelegten  Gründe  sind  unzutreffend. 
Daß  sie  keineswegs  aus  fanatischer  Vorliebe  für  die  Maßregel  an  sich 
gehandelt  hat,  noch  weniger  aber  für  die  Auflösung  des  in  früheren 
Zeiten    mit   geringen   Oscillationen    um    einen    festen    Punkt   herum 
schwankenden    Zinsfußes    in    einen    breiten    Strom    der    verschieden- 
artigsten Sätze   verantwortlich  gemacht  werden    kann,    ergiebt   sich 
aus  der  leider  nicht  oft  genug  hervorgehobenen  Thatsache,  daß  die 
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Beichsbank  ursprfiDglich  fQr  das  Festhalten  eines,  des  publizier- 
ten Diskontsatzes  fQr  alle  Wechsel,  welche  in  das  Portefeuille  einer 
Notenbank  gelanf^en,  eingetreten  ist;  erst  als  der  Bundesrat  ent- 
schieden hatte,  daß  das  von  verschiedenen  Privatnotenbanken  beliebte 
Heruntergehen  unter  diesen  Satz  dem  Gesetz  nicht  widerspräche,  ent- 
schloß sich  die  Reichsbank,  dem  Zwange  der  Umstände  nachzugeben 
und  gleichfalls  neben  dem  offiziellen  Satze  noch  einen  sog.  Privatsatz 
fQr  Wechsel  ersten  Ranges  zur  Anwendung  zu  bringen.  Und  ein 
Zwang  der  Umstände  lag  thatsächlich  vor.  Denn  in  regelmäßigen 
Zeitläuften  ist  das  von  dem  ungedeckten  Notenquantum  der  deutschen 
Privatbanken  repi*äsentierte  Kapital  groß  genug,  die  Menge  der  zur  Auf- 
nahme von  ersten  Wechseln  bereiten  fiktiven  Geldzeichen  hinreichend 
stark,  um  die  oben  geschilderte  Wirkung  auszuüben  und  die  Mehrzahl 
der  ersten  Wechsel  dem  Bannkreise  der  Reichsbauk  völlig  zu  entziehen. 
Man  hat  eingewandt,  daß  der  Wettbewerb  der  Notenbanken  es  nicht 
sei,  welcher  diese  Wechsel  der  Reichsbank  entziehe,  vielmehr  finde  sie 
ihre  Konkurrenz  in  den  Kreditbanken  und  den  Privatdiskonteuren, 
doren  Kapitalien  vereint  noch  größer  seien,  als  die  der  Reichsbank  ^). 
Letztere  Thatsache  ist  ohne  weiteres  zuzugeben.  Aber  der  Schluß  ist 
nicht  zutreffend.  Denn  einmal  nehmen  die  vorhandenen  Kreditbanken 
und  Privatdiskonteure  nur  zum  kleinsten  Teile  die  ersten  Wechsel  auf ; 
dazu  fehlt  es  allen  denen,  welche  nicht  eine  große  Börse  an  ihrem 
Wohnsitze  haben,  in  der  Regel  an  Gelegenheit;  weiter  aber  besteht 
gerade  der  Nutzen  der  Privatdiskonteure  darin,  daß  sie  Wechsel  zu 
höheren  Zinsen  ankaufen  und  entweder  zu  billigerem  Satze  in  langer 
Sicht  oder  zum  Banksatze  kurz  vor  Fälligkeit  weiter  begeben.  Das 
wirklich  in  ersten  Wechseln  Anlage  suchende  Kapital  —  namentlich 
der  Versicherungsgesellschaften,  Sparkassen  und  der  hauptstädtischen 
großen  Banken  —  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  bei  weitem  geringer, 
als  das  fiktive  Notenkapital  der  Privatnotenbanken.  Man  darf  das  aus 
den  Umsätzen  in  Wechseln  an  solchen  Börsen  schließen,  an  denen 
keine  solche  Notenbank  als  Diskonteur  auftritt.  Aber  selbst  wenn  dies 
Kapital  sehr  beträchtlich  sein  sollte,  so  würde  der  obige  Einwand  des- 
halb nicht  stichhaltig  sein,  weil  in  vielen  Gegenden  unseres  deutschen 
Vaterlandes  das  werbende  Kapital  gerade  um  das  ungedeckte  Noten- 
qoantam  der  im  Hinblick  auf  das  Bankgesetz  neu  gegrün- 
deten Privatbank  vermehrt  worden  ist.  Dieses  neu  eintretende 
Kapital  ist  entscheidend!  Weiter  aber  kommt  hinzu,  daß  gerade  die 
fftr  das  Ankaufen  von  Wechseln  unter  dem  veröffentlichten  Satze  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommenden  Notenbanken  es  sorgfältig  zu  ver- 
meiden pflegen,  ihre  Diskonten  auch  nur  kurz  vor  der  Fälligkeit  an 
die  Reichsbank  zu  geben;  sie  pflegen,  soweit  sie  die  Wechsel  nicht 
selbst  einziehen  können,  das  von  Thorwarth  (S.  223)  geschilderte  Ver- 
fahren einzuschlagen.  Dagegen  tragen  die  Kreditbanken  und  Privat- 
diskonteure in  der  Regel  nicht  das  mindeste  Bedenken,  jene  Wechsel 
in  kurzer  Sicht  an  die  Reichsbank  zu  geben,  so  daß  dieser   der 


1)  ThorwArUi,  a.  a.  O.  91  282. 
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Einblick  in  die  Wechseloperationen  nicht  entzogen  wird.  Hierin  liegt 
der  fundamentale  Unterschied  zwischen  dem  Verfahren  der  meisten 
Priyatnotenhanken  und  dem  der  übrigen  Diskonteure. 

Mannigfache  Einwände  und  Verwahrungen  sind  gegen  den  Ankauf 
von  Wechseln  zum  Priyatsatze  durch  die  Reichsbank  erhoben  worden. 
Am  häufigsten  ist  der  Vorwurf  laut  geworden,  die  Reichsbank  strebe 
nach  einer  Verbesserung  ihrer  Erträgnisse^).     Der  Beweis,  daß  die 
Absicht  hierauf  nicht  gerichtet  war,  läßt  sich  nicht  fahren ;  eine  ge- 
wisse Mehr-Inanspruchnahme  der  verfügbaren  Mittel  ist  mit  der  Eän- 
fahrung  und  Ausführung  der  Maßregel  naturgemäß  verbunden.    Trifft 
aber  hieraus  die  Reichsbank  ein  Vorwurf,  so  richtet  sich  derselbe  in 
viel  stärkerem  Maße  gegen  die  Privatnotenbanken,  welche,   wie  oben 
gezeigt,  noch  zu  wesentlich  niedrigeren  Sätzen  diskontiert  haben,  als 
jene.    Nicht  gerechtfertigt  ist  jedenfalls  der  Vorwurf,  daß  die  Reichs- 
bank einen  Druck  auf  den  Zinsfuß  ausübe ').    Sie  hat,  abgesehen  von 
wenigen   Wochen  nach   dem  Beginne  der   Ankäufe  zum   Privatsatze, 
ihren  Satz  mit  größter  Peinlichkeit  stets  mindestens   ^/g^/o,  in  der 
Regel  aber  ^j^^/o  und  mehr  höher  gehalten,  als  der  Zinsfuß  für  Wechsel 
an  den  Börsen  zu  Frankfurt  a.  M.  und  Berlin  betrug.    Nicht  minder 
unzutreffend  ist  die  Ansicht,  daß  dieser  Geschäftszweig  den  großen 
und  mächtigen   Firmen   zu  gute  komme.     Um  diesem  Einwände  den 
Boden  zu  entziehen,  hat  die  Reichsbank  auf  die  ursprünglich  nach 
dem  Vorbilde  der  Börsen  und  wohl  sämtlicher  großen  Banken  von  ihr 
gestellte  Forderung,  nach  welcher  aus  jedem  zum  ermäßigten  Satze 
von  ihr  anzukaufenden  Wechsel  mindestens  ein  Haus  ersten  Ranges 
verpflichtet  sein  müsse  ^),  fallen  lassen,  und  läßt  die  Anwendung  des 
Privatdiskonts  auch  auf  solche  Wechsel  zu,  auf  denen  eine  Reihe  von 
mittleren  oder  kleinen  Häusern  haftet.     Hier  hat  die  Reichsbank  ge- 
radezu demokratisiert.    Es  zerfällt  dadurch  auch  die  hie  und  da 
gemachte  Andeutung,  als  führe  die  Reichsbank  durch   ihre  Ankäufe 
unter  Banksatz  der  Börsenspekulation  Nahrung  zu,   in   nichts. 
Keine  Bank   in  Deutschland   kann   der  Börsenspekulation  fi^egenüber 
einen  ablehnenderen  Standpunkt  einnehmen,  als  gerade  die  Reichsbank. 
Andererseits  hat  sie  Anstand  genommen,  den  mittel-  und  süddeutschen 
Banken  nach  der  von  diesen  eingeschlagenen  Richtung  der  unterschi^s- 
losen  Berechnung  des  ermäßigten   Satzes  auf  Wechsel  jeden  Betrags 
und  jeder  Laufzeit  zu  folgen;  sie  hält  daran  fest,  daß  eine  gewisse 
Laufzeit  und   ein  bestimmter   Betrag  erforderlich   sei,   um   eine  Er- 
mäßigung des  Diskonts  auch   bei   ersten   Wechseln   zu   rechtfertigen. 


1)  Aach  Thorwartb  erwähnt  desselben ;  a.  a.  O.  8.  227  u.  24S. 

2)  Thorwarth,  a.  a.  O.  S.  233  ff. 

8)  Nicht  etwa  alt  Diskontant,  sondern  in  jeder  beliebigen  Form.  DemgonÜs 
konnten  anch  früher  schon  die  kleinsten  Häaser  der  Vorteile  des  Privatsatzes  teilhaftig 
werden,  wenn  sie  s.  B.  anf  ihre  Bankiers  trassierten.  Gänzlich  unbegründet  ist  der  Vor- 
warf, die  im  Centralaasschosse  sitzenden  Berliner  Bankiers  würden  begünstigt;  gerade  in 
dieser  Beziehung  konnte  Präsident  ▼.  Dechend  im  Reichstage  hervorheben,  daTs  in  Berlin 
besw.  von  Berliner  Bankiers  niemals  Wechsel  zam  Privatsatze  angekauft  worden  seien, 
(Sitzung  V.  8.  November  1889,  Stenogr.  Ber.  8.  204.) 
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Die  HaltuDg  der  ReichsbaDk  hiDsichtlich  der  Ankäufe  von  Wechseln 
zam  Priyatdiskont  wird  sehr  verschieden  beurteilt.  So  findet  sich 
eine  Bemerkung  bei  Jacoby^),  nach  welcher  es  bedauerlich, ist,  daß 
im  südlichen  und  westlichen  Deutschland  die  Reichsbank,  statt  eine 
Herrscherin  auf  dem  Diskontomarkte  zu  sein,  sich  mit  der  Rolle  einer 
iid&Ddischen  Kassiererin  begnüge;  Thorwarth  dagegen*)  zieht  eine 
Parallele  zwischen  (l^r  Reichsbank  und  der  Bank  von  England,  „welche 
niemals  die  Herrschaft  über  den  Diskontmarkt  in  denjenigen  Grade 
an  sich  zu  reißen  versucht  habe,  daß  sie  den  Markt  in  bestimmender 
Weise  zu  kontrollieren  vermöchte.  Im  Gegenteil  beobachtet  sie  in  ihrem 
Diskontgeschäft  eine  vornehme  Zurückhaltung  .  .  .  .^^  Der  Vergleich 
ist  wenig  glücklich.  Denn  diese  vornehme  Zurückhaltung  erklärt  sich 
daraas,  daß  die  Bank  von  England  nicht  nur  ihr  eigenes  Kapital 
durch  das  bekannte  Darlehn  von  11 015 100  iß  an  die  Regierung, 
sondern  auch  einen  sehr  erheblichen  Teil  ihrer  sonstigen  Mittel,  nament- 
lich der  Depositengelder,  in  Effekten  an-,  also  in  gewissem  Sinne  fest- 
gelegt bat^).  Vom  Jahre  1875  ab  zog  die  Bank  von  England  vor, 
die  Ziffern  ihres  Wechselportefeuilles  und  der  Lombardvorschüsse  nicht 
mehr  zu  veröffentlichen,  nachdem  in  diesem  Jahre  ihr  durchschnittlicher 
Bestand  an  Wechseln  nur  den  Betrag  von  4402  000  £  oder  noch 
nicht  90  Millionen  Mark  erreicht  hatte^)!  Auf  der  anderen  Seite 
ist  bekannt,  wie  die  Bank  von  England  in  den  letzten  Jahren  häufig  behufs 
Erlangung  oder  Wiedererlangung  der  „Kontrolle"  (d.  h.  der  Herrschaft) 
über  den  Geldmarkt  zu  dem  eigentümlichen  Mittel  des  „borrowing  on 
consols"  gegriffen  hat.  Nach  kontinentalen  Begriffen  ist  ein  derartiges 
Verfahren,  durch  Lombardierung  oder  Reportierung  der  in  ihrem  Be- 
sitze befindUchen  Konsols  Geld  aus  dem  offenen  Markte  an  sich  zu 
ziehen  und  auf  letzterem  den  Preis  für  Leihkapital  in  dieser  Weise  zu 
erhöhen,  für  eine  Centralnotenbank  nicht  zulässig,  ganz  abgesehen  da- 
von, daß  —  mindestens  in  Deutschland  —  glücklicherweise  keine  Noten- 
bank einen  so  großen  Stock  von  Effekten  besitzt,  wie  er  hier  Vorbe- 
dingung sein  würde^).  Die  Reichsbank  besitzt,  wie  erwähnt,  überhaupt 
keine  eigenen  Effekten.  Das  einzig  natürliche,  immer  wirksame,  ja 
allein  zulässige  Mittel,  welches  einer  Centralnotenbank  behufs  Beein- 


1)  Zettelbankreform,  S.  68. 

S)  A.  a.  O.  S.  SS8. 

8)  Am  17.  Desember  1890  besafs  die  Bank  von  England  bei  einem  Stammkapital 
▼OD  14  558  000  £  an  Staatspapieren  21  156  583  £,  an  sonstigen  Wertpapieren  des  Issue- 
Department  5  484  900  £  und  an  „Other  Secarities*'  des  Banking-Department,  welche  wahr- 
scbeinlidi  auch  znm  gröfsten  Teile  in  Effekten  besteben,  28  602  775  £.  —  Nimmt  man  an, 
dtls  die  Hälfte  des  letzteren  Postens  aus  Wechseln  nnd  Lombardforderungen  besteht  (eine, 
vi«  sich  ans  der  folgenden  Anm.  ergiebt,  keineswegs  ungünstige  Schätzung)  so  ergiebt 
sieb,  daTs  der  gesamte  EiTektenbesits  der  Bank  von  England  40  Millionen  £  (800  HUlio- 
nen  Mark)  fibersteigt!     Von    den   Noten   sind  16  450000  £   gegen  Effekten  emittiert! 

4)  Vgl.  B.  H.  Inglis  Palgrave,  Bank  Rate  in  England,  France  and  Qermany  (Lon- 
doa  1880)  SS.  112/118  besw.  8/9.  Es  wird  dort  mitgeteilt,  dafs  die  „Other  Securities« 
nfrer  Wechseln  und  Lombard  noch  in  „loans  to  eorporations  for  local  improvements,  to 
rsaways  on  their  debentnres,  perhaps  in  secnrities  of  colonial  governments,  and  in  other 
Mcarilies  more  or  less  of  a  permanent  oharacter^*  beständen. 

5)  Selbst  die  Banque  de  France,  die  „bestgeleitete  Centralnotenbank  der  Welt*S  wie 
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flussuDg  des  Marktes  zu  Gebole  steht,  ist  Dach  dem  bewunderungs- 
wOrdigeD  Buche  von  Göschen,  welches  auch  Thorwarth  citiert^),  die 
DiskontyeräuderuDg.  Aber  freilich  setzt  diese  eine  Bank  voraus,  welche 
auch  wirklich  mit  dem  Wechselmarkte  Fühlung  hat  und  vermöge  ihrer 
Politik  haben  kann,  eine  Bank,  welche  mitten  im  Wechselgesch&tte 
steht  und  sich  demselben  oicht  durch  eiue  wie  immer  geartete  oder 
begründete  Zurückhaltung  entfremdet  hat.j 

Ein  gewichtiges  Bedenken  gegen  das  Eingreifen  der  Reichsbank  in 
den  Privatdiskontomarkt  hat  man  aus  der  ihr  zugewiesenen  Bestim* 
mung  herzuleiten  gesucht,  die  Reserve  des  deutschen  Geld-  imd 
Kreditwesens  zu  bilden  ^).  Man  hat  darauf  hingewiesen,  daß  die  der 
Reichsbank  überwiesenen  oder  ihr  im  Girogeschäft  zufließenden  Be- 
triebsmittel nicht  ausreichten,  den  Ansprüchen  gerecht  zu  werdeo, 
welche  in  einer  Krise  gerade  von  ihren  heutigen  Konkurrenten  er- 
hoben werden  würden,  sofern  die  Bank  in  guten  Tagen  ihre  Mittel 
soweit  ausgiebt,  daß  ihr  für  die  Zeiten  großer  Ansprüche  kein  Ratun 
mehr  übrig  bleibt.  Diese  Gefahr  liegt,  wie  zuzugeben  ist,  bei  einer 
leichtsinnigen  und  unfähigen  Verwaltung  vor.  Aber  sind  RegulatiTe, 
Vorschriften  oder  Kautelen,  gleichviel  welcher  Art,  im  stände,  Fehler 
und  Mißgriffe  einer  schlechten  Bankverwaltung  zu  verhindern?  Würde 
es  der  Einrichtung  des  Diskontierens  unter  Banksatz  bedürfen,  om 
dem  Reichsbankdirektorium  Gelegenheit  zu  geben,  Fehler  in  der  an- 
gedeuteten Richtung  zu  begehen?  Niemand  wird  bestreiten  wollen, 
daß  dieselbe  Wirkung,  wie  sie  oben  geschildert  wird,  auch  dorch 
längeres  Festhalten  eines  zu  niedrigen  (offiziellen)  Bankdiskontsatzvs 
herbeigeführt  werden  könnte.  —  Der  Vergleich  mit  England  ist  auch 
in  dieser  Hinsicht  nicht  recht  am  Platze.  Wenn  die  Bank  von  Eng- 
land in  kritischen  Zeiten  in  Bedrängnis  geraten  ist  und  Angst  und 
Furcht  wegen  der  Unmöglichkeit,  gegen  gute  Werte  Kredit  oder  Geld 
zu  erhalten,  die  City  gepackt  hat,  so  lag  dies  in  den  letzten  46  Jabreo 
zunächst  an  der  fehlerhaften  Verfassung  der  Bank,  welche 
eine  feste,  unüberschreitbare  Grenze  für  den  Notenumlauf  festsetzt^); 
in  zweiter  Linie  an  der  eigenartigen  Gestaltung  der  englischen  Bank- 
und  Geldverhältnisse  überhaupt,  welche  enorme  Depositen  in  die  Hände 
der  bankers  bringt,  diese,  welche  ihrerseits  auf  die  Depositen  Zinsen 

sie  oft  genannt  wird,  hat  riesige  Sammen  in  Effelcten  investiert.     Am  18.  Dezember  1890 
besaTs  sie 

Rentes  de  la  r^serve       12980750  Frcs. 
Bentes  disponibles  99  626  220     „ 

Rentes  immobilis^es      lOOOOOOOO     „ 

snsammen  212606970  Frcs. 
an  Effekten,  abgesehen  von  weiteren  140  MUl.  Frcs.  Vorschnfsfordemngen   an  den  Staat, 
bei  einem  Qrandkapital  von  182  500  000  Frcs. 
1)  a.  a.  O.  8.  S84. 
S)  Thorwarth,  a.  a.  O.  S.  287. 

8)  Bekanntlich  darf  die  Bank  von  England  nar  Noten  insoweit  ausgeben,  als  sie  fBr 
den  die  Summe  von  18  460  000  £  übersteigenden  Betrag  EdelmetaU  besitst.  Jen«  Somme 
betrag  ursprünglich  nur  14  MUlionen  £  (davon  11016100  £  Schuld  des  Staates  an  die 
Bank),  ist  aber  durch  Accrescens  infolge  des  Erlöschens  anderer  NotenprivUegien  nach 
und  nach  auf  obigen  Betrag  gestiegen. 
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vergfiten  müssen,  zwingt,  jene  Gelder  in  irgend  einer  Form  zinsbar  an- 
zolegen,  nnd  nur  die  Hinterlegung  eines  verhältnismäßig  kleinen  Teils 
in  bar  bei  der  Bank  von  England  als  Reserve  zuläßt;  gegen  diese  selben 
Gelder  aber  giebt  die  Bank  von  England  Noten  aus.  Werden  nun  in 
kritischen  Zeiten  solche  Reserven  von  den  ihrerseits  durch  die  Depo- 
sitengläubiger bedrängten  bankers  der  Bank  von  England  entzogen, 
so  schwindet  der  entsprechende  Teil  der  Kotendwkung  der  letzteren; 
gerade  im  Augenblick  der  größten  Geldnachfrage  wird  die  Bank  durch 
die  starre  Schranke  der  Peelsakte  gezwungen,  ein  entsprechendes 
Quantum  Noten  dem  Verkehr  zu  entziehen:  die  Panik  ist  da!  In 
keinem  Punkte  lassen  sich  unsere  deutschen  BankverhäJtnisse  mit  den 
englischen  vergleichen.  Wir  haben  nirgends  Depositenbanken  mit  auch 
nur  entfernt  so  gigantischen  Einlagen,  wie  die  der  englischen  bankers ' ) ; 
sodann  aber  ist  die  Reichsbank  hinsichtlich  der  Notenausgabe  an  nichts, 
als  an  die  Dritteldeckung  gebunden!  Daß  diese  aber  jemals 
das  Hindernis  fflr  eine  Hilfsaktion  der  Reichsbank  in  kritischen  Zeiten 
bflden  wird,  erscheint  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  nahezu 
ausgeschlossen.  Die  Reichsbank  wird  in  solchen  Fällen  eben  die  oben 
erwähnte  Reserve  für  ausserordentliche  Zeiten,  welche  nach 
Michaelis  jenseits  der  Steuergrenze  liegt  (S.  195),  benutzen. 

Man  darf  tibrigens  annehmen,  daß  sich  im  allgemeinen  eine  mehr 
objektive  und  gemäßigtere  Auffassung  des  Mitwirkens  der  Reichsbank 
bei  der  Aufnahme  von  Wechseln  unter  Banksatz  gebildet  hat,  als  zu 
Anfang  der  achtziger  Jahre.  Einerseits  hat  sich  die  Erkenntnis  Bahn 
gebrochen ,  daß  die  befürchteten  Nachteile  für  die  „Konkurrenz",  für 
die  Banken  und  Bankiers  nicht,  eingetreten  sind,  andererseits  ist  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  Maßregel  mehr  und  mehr  in  den  Vorder- 
gnmd  getreten.  Namentlich  wird  von  Einsichtigen  nicht  mehr  in  Ab- 
rede gestellt,  daß  es  in  der  Billigkeit  liegt,  auch  denjenigen  Landes- 
teilen die  Wohltbat  eines  niedrigeren  Zinsfußes  für  erste  Wechsel  zu  teil 
werden  zu  lassen,  welche  zufällig  nicht  im  Geschäftsbereiche  einer 
Notenbank  mit  starker  Zettelausgabe  liegen.  Konnte  in  solchen  Pro- 
vinzen früher  nur  der  große  Bankier  oder  Warenböndler  auf  An- 
wendung billigerer  Sätze  für  zu  diskontierende  Wechsel  bei  seinen  aus- 
wärtigen Geschäftsfreunden  Anspruch  erheben,   so  eröffnet  jetzt  die 


1)  Die  deposits  and  canreDt-accoiuits    der    ^rdfAten    englischen    Depositenbanken    be- 

tngeo  im  Frühjahr  1890: 

London  &  Westminster  Bank  25  501  5^5  £ 

London  Joint  Stock  Bank  13574467  „ 

London  &  Coonty  BankinfC  Co.  33  005  727  ,, 

61  jn,  Mills,  Corric  k  Co.  12967  590  ,, 

Lloyds  Bank  16671  157  ,, 

National  Provincial  Bank  of  England  39310728  ,, 
Manchester  &  Liverpool  District  Co.  12809532  ,, 
Union  Bank  14040581  „ 

Insgesamt  werden  vom  Londoner  Economist  (Supplement  v.  17.  Mai  1890)  die  Depo- 

•iteo-  und  Kontokurrentverpflichtangen  von  103  englischen  und  Walliser  Banken  allein  (mit 

Aasichlafs    der   schottischen   nnd   irischen)     auf    352  668  071    £    berechnet,     denen   nur 

24106639  £  Depositen  bei  der  Bank  von  England  entgegenstehen. 
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Reichsbank  auch  den  mittleren  und  kleinen  Betrieben  die  bis  dahin 
verschlossene  Thür. 

Die  Privatnotenbanken,  welche  zu  der  ganzen  Bewegung  den  An- 
stoß gegeben  hatten,  vermochten  sich  auf  die  Dauer  der  Einsicht  nicht 
zu  verschließen,  daß  ein  gewisses  Maßhalten  im  eigensten  Interesse  ge- 
boten sei.    In  dieser  Erkenntnis  ließen  sie  sich  bestimmen,  einem  Ab- 
kommen  mit  der  Reichsbank  beizutreten,  welches  auf  eine  gewisse 
Regelung  des  Privatdiskontwesens  abzielte ').     Freilich    konnte  von 
irgend   welchem   „Opfer^  der  Privatbanken,    wie  zuweilen   behaupti't 
worden  ist,   keine  Rede  sein,   denn   das  den  Privatnotenbanken  ver- 
möge   des    erwähnten   Abkommens    eingeräumte  Zugeständnis,   ihren 
Diskontsatz  für  erste  Wechsel  Vg— V^^/o  niedriger  als  die  Reichsbank 
normieren  zu  dürfen,  sicherte  ihnen  von  vornherein  einen  hinreichend 
großen  Vorsprung,  um  ihr  Portefeuille  vor  der  Reichsbank  zu  füllen. 
Die  einzige  lästige  —  oder  besser  etwas  unbequeme  —  Verpflichtung, 
welche  die  Notenbanken  einzugehen  hatten,   bestand  darin,   in  Zeiten 
drohenden  Goldexports  auf  Ersuchen  der  Reichsbank  bis  zur  Beseiti- 
gung der  Gefahr  nicht  unter  Banksatz  zu  diskontieren.     Man  sollte 
glauben,  es  bedürfe  nicht  erst  eines  förmlichen  Abkommens,  um  die 
Verwaltungen   der  Privatnotenbanken  zu  veranlassen,  eine   in   volks- 
wirtschaftlicher wie  nationaler  Hinsicht  geradezu  notwendige  Maß- 
regel zu  ergreifen,  eine  Maßregel,  welche  in  das  Abcbuch  des  Noten- 
bankwesens gehört.    Statt  dessen  geschah  das  Unerwartete:  in  einem 
Momente   drohenden  Goldexports,   als  die  Reichsbank  zum   Schatze 
der  nationalen  Währung  ihren  Diskontsatz   erhöht   hatte,  sagte  sich 
eine  Notenbank  von  dem  erwähnten  Abkommen  los  und  gab  dadurch 
natürlich  das   Signal  zum   Zusammenbruche  desselben  ^).    Später  hat 
allerdings  eine  Rekonstitution  stattgefunden,  aber  welche   Bürgschaft 
besteht  dafür,   daß  nicht  im  gegebenen  Augenblicke  wiederum  eine 
Notenbank  ihren  Rücktritt  erklärt  und  dadurch  die  abermalige  Auf- 
lösung   herbeiführt?    Denn    es    ist    zu  bezweifeln,    daß  die   übrigen 
Notenbanken  oder  ein  Teil  derselben  stillschweigend  zusehen  werden, 
wie  die  ausgetretene  Bank  durch  Fixierung  eines  unter  dem  offiziellen 
Diskont  liegenden  Satzes  schnell  ihr  Portefeuille  füllt  —  gewissermaßen 
also  den  übrigen  die  fetten  Bissen  vor  dem  Munde  wegschnappt  — ; 
sie  werden  vermutlich  bald  jener   nachfolgen.     Nach  Vorkommnissen 
der  erwähnten  Art  kann  leider  nicht  mehr  darauf  gerechnet  werden, 
daß  alle  Privatnotenbanken  in  Erkenntnis  der  ihnen  durch  Verleihung 
des  Notenprivilegs  übertragenen  öffentlichen  Stellung  und  der  hiermit 
verbundenen  Verantwortlichkeit  den  Grundsatz:  „Noblesse  oblige"  hoch- 
halten werden.    Deutschland  hat  aber  ein  Recht  darauf,  daß  die  zum 
Schutze  des  nationalen  Goldbestandes  und  zur  Aufrechterhaltung  der 
heimischen  Währung  erforderlichen  Maßregeln   auch  thatsächlich  ge- 
troffen,  daß  die  Anstrengungen   der  Reichsbank  in  dieser  Beziehung 
nicht  durch  irgend  welche  aus  Sonderinteressen  beliebte  Maßnahmen 
von  Privatnotenbanken   durchkreuzt  oder  gar   zum  Teil    wirkungslos 


1)  Vgl.  darüber  ChrUtUns,  a.  a.  O.  S.  19. 
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gemacht  nverden.  Die  Ueberzeugung,  daß  gerade  in  diesem  Punkte 
eine  Umgestaltung  der  bestehenden  Verhältnisse,  die  den  Privatbanken 
audi  der  gemeinen  Gefahr  gegenüber  hinsichtlich  ihres  Thuns  und 
Lassens  yöllig  freie  Hand  geben,  durchaus  notwendig  sei,  hat  in  der 
Fachlitteratur  Ausdruck  gefunden.  Lotz  ^)  hält  es  freilich  für  aua- 
rdchend,  wenn  die  Notenbanken  gesetzlich  verpflichtet  würden,  mit 
ihrem  offiziellen  Diskontsatz  nicht  unter  den  Satz  der  Reichsbank 
herabzugehen.  Indessen  reicht,  wie  schon  Nasse ^)  nachweist,  diese 
Beschränkung  —  wenn  überhaupt  von  einer  Beschränkung  die  Rede 
sein  kann  —  in  keiner  Weise  für  den  beabsichtigten  Zweck  aus.  Denn 
zom  offiziellen  Satze  diskontieren,  wie  oben  ziffermäßig  nachgewiesen, 
einige  der  größeren  Privatbanken  nur  ausnahmsweise;  diese  virenigen 
Aoanahmefäle  würden  eben  nach  dem  Lotz^schen  Vorschlage  in  Zeiten 
der  Goldgefahr  aufhören,  die  Regel  zu  durchbrechen,  ohne  daß  der 
Diskontierungsthätigkeit  der  Notenbank  irgend  ein  Abbruch  geschähe. 
Lotz  reebnet  vermutlich  darauf,  daß  bei  sehr  ungünstigem  Stande  der 
fremden  Wechselkurse  und  im  Stadium  des  dadurch  ermöglichten  Gold- 
exports die  Diskontopolitik  der  Reichsbank  ihre  Wirkung  dahin  äußern 
werde,  daß  zwischen  dem  Zinsfuße  des  freien  Marktes  und  demjenigen 
der  Reichsbank  kein  oder  nur  ein  minimaler  Unterschied  sich  zeigt. 
Die  Privatnotenbanken  würden  alsdann  schwerlich  unter  dem  Satze  des 
freien  Marktes  diskontieren;  daher  dürfte  die  zur  Verhinderung  weiteren 
Goldexports  und  zu  günstigerer  Gestaltung  der  Wechselkurse  erfor- 
derliche Erscheinung  —  daß  nämlich  ein  an(i;emessen  hoher  Zinsfuß 
im  LAnde  bestehe,  und  zwar  thatsächlich,  nicht  nur  auf  dem 
Papiere  —  auch  ohne  die  Unterstützung  der  Privatbanken  oder  selbst 
K^en  deren  Willen  eintreten.  Indessen  ist,  wie  die  Thatsachen  im 
Herbste  des  Jahres  1888  gezeigt  haben,  dieser  Kalkül  nicht  immer 
richtig.  Dann  aber  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Privatnotenbanken 
nicht  etwa  nur  erste  Wechsel  unter  dem  offiziellen  Bankdiskont  kau- 
fen, sondern  daß  einige  der  bedeutendsten  derselben  auch  solche  zwei- 
ten und  dritten  Rimges  zu  einem  „Mittelsatze'^  ankaufen,  ein  Verfah- 
ren, welches  offenbar  geeignet  ist,  ein  Zusammenfalten  des  offiziellen 
Banksatzes  mit  dem  Zinsfuße  des  offenen  Marktes  zu  erschweren. 
Solleo  also  die  zum  Schutze  der  deutschen  Währung  erforderlichen 
Maßregeln  wirksam  sein,  so  müssen  sie  auch  in  einheitlicher,  ziel- 
bewußter Weise  ergriffen,  die  Privatnotenbanken  mithin  verhindert 
werden,  in  Zeiten  der  Goldgefahr  in  irgend  einer  Form  unter  dem 
offiziellen  Satze  der  Reichsbank  Wechsel  zu  diskontieren. 

Wie  ist  aber  dieses  Ziel  zu  erreichen  ?  Die  Antwort  ist  ungemein 
schwierig.  Denn  selbst  die  Möglichkeit  einer  gesetzgeberischen 
Lösung  der  Frage  ist  zweifelhaft,  da  einerseits  die  begrifTliche  Fixierung 
der  Umstände  und  Bedingungen,  unter  denen  das  Diskontieren  unter 
Banksatz  verboten  sein  soll,  von  größter  Schwierigkeit  sein  würde,  andrer- 
seits eine  Umgehung  des  Verbots  sich  kaum  nachweisen  lassen  dürfte. 


1)  a.  a.  0.  S.  320. 

2)  a.  a.  O.  8.  604.  Vgl.  a.  Christians,  a.  a.  O.  S.  19,  ferner  Grenzboteo,  a.  a.  O.  S.  6 
Brttt«  Folge  Bd.  I  (LV[).  24 
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Die  einzig  wirksame,  freilich  in  ihrem  Radikalismus  den  Notenbanken 
vielfach  die  Existenz  verkümmernde  Maßregel  würde  in  dem  gänzlichen 
Verbot  von  Wechselankäufen  zu  einem  anderen  als  dem  veröffentlich- 
ten Satze  bestehen.    Ob  die  alsdann  unausbleibliche  Verminderong  des 
Diskontgeschäfts  vieler  Privatnotenbanken  —  welche  bei  einigen  unbe- 
zweifelt  bis  zu  einem  ihr  Bestehen  als  Notenbank  in  Frage  steUenden 
Grade  gehen  würde  — ,  ökonomisch  betrachtet,  als  ein  üebd  anzu- 
sehen wäre,  mag  dahingestellt  bleiben.    Von  den  Freunden  der  Pri- 
vatnotenbanken   ist  stets    geltend  gemacht  worden,  daß  deren  Er- 
haltung in  wirtschaftlicher  Hinsicht  durchaus  notwendig  sei.   Nament- 
lich hat  man  hervorgehoben ,  daß  die  Privatbanken  eine  viel  tiefer  in 
die  breiten  Schichten  hineinragende  Ereditpflege  auszuüben  imstande 
seien  und  thatsächlich  ausübten,  als  die  Reichsbank ^).    Man  hat  es 
offen  ausgesprochen ,  daß  die  Reichsbank  gar  nicht  in  der  Lage  sei, 
den  Kredit,  besonders  in  kleineren  Kreisen,  so  zu  fördern,  wie  die 
„Mittelstaatsbanken''.    Erstaunlicherweise  ist  auch  nicht  von  einem 
der  Redner,  welche  im  Reichstage  diesen  Gedanken  Ausdruck  gaben, 
nur  versucht  worden,  jene  Behauptung  unter  Beweis   zu  stdlen. 
Zur  Begründung  eines  derartigen  Satzes  müßten  doch  irgend  welche, 
seien  es  auch  noch  so  wenige,  Thatsachen  angeführt  werden,  da 
es  sonst  unverständlich  bleiben  muß,  warum  mehrere  hinsichtlich  der 
prinzipiellen  Grundlagen,  des  Geschäftskreises,  der  gesetzlichen  Normo) 
völlig  gleichgeartete  Banken  nicht  auch  zu  gleichartigen   Leistungen 
befähigt  sein  sollten.    Das  Rätsel  löst  sich,  sobald  die  Voraussetzun- 
gen in  Berücksichtigung  gezogen  werden,  unter  denen  die  Beratungen 
des  Reichstags  über  die  Bankgesetznovelle  stattfanden.     Man  stand 
allgemein  unter  dem  Eindrucke,  daß  die  Partikularstaaten  der  Be- 
seitigung ihrer   Landesbanken  widerstrebten    und   daß  aus  Gründen 
politischer  Natur  deshalb  die  Prinzipienfrage :  Bankeinheit  oder  nicht? 
besser   nicht  aufgeworfen  werde.    Es  war  z.  B.  durch   den  Jahres- 
bericht der  Bayerischen  Notenbank  für  das  Jahr  1888  bekannt  gewor- 
den, daß  die  Bayerische  Regierung  auf  die  Petition  einer  Handels- 
und Gewerbekammer  auf  Erhaltung  der  Bayerischen  Notenbank  den 
Bescheid  erteilt  habe,  sie  werde  veranlaßten  Falls  für  den  Fortbestand 
der  Notenbank  eintreten.     Unter  diesen  Umständen  ruhte  der  Kampf 
um  die  Existenz  der  Privatnotenbanken  gänzlich  und  die  Freunde  der- 
selben durften  sich  der  Verpflichtung,  ihre  oben  erwähnte  Behauptung 
mit  Gründen   zu  belegen,   für  diesmal  entschlagen.     Die  Frage  ist 
indessen  zu  wichtig,   als  daß  sie  an  dieser  Stelle  ganz  mit  Stfll- 
schweigen  übergangen  werden  dürfte.    Was  zunächst  (Ue  thatsächliche 
Seite  der  Angelegenheit  angeht,  so  hat  ein  „tiefes  Eindringen  in  den 
Kleinverkehr",    eine  „spezielle  Pflege  des  Verkehrs  in  den  feinsten 
Kanälen"  naturgemäß  zur  Folge,  daß  viele  Wechsel  in  geringen  Summen 
erworben  und  daß  daher  die  durchschnittliche  Größe  der  angekauften 
W^echsel  auch  relativ  gering  sein  muß.   Denn  ofiienbar  erzeugt  der  Klein- 

1)  Nftheio  sftmtliche  Redner  der  konservAtiven  Parteien  haben  in  den  Reichstags- 
Terhandlangen  des  verganorenen  Winters  diesen  Oedanlcen  variiert  So  die  Abg.  Hnltssch» 
(Stenogr  Ber.  S.  210),  v.  Kardorff  (S.  689)i  Graf  Stolberg  (S.  581),  Graf  Mirbaeh  (S.715). 
Tgl.  ferner  Strölli  a.  a.  O.  8.  88;  Jacoby,  Zettelbankreform  S.  82/83. 
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yerkehr  kleinere  Wechsel,  als  der  Großhaodel.  Prflft  maD  nun  die  Be- 
richte der  „Mittelstaatsbanken*'  auf  den  Durchschnittsbetrag  der  yon  ihnen 
diskontierten  Wechsel,  so  ergiebt  sich  auch  hier  zunächst  wieder,  daß 
die  Jahresberichte  der  Bayerischen  Notenbank  und  der  Bank  für  Süd- 
dentschland  nicht  den  geringsten  Anhalt  oder  Fingerzeig  zur  Fest- 
stellung des  durchschnitüichen  Wechselbetrags  enthalten.  Man  sollte 
glauben,  es  mtlsse  diesen  Banken  selbst  erwünscht  sein,  den  Beweis 
ihrer  ersprießlichen  Wirksamkeit  bezüglich  der  Pflege  des  kleinen 
Verkehrs  zu  liefern;  uro  so  erstaunlicher  ist  das  Schweigen  dersel- 
be. Die  Sächsische  Bank  trennt,  wie  bereits  erwähnt,  die  deutschen 
Wechsel  nicht  von  den  Auslandspapieren;  infolgedessen  müssen  letztere 
bei  der  folgenden  Berechnung  roit  eingeschlossen  werden.  Sie  kaufte 
1889  190  831  Stück  Wechsel  iro  Betrage  von  346063649  M.,  im 
Durchschnitt  betrug  daher  der  einzelne  Wechsel  1813  M.  Bei  der 
Frankfurter  Bank  war  der  Betrag  der  Wechsel  1889  im  Jahresdurch- 
sehnitt  9240  M.,  bei  der  Badischen  Bank  2437  M.,  bei  der  Württem- 
bergischen Notenbank  3675  M.,  dagegen  bei  der  Beichsbank  1670  M., 
d.  lu  niedriger  als  bei  irgend  einer  der  vorgenannten 
Banken.  Zu  dieser  Thatsache  bedarf  es  keines  Kommentars  ^).  Immer- 
hin verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  die  Sächsische  Bank,  der 
Dach  obigen  Ziffern  die  nächste  Stelle  nach  der  Reichsbank  gebührt, 
in  ein  wesentlich  ungünstigeres  Licht  gerückt  wird,  wenn  die  Geschäfts- 
ergebnisse der  im  Königreich  Sachsen  bestehenden  Nieder- 
lassungen der  Reichsbank  denen  der  Sächsischen  Bank  gegenüber- 
gestellt werden.    Die  Reichsbank  kaufte  im  Jahre  1889  in 


PUtiwechsel. 
Stfick  Betrag 

M 
CbemnHx  (incl.  Hof}*  27  993     41  172  080,47 
Bresden       ....  12070     37399700,98 
Leipsig  .  .     .     .11886    61  885884.68 


Rimessenwechsel.  AoslaDcUwechsel. 

Stfick  Betrag  Stfick       Betrag 

M.  M. 

82353     90115501,86    19139294946,82 
49619     55209002,49      153      473106,88 
105793  104  301  075.85  I        8        87399,98 


(simüich  einschl.  der   51949  130457666,08    237  765  249  615  579.70  |  2074  9  855  453.I8 
DBteranstalten)         ^i^»— ^^-"i— ■— ^— »^^  mm^mmhhhm^ 

Insgesamt  291  788  Stfick  —  389928698,91  M. 
*  Die  Nebenstelle  in  Hof  kann   nicht   Ton    den  fibrigen  Anstalten  getrennt  werden; 
ihre  Ertrignisse  sind  unbedeutend. 

Die  S&chsische  Bank  kaufte  dagegen 

190 831  Stfick  =  346063649,60  M. 

Die  durchschnittliche  Größe  betrug  hiemach 

bei  der  Reichsbank  .  .  .  1336  M. 
„      „    Sachs.  Bank   .  .  1813    „ 

1)  Im  besonderen  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  gerade  die  Reichsbank  den  klei* 
Den  Wechseln  (nnter  100  Mark)  durch  Herabsetzung  des  Minimalsinsbetrages  TOn  60 
betw.  50  auf  80  Pfennig  eine  besondere  Vergfinstigung  hat  su  teil  worden  lassen.  —  Thor- 
warth  a.  a.  O.  8.  231/282  berfihrt  das  Kapitel  der  kleinen  Wechsel  unter  Hinweis  auf  die 
BaiH|oe  de  France.  Demgegenfiber  kann  nur  auf  die  treffende  Erwiderung  des  bekannten, 
im  besten  Sinne  als  Autoritit  geltenden  Generalsekretärs  Leonhardt  auf  einen  fthnlichen, 
g«Ren  die  Oesterreichisch-Ungarische  Bank  gerichteten  Einwand  verwiesen  werden,  dals 
aimlieh  eine  Notenbank  selbst  im  besten  Falle  nicht  mehr  kleine  Wechsel  eskomptieren 
könne,  als  Ihr  fiberhaupt  angeboten  werden  (I^eonhardt,  Die  Verwaltung  d. 
Oester.-Ungar.  Bank  1878^1885.     Wien  1886,  S.  46). 

24* 
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Es  kann  übrigens  nicht  auffallen,  daß  die  mittleren  Banken  vor- 
wiegend Wechsel  größeren  Betrages  ankaufen.  Denn  da  sie  ihr  Haupt- 
geschäft im  Diskontieren  unter  Banksatz  finden,  dieser  Geschäftszweig 
aber,  bei  allem  Entgegenkommen  der  Banken,  selbst  hinsichtlich  des 
„Mittelsatzes^^  kleine  und  kleinste  Wechsel  ausschließt  und  aosschUeten 
muß,  so  wQrde  sich  sogar  ein  unlösbarer  Widerspruch  ergeben,  weim 
bei  diesen  Banken  die  Durchschnittsgröße  der  angekauften  Wechsel 
irgendwie  erheblich  w&re. 

Die  Thatsachen  bestätigen  sonach  das  Axiom  von  der  feineren 
Ausbildung  des  Kreditgeschäfts  bei  den  Mittelbanken  nicht.    Man  hat 
andererseits  die  Vorzüge  derselben  gegenüber  der  Reichsbank  in  der 
Organisation  ihrer  kleinsten  Zweiganstalten  sehen  wollen.    Namenüich 
hat  JacobyO  wiederholt  den  Vorstehern  der  Nebenstellen  der  Reichs- 
bank den  Vorwurf  mangelnder  merkantiler  Ausbildung  und  Tüchtigkdt, 
auch  bureaukratischer  Schwerfälligkeit  gemacht  und  auf  das  Vorbild 
der  Bayerischen  Notenbank  hingewiesen,  welche  durch  die  zweckm&fiige 
Uebertragung  ihrer  Agenturen  an  Bankiers  große  Erfolge  erzielt  habe. 
Wie   der  Verfasser   zu   diesen    Anschauungen  gelangen  konnte,  ist 
vollkommen  unerfindlich.    Die  Erfahrung  der  Rieichsbank  hat  genau 
zu  den  entgegengesetzten  Schlüssen  geführt   Denn  ursprünglich  befand 
sich  die  Vertretung  der  Preußischen  Bank  und  später  der  Beichsbank 
an  den  Agenturplätzen  in  den  Händen  von  Eaufleuten  oder  sonstigen 
geeignet  erscheinenden  Personen.    Mehr  und  mehr  stellte  sich  aber 
heraus,  daß  hierin  eher  ein  Hindernis,  als  ein  Grund  zur  Förderung 
der  Entwickelung  dieser  kleinen  Anstalten  lag.   Denn  viele  Geschäfts- 
treibende, welche  vielleicht  ihre  Wechsel  bei  der  Agentur  b^ben 
haben  würden,  standen  davon  ab,  aus  Scheu,  dem  durch  sein  eigenes 
Geschäft  oder  seine  verwandtschaftlichen  oder  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen vielleicht  dem  Lager  der  Konkurrenz  zuzuzählenden  Agenten 
Einblick  in  ihre  geschäftlichen  Transaktionen  zu  geben.    Noch  weniger 
ließ  sich  das  Publikum  zur  Vorlegung  seiner  Bücher  und  Bilanzen 
bewegen.    Das  änderte  sich  mit  dem  Augenblicke  der  Besetzung  der 
Stelle    durch  einen  geschulten  Bankbeamten.     Ihm  gegenüber  fielen 
alle  Bedenken  der  angeführten  Art  weg;  andererseits  war  dieser  Beamte 
viel  mehr  in  der  Lage,  geschäftliche  Aufklärungen  zu  geben,  Er- 
leichterungen ins  Werk  zu  setzen  u.  s.  w. ,  als  eine  nicht  mit  dem 
gesamten  Organismus  der  Bank  genau  vertraute  Person ').    Die  Er- 
folge auf  der  beschrittenen  Bahn,  sowohl  in  materieller  wie  ideeller 
Beziehung,  sind  so  lehrreich  und  in  die  Augen  springend,  daß  die 
Reichsbankverwaltung  nur  noch  ausnahmsweise  und  unter  besonderen 
Umständen  die  Verwaltung  der  Nebenstellen  Nichtbeamten  überträgt 


1)  Organisation  S.  410;  Zettelbankreform  S.  69  a.  78  ff.,  sowie  S.  14. 

8)  Aehnliche  Gründe  sprechen  gegen  die  von  Jacoby  (Organisation  ete.  S.  411) 
empfohlene  EinfQhrung  der  Censoren-KoUegien  bei  der  Reichsbank.  Schlagende  Gegen- 
gründe  liefert  Leonhardt  (a.  a.  O.  S.  28  n.  47  ff.).  Besonders  Iftstig  würde  es  in  Dentscb- 
land  empfunden  werden,  wenn  man  bei  der  Reiclisbank  nicht  jederieit,  sondern  nur 
nach  der  jeweilig  nächsten  Sitzang  des  Censoren-KoUegioms  Geld  anf  seine  Wechsel  er- 
halten könnte. 
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Was  die  angebliche  kaufmännische  üntüchtigkeit  und  Schwerfälligkeit 
der  Vorstände  der  Reichsbanknebenstellen  betri^,  so  würde  es  unan- 
gemessen sein,  auch  nur  ein  Wort  zur' Verteidigung  derselben  zu 
äußern;  die  Thatsachen  reden  hier  laut  genug  zu  gunsten  der  viel- 
leicht unabsichtlich,  aber  jedenfalls  völlig  ohne  Orund  angegriffenen 
Beunten^). 

Man  hat  auch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Reichsbank  an  manchen 
Orten  keine  Niederlassungen  habe,  an  denen  eine  andere  Notenbank 
durch  Agenturen  oder  sonstwie  vertreten  sei ').  Besonders  sind  die 
sogen.  Pariplätze  der  Sächsischen  Bank  öfters  lobend  hervorgehoben 
worden.  Hieraus  etwas  anderes  folgern  zu  wollen,  als  die  Nutz- 
anwendung, daß  an  vielen  Orten  2  Notenbankfilialen  neben  einander 
nicht  bestehen  können,  wäre  unzulässig  ^).  Die  Reichsbank  hat  bewiesen, 
daß  sie  die  Kraft  und  den  Willen  hat,  ihr  Filialnetz  dahin  auszudeh- 
nen, wo  ein  Bedürfois  dazu  vorli^.  Die  nachfolgende  üebersicht 
beweist  dies. 

Zweiganstalten  von  Notenbanken. 

Reichsbftnk. 


-  *d?  3.  R  S*»  Warendepots  Regie- 

E^?  SiaB?  n.  Nebenstel-  rangs- 

^  >•  ^  S*  t3  g  S  len  ohne  Kat-  Hftapt- 

°  ?  ?  tS  §*  '^  ^  seneinrichtiing  kaseen 


Zasammen 


Ende  Deaember  1875 
Hinsogekommeii  bis  Dei.  1890 

5« 
IG 

79 
6o 

49 
II 

2 

18a 
81 

Abgegangen  besw.  aufgelöst 

63 

139 
3 

60 
18 

2 

263 
31 

Bestanden  mitbin  Des.  1890 

62 

136 

42                  2 
Aarserdem  Haaptbank 

242 

I 

»43 
Bayerische  Notenbank. 
Bestand  Ende  1876     i  Haaptanskalt,    6  Filialen,     28  Agenturen.     Zasammen  :  35  Anstalt. 
„  „      1889     I  „  5       „  44         „  „  50        „ 

Sftcbsische  Bank  zu  Dresden. 
Bestand  Ende  1876     l  Hanptbank     7  Filialen  Zus.     8  Anstalten 

,,  „      1889     I  ,,  8       }f  65  Pariplfttse*       „     74  GeschftftssteU. 

Badische  Bank. 

Seit  Beginn  der  Thfttigkeit  2  Niederlassungen. 

Bank  für  Sfid  deutschiand. 

I  Haaptbank,  3  Agentaren. 

*  Seit  1886  eingerichtet. 

Aus  alledem  ergiebt  sich  so  ziemlich  das  Gegenteil  von  der  Be- 
haoptong,  daß  die  Privatnotenbanken  für  ihre  Bezirke  unentbehrlich, 
dnrch  die  Reichsbank  nicht  ersetzbar  seien.  Das  unhaltbare  dieser 
Behauptung  liegt  übrigens  auf  der  Hand,  es  müßte  denn  sein,  daß  den 
Verwaltungen  der  Privatbanken  ein  gewisses  Arkanum  zu  eigen  wäre. 


1)  Sehr  erfreoUeh  ist  die  gerechte  Beorteilang,  welche  diese  Beamten  im  Reichstage  von 
seitcB  des  Grafen  yon  Mirbaeh  erfahren  haben  (Sitzung  t.  6.  Des.  1889;  Stenogr.  Ber. 
8.  717.) 

8)  Jacoby,  Zettelbankreform,  S.  76. 

8)  Vgl.  über  diesen  Pankt  aach  Qrenzboten,  a.  a.  O.  S.  11. 
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vermöge  dessen  sie  in  einer  mit  menschlichen  Sinnen  nicht  recht  zu 
erfiassenden  Weise  die  Geschicke  ihrer  Banken  lenkten?  Das  wflrde 
es  aber  heißen,  wenn  man  bei  der  Gleichheit  der  geschehen  Vor- 
bedingungen zwischen  den  Privatbanken  und  der  Beichsbank  und  an- 
gesichts des  großen  Yorsprungs,  den  diese  durch  ihr  ungeheures  Filiahietz, 
ihren  Giroverkehr  und  ihre  langjährige  Verwaltungstradition  vor  ersteren 
voraus  hat,  die  Behauptung  erheben  wollte,  die  Reichsbank  vermöge 
jene  nicht  zu  ersetzen.  Wi(3,  wenn  die  Reichsbank  dieselben  Personen, 
welche  jetzt  bei  den  „Mittelstaatsbanken^'  beamtet  sind,  in  ihre  Dienste 
tkbemähme,  ihnen  dieselben  Betriebsmittel  zur  YerfQgung  stellte  —  woza 
sie  bei  Ueberweisung  der  Notenkontingente  der  hier  in  Frage  kommen- 
den Banken  unbezweifelt  imstande  sein  würde  — ,  sollte  jetzt  der  Erfolg 
ein  anderer  sein,  als  unter  der  früheren  Firma?  Wie  sich  erweist, 
ist  die  Frage  lediglich  eine  solche  *der  Personen;  daß  aber  aach 
die  fähigsten,  eminentesten  Personen  durch  andere  ersetzt  werden 
können,  läßt  sich  nicht  bestreiten.  —  Die  schon  von  Nasse  auf- 
geworfene Frage,  wie  es  sich  mit  der  Anschauung  von  der  ünent- 
behrlichkeit  der  Privatnotenbanken  vertrage,  daß  die  Kölnische  Privat- 
bank, die  einzige  Privatnotenbank  der  industriereichen  Rheinprovinz, 
habe  liquidieren  können,  ohne  auch  nur  die  geringste  Störung  im  Geld- 
und  Kreditwesen  zu  veranlassen,  daß  Elsaß -Lothringen,  Sdileswig- 
Holstein,  Mecklenburg  mit  Hamburg  ohne  Privatnotenbank  aosza- 
kommen  vermöchten  —  sie  harren  noch  aUe  der  Beantwortung  seitens 
derer,  die  das  Fortbestehen  der  Privatnotenbanken  für  wirtschaftlich 
durchaus  notwendig  bezeichnen. 

Es  erübrigt  noch,  darauf  hinzuweisen,  daß  sich  auch  aus  den 
erzielten  Gewinnresultaten  der  Privatnotenbanken  in  Mittel-  und  Süd- 
deutschland ein  Nachweis  für  unbedingte  Lebenskraft  und  deshalb  ein 
gerechtfertigter  Anspruch  auf  Dauer  nicht  herleiten  läßt,  obwohl  selbst- 
verständlich an  sich  die  Höhe  der  Dividende  irrelevant  ist. 

Die  Betrachtung  der  Uebersicht  auf  S.  359  ist  in  dieser  Beziehang 
lehrreich.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  anscheinend  hohe  Ziffer  bei  der 
Bayerischen  Notenbank  in  Wahrheit  nur  die  Hälfte  bedeutet,  da  das 
Grundkapital  nur  zu  50  7o  eingezahlt  ist 

Auf  die  Gewinnresultate  sind  übrigens  die  von  einzelnen  Banken 
zu  guDSten  des  Reichs  oder  eines  Partikularstaats  übernommene 
Lasten  nicht  ohne  Einfluß. 

Zunächst  ist  hier  der  Reichsbank  zu  gedenken,  welche  nach  §  22 
des  Bankgesetzes  verpflichtet  ist,  ohne  Entgelt  für  Rechnung  des 
Reichs  Zahlungen  anzunehmen  und  bis  zur  Höhe  des  Reichsguthabens 
zu  leisten,  femer  nach  §  11  des  Reichsbankstatuts  das  Reichsguthaben 
unentgeltlich  zu  verwalten  hat.  Diese  Verpflichtungen  schließen  auch  die 
Einlösung  der  Zinsscheine  von  sämtlichen  Reichsanleihen  in  sich.  Eine 
ähnliche  Verpflichtung  hat  nur  die  Frankfurter  Bank  für  die  Stadt 
Frankfurt  a.  M.  Letztere  Bank  ist  auch  verpflichtet,  dem  Staat  bis  za 
einer  gewissen  Höhe  Vorschüsse  ohne  Unterpfand  und  provisionsfrei 
zu   gewähren.     Von   dieser  Verpflichtung  ist   tbatsächlich  Gebrauch 
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gemacht  worden.  Besondere  Abgaben  haben  (außer  der  Noten- 
Steuer)  die  Reichsbank,  die  Bayerische  Notenbank,  die  Württem- 
bergische Notenbank  und  die  Badische  Bank  zu  entrichten.  Die  Beichs- 
bank  zahlt  bis  zum  Jahre  1925  an  Preußen  jährlich  den  Betrag  Yon 
1 865  730  M.  Dem  Reiche  fiel  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  18^  ein 
Anteil  an  dem  Gewinne  zu,  welcher  nach  Zahlung  einer  Vordividende 
von  4c^L  Vo  an  die  Anteilseigner  und  einer  Dotierung  des  Reservefonds 
mit  20''lo  des  verbleibenden  Betrags  übrig  bleibt;  bis  zu  8*lo  Dividende 
an  die  Anteilseigner  beträgt  der  Anteil  die  Hälfte,  über  jene  Dividende 
hinaus  ^/^  des  üeberrestes.  Vom  Jahre  1891  ab  ändert  sich  dieVer- 
teilung  dergestalt,  daß  eine  Vordividende  von  nur  3^8%  zu  verteilen^ 
der  Reservefonds  (solange  ^r  nicht  die  Höhe  von  30  Millionen  Mark 
erreicht  hat)  mit  20 7o  zu  dotieren,  und  der  Ueberrest  zur  Hälfte  dem 
Reiche  zuzuweisen  ist,  soweit  die  Gesamtdividende  der  Anteilseigner 
nicht  67o  übersteigt.  Von  dem  weiter  verbleibenden  Reste  erhält  das 
Reich  drei  Vierteile.  Bis  zum  Jahre  1888  betrug  der  Gewinnanteil 
des  Reichs  durchschnittlich  1 898  495  M.  für  das  Jahr.  Bei  Aufhebung 
oder  Verstaatlichung  der  Reichsbank  geht  überdies  die  Hälfte  des  Re- 
servefonds (15  Millionen  Mark)  an  das  Reich  über^). 

Der  Bayerischen  Notenbank  haben  bis  zum  1.  Januar  1891  direkte 
Leistungen  an  den  Staat  nicht  obgelegen.  Letzterer  ist  indessen  mit 
2^8  Millionen  Mark  Aktienbesitz  bei  der  Bank  beteiligt;  außerdem 
hatte  die  Bayerische  Hypotheken-  und  Wechselbank  —  aus  welcher  die 
Notenbank  hervorgegangen  ist  —  bis  zu  dem  genannten  2teitpuDkte 
die  Verpflichtung,  von  den  ihr  gehörigen  Aktien  der  Notenbank  die 
4*lo  übersteigende  Dividende  an  den  Staat  abzuführen.  Thatsächlich 
sind  auf  diese  Weise  der  Staatskasse  bis  1888  durchschnittlich  53 149  M. 
zugeflossen^).  Vom  1.  Januar  1891  ab  hat  die  Bank  dem  Staate  jähr- 
lich einen  Gewinnanteil  von  53 150  M.  zu  zahlen,  wogegen  der  Bezug 
der  Superdividende  der  Bayrischen  Hypotheken-  und  Wechselbank  in 
Wegfall  kommt  3). 

Die  Württembergische  Notenbank  hat  33^/,  Proz.  desjenigen  Rein- 
gewinns, welcher  nach  Dotierung  des  Reservefonds,  nach  Zahlung  einer 
Dividende  von  5  Proz.  und  von  Tantiemen  bis  höchstens  20  Proz.  übrig 
bleibt,  an  den  Staat  abzuführen.  Im  jährlichen  Durchschnitt  bezog 
letzterer  bis  1888  die  Summe  von  14474  Mk.  Bei  Liouidation  der 
Bank  oder  Aufhören  des  Notenrechts  fällt  ^/^  des  Reservefonds  an  den 
Staat. 

Die  Badische  Bank  hat  an  den  Staat  einen  Gewinnanteil  zu  ent- 
richten, der  sich  auf  V5  desjenigen  Betrags  beläuft,  welcher  nach 
folgender  Verteilung  verbleibt:  5  Proz.  dem  Reservefonds  bis  dieser 


1)  Oemäfi  §  3  dM  Vertrages  über  die  Abtretung  der  Preafoischen  Bank  ad  dt» 
Beich  bat  aafiMrdem  die  Reicbsbank  am  1.  Janaar  1876  15  Millionen  Mark  an  PrenAeo 
sahlen  mfissen. 

2)  Diese  wie  die  Angaben  Aber  die  Wfirttembergiscbe  nnd  Badiscbe  Bank  nach  (Dr. 
V.  Poschinger^t)  Uebersicht  der  gesetslichen  nnd  atatatarisehen  Beatimmongen  fiber  2tettel- 
banken  nnd  Banknoten;  Hirtb's  Annalen  1890,  S.  28/89. 

8)  Jahresbericbt  d.  Bajr.  Notenbank  pro  1889. 
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10  Proz.  des  Grundkapitals  beträgt ;  Vordividende  an  die  Aktionäre  von 
4V8  Proz.;  20  Proz.  des  Restes  zum  Reservefonds,  bis  dieser  V4  des 
Grundkapitals  erreicht;  5  Proz.  Tantiemen;  Zuschlagsdividende  von 
V,  Proz.  an  die  Aktionäre.  Die  übrigen  ^/^  gelangen  als  Superdivi- 
deode  zur  Verteilung.  Der  Staat  vereinnahmte  im  Jahresdurchschnitt 
(bis  1888)  auf  Grund  dieses  Verhältnisses  5110  Mk. 

Von  den  bisher  nicht  erwähnten  Geschäften  der  Notenbanken  sind 

—  abgesehen  von  den  mit  dem  Zettelbetrieb  in  keiner  Weise  zusammen- 
hängenden und  statistisch  schwer  zu  verfolgenden  Kommissionsgeschäften 

—  noch  die  an  sich  freilich  auch  nicht  zu  den  eigentlichen  Notenbank- 
geschäften gehörige  Verwahrung  und  Verwaltung  von  Wertpapieren,  sowie 
die  Aufbewahrung  von  Wertgegenständen  (verschlossenen  Depots)  zu  er- 
wähnen. Die  Reichsbank  hat  bezüglich  des  ersteren  Geschäftszweiges  einen 
großen  Erfolg  zu  verzeichnen;  am  Schlüsse  des  Jahres  1889  befanden 
sich  in  ihrer  Verwaltung  181 161  offene  Depots  im  Wertbetrage  von 
ober  2042  Millionen  Mark.  An  verschlossenen  Depots  verwahrte  sie 
5580  Stück.  Neben  ihr  kommen  nur  noch  die  Frankfurter  und  die 
Badische  Bank  hinsichtlich  beider  Geschäftszweige  in  Betracht,  doch 
ist  die  Entwicklung  der  Geschäftszweige  hier  weniger  in  die  Augen 
fallend  gewesen. 


Mit  dem  Herannahen  des  nach  §  41  bezw.  44  Ziffer  7  des  Bank- 
gesetzes als  Endtermin  für  die  erste  Periode  der  Geltungsdauer  des 
Gresetzes  in  Aussicht  genommenen  31.  Dezember  1890  entspann  sich 
über  die  weitere  Gestaltung  des  Banknotenwesens  und  der  Notenbanken 
eine  lebhafte  Kontroverse.  Die  bemerkenswertesten  litterarischen  Er- 
scheinungen sind  in  dem  Vorstehenden  bereits  berührt  worden.  Aber 
auch  in  den  Tagesblättern  entbrannte  der  Kampf  der  Meinungen.  Was 
in  diesem  zu  Tage  gefördert  wurde,  ist  zum  Teil  von  dauerndem 
Werte.  Der  „Verein  zur  Wahrung  der  wirtschaftlichen  Interessen  von 
Handel  and  Gewerbe'^  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  letzteres  in 
gesichteter  Form  zusammenzufassen  und  so  zu  den  damals  bevorste- 
henden Beratungen  des  Reichstags  eine  schätzbare  Ergänzung  des 
Materials  zu  schaffen^).  Wie  bereits  hervorgehoben,  zeigte  sich  bald^ 
daß  der  Zeitpunkt  zur  Austragung  der  prinzipiellen  Meinungsverschie- 
denheiten noch  nicht  gekommen  sei.  Allerseits  drängte  sich  die  Be- 
obachtung auf,  daß  es  besser  sei,  das  Bestehende  zu  erhalten,  als  die 
Fahrt  in  das  Ungewisse  einer  vollständigen  Umgestaltung  der  Noten- 
bankverhältnisse zu  wagen.  Denn  die  Gegensätze  waren  schärfer  ge- 
worden denn  je.  Auf  der  einen  Seite  die  agrarische  Partei  mit  weit- 
gehenden, in  ihren  Konsequenzen  geradezu  unabsehbaren  Forderungen^ 
wie  sie  im  wesentlichen  in  der  Schrift  des  Geh.  Oberregierungsrats 
Gamp  „Der  landwirtschaftliche  Kredit  und  seine  Befriedigung^'  (Berlin 


1)  Nr.  81  der  Druckschriften   („Der  Streit  um  die  Verstaatlichung  der  Reichsbank.* 
BerfiB  1889). 
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1883)  ihren  Ausdruck  gefunden  hatten.    Neben  diesen  die  ihnen  poli- 
tisch verwandte  Gruppe  derjenigen,  welche  die  Verstaatlichung  d^ 
Beichsbank  zu  ihrem  Programm  gewählt  hatten ;  mit  ihnen  die  gleichen 
Ziele  verfolgend  die  sozialdemokratische  Fraktion.     Auf  der  anderen 
Seite  die  Freunde  und  Verteidiger  der  Privatnotenbanken,  welche  deren 
Erhaltung  als  unabweisbares  Bedürfnis  der  Partikularstaaten  betrach- 
teten.   Letztere  Gruppe  glaubte  sich  auf  die  Zustimmung  und  Billi- 
gung der  beteiligten  I^andesregierungen  stützen  zu  dürfen.    Gering  nur 
war  die  Zahl  der  unbedingten  Anhänger  der  im  Bankgesetz  von  lb7ö 
zum  Ausdruck  gebrachten  Prinzipien.     Bei  dem  Stärkeverhältnis  der 
Parteien  im  Reichstage  war  jede  Vorhersagung   über  das  Schicksal 
einer  mit  prinzipiellen  Aenderungen  des  Gesetzes  beschwerten  Vorlage 
unmöglich.    Unter  diesen  Umständen  entschloß  sich  die  Beichsr^e- 
rung,  von  solchen  vollständig  abzusehen  und  nur  einige  Abänderungen 
hinsichtlich  der  Gewinnbeteiligung  des  Reichs  bei  der  Reichsbank  in 
Vorschlag  zu  bringen.    Nicht  ganz  ohne  Einfluß  auf  den  Entschluß,  dea 
bestehenden  Zustand  nicht  stillschweigend  zu  verlängern,  war  wohl 
der  Umstand,  daß  der  §  41  des  Bankgesetzes  durch  die  üinzufügung 
des  vom  Reichstage  beschlossenen  letzten  Absatzes  an  einer  bemerkens- 
werten Unklarheit  litt.    Dieser  Absatz  setzt  fest,  daß  „zur  Verlänge- 
rung der  Frist  nach  Inhalt  des  ersten  Absatzes'^  die  Zustimmung  des 
Reichstags  erforderlich  sei.    Der  erste  Absatz  enthält  nun  die  B^tim- 
mung:  „Das  Reich  behält  sich  das  Recht  vor,  zuerst  zum  1.  Januar 
1891,  alsdann  aber  von  zehn  zu  zehn  Jahren  nach  vorausgegangener  ein- 
jähriger Ankündigung  ....  entweder  die  • .  Reichsbank  aufzuheben  und 
die  Grundstücke  derselben  gegen  Erstattung  des  Buchwerts  zu  erwer- 
ben, oder  die  sämtlichen  Anteile  der  Reichsbank  zum  Nennwerte  zu 
erwerben.^^    Welche  „Frist^^  war  nun  gemeint?    Die  wiedergegebene 
Stelle  enthält  deren  zwei,   nach  anderer  Meinung  sogar  drei.    Eine 
nähere  Deklaration  erschien  erwünscht    Da  die  Eündi^i^ung  der  Bank- 
privilegien spätestens    zum    1.  Januar  1890   hätte    erfolgen    müssen, 
wurde  schon  im  November  1889  dem  Reichstage  Gelegenheit  gegeben, 
zu  der  Bankfrage  Stellung  zu  nehmen.     Der  Entwurf  des  Bundesrats 
gelangte  unter  dem  1.  November  an  den  Reichstag.     Er  beschränkte 
sich  lediglich  auf  eine  Abänderung  des  §  24  des  Bankgesetzes,  dahin 
gehend,  daß  anstatt  einer  Vordividende  von  4V2  nur  eine  solche  von 
3Vs  Pfoz.  an  die  Anteilseigner  zu  verteilen,  von  dem  alsdann  nach  Ab- 
führung von  20  Proz.  des  Reingewinns  zum  Reservefonds  (bis  zu  des- 
sen Erhöhung  auf  30  Millionen  Mark)  verbleibenden  Reste  die  Hälfte 
dem  Reiche  zu  überweisen  wäre,  soweit  die  Gesamtdividende  der  An- 
teilseigner nicht  6  Proz.  (statt  bis  dahin  8  Proz.)  überstiege.     Von 
dem    weiter    verbleibenden  Reste    sollten   »/4   dem  Reiche,    ^/^   den 
Anteilseignern  zufallen.    In  der  beigefügten  kurzen  Begründung  wurde 
ausgeführt,    „daß   es  —  mindestens   für    den    bevorstehenden   Eün- 
digimgstermin  —  geraten  sei,  die  jetzige ,  durch  eine  langjährige  Er- 
fahrung bewährte  Organisation    der  Reichsbank    in  der  Hauptsache 
beizubehidten ,  mithin  die  Reichsbank  in  ihrer  gegenwärtigen  Grund- 
verfassung als  ein  zwar  mit  Privatkapital,  jedoch  unter  der  Verwal- 
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tung  und  Aufsicht  des  Reichs  betriebenes  Bankinstitut  bis  auf  weiteres 
zn  belassen"^.  Die  Veränderung  des  Verteilungsmodus  wurde  mit  der 
seit  dem  Erlaß  des  Gesetzes  eingetretenen  Veränderung  des  Kapital- 
zinsfußes und  dem  Hinweis  daraijff  begründet,  daß  bei  der  voraussicht- 
Uch  binnen  kurzer  Frist  eintretenden  Füllung  des  Reservefonds  die 
R^te  der  Anteilseigner  sich  steigern  werde.  Mit  kurzen  Worten  geht 
die  Begründung  noch  auf  die  Frage  ein,  inwieweit  die  Verkürzung  der 
Dividende  den  Anteilseignem  gegenüber  gerechtfertigt  sei  Er  findet 
diese  Rechtfertigung  in  dem  Umstände,  daß  „ein  Papier ,  für  welches 
eine  3V«-prozentige  Verzinsung  unbedingt  gesichert  ist  und  eine  nicht 
anbeträcntlich  höhere  Dividende  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in  Aus- 
sicht steht,  einen  im  Verhältnis  zu  den  gesetzlichen  Abfindungsansprü- 
chen der  Anteilseigner  sehr  erheblichen  Wert  repräsentiert.  Dieser  Wert 
würde  den  bei  Rückzahlung  des  Grundkapitals  und  Ausschüttung  des 
R^ervefonds  (§  41  Absatz  2  des  Bankgesetzes)  sich  ergebenden  Betrag 
von  etwa  111  Prozent  des  Nennwerts  der  Anteilscheine  ohne  Zweifel 
übersteigen^S  Am  Schlüsse  der  Motive  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
dorch  Annahme  des  Gesetzentwurfs  zugleich  der  oben  erwähnten 
Vorschrift  im  letzten  Absatz  des  §  41,  betreffend  die  Verlängerung 
der  Frist  nach  Maßgabe  des  ersten  Absatzes,  Genüge  geleistet  werde. 
Die  Fragen  der  Verstaatlichung  der  Reichsbank  und  der  Aufhebung 
der  Privatnotenbanken  wurden  im  Entwürfe  nicht  berührt.  Beigefügt 
war  eine  Debersicht  der  Gewinnresultate  der  Reichsbank,  nach  welcher 
betragen  hatte  von  1876  bis  1888  einschließlich  der 

Davon   erhielten 
die  Anteilseigner 


Mark 


g    d    <0 

a  '9 


der 
Reservefonds 


Mark 


Pf. 


das  Reich 


Mark 


Pf. 


6,08 


12340215 

949  247 


08 


24  680  430 
I  898  495 


32 


insgesamt   ....    13I  901  075  67       —      94874000I 
im  Durchschnitt       10  146  237  —  |    8,46      7  298  ooo 

Ferner  wurde  berechnet,  daß  bei  dem  im  Entwürfe  vorgeschlagenen 
Verteilungsmodus  (SM^  bezw.  6^/0)  und  unter  der  Voraussetzung,  daß 
Zoschreibungen  zum  Reservefonds  nicht  mehr  zu  machen  gewesen 
w&ren,  sich  gestellt  haben  würde 

die  Dividende  der  Anteil  des  Reichs 
in  Mark         in  '% 

1876—1888 91395550         —  40505526 

durchschnittlich  ....       7030427        5,86  3115810 

Die  erste  Lesung  des  Gesetzentwurfs  fand  am  8.  November  1889 
statt  Hatte  auf  irgend  einer  Seite  die  Hoffnung  bestanden,  die  Gel- 
tendmachung der  prinzipiellen  Stellung  der  Parteien  zur  Bankfrage 
überhaupt  werde  unterbleiben,  so  wurde  dieselbe  schon  durch  die  Aus- 
fthrungen  des  ersten  Redners,  Grafen  zu  Stolberg -Wernigerode,  zer- 
stört    Namens  eines  Teils  seiner  politischen  Freunde  erklärte  sich 
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derselbe  für  die  Verstaatlichung  der'Reichsbank  unter  Beibehaltung  der 
Privatnotenbanken,  im  wesentlichen  aus  finanziellen  Gründen.  Nach 
seiner  Berechnung  würde  der  Mehrgewinn  des  Reichs  bei  der  Verstaat- 
lichung jährlich  3  330427  M.  betragen.  Der  ausschlaggebende  Faktor 
bei  der  Berechnung  lag  darin,  daß  die  Beschaffung  von  nur  106 V^ 
Millionen  Mark  mittels  S^j^^lo  Schuldverschreibungen  als  Grundkapitaä 
der  staatlichen  Reichsbank  als  erforderlich  bezeichnet  wurde;  der  Best 
von  13^/,  Millionen  fließe  dem  Reiche  bei  Aufteilung  des  Reservefonds 
zu.  In  außerordentlich  klarer,  sachgemäßer  Rede  führte  darauf  Al^. 
Büsing  den  Nachweis,  daß,  da  die  Anteilsscheine  der  Reichsbank  s.  Zt 
zu  130  *lo  begeben  seien,  deren  Eigner  in  Wahrheit  nur  eine  Rente  von 
4,68  */o  erhalten  hätten,  daß  der  staatliche  Betrieb  der  Reicbsbank 
dem  Reiche  ein  enormes  Risiko  auferlege,  daß  excessive  Anforderungen 
an  dasselbe  herantreten  könnten,  die  Reichsbank  zum  Spielball  politischer 
Parteien  werden  würde,  daß  endlich  von  jeher  die  enge  Verbindung  der 
Staatsfinanzen  mit  dem  Bankbetriebe  von  wirtschaftlichen  Nachteilen 
begleitet  gewesen  sei.  Von  anderer  Seite  wurde  der  Mehrgewinn  des 
Reichs  beim  Staatsbetrieb  auf  2^3)  2^1^  und  2  Mill.  berechnet.  Eine 
eingehende  Berechnung  des  mutmaßlichen  Mehrgewinns  wurde  in 
einer  späteren  Sitzung  seitens  des  'Regierungsvertreters,  Direktor  im 
Reichsschatzamte  Aschenbom,  gegeben.  Im  allgemeinen  haftete  die 
Debatte  an  Aeußerlichkeiten.  Neue  Argumente  tauchten  nirgends  auf. 
Für  und  gegen  die  Verstaatlichung  wurde  im  wesentlichen  nur  angefahrt, 
was  von  anderer  Seite  bereits  ausgesprochen  worden  war  ^).  Klagen  und 
Wünsche  mannigfacher  Art,  letztere  namentlich  zu  Gunsten  der  Hebung 
des  landwirtschaftlichen  Kredits,  wurden  ausgesprochen,  fanden  jedoch 
ohne  Ausnahme  vom  Regierungstische  ihre  Erledigung.  Interessant  sind 
die  dabei  verbotenus  zur  Wiedergabe  gelangten  Instruktionen  hinsichtlich 
der  Behandlung  von  Wechseln  mit  der  Unterschrift  von  Landwirten,  Hand- 
werkern etc.  bei  der  Reichsbank.  Die  Vorlage  wurde  an  eine  Kommission 
von  14  Mitgliedern  überwiesen.  Diese  erstattete  durch  ihren  Vor- 
sitzenden Büsing  unter  dem  18.  November  mündlichen  Bericht  Sie 
beantragte,  den  Gesetzentwurf  unverändert  anzunehmen,  und  die  Pe- 
tition der  Handelskammer  in  Kassel,  nach  welcher  die  Reichsbank  zur 
Annahme  der  Privatbanknoten  bei  sämtlichen  ReichsbankhauptsteUen 
und  Reichsbankstellen  verpflichtet  werden  sollte,  durch  Beschlußfassung 
für  erledigt  zu  erklären.  Ein  zweiter  Kommissions-Antrag  (vom  29.  No- 
vember) ging  dahin,  die  übrigen  eingegangenen  Petitionen  ebenfalla 
für  erledigt  zu  erklären.  Gleichzeitig  wurden  im  Plenum  3  neue  An- 
träge eingebracht.  Der  erste,  vom  Grafen  zu  Stolberg  ausgehende,^ 
richtete  sich  auf  die  Verstaatlichung  der  Reichsbank  unter  Erhaltung 
der  Privatuotenbanken,  und  auf  Ersetzung  des  Gentral-Ausscbnsses  der 
Reichsbank  durch  einen  aus  Vertretern  von  Handel,  Industrie  nnd 
Landwirtschaft  gebildeten  Beirat.  Der  zweite  Antrag,  vom  Frh.  vm 
Huene  gestellt,  wollte  die  nach  dem  Entwürfe  bei  6  Proz.  Dividende 
beginnende  Gewinnbeteiligung  des  Reiches  in  Höhe  von  '/4  des  Restea 


1)  Nasse,  a.  a.  O.  S.  6S0/6S1 ;  StrdU,  a.  a.  O.  S.  86. 
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schon  bei  5  Proz.  begiDoen  lassen.  Ein  dritter,  vom  Abg.  Mooren  un- 
terzeichneter Antrag  betraf  die  Frage,  ob  es  der  Beicbsbank  gestattet 
sei,  sich  Befreiung  von  Kommunalätettem  bewilligen  zu  lassen.  Die 
zweite  Lesung  des  Gesetzentwurfes  fand  am  29.  November  und  2.  De- 
zember statt  Sie  brachte  Erörterungen  mannigfacher  Art,  ließ  aber 
bald  erkennen,  daß  die  Rechte  des  Hauses  nicht  abgeneigt  war,  gegen 
eine  st&rkere  Oewinnbeteiliffung  des  Reiches  fQr  den  Augenblick  auf 
die  Verstaatlichung  der  Reichsbank  zu  verzichten.  Bemerkenswert 
waren  die  vielfach  gegen  die  Zusammensetzung  des  Central- Ausschusses 
der  Reichsbank  geäußerten  Bedenken,  namentlich  im  Hinblicke  auf  die 
bündigen  Erklärungen,  welche  Bankpräsident  von  Deckend  schon  in 
erster  Lesung  in  dieser  Beziehung  gegeben  hatte  ^).  Aufsehen  erregte 
die  Bemerkung  des  Staatsministers  von  Boetticher,  daß  die  verbQnde- 
teu  Regierungen  im  Prinzip  dem  Gedanken,  die  Reichsbank  zu  ver- 
staatlichen, nicht  feindlich  gegenüberständen*).  Zu  registrieren  sind 
noch  die  statistischen  Angaben,  welche  der  Reichsbank  -  Präsident 
V.  Deckend  aus  dem  Verkehr  der  Reichsbank  machte.  Nach  denselben 
betrugen  die  Lombarddarlebne  auf  ländliche  Produkte  konstant  etwa 
12  bis  15  Millionen  Mark  im  Jahre.  Auf  Spiritus  kamen  davon 
8  Millionen.  Bei  13  Bankanstalten  waren  2492  Gutsbesitzer  akkre- 
ditiert; bei  sämtlichen  Anstalten  5044.  Ueberhaupt  genossen  über 
56000  Personen  oder  Firmen  den  Kredit  der  Reichsbank,  darunter 
450  eingetragene  Genossenschaften.  Bei  5  Bankanstalten  betrug  die 
Kredit-Inanspruchnahme  behufs  Konversion  von  landwirtschaftlichen 
Pfandbriefen  in  den  vorhergehenden  Jahren  69^/^  Millionen  Mark; 
133  Millionen  Mark  wurden  von  landwirtschaftlichen  Geldinstituten 
gegen  Verpfändung  von  Pfandbriefen  von  der  Reichsbank  erhoben.  — 
Von  den  7484  Anteilseignern  der  Reichsbank  hatten  je  einen  Anteil 
3546,  zwei  Anteile  1276,  drei  649,  vier  bis  zehn  1594,  elf  bis  dreißig 
565,  mehr  als  dreißig  Anteile  154  Personen.  Die  Besitzer  von  einem 
oder  zwei  Anteilen  seien  fast  ausnahmslos  Privatpersonen,  Beamte, 
kleine  Händler,  Pastoren,  Witwen  und  Waisen,  darunter  Süddeutsche 
mit  je  einem  Anteil  855,  mit  2  Anteilen  155.  —  In  namentlicher  Ab- 
stimmung wurde  der  Antrag  v.  Huene  und  damit  auch  der  Antrag 
Gf.  V.  Stolberg  mit  110  gegen  94  Stimmen  abgelehnt  Zur  dritten 
Lesung,  welche  am  6.  Dezember  stattfand,  wurde  hierauf  der  Antrag 
V.  Huene  vom  Grafen  von  Mirbach  wieder  aufgenommen  und  einge- 
bracht   Wiederum  mußte  der  Bankpräsident  Gelegenheit  nehmen,  sich 

1)  Letztere  deckten  sich  im  wesentlichen  mit  den  höchst  interessanten  Aosftthrungen 
Naase's  (a.  a.  O.  8.616—520).  Man  vergleiche  dagegen  Orenzboten  (a.  a.  O.  S.  8),  wo 
Kasse's  Ansicht  angegriffen  wird  Interessant  genug,  um  hier  citiert  zu  werden,  ist  fol- 
gende Auslassung  Markwald's  (a.  a.  O.  S.  S4/25),  der  übrigens  der  Besetzung  des  Oen- 
tralaiischnsses  mit  Bankiers  abgeneigt  ist:  „Selbst  ein  oder  der  andere  namhafte  Agprarier 
dürfte  im  Ausschusse  Sitz  und  Stimme  haben,  j«  gerade  dieser  würde  dort  gut  am  Platze 
sein,  da  er  sich  bald  ans  dem  Geschftftsgange  überzeugen  würde,  dafs  eine  Reichsbank, 
die  zur  Regelung  des  Oeldverkehrs  und  zur  Stütze  unseres  Wfihrnngssystems  berufen  bt, 
OUT  solche  Gesch&fte  machen  darf,  bei  denen  ihr  Kapital  stets  flüssig  und  in  „feinsten** 
Papieren  angelegt  sein  darf/* 

2)  Stenogr.  Berichte  S.  587 
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gegen  die  Auffassung  zu  Terwahren,  als  habe  das  im  CeDtral-Au88chii& 
vertretene  Großkapital  irgend  welche  Sonderrechte  beansprucht  oder 
einseitig  Einfluß  auf  die  Entschließungen  der  Bankverwaltung  ans- 
gefibt;  nochmals  stellte  sich  Oewinnberechnung  gegen  Gewinnl^redi- 
nung;  wiederholt  trug  man  Klagen,  Wünsche,  Vorschläge  vor.  Auf- 
fallend ist  es,  daß,  trotzdem  diese  fast  ausnahmslos  nach  der  Richtung 
der  Möglichkeit  erweiterter  Inanspruchnahme  der  Mittel  und  Einrich- 
tungen der  Reichsbank  sich  bewegten,  von  keiner  Seite  deijenigen  Vor- 
schlage gedacht  wurde,  welche  auf  eine  Stärkung  dieser  Mittel  und 
des  Ansehens  und  Gebrauchswertes  derselben  hinausliefen.  Nament- 
lich erhob  sich  auch  auf  Seiten  der  Gegner  der  verstaatlichten  Reicbs- 
bank  keine  Stimme  für  die  bekannten  Nasse^schen  Vorschläge:  Erklä- 
rung des  Reichsbanknote  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel,  und  die 
Emission  von  Banknoten  von  50  und  20  Mark  anter  Einziehung  der 
Reichskassenscheine  ^).  Diese  Ideen  werden  zweifellos  bei  der  nächsten 
Revision  des  Bankgesetzes  nach  10  Jahren  eine  große  Rolle  spideo. 
Nur  in  einem  Punkte  traten  die  Anhänger  der  Reichsbank  mit  Privat- 
kapital aus  ihrer  Reserve  heraus,  nämlich  bezQglich  der  Privatnoten- 
banken, deren  Bestehen  eine  „prinzipwidrige  Einrichtung"^  genannt 
wurde  und  deren  Erhaltung  nur  aus  Opportunitätsgründen  nicht  ent- 
gegengetreten werde  *).  Die  hieran  geknüpfte  Betrachtung  über  die 
Unparteilichkeit  der  Geschäftsführung  der  Reichsbank,  die  völlige  Aus- 
scheidung politischer  Erwägungen  stellte  sich  in  wohlthuender  Weise 
der  Flut  von  mehr  oder  minder  scharfen  Einwendungen  gegen  die  Ver- 
waltung gegenüber.  Die  Regierungsvorlage  wurde  schließlich  in  nament- 
licher Abstimmung  mit  126  gegen  98  Stimmen  angenommen;  die  Re- 
solution Mooren  sowie  die  Petitionen  durch  Majoritätsbeschluß  abge- 
lehnt. Kurze  Zeit  darauf  fand  eine  außerordentliche  Generalversamm- 
lung der  Reichsbankanteilseigner  statt,  welche  einstimmig  ihr  Einver- 
ständnis mit  der  Anwendung  der  durch  das  neue  Gesetz  festgesetzten 
Gewinnverteilungsweise  aussprach.  Die  interessante  Rechtsfrage,  ob 
ein  Majoritätsbeschluß  dieser  Art  die  Minorität  zu  binden  vermöchte, 
und  in  welcher  Weise  zu  procedieren  sei,  wenn  seitens  einzelner  An- 
teilseigner Widerspruch  erhoben  werden  sollte,  gelangte  nicht  zur  that- 
sächlichen  Entscheidung,  da  Widerspruch  von  keiner  Seite  erhoben 
wurde.  Das  neue  Gesetz  wurde  unter  dem  18.  Dezbr.  1889  publiziert. 
Faßt  man  den  Inhalt  der  Verhandlungen  im  Zusammenhange  in 
das  Auge,  so  ergeben  sich  mancherlei  sehr  interessante  Wahrnehmun- 
gen, namentlich,  wenn  eine  Parallele  mit  den  15  Jahre  früher  statt- 
gefunden habenden  Reichstagsverhandlungen  gezogen  wird.  Gleich- 
artiges haben  beide  Perioden  nur  wenig;  im  wesentlichen  ist  es  aller- 
dings dort  wie  hier  die  Reichsbank,  welche  den  Angelpunkt  der  Be- 
trachtungen bildet    Aber  während  vor  einem  halben  Menschenalter  der 


1)  Nasse,  a.  a.  O.  S.  608  fF.  Ferner  Jacoby ,  Organisatioo  etc.  S.  406/407  ;  Lots, 
a.  a.  O.  S.  820/321.  —  Die  Emission  von  1  £-Noten  der  Bank  yon  England  wird  schon 
längere  Zeit  yon  der  englischen  Presse  yentiliert,  und  selbst  der  orthodoxe  „Economisl'* 
yermag  die  Idee  nicht  gans  abzuweisen.     Vgl.  s.  B.  Nr    2466  y.  29.  Noybr.  1S90. 

2)  Abg.  Moyer-Halle  in  der  Sitanng  y.  6.  Des.  1889  (Stenogr.  Ber.  8.  721). 
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Reichstag  es  ablehote,  Qber  eine  Vorlage  zu  beraten,  in  welcher  das 
Kapitel  von  der  Reichsbank  fehlte,  und  von  deren  Schaffung  das 
Schicksal  der  ganzen  Reform  abhängig  gemacht  wurde,  waren  es  diesmal 
die  Privatnotenbanken,  welche  für  die  Reichsbank  maßgebend  waren. 
Denn  so  lebhaft  der  Wunsch  auf  eine  Abänderung  der  gesetzlichen 
Grundlage,  auf  welcher  die  Reichsbank  ruht,  gehegt  werden  mochte, 
80  wenig  zeigte  sich  eine  gesetzgeberische  Lösung  der  Frage  gerade 
in  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Parteien  zur  Privatbankfrage  durch- 
führbar. Dem  Antrage  auf  Verstaatlichung  fehlte  die  Unterstützung 
zahlreicher  Anhänger  der  politischen  Richtung  des  Antragstellers,  weil 
dieselben  einerseits  den  Besitzstand  der  Privatnotenbanken  zu  erhal- 
ten wünschten,  sich  aber  andererseits  nicht  verhehlen  konnten,  daß  die 
Errichtung  einer  staatlichen  Centralbank  notwendig  zur  Beseitigung 
der  privaten  Provinzialzettelbanken  führen  müßte.  Auf  der  anderen 
Seite  verzichteten  die  Gegner  der  Privatnotenbanken  auf  Anträge, 
welche  deren  Beseitigung  bezweckten,  weil  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen konnte,  daß  im  Falle  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche  der  Antrag 
auf  Umwandlung  der  Reidisbank  in  eine  Staatsmonopolbank  wesentlich 
mehr  an    Stimmen  auf  sich   vereinigt  haben    würde*).      Mit  einem 


1)  Nicht  ohne  Interesse  ist  es,  den  Wünschen  auf  Verstaatlichanic  der  Beichsbank 
d!e  Orflnde  gegenflberiDStellen ,  welche  das  eidgenössische  Finansdepartement  yeranlafsl 
haben,  in  der  Ar  die  Schweis  brennenden  Frage,  ob  staaUiche  oder  ans  Privatmitteln 
fosdierte  Centralbank,  sich  ffir  letstere  so  entscheiden.  Nach  dem  Hinweis  darauf,  dafe 
•8  Bedenken  erregen  m&sse,  hinsichtlich  wirtschaftlicher  Schdpfbngen  Yon  solcher  Trag- 
weite, wie  die  M onopolisiemng  des  Zettel wesens,  andere  als  die  yon  fast  allen  civilisierten 
Stiaten  betretenen  Wege  einzuschlagen,  fährt  das  Votum  fort: 

„Wo  es  sieh  um  die  Ldsang  rein  wirtschaftlicher  Aufgaben  handelt,  können  poUtisebe 
Emflfisse  nur  schädlich  wirken,  und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafBr,  dals  solche  bei 
der  Staatsbank  leichter  Geltung  finden.  Die  Politik  hat  ihre  eigenen  und  die  wirtschaft- 
lichen Interessen  haben  ihre  eigenen  Gesichtspunkte,  die  ohne  Schaden  iflr  beide  nicht 
Termeogt  werden  dürfen ;  man  braucht  nicht  einmal  an  die  Möglichkeit  sn  denken  ,  dafs 
die  Staatsbank  su  ihrem  eigenen  Schaden  als  WaffSs  im  politischen  Parteiinteresse  mift- 
brancht  werden  kann  oder  dafs  die  politischen  Gegner  der  leitenden  PersönlichkeiteD 
Tersocht  sein  können,  die  Staatsbank  und  ihren  Kredit  anzugreifen. 

Bei  der  Priyatbank  können  Staatokredit  und  Bankkredit  jeder  für  sich  bestehen,  bei 
der  Staatsbank  bedingen  sich  Staatskredit  und  Bankkredit  gegenseitig.  Die  Privatbank 
kson  auf  eigenen  FQfsen  stehen,  sie  soll  der  Staatsgarantie  nicht  bedürfen,  ebensowenig 
als  die  ausländischen  centralen  Privatbanken  Staafsgarantie  geniefeen. 

Eine  Bank  mit  privater  Grundlage  unter  wirksamer  Aufsicht  des  Staates 
snd,  wie  es  für  die  Schweis  in  Uebereinstimmung  mit  anderwärts  bestehenden  Einrieb- 
tnngen  gedacht  ist/ unter  ständiger  Hitwirkung  staatlicher  Vertretung  bei  der  Leitung, 
in  Oemeinsehaft  mit  den  Vertretern  des  Handels  und  der  direkt  beteiligten  Kreise,  wird 
sm  ehesten  befähigt  sein ,  die  richtige  Mitte  einzuhalten  switchen  den  Staatsinteressen, 
den  allgemeinen  wirtschaftlichen  Interessen  und  den  speziellen  Verkehrsinteressen,  wel- 
eben  sie  su  dienen  berufen  ist  Sie  wird  die  meiste  Gewähr  bieten,  dafs  die  ihr  gestell- 
ten groben  wirtschaftlichen  Aufgaben  ohne  Beeinträchtigung  durch  der  Sache  ftremde  Bin- 
flfiase  crfBUt  werden  können. 

Die  Privatbank  in  der  gedachten  Form  erlaubt  endlich  dem  Staat ,  resp.  Bund  und 
KsDtonen,  sieh  am  Gewinn  su  beteiligen,  ohne  mögliche  Verluste  mittragen  su  müssen; 
bei  der  Staatsbank  dagegen  fällt  Gewinn  und  Verlust  auf  den  Staat 

Der  gewichtigste  Grund  aber,  welcher  das  Finanzdepartement  bestimmt,  ftlr  eine  Bank 
mit  privatem  Charakter  einzustehen,  ist  der,  dafs  im  Kriegsfalle  völkerrechtlich  das  pri- 
vate Eigentum  geschützt  ist,  das  staatliche  dagegen  als  Beute  dem  eindringenden  Feinde 
safäUt. 
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gewissen  Humor  wurde  registriert,  daß  die  Verteidigung  der  Begie- 
rungsposition in  dieser  Frage  von  der  sonst  oppositionellen  Seite  auf- 
genommen wurde,  was  übrigens  schon  aus  der  wirtschaftlichen  Stellung 
des  Abg.  Bamberger,  der  auch  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  mit  Ge- 
schick und  Sachkenntnis  für  die  vor  15  Jahren  von  ihm  vertretenen 
Anschauungen  eintrat,   erklärlich   war.     Aber  auch  in   anderer  Be- 
ziehung machte  sich  der  Unterschied  zwischen  einst   und  jetzt  recht 
bemerkbar.     Während  vor  15  Jahren  das  Gesetz  aus  dem  Kampfe  der 
Prinzipien  nur  schwer  geboren  wurde,  Anhänger  der  verschiedensten 
Schulen  und  wirtschaftlichen   Richtungen    mit  einander  rangen,  den 
oflfenen  und  heimlichen  Inflationisten  die  Gegner  der  ungedeckten  Note 
quand-meme,  den  Centralisten  die  Schwärmer  für  völlige  Bankfreiheit 
nach  dem  gepriesenen  schottischen  Muster  gegenüberstanden,  während 
Quantitätstheorie  und  Currency-Schule,  Systemlosigkeit  und  starre  Reg- 
lementierung Stichworte  im  Kampfe  der  Meinungen  waren,  hatte  hier 
sich  nichts  von  alledem  bemerkbar  gemacht.    Abgesehen  von  dem  erst 
in  zweiter  Lesung  bis  zu  einem  formellen  Antrage  verdichteten,  von 
vornherein  aber  vermutlich  als  wenig  aussichtsvoll  betrachteten  Ver- 
suche eines  Flügels  der  konservativen  Partei,  das  System  der  Staats- 
bank mit  dem  Bestehen  privater  Notenbanken  in  Vollzug  und  Einklang 
zu  bringen,  sind   Fragen  prinzipieller  Natur  überhaupt  nicht  Gegen- 
stand der  Debatten  gewesen.    Und  was  das  Bemerkenswerteste  ist: 
die  Frage  des  Fortbestehens  der  Privatnotenbanken  an  sich   ist  zur 
Verhandlung  überhaupt  nicht  gelangt.    Wurde  dieser  Banken  über- 
haupt Erwähnung  gethan,   so  glitt  der  Redner  mit  einigen  Worten  in 
betreff  der  Notwendigkeit  ihrer  Existenz  schnell  über  den  Gegenstand 
hinweg;  zu  einer  Darlegung  ihrer  Wirksamkeit  und  Entwickelung,  zur 
Prüfung  ihrer  Thätigkeit,  geschweige  denn  zur  Begründung  des  An- 
spruches auf  Fortbestehen  kam  es  nicht     In  diesem  Punkte  liegt  das 
Charakteristische  dieser  Beratungen.    Ueber  die  Frage,  ob  die  That- 
sache,  daß  eine  große  Zahl   von  Reicbsbankanteilen  sich  nach  den 
Büchern    der    Reichsbank  ^)   im  Besitze  von    Ausländern    be- 
fände,  nicht    bedenkenerregend   sei,    fand  ein  weitläufiges   Für   und 
Wider  statt;    im   breitesten  Rahmen    wurde    das    an  sich    ungemein 
wichtige,    aber   doch    im    vorliegenden    Falle    nur    im    banktech- 
nischen Sinne  als  Aufgabe  zu  erfassende  Thema  von  der   weiteren 
Nutzbarmachung  der  Reichsbank  für  den  Kredit  des  Landwirts  behan- 
delt   Die  Zusammensetzung  des  Central- Ausschusses  und  dessen  mög- 
licher Einfluß  auf  die  Verwaltung  werden  eingehend  behandelt,   aber 
die  Frage,  ob  zum  allgemeinen  W^ohle  das  Bestehen  der  Privatnoten- 
banken erforderlich  sei  oder  nicht,  wird  nicht  berührt.    So  spitzte  sich 

Nicht  Dar  die  eigeDen,  tonderD  auch  die  der  StaatsbaDk  anvertrauten  Qelder  sind 
darnach  im  Kriegsfalle  geHihrdet.  Gerade  in  dem  Augenbllcker  io  welchem  die  Bank  be- 
rufen wire,  dem  Verkehr  die  wichtigsten  Dienste  au  leisten,  würde  sie  das  allgamelne 
Mifstranen  treffen,  und  jedermann  wttre  bestrebt,  seine  Depositen  beiseiten  larUckBosiahea. 

Ffir  Deutschland  kann  sich  die  Gefahr  sunfichst  nur  auf  die  Grenagebiete  besieben; 
nach  gleichem  MaC^tab  gemessen  wäre  die  ganie  Schweia  als  Grenzgebiet  zu  betrachten. 
Was  hier  für  das  Deutsche  Reich  mafsgebend  war,  dürfte  für  die  Schweiz  zwingend  sein/' 

1)  Bekanntlich  gelangt  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  der  BesitBverftndemngen 
in  ihren  Anteilen  zur  Kenntnis  der  Reichsbank. 
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die  DdMttte  schließlich  auf  den  verh&ltDiBmftßig  untergeordneten  Punkt 
der  stärkeren  Beteiligung  des  Reiches  am  Bankgewinn  zu,  und  alle 
Keime  zu  dner  neuartigen  Entwickelung  des  Notenbankwesens,  welche 
in  §  44  Ziffer  7  des  Bankgesetzes  lagen,  kamen  zunächst  nicht  zur  Reife. 
Die  Lösung  der  Notenbankfrage  schien  sonach  endgültig  auf  wei- 
tere 10  Jahre  verschoben  zu  sein,  als  sich  plötzlich  zeigte,  daß  die 
Preußische  Regierung  hinsichtlich  der  Aufhebung  der  Privatnotenbanken 
nicht  jenen  Termin  abzuwarten  geneigt,  sondern  —  soweit  dies  zweck- 
mäßig und  nach  Lage  der  (Gesetzgebung  möglich  erschien  —  auf  eigene 
Hand  vorzugehen  gewillt  sei.  Dieser  Stand  der  Dinge  wurde  zuerst 
im  Oktober  1890  bekannt,  als  dem  Vorstande  und  Aufsichtsrate  der 
Magdeburger  Privatbank  auf  deren  Gesuch  um  Verlängerung  des  mit 
dem  1.  Januar  1891  ablaufenden  Privilegiums  zur  Ausgabe  von  Bank- 
noten von  den  Ministem  der  Finanzen  und  für  Handel  und  (jewerbe 
gemeinsam  ein  ablehnender  Bescheid  zuging.  Aus  demselben  ging 
hervor,  daß  die  Preußische  Regierung  beschlossen  hatte,  die  Notenpri- 
vilegien aller  Preußischen  Privatbanken  bei  Ablauf  derselben  nicht 
zu  verlängern  ^).  Es  konnte  nicht  fehlen,  daß  dieser  Erlaß  großes  Auf- 
sehen erregte,  da  von  den  5  Preußischen  Notenbanken  vier  davon  be- 
troffen wurden,  und  im  Publikum  vielfach  die  Ansicht  verbreitet  ge- 
wesen war,  mit  der  Annahme  der  Bankgesetznovelle  sei  den  sämtlichen 
deutschen  Notenbanken  das  Emissionsrecht  bis  zum  1.  Januar  1901 
gesichert.  Auch  ^ie  rechtliche  Begründung  der  Auffassung  der  Staats- 
regierung vrurde  in  der  Tagespresse  vereinzelt  bestritten ').  Die  Geg- 
ner stützten  ihre  Einwände  im  wesentlichen  auf  die  Deduktion,  daß 
mit  der  Unterwerfung  einer  Notenbank  unter  die  beschränkenden  Be- 
stimmungen des  §  44  des  Bankgesetzes  das  Privilegium  derselben  nur 
zu  den  in  Ziffer  7  dieses  Paragraphen  angegebenen  Terminen  erlöschen 


1)  B«i  der  weittragenden  Bedentang  dieses  Erlasses  därfte  die  wörtliche  Wiedergabe 
desselben  erwfinsebt  sein.  Derselbe  lautet  nach  Nr.  739  der  „Schlesischen  Zeitung" 
<19.  Oktober  1890)  wie  folgt: 

„Dem  Vorstand  und  dem  Aufsichtsrate  erwidern  wir  auf  die  Vorstellung  vom  18.  Juli 
d.  J.  unter  Wiederanschlufs  der  Anlagen,  dafs  aus  den  darin  enthaltenen  AusfQhmngen 
kein  AoUCi  aar  AbXnderung  unseres  die  Verlängerung  des  Notenprivilegiums  der  Magde- 
bvfir  Priratbank  ablehnenden  E«rlasses  vom  80.  Juni  d.  J.  su  entnehmen  ist  Diesem 
Sflsfr  ist  eine  sorglUtlge  Prüfung  aller  auf  die  Kotenprivilegien  der  Priyatnotenbanken 
bewtigliehen  Fragen  yorausgegangen ,  und  der  darin  sum  Ausdruck  gebrachte 
Gedanke,  dafs  derartige  Privilegien  nicht  weiter  su  verlängern 
seien,  wird  allen  preufoisohen  Notenbanken  gegenfiber  bei  Ablauf 
ihrer  Notenprivilegien  gr  undsfttslieh  ■  u  r  Durebfflhrung  gebracht 
werden.  Eine  ungleiche  Behandlung  der  Preufsischen  Privatnoten- 
banken ist  hiernach  nieb  t  beabsichtigt  und  wird  nicht  ein  treten. 
AMk  die  Benifung  auf  die  in  §§  61  und  44  Nr.  7  des  Beichsbankgesetses  besw.  in  §  16 
Kr.  S  des  Statuts  der  Magdeburger  Privatbank  vorgesehene  elnJÜrige  Kfindigungsfrist 
triflk  im  vorliegenden  FaUe  nicht  su,  weil  die  Dauer  der  OeseUschaft  in  §  8  des  gelten- 
den SCstttts  bis  snm  1.  Januar  1891  bestimmt  ist  und  daher  gemälb  §  11  ebenda  und 
§  49  Nr.  1  des  Bankgesetaes  die  Befugnis  lur  Ausgabe  von  Banknoten  mit  dem  genann- 
te« Termine  im  Falle  der  NichtVerlängerung  desselben  ohne  Kündigung  von  selbst  er- 
fiseht.«« 

9)  Insbesondere  ist  dies  seitens  des  Abg.  Dr.  Arendt  in  swei  Artikehi   in  Nr.  41  u. 
50  des  von  ihm  herausgegebenen  „Deutschen  Wochenblatts**  geschehen. 
Dfttle  Folr  B«.  I  (LTO.  25 
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köDoe,  etwaige  abweichende  statatariscbe  Bestimmungen  dadurch  abo* 
bedeutungslos  geworden  seien.    Von  der  überwiegenden  Mehrheit  der 
Preßstimmen  wurde  jedoch  bald  diese  Auffassung  als  unzutreffend  be- 
zeichnet; auch  die  betroffenen  Banken  erhoben  gegen  die  Rechtsbest&ndig- 
keit  des  Erlasses  keine  Einwände.    Während  jedoch  die  drei  auf  Aktien 
gegründeten  dieser  4  Banken«  nämlich  die  Magdeburger  Privatbank,  die 
Itenziger  PriTat-Aktienbank  und  die  Proyinzial-Aktienbank  des  GroSber- 
zogtums  Posen  ')  sich  stillschweigend  den  Maßr^eln  der  Regierung  unter- 
warfen ^),  versuchte  die  Stadtgemeinde  Breslau  zu  Gunsten  ihrer  städti- 
schen Bank  eine  Abänderung  oder  Milderung  der  über  letztere  verhängtea 
Maßregeln  zu  erwirken.  Einer  nach  Berlin  entsandten  Deputation  gelang 
es  anscheinend,  an  maßgebender  Stelle  die  Ueberzeugung  zu  erwecken, 
daß  die  besonderen  Verhältnisse  der  Städt.Bank  eine  von  der  derübrigeo 
Notenbanken   abweichende   Behandlung    rechtfertigten.     Infolgedessen 
entschloß  sich   die  Preußische  Regierung,  beim  Bundesrate  die  Ver- 
längerung des  Notenprivilegiums  dieser  Hank  bis  zum  1.  Jan.  1894  mit  der 
Maßgabe  zu  beantragen,  daß  die  Stadtgemeinde  verpflichtet  sei,  schon 
am  1.  April  1892  eine  Million  städtischer  Banknoten,  am  1.  April  189^ 
die  zweite  Million  an  die  Kgl.  Regierungshauptkasse  zu  Breslau  zum 
Zweck  der  Herausnahme  dieser  Beträge  aus  dem  Verkehr  abzuliefern, 
die  dritte  und  letzte  Million  aber  gemäß  der  s.  Zt.  vom  Bundesrate 
über  den  Aufruf  und  die  Präklusion  zu  erlassenden  Vorschriften  vom 
1.  Januar  1894  ab  einzuziehen.    Begründet  wurde  dei;  Antrag  mit  dem 
Hinweise  darauf,  daß  es  sich  im  Gegensatze  zu  den  übrigen  4  preußi- 
schen Banken  hier  um  eine  Gemeindeanstalt  handle,  welche  seit  ihrem 
Bestehen  (1848)  eine  ihrer  Hauptaufgaben  darin  gefunden  habe,  im 
öffentlichen  Interesse,  insbesondere  durch  Diskontierung  von  kleinen 
Wechseln,  den  weniger  bemittelten  Gewerbtreibenden  einen  ihren  Ver- 
hältnissen entsprechenden  billigen   Kredit  zu  vermitteln  und  verzins- 
liche Gelder  im  DeiK>sitengeschäft  und  im  Giroverkehr  anzunehmen. 
Bei  plötzlicher  Einstellung  der  Wirksamkeit  der  Bank  seien  Störungen 
für  den  kleinen  Gewerbestand  nicht  vermeidlich,  während  bei  allmäh- 


1)  Intoressant  ist,  ämts  mit  dem  Erlöschen  des  Pririlegiiims  der  Proyinsial-Aktiea- 
bank  des  GroOibersogtnms  Pomd  die  Noten  der  einrigen  Bank  yersehwinden  werden, 
welche  yon  der  den  Notenbanken  durch  §  S  des  Bankgeseties  erteilten  Beftifn>i8t  Mch 
Noten  anf  Betrftge  yon  800  Mark  anssugeben ,  Oebranch  gemacht  hat.  Aurserdem  gab 
sie  Noten  sa  100  and  500  Mark  an».  Noten  sn  100  Mark  haben  sftmtliche  Noteabankeo 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Leipziger  Kassenyereins  emittiert.  Dieser  gab  nnr  Noten 
sa  600  Mark  ans«  Von  den  s.  Zt.  noch  bestehenden  Banken  emittieren  diese  Qattnng 
nar  noch  die  Sächsische  and  die  Frankfurter,  sowie,  wie  erwfthnt,  die  Poeener  Bank. 
Die  Beichsbank  als  solche  hat  Noten  an  600  Mark  nicht  emittiert,  doch  sind  die  Noten 
der  ehemaligen  Preafsischen  Bank  Aber  600  Mark  noch  im  Umlanfe.  Nebon  der  Reicbs- 
bank  giebt  nar  noch  die  Frankfurter  Bank  Noten  la  1000  Mark  aas.  Noten  höheren 
Betrages  sind  nicht  aasgegeben. 

8)  Der  Widersprach  würde  angerechtfertigt  gewesen  sein,  da  bei  allen  drei  Bänke» 
die  Daaer  des  Notenprivilegs  darch  Beschlfisse  des  Bandesrats  vom  16.  Desember  18S0 
(Magdebarger  Privatbank  and  Proviniial- Aktien-Bank  Poaen)  sowie  vom  88.  Des.  ISSI 
besw.  17.  Janaar  1889  (Dansiger  Privat-Aktien-Bank)  ansdrlicklich  nar  bis  laa  1.  Ja- 
naar 1891  verlängert  worden  war.  Ein  gleicher  Beschinft  war  hinslohtUeh  der  Stidti- 
sehen  Bank  in  Breslaa  anter  dem  18.  April  1878  gefafst  worden. 
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lieber  Abwickelung  die  für  eine  Ersetzung  der  Bank  erforderlichen  Orundt 
lagen  gewonnen  werden  könnten  ^). 

Im  Interesse  der  Einbeitlicbkeit  des  Verkebrs  und  des  wirtscbaft- 
lieben  Fortschrittes  kann  man  das  Vorgehen  der  Preußischen  Begie- 
rung  nur  mit  Freuden  begrüßen.  Seine  besondere  Bedeutung  erhält 
dasselbe  aber  im  Hinblicke  darauf,  daß  noch  zwei  Notenbankprivil^en, 
welche  von  anderen  Bundesstaaten  erteilt  worden  sind,  bis  zum  Zeit- 
punkte einer  anderweitigen  Revision  des  Bankgesetzes,  dem  1.  Januar 
1901,  ablaufen.  Es  sind  dies  die  Privilegien  der  Badischen  Bank  (am 
25.  März  1895)  und  der  Württembergischen  Notenbank  (am  23.  Nov. 
1896).  Es  liegt  nahe,  in  der  Maßregel  der  NichtVerlängerung  der  Privile- 
gien der  Preußischen  Banken  ein  Beispiel  zu  erblicken,  mit  welchem  die 
Preußische  Regierung  ihren  Bundesgenossen  hinsichtlieh  der  Regelung 
der  Banknotenfrage  vorangeht.  Jedenfalls  ist  ihr  Votum  bei  der  der- 
einstigen Beratung  eines  etwaigen  Gesuches  der  einen  oder  anderen 
der  vorgenannten  Banken  an  den  Bundesrat  um  Verlängerung  ihres 
Privilegiums  ein  wesentlich  freieres,  durch  Rücksichten  auf  eigene  Ver- 
bältnisse in  keiner  Weise  beengtes.  Schon  die  Thatsache,  daß  ab- 
laufende Privilegien  Preußischer  Banken  keine  Verlängerung  erfah- 
ren haben,  würde  es  hinlänglich  rechtfertigen,  wenn  die  Preußische 
Regierung  bei  den  verbündeten  Regierungen  auf  ein  gleiches  Verhalten 
hinsichtlich  ihrer  Territorialbanken  hinzuwirken  versuchen  sollte.  Er- 
heblich stärker  würde  ein  dahinzielendes  Vorgehen  aber  noch  wirken 
müssen,  wenn  Preußen,  wie  es  Zeitungsnachrichten  zufolge  geschehen 
soll,  demnächst  auch  die  Efindlgung  des  Privilegiums  der  letzten 
Preußischen  Privatnotenbank,  der  Frankfurter  Bank,  eintreten  lassen 
sollte').  Mit  Recht  würde  in  diesem  aktiven  Vorgehen  ein  noch 
weit  bedeutsameres  Moment  hinsichtlich  der  Anschauungen  der  Preußi- 
schen Regierung  in  betreff  der  erstrebenswerten  Ziele  auf  dem  Ge- 
biete des  Notenbankwesens  gefunden  werden  müssen,  als  in  der  ledig- 
lich passiven  NichtVerlängerung  abgelaufener  Privil^icn.  Welcher  Art 
die  Absichten  der  übrigen  deutschen  Bundesstaaten  in  dieser  Beziehung 
sind,  steht  dahin.  Aus  dem  oben  angeführten  Bescheide  der  Bayer. 
Staatsregierung  auf  die  Eingabe  einer  Handelskammer  bezüglich  der 
Fortdauer  der  Bayerischen  Notenbank  (S.354)  läßt  sich  zunächst  nur  fol- 
gern, daß  sie  die  Fortdauer  des  Privilegiums  der  letzteren  bis  zum  1.  Ja- 
nuar 1901  zu  sichern  bestrebt  gewesen  ist.  Da  das  Privilegium  sta- 
tutarisch nicht  auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  ist,  sondern  sich 
lediglich  nach  §  44  bezw.  41  des  Bankgesetzes  regelt,  so  präjudiziert 
jener  Bescheid  die  Bayerische  Regierung  jedenfalls  nicht  hinsichtlich 
der  fQr  das  Jahr  1901  zu  fassenden  Entschließung.  —  Die  Sächsische 

1)  AnsfÜhrKch  ist  dtr  Antrag  o.  a.  in  der  „Yossitchen  Zeitung*'  yom  6.  Deibr.  1890 
(Nr.  691)  wiedergegeben. 

9)  Frankf  Ztg.  y.  11.  Deibr.  1890  (Nr.  845);  Leipz.  Tageblatt  y.  16.  Desbr.  1890 
(Nr.  8(0).  Hiemach  sei  der  Fraokftirter  Bank ,  deren  Priyileg  anf  unbestimmte  Zeit 
▼«rilngert,  aber  mit  eiiOXbriger  Frist  anfkflndbar  ist,  mitgeteilt  worden,  daTs  die  Begie- 
rang  die  Abeicht  habe,  das  Notenrecht  der  Bank  spätestens  auf  den  Zeitpunkt  tu  kfin- 
^gen,  tu  dem  die  nichstfUligen  Notenpriyilegien  einiger  sfiddentschen  Banken  erldsehen, 
d.  I.  1895  Ar  die  Badisohe  Bank   und    1896   für   die   Wfirttemb.  Notenbank. 

26  • 
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U.    Härtung, 


AegieruDg  hatte  beim  Bundesrate  die  Verlängerung  des  PrivUegion» 
der  Landständischen  Bank  des  Königl.  Sachs.  Markgraftums  Ober- 
lausitz (in  Bautzen)  bis  zum  1.  Januar  1901  beantragt  und  dieser  hat 
dem  Antrage  entsprechend  Beschluß  gefaßt  Indessen  hat  dieser  Vor- 
gang keinerlei  prinzipielle  Bedeutung  für  die  Notenbankfrage ,  da  das 
erwähnte  Institut  keine  Notenbank,  sondern  eine  derjenigen  Korpora- 
tionen ist,  auf  welche  §  54  des  Bankgesetzes  Anwendung  jBndet  Die 
Zettel  der  Bank  sind  außer  der  Hinterlegung  von  barem  Gelde  noch 
durch  Hypotheken  und  die  Steuerkraft  der  Provinz  gedeckt,  abo 
keine  Banknoten;  die  Diskontierung  von  Wechseln  ist  von  dem 
Geschäftsbetriebe  der  Bank  ausgeschlossen;  sie  ist  im  wesentlichen 
Hypothekenbank.  Hiernach  ist  aus  diesem  Vorgänge  ein  Schloß  auf 
die  Absichten  der  Sachs.  Regierung  um  so  weniger  zulässig,  als  das 
Privilegium  der  Sächsischen  Notenbank  (der  Sächsichen  Bank  zu  DreB- 
den)  statutengemäß  bis  zum  18.  Juli  1910  läuft.  Nicht  ohne  Bedeu- 
tung in  dieser  Beziehung  ist  jedenfalls  die  Thatsache,  daß,  wie  be- 
stimmt verlautet,  das  Privilegium  der  Chemnitzer  Stadtbank  am  1.  Ja- 
nuar 1891  erlöschen  wird^). 

Die  letzte  der  dem  Bankgesetze  unterworfenen,  aber  bis  nach  dem 
1.  Januar  1901  zur  Ausgabe  von  Zetteln  landesherrlich  konzessionier- 
ten Banken  ist  die  Bank  fQr  Süddeutschland  zu  Darmstadt  Ihr  Pri- 
vilegium läuft  bis  zum  5.  November  1905.  Bringt  das  kommende  Jahr- 
zehnt nach  dem  Erlöschen  der  5  preußischen  Notenbanken  noch  die 
Nichtverlängernng  der  Privilegien  der  Badischen  und  Württembergi- 
schen Bank,  so  würde  es  sich  bei  den  dereinstigen  Beratungen  über 
eine  Bankgesetznovelle  nur  noch  um  die  Stellungnahme  zu  der  Baye- 
rischen Notenbank,  der  Sächsischen  Bank  und  der  Bank  für  SOd- 
deutsohhmd  handeln;  das  Schicksal  der  Braunschweigischen  Bank,  deren 
Privilegium  bis  zum  10.  Mai  1952  läuft,  entzieht  sich  der  reichsgesetz- 
lichen Regelung. 


Anbang. 

Veränderungen  des  Zinsfußes 

der  Reichsbank. 

OorehsehnitUioh 

1876. 

1.  Janiiar         bis     8.  Janiiar 

5    o/o  ) 

8.           ,t                   ft      18.           n 

6     „ 

19.        „              „       8.  FebruET 

5     V 

4.  Febnuur          „     17.  UmX 

4     » 

>  4*1«  % 

18.  Mai                 n     10.  Jali 

3V«n 

11.  Jali                „    U.  Oktober 

4     tt 

25.  Oktober         „    81.  Desember 

4V,M     , 

1977. 

1.  Jaoiiar           ,,      4.  Janiutr 

4V,». 

6.        „              „     10.  Mal 

4       *r 

11.  Mai                „     16.  Juni 

5       V 

4          M 

IS.  September     „       2.  Oktober 

5       n 

^  4i*8    »» 

8.  Oktober         ,,     11.  Noyember 

5%»» 

18.  Norember      „      2.  Deiember 

5     » 

8.  Desember      „    81. 

4V.n     j 

1)  Anm.  wUirend  def  Dmokee.     Dies  ist  thatsfiohlich  geschehen. 
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kndertinireD  des  Zinsfußes  der  Reichsbank. 

Durehscbnittlich 

1878. 

1.  Januar 
«1. 

29.  Angnat 
11.  Dezember 

1» 

20.  Jannar           ^ 
28.  August           4 
10.  Dezember 
81.           „            ^ 

>    II 

4i84  0/0 

1879. 

1.  Jannar 
11. 
21.  Mftrz 

18.  Angust 
11.  Oktober 
10.  Dezember 

»1 
>» 

10.  Januar           ^ 
20.  Mfirz               4 
12.  August 
10.  Oktober         4 
9.  Dezember      ^ 
31.           „            i 

^V.ll  1 
\    II 
(    •• 

V     II 

^V,ll 

^    1»  J 

►3i70    „ 

1880. 

1.  Januar 
18.  August 
4.  September 
€.  Oktober 

IS. 

9.  November 

»» 

♦» 

»» 

}» 

17.  August           ^ 
8.  September      i 
6.  Oktober         [ 

17.         H               • 

8.  November      ^ 

81.  Dezember      4 

\    it 
iV." 

)      II 

^V,.. 
j    »  J 

'4.«*       •! 

1881. 

1.  Januar 
28.  August 

5.  Oktober 
26.  November 

1» 

26.  August           4 

4.  Oktober          | 

26.  November      i 

i    "  1 
5    ..  J 

4t*«    .1 

1882. 

1.  Januar 

1.  Februar 
18.         „ 

8.  März 
10.       „ 

8.  September 

»1 
»» 
»» 
t» 
»» 
»» 

81.  Januar 

17.  Februar          < 
2.  MIrz               1 
9.        »»                    4 
7.  September     4 

81.  Dezember 

1    " 

■>       II 
)       »1 

\    » 
)    »  . 

•4iö4    >f 

1888. 

1.  Januar 
18. 

17.  Januar           > 
81.  Dezember      4 

4i047w 

1884. 

1.  Januar 

V 

31. 

t   .. 

4 

1886. 

1.  Januar 

10.  Mftrz 
4.  April 

11.  Mai 

I» 

9.  Mfirz              ^ 

3.  April              i 
10.  Mai                 } 
81.  Dezember      4 

\   "] 

4tll«n 

1886. 

1.  Januar 

20.  Februar 
18.  Oktober 
29.  November 
18.  Dezember 

bb 
II 
»> 
»1 
f» 
»» 

21.  Januar           * 
19.  Februar 
17.  Oktober 
28.  November 
17.  Dezember      4 
31.          „            l 

iV,.. 

Iv.:: 

i    II  . 

•3.«7»  n 

1887. 

1.  Januar 
18.        „ 
11.  Mai 

»* 
»» 
>» 

17.  Jannar            c 
10.  Mai                 i 
81.  Dezember      3 

;  "1 

3»408   n 

1888. 

1.  Januar 
lY.  September 
8.  Dezember 

II 
II 

16.  September     3 

6.  Dezember      i 

31.          „            4 

tv.::  J 

3i»»*  »t 

1889. 

1.  Januar 

12.         » 
4.  Februar 

8.  Oktober 

II 
1» 
II 
II 
II 

11.  Januar           ^ 
8.  Februar         4 
8.  September 
2.  Oktober         4 

81.  Dezember      | 

^V...  ^ 

1    » 
i    » 
1»  ' 

3i«'«  »> 

Digitized  by 


Google 


374 

] 

B.  B 

lar 

tung, 

Vergleichende  Uebersicbt  der  Gesch&fts-I 

Wechselankäafe 

Jahr 

Gesamt- 
nnisfttse 

Plata-Wechsel 

Versandt- 
wechsel 

Wechsel  anf 
das  Ausland 

Lombard- 
Darlehne 

Geid-AoUiii 

Mk. 

Mk. 

ül: 

Mk.          |pf. 

Mk. 

?{. 

Mk. 

Mk     ^ 

1876 

36684830600 

I  107  181  862 

14 

301565033149 

17  633  076 

15 

467  207  210 

463894* 

187T 

47  541  619  800 

I  128  359  148 

74 

269522499808 

18724954 

492  828  770 

1771642311 
97  708  40s  J( 

1878 

44254713700 

I  066  456  703  88 

228935027499 

40334*79 

03 

525750700 

1879 

47458751900 

1054653  122  Ol 

2  3 14  773  341  57 

39*76153 

18 

628  402  980 

839677410 
46210357; 

1880 

53  193  508  000 

I  034  102  745 
1082  125  229 

18 

245068692767 

57351629 

76 

839  701  650 

1881 

56336057800 
56005689200 

50 

257970415105 

56  630  100 

35 

1  046  570  550 

47  115  5^^ 

188S 

I  164  780  203 

90 

2  835  866  720  93 

4*809593 
45  845  096 

55 

900870500 

1108859931 

1888 

62  619  705  900 

I  loi  906  106 

54 

269826912404 

79 

704201800 

55  910  23s ! 

1884 

71590793700 

I  194  926  501 

82 

2584969613 

25 

43630899 

02 

765  203  490 

13484891« 

1885 

73199039000 

I  146  604  291  61 

24126574*5 

27 

77  281  82ü 

04 

739999860 

129  745  818 
130262536 

1886 

76  565  423  200 

I  176  982  883  Ol 

2382156699 

95  1 

05  220  082 
66616380 

04 

775842450 

1887 

79839097500 

1252  170238I82 

2  701  171  710 

12 

22 

690341  710 

172291926 

1888 

84337564300 
99  708  891  300 

I  26891059030 

2  649  165  859 

69 

54  834  730 

30 

709  576  800 

235944921 

1889 

I  605  003  917  59 

3031296339 

21 

61  564  604 

88 

I  045  460  800 

1208845«! 

Status  der  deatschJ 

1 

1 

S 

a 

ri 

0  0 

'A 

i^ 

1 

3 

H 

i* 

|< 

|äs  "'  i  - 

T  a  tt  s  e     d  « 

RüiehAh^k 

764497 
5103 

11  »i 

186  219 
876 

28566 
HO 

16886 

21  2S2  1 671 393 
294       26  «j 

iiidüchrBank    .    !     !     . 

1355 

Bank  fttr  S&ddeatschlaod . 

6081 

20506 

1673 

4844 

707 

437       34  «4> 

Bajeriache  Bank      .     .     . 

37991 

40927 

1631 

89 

751 

»71 

816M 

Braonschweiger  Bank  .     . 

930 

itu 

3  353 

653  6648 

*5r 

I9J9J 

Chemnitaer  Stadtbank .     . 

322 

249 

239 

828 

I 

Danziger  Privat-Aktienbk. 

1737 

461s 

>       4  547 

1546 

968 

60 

13471 

Prankfturter  Bank    .     .    . 

7281 

1918c 

>     12913 

6195 

*365 

600 

4853^ 

Leipziger  Kasaenvereln 

I  287 

3173 

\       1008 

333 

222 

409 

643j 

Magdeburger  Privatbank  . 

1409 

4  53^ 

1025 

1*7 

292,           I 

73« 

Pror.-Akt..B.  f.  d  G.  Posen 

622 

45i< 

»       1680 

*43 

139 

73* 

SIchsiscbe  Bank     .     .     . 

30778 

59965 

r       6295 
»       3448 

1407 

2776 

6*7 

10185» 

StftdtUche  Bank  Breslau  . 

1643 

5"S 

422 

*3 

1066 

Wfirttemberger  Motenban 
14  Notenbanken     .     188 

k     1      9456 

1838. 

;        916 

876 

491 

127 

30  »5 

19 

869177 

862 

i^i 

^  2*5833 

45407 

34  53* 

HS*8 

206217 
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Ein-  V.    Aosiah- 

Nominalbetrag  der 

III 

Zahl  der 

Uaiitse  im 

langen  für  Beeh- 
nong   dee  Reichs 

Verwahninga.Ver- 

Verwaltongs- 

Zugang  som 

Beamten 
d    Beicha- 

Gire-Verkehr 

and  der  Bandee- 

waltg.   gegebenen 

koaten 

BeserTefonds 

bank  am 

tUaten 

Ja.hrMi. 

ScUaasejed.Jabr. 

1^^ 

sohloase 

Mk. 

pf. 

Mk.         |pf. 

Mk. 

Mk. 

pf. 

Mk.       |pt 

ä9 

16711245213 

53 

2070624341 

47 

424129420 

5399360 

83 

977046 

80 

906 

1094 

17022029088 

21 

2149265577 

77 

555406414 

5  648  997 

82 

I  074  046 
I  078  125 

— 

210 

1127 

27291913192 

30 

1964678045 

24 

688504505 

5438830 

18 

38 

210 

"43 

30410202836 

07 

1552976635 

28 

785  908  186 

5  328  259 

U 

304823 

73 

214 

II41 

35  234  «55  341 

22 

I  372  195  389 

82 

866470238 

5  399  798 

896253 

221 

"55 

37458776454 

20 

I  824  525  840 

54 

975054750 

5437167 

31 

I  299  295 

10 

221 

1161 

i6 190 142  131 

35 

I  818  157  340 

22 

I  107424387 

5  5"  177 

99 

1  532  153 

74 

220 

I181 

63793609269 

72 

1  889  898  701 

83 

1236923145 

5796146 

95 

1052099 

62 

223 

1219 

»637790380 

31 
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VIII. 

Die  Frequenzverhältnisse  der  Universitäten  der 

hauptsächlichsten  Kulturländer  auf  dem 

europäischen  Kontinent 

Von 

J.  Conrad. 

Seit  fast  einem  Dezennium  ist  man  in  Deutschland  beunruhigt  durch 
den  übermäßigen  Zudrang  zum  Universitätsstudium,  und  die  neuere 
Bewegung,  eine  Schulreform  in  Preußen  durchzuführen,  ist  zum  großen 
Teile  dadurch  in  Fluß  gekommen  und  beeinflußt.  Aber  obwohl  schon  vor 
8  Jahren  die  UeberfüUung  allgemein  anerkannt  und  bekannt  war,  hat  sich 
bisher  noch  keine  wesentliche  Verminderung  beobachten  lassen,  außer  bei 
Mathematikern  und  Philologen.  Erst  das  gegenwärtige  Semester  zeigt 
in  der  Gesamtfrequenz  eine  unbedeutende  Verminderung  um  einige 
hundert  Köpfe,  von  29  382  auf  28  965,  während  bis  dahin  seit  den 
70er  Jahren  ein  regelmäßiger  Fortschritt  zu  beobachten  war.  Der 
Gipfelpunkt  scheint  somit  überschritten ,  aber  die  UeberfüUung  wird 
jedenfalls  noch  lange  bemerkbar  bleiben. 

Die  evangelisch-theologische  Fakultät  zeigte  im  Sommersemester 
1888  die  Maximalsumme  von  4833,  in  diesen  Semester  4283,  mithin 
eine  nicht  unbedeutende  Verminderung,  die  aber  immerhin  das  Be- 
dürfnis um  ein  Erhebliches  übersteigt. 

Die  katholischen  Theologen,  welche  in  der  Zeit  von  1871—1881 
auf  durchschnittlich  682,  namentlich  infolge  des  preußischen  Kultur- 
kampfes, reduziert  waren,  sind  wieder  bis  auf  1256  im  vorigen  Semester 
(1245  in  diesem  Semester)  gestiegen,  welches  bei  weitem  den  Höhe- 
punkt seit  einer  großen  Reihe  von  Jahren  ausmachte.  Hier  dürfte 
allerdings  nur  gerade  der  Bedarf  gedeckt  sein,  und  die  Fakultäten 
hatten  zeitweise  schon  eine  größere  Zahl  au&uweisen,  anfang  der  30er 
und  anfang  der  50er  Jahre  mit  über  1300.  Eine  Erscheinung,  die 
sonst  bei  keiner  anderen  Fakultät  zu  beobachten  ist.  Die  juristische 
Fakultät  hat  den  zweifelhaften  Vorzug,  noch  im  letzten  Semester 
wieder  zugenommen  zu  haben,  sie  steht  auf  6844  gegen  6797  im 
vorigen  Semester,  obwohl  bereits  in  den  70er  Jahren  mit  über  5000 
Juristen  anerkannt  war,  daß  die  Zahl  über  den  normalen  Stand  wesent- 
lich hinausragte.  Die  medizinische  Fakultät  scheint  im  vorigen  Se- 
mester mit  8978  die  Maximalgrenze  erreicht  zu  haben,  da  im  gegen* 
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wftrtigen  Semester  zum  erstenmal  eine,  wenn  auch  ganz  verschwin- 
dende Abnahme  zu  konstatieren  ist.  Da  Ende  der  70er  Jahre  die 
Zahl  sich  nur  auf  3734  belief,  hat  auch  hier  sicher  die  Frequenz 
eine  Besorgnis  erregende  HOhe  erreicht. 

Die  philosophische  Fakultät  zählte  schon  anfiing  der  80er  Jahre 
durchschnittlich  über  9100  Studierende,  welche  nun  allmählich  bis  auf 
anter  8000  zurfickgegangen  sind.  Da  in  dieser  2kihl  sich  die  heterogensten 
Elemente  zusammengefunden  haben ,  die  leider  noch  immer  nicht  an 
illen  Universitäten  genügend  geschieden  sind,  so  kann  die  Bedeutung 
derselben  nicht  ausreichend  gewürdigt  werden.  Die  Ueberfüllung  an 
Scholamtskandidaten,  welche  eine  Zeitlang  vorlag,  ist,  wie  erwähnt, 
im  Schwinden  begriffen.  In  Preußen  sind  es  hauptsächlich  Realschüler, 
deren  Plazierung  auch  in  nächster  Zukunft  Schwierigkeiten  entgegen- 
stehen werden.  Wie  sich  die  Sache  bei  den  Naturwissenschaftlern 
verhält,  ist  schwer  zu  übersehen.  Im  großen  Ganzen  aber  herrscht 
nach  allem  darüber  Einigkeit,  daß  die  Frequenz  der  deutschen  Uni- 
versitäten wesentlich  das  richtige  Maß  noch  jetzt  überschreitet. 

(Siehe  TabeUen  8.  378—381.) 

Es  ist  nun  wohl  von  Interesse,  zu  untersuchen,  wie  sich  dem 
gegenüber  die  Verhältnisse  in  den  anderen  Ländern  gestaltet  haben. 

Leider  ist  die  Statistik  in  dieser  Beziehung  noch  außerordentlich 
wenig  ausgebildet,  und  namentlich  vermißt  man  die  Gleichartigkeit 
der  Erhebung.  Außerdem  ist  das  höhere  Unterrichtswesen  in  den 
verschiedenen  Ländern  so  ungleichartig,  daß  eine  ganz  korrekte  Ver- 
gleichung  sich  nicht  durchführen  läßt.  Man  muß  daher  gewisse  Ein- 
scbränkongen  vornehmen  und  eine  Menge  Reserven  bei  Benutzung  der 
Zahlen  machen. 

Die  Gesamtfirequenz  ist  nur  für  wenige  protestantische  Länder 
Deutschland  gegenüberzustellen,  weil  die  katholischen  Theologen  auf 
den  Universitäten  teils  gar  nicht,  teils  nur  in  verschwindender  Weise 
vertreten  sind. 

Die  Länder,  für  welche  eine  solche  Vergleichung  möglich  ist  und 
für  welche  uns  die  nötigen  Zahlen  vorliegen,  sind  nur  vier,  und  hier 
frappiert  es,  daß  im  Vergleiche  zur  Bevölkerung  Deutschland  keines- 
wegs allen  überlegen  ist;  auf  100000  Einwohner  kamen  hier  in  den 
letzten  Jahren  61,B  Studenten,  in  Holland  allerdings  nur  50,9,  dagegen 
in  der  Schweiz  schon  63,2.  Darunter  befinden  sich  aber  5,2  weibliche 
Studierende.  Nach  Abzug  derselben  blieben  also  noch  58,  unter  denen 
jedenfalls  die  Ausländer  einen  größeren  Prozentsatz  ausmachen  als  in 
Deutschland.  Indessen  ist  es  nicht  lange  her,  daß  Deutschland  noch 
hinter  dieser  Zahl  zurückstand.  In  Schweden,  wo  Ausländer  kaum  in 
Betracht  kommen,  ist  die  Zahl  63,3,  in  Norwegen  sogar  85,1.  Es  ist 
uns  nicht  möglich,  die  Ursachen  dieser  großen  Ziffer  festzustellen;  zum 
großen  Teil  wird  sie  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  die  Studiendauer 
in  jenen  Ländern  eine  sehr  viel  längere  ist,  als  in  Deutschland. 

(Siehe  TabeHen  S.  382—884.) 
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1)  POr  die  Jahre  1871—76    sind   nur  die    ordentlich  Studierenden  angegeben. 

2)  Im  Jahre  1870. 
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Ansahl 


Medisiner 

18U.36 
18}  _4i 

2547 





— 

330 

— 

Mäiml. 

Weibl. 

— 

— 

— 

— 

2279 

— 
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283 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 
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— 
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— 

— 

— 

— 
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— 

3314 

*)i857 
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— 

— 

— 

— 

212 

258 

— 

16  f-81 

3641 

1692 

3193 

3151 

858 

589 

436 

n 

— 
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400 

— 

l»l-«6 

6711 

3467 

5*31 

4649 

1233 

889 

5" 

— 

237 

572 

— 

16if 

8450 

5571 

6256 

5383 

1415 

1159 

623 

83 

— 

— 

708 

315s 

1887 

8685 

S086 

— 

1484 

— 

641 

76 

— 

366 

— 

18SI 

8435 

6083 

— 

5663 

1246 

648 

lOI 

^- 

— 

— 

1888 

8915 

5499 

— 

— 

— 

645 
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— 

428 

— 

— 

IHt 

»739 

— 

— 

— 

— 

— 
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— 

— 

— 

— 

1889 

9081 

— 

— 

— 

— 

— 

720 

117 

452 

— 

— 

— • 

18« 

8974 

— 

..— 

— 

— 

— 

— 

— 

1880 

8978 

— 

— 

— 

— 

— 

~~ 

— 

— 

— 

— 

— 

I8|f 

8711 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Doreb. 

tdmitt  der 

Jahre  nach 

1886 

8663 

55S8 

6256 

5523 

1450 

1203 

664 

98 

452 

397 

708 

3155 
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Aaf  100000  Einwohner  entfallen 


Med 

islner 

18U— 86 
18|f— 41 

8,4 

— 

— 

— 

8.6 

— 

Männl. 

Weibl. 

— 

— 

— 

— 

7,1 

— 

— 

— 

7,0 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

18}  —46 
18^^61 

5.7 
5.« 

__^ 

— 



6,8 
6.9 

.^ 

— 

— 

"— 

.^ 

— 

^^ 

18f  -66 
18t -61 

6,4 

— 

— 

— 

9,6 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

5.7 

— 

— 

— 

12,0 

— 

— 

— 

— 

5.4 

— 

— 

18    -66 

6,s 

7.0 

•— 

— 

12,7 

— 

— 

— 

— 

7.4 

— 

-. 

18  ?-7l 

7.0 

10,7 

11,6 

— 

II.« 

— 

— 

— 

— 

II.l 

— ^ 

— . 

18H-76 

8,« 

')   8.8 

11,4 

7.« 

13.1 

~~ 

— 

— . 

— 

II.» 

«• 

iHf~«i 

8.8 

7t8 

11,8 

8,6 

15.6 

14.8 

15.6 

1,9 

— 

9*6 

— 

— 

1851-86 

14.6 

15,« 

18,0 

12,6 

21,6 

21,0 

17.6 

2.9 

— . 

II.7 

•— 

«• 

Darob. 

lekaittder 

Jihrenaeh 

1886 

18,0 

23,8 

20,6 

14.A 

24,9 

26,7 

23,7 

3.5 

20,2 

19,9 

15.1 

3.8 

1)  Für  die  Jahre  1871 — 76  sind  nur  die  ordentUcb  Studierenden  angegeben. 
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Jahr« 


3 
O 


S 

1 


A  nsahl 


I 


1  I  ^ 

I  ^  I 

Q       2      (2 


Philosophen   (Inkl.  PharmaBoaten ,  bei  Italien  auch  noch  Veterinirknnde  Stadiereada) 


Anf  100000  Einwohner  entfallen 


Philosophen    (inkl.  Pharmazeuten,  bei  lulien  auch  noeh  Veterinlrkiinde  Stodierende) 


18H— 86 
18|f-41 

H4i-46 
18«-61 
18H-66 

I8fi— 66 
18|}-7l 
18fi— 76 

iaH-81 

18Ü— 66 
Durch- 
schnitt der 
Jahre  nach 
1886 


7,7 

9,1 
«.7 
7,9 
9,4 

11,8 
11,4 
14,0 
lS,l 
20,1 


6,0 

8,5 
*)8,8 

9,5 

7,7 


17,1      7,«      5,»     7,9 


Pbar. 
mas. 


Ueb- 
rige 


6,8 
6,9 
4»6 
4,8 


10,8 
7,9 
4,9 
7,8 


Pbar- 
mas. 


Ueb- 
rige 


2,8 
2,4 
2,5 


3,9 


1,5 
2,6 
7,1 


9,0 


8,0 

14,9 
16.4 
16,7 


13,6 
14,1 
11,0 
11,8 
13,8 
24,1 
33,* 


35»i 


"  MInnl. 


9,6 


10,0 
13,7 


16,1 


Weibl. 


0,1 

1,9 


1,7 


11,9 


17.8 
l8,ö 
24,8 
19,8 
13,9 
28,6 


36,930,8   4,1 


1)  Fttr  die  Jahre  1871—76  sind  nur  die  ordentlich  Studierenden 
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Lftfit  man  die  Theologen  fort,  so  ergiebt  sich  folgende  Reihen- 
Obenan  steht  Belgien  mit  82,3  Studierenden  der  drei  übri- 
gen Fakultäten  auf  100000  Einwohner.  Dann  folgt:  Norwegen 
mit  76,6,  Schweden  mit  57,3,  Oesterreich  mit  55,9,  Italien  mit  51,3, 
Schweiz  mit  50,4  m&nnliche  und  5,2  weibliche,  Deutschland  mit  48,1 
Holland  mit  45,4,  Frankreich  mit  42,6,  Rußland  mit  9,9. 

Man  sieht,  daß  Deutschland  hier  die  drittletzte  Stufe  einnimmt. 
Wir  führen  dieses,  wie  gesagt,  darauf  zurück,  daß  in  keinem  Lande 
die  Studienzeit  so  gering  normiert  ist,  als  gerade  bei  uns  und  eine 
nähere  Untersuchung  dieses  Punktes  dürfte  in  der  That  zu  Bedenken 
Anlaß  geben. 

Nach  der  preußischen  Statistik,  die  sich  allerdings  nur  auf  die 
Abgegangenen  eines  Jahres  erstreckt  und  daher  mit  zu  wenig  Zahlen 
q)eriert,  um  ganz  maßgebend  zu  sein,  studierten  TheoL,  7,85,  Jur. 
7,17,  Medz.  12,20,  Philos.  11,16  Semester.  Im  ganzen  blieben  über 
die  Normalzeit  aber  nur  127«.  Theol.  über  7  Sem.  nur  7,76  7o,  Jur. 
über  7  Sem.  7,49  7o,  Mediz.  über  10  Sem.  8,27  7»,  Philos.  über  8  Sem. 
22,55  7o.  Leider  fehlt  es  in  andern  Ländern  fast  ganz  an  statistischen 
Angaben  über  diesen  wichtigen  Punkt  Nur  Schweden  und  Norwegen 
zeidinen  sich  in  dieser  Hinsicht  aus.  In  Norwegen  haben  die  TheoL 
ein  Jahr  philosophischen  Studiums  durchzumachen  und  dann  noch  4 
Jahre  eigentliche  Theologie  zu  treiben,  also  im  ganzen  5  Jahre  auf 
dar  Universität  zu  weilen.  In  Schweden  nimmt  der  vorbereitende 
Kursus  3,4  bis  4,3  Semester  durchschnittlich  in  Anspruch.  Das  Studium 
bis  zum  theor.-theol.  Examen  8,1  (Upsala),  9,58  (Lund);  das  abschließende 
praktische  Examen  7,41  (Upsala)  bis  8,34  (Lund).  In  Holland  studieren 
die  Theologen  nach  eingezogenen  Erkundigungen  6  Jahre  durchschnitt- 
lich. Die  Juristen  haben  in  Schweden  von  1870—86  durchschnitt- 
lich zur  Vorbereitung  auf  der  Universität  2,77  (Upsala),  3,03  (Lund) 
Semester  gebraucht ;  das  eigentliche  Juristische  Studium  für  die  gewöhn- 
liche Amtsprüfung  8,16  (Upsala),  6,65  (Lund),  zusammen  mithin  fast 
11  Sem.  in  Upsala  und  9,6  Sem.  in  Lund.  In  letzter  Zeit  soll  die 
Zeit  etwas  kürzer  währen.  In  Norwegen  haben  die  Juristen  auch 
zaerst  ein  Jahr  in  der  philosophischen  Fakultät  sich  umzusehen,  in 
Belgien  sogar  2  Jahre,  und  sich  dann  in  beiden  Ländern  4  Jahre  dem 
Fadie  selbst  zu  widmen.  In  Holland  ist  die  durchschnittliche  Studien- 
zeit 4 — 5  Jahre,  in  Oesterreich  die  vorgeschriebene  4  Jahre. 

Die  mediz.  Fak.  erforderte  durchschnittlich  3,63  Sem.,  in  Upsala 
4,49  Sem.,  in  Lund  4,49,  neuerdings  2,77  und  3,57  Sem.  zum  Vorbe- 
rdtungskursus,  10,48  (jetzt  9,29  Sem.)  in  Upsala,  9,07  (jetzt  8,28) 
in  Lund  für  das  medizin.  Eandidatenexamen  und  8,72  (jetzt  7,75)  in 
Upsala  und  7,56  (jetzt  7,00)  in  Lund  zum  mediz.  Licentiatenexamen ; 
d.  s.  22  Sem.  in  Upsala,  21  Sem.  in  Lund  im  Durchschnitt  einer 
größeren  Reihe  von  Jahren  und  neuerdings  19,8  und  18,B  Sem.  In 
Norw^en  hatten  die  Mediziner,  welche  im  letzten  Jahre  eine  Staats- 
prüfung ablegten,  durchschnittlich  8  Jahre  studiert,  inkl.  des  einen 
Jahres  in  der  philosophischen  Fakultät  Auch  in  Holland  rechnet  man 
7---8  Jahre  für  die  Ausbildung  der  Mediziner.    Die  Doktoranden  der 
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schwedischen  philos.  Fak.  hatten  in  der  philoL-histor.  Sektion  15,48 
und  16,8  Sem.,  in  der  mathem.-naturw.  Sekt.  14,15  Sem.  stadiert  Ib 
Norwegen  6,75  und  5,4  Jahre,  abgesehen  vom  Vorbereitongsjahre.  Ib 
Holland  berechnet  man  das  phil.  Studium  auf  6  Jahre. 

Kein  Wunder,  wenn  bei  solcher  Ausdehnung  des  Studiums  die 
Zahl  derer,  welche  sich  auf  der  Universität  aufhalten,  eine  yerhiltniB- 
m&ßig  große  ist 

Die  exceptionell  hohe  Ziffer  in  Belgien  ist  leicht  dadurch  zu  er- 
klären, daß  von  1876  bis  1890  die  Zulassung  zum  Studium  yöUig  frei- 
gegeben war  und  auch  für  die  Zulassung  zu  den  Examina  keine  be- 
stimmte Vorbildung  gefordert  wurde. 

In  den  einzelnen  Fakultäten  ist  nun  die  Reihenfolge  eine 
sehr  ungleiche. 

In  der  juristischen  Fakultät  steht  Gestenreich  obenan  mit  24,6, 
dann  folgt  Belgien  mit  23,0,  Norwegen  mit  20,5,  Italien  mit  17,3, 
Frankreich  mit  13,8,  Deutschland  mit  12,5,  Schweden  mit  11,9,  Schweiz 
mit  10,6,  Holland  mit  9,1,  Rußland  mit  2,0. 

In  Oesterreich  studieren  also  im  Verhältnis  fast  doppelt  so  viel 
Juristen  als  in  Deutschland,  43,9  7o  der  Gesamtheit  der  drei  Eakd- 
täten.  Aber  noch  Ende  der  70er  Jahre  waren  es  nicht  weniger  wie 
54,4%.  Kein  anderes  Land  erreicht  auch  nur  annähernd  diesen  Pro- 
zentsatz. Er  ist  in  Italien  und  Frankreich  33,7  und  32,3  7o,  in  Belgien 
27,9%,  Norwegen  26,7  7o,  in  Holland,  der  Schweiz,  Schweden,  BoS- 
land  19  7o  und  etwas  darüber,  in  Deutschland  26,9  7o.  Die  verhältnis- 
mäßig große  Zahl  derer,  welche  auf  der  Universität  nur  eine  aUgemeine 
Bildung  suchen,  wie  Mitglieder  der  Geburts-  oder  Geldaristokratie, 
Litteraten,  sogar  die  Mentoren  reicher  Knaben  und  Jünglinge  u.  dgl 
gehen  in  Oesterreich  durch  die  juristische  Fakultät,  in  Deutschland 
mehr  durch  die  philosophische. 

Die  medizinische  Fakultät  zeigt  in  Holland  die  stärkste  Fre- 
quenz mit  26,7  Studierenden  auf  100 OOO  Einwohner:  die  Schwdz  23,7 
männliche  und  3,6  weibliche,  Oesterreich  mit  23,8,  Belgien  mit  24,3, 
Italien  mit  20,6,  Norwegen  mit  19,9,  Schweden  mit  15,1,  Deutschland 
mit  14,4,  Frankreich  mit  14,4,  Rußland  mit  3,9. 

In  Holland  machen  jetzt  die  Mediziner  58,8%  der  Studierenden 
der  drei  Fakultäten  aus.  Das  ist  dadurch  herbeigeführt,  daß  in  Hol- 
land seit  1878  die  Zulassung  zum  medizinischen  Studium  ganz  außer- 
ordentlich erleichtert  ist  und  nicht  nur  Realschulabiturienten,  sondern 
sogar  Untersekundanern  des  Grmnasiums  die  Berechtigung  gewährt 
ist,  das  medizinische  Staatsexamen  vollgültig  abzulegen  und  dieses  noch 
außerdem  durch  ein  sehr  leichtes  Examen  in  den  Realfiächeni  erlangt 
werden  kann.  Von  1876  bis  1881  nähmen  die  Mediziner  nur  46,77t 
ein,  in  der  Schweiz  ist  es  fast  die  Hälfte,  in  Oesterreich  und  Italien 
42,4  und  40,8  7o,  in  Deutschland  37,9  7o,  in  Schweden  23,8%. 

Die  philosophische  Fakultät  hat  sich  bekanntlich  Oberhaupt 
erst  in  diesem  Jahrhundert  eine  selbständige  Stellung  zu  erlangen  ver- 
mocht Namentlich  durch  das  Aufblühen  der  Naturwissenschaften  ist 
ihre  Frequenz  in   den  letzten   Dezennien   allgemein   außerordentlich 
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gestiegen,  und  sie  hat  eine  höhere  Bedeutong,  als  es  die  Zahlen  an- 
geben, weil  in  vielen  Ländern,  vor  allem  in  Deutschland,  die  Mediziner 
sich  ihre  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  in  der  philosophischen 
Faknlt&t  holen  mfissen,  was  z.  B.  in  Frankreich  nicht  der  Fall  ist,  wo 
die  schärfere  Teilung  und  vielfach  völlige  Trennung  der  Fakultäten  ein 
sdcbes  flandinhandgehen  und  damit  eine  solche  Mischung  unmöglich 
macht.  Kein  Wunder,  wenn  daher  in  einzelnen  Ländern  die  philoso- 
phische Fakultät  ein  besonderes  Uebergewicht  besitzt,  in  anderen 
dagegen  sehr  in  den  Hintergrund  tritt.  Hier  ist  sehr  zu  beklagen, 
daß  wir  gerade  für  Deutschland  nicht  in  der  Lage  sind,  die  Natur- 
wissenschaftler überall  auszuscheiden  und  ihr  Verhältnis  innerhalb 
der  philosophischen  Fakultät  besonders  festzustellen.  Dazu  kommt, 
daß  z.  B.  in  Frankreich,  aber  auch  in  Belgien  und  in  der  Schweiz  die 
polTtctthnischen  Schulen  den  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht  in  besonders  vorzüglicher  Weise  gewähren  und  all- 
gemeiner von  Naturwissenschaftlern  aller  Kategorien  besucht  werden,  als 
in  Deutschland.  Sind  in  Belgien  die  Polytechniken  auch  mit  den  üni- 
yersitäten  verbunden ,  so  haben  wir  sie  bei  unserer  Rechnung  natur- 
gemäß ausgeschieden.  In  der  philologisch-historisch -philosophischen 
Abteilung  wird  die  Frequenz  besonders  bedingt  durch  die  Ansprüche, 
welche  an  die  Lehrer  der  höheren  Schulen  gestellt  werden;  da  in 
Deutschland  von  ihnen  allgemein  das  akademische  Studium  verlangt 
wird,  80  ist  diese  Zahl  eine  verhältnismäßig  große.  Dazu  kommt,  daß 
hier  gerade  ein  längeres  Studium  notwendig  ist,  um  den  Anforderungen 
des  Staatsexamens  zu  genügen,  als  in  den  meisten  anderen  Ländern. 

Nachdem  wir  so  die  entsprechenden  Reserven  gemacht,  wollen  wir 
auch  für  diese  Fakultät  die  betreffenden  Zahlen  angeben. 

Obenan  steht  Norwegen  mit  36,2  Angehörigen  der  philosophischen 
Fakultät  auf  100  000  Einwohner ,  Belgien  mit  36,1,  Schweden  mit  30,3, 
Deutschland  mit  17,8,  die  Schweiz  mit  16,1  männl.  und  1,7  weiblichen, 
Italien  mit  13,2,  darunter  allein  5,3  Pharmazeuten,  Frankreich  mit  12,6 
darunter  3,5  Pharmazeuten,  Holland  mit  9,6,  Bußland  mit  4,1. 

In  Schweden  und  Norwegen  ist  der  Prozentsatz  jetzt  etwas  über 
47  V«,  in  Belgien  und  Kußland  42,7  und  41,1,  in  Deutschland  36,1  7o, 
in  Frankreich  29,8  7«,  Italien  26  7o,  Holland  21,2  7«,  Oesterreich  13,6  7o. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  eine  Uebersicht  über  die  Verhält- 
nisse in  gedrängter  Form. 

(Siehe  Tab.  S.  890  n.  391.) 

Bedeutsamer  ist  unzweifelhaft  die  Vergleichung,  wie  sich  die  Fre- 
quenzverhältnisse in  den  verschiedenen  Ländern  im  liaufe  der  letzten 
beiden  Dezennien  entwickelt  haben.  Hier  erhält  das  Zahlenmaterial 
eme  größere  Brauchbarkeit.  In  demselben  Lande  bleiben  sich  die 
Fehlerquellen  in  der  Hauptsache  gleich.  Nur  Aenderungen  in  den 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  Zulassung  zum  Studium,  in  der  Ein- 
richtung der  Unterriditsanstalten  etc.  ist  zu  berücksichtigen. 

Leida*  reichen  unsere  Zahlen  nur  für  wenige  Länder  über  die  70er 
Jahre  zurück,  und  für  einige  erlöschen  sie  bereits  in  der  Mitte  der 
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FreqomiBverhältiilsfle  der  nniraniitftlen  dflr  Hmpümltnrlindur 
1.  J.  1886  oder  dem  Dorohsohnitte  der  Jahre  seit  1886. 

pro  100000  Einwohner 


Zahl  der  Stn. 

! 

sl 

Land 

exkl.  Tbeolo. 
gen  ftber- 

Ju- 
risten 

Medisiner 

Philoso- 
phen 

Theologen 

^1 

haapt 

"•0 

Prot. 

Kath. 

Dentochland     .     .     . 

48,1 

12,5 

18,0 

17.A 

15.4 

7.1 

60,1 

Oesterreich  .... 

55.» 

24,6 

23,8 

7.« 
.Pharm.. 

~" 

Italien 

51.8 

17.8 

20,6 

5.8    1 
Uehrige  f 

^      7.»    ' 
^  Pharm.  ^ 

' 

' 

Prankreich  .... 

42,« 

14,0 

14.4 

3.6    l 
üebrige  ( 

— 

— 

— 

Belgien 

82,8 

23»0 

24,« 

^      9.1    ' 
35.1 

__ 



_ 

Holland 

45.4 

9.1 

26,7 

9,« 

9 

— 

50,« 

Schweiz 

50,4-5.« 

10,6 

23.7+3,0 

16,1-1,7 

12,4 

«- 

63,t 

Dänemark    .... 

4M 

I4t8 

20,t 

",» 

18,1 



65,0 

Norwegen    .... 

76.6 

20,6 

19.8 

36,8 

8.» 



85.1 

Schweden    .... 

57»8 

11,9 

15.1 

30,8 

6,1 



63,3 

BoTsland      .... 

9.» 

2,0 

3.» 

4.1 

— 

— 

ProBentverhältnisse  der  Frequens  der  Fakultäten. 

Jahr 

•0 

s 

1 

0 

1 

1 

e 

& 

0 

a 

g 

1 

M 

§ 

i 

•d 

Prosente  der  Juristen. 


1871/72—1876 

1876/77—1881 

1881/88-1886 

1886/87  u.  weiter 

30,6 
30,1 
23.» 

25,9 

48,9 
54,4 
50,5 
43,9 

33.0 
35.8 
37.7 
33.7 

56,7 
49,1 
39.6 
32.8 

33.8 
30,7 
29,8 

27,9 

35.« 
23.8 
19,9 

20,9 
22,9 
19,0 

22,9 
33.« 

ia.0 
16.» 
16,9 

31.8 

19.8 

Provente  der  Medizin. 


1871/71- 

-1876 

24.« 

26,4 

28,6 

28,4 

32,8 

29,4 

14.9 

1876/77- 

-1881 

21,5 

20,6 

31.9 

31.« 

29.2 

46.7 

49.7 

27.6 

22.6 

1 

1881/88- 

-1886 

31.9    32,9 

37.8 

34.8 

27.7 

55.8 

45.1 

21,9 

25.8 

1886/87 

37,9  1  42,4 

40,8 

34.0 

29,4 

58.8 

48,4 

25,9 

23.9 

43,8  39.8 

Prosente  der  Philosophen  (Inkl.  Pharmas.,  b.  Italien  auch  noch  Veterinlrknnde  Studierende). 


Phrin. 

Übrig 

Phrm. 

Übrif. 

1871/71—1876 

44.9 

24,7 

17.2 

15.8 

2'* 

5.7 

33.9 

47.7    78.9 

1876/77—1881 

48,4 

25.1 

12,7 

18,9 

8.8 

9.7 

42,0 

17,7 

29.7 

39.4    59.7 

1881/82—1886 

48,1 

16,5 

9.8 

«5.8 

6,9 

19.8 

43.2 

21,0 

31.1 

53.6    56,4 

1886/87 

36,8 

13.6 

10,4 

15.« 

8,2 

21,6 

42,7 

21,2 

31.9 

47.8   47.9 

25,8  4M 
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Troientnalisohe  Stoigemng  der  Stadierendon  aller  Fakulttten  in : 


1 

4 1 

1 

1 

4 

1 

n 

1 

SQ 

l 

1 

0 

^ 

1 

^ 

tS 

1 

i 

1 

1871/7»— 76 
1876/77—81 

100 

100 

ipo 

100 

100 

'^ 

100 

100 

I2I,S 

I04i* 

9a,i 

107,7 

148.8 

128,1 

S7,i 

103,1 

1881/88-86 

159,» 

134.S 

124,6 

146,» 

209,8 

ao5.i 

ip.i 

«9,1 

1886/87 

I79i8 

165,6 

143 

II5t6 

232,4 

«34.1 

187,1 

140,6 

1876/77—81 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

1881/88—86 

131.1 

ia8,6 

«35*1 

136,4 
i6a,9 

141,7 

118,8 

131,» 

1601 

I5»,8 

125,0 

1886/87 

148,1 

158,5 

155,1 

15M 

150,5 

160,2 

182,7 

214,6 

13«.» 

FTwaa 

1876/77—81 

100 

1881/88—86 

2A7,Ö0 
362,50 

1886/87 

BemerkaD  gen. 

Dioemark  nur  die  Nenimmatrikiüierteii. 

ItaUen,  Frankreidi,  Belgien  ezkL  Theologen. 

8«hweden  inkl.  KaroUaska-Institat  (Medisiner)  in  Stockholm. 

lo  SehottUnd  studierten  18||  8899,  18{^  6799.     Es   hat  in  der  Zeit  eine  Verdoppelnng 

.  stattgefanden. 

70er  Jahre.  Wir  können  deshalb  die  Vergleichung  nur  für  wenige 
L&Dder  ausgehend  von  dem  Durchschnitte  der  Jahre  1871—76  durch- 
ftthren,  für  alle  daneben  von  1876—80  gleich  100,  denen  dann  das 
Jabr  1886  oder  der  Durchschnitt  der  seitdem  vorliegenden  Jahre 
gegenübergestellt  ist  Auch  in  graphischer  Darstellung  führen  wir  die 
Entwickelung  der  Gesamtzüffem  der  3  Fakultäten  vor,  wodurch  das 
<7e8amtergebni8,  auf  welches  es  uns  ankommt,  mit  einem  Blicke  erfaßt 
werden  kann,  w&hrend  in  den  beigegebenen  Tabellen  die  Details  für 
die  einzelnen  Fakultäten  vorgelegt  sind. 

Das  Hauptergebnis  ist,  daß  seit  dem  Beginne  der  70er  Jahre  die 
Zunahme  der  Zahl  der  Studierenden  in  den  3  Fakultäten  in  Oester- 
reidi  und  Frankreich  ebenso  groß  war,  wie  in  Deutschland.  Nor- 
wegen, Belgien,  Dänemark  haben  sogar  eine  erheblich  stärkere  und 
aoch  Italien  und  Schweden  eine  erhebliche  Zunahme  aufzuweisen, 
wobei  zu  bemerken  ist,  daß  in  Schweden  die  Steigerung  bereits  in 
deo  60er  Jahren  begonnen  hatte  und  daher  anfangs  der  70er  Jahre  die 
Zahlen  bereits  über  dem  früheren  Niveau  standen,  während  in  Deutsch- 
land gerade  anfangs  der  70er  Jahre  eine  bedeutende  Ebbe  bestand.  In 
Italien  ist  dagegen  die  Zunahme  in  den  letzten  Jahren  besonders  stark 
gewesen,  so  daß  auch  hier  das  Verhältnis  sich  dem  des  Deutschen 
Beiehes  mehr  nähern  würde,  wenn  wir,  wie  hier,  berdts  die  Zahlen 
i&r  die  letzten  Jahre  hätten  verwerten  können. 
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Noch  aufhIIeDder  ist  die  gleichmäBige  Zunahme  in  den  10  heran- 
gezogenen Ländern  seit  der  zweiten  Hälfte  der  70er  Jahre,  wo  wie- 
derum nur  Schweden  hinter  Deutschland  zurückbleibt,  sämtliche  übrige 
Länder  ihm  vorausgeeilt  sind,  und  zum  Teil  recht  bedeutend. 

Wenn  nun  in  10  Ländern  die  gleiche  Erscheinung  auftritt,  so  wird 
man  zu  dem  Schlüsse  gezwungen  sein,  daß  derselb^  eine  allgemeiDe, 
überall  wirkende  Ursache  zu  Grunde  liegen  mufl,  und  daß  dem  gegen- 
über Besonderheiten  in  den  einzelnen  Ländern  eine  nur  untergeordnete 
Bolle  gespielt  haben  können.  Wenn  man  nun  in  Deutschland  gerade 
bisher  die  Ursache  der  Ueberffillung  der  Universitäten  hauptsächl  ch 
in  speziellen  Verhältnissen  unseres  Vaterlandes  gesucht  hat,  nament- 
lich in  unseren  Schulverhältnissen,  dem  Berechtigungswesen,  spesidl 
zum  einjährigen  Dienst,  der  Ueberschätzung  der  klassischen  Biidnng 
etc.,  so  wird  dies  durch  unsere  Zahlen  jedenfalls  auf  ein  bescheideneres 
Maß  reduziert.  Man  wird  vielmehr  sagen  müssen,  daß  denselben  nnr 
eine  geringfügige  Bedeutung  beigelegt  werden  kann  gegenüber  den 
Momenten,  wdche  in  allen  Ländern  gemeinsam  wirken. 

Dieses  Resultat  wird  auch  dadurch  nur  wenig  berührt,  daß  wir, 
wie  oben  schon  ausgeführt,  in  der  Lage  sind,  bei  einzelnen  Ländern 
in  ausreichendem  Maße  durch  bestimmte  Ursachen  die  Zunahme  zu 
erklären.  Das  ist  der  Fall  in  Holland,  wo  nur  die  medizinische  Fa- 
kultät in  ihrer  Frequenz  gewachsen  ist^  während  die  anderen  Fakultäten 
sogar  einen  völligen  Stillstand  aufzuweisen  haben.  Die  Zunahme  der 
Mediziner  ist  aber  durch  die  oben  erwähnte  Erleichterung  der  Zulas- 
sung genügend  erklärt.  Ebenso  liegt  die  Sache  in  Belgien,  wo,  wie 
erwähnt,  Mitte  der  70er  Jahre  der  Zutritt  zur  Universität  jedermann 
gestattet  wurde.  Aber  die  Berufeexamina  behielten  in  der  Hauptsache 
ihren  alten  Charakter  und  bildeten  immerhin  eine  wirksame  Schranke, 
die  nur  bei  der  philosophischen  Fakultät  nicht  die  gleiche  Wirksamkeit 
haben  konnte.  Sehr  begreiflich  daher,  daß  in  den  beiden  philosophi- 
schen Fakultäten  die  Zunahme  eine  stärkere  war  als  in  den  übrigen, 
aber  auch  jene  haben  nicht  nur  in  der  ersten  Zeit  der  Freigebung, 
sondern  auch  in  den  letzten  Jahren  eine  Steigerung  erfahren. 

In  Frankreich  hat  man  nach  dem  Kriege,  besonders  seit  187& 
gewaltige  Anstrengungen  gemacht,  um  das  Universitätswesen  zu  heben. 
Voll  abgerundete  Universitäten  mit  allen  Fakultäten  giebt  es  gegen- 
wärtig 6,  während  1873  nur  2  zu  finden  waren.  Die  Zahl  der  Lehr- 
stühle ist  in  dieser  Zeit  von  406  auf  598  erhöht.  Allein  fdr  Bauten 
sind  in  diesem  Zeiträume  88  Mill.  Frcs.  verausgabt  und  das  Jahres- 
budget der  Fakultäten  von  4,3  Mill.  auf  11,4  Mill.  Frcs.  erhöht.  Das 
konnte  nicht  ohne  Einfluß  auf  den  Univei*sitätsbesuch  bleiben,  und 
auch  hier  mußte  die  Steigerung  am  meisten  in  den  philosophischen 
Fakultäten  zu  spüren  sdn,  bei  welchen  auch  am  meisten  Neugründungen 
stattgefunden  hatten.  Außerdem  sind  gerade  für  Studierende  dieser 
Fakultät  besonders  viele  Stipendien  ausgeworfen. 

In  den  übrigen  Ijändem  ist  uns  eine  besondere  Veranlassung 
der  Steigerung  der  Universitätsfrequenz  nicht  bekannt  geworden,  trotz 
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eingehender  NachforschuDg.  Worin  kann  nun  die  durchgehende,  all- 
gemeine Ursache  für  diese  Erscheinung  gesucht  werden? 

Es  liegt  nahe,  vor  allem  an  die  wirtschaftliche  Depression  zu 
denken,  welche  Industrielle,  Käufleute,  Gutsbesitzer  veranlaßt,  ihre  Söhne 
nicht  in  dem  eigenen  Berufe  folgen  zu  lassen,  sondern  sie  dem  Studium 
zuzufahren,  um  ihnen  eine  gesichertere  Stellung  als  Beamte  u.  s.  w. 
zu  verschaffen',  als  sie  selbst  inne  haben.  Unzweifelhaft  ist  dieses 
gerade  in  Deutschland  von  außerordentlichem  Einfluss  gewesen.  Zu 
beachten  ist  aber,  daß  die  Besserung  dieser  Verhältnisse  seit  Anfang 
der  80er  Jahre  keine  wesentliche  Wirkung  ausgeübt  hat  Wir  möchten 
es  deshalb  nicht  als  allein  wirkendes  Moment  gelten  lassen.  Gewißheit 
wird  man  allerdings  erst  darüber  erlangen,  wenn  zu  überschauen  ist, 
welch  einen  Einfluß  ein  nachhaltigerer  wirtschaftlicher  Aufschwung 
ausübt,  als  er  bisher  vorlag.  ' 

Ebenso  entscheidend  wird  es  sein,  ob  nun  nach  dem  Vorbild 
früherer  Vorgänge  auf  die  Flut  wieder  die  Ebbe  folgt  Unzweifelhaft 
wird  der  in  diesem  Semester  für  die  Gesamtheit  begonnene  Rückgangs 
der  für  einzelne  Zweige  bereits  früher  eingetreten  ist,  sich  in  den 
nächsten  Jahren  noch  in  einem  erheblicheren  Maße  fühlbar  machen. 
Aber  wir  bezweifeln,  daß  derselbe  einen  allgemeinen  Charakter  von 
wirklicher  Bedeutung  annehmen  wird,  sondern  wir  glauben,  daß  diese 
Flut  sich  nicht  wieder  völlig  verlaufen  wird,  weil  dieselbe  nicht  nur 
auf  den  Universitäten,  sondern  überall  zu  verspüren  ist,  wo  eine  höhere 
Bildung  erforderlich  ist  An  Forstwirten,  Architekten,  höheren  Post- 
nnd  Stenerbeamten,  Ingenieuren,  wie  Buchhaltern  und  sonstigen  höheren 
Beamten  in  der  Industrie  und  dem  Kaufmannsstande,  an  Verwaltern 
fflr  größere  Güter  u.  dgl.  mehr  ist  großer  Ueberfluß,  auch  da,  wo,  wie 
eben  in  der  Landwirtschaft,  ein  Mangel  an  einfachen  Arbeitern  vorliegt. 
Das  alles  zeigt,  daß  es  sich  um  ein  allgemeines  Emporstreben  aus  den 
unteren  Klassen  in  die  höheren  handelt ,  welches  in  Deutschland  in 
stärkerem  Maße  vorhanden  zu  sein  scheint  als  in  anderen  Ländern. 

Der  zunehmende  Wohlstand,  besonders  aber  die  allgemeinere  Bil- 
dung, sind  es,  welche  in  sehr  natürlicherweise  darauf  hinwirken.  Die 
höhere  Bildung  bringt  unwillkürlich  Achtung  vor  geistigem  Schaffen 
mit  sich  und  das  sehr  begreifliche  Streben ,  für  sich  selbst  wie  für 
seine  Nachkommen  die  rein  physische  Arbeit  mehr  und  mehr  mit 
geistiger  zu  vertauschen  und  was  damit  im  Zusammenhange  steht,  auf 
diese  Weise  in  eine  höhere  Gesellschaftsklasse  zu  gelangen. 

Dieses  Streben  muß  umsomehr  zu  einer  Ueberfüllung  führen,  weil 
bei  zunehmender  Bevölkerung  und  damit  wachsender  Dichtigkeit  des 
Znsammenlebens  im  Verhältnis  zur  Volkszahl  weniger  Beamte,  Aerzte, 
Pfarrer  etc.  bei  sonst  gleichgebliebenen  Verhältnissen  gebraucht  werden. 

Damit  ist  gesagt,  daß  wir  für  die  gebildete  Klasse  eine  trübe 
Zukunft  voraussehen,  ja,  wir  halten  die  sich  daraus  entwickelnde  so- 
ziale Frage  für  schlimmer ,  als  die  für  die  gewöhnliche  Arbeiterklasse. 
Das  einfache  Brot  wird  stets  noch  leichter  zu  erlangen  sein  auch  mit 
rein  physischer  Arbeitskraft,  als  das,  was  der  Gebildete  beanspruchen 
muß  an  geistiger  Nahrung  und  Thätigkeit    Mit  der  Ausbildung  des 
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Intellekts  steht  eben  die  Erweiteruog  der  Bedarfoiase  im  engsten  Zu- 
menbange,  schon  liegt  die  Gtefahr  vor,  daß  nicht  in  derselben  Weise 
auch  die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  gesteigert  wird^  noch  mehr 
aber,  daß  es  an  entsprechender  Gelegenheit  fehlt,  diese  Leistongsfilhig- 
keit  za  verwerten.  Das  Ergebnis  ist  dann  Unzufriedenheit  mit  sidi 
selbst  und  seiner  Umgebung. 

Aber  es  steht  weiter  zu  erwarten ,  daß  infolge  der  U^erftUlung 
der  höheren  Beru&kreise  die  geistige  Arbeit  immer  schlechter  im  Ver- 
gleich zur  physischen  bezahlt  wird,  worin  dann  zugleich  das  natür- 
liche Mittel  gegeben  ist,  jener  UeberfüUe  wirksam  entgegenzuarbeiten. 
Klagt  man  schon  jetzt  darüber,  daß  geistige  Arbeit  vid  zu  schlecht 
im  Vergleich  zu  den  Opfern,  welche  angewendet  werden  mußten,  um 
die  nötige  Leistungsfilhigkeit  zu  erzielen»  belohnt  wird,  so  wird  sich 
dieses  in  der  Zukunft  noch  mehr  verschlechtern.  Die  Nachteile,  ja, 
die  Gefahren,  welche  dieses  für  die  geistige  Aristokratie,  für  die  Be- 
amtenwelt im  speziellen  in  sich  scUießt,  liegen  auf  der  Hand  und 
bedürfen  keiner  weiteren  Ausführung.  Um  so  bedeutsamer  wird  es, 
mit  der  Ausbildung  des  Intellekt«  die  des  Gemüts  und  die  Befestigung 
des  Charakters  Hand  in  Hand  gehen  zu  lassen.  Der  Familie  wie  der 
Schule  und  Kirche  werden  damit  noch  höhere  und  dringendere  Auf- 
gaben gestellt  als  bisher.  Mit  allen  Mitteln  muß  auf  größere  Einfach- 
heit und  Anspruchslosigkeit  in  der  Familie  hingearbeitet  werden  gerade 
als  Eigentümlichkeit  und  Vorzug  der  geistigen  Aristokratie  und  die 
Lebensanschauung  geweckt  werden  in  Pflichterfüllung  die  Lebensauf- 
gabe, in  geistiger  Arbeit  den  Hauptlebensreiz  zu  suchen. 

Auf  der  anderen  Seite  ergiebt  auch  diese  Betrachtung,  daß  es  die 
erste  Aufgabe  der  Zeit  ist,  die  Lage  der  unteren  Klasse  zu  heben,  um 
das  Streben,  aus  ihr  herauszutreten,  zu  vermindern.  Einschränkung 
der  Arbeitszeit  für  mechanische  Th&tigkeit,  Hebung  der  sozialen 
Stellung  der  unteren  Klasse,  Steigerung  des  Verdienstes  des  Arbeiters, 
des  Handwerkers,  des  Subalternbeamten,  das  alles  ist  in  neuerer  Zeit 
bereits  mit  Erfolg  angestrebt,  ist  aber  noch  energischer  weiter  zu 
verfolfl^en. 

Hierauf  näher  einzugehen ,  ist  hier  nicht  der  Ort  Für  jetzt  lag 
uns  nur  daran,  auf  die  bezüglichen  Thatsachen  aufmerksam  zu  machen 
und  zu  zeigen,  daß  sie  unsere  deutschen  Verhältnisse  in  etwas  anderen 
Lichte  erscheinen  lassen,  als  sie  bisher  allgemein  (auch  von  uns)  auf- 
gefaßt wurden. 
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IV. 


Sie  nationalökonomische  G«setsgebting  Bufslaiids  in  den 
Jahren  1888—1890. 

Von  Dr.  Gregor  Jollos. 
(SchlnA.) 

n. 

In  einem  Lande,  das  über  1  Million  Fabrikarbeiter  zählt  und  eine 
Grofinndastrie  besitzt,  welche  den  gröfsten  Teil  der  Ton  der  Bevölke- 
mng  gebranchten  Gewerbeerzeagnisse  produziert,  mufste  selbstTerständlich 
«oeh  eine  gewerbliche  Arbeiterfrage  entstehen,  die  immer  dringender  das 
Verlangen  nach  staatlichem  Eingreifen  nahelegte.  Hat  der  Fabrik- 
arbeiter in  BuTsland  auch  den  nicht  genügen  Vorteil  vor  seinen  west- 
europäischen Oenossen,  dafs  er  noch  nicht  ganz  aus  den  ländlichen  Ver- 
hJÜtnissen  ausgeschieden  und  seinen  Anteil  am  ländlichen  Gemeindegute 
zom  grofsen  Teile  behält,  so  muTs  andererseits  aber  anerkannt  werden, 
dsüi  eine  Spezialisierung  nach  Berufen  immer  weiter  fortschreitet,  dafs, 
je  länger  der  Fabrikbetrieb  dauert,  desto  mehr  sich  die  Schicht  der  den 
Bsuemberuf  gänzlich  verlierenden  Lohnarbeiter  erweitert  Bei  dem  karg 
sngemessenen  Besitzesstande  der  Bauerngemeinschaften  ist  es  zweitens 
•elbstverständlich,  dafs  die  zurttckgebliebenen  Landwirte  ihrerseits  keine 
Qdegenheit  vorübergehen  lassen,  um  ihren  Besitzstand  zu  erweitern,  auch 
auf  Kosten  derjenigen  Genossen ,  die  zur  Fabrik  übergegangen  sind ,  was 
durch  den  Mangel  eines  Verbotes  von  Veräufserungen  der  Bauemanteile 
sehr  begünstigt  wird.  Wenn  wir  hier  das  Entstehen  einer  Fabrikarbeiter- 
Irage  kurz  andeuten,  so  meinen  wir  aber  unter  letzterer  durchaus  keine 
organisierte  Bewegung,  die,  aus  der  Mitte  der  Arbeit  selbst  entstanden, 
aeh  die  Aufinerksamkeit  der  Gesetzgeber  erzwingt,  und  das  trotz  des  dem 
Volke  tief  eingewurzelten  Gemeinschaftstriebes,  wie  er  sich  in  der  Dorf- 
gemeinde und  iu  der  Artel  äuTsert.  Es  fehlt  dem  noch  ungebildeten 
Arbeiter  das  Verständnis  von  Zusammenhang  seiner  Lage  mit  der  Organi- 
•ation  der  Industrie,  allein  er  greift  zuweilen  zur  Auflehnung  gegen  die 
ihn  individuell  oder  seine  Mitarbeiter  an  der  Fabrik  bedrückenden  Zu- 
stande. Eine  Baihe  von  tumultuarischen  Auftritten  der  Arbeiter  gegen- 
über den  Lohnverhältnissen  und  wider  die  rohe  und  willkürliche  Behand- 
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lang  seiteoB  mancher  Fabrikherren  zwang  den  Staat  zum  Eineohreiten, 
anfangs  mittelst  militärischer  Macht,  zuletzt  durch  Gesetze  zu  Gunsten  der 
Arbeiterbevölkening.  In  der  älteren  russischen  Gesetzgebung,  seit  Feter 
dem  Grofseni  kann  eine  ganze  Beihe  ron  arbeiterfreundliohen  Verfügungen 
nachgewiesen  werden,  die  aber  schon  aus  dem  Grunde  ohne  Bedeutung 
blieben,  weil  der  gröfste  Teil  der  Industriearbeiter  bis  1861  Leibeigene 
waren.  Eine  eigentliche  Fabrikgesetzgebung  im  modernen  Sinn  entsteht 
erst  in  den  TQer  Jahren,  zuerst  in  Gestalt  von  Yerfügungen  des  General» 
gouyemeurs  von  Moskau  und  des  Stadthauptmanns  ron  Petersburg,  sowie 
mancher  Verordnungen  der  Landschaften.  Seit  1 882  existiert  auch  eine  Ar> 
beitergesetzgebung,  die  vom  Staate  ausgeht  Wir  gehen  weder  auf  ihre  Ge- 
schichte, noch  ihre  zahlreichen  Bestimmungen  ein,  da  wir  hier  auf  die  ziem* 
lieh  ausführlichen  Artikel  in  Conrads  Staatswörterbuoh  und  im  Archir  für 
soziale  Gesetzgebung  verweisen  können.  Um  kurz  den  Inhalt  dieser  beden- 
tenden  Gesetzesakte  zu  rekapitulieren,  ist  hier  nur  zu  erinnern,  dals  durehdie 
„proTisorischen"  Gesetze  yom  1.  Juni  1882,    12.  Juni  1884  und  8.  Juni 

1885  die  Fabrikarbeit  von  Kindern  unter  12  Jahren  gänslioh  rerboten 
worden  ist,  die  von  Minderjährigen  bis  15  Jahren  auf  8  Stunden  be- 
schränkt und  im  Znsammenhang  mit  deren  Schulbildung  gebracht,  för 
Jugendliche  und  Frauen  in  den  gröfseren  Industriebranohen  ein  Verbot 
der  Nachtarbeit  ausgesprochen,  und  zugleich  eine  Fabrikinspektion  ins 
Leben  gerufen  ist,  die  in  den  wenigen  Jahren  ihrer  Thätigkeit  ganz  aniser- 
gewöhnliche  Dienste   den  Arbeitern   geleistet   hat     Sodann  wurden  im  J. 

1886  hochwichtige  Bestimmungen  getroffen  „über  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter'^  die  zur  Abschaffung  dei 
Trucksystems,  Einführung  regelmäfsiger  Lohnzahlungen  und  Beeohränkung 
der  Willkür  des  Unternehmers  bei  Aufstellung  der  Fabrikordnungen  (welche 
Yom  Fabrikinspektor  resp.  yon  den  neu  geschaffenen  lokalen  Fabrik- 
ämtem  bestätigt  werden  müssen)  wesentlich  'beigetragen  haben. 

Ein  sehr  wichtiger  Schritt  ist  durch  das  Gesetz  yom  24.  Februar 
1890  gethan,  das  endlich  eine  feste  Basis  schafft  für  die  staatliehe  Be- 
aufsichtigung der  Kinder-  und  Frauenarbeit  Es  liegt  dessen  weitgehende 
Bedeutung  erstens  darin,  dafs  es  ein  dauerndes  Recht  an  Stelle  der 
bisher  temporären  Bestimmungen  über  die  Fabrikarbeit  ron  Frauen, 
Kindern  und  Jugendlichen  schuf,  zweitens  aber,  dafs  es  eine  Beihe  von 
Bestimmungen  über  Fabrikarbeiter  auf  das  Handwerk  ausdehnt,  letzteres 
allerdings  wieder  nur  fakultativ  und  provisorisch.  Die  frühere  Alters- 
grenze von  12  Jahren,  unterhalb  deren  Kinder  zu  Fabrikarbeiten  nicht 
zugelassen  werden,  ist  auch  im  neuen  Gesetze  beibehalten.  Neu  wird 
hinzugefügt,  daft»  statt  einer  8 stündigen,  durch  Pausen  unterbrochen«! 
Arbeitszeit  auch  die  ununterbrochene  6  stündige  Beschäftigung  von  Sondern 
von  12 — 15  Jahren  gestattet  ist  Nach  den  bis  jetzt  in  Geltung  gewesenen 
Bestimmungen  durfte  eine  solche  ununterbrochene  Beschäftigung  nur  nach 
spezieller  Genehmigung  erfolgen.  Ist  gegen  diese  Neuerung  nidht  viel  ein- 
zuwenden, da  es  in  den  meisten  Fällen  sogar  wünschenswerter  ist,  dafs 
Kinder  unter  1 5  Jahren,  wenn  sie  einmal  zur  Fabrikarbeit  zugelassen,  lieber 
6  Stunden  ununterbrochen  arbeiten,  als  den  ganzen  Tag  hindnreh,  wenn 
auch    mit   vielen    Pausen,   sich  in   der   Fabrik  aufhalten,   so  ruft  um  so 
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mehr  eine  andere  Bestimmang  des  Gesetzes  Widerspruch,  die  im  Artikel  6 
eathsliflfi  ist,  asd  lautet:  ,,In  denjenigen  Etablissements,  in  denen 
eiiie  18 stündige  Arbeitszeit  durch  2  Schichten  existiert,  können  Minder- 
jährige von  12 — 15  Jahren  9  Stunden  beschäftigt  werden,  wobei  aber 
die  Beschäftigung  nicht  die  Dauer  yon  4^/,  Stunden  ohne  Unterbrechung 
ttbersteigen  darf.^  Die  Lage  der  jugendlichen  Fabrikarbeiter  wird  dadurch 
io  rielen  Etablissements  eine  geradezu  entsetzliche,  da  sie  18  Stunden  lang 
so  die  Fabrik  gefesselt  werden  können  und  somit  in  eine  schlimme 
Stellung  versetzt  werden,  als  die  erwachsenen  Mitarbeiter,  die  nach  toU- 
brachter  9  stündiger  Arbeitszeit  nach  Hause  zurückkehren.  Ueber  die 
Sonntags-  und  Nachtarbeit  enthält  das  neue  Gesetz  manche  sehr  will- 
kommene Erweiterung.  Nicht  nur  werden  die  früheren  Verbote  der  Be- 
•ehäftigung  von  Minderjährigen  unter  15  Jahren  an  Sonntagen  und  nachts 
im  allgemeinen  aufrecht  erhalten,  sondern  es  bekommen  die  Bestim- 
nongen  des  Gesetzes  vom  5.  Juni  1885  die  auch  für  Frauen  und  Jugend- 
liohe  unter  17  Jahren  in  einzelnen  Etablissements  die  Nachtarbeit  yer- 
hoten,  eine  wesentliche  Erweiterung.  „Jugendliche  Personen  im  Alter  von 
15  bis  17  Jahren,  sowie  sämtliche  Arbeiterinnen  dürfen  nicht  zwischen 
9  Uhr  abends  und  5  Uhr  morgens  beschäftigt  werden  in  allen  TJnter- 
ndmiungen,  die  die  Verarbeitung  von  Baumwolle,  Leinen,  VT'olle  und  ge- 
Bisohte  Gewebe  betreiben«  Dem  Finanzminister  wird  das  Becht  ein- 
geräumt, nach  Vereinbarung  mit  dem  Minister  des  Innern,  die  Nachtarbeit 
«ueh  in  weiteren  Unternehmungen  zu  yerbieten"  (Art.  4).  Leider  wurden 
such  in  diesen  Bestimmungen  manche  unerwünschte  Ausnahmen  zugelassen. 
In  den  Glas&briken  können  sogar  Kinder  von  12 — 15  Jahren  zur 
6  ständigen  Nachtarbeit  zugelassen  werden,  ebenso  können,  nach  Genehmi- 
fOBg  des  Fabrikinspektors,  Kinder  zur  Sonntagsarbeit  zugezogen  werden, 
wo  eine  Sonntagsarbeit  für  Erwachsene  existiert  Das  Verbot  der  Nacht- 
arbeit von  Jugendlichen  und  Frauen  kann  aufgehoben  werden  in  den 
raien,  wo  das  Familienhaupt  „an  derselben  Stelle  und  zur  gleichen  Zeit'^ 
mitbeschäftigt  ist,  sowie  zu  Zeiten  der  aufsergewöhnlichen  Thätigkeit  in 
einzelnen  Lotdustriebranchen ,  vor  den  Jahrmärkten  etc.  Ebenso  wird  in 
den  oben  erwähnten  Etablissements,  in  denen  zwei  9 stündige  Schichten 
eingeführt  sind,  als  Nachtzeit  nur  der  Abschnitt  von  10  Uhr  nachts  bis 
4  Uhr  morgens  festgestellt.  Sind  durch  solche  Ausnahmen,  sowie  durch 
wenig  präjdse  Bestimmungen  die  Wohlthaten  des  Gesetzes  für  die  arbeitenden 
Klissen  stark  durchlöchert,  so  ist  andererseits  nicht  zu  Tcrkennen,  dafs 
gegenüber  den  jetzt  Torherrschenden  Tendenzen  in  den  leitenden  Sphären, 
die  prinzipielle  Aufirechterhaltung  und  die  in  einigen  Punkten  statt- 
geftmdene  Verbesserung  der  Fabrikgesetze  als  ein  Sieg  der  arbeiter- 
freondlichen  Elemente  des  Landes  zu  bezeichnen  ist.  Freilich  blieben 
weitergehende  Forderungen,  wie  das  Verlangen  der  Ausschliefsung  von 
Eadem  unter  18  Jahren  von  den  Fabriken,  das  gänzliche  Verbot 
TOQ  Sonntagsarbeit  etc.  yöllig  unberücksichtigt.  Allein  als  Zeichen  der 
2eit  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  im  Staatsrate  bei  Beratung  des 
Torü^gooden  Gesetzes  Stimmen  laut  wurden,  die  darauf  hinwiesen,  dafs 
„die  Fabrikbeschäftigung  die  am  wenigsten  wünschenswerte  Form  der  Be- 
■ohäftignng  von  Kindern   ist'^   und   dafs  „nach  einstimmiger  Aussage  der 
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Wi8B6D8chaft  eine  Altersgrenze  von  12  Jahren  für  die  Znlaseong  sor  Fabrik 
eigenüioh  all  minimale  betrachtet  werden  darf*'.  Sehen  wir  nna  niktit 
diejenige  Bestimmung  an,  die  BejEug  hat  anf  die  Arbeit  der  Kinder  nnd 
jQgendlichen  im  Handwerke.  Abteilung  111,  p.  2  dee  Geeetiea  y^m 
24.  Februar  1890  lautet:  „Der  Finanzminiater  ist  befugt,  nach  yorheriger 
Besprechung  mit  dem  Minister  des  Innern,  temporftr,  fdr  8  Jahre,  die 
Bestimmungen  über  die  Arbeit  und  den  Schulbesuch  der  Minderilhrigea, 
welche  in  den  Art  112 — 126  des  Gewerbegesetses  und  im  Absdinitt  1 
des  vorliegenden  Gesetzes  enthalten  sind,  auf  diejenigen  Handwerksbetriebe 
anzuwenden,  in  denen  es  ntttzlich  erscheinen  kann.  Nach  Ablauf  toa 
3  Jahren  hat  der  Finanzminister  dem  Staatsrate  ein  endgültiges  urteil  ror* 
zulegen  über  die  Frage  der  Anwendung  der  MaTsregeln  über  die  Arbeit 
und  Bildung  ron  Minderjährigen  auf  das  Handwerk.'^  unzweifelhaft  ist 
diese  Bestimmung  von  grtffster  prinzipieller  Bedeutung,  und  gerade  ftr 
RuIiBland,  wo  das  Handwerk  noch  einen  so  grofsen  Baum  in  der  Industrie 
einnimmt  (es  werden  z.  B.  in  Moskau  allein  80  000  Kinder  im  Handwerk 
beschäftigt),  und  wo  es  weder  ein  ordentliches  Lehrlingswesen,  noch  irgend 
welche  Garantie  für  die  Ausbildung  der  Kinder  gibt  Zuerst  wird  wohl 
der  Finanzminister  von  seiner  Befugnis  nur  für  gröfbere  Handwerks- 
betriebe Gebrauch  machen,  von  denen  viele  allerdings  den  Fabrikgesetsea 
unterstellt  worden  sind  wegen  der  mangelnden  gesetzlichen  BestimmuBg 
des  Begriffes  einer  Fabrik. 

Ab  ein  günstiges  Resultat  der  jetzt  stattgefundenen  Revision  der  Fabrik- 
gesetzgebung ist  femer  zu  erwähnen,  daÜB  das  Gesetz  vom  J.  1 886,  welches 
—  wie  wir  oben  erwähnt  haben  —  die  Yerhältnisse  zwischen  Unter- 
nehmer und  Arbeiter  regelte  und  eine  Reihe  von  Milsetänden,  wie  das 
Trucksystem,  willkürliche  Strafen,  unregelmäfsige  Lohnauszahlungen  be- 
seitigte, intakt  beibehalten  wurde.  Der  überwiegende  Einfluls  der  Un- 
ternehmerklasse liefs  Konzessionen  zu  Gunsten  der  Fabrikbesitzer  be- 
fürchten, und  wenn  auch  durchgreifende  Reformen  vom  Standpunkte 
der  Interessen  der  Arbeiterwelt  sehr  wünschenswert  sind,  so  hauptr 
sächlich  eine  Yerallgemeinerung  der  Bestimmungen:  des  Gesetzes  vom 
J.  1886,  welche  nur  fär  3  Industriegouvemements  von  effektiver  Bedeu- 
tung sind,  so  begnügt  sich  vorläufig  auch  die  arbeiterfireundliche  Rich- 
tung in  RuTsland  mit  den  errungenen  Resultaten.  Leider  ist  aif 
einem  anderen  wichtigen  Gebiete  der  Arbeitergesetigebung  ein  wesent- 
licher Rückschritt  eingetreten  gegenüber  den  weitgehenden  Plänen,  welche 
anfsngs  der  80er  Jahre  auftauchten:  wir  meinen  die  Haftpflicht  für 
Fabrikunfälle.  Weder  eine  ordentliche  HaftpfLichtgesetzgebung,  noch 
eine  Zwangsversicherung  der  Arbeiter  existieren  bis  auf  den  heutigen  Tsf^ 
trotz  der  vielfochen  Anregung  in  der  russischen  Litteratur  und  mdii«rea 
Beratungen  in  staatlichen  Kommissionen,  die  einerseits  durch  zahlreidis 
Unfälle,  andererseits  aber  durch  das  Beispiel  der  deutschen  Gesetzgebung 
veranlaTst  worden  sind.  Bereits  im  J.  1883  wurde  im  Ministerium  Buoge 
ein  sehr  beachtenswertes  Projekt  ausgearbeitet  (in  Bödickeis  „Unfidlgeseta- 
gebung  der  europäischen  Staaten*'  abgedruckt).  Es  war  dunals  die  In- 
tention der  Regierung,  eine  EEaftpflidit  zu  konstruieren,  die  weit  arbeiter- 
freundlicher  gestaltet   sein   sollte,   als  das  deutsche  Haftpfliohtgesetz  vom 
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J.  1871,  und  in  vielen  Zügen  dem  der  Sohweic  nachgebildet  war.  Der 
enropfiiBohen  Erfahrung  gemälk  irurde  die  Beweislast  (onus  probandi)  dem 
Unternehmer  auferlegt,  die  Bntsch&digung  in  Gestalt  ron  Jahresrenten  der 
Kapitalleistang  Torgesogen ,  und  was  auch  von  hoher  Bedeutung  ist,  es 
worden  die  chronischen  Krankheiten,  welche  sich  die  Arbeiter  durch 
nnitätswidrige  Beschaffenheit  der  Fabriken  zusiehen,  den  Verletzungen 
gldohgestellt  Allein  den  üntemehmem  gelang  es,  das  Projekt  zu  be» 
graben.  Einer  ihrer  Kunstgriffe  bestand  darin,  dals  sie  gegenüber  dem 
Haftpflichtprojekte  der  Begierung  ein  Yerlangen  nach  Arbeiterversidie- 
rang  vorschützten,  in  der  richtigen  Erwartung,  dafs  das  Bessere  der  Feind 
des  Outen  sein  wird,  und  die  Arbeiter  bekamen  wirklich  weder  ein  Haftr 
pflichtgeseiz,  noch  eine  Unfallversicherung.  Ende  1889  tauchte  plötzlich 
ein  neues  Uaftpflichtprojekt  der  Begierung  auf,  weiches  durch  seine 
T911ige  Ignorierung  der  bi^er  gesammelten  Erftthrungen  allgemeines  Staunen 
in  sachkundigen  Kreisen  erweckte.  Da  jetzt  kaum  mehr  zu  zweifeln  ist, 
dafa  gerade  diese  Vorlage  binnen  kurzem  —  höcht  wahrscheinlich  noch  vor 
Erseheinen  dieser  Besprechung  —  Oesetzeskraft  erlangen  wird,  so  können 
wir  hier  seine  Bestimmungen  nicht  unerwähnt  lassen.  Nach  diesem  Pro- 
jekte haften  die  Unternehmer,  g^eichgiltig  ob  es  der  Staat,  Gemeinde, 
Korporation  oder  eine  Privatperson  ist,  für  den  Tod,  Verwundung  oder 
Nachteil  in  der  Gesundheit  eines  jeden  Arbeiters,  die  während  des  Be- 
triebes in  einer  Fabrik,  im  Bergbau  und  in  den  Bauuntemehmungen  vor- 
gekommen sind :  a)  wenn  die  Arbeit  stattgefunden  hat  unter  Yerhältnissen, 
die  von  den  existierenden  obligatorischen  Bestimmungen  und  speziellen 
Yorachriften  für  jeden  einzelnen  Betriebszweig  verboten  sind;  b)  weil 
die  Maschinen,  Dampfkessel  etc.  nicht  in  einem  Zustande  befunden  worden 
sind,  der  von  einem  sorgsamen  Unternehmer  gewöhnlich  für  genügend 
erachtet  wird;  c)  weil  übliche  und  in  den  nachbarlichen  Unternehmungen 
existierende  Schutzvorrichtungen  für  Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter^ 
wie  Yorsichtsmafsregeln  bei  Maschinen  im  Betrieb,  offenen  Kesseln  etc., 
•owie  die  zur  Verhütung  von  Erkrankung  durch  die  nachteilige  Wirkung 
verschiedener  chemischer  Ausdünstungen  üblichen  Schutzmittel  nicht  exi- 
stieren; d)  weil  der  Betriebaführer  und  die  Aufsichtsbeamten  sich  als  un- 
er&hren  oder  leichtfertig  erwiesen  haben,  oder  dem  verunglückten  Arbeiter 
Befehle  erteilten,  die  offenbar  mit  Lebensgefahr  verbunden  waren.  In  allen 
diesen  Fällen  haftet  der  überführte  Unternehmer  entsprechend  dem  letzten 
Jahresverdienst  des  Yerunglückten,  und  je  nachdem  eine  völlige  oder  par- 
tielle Berufsunfiihigkeit  eingetreten  ist,  bis  zum  vollen  Ersatz  des  erlittenen 
Schadens.  Im  Fall  sofortiger  oder  infolge  des  Unfalls  eintretenden  Todes 
des  Familienvaters  ist  der  Unternehmer  verpflichtet  zur  Leistung  von 
26  Rubeln  für  das  Begräbnis,  zum  Ersatz  der  Krankheitskosten  und  zur 
Leistung  einer  lebenslänglichen  Pension  von  40 ^/^  an  die  Witwe,  voti 
25*/^  an  die  mutterlosen  Waisen  und  von  15^/^  an  jeden  der  über- 
lebenden Eltern  des  Verunglückten.  Kinder  bei  Müttern  erhalten  jedes 
1S®/q  des  letzten  väterlichen  Gehaltes  bis  zum  Alter  von  17  Jahren.  Es 
steht  aber  dem  Verunglückten  und  dessen  Familie  frei,  mit  dem  Unter- 
nehmer lu  akkordieren  und  statt  einer  Rente  eine  einmalige  Kapital- 
ahlong  zu  erlangen;   sind  die  Parteien  nicht  einig,  so  kann  der  Biditer^ 
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wenn  der  Unternehmer  nicht  widerspricht ,  eine  Eapitaienteehlidigiuig  so- 
diktieren,  die  aber  den  6  fachen  Betrag  der  Rente  nicht  übersteigen  daxt 
Verträge,  die  die  Geltung  dieses  Gesetzes  ausschlieTsen,  sind  nichtig. 

Wir  verkennen  durchaus  nicht,  daCs  dieses  Projekt  manche  Yorteile 
Tor  den  bestehenden  Zuständen  hat,  es  sind  dies  Yorsüge,  die  äberhsnpt 
einem  jeden  speziellen  Gesetze  eigen  sind.  £s  hat  auch  vor  dem  deut- 
schen Haftpflichtgesetz  vom  J.  1871  den  Vorzug,  da(s  es  nicht  nur  Ver- 
letzungen, sondern  auch  chronische  Krankheiten,  welohe  als  Folge  un- 
gesunder sanitärer  Einrichtungen  entätehen,  für  Entschädigongsgruude 
«rklärt,  stimmt  aber  mit  seinem  Vorbilde  in  dem  wichtigen  Punkte  deB 
onus  probandi  überein  und  steht  sogar  hinter  diesem  in  der  unklaren  and 
▼erschwommenen  Definition  der  Mafsregeln  die  vom  Unternehmer  behiifi 
Verhütung  von  Unfällen  ergriffm  werden  sollen.  Unterblieben  auch  in 
Deutschland  die  zur  Zeit  der  Geltung  des  Gesetzes  vom  J.  1871  yem 
Bundesrate  versprochenen  Ausfuhrungsbestimmungen  zum  Art.  120  der 
E.  00.,  so  bietet  das  deutsche  Haftpflichtgesetz  wenigstens  keinen  ,^woha- 
heitsrechtlichen*'  Schlupfwinkel  für  die  Unternehmer,  wie  es  jetzt  in  Enls- 
land  sein  wird,  indem  der  selbst  auf  strikte  Anwendung  des  Gesetzei 
sich  beschränkende  Richter  jeden  fahrlässigen  Unternehmer  einÜEich  frei- 
eprechen  muXs,  wenn  der  Verklagte  sich  auf  eine  ebenso  grofse  Fshr- 
lässigkeit  seiner  Nachbarn  berufen  kann.  Nach  den  in  Deutschland, 
Oesterreich  und  in  der  Schweiz  im  letzten  Dezennium  gesaounelten  Tha^ 
Sachen  erscheint  es  aber  geradezu  unverständlich ,  einen  Standpunkt  in 
Bezug  auf  die  Beweiseslast  einzuhalten,  der  die  Segnungen  dee  Gesetzes 
illusorisch  machen  mufs.  Wir  brauchen  auf  diese  Frage  nicht  weiter 
einzugehen,  nachdem  gerade  in  der  Frage  der  Unfedlentschädigung  in 
Deutschland  eine  communis  opinio  dootorum  wie  der  Gesetzgebung  la 
Gunsten  der  völligen  Entschädigung  eines  jeden  verunglückten  Arbeiten 
sich  gebildet  hat.  Hoffentlich  wird  diese  Einsicht  auch  der  russiscben 
Gesetzgebung  nicht  immer  verschlossen  bleiben. 

Eine  zweite  MaÜsregel,  die  in  das  Gebiet  der  Arbeiterschutagesetze 
gehört,  wurde  vom  Minister  des  Innern  durch  die  Herausgabe  einer  In- 
struktion zur  Ueberwachung  der  privaten  Bergindustrie 
in  den  Bergrayons  des  europäischen  Bufslands,  am  Ural  und  im  Kaa- 
kausus  getroffen.  Die  Instruktion  wird  nicht  angewendet,  wie  es  in  ihr 
heilst,  auf  die  Bergindustrie  Sibiriens  und  des  Königreichs  Polen.  Den 
wichtigsten  Teil  derselben  bilden  die  „Regeln,  die  beim  Bergbetriebe  ein- 
gehalten  werden  müssen  aus  Gründen  der  Sicherheit'' :  es  sind  dies  ziemlich 
detaillierte  Bestimmungen  über  die  Beschaffenheit  der  Ein-  und  Ausgänge, 
über  die  der  Schachte,  der  Leitern,  über  Gebrauch  von  Explosirmittelni 
Lüftung  der  Minen  und  mehrere  noch,  deren  Einzelheiten  technischen 
Charakters  sind.  Bei  allen  guten  Absichten  leidet  aber  diese  Verfügung 
an  dem  Grundfehler,  daCs  sie  keine  neuen  und  selbständigen  Aufsiehti- 
beamten  zur  Ueberwachung  der  getroffenen  Vorschriften  ernennt,  sondern 
diese  Funktion  den  Distriktingenieuren  und  den  unter  ihren  Befehlen 
stehenden  Markscheidern  überläfst,  was  bei  der  Ausdehnung  des  Berg- 
gehietes  und  der  geringen  Zahl  der  Beamten  zu  einer  Lässigkeit  in  der 
Ausführung  verleitet.    Eine  allerdings  sehr  zweckmälaige  Bestimmung  ent- 
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halten  die  Art  11  bis  16,  welche  den  Distriktingeniearen  das  Recht  ein- 
räamen,  bei  unmittelbar  drohender  Gefahr  anf  Kosten  der  Eigentümer  die 
nötigen  technischen  Verrichtangen  ausführen  zu  lassen;  ebenso  kann  die 
fiergrerwaltung,  auch  wenn  Gefahr  in  Verzug  nicht  berorsteht,  zwangs- 
weise die  zum  Behutz  des  Lebens  und  Gesundheit  der  Arbeiter  nötigen 
Ma(sregeln  anf  Kosten  des  Unternehmers  ausführen,  wenn  letztereer  nach 
zweimaliger  gerichtlicher  Verurteilung  sich  den  diesbezüglich  verordneten 
Anweisungen  nioht  fügt.  In  die  gegenseitigen  Verhältnisse  zwischen  Unter* 
sehmer  und  Arbeiter  greift  die  Instruktion  nicht  ein»  wohl  aber  enthalten 
die  Art  76  bis  76  die  Bestimmung,  dafs  Frauen  und  taubstumme,  sowie 
epileptische  Männer  zur  unterirdischen  Arbeit  in  keinem  Fall  zugelassen 
werden  dürfen. 

Wir  dürfen  als  bekannt  voraussetzen  die  bedeutende  Rolle,  welche 
die  Hausindustrie  im  ökonomischen  Leben  des  russischen  Volkes 
spielt  Trotz  dieser  Bedeutung  aber  kümmerte  sich  bis  vor  kurzem  der 
Staat  sehr  wenig  um  den  Stand  der  Technik  in  diesem  Betriebe,  um  die 
Verhältnisse  zwischen  Verleger  und  Arbeiter,  um  die  Zustände  der  letzteren 
nnd  um  sonstige  Fragen  der  Arbeit  Wenn  etwas  für  den  gewerbe- 
treibenden Bauern  geschehen  ist,  wenn  in  manchen  Teilen  Buislands 
eine  bessere  Technik  eingeführt  wurde,  oder  wenn  hier  und  da  dem 
»»Knstar"  durch  Schaffung  von  Kredit  und  Absatz  Gelegenheit  geboten 
warde,  sich  von  den  drückenden  Fesseln  des  an  den  schlimmsten  Wucher 
häufig  streifenden  Unternehmertums  zu  befreien,  so  geschah  es  entweder 
durch  die  Landschaften  (wir  verweisen  nur  vorübergehend  auf  das  von 
dem  Moskauer  Zemstwo  gegründete  Museum  der  Hausindustrie,  das  haupt- 
sächlich den  Absatz  vermittelt,  sowie  auf  die  ausgezeichnete  Thätigkeit 
der  Landschaft  von  Twer)  oder  durch  Private.  Einen  Wendepunkt  in 
dieser  Beziehung  bildet  das  Gesetz  vom  21.  März  1888,  das  —  trotzdem 
es  nur  einen  sehr  sehüchtemen  Versuch  bildet  —  doch  von  greiser 
prinripieller  Bedeutung  ist  Art  1  des  Gesetzes  lautet :  „Dem  Ministerium 
der  Staatsdomänen  wird  die  Leitung,  d.  h.  Beförderung  und  Beauf- 
nditignng  der  Hausindustrie  übertragen,  welche  eine  Stütze  bildet  für 
die  Landberölkerung,  die  als  ihren  Hauptberuf  den  Ackerbau  treibt*/ 
Ei  wird  dem  Minister  der  Staatsdomänen  überlassen,  spezielle  Inspektoren 
zu  ernennen  behufii  Ueberwaohung  der  Hausindustrie  und  zum  Zwecke 
von  Anweisung  der  geeigneten  Betriebsmittel,  der  Bedingungen  des  Ab- 
latzes,  Anschaffung  von  Materialien  u.  s.  w.  Das  Ministerium  ist  befugt, 
lu  demselben  Zweck  auch  kundige  Privatpersonen  zur  Mitwirkung  zu 
eogsgieren,  welche  dann  offtriell  beauftragt  werden,  sieh  der  Interessen 
der  Bauern  anzunehmen.  Das  Domänenministerium  hat  weiter  die  Be« 
fiignis,  den  Hausindustriellen  Kredit  zu  gewähren  und  ihnen  ihre  Pro- 
dukte abzukaufen  zum  Weiterverkauf  auf  eigene  Rechnung.  Allerdings 
«ad  die  Mittel,  die  dem  Ministerium  durch  das  Gesetz  zur  Verfügung 
gestellt  sind,  recht  unbedeutend:  86  000  Rubel  jährlich,  es  ist  aber  schon 
▼on  gröfster  Bedeutung,  dafs  die  Leitung  und  Förderung  der  Hausindustrie 
überhaupt  als  Staatsaufgabe  proklamiert  ist  Das  Gesetz  vom  21.  März 
1888  war  als  ein  provisorisches  auf  3  Jahre  erlassen,   es  heiÜBt  aber  im 
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Art.  5,  dafs  bis  zum  Jahre  1891  der  DomänenminiBter  dem  Staatsrate  ein 
endgültiges  Projekt  zur  Organiaation  der  Hanaindiistrie  sa  nnterbreiteii  hat 

ni. 

Eine  wichtige  Mafsregel  snr  Förderung  des  Handels  überhaupt, 
des  Oetreidehandels  aber  insbesondere  bildet  das  Oesets  Tom  80.  MSra  1888 
über  Lagerhäuser  nnd  Warrants.  In  das  Oebiet  des  Oesetses  gehören  alle 
Warenhäuser,  die  zur  Aufbewahrung  Ton  Tersohiedenen  Produkten  er- 
richtet sind  und  Dokumente  zum  Verkauf  und  Verpfändung  der  Waren 
ausstellen.  Letzteres  Merkmal  unterscheidet  die  unter  das  Gesetz  fallenden 
Warenhäuser  Ton  allen  anderen  Warenspeichem.  Die  Lagerhäuser  zerfialleii 
in  2  Typen:  erstens  sind  es  solche,  die  Waren  zur  Aufbewahrung  auf- 
nehmen, nach  bestimmten  Sorten  zwar,  aber  für  jeden  einzelnen  Eigen- 
tümer separiert,  und  zweitens  solche  Warenhäuser,  in  denen  die  Waren 
mit  anderen  Termischt  und  nur  nach  einzelnen  Typen  unterschieden  werden. 
Die  Errichtung  Ton  Warenhäusern  im  Sinne  des  Oesetzes  kann  nur  nseh 
Torheriger  Genehmigung  des  Finanzministeriums  geschehen,  bei  den  Eisen- 
bahnen ist  sogar  eine  spezielle  Allerhöchste  Genehmigung  Torgesehen,  und 
für  die  yon  Stadtverwaltungen  und  Landschaften  hat  auch  der  Minister 
des  Innern  mitzusprechen.  Aufser  der  Aufbewahrung  haben  die  Waren- 
häuser noch  das  Recht,  noch  die  Ab-  und  Aufladung  Torzunehmen,  die 
Waren  zu  sortieren,  trocknen,  verzollen,  versichern  und  weiter  zu  beför- 
dern. Sie  haften  für  jeden  Schaden,  ausgenommen  vis  major,  oder  wenn 
sie  beweisen,  dafs  der  Schaden  durch  die  Natur  der  Ware  entstanden  ist 
oder  durch  eine  Unterlassung  des  Eigentümers,  die  bei  Annahme  der 
Waren  nicht  konstatiert  werden  konnte.  Die  Tarife  der  Lagerhäuser 
stehen  unter  staatlicher  Aufsicht,  die  sich  auch  auf  sämtliche  Operationen 
erstreckt.  Die  sehr  detaillierten  Bestimmungen  über  Warrantenscheine 
sind  im  wesentlishen  der  deutschen  und  österreichischen  Gesetzgebung  ent- 
lehnt. Sie  unterscheiden  doppelte  und  einfache  Scheine.  Erstere  besteben 
aus  einem  Aufbewahrungs-  und  einem  Verpfändungsscheine.  Der  Inhaber 
der  Aufbewahrungsscheine  ist  berechtigt  zur  Verwaltung,  nicht  aber  zur 
Veräufsemng  der  Ware,  solange  er  nicht  zugleich  über  den  Verpfandungt- 
schein verfügt.  Auch  können  die  Waren  nur  mit  Genehmigung  des  In- 
habers des  Verpfändungsscheines  weiter  transportiert  werden.  Auf  weitere 
Details  können  wir  hier  verzichten,  da  bereits  die  hier  aufgezählten  Be- 
stimmungen einen  Begriff  geben  über  Wesen  und  Charakter  "des  jetzt  in 
Bufsland  eingeführten  Warranten Systems.  Auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
80.  März  1888  wurden  bereits  in  Jeletz  von  der  dortigen  Landschaft^ 
in  Petersburg  von  Privatunternehmern,  und  in  Odessa  von  der  Süd- West- 
bahn Lagerhäuser  eröffnet.  In  Nicolajew,  sowie  an  mehreren  Stationen 
der  Süd-Westbahnen  sind  solche  in  Angriff  genommen.  Unter  den  fpe- 
ziellen  Bestimmungen  der  für  jede  der  einzelnen  Elevatorenuntemebmun- 
gen  notwendigen  staatlichen  Konzession  sind  folgende  von  prinzipieUer 
Bedeutung:  der  Staat  behält  sich  das  Recht,  zu  jeder  Zeit  die  von  den 
Eisenbahnen  etc.  errichteten  Lagerhäuser  zu  deren  Herstellungskosten 
nach  Abzug  der  stattgefundenen  Amortisation  anzukaufsn,  und  es  werden 
bereits  in  den  Konzessionsurkunden  die  Aufbewahrungs-,    Abladungs-  und 
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tonitige  Oebfihren  vom  Staate  festgesetst,  und  dürfen  dieselben  nicht  ohne 
spenalle  Ennäohtignng  des  Kommanikationsministerinms  geändert  werden 
(Gesets  Tom  21.  Jimi  1889,  Abs.  8  n.  5,  Oesetzessammlnng  1889,  No.  784). 

lo  nnmitlelbarem  Zasammenhang  mit  dem  Lagerhaus-  und  Warrant- 
gesets  steht  aneh  die  Kreiemng  eines  fOr  den  Oetreidehandel  bedeutenden 
Institats,  der  Oetreideinspektion.  Auf  Grand  des  Oesetses  Tom 
80.  Mirs  wurde  dnrch  Kaiserliche  Oenehmignng  beim  Lagerhaas  der 
Jelstser  Landsehaft  der  erste  Yersnoh  damit  gemacht,  indem  die  Sortierang 
des  Getreides  einem  Ton  der  Landschaft  gewählten  Komitee  und  einem 
ipenell  dafür  ernannten  Oetreideinspektor  Qbertragen  wurde,  der  in  seinem 
Amte  Tom  Finansminister  bestätigt  wird.  Es  ist  dies  ein  Versuch,  der, 
wem  konsequent  weitergebildet,  den  Tielen  Klagen  des  Auslandes  über 
imssubere  Manipulationen  der  OetreidehäDdler  ein  Ende  machen  mufs. 

Eins  der  flaupthindernisse  des  russischen  Handels  und  speziell  des 
Getreideezports  besteht  in  der  mangelhaften  und  teueren  Organisation  des 
Wsrenkredits,  der  hauptsächlich  Ton  Aktienbanken  und  Priyatkapitalisten 
gewährt,  durchschnittlich  mit  9  bis  12^/^  kalkuliert  wird.  Um  den 
Warenkredit  zu  yerbilligen,  wurde  bereits  Tor  mehreren  Jahren  der  Beichs- 
bsnk  gestattet,  Vorschüsse  auf  Waren  bis  su  60  ^/^  des  Wertes  zu  ge- 
währen, allein  die  Bestimmung  blieb  ohne  praktisdie  Bedeutung  wegen 
der  büreaukratischen  Eormalitäten,  die  den  Charakter  des  Handels  gänzlich 
terkannten.  So  wurde  z.  B.  yerlangt,  dals  ein  Oetreideezporteur,  der  auf 
aeine  Vorräte  einen  Kredit  wünschte,  den  Speicher  Tcrsiegele  und  keinen 
Zutritt  zu  demselben  behalte  u.  dergl.  mehr.  Durch  die  Bestimmungen 
des  Gesetzes  Tom  14.  Juni  1888  ist  in  dieser  Beziehung  ein  richtiger 
Schritt  gethan,  indem  den  Eisenbahnen  das  Becht  gewährt  wurde,  auf 
Konto  der  Beichsbank  Kredit  zu  geben;  noch  weiter  —  wenn  auch  in 
einer  anderen  Bichtung  —  ging  das  Gesetz  Tom  24.  Januar  1889,  das 
die  Eisenbahnen  befugt,  aus  eigenen  Mitteln  die  Kreditoperationen  zu 
betreiben.  Allerdings  wurde  dadurch  der  Kredit  nicht  übermäTsig  billig, 
wohl  aber  zugänglicher.  Endlich  raffte  sich  auch  die  Beichsbank  selbst 
sof  und  entsehlols  sich,  Ton  manchen  büreaukratischen  Eormalitäten  ab* 
snsehen,  was  zu  einer  Erweiterung  ihrer  Operationen  führte  und  dem 
Giolshandel  sowie  dem  Orofsgrund besitz  zu  Oute  kam,  da  der  Staatskredit 
SQ  6  Vo  gewährt  wird  und  somit  bedeutend  vorteilhsiter  ist ,  als  der  in 
PriTstbanken.  Von  Bedeutung  für  die  Landwirte  war  es,  dafs  das  Finanz- 
ninitterium  zugleich  Agenturen  in  den  Hauptgetreidemärkten  des  Auslandes 
kreierte,  auf  telegraphischem  Wege  Ton  denselben  Berichte  erhält  und  die- 
selben nicht  nur  in  seinem  Amtsblatte  abdracken,  sondern  auch  auf  sämt- 
lichen gröfseren  Stationen  des  Ausfuhrgebietes  anschlagen  läfst.  In  den 
Kreisen  des  Getreidehandels  rief  sogar  die  rasche  Aufeinanderfolge  dieser 
Bestimmungen  das  Gerücht  hervor,  es  handle  sich  um  eine  Bewegung  zur 
Verstaatlichung  des  Oetreidehandels,  was  Torläufig  freilich  kaum  den  In- 
tuitionen der  Begierung  entsprechen  würde. 

Vor  einigen  Jahren  tauchte  in  Bufsland  der  Gedanke  des  Brannt- 
weinmonopols auf,  in  Zusammenhang  mit  der  Bewegung  gegen  die 
überhandnehmende  Tranksucht.  Das  schwierige  Problem  wurde  aber  um 
keinen  Schritt  gefördert,  schon  daram,  weil  die  Einkünfte  aus  der  Brannt- 
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weintteuer  den  dritten  Teil  des  roMitohen  Einnahmebudgete  «matohen. 
Eine  wichtige  Entsoheidong  «of  diesem  Gebiete  wnrde  jedoch  durch  den 
Besohlofs  des  Ministerkomitees,  der  am  26.  Jnni  1888  bestätigt  worden 
ist,  getroffen.  Um  den  Milsbrftaohen  der  (^[»iritiisprodaienten  und  GroDi- 
händler  in  Sibirien  in  steoem,  die  in  der  Bildung  eines  Kartells  warn 
Zweck  der  Preiserhöhung  bestanden  und  sogar  sum  Einschreiten  der  Ge- 
richte fährten,  welche  eineeine  der  y^Yerschwörer*'  mit  Gefängnis  bestrsf- 
ten,  wurde  durch  diesen  Beschluüs  der  Verkauf  Ton  Spiritus  CakultatiT 
an  den  Staat  übertragen.  Dem  Finansminister  wurde  die  Befugnis  erteilt, 
1.  in  denjenigen  Gegenden  Sibiriens,  wo  er  es  für  n&tilich  und  thunlioh 
befindet,  staatliche  SpiritusTorkaufslager  einzurichten,  2.  die  nötigen 
Quantitäten  Branntwein  entweder  bei  den  Brennern  su  kaufen,  oder  aber 
selbständig  auf  staatlichen  Brennereien  produderen  su  lassen,  „je  nachdem 
der  eine  oder  der  andere  Modus  für  den  Fiskus  sich  nutsbnngender  er- 
weisen wird'^  Die  Preise  der  Ware  werden  nach  den  Produktions-,  Trans- 
port- und  Yerwaltungskosten  plus  Accise  und  den  üblichen  legalen  Zinsen 
fär  das  yerwendete  Eiapital  bestimmt  und  sur  allgemeinen  Kenntnis  pub- 
liziert Es  ist  dies  eine  Malsregel,  die,  wie  Torausgesetat  wird,  nur  den 
ersten  Schritt  zum  Branntweinmonopol  darstellen  solL  Durch  das  Ge- 
setz Yom  5.  Dezember  1889  wurde  Tersuchsweise  in  Sibirien  auch  der 
Ausschank  und  Verkauf  tou  Branntwein  durch  Agenten  der  Staatsbehör- 
den genehmigt 

Einen  Ton  der  öffentlichen  Meinung  längst  anerkannten  üebebtand 
strebt  das  Gesetz  yom  26.  Juni  1889  über  die  Bankgeschäfte  in 
beseitigen.  XJm  den  yielfachen  Mifsbräuohen  der  Bankiers,  Tor  sllem 
beim  AbzahlungsTcrkauf  der  als  hauptsächliche  Anlagepapiere  der  kleinen 
Bentner  beliebten  inneren  Prämienanleihen  Ton  1864  und  1866  zu  be- 
gegnen, bestimmt  das  Gesetz,  dab  der  Finanzminister  denjenigen  Bankiers 
das  Becht  zum  Verkauf  genannter  Anlöhen  mit  ratenweiser  Abzahlung 
Tcrbieten  kann,  Ton  denen  unreelle  Geschäftsführung  zu  befürchten  ist 
Ebenso  kann  der  Minister  solchen  Bankiers  das  Becht  der  Depositen-, 
Kontokurrent^  und  ähnlichen  Operationen  nehmen  und  denselben  Terbieten, 
die  Ton  ihnen  bdiehenen  Wertpapiere  zu  einem  höheren  Wert  weiter  zu 
versetzen.  Wird  ein  solches  Verbot  ausgesprochen,  so  bestimmt  des 
Finanzministerium  über  die  Art  und  Weise  der  notwendigen  Liquidation 
bereits  geschlossener  Verträge.  Durch  Art  8  des  Gesetzes  ist  dem  Finaai- 
ministerium  das  Becht  eingeräumt,  die  Bücher  der  Bankiers  zu  kontrollieren 
und  ihren  gesamten  Geschäftsgang  zu  prüfen.  Ebenso  Terbietet  das  Gesets 
den  Bankhäusern,  durch  die  früher  übliche  3-monatliche  Frist  sich  yon  den 
Verpflichtungen  zu  befreien,  die  mittelst  der  in  Bufsland  verbreiteten  Ver- 
sicherung gegen  Amortisation  der  in  Kurs  hochstehenden  Gewinnanleihen 
begründet  wurden.  Die  im  Gesetze  enthaltenen  Strafbestimmungen  sind 
ziemlich  scharf:  bei  erster  üebertretung  treten  allerdings  nur  Geldstrafen 
bis  1000  Bubel  ein,  im  3.  Fall  aber  —  Gefiingnisstrafe  bis  8  Monate, 
Schliefsung  des  Geschäfts  und  Verlust  des  Bechtes,  je  ein  Bankgeschäft 
zu  betreiben.  Die  Schwäche  des  Gesetzes  besteht  aber  darin,  dafs  es  die 
Banken  und  Aktiengesellschaften  unberührt  liefe  und  bei  der  zieadieh 
lauen  Aktiengesetzgebung   denjenigen  Bankiers,   vor  denen  das  Publikum 
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gecehütst  werden  sollte,  die  Möglichkeit  bietet,  la  AktienaDternehmangen 
übenngeheiL 

Die  ersten  Yersnche  znr  Einf&hmng  der  eigentlichen  Kartelle  in 
finfsUnd  (yon  lokalen  Yereinbamngen  irie  die  der  oben  erwähnten  sibi- 
nsehen  Schnapskanflente  sehen  wir  hier  freilich  gans  ab)  wurden  im 
Liofe  der  80er  Jahre  Ton  den  Yersicherangsgesellsohaften ,  den  Znoker- 
fibrikanten  und  den  Eisenindastriellen  gemacht.  Bs  ist  anoh  anÜBerhalb 
Snlslands  bekannt,  dafs  diese  Yersnche  sich  zu  einem  groüien  Teil  der 
ünteistfitsnng  des  Staates  erfreuten,  indem  das  Finansministerinm  den 
ZnekerCsbrikanten  durch  Exportprämien  und  Stundung  der  Aceise  eine 
ünterstfttzung  gewährte»  die  an  die  Bedingung  einer  geschlossenen  Orga- 
nisation der  Industrie  geknfipft  wurde.  Bbenso  wurde  das  Zusammen- 
halten der  Eisenindustriellen  durch  die  Zollpolitik  begünstigt  Letstere 
gr&ndeten  im  Jahre  1888  in  Petersburg  ein  ,,ständiges  Konsultationsbüreau 
der  Eisenindustrie'',  dessen  Statuten  durch  seitens  der  Begierung  ge- 
nehmigte Beschlüsse  Tom  7.  November  und  15.  Januar  1888  approbiert 
▼orden.  In  Art.  2  der  Statuten  heifst  es,  dafs  das  Bureau  Ermittelungen 
Teranstaltet  über  den  Stand  der  Eisenindustrie  und  Fragen  erörtert,  die 
in  deren  Interessensphäre  gelangen,  hauptsächlich  aber  diejenigen,  die  tou 
den  QeneralTerBammluDgen  der  Industriellen  beschlossen  werden  sollen. 
Bas  Bfireau  tritt  als  oMsielles  Organ  der  Industrie  auch  in  Unterhand- 
lingen mit  den  Staatsbehörden  und  hat  das  Becht,  über  seine  „Nöten*'  su 
petitionieren.  Die  Mitglieder  des  Bureaus  werden  von  den  Eisenindustriellen 
gewählt  und  Tom  Ministerium  in  Staatsdomänen  bestätigt. 

IV. 

Es  giebt  kaum  ein  zweitos  Gebiet  der  Yolkswirtschaftspolitik,  in  dem 
im  Laufe  der  letzten  8  Jahre  so  weitgehende  und,  sagen  wir  es  gleich, 
so  treffliche  Veränderungen  durch  den  Staat  ausgeführt  worden  sind  als 
auf  dem  Gebiete  der  Eisenbahnen,  spesiell  der  Eisenbahntarifpolitik.  Bis 
ivm  Jahre  1889  existierte  überhaupt  keine  wesentliche  staatliche  Tarif- 
politik, die  Ton  den  Interessen  des  Gänsen  geleitet,  den  Sonderinteressen 
deT  Priratbahnen  Schranken  gebieten  könnte,  wenn  auch  die  Notwendigkeit 
einer  solchen  schon  in  den  70er  Jahren  Ton  einzelnen  ausgezeichneten 
Forschem  und  tou  den  Mitgliedern  der  unter  dem  Vorsitz  des  Grafen 
Btranow  zusammengerufenen  Kommission  anerkannt  war.  In  den  einzelnen 
Konzessionen  und  Statuten,  die  hauptsächlich  in  einer  Periode  redigiert 
worden  sind,  in  welcher  das  Prinzip  der  unbegrenzten  indiyiduellen 
Willkür  in  der  Yölkerökonomie  auch  in  BuTsland  zur  Herrschaft  gelangt 
ist,  wurden  die  Eisenbahnen  mit  den  gröfstmöglichen  Freiheiten  bezüglich 
öer  Frachten  ausgestattet,  was  tou  denselben  auch  konsequent  ausgenutzt 
worden  ist,  indem  sie  sich  als  PriTatuntemehmer  nur  Tom  eigenen  Yor- 
teil  und  nicht  selten  auch  Ton  eigener  Laune  leiten  liefsen.  Wir  nennen 
nor  beispielsweise  die  fortwährenden  Schwankungen  und  Abänderungen  in 
den  Tarifen  der  Südwestbahnen,  die  einmal  zu  Gunsten  des  Odessaer, 
sin  anderes  Mal  zum  Vorteil  des  Königsberger  Getreidehandels  umgeändert, 
eine  TÖllige  Yerwirrung  bedeuteten,  zum  gröüsten  Schaden  für  Tausende 
Ton  Landwirten.     Es   wurden    demgemäfs  auch  seit   Jahren   Klagen   laut 
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gegen  die  Tari^olitik  der  FriTatbahnen ,  nicht  nur  seüeni  der  Hand^- 
welt,  sondern  anch  Ton  landwirtsohaftliohen  Yereinen,  Landaehafttrer- 
sammlnngen,  Städten  and  Korporationen«  Es  ist  ein  entsohiedenes  Yer» 
dienst  des  jetzigen  Finanzministers ,  —  selbst  früher  Yerwaltongsist 
grdfserer  Priratbahnen ,  ans  langjähriger  Erfahrung  mit  deren  Qesohafts- 
praxis  genau  yertrant,  den  üebelständen  entgegengetreten  2a  sein  mit 
einer  Festigkeit  und  Konsequenz,  die  in  den  Eisenbahnkreisen  geraden 
als  Verrat  und  Vergewaltigung  denunziert  wird«  Der  bedeutendste  QeAmü 
wurde  durch  das  Gesetz  Tom  8.  März  1889,  gethan  das  die  Bezeiohnong 
^Vorläufige  Bestimmungen  über  die  Eisenbahntarife  und  über  die  Ver- 
waltung der  Tarifangelegenheiten''  trägt  Letztere  wurden  durah  das  Geseti 
im  Finanzministerium  konzentriert,  und  zwar  wurden  zu  diesem  Zweek  fol- 
gende Aemter  geschaffen :  a)  ein  Oberster  Tarifrat  unter  dem  Vorsitz  des  Finans- 
ministers,  zu  dessen  Mitgliedern  je  ein  Delegierter  Ton  den  Finanz-  und 
Domänenministerien,  dem  Minister  des  Innern  und  der  Beichskontrolle  ei^ 
nannt  werden,  sowie  3  Delegierte  aus  den  Kreisen  der  Grundbesitzer,  2  Tom 
Handelsstande,  3  Ton  den  Privateisenbahnen  und  eine  als  Bepräsentant  des 
Bergbaues  erwählt  werden ;  b)  ein  Tarifkomitee,  bestehend  aus  Vertretern  Ton 
verschiedenen  Ministerien,  und  c)  ein  Eisenbahndepartement  Letzteres  bildet 
ein  Amt  im  eigentlichen  Sinne  und  ist  die  Seele  der  ganzen  BeorganisatioiL 
Neben  diesen  ständigen  Institutionen  treten  von  Zeit  zu  Zeit  Konfisrenzen  Ton 
Vertretern  der  Eisenbahnen  hinzu,  deren  Beschlüsse  über  einzelne  wichtigere 
Fragen  von  dem  Finanzministerium  und  dessen  Tarifämtem  in  Brwägang 
gezogen  werden.  Herrschte  vor  dem  am  8.  März  erschienenen  Gesetie 
eine  allgemeine  Begel,  dafs  die  Privatbahnen  frei  über  ihre  Tarifratzungen 
▼erfügen  können,  so  tritt  mit  der  Veröffentlichung  des  Gesetzes  ein  ganz 
neues  Prinzip  in  Geltung.  Keine  Aenderung  der  Tarife  ohne  vorherige 
Bestätigung  durch  die  staatliche  Tarifverwaltung.  Findet  der  Staat,  dafs 
im  Interesse  der  Bevölkerung  Aenderungen  in  den  Tarifen  vorgenommen 
werden  müssen,  so  schlägt  er  eine  solche  vor  und  steht  es  ihm  zu,  solche 
auch  gegen  den  Willen  der  Privatgesellschaften  durchzusetzen.  Dieser 
Gedanke  wurde  durch  eine  Beihe  von  Verfügungen  des  Finanzministers 
vom  29.  März,  14.  Juni,  5.  August  desselben  Jahres  und  weitere  mehr 
vervollständigt,  und  die  wichtigste  Konsequenz  derselben  war,  dafs  dem 
Tarifdepartement  das  Kecht  eingeräumt  wurde,  in  den  Fällen  des  Wider- 
standes der  Privatbahnen  auch  selbständig  für  dieselben  Tarife  auszu- 
arbeiten und  sie  mit  bindender  Kraft  zu  publizieren. 

Erst  als  der  Gedanke  einer  staatlichen  Gestaltung  des  Tarifwesens 
durchgesetzt  worden,  konnte  von  einer  planmäfrigen  Eisenbahnpolitik 
auch  in  Rufsland  die  Bede  sein.  Kurz  bevor  die  neuen  Institutionen 
ofüziell  ins  Leben  traten,  gelang  es  dem  Drängen  der  Begierung,  die 
Eisenbahnen  zu  einer  gemeinsamen  Tarifpolitik,  wenigstens  in  bezug  auf 
den  wichtigsten  Exportartikel  Bufslands  zu  bewegen:  es  wurde  im  Ji^ire 
1888  in  einer  Versammlung  von  Vertretern  der  Eisenbahnen  das  Folgende 
vereinbart:  in  bezug  auf  die  Transportkosten  müssen  sämtliche  Getreide- 
Exportgebiete  in  eine  gleiche  Lage  versetzt  werden.  Dementsprechend 
wurden  auch  die  Tarife  für  einen  Teil  der  Getreidemärkte  erhöht,  f&r 
andere  (die  entfernteren)  wiederum  erniedrigt,  wobei  als  änfserster  Punkt 
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des  Exportes  der  Weltmarkt  London  gewählt  wnrde.  Da  aber  die  Be- 
•chlöase  dieser  Konferenz  nicht  genau  aasgeführt  worden  and  za 
aanehen  Dissonansen  Veranlassong  boten,  warde  eine  neue  Yersammlong 
Tom  obenerwähnten  Departement  angeregt  and  sastande  gebracht,  wesent- 
liche Veränderungen  wurden  Torgenommen,  und  mit  dem  16.  September 
1889  traten  die  modifizierten  Tarife  auch  in  Kraft  Von  Wichtigkeit 
sind  sodann  auf  demselben  Gebiete  die  mit  am  16.  November  1889  in 
Knit  getretenen  Regeln  über  den  Transport  Ton  Getreide  im  direkten 
inneren  Verkehr,  die  zu  einem  Teil  die  Getreidefrachten  bedeutend 
ermäCiigen  und  auch  den  kleinsten  und  entlegensten  Orten  an  den  Be- 
günstigungen partizipieren  lassen,  die  Torher  Ton  den  Priyatbahnen 
aar  für  gröüiere  innere  Märkte  geschaffen "  worden  sind.  Eine  Beihe 
weniger  bedeutender  Mafsregeln  übergehend,  möchten  wir  noch  die  neueste 
Verfügung  des  Eisenbahndepartements  Tom  20.  Juni  1890  besonders  her- 
Yorheben,  die  als  Seitenstück  zu  den  eben  gekennzeichneten  Getreide- 
ansfuhrtarifen  eine  einheitliohe  Regelung  der  Einfuhrtarife  unternimmt 
War  bei  den  Ausfuhrtarifen  das  Prinzip  der  gröfstmöglichen  Billigkeit  des 
Transports  maXsgebend,  so  ist  es  selbstrerständlich,  dafs  Ton  einem  Ressort, 
das  für  strenge  Absperrung  Tom  Auslande,  für  die  gröfste  Anspannung  des 
Behutszollsystems  eingenommen  ist,  gerade  der  entgegengesetzte  Standpunkt 
g^nüber  den  Einfuhrtarifen  ausgesucht  werden  wird.  Gegenüber  den  Maxi- 
malsätzen der  Getreidetarife,  die  stets  noch  verbilligt  werden  können,  sind 
die  Einfuhrtarife  Minimalsätze,  auf  deren  Erniedrigung  nicht  gerechnet 
werden  darf.  Zu  einem  Teil  (dlerdings  wird  diese  Richtung  gerechtfertigt 
durch  den  Umstand,  dafs  die  Konkurrenz  der  Eisenbahnen  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Einfuhrtarife  einen  wesentlichen  Schaden  für  den  Fiskus,  der 
die  Zinsgarantie  für  die  Eisenbahnobligationen  übernommen  hat,  involviert 
Durch  die  neue  Verfügung  wurde  ein  einheitlicher  Normaltarif  eingeführt, 
als  solcher  gilt  der  Frachtsatz  der  Nicolai-Bahn  mit  einem  Zusatz  von 
^/it6  bis  ^/g0  Kopeke  pro  Pud  und  Werst  für  Entfernungen  von  über 
625  Werst,  and  mit  einem  solchen  von  ^/i5  0  his  ^/^oo  ^^  Entfernungen 
von  über  1000  Werst,  alles  in  der  Richtung  von  den  Einfuhrhäfen  nach 
Moskau.  Diese  Regeln  treten  mit  dem  20.  Dezember  1890  (1.  Januar 
1891  neuen  Stils)  in  Kraft  Mag  man  mit  den  einzelnen  Mafsregeln  der 
ftaatliohen  Tarifverwaltung  nicht  ganz  einverstanden  sein,  im  grofsen  und 
ganzen  ist  aber  zuzugeben,  dafs  in  den  letzten  2  Jahren  eine  Eisenbahn- 
politik ins  Leben  gerufen  worden  ist,  die  im  Einklänge  steht  mit  den 
Wirtsehaftsinteressen  des  Landes,  wie  diese  freilich  verstanden  werden 
von  ihren  jetzigen  Leitern,  die  aber  grundverschieden  ist  von  einer  eng- 
hersigen  Privatinteressentreiberei  einer  Eisenbahn plutocratie.  Um  so  mehr 
iit  dieses  Grundprinzip  zu  betonen,  als  die  Eisenbahnverwaltung  auch  eine 
•ehr  scharfe  üeberwachung  des  gesamten  Geschäftsganges  der  Privatgesell- 
sehaften  allmählich  entwickelt,  wie  der  Verteilung  der  Dividende  u.  dgl. 
mehr.  Zugleich  werden  vom  Staate  Vorbereitungen  getroffen  zur  weiteren 
Ausdehnung  des  Netzes  der  in  seinem  eigenen  Betriebe  sich  befindenden 
Bahnen.  Erreicht  schon  jetzt  die  Länge  der  verstaatlichten  Bahnen  fast 
^/5  sämtlicher  Schienenwege,  so  ist  in  allernächster  Zeit  die  Erwerbung 
von  sehr   vielen  neuen  Strecken  zu  erwarten,   und    eine    ausgesprochene 
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Tendenz   zur   VerBtaatlic^ang   des   gesamten   Eisenbahnwesens  tritt  jetst 
auch  in  Bnlsland  mit  Siegesgewüsheit  herTor. 

MaXsregeln  cor  Versicherung  des  sahlreie he n  Eisenbahn- 
personals wurden  Tom  Staate  getroffen  dureh  das  Gesetz  „ftber  die  Qifio- 
dung  Ton  Pensions-,  Spar-  und  HilÜBkassen  bei  den  FriTatbahnen^  Tom  80.  Mai 
1 888.  Es  existierten  zwar  auch  Torher  auf  Tieleo  Bahnen  Fensionskassen,  sie 
waren  aber  nicht  obligatorisch,  unterschieden  sich  durchweg  Toneinander 
und  besassen  manche  Bestimmungen,  die  die  Versicherten  der  Willkür  der 
Eisenbahnverwaltungen  aussetzten.  Die  hauptsächlichen  Bestimmungen 
des  umfangreichen  Gesetzes  bestehen  im  Folgenden:  Sämtliche  FriTtt- 
bahnen  sind  Terp fliehtet,  für  ihre  Beamten  Fensionskassen  oder  Spar- 
und  Hilfskassen  zu  gründen  auf  G^und  der  durch  dieses  (besetz  an^ 
stellten  Normalstatuten.  Die  bereits  bestehenden  Kassen  sind  entsprechend 
diesen  Statuten  zu  reorganisieren.  Die  Gründung  der  Kassen  ist  vorzugs- 
weise in  der  Form  tou  Fensionskassen  gewünscht,  und  werden  durch  dss 
Kommunikationsministerium  nur  dann  an  deren  Stelle  Hilfskassen  zuge- 
lassen, wenn  der  Errichtung  von  Peosionskassen  besondere  lokale  Schwierig- 
keiten entgegentreten.  Eine  Fensionskasse  kann  in  eine  Hilfskasse  nur 
durch  Kaiserliche  Genehmigung  umgewandelt  werden  (Art.  l — 5).  Neben 
den  obligatorischen  Fensionskassen  werden  aber  (Art  6)  Hilfis-  und  Spar- 
kassen nicht  nur  zugelassen,  sondern  als  wünschenswert  erklärt.  Als  Begel 
werden  Fensions-  und  Sparkassen  für  jede  einzelne  Gesellschaft  errichtet,  et 
werden  aber  auch  KoUektivgründnogen  für  mehrere  Gesellschaften  gestattet 
Im  Artikel  9  heifst  es:  Falls  die  Eegierung  es  für  gut  findet,  eine  ein- 
zige Fensionskasse  für  sämtliche  Beamten  der  Eisenbahnen  zu  gründen,  über- 
geben die  einzelnen  Kassen  in  dieselbe  die  von  ihnen  gesammelten  Kapi- 
talien und  übergehen  auf  diese  auch  sämtliche  Verpflichtungen.  Wird  eine 
Frivatbahn  yerstaatlicht,  so  ändert  es  an  und  für  sich  die  bestehenden  Funk- 
tionen der  Fensions-  und  übrigen  Kassen  nicht,  es  können  dieselben  nor 
mit  Kaiserlicher  Genehmigung  liquidiert  werden  und  werden  dann  die  Kassen- 
mitglieder den  Bestimmungen  unterstellt^  die  für  die  Beamten  der  Staats- 
bahnen gelten.  Das  Feosionsreoht  der  Kassenmitglieder  kommt  in  Be- 
tracht bei  der  Berechnung  von  Unfallsentschädigungen.  Was  die  Leistungen 
der  Kassen  betrifft,  so  gewähren  sie  Fensionen  und  einmalige  Geldunter- 
stützungen an  ihre  Mitglieder  und  deren  Familien ;  pensionsbereohtigt  sind 
di^enigen,  die  mindestens  15  Jahre  Beiträge  geleistet  haben,  ausge- 
nommen in  Fällen  dauernder  Krankheit,  wo  10  Jahre  schon  genügen, 
und  Yon  Unfällen,  bei  denen  die  Jahreszahl  der  Beiträge  überhaupt  nickt 
in  Betracht  kommt  In  letzterem  Falle  sind  es  aber  die  Eisenbahnver- 
waltungen, welche  die  Kassen  zu  entschädigen  haben,  Frauen  tou  Be- 
amten bekommen  eine  Witwenpension  schon  nach  5-jähriger  Dienstzeit 
ihres  Ernährers;  Waisen,  wenn  der  Vater  mindestens  10  Jahre  im 
Dienste  war.  Versicherungspflichtig  sind  sämtliche  Beamte  der  Eisenbah-^ 
neu  beiden  Geschlechts,  ausgenommen  die  Mitglieder  des  Verwaltungs-, 
Beaufsichtigungs-  und  Revisionsrates. 

Die  Einkünfte  der  Fensions-  etc.  Kassen  bestehen  1)  aus  Beiträgen 
der  Mitglieder  von  mindestens  6^/^  des  Lohnes,  wobei  aber  nur  Ge- 
hälter  bis    2400  Rubel  jährlich   in   Betracht  kommen,   zu   welchen  Bei- 
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trägen  Dooh  einmalige  Abzüge  bei  OehaltserhöhuDg,  Gratifikationen  eto. 
hinsntreten,  und  2)  ans  den  Leietangen  der  EisenbahnTerwaltung,  die 
xeeht  bedeutend  sind.  Sie  bestehen  ans  monatlichen  Zuschüssen,  deren 
H0he  vom  Kommunikationsminister  bestimmt  wird,  die  Httlfte  der 
Laistangen  der  Versicherten  selbst  aber  nicht  übersteigen  dürfen,  so- 
dann aus  den  den  Bahnen  sukommenden  Vorteilen  yom  Verkauf  surüok- 
gebliebener  und  nicht  reklamierter  Frachtgüter,  aus  allen  Strafgeldern^ 
ans  den  Keyenüen  Tom  Zeitungs«  und  Bücherrerkaufrecht  auf  den  Sta* 
tionen,  aus  den  Diyidendenzuschüssen  u.  m.  a.  Es  ist  durch  diese  Be- 
itimmangen  für  eine  grofse  Ansahl  von  Personen  eine  Alters-,  Witwen-;" 
lu  einem    Teil  auch   eine   Unfall-   und   Krankenversicherung   geschaffen. 

Durch  Gesetz  Tom  26.  Juni  1889  (Gesetzsammlung  1889,  No.  79) 
wurden  die  in  mehreren  europäischen  Staaten  mit  so  aufserordentlichem 
Erfolg  funktionierenden  Postsparkassen  auch  in  Bufsland  eingeführt. 
Dem  Direktor  der  Posten  und  Telegraphen  wurde  die  Befugnis  einge- 
liomt,  in  denjenigen  Post-  und  Telegraphenämtem,  in  denen  es  für 
thnnlich  befunden  werden  wird,  Sparkassenabteilungen  einzurichten,  die 
sämtliche  Operationen  der  Sparkassen  zu  besorgen  haben.  Die  Einlagen 
dürfen  nicht  unter  25  Kopeken  sein  und  nicht  für  eine  Person  den  Be- 
trag TOB  1000  Kübeln  übersteigen.  Sparmarken  sollen  das  Sammeln 
auch  durch  kleinste  Beträge  ermöglichen.  Alle  Priyilegien  der  an  der 
Reichsbank  Torhandenen  Sparkassen  werden  auch  den  Post-  und  Tele* 
gn^henkassen  eingeräumt,  wie  der  hohe  Zinsfufs  tou  4^/o,  Befireiung 
Ton  Stempelgtrbühren  etc.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  durch  die  neue 
Institution  gerade  in  Rufsland,  wo  bei  einer  Beyölkerung  von  100  Mil- 
lionen Ende  1889  nur  560  000  Sparkassenbücher  mit  97  Millionen  Bubel 
Einlagen  gezählt  wurden,  für  den  kleinen  Rentner,  Handwerker  und 
Händler  noch  viel  geleistet  werden  kann.  Das  Gesetz  vom  26.  Juni  wird, 
wenn  es  zur  gewissenhaften  Ausführung  gelangt,  durch  die  Yermittelung 
Ton  etwa  1800  Postämtern  in  den  entlegensten  Teilen  des  Landes  die 
Idee  des  zinsbringenden  Sparens  yerbreiten,  während  die  bis  jetzt  vor- 
handenen Reichsbanksparkassen  den  meisten  Landleuten  sogar  dem  Namen 
nach  unbekannt  sind. 

Aus  dem  Gebiete  der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  ist  noch  eine 
Mafsregel  zu  yerzeichnen:  im  Jahre  1888  wurden  auf  StaatsrechDung 
Telephonleitungen  in  Kiew,  Charkow  und  Kazan  eingetührt  und  in  den 
Betrieb  genommen.  So  existiert  denn  in  dieser  Beziehung  in  Rufsland 
ein  doppeltet  System :  das  der  Privatgesellschaften  in  Petersburg,  Moskau^ 
Odessa  —  und  der  Staatsbetrieb  in  obengenannten  Städten. 

In  keinem  anderen  Lande  hat  wohl  die  Fälschung  der  Lebens- 
mittel so  rapide  Fortschritte  aufzuweisen,  nnd  dabei  bei  fast  gänzlicher 
Straflosigkeit,  wie  gerade  in  Rufsland,  unter  den  Artikeln  des  Massen- 
konsums  nimmt  bekanntlich  Thee  hier  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Um 
dem  üebelstande  der  Theeverfälschuog  Einhalt  zu  thun,  wurde  das  Gesetz 
vom  30.  Mai  1889  (Gesetzsammlung  No.  69)  erlassen.  Es  bestimmt, 
da(s  „zur  Verhütung  von  ünregelmäfsigkeiten  im  Theehandel  den  Kauf- 
leuten gestattet  wird,  ihre  Ware,  die  für  den  Detailhandel  bestimmt, 
Bit  Staats-Banderolen  zu  yersehen,  die  unter  genau  angegebenen  Bestim- 
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mungen  Ton  Beamten  des  FinanzminitteriamB  ausgestellt  und  anter  deren 
Aufsieht  angeklebt  werden '^  Diese  Bestimmungen,  denn  Anfkählung 
wir  hier  übergehen  können,  geben  dem  Publikum  gewifs  die  Sieherheit» 
dals  es  eine  unTerfalsehte  Ware  kaufen  könne,  der  fakaltatire  Cha- 
rakter des  Oesetses  aber  bringt  es  mit  sieh,  daüs  gerade  die  ärmsten  Yolks- 
klassen,  die  auf  den  kleinen  Händler  angewiesen  sind,  nach  wie  rot  in 
ihrem  Konsum  geschädigt  werden. 

Wir  schlieTsen  hiermit  unsere  kurse  Aufsählung  der  wichtigeren 
nationalökonomisohen  Gesetse  der  leti ten  d  Jahre.  Die  Finangmafsregeln, 
speuell  die  stattgefundenen  Konrertiernngen  der  Staatsanleihen,  und  die 
Steuergesetzgebung  liefden  wir  Torläufig  unerwähnt.  Die  ersteren  bilden 
«in  hoohwiohtiges  selbständiges  Gebiet,  im  Steuersystem  aber  sind  wesent- 
liche Umgestaltungen  nicht  su  yerseichnen,  wälurend  ein  Eingehen  auf 
einzelne  Bestimmungen  wie  zum  Beispiel  auf  die  Zusohlagsteuer  für  den 
Handel  und  das  Kleingewerbe  eine  weitere  Auseinandersetzung  mit  der 
früheren  Steuergeschichte  verlangt  Nur  möchten  wir  hier  die  durch  Ge- 
setz Tom  4.  Januar  1888  eingeführte  Zündhölzersteuer  erwähnen.  Vom 
1.  Mai  d.  J.  an  wird  die  Steuer  erhoben  im  Betrage  von  V^  bis  2  Ko- 
peke für  jede  Schachtel.  Die  aus  dem  Auslande  eingeführten  werden 
doppelt  besteuert.  Zugleich  haben  die  Fabrikanten  eine  Patenteteaer  zu 
entrichten,  und  zwar  die  Handbetriebe  50  Bubel  jährlich,  die  mit  Fferde- 
kraft  100  Rubel,  und  endlich  die  Dampfbetriebe  150  Rubel.  Das  einzig 
Gute  in  dem  Gesetze  ist,  dafs  dem  Finanzministerium  eine  gewisse  Kon- 
trolle eingeräumt  worden  ist  über  die  Art  des  Betriebes,  und  dals  die 
EröfhuQg  neuer  Fabriken  nur  nach  Genehmigung  und  erfolgter  Besich- 
tigung der  Fabriken  durch  Staatsbeamte,  die  die  hygienischen  und  sani- 
tären Zustände  prüfen,  gestattet  ist 

Die  Handelspolitik  ist  dieselbe  geblieben  wie  sie  in  den  70er,  haupt- 
sächlich aber  im  letzten  Jahrzehnt  durch  Einführung  der  Zölle  in  Geld 
und  Erhöhung  der  Abgaben  fiir  den  gröfsten  Teil  der  Importartikel  ge- 
staltet wurde.  Eine  grofse  Ausdehnung  der  Betriebe,  grofse  Fortschritte 
(auch  in  technischer  Beziehung)  sind  unstreitig  erzielt,  freilich  mit  sehr 
greisen  Opfern.  Ob  aber  manche  Zweige  nicht  reif  genug  sind,  um  mit 
einem  geringeren  Schutzzoll  sich  begnügen  zu  können?  Die  Frage  wird 
Yon  yielen  Keonem  der  Industriezudtände  bejaht,  die  mafsgebenden  Kreise 
sind  aber  anderer  Meinung. 

Eine  scheinbar  freihändlerische  Mafsregel,  die  aber  keineswegs  von 
Motiyen  ausgeht,  die  eine  liberale  Behandlung  des  allgemeinen  Zolltarifs 
herbeiführen  könnten,  ist  die  auf  Vorschlag  des  Finanzministers  und  des 
Ministerkomit^es  erlassene  Verfügung  ▼om.21.  Mai  1888,  die  zollfreie 
Einfuhr  von  ausländischen  Waren  nach  Sibirien  in  den  Häfen  des  Eis- 
meeres betreffend.  Sie  bestimmt,  dafs  die  an  der  Begünstigung  partizi- 
pierenden Waren  „nur  in  einer  beschränkten  Quantität  und  nach  Aus- 
wahl des  Finanzministeriums  importiert  werden  dürfen'',  und  dtSs  nach 
Bedarf  die  Begünstigung    mit    dem  Jahre  1892   aufgehoben  werden  kann. 

Von  einer  staatlichen  Kommission  wurde  der  jetzt  geltende  Zoll- 
tarif wesentlichen  Umänderungen  unterworfen  und  das  Kommissions- 
projekt  zur   Begutachtung   sämtlichen    Vertretungen   der  kaufriännischen 
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vod  UnternehmeriiiteresBeii  anterbreiiet.  Die  übenrältigende  Majoritftt 
iiod  freilich  den  bestehenden  Zoll  sa  gering,  und  jeder  Zweig  der  In- 
doftrie  möchte  am  liebsten  ein  gänsliohes  Verbot  der  Binlohr  seiner  Pro- 
dakte  haben.  Bevor  aber  noch  das  Projekt  im  Finaoiministeriam  einer 
eingehenden  Beratung  uotersogen  werden  konnte,  erfolgte  auf  Betreiben 
des  Finanzministerinms  am  16.  Jani  1890  eine  proTisorisohe  Erhöhung 
sämtlicher  Zölle,  mit  Ausnahme  derjenigen  für  Theo,  Kaffee  und  einigen 
unbedeutenden  Kolonialwaren ,  um  20  ^f^ ,  für  Kohlen  sogar  auf  40  ^/q. 
Dieser  Schritt  wird  mit  der  Yeränderung  im  gegenseitigen  Verhältnis  Ton 
Oold-  und  Papieryaluta,  ,,durch  welche  der  den  ProduktiTkräften  des  Bei- 
ohes  gewährte  Schutz  gemindert  wurde'S  motiviert  und  gilt  die  ZoUer- 
hdhnng  bis  cum  18.  Juli  1891.  Bis  dann  wird  wohl  die  allgemeine  Re- 
Vision  des  Zolltarifes  perfekt,  von  der  es  in  der  zitierten  Verfügung  heifst, 
dafs  sie  sum  Zwecke  der  ,,Änpassung  der  geltenden  Zölle  an  die  gegen- 
wärtigen Bedürfnisse  der  russischen  Industrie  im  allgemeinen  sowie  des 
^eichmalsigen  Schutzes  und  Belebung  deren  Einzelbranchen^  erfolgt.  Kön- 
nen schon  diese  Worte  keinen  Zweifel  erregen  über  die  Tendenz  der  ge- 
planten Umgestaltung  der  Handebpolitik ,  so  wird  man  in  der  Annahme, 
dafo  wir  anmittelbar  yor  einem  sehr  bedeutenden  Vorwärtsdrängen  des 
äbertriebensten  Protektionismus  stehen,  durch  die  wenigen  Thatsachen  be- 
stätigt, die  trotz  des  üblichen  Ausschlusses  der  Oeffentlichkeit  in  Fragen 
von  Bedeutung  fUr  das  allgemeine  Wohl,  jedoch  aus  den  Sitzungen  der 
Tsrifkommission  in  die  Presse  ihren  Weg  fanden.  Selbst  vor  abermaliger 
Besteuerung  von  landwirtschaftlichen  Maschinen  wird,  trotz  Ermahnungen 
berufener  Vertreter  der  Landwirtschaft,  nicht  zurückgehalten  und  als  ein« 
sige  Schranke  einer  absurden  Uebertreibung,  der  innerhalb  der  beratenden 
Kommission  keine  einzige  naüonalökonomische  Autorität  entgegentritt,  weil 
keine  zur  Begutachtung  der  einschneidenden  Umänderungen  der  Zölle  auf- 
gefordert worden  ist,  bleiben  fiskalische  Motive,  —  die  Purcht  vor  Ein- 
bofsen  in  den  Zolleinnahmen.  Da  aber  Bdslands  Zollsystem  durch  die 
neue  schutzzöUnerische  Richtung  des  mittleren  Europas  seine  ethische 
Weihe  erhalten  hat,  so  ist  auch  für  die  Polge  nicht  jeder  Einflufs  west- 
lieher  Ideen  ausgeschlossen  und  hängt  somit  die  künftige  Gestaltung  des 
russischen  Protektionismus  auch  wesentlich  Ton  dem  Geist  ab,  in  dem  die 
übrigen  europäischen  Staaten  die  internationale  Handelspolitik  behandeln 
werden. 
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V. 

Die  Th&tigkeit  der  deutschen  HAndelfikammem  in  Benign 
auf  das  Femsprechwesen  im  Jahre  1889  0. 

Von  Dr.  R.  Tan  der  BorghU 

Die  Angelegenheiten  des  Verkehrswesens  bilden  regelmäfsig  eben 
der  wichtigsten  Bestandteile  der  Thätigkeit  der  deutschen  Handehkammern, 
weil  diese  natorgemäfs  darauf  hinxuwirken  bemüht  sind,  dafs  Handel  und 
Industrie  soviel  ab  irgend  möglich  durch  yerbesserte  Yerkehrsmittel  ge- 
fördert werden.  Auch  im  Jahre  1889  war  die  Thätigkeit  der  Handels- 
kammern, zu  denen  hier  die  Korporationen  der  Kaufmannschaften  hinsu« 
gerechnet  werden,  auf  dem  angegebenen  Gebiete  Ton  ganz  besonderem 
Umfang.  Am  meisten  hat  wohl  das  Eisenbahnwesen  zu  Gutachten  und 
Anträgen  geführt  Nächst  diesem  aber  spielt  das  Femsprechweseni  trotz- 
dem es  erst  seit  wenigen  Jahren  zu  allgemeinerer  Bedeutung  gelangt  ist^ 
in  den  Berichten  über  das  Jahr  1889  eine  grofse  Rolle.  Diese  Erschei- 
nung hat  in  gewissem  Sinne  eine  symptomatische  Bedeutung;  sie  zeigte 
dals  die  Kreise  des  praktischen  Lebens  dem  Femspreeher  eine  herror- 
ragende  Bedeutung  für  den  geschäftlichen  Verkehr  zuschreiben,  dafs  sie 
Ton  seiner  möglichsten  Verbreitung  eine  wirksame  Befruchtung  des  Er- 
werbslebens erhoffen,   und   dafs  sie  das  Geschehene   noch  keineswegs  sls 


1)  Während  der  „thatOehliche"  Teil  der  deutschen  Handeltkammerberiehte  in  der 
Veröffentlichang  des  deutschen  Handelstages  „Das  deutsche  Wirtscbaft^ahr'*  und  dessen 
Fortsetsungen  eine  zusammenfassende  und  Übersichtliche  Bearbeitung  gefunden  hat  besw. 
noch  findet,  bleibt  der  gutachtliche  Teil  der  Berichte  tumeist  weiteren  Kreisen  unbe- 
kannt. Gerade  hier  findet  sieh  aber  in  der  Regel  ein  sehr  wertvolles  Material  aar  Be- 
urteilung der  Fragen,  an  welchen  die  am  Wirtschaftsleben  beteiligten  Kreise  in  beson- 
derem Matse  interessiert  sind.  Bei  der  regen  Thätigkeit,  die  in  den  Handelskammern 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  zu  Tage  getreten  ist,  erscheint  es  indes  unmöglich, 
das  ganze  Gebiet  der  gutachtlichen  Thätigkeit  der  Handelskammern  in  fibersichtlicber 
Form  an  der  Hand  der  Jahresberichte  hier  zu  behandeln,  während  andererseits  mit 
Rücksicht  auf  die  RaumTcrhältnisse  Ton  einer  besonderen  Anzeige  jedes  einieinen  Be- 
richtes ganz  abgesehen  werden  mufs.  Unter  diesen  Umständen  erschien  es  angezeigt, 
die  Thätigkeit  der  Handelskammern  in  Bezug  auf  einzelne  bestimmte  Fragen  von  Jahr 
zu  Jahr  in  Ktlrze  darzustellen,  um  so  wenigstens  einigermafsen  das  in  den  Berichten 
enthaltene  Material  f&r  weitere  Kreise  verwertbar  zu  machen.  Da  die  meisten  der 
schwebenden  Fragen  nicht  in  einem  Jahr  vollständig  zum  Abschluls  gelangen,  so  wird 
der  Zweck  der  geplanten  Bearbeitungen  dadurch  nicht  berfihrt,  dals  dieselben  wegen  der 
Schwierigkeiten  der  Bearbeitung  und  we^en  der  Notwendigkeit,  die  bisweilen  erst  in  der 
8.  Jahreshälfte  erfolgende  Yerdffentlichung  der  Berichte  abzuwarten,  erst  etwa  ein  Jahr 
nach  Abschluß»  der  Berichtsperiode  fertig  gestellt  werden  können. 
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d«iii  Bedüriiiis  genügend  aosuerkennen  imstande  sind.  Bs  dürfte  sweck«» 
mibig  sein,  gerade  jetzt  den  betreffenden  Auslassungen  hier  in  Kürze 
Dsehsagehen,  da  unmittelbar  vor  dem  AbsohluTs  dieser  Bespreohung  dem 
Bundesrate  ein  Geseteentwurf  zugegangen  ist,  welcher  das  Telegraphen* 
und  Ferosprechmonopol  gesetilioh  feststellen  will. 

Für  die  nachfolgenden  Ausfuhrungen  konnten  die  Jahresberichte  ron 
1 19  Handelskammern  benutzt  werden,  nämlich  (nach  Ländern  bezw.  Fro- 
Tinzen  geordnet)  Freiburg  i.  Br.,  Heidelberg»  Karlsruhe,  Konstanz  >),  Lahr, 
Mannheim,  Fforzbeim,  Schopfheitn  (Orofsh.  Baden);  München,  Passau, 
Lodwigshafen»  Bayreuth,  Nürnberg,  Würzburg,  Augsburg  (Kgr.  Bayern); 
Branntchweig;  Bremen;  Oolmar,  Mülhausen  i.  £.,  Strafsburg  (Els.-Loth- 
lingen);  Hamburg;  Bingen,  Darmstadt,  Mainz,  Offenbach,  Worms  (Orofsh. 
Hessen);  Lübeck;  Berlin*),  Cottbus,  Frankfurt  a.  0.,  Sorau,  N.-L.  (ProT. 
Brandenburg);  Oöttingen,  Ooslar,  HannoTor,  Harburg,  Hildesheim,  Leer 
(Emden),  Lüneburg,  Osnabrück  (ProT.  HannoTcr);  Gassel,  Dillenburg, 
Frankfurt  su  M.,  Hanau,  Limburg  a.  L.,  Wiesbaden  (Proy.  Hessen-Nassau); 
8tettb')y  Stralsund  (Fror.  Pommern);  Bromberg,  Posen  (Prov.  Posen); 
Dsnzig^X  Elbing*),  Insterburg,  Königsberg*),  Memel  *),  Thom,  Tilsit*) 
(PiOT.  Preofsen);  Aachen,  Barmen,  Goblenz,  Crefeld,  Düsseldorf^  Duis- 
burg, Elberfeld,  Essen,  Eupen,  Köln,  M.-Oladbach,  Mülheim  a.  B.,  Neufs, 
Saarbrücken,  Solingen,  8tolberg-Bh.,  Trier,  Wesel  (Bheinprovinz) ;  Brfiirt, 
Halberstadt,  Halle  (Saale),  Magdeburg*),  Mühlhausen  i.  Th.,  Nordhausen 
(ProT.  Sachsen);  Breslau,  Görlitz,  Hirschberg,  Landeshut,  Lauban,  Lieg- 
aitz,  Oppeln,  Sagan,  Schweidnitz  (Proy.  Schlesien);  Altena,  Flensburg, 
Kiel  (Proy.  Schleswig-Holstein);  Altena,  Arnsberg,  Bielefeld,  Bochum, 
Dortmund,  Hagen,  Iserlohn,  Lüdenscheid,  Minden,  Münster,  Siegen  (Proy. 
Westfalen);  Gera  (Beufs-Gera);  Greiz  (Beoüs-Greiz);  Chemnitz,  Dresden, 
Leipzig,  Plauen,  Zittau  (Kgr.  Sachsen);  Sonneberg  (Sachsen -Meiningen); 
Calw,  Heidenheim,  Heilbronn,  Bayensburg,  Beutlingen,  Bottweil,  Stutt- 
gart^ Ulm  (Kgr.  Württemberg) '). 

Mehr  als  80  dieser  Berichte  enthalten  Gutachten  und  Wünsche  in 
Bezug  auf  das  Fernaprechwesen. 

Die  Bestrebungen  der  Handelskammern  richteten  sich  1889  zunächst 
•of  die  Brmäfsigung  der  Fernsprechgebühren.  Dieser  Wunsch 
erseheint  in  ganz  allgemeiner  Form  mit  der  Erwägung,  daüs  eine  solche 
Ennäfsigung  „für  ein  yom  Staat  beanspruchtes  Monopol  im  Interesse  der 
leiohtesten  und  besten  Yerkehrsentwicldung  geboten''  sei  (Essen  S.  9). 
Gerade  der  jetzige  hohe  Preis  steht  einer  „allgemeineren  Beteiligung'^ 
entgegen  (Stolberg  S.  5)^).  Bei  billigeren  Sätzen  wird  sich  eine  gröfsere 
Zahl  yott  kleineren  Gewerbtreibenden  anschliefsen  (Stolberg  8.  5,  Lahr 
8.  60),  und  dadurch  wird  nicht  nur  die  Bedeutung  (Stolberg  S.  5)^), 
sondern  auch  die  Bentabilität  des  Femsprechers  zunehmen  (Essen  S.  9). 


1)  HandebgenoMenschafL 

S)  Korporation  der  Kaofmaiinschaft. 

8)  Die  Berichte  der  wttrttembergiichen  Kammern  werden  Ton  der  Kgl.  Centralstelle 
Ar  Handel  nnd  Gewerbe  sn  Stuttgart  xn  einem  Gesamtbericht  verarbeitet,  nach  welchem 
hier  dtiert  wird. 

4)  AefanHch  in  einer  ganzen  Reihe  anderer  Berichte. 
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DieteD  Erwägungen  sohliefsen  sich  in  künmrer  Fonn  anoh  Ulm  (8.  50), 
Konstans  (8.  4)  nnd  Heilbronn  (8.  59)  an;  letstere  Kammer  betenti  daif 
„betonderB  beim  LokalTerkehr*'  der  Wunsch  nach  einer  Brmifngnng  „toU- 
kommen  berechtigt''  sei,  während  Aachen  (8.  167)  ausdr&ckBch  eine  all- 
gemeine  Oebührenermäfsigung  yerlangt  nnd  sich  deshalb  den  Beatrebongea 
nach  Ermäfsignng  f&r  die  8tadtfernspreeheinrichtangen  in 
mittleren  und  kleineren  Städten  nic^t  angeschlossen  hat 

Biese  letiteren  Bestrebungen  wurden  nun  gerade  im  Jahre  1889  mit 
besonderem  Eifer  yerfolgt.     8chon  Anfangs  1887  hatte  die  Handelskammer 
Wiesbsden   beim    Beichstag   eine   stufenweise   Festsetsung  der  Jahresge* 
bühren  fOr  die  8tadtfemsprecheinrichtungen  beantragt,  nämlich  in  Städten 
bis  zu  80  000  Einw.  ...     75  M.  jähriich, 
über     30—100  000  Einw.  100  „  „ 

„      100—800  000       „       125  „  „ 

„      300  000  Einw 150  ^  „ 

Dieser  Antrag  bedeutete  flir  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Städte  eine 
Ermäfsigung,  da  die  Jahresgebübr  allgemein  150  M.  f&r  jeden  Anschlnls 
beträgt  (ursprünglich  war  der  Satz  200  M.).  Dieses  StufensTstem  fuid 
indes  auch  bei  nicht  wenigen  Handelskammern  keinen  Anklang,  während 
die  Forderung  einer  allgemeinen  ErmäTsigUDg  auf  100  M.  jährlich  Tiel- 
fach  als  zweckmäfsiger  angesehen  wurde.  Beides  wurde  damals  abgelehnt 
Der  AussohuXs  des  Deutschen  Handelstages  hielt  die  Sache  noch  nicht  for 
spruchreif  und  empfahl  die  Sammlung  weiteren  Materials. 

Im  Oktober  1889  kam  die  Angelegenheit  Ton  neuem  in  Flufs.  Os- 
nabrück (S.  56 — 74)  beantragte  beim  Keichstag  die  Herabsetzung  auf 
100  M.  für  Städte  Ton  nicht  mehr  als  50  000  Einwohnern,  eine  Forde- 
rung» die  gegenüber  dem  Wiesbadener  Antrage  Tom  Jahre  1887  sehr 
mäfsig  genannt  werden  muls.  Der  Antrag  beruht  namentlich  auf  der 
Erwägung,  dafs  in  gröfseren  Städten  wegen  der  gröfseren  Entfernungen 
und  wegen  der  höheren  Zahl  Ton  Teilnebmem  der  Wert  des  Femspreob- 
anschlusses  wesentlich  bedeutender  sei  als  in  kleinen  Orten.  Letztere 
seien  zudem  dadurch  schlechter  gestellt,  dafs  bei  Ueberschreitung  der 
Orenze  des  OrtsbestellbezirkeB  für  jeden  angefangenen  Kilometer  eine  Zu- 
sohlagsgebühr  yon  50  M.  eintrete,  ein  Fall,  der  bei  kleinen  Orten  nator- 
lieh  yiel  leichter  Torkommt  als  bei  grofsen.  Der  Antrag  wurde  bsld 
mehr,  bald  minder  energisch  unterstützt  Ton  folgenden  28  Handds- 
kammem:  Bromberg,  Coblenz,  Cottbus,  Flensburg,  Freiburg  i.  B.,  Oiefsen, 
M.-Oladbach,  Oöttingen,  Hagen,  Halberstadt^  Hanau,  Harburg,  Heidelberg, 
Hildesheim,  Insterburg,  Iserlohn,  liegnitz,  Minden,  Mühlhausen  L  Th.» 
Münster,  Neufs,  Nordhausen,  Offenbach,  Plauen,  Stralsund,  Trier,  Wesel, 
Worms.  In  gleichem  Sinne  lauten  auch  die  Berichte  Ton  Thom  (8.  46), 
Sonneberg  (S.  6),  Tilsit  (S.  4)  sowie  aus  Bayern  Ton  Bayreuth  (S.  54)  und 
Ton  dem  zu  dieser  Kammer  gehörigen  Bezirksgremium  Bamberg,  dessen 
Bericht  auch  selbständig  erschienen  ist  (8.  11),  und  aus  Württemberg 
Ton  Ulm  und  Beutlingen  (8.  51). 

Ein  Teil  der  genannten  Handelskammern  machte  zugleich  den  Yer- 
such,  den  früheren  Hinweis  des  Staatssekretärs  Dr.  y.  Stephan  auf  die 
Gebühren  des  Auslandes  zu  entkräften.     Dieser  Hinweis  kann  allerdings 
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«n  und  für  tioh»  da  es  sich  ja  lediglich  um  deutsche  YerhältniMe  handelt» 
sieht  aofsehlaggebeod  sein.  Mit  Recht  betont  Osnabrück  (8.  61),  dafe 
die  Leiftongsffihigkeit  der  mittleren  BeTölkeningekreise  in  den  Terschie- 
deaen  Staaten  nicht  die  gleiche  sei,  and  dafs  es  sich  y,Yom  Tolkswirt- 
Mhsftliehen  Standpunkt  aus  kaum  rechtfertigen  lasse,  die  Nutiung  einer 
der  Förderung  des  Verkehrs  dienenden  Einrichtung  deshalb  su  verteuern, 
weil  der  Gebrauch  derselben  anderwärts  mit  hohen,  die  Yerwertung  dieses 
Yerkehrsmittels  offenbar  beeinträchtigenden  Gebühren  belastet  ist''.  Im- 
merhin aber  war  es  nützlich,  dem  Hinweis  auf  das  Ausland  thatsäch- 
liehes  Material  gegenübersustellen.  Osnabrück  betont  in  einem  am 
37.  Norember  1889  an  yerschiedene  Beichstagsabgeordnete  Tersandten 
Bericht  (S.  59  u.  60),  dafs  swar  in  Frankreich  480  M.,  in  Oesterreich 
180— SOO  M.,  in  Belgien  160—200  M.,  in  KuTsland  560  M.  und  in  Eng- 
land 100 — 400  M.  für  den  Anschlufs  gezahlt  würden,  dafs  aber  die 
Jahresgebühr  in  Italien  nur  92 — 140  M.,  in  Schweden  nur  128—216  M., 
in  der  Schweiz  nur  120 — 200  M.,  in  Spanien  nur  80 — 200  M.,  in  den 
Verein  Staaten  Ton  N.-A.  nur  186 — 204  M.  betrage.  Man  müsse  indes 
diese  Zahlen  mit  der  Zahl  der  Fernsprechstellen  rergleichen,  und  hierbei 
seige  sieh,  dafs  1888 
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ToriiaDden  seien.  Hieraus  zieht  die  Kammer  den  SchluTs,  dafs  gerade 
die  Höhe  der  Gebühren  der  Ausbreitung  des  Femsprechers  entgegenstehe. 
In  Frankreich  uDd  England  bestehen  übrigens  erhebliche  Unterschiede  in 
den  Gebühren  nach  der  Gröfse  und  Bedeutung  der  Städte. 

üeber  die  schwedischen  und  dänischen  Yerhältnisse  bringt  der  Be- 
ridit  Ton  Flensburg  S.  22  und  28  sehr  bemerkenswerte  Mitteilungen. 
In  Sdiweden  beträgt  hiemach  die  Jahresgebühr  fär  städtische  Bezirke 
auf  eine  Entfernung  von  2  km  90  M.,  jedes  Gespräch  Ton  8  Minuten 
darüber  hinaus  kostet  bei  Entfernungen  bis  zu  260  km  dd'/«  Pf.  und 
fiber  260  km  66^/4  Pf.  In  der  ProTinz  Schonen  insbesondere  kann  man 
ftr  einen  Jahresbetrag  von  140  M.  über  die  ganze  180  Q  Meilen  grofse 
Landschaft  hin  sprechen,  und  „fast  in  jedem  Orte*'  ist  eine  Telephon- 
station Torhanden.  Der  schwedische  Staat,  in  dessen  Händen  sich  das 
Ferntpreehwesen  befindet,  hat  sich  nach  diesen  Angaben,  für  deren 
Biohtigkeit  der  Handelskammer  in  Flensburg  die  Verantwortung  natürlich 
überlassen  werden  mufs,  zu  wesentlich  niedrigeren  Gebühren  entschlossen 
als  die  deutsche  BeichspostTerwaHung,  deren  Gebühren  der  Bericht  als 
„prohibitiT  wirkend'*  bezeichnet. 

In  Dänemark  liegt  das  Femsprechwesen  in  den  Händen  von  privaten 
Telephongesellschaften,  die  last  in  jedem  Orte  bestehen.  Selbst  in  kleinen 
Städten  ron  noch  nicht  10  000  Einwohnern  sind  nach  dem  Bericht  Fem- 
Spreehanlagen  Torhanden,  die  sich  reger  Benutzung  nicht  nur  seitens 
besser  gestellter   Geschäftsleute,   sondern   auch   seitens   der  Handwerker^ 
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PrlTatleute  a.  8.  w.  erfreneo.  Die  örtlichen  Fernsprechnefze  ttehen  mi 
denen  der  Nachbarorte  in  Verbindung,  so  daf8  „über  ganze  Landesteile 
Ton  Ort  zu  Ort  beliebig  gesprochen  werden  kann'^  Die  Gebühren  sind 
Terftchieden,  aber  durchgängig  mefsig.  In  Aarhns,  der  bedeutenditen 
Stadt  Jütlande,  mit  reichlich  80  000  Einwohnern,  beträgt  die  Jabresge- 
btthr  fUr  den  Lokalverkehr  84,87  M.,  für  die  Benutzung  der  Yerbindnngen 
mit  anderen  Orten  Jütlands  sind  aufserdem  33,75  M.  sa  zahlen,  so  dab 
man  für  I18,t2  M.  alles  hat.  Einzelne  Gespräche  der  Nichtabonnenten 
kosten  innerhalb  der  Stadt  11^/«  Pf.,  mit  anderen  Orten  28  Pf.  Die 
Gesellschaft,  1888  mit  38  750  M.  Aktienkapital  gegründet,  verteilt  dabei 
nach  Abzug  der  Abschreibungen  (10  o^  des  Bruttogewinns)  und  der  Di- 
rektionstantiime  (6^/o  des  Reingewinns)  jährlich  6 — 8^^  Dividende,  und 
die  übrigen  Gesellschaften  erzielen  ähnliche  Erträgnisse. 

Die  Handelskammer  zu  Münster  i.  W.  (S.  34  und  35)  berichtet  über 
die  Verhältnisse  in  der  kleineu  holländischen  Stadt  Ensohede  (ca.  5 — 6000 
Einwohner).  Dort  besteht  seit  1884  eine  Aktiengesellschaft,  die  für  jeden 
AnschlufiB  51  M.  jährlich  erhebt.  Für  entferntere  Anschlüsse  haben  die 
Teilnehmer  einen  einmaligen  Betrag  von  2,28  M.  für  jede  angefangenen 
100  m  Leitung  {=^  23,3  M.  pro  km)  zu  zahlen.  Die  Gesellschaft  wurde 
mit  9600  Gld.  Aktienkapital  und  einem  zu  6®/o  geliehenen  Kapital  von 
5500  Gld.  gegründet;  am  Schlufs  des  ersten  Jahres  hatte  sie  noch  weitere 
1998,41  Gld.  Schulden,  hat  aber  im  Laufe  von  5  Jahren  4257,81  Gld.  von 
ihren  Anleihen  abgetragen.  Das  gesamte  Anlagekapital,  das  Anfang  1885 
18  467,80  Gld.  betrug,  stellte  sich  Ende  1889  wegen  der  Abschreibungen 
unter  Hinzurechnung  der  Neuanschaffungen  aof  18  722,28  M.  Die  Divi- 
dende war  von  1885—1889  6^/^%  5V,%,  5V4%,  6V,%,  6%. 

Man  sieht,  wir  hätten  Grund,  uns  das  Ausland  nicht  in  Bezug  auf 
die  Höhe,  sondern  in  Bezug  auf  die  Niedrigkeit  der  Gebühren  zum 
Muster  zu  nehmen;  denn  nach  dem  Auslande  sollten  wir  uns  nur  dann 
richten,  wenn  wir  hinter  ihm  zurückbleiben. 

Auch  in  Bezug  auf  den  Verkehr  mit  Yor-  und  Nachbarorten 
wird  geklagt.  Nach  einer  Mitteilung  an  die  Handelskammer  zu  Kiel 
(S.  18)  steht  fdr  den  Verkehr  mit  Vor-  und  Nachbarorten  jedem  Teil- 
nehmer  gegen  eine  besondere  Jahresgebühr  von  50  M.  (odeif  für  Nidit- 
abonnenten  der  Stadtfernsprecheinrichtung  von  50  Pf.  für  jedes  Gespräch)  ^) 
aufser  den  150  M.  für  den  Stadtfemspreohanschlufs  die  unbeschränkte 
Benutzung  der  zwischen  dem  Hauptorte  und  den  Vor-  und  Nachbarorten 
bestehenden  Verbindungsleitungen  frei.  Altena  (S.  18)  und  M.-Gladbach 
(S.  21)  greifen  diese  Zuschlaggebühr  für  den  Verkehr  zwischen  Altena 
und  Hamburg  bezw.  M.-Gladbach  und  Bheydt  als  zu  hoch  an,  da  ee  sich 
hier  um  wirtschaftlich  zusammengehörige  (nicht  wie  bei  Biberfeld  und 
Barmen  um  zwei  wirtschaftlich  selbständige)*)  Gebiete  mit  kürzeren  Ent- 
fernungen handelt,   als   sie  in    grofsen  Städten   vorkommen.     Die  Haupt- 


1)  Zwischen  Hamburg  und  Altona  80  Pf.,  cf.  Bericht  von  Altena  S.  18. 

8)  Der  Abg.  Schmidt*Elberfeld  bezeichnete  in  der  Reichatagssitsong  Tom  lt.  De- 
zember 1889  auch  fiir  Elberfeld  und  Barmen  die  (Gebühr  Ton  150  +  50  M.  ala  tu 
hoch  (Osnabrflck  S.  68). 
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«okwierigkeit  ergtebi  sich  indes  ans  der  ünbestimiBtheit  der  Begriffe  yyVor- 
und  Nachbarorte".  Die  KaiserL  Oberpostdirektion  su  Dresden  l^nte  z.  B. 
die  Behandlung  von  Dippoldiswalde  als  Vorort  deshalb  ab,  weil,  ,,um  eine 
Ortsohaft  im  Sinne  des  Femspreohwesens  als  Tor-  oder  Nat^barort  einer 
grOfseren  Stadt  anzusehen ,  grundsätilioh  nicht  nur  gefordert  wird,  dafo 
erstere  durch  ihre  Oeschäfts-  und  ErwerbsthStigkeit  ron  letzterer  abhfingt, 
sondern  daCi  sie  sich  auch  mit  ihrem  Häuserkomplex  unmittelbar  an  den 
grSfseren  Ort  anlehnt  oder  doch  ihm  unmittelbar  benachbart  ist**  (Dresden 
S.  8).  Die  OberpostdirektioD  zu  Frankfurt  a.  M.  definierte  gelegentlieh 
den  Ablehnung  des  Antrags,  Homburg  t.  d.  Höhe  in  den  Vorort-  und 
Naohbarrerkehr  von  Frankfurt  a.  M.  hineinzuziehen,  den  Begriff  ,, Vorort" 
auf  Grund  »«einer  höheren  Orts  getroffenen  Entscheidung"  dahin,  dafs  als 
Vororte  „diejenigen  mit  ihrem  Häuserkomplex  sich  unmittelbar  an  den 
gid(seren  Verkehrsort  anlehnenden,  jedoch  aufserhalb  des  Weichbildes 
deiselben  gelegenen  kleineren  Orte"  anzusehen  seien,  „deren  gedeihliches 
Verkehrs-  und  Oeschäftsleben  nicht  nur  ein  überwiegendes  Abhängigkeits- 
mhlitnis  zum  Hauptort,  sondern  auch  eine  herrortretende  Zuiammen- 
g^rig^eit  mit  demselben  zur  Grundlage  hat".  Als  „Nachbarorte"  da- 
gegen gelten  „solche  ron  einem  gröfseren  Ort  rSumüoh  getrennte,  aber 
in  unmittelbarer  Nähe  desselben  gelegenen  Orte",  welche  „in  Bezug  auf 
ihre  Geschäfte-  und  Erwerbsthätigkeit  im  wesentlichen  von  dem  benach- 
barten gröfseren  Orte  abhängig  oder  auf  denselben  wegen  des  Absatzes 
der  Arbeitaerzeugnisse  hauptsächlich  angewiesen  sind".  (Frankfurt  a.  M. 
8.  93«)  Diese  Auslassungen  sind  so  vieldeutig,  dafs  es  in  der  That  erst 
tfVom  Beiohspostamte  bestammt  werden"  mufs,  welche  Orte  als  Vor-  und 
Hadibarorte  zu  -  behandeln  sind  (Kiel  S.  1 8).  Wie  die  Handelskammer 
Frankfurt  a.  M.  betont,  sind  in  den  Bergwerksbezirken  „auch  vonein- 
ander unabhängige  Orte  eines  Bezirks"  als  Vor-  bezw.  Nachbarorte  be- 
handelt worden  (S.  92),  so  dafs  die  „grundsätzliche"  Auffiassung  nicht 
tberall  genau  die  gleiche  zu  sein  scheint'). 

Die  sehen  in  anderem  Zusammenhange  erwähnte  Gebühr  von  50  M. 
jährlich  f&r  jeden  angefangenen  Kilometer  Luftlinie  über  die  Grenze  des 
Ortsbestdlbezirks  hinaus  erscheint  gegenüber  den  oben  für  Enschede  an- 
gegebenen einmaligen  Beträgen  für  je  100  Meter  sehr  hoch.  Die  Handeis- 
kammer Halberstadt  hatte  (8.  232 — 233)  gelegentlich  ihrer  Bemühungen 
«m  ein  Besirks-Femsprechnetz  vorgeschlagen,  statt  dessen  im  ersten  Jahr 
einen  Zuschlag  von  50  M^  in  dem  2.  bis  5.  Jahre  einen  solchen  von  je 
26  M.,  danach  aber  weitere  Zuschläge  nicht  zu  erheben.  Hiema^ 
worden  fttr  jeden  angefsngenen  Kilometer  150  M.  ii  fonds  perdu  gezahlt 
werden,  gegen  die  in  Enschede  geltenden  Sätze  immer-  noch  sehr  viel. 
Bie  Interessenten  des  Halberstädter  Bezirks  tadelten  namentlich,  dafs  die 
€ebihr  für  jeden  angefangenen  Kilometer  voll  zu  entrichten  sei.  In  der 
That  Hegt  darin  eine  Härte;  würde  man  für  je  100  M.  je  5  M.  erheben, 
so  würde  wahrscheinlich  weniger  Widerspruch  bei  den  Beteiligten  gegen 
diese  Bedingung  bestehen. 

1)  Crefeld  (8.  3)  hat  sich  mit  den  Gebühren  für  den  Verkehr  mit  Nachbmrorten 
«beafiüb  beschäftigt,  doch  fehlen  nXbere  Anfptben. 

Dillto  Pole»  Bd.  I  O.Yt),  28 
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Wenn  schon  bei  den  bisher  besprochenen  Gebühren  das  TJrtol  der 
Handelskammer  sa  Hanau  erklärlich  wird,  daTs  die  BeiohsposiTerwaltQDg 
„die  weitere  und  raschere  Ausdehnung  des  Telephons  nicht  nur  nicht 
unterstütst»  sondern  durch  hohe  Tarife  geradezu  hemmt'*  (8.  75)^  so  gilt 
dies  noch  mehr  für  die  Gebühren  im  Fernverkehr»  die,  anstatt  billiger  n 
werden,  yielfach  sehr  wesentlich  erhöht  wurden.  W&hrend  früher  dai 
Ferngespräch  von  6  Minuten  1  M.  kostete,  wird  mehr  und  mehr  die 
Gesprächsdauer  auf  8  Minuten  herabgesetst,  ohne  indes  gleichseitig 
die  Geböhr  zu  ermäfsigen.  In  diesem  Vorgehen  liegt  eine  Yerteuerung 
um  66*/5®/o.  Freilich  beruft  eich  die  PoetTcrwaltung  hierbei  (ol  Kiel 
8.  16)  auf  das  „Interesse  der  Teilnehmer'',  die  bei  einer  Gesprächsdaaer 
von  6  Minuten  „ungebührlich  lange  warten"  müssen.  Allein  dem  liefie 
sich  durch  Vermehrung  der  Drähte  abhelfen,  §o  daüs  es  berechtigt  iit» 
wenn  Leipzig  (8.  31)  und  Köln  (8.  12)  die  Vermehrung  der  Drähte  för 
richtiger  halten  als  eine  Verkürzung  der  Gesprichszeit  um  volle  2  Mi- 
nuten^), zumal  die  Garantieübemahme  unter  der  Bedingung  erfolgt  ist, 
daüs  die  Gesprächsdauer  6  Minuten  (für  1  M.)  betrage.  Die  Frist  von 
8  Minuten  genügt  den  Bedürfoissen  des  Femverkehrs  nicht,  da  sie  Rück- 
fragen, Kachschlagen  von  Büchern  u.  dergl.  nur  bei  erheblicher  Verteue- 
rung des  Gespräches  ermöglicht  (Halberstadt  8.  288,  Köln  8.  12,  Dresden 
8.  81,  Hamburg  8.  23).  Die  Mafsregel  soll  (vergl.  Kiel  8.  16)  „allgemeio 
eingeführt''  werden,  und  aus  diesem  Grunde  haben  Flensburg  (8.  20)  and 
Siel  (8.  16)  ihren  Widerspruch  gegen  die  Verkürzung  der  Qesprädie- 
dauer  auf  den  Linien  Kiel — Flensburg  und  Kiel — Hamburg  schliefslioh 
fallen  lassen.  Die  Absicht  der  Verallgemeinerung  der  Mafsregel  hat  aber 
nicht  gehindert,  dafs  für  die  Linie  Wiesbaden — Oastel — Frankfurt  a.  M. 
die  Verkürzung  der  Gesprächsdauer  auf  8  Minuten  infolge  des  energischen 
Einspruchs  der  Handelskammer  zu  Wiesbaden  (8.  28)  wieder  au^^ehoben 
wurde. 

Dafs  die  Gebühr  von  l  M.  für  8  Minuten  Gespräehf- 
dauer  zu  hoch')  sei,  wird  von  verschiedenen  8eiteD  betont;  insbeson- 
dere wird  darauf  hingewiesen,  dafs  gegenüber  den  Telegrammgebühren 
die  Benutzung  des  Fernsprechers  im  Fem  verkehr  zu  teuer  bezahlt  werden 
müsse  (Halberstadt  8.  288,  Bielefeld  8.  87).  Namentlich  bei  kürzeren 
Entfernungen  macht  sich  das  fühlbar,  wie  z.  B.  auf  der  8treoke  Hanau 
—Frankfurt  a.  M.,  wo  man  für  90  Pf.  (8onntags  gar  für  60  PI)  bei 
stündlichen  Zngverbindungen  mit  der  Eisenbahn  hin  und  zurück  füiren 
kann  (Hanau  8.  75).  Aus  demselben  Grunde  wehren  sich  auch  die  In- 
teressenten aus  Opladen  dagegen ,  dafs  sie  1  M.  für  jedes  Gespräch  lait 
Köln  (ca.  16  km)  zahlen  sollen  (Köln  8.  18).  Doppelt  unangenehm  wird 
aber  die  Höhe  dieser  Gebühr  da  empfunden,  wo  vorher  billige  Abonne- 
ments bestanden  und  nun  zu  Gunsten  der  Einzelgebühr  beseitigt  werden 
sollen.  Auf  der  Linie  Lübeck — Hamburg  z.  B.  bestand  seither  die 
Jahresgebühr  von  260  M.,   sollte  aber  durch  die  Einzelgebühr  von  1  M. 


1)  Kfiln  (8.  12)  will  allenfalls,   wenn  das  Interesse  des  Dienstes  es  erheischt,    eine 
TerkQrste  Gesprichsseit  von  i  Minuten  sugestehen. 

2)  «fUnTerhUtnismirsig  hoch**  sagt  die  Handelskammer  Stolberg  S.  6. 
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för  je  S  Minuten  erfletit  werden  (Lübeck,  Teil  I,  S.  126)^).  DafB  die 
Hudekkammer  Lübeck  an  der  „ungewöhnlichen  Hdhe^'  dieser  Oebühr 
Aostoft  nahm,  ist  begreiflich.  An  der  Strecke  waren  1888  52  Abonnenten 
beteiligt,  die  zusammen  18  000  M.  Gebühren  sahlten.  Auf  derselben 
wurde  täglich  862mal,  also  jährlich  132  IdOmal  gesprochen.  Um  mit 
dieser  Summe  Ton  Gesprächen  1 8  000  M.  aufzubringen,  würden  für  jedes 
Gespräch  noch  nicht  10  Pf.  zu  erheben  sein.  Dafs  billigere  Gebühren 
auch  im  Femverkehr  möglich  sind,  zeigen  nicht  nur  die  oben  mitgeteilten 
Zahlen  aus  Schweden  und  Dänemark,  sondern  beweist  auch  die  ThaUache, 
dafs  in  Württemberg  für  den  FernTcrkehr  innerhalb  des  Königreichs  höch- 
stens 60  Ff.  für  jedes  Gespräch  erhoben  werden,  und  dafs  diese  Gebühr 
je  nach  der  Entfernung  bis  auf  20  Ff.  abgestuft  ist.  Es  ist  erklärlich, 
dafs  Würzburg  (S.  58—54)  und  München  (S.  127)  die  in  Württemberg 
geltenden  Gebühren  auch  für  Bayern  und  Hanau  (S.  75)  für  den  Verkehr 
mit  Frankfurt  Tcrlangen.  Pforzheim  (S.  86)  wünscht  für  den  Verkehr 
mit  nahe  gelegenen  Orten  den  Satz  von  50  Pf.;  Halberstadt  giebt  (S.  238) 
denselben  Wunsch  bezw.  das  Verlangen  wieder,  dafs  wenigstens  der  Be- 
trag, der  für  eine  „normale  Depesche''  zu  erlegen  ist,  nicht  überschritten 
werde.  Ein  von  der  letzteren  Kammer  mitgeteilter  Bericht  aus  Calbe 
(8.  288)  hält  Abonnements  auch  für  gröfsere  Entfernungen  für  ange- 
messen, ebenso  Stolberg  (S.  5). 

Alle  diese  Bestrebungen  sind  bis  jetzt  an  dem  Widerstand  der  Reichs- 
postTcrwaltung  gescheitert,  trotzdem  das  im  Femsprechbetriebe  angelegte 
Kapital  sich  mit  10 — 12<^/o  yerzinst^). 

Betreffs  der  yorhandenen  Anlagen  werden  mancherlei  Klagen,  nament- 
lich über  mangelhafte  Verständigung  laut,  sowohl  bezüglich  des  Lokal- 
Terkehrs  (Minden  S.  68,  Cassel  8.  85,  Heilbronn  S.  51),  als  auch  be- 
züglich des  FernTcrkehrs,  wie  zwischen  Hanau  und  Frankfurt  a.  M.  (Hanau 

5.  74),  zwischen  Frankfurt  a.  M.  und  Mannheim  (Frankfurt  a.  M.  8.  87), 
swischen  Harburg  und  Hamburg  bezw.  Bremen  (Harburg  S.  4),  zwischen 
Augsburg  und  München  (Augsburg  8.  41),  zwischen  Halle  und  Lmpzig 
and  Beriin  (Halle  8.  XXXI),  zwischen  Essen,  Düsseldorf  und  Köln  (Essen 
8.  8),  zwischen  Heilbronn  und  Stuttgart  (Heilbronn  S.  51),  zwischen 
Flensburg,  Kiel  und  Hamburg  (Flensburg  8.  21),  zwischen  Zittau,  Dresden 
and  Berlin  sowie  im  Lausitzer  Bezirksnetz  (Zittau  8.  28/24)  und  zwischen 
Mannheim  und  Mainz  (Mannheim  I,  8.  155  und  Mainz  8.  82/88).  Die 
6  zuletzt  genannten  Kammern  empfehlen  zur  Abhilfe  die  Herstellung  di- 
rekter Leitungen.  Den  Ton  Flensburg  und  Halle  yorgebrachten  Klagen 
wollte  die  Postycrwaltung  durch  Einführung  Ton  Bronzedrahten  abhelfen. 
Dieses  Mittel  ist  auch  zwischen  Hamburg  und  Bremen  (Hamburg  8.  28), 
zwisehen  Heilbronn  und  Mannheim  (Heilbronn  8.  51),  zwischen  Bremen 
and  Hamburg  (Bremen  8.  81),  zwischen  Crefeld  und  üerdingen  (Crefeld 
8.  52)   und   zwischen   Barmen   und   Elberfeld   bezw.  Düsseldorf  (Bannen 

6.  21)  angewandt  werden  und  hat  sich  naoh  den  betreffenden  Berichten 
bewährt 


1)  Aehnlicb  ist  später  bei  der  Strecke  Köln — Bonn  Torgegangen,  aof  der  1888  tig- 
lieh  235mal  gesprochen  wurde. 

S)  Vergl.  Osnabrfick  8.  59,  72;  Freibnrg  LB.  S.  42;  Dresden  8.  83. 
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Des  ferneren  richteten  sich  die  Bestrebungen  der  HandeUkunmem 
—  abgesehen  von  der  Frage  einer  Einschränkung  des  Yerkefars  an  Sooo- 
und  Feiertagen  ^),  der  Eioföhrung  des  Nachtdienstes  *)  und  der  ErriehtoBg 
öffentlicher  Femsprechstellen  *)  —  mit  besonderem  Eifer  auf  die  wMteie 
Ausdehnung  des  Femsprechnetses.  Die  Anlage  von  Stadtfera- 
sprechnetsen  liefs  sich  im  allgemeinen  leicht  durchsetzen;  fSr  Gob- 
lenz  und  Kreuznach  (Coblenz  8.  10)  wurden  die  betr.  AntrSge  gendunigt, 
für  Insterburg  (8.  6)  und  Bayreuth  (8.  52)  stand  beim  AbschluTs  der 
Berichte  die  Genehmigung  io  Aussicht. 

Viel  um&ssender  waren  die  Bemühungen  auf  bessere  Verwertung  des 
Fernsprechers  fttr  den  Verkehr  mit  anderen  Orten  in  gröfserer 
oder  geringerer  Entfernung.  Aus  allen  Teilen  des  Beichs  kamen  dis 
Anträge  auf  Herstellung  neuer  Verbindungslinien,  und  mit  Eifer  suchten 
die  Handelskammern  fdr  ihre  Terschiedenen  Bezirke  die  erforderüchea 
Linien  durchzusetzen.  Die  Anträge,  deren  Zahl  sehr  grofs  ist,  im  ein- 
zehien  zu  besprechen,  würde  hier  zu  weit  führen;  hätten  diese  Bestre- 
bungen, bei  denen  sidi  der  Vorteil  einer  Icdoden  Abgrenzung  der  Handds- 
kammerbezirke  deutlich  fühlbar  macht,  zur  Verwirklichung  gebracht 
werden  können,  so  hätte  das  Deutsche  Reich  ein  so  yielmaschiges  Neti 
von  Femsprechiinien  anzuweisen  wie  kein  zweites  Land.  Nutürlidi  war 
nicht  zu  erwarten,  dafs  alle  Einzelanträge  sofort  zur  Annahme  gelangen 
würden.  Dafs  nur  ein  sehr  kleiner  Teil  derselbeii  günstigen  Boden  fand, 
ist  also  nicht  das  Auffällige  an  den  Mitteilungen  der  einzelnen  Beridite. 
Wohl  aber  ist  es  auffällig,  dafs  fast  ausnahmslos  Bedingungen  seitens  der 
Beichspostrerwaltung  gestellt  wurden,  die  nur  durch  eine  grundsätzlidie 
Abneigung  gegen  eine  heryorragende  Ausnutzung  des  Femsprechmrs  für 
die  NachrichteuTermittlung  in  die  Feme  erklärt  werden  können. 

Die  häufigste  Forderung  der  Beichspostrerwaltung  war  die,  dafs  die 
Handelskammern  oder  die  Verkehrstreibenden  eine  jährliche  Mindestein- 
nahme aus  dem  Beiriebe  der  Anlage  gewährlebten  s<^ten,  und  zwar  ia 
der  Begel  auf  5  Jahre.  Hierbei  handelt  es  sich  in  den  meisten  FäUea 
um  recht  beträehtliohe  8ummen.  Die  Berichte  für  1889  sprechen  toq 
folgenden  zu  garantierenden  Jahreseinnahmen:  1700  M.  für  Bielefdd — 
Herford  (Bielefeld  8.  37),  3000  M.  für  Iserlohn— Hagen  (Iserlohn  8.  14). 
3500  M.  für  Flensburg--Sohleswig  (Flensburg  8.  20),  5000  M.  für  Königs- 
berg— PiUau  (Königsberg  8.  37)  und  für  Kreuznach — Bingen — Mainz — 
Frankfurt  a.  M.  (Coblenz  8.  10),  5400  M.  für  Aachen— M.-Gladbach 
(M.-Gladbach  8.  21),  6350  M.  für  Gera— Greiz— Mjlau  (Gera  8.  5,  Greiz 
8.  5),  8500  M.  für  Mannheim— Mainz  (Mainz  8.  82/33,  Mannheim  I, 
8.  155),  10  000  M.  für  Worms— Frankfurt  a.  M.  (Worms  8.  6),  Flensburg— 
Hamburg- Altena  (Flensburg  8.  20),  Halberstadt— Magdeburg  (Halber- 
stadt 8.  236),  15  000  M.  für  Halle— Magdeburg  (HaUe  XXX— XXXI), 
Hildesheim — Hannover — Hamburg — ^Bremen  (Hiidesheim  8.  12,  Hannover 
8.  20)    und   für  den  Ansohlufa  Ton  8iegen   an  ^  rheinisch-weeifiUische 


1)  OffeBbaeh  8.  «8,  Damttadt  8.  48,  Bromberg  8.  6. 
'  MUhaiuen  i.  E.  8.  34. 
Pforshein  8.  88,  8tralibiirg  8.  48,  Wiesbaden  8.  88. 
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Keti  (Si^en  8.  66  u.  iL),  18  000  M.  för  Frankfurt  a.  M.— Karhrulia 
(Franlrfiirt  a.  M.  S.  88),  20  000  M.  für  Köln— Mains  (Köln  8.  14/15, 
Mams  8.  81,  Neuft  8.  7),  27  000  M.  ffir  Posen— Berlin  (Posen  8.  14% 
80  000  M.  für  Chemnitz— Berlin  (Chamnita  8.  87). 

Natürlioh  gelang  ea  in  der  Eegel  nicht,  solche  Oarantieen  für  «ine 
staatliche  Anlage  zu  schaffen^),  schon  weil  die  Summen  im  Vergleich  zu 
den  thatsSchlichen  Verhältnissen  yielfaoh  zu  hoch  waren').  Wurden  die 
Garantieen  aber  abgelehnt,  so  sohlofs  die  Postrerwaltung  in  der  Begel 
daraas,  dafs  f&r  die  geforderte  Anlage  kein  „allgemeines  Bedürfiiis'^  be- 
stehe, und  liefs  die  ganze  Sache  fiedlen.  Zuerst  wurden  also  harte  Be- 
dingungen gestellt,  und  wenn  darauf  die  Beteiligten  nicht  eingingen, 
wurde  die  Bedürfnisfirage  einfach  yeraeint  Man  kann  es  bei  dieser 
Sadilage  den  Handelskammern  nicht  Terdenken,  wenn  sie  über  ein  der- 
trtiges  Vorgehen  ungehalten  wurden  und  dasselbe  als  „bedauerlich''*), 
als  „mit  dem  Geiste  einer  modernen  Verkehrspolitik  unvereinbar"^)  be- 
zeichnen. Haben  das  auch  die  beteiligten  Kammern  nicht  alle  direkt 
aosgesproohen,  so  haben  doch  unzweifelhaft  die  meisten  dasselbe  Oeftihl 
gehabt,  und  ihr  Bemühen,  die  innere  Haltlosigkeit  einer  derartigen  For- 
derung nachzuweisen,  redet  eine  sehr  deutliche  Sprache. 

Die  Forderung  der  Garantieleistung  ist  geeignet,  die  Beteiligten  ab- 
susehrecken  (Köln  8.  16),  Verbindungen,  die  an  aich  gute  Aussichten  auf 
BenUbilität  bieten,  zu  „hintertreiben'^  (Bremen  8.  31);  sie  „erschwert 
die  wüneehenswerte  Ausbreitung  der  Femsprechleitungen  sehr  oder  rer^ 
hindert  sie  ganz"  (Dresden  8.  82) ;  sie  führt  dazu,  „der  Verkehrsentwick- 
luag  Fesaeln  anzulegen",  namentlich  wenn  Forderungen  gestellt  werden, 
die  „einem  Verbot  des  Femsprechers  gleichkommen"  (Frankfurt  a.  M. 
8.  89).  Die  thatsächliche  Entwicklung  zeigt,  dafs  die  Garantieleistung 
bei  Femaprechem  entbehrlich  ist;  die  Garantiesumme  war  bis  Ende  1880 
noch  in  keinem  Falle  praktisch  in  Anspruch  genommen  worden,  wie  der 
Staatssekretär  Dr.  t.  Stephan  selbst  im  Beiohstage  (yergL  Osnabrück  8.  67) 
ZQgegeben  hat^).  Wenn  derselbe  daraus  folgerte,  die  Handelskammern 
bezw.  die  Beteiligten  brauchten  sich  vor  der  üebemahme  der  Garantie 
nicht  zu  scheuen,  so  kann  man  mindestens  mit  dem  gleichen  Bechta 
daraus  ableiten,  dafs  die  Postrerwaltung  ihrerseits  auf  diese  Forderung 
Terzichten  kann.  So  fSassen  es  wenigstens  versohiedene  Kammern  auf  ^), 
and  dieae  Au£Eaasung  mufste  um  so  näher  liegen,  als  prinzipielle,  sehr 
triftige  Gründe  gegen  das  Vorgehen  der  Beichspostrerwaltung  geltend 
gemacht  werden  k(Minen.  Die  Beichspostrerwaltung  beansprucht  das  Mo- 
nopol des  Femsprechwesens,   hat  also   schon  deshalb   Anlafs,   dafür  zu 


1)  Far  Gera— Greis—MyUtt  und  HalbenUdt— Magdebarg  warde  die  Garantie  be* 
schafft,  ODd  diese  Anlagen  sind  denn  auch  im  Berichtsjahr  eingerichtet. 

2)  Veigl.  Mannheim  I,  S.  156,  Magdeburg  8.  14,  Halle  S.  XXXI,  Pforsheim  S.  87, 
Worma  8.  67,  Nenlb  8.  7,  Bremen  8.  31,  Plensbarg  8.  20,  Posen  8.  14.  (Posen  be- 
schwert sich  darüber,  dafs  trots  der  besfiglichen  Bitte  nicht  einmal  die  Gründe  für  eine 
mSO  aniserordentlich  hohe  8anmie**  mitgeteilt  seien.) 

S)  HaUe  8.  XXXI. 

4)  Bielefeld  8.  38. 

5)  In  der  Keiehstagssitsong  vom    28.  Jannar   1891  wurde   dies  Ton  neuem  erklärt« 

6)  Z.  B.  Köln  8.  15,  Frankfurt  a.  M.  8.  89,  Bielefeld  8.  38,  Minden  8.  89. 
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Borgen  I  dafs  die  dem  Yerkehrftbedürfiiiis  eotspreohenden  Linien  gebaut 
werd^  (Dresden  S.  82).  Allerdings  soll  dabei  gepriift  werden,  ob  eine 
genügende  Bentabilität  zu  erwarten  ist.  Wenn  diese  aber  wahrsoheinlich 
ist  —  und  der  telegraphische  Verkehr  rwisohen  den  betr.  Orten,  die 
Mindestsahl  der  Teilnehmer  und  die  Erfahrungen  bei  anderen  lanien 
geben  genügende  Anhaltspunkte  für  eine  ent^rechende  Prüfung  (Dresden 
8.  32)  —  dann  soll  auoh  die  Anlage  aus  öffentlichen  Mitt^  gebaut 
werden;  das  Risiko  einer  etwaigen  Mindereinnahme  hat  der  Reiohssftokel 
zu  übernehmen,  da  diesem  ja  die  Uebersohüsse  der  einzelnen  Bezirke  su- 
fliefsen  (Bielefeld  8.  38).  Bei  der  grofsen  Bentabilität  der  Torhandenen 
Linien  ist  es  angesichts  des  beanspruchten  Monopols  nicht  blofs  nötig, 
sondern  auoh  möglich,  den  kleineren  Städten  die  Vorteile  des  Fem« 
Sprechers  zuzuwenden  (Halle  8.  XXXI,  Dresden  8.  32,  Münster  8.  35), 
selbst  wenn  nicht  von  Anfang  an  die  gewünschte  Einnahme  erzielt  werden 
sollte.  Die  Garantien,  wie  sie  verlangt  werden,  können,  wenn  überhaupt» 
nur  in  den  grofsen  Städten  aufgebracht  werden,  so  dafs  die  in  Bede 
stehende  Forderung  nicht  nur  die  kleineren  Orte  ungünstiger  stellt,  son- 
dern auch  die  Oentralisation  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse,  die  groTie 
Gefahren  mit  sich  bringt,  zu  befördern  geeignet  ist  (Halle  8.  XXXI). 
Eine  solche  Forderung  würde  nur  dann  berechtigt  sein,  wenn  den  6a- 
rantiezeichnem  besondere  Vorteile  gegenüber  anderen  Teilnehmern  eia- 
geräumt  würden.  (Dresden  8.  32),  und  wenn  den  Garantiezeichnem  selbst 
die  Herstellung  und  der  Betrieb  sowie  der  Ertrag  der  Leitung  zustände 
(Dresden  8.  32,  Bielefeld  8.  38). 

Eisenbahnen  und  Telegraphen  hat  der  Staat  auf  eigene  Gefahr  ge- 
baut (Dresden  8,  32)  und  bisher  prirate  Verkehranstalten  (Eisenbahnen, 
Schiffahrtsunternehmungen)  durch  Zinsgarantien  seinerseits  unterstützt; 
jetzt  aber  läfst  sich  der  Staat  „von  Privatleuten  Zinsgarantien  bieteo", 
und  das  Beichspostamt  hat  diesen  Weg  zuerst  betreten  (Frankfurt  a.  M. 
8.  39).  Der  Anlafs  hiereu  ist  die  Furcht  Tor  einer  Schmälerung  der 
Telegrapheneinnahmen  (Tergl.  Minden  8.  38).  Diese  Furcht  hat  sieh 
bisher  als  unbegründet  erwiesen  (Halberstadt  8.  230 — 232).  Aber  da 
der  telegraphische  Verkehr  ,4mmer  mehr  auf  den  Femverkehr  beschränkt 
wird  —  wenigstens  für  den  Kaufmann  — *',  so  mag  eine  Schmälerung  der 
Telegrapheneinnahmen  in  der  That  „hin  und  wieder''  eintreten.  Solohe 
Austalle  indes  „durch  Verzögerung  des  Ausbaues  des  Fernspreohnetsei 
Terhindem  zu  wollen",  ist  keineswegs  berechtigt  ^,Es  würde  sich  sonst 
das  sonderbare  Bild  zeigen,  dafi  die  staatlichen  Verkehrsanstalten  der 
Jetztzeit  der  Einführung  neuer  verbesserter  Verkehrsmittel  sich  hindernd 
in  den  Weg  stellen  und  mit  all'  den  grofsen  Hil&kräfben,  die  einer  Staats- 
verwaltung zu  Gebote  stehen,  neuere  Verbesserungen  des  Verkehrs  ans 
rein  fiskalischen  Gründen,  aus  reinen  Bücksichten  auf  die  Verzinsung  der 
Anlagekapitalien  zur  Begünstigung  der  Ueberschufswirtschaft  der  Verkehrs- 
anstalten so  lange  als  möglich  bekämpfen"  (Frankfurt  a.  M.  S.  89).  Das 
ist  deutlich,  aber  unzweifelhaft  ganz  im  Sinne  einer  gprofsen  Zahl  von 
Handelskammern  gesprochen,  deren  tiefe  Verstimmung  über  das  Vorgehen 
des  Beichspostamtes  dem  aufinerksamen  Leser  der  Berichte  nicht  ent- 
gehen kann. 


Digitized  by 


Google 


MisBellen.  423 

Sehr  bitter  UDd  die  Auslassungen  von  Siegen  8.  66  u.  ff.,  für  dessen 
Aosehlufs  an  das  rheinische  und  westfälische  Kets  rerlangt  wurden: 

1)  eine  feste  Jahresyergütnng  von  200  M.  für  jede  Sprechstelle; 

2)  em  einmaliger  äaukostensuschufs  Ton  200  M.  für  jede  Spreoh- 
sUlle; 

3)  ein  einmaliger  Beitrag  su  den  Kosten  der  Herstellung  des  6e* 
stftoges  und  der  Anschlufsleitungen  Ton  43  M.  für  jeden  Kilometer  aufser- 
hslb  des  Kreises  Siegen; 

4)  aufserdem  Gewährleistung  einer  Jahreseinnahme  toq  15  000  M. 
auf  5  Jahre. 

Die  Kammer  lehnte  angesichts  dieser  geradeau  prohibitiren  Beding- 
tagen  die  weitere  Verhandlung  ab,  worauf  die  Oberpostdirektion  er- 
widerte, sie  habe  geglaubt,  die  Garantie  von  15  000  M.  würde  sich  „leicht'' 
ermdglicben  lassen,  eine  AeuTserung,  die  in  Hinblick  auf  die  gestellten 
seastigen  Forderungen  nicht  recht  erklärlich  ist.  Dafs  leichtere  Beding- 
lagen  an  sich  möglich  sind,  zeigen  die  oben  wiedergegebenen  Mittei- 
laagen  aus  Holland,  Schweden  und  Dänemark. 

Eine  weitere  sehr  erschwerende  Bedingung  ist  auch  die,  dafs  die 
Errichtung  einer  Stadtfemsprecheinrichtung  die  Yoraussetiung  für  den 
AoschluTs  an  weitere  Linien  ist.  Diese  Bedingung  ist  in  den  technischen 
Yerhiltnissen  nicht  begründet  und  entspricht  auch  nicht  immer  den  wirt« 
lohaftUdheu  Verhältnissen,  da  an  einem  Orte  sehr  wohl  das  Bedürfnis 
iseh  telepbonisobem  Verkehr  mit  anderen  Orten  Torhanden  sein  kann, 
«kne  dafs  im  Orte  selbst  bei  den  geringen  Entfernungen  der  Fernsprecher 
auf  genügende  Beteiligung  rechnen  darf  ^).  Auf  Grund  welcher  £rwä^ 
goDg  diese  Bedingung  mit  der  weiteren  Forderung  verknüpft  wekden 
konnte,  dafs  auch  für  die  Stadtfemsprecheinrichtung  eine  Mindestein- 
aahme  auf  6  Jahre  gewährleistet  werden  müsse  (Pillau,  2250  M.  jährL, 
TezgL  Königsberg  S.  27),  ist  nieht  zu  ersehen. 

Aus  dem  Torher  Entwickelten  ergiebt  sich  als  einaige  Erklärung  für 
die  Haltung  der  Eeichsposlyerwaltung  gegenüber  den  Femsprechlinien 
nur  die,  dafs  dieselbe  die  Benutzung  des  Femsprechers  für  die  Nach* 
richtenrermittlung  in  die  Feme  nicht  als  wünschenswert  ansieht.  Und 
•0  ist  es  auch  in  der  That.  „Für  die  Zwecke  des  Schnellyerkehrs  hat 
io  erster  Reihe  der  Telegraph  zu  dienen",  wurde  den  Handelskammern 
in  Cassel  (8.  34)  und  Hannoyer  (S.  22)  entgegengehalten.  Ganz  in  dem* 
selben  Sinne  schrieb  das  Beichspostamt  am  12.  Mai  1890  an  die  Handels- 
kimmer  zu  Frankfurt  a.  M.:  „Dem  Schnellyerkehr  in  die  Feme  hat  in 
erster  Linie  der  Telegraph  zu  dienen.  Nur  wo  dieser  nachweisbar  den 
Anforderungen  nicht  mehr  toU  genügt,  kann  neben  dem  Telegraphen 
such  der  Fernsprecher  in  Betracht  kommen''.  Es  kann  dahingestellt 
bleiben,  ob  irgend  eine  Verwaltung  imstande  ist,  dem  Verkehr  Torsu* 
ichreiben,  welche  Mittel  er  für  dienlich  erachtet  Das  eine  ist  jedenfalla 
klar,  dafs  die  Handelskammem  —  soweit  bekannt,  ausnahmslos  —  diese 
Auffassung   des   Beichspostamts    über   die    Bedeutung    des   Femspceohers 


1)  Königsberg  S.  S7,  Iserlohn  8.  14,  Bingen  S.  52,  Kiel  S.  18,  Cassel  S.  84,  Halle 
8.  XXXI,  Hannover  8.  31,  Mttnster  8.  86. 


Digitized  by 


Google 


424  MUBellen. 

dorohaus  nicht  teilen.  8ie  sehen  im  Femepreeher  ein  VerkehrsiiitteU 
das  einen  viel  ToUkommeneren  Nachriehtenaustaufieh  ermöglioht  als  dsr 
Telegraph  und  irgend  ein  anderes  bekannte«  VcffkehrsmitteL  Sie  halten 
deshalb  dafür,  dafs  da,  wo  dfit  Telegraph  nieht  mehr  dasselbe  lasten 
kann  wie  der  Femsprecher,  die  Einffihrung  des  letzteren  geboten  ist, 
nUiki  im  Interesse  einselner  yermögender  Leute,  sondern  im  IntereBse 
der  möglichsten  Befruchtung  des  Wirtschaftslebens.  Dean  dafs  die  Mög- 
lichkeit, sich  des  Tollkommensten  aller  vorhandenen  Kittel  zur  Nachxichteii- 
befördttrong  in  ausgedehntem  Kafse  su  bedienen,  dem  ganzen  geschäft- 
lichen Leben  grofse  Vorteile  bringen  muTs,  kann  nicht  bestritten  werden. 
Von  dem  geschäftlichen  Leben  aber  hängt  die  Existenz  eines  so  grofsen 
Teiles  der  BcTÖlkerung  ab,,  dafs  die  Ausbreitung  des  Femsj^reohers,  die 
Schaffung  eines  möglichst  umfassenden  Fernsprechnetzes  unzweifelhaft  im 
i|llgemeinen  Lateresse  liegt.  Dafs  zur  Zeit  die  breite  Masse  der  Bevöl- 
kerung noch  so  gut  wie  ganz  von  der  Benutzung  des  Fernsprechers  aus* 
geschlossen  ist,  beruht  nicht  auf  dem  Wesen  desselben,  sondern  auf  den 
hohen  Gebühren,  die  für  den  Femsprecher  verlangt  werden. 

Zwischen  der  Auffassung  der  HandeUkammem  und  des  Reidispost- 
amtes  über  den  Femsprecher  besteht  sonach  ein  prinzipieller  Gegensatz, 
und  man  kann  es  unter  diesen  Umständen  wohl  begreifen,  dafs  die  ersteren 
hier  und  da  der  Monopolisierung  des  Femsprechers  zu  Gunsten  einer 
Verwaltung  nicht  geneigt  sind,  die  dem  vollkommensten  aller  bekannten 
Verkehrsmittel  für  den  Nachrichtenaustausch  nieht  die  richtige  Stellung 
anweist  Wenn  Bayreuth  (S.  52)  nur  bedauert,  „dafs  infolge  der  Mono* 
polisierung  durch  den  Staat  derartige  einfetche  Anlagen  so  sehr  verzögert 
werden",  so  sprechen  Siegen  (S.  77),  Dresden  (S.  82)  und  Frankfurt  a.  M. 
(S.  89)  offen  die  Ansicht  aus,  dafs  das  Femsprechwesen  sieh  in  Deutsch-^ 
land  in  ganz  anderer  Weise  und  viel  schneller  und  umfassender  ent^ 
wickelt  hätte,  wenn  der  private  Unternehmungsgeist  sich  auf  diesem  Ge* 
biete  hätte  frei  entfalten  können. 

Die  zurückhaltende  Stellung  des  Eeichspostamtes  wird  sich  auf  die 
Dauer  freilich  nicht  behaupten  lassen,  denn  trotz  aller  erschwerenden 
Bedingungen  ist  der  Fernsprechverkehr  (nach  der  Post-  und  Telegraphen- 
statistik) gewaltig  gestiegen.  Im  Deutschen  Beiche  exkl.  Bayern  und 
Württemberg  ist  die  Zahl  der  Telegramme  von  17  228  505  im  Jahre  1884 
auf  23  905  710  im  Jahre  1889,  die  der  Femgespräche  in  derselben  Zeit 
von  805  089  auf  23  974  118  ^)  gewachsen;  der  Fernsprecher  hat  für  „den 
Behnellverkehr  in  die  Ferne"  also  schon  1889  den  Telegraphen  überholt, 
ohne  dafs  der  telegraphisohe  Verkehr  zurückgegangen  oder  auch  nur  zum 
Stillstand  gekommen  wäre.  Das  moderne  Wirtschaftsleben  hat  eben  so 
grofse  Verkehrsbedürfhisse  hervorgerufen,  dafs  die  neuen  Anlagen  neben 
den  alten  in  intensivster  Weise  ausgenutzt  werden.  Gerade  die  Benutzung 
des  Femsprechers  zum  Femverkehr  ist  auffallend  rasch  gestiegen.  Setzt 
man  die  Zahlen  des  Jahres  1884  =  100,  so  ergeben  sich  für  die  fint* 
Wicklung  des  Femsprechwesens  folgende  Verhältniszahlen: 


1)  Die  der  Gespräche  überhaupt  von  5  940  63S  aaf  S04  280  899. 
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1884  1885     1886     1887  1888  188» 

Länge  der  Drahtleitungen     ....     100  170     193     255  821  411 

Zahl  der  Teilnehmer 100  176     239     317  418  688 

Züd  der  Gespräche  überhaupt  ...     100  660  1100  1627  2517  3439 

„      n           „          mit  anderen  Orten     100  915   1850  8175  5354  7859 

Dem  Gewicht  dieser  Zahlen  kann  die  schuldige  Bftoksicht  auf  di& 
Dauer  um  so  weniger  versagt  werden,  als  dieselben  zu  der  Erwartung 
berechtigen,  dafs  eine  etwaige  Einbufse  an  Telegrammgebühren  durch 
die  Einnahmen  aus  dem  Femsprecher  reichlich  ausgeglichen  werden  wird.. 
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Bayerns  Voranschlag  fiür  je  ein  Jahr  der 
Periode  1890/91. 

(Finanzgesetz  vom  5.  Mai  1890.) 


Finanz- 


A.    Einnahmen. 


Absolute 
Zahlen 


1?? 


l.s 


I.  PriTAtwirUeliafÜieher  Erwerb  . 
1.    Staatsgut 

a)  DomAnen 

Weingut  in  Uoterfranken . 
Hoffischerei  am  Chiemsee 

GmndgefXlle 

Verpachtung  Ton  Staatsrealititen 

b)  Forst-,  Jagd-  und  TriftgeflUle    . 

c)  Rentierendes  Vermögen: 
Aerarialrente   y.  d.   k.  Bank   in 

Nürnberg 

Zinsen,  Renten,  besond.  Abgaben 
S.   Eisenbahnen  und  Verkehrsanstalten 

a)  Staatseisenbahnen 

b)  Ludwigs-Oonau-Mainkanal     .     . 

c)  Frankenthaler  Kanal    .... 

d)  Bodenseedampfschiffahrt    .     .     . 
3.    Gewerbliche  Staatsanstalten  .     .     . 

a)  BergwerksgefiUle 

b)  HatteogefiUe 

cS  Salswerksgef&lle 

d)  Gemischte  Einnahmen .... 

e)  Hofbrinhaus 

f)  Gesetz-  und  Verordnungsblatt    . 

g)  MünzansUlt 

TL  OehtUuwn  und  Verkehnahgalien    .    . 

1 .    Erbschaftssteuer 

8.    Gebahren  und  Stempelabgaben  .     . 

8.   Strafen 

m.  Po0t-  und  Telegraphan^erwaltnng  . 
17.  Zdlle  und  VerhraneliMteiiem   .    .    . 

1.    Malsanfschlagsgeflllle 

8.  Anteil  an  der  Verbrauchsabgabe  f. 
Branntwein 

3.  Anteil  an  den  Zöllen  und  der  Tabaks- 
steuer     

i.  Vergütung  aus  der  Reichskasse  f&r 
Erhebung  und  Verwaltung  der  Zoll- 
einnahmen        

5.  HafengefUle  u.  Zollnebeneinnahmen 

6.  Gemischte  Einnahmen 

7 .  Luznsstener  vom  Halten  von  Hunden 
Y.  Birektd  Steuern 

1.    Grundsteuer 

5.  Haussteuer 

8.  Gewerbesteuer 

4.  Kapitalrentensteuer 

6.  (Spesielle)  Einkommensteuer .     .     . 
VI.  Verwaltnngteinnftlunen 

Einnahmen  für  Zwecke  des  allgem. 
ünterstUtsungsvereins  f.  d.  Hinterlas- 
senen  der  k.  b.  Staatsdiener  .... 
Vn  Vebertragnngen  auf  der  ZIZ.  Fiaani- 
Periode 


59  379 

9  570 

7303791 

514753 

25  436  000 


400000 
884  580 

99708938 

107  875 

5670 

467  963 

2210660 
2  153  5" 
I  812900 

566709 

I  489  780 

62175 

298  762 


34608073 


100  290  446 


8594498 


2000000 

17  997  100 

582600 


33  533  300 
10500000 
20000000 


3306900 
82300 
87  100 

I  140000 

II  506000 
4943000 
5955000 
3736000 
I  820000 


1  143  493  017 


26,60 


5U« 


20  579  700 


19  289  076 
68  649  600 


3,»o 


3^65 

12.70 


7.10 


6,60 
24i50 


27960000 


5.10 


307940 
12309 


0,05 
0,00s 


280  291 642 


9,96 


0,10 
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B.    Ausgaben 


I  lttriebfaaaf»b«B  und  Srhebmigtkofteii 
1.  PriTatirirt8chafUieher  Erwerb 
S.  Gebfihren  and  Verkehrsabgaben 
S.  Poit-  aod  Telegrapheorerwaltang 

4.  ZSUe  nnd  Verbraachsstenern  .     . 

5.  Direkte  Steaem 

6.  Venraltnngseinnahmen  .... 
n.  Angaben  der  VerfaMimg     .    .    . 

1.  CiTüliste 4  231 044  ] 

i  Beiebsyerwesaog  und  > 

S.  Apanagen I  173  806  J 

4  Staatsrat 

5.  Landtag 

m  Augabea  d«r  JnttiiTanndtiiiig  .  . 
IT.  Aasgaben  der  Oi^ilTerwaltiing     .     . 

1.  Ministeriam  des  k.  Hauses  und  des 
Aeabem 

S.  Ministeriam  des  Innern       .... 

3.  Ministeriam    fOr  Kirchen-  u.  Schul - 

tngelegenheiten 

T.  Aaigab«!  der  Finnurerwaltang   .    . 

1.  Ministerium  der  Finansen  .... 

t  Etat  der  Staatsschuld 

3.  Etat  der  Pensionen 

t)  der  k.  Staatsdiener 5  827  064 

b)  der  Hinterbliebenen  der  k.  Staats- 
diener      

c)  Unterstdtxang  der  Hinterbliebenen 

4.  Zinssnschnfs  für  die  pfllzischen 
Bisenbahnen 

5.  Beeerre  für  nuTorhergesehene  Aus- 
gaben       

^  iMOBdere  Anignben 

I.  Für  Keichss wecke 

1  WohnuDgigeldzuschflsse  an  d.  pragm. 
Besäten,  hier  Bedarf  fOr  die  Auf- 
bebang  der  7-jfthr.  Karensseit    .     . 


3  010  631 
542693 


85  217  285 

717900 

17  201  359 

10  807  280 

884970 

2530 


5404850 

24800 
431427 


I  131  461 

21  521  348 

22  832  106 

3  767  591 

49  741  342 

9380388 


425  953 
37  239  620 

300000 


1148313H 


5  86x  077 


13  «59  433 
45484915 


63315372 


!   37539620 


280  291 642 


o  >  a 


^1 

^1 


2I,tO      40,80 


1,08 


2.44 
8.40 


ir,85 


6,96 


1,10 


16,5 


0 
50 


22,70 


I3»80 


C.    Stand  der  Staatsschulden  im  August  1890 

I- ingeMiie  Stanteiehald 

1.  Adtere  nicht  mobilisierte  Schuld     .  ii  129  134 

1  Verlosbare  Schuld 205  424  795 

a)  An  Stiftungen  u.  Gemeinden  87,0/0  823  866 

4  0/0  52  863  430 

auf  porteur  8 Y,  %  24  343 

auf  Namen  87,  O/o  343 

b)  PriUnienanlehen  Ton  1866  zu  A  O/q  28  479  900 
e)  AUgemeines  Anlehen  su  AO/q      .  120  679  800 

3  üebrige  Schuld 839  663 

Sebald  an  die  Reichthauptkasse  f&r 
die  VorschOsse  zur  Einlösung  der 
onTersinslicben  Kassaanweisungen 

ILBsMAehniehnld  ra  40/0 

m.  eindmteneeliQld  in  4  o/q      ... 
!▼•  iMde^kiltnr-SentenMhnld    in  4  0/0 


Kapital 


Zinsen 


2x7393592 


967  460  400 

153  293  080 

479300 


1338626332 


10  300  820 


38844936 

590716 

4870 


49741342 
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üebendcht  über  die  neuesten  Publikationen  Deutschhndi 
und  des  Auslandes« 

1.    eetehlohto  dar  '^^SMueluift.    KneyMttpidiiehei.    Lehrliftehar.    SpadADe 
tlMoreÜseha  Viitennieliiiiigeii. 

Alessio,  Oialioy  Studi  sulla  teorioa  del  Tilore  nel  ombio  ii- 
terno,  Torino,  fratelli  Botta,  1890»  pag.  8—216. 

Wie  gewissenhaft  in  Italien  bei  Sammlung  und  Sichtung  des  toi- 
handenen  ICateriales  zu  Werke  gegangen  wird,  wie  sehr  man  bestrebt  iit^ 
genau  über  den  Stand  der  Forschung,  namentlich  auch  in  der  aoslandi- 
sehen  Litteratur,  sich  sn  unierrichteD,  zeigt  eine  Beihe  dogmengesobiebt- 
lieber  Arbeiten,  welche  geeignet  sind,  als  trefEliche  üebersichten  Tonüg- 
liehe  Dienste  zu  leisten. 

Zu  dieser  Art  von  Arbeiten  kann  mit  Rücksicht  auf  den  gröTst«! 
Teil  seines  Inhaltes  das  vorliegende  Werk  Alessio's  gezählt  werden,  weichet 
eines  der  wichtigsten  Orundprobleme  der  Nationalökonomie,  das  Wert- 
problem, und  zwar  mit  Bücksicht  auf  die  Ergebnisse  der  Forschung  im  laufen- 
den Jahrhunderte  dogmengeschichtlich  untersucht  und  auf  Grund  dieser  Un- 
tersuchung erst  eine  selbständige  Anschauung  entwickelt.  Einem  kunea 
üeberblicke  über  die  älteren  einschlägigen  Lehren  folgt  die  Untersuchusg 
der  Ton  Alessio  glücklieh  konstruierten  drei  Hauptgruppen  von  Wert- 
theorieen,  der  orthodoxen,  klassischen  Doktrin,  der  Theorie  des  Greas- 
nutzens  und  der  Doktrin  des  Gebrauchswertes. 

Die  orthodoxe  Doktrin,  die  Lehre  vom  Produktionskostenwerte,  welche 
die  Mutter  der  sozialistischen  Wertlehre  geworden  ist  und  in  der  Lehre 
vom  Beproduktionskostenwerte  eine  allerdings  nicht  allgemein  gutge- 
heifsene  Abänderung  erfEÜiren  hat,  charakterisiert  sich  hauptsächliok 
durch  die  einseitige  Berücksichtigung  des  Tauschwertes  und  durch  das 
Abstrahieren  von  all'  denjenigen  Umständen,  welche  auf  das  menschliche» 
wertbildende  Urteil  Einflufs  üben.  Hieraus  eben  resultieren  nach  Alessio'i 
Anschauung  die  Hauptmängel  dieser  Theoriengruppe.  Alessio  hat  nadi 
der  Auffassung  des  Bezensenten  sehr  gut  daran  gethan,  dafs  er  es  nicht 
als  Selbstzweck  betrachtete,  die  Bichtigkeit  der  hier  einschlägigen  Theo- 
rieen  zu  bekämpfen,  sondern  vielmehr  seine  Hauptaufgabe  darin  &ad, 
dasjenige  aus  ihnen  herauszuheben,  was  für  die  Fortentwicklung  der 
Forschung  wertvoll  ist,  und  jene  Lücken  eingehend  nachzuweisen,  welohe 
offen  geblieben  sind  und  ihrer  Ausfüllung  harren. 

Jenes  subjektive  Moment^  dessen  Yemachlässigung  durch  Bicardo  und 
seine  Nachfolger  Alessio  als  die  Hauptursache    für  ihr  Abirren  von  dem 
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siim  Ziele  führenden  Wege  ansieht,  fand  nun  in  der  zweiten  Theorieen- 
gruppe,  welche  in  der  Lehre  Tom  Grensnutzen  ihren  Höhenpunkt  besitzt, 
entfcheidende  Berücksichtigung.  Diese  Lehre  findet  ihre  Tollständige 
Anagestaltung  bei  Gossen,  Jevons  und  insbesondere  Menger  und  Wieser. 
Besentent  unterla(st  es,  den  einschlägigen  Erörterungen  Alessio's  zu  folgen, 
und  begnügt  sich  damit,  die  Stellung  zu  bezeichnen,  welche  dieser  der 
Lehre  Tom  Grenznutzen,  d.  i.  der  Menger'schen  Wertlehre  gegenüber 
«innimmi.  Nur  sei  vorerst  bemerkt,  dafs  Böhm-Bawerk  im  vorliegendeo 
Werke  wohl  zu  geringe  Berücksichtigung  gefunden  haben  dürfte,  da  ja 
aeine  Darlegungen  in  den  „Grundzügen  der  Theorie  des  wirtschaftlichen 
Göterwertes*'  doch  wohl  nicht  nur  als  Umschreibung  von  Menger's 
Lehre  betrachtet  werden  dürfen,  sondern  yielmehr  einen  unzweifelhaft 
selbständigen  und  hohen  Wert  besitzen. 

Alessio  hebt  herTor,  dafs  die  Theorie  yom  Grenznutzen  ihre  Lehrer 
-der  Gefahr  aussetze,  eine  Beihe  von  Abstraktionen  aufzubauen,  welche 
in  den  verwickelten  Beziehungen  des  modernen  Lebens  keine  Anwendung 
beflitzen  und  zwar  deswegen,  weil  sie  bei  ihren  Betrachtungen  von  der  isolierten 
Wirtschaft  aus-  und  von  dieser  dann  auf  die  gesellschaftliche  Wirtschaft 
übergehen.  Hierauf  konzentriert  sich  ein  Teil  von  Alessio's  Einwend- 
ungen gegen  die  Grenznutzenlehre;  überdies  sucht  er  in  ihr,  da  sie  den 
Wert  immer  nur  für  einen  gegebenen  Moment  und  für  bestimmte  Ver- 
hältnisse und  ohne  Bücksicht  auf  die  durch  seine  quantitativen  Yerhält- 
nisae  nicht  berührte,  objektiv  gegebene  Nützlichkeit  des  Gutes  feststelle, 
vergebens  nach  einem  Gesetze  des  „normalen  Wertes",  nach  einem  Fix- 
punkte im  beständigen  Wechsel  der  Bewertungen. 

Trotz  dieser  Haupteinwendungen,  welche  wohl  anzudeuten,  nicht  aber 
—  so  sehr  ihre  Widerlegung  verlockend  wäre  —  näher  auszuführen  und 
subdcftmpfen,  Aufgabe  dieser  Zeilen  ist,  erkennt  Alessio  der  Grenznutzen- 
theorie  hohe  Bedeutung  für  die  Entwickelung  und  Lösung  des  Wertpro- 
blemes  zu,  indem  sie  die  Tendenz  fordere,  „die  theoretischen  Begriffe 
unter  einem  einzigen  Prinzipe  zusammenzufassen'*  und  alles  Nebensäch- 
lidie  und  Wandelbare  beiseite  zu  legen  —  und  weil  sie  die  Theoreme 
der  Bewertung  auf  ihre  Urquelle,  die  menschliche  Wertschätzung, 
zurückführe. 

Naoh  Alessio's  Anschauung  hat  nun  jene  Theorieengruppe,  welche  er 
mit  dem  Ausdrucke  „La  dottrina  del  vcdore  estimativo''  zusammenfaTst 
und  die  insbesondere  jene  nützlichen  Eigenschaften  der  Güter,  deren 
Wichtigkeit  für  das  allgemeine  Bedürfois  das  menschliche  Urteil  erkannt 
hat,  als  Grundlage  der  Bewertung  betrachtet,  die  wesentlichen  Vorzüge 
der  Grenznutzentheorie  in  sich  vereinigt  und  ihre  Hauptfehler  vermieden. 

Als  oberste  Träger  dieser  Lehre  bezeichnet  Alessio  Friedländer 
und  Sohäffle.  Aber  auch  diese  Theorieen  befriedigen  den  Autor  nicht 
ganz;  es  scheint  ihm  ihre  Beantwortung  des  Problems  den  Wertbegriff 
zu  sehr  unter  die  Herrschaft  ethischer  Prinzipien  zu  stellen,  welche  doch 
leider  nicht  immer  die  Masse  der  Menschen  leiten;  überdies  führe  diese 
Doktrin  dos  gesellschaftlichen  Wertes  nur  dahin,  ein  Gesetz  der  Markt- 
preise aufBustellen ,  welche  jenen  gesellschaftliehen  Wert  zur  Geltung 
bringen    sollen;   die  Frage   nach   der  „normalen'',   gesellschaftlichen  Be- 
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Wertung  der  Gfiter  an  sich,  nämlich  nach  ihrem  Ursprünge  und  ihrer 
Porm,  sei  ungenügend  erörtert.  Diese  Frage  und  jene  nach  dem  Einflusst 
der  sozialen  Bewertungen  auf  die  Tauschakte  zu  heantworten ,  stellt  sieh 
Alessio  im  letzten  Kapitel  seines  Werkes  zur  Aufgabe ;  dort  sucht  er  so- 
mit der  Theorie  des  Gebrauchswertes ,  des  »^Yalore  estimativo'S  die  ibr 
noch  fehlende  Vollendung  2U  geben. 

Die  gesellschaftliche  Schätzung  ist  nach  unserem  Autor  die  Beiolttnte 
aus  einer  Beihe  von  Untersuchungen  und  Erfahrungen  über  die  Eigen- 
schaften der  Güter  und  über  den  Grad  der  Schwierigkeit  ihrer  Erlangung. 
Diese  Resultante  gelange  dem  Ausmafse  der  im  Volke  verbreiteten  Kennt- 
nisse, seiner  Freiheit  und  der  sozialen  Struktur  desselben  gemäfs,  all- 
mählich zu  immer  weiterer  Anerkennung  und  führe  schliefslich  eben  zur 
sozialen  Wertschätzung,  welche  die  Grundlage  für  den  normalen  Wert 
der  Güter  bilde ;  letzterer  aber  finde  in  der  menschlichen  Gesellschaft  und 
ihren  Tauschakten  yielfache  Geltung  und  Anwendung. 

So  zahlreich  auch  die  Einwendungen  wären,  welche  sich  insbesondere 
gegen  die  konstruktiven  Ausführungen  Alessio's  erheben  liefsen,  so  nofs 
doch  zugestanden  werden,  dafs  sie  klar  und  höchst  sorgfältig  sind  und 
durch  gewissenhafte  Selbstüberprüfung  sich  auszeichnen. 

Für  den  Zweck  der  gegenwärtigen  Besprechung,  welche  Alessio's 
Werk  nicht  ohne  Berechtigung  als  Typus  der  Forschungsweise  der  neu- 
esten italienischen  Nationalökonomen  zu  charakterisieren  beabsichtigt, 
ist  eine  Polemik  gegen  ihn  ganz  überflüssig.  Jeder,  der  Alessio^s  Buch 
zur  Hand  nimmt,  dürfte  sich  sagen  müssen,  dafs  er  es  mit  einem  ernsten 
und  gewissenhaften  Forscher  zu  thun  hat,  und  dafä,  wenn  seine  Nation 
noch  mehrere  Männer  solcher  Bedeutung  besitzt,  deren  Litteratur  volle 
Beachtung  und  Anerkennung  verdient. 

Innsbruck.  Herm.  v.  Schullern. 

Quatre  £coles  d'^conomie  Sociale,  Conferences  dono^s  i 
PAula  de  TUniversit^  de  Gen^ve  par  Oh.  Gide,  Cl.  Jan n et,  Fr^d.  Passy, 
G.  S  t  i  e  g  1  e  r.    Genf,  SUpelmohr ;  Paris,  Fischbacher,  1 890.    VIII— 282  8. 

Die  Zeichen  mehren  sich,  welche  in  Frankreich  eine  umfassende  Um- 
wälzung der  nationalökonomischen  Doktrin  ankündigen.  Vor  zwei  Jahren 
wurde  an  dieser  Stelle  des  damals  in  zweiter  Auflage  erschienenen  anti- 
orthodoxen Handbuchs  der  Volkswirtschaftslehre  von  Ch.  Gide  gedacht^ 
seither  liegt  bereits  eine  dritte  vermehrte  Auflage  desselben  vor.  Die 
ebenso  häretische  Bevue  d'£conomie  Politique  verdoppelte  zu- 
gleich ihren  Umfang;  ja,  die  dreiviertel-orthodoxen  Theoretiker  trennten 
sich  von  den  ganz  Bechtgläubigen,  indem  sie,  unter  der  Leitung  einiger 
Mitarbeiter  des  £conomiste  Fran9ais  —  dem,  beiläufig  gesagt, 
ebenfalls  ein  Junges  Konkurrenz  -  Unternehmen  französischer  Professoren 
(„Le  Monde  Economique")  entstand  —  neben  der  alten  volkswirtschaft- 
lichen Gesellschaft  die  „Soci^t^  d'^tudes  Sociales''  mit  neutralem  Pro- 
gramm begründeten.  Auch  die  französische  Schweiz  hat  nun  die  Zw^- 
feisucht  gegenüber  dem  bisherigen  Dogma  ergriffen ;  es  wurde  zu  Genf  ein 
sozialpolitischer  Verein  zum  Studium  der  Lage  der  niederen  Volksklassen 
gegründet,  des  Wortes  Montesquieu's  eingedenk,  dafs  es  ein  Hohn  sei, 
gegenüber   sozialen    Uebeln   sich   mit  deren  Notwendigkeit  zu  beruhigen, 
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daüi  eine  solche  Ansohaaung  aufzugeben  uud  der  Mensch  mehr  als  Ge- 
föhls-,  denn  als  Yerstandeswesen  aufsuflEtssen  sei.  An  der  Spitze  dieser 
^SociM  Chrdtienne  d'^oonomie  Sociale^'  —  das  Wort  chr^tien  im  Sinne 
Ton:  eyangelisch  —  steht  ein  gleichnamiger  naher  Seitenverwandter  des 
berühmten  Necker,  und  auf  dessen  Veranlassung  wurde  vom  Vereine  im 
Vorjahre  eine  Beihe  auswärtiger  Fachmänner  nach  Genf  geladen,  um  die 
TOD  ihnen  geteilten  grundlegenden  Schulmeinungen  zu  yertreten.  Ihre 
Aedserungen  liegen  im  oben  gedachten  Bändohen  vor. 

Zunächst  hat  Herr  Cl.  Jannet  aus  Paris  die  Anschauungen  der  Schule 
Ton  Le  Play  wiederzugeben  versucht ,  wie  uns  scheint,  mit  einiger  Bück- 
sidit  auf  das  Calyin'sche  Bom,  in  dem  er  sprach,  und  nicht  mit  jener 
Schärfe  und  Lebendigkeit,  die  man  Ton  einem  Gelehrten  seines  Banges 
erwarten  könnte,  welcher  die  Intentionen  der  Schule  so  genau  kennt  wie 
Herr  Jan n et.  Die  in  Hinsicht  der  Sozialpolitik  entwickelten  Grund- 
lätze  sind  wenig  realpolitischer  Natur,  etwa  wie  die  Behauptung,  dafs 
die  „enorme  Zunahme  der  Menschen"  ein  Beweis  der  Hebung  der  Lage 
der  unteren  Klasse  sei,  —  und  der  Schlufs  des  Vortrages  klingt  ganz 
unklar  in  religiösen  Mysticismus  aus. 

Der  pariser  Ingenieur  G.  Sti  egler,  welcher,  als  Vertreter  der  kollek- 
tiristischen  Schule,  die  gesamte  soziidistische  Gesellschafts  -  Kritik  und 
•Therapie  in  einem  Vortrag  zu  umfassen  yersuchte,  bot  nichts  Neues,  ja^ 
blieb  sogar  hinter  den  deutschen  Sozialdemokraten  zurück,  indem  er  das 
eherne  Lobngesetz  noch  mit  blutigem  Ernst  weitläufig  behandelte.  —  Op^ 
podtionell  wie  dieser  Bedner  gegenüber  der  bestehenden  Wirtschaftsord- 
DQDg  Tcrhielt  sich  Charles  Gide  aus  Montpellier  gegenüber  den  herrschen- 
den ökonomischen  Lehrmeinungen.  Er  bemerkte,  dafä  er  eigentlich,  dem 
Titel  seines  Vortrages:  „L'J^cole  NouTelle"  entgegen,  über  „les  ^colea 
oonTcUes"  zu  sprechen  hätte,  da  sich  neben  historischen  und  katheder- 
sozialistischen  Nationalökonomen  auch  Staatssozialisten,  Soziologen,  „indi- 
▼idoalistisehe  Sozialisten*',  wie  einige  amerikanische  Gelehrte,  und  ander- 
seits die  Anhänger  Ton  Jevons  und  Menger  befanden,  welche  sich  in  Be- 
log auf  Methode  und  Erkenntnisziele  noch  an  die  alte  Schule  halten. 
Oide's  Ansichten  decken  sich  mit  jenen  der  deutschen  realistischen 
Schule  bis  auf  die  Bedeutung,  welche  er  trotz  alledem  der  Deduktion,  im 
Sinne  einer  Erklärung  der  wirtschaftlichen  Vorgänge  aus  allgemeinen 
psychologischen  Momenten  heraus  beizumessen  geneigt  ist.  Dies 
bildet  aber  die  einzige  Beserve  gegenüber  der  deskriptiv  -  empirischen 
Biehtnng.  Sozialpolitisch  bezeichnet  er  seine  Bichtung  entgegen  den 
Schulen  der  Freiheit,  der  Autorität  (Le  Play)  und  der  Gleich- 
heit (dem  Sozialismus)  als  jene  der  Solidarität 

Friedrich  Passy's  Vortrag:  „L'!^cole  de  la  libertd''  polemisiert  gegen 
den  Vorredner.  Dabei  unterlaufen  yiele  Mifsyerständnisse.  Passy  erzählt 
manche  interessante  anekdotische  Einzelheit,  macht  aber  im  Wesen  doch 
nur  bekannte  und  oft  bekämpfte  Argumente  geltend.  Im  übrigen  werden 
die  noch  nicht  ganz  yerketzerten  Mitarbeiter  Gide's  sehr  liebens- 
würdig behandelt,  ja  geradezu  gelobt,  und  (nebst  den  Kirchenvätern)  die 
orthodoxen  Nationalökonomen  —  mit  Einschlufs  des  Vortragenden  selbst 
—  mit  Weitläufigkeit  und  grofsem  Wohlwollen  citiert. 
Wien.  E.  Schwiedland. 
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Kleine  Schriften  von  Dr.  Karl  Bodbertus-'Jagetzow. 
Hit  einem  Anhange :  Aufruf  an  die  Deatachen  von  Josef  MasainL  He^ 
ausgegeben  von  Moritz  Wirth.     Berlin  1890,  PuttkaiDiner  &  Mühlbieehi. 

In  dem  yorliegenden  Bande  sind  diejenigen  Arbeiten  Bodbertof* 
wieder  abgedmokt,  die  seiner  Zeit  als  eigene  Sohiiften  im  BaehhancW 
orschienen  waren  und  naobher  nicht  wieder  selbständig  aufgelegt  woidsn 
sind.  Es  handelt  sich  also  nur  um  bereits  yeröffentlicbte  Schriften,  je- 
doch um  solche,  die  teils  yeraltet  und  schwer  sug^glich,  teils  zersiamit 
in  anderen  Sammelbänden  sich  vorfinden. 

Der  Torliegende  Band  enthält  folgende  Schriften  von  Bodbertnt: 
1)  Die  preufsische  Geldkrisis  (1846).  2)  Für  den  Kredit  der  Oruadbe- 
sitser  (1847).  8)  Die  neuesten  Orundtazen  des  Herrn  y.  Bülow-Gumme- 
Tow  (1847).  4)  Mein  Verhalten  in  dem  Konflikt  zwischen  Krone  und 
Volk  (1849).  6)  Die  Handelskrisen  und  die  Hypothekennot  der  Oroad- 
besitzer  (1858).  6)  Erklärung  (1861).  7)  Seid  deutsch!  (1861).  8)  Ai 
Mazzini  (1861).  9)  Was  sonst?  (1861).  10)  Offener  Brief  an  das  Coitrtl- 
Jcomitee  des  deutseben  Arbeiteryereins  zu  Leipzig  (1868).  11)  Der  Hor- 
malarbeitstag  (1871).  Im  Anhang  ist  der  Aufruf  an  die  Deutschen  voa 
Josef  Mazzini  (1861)  abgedruckt. 

Dayon  sind  bereits  anderweitig  yöllig  abgedruckt: 

1)  die  Erklärung  in  der  Norddeutschen  Zeitung  yom  28.  Augott 
1887,  2)  der  offene  Brief  bei  Kozak,  8)  der  Normalarbeitstag  mehr- 
fadi  in  Zeitschriften  und  Sammelbänden. 

Bruchstücke  waren  bereits  yorher  bei  Kozak  yeröffentlicht  ans  fol- 
genden Schriften: 

1)  aus  der  preufsischen  Oeldkrisis,  2)  aus:  Mein  Verhalten, 
Z)  aus  den  Handelskrisen  und  der  Hjpothekennot,  4)  aus 
den  neuesten  Orundtaxen  des  Herrn  y.  Bülow. 

Wie  aus  dieser  Zusammenstellung  ersichtlich,  ist  die  yoriiegende 
Auswahl  von  Schriften  des  Eodbertos  fast  ausschliefslioh  f&r  die  Beur- 
teilung des  Politikers  und  praktischen  Volkswirts  Bodbertus  yon  Interesse. 
Freilich  erfahren  wir  nichts,  was  wesentlich  neu  wäre  oder  was  geeignst 
wäre,  uns  Bodbertus  yon  einer  neuen  Seite  zu  zeigen.  Besonders  die  in 
den  „Schriften"  niedergelegten  praktischen  Vorschläge  betr.  des  Nomal- 
arbeitstages  und  der  Verpfändung  des  Grundbesitzes  stimmen  fast  genau 
überein  mit  den  von  Bodbertus  in  seinen  grölseren  Werken  mitget«ilteii 
Plänen.  Aber  immerhin  hat  der  Herausgeber  den  zahlreichen  Bodbertus- 
Verehrern  einen  grofsen  Dienst  erwiesen,  indem  er  die  yorliegenden  teilt 
ganz  yergriffenen,  teils  sehr^schwer  zugänglichen  Schriften  in  neuer,  sorg- 
fältigster Ausgabe  zu  einem  Bande  yereinigt  hat. 

Halle.  Dr.  Karl  DiehL 

Zur  Beleuchtung  der  sozialen  Frage.  Teil  L  üoTOfin- 
derter  Abdruck  meines  zweiten  und  dritten  sozialen  Briefes  an  y.  Kireh- 
mann,  enthaltend  einen  kompendi5sen  Abrifs  meines  staatswirtsohaftliciiea 
Systems,  nebst  einer  Widerlegung  der  Bicardo'sdMn  und  AusfGJurung  einer 
neuen  Grundrententheorie.  Von  Dr.  Karl  Bodbertus-Jagetzow. 
2.  Auflage.  Herausgegeben  yon  Moritz  Wirth.  Berlin,  Puttkammer  t 
Mühlbrecht,  1890. 
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Rodbertus'  Werk  „Zar  Beleuchtung  der  sosialeu  Fiage'S  Teil  I,  ent- 
liSlt  den  sweiten  und  dritten  sosialen  £rief  Eodbertus'  ma  y.  Kirohmaon ; 
ursprünglich  waren  diese  Briefe  gesondert  herausgegeben  und  zwar  der 
sweite  im  Jahre  1850,  der  dritte  im  Jahre  1851  erschienen.  Beide 
3riefe  hatte  dann  Bodbertus  selbst  im  Jahre  1875  zu  einem  Bande 
rereinigt  unter  dem  Titel:  Zur  Beleuchtung  der  sosialen  Frage.  L  Berlin 
1875.  Eine  Neu- Auflage  dieser  Ausgabe  hat  nun  Iferits  Wirth  unter 
obigem  Titel  herausgegeben;  es  Inldet  sonach  die  yorliegende  Wirth*sehe 
Ausgabe  die  8.  Auflage  jedes  einzelnen  der  beid<'n  in  ihr  enthaltenen 
Briefe  und  die  2.  Auflage  ihrer  Vereinigung  zu  einem  Bande.  Der  Her- 
ausgeber hatte  beabsichtigt,  dieser  Ausgabe  die  Abhandlungen  von  Eiroh- 
«lann's  hinzuzufügen;  leider  ist  es  ihm  trotz  fortgesetzter  und  ausge- 
breiteter Nachforschungen  nicht  gelungen,  ein  lückenloses  Bzemplar  der 
„Demokratischen  Blätter",  in  welchen  y.  Eirchmann's  Abhandlungen  er- 
■schienen,  zu  beschaffen. 

Hatte  Bodbertus  bereits  in  seiner  1875er  Ausgabe  manche  Veiftnde- 
Tungen  gegenüber  der  1.  Auflage  an  den  Briefen  vorgenommen,  so  weist 
andi  die  neueste  Ausgabe  seitens  Wirths  mannigfache  Yeränderuogen 
auf.  Wirth  hat  mit  minutiöser  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  eine  Text- 
ver^eichung  und  -Beyision  yorgenommen  und  überall  die  Veränderungen 
der  2.  Auflage  gegenüber  der  1.  in  Anmerkungen  angegeben  sowie  Druok- 
fdiler  und  sonstige  falsche  Angaben  yerbessert. 

Doch  seheint  es  dem  Referenten,  als  ob  Wirth  mit  seiner  Heraus- 
geberthätigkeit  zu  weit  gegangen  sei,  und  wir  müssen  offen  gesteheu, 
-dalk  uns  ein  unyeränderter  Abdruck  der  1871  erichienenen  Ausgabe 
lieber  gewesen  wäre  als  die  yorliegende  Ausgabe. 

Zunächst  ist  es  schon  sehr  störend  für  die  Lektüre,  dafs  Wirth  jede, 
^oeh  die  unbedeutendste  Verschiedenheit  der  2.  Ausgabe  gegenüber  der 
L  in  besonderen  Anmerkungen  bemerkt,  so  dafs  unzählige  solche  An- 
merkungen nötig  wurden ;  wenn  z.  B.  Wirth  sogar  solche  Textyerschieden- 
heiien  in  besonderen  Anmerkungen  erwähnt,  dafs  z.  B.  in  der  l.  Autlage 
hieryon  statt  hieyon  in  der  2.  gestanden  hätte,  oder  zweifachen 
atatt  zwiefachen,  oder  No.  statt  Nr.,  so  erinnert  dies  in  der  That 
an  die  übertriebene  Akribie  gewisser  Ooethe-Forscher. 

Doch  wäre  dies  immerhin  nur  eine  Uebertreibung,  noch  kein  Fehler, 
den  man  dem  Herausgeber  zum  Vorwurf  machen  müfste;  was  dagegen 
geradezu  die  Wirth'sche  Ausgabe  schädigt,  ist  der  Umstand,  dafs  der 
Herausgeber  überall  da,  wo  nach  seiner  Ansicht  in  der  Bodbertut- 
eelieB  Ausgabe  Irrtümer  sich  finden,  diese  willkürlidi  verbessert  hat 
Wo  es  sich  um  offenbare  Druckfehler  handelt,  schadet  dies  nichts,  iet 
aber  auch  unnötig,  denn  diese  kann  jeder  Leser  selbst  yerbeseern ;  anders, 
wo  es  sieh  um  Aenderungen  des  Sinnes  handelt;  jeder  Leser  wünseht 
deeh  die  Ideen  des  Bodbertus,  nicht  die  von  Moritz  Wirth  zu  kennen; 
aueh  hat  W.  überall  da,  wo  ihm  der  Text  der  1.  Ausgabe  passender  er- 
wekian,  diesen  statt  des  Wortlauts  der  2.  Ausgabe  aufgenommen,  so  da£i 
BUB  die  yorliegende  Ausgabe  der  soz.  Briefe  aus  dreierlei  Bestandteilen 
gemiaeht  ist:  teils  haben  wir  den  Test  der  1.  Ausgabe,  teils  den  der 
1876er  Ausgabe,  teils  die  von  Wirth  beliebten  Aenderungen. 

Dritt«  Fdge  Bd.  I  (!'▼!)•  29 
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Wenn  der  Heraasgeber  übrigens  die  Hoffnung  aasspricht,  dafs  Rodbertos 
yynoch  einmal  als  der  Grund-  und  Eckstein  einer  wirklich  deutschen  WirUebsfti- 
lehre  erkannt  werde",  so  können  wir  diese  optimistische  Ansicht  nicht 
teilen.  Gerade  das  vorliegende  Werk  zeigt  recht  deutlich  die  grofses 
Vorzüge,  aber  auch  die  Schwächen  des  genialen  deutschen  Denkers.  Es 
ist  wohl  das  Bedeutendste,  was  E.  geleistet  hat;  die  Erklärung  der  Ab- 
satzkrisen und  dee  Pauperismus,  die  Theorie  der  Verteilung  des  Nationalpro- 
dukts, die  Zins-  und  Kententheorie,  sowie  besonders  die  Kritik  des  Smi- 
thianismus  werden  gewifs  dauernd  den  wertvollsten  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  theoretischen  Nationalökonomie  zugezählt  werden.  Domoeh 
sind  die  Ergebnisse,  zu  denen  B.  gelangt,  unannehmbar;  Bodbertas  li^ 
es,  bei  seinen  theoretiechen  üntersachungen  von  willkürlichen  Vorao»- 
setzungen  auszugehen ,  um  zu  gewissen  praktischen  Folgerungen  für  die 
Kritik  der  bestehenden  Volkswirtschaft  zu  gelangen.  Giebt  man  ihm 
seine  Voraussetzungen  zu,  so  mufs  man  auch  seine  Schlufsfolgerongea 
anerkennen;  gerade  seine  Voraussetzungen  aber  sind  anfechtbar.  Es  ist 
eine  grobe  petitio  principii,  wenn  Bodbertus  den  Ursprang  von  Beate 
und  Zins  dadurch  erklären  will,  dafs  er  von  dem  Satze  ausgeht:  „daft  es 
kein  Einkommen,  wenn  nicht  durch  Arbeit  herrorgebracht,  geben  könne" 
(S.  50).  Da  wir  aber  —  so  argumentiert  Bodbertus  weiter  —  in  der  Rente 
ein  Einkommen  haben,  das  auf  Grund  eines  Besitzes  ohne  eigene  Ar- 
beit bezogen  wird,  so  kann  es  nicht  anders  sein,  als  dafs  die  Bente  von 
jemand  anderem  erarbeitet  wird  als  vom  Besitzer;  die  Bente  beruht  also 
nach  B.  auf  2  unumgänglichen  Voraussetzungen : 

I.  Ein  wirtschaftlicher  Grund:  es  kann  keine  Bente  geben,  wen 
nicht  die  Arbeit  mthr  hervorbringt,  als  wenigstens  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  für  die  Arbeiter  erforderlich  ist  —  denn  es  ist  unmöglich,  daii 
ohne  ein  solches  Plus,  jemand,  ohne  zu  arbeiten,  ein  Einkommen  be- 
ziehen kann. 

IL  Ein  rechtlicher  Grund:  Es  kann  keine  Bente  geben,  wenn  nicht 
Einrichtungen  bestehen,  die  das  Plus  ganz  oder  zum  Teil  den  Arbeiter» 
entziehen  und  anderen,  die  nicht  selbst  arbeiten,  zuwenden  —  denn  die 
Arbeiter  sind  durch  die  Natur  selbst  immer  zunächst  im  Besitze  des 
Produkts. 

Der  Fundamentalsatz,  von  dem  Bodbertas  bei  seiner  ganzen  Argo- 
mentation ausgeht,  ist  eine  unzulässige  Voraussetzung:  es  soll  —  wirt- 
schaftlich betrachtet  —  nur  eine  Einkommensquelle  geben,  nämlich  die 
auf  Arbeit  beruht.  Welche  wirtschaftliche  Betrachtung,  die  nach  den 
Quellen  des  Einkommens  forscht,  darf  aber  einen  so  wichtigen  Faktor 
ignorieren,  wie  die  Naturkräfte,  soweit  diese  nämlich  nicht  gleich, 
^sondern  ungleioh  wirken,  wie  es  bei  den  Bodenkräften  der  Fall?  In 
der  That  liegt  hier,  in  der  unterschiedlichen  Mitwirkung 
der  Naturkräfte,  wie  Bicardo  richtig  nachwies,  nicht  aber  in  irgond- 
weloher  Produktivität  der  Arbeit,  der  Ursprung  der  Bente.  Was  aber  den 
rechtlichen  Grund  der  Bente  betrifft,  so  kann  man  höchstens  sagen, 
dafs  das  Privateigentum  am  Boden  die  Ursache  des  privaten  Bezöge 
der  Bente  sei,  nicht  aber  die  Voraussetzung  der  Entstehung  der  Bente 
überhaupt;    die  Grundrente  als  ein  aus  natürlichen  und  gesellsohaftlioheii 
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Tonügen  eotspringendes  DiffereDÜaleinkommen  gewisser  Bodesklassen 
existiert  aach  da,  wo  der  Boden  im  OemeiDeigentum  ist;  sie  bildet  sieh 
keineswegs  infolge  irgendwelcher  rechtlicher  Institution. 

Die  in  den  sorialen  Briefen  yon  Eodbertus  an  der  Ricardo-T.  Thünen- 
fcheo  Bententheorie  geübte  Kritik  hat  diese  Lehre»  wie  früher  schon  die 
Kritik  Gareys  in  einzelnen  Punkten  berichtigt,  in  ihrer  Grundlage 
kum  sie  dieselbe  ebensowenig  erschüttern,  wie  die  Kritik  Bastiats  und 
die  des  eben  genannten  Amerikaners. 
Halle.  Dr.  Karl  Diehl. 

Palken  bürg,  Dr.  Ph.,  Bijdrage  tot  de  leer  Tan  hei  arbeidsloon. 
8«.    X  u.  482  88.     Rotterdam,  J.  W.  Tan  Leenhoff  &  Zoon,  1890. 

Der  Yerfl  bietet  in  diesen  ,,Beiträgen  zur  Lehre  Tom  Arbeitslohn'' 
eine  sehr  eingehende  8tudiey  die  mit  grofsem  Fleifs  gearbeitet  und  mit 
gewissenhaftem  Ernst  das  Richtige  sowohl  hinsichtlich  der  theoretischen 
•It  auch  der  praktischen  8eite  der  Lohnfrage  zu  finden  bemüht  ist.  Der 
Ging,  den  der  Verf.  nimmt,  läfst  sich  in  den  Hauptzügen  aus  den  Kapitel- 
Iberschriften  erkennen  (der  ArbeitsTortrag ,  Wertlehre  |  das  Arbeits- 
angebot der  BoTölkerung,  Wertschätzungen  des  Unternehmers,  Wert- 
sehitzungen  des  Arbeiters,  der  Preis  der  Arbeit,  die  Arbeitseinstellung, 
Mittel  zum  8chutz  des  Arbeiters  in  seinem  Interessenstreit  mit  dem  Unter- 
nehmer, Arbeitsräte  und  Schiedsgerichte).  Die  Kapitel  „Arbeitseiostel- 
Inag''  und  „Arbeitsräte  und  Schiedsgerichte''  haben  die  Oeeamtubersohrift 
»Mittel  zur  augenblicklichen  Lohnerhöhung",  eine  Ueberschrift,  die  mehr 
tof  die  Arbeitseinstellungen  zugeschnitten  ist ;  beide  Kapitel  sind  trotz 
der  gemeinsamen  Hauptüberschrift  durch  die  zwei  Kapitel  über  „Mittel 
mm  Schutz  des  Arbeiters  in  seinem  Interessenstreit  mit  dem  Unterneh- 
mer" („Arbeiterrereinigung",  „Gesetz")  räumlich  Toneinander  getrennt 
Btofflich  folgen  sich  die  betreffenden  Kapitel  YII — X  ganz  richtig;  der 
Fehler  liegt  in  der  ungenauen  Formulierung  der  Hauptüberschrift  des 
X.  Kapitels.  Diese  Aeufserlichkeit  wird  indes  niemandem  den  OenuTiB 
der  Lektüre  des  Buches  beeinträchtigen.  Der  Verf.  zeigt  ein  so  bemer- 
kenswertes Geschick  in  der  Behandlung  der  theoretischen  Seite  der  Lohn- 
frage, dale  man  ihn  mit  Interesse  auch  da  folgt,  wo  er  sich  durch  die 
Notwendigkeit  der  Abstraktionen  tou  dem  richtigen  Wege  ableiten  läfst, 
wie  z.  B.  auf  S.  29  u.  80,  wo  die  gegen  Boscher  gerichteten  Bemer- 
kungen entschieden  auf  einer  einseitigen  Auslegung  des  bekämpften  Aus- 
spruches Roscher's  beruhen.  Auch  die  praktieche  Seite  (in  den  4  letzten 
Kapiteln  behandelt)  ist  in  der  Hauptsache  gut  durchgeführt;  nur  bezüg- 
Meh  der  ArbeiterToreinigungen  (Kapitel  Vlll)  wäre  eine  kürzere  Behand- 
lung der  Vergangenheit  und  ein  umfassenderes  Eingehen  auf  die  Yerhält- 
oisse  der  Gegenwart  wünschenwert  gewesen. 

Neue  Bahnen  für  die  Lohntheorie  eröffnet  der  Yerf.  in  dieser  seiner 
Bissertationssehnft  natürlich  noch  nicht;  aber  er  besitzt  nnzweifelhaft 
eine  schätzenswerte  Begabung  gerade  für  die  Behandlung  theoretischer 
fragen,  ao  dafs  ihm  ein  Fortarbeiten  in  dieser  Bichtung  nur  empfohlen 
werden  kann. 
Köln  a.  Bh.  Dr.  B.  Tan  der  Borght. 

Akt«D8tfieks  lar  WirtschAftspolitik   des   Ffirsten   Blsmarck.    Hrsg.  von  H.  von 
Potehiogcr.    Band  II:  Von  Uebernahme  des  Handelsministeriums  bis  Ende  1884.    Berlin, 
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Heymanns  Verlag,  1891.  gr.  8.  XVI— 178  SS.  M.  6.—.  (A.  a.  d.  T.:  DokniMoto 
zur  Oesehiebte  der  Wirtschaftspolitik  in  Preufsen  und  im  Deutschen  Reich,  Band  IV.) 

Be  rieht  über  die  Verhandlungen  der  Sektion  für  Volkswirtschaft  des  intertiafioMtei 
land-  und  forstwirtschaftlichen  Kongresses  zu  Wien  im  September  1890.  Wien,  Vtrlif 
der  k.  k.  T.«ndwirtsehaftsgesellschaft ,  1890.  gr.  8.  120  SS.  (Inhalt:  Zoll-  und  Ver- 
kehrsfrage. —  Orientierangswesen  und  Interessenvertretung.  —  Vogelschats.  —  Quali- 
fikation und  Stellung  der  Gfiterbeamten.  —  Unfallversicherung.) 

Bffertiy  O.,  Arbeit  nnd  Boden.  Qmndlinien  einer  Ponophysiokratie.  t.  tw- 
mehrte  Aufl.  Band  II :  Analyse  der  bOrgerlichen  Gesellschaft.  Berlin ,  Pnttkammtr  k 
Mflhlbrecht,  1891.     gr.  8.    XXX— 304  SS.     M    7.—. 

O  i  1  o  n  ,  E.,  Der  Kampf  um  die  Wohlfahrt.  Teil  I.  Bearbeitet  von  B.  HanDeniDg 
(Retehstagsmitglied).  Leipsig,  J.  G.  Findol,  1891.  8.  110  SS.  M.  1.—.  (PreisgakrSiit 
▼on  der  belgischen  Akademie  und  vom  „GfoCmu  Orient**  in  Brüssel.) 

Kl  ein  Wächter,  Fr.  (RegB.  nnd  Prof.,  Gsemowits),  Die  Staatsromaae.  Eb 
Beitrag  lur  Lehre  vom  Kommunismus  und  Sosialismus.  Wien,  M.  Brwtenstein,  ISIl. 
gr.  8.  152  SS.  M.  8. — .  (Inhalt:  Die  politischen  Staatsromane.  —  Die  ▼olkswirtschaft- 
liehen  Staatsromane :  1.  sosialistische,  8.  ganskommunistiscfae,  8.  halbkommunistisebe.) 

Moormeister,  Ed.  (Gymaasialdirektor),  Das  wirtsehaftliche  Leben.  Vergüfflt^ 
heit  und  Gegenwart,  dargestellt  fUr  Schule  und  Haut.  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1891.  8. 
VIII— 180  SS.  M.  1,80.  (Inhalt:  Von  der  geschichtlichen  Entwiekelung  der  wirtschaft- 
lichen Thfttigkeit  —  Von  den  Elementen  der  Wirtschaftslehre.) 

Daniel,  A.,  L'ann^  politiqne,  17«  ann^e:  1890,  avee  nn  index  raisonn^,  um 
table  chronologlque,  des  notes,  des  documents  et  des  pi^ces  justificatives.  Paris,  CharpeaÜtr, 
1891.     in-18.     XI— 289  pag.     fr.  8,60. 

Dictionnaire,  nouveau ,  d*^conomie  politique ,  publik  sous  la  direction  de  L^n 
Say  et  Jos.  ChaHley.  Lirraison  10.  Paris,  GniUaumin,  1891.  gr.  in-8.  128  pag.  k  I  eoL 
fr.  8. — .  (Faisant  livr.  1  du  vol.  II.  Sommaire:  Idtelognes,  par  B.  Benandin.  —  Inpftt, 
par  B.  Stourm.  —  Imp6t  fonder,  par  R.  Lble.  —  Inddenee  de  Timpdt,  par  E.  Fawifor 
de  Plaix.  —  Individualisme ,  par  G.  Bouctot.  —  Industrie,  par  P.  Bauregard.  —  Ib- 
scription  maritime,  par  J.  Le  Roy.  —  Int^M,  par  Mich.  Lacombe.  —  Irrigation,  par 
Fr.  Bemard.  —  Jen  et  loterie,  par  J.  Laeroix.  —  Sunley  Jevons,  par  {UV»)  Sophie 
Balblorieh.  —  Laffemas,  par  E.  de  Latreille.  —  Lalfitte.  —  Laherie  et  ft^tiftres,  par 
Fr.  Bemard.  —  La  Rivi^re  (Mereier  de),  par  G.  Schelle.  —  Lassalle.  —  Landerdak, 
par  Manr.  Harbnlot  —  L.  de  Lavergne,  par  D.  Zola.  —  Lavoisier,  par  G.  SohelU.  ^ 
Law,  par  Conrcelle-Seneuil. — ) 

Gide,  C.  (prof.,  Montpellier),  Principes  d'^conomie  politique.  8«  Mftion,  retoa 
et  aogmentde.    Parfo,  Larose  k  Forcel,  1891.    in-18  jteos.     VII— 688  pag.    fr.  6.—. 

Granier,  C,  Essai  de  bibliographie  oharitable.  Paris,  Gaillaomin  ft  O,  189t 
gr.  in>8.  VIII— 450  pag.  fr.  17,60.  (Sommaire:  pag.  1—176:  Introduction.  —  pig.l7& 
bis  400:  Bibliographie.  —  pag.  401 — 438:  Appendioe:  1.  Legislation  sur  la  mendiciti 
2.  Option  des  höpitaux  g^n^raux.     8.  Reglement  des  d^pdts  de  mendidtd.) 

de  Marquard,  E.,  Marron,  Jacques  et  J4rdmie  Bonhomme,  Btadsi 
d'deonomie  sociale.  PetiU  pamphlets.  Paris,  Fischbacher,  1891.  in-18  Jdaos.  444  pag. 
fr.  8,50.  (Table  des  mati^res:  La  Petition  des  s^ricieulteurs.  —  Le  fauz  et  le  vrai 
libre-4change.  —  L'omnicratie.  —  Les  canaux  du  Rhdne  et  la  question  sociale.  —  Las 
cahiers  de  l'agricnlture.  —  Les  Ghinois  et  la  crise  ^conomique.  —  La  boite  de  Pandore. 
—  Le  troisi^me  fldau  r4gnant.  —  Le  meeting  de  la  Ligue  ponr  le  cb8mage  k  boa 
marehd.  —  Adresse  des  agriculteurs  de  Saint-Cdsaire.  —  Prqfet  de  tarif  gdndnl  d« 
doaanes.  —  Le  pacta  de  famine.  —  etc.) 

Sorel,  A.  (membre  de  Tlnstitut),  Notice  sur  les  travaux  de  M.  Fustel  de  Coulsngea. 
Paris,  Picard,  1891.  8.  44  pag.  (Extrait  du  compte  rendu  de  l'^Acadteie  des  sdencei 
morales  et  poUt.**) 

Tarvi  (dconomiste),  L'art  de  gouvemer  un  peuple  d'apr^  les  principes  d'deenoBia. 
2  parties.     Paris,  Ledire,  1801.     pet.  in-S.     118  pag.     fr.  1,60. 

Cope,  Rufus,  The  distribntion  of  wealth;  or,  the  economic  laws  by  which  wages 
and  Profits  are  determined.  Philadelphia,  Lippincott,  1890.  8.  884  pp.  clotb.  |  t.--. 
(Contents:  An  examlnation  of  the  extent  and  sonrces  of  our  wealth  and  Itt  distribmlea 
in  the  different  branches  of  industry  and  trade.  —  Discnssions  on  the  corrdatien  d 
wealih  and  poverty,  interest,  taxation,  monopolies,  protection  and  free  trade,  etc.  — ) 
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Osborn,  S.,  Political  and  socUl  letters  of  %  Lady  of  the  XVIIItb  eentory,  1721  — 
71.  Edited  by  Emily  F.  D.  Osborn.  London,  Grif^th,  Farran  &  C^,  1891.  8.  186  pp. 
witb  4  iUustration.     21/. — . 

Parton,  J.,  Captains  of  indnstry.  Second  series.  Boston,  Hooghton,  Mifflin  &  C*, 
1891.  16.  $  1,26.  (Contents  brief  biographies  of  nearly  fifty  persons  who  have  eon* 
tribated  to  the  world's  progress.  Among  those  incladed  are  Winslow,  David  Ritten- 
bonse,  (Count)  Bomford,  Nathaniel  Bovrditch ,  George  B.  Emerson ,  George  Peabody, 
Abbott  aod  Arnos  A.  Lawrence,  Thomas  Brassey,  Alvah  Clark,  Elizabeth  Fry  and  Henry 
Fiwcett) 

Perry,  A.  Latham  (Prof.),  Prlnciples  of  politieal  economy.  New  York,  Soribner's 
SoBS,  1891.  8.  610  pp.  cloth.  $  2.—.  (Chapters:  Value.  —  Material  commodities.  — 
PersoDAl  Services.  —  Commercial.  credits.  —  Money.  —  Foreign  trade.  —  Taxation.) 

Smiles,  Samael,  George  Moore,  merchant  and  philantbropist.  Peoples  edition. 
London,  Roatledge,  1891.     crown-8.     250  pp.     l/.~. 

Steele,  G.  M.  (Principal  of  Wesleyan  Academy,  Wilbraham  (Massachosetts),  and 
iMBiber  of  the  American  Economic  Association),  Rndimentary  economics  for  scbools  and 
eoUeges.    New  Tork,    Leach,    Sbewell  &  Sanbom,   1891.     12.     226  pp.     cloth.     0  0,90. 

Weeden,  W.  B.  (mannfacturer,  Providence),  Economic  and  social  history  of  New 
England,  1620—1789.  2  vols.  Boston,  Hougbton,  Mifflin  &  C<^,  1890.  12.  964  pp. 
doth.  $  4,50.  „The  work  gives  not  a  geoeral  history  of  New  England,  and  tooches 
its  politieal  history  only  as  this  affects  or  is  affected  by  its  social  and  economic  interests.** 

Feichtinger,  A.,  Teorica  della  economia  politica,  ossia  della  prodazione,  riparti- 
lione  e  consamazione  economico-sociale.     Flame,  tip.  di  E.  Mohovich,  1890.     8.     64  pp. 

8.    Oaiohiehte  «nd  DarfteUting  der  wirUehaftUehon  Kvltnr. 

Wirtschaftsgesohichte  des  Sohwarzwaldes  und  der  an- 
gfensenden  Landschaften.  Im  Auftrage  der  badischen  historischen 
Kommission  bearbeitet  yon  Eberhard  Gothein.  Strafsburg,  Trübner, 
1891.     Bisher  8  Lieferungen  in  gr.  S^.     248  SS. 

Die  letzten  Monate  haben  der  wirtschaftsgeschichtlichen  Forschung 
ebe  Fülle  wertyoller  Erscheinungen  gebracht,  darunter  y.  Inama's 
Deutsehe  Wirtschaftsgeschichte  Band  II  und  die  Anfönge  von  Oothein'i 
Sehwarzwaldgeschichte:  zwei  Werke  ersten  Banges,  das  eine  yornehmlich 
bestimmt,  einmal  ein  Fazit  zu  ziehen  unter  die  das  10.  bis  12.  Jabrh.  be- 
treffenden Forschungen,  das  andere  ein  Komplex  yon  Untersuchungen, 
welche  in  erster  Linie  die  Forschung  Bclbst  zu  fördern  beabsichtigen. 

Gothein's  Buch  ist  in  gewissem  Sinne  ein  Schmerzenskind.  Die  fort- 
Isofenden  Berichte  der  badischen  historischen  Kommission  in  deren  Mit- 
tailongen  zeigen,  wie  schwer  es  geworden  ist,  sich  zu  dem  Thema  in 
seiner  jetzigen  aUgemeinen  Fassung  durchzuarbeiten.  Beabsichtigt  war 
ursprünglich  die  Bearbeitung  yon  zwei  yerschiedenen  Thematen,  eine  Ge- 
lehiohte  des  Schwarz wälder  Bergbaues  und  eine  Geschichte  der  Schwarz- 
wilder Holzflösserei  und  des  Handels,  Diese  Themata  wurden  dann  in 
der  konstituierenden  Versammlung  der  Kommission  in  das  eine  einer  Ge- 
Bohichte  der  Besiedelung  und  Gewerbsthätigkeit  des  Schwarz wald es  zu- 
lammengezogen.  Daraus  hat  später  Gothein  in  mehr  als  einem  Lustrnm 
TOD  Arbeit  sich  zu  dem  jetzt  in  Durchführung  begrifPenen  Programme 
darehgerungen. 

Man  kann  fragen,  ob  alle  diese  Wechsel  sohliefslich  zu  einer  inneren 
Sisheit  des  Themas  geführt  haben.  Eins  scheint  mir  sicher :  die  inneren 
Besiehungen  aller  wirtschaftsgeschichtlichen  Probleme  mindestens  seit 
Tollem  Emporblühen  des  Territorialismus  zwingen  jede  Darstellung,  welche 
^ber  das    Mittelalter   hinausgeht,    zum   Erfassen    des   ganzen   Wirtschaft- 
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Hohen  Lebeos,  sobald  sie  von  yornherein  sur  irgend welohe  Seiten  sowohl 
des  agrariftohen  wie  des  industriellen  und  kommerziellen  Lebens  zugleicli 
berühren  will.  Ob  aber  bei  einer  solchen  AufPassung  die  Grundlage  des 
Schwarzwaldes  genügt,  ob  niobt  yielmehr  die  Basis  des  OberrheinthalB 
zwischen  Vogesen  und  Schwarzwald  aufzusuchen  war:  diese  Frage  scheint 
mir  nach  Nitzsch's  Aufsatz  über  die  mittelalterliche  Bedeutung  der  ober- 
rheinischen Tiefebene  überflüssig. 

Doch  seien  wir  glücklich,  zu  nehmen  was  uns  geboten  wird.  £s  ist 
reich  genug.  Der  erste  Band,  dessen  Anfänge  yorliegen,  beechäftigt  sich  mit 
der  Städte-  und  Oewerbegeschichte ;  ein  zweiter  und  dritter  Band  soll  die 
Agrargeschichte  und  die  Verwaltungsgeschichte  umfassen.  Die  Beihen- 
folge  der  Bände  fällt  auf,  erklärt  sich  indes  wohl  aus  dem  Bestreben  des 
Yerf.,  möglichst  rasch  in  den  eben  jetzt  tobenden  Kampf  der  Meinungen 
und  Untersuchungen  über  die  Entstehung  des  deutschen  Städteweseni 
einzugreifen.  Demensprechend  ist  auch  die  Einleitung  des  ersten  Bandet 
gehalten:  sie  fuhrt  in  die  heute  bestehenden  Verschiedenheiten  der  Auf- 
fassung ein.  Obgleich  sie  das  in  vornehmer  Ruhe  besorgt,  würde  ich 
doch  bei  einem  so  monumentalen  Werke  yorgezogen  haben,  Tages - 
meinungen  (denn  teilweise  handelt  es  sich  hier  um  solche)  zu  übergehen 
oder  in  Anmerkungen  zu  yerweisen,  und  nicht  aus  äufseren  Gründen  die 
der  Sache  nach  durchaus  gebotene  Reihenfolge  der  Bände :  Agrargeschichte, 
Städtegeschichte,  Verwaltungsgeschichte,  zu  ändern.  Indes  läTst  sich  we- 
nigstens das  Ephemere  der  Einleitung  im  ersten  Bande  durch  Zufügang 
eines  allgemein  gehaltenen  Schlufskapitels  wieder  gut  machen.  Dies  Ka- 
pitel wird  aber  unter  allen  Umständen  nötig  sein,  um  die  Fülle  der  ge- 
gebenen Einzelthatsachen  zu  ordnen  und  gemeinsam  entwicklungsgeschicht- 
lich vorzuführen. 

Die  Städtegeschtchte  soll  nach  einer  Einleitung  handeln  über  Stadt- 
gebiet und  Stadtgericht,  Burgergemeinde  und  Ratsverfassung,  die  Reichs- 
etädte  der  Ortenau,  endlich  die  Zunftverfassung  des  Mittelalters  und  deren 
Ausbreitung  in  den  Territorien  seit  dem   16.  Jahrhundert. 

Hiervon  liegen  bisher  vor  die  Einleitung  und  die  bis  zur  Zunftver- 
fassung  führenden  Kapitel.  Die  behandelten  Probleme  gruppieren  sieh 
—  zumal  das  Kapitel  über  die  Reichsstädte  der  Ortenau  noch  nicht  völlig 
abgeschlossen  ist  —  im  wesentlichen  um  die  grofse  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Städte  Wesens  und  des  Bürgertums  überhaupt.  Die  Beiträge, 
welche  Quellenmaterial  und  Geschichte  des  Schwarzwaldes  hier  bieten 
konnten,  lassen  die  Frage  nach  dem  Werden  der  Oilde  und  damit  des 
Grofskaufmannsstandes  fast  aufser  Betracht:  in  den  Mittelpunkt  tritt  die 
Frage  nach  der  Entstehung  und  dem  Charakter  des  Marktes.  Hier  aber 
haben  die  vor  Gothein  erschienenen  Forschungen  schon  aufs  wesentlichste 
gefördert. 

Nachdem  Nitzsch  in  seinem  Buche  über  Ministerialität  und  Bürgertum 
der  Städteforschung  auf  lange  hin  eine  ins  Hofrecht  und  Dienstreoht  ver« 
laufende  Direktive  gegeben,  welche  jetzt  in  der  von  Nitzsch  betonten 
Stärke  allgemein  als  irreleitend  anerkannt  wird  (übrigens  auch  schon  von 
ihm  selbst  in  dieser  Intensität,  wenn  nicht  verworfen,  so  doch  ignoriert 
ward),  hat  eben  wieder  Nitzsch  in  seinen  Aufsätzen  über  die  Entstehung 
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der  Kao^lde  (1879  uod  1880)  eine  neue,  nanmehr  allgemein  yerfolgte 
Direktire  aufgestellt,  welche  yon  der  irirtschaftogeBchichtlich  TöUig 
sicheren  Thatsaohe  ausgeht,  dafs  der  deutsche  Eigenhaadel  yor  dem 
Handwerk  sar  Blüte  gebracht  war,  und  die  demgemäTs  die  Entstehung 
des  Bürgertums  im  Kaufmannsstand,  der  Städte  im  Markte  sucht.  £s 
war  zugleich  ein  Zurückgehen  auf  ältere,  nur  nicht  so  weitgehend  aus- 
geführte Meinungen,  namentlich  diejenige  yon  Waitz. 

Hier  öffnen  sich  nun  zwei  Wege:  die  Untersuchung  der  Entstehung 
der  Eaufgilde,  und  die  Untersuchung  des  Entstehens  des  Marktes.  Der 
erste  Weg  führt  vornehmlich  in  die  norddeutschen  Quellen;  die  Gilde  ist 
am  intensiysten  auf  dem  Boden  des  früheren  sächsischen  und  friesischen 
Eigeohandels  erwachsen,  ob  sie  sich  gleich  auch  in  Suddeutschland  findet; 
ihre  Spuren  im  Oberrheinthal  hat  Koehne  nachgewiesen.  Der  zweite  Weg 
fuhrt  vornehmlich  nach  Süddeutschland.  Hier  hat  Schulte  in  seinem  aus- 
gezeichneten Aufsatz  (Ztschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F.  Bd.  V) 
trotz  einer  teil  weis  schiefen  Emendaüon  und  Erklärung  der  AUensbaoher 
Urkunde  fast  alle  einschlagenden  Tragen  erörtert,  die  Hauptfragen  wohl 
für  immer  gelöst  Auf  juristische  Linien  abgezogen  hat  sie  nachher  Sohm 
in  seinem  anregenden  Buche  über  die  Entstehung  des  deutschen  Städte- 
wesens. 

Oothein  folgt  zeitlich  diesen  Forschern;  es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  er  auf  dem  yon  ihnen  bearbeiteten  Gebiete  yielfach  nur  Ge- 
sagtes wiederholen  kann.  Anzuerkennen  bleibt,  dafs  er  das  mit  Geschick 
tiiut,  hier  und  da  freilich  mit  der  in  der  Natur  der  Sache  ^liegenden 
Tendenz,  noch  weiter  zu  gelangen:  eine  Tendenz,  die  sich  dann  leicht 
in  Spitzfindigkeiten  rächen  mufs. 

In  grofsen  Partieen  frei  blieb  dagegen  trotz  Schulte  und  Sohm  wie 
ihrer  Bahnbrecher,  namentlich  Schroeder's,  der  Weg  noch  für  die  Frage: 
wie  hat  der  Markt,  nur  ein  kleiner  Teil  des  Handelsplatzes,  auf  diesen 
EiofluTs  gewonnen,  wie  hat  er  sich  zur  Stadt  erweitert  ?  Hier  hat  Gothein 
in  der  That  vor  allem  eingesetzt  Es  war  zu  zeigen,  wie  sich  der  neue 
Marktbezirk  mit  seinem  Ifarktgericht  zu  den  älteren  Verwaltungsbezirken, 
SOS  denen  er  herausgenommen  ist,  yerhält :  zum  Bezirk  der  Hundertschaft, 
10  den  marktgenossenschaftlichen  Bezirken  der  yerschiedenen  Kategorien. 
Die  hier  einschlagenden  Schemata  hat  freilich  schon  Sohm  entwickelt:  sie 
waren  mit  Leben  zu  füllen,  namentlich  in  ihren  wirtsohaftsgeschichtlichen 
Konsequenzen  zu  erläutern.  Gothein  hat  hier  alles  gethan,  was  die  dürftige 
£Dt?ricklnng  seines  Landes  zu  thun  gestattete.  Dabei  ist  denn  allerdings 
die  Hauptfrage,  die  nach  Bedeutung  und  Entstehung  der  Samtgemeinden, 
yoD  yomherein  weggefallen:  denn  diese  Bildungen  finden  sich  in  den 
kleinen  Städten  des  Schwarzwaldes  und  auch  in  Eonstanz  nicht  Um  so 
genauer  liefe  sich  das  Yerhältnis  des  Marktes  zu  einfacheren  marktge- 
nossenschaftlichen Bildungen  untersuchen.  Hier  fördern  die  Forschungen 
Gothein's  ganz  wesentlich.  Zu  wünschen  wäre  höchstens  gewesen,  dafs  die 
Frage  nach  einem  Zusammenhang  der  Marktgemeinde  mit  der  Markgenossen- 
schaft im  Sinne  der  Feld-  und  Ailmend^gemeinschaft  oder  nur  im  Sinne 
der  Allmendegemeinschaft  genauer  und  stets  durchaus  klar  formuliest 
worden   wäre;    dafs    ferner   sicher   unterschieden   worden   wäre   zwischen 
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Markgemeinsohaft  des  Marktes  in  irgead  einer  Form  und  eignem  Maik» 
besita.  Auf  diese  Erageo  hin  sind  die  Uotersuchungen  Oothein's  sa  re- 
Tidieren;  sie  werden  daoo  2u  teilweis  anderen  Ergebnissen  führen,  •» 
namentlich  für  Eonstans,  das  nach  den  von  Oothein  angeführten  Qoelleii 
stets  eine  Allmende  aoTserhalb  des  Marktbezirkes  gehabt  hat  Die  hier 
deutlieh  merkbare  Neigung  des  Verf.,  jede  Allmende  eines  Marktes  m 
leugnen,  kennzeichnet  sich  als  eine  nicht  begründete  Verschärfang  der 
Ansichten  8ohm's  Über  die  Selbständigkeit  der  Marktgemeinde,  der  gegeor 
über  schon  die  Ausfühmngen  Schulte's  das  richtige  Mafs  bieten. 

Eine  weitere  Frage,  welche  die  bisherigen  neueren  Forschungen  und 
die  daraus  gewonnenen  grundlegenden  Anschauungen  über  die  Entstehung 
des  Städtewesens  noch  offen  lassen,  ist  die  nach  der  Entstehung  des  Ratss: 
denn  dafs  Sohm  mit  seiner  Hypothese  einer  Emanation  des  Bates  aus  dem 
Marktriohteramt  diese  Frage  gelöst  habe,  wird  wohl  nioht  einmal  Eroie 
behaupten.  Hier  setzt  nun  auch  Oothein  kräftig  ein.  Ich  kann  seinen 
Ausführungen  auf  diesem  Gebiete  nicht  ins  einzelne  folgen,  das  ist  nieht 
dieses  Ortes.  Yieles  finde  ich  trefflich.  Aber  in  einem  wichtigen  Punkte 
möchte  ich  nioht  versäumen,  sofort  Verwahrung  einzulegen:  in  Sachen 
des  Freiburger  Bates.  Die  bekannten  coniuratores,  iurati  der  Freibnrger 
Stadtrechte  eine  Gilde?  Oder  eine  Art  Gilde?  Es  ist  einfach  ein  Oe- 
sehworenenausschufs  der  Gemeinde  zur  Führung  der  Gemeindegescbäfte^ 
wie  sich  deren  Tiele  gans  deutlich  Tor  unseren  Augen  seit  dem  IS.  Jahrk. 
für  die  ländliche  Gemeindeverwaltung  ausbilden  (vergl.  mein  Wirtschafts- 
leben, I,  1,  318  ff ).  Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  aus  der  Marktgemeinde 
heraus  zur  Bürgergemeinde  erwachsene  Gemeinde  (oder  Markgenossen- 
schaft) des  Handelsplatzes  in  alten  Orten  verfassungsbildend  schon  vor 
der  Begründung  von  Freiburg  gewirkt  haben  mufs  (so  doTs  Herzog  Bert- 
hold nach  diesen  Vorgängen  kopieren  konnte);  hier  der  Punkt,  wo  man 
sich    einigen    Anschauungen   meines   Freundes    von    Below   nähern   sollte. 

Dafs  Gotheins  Buch  gut  geschrieben  ist,  dafs  es  den  bisweilen  recht 
spröden  Stoff  gleichwohl  meistert,  sind  Vorzüge,  welche  es  mit  früheren 
Arbeiten  des  Verf.  in  glücklichster  Weise  teilt.  Die  äufsere  Ausstattung 
entspricht  dem  Inhalt:  solid  und  vornehm.  Wie  aber  kann  der  Verleger 
ein  solches  Buch  in  nicht  gehefteten  Lieferangen  in  die  Welt  gehen 
lassen  ?  Das  heifst  die  Benutzung  verbieten,  ehe  man  das  Gänse  gebunden 
vor  sich  liegen  hat. 
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London,  Low,  1890      8.     860  pp.  with  illustrations.     16/.—. 

Thomson,  J,  Travels  in  the  Atlas  and  Southern  Morocco.  London,  G.  Philip  k 
Son,  1890.     er. -8.     7/.6. 

Welch,  S.  M.,  Home  history:  recollections  of  Buffalo  during  the  decade  from  18S0 
to  1840;  or,  fifty  years  »ince.  Buffalo,  P.  Paul  &  brothers,  1891.  8.  480  pp.  with 
map  and  illustrations.  doth.  f  8,60.  (Summary:  Topographical  and  dimatic.  —  Whers 
folk  lived  in  the  thirties.  —  A  panorama  of  Main  street.  —  Iroquois.  —  Stages.  — 
Lake  marine  service.  —  Solicitors.  —  Manners.  —  Customs  and  fashions  of  the  timas, 
and  who  were  the  people  in  the  thirties.  —  Buffalo  Apprentices*  Society.  —  Esrly 
churches.  —  Cholera.  —  Cemeteries.  —  Theatres.  —  etc.) 

White,  A.  Silva  (SecreUry  to  the  Royal  Scottbh  Geographica!  Society) ,  The 
developmeot  of  Africa.  London,  G.  Philip  &  Son,  1890.  gr.  in-8.  XI— 848  pp.,  illos- 
trated  with  14  maps  designed  by  G.  G.  Ravenstein.  doth.  14/. — .  (Contents:  A  bird's- 
«ye  view.  —  Mountains,  lakes,  and  rivers.  —  Climate  and  cognate  phenomena.  —  The 
indigenous  populations.  —  Islam  and  christianity.  —  The  traffic  in  slaves.  —  Progrvis 
of  exploration.  —  Commeroial  resources.  —  The  European  domination.  —  Political  per- 
tition.  —  etc.  List  of  maps:  Height  of  land.  River- basins  and  Ocean  ourrents.  Mean 
annual  temperatures.  Annual  rainfall.  Geological  sketch.  Zones  of  Vegetation.  Commer- 
dal  products.  Density  of  population.  Languages.  Religions,  and  missionary  statioas. 
Form»  of  Government,  etc.  — ) 

Scbiaparelli,  £.,  La  catena  Orientale  ddl'  Egitto.  Torino,  E.  Loescher,  1890. 
8.  182  pp.  (Contiene:  Descrisione  della  catena  arabica.  —  Le  sue  cave.  —  Le  miniere. 
—  Le  strade  commerdali.  —  Gli  abitatori.  —  Studi  suU'  antico  Egitto.) 

rooprieBCKiu,  C,  B&»choctb  icsy^em)!  EHraa.  (Die  Wichtigkeit  des  Studiums 
Chinas,  von  S.  Georgjewskij  )     St.  Petersburg,  1890.     8.     287  pp. 

SBapHHaRiH,  A.,  BauHOCTK  sanopoaccRHrL  icasaKOVB.  HcropHRO - Tonorpa^M«. 
O^epiTB.  (Die  Freiheiten  der  Saporoger  Kosaken.  Historisch-topographische  Sldsse,  von 
D.  Ewarniskij.)    St.  Petersburg  1890.     8.    884  pp.  mit  8  Karten. 

HoskiXr,  V.,  Bes6g  i  Spanien  og  Portugal.  Kopenhagen,  Prior,  1890.  8.  142  SS. 
mit  Karte,     kr.  2,60. 

8.    BeTÖlkaniiigtlehre  and  BeTMkenmgspoUtUc 
Bericht  über  die  Geburten  und  Sterbefille  in  München  während  des  Jahres  1889 
im  Vergleiche  mit  den  Voijahren.     München  1890.    4.    (Darin  dne  vergldehende  üeber> 
sieht  der  Geburt-  und  Sterbefallxahlen   für  1889  mit  München  und  18  anderen  deutschen 
GrofsütiUlten.) 

Stern,  Mor.,  Die  israelitische  Bevölkerung  der  deutochen  Stidte.  Ein  Beitrag 
sur  deutschen  Stftdtegeschicbte.  Mit  Benutzung  archivalischer  Quellen.  I.:  Uebertingen 
am  Bodensee.     Frankfurt  a/M.,  J.  Kauffmann,  1890.     8.     80  SS.     M.   1,60. 
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Cartogrammes  et  diagrammes  relatifs  k  la  popalatioD  Parisienne  et  k  la  fr^> 
^oence  des  prindpales  maladies  h  Paris  pendant  la  p^riode  1865—1887$  tnvojis  k 
l'Ezposition  aniverselie  de  1889  par  le  Service  de  statistique  maoicipale  de  la  ville  de 
Psrb  (Chef:  le  Dr.  Jacqaes  Bertillon).  Paris,  G.  Massen,  1889.  Boy.  io-4.  220  pag. 
(Pablieation  de  la  pr^fectnre  da  d^partement  de  la  Seine.  Table  des  matikres:  Accroisse- 
meot  de  la  popnlation  de  Paris  et  du  d^partement  de  la  Seine.  —  Da  degr^  d'aisance 
de  la  popnlation  de  chaqae  quartier.  —  Maisons,  locations  et  m^nages.  —  Population 
per  professions.  —  Des  ötrangers.  —  Population  par  &ge.  —  Population  par  ^tat  civil. 
—  Nuptialit^.  —  Natalit^.  —  Reoonnaissances  et  l^timations  d'enfants  naturels.  — 
Bnfantt  mis  en  nourrice.  —  Mortinatalit^.. —  Mortalit^.  —  Fr^uence  des  prinoipales 
maladies.  —  195  cartogrammes  et  31  diagrammes.) 

Congrks  international  de  Tintervention  des  pouvoirs  publics  dans  r^migration  et 
llmmigration,  tenu  &  Paris,  k  TExposition  universelle  internationale  de  1889,  les  12,  18 
et  14  aoftt  1889.     Le  Maus,  impr.  Monnoyer,  1891.     8.     148  pages. 

Politique  fran9aise,  la,  en  Tnnisie.  Le  protectorat  et  ses  origines  (1854 — 1891), 
par  P.  H.  X.  Paris,  Plön,  1891.  gr.  in-8.  Xll— 489  pag.  fr.  7,50.  (Table  des  matiires: 
Avant  rintervention :  1.  La  Constitution  (1854—1860).  2.  La  ruine  (1861 — 1870).  8.  La 
Commission  financi^re  (1870->1875).  4.  Le  congrös  de  Berlin  (1875—1880).  5.  L'afFaire 
da  81  mars  (1880—1881).  —  LMntervention :  1.  Difficult^s  de  Tintervention  (avril  1881). 
2.  La  premikre  campagne  (avril— niai  1881).  8-  Le  lendemain  du  traitä  en  France,  en 
Eorope,  en  Tunisie  (msi — juin  1881).  4.  Seconde  campagne  (juillet  —  novembre  1881). 
5.  La  crise  (novembre — d^cembre  1881).  —  Les  r^formes :  1.  M.  Cambon.  2.  Les  finan- 
ees.  8.  La  justice.  4.  La  propri^t^.  5    Les  autres  röformes.  —  etc.) 

Benseignements  sar  la  Situation  des  colonies  (fran9)  2  brocbures  in-8*  de  28 
et  77  pag.  Paris,  imprimerie  des  joumaux  officiels.  (Extraits  du  Journal  ofSciel  du 
22  d4cembre  1890  et  du  5  janvier  1891.) 

de  Ternant,  V.,  Les  colonies  portugaises.  Paris,  impr.  Alcan-L^vy,  1890.  8. 
67  pag.,  illustre. 

Agius,  J.  J.,  Territorio  y  poblaciön  de  Espana.  Madrid,  impr.  F^  1890.  4. 
144  pp.     pes.  1. — . 

4.    Bergbau,  Land-  und  Forttwirtachaft  Fifchereiweten. 

Müller,  Ernst,  Die  Bildung  des  Landwirts  und  der  höhere  land- 
wirtschaftliche Unterricht  in  PreuTien.  Kritische  Betrachtungen  unter  Be- 
lognahme  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  Landwirtschaft  und  mit  Vor- 
schlägen zur  Beform.     Berlin,  Walter  &  Apolant.     139  SS. 

Verfasser  behandelt  seinen  Gegenstand  in  folgenden  zehn  Abschnitten: 
1)  Zeitgemäfse  Betrachtungen;  2)  Die  Landwirte  und  die  theoretisch-land- 
wirtschaftliche Bildung;  3)  Die  höheren  landwirtschaftlichen  Unterrichts- 
anstalten  Preufsens;  4)  Die  Eigentümlichkeiten  des  Studiums  der  Land- 
wirtschaft; 6)  Die  Studierenden  der  Landwirtschaft  und  ihre  Vorbildung; 
7)  Die  Aufnahmebedingungen  der  höheren  landwirtschaftlichen  Lehran- 
stalten in  Bezug  auf  wissenschaftliche  und  praktische  Vorbildung;  8)  Die 
Begelang  und  üeberwachung  des  Studiums  der  Landwirtschaft;  9)  Aus- 
zeichnung „studierter**  Landwirte;   10)  SchluTswort. 

Die  ersten  Abschnitte  beschäftigen  sich  mit  der  zweckmäfsigsten  Art 
der  Ausbildung  für  den  landwirtschaftlichen  Beruf,  sowohl  nach  der  prak- 
tischen wie  nach  der  theoretischen  Seite  hin;  sie  heben  die  grofse  Wich- 
tigkeit der  wissenschaftlichen  Durchbildung,  namentlich  in  der  jetzigen  für 
den  Landwirt  so  schwierigen  Zeit  hervor  und  legen  dar,  dafs  sehr  viele 
Beancher  höherer  landwirtschaftlicher  Lehranstalten  infolge  sei  es  ihres 
Unfleifses,  sei  es  ihrer  mangelhaften  Vorbildung,  sei  es  der  fehlerhaften 
Art,  wie  sie  ihr  Studium  betreiben,  aus  dem  letzteren  nur  einen  geringen 
Nutzen  ziehen,  ja  dafs  manchem  unter  ihnen  die  Studienzeit  mehr  Schaden 
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als  Vorteil  briugt.  Daran  knüpft  sich  eine  Besprechang  der  in  PreofseQ 
vorhandenen  höheren  landwirtschaftlichen  Lehrinstitate,  und  zvar  eoiwohl 
der  Belbständigen  wie  der  mit  einer  Universität  verbundenen.  Man  kann 
dem  VerfaBser  zugeben,  dafs  er  einer  objektiven  Darstellung  sich  su  be- 
fleilsigen,  von  Einseitigkeiten  und  Parteilichkeit  sich  fem  zu  halten  sucht; 
daiÜB  auch  die  von  ihm  gekennzeichneten  üebelstände  bei  der  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  der  Landwirte  thatsächlich  vorhanden  sind,  wenngleich 
nicht  in  dem  Umfange,  wie  der  Verf.  es  annimmt  Auch  die  von  dem 
Verf.  dargelegten  Ursachen  dieser  Uebelstände  treffen  im  allgemeinen  sn^ 
sie  sind  aber  weder  vollständig  augegeben  noch  auch  in  ihrer  eigentlichen 
Bedeutung  immer  richtig  gewürdigt  Ob  die  Studierenden  der  Landwirt- 
schaft in  ihrer  Mehrzahl  fleifsig  oder  unfleifiig  sind,  ob  ihre  Studienzeit 
ihnen  für  die  erfolgreiche  Ausübung  ihres  künftigen  Berufes  mehr  oder 
weniger  nützt  oder  ihnen  vielleicht  gar  schadeti  hangt  zwar  zunächst  und 
zumeist  von  den  Studierenden  selbst  ab;  andrerseits  ist  dies  aber  auch  ia 
hohem  Orade  bedingt  durch  den  EinfluTs,  welchen  die  Dozenten  innerhalb 
und  aufserhalb  des  Hörsaales  auf  die  Studierenden  ausüben.  Wenn  der 
Verf.  hierüber  schweigt,  so  ist  dies  leicht  erklärlich  und  durchaus  ent- 
schuldbar; aber  ohne  Berücksichtigung  dieses,  in  der  Oeffentlichkeit  aller- 
dings schwer  zu  erörternden  Punktes  ist  es  nicht  möglich,  die  behandelte 
Frage  in  ihrem  vollen  Umfange  zu  würdigen  und  in  befriedigender  Weise 
zu  beantworten. 

Die  vom  Verfasser  gemachten  Beformvorsohläge  sind  haupt- 
sächlich folgende:  strengere  Aufnahmebedingungen,  Vorschreibung  eines 
bestimmten  Studienganges,  Ablegung  einer  Prüfung  während  oder  nach 
der  Studienzeit,  Auszeichnung  „studierter  Landwirte"  durch  Verleihung 
besonderer  Titel  und  durch  besondere  Berücksichtigung  bei  Verpachtung 
von  Staatsgütern.  Nach  meiner  nun  fast  dreifäigjährigen  Erfahrung  als 
Dozent  bezw.  als  Direktor  an  höheren  landwirtschaftlichen  Lehranstalten 
oder  landwirtschaftlichen  Universitäts  -  Instituten  sind  diese  Beformvor- 
schläge  weder  durchführbar  noch  zweckmäfsig;  allenfalls  könnten  die  Auf- 
nahmebedingungen oder  doch  deren  Handhabung  etwas  verschärft  werden. 
Die  an  höheren  landwirtschaftlichen  Lehranstalten  Studierenden  setzen  sich 
aus  den  verschiedensten  Elementen  zusammen  und  verfolgen  die  ver- 
schiedensten, subjektiv  durchaus  gerechtfertigten  Zwecke  bei  ihrem  Stu- 
dium; ihnen  allen  einen  gemeinsamen  Studiengang  vorzuschreiben,  würde 
viele  sehr  schädigen;  überdies  unterliegt  der  von  dem  Verfasser  vorge- 
schlagene Studiengang  meiner  Ansicht  nach  erheblichen  Bedenken.  Aus 
dem  oben  dargelegten  Grunde,  aber  auch  aus  anderen  Gründen  scheint  es 
mir  ferner  unthunlich,  für  die  Studierenden  allgemein  eine  Prüfung  vor- 
zuschreiben. Dabei  unterschätzt  Verf.  das  jetzt  bestehende  fakultative 
Abgang6-(Diplom-) Examen  sehr  in  seiner  Bedeutung.  Ganz  verkehrt  würde 
es  sein,  den  studierten  Landwirten,  welche  ein  Examen  bestanden  haben,, 
staatliche  Auszeichnungen  zu  gewähren.  Wie  hoch  auch  die  wissenschaft- 
liche Bildung  bei  Landwirten  geschätzt  werden  mufs,  so  hängt  doch  deren 
Tüchtigkeit  im  praktischen  Leben  noch  von  ganz  anderen  Dingen  ab. 
Jena.  Th.  Freiherr  von  der  Goltz. 

Engelheim,   Franz,   Unsere  landwirtschaftlichen  Zustände.    An* 
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sichten  und  Vorsohläge  anr  Verbesserung  und  Hebung  dee  Landwirt- 
sohafUbetriebes  nach  eigenen  praktischen  Erfahrungen.  Stuttgart,  1890, 
J.  fi.  MeUler'scher  Yerlag.     gr.  8<».     IX  und  263  SS. 

In  den  bisherigen  Schriften,  weiche  die  gegenwärtige  miüsliche  Lage 
der  europäischen  Landwirtschaft  behandeln,  wird  gewöhnlich  in  erster 
Beihe»  zum  Teil  in  umfassenden  Untersuchungen,  ein  Bild  der  Ursaehen 
und  Gesohiohte  der  betreffenden  Krisis  entwickelt,  um  dann  weiter  auf 
dem  Boden  der  so  gewonnenen  Erkenntnis  die  Mittel  zur  Abhülfe  dar- 
solegen.  Letztere  sind  meistens  allgemeinerer,  volks wirtschaftlicher  Art, 
mehr  die  Landwirtschaft  als  Ganzes  erfassend;  sie  betreffen  die  Gebiete 
der  Gesetzgebung,  der  direkten  Staatshülfe,  des  landwirtschaftlichen  Ge* 
Bossenschafis-  und  Kreditwesens,  —  erstrecken  sich  wohl  auch  auf  all^ 
gemeine  Aenderungen  in  der  Gutswirtschaftsorganisation,  meistens  zu 
Oansten  der  Viehzucht  oder  auch  irgend  einer  anderen  aussichtsyoUen 
Produktionsrichtung;  kurz,  es  handelt  sich  dabei  gewöhnlich  um  be- 
stimmte Heilmittel,  die  der  gesamten  leidenden  Landwirtschaft  empfohlen 
werden. 

Einen  ganz  anderen  Standpunkt  nimmt  unser  Verfasser  ein.  Er  er- 
blickt in  der  nächsten  Veranlassung  aller  fraglichen  Not»  nämlich  in  den 
Teränderten  Marktverhältnissen  der  landwirtschaftlichen  Produkte  und  der 
landwirtschaftlichen  Arbeit,  eine  gegebene  Gröfse,  mit  welcher  der 
heutige  Landwirt  nun  einmal  zu  rechnen  hat,  und  stellt  sich  die  Frage :  was 
kann  der  zweckmäfsig  erzogene  und  fachlich  gebildete  Landwirt  selbst 
thon,  um  besser  und  billiger  zu  produzieren,  einmal  durch  Herausfinden 
und  Anwenden  der  für  ihn  billigsten  Verwertungsform  und  sodann  und 
vorwiegend  durch  die  solcher  Verwertung  angepafste  Verbesserung  der 
eigentlichen  Guts  Wirtschaft  („Verbesserung  des  inneren  Betriebes'^)? 

In  der  Beantwortung  dieser  Frage  behandelt  Verfasser  zuerst,  ge- 
wissermafsen  einleitungsweise,  in  einem  mit  „Auf  der  Höhe  der  Zeit'' 
betitelten  Abschnitt  auch  die  aufserhalb  der  einzelnen  Gutsbetriebe,  also 
mehr  in  staatlichen  Einrichtungen  (Gesetzgebung,  Landwirtschaftspflege) 
und  in  nicht  mehr  zeitgemäfsem  Herkommen  liegenden  allgemein  wir- 
kenden Ursachen,  welche  einer  wieder  zu  erringenden  Rentabilität  dee 
Landbaues  im  Wege  stehen  und  somit  yon  romherein  die  Punkte 
darstellen,  auf  denen  der  Hebel  der  Verbesserung  seitens  des  Staates,  der 
Gemeinde  oder  entsprechender  privater  Vereinigungen  einzusetzen  wäre, 
nm  die  wünschenswerten  priyatwirtschafblichen  Bestrebungen  des  ein- 
zeben  Landwirts  yoll  wirken  zu  lassen.  Sodann  sind  die  folgenden  Ab- 
sobnitte  11  bis  IV  der  eigentlichen  Materie  obiger  Frage  gewidmet  unter 
den  Titeln:  IL  „Spezielle  Vorschläge  zur  Verbesserung  unserer  landwirt- 
schaftlichen Lage  durch  die  Landwirte  selbst'^  —  IIL  „Ueber  Bildung 
zum  Landwirte"  und  IV.  „Eulturuntemehmungen  und  Meliorationen'^. 
Dsrsn  reihen  sich  dann  endlich  yier  essajaitige  Abschnitte,  deren  jeder 
^e  für  sich  abgeschlossene  Betrachtung  darstellt  und  sich  in  der  Be- 
handlung teils  allgemeiner,  die  Landwirtschaft  beeinflussenden  Verhältnisse, 
teils  aber  auoh  wieder  yiele  Einzelheiten  der  Gutswirtschaft  erörternd  an 
^  Torau^egangenen  Hauptteil  locker  anlehnt.  Diese  Abschnitte  sind 
^U)enchrieben :  V.    „Optimismus   und   Pessimismus",   —  VI.   „Stadt  und 


Digitized  by 


Google 


446        Uebertieht  fiber  die  neuMten  Pablikationen  DeatiehUnds  «nd  des  Ansltiidet 

Land**,  —  VII.   „Das    Grofakapital   und  die   Landwirtschaft"   und  VlIL 
yyDas  Sparen  in  der  Landwirtschaft''. 

Yerfasser  ist  seinem  Berufe  nach  ansschliefslich  praktischer  Land- 
wirt und  hat  die  Laufbahn  eines  solchen  mit  allen  Mühen  und  £ni- 
behruDgen  yon  unten  auf  bis  zu  seiner  gegenwärtigen  Lage  als  selbst- 
wirtschaftender Gutsbesitzer  durchgemacht;  seine  fachliche  AusbildaDg 
genofs  er  u.  a.  in  dreijährigem  Lehrkursus  auf  einer  württembergischoa 
Ackerbauschule.  Diesem  bisherigen  Lebens-  und  Bildungsgange  ent- 
sprechend,  schöpft  er  nur  aus  eigener  Erfahrung.  Er  unterwirft  den 
gesamten  Landwirtschaftsbetrieb  und  riele  denselben  beeinflossendan 
äuf^eren  Verhältnisse  einer  sorgfältigen  Berision,  deckt  überall  die  be- 
treffenden Mifsbräuche,  Nachlässigkeiten,  reralteten  Yerfahrungsw^ien 
und  sonstigen  Schäden  auf  und  zeigt  das  entspreohende  rationelle  Han- 
deln, besiehungsweise  die  Mittel  zur  Abhülfe,  Er  ist  sich  wohl  be^rofit, 
hierbei  nioht  gerade  neue  Ideen  zu  liefern,  und  dennoch  ist  seiner  Arbeit 
eine  achtunggebietende  Originalität  durchaus  zuzuerkennen.  Diese  liegt 
eben  darin,  dafs  seine  an  sich  bekannten  Lehren  und  Ratschläge  nieht 
nach  Mafsgabe  irgend  einer  systematischen  Ordnung  nach  Lehrbudissrt, 
sondern  nur  provoziert  durch  jene  entsprechenden  Mängel  der  dem  Leben 
aus  eigener  Beobachtung  entnommenen  Landwirtschaftsbilder,  zum  Tor- 
trag gelangen.  Dadurch  bewegt  sich  die  Darstellung  teils  in  Formen  der 
polemisierenden  Kritik,  teils  nach  Art  schlichter  sachgemäfser  Debatte 
gegenüber  gegnerischen  Anschauungen  oder  V erfahrungsweisen ;  sie  ist 
femer  lebendig  und  gerade  den  fachlich  erfahrenen  Leser  anr^end 
durch  jenen  Beiz  der  Neuheit,  der  auch  einer  bekannten  Wahrheit  rei^ 
liehen  wird  in  ihrer  neuen  thatsächlichen  Bestätigung;  —  die  Variatimien 
des  konkreten  Falles  gelangen  eben  gleichsam  zur  neuen  anziehenden  In- 
diTidualisierung. 

Sachlich  können  wir  uns  mit  den  Ausführungen  der  Schrift,  ausge- 
nommen in  den  gleich  zu  bezeichnenden  Punkten,  im  grofsen  und  ganzen 
einverstanden  erklären,  wenn  auch  zuweilen  eine  Einseitigkeit  des  Urteils 
bei  Verallgemeinerungen  der  nur  süddeutscher,  insbesondere  bayerischer 
Landwirtschaft  entnommenen  Beobachtangen  nicht  zu  yerkennen  ist  Sc 
scheinen  dem  Verfasser  z.  B.  die  intensiTen  Grofswirtschaften  der  preu- 
fsischen  Provinz  Saehsen  und  auch  die  auf  yerhältnismäfsig  kleinem 
Baume  yerteilten  sehr  mannigfaltigen  und  dadureh  hoch  instruktiven 
Landwirtschaftsbetriebe  des  Königreichs  Sachsen  fremd  zu  sein;  sonst 
wären  wohl  auch  diese  Länder  auf  Seite  156  und  167  in  der  Beant- 
wortung der  Frage:  „wohin  soll  man  reisen?"  genannt  worden. 

Zwei  entschiedene  Ausstellungen  müssen  nun  aber  Platz  finden. 

Auf  Seite  40  ist  das  dringende  Verlangen  nach  staatlichen  —  oder 
doch  unter  staatlichem  Einflufs  organisierten  und  staatlich  kontrollierten  — 
Pfandbriefinstituten,  die  nicht  auf  Gewinn,  sondern  nur  um  der  Vermitt- 
lung des  billigsten  landwirtschaftlichen  Kredits  willen  arbeiten,  ganz  all- 
gemein ausgesprochen.  —  Was  hier  der  Verfasser  will,  bieten  yerschiedene 
Länder,  insbesondere  und  am  entwickeltsten  wohl  Preufsen  in  seinen 
gröfstenteils  weit  über  100  Jahre  alten  landschaftlichen  Kreditinstituten, 
schlechtweg  „Landschaften''  genannt.     Dieselben,  dem  Verfasser  scheinbar 


Digitized  by 


Google 


UtbartSeht  Aber  die  nenetteii  PublikatioDen  DeutscblaDds  und  de»  Aaslendee.         447 

Tollig  unbekannt,  gewähren  zur  Zeit  S^/^-prozentige,  ihrerseitB  ankünd- 
bare  Darlehne,  deren  Betraf;  für  das  einzelne  beliehene  Gut  reiohlioh 
etwa  ^/gy  zuweilen  noch  mehr,  seinea  soliden  Kaufpreises  (einschliefslich 
fi&r  Toliständige  Ausrüstung  mit  Inventar  und  umlautendem  Kapital)  deckt. 
Ein  weiteres  Fünftel,  nämlich  etwa  bis  zur  Höhe  der  landwirtschi^ftlichen 
Kredittaxe  (etwa  ^/^  des  soliden  Kaufpreises)  ist  dann  heute  sehr  leicht 
noch  durch  Priyathypotheken  zu  4  Prozent  zu  belegen.  Höhere  An* 
Sprüche  für  den  reinen  Bodenkredit  dürfte  niemand  zu  rechtfertigen  im- 
stande sein. 

Sodann  hätte  der  Verfasser  besser  gethan,  sich  des  wegwerfenden 
Urteils  über  die  württembergische  landwirtschaftliche  Akademie  Hohen- 
heim  zu  enthalten,  die  er,  nach  seinen  Auslassungen  auf  Seite  146 — 148 
EU  urteilen,  in  ihrer  gegenwärtigen  Verfassung  und  ihren  Leistungen  gar 
nicht  kennt.  Neben  dem  landwirtschaftlichen  Unterricht  an  Uoiyersitäten 
entspricht  Hohenheim  in  seiner  Eigenart  ganz  besonderen,  anderswo  schwer 
in  gleich  wirksamer  Weise  zu  befriedigenden  Bedürfniseen.  Diese  Tom 
Staate  wohl  gepflegte,  im  Jahre  1865  Töllig  neu  organisierte  Akademie 
iat  ein  sehr  reich  ausgestattetes,  blühendes  Institut,  das  ebenso  durch 
seine  Lehrleistungen  als  durch  seine  wissenschaftlichen  Forschungen  seit 
Tielen  Jahren  eine  höchst  achtunggebietende  Stellung  einnimmt  Dies 
nachzuweisen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Der  Verfasser  wolle  aber,  und  sei 
ea  auch  nur  um  der  Gerechtigkeit  willen,  die  Mühe  gründlicher  Orien- 
tierung nicht  scheuen,  und  er  wird  anderen  Sinnes  werden. 

Abgesehen  yon  den  Gegenständen  dieser  Ausstellungen  können  wir 
die  Schrift  nur  empfehlen  in  der  Ueberzeugung,  sie  werde  jedem,  ganz 
besonders  dem  schon  erfahrenen  Landwirt,  aber  auch  jedem  Landguts- 
beeitzer  als  solchem,  eine  anregende  und  yielfuch  belehrende  Lektüre 
bieten. 

Breslau.  Walter  t.  Funke. 

Berger,  P.,  DoppelwfthruDK  and  Leod Wirtschaft.  Hembarg,  Verlegsanttalt  and 
Dmekerei  A.-0.,  1891.  8.  82  SS.  M.  0,80.  (Deatscbe  Zeit-  and  Streitfragen,  hrig. 
▼on  (Prof.)  Jürgen  Bona  Meyer.     Nene  Folge.     V.  Jahrg.  Heft  78.) 

Be  rg- and  Hfittenkalender  fSr  das  Jahr  1891,  Jahrg.  XXXVI.  Essen,  G.  D.  Baedeker, 

1890.  12.  169  SS.  mit  eingedr  Holiscbnitten,  Steindracktafel  and  Eisenbahnkftrtcheo 
▼OB  Mitteleoropa  ete.  nebst  Beigabe  enthaltend  sozialpolitische  Reichsgesetse  etc.  102  SS. 
M.  8,50.  (Haaptteil  S.  158—190:  Erzengnisse  des  Bergwerks-,  Salinen-  and  Hütten- 
betriebes.  1.  Deatsches  Reich  and  Lajcembarg.  2  Aasland.  8.  Gold-  and  Silberprodaktion 
der  Welt  1887  ond  1888.) 

Bericht,  VI.,  der  Kommission  snr  wissenschaftlichen  Untersnchung  der  deatschen 
Meere,  in  Kiel  fir  die  Jahre  1887  bis  1889.  Im  Aaftrage  des  kgl.  preafs.  Ministeriums 
flr  Landwirtschaft,  Dominen  and  Forsten,  hrsg.  von  D"-  G.  Karsten,  V.  Hensen,  J. 
Beinke,  K.  Brandt  (Jahrg.  XVII  bis  XIX.)  Heft  2.  Berlin,  Parey,  1890.  Imperial-folio. 
Mit  1  Tafel.  (Enthaltend:  Die  Expedition  der  Sektion  fQr  Kfisten-  and  Hochseefischerei 
in  der  Östlichen  Ostsee,  Untersacbang  des  Planktons,  sowie  der  Tiere  and  Pflanxen  des 
Meeresbodens.) 

Ergebnisse  der  Beobachtnngsstationen  an  den  deatschen  Küsten  über  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Ostsee  and  Nordsee  and  die  Fischerei.  Jahrgang  1889, 
Heft  1  —  18.  Veröffentlicht  von  der  Ministerialkommission  aar  Untersachong  der  deatschen 
Meere  in  Kiel.     Berlin,  Parey,  1891.     qaer-folio.     224  SS. 

H9Uschl,  J.,  Die  agrarischen  Operationen  fiberhanpt,  spexiell  aber  in  Oesterreich. 
Kia  Leitfaden  aom  Unterricht  für  Landwirte,  Joristen  and  Techniker.    Wien,  K.  Konegen, 

1891.  gr.  8.     IX— 134  SS.     M.  2,40. 

Krschka,  J.  (Oatsiuspektor  in  Pozega),  Ertragreiche  Milchwirtschaft.     Praktische 
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AoleituDg  zur  Gewionang  and  Verwertang  der  Milch  auf  Omnd  landwirtsebaftlicher  «ad 
kaufaiftniiischer  Erfahrnogeo  in  Oesterreich-Ungarn.  Wien,  C  Fromme^  1891.  8.  IV— 
174  88.     Lwdbd.    M.  8,20. 

II  a  r  t  i  n  7 ,  B.,  Die  Veraorgiing  Berlins  mit  Vorsvgsinileh.  An  der  Hand  der  Oe- 
sciiiebte  dargestellt.     Bremen,   M.  Heinsiiu  Nachfolger,    1891.     gr.  8.     98  88.    M.  1.— . 

M  e  n  t  B  e  1  ond  ▼.  Lengerke'«  verbesserter  landwirtschaftlicher  Hilf«-  und  Schreib- 
kalender  auf  das  Jahr  1891.  Jahrgang  XLIV.  Hrsg.  von  (GehORegR.)  Thiel  ond  (Prot) 
£.  ▼.  Woltr.  8  Teile.  Berlin,  Parey,  1891.  19.  168  n.  516  88.  H.  9,60.  (Band  ü 
bildet  das  landwirtschaftliche  Jahrbuch  nnd  enthält  n.  a.:  Eor  landwirtschaftlichen  Ver- 
einsorganisation, von  ThieL  —  Die  landwirtsohaftl.  Behörden  in  den  Staatsn  des  DevtBcheo 
Reichs.  —  Die  landwirtschaftlichen  und  sweckverwandten  Vereine  in  den  Staaten  des 
Deutschen  Reiches.  —  Land-  und  forstwirtschafüiche  etc.  Unterrichtsanstalten  nnd  dergl. 
andere  Institute  in  den  Staaten  des  Deutschen  Reiches.  —  etc.) 

▼.  ProskowetB,  M.  (Ritter),  Bericht  Aber  die  Verhandhingen  und  Beschtflsse  dei 
internationalen  Und-  nnd  forstwirtschaftlichen  Kongresses,  Wien  1890,  im  Auftrage  im 
Kongrefskomitees  bearbeitet  (Text  deutsch  und  fransdsisch).  Wien,  Verlag  der  k.  k.  Lsnd- 
wirtschaftogesellschaft,  1890.     gr.  8.     XXXV— 341  SS.     M.  9  — . 

Jones,  R.  H.,  Asbestes:  its  properties,  occurence,  and  uses,  with  some  aoeonnt  sf 
the  mines  of  Italy  and  Oanada.  London,  Lockwood  &  8on,  1890.  cr.-S.  996  pp.  with 
8  coliotype  plates  and  other  illustrations.  19/.6. 

Kirkpatrick,  T.  S.  O.,  The  hjdraulic  gold  miners*  manual.  London,  Spons, 
1890.     8.    illnstrated.     6/.—. 

Report  of  the  Inspectors  of  Irish  fisheries  on  the  sea  ad  Inland  flsheries  of  Ire- 
4and  for  1889.  Dublin,  printed  by  A.  Thom  k  (^,  1890.  folio.  185  pp.  l/.l.  (PwUsa. 
paper  by  command.) 

Bordiga,  O.  (prof.),  Economia  rurale.  Trattato  ad  uso  degli  agricoltori,  dei 
proprieUrii  etc.  Napoli,  R.  Marghieri  di  Gius,  1888.  8.  XII — 960  pp.  1.  90.~.  (Ls 
sciensa  e  la  pratica  dell*  agricoltura  esposte  e  coordinate  vol.  VI.) 

6.     Ctowarbe  und  Induitrle. 

Stieda,  Wilhelm,  ord.  Professor  der  StaatswiBsenschaften  an  der 
UDiversität  Rostock  i.  M.,  Das  Oewerbegericht.  Leipzig,  Dunoker  &  Ham- 
blot,   1890.     214  8. 

Diese  neue,  liöchst  schätzenswerte  Schrift  von  Stieda,  dem  trefflichen 
Kenner  des  gewerblichen  Lebens,  war  schon  in  Druck,  als  der  Entwarf 
«ines  Gesetzes  betreffend  die  Gewerbegerichte  erschien;  inzwisdien  ist 
auch  bekanntlich  dieser  Entwurf  zu  dem  Gesetze  vom  29.  Juli  1890  ge- 
reift. Dessenungeachtet  ist  das  Buch  auch  jetzt  noch  keineswegs,  selbst 
was  die  praktische  Bedeutung  anbelangt,  als  abgethan  anzusehen;  dafür 
bürgt  teils  sein  innerer  Gehalt,  teils  die  Unruhe  in  der  gewerblichen  Ge- 
setzgebung, welche  von  der  deffnitiyen  Erledigung  einer  Sache  kaum  mehr 
sprechen  läfst. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  gründlichen  Darstellung  der  die  6e- 
Werbegerichte  betreffenden  Litteratur  in  Deutschland  und  läfst  dieser 
Erörterungen  über  die  gewerbliche  Gerichtsbarkeit  zur  Zunftzeit,  die  älteren 
preuf siechen  Fabrik-  und  Gewerbegerichte,  den  Stand  der  Bechtspflege  auf 
Grund  der  Beichegewerbeordnung  und  die  Versuche  zur  Reform  der  ge- 
werblichen Rechtspflege  in  den  Jahren  1873 — 1888  sich  anschliefsen.  Das 
Folgende  betrifft  sodann  die  Verfassung  und  Wirksamkeit  der  auf  Grand 
des  §  120  a  der  Reichsgewerbeordnung  gebildeten  gewerblichen  Schieds- 
gerichte und  giebt  den  Mittelpunkt  der  IJntersuchungen  ab.  Hierbei  bietet 
Btieda  namentlich  ein  sehr  wertvolles,  auf  Grund  direkter  Erkundigungen 
bei  Magistraten,   statistischen   Bureaux    oder  Privaten    beschafftes  Material 
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über  die  bisherige  Wirksamkeit  dieser  Schiedsgerichte,  welches  die  dies- 
bezüglich bestehende  Lücke  begreiflicherweise  zwar  nicht  vollständig  be- 
ledigend ausfüllt,  aber  gleichwohl  als  sehr  beachtungswürdig  zu  bezeichnen 
iat.  Aus  der  Prüfung  desselben  ergiebt  sich  dem  Verfasser,  dafis  im  All- 
gemeinen die  Tendenz  zur  Zunahme  der  anhängig  gemachten  Klagen  be- 
steht, die  Klagen  vorzugsweise  von  den  Arbeitern  ausgehen  und  die  Nei- 
gung zu  Yergleichen  vorwiegend  in  Bückgang   begrifTen   zu   sein   scheint. 

Der  Verfitfeer  beschränkt  sich  aber  nicht  blofs  darauf  die  bestehenden 
ZuBt&ade  zu  kennzeichnen,  sondern  er  entwickelt  auch  in  einem  Schlufs- 
kapitel  seine  Anschauungen  über  die  hauptsächlichsten  Frinzipienfragen 
bei  der  Organisation  von  Gewerbegerichten.  Wie  daraus  hervorgeht,  hält 
er  es  nicht  für  opportun,  für  den  Vorsitz  eine  rechtsgelehrte  Persönlichkeit 
<u  fordern,  und  sollte  der  Obmann  ebensowohl  durch  Wahl  aus  der  Mitte 
der  Beisitzer  wie  diese  selbst  durch  Wahl  der  Beteiligten  bestimmt  werden. 
Trotz  mancher  im  Auslände  gemachter  gegenteiliger  Erfahrung  glaubt  Stieda 
in  Deutschland  auf  eine  wünschenswerte  Wahlbeteiligung  rechnen  zu  können. 
Aach  die  Arbeiterinnen  sollten  das  aktive  Wahlrecht  geniefsen,  der  Kom- 
petenz der  Gewerbegerichte  hätten  auch  die  Streitigkeiten  der  fiausindu- 
etriellen  mit  ihren  Arbeitgebern  zu  unterstehen,  den  Beisitzern  sollte  eine 
Entschädigung  zu  Teil  werden,  und  gegen  die  Erkenntnisse  hätten  ohne 
Büekncht  auf  den  Wert  des  Streitgegenstandes  alle  Bechtsmittel  als  zu- 
lässig zu  gelten,  welche  in  den  zur  Zuständigkeit  der  Amtsgerichte  ge- 
hörigen Bechtsstreitigkeiten  zur  Anwendung  kommen.  Die  Zuweisung  von 
Funktionen  als  Einigungsämter  an  die  Gewerbegerichte  hält  der  Verfasser 
endlich  für  eine  nicht  empfehlenswerte  Verquiokung  von  richterlicher  und 
administrativer  Thätigkeit,  die  man  auf  den  übrigen  Gebieten  des  staat- 
lichen Lebens  sonst  strenge  auseinanderzuhalten  pflege,  und  selbst  der 
Orand,  dafs  die  Anlehnung  der  Einigungsämter  an  eine  bereits  bewährte 
Einrichtung  ihrem  Vorhaben  leichteren  Eingang  verschaffen  könnte,  er- 
scheint ihm  nicht  stichhaltig,  da  die  Gewerbegerichte  sich  zur  Zeit  selbst 
noch  erst  ihre  Stellung  erringen  müssen.  —  Wie  man  aus  einer  Ver- 
gleichung  mit  dem  jüngst  erlassenen  Gesetze  ersieht,  weichen  die  An- 
schauungen Stieda's  in  manchen  und  wesentlichen  Funkten  von  jenen  ab, 
welche  der  Gesetzgeber  acceptiert  hat  Derartige  Meinungsverschieden- 
heiten sind  übrigens  bei  dem  dermaligen  Stande  der  Angelegenheit  sehr 
beg^iflich  und  zeugt  der  Umstand,  dafs  sie  vorkommen,  nicht  gegen,  son- 
dern für  den  praktischen  Wert  einer  so  gründlichen  und  vorsichtig  gehal- 
tenen Arbeit,  wie  die  Stieda's  ist 

Innsbruck.  Victor  Mataja. 

ArbeitertchutsgesetB,  du.  GtomeinyerstftndUche  Dar»tellaDg  der  Novelle 
war  Oewerbeordnnng.  (Nach  den  BeschliUseii  der  ReicbsUgftkommisuon.)  Berlin,  Puttk.  k 
M&blbr.,  1891.     S.     24  88.     M.  0,40. 

Bericht  der  ReicbstagskommisKion  über  den  derselben  zur  Vorberatuog  ttber- 
wifesenen  Gesetsentworf  betreffend  Abänderung  der  G^werbeordnnng.  (Berichteretatter : 
Abgeordneter  Hitze.)  Berlin,  Heymann,  1891.  Roy.  in-4.  170  88.  M.  5.—.  (Sonder- 
Mugmbe  einer  Beichategsdrucksacbe.) 

Kalender  der  Baagewerksaeitong  fiir  das  Jabr  1891.  XIV.  Jahrg.  in  8  Teilen. 
Berlin,  Verlag  der  Zeitung,  1891.  12.  112,  200  u.  136  88.  (Teil  lU  enthält  das 
Verxeiehnis    der   som   Verbände   deatscber   Baugewerksmeister  gehdrigen    Innongen    und 

Dittt  Folce  B4.  1  (LVI).  30 
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Vereine,  aebst  deren  MitgUedern,  ein  Verseichnis  der  in  Denteebland  bestehenden  Gewerbe- 
kammem,  etc.) 

Lehr,  Die  Haasindostrie  in  der  Stadt  Leipzig  and  ihrer  Umgebong.  Letpsig^ 
Doncker  k  Homblot,  1891.  8.  IftO  SS.  M.  2,80.  (Bildet  den  V.  Band  des  Sannnel- 
werks:  Die  dentache  Haosindottrie  and  gleichseitig  den  XLVUL  Band  der  Schriften  de» 
Vereins  für  Sozialpolitik.) 

Zasammenstellung  des  Entwarfs  eines  Gesetses  betr.  Abftnderang  der  6e- 
werbeordnnng  mit  der  Gewerbeordnang  fQr  das  Deutsche  Reich  and  den  AbfindenngK 
antrigen  zur  ersten  und  zweiten  Lesang,  sowie  den  BeschlSssen  der  ReichstagskomiaisBioB 
in  zweiter  Lesang.  (Berichterstatter  Abgeordneter  Hitze.)  Berlin,  Hamann,  1891.  Roy. 
n-4.     107  SS.    (Sooderansgabe  einer  Reichstagsdracksache.)    M.  6. — . 

Barral,  G.,  Histoire  d'on  inTentear.  Ezpos^  des  döcouvertes  et  des  trsTanx  de 
K.  GosUve  Troav^  dans  le  domaine  de  r^lectrieit^  Paris,  Carr^,  1891.  8.  XTI— 610  pag. 
aveo  Portrait,  de  dessins  originaax  de  G.  Tronvä  et  280  gravores. 

Giraad,  J.  B.  (conserratear  des  mas^es  arch^ogiqaes  de  la  rille  de  Lyos), 
Les  indastries  d'art  k  Lyon:  meables,  d^coration,  tentores,  dentelles,  soieries,  etc.  Paria, 
Bandry  &  Cie,  1890.     gr.  in- 8.  avec  50  planches.     fr.  20. — . 

Jacta,  G.  (Ikbricant  bijoutier),  Exposition  nniverselle  de  1889.  Etode  et  rapport 
techniques  sor  la  bijoaterie.    Paris,  impr.  Davy,  1891.    in-4.     88  pag. 

M  a  s  s  i  n ,  O.  (vice-pr^ident  honor.  de  la  cbambre  syndicale  de  la  byonterie,  joaillerit 
et  orf&Trerie  de  Paris),  Exposition  aniverselle  de  1889.  Etade  et  rapport  techniqoes  ssr 
la  joaillerie.     Paris,  impr.  Dayy,  1891.    in-4.     88  pag. 

Martin,  A.  (membre  de  la  Soci4t4  historiqae  et  archtologiqae  da  Maine),  La  com- 
manaat4  des  boalangers  da  Mans.    Mamers,  Fleary  &  Dangin,  1891.     8.     129  pag. 

de  Stainlein-Saalenstein  (la  comtesse),  B^ponses  donnte  an  qaestionBaire 
de  la  Commission  royale  da  travail.  Li^e  1890.  8.  67  pag.  (R^saltats  des  enqnStes 
personnelles  de  la  comtesse  dans  les  fabriqaes  et  des  hoaiIl4res  da  pays  de  Li^e.) 

Tarqaan,  V.,  Beoensement  et  statistiqae  financi^e  des  osines  de  France.  Paris, 
GaiUanmin,  1891.     8.     86  pages  avec  cartes.     fr.  1,60. 

N  a  s  m  i  t  h ,  J.,  Modem  cotton-spinning  machinery  {  its  prinoiples  and  oenstnction. 
New  York,  Spon,  1890.     4.     322  pp.  illastrated.  cloth.  $  6 — . 

Neish,  C.  H.  L.  and  A.  T.  Carter,  The  Factors  Act,  1889.  With  commen- 
tary  and  notes.     London,  Stevens  &  Sons,  1890.    crown-8.    4/. — . 

6.    Handel  und  Verkehr. 

Bericht  der  Handelskammer  za  LQbeck  fiber  das  Jahr  1890.  Ableitang  1,  erstattet 
am  81.  Dezember  1890.     Lfibeck,   Druck    von  H.  G.  Rabtgens,    1890.    gr.  8.     107  SS. 

Bericht  der  Handelskammer  ffir  den  Regierangsbesirk  Oppeln  fiber  das  Jahr  1890. 
Oppeln,  Druck  von  E.  Raabe,  1890.     8.     164  SS. 

Darstellang,  graphische,  der  Beförderung  einiger  Frachtartikel  in  den  Verkehrs- 
bezirken der  Statistik  der  Gfiterbewegang  auf  deutschen  Bisenbahnen  fOr  das  Jahr  1889. 
Jahrg.  V.  Bearbeitet  im  Auftrage  des  kgl.  preufs.  Ministers  der  Öffentlichen  Arbeiten 
Ton  der  kgU  Eisenbahndirektion  zu  Erfurt.  Leipzig,  Brockhans,  1891.  Imp-foKo.  (Ent- 
haltend auf  7  Karten  die  Beförderung  von  Stein-  und  Braunkohlen,  Weizen  and  Spelz, 
Roggen,  MQhlenfabrikaten  und  Kleie,  Roh-  und  Fa^neisen.) 

Deutschlands  Zoll-  und  HandelsvertrSge  und  zwar  I.  Ueber  Handelsvertrige 
von  E.  Bembardi-Dortmund.  II.  Die  deutschen  Interessen  und  der  Aufsenhandel :  1.  der 
Vereinigten  Staaten;  2.  Oesterreich- Ungarns;  8.  Frankreichs;  4.  Raislands;  6.  Belgiens 
und  Hollands;  6.  Spaniens;  7.  GrofabriUnniens ;  8.  Italiens.  Hrsg.  von  Beruhard  Stall 
(Chefredakteur  der  „Deutschen  volkswirtschaftlichen  Korrespond^z'*)-  Berlin,  H.  Lazarus, 
1891.     kl.  8.     120  SS.     M.  1,60. 

von  Dillmann,  C.  (Oberstndienrat),  Die  Presse  im  Dienste  des  Kaofmanns.  Vor- 
trag, gehalten  am  12.  Dezember  1890  im  Verein  ffir  Handelsgeographie  zu  Stattgart 
Stuttgart,  Göschen,  1891.     kl.  8.     82  SS.     M.  0,80. 

Engel,  Eduard,  Der  ZonenUrif.  8.  Aufl.  Jena,  Costenoble,  1891.  8.  180  SS. 
M.  1.—.    (Nenbearbeitete  Volksausgabe  der  „Eisenbahnreform.^0 

Fuchs,  C.  J.  (Privatdozent,  Univers.  Stra£iburg>,  Der  Warenterminhandel,  seine 
Technik  und  volkswirtocbafttliche  Bedeutung.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1891.  8. 
4  u.  56  SS.  M.  1,26.  (Sonderabdruck  aus  Schmollers  Jahrbuch  fKr  Gesetagebung  ete-, 
Jahrg.  XV,  Heft  1.) 


Digitized  by 


Google 


ü«b«rticht  fib«r  die  neuesten  Publikationen  Dentschlandi  and  des  Auslandes.        45 1 

Hamburgs  Handel  im  Jahre  1890.  A.  u.  d.  T. :  Jahresberiebt  der  Handels- 
kammer sn  Hamburg  Aber  das  Jahr  1890,  erstattet,  der  Versammlang  „Eines  Ehrbaren 
Kaaftaanns",  am  81.  Desember  1890.  Hamburg,  Ackermann  &  Wulff,  1891.  Lex.-8. 
188  88. 

Horch,  H.  (Beebtsanwalt,  Mains),  Die  yerwaltungsreehtlichen  Grundlagen  des 
Telephonrechtes.     Freiburg  i/B.,  Mohr,  1891.    gr.  8.     SO  SS.    M.  0,80. 

Huber,  A.,  Die  Entwickelung  des  eidgenössischen  Zollwesens  vom  Beginn  der 
•rstea  Tarife  bb  snr  Bundesverfisssung  des  Jahres  1848.  Bern,  Stimpfli*sche  Bueh- 
druekerei,  1890.     gr.  8.     VU— 243  SS.     (InauguraldisserUtion.) 

Jahresbericht  der  Handelskammer  lu  Barmen  fflr  1889.  Barmen,  Druck  der 
B--«r  GeschAAsbflcherfabrik,  1890.     folio.     62  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Göttingen  für  das  Jahr  1889.  Göttingen, 
Dieterich'sche  Univers.-Buchdruckerei,  1890.  8.  99  88.  mit  2  Tabellen  in  qn.-folio  und 
üaam  Anhang  tou  76  88. :  Verseichnb  sämtlicher  in  die  Handelsregister  des  Handels- 
ksmmerbezirkes  Göttingen  bis  sum  1.  Mai  1889  eingetragenen  Firmen. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  su  Hannover  fOr  das  Jahr  1889.  Erstattet 
den  Handel-  und  Gewerbetreibenden  des  Kammerbezirks.  HannoTsr,  Druck  Ton  W. 
Biemsehndder,  1890.     8.    VIII— 258  SS. 

Jahresberiebt  der  Handelskammer  für  die  Kreise  Karlsrahe  und  Baden  f&r 
1889.     Karlsruhe,  Macklot'sche  Druckerei,  1890.     8.     VIII— 178  u.  XI  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskamiher  su  Minden  f&r  das  Jahr  1889.  Minden 
L  W.,  gedruekt  bei  Bruns,  1890.    gr.  8.     128  88. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  für  Ostfriesland  und  Papenburg  für  das  Jahr 

1889.  Leer,  Druck  ron  W.  J.  LeenderU,  1890.    Folio.    76  88. 
Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Posen  fQr  1889.    Posen,  Hofbuchdruckerei 

W.  Decker  &  O,  1890.    8.     109  88. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  an  Saarbrücken  Üir  1889.  Saarbrflcken, 
Druck  Ton  Gebr.  Hofer,  1890.    91  88. 

Jahresbericht  der  HandeUkammer  fOr  den  Kreis  Siegen  pro  1889.  Siegen, 
Draek  von  Vorlinder,  1890.     8.     106  88. 

Jahresberiebt  der  Handelskammer  des  Kreises  Solingen    für    1889.    Solinigen, 

1890.  FoUo.    80  88. 

Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Zittau  auf  1889.  Bautsen, 
Druck  Ton  Monse,  1890.    gr.  8.    XU— 268  88. 

Jnnckerstorff,  A.,  Unsere  Handelsbeziehungen  mit  Ostindien.  Eine  Abhand- 
teag.     Berlin,  ▼.  TrautTCtter,  1891.     8.     82  88.     M.  0,65. 

Kohn,  Darid,  Der  Getreideterminbandel.  Wesen.  Nationalökonomische  Bedeu- 
tung. Einflufs  auf  das  Getreidegeschift.  Leipzig,  Doncker  &  Homblot,  1891.  8.  189  88. 
M.  3,60.     (Preisgekrönt  von  der  kgL  ungarischen  Akademie  der  Witsenschaften.) 

Kuhn,  O,  Die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  bd  der  deutschen  Getreide- 
ansfUtr.    Freiburg  i./B.,  Fr.  Wagner,  1891.     8.     64  SS.     M.  1.—. 

Thamm,  A.,  Die  Entstehung  und  Entwickelung  des  Handels  bis  zur  Neuadt,  auf 
weltkundlicher  Basis  dargestellt.    Striegaa,  G.  Wattenbach,  1891.    12.    828  88.   M.  4.—. 

Wislicenus,  G.  (Kapltänlieutenant  a.  D.),  Ergebnisse  der  internationalen  Marine- 
koBlsrena  an  Washington  und  ihre  Bedeutung  fflr  Deutschlands  Seewesen.  Eine  kritische 
Studie.     Leipzig,  Brockhaus,  1891.     8.     88  SS.     M.  1.80. 

Zolltarif  für  Brasilien.  Vom  15.  November  1890.  (Nach  der  amtlichen  Aus- 
gabe.) Berlin,  Mittler  k  Sohn,  1890.  4.  108  88.  (Sonderabdruck  aus  dem  „Deutschen 
Haadelsarchiv'S  Januariieft  1891.) 

Zur  Kritik  der  prenftlschen  Staatseisenbahnverwaltung.  Eine  Zeitungsdiskussion. 
Beriixi,  Puttkammer  &  Mflblbrecht,  1891.    gr.  8.     53  88.    M.  0,60. 

Zur  Umgestaltung  der  preuX^ben  Staatseisenbahnverwaltung.  Berlin,  Heymann, 
ist  1.     gr.  8.     82  88.     M.  0,50. 

Bachard,  H.  (lieutenant  de  raisseau).  Marines  4trang^res.  Paris,  Berger-Levrault  & 
O,  1891.  8.  IX— 680  pag.  avee  80  planches  d'uniformes  et  d'insignes.  fr.  10. — . 
(SoauBaire:  Situation.  —  Budget  —  Organisation.  —  Mat4riel.  —  PersonneL  —  Tron- 
pea.  —  D4fenses  sous-marines.  —   Armement.  —   D^fenses  du  littoral.  —  Marine  mar- 

Etablissement   d'un  canal  maritime   entre  Paris  et  Ronen.     D^pouillement  des 

80* 


Digitized  by 


Google 


452      Uebereicht  aber  die  neaeeten  Pablikationen  DeatochlaDde  nad  des  ▲uslaadet. 

rtenlUts  de  Tenqndte  oaTerte  daoi  le  d^partement  de  U  Seine  et  r^stun^  des  diret  for- 
malte  da  16  septembre  aa  16  noveaibre  1890.     Paris,  Chaix,  1891.    in-i.     48  pag. 

H  en  neb  ert,  ▲.  et  C.  Abrami,  Notes  sar  la  constraction  des  ohemins  de  fer 
de  Thessalie.    Paris,  Bandry,  1889.     in-4.    avee  atlas  de  124  planches.    fr.  60.—. 

Indastries  accessoires,  lee,  da  T^tement  et  les  trait4s  de  commerce.  Bapporti 
et  4tades  k  propos  des  r4poases  k  I'enqadte  ministerielle  sor  I'4tablissement  des  tarifr  ds 
dooane,  pabÜte  par  Paldmaigne,  Farcy,  Hayem,  Klots,  Mortier,  Parent,  soos  la  direedon 
et  avee  pr^Caee  et  notee  de  Jalien  Bayern.  Paris,  Gnillaamin,  1891.  gr.  in-8.  LXVUI— 
S48  pag.  fr.  10.—.  (Tables  des  mati^res:  Tableaa  statistiqae  g«$n4ral  des  indostri« 
aooessoires  du  vdtement  et  les  indastries  accessoires  da  vdtement  et  les  traitte  de  com- 
merce. Tarifs  doaaniers  fran^ais  et  4trangers.  Droits  d*entrte  aax  Etats-Unis  d'aprie 
le  tarif  bili  Hao*Kiftlay.  Comparaison  des  tarife  aetaels  et  des  tarifs  proposte  pir  le 
GooTemement:  Bonneterie.  Boatons.  Cbemiserie  et  Ungerie.  Gorsets.  Gravates.  ETentaili. 
Ganterie  de  peaa.  Paraplaies.  Tissas  41astiqae8,  etc.  —  Rapport  de  la  Cbambre  syndiosle 
des  fabricants  de  gants  de  Grenoble.  —  etc.) 

Jeans,  J.  Stepben,  Water  ways  and  water  transport  in  different  eoantries;  with 
a  description  of  tbe  Panama,  Saea,  Manchester,  Nicaragnan  and  other  canals.  New  Toit, 
Spon,  1890.     8.     607  pp.     cloth.     $  6,60. 

Phillips,  G.  I.,  The  tramways  act,  1870.  With  introdaction,  notes,  etc.  London, 
Parker,  1890.    8.     6/.—. 

Retarns  made  to  the  Board  of  Trade,  in  partaanoe  of  See  89,  Sab.  See.  t,  of 
the  Railway  and  Ganal  Traffic  Act,  1888,  in  respeot  of  tiie  canals  and  narigations  is 
the  United  Kingdon^  for  the  year  1888.  London,  printed  by  Eyre  k  Spottiswoode, 
1890.  folio.  177  pp.  1/.6.  (Blae  book.  Parliam.  paper  by  command.) 

7.    FinamweMB. 

▼.  Below,  G.  (Prof^,  Die  landstindische  Verfassang  in  JOUch  and  Berg.  TeaiH: 
Geechicbte  der  direkten  Staats stenern  bis  aam  geldrisoheu  Erbfolgekrieg.  HeftL 
D&Meldorf,  Vof«  &  C^  1890.     gr.  8.     84  SS.     M.  3.—. 

Berg,  R.  (Rechtsanwalt),  Der  wirtschaftliche  Notstand  and  ein  Weg  aam  Bessere. 
(Pinanareformplan.)  Berlin,  A.  H.  Fried,  1891.  gr.  8.  100  SS.  and  tabellarische  2o- 
saaunenstellaog  der  Erbschaftssteaersitse  in  den  dentschen  Bandesstaaten  (nach  Sehans, 
FinansarchiT,  Jahrg.  1886)  in  qaer-follo.     M.  S. — . 

Haaptfinansetat  des  KSoigreicbs  Wfirttemberg  für  1.  April  1891  —  SL  Min 
1898,  nebst  Anlagen.     Stattgart,  GrOninger,  1891.     gr.  4.     V— 1486  SS.     M.  18.—. 

▼.  Kirily,  J.  (Oberlientenantaadltor) ,  Geschichte  des  Donaomanth-  and  Urfiüir- 
rechtes  der  königl.  Preistadt  Preisbarg.  Als  Festschrift  aar  feierlichen  ErSühang  der 
stehenden  „R6nig  Frans  Josefbrflcke"  hrsg.  dnroh  die  Stadt  Pre(sbarg.  PreOibaig, 
Heckenast's  Nachf.,  1890.     gr.  8.     VIU— 869  SS.    M.  4.^. 

Sohmita,  L.  (Amtsgerichtsrat),  Das  preafsisohe  Staats-  and  Kommanalsteoerreeht 
insbesondere  die  prenfsisehe  Grand-  and  Gebladesteaergesetsgebang  antar  Mitberieksiehti- 
gang  der  SteaerreformTorlage.  2.  Aafl.  Berlin,  Pattkammer  &  MOhlbreehtv  1891.  gr.  8. 
90  SS.    M.  1,60. 

Dalle,  V.,  Limpdt  en  France.  La  revision  de  la  loi  sar  les  patentes.  Psns, 
imprim.  Penreaa,  1891.    8.    80  pag.    (Biblioth^ae  de  la  Boarse  da  trarail.) 

de  S  warte,  V.  (tr4sorier  g^n^ral  des  finances),  Le  tr4sor  pnbUc  pendant  la  gaerre 
de  1870—1871.  Paris,  Berger-Levranlt  &  O«,  1890.  gr.  in-S.  126  pag.  fr.  8.— 
(Table  des  mati^res:  Les  senrices  financiörs  et  la  Banqae  de  France  pendant  la  gverre 
de  1870—71.  ~  Le  Tr4sor  pablie  et  le  goaTomement  central:  Paris,  Toars,  Bordsaox; 
gestion  finanei^re  des  d4partements  et  des  commanes  1870—71.  —  Le  Tr4eor  pablie 
dans  les  d4partements  enrahis :  tr4soriers-payears  gön4raax,  reccTears  partioaliers,  perccptsan 
et  reoerears  sp4ciaaz;  arrdt^  de  pröfets  allemands  et  oommlssaires  allemands  des  cootri- 
bntions.  —  etc.) 

Worms,  Emile  (prof.  k  Rennes),  Doctrine,  histoire,  pratiqae  et  riforme  finaneitot 
oa  expos4  414mentaire  et  eritiqne  de  la  sdenoe  des  fioanoes.  Paris,  A.  Giard,  1891.  8. 
404  pag.  fk*.  7.—.  (Table  des  mati^res:  Notion  de  l'EUt  —  Historiqae.  —  Introdactioo 
aox  solations.  —  Jastiflcatlon  et  points  de  vae  de  Timposition.  —  Trame  historiqae  de 
la  jaste  imposition.  —  Les  solations.  —  La  repereassion  des  imp6ts.  —  Uo  demier 
mot.  — ) 
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Ineome  tax,  to  paj  or  not?  by  the  ex-crown  surrejor  of  the  Income  Tax  finquiry 
Office.     London,  Office,  1890.     12.     60  pp.     /0,6. 

Cannada-Bartoli,  O.  (prof.  pareggiato  di  diritto  oivile  nella  universitk  di 
N&poli),  U  catasto  della  imposta  fondiaria.  Studio  di  eeonomia  legialasione.  Napoli,  R. 
Marshieri  di  Gius,  1890.  gr.  in-8.  808  pp.  L  6.—.  (Indice:  Dell'  imposta  fondiaria. 
—  Del  catasto  dell'  imposta  fondiaria.  —  Delle  fonti  e  dell'  oirganismo  del  nuoTO  eatasto 
haliano  sulla  imposta  fondiaria.  —  I  caratteri  e  gli  eflfetti  della  imposta  fondiaria.  — 
Determinasione  dell*  imposta  fondiaria:  1.  Nozioni  preliminari.  3.  Dell'  Imponibile, 
fondimrio  e  della  cosk  detta  rendita  della  terra.  8.  Dell'  universalitk  e  della  proporsio- 
nalitli  deir  imposta  fondiaria.  —  Attuazlone  dell'  imposta  fondiaria  mediante  il  catasto: 
1.  I  soggetti  e  gli  oggetti  dell'  imposta  fondiaria.  S.  Processo  matematico  del  catasto 
geometrico  particellare.  8.  Processo  estimatorio  del  catasto  per  dassi  e  tarifie.  4.  Dell' 
imponibile  fondiario.  5.  Della  dasslficasione  degli  oggetti  della  imposta  fondiaria.  6.  La 
tarilTa  degli  oggetti  della  imposta  fondiaria  nel  eatasto  dassi,  ficativo.  7.  DeTiaaione 
all»  valutasione  per  dassi  e  tariffe.  8.  I  tassi  individuali  dell'  imposta  fondiaria.  — 
OrgMirismo  e  attuatione  dd  catasto.  —  etc.) 

8.    Geld-,  Bank-  und  Kreditweiot.    YertieheniiigfWM«i&. 

Lotz,  Walter,  Dr.,  Die  Technik  des  deutschen  Emissionsgeschäftes. 
(Erweiterter  Sonderabdruck  aas  SchmoUer's  Jahrbach,  Band  XIV,  Heft  2.) 
Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  1890.     186  88. 

Der  Zweck  dieser  8chrift,  die  auf  yerhältnismfifsig  sehr  kleinem 
Baume  —  der  eigentliche  Text  umfafst  nur  68  8eiten  —  eine  Fülle 
gründlicher  Belehrung  darbietet,  ist  in  erster  Linie  auf  8ohilderung* 
der  Technik  des  deutschen  Emissionsgeschäftes  gerichtet,  das  yon  der 
BUdung  des  Konsortiams  und  der  Ausgabe  des  Prospektes  Schritt  für 
Schritt  verfolgt  wird.  Dabei  ist  dem  Verfasser  in  überraschender  Weise 
gelangen,  die  schwierige  Praxis  dieses  Geschäftes  zu  durchdringen.  Sehr 
richtig  wird  femer  dargestellt,  wie  selbst  hier,  unter  Voraussetzungen, 
-welche  för  eine  „natürliche''  Entwickelang  des  Preises  gemäfs  den  wirt- 
schAfUiohen  „Gesetzen"  anscheinend  die  gü^istigsten  sind,  im  Gegenteil 
die  Preisbildung  durch  die  wirtschaftliche  Machtyerteilung,  sowie  durch 
psychologische  Momente  und  augenblickliche  Konstellationen  aller  Art  be- 
atimmt  wird.  Wenn  aber  8.  64  ff.  die  Verbreitung  gediegener  Informa- 
tionen als  das  beste  Mittel  angepriesen  wird,  um  das  Publikum  gegen 
Bchwindelemissionen  zu  schützen,  so  wird  dies  gewiTs  jeden  Leser  in  Er- 
staunen setzen,  der  vorher  (8.  16  ff.)  gelesen  hat,  wie  schwierig  solche 
Informationen  zu  erlangen  sind.  Thatsächlich  pflegt  denn  auch  weder 
das  PriTatpublikum,  noch  die  Börse  —  diese  sogar  oft  am  allerwenigsten  — 
bei  neuen  Emissionen  gründlich  informiert  zu  sein,  und  oft  ist  nicht 
einmaL  der  gute  Wille  yorhanden,  sich  über  den  Wert  eines  neuen  Papiers 
gründlich  zu  unterrichten;  denn  die  Absicht  geht  ja,  wie  der  Verfasser 
aelbat  ganz  richtig  an  mehreren  Stellen  scharf  betont,  meist  gar  nieht 
sMif  dauernde  Anlage,  sondern  auf  Spekulationsgewinn,  und  in  Bezug  auf 
diesen  ist  das  Böraenwort  charakteristisch,  dafs  „der  Unterrichtete  sein 
Geld  Terliert".  Zu  optimistisch  ist  auch  die  Auffassung  (8.  42),  dafs  in- 
folge des  neuen  Aktiengesetzes  die  Taxation  der  Illaten  bei  Gründungen 
in  der  Begel  eine  sehr  solide  geworden  ist.  Ohne  Zweifel  hat  die  8oli- 
ditXt  der  Taxationen  wesentlich  zugenommen;  aber  da  die  Illaten  be- 
sonders bei  industriellen  Unternehmungen  meist  sehr  schwierig  zu  taxieren 
sind,  und  da  oftmals  solche  Unternehmungen  in  Aktiengesellschaften  rer- 
-wandelt  werden,  welche  bereits  an  irgend  einem  geheimen  Gebrechen  la- 
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borieren,  bo  l&fst  rioh  leioht  ermesseii,  dafi  die  Taxatfonen  aadi  jeiit 
nooh  yielfach  unsaverläsfig  ausfallen;  gegen  •olche  Irrtümer  kennt  eben 
die  Oesetzgebang  kein  Mittel.  Diese  Aasstellungen  beeinträchtigen  indei 
keineswegs  den  grofsen  Wert  des  wohlgeordneten  Thatsachenmateiisli) 
welches  in  der  gediegenen  kleinen  Schrift  enthalten  ist 

Altena.  £ — g. 

Seydel,  Max,  Das  Becht  der  Arbeiteryersicherung  in 
seiner  Anwendung  auf  Bayern.  Systematisch  dargestellt  Fra* 
bürg  i.  B.  1890.  VI  u.  146  SS. 

Die  soziale  Gesetzgebung  hat,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  ge- 
schieht zunächst  eine  Flut  Ton  Kommentaren  zu  den  einzelnen  Gesetsen 
herrorgerufen,  welche  alle  Abstufungen  des  Wertes  Tom  hochbedeutenden 
wissenschaftlichen  Werk  bis  herab  zu  dem  elenden  mit  Kleistertopf  und 
l'apierscheere  yerfertigten  Machwerk  darstellen.  Daneben  erschienen  zahl- 
reiche Arbeiten ,  welche  für  das  rein  praktische  Bedürfnis  bestimmt,  die 
verhältnismäfsig  glatte  Einführung  der  bisher  erlassenen  Gesetze  in  nicht 
zu  unterschätzendem  Mafse  gefördert  haben.  Aber  nur  zögernd  haben 
sich  die  Rechtslehrer  und  Theoretiker  an  den  neuen  Stoff  herangemacht» 
obwohl  es  von  ihrer  Wirksamkeit  wesentlich  mit  abhängt,  ob  derselbe 
von  dem  Bechtsleben  unseres  Volkes  richtig  yerarbeitet  sich  in  das  Ganze 
unserer  Einrichtungen  ordnungsmäfsig  einfügt  oder  ob  er  ein  fremdes, 
nur  Ton  den  nächstbeteiligten  Kreisen  beachtetes,  den  übrigen  aber 
gleichgiltiges,  wo  nicht  unwillkommenes  Element  der  Staatsordnung  bildet 

Wer  die  Oröfse  dieser  letzteren  Gefshr  aus  den  bei  dem  Inkraft- 
treten des  Inyaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetzes  vielfach  laut  ge- 
wordenen Aeufserungen  erkannt  hat  und  sie  richtig  zu  würdigen  weüs, 
der  wird  es  freudig  begrüfsen,  dafs  hier  wieder  ein  Rechtslehrer  sich 
dem  Arbeiterversicherungsrecht  eingehender  gewidmet  hat,  als  es  etwa 
zur  Abwendung  des  Vorwurfes  der  Unvollständigkeit  erforderlich  ge- 
wesen wäre. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  einen  Teil  von  des  VerfEtssers  baye- 
rischem Staatsrecht  und  behandelt  in  drei  Hauptstucken  nach  mög- 
lichst einheitlichem  System  die  Kranken-,  die  Unfall-  und  die  Invaliditäts- 
and Altersversicherung  der  Arbeiter  unter  Heranziehung  eines  reichen 
Materiales  an  Entscheidungen  namentlich  aus  der  bekannten  Regerschen 
Sammlung.  Vorangesohickt  ist  als  erstes  Hauptstück  eine  Einleitung,  der 
geschichtlichen  Entwickelung  und  den  allgemeinen  Erörterungen  gewidmet 

Wir  würden  diese  Arbeit  nooh  freudiger  begrüfsen,  wenn  der  Herr 
Verfasser  sich  der  Mühe  unterzogen  hätte,  die  die  gesamte  Arbeiterver- 
aicherung  einheitlich  beherrschenden  Gesichtspunkte  übersichtlich  zusam- 
menzustellen. Denn  dafs  ungeachtet  aller  Mannigfaltigkeit  der  hier  ge- 
schaffenen Einrichtungen  diese  ganze  Gesetzgebung  doch  die  Verwirk- 
lichung eines  grofsen  einheitlichen  Planes  bildet,  beweist  schon  der 
Umstand,  dafs  wir,  und  der  Verfasser  mit  uns,  von  „dem"  Recht 
,,der''  Arbeiterversichemng,  also  von  einer  Einheit  reden.  Dieser  einheil- 
liche  Plan  aber  findet  sich  unseres  Erachtens  am  klarsten  in  jener  be- 
rühmten kaiserlichen  Botschaft  vom  17.  November  IBBl  ausgesprochen, 
welche  der  Verfasser  nicht  einmal  der  Erwähnung  für  wert  erachtet 
hat  (!).    Hier  sind  die  wesentlichen  Prinzipien,  welche  sich  in  allen  diesen 
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4}e«etien  anier  to  TenchiedeDeD  ErsoheinongsformeD  viederfindeD ,  also 
xMuiientlich  die  Beteiligung  des  Staats  and  der  korporativ  zusammenge- 
«chloeaenen  Arbeitgeber  und  Arbeiter  an  dem  Werke  der  Fürsorge,  in 
ihren  Omndzügen  angedeutet. 

Aber  der  Verfasser  hält  es  für  ,,zweokmäf8iger ,  jede  Einriohtang, 
«o  wie  der  Gesetzgeber  sie  geschaffen  hat,  als  ein  Ding  für  sich  zu  be- 
handeln". Das  ist  sein  gutes  Recht,  wir  aber  bedauern  seine  Stellung- 
Aahme  um  so  mehr,  als  die  bisher  yeröffentlichten  theoretischen  Arbeiten, 
•o  TordienstUch  sie  auch  sein  mögen,  die  zwar  schwierige,  aber  dafür 
«ach  um  so  lockendere  Aafjgabe  noch  keineswegs  gelöst  haben ,  das  viel 
xnifsbrauchte  Wort  „sozial'*,  mit  dem  sich  so  mancher  Erklärer  die  Sache 
leioht  macht,  in  wirkliche  Rechtsbegriffe  umzusetzen. 

Die  allgemeinen  Erörterungen  des  Verfassers,  für  uns  der  in- 
teressanteste Teil  seiner  Arbeit,  stehen  bemerkenswerter  Weise  mehrfach 
in  ausdrücklich  hervorgehobener  Gegnerschaft  zu  der  Rechtsprechung  des 
Reichs -Versicherungs- Amtes  und  verdienten  wohl  eine  eingehende  Be- 
sprechung, welche  der  uns  hier  zu  Gebote  stehende  Raum  nicht  gestattet. 
Leider  sind  sie,  vielleicht  gerade  infolge  des  oben  gekennzeichneten 
Standpunktes  des  Verfassers,  nicht  so  übersichtlich  geordnet,  als  es 
namentlich  im  Interesse  derjenigen,  die  aus  dem  Buche  lernen  wollen, 
wünschenswert  sein  möchte:  man  verliert  über  der  Fülle  der  Einzelheiten 
nicht  selten  den  leitenden  Gedanken,  Auch  trägt  es  zur  Förderung  des 
Yerständnisses  wohl  nicht  bei,  wenn  die  ohnehin  schon  nicht  einfache 
Terminologie  der  Gesetze  noch  durch  selbsterfundene  Ausdrücke  wie 
„höhere"  und  „niedere  Betriebsbeamte",  ,,Kleinbetriebsunternehmer"  u,  a., 
die  sich  doch  wohl  entbehren  lassen,  vermehrt  wird.  Endlich  würde  es 
uns  praktischer  dünken,  wenn  der  Verfasser  die  in  Betracht  kommenden 
Oeoetze  statt  nach  der  Jahreszahl  lieber  als  „KVO.",  „ÜVG."  u.  s.  w. 
datieren  wollte. 

Berlin.  F.  F. 

Die  Invalidi  täte-  und  Altersversicherung  Im  König- 
reich Sachsen.  Handausgabe  des  Reichsgesetzes  vom  22.  Juni  1889 
mit  erläuternden  Anmerkungen,  Anhang  und  Sachregister.  Im  amtlichen 
Auftrage  bearbeitet  von  Dr.  jur.  A.  Rumpelt,  Regierungsrat  im  Egl. 
•Säehsischen  Ministerium  des  Innern  und  ständiges  Mitglied  des  Landes- 
Versicherungsamtes.     Dresden  1890.     175  SS. 

Das  vorliegende  Buch  ist  dazu  bestimmt,  die  Einführung  des  schwie- 
rigsten unter  den  Arbeiterversicherungsgesetzen  in  Sachsen  den  Beteiligten, 
Behörden  wie  Privaten,  zu  erleichtern.  Zu  diesem  Zweck  giebt  es  zu- 
nächst den  Gesetzestezt  mit  kurzen  Anmerkungen,  die  namentlich  auch 
-den  nicht  fachkundigen  Leser  in  den  Stand  setzen  sollen,  sich  die  er- 
forderliche üebersicht  über  den  Stoff  und  ein  ausreichendes  Verständnis 
der  einzelnen  Bestimmungen  zu  verschaffen.  Freilich  dürften  diese  Er- 
läuterungen an  Zahl  und  Umfang  wohl  doch  hinter  den  Wünschen  mancher 
surüekbleiben.  In  einem  Anhange  sind,  aufaer  einer  Zusammenstellung 
der  im  Königreich  Sachsen  geltenden  ortsüblichen  Tagelöhne  sowie  des 
für  land-  und  forstwirtschaftliche  Arbeiter  festgesetzten  Jahresarbeitsver- 
dienstes,  die  sächsische  Ausführungsverordnung  vom  2.  Mai  1890,  die 
Anleitung  des  Reichs- Versicherungs-Amtes   betreffend    den  Kreis  der  ver- 
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«ioberten  PenoDen  vom  dl.  Oktober  1B90  und  das  Statut  der  Veniohenugi^ 
anttalt  für  da«  Eöoigreioh  Sachsen,  aaf  welche  alle  in  den  Erläateninf^ 
sum  Gesetsestext  Tielftu^h  Bezog  genommen  ist,  abgedmckt  Ans  der 
Ansführangsverordnnng  mag  hier  die  Bestimmung  des  §  10  hervorgehobaa 
werden,  wonach  die  Arbeitgeber  Ton  der  Verpflichtung  des  liarkenklebeos 
enthoben  nnd  dafür  die  Krankenkassen  nnd  Oemeindebehörden  mit  dieser 
Obliegenheit  betraut  sind.  Es  wird  spSter  Ton  grofsem  Interesse  sein,  die 
mit  diesem  System  gemachten  Er&hrungen  mit  denjenigen  su  Tergleiobeo,. 
welche  sich  z.  B.  in  Prenfsen,  wo  man  an  dem  entgegengesetzten,  dem 
strengeren  und  dem  Omndgedanken  des  Oesetses  mehr  entspreeheodea 
Prinzip  festhält,  zeigen  werden. 

Berlin.  F.  F. 

▲  ssekuranB-Jahrbueh.  HraK.  von  ▲.  Bbreotwelg  (Cbefredakteor  der  Gesten. 
VersicberangszeUoDg)  Jabr^ng  XIL  Wien  ,  Selbstverlag  des  Hrsg.,  Druck  von  Plant  k 
C^  1891.  8.  417  n.  L  SS.  geb.  M.  12—.  (Aus  dem  Inhalte:  Beitrige  aar  Termiiio- 
logle  des  Versiebemngsreobts.  —  Ueber  die  Verstaatlicbnng  der  HagelversicbeniDg.  — 
Die  Organisation  der  Arbelterrersicbernng  in  Oesterreieh.  —  Beitrige  aar  Oeseliiehte  der 
Lebensversicherang  in  Frankreich  während  der  grossen  Revolation.  —  Die  Resultate  der 
Versichernngsgesellsebaften  in  Oesterreich-Ungam  im  Jahre  1889.  —  Die  Resaltate  der 
dentsebenVersichernngsgesellschaften  im  Jahre  1889.  —  Amtliche  Statistik  fBr  das  KSnig- 
reich  Italien.  — ) 

Bosse,  R.  (Kais.  WirkL  OehR.)  and  E.  von  Woedtke  (Kais.  GebORegR.),  Des 
Reiobsgesets ,  betreffend  die  InvalidltAts-  and  Altersversieherang  vom  M.  Jani  1889. 
Erliatert  8.  darch  weitere  Anlagen  vermehrter  Abdruck.  Leipsig,  Dancker  &  Humblot^ 
1891.     8.     XIV~871  und  485  SS.     M.  20,60. 

F  r  e  n  n  d ,  R.  (Magistratsassessor  und  Vorstandsmitglied  der  Invaliditftts-  and  Alters- 
versicherangsanstalt  Berlin),  Das  Reiehsgesets  betreffend  die  Invaliditftts-  and  Altersver- 
Sicherung  vom  22.  Juni  1889  nebst  sämtlichen  AnsfUhrungsverordnungen  nnd  einer 
Uebersicht  fiber  die  zuständigen  LandesbehSrden ,  erläutert  2.  Aufl.  Berlin,  Heines 
Verlag,  1891.     gr.  8.     IX— 812  SS.  nebst  CXXXIX  SS.  Anlagen.     M.  8.—. 

Hannoversches  BSrsenbandbuch  für  1891.  Hrsg.  von  J.  Blanck  und  A.  Levy. 
Im  Selbstverlage  der  Heiausgeber.  Hannover,  Hofbuchdruckerei  der  Oebr.  Jänecke,  189t. 
8.     VIII~248  SS.    M.  5.— 

Kaiser,  C.  W.  (Pfarrer  von  Berg  in  Donauwörth),  Raiffeisenabende.  Zwiegespräch 
über  die  ländlichen  Darlehnskassenvereine  nach  dem  Sjstem  Raiffelsen.  Neuwied,  Salff> 
eisen  &  Kons.,  1891.     8.     86  SS.     M.  0,26. 

von  Mirbaoh-Sorquitten  (Oraf,  Reiebstagsmiftglied),  Währnngspolititche  Be- 
trachtungen.    Berlin,  Walther  &  Apolant,  1891.     8.     16  SS.     M.  0,60. 

Opfer,  die,  der  Börse.  Eine  behersigenswerte  Mahnung  an  alle  Kapitalisten.  BerÜBr 
W.  iraeib,  1891.     gr.  8.     82  SS.     M.  0,60. 

Stenglein,  W.  (Landgerichtsrat ,  MQlbausen  i.  E.),  Das  Reiehsgesets  betreffend 
die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  vom  22.  Juni  1889.  Nebst  einem  Anhange  ent- 
haltend eine  Uebersicht  fiber  die  Versicherungsanstalten  etc.,  ein  60  SS.  starkes  Sach- 
register etc.     Berlin,  P.  Vahlen,  1891.     16.     V— 176  SS.     M.  1,20. 

Zels,  L.  (Herausgeber  des  „Danublus**) ,  Die  Aktiven  der  I.  k.  k.  priv.  Doasa- 
Dampfschifrahrtsgesellschaft    Wien,  Spielhagen  &  Scharich,  1891.  gr   8.  66  88.  M   1—. 


Boissevain,  G.  M.  (fellow  of  the  London  Institute  of  Bankers  et 
conseil  de  Tlnstitut  de  statistique  k  Amsterdam),  Le  problMne  mon4taire  et  i 
Paris,  Guillaumin,  et  Amsterdam,  de  Bussy,  1891.  gr.  in-8.  11—188  pag.  fr.  4'- 
(Memoire  qui  a  remport4  le  premler  prix  au  eoncours  bim^tallique  de  Sir  H.  M.  Meptf- 
Thompson  Bart  (Sommalre:  Si^et  du  ooncours.  —  Theorie  du  syst^aBe  bim^talHqae.  — 
Les  avantages  du  regime  mon4taire  bim4tallique.  —  R4ftitation  de  quelques  ol^eelisns 
sp^iales.  —  La  Situation  actuelle.  Le  rapport  14gal  k  adopter.  Les  cons^queoees  pM> 
bables.  —  Le  mode  d'applicatlon  du  »yst^me  bim4talliqae.  —  Solutions  propoete  ea 
dehors  de  l'adoption  du  Systeme  bim4tallique.  —  etc.) 

Bramsen,  L.  (pr4sident  de  Tassodation  des  assureurs),  Sur  quelle  base  ; 
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cr^er  une  caisse  nationale  de  retraite   ponr  la  rieillesse  et  Tinvalidit^.     Paris,  Baadry  & 
O,  1891.     in-18  j^os.     68  pa«.     fr.  2—. 

Verslagen  aan  den  Koninfif  betrekkelijk  den  dienst  der  poster^en,  der  rijkspottt- 
apaarbank  en  der  telegrafen  in  Nederland ,  1889.  II.  RUkspostspaarbank  ^sOravenhaget 
Gebr.  van  Cleef,  1890.     4.     91  SS.  nebst  7  graphischen  Beilagen  in  gr.-folio. 

9.    Bosiala  Frage. 
Frankenstein,  Eudo,    Volksbeime   und  Vereine  für  Volkswohl 
als    Mittel  lur   AuBgleiohang    der    geselUchaftlicheii   0egen»ät8e.      Jena^ 
€.  Döbereiner  Naohf.,  IB90.     gr.  8,  36  88. 

Der  Verfasser  erblickt  ein  besonders  geeignetes  Mittel  für  die  Ab- 
söhwäohnng  sozialer  Gegensätze  in  den  Volksheimen,  d.  h.  in  St&tten 
einer  gemeinsamen,  zwanglosen  Pflege  edlerer,  Trank  und  Glücksspiel 
au8sohlie(sender  Geselligkeit  zwischen  den  Angehörigen  yersohiedener 
Stände.  Die  Gäste  der  Volksheime  sollen  daselbst  zu  billigen  Preisen 
Speise  und  Trank  erhalten,  gute  Bücher  und  Zeitangen  lesen,  Vorträge 
hören  können  n.  s.  w.  Die  Errichtung  dieser  Anstalten  soll  von  ,,Ver- 
•inen  für  Volkswohl''  aasgehen,  denen  daneben  auch  die  Aufgabe  zufiele, 
mach  dem  Vorbilde  des  bekannten  „Volkspalastes''  in  Ost -London  auch 
für  die  Ausbildung  ihrer  Mitglieder  durch  wissenschaftliche  oder  tech- 
nische Kurse,  durch  Bibliotheken  und  Lesezimmer,  endlich  auch  für  die 
Verbesserung  ihrer  wirtschaftlichen  Lage  durch  gemeinnützige  Einrich- 
tungen, wie  Kindergärten,  Sparkassen  und  Eonsumanstalten,  Arbeitsnach- 
weisbureaus, VolkskaflPeehallen  u.  s.  w.  Sorge  zu  tragen.  Um  allen  diesen 
Einrichtungen  nicht  den  Charakter  Ton  Wohlthätigkeitsanstalten  zu  geben, 
sollen  sie  in  erster  Linie  nar  Ton  den  Mitgliedern  der  Vereine  benatzt 
werden  dürfen ;  die  Mitgliederbeiträge  sind  jedoch  so  gering  zu  bemessen, 
dafs  auch  den  Angehörigen  der  unteren  Klassen  der  Eintritt  noch  leicht 
bleibt.  Schliefslich  giebt  der  V.  eine  sehr  anziehende  Schilderung  der 
drei  bedeutendsten  neueren  Vereine  für  Volkswohl  zu  Halle,  Leipzig  und 
Dresden  und  der  Volksheime  in  den  beiden  letzteren  Städten.  —  Für 
das  Gedeihen  solcher  Einrichtungen  scheint  uns  allerdings  neben  der 
Persönlichkeit  ihrer  Unternehmer  und  Leiter  yorläuflg  noeh  ganz  beson- 
ders die  Eigenart  der  einzelnen  Stämme  unsers  Vaterlandes  entscheidend 
ra  sein,  und  von  diesem  Standpunkte  aus  wird  sich  für  die  „Volksheime" 
im  allgemeinen  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  mit  seiner  weniger  scharf 
ausgeprägten  gesellschaftlichen  Absonderung  der  einzelnen  Stände  von- 
einander, sowie  seiner  leichteren  und  zwangloseren  Geselligkeit  wohl  ein 
glLnstigerer  Boden  bieten  als  im  Norden.  Jedenfalls  ist  den  „Vereinen 
für  Volkswohl"  und  ihren  Unternehmungen  der  beste  Fortgang  zu  wün- 
eehen,  nicht  blofs  im  Interesse  der  niederen  Stände,  sondern  yielleicht 
noch  mehr  in  demjenigen  der  höheren;  denn  nur  in  persönlicher  Hin- 
gabe und  persönlichem  Verkehre  erwächst  in  den  oberen  Klassen  das 
Teehte  Verständnis  für  das  Leben  und  die  Bedürfnisse  der  unteren  und 
in  diesen  letzteren  wiederum  das  Vertrauen  in  jene,  welches  die  beste 
Grundlage  für  die  Machtstellung  einer  besitzenden  und  gebildeten  Min- 
derheit bietet. 

Berlin.  G.  Eyert 

Der  haus  wirtschaftliche  Unterricht  armer  Mädchen 
in  Deatschland.     Berichte,   herausgegeben   Ton  der  Haushaltungsun- 
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teriiohUkommisBion  des  deuUoheo  Vereines  für  Armenpflege  and  Wohl- 
thätigkeit.  (In  den  Schriften  des  deatsohen  Vereines  für  Armenpflege  und 
V^ohlihätigkeit ,  12.  Heft.)  Leipzig,  Dunoker  u.  Humblot»  1890.  gr.  8, 
XXX  und  98  SS. 

Das  Heft  beginnt  mit  einem  von  Fritz  Ealle  in  Wiesbaden  erstatte- 
ten Generalberiohte ,  der  in  eine  Inhaltsübersicht  der  älteren,  von  dem- 
selben Autor  und  Dr.  Kamp  gemeinsam  Terfaftten  Schrift  über  „die 
hausvirtschaftliche  Unterweisung  armer  Mädchen"  und  in  eine  kritische 
Einleitung  zu  den  Einzelberichten  des  yorliegenden  Werkes  zerfällt  Jene 
Inhaltsübersicht  wiederum  giebt  nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Be- 
schäftigung der  Mädchen  im  Dienste  fremder  Familien  eine  allgemeine 
Kennzeichnung  der  verschiedenen  schulmäfsigen  Veranstaltungen  für  haus- 
wirtschafUiche  Ausbildung,  wie  sie  für  die  Jahre  Tor  der  Volksschulzeit, 
sodann  in  der  Volksschule  selbst,  sowie  in  Nebenschulen  während  der 
Volkssohulzeit ,  endlich  für  die  nicht  mehr  schulpflichtigen  Mädchen  in 
besonderen  Tages-  oder  auch  nur  Stunden  -  Haushaltungsschulen  oder 
nebenbei  in  Anstalten  mit  anderem  Hauptzwecke,  wie  in  Arbeiterinnen- 
heimen,  Hospizen  u.  s.  w.  getroffen  werden  können.  Daran  schliefst  sich 
eine  gedrängte  Uebersicht  der  yerwandten  Einrichtungen  des  In-  und 
Auslandes.  In  der  „kritischen  Einleitung"  wird  mit  Recht  davor  ge- 
warnt, auf  Grund  einseitiger,  wenn  auch  an  sich  wohlbegründeter  Erfah- 
rungen den  einen  oder  den  andern  Typus  jener  Anstalten  als  den  allein 
brauchbaren  zu  vertreten.  Der  Verfasser  hat  augenscheinlich  die- 
selbe Beobachtung  gemacht,  die  sich  dem  Yerwaltungsbeamten  wie  dem 
Forscher  auch  auf  andern  Gebieten  des  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Lebens  so  oft  aufdrängt:  dafö  nämlich  gerade  hervorragende  praktische 
Kenntnisse  und  Verdienste  der  unbefangenen  Würdigung  anders  gearteter 
Bestrebungen  auf  demselben  Gebiete  nicht  besonders  förderlich  sind,  und 
dafs  gerade  diejenigen,  welche  sich  mit  besonderer  Vorliebe  als  „Prakti- 
ker'^  bezeichnen ,  bei  der  Lösung  umfassender  und  vielseitiger  Au^ben 
am  fdlerwenigsten  des  leitenden  und  zusammenhaltenden  Einflusses  wissen- 
schaftlicher Schule  entraten  können. 

Was  die  Einzelberichte  betrifft,  so  behandeln  Frau  Prof.  Weber  in 
Tübingen  und  Reg.-Bat  Hutzel  in  Hall  die  hauswirtschaftliche  Unterwei- 
sung armer  Mädchen  im  elterlichen  Hause  und  in  fremden  Häusern,  Di- 
rektor Ernst  in  Schneidemühl  und  Fräulein  Auguste  Förster  in  Kassel 
das  wichtige  Thema  jenes  Unterrichtes  in  der  Volksschule.  Der  erstere 
Berichterstatter  erörtert  dabei  den  mittelbaren  Einflufs  des  Volksscbul- 
unterrichtes,  der  äufseren  Schulordnung  wie  der  einzelnen  Unterrichts- 
facher auf  die  Entwickelung  der  hauswirtschaftliohen  Fähigkeiten,  während 
Frl.  Förster  über  Methode  und  Erfolge  des  in  Kassel  unter  ihrer  Leitung 
durchgeführten  Versuches ,  die  Hauswirtschaft  als  selbständigen  Lehr- 
gegenstand in  die  Mädchen  -  Volksschule  einzuführen,  interessante  Mittei- 
lungen macht.  Ueber  die  hauswtrtschaftliche  Unterweisung  armer  Mädchen 
nach  der  Volksschulzeit  in  Tagesschulen  berichtet  Oberbürgermeister 
Kraatz  in  Naumburg  a  S. ,  über  diejenige  für  Mädchen  verschiedener 
Altersstufen  in  Anstalten  mit  andern  Hauptzwecken  Frau  Henriette 
Bchrader   und   Stadtrat    a.  D.  Hostel   in    Berlin ;  es  folgt  die   Schilderung 
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mehrerer  bestebender  Tagea-  und  AbendhaushaltungBaohnlen ,  Bowie  eine 
Anleitung  fUr  die  Abhaltung  Ten  Wanderkochkursen,  sohlieffllieh  ein  An- 
hang Ton  Fritz  Ealle  über  gute  und  billige  EmShrung  mit  schätzbaren 
Mitteilungen  über  den  Nährwert  der  einzelnen  Speisen  und  einem  darauf- 
hin zusammeDgestellten  wöchentlichen  Speisezettel.  Alle  diese  Aufisätze» 
auf  deren  Inhalt  wir  hier  nicht  im  Einzelnen  eingehen  können,  seien  bei 
der  Wichtigkeit  ihres  Gegenstandes  für  unser  Volksleben  und  bei  der 
Fülle  Ton  Anregung  und  praktischer  Belehrung,  die  sie  thatsächlich 
bieten,  auch  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  hiermit  warm  empfohlen. 
BerHn.  6.  Eyert. 

Adler,  G.  (Prof.  Frdbtirg  i.  B.),  Die  Sosialreform  nnd  dms  Theater  Auch  eine 
„eosiale  Frage".     Berlin,  Walther  &  Apolant,  1891.     8.     48  SS.    H.  0,80. 

Ansbildung,  juristische,  des  Bareaakratismns.  Aach  ein  Momeot  der  soiialen 
Frage.  Von  Knecht  Baprecht  dem  jQngeren.  Leipzig,  O.  Wigand,  1891.  8.  56  SS. 
M.  0,75. 

B a o e  r ,  Fr.,  Kaiser  und  Arbeiter.  Aafruf  zur  Bildung  einer  kaiserlich-sozialistiscfaen 
Partei.     Bonn,  Hansteint  Verlag,  1891.     8.     158  SS.     M.  1,50. 

Bebel,  Angust,  Die  Fraa  und  der  Sozialismus.  (Die  Frau  in  der  Vergangenheit, 
Gegenwart  und  Zukunft.)  9.  gAnzlich  umgearbeitete  Aufl.  Stuttgart,  J.  H.  W.  Dieta, 
1891.     8.     XVI— 888  SS.     M.  «.— . 

Berolzheimer,  F.,  Die  Enteehidigung  unschuldig  Verurteilter  und  Verhafteter. 
Ffirth,  G.  Rosenberg,  1891.     8      88  SS.     M.  0,60. 

Bienengriber,  A.  (Oberpfarrer,  Meerane),  Aus  der  Arbeit  an  Gefangenen  und 
Entlassenen.  Hamburg,  Agentur  des  Rauhen  Hauses,  1891.  8.  188  SS.  (Vor,  im  und 
ans  dem  Geftngnis.) 

Devid^,  Thaddlus  (in  Wien),  Beitrag  sur  Ldsung  der  sozialen  Frage:  Das 
Sacht  auf  Erziehung.    Manchen,  SUegmeyr,  1890.     gr.  8.     44  SS.     M.  1. — . 

Eckarts  Brief  an  seine  Freunde  Ober  die  Ezistensbereditigung  der  Sozialdemo- 
kratie im  allgemeinen  und  der  sozialdemokratischen  Partei  Deutschlands  im  besondem. 
{Weihnachten  1890,  im  SelbstTerlag.)  Rotterdam,  Druck  von  J.  de  Jong.    kl.  8.    SO  SS. 

G  o  e  p  e  l ,  Praktbche  Versuche  mit  dem  Sozialismus.  Vortrag  gehalten  im  Hand- 
Werkerverein  zu  Frankfurt  a.  O.  am  24.  November  1890.  2.  Aufl.  Frankfurt  a.  O., 
Druck  von  TrowiUsch  k  Sohn,  1891.    8.     16  SS.  (wird  kostenfrei  abgegeben). 

Klein,  E.,  Das  Paradies  der  Sozialdemokratie,  so  wie  es  wirklich  sein  wird.  Nach 
toslaldemokrat  Ischen  Schriften  für  alle  besonnenen  Arbeiter  dargestellt.  8.  Aufl  Frd- 
horg  L  B.,  Herder,   1891.     8      24  SS.     M.  0,10. 

▼on  Leizner,  O.,  1888  bis  1891.  Soziale  Briefe  aus  Beriin  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  sozialdemokratischen  Strömungen.  Berlin,  F.  PfeiUtücker,  1891.  8. 
XVI— 892  SS.     M.  4  — 

Martins,  W.,  Handbuch  der  deutschen  Trinker-  und  Trunksuchtifrage.  Ein  Bei- 
trag zur  sozialen  Reform.     Gotha,  F.  A.  Perthes,  1891      8.     VlI— 892  SS.     M.  6.—. 

Mflcke  (lio.  theol.).  Die  staatlich-reformatorische  oder  die  ultramontane  LSsung 
der  tosialen  Krisb.  Nach  einem  Vermichtaisse  Ignaz  von  Ddllingers.  I.  Hftlfte:  Sozia- 
fismus,  Opportunismus,  Epbkopalisnius.  Berlin,  Walther  &  Apolant,  1891.  8.  XVI 
—219  SS.     M.  8.—. 

Rademann,  O.,  Wie  nihrt  sich  der  Arbeiter?  Eine  kritische  Betrachtung  der 
Lebensweise  der  Arbeiterfamilien  auf  Grund  der  Angaben  der  Broschüre  der  volkswirt- 
schaftlichen Sektion  des  Freien  DeuUchen  Hochstiftes:  „Frankfurter  Arl>eiterbudget»**. 
2.  Aufl.     Frankfurt  a.  M.,  Gebrfider  Knauer,  1891.     8.     82  SS.     M.  0,75. 

Stelling,  P.,  lieber  das  Umherziehen  als  Landstreicher.  Hamburg,  Verlagsanstalt 
imd  Druckerei,  Aktiengesellschaft,  1891.     8.     60  SS.     H.  1,20. 

V  dicker,  K.,  Die  Schule  und  die  soziale  Frage.  SchSnebeck  a.  E.,  O.  Senff,  1891. 
8.    96  88.    M.  1.—. 

Walcker,  K.,  Arbeiterlesebuch.  Karlsruhe,  Macklot,  1890.  gr.  8.  86  SS. 
M.  1.—. 

Weber  (Pfarrer,  M.-Gladbach),  Praktische  Anweisung  zur  Begründung  und  Leitung 
^•vaageliteher  Arbeitervereine.     Leipzig,  O.  Braun,  1890.     8.     40  SS.     M.  0,20. 
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Dmpont,  E.,  Les  oiiTrien.  Hbtoire  popnlaire  illnetr^  des  travaillean  m  ZIX« 
si^e.     74  livrelsone.     Soeaux,  impr.  Cberalre  &  fiU,  1890—91.     8.    600  png. 

Kropotkine,  Pierre,  La  moimle  anarchiste.  Paria,  impr.  OraTe,  1891.  in-18. 
74  pag.    fr.  0,10.     (Pnblicatlona  de  U  „BeTolte««). 

deBojerdeDour,  H.  (le  baron  et  laoriat  de  TAcad^mie  rojale  de  BelgiqM), 
Lee  habitatioDS  ouvritoes  en  Belgiqne.  Parip,  Goillaamin,  1890.  8.  Aeeompagn^  de 
17  pianebes   et  an  diagramme.     fr.  7,50. 

Thomson,  Ch.  (Ministre  de  la  R^publique  fran^.  k  Copenbague),  Les  oonditions 
du  travail  en  Danemark.  Paris,  Berger-LevraiUt ,  1891.  8.  fr.  2.—.  (Recneil  das 
rapports  sor  les  conditions  du  trarail  dans  les  pays  ^trangers,  adress^  an  Ministre  des 
affidres  ^trang^es,  tome  VIII). 

Barry,  B.  A.,  Leetores  on  christianity  and  soeSalism.  Delivered  at  the  TiamhftJi 
Baths  in  Febmary  and  Marcb,  1890.     London,  Cassell,  1890.     er.-8.     182  pp.     8/.6. 

Booth,  W.,    Heathen  England,  b^  editioo.     London,  Office  of  tbe  Salvation  Annj, 

1890.  8.     178  pp.     1/.—. 

Fabian  essays  in  sodalism.  Edited  by  O.  B.  Shaw.  London,  W.  Scott,  1891. 
8.  VII— 888  pp.  1/.—.  (Contents:  I.  The  basis  of  socialism:  1.  Economic,  by  G.  B. 
Shaw.  9.  Historie,  by  Sidney  Webb.  8.  Indnstrial,  by  W.  Clarke.  4.  Moral,  by  8.  Oli- 
yier.  —  IL  The  Organisation  of  society:  1.  Property  nnder  socialbm,  by  Graham  Wsl- 
las.  2.  Indostry  ander  sodalism,  by  Annie  Besant  —  III.  Transition  to  sodal  demo- 
craty.     1.  Transition,  by  G.  B.  Shaw.     2.  The  oatlook,  by  Habert  Bland.  — ) 

Grönland,  Lanrence,  Oar  destlny:  the  inflaence  of  socialism  on  morals  snd 
reiigion :  an  essay  on  ethics.     London,  Swan  Sonnenschein,  1890.   crown-8.  168  pp.  8/.€. 

Plea,  a,  for  liberty:  an  argoment  against  socialism  and  sodalistic  leglslation,  eon- 
sbting  of  an  introdaction  by  Herbert  Spencer,  and  essays  by  varioos  writers.  Edited  bj 
Th.  Mackao.  London,  Morray,  1891.  8.  406  pp.  12/. — .  (Contents:  IntrodoctioD, 
from  freedom  to  bondage ,  by  H.  Spencer.  —  Impractibility  of  socialism ,  by  B.  8.  Bo> 
bertson.  —  Limits  of  liberty,  by  W.  Donistborpe.  —  Tbe  tme  line  of  deliverance,  by 
H.  Aaberon  Herbert.  —  Liberty  for  laboar,  by  G.  Howell.  —  Socialism  and  tbe  anti- 
podes,  by  C.  Fairfield.  —  Working  class  discootent,  by  E.  Vincent.  —  Investment,  by 
T.  Hackay.  —  Free  edacation,  by  B.  H.  Alford  —  Hoasing  of  the  poor,  by  A.  Baflb- 
loTich.  —  The  sUte  and  electric  distribatioa ,  by  F.  W.  Beaachamp  Gordon.  —  Post 
Office,  by  F.  MilUr.  —  Free  Ubraries,  by  M.  D.  0*Brien.  — ) 

Riis,  Jacob  A.  (police  headqoarters  reporter  for  the  assodated  Press  of  New 
York),  How  the  other  half  lives :  stndles  among  the  tenements  of  New  York.  New  York, 
Scribner*s  Sons,  1890.  8.  815  pp.  illastrated.  clotb.  $  2,50.  (Sosiologische  Stadle 
Aber  Wohnangs-  und  Lebensverhältnisse  des  New  Yorker  Proletariats.) 

Spragne,  Ph.  W.  (Bev.),  Christian  socialism,  what  and  why?  with  appendiz  ad- 
dress of  the  Bishop  of  Dorham  on  sodalism.  New  York,  Datton  &  C*,  1891.  16. 
206  pp.  doth  $  0,75.  (Contents :  What  is  sodalism  ?  —  Oar  present  economie  Sy- 
stem. —  Spirit  of  the  System.  —  Besalts  of  the  system:  why  sodalists  believe  in  ooDee- 
tive  ownership  and  control  of  Und ,  also  in  control  of  capital.  —  Christianity  and  ov 
present  indnstrial  system.  —  The  message  of  Christian  sodalism.  —  The  reaUsatioB  ef 
Christian  sodalism.  — ) 

10.    C^eMttgttbimg. 
▼.  Berlin,  O.,  Die  preafsische  Militlrgerichtsbarkeit.     Freibarg,  FehsenMd,  1891. 
8.     82  SS.     M.  0,60. 

Heilborn,  A.  (Bechtsanwalt),  Das  deatsche  BeichspreCsrecht     Breslaa,  L.  Freond, 

1891.  kl.  8.      IV~80  SS.      M.  0,75.     (A.  a.  d.  T. :    Freand's    politische   Handbttcher, 
Band  IX.) 

Mearer,  Cb.  (Prof.),  Das  landesherrliche  Eheschddangsrecht.  Freibarg  i.  B., 
J.  C.  B.  Mohr,  1891.     gr.  8.     lU— 84  SS.     M.  2.—.     (Aas  „Archiv  ffir  SffenU.  Becht*"). 

Post,  A.  H.  (Bichter  am  Landgericht  in  Bremen),  Ueber  die  Aufgaben  dner  allge- 
meinen Bechtswissenschaft.  Oldenbarg,  Schalse^scbe  Hofbchhdlg.  1891.  8.  IV— 214  88. 
M.  8.—. 

de  Gradowsky,  N.  (conseiller  d'EUt),  La  sitnation  14gale  des  isradites  en  Bns- 
de.  Tome  I :  Da  r^gne  da  csar  Alexis  Micbailovitch  aa  r^e  da  csar  Nicolai»  I«.  Tra- 
dait  da  Basse.     Paris,  L.  Cerf,  1891.     8.     fr.  5.—. 
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Hne,  Th.  (conseUler  k  1«  ooor  d'appel  de  Paris,  prof.  des  facolt^  de  droit),  Trait^ 
tbteriqne  et  pratiqne  de  la  cession  et  de  la  transmission  des  oröanees.  2  Tolomes.  Pa- 
ris, Cotillon,  1891.     8.     fr.  18.—. 

Short,  F.  H.  and  F.  H.  Mellor,  The  practice  on  the  Crown  side  of  the  Qneen's 
division.     London,  Stevens  &  Heynes,  1890.     8.     S0/.~. 


11.    Staata-  mid  Yorwmltaiigtreeht. 

QrotefeDd,  6.  A.,  Lehrbuoh  des  preoiÜBiftohen  YerwaltangBreohU. 
L  TeiL     BerÜD,  Carl  Habel,  1S90.     XVI  und  736  88. 

Von  dem  Verfasser  des  sehr  braachbaren,  in  gewisser  Beziehung 
geradeza  unentbehrlichen  Sammelwerkes:  „Die  Gesetze  und  Verordnungen 
nebst  den  sonstigen  Erlassen  für  den  preulsischen  8taat  uod  das  Deutsche 
Beiohy  1806 — 1883  ff.*'  ist  der  erste  Band  eines  ziemlich  breit  angelegten 
Lehrbuchs  erschienen,  welches  das  in  Preufsen  geltende  VerwaltUDgsreoht, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  reichsrechtlichen  oder  landesreohlichen  Ur- 
sprungs ist,  zur  einheitlichen  systematischen  Darstellung  bringen  soll. 
Der  „die  Organisation  der  unmittelbaren  und  mittelbaren  Staatsverwaltung" 
behandelnde  erste  Teil  enthält  zunächst  eine  Einleitung  (8.  1 — 67),  in 
welcher  in  sechs  Abschnitten  unter  den  üeberschriften :  das  Wesen  des 
Staats;  die  Staatsgewalt;  das  Leben  des  Staats;  das  Verwaltungsrecht; 
Rechtsrerhältnisse  auf  dem  Verwaltungsgebiete;  die  Wissenschaft  des  Ver- 
waltungsreohts,  eine  Anzahl  allgemeiner  Lehren  des  Verwaltungsrechts  er- 
örtert sind.  Mancher  der  hier  sich  findenden  Ausführungen,  wie  z.  B. 
was  bezfiglich  der  Ausschliefsung  des  Gewohnheitsrechts  auf  dem  Gebiete 
der  Verwaltung  und  der  Unmöglichkeit  der  Begründung  öffentlicher  Rechts- 
Terhältnisse  durch  Vertrag  zwischen  dem  Staat  und  Unterthanen  gesagt 
ist,  erscheint  durchaus  nicht  als  einwandfrei.  Von  einer  Auseinander- 
setzung mit  dem  Verfasser,  die  den  Böhmen  einer  blofsen  Anzeige  weit 
überschreiten  müXiste,  kann  aber  hier  um  so  mehr  abgesehen  werden,  als 
wohl  nach  des  Verfassers  eigener  Auffassung  der  Inhalt  der  Einleitung 
nicht  Ton  grundlegender  Bedeutung  sein  soll,  der  Schwerpunkt  des  Werks 
Tielmehr  in  der  Darstellung  des  positiven  Verwaltungsrechts  liegt. 

Wie  aus  dem  vom  Inhalte  des  Verwaltungsrechts  handelnden  §  21 
hervorgeht,  soll  das  Werk  keineswegs  das  Recht  der  sämtlichen  Ver- 
waltungszweige  umfassen,  sondern  sich  auf  die  Darstellung  des  Rechts 
der  allgemeinen  Land  es  Verwaltung  oder,  wie  sie  in  der  Regel 
genannt  wird,  der  Verwaltung  des  Innern  beschränken.  Der  bisher 
erschienene  erste  Teil  enthält  nun  die  Darstellung  der  Organisation  der 
Staataverwaltung  in  Preufsen  in  zwei  Büchern,  deren  erstes  die  Organi- 
sation der  unmittelbaren  Staatsverwaltung  behandelt,  während  das  zweite 
Buch  unter  der  Ueberschrift  „die  mittelbare  Staatsverwaltung"  die  Ver- 
fassung und  Verwaltung  der  Gemeinden,  Kreise  und  Provinzialverbände 
in  einer  bis  ins  einzelne  gehenden  Weise  erörtert  (S.  481 — 719).  Das 
erste  Buch  zerfällt  wieder  in  drei  Abschnitte;  der  erste  Abschnitt  ist 
einer  Darstellung  des  gesamten  Behördenorganismus  vom  Ministerium  bis 
herab  zu  den  Ortsverwaltungsbehörden  und  den  Vollzugsbeamten  (Gendar- 
merie, Schutzmannschaft  usw.)  gewidmet,  im  zweiten  Abschnitt  ist  das 
Verwaltungsverfahren  einschliefslich  der  gesamten  Verwaltungsgerichtsbar- 
keit besprochen,  und  der  dritte  Abschnitt  handelt  vom  Staatsverwaltungs- 
dienst mit  Einschluls  des  Disziplinarverfahrens. 
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Dem  Zwecke  dea  in  enter  Linie  f&r  den  prakÜBchen  Gebraueh  be- 
stimmten Werkes  entsprechend,  hat  der  Verfasser  durchweg  von  tief- 
gelienden  theoretischen  üntersnohongen  abgesehen,  dagegen  das  geltende 
Recht  auf  Grundlage  der  einschlägigen  Gesetse,  Verordnnngen ,  lostrak* 
tionen  nsw.  anter  Berücksichtigung  der  in  Betracht  kommenden  Judikatur 
der  Gerichte  und  Yerwaltungsgerichte  genau  erörtert  und  eingehend  dar- 
gestellt. £s  ist  auf  diese  Weise  ein  sehr  brauclibares  Buch  entstanden, 
das  über  alle  Einselfragen  der  behandelten  Gebiete  rasch  und  zuyerlassig 
Aafsohlufs  giebt  und  auch  neben  den  jetzt  im  Gebrauche  befindlichen 
Lehr-  und  Handbüchern  des  preufsischen  Staats-  und  Yerwaltungsrechts 
sich  Geltung  verschaffen  wird. 

Der  erste  Teil  enthält  fast  ausschlieüslich  preuTsisches  Becht,  da  die 
darin  behandelten  Materien  (Organisation  der  Staatsverwaltung  und  das 
von  den  Verwaltungsorgaoen  und  Yerwaltungsgerichten  zu  beobachtende 
Verfahren)  durchweg  auf  Landesrecht  beruhen.  Im  Anschlüsse  an  die  Dar- 
stellung der  preufsischen  Verwaltungsgerichtsbarkeit  sind  jedoch  auch  das 
Bundesamt  für  das  Heimatwesen  und  das  Keichsversicherungsamt  und  das 
von  diesen  Reichsbehörden  einzuhaltende  Verfahren  berücksichtigt  In 
der  das  materielle  Verwaltungsrecht  behandelnden  Fortsetzung  des  Werks 
wird  natürlich  das  Reichsrecht  in  viel  gröfserem  Umfange  sich  geltend 
machen. 

Würzburg.  Stengel. 

Leidig,  Eugen,  Dr.,  Regierungtassessor,  Preufsisches  Stadtrecht 
Die  Verfassung  und  Verwaltung  der  preufsischen  Städte,  systematisch 
dargestellt     Berlin,  Siemenroth  &  Worms,  1891.     XIV  u.  552  S& 

Der  Verfasser  führt  uns  den  von  ihm  behandelten  Stoff  in  folgender 
Einteilung  vor.  Die  Einleitung  (S.  1 — 31)  giebt  eine  üebersioht  über  die 
geschichtliche  Entwickelung  der  deutschen  Städte,  insbesondere  der  Städte 
in  PreuXsen,  mit  einem  Quellen-  und  Litteratumachweis  für  das  preußi- 
sche Stadtrecht  als  Anhang.  Dir  folgen  „allgemeine  Lehren"  (S.  32 — 38), 
enthaltend  kurze  Erörterungen  über  die  Bestandteile  des  Gemeindebegriffs 
über  Wesen  and  juristische  Natur  der  deutschen  Gemeinden  und  ihre 
rechtlichen  Eigenschaften.  Den  Hauptteil  des  Werkes  bildet  das  dritte 
Kapitel  „Die  Stadt  als  Selbstyerwaltungskörper"  (ß.  38—444).  Es  zer- 
fällt in  zwei  Abteilungen,  städtische  Verfassung  und  Wirkungskreis  der 
Gemeinde,  letztere  wieder  zerlegt  in  die  zwei  Unterabteilungen:  städtische 
Gesetzgebung  und  städtische  Verwaltung.  Der  dieser  zweiten  Unterab- 
teilung zukommende  Stoff  wird  unter  folgenden  Rubriken  behandelt: 
L  die  Stadt  in  ihren  priYatrechtlichen  Beziehungen,  II.  das  Finanzrechti 
IIL  städtische  Gerichtsbarkeit  (StrafgerichUbarkeit,  Schiedsmann  samt,  Oe- 
werbegericht),  IV.  innere  Verwaltung  (insbesondere  öffentliches  Schlacht- 
haus, Impfgeschäft,  Land-  und  Forstwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe, 
Armenpflege,  städtische  Leihanstalt,  Sparkasse,  Gemeindekrankenyersiohe- 
rung,  städtische  Invaliden-  und  Alterskassen),  V.  die  Stadt  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Staatsverwaltung  (Stadt  als  Vertreterin  der  Gemeinde-Inter- 
essen gegenüber  der  Staatsverwaltung,  z.  B.  gutachtliche  Aeufserung  des 
Stadtvorstandes  vor  Erteilung  einer  Wirtschaftskonzession,  dann  Teilnahme 
an  der  Landesverwaltung:  Justiz-,  Militär-,  Steuerverwaltung).     Das  vierte 
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Kaj^tel  (8.  444 — 478)  behandelt  „die  Betorgang  staatlicbrer  Yerwaltungs* 
getchäfte  durch  städtische  Behörden  kraft  besonderen  Auftrags'*  (städtische 
Folixei,  städtische  Yolksschulen,  Bürgermeister  als  Hilfsbeamter  der  Staats- 
anwaltschaft und  als  Amtsanwalt,  Standesamt).  Die  letzten  yier  Kapitel 
betreffen  das  Verhältnis  der  Stadt  su  den  in  ihr  befindlichen  Korpora- 
tionen, Anstalten  und  Interessentengruppen  (Aufsicht  über  Innungen, 
Ortakrankenkassen,  Stiftungen,  S.  478—487),  die  Stadt  als  Glied  höherer 
Selbstverwaltongskörptr  (S.  487—497),  den  Einflufs  der  Stadt  auf  die 
Bildung  des  staatlichen  Willens  (Vertretung  im  Herrenhause,  S.  498), 
und  endlich  die  Staatsau&icht  (S.  499  ff). 

An  dieser  Stoffeinteilung  fällt  ein  Doppeltes  auf,  einmal  die  Hervor- 
hebuog  eines  Gegeneatses  zwischen  Führung  staatlicher  Geschäfte  durch 
städtische  Behörden  kraft  besonderen  Auftrags  und  2wischen  Führung 
solcher  durch  die  Gemeinde  als  SelbstTcrwaltungskörper  (j^die  Stadt  in 
ihren  Besiebungen  zur  Staatsrerwaltung'^  und  zweitens  das  Fehlen  einer 
Gegenüberstellung  von  eigenem  und  übertragenem  V^irkungskreis  wenig- 
stens dem  Namen  nach. 

Den  erstgenannten  Unterschied  glaubt  der  VerfL  in  Folgendem  zu  er- 
kennen. Bei  einer  Reihe  ron  Geschäften  habe  die  Staatsyerwaltung  die 
Wahl,  inwieweit  sie  dieselben  Ton  den  städtischen  Behörden  erledigen 
lassen  wolle,  oder  sie  könne  doch  wenigbtens  aus  den  btädtischeu  Behörden 
den  ihr  genehmen  Beamten  erwählen,  dem  sie  die  Yerwultung  übertrage; 
bei  anderen  von  städtischen  Organen  geführten  Geschäften,  bei  welchen 
dieee  Merkmale  nicht  zuträfen,  sei  wenigstens  die  Möglichkeit  eines  Zwie- 
spaltes zwischen  den  Interessen  der  Stadt  und  den  Yoti  der  staatlichen 
Verwaltung  zu  schützenden  Interessen  möglich,  so  dafs  der  mit  letzteren 
betraute  stadtische  Beamte  als  zum  Hüter  der  Staatsinteressen  gegenüber 
der  Stadt  berufen  erscheine.  Beide  Fälle  liefsen  sich  rechtlich  dahin 
erklären,  dafs  hier  Gemeindeorgane  staatliche  Gescbäfte  führen,  nicht 
weil  sie  Organe  der  Gemeinde  d.  h.  des  wichtigsten  öffentlichrechtlichen 
Verbandes  im  Stkate  sind,  sondern  eine  den  örtlichen  Verhältnissen  nahe- 
stehende Behörde,  die  bequem  zur  Hand  ist.  Ich  yermag  eine  recht- 
liehe Bedeutung  dieses  Unterschiedes  nicht  lu  erkennen.  Gerade  das 
Haoptkriterium,  das  L.  für  seine  Scheidung  anführt,  die  Möglichkeit 
iinee  Interessengegensatzes,  ist  auch  bei  staatlichen  Geschäften  möglich, 
die  der  Gemeinde  als  solcher  übertragen  sind.  Bei  der  Thätigkeit  der 
Gemeindeorgane  im  Gebiete  des  Einquartierungswesens  nimmt  L.  üeber- 
tra^^S  AQ  ^^  Gemeinde  als  solche  an,  kann  aber  nicht  gerade  bei 
Durchführung  einer  Einquartierung  die  Gemeindebehörde  zu  einer  Zu- 
rückdrängung des  Gemeinde-Interesses  genötigt  werden?  Wenn  diese 
Unterscheidung  wirklich  von  rechtlicher  Erheblichkeit  wäre,  wie  wäre 
ea  dann  möglich,  dafs  yon  anderer  Seite  (Rosin,  Hirth's  Annalen  1888, 
8.  300)  die  Ortspoliiei,  die  L.  lu  den  direkt  den  Gemeindeorganen  über- 
tragenen Geschäften  zählt,  sogar  für  einen  Gegenstand  des  eigenen,  nicht 
dee  übertragenen  Wirkungskreises  erklärt  und  wieder  ron  anderer  Seite 
(Born hak,  Preuf sieches  Staatsrecht,  Bd.  II,  S.  112)  die  Behauptung  yer^ 
teidigt  wird,  alle  staatlichen  Geschäfte,  welche  die  Gemeindeorgane  er- 
ledigten, seien  ihnen  direkt  ohne  das  Medium  der  Gemeinde  lugewiesen? 
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Warum  der  Verf.  die  Uniertcheiduog  von  eigenem  und  übertragenem 
Wirkungskreis  aufgab  —  er  hat  darin  übrigeuB  bedeutende  Vorbilder: 
Löning,  Otto  Mayer  — ,  darüber  erklärt  er  sich  nicht.  Der  Sache 
nach  kehrt  die  Einteilung  wieder.  Der  übertragene  Wirkungskreis  wird 
unter  der  Hubrik  ,»die  Stadt  in  ihren  Besiehungen  sur  Staatsyerwaltung^ 
behandelt,  allerdings  unter  weitgehender  Verschiebung  der  bisher  üblichen 
Grenze.  Sollte  die  Thätigkeit  der  Gemeinde  im  Gebiete  der  Bechtspflege, 
im  Gebiete  der  inneren  Verwaltung  nicht  zu  den  übertragenen  Geschäften 
gehören?  Nach  der  Definition ^  die  Verf.  selbst  yon  der  Gemeindeange- 
legenbeit  im  engeren  Sinoe  giebt,  dürfte  dies  fast  anzunehmen  sein.  Eine 
Gemeindeangelegeoheit  liegt  nach  L.  (S.  106)  vor,  wenn  die  Angelegenheit 
die  Stadt  oder  deren  Einwohner  als  Mitglieder  der  Stadt  berührt,  im 
Gegensatz  zu  einer  Angelegenheit,  an  welcher  der  einzelne  als  Mitglied 
eines  anderen  öffentliohreohtlichen  Verbandes  oder  als  Staatsbürger  be- 
teiligt ist  Hiernach  dürfte  doch  der  Gemeindeeinwohner  an  Mals-  und 
Gewichtsordnung,  an  Armenpflege  und  Krankenversicherung  nicht  als  Ge- 
meindemitglied, sondern  als  Staatsbürger  Anteil  haben.  Andererseits  kenn- 
zeichnet der  Verf.  den  übertragenen  Wirkungskreis  (S.  416)  hauptsächlich 
dahin,  die  Stadt  diene  hier  der  staatlichen  Verwaltung  zur  Durchführung 
ihrer  Aufgaben.  Dient  nun  die  Stadt  weniger  der  Durchführung  einer 
staatlichen  Aufgabe,  wenn  sie  bei  der  Bekämpfung  von  Viehseuchen,  als 
wenn  sie  zur  Durchführung  des  Aushebungsgeschäftes  mitwirkt?  Weder 
zum  eigenen  noch  zum  übertragenen  Wirkungskreis  stellt  der  Verf.  die 
Aufsichtsthätigkeit,  welche  die  Stadt  übt,  und  ihre  Teilnahme  an  der  Zu- 
sammensetzung der  Vertretungsorgane  höherer  Eommunalverbände  und  des 
Staates.  Sonder  Zweifel  ist  die  Stadt  in  allen  diesen  Fällen  in  fremden 
Geschäften,  also  im  übertragenen  Wirkungskreise  thätig. 

Im  einzelnen  seien  noch  folgende  Anmerkungen  gestattet  Die  Zu- 
ständigkeit der  Stadtverordnetenversammlung  ist  bekanntlich  nach  preuOn- 
schem  Eeoht  gesetzlich  nicht  umschrieben,  also  auf  wissenschaftlichem 
Wege  festzustellen.  Leidig  zieht  die  Grenze  in  negativer  Richtung  voll- 
kommen zutreffend,  wenn  er  hervorhebt,  zu  den  Gemeindeuigelegenheiten 
gehörten  jedenfalls  diejenigen  Fragen  nicht,  bei  deren  Entscheidung  aus- 
drücklich oder  dem  Sinne  des  Gesetzes  nach  die  Mitwirkung  der  Stadt- 
persönlichkeit ausgeschlossen  sei.  Unrichtig  dürfte  aber  das  hierfür  ange- 
gebene Beispiel  sein.  Die  Frage,  ob  die  Einwohner  der  Stadt  im  Beichs- 
tag  genügend  vertreten  seien,  sei  keine  Gemeindeangelegenheit,  also  von 
der  Zuständigkeit  der  Stadtverordneten  ausgenommen,  denn  die  deutsche 
Verfassung  kenne  nur  Vertreter  des  ganzen  Volkes,  schliefse  also  jede 
Möglichkeit,  dafs  die  Stadtpersönlichkeit  als  solche  oder  die  Einwohner 
derselben  als  Mitglieder  der  Stadt  an  dieser  Frage  beteiligt  seien,  aus- 
drücklich aus.  Allein  dieselbe  Beichsverfassung  (Art.  20)  will,  dafs  diese 
Volksvertreter  aus  verschiedenen  Teilen  des  Beiches  berufen  werden,  die 
räumliche  Verschiedenheit  der  öffentlichen  Meinung  soll  im  Beichstag  zum 
Ausdruck  kommen,  die  Begierung  soll  die  öffentliche  Meinung  verschie- 
dener Landesteile,  verschiedener  Städte  hören.  Gewifs  gehört  daher  die 
berührte  Frage  zum  Wirkungskreis  der  Stadtverordneten. 

Beizustimmen  vermag  ich  ferner   nicht  der  Einteilung  der  öffentlich- 
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Teohdiohen  Einnalimen  der  Stadt,  die  Yerf.  beliebt  £r  zerlegt  dieselben 
in  yier  Gruppen:  Einnahmen  aus  städtiüchen  Begalanstalten,  Abgaben 
(Gebühren,  Steuern,  steuerliche  Dienste,  Interessenteniusohüsse),  Beiträge 
SU  Gemeindezweoken,  Zuwendungen  des  Staats  oder  höherer  Eommuoalyar-» 
bände.  Der  Verf.  yermischt  hier  lum  Teil  rechtliche  und  wirtschaftliche 
Unterschiede,  Nach  L.  sollen  sich  die  Interessentensusohüsse,  welche  die 
Stadt  von  denjenigen  Unterthanen  erhebt,  bei  denen  sie  auf  Grand  yon 
ihr  festgestellter  objektiyer  Merkmale  ein  besonderes  Interesse  an  Aus- 
übung einer  Gemeindefunktion  oder  an  dem  Bestehen  einer  Gemeinde- 
anatmlt  yoraussetzt  (z.  B.  Beiträge  zu  Stralaenherstellungskosten),  yon  den 
Steuern  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  nach  dem  Willen  der  Stadt  eine 
Gegenleistung  für  ihre  Leistung  sein  sollen  (S.  325),  was  bei  den  Steuern 
nicht  der  Fall  sei.  Zweifelsohne  ist  der  Intaressentenzusohufs  eine  Gegen- 
leistung, aber  nur  im  wirtschaftlichen,  nicht  im  Eechtssinne.  Die  Her- 
stellang  der  Strafse  durch  die  Gemeinde  und  die  Abgabe  des  Angrenzers 
Inidan  nicht  die  Glieder  ein  und  desselben  Rechtsverhältnisses,  sondern 
stallen  sich  als  zwei  selbständige  yoneinander  rechtlich  unabhängige 
Bechtayerhältnisse  dar.  Wirtschaftlich'  betrachtet,  ist  auch  die  Steuer  im 
Sinne  L.'s  eine  Gegenleistung,  Entgelt  für  die  Leistungen  im  allgemeinen. 
Der  Interessen tenzuschufs  ist  Spezialsteuer,  Zwecksteuer,  die  Steuer  im 
Sinne  Leidig's  allgemeine  Steuer,  Stauer  für  allgemeine  Bedürfnisse.  Ver- 
schieden ist  also  nur  der  Besteuerungsmafsstab,  ein  wirtschaftliches  Mo- 
ment. 

Die  Beiträge  zu  Gemeindezwecken  (die  Abgaben  der  Militärpersonen, 
die  Wanderlagersteuer  etc.)  sollen  sich  yon  den  Steuern  dadurch  unter- 
Boheiden,  dafs  sie  nicht  auf  Grund  der  Gemeindeangehörigkeit,  sondern 
deswegen  gezahlt  werden,  weil  den  Pflichtigen  Vorteile  des  Gemeinde- 
Terbands  zu  gute  kommen  (S.  827).  Allein  wo  in  aller  Welt  ist  die  ge- 
meindliche Besteuerungsgewalt  nur  ein  Ausflufs  der  Personalhoheit?  Unter- 
liegen nicht  auch  Gemeindefremde,  welche  mit  ihrer  Person  oder  ihrem 
Vermögen  in  die  räumliche  Sphäre  der  Gemeinde  eintreten,  der  gemeind- 
lichen Besteuerung?  Aueh  diese  „Beiträge  zu  Gemeindezwecken''  sind 
Steuern,  die  sich  yon  den  allgemeinen  nur  durch  einen  besonderen  Be- 
steaerungsmafsstab  unterscheiden. 

Als  Begalabgaben  bezeichnet  der  Verf.  Einnahmen  der  Stadt  aus 
priyatwirtachaftlichen  Unternehmungen,  welche  sie  zwar  in  priyatrecht- 
lieher  Form,  aber  auf  Grund  einer  öffentlichrechtlichen  Anordnung  oder 
Ermächtigung  betreibt  (S.  221).  Was  der  Verf.  damit  sagen  will,  wird 
klar  aus  den  Beispielen.  Er  rechnet  hierher  Marktstandsgelder,  Sohlacht- 
hauabeiträge,  Erwerb  aus  städtischen  Sparkassen  und  Leihhausbetrieben; 
auf  der  Grenze  —  wohl  zur  Gebühr  —  stehe  das  Schulgeld.  Hiemach 
will  der  Verf.  mit  Begalien  offenbar  gewinnbringende  Unternehmungen 
beseiehnen,  welche  sich  nicht  als  fiskalische  Gewerbebetriebe,  sondern  als 
Gegenstände  der  hoheitlichen  Finanz-  oder  Wohlfahrtsyerwaltung  darstelen, 
bei  welchen  jedoch  die  einzelne  Erwerbshandlung  die  Form  des  Priyat- 
reehtageschaftes  an  sich  trägt  Diese  Merkmale  sind  yielleicht  bei  den 
Maxktntaudsgeldem  gegeben  —  ich  möchte  sie  als  Gebühren  bezeichnen  — ^ 

Dritt«  Folge  B«.  I  (LVI).  81 
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können  bei  den  Schlaohthausbeiträgen  gegeben  sein,  nftmlioh  dann,  wenn 
Schlachtliauizwang  eingefohrt  ist,  fehlen  aber  jedenfalli  bei  dem  Erwerb 
ans  Sparkaisen  und  LeihhäuBem.  Uebrigens  mdchte  ich  nodi  herror-^ 
heben,  daA  L.  dieselben  Marktstandsgelder,  die  et  8.  222  als  Einnahmoi 
auB  städÜBohem  Begal  beseichnet,  8.  372  dahin  charakterisiert,  sie  seien 
weder  eine  Gebühr,  noch  ein  Begal  oder  ein  Interessen tenzuschufs,  son- 
dern ein  priyatreohtliches  Bntgelt  für  die  Benutzung  städtischer  Strafften,^ 
das  allerdings  aus  Gründen  des  öffentlichen  Wohls  geordnet  und  den 
öffentliohrechtlichen  Abgaben  angenähert  sei. 

8ollten  mit  Torstehenden  Bemerkungen  einige  der  Torhandenen  wissen- 
schaftlichen Mängel  des  Buches  angedeutet  werden,  to  soll  andererseits 
auch  nicht  unterlassen  sein,  auf  die  besonderen  wissenschaftlichen  Vor- 
züge des  Werkes  hinzuweisen.  8ie  ergeben  sich  zum  Teil  schon  aus  den 
gemachten  Ausstellungen,  insofern  als  dieselben  erkennen  lassen,  dafs  der 
Verf.  ein  Hauptaugenmerk  auf  Begriffsbestimmungen  legte.  Bei  Jedem 
Bechtsinstitut  sucht  er  dessen  rechtliche  Natur  zu  erläutern  und  als  Fol- 
gerungen hieraus  die  einzelnen  Bechtssätze  darzustellen.  Als  ein  Muster- 
beispiel möchte  ich  seine  Charakteristik  der  8tellung  der  8tadtTerordneten 
erwähnen  (8.  100):  „Die  Stadtverordneten  sind  nicht  Beamte,  sondern 
Mitglieder  einer  politischen  Körperschaft  Sie  sind  deshalb  auch  nicht 
zur  Amtsverschwiegenheit  verpflichtet,  soweit  die  Stadtverordnetenver- 
sammlung nicht  im  einzelnen  Falle  anders  besohliefst  Gegen  Stadtver- 
ordnete kann  weder  ein  Disziplinarverfahren  stattfinden,  noch  können  sie 
von  dem  Bäte  oder  der  Aufsichtsbehörde  in  Ordnungsstrafen  genommen 
werden.'*  Besonders  zutreffend  sind  auch  seine  Bemerkungen  über  den 
Polizeibegriff  des  preufsisohen  Bechts.  Ein  Teil  der  Schriftsteller,  neuer- 
dings erst  wieder  Born  hak  (Preufs.  Staatsrecht,  Band  III  S.  157),  meint, 
nach  der  Legaldeflnition  in  §  10  II,  17  A.  L.  B.  seien  Befehl  und  Zwang 
nicht  essentialia  der  Polizei.  Aus  des  Yerf/s  Ausführungen  (8.  859  und 
449)  läfst  sich  entnehmen,  dafs  auch  er  der  Anschauung,  die  angezogene 
Gesetzesstelle  spreche  nur  von  den  Gegenständen,  nicht  von  den  Mitteln 
polizeilicher  Thätigkeit. 

Das  Bestreben  des  Yerf.'s,  wissenschaftlich  Tüchtiges  zu  leistai,  lieta 
ihn  auch  das  andere  Ziel  erreichen,  ein  praktisches  BEandbnch  des 
Gemeinderechtf  zu  liefern,  brauchbar  nicht  blofs  für  städtische  Berufa*, 
sondern  auch  für  städtische  Ebrenbeamte.  Denn  die  Frucht  seiner  Be* 
griffsentwiekelungen  ist  fast  durchgängig  besondere  Klarheit  und  Yer- 
ständlichkeit  des  Ausdruckes  und  der  Stoffeinteilung.  Auf  diesen  beiden 
Eigenschaften  ruht  aber  nicht  zum  mindeoten  die  Bedeutung  eines  g^ten, 
auch  für  den  Laien  bestimmten  Handbuches. 

München.  Hermann  Behm. 

Ans  den  russischen  Oitieeproyin  sen.  Von  einem  Dentecben.  BriangvB,. 
Fr.  Jange,  1891.     gr.  8.     82  SS.     M.  0,60. 

Beathen  O. -S.  Haoshaltangsplan  and  Verwaltnngibericht  beiw.  VenraltungB- 
lUtistik  der  SUdt  Beathen  O.-S.  fUr  d«s  Rechonng^thr  1.  April  1891/9S,  besir.  für  die 
Jahre  1887/88,  1888/89  nnd  1889/90.  Benthen  0.>8.,  Druck  von  Haenel  &  SCrmtnumi^ 
1891.     4.     XVUI— 171   u.  71  SS. 

Bittmann,  E.  (KreisausschultoekreUU',  Namslau),  Handbuch  der  gesetslicb^n  Be> 
Stimmungen  über  die  Provinsial-,  Kreis-  nnd  Aktienchausseen  der  preufiiiBchen  Honarehie^ 
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S.  BiDgearb«it6te  und  Ywmtiaf  AnfUge.  B«rliD,  0.  Heymami,  1891.  gr.  8.  XVI— 401  88. 
geb.  M.  8.—. 

Brandenbarg  a.  d.  H.  VerwAltongtberiebt  d«r  8tadt  Brandenburg  a.  d.  H.  pro 
1.  April  1889  bis  dahin  1890.  Brandenburg  a.  d.  H.,  Wieaike'a  Bnebdraokerei,  1990. 
gr.  4.    98  S8.  n.  Btatibeilagen. 

Charlottenburg.  Bericht  ftber  Verwaltung  und  Stand  der  Qemeindeangelegen- 
lieiten  dee  Btadtkreiaee  Cbarlottenburg  fftr  das  Etatjahr  1889/90.  Oharlottenburg,  Druek 
Ton  Neuheit,  1890.  4.  174  88.  mit  4  Taleln  und  dem  Anlageheft:  Stidtiache  GaMmatall 
S4  88. 

Dftsseldorf.  Bericht  Aber  Stand  und  Verwaltung  der  Gemeindeangelegenheiten 
Ar  den  Zeitraum  Tom  1.  April  1889  bis  81.  Mira  1890.  DOiseldorf,  gedruckt  bei 
L.  Voft  k  Co.,  1891.     4.     175  SS. 

Flensburg.  Bericht  Aber  Verwaltung  und  Gemeiadeangelegenheiten  der  Stadt 
Flensburg  in  dem  Zeitraum  Tom  1.  April  1888  bis  81.  Mira  1889.  Flensburg,  Druek 
Ton  J.  B.  Meyer,  1890.     4.     88  SS. 

Qdrlits.  Bericht  Aber  Verwaltung  nnd  Stand  der  Gtomeindeangelegenheiten  der 
Stadt  GSrlits  im  Etatsjahr  1889/90.     Gdrlits,  VierUng'sohe  Buehdruekerei,  1890.    4. 

Haase,  L.  (GehOBegB.),  Die  StSdteordnungen  Ar  die  östlichen  Prowinaen  der 
Monarchie  Tom  80.  Mai  1888,  fftr  Westüslen  und  fftr  die  BheinproTins  Tom  19.  Mira  nnd 
Tom  15.  Mai  1858  mit  der  Bechtsprechung  des  Oberrerwaltungsgerichtes.  Berlin,  C.  Hey- 
mann, 1891.     gr.  8.     VU->170  SS.     geb.  M.  4  50. 

Halberstadt.  Bericht  Aber  Verwaltung  nnd  Stand  der  Gemekideangelegenheiiea 
der  Stadt  Halberstadt  Ar  das  Jahr  pro  1.  April  1889—90.  Halberstadt,  Druck  Ton 
OoeUe  k  Sohn,  1890.    4.     71  SS.  mit  8  Bifainstabellen. 

H eilbor o,  P.  (PriTatdocent  des  Völkerrechts,  Berlin),  Das  ▼dlkerrechtliche  Pro- 
tektorat.    BerUn,  J.  Springer,  1891.    gr.  8.     187  SS.    M.  4. — 

Krefeld.  Bericht  Aber  die  Verwaltung  und  den  Sund  der  Gemeindeaagelegen- 
beiten  der  Stadt  Krefeld  fttr  das  Jahr  1889/90.  Krefeld,  Druck  Ton  Kramer  k  Baum, 
1890.    4.     108  SS.  mit  4  Tafeln. 

Luckenwalde.  Bericht  Aber  die  Verwaltung  der  Gemeindeangelegenheitsn  der 
Stadt  Luckenwalde  fAr  die  Etatsjahre  1888/89  und  1889/90.  Referent:  BArgermeltter 
Friedlinder.     Luckenwalde,  Druck  yon  Gutdeutsch,  1890.     8.     76  SS. 

Magdeburg.  Bericht  Aber  Verwaltung  und  Stand  der  Gemeindeangelegenheiten  der 
Stadt  Magdeburg  Ar  die  Ztit  rem  1.  April  1889  bU  81.  Mira  1890.  Magdeburg,  Hof- 
buehdruekerei  K.  Priese,  1890.     8.     188  SS. 

Osnabrftck.  Bericht  Aber  Verwaltnng  und  Stand  der  Gemeindeangelegenbeiten 
der  SUdt  Osnabrftck  Ar  das  Bechnnngyjahr  Tom  1.  April  1889  bis  81.  Mira  1890. 
Osnabrftck,  Buehdruekerei  von  A.  Lieseeke,  1890.     4.     98  SS. 

Potsdam.  Speiieller  Teil  des  VerwaltUDg»beriebtes  des  Magistrates  der  BeskUns- 
stadt  Potsdam  Ar  das  Etatsjahr  vom  1.  April  1888  bis  1.  April  1889  104  SS.  ^  Hana- 
bahseUt  der  Sudt  Potsdam  pro  1.  April  1890—91.  888  SS.  —  HaupUbsehluA  der 
Scadthauptkasse  su  Potsdam  Ar  das  Etaujahr  vom  1.  April  1889  bis  Ende  Mira  1890. 
8t  SS.  —  Aerttlieher  Jahresbericht  dee  städtischen  Krankenhan»es  su  Potsdam  fttr  das 
Jahr  1889.  —  Zusammen  4  Hefte.  Potsdam,  Krlmer'»che  BuehdruekereL  gr.  4  und 
(HsMhaltaetat)  4. 

ProTinaialhandbuoh  fAr  Schleswig-Holstein.  Herausgegeben  mit  amtlicher 
Oaterstftunng  des  könlgi.  Oberprisidiums  und  der  kdoigL  Regierung.  Jahrg.  V  (1891), 
1.  Hüfte.     Kiel,  B.  Homann,  1891.     gr.  8.     801  SS. 

Beebensehaftsb erlebt,  LIX.,  des  Obergeriehtes  und  des  Kassatioasgarlehtes 
sa  den  h.  Kantonsrat  des  Kantons  Zftrich  ftber  das  Jahr  1889.  Winterthnr,  Buehdruekerei 
Geschwister  Ziegler,  1890.    8.     168  und  90  SS.  Beilagen. 

Schmidt,  A,  Kirchenreehtliche  Quellen  des  Grofebersogtums  Hessen.  Eine  QueHau- 
lanmlung  zur  Stellung  Ton  Staat  nnd  Kirche  und  anm  kirchlichen  VerDMSangsreoht. 
GielMn,  J.  Ricker,  1891.     gr.  8.     Vlll-840  SS.    M.  5—. 

Sehweidnits.  Berieht  ftber  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeiadeangelegen- 
heiten der  Stadt  Sehweidnits  in  der  Zeit  vom  1.  April  1889  bis  81.  Mira  1880.  Sehweid- 
Bita,  Buehdruekerei  von  C.  Boy,  1891.     4.     88  SS. 

Toshida   Saknya  aus  Kumamoto  (Japan),   Geschichtliche  Bntwickelung  der  Staats* 
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▼erfufimg  und  des  liefanweaeiiB  Ton  Japan.    Haag,  M.  M.  Cout^  1890.   gr.  8.   184  S8. 
(Der  Bonner  jnriet.  FakultiU  81.  Mftrz  1890  Torgelegte  InangoraldiMertation.) 

Correspondanee  dlplomatiqne  de  TaUeyrand.  Ambaeiade  de  Talleyrand  k 
Londres  1880—1884.  At60  introdaction  et  notet  par  G.  Pallaln.  Partie  L  Paris,  Plön, 
1891.    gr.  in-8.    XVI— 448  pag.    Ir.  8.—. 

Bzpos4  de  la  Situation  administratiye  de  la  provinoe  d'AuTors  poor  i'ann^  1889. 
Anvers,  imprim.  Thibaat,  1890.    8.    854 — X  pag.  ay.  8  tabieänx  in-folio. 

Bzpo84  de  la  sitoation  administratiye  de  la  proyinoe  de  Brabant,  Session  de  1890. 
Bmzelles,  typ.  £.  Gnyot,  1890.    8.     454^18  pag. 

Expose  de  la  Situation  administratiye  de  ia  proyince  de  Flandre  Orientale  poir 
Tann^  1890.  Oand,  impr.  J.  S.  yan  Doosselaere,  1891.  8.  868— GL  pag.  ayacanneze: 
Rapports  des  Commissaires  d'arroedissenient.  Rapport  du  direoteur  du  seryice  techniqns 
proylncial  (Ingenieur  ea  chef).     58  pag. 

Ezpos^  de  la  sitaation  administratiye  de  la  proyinoe  de  Ld4ge,  fait  par  la  d^puts- 
tion  permanente  du  Conseil  provinoial,  session  de  1890.  Li4gs,  impr.  G.  Ttiiriart,  1890. 
8.  807—44  pag.  ayec  8  annezes:  50  et  71  pag.  et  8  taUeaaz:  Appareils  k  yapssr 
ezistans  au  81.  18.  1889  «tc. 

Ezpos^  de  la  Situation  administratiye  de  la  proyinoe  de  Limbonig  &it  au  Cooisil 
proyincial  par  la  d^putation  permanente  dans  sa  session  de  1890  en  ez4cution  de  rartiele 
115  de  la  loi  proyineiale.  Hasselt,  impr.  Mieh.  Ceysens,  1890.  8.  X— 887  pag.  et  sn- 
nezas  89  et  40  pag. 

Ezpos^  de  la  Situation  administratiTe  de  la  proyinoe  de  Luzembourg  pour  Taim^ 

1889.  Arlon,  imprim.  J.  Bourger,  1890.    8.    IV — 148  pag.  et  7  annezes  885  pag. 
Ezpos4   de  la  sitaation  administratiye  de  la  proyinee  de  Namnr,  session  de  1890. 

Namur,  typ.  Lambert  de  Boisin,  1890.     gr.  in-8.     858  pag. 

Franee  eocl4siastiqne,  la.  Almanach-annnaire  du  clerg^  pour  Tau  de  graoe  1891. 
(XLIUme  ann4e.)  ParU,  £.  Plön,  1891.  16.  860  pag.  fr.  4.—.  (Table:  L'Eglise  uni- 
yerselle.  La  conr  de  Eome.  Congr^gatlons.  — 'Clergä  de  Franee:  Etat  des  cardinsaz, 
arehey8ques  et  eydques  de  France,  selon  le  rang  qu*ils  obseryent  entre  enz.  Oonyerne- 
ment  partieulier  des  dioctees.  —  Etat  des  ministres  qui  ont  ^t^  charg^  de  l*sdm!ni8- 
tration  des  cultes.  —  Budget  des  d^penses  du  oulte  catholique  pour  1891.  —  etc.) 

Latour,  J.  L,  La  mer  territoriale  au  point  de  yue  thiorique  et  pratique.  Psris, 
PMone-Lauriel,  1889.  8.  880  pag.  (Ouyrsge  cooronn^  par  rAcadimie  des  sdeoees 
morales  et  poUtiqnes,  priz  Bordin,  1888.  Sommaire:  Kature  et  ^tendne  de  la  mer  terri- 
toriale. —  Droito  de  TEtat  snr  la  mer  territoriale.  —  Droit  de  la  gnerre.  — ) 

If  arsauche,  L.  (pasteur,  membre  du  oomit^  de  la  ligne  Internat,  de  la  psiz  et 
de  la  liberti  et  de  la  Soci4t^  d'^conomie  populaire  de  Paris),  La  oonfädiration  Hely4tiqne 
d'aprte  sa  Constitution  on  4tudes  d'iconomie  sociale  et  politique,  pröc4d^  d'une  lettre  da 
Fr.  Passy  et  d*une  introdnction  de  Blie  Duoommun.  Neuchatel,  Delachauz  &  Niestli, 
1891.  in-18  j^fus.  XI— 818  pag.  fr.  8,50.  (Table  des  matih^:  Pouyoirs  pnblics.  — 
Seryices  pubiies.  —  Liberias  publice:  1.  Droits  indiyiduels.     8.  Droits  coUectifo.  — ) 

Rapport  £tit  au  Conseil  communal  en  s^ance  du  6  oct<A>re  1890  par  le  coU^ 
des  bonrgmestre  et  4cheyin8  (de  yille  de  Bruzelles).  Bruzelles,  imprim.  de  Y^  Bsertsoen, 

1890.  8.     848  pag.  et  2  Ubleauz  in-foUo. 

Rapport  snr  l'^tat  de  l'administration  dans  la  Flandre  ocddentale  par  la  d^pa- 
tatton  permanente  (au  Conseil  proyincial),  session  de  1890.     Bmges,  impr.  Geuens-Seaoz, 

1891.  8.     888  pag. 

Rapport  de  la  d4putation  permanente  au  Conseil  provindal  du  Hainant,  sessien 
de  1890.  Frameries,  imprim.  centrale  des  oommunes,  1890.  8.  874  pag.  ay.  8  annezes: 
Rapport  snr  l'^tat  de  Tagricnlture  dans  la  proyince  de  Hainant  pendant  I*ann^  1888.  8. 
104  pag.  et  rapport  du  directenr  de  la  l^  division  des  mines,  ann4e  1888.    56  psg. 

Constitutional  and  goyernmental  rights  of  the  Hormons,  as  defined  by  Coogress 
and  the  sopreme  court  of  the  United  States.  SaH  Lake  City,  J.  H.  Parry,  1890.  iS- 
118  pp.  f  0,50.  (Contents:  The  füll  tezt  of  the  declaration  of  independence.  —  The 
Constitution  of  the  ü.  St.  —  Washington's  farewell  address.  —  The  organic  act  of  Utah 
territory.  —  The  anti-polygamy  Uw  of  1868.  —  The  Poland  law  of  1874.  _  The  Ed- 
munds law  of  1888.  —  The  Edmunds-Tueker  law  of  1887.  —  The  U.  S.  Statute  of 
iimitations.  —  The  poor  conyict  release  act  —  The  Idaho  test  oath  law.) 

Ifc  Pherson,  E«,  A  handbook  of  poUtics  for  1890;    being  a  record  of  importaat 
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politieal  ActioD,  leglsUtfre,  exeentiTe  and  jndidal,  nrntioDal  and  State,  from  Aug.  81,  1888 
to  Jnljr  81,  1890.  Washington,  J.  J.  Chapman,  1890.  8.  888  pp.  eloth.  $  8.—. 
(Contents:  Addhional  legalisation  on  the  Chinese  qaestion.  —  The  pension  qoestion.  — 
Tbe  silver  qaestion.  —  The  qoestion  of  international  Copyright  and  of  bankiiiptey.  —  The 
Isgislstion  on  the  forfeftore  of  mearned  land  grants  by  railroad  corporations.  —  The 
rtgnlation  of  national  eleetions.  —  Tbe  American  merobant  marine.  —  Tbe  American 
msfl  serriee.  —  The  disposition  of  escheated  Mormon  chnreh  ftinds.  ^  The  reAinding  of 
the  direct  tax  paid  into  the  Treasnry  of  the  ü.  8t.  in  1881.  —  etc.) 

OÖJSHCRÜ,  n.  H.,  OrKyxa  nerh  ^sfiMa^hOBta^  BtJoeSk  saborstpu?  (Worin 
ist  der  Urspning  der  Demoralisation  onsererer  Adrokatnr  sn  soeben?)  Moskao  1891. 
8.    t5  88. 

GjiosHMCRi&,  X  3.,  OcHOBHue  Bonpocu  nanmnnr.  (Die  Fondamentalfragen 
der  PoUtik  von  L.  8.  Slonimsky.)    8t.  Petersburg  1890.     8.    889  pp. 

IS.    StatUtllL 

Statistisohes  Jahrbuch  ftLr*dat  Deutsohe  Reich.  11. 
Jahrgaog,  1890. 

Wir  entoehmen  dem  Vorwort  die  folgenden  ^  das  Oanse  charakteri^» 
rierenden  Zeilen: 

Dag  StatistiBche  Jahrbuch  fUr  das  Deutache  Beich  beginnt  mit  dem 
Torliegenden  Jahrgang  das  iweite  Jahrzehnt  seines  Beetehens.  Wie  in 
den  bisherigen  zehn  Jahrgängen,  yerfolgt  es  auch  in  cÜesem  11.  den 
Zweck,  die  hauptsächlichen  Ergebnisse  der  Beichsstatistik  in  kurzen, 
leicht  Terständlichen  TJebersichten  und,  soweit  als  möglich,  in  verglei- 
chenden Jahresreihen  f&r  Kenntnisnahme  und  Gebrauch  leichter  zugäng- 
lich zu  machen,  als  es  durch  die  umfangreichen  Quellenwerke  „Statistik 
des  Deutschen  Beichs^'  und  „Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen 
Beicbs*'  geschehen  kann. 

Ein  Vergleich  der  früheren  Jahrgänge  mit  den  späteren  zeigt  den 
erhebliehen  Zuwachs  des  Inhalts  durch  die  Kriminalstatistik,  die  Statistik 
der  Krankenkassen  und  der  Unfallyersicherung  der  Arbeiter,  die  Armen- 
staüsük,  die  Ergebnisse  der  Berufszählung  von  1882,  die  deutsche  Sterbe» 
tafely  die  Statistik  dar  Viehseuchen  u*  s.  w. 

Durch  den  Wechsel  des  Inhalts  der  einzelnen  Jahrgänge  ist  es 
mdglich  geworden,  aus  den  yerschiedenen  Zweigen  der  Beichsstatistik, 
insbesondere  auch  den  neu  hinzugekommenen,  die  wichtigsten  Ergebnisse, 
Us  zu  den  neuesten  fortgeführt,  durch  das  Jahrbuch  zur  allgemeinen 
Kunde  zu  bringen,  ohne  dessen  Umfang  wesentlich  zu  erweitem. 

Allgemeines. 
Mnlball,  Hieb.  O.  (fellow  of  the  Boyal  Statistieal  Sodety,  etc.),  Tbe  Dietionary 
of  statistics.    Part   1.     London,    O.  Boatledge  Sons,    1891.    Imp.  Sn-8.    64  pp.  k  t  col. 
1/-8.    (Das  Werk  wird  in  10  Liefemngen  k  8/.6.  im  Oktober  1881  komplet  sein.) 

Dentsebes  Reicb. 

Beiträge  sor  landwirtsebaftlieben  Statistik  yon  Preofsen  fOr  das  Jabr  1889,  II.  Teil. 
Kebet  Verbandlongen  des  kCnigl.  LandesdkonomlekoUegioms.  Bearbeitet  im  kgl.  prenA. 
lOnisterliim  für  Landwirtschaft,  Domänen  and  Forsten.  Berlin,  Parey,  1891.  Boy.-8. 
VI_660  n.  660  n.  874  n.  XXV  n.  186  88.  nebst  66  SS.  Tabellen.  (A.  a.  d.  T.:  Land- 
wirtsebafUiebe  Jabrbficher,  hrsg.  von  (QehORegB.)  H.  Thiel.  Band  XIX,  Ergänraogs- 
band  8.) 

Breslaner  Statistik.  Im  Anitrage  des  Magistrats  hrsg.  vom  statistiseben  Amt  der 
Stadt  Brealao.  Band  XIII,  Heft  8  und  4.  Breslao,  Morgenstern,  1890—91.  gr.  8.  IV 
—108  tt.  17t  SS.   mit   8  graph.  Darstellnngen  nnd  1  Tafel.     M.  1,80  o.  M.  8,40.     (In- 
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halt:  B«y$lkenuig«w6eksel  und  Stotiftik  dar  Erkraokiingen  im  Jahr  1889.  —  T«r- 
waltaogsberiolit  der  itfdtisclieii  Baak,  der  etidtiMlien  SparkasM,  des  cbemiscbea  Uotar- 
•ucluuigMBtee,  der  sUdtiscbeo  Gas-  und  Waseerwerke,  Promenadea,  Parks,  AUeeo  ete^ 
des  KrankenhospitaU  sn  AlIerlieUigeD  etc.  für  das  Jahr  1889/90.  —  ete.) 

Ergebnisse  der  GItU-  und  Strafrechtspflege  und  BevSlkerangsstand  derOerkhts- 
gefiogaisse  und  StraCsnstaltea  des  Königreiehs  Bajem  im  Jahre  1889.  MlüicheD,  Chr. 
Kaiser,  1891.    4.    XXXVI~90  SS.     M.  8—. 

Gothaiscber  genealogiseher  Hefkaleoder  mit  diplomatisch-statistischem  Jahrbock. 
188.  Jahrgang:  1891.  Gotha,  J.  Perthes,  1891.  18.  1144  SS.  mit  4  Portritt.  Lirdbd. 
M.   8,80     (Das  diplomatisch-statistische  Jahrbneh  beginnt  anf  Seite  461.) 

Meeklenbarg-  Schwerinscher  Staatskalender  (grofsheraogi.).  Jahrg.  118  f&r  189 1. 
8  Teile.  Schwerin,  Birenspmng'sche  HoCbaehdraokerei,  1891.  8.  XLIY— 488— 187  a. 
448  SS.  (Teil  II  enthält  das  statistisch-topographiscbe  Jahrbach,  was  Aber  Domioea, 
ritterschaftiiche  Gfiter,  BcTölkenrngs-,  Verkehrs-  und  innere  VerwaltangsrerhÜtnisse  dsi 
Landes  die  neaesteo  Daten  bringt) 

Monatsberichte  des  sUtistisehen  AmU  der  Sudt  Breslau  ffir  das  Jahr  1890. 
XVII.  Jahrg.  Breslao,  Genossenschaftsdmckerei ,  1891.  gr.  8.  98  SS.  (Inhalt:  Be- 
vdlkemngswecbsel,  meteorol.  nnd  physikalische  Verhältnisse,  Preise  nnd  einaelne  Ver- 
waltongsergebnisse  Breslaas.) 

Preofsische  Statistik  (Amtliches  Qaellenwerk).  Hrsg.  in  swanglosen  Heften  yom 
kgl.  statistischen  Barean  in  Berlin.  Heft  109:  Die  Heilanstalten  im  prenf«ischen  Stasts 
während  der  Jahre  1886,  1887  nnd  1888.  Berlin,  Verlag  des  Bareans,  1890.  R07.  iA-4. 
XX~181  SS.     M.  4,80. 

PrenTsiscbe  Sutistik  (Amtliches  Qaellenwerk).  Hrsg.  in  swanglosea  Heften  tob 
kgl.  statistischen  Barean  in  Berlin.  Heft  118:  Die  Gebarten,  Eheschlielsangen  und 
StorbefUle  im  prenfsischen  Staate  während  dw  Jahres  1889.  Berlin,  Verlag  des  kgl 
SUtistisehen  Bareans,  1890.     Boy.  in-4.     XXXIV^Sll  SS.    M.  8,80. 

Wochenberichte  des  statistischen  AmU  der  Stadt  Breslan  Aber  ShesohliefiMUiieea, 
GebarUn,  SterbeflUle,  meteorologische  nnd  physikalische  Beobaohtangen,  sowie  tb«r 
poliaeiUch  gemeldeU  Erkrankangen  ffir  das  Jahr  1890.  Jahrgang  XVII.  BresUo,  Ge- 
nossenschaftsbacbdrackerei,  1891.    gr.  8.     5%  Nrn.     104  SS. 

Frankreich. 

Annaaire   statistiqne  de  la  viUe  de  Paris,   IX«  aan4e:    1888.     Paris,    G.  Massen, 

1890.     Roy.   in-8.    XXX— 988   pag.   avec   4   grapUqnes.     fr.    6 .    (Pnblioation  de  ia 

prtfectnre  de  la  Seine,  Service  de  U  sUtistiqae  monicipal  ^chef :  J.  Bertillon).  Sommaire : 
Mitterologie,  yoie  pabliqoe  ;  eaax ;  navigation;  vidanges  ;  egonU;  assainissement  de  Paris. 
—  Demographie.  —  Pinances  monicipales;  droks  d*octroi  et  d*entr4e;  contribntions  di- 
recttts,  credit  foneier.  -^  Denr^ee  et  ol^u  de  oonsommatloa ;  abattoirs.  —  Edairage.  — 
Postes  et  teUgraphes.  —  Caisse  d'^pargnf  de  Paris.  —  Justice  commerciale.  —  Statisti- 
qae  ^lectorale.  —  Moyeos  de  transport.  —  Bnseignement  —  Biblioth^aes  manicipales 
et  biblioth^oes  popaUires  libres.  —  AsstsUnce  pabliqoe ;  aliio^s ;  secoars  poblics ;  ser- 
Tice  mfdical  de  natt;  enfanU  assist^;  enfanU  moralement  abaodonads;  protectioa  des 
enfanU  da  premUr  äge;  Monts-de-pidt^.  —  EubihsemenU  class4s,  indostries  et  pro- 
fessioos  sarveillöes ;  arresUtions ;  prisons  civiles  de  la  Seine ;  Service  d'identification  de 
la  pr^fectnre  de  police;  police  maaicipale;  8apears*pompiers ;  incendies.  —  Becrate- 
ment.  —  etc.) 

Simon,  P.  (r^partitoar  de  U  ville  de  Paris),  Statistiqae  de  lliabitation  k  Paris ;  Iss 
locauz  d*habiution  divis^s  par  qaartiers  et  par  cat^gories  de  loyer.  ComparaUon  entre 
le  nombre  des  locaax  exisUnt  aa  16  |anvier  1890  et  le  nombre  des  locaax  vacants. 
Tableaux  sUtistiqaes  et  graphiqate  dress^d  k  l'aide  des  docamenU  pabli^  par  la  Gom- 
mission  des  contribntions  direous.  Paris,  librairie  polytechniqae  Bandry  k  O«,  1891. 
in-4.     III  et  87  graphiqnes  avec  texte. 

Statistiqae  sanitaire  des  villes  de  France  et  d'Alg^rie  pour  Tann^  1887. 
Tableanx  dress^s  les  bnlletins  mensnels  foamls  par  les  monidpalit^s  en  eonformii^  des 
droalahres  ministerielles  des  86  octobre  1886  et  26  novembre  1886.  Paris,  imprim. 
nationale,  1889.     8.    41  pag.     (Pnblieation  da  Ministire  de  Tinteriear.) 

England. 

Army   Medical    Department  Eteport   for   the   year   1888.     Volame  XXX    London, 
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printed  hj  Harrison  k  Sons,  1890.  gr.  in-8.  VIII — 808  pp  1/.8.  (Bloe  book,  paper 
by  eommend.  Contents  medical  statistics  of  the  troops  serving  in  the  United  Klngdom 
and  in  the  colonial  possessions  of  Great-Britain.) 

Oesterrei«li-Ungarn. 

Jahresbericht,  XVI.,  der  Gewerbeschule  su  Bistrits.  Ann  Schlüsse  des  Schul- 
jahres 1889/90  Terdffentlicht  von  Mich.  Mief«  (Direktor)  Bistrits,  Verlag  der  Gewerbe- 
tehole,  1890.  8.  82  SS.  (Darin  enthalten:  Zur  KriminaUiistia  [und  Kriminalstotistik] 
der  Freistadt  Bistritz  aus  den  Jahren  1687—1893,  von  G.  Daichendt) 

Jahresbericht,  IX.,  der  Wiener  freiwilligen  Bettungsgesellschaft  (1890).  Stotisti- 
Mher  Teil.     Wien,  SelbstTerlag  der  Gesellschaft,  1891.     gr.  8.     116  SS.     M.  9.—. 

Oesterreichische  Statistik.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
Band  XXIV,  Heft  4 :  XIX.  sUtistische  Uebersicht  der  VerhSltnisse  der  österreichischen 
Strafanstalten  und  der  GerichtsgeAngnisse  im  Jahre  1886.  Bearbeitet  im  k.  k.  Jnstis- 
■unisterium.     Wien,  C.  Gerold's  Sohn,  1890.     Roy.  in-4.     XXVl^US  SS.    fl.  9,80. 

Oesterreichische  Statistik.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommissiou. 
Band  XXVI,  Heft  9 :  Wareneinfuhr  in  das  allgemeine  österreichisch-ungarische  Zollgebiet 
im  Jahre  1889.  —  Heft  8:  Warenausfuhr  aus  dem  allgemeinen  österreichisch-ungarischen 
Zollgebiete  im  Jahre  1889.  Wien,  C.  Gerold*s  Sohn,  1890-91.  Boy.  in-4.  118  SS. 
a.  79  SS.     fl.  1,70  und  fl.  1— 

Statistik,  die,  des  auswärtigen  Handels  (Oesterreichs).  Darcbf&hrungsyerordnung 
Tom  10.  19.  1890  und  hieran:  Statistisches  Warenveraeichnis  für  die  Einfuhr,  Ausfuhr 
and  Dnrchfuhr  etc.  (Publikationen  des  Beichsgesetsblattes  Nr.  198 — 914  vom  8.  11 — 14. 
Dezember  1890.  A.  u.  d.  T. :  Oesterreichische  Beichsgesetze  nebst  Erlässen  und  Verord- 
nungen    Jahrg.  1890,  Heft  8.)     Prag,  Höfer  &  Klou^ek,  1891.     8.     fl.  1.—. 

Rufsland. 

Jordan,  P.,  Ergebnisse  der  Revaler«  Handelsstatistik  aus  den  Jahren  1886—1889. 
Eng.  Tom  Revaler  Börsenkomitee.  Beval,  gedruckt  in  der  Baehdruckerei  des  „Etev. 
Beobachter«*,  1891.     gr.  8.    69  SS. 

Cboa'b  craTHCTiraecRHxx  cb%ji(h1h  no  fjkjuan  yrojiOBHUMi  iipohbboxebiiikiiica  bi 
1885  roxy  BX  cyxeÖHuxi  y^pesRxem^xi,  xiucTByioiiuuL'B  Ha  ocHOBaHM  ycTaBOBi  Hiine- 
JMiopa  AjoKcaHspa  IL  G.-IIeTepÖyprB  1889.  Boy.  in-4  176—61— VI  pp.  (Staü- 
stische  Erhebungen  Ober  den  Verlauf  der  1886  im  Bereich  der  altrussischen  Gesetsgebung 
(d.  h.  mit  Ausschlufs  Polens,  Esth-,  Liv-  und  Kurlands)  angestrengten  Kriminalprosesse.) 

Italien. 
Torre,  F.  (Tenente  Generale),  Della  leva  sui  giovani  nati  neir  anno  1869  e  deUe 
Ticende  del  B.  eseroito  dal  1*  luglio  1889  al  80  gingno  1890.  Belasione  a  S.  E.  U  Mi- 
aistro  della  guerra.  Roma,  tipogr.  di  L.  Cecchini,  1891.  4.  XXII — 160  pp.  e  8  docn- 
jDentiiK86  pp.  in  maz.-obl.-folio  e  18  pp.  in-4.  (lUlien.  RekrutierungsstatiMtik  fBr  das 
Anshebnngsjahr  1.  Juli  1889  bis  80.  Juni  1890.) 

Spanien  und  Portugal. 

del  Castillo,  R.,  Gran  dicdonario  geogrifico,  estadfstieo  4  histörico  de  Espana 
y  sus  proTincias  de  Caba,  Puerto-Rico,  Filipinas  y  posesiones  de  Africa  etc.  etc.  Volu- 
men I:  A.— D.     Barcelona,  Henrich  A  C«,  1890.     folio.     759  pp.     pes.  20.^. 

MoTimento  da  popula^Io.  Estatistica  especial.  Iro  anno:  1887.  Lisboa,  im- 
prensa  nacional,  1890.  Roy.  in-8.  XXI— 198  pag.  (Publica^  do  Ministerio  das  obras 
poblicas,  commerdo  e  industria,  direc^So  geral  do  commercio  e  indnstria.  (Indice:  Ter- 
ritorio  e  popula9Zo.  —  Movimento  da  populafSo:  1.  Elstado  civil      9.  Emigra^So.) 

Schweden. 
B  i  d  r  a  g  tili  STcriges  officiela  Statistik.  G.  FangTirden  (Gefllogniswesen.)  Ny  fö\jd 
XXXI  för  2r  1889.  XXII— 89  pp.  —  L  SUtens  jemvägstrafik  S^  98«  (Schwedische 
Scaatsbahnen)  för  ar  1889  84-98  pp.  mit  graph.  Darstellung.  —  M.  Postverket  1889, 
{Postverkehr)  N<»  26.  XXIU— 62  pp.  —  N.  Jordbruk  och  boskapsakötsel  (Vorläufige 
und  deflnitiTe  Ernteergebnisse  Schwedens  fttr  das  Jahr  1890).  17  pp.  Q.  Statens  do- 
mäoer  f5r  h  1889  (Verwaltung  der  Staatsdomänen.  Staatsforsten  (skogSTäsendet)  und  der 
V«gd.)     XIU— 67    pp.     S.    Allmänna   arbeten   N<^    18    (SUtistik    der    öffenU.     Bauten, 
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KaosUtrafiMo,  Kanll«,  EisenbahDen,  Brflcken  etc.  im  Jabr  1889.)     74  pp.  mit  2  gnphi- 
scben  Karten.     6  Hefte.     Stockholm,  Nontedt  k  steer,  1890.    4. 

Amerika  (Bepablik  Uruguay.) 
Anuario  tstadutico  de  la  Bepdbliea  oriental  del  Uruguay,  ano  1889  (Ubro  VI 
del  anuario).  MontoTideo,  tipogr.  oriental,  1890.  gr.  in-8.  XXVU — 7S7  pp.  mit  Photo- 
lithographien  u.  Karte.  (Indice:  Territorio.  —  Poblad6n.  —  Comerdo  ezterior.  —  Co- 
merdo  interior.  —  NaTegadön.  —  Hadenda.  —  BIquesa  pikbliea.  —  Cotiaaelones  de  la 
bolsa.  Pletes.  Predos  de  loe  prindpales  frutos  del  pais.  Baneas  y  eompanias  de  eegnroi» 
anno  1889.  —  Instmcdön  pdblica.  —  Beneficenda  pdblica.  —  Juatida,  eircelea,  policia 
—  Perro-carriles  y  tranyias.  —  Correoe,  tel^grafos,  teMfonos.  —  Legislad6n.  Adaini- 
itrad6n  etc.  — ) 

Alien  (China  und  Japan.) 

Annuaire  statiatique  de  TEmph-e  du  Japon.  IXi^M  Ann^e:  1888.  Tokio  1890. 
Roy.  in-8.  1006  pag.  et  tablee  des  mati^res  en  langue  fran^.  80  pag.  (Publieation  d« 
Bureau  g^n^ral  de  statiatique  au  Cabtnet  imperial ,  le  texte  du  annuaire  absolument  es 
langue  Japonaise.) 

China.  Imperial  maritime  customs.  IL  Spedal  eeries  N*  8:  Medieal  report  for 
the  balf-year  ended  80th  leptember  1888.  86^  iatue.  Publiabed  by  order  of  the  In» 
spector  Oeneral  of  cuetoms.     Shanghai  1890.     4.     VI — 58  pp.     $  1. — . 

18.    ▼«rtelii«deii6f. 

Aus  der  Lehrerbildungsanstalt  des  deutsdien  Vereins  für  Knabenhandarbdt.  Be> 
rieht  fiber  ihre  Thfttigkdt  im  Jahre  1890  erstattet  Ton  ihrem  Leiter  Dr.  Woldemar  OStae,. 
nebst  Vorträgen  über  den  Arbdtsunterricht  von  Prof.  Wdcker,  Privatdoient  Glöckner, 
Bfirgerschuldirektor  Knnath,  Realgymnasiallehrer  H5hn,  Taubstummenlehrer  Oöpfert,  Real- 
gymnasialoberlehrer  W.  Oötse,  I.  Direktor  oes  Berliner  Kunstgewerbemuseums  B.  Gm- 
now  etc.     Leipsig,  J.  C.  Hinrichs'sche  Bhdl.,  1891.     gr.  8.     IX— 181  SS.     M.  8.^. 

▼  on  Behr,  H.  F.  (Offlaier  in  der  Schutatruppe  für  Deutscb-Ostafrlka),  KriegsbOder 
aus  dem  Araberaufitande  in  Deutsch-Ostafrika.  Ldpsig,  Brockhaus,  1891.  gr.  8.  Vm 
^848  SS.  mit  81  Abbildungen  und  1  Karte.     M.  6.». 

Denhardt,  R  (Beeitser  der  Sprachheilanstalt  Bisenach),  Das  Stottern.  Eine  Psy- 
chose. Ldpsig,  E.  Kdl's  Nachfolger,  1890.  gr.  8.  VUI— 898  SS.  M.  6.^.  (Inhalt  r 
Oeechiohtlicher  Rückblick.  —  Pathologie  und  Aetiologie  des  Stottems.  —  Therapie.  — 
Verbrdtung  des  Stottems:  Statistik  Ton  Deutschland,  Oesterrdch- Ungarn,  Schwds.) 

Deutsche  Gesellschaft  aur  Rettung  Schiffbrüchiger,  1885—1890.  Pestgabe  cur 
25«t«i  Wiederkehr  des  Grfindungstages.  Bremen,  Diercksen  &  Wichlein,  1891.  gr.  8. 
78  SS.  nebst  Karte  der  Rettungsstationen  an  der  deutschen  Kfiste  in  quer-foUo. 

Generalbericht  fiber  das  öffentliche  Gesundheitswesen  im  Regierungsbesirk. 
Frankfurt  a.  O.  ffir  die  Jahre  1886  bis  1888.  Frankftu-t  a.  O.,  Buchdruckerei  tob  P. 
Beholts,  1890.     gr.  8.     170  SS. 

Hol  k er  (Regierungs-  und  Medisinalrat),  V.  Generalbericht  über  das  öffentliche  6e- 
snndheitswesen  im  Regierungsbesirk  Mfinster,  die  Jahre  1886 — 1888  umfassend.  Mlnstsr^ 
J.  Krick'sche  Buchdruckerei,  1890.  gr.  8.  178  SS.  mit  7  Tafdn  graphischer  Darstsl- 
lungen. 

Hygienischen  Verhältnisse,  die,  der  gröfseren  Gamlsonorte  der  österrdchiseh- 
ungarischen  Monarchie.  VI:  Agram.  Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdmckerei,  1890.  18. 
68  SS.  mit  7  Plänen,  10  graphischen  Tafeln  und  1  Karte  (in  imp.-folio.) 

Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde.  Jahrg. 
U:  1890.  Meta,  G.  Scriba,  1890.  Roy..8.  480  SS.  mit  8  KupferUfdn  und  1  Karter 
Die  ehemalige  Ausdehnung  des  deutschen  Sprachgebiets  im  Metser  Bistume.  (Ans  deaa 
Inhalte :  Lothringen  und  Burgund ,  von  H.  Witte.  —  Deux  lettree  de  priril^ges  et  dm- 
f^ranchises  accord4es  aux  Juifs  de  l'^vdch^  de  Metz.  —  Lee  voiea  romaines  de  Mets  k 
Tr^yes,  par  A.  Eberhard.  ^  Bdträge  tur  Geschichte  der  staatsrechtlichen  Beaiehiogma 
Lothringens  zum  Reiche  im  16.  Jahrb.,  von  (Stadtarchivar)  O.  Winkelmann.  —  Kur  Ge- 
schichte des  Deutschtums  in  Lothringen,  von  H.  Witte.  —  etc.) 

Kalle,  F.  und  O.  Kamp,  Die  hauswirtschaftüche  Unterweisung  armer  Mädcbeia 
in  Deutschland  und  Im  Ausland.  Grundsfige  der  bestehenden  Einrichtungen  und  Anl«l» 
tung  aur  Schaffung  dersdben.  Heue  Folge.  Wiesbaden,  BergHiaan,  1891.  gr.  S» 
165  SS.     M.  8.—. 
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Kleemann,  S. ,  Die  FamilieDnamen  Quedlinbargs  nod  der  Umgegend.  Qnedlin- 
borg,  H.  C.  Hacb,  1891.     gr.  8.    Xl^U4  88.    M.  6.—. 

Kriege,  die,  Friedricbi  des  Oroften.  1.  Teil:  Der  erste  scblesische  Krieg,  1740— 
174t.  Hrsg.  Tom  Orofsen  OeneraisUbe,  Abteilung  ffir  Kriegsgescbichte.  Band  I:  Die 
Besetsong  Schlesiens  nnd  die  Schlacht  bei  Mollwits.  Berlin,  B.  S.  Mittler  A  Sohn,  1890. 
Boy.-S.  £S— 461  nnd  186  SS.  Anlagen  mit  14  Karten,  PUnen  and  Skizsen,  sowie 
8  Handseichnnngen  des  Königs.     M.  16. — . 

Kflster,  Bmil,  Die  deutschen  Bnntsandsteingebiete ,  ihre  Oberflftchengestaltang' 
and  anthropogeographischen  Verhlltnlsse.  Stuttgart,  J.  Engelhom,  1891.  gr.  8.  108  SS. 
K.  8,20.  (A.  n.  d.  T. :  Forsehongen  anr  dentschen  Landes-  nnd  Volkskunde,  hng.  von 
A.  Kirchhoir;  Band  V  Heft  4.) 

▼.  L5her,  F.,  ArchiTlehre.  Gmndsfige  der  Oeschichte,  Aufgaben  und  Einrichtung 
unserer  Archive.     Paderborn,  F.  SchSningh,  1890.     gr.  8.     XII — 490  SS.     M.  10.—. 

Medisinai ka lender  für  den  preuftisehen  Staat  auf  das  Jahr  1891  in  t  Ab- 
trilsngen.  Berlin,  A.  Hirsehwald,  1891.  schmal-S.  168  und  XV~807  SS.  M.  4,60. 
(AbteUung  1 :  Geschiftskalender.  Heilapparat.  Verordnungslehre.  Diagnostisches  Nach- 
sehlagebocb  hrsg.  Ton  A.  Wemich  [Reg.-  u.  Med.-Rat,  KQslin].  Abteilung  8 :  VerAgun- 
gen  und  Personalien  des  Civil-  und  Milittnuedisinalwesens  in  Preußen  und  in  sftmtUchen 
weiteren  deutschen  Staaten.) 

Sehulthess'  Europäischer  Geschichtskalender.  Neue  Folge.  Jahrgang  VI :  1 890. 
(Der  ganaen  Reihe  XXXI.  Band.)  Hrsg.  von  Hans  Delbrück.  Manchen,  Beck 'sehe  Ver- 
la^Jiandlung,  1891.     8.     IX— 878  SS.     M.  8.—. 

unsere  Marine  in  der  elften  Stunde.  Berlin,  F.  Luckhardt,  1891.  gr.  8.  868  SS. 
M.  6.— . 

Verhandlungen  fiber  Fragen  des  höheren  Unterrichts,  Berlin,  4.  bis  17.  De- 
seaber  1890.  Berlin,  W.  Herto,  1891.  Roy.-8.  IV— 800  SS.  M.  10.—.  (Verdflürat- 
Uefaung  im  Auftrage  des  Ministers  der  gebtlichen,  Unterrichts-  und  Medlsinalangelegen- 
hdten.) 

Was  lernen  unsere  Söhne!  was  sollen  sie  lernen!  Praktische  Vorschläge  su  einer 
neuen  Schule  mit  einem  Berufsplane  und  Stundenplänen  von  einem  Ungenannten.  Dres- 
den, H.  Minden,  1891.     8.    44  SS.    M.  1.—. 

Wulokow,  R.,  Die  höhere  Mädchenschule  in  Preufsen.  Ein  Mahnwort  Giefsen, 
E.  Roth,  1891.     8.     86  SS.     M.  0,80. 


Garin  (docteur  en  droit),  Le  sauvetage  de  Tenfance;  suiri  de  l'Ecole  d'apprentis- 
sage  de  Brigniüs  pour  les  enfants  moralement  abandonn^s,  par  Berth^lemy  (prof.  agr4g4 
ä  la  fMultd  de  droit)    Lyon,  imprim.  Mougin-Rusand,  1891.     8.     48  pag. 

Lavisse,  E. ,  La  jeunesse  du  Grand  Fr4d4r]c.  Paris,  Haohette  &  O,  1891.  8. 
Xm — 464  pag,  Ar.  7,60.  (Table:  Les  premi^res  ann^es.  —  Le  p^e  du  Grand  Fr4d^ 
ric  —  Le  eonflit  entre  le  p^re  et  le  Als.  —  La  tentative  d'^vasion  et  le  cbatiment  — 
La  aeconde  Mucation  du  Prince  royal.  —  Le  mariage  du  Grand  Fr^d^ric.) 

C 1  ar  k  e ,  R.  F. ,  University  education  in  Ireland :  a  retrospect  and  a  prospect 
New  Tork,  Longmans,  Green  &  C^  1890.     8.     78  pp.    $  0,86. 

'KjsuenoB'h,  H.,  HcropsqecRie  aiciu  XVII  cTO^iifl  (1688 — 1699).  MaiepluDii 
JUUi  xcTopix  ChÖhph.  Tomctb.  (Historische  Aktenstflcke  des  XVII.  Jahrhunderts  (1688 
— 1699).  Materialien  sur  Geschichte  Sibiriens,  von  J.  Kusneiow.)  Tomsk  1890.  8. 
111   pp. 

M^moires  du  prince  de  Talleyrand.  Aveo  une  pr4face  de  M.  le  duo  de  Broglie. 
ToiDea  I  et  II.  Paris,  C.  Lövy,  1891.  in-8caya]ier.  tr.  16.—.  (Das  Werk  ist  auf 
5  Bfinde  berechnet,  deren  jeder  das  Porträt  eines  berflhmten  Zeitgenossen  der  Talley- 
raad'achen  Periode  und  yerschiedene  Autographen  enthalten  wird.). 

di  Rorai,  Stef. ,  II  genio  della  rlTolusione  iUliana.  Periode  I  (1879—1848). 
Veoexia,  tip.  dell*  A.  L.  Merlo,  1890.  8.  875  pp.  1.  4.—.  (Contiene:  Idealitä  e  fatÜ. 
—  Lt'agonia  del  secolo  XVIII.  —  L'aurora  del  secolo  XIX.  in  Italia.  —  Govemi  e  oo- 
MpirmMicni,  —  I  tre  concetti  della  rivolusione  italiana.  •— ) 
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Die  periodische  Fresse  des  Auslandes. 

A.    Frankreich. 

Bnlletio  de  sUtistique  et  de  I^sUtion  compar^.  ZlVi^me  annie  (1890)  D^ 
cembre:  A.  France  colonies,  etc.:  Le  badget  de  Texerdce  1891.  Loi  de  finaneet  «t 
tableaox.  —  Loi  antorisant  l'^mlssion  de  rentes  8pO/o.  —  D^cret  modifiant  rorganisttioB 
da  llinist&re  des  fioances,  le  ler  döcembre  1890.  —  Production  des  vins  et  des  cidr« 
en  1890,  aTCC  diagramme.  —  Les  contribations  directes  et  les  taxes  assimii^es,  sitnatioo 
an  l«rdtombre  1890.  —  Les  reyenns  de  l*Etat,  les  10  resp.  11  premiers  moU  de  Tezer- 
cice  1890.  —  Le  commerce  ext^rienr,  mois  de  no^embre  1890.  —  Le  mooTement  com- 
mercial  en  1889  —  Tanisie:  Les  r^sultats  de  l'exercice  1889— fO.  —  Gabon,  Coogo  et 
S^D^al:  Le  regime  douanier.  —  B.  Pays  ^trangers:  Pays  divers:  L'installation  des 
coars  des  comptes  k  i'^anger.  —   Autriche:  Le  projet  de  badget   autrichien  poar  1891. 

—  Rassie:  La  prodaction  des  tabacs.  —  Mexiqae:  Les  bodgets  de  la  Räpabliqae  med- 
oaine,  — ■  Etats-Unis  :  Le  message  pr^identiel.  Le  rapport  annael  da  Seor4taire  da  tr^sor.  — 
R^pabliqae  Argentine:  Le  noaveaa  tarif  doaanier.  —  etc. 

Joarnal  da  droit  international  priv^  et  de  la  jarispradence  compar^.  Ann^XVn 
<1890)  Not  11  et  12:  L'enseignement  da  droit  international  priy^  en  France,  par  F. 
Despagnet  (prof.,  Bordeaux).  —  Da  recoars  en  Cassation  poar  violation  de  la  loi  iHn^Oi' 
g^re,  par  A.  Colin.  —  Notes  sar  la  l^slation  anglabe  da  manage.  —  De  la  revendi- 
cation  des  titres  an  porteur  nationaax  et  ^trangers  d^apr^s  la  l^islation  grecqme,  per 
J.  Eadides  (avocat  k  la  Coar  de  TAröopage  de  Gröce).  —  De  Textradition  dans  Iss 
rapports  entre  les  Etats-Unis  et  la  Grande>Brdtagne ,  par  J.  B.  Moore  (secrätaire-adjoiat 
an  Department  oi  State,  Washington).  —  Projet  de  taxe  de  s^oar  sor  les  ^trangers  en 
France.  —  etc. 

Joarnal  des  Economistes.  Bevae  mensaelle  de  la  scIence  ^conomique  et  de  Is 
statistiqae.  50«  ann^  (1891)  Janvler:  1890,  par  M.  G  de  Mollnari.  —  Les  marcbte 
financiers  en  1890,  par  Arthnr  RafikloTich.  —  De  la  natnre  de  TEtat,  par  Beanrin- 
Oressier.  —  L'öpargne  tran^aise  et  les  cbemins  de  fer  de  TEspagne,  par  E.  Batoin.  — 
Beyne  des  principales  pablications  ^conomiqaes  de  Tötranger,  par  Maar.  Block.  —  Le 
r^gpme  de  la  navigation  int^rieare  en  France,  en  Allemagne  et  en  Angleterre,  par  D. 
j  Bellet  —  Les  banqaes  d'^missioo  au  Japon,  par  G.  Fran9ois.  —  Sod^t^  d*^cononiie 
politique,  stence  du  6  janyier  1891:  N^crologie:  Le  Dr.  Antoine  Beaujon.  Commimi» 
cations:  Le  concours  pour  le  prix  Lair.  Discussion:  Le  Systeme  des  deux  tarifs  dooa- 
nlers  peut-il  §tre  appliqu^  sans  une  entente  internationale  pr^alable  k  lenr,  adoption  ?  Si, 
non,  n'^qulvaut-il  pas  an  regime  des  trait^  de  commerce.  —  Soci^t^  beige  d'iconomie 
politSque  (:itence  du  28  d^cembre  1890):  Le  traitd  de  commerce  franoo-belge.  —  Chro- 
nique  financi^re,  par  R.  d*A.  —  Nöcrologie  ^conomiquo  de  1890,  par  £.  Renaadin.  —  ete. 

Biforme  sociale,  la.  Bulletin  de  la  Soci^tö  d'^onomie  sociale,  etc.  XI<tee  annte 
<1891)N®1,  lecjsnvier:  La  Sociötä  d*äconomie  sociale;  son  conseil  d'administration  poar 
rannte  1890.  Les  anloos  de  la  paix  sociale.  —  Les  moyens  d'amöliorer  la  condItioQ 
de  Touvrler,  par  G.  Picot.  —  Les  charpentiers  passants  du  devoir,  d*apris  ane  mono- 
grapbie  de  famille  (1er  article),  par  P.  du  Maroussem.  —  Socidt^  d'^conomie  sociale:  Ua 
p^ril  social:  L'introdaction  de  la  Charit^  legale  en  France,  communication  par  L.  Lalle- 
mand  et  discussion.  —  La  Sod^t^  catholique  d*dconomie  politique.  —  LVnaeignemeot 
sodal  en  1891 :  1.  Conrs  de  A  B^chaux  sur  le  r61e  de  TEtat  d'apr^s  la  sdenoe  sodals. 
f.  Conrs  de  P.  du  Maroussem  (k  l'Ecole  de  droit)  sur  Touvrier  du  menble  k  Paris.  — 
Le  moavement  sodal  k  l*ötranger :  La   question    ouvri&re   en    Bspagne,   par  J.  Cazi^eex. 

—  etc. 

Revue  d*iconomie  politique,  5«  ann^e  (1891)  N*  2,  Fövrier:  A  propos  de  la  sitoatioB 
douanikre  en  Europe,  par  M.  Pees.  ^  Le  döyeloppement  des  fonctions  de  TEtat,  dans 
leurs  rapports  ayec  le  droit  constitutionnel,  par  (le  comte)  Hamilton.  —  La  partidpatioa 
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«nx  b^^fices,  p«r  Oiist.  Schmoller.  —  Prorogatioo  da  mooopole  de  la  Banqae  de  France,    ^ 
par  E.  PoorDier  de  Flaix.  ~  Le  libre-arbitre  et  la  libert«  individuelle,  par  E.  ViUey.  ^ 
OhroDlqoe  lögislatlve,  par  E.  Villey.  —  Necrorof^ie:  Antoine  Beai\)on.  —  etc. 

ReToe  maritime  et  coloniale.  LiTraiion  860  ä  851,  Koyembre  et  D^cembre  1890: 
Les  pdehes  maritimes  en  Algirie  et  en  Tunisie.  Rapport  an  Ministre  de  la  marine  par 
Bouchon^Brandely  (inspectenr  g^n^rai  des  pdches  maritimes)  et  A.  Berthoale  (membre  da 
-Comit^  eonsnitatif  des  pdches  maritimes).  —  Sor  la  formation  dMncrastations  dans  les 
ehaa<Uk^  marines,  par  Maarice.  —  La  tactiqae  dans  le  Soudan,  Ire  partie :  Quelques 
combats  et  ipisodes  de  gaerre  remarquables.  Analyse  de  Titude^du  colonel  iUl.  Ladano, 
S>M  partie:  Attaque  et  defense  des  Tillages  forts  dans  le  Soudan,  par  E.  P^roz.  —  Les 
marines  de  guerre  de  TantiquitJ  et  du  moyen  &ge  (8«  partie :)  Etudes  d*architecture.  navale 
eompar^  par  P.  Serre  (contreamiral  en  retraite  (suites).  —  Controverses  maritimes  It 
propos  des  manoeuvres  anglaises  de  1889,  par  Maurice  (sous-ing^nieur  de  la  marine).  — 
Notice  biographlque  sur  le  contre-amiral  comte  Baste  (1768 — 1814),  par  Delauney.  — 
Chroniqne.  —  etc. 

B.    England. 

Contemporary  Review,  tbe.  Febmary  1891:  Popalar  movements  in  India,  by 
W.  WHaon  Hnnler.  —  The  etbics  of  wiae-drinking  and  tobacco-smoking,  by  (Coont) 
Tolstoi.  —  Ancient  church  endowments,  by  E.  A.  Freeman.  —  Anglo-catholicism  and  the 
^areh,  by  Principal  Fairbaim.  —  Persian  civilisation,  by  (Prince)  llalcom  Khan.  — 
Lord  John  Russell,  by  (Lord)  £.  Fitsmaurice.  —  The  realities  of  christianity,  by  E.  A. 
Abbott.  —  Athens  revisited,  by  G.  Shaw  Lefevre.  —  etc. 

Fortnightly  Review,  the.  Febroary  1891:  Russian  fioance:  The  rating  of  the 
peasaotry,  by  £.  B.  Lanin.  —  Public  life  and  private  morals,  by  M.  —  The  road  to 
«oeial  peaee,  by  D.  F.  Schloss.  —  The  farms  and  trotting-horses  of  Kentucky,  by  (the 
Dttke  oO  Marlborough.  —  The  Celt  in  English  art,  by  Grant  Allen.  —  Decorative  elee- 
Irie  Bgbting,  by  (Mrs.)  J.  B.  H.  Gordon.  —  The  soul  of  man  under  socialism,  by  O. 
Wilde.  —  Correspondenoe :  Nonconformists  and  Unionism,  by  Newman  Halt  —  etc. 

Journal  of  the  Institute  of  Actuaries.  No  CLIX,  January  1891:  Opening  address 
by  the  President:  Benjamin  Newbatt  —  Eoglish  life  tables,  Nos  UI  and  IV,  based  re- 
speethrely  npon  the  morUlity  in  1838—64  and  in  1871 — 80.  —  The  Western  Australian 
lue  aaeuraoce  eompanies  Act,  1889.  —  Further  remarks  on  Mr.  Woolhouse's  method  of 
gradnatlon,  with  a  new  ac[justment  of  the  HM(5)  table  by  the  graphic  method,  by  T.  B. 
Spragne.  —  8ome  statistics  of  female  assnred  lives,  by  G.  H.  Ryan.  —  The  ^«otice  of 
^ife  Offices  in  regard  to  assuranoes  on  female  lives.  —  etc. 

Kew  Review,  the.  February  1891:  The  Individualist  ideal;  a  reply:  1.  Art,  by 
W.  H.  Mallock.  9  Politics,  by  Ch.  Bradlaogh.  ^  The  demas  inviution  to  abandon  gold 
ler  silver  in  the  United  Staates,  by  L.  Playfair.  —  The  Behring  Sea  dispute:  a  settle- 
soeot,  by  G.  Baden  Powell.  '  —  A  Parisieane  in  Ireland,  by  (MUe)  de  Bovet  —  Tbe 
ladism  rislng,  by  Oliver  O.  Howard  (Migor- General  U.  States  Army).  —  Continental 
«MBaaents:  From  Paris,  by  J.  Reinach;  from  Berlin,  by  George  v.  Bnnsen;  firom  Rome, 
by  B.  Bonghi.  ~  etc. 

Hineteenth  Century.  A  mootbly  Review  edited  by  J.  Knowles.  No  168, 
Febmary  1891 :  Cardinal  Newman's  scepticism,  by  Leslie  Stephen.  —  The  tyranny  of 
the  „nonconformist  conscience'S  by  Reginald  B.  Brett.  —  The  crushing  defeat  of  trade 
anionism  in  Australia,  by  H.  H.  Champion.  —  The  Scottish  railway  strike,  by  Herbert 
Jfazwell.  —  The  father  of  all  the  goats :  (Capra  Aegagrus  in  Kleinasien),  by  E.  N.  Buxton. 

—  A  Japaneee  view  of  New  Japan,  by  Daigoro  Goh.  —  The  decline  of  Indlan  taste, 
bj  Met.  Kingscote.  —  The  war-game,  with  a  map,  by  (Colonel)  Lonsdale  Haie.  -^  Pro- 
fessor  Hoxley  and  the  swine-mlrade,  by  W.  E.  Gladstone.  —  etc. 

Boyal    Statistical    Society's  Journal.     Vol.  LIII,    part  4   (quarteriy  published),  De- 

1890:  Inaugural  address  of  the  President  F.  J.  Mouat,  session  1890—91.  —  An 

of  the  coal   and    iron  production   of   the  principal  coal   «nd  iron   prodooing 

of  the  World,    with  reference  to  the  English  coal  question,   by  G.  J.  Chisholm. 

—  Some  aspeets  of  competition.  Address  as  President  of  section  F  of  the  British 
aeeocHition  at  Leeds  in  September  1890,  by  A.  Marshall.  —  The  dement  of  chance  in 
eesapalitive  examinations ,  part  2,  by  (Prof.)  F.  Y.  Edgeworth.  —  Population  of  the 
■Caitad  Stetes    by   states   and   territories,    1890.  —  Silver  and  gold   coinage   of  England 


Digitized  by 


Google 


476  IXe  periodbcbe  PresM  des  Auilandes. 

flrom  the  coDqnest  to  the  present  time,  by  J.  H.  Komuui.  —  Note  oo  the  imperial  cessiis 
of  Isdia  of  1891,  by  F.  J.  Moaat.  —  etc. 

C.    Oesterreieb-Ungarn. 

Deatacbe  Worte.  MoDatsbefte,  brsg.  von  Engelbert  Pemerstorfer.  Jahrg.  X 
(1890),  Heft  11  and  18  (November  and  Dezember)  a.  Jabrg.  XI  (1891),  Heft  1  (Janoar): 
Die  Höhe  dea  Exiatensmlnimams  in  Wien,  von  Rainer  von  Bein5hl.  —  Die  argentioisehe 
Anleihe  and  das  Haas  Baring,  von  B.  ülbing.  —  Friedrieb  Nietsscbe ,  von  Leo  Berg.  — 
„Sodoms  Ende'*  von  "Hermann  Sadermann.  Eine  seitgem&fse  (aaf  die  antisemitisehi 
Tendens  des  Stficlkes  besflgliebe)  Betrachtang  von  Ernst  yon  Wolsogen.  —  Die  dialek- 
tische Methode,  Ton  R.  Albing.  —  Der  Ursprang  amerikanischen  Beichtnms.  Eine  volks- 
wirtschaftliche  Skisse,  von  K.  LadloflT  (Taeomo,  V.  8t  von  Amerika.)  —  Edaard  tob 
Hartmann.  Seine  Lehre  and  seine  Bedeatang,  von  R.  Steiner.  —  Baoemkaltor  (Ans  Hor^ 
wegen),  von  Arne  Oarborg  (Berlin).  —  etc. 

Mitteilangen  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  1890.  Hrsg.  tob 
Redaktions-  nnd  Vortragskomitee.  (Provisorischer  Redaktear:  J.  M.  Jflttaer.)  Band 
XXXIU  (der  neaen  Folge  XXIII).  Wien,  R.  Lechner,  1890.  Roy.-8.  660— Vm  ood 
46  88.  mit  eingedrackten  Flgaren  and  98  Tafeln  and  Karten.  (Aas  dem  Inhalte :  Taaeber- 
bericht  aber  die  versankene  Stadt  bei  Rovigno  in  Istrien,  von  V.  Hilber.  —  Die  vnt6^ 
irdischen  Flnfslftafe  von  Innerkrain.  Das  PlaCsgebiet  der  Laibacb,  von  W.  Patick.  — 
Das  Eiserne  Thor  nnd  seine  Regalierang,  von  (Prof.)  ümlaaft.  —  Tboroddsen's  Reist 
aaf  Island.  —  Eine  Fahrt  nach  Rossisch-Asien,  von  Max  (Ritter)  v.  Proakowets-Hanlorft 

—  Reise  darch  die  anabhingigen  Battaklande  and  aaf  der  Insel  Nias,  von  J.  (Frh.)  von 
Brenner-Felsach.  —  Die  Aasbeatang  der  Umbilienkohehilelder  Snmatras  von  W.  F. 
Andriefsen.  -^  üeber  eine  natarwissenschaftliche  Reise  nach  der  östlichen  Orappe  der 
kanarischen  Inseln,  von  (Prof.)  O.  Simony.  —  Die  Panamakanalgesellschaft,  von  H.  Pole- 
kowsky.  —  Meine  Reisen  aaf  Neaseeland,  von  H.  Reisehek.  —  etc. 

Monatsschrift  fQr  christliche  Sozialreform,  Oesellschaftswissenschaft,  volkswitt* 
sohaftlicbe  and  verwandte  Fragen,  begrflndet  von  weiland  Karl  (Frh.)  von  Vogalsang, 
fortgesetzt  von  Jahrg.  XUI  an  von  Wilb.  (Frh.)  von  Berger.  Jahrg.  XII  (1890),  Heft  If 
(Dezember)  and  Jahrg.  XIII  (1891),  Heft  1  (Janaar):  Zar  Silberfrage,  von  H.  G.  Sehaner. 

—  Die  Znnahme  der  Geistesstdrnngen  in  Folge  der  sozialen  Zastände.  (Fortsetsong).  " 
Zor  Lage  der  Arbeiter  in  den  BXekereien.  —  Der  Pesdmbmas  in  Rofaland.  —  Zorn  Be- 
richte des  österreichischen  Gewerbeinspektorates  (III.  Artikel).  —  Karl  Freiherr  vos 
Vogelsang  (Das  christlich  -  soziale  Glanbensbekenntnis  des  Verstorbenen).  —  Pareiga  zur 
Philosophie  des  Londoner  Doekerstrikes,  von  H.  G.  Sehaner.  —  Za  den  lotsten  Bsrg^ 
arbeiterstrikes,  von  (Pfarrer)  Eiehhorn.  —  Zam  Berichte  des  österreichischen  Gewerbe- 
inspektorates.    (IV.  ArtikeL)  —  Soziale  Rondschan.  —  etc. 

Ungarische  Revae  mit  Unterstfltznng  der  angarischen  Akademie  der  Wissen* 
Schäften,  hrsg.  von  P.  Hnnfalvy  and  G.  Heinrich.  Jahrg.  XI  (1891).  Heft  1  (Febniar): 
Graf  Moritz  Benyovszky  als  geographischer  Forscher,  von  Job.  Jank6.  —  Graf  SteCu 
Sz^henyi's  Briefe,  von  Ad.  Silberstein.  —  Glossen  znr  bnlgarischen  Zarengenealogis 
(Sehlnfs),  von  Mor.  Wertner.  —  Die  Franz  Josefbrftcke  bei  Preisbarg.  —  Mittelalter^ 
liehe  Grabdenkmäler  aas  Ungarn,  von  Csergheö  and  Csoma.  —  Johann  Danieük,  von 
J.  Szvorinyi.  —  etc. 

D.    Rafsland. 

Rassische   Revae.     Vierteljahrsschrift   fOr    die  Kande   Rnfslands.     Hrsg.  von  L 

Hammerschmidt     Jahrg.  XIX  (1890).     Heft  4 :    üebersicht   Aber  Finnlands  ökonomisefae 

Verhftltnisse  während  der  Jahre  1881—1885.    Bearbeitet  von  Th.  Pezold.  —  Die  moderas 

Entwickelang  des    GefKngniswesens  nnd    der  internationale  Kongrefs   flir  GeflLngnlsweiei 

jzn  St  Petersbarg   Im   Jahre  1890,    von  A.  Peters.    —    Volks-    and  staatswirtscfaaftlidM 

^^ Rondschan:    Postsparkassen.    Städtische   Sparkassen    der  Reiehsbank.    I.ieih-   nnd  Spsr- 

genossenschaften.    Zar  Statistik  der  gröfseren  Handels-  nnd  Indastrieantemehmangen.  —  elo. 

L'Economiste  Russe.     Jonmal  de  statistiqae,  finandfare,  commereiale,  lnd«strielle 

et    agricole.     I^  Ann^e   (1891)  No  4   et  5  (15/97  janvier  —  1/lS   f4vrier):     Le  erMit 

,  foncier  en  Rassie.  —  Le  foire  de  NQni-Novgorod  en  1890.  —   Le  monnayage  en  Bossis 

"-   en  1890.    —   Reglement  d^finif  da    badget  de  1889 :    comptes  da  Tresor   avee  les  cod- 

pagnies  de  chemins  de  fer.    —    Les  recettes  et  les  d4penses  da  Tresor,   da  1  janvier  sa 

1  novembre  1890.   —   Ezportation  des  c^r^ales  par  les  principales  donanes  da  1  Janviir 
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SS  %9  d^eembre  1890,  da  1  aa  12  janvier  1891  et  pendant  l'anoäe  1890.  —  Becettes  des 
chemiDS  de  fer  russes  da  1  jaDvier  an  1  dieembre  1890.  —  Situation  mensaelles  oompar^s      c^^ 
des  prineipales  Operations  de  la  Banqae  de  Bossie  et  de  set  taecnrsales  en  1890.    Sitoa- 
tioD  de  la  Banqae  de  Bassie  an  1  Janvier  et  an  16  janrier  1891.     Situation  de  la  Banqae  i^ 

ds  Pinlande  au  1  janvier  1891.  —  Bilan  de  Top^ation  de  rachat  au  1  janTier  1891.  — 
Op^ratbns  des  caisses  d'ipargne  pendant  le  moü  de  novembre  1890.  —  etc. 

F.  Dänemark. 
Nationaltfkonomisk  Tidsskrift.  Udgivet  af  W.  ScharUng,  A.  Petersen-Studnita 
Of  Harald  Westergaard.  Aar  1890,  6^  — 6te  Hefte  (in  dänischer  Sprache):  Gesetsent- 
wvf  für  Arbeiterunfallrersicherung,  Ton  A.  Halkier.  —  Kopenhagens  Entwiokelung  und 
dareo  Zuknnft.  Diskussion  in  der  Tolkswirtschaftlichen  Gesellschaft  su  Kopenhagen,  Sft. 
Okteber  1890.  —  Eines  lindlichen  Arbeiters  wirklicher  Lebensmittelverbrauch,  ron  N. 
E.  Hofinan-Bang.  —  Bousseaulitteratur  (II.  Artikel),  Ton  A.  Petersen-Studnits.  —  Kopen- 
hsganer  Einkommensteuer,  Ton  F.  Jensen.  —  etc. 

G.  Belgien  und  Holland. 
Bijdrag.en  Tan  het  Statbtisch  Instituut  (te  Amsterdam).  VI.  jaargang  (1890), 
H*  1  en  S  0>>  holländischer  Sprache):  Bericht  Aber  die  Arbeiten  des  Instituts  im  Jahre 
1889.  —  Eine  Berichtigung  des  Artikels  „een  terugblik«*  (ein  BückbUck)  in  Jahrg.  1886 
d«r  „BQdragen",  betreffend  den  Flächeninhalt,  den  Kulturboden  und  die  Berdlkerungs- 
diehtigkeit  der  Grafschaft  Holland  unter  Kaiser  Karl  V.  (1514—1556),  von  (Prot)  J.  C. 
Hsber.  —  Versuch  eines  neuen  (Zählkarten-)S7stems  zur  Fortschreibung  der  Gemeinde- 
berSlkerunif,  von  Mr.  de  Voogt  —  Bevölkerungsstatistik  (20)  holländischer  Städte  (Fort- 
asisang  aus  „Bydragen'S  jaarg.  1889,  N«  1).  —  Verzeiehnis  und  Finansstetistik  der  hol- 
liBdisehen  anonymen  Gesellschaften  im  JsJire  1889.  —  Preisstatistik  der  vomehmsten 
Hsndelsartikel  in  Holland,  Deutschland  und  Grofsbritannien  1889.  —  Kursschwankungen 
Istsmationaler  Effekten  in  den  Monaten  Januar  bb  Desember  1889.  —  Bericht  von  dem 
Koagreis  d«r  „Vereeniging  voor  de  Sutistiek  in  Nederland«*  im  Haag,  12.  April  1890 
(■h  graphischer  Darstellung).  —  Der  Zusammenhang  swischen  der  Zusammendrängung 
der  BeWMkerung  und  den  Finansen  und  dem  Armenwesen  in  den  f&nf  gröfsten  holländiMhen 
Stsdtgem^nden  (Amsterdam,  Botterdam,  Haag,  Utrecht,  Groningen).  I.  Artikel :  Die 
Berdlkerungskonzentration  in  Holland  und  einigen  anderen  Staaten  (Deutschland,  Oestcr- 
nfeh,  Italien,  Frankreich,  Grofsbritannien).  —  Die  Ldhne  in  der  englischen  Textilindustrie 
(laeh  einem  vom  Labour  Department  des  Board  of  trade  verdfifontiichten  Blaubuch).  — 
Die  Pafderftibrikation  in  Holland.  —  etc. 

H.  Schweiz. 
LlJnion  postale.  Journal  publik  par  le  Bureau  international  de  TUnion  postale 
laivirsalle  (Beme).  Volume  XVI  (1891)  No«  1  et  2,  ler  janvier  et  l«r  tivriw:  Däveloppe- 
■snt  du  tnJiQc  postal  de  Copenhagu»«  —  Incompatibilitd  de  la  profession  d'avocat  avec 
les  fonetions  postales  et  tdldgraphiques  en  Italic.  —  Les  caisses  d'äpargne  postales  de 
SuMe  en  1888.  —  Organisation  de  Tadministration  et  du  personnel  des  postes  brdsilien- 
Btt.  —  Introduction  des  lettres  de  gare  dans  le  service  interne  Autrichien.  —  ProcMnre 
^sdplinaire  en  vigueur  dans  le  sein   des   administrations  postales  de  l'Union  (suite).  — 

K»  Amerika. 
Annale  of  the  American  Academy  of  political  and  social  science  (issued  qoarterly). 
EdÜor:  E.  J.  James,  associate  editors:  F.  H.  Giddings,  B.  P.  Falkner.  Vol.  I.  N®  8, 
Junuarj  1891:  The  Anstrian  economists,  by  £.  v.  Boehm-Bawerk.  —  On  the  conception 
of  sovereignty,  by  D.  G.  Bitchie.  —  The  character  of  villein  tenure,  by  W.  J.  Ashiey. 
A  critiqne  of  wages  theories,  by  Stuart  Wood.  —  Bailroad  passenger  tarifb  inAustria, 
by  J.  J.  WetberelL  —  Proceedings  of  the  American  Academy.  —  Personal  notes :  Tay- 
Isr,  von  Stein»  Bogers,  Dietsel,  Stevenson,  Waurin.  —  etc.  Supplement  to  January:  In 
■smoriam :  John  Alexander  Jameson ,  councilor  of  the  American  Academy  of  political 
aad  social  science,  by  F.  N.  Thorpe.  — 
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AnnaJen  des  Deatschen  Beichs  Air  Oesetsgebiuig,  yerwaltiiog  und  Statistik.  Eng. 
von  G.  Hirtb  and  Max  Seydel.  Jahrg.  XXIV  (1891)  Mr.  %:  Der  Entwarf  eines  bftrg«^ 
liehen  Gesettbuches  für  das  Deutsche  Reieh.  Auf  TolkswirtschafUicher  Gnndltge  in 
Einsderörtemngen  besprochen  von  S.  Jaouby.  VI.  Recht  der  SehaldTerhältnisse  (Schlaft). 

—  Die  Eisenbahnen  Deatschlands,  Englands  and  Frankreichs  im  Jahre  1SSS^9  betw. 
1886  bis  1888.  — 

Annalen  ffir  Gewerbe  and  Banwesen.  Bxsg.  Toa  P.  C.  Glaser.  Band  XX VIII 
Heft  4  and  6  Tom  16.  Febroar  and  1.  Min  1891 :  Ueber  die  Motoren  fBr  die  Kleis- 
indastrie  (IL  TeU).     Vortrag  des  (Regbmstrs.)   Claossen  am  S5./11.  1890  (Fortsetiins). 

—  Der  Doppelschraabenschnelldampfer  ^^^^t  Bismarck^S  von  (Regbmstr.)  Troska  ^ 
Ueber  die  Stellang  des  Reiehsgerichtes  zam  Begriffe  der  gewerbliohen  Verwertbarkeit  sisir 
Erfindong,  von  (Prof.)  F.  Messen.  —  Der  Aosflog  des  Vereins  deatscher  EisenhtttenleBl» 
nach  Amerika  im  Herbste  des  Jahres  1890.  Das  dentsche  Element  in  den  Verebigtes 
Staaten  von  Nordamerika,  vom  Heransgeber.  — >  Das  neae  Patentgesets.  —  BetrachtanfM 
ftber  die  Steilong  der  Techniker  im  Reichsversicherongsamt  —  Die  Stellang  der  ladoitrit 
sa  den  Oesetsentwfirfsn  fiber  die  Reichstelegraphenanlagen  and  fiber  elektrisebe  Anlsges. 

—  Die  Verkehrsanlagen  sor  Nordenham  an  der  Weser,  von  (GORegR.)  Bomiann.  — >  stc 

Arbeiterfreand.der.    Zeitschrift  fOr  die  Arbeiterfrage.    Jahrg.  XXVUI  (1890), 

4.  Viertetfahrsheft :  Die  Bangenossensehaftea  and  das  neae  Genossenschaftsgiesets,  vos 
Referendar)  K.  Böhmert.  ^  Eine  Arbeiterstadt  ohne  Alkohol  (Befsbrook  in  Irland),  ▼«» 
W.  Bodo.  -^  Die  Lebenshaltung  der  ersgebirgischen  Arbeiter,  tob  J.  Correy.  ••—  D« 
Handfertigkeitsonterricht  in   den  Schalen  Mordamerikas:    1.   Die  mannal-training-scheob. 

5.  Das  Agricaltar-College  sa  Fort  Collins  im  Staate  Colorado.  —  Materialien  f&r  prsk- 
tische  Versuche  sur  Lösung  der  Arbeiterfrage.  —  VierteUahrsehronik :  WlrtsehafUieb- 
sosiale  Umschau  am  Jahresschlüsse  1890.  —  etc. 

Archiv  ffir  Post  und  Telegraphie.  Jahrg.  1891  Nr.  1  und  8:  Chronik  der  Tdt> 
graphie.  —  Das  ehemalige  Institut  der  Judenbrieftriger  in  Frankfurt  a.  Main.  —  Eise 
Elsenbahn  durch  die  Sahara.   —   Die  Entwickelung  des  Femsprechwesens  in  OesterrsielL 

—  Zwei  Erkenntnisse  des  Reichsgerichts  über  den  RechtsbegrifF  des  EröfTnens  ron  Bilefon 
und  Packeten  im  Sinne  des  §  864  des  Strafgesetsbuchs.  —  Das  belgische  Post-  und  Ts- 
legraphenwesen  im  Jahre  1888.   —   Deutsehe  Handelgesellschaften  in  Ostindien.    —  ete. 

Christlich-  sosiale  Blätter.  Katbolisch-sosiales  Centralorgan.  Jahrg.  XXII  (1890) 
Heft  98  und  94 :  Das  Hirtenschreiben  unserer  Bischöfe  Aber  die  sosiale  Frage.  V.  Ar- 
tikel :  Seine  Weisungen  und  Mahnungen :  Die  sosialen  Tugenden ;  die  grolse  Angabe  dss 
Klerus;  die  ZufHedenheit  der  Armee;  das  Wohlthun  der  Reichen;  das  Vereinsleben  ete. 
•—  Der  dritte  Lfitticber  Sosialkongref^ ,  7.-10.  September  1890  (Schlaft  des  IIL  Arti- 
kels). —  Eine  neue  Wendung  in  der  Sozialpolitik?  VL  Artikel  (Schlafs):  Die  Scholfrsg«. 
Rttekblick.  —  etc. 

Deutsche  Rundschau.  Hrsg.  von  J.  Rodenberg.  Jahrg.  XVII  (1891)  Januar-, 
Februar-  und  MIrzheft  (oder  Band  LXVI):  Jnstus  von  Liebig.  Eigenhindige  biogitr 
phische  Aufseichnungen.  —  Crispi's  Schriften  und  Reden,  von  S.  Mfini.  —  Die  Ver- 
kehrs- und  Handelsverhftltnisse  Nordafrikas,  von  OusUt  Nachtigal.  Artikel  I  —  VII 
(Schlufii).  —  J.  H.  Newman.  In  memoriam.  I— III  (Schluf^).  —  Der  Welfensehats,  ▼ea 
Jul.  Lessing.  —  Die  MM^landsfahrten  Kaiser  Wilhelm's.  —  Aus  Wilhelm  won  Born- 
boldt's  Studienjahren,  von  P.  Schwenke.  —  Ueber  Klimaschwankuogen ,  Ton  K.  Bichtv 
(Graa).  —  Das  Unirersitfttsstudium  der  neueren  Kunstgeschichte,  von  Herrn.  QriuBL  '- 
Willkürliche  und  unwillkfirliche  Bewegung,  von  W.  Henke.  —  Ueber  Censur  und  Preft- 
f^eiheit,  von  Rieh.  Loening.  —  Vittoria  Colonna.  Zu  ihrem  Centenarium,  von  Fr.  Xaver 
Kraus.  —  etc. 

Finansarchiv.  Zeitschrift  ffir  das  gesamte  Finanswesen.  Hrsg.  von  (Prot) 
Georg  Schans.     Jahrgang  VU  (1890)  Bd.  II :  Die  Lehre  von  den  Verkehrssteueni ,    vea 
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V.  T.  HeelLel  (Mflnchen).  —  Die  staatliche  Besteuemng  der  AktiengeselUchaflen  in 
Deuticblandi  von  Felix  Hecht.  —  Der  neue  Znckersteuergesetsentwarf  fQr  das  Deutsche 
fiaich.  Besprochen  von  £.  Kutschera  (Wien).  —  Ungarns  Finanzlage  nach  dem  Budget 
Ton  1891,  von  K.  Mandeilo  (Budapest).  —  Der  Staatsvoranschlag  Oesterreichs  ffir  1891 
md  die  Finanslage,  von  Max  Menger.  —  Der  balgarlsche  Staatshaashalt  —  Vortrag  des 
Bfirgenneisters  BSnisch ,  den  Abschlufs  der  Steaerreform  in  Dresden  betreffend.  —  Die 
neneo  pren£»ischen  Steaerentwfirre.  —  Sachsen  -  Meiningensches  Gesets  vom  18.  8.  1890» 
betrelTend  die  Einkommensteuer.  —  Gesetz  vom  16.  6.  1890,  betreffend  die  Erhebung  der 
Einkommensteuer  im  Fürstentum  Reuft  J.  L.  —  etc. 

Landwirtschaftliche  Jahrbticher.  Zeitschrift  ffir  wissenschaftliche  Landwirt- 
Mhaft  etc.,  hrsg.  von  (GehORegB.)  H.  Thiel.  Band  XX  (1891)  Heft  1:  Die  VorgftuKe 
der  Vererbung  bei  Haustieren,  von  W.  von  Nathusius  (mit  4  Tafeln).  —  Studie  Aber  die 
Isadwirtschaftliehen  Zustände  Frankreichs  im  Jahre  1882,  unter  besonderer  Berfieksich- 
tiguig  des  Einflusses  der  Krisis  der  70«r  Jahre  an  der  Hand  amtlicher  Quellen ,  von  H. 
Grohmann.  —  Zur  Kritik  der  Lehre  von  den  MUchzeichen  der  KQhe,  von  M.  Wilckens. 
—  Entwulrf  einer  neuen  Schulordnung  ffir  die  preußischen  Landwirtschaftsscbulen ,  von 
a  Matzat-(WeilbarR).  —  etc. 

Masius'  Rundschau.  Blfttter  ffir  Versicherungswissenschaft,  Versicherungsreeht  etc. 
Nene  Folge.  Jahrg.  III  (1891)  Heft  1  u.  8:  Dr.  Hermann  Oesterley  f.  —  Rfiekschan. 
Die  Verstaatlichung  des  Versicherungswesens.  —  Der  Öffentliche  und  Privatbetrieb  der 
Feuerversicherung.  —  Die  Besteuerung  der  Versicherungsanstalten  auf  Gegenseitigkeit.  — 
Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  kais.  statistischen 
Aat  Jahrg.  1890,  Dezemberheft:  Entweiohungen  von  Seeleuten  der  deutschen  Handels- 
marine im  Jahre  1889.  —  Eheschi  ielsungen ,  Geburten  und  Sterbefälle  im  Jahre  1889. 
~  Deberseeische  Auswanderung  von  Anfang  Januar  bis  Ende  Dezember  1890.  —  Grofo- 
Iksodelsprelse  wichtiger  Waren  an  deuUchen  Plätzen  1890  besw.  1879/90.  —  Betriebs- 
ergebnisse der  Rabenzuckerfabriken,  Dezember  1890.  —  Warenverkehr,  Dezember  1890 
bcÄw.  1.  Januar  bis  Ende  Dezember  1890.  —  Versteuerte  Rfibenmengen,  sowie  Ein-  und 
Auftihr  von  Zucker  im  Dezember  1890.  —  Znckermengen,  welche  im  Dezember  1890 
Bit  Anspruch  auf  Stenervergütung  abgefertigt  sind.  — 

Preufsisehe  Jahrbficher.  Hrsg.  von  Hans  Delbrfick.  Band  LXVII  Heft  S, 
Februar  1891 :  Napoleon  l.  und  die  Juden,  von  Ernst  Barre  (Landgerichtsdirektor).  — 
Du  Weberelend  in  Schlesien,  von  42.  —  Jesuitismos  und  Katholizismus.  —  Politisch* 
Korrespondenz:  Eine  Verteidigung  der  Sperrgeldervorlago,  ete.  — 

Unsere  Zeit  Deutsehe  Revue  der  Gegenwart  Hrsg.  von  Fr.  Bienemann.  Jahr- 
fsog  1891.  Heft  1  und  2 :  Robert  Koch  und  seine  grolse  Entdeckung,  von  Mor.  Ais- 
berg. —  Seegefechtsflbungen  und  Seegefechte,  von  V.  Kurs.  —  Die  Rechtsverhältnisse  der 
Eiogeborenen  in  den  deutschen  Schutzgebieten,  von  K.  Friedrichs.  —  Zur  politischen  Lage 
b  Portugal,  von  G.  Diercks.  —  Die  Auslieferung  von  politischen  Verbrechern.  —  Deutsche 
Beiefasgesetagebnng,  von  L.  Fuld.  —  Die  sfiddeutschen  Staaten  und  Sachsen  im  nennten 
Jshrzebnt,  von  W.  Mfiller.  —  Die  Petersburger  Gesellschaft,  von  *«*.  —  Die  Septem- 
berwoche des  Grusonwerks.  Ein  Ueberblick  fiber  sein  Artilleriematerial  und  seine  Pan- 
serkonstruktlonen,  von  (Generalmiyor  z.  D.)  G.  Schröder.  —  Industrielle  Wandlungen, 
von  H.  Albrecht.  —  Das  dunkle  England,  von  Käthe  Schirmacher.  —  Fortschritte  In  der 
Bathematlschen  Brdkunde,  von  Fr.  Bienemann.  —  etc. 

Vierteljahrschrift  ffir  Volkswirtochaft,  Politik  und  Kulturgeschichte.  Hrsg. 
von  K  Braun.  Jahrg.  XXVIII  (1891)  L  Band,  S.  Hälfte:  Verteilung  des  preufs.  Volks- 
eiakommens  1876  und  1890,  von  Ad.  Soetbeer.  —  O.  Midiaelis,  vom  Herausgeber 
(II.  Artikel).  —  Die  Vermehrungsgesetze  der  Bevölkerungen,  von  K.  W.  Jurlscb.  — 
VolkswIrtscJiaftliche  Korrespondenz  aus  St  Petersburg,  von  Th.  Bück.  —  etc. 

Vereinsblatt  ffir  deuUches  Versichemngswesen.  Jahrg.  XIX  (1891)  Nr.  1 
(Januar):  Zum  Kapitel  der  Präventivkontrole  in  der  Feuerversicherung.  —  Zur  Recht- 
sprechung des  Reichsgerichts  und  anderer  Gerichtshöfe  in  Versicherungsangelegenheiten.  — 
Zeitschrift  (fir  Handel  und  Gewerbe.  Organ  ffir  die  deutschen  Handelskammern. 
iV.  Jahrg.  (1891)  Nr.  1  (Januar):  Mitteleuropäische  Handelspolitik,  von  Paul  Dehn.  — 
Cur  Hilfikkassenfrtge,  von  -g-.  Die  Patentgebfihren  In  Deutschland,  von  L.  Noite.  — 
Abänderung  des  Patentgesetzes.  —  Aus  den  Bezirken  der  Handelskammern.  —  Thätlg- 
kelt  der  Handelskammern  des  In*  und  Auslandes.  —  etc. 

Zeitschrift  ffir  die  gesamte  Staatswissenschaft.  Hrsg.  von  (Minister  a.  D.)  A. 
E.  F.  Sebäffle  und  (Proff.  Drr.)   K.  V.  Fricker  und  G.  v.  Schönberg.     XLVU.  Jahrgang 
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(1891),  Heft  1:  Der  Entwarf  der  neoeeten  GewerbeordniiiigSDOTelle ,  toh  Ernst  Ken- 
k&mp.  —  Zar  Theorie  and  PoUtik  des  Arbeitersehataes  (II.  Artikel),  von  Schiffte.  . 
Der  Achtstflndige  Arbeitsteg  in  England,  aas  der  Utteretorbewegang,  Ton  O.  BahUnd.  - 
Uisxellen.  —  etc. 

Zeitschrift  ffirdie  gesamte  Strafrechtswissensehaft.  Hrsg.  von  (Proff.  Drr.)  Fr. 
▼.  Lisst,  K.  ▼.  Lilienthal  and  H.  Bennecke.  Band  XI  Heft  8  (1891):  Verbrechen  ud 
Vergehen  gegen  Religion  and  Sittlichkeit  in  Oesterreich-Ungam,  von  (OLGerRat)  F.  t. 
Oernerth.  —  Selbsthilfe,  von  (Amtsrichter)  Kolemann.  —  Strafberaftuigskammem,  doge* 
setsgeberischer  Vorschlag,  von  (LGerBat)  O.  Schmidt.  —  Der  Mandraab.  Versacb  emer 
Darstell  ang  der  geschichtlichen  Entwicklang  and  des  heatigen  Beichsrechts,  yon  Ad.  Fried- 
länder.  —  Internationale  Chronik.  Redigiert  von  R.  Hersog.  —  etc.  —  Besondere  Beilage: 
Mitteilungen  der  internationalen  kriminalistischen  Vereinigang.  Jahrg.  H  Heft  8,  Febrotr 
1891  (fransdsisch  and  deatsch). 

Zeitschrift  des  Vereins  f&r  Volkskunde.  Neue  Folge  der  Zeitschrift  für  Völke^ 
Psychologie  and  Sprachwissenschaft.  Hrsg.  von  (Oeh.Reg.R.,  Prof.)  Karl  Weinhold. 
Jahrg.  I  (1891)  Heft  1 :  VoIkstfimUche  Schlaglichter,  von  W.  SchwarU.  —  Znr  Volks- 
kunde Islands,  von  Konr.  Maurer.  —  Die  Ausnahmslosigkeit  simtlicher  Spraehneuemogen, 
von  R.  Ldwe.  —  Wind,  Wetter,  Regen,  Schnee  and  Sonnenschein  in  Vorstellung  uod 
Rede  des  Tiroler  Volkes,  von  Maria  Rehsener.  —  Jemand  bei  C<telin,  von  ü.  Jahn  ssd 
A.  M.  Cohn  (mit  1  chromolithogr.  Tafel).  —  etc. 
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Yerlag  Ton  Daneker  &  Humblot  In  Leipzig. 


Sehrlften  des  Yerelns  für  SocIalpoUtlk : 

XLIIL  Die  Landgemeinde  in  den  östlichen  Provinzen  PreoTäens  and  die  Versuche,  eine 

L&ndgemeindeordnang  so  schaffen.  Von  Dr.  Fri  edrich  Ke  i  1.  1890.  (XVIU. 

S17  ond  110  S.)  7  H.  20  Pf. 
XLIV.  Berichte  über  die  Zustftnde   and  die  Ueform    des  ländlichen    Gemeindewesens 

in  Preufsen.  (XVI,  327  S.)  7  M.  20  Pf. 
XLV.  Arbeitseinstellungen  und  Fortbildung  des  Arbeitsvertrags.  Berichte  von  E.  A  u  e  r  - 

bach,    W.  Lots  und  F.  Zahn,    im  Auftrage  des  Vereins  für  Socialpolitik 

herausgegeben  und  eingeleitet  von  L    Brentano.  (VIII,  470  8.)  11  li. 
XLVI.  Arbeiter-Ausschüsse  in  der  deutschen  Industrie.    Outachten,  Berichte,  Statuten 

herausgegeben  im  Auftrage  des  Vereins  für  Socialpolitik  von  Professor  Dr.  Max 

Sering.    (VI,  176  S.)    3  M.  80  Pf 
XLVII.  Verhandinngen  der  1890  in  Frankfurt  n.  M.  abKchaltenen  Oeoeral versammlang 

des  Vereins  für  Socialpolitik.  1890     (V,  288  S.)  Preis  5  M.  60  Pf. 
XLVIII.   Die  Hauiiindusirie  in  der  Stadt  Leipzig  und  ihrer  Umgebung.    Von  A.  Lehr. 

1891.  (V,   130  8.)  Preis  2  M.  80  Pf 


Der  f  aren-TeminhaBllelj 

seine  Technik 

und  voll(8%viii8cliaflliclie 

Bedeutung. 

Von  C.  J.  Fuohs. 

S^pmrat-Abdruck  aus  Srhmollers 
.lahrbucli  XV,  1. 

1891    Preis   1    M    20  Ff. 


Die  Kodifikation 

des  iBtemstlonalen  Clrll-  nni 
Hanielsreclits. 

Kine Materialiensammlung  von 

F.  MeiU. 

1890    Preis  3  M.  20  Pf 


Der 

Getrfiille-TeiiInbanlleL 

Wesen,  nationalökonomische 

Bedeutung,  Einfluss  auf  das 

Oetreidegeschäft. 
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iv'.AY    li-.    IC  Li! 

Die  Wirkung  der  Getreidezölle  in  Deutsch- 
land während  des  letzten  Dezenniums. 

Von 

J.  Conrad. 

Nachdem  1865  die  niedrigen  Getreidezölle  völlig  beseitigt  waren, 
welche  noch  im  deutschen  Zollverein  bestanden  hatten,  wurde  im  Jahre 
1879  bekanntlich  fQr  100  kg  Weizen,  Roggen  und  Hülsenfrüchte  eine 
Mk.  Zoll,  für  Gerste,  Mais,  Buchweizen  0,50  Mk.,  für  Malz  1,20  Mk., 
f&r  Baps  0,dO  Mk.  angesetzt  Das  war  bereits  ein  höherer  Satz,  als 
ihn  selbst  der  Tarif  von  1818  für  Prenüen  enthielt  Im  Jahre  1885 
warde  vom  20.  Februar  ab  der  Zoll  auf  Weizen  und  Roggen  verdrei- 
&cht,  auf  3  Mk.,  für  Buchweizen  und  Gerste  auf  1,50  Mk.  erhöht 
Aber  auch  dieses  war  noch  nicht  das  Maximum,  welches  der  deutschen 
Landwirtschaft  gewährt  wurde.  Durch  Gesetz  vom  21.  Dezbr.  1887 
wurden  die  Sätze  für  Weizen  und  Roggen  auf  5  Mk.,  für  Hafer  und 
Mahs  auf  4  Mk.,  für  Gerste  auf  2,25  Mk.,  für  Buchweizen,  Hülsen- 
früchte und  Mais  auf  2  Mk.  hinaufgesetzt,  Backwerk,  Graupen,  Gries, 
Mehl  im  Zollsatze  von  7,50  auf  10,50  pro  100  kg  erhöht 

Auch  in  anderen  Ländern  ist  bekanntlich  in  der  neueren  Zeit  ein 
Schutz  für  die  Landwurtschaft  in  gleicher  Weise  geschaffen.  In 
Schweden  zahlen  vom  14  Februar  1880  ab  die  Hauptgetreidearten 
pro  100  kg  2,50  Kronen,  Hafer  und  Wicken  1  Krone,  Mehl  etc.  4,30 
Kronen ;  in  Italien  sind  durch  Verordnung  vom  10.  Februar  1880  die 
Zollsätze  auf  Brotgetreide  auf  5  Lire  pro  100  kg  aufgelegt,  auf  Mehl 
8,70  Lire,  auf  Gries  11  Lire.  In  Frankreich  wurde  das  Gesetz  vom 
7.  Mai  1881  am  28.  März  1885  modifiziert  und  für  Weizen  100  kg 
von  0,60  auf  8  Frcs.  angesetzt,  Roggen,  Gerste,  Hafer,  welche  bis  da- 
hin frei  geblieben  waren,  auf  1,50  Frcs.,  Weizenmehl  von  1,20  auf 
6  Frcs.  erhöht,  wobei  noch  für  Produkte  außereuropäischen  Ursprungs, 
die  aus  europäischen  Entrepots  eingeführt  sind,  noch  höhere  Sätze 
normiert  wurden. 

Das  finanzielle  Ergebnis  der  Getreidezölle  war  in  Deutschland 
ein  außerordentlich  günstiges  und  weit  bedeutender,  als  man  es  ur- 
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sprÜDglich  aDgenommen  hatte.  Trotz  der  bedeutenden  Erhöhnnpder 
Zölle  nahm  die  Einfuhr  nicht  ab,  sondern  stieg  vielmehr  fortdaoernd, 
so  daß,  ]  besonders  in  den  letzten  Jahren,  die  Reichskasse  einen 
sehr  bedeutenden  Zuschuß,  im  Jahre  1889  sogar  von  mehr  ab  10% 
der  gesamten  Einnahmen  gewann.  Die  betrefifenden  Zahlen  sind  die 
folgenden : 


Getreidesoll- 

d. L 

Tom  ffesamteo 

auf  den  Kopf 

ertrag  Mk. 

Eingangssoll 

7o 

Pf. 

1880 

14  455 

8.7 

32,4 

1881 

»6  575 

8,6 

36,9 

1888 

19029 

9.4 

42a 

1883 

18825 

9.0 

41.4 

1884 

23816 

10.8 

52.0 

1885 

30137 

12,6 

6s.S 

1886 

30194 

12,» 

a: 

1887 

46479 

17.« 

1888 

57167 

19.7 

120.0 

1889 

98740 

27,4 

206.0 

Kein  Wunder,  wenn  diese  erheblichen  Einnahmen  ungern  wieder 
aufgegeben  werden,  und  man  hat  durch  die  sogenannte  lex  Haene, 
nach  welcher  diese  Summen  den  Gemeinden  zugewiesen  wurden,  die 
Annehmlichkeiten   der  Bevölkerung  noch    näher  bringen  wollen  aod 
unzweifelhaft  die  Stimmung  für  die  GetreidezOlie  in  weiteren  Kreisen 
günstiger  gestaltet.    Freilich  sind  auch  Zweifel  darüber  laut  geworden, 
ob  die  Gemeinden  immer  den  richtigen  Gebrauch  von  diesen  ihnen 
unverhofft  zugefallenen  Summen    gemacht  haben.     Auf  der    anderen 
Seite  ist  es  begreiflich,  daß  vor  allen  Dingen  die  Sozialdemokratie  sidi 
das  Agitationsmittel  nicht  entgehen  l&ßt,  der  Bevölkerung  vorzuhalten, 
daß  im  Durchschnitt  in  den  letzten  Jahren  die  Familie  10  Mk.  sd 
Getreidezöllen  zu  zahlen   hatte  und  daß  diese  Summe  sich   für  die 
Arbeiterfamilie  noch  in  bedeutenderem  Maße,  vielfach  auf  das  Doppelte 
erhöht.    Noch  weit  beträchtlicher  ist  aber  der  Betrag,  den  die  Kod- 
sumenten    durch    Verteuerung    des    Getreides    den    Landwirten  za 
zahlen  haben.    Demgegenüber  wird   namentlich  von   der  Reichsregie- 
rung und  den  Vertretern  der  Landwirtschaft  betont,  daß  von  diesem 
Zolle  ein  bedeutender  Teil   von  dem  Ausland  getragen  werde,   indem 
die  Steigerung  des  inländischen  Preises  gegenüber  dem  Auslande  unter 
dem  Zollbetrage  verbleibt,  worauf  wir  ausführlicher  zurückzukommen 
haben. 

Der  Bedarf  an  ausländischem  Getreide  hat  sich,  wie  sich  aus  der 
folgenden  Tabelle  ergiebt,  wenn  auch  mit  Schwankungen,  fortdauernd 
gesteigert,  so  daß  die  im  Jahre  1879  vom  Reichskanzler  ausgeaprocheoe 
Behauptung,  die  er  auf  statistische  Berechnungen  stützte,  Deutschland 
brauche  gar  keinen  Zuschuß  von  auswärts,  sich  als  irrig  erwiesen  hat, 
und  ebenso  klar  hat  sich  ergeben,  daß  die  deutsche  Ijandwirtsehaft 
nicht  imstande  ist,  den  heimischen  Bedarf  durch  eigene  Produktion  za 
decken.  Wohl  möglich,  daß  bei  einer  höheren  Intelligenz  der  Iduid- 
wirte,    einer  größeren  Intensivität   des  Betriebes  eine  entsprechende 
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SteigeniDg  denkbar  wäre,  aber  es  fehlen  hier  eben  diese  Yorbedin- 
gaogen,  and  man  weiß,  wie  außerordentlich  langsam  gerade  der  Bauer 
zü  einer  höheren  Leistungsfähigkeit  zu  bringen  ist.  Dagegen  hat  sich 
allerdiogs  in  den  letzten  Jahren  die  Ausfuhr  an  Mühlenfabrikaten 
bedeutend  gehoben,  was  aber  nur  einen  untergeordneten  Ausgleich  zu 
bieten  vermag. 

(Siehe  TabeUen  I,  U  ond  IIa.  aof  Seite  484—488.) 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  es,  die  Herkunftsrichtung  in  das 
Aage  zu  fassen,  und  die  Veränderungen,  die  darin  stattgefunden  haben, 
za  verfolgen,  wie  ebenso  die  Verschiebung,  welche  das  Verhältnis  der 
Ausfuhr  zur  Einfuhr  gewonnen  hat,  da  die  erstere,  wie  obige  Tabelle 
ergiebt,  fast  auf  Null  reduziert  ist.  Je  höher  der  Zoll  geschraubt 
wurde,  um  so  weniger  war  man  imstande,  dort,  wo  bisher  der  Deber- 
scbuß  der  heimischen  Produktion  an  das  Ausland  abgeführt  wurde, 
wie  in  den  Östlichen  Provinzen  Preußens,  diesen  selben  Weg  einzu- 
Bcblagen,  weil  in  dem  Inlande  gegenüber  dem  Auslande  die  Preise 
l[üo8tlich  erhöht  waren  und  es  sich  deshalb  immer  noch  lohnender 
zeigte,  dieselben  tiefer  in  das  Innere  von  Deutschland  hineinzuschieben, 
ah  sie  auf  dem  natürlichen  Wege  zur  See  an  andere  Küstengegenden 
abzugeben.  Dafür  hat  der  Verkehr  im  Inlande  zugenommen  und  die 
Getreidemassen  wurden  auf  Flüssen  und  Bahnen  mehr  herumgeschoben, 
als  es  den  natürlichen  Verhältnissen  entsprach.  Die  Bahnen  haben 
dadurch  gewonnen,  aber  auf  Kosten  der  konsumierenden  Bevölkerung 
und  ohne  allgemeinen  volkswirtschaftlichen  Vorteil  Dies  ergiebt  die 
nachfolgende  kleine  Tabelle  in  völlig  schlagender  Weise: 


Ueberbaopt 

DavoD  entfallen  aof  den 
Verkehr 

Im  engeren 

Lokalverkebr 

der  einzelnen 

Verkehrs- 

beiirke 

n 

Im   WechseWerkehr 
d.  deotschen  Verkehrs- 

Jahr 

im 
Inlande 

1 

mit  dem 
Aaslande 

[*     0     n     n     e 

besirke  mit  Ansnahme 
der  Seebafenttationen 

1884 
1886 
1886 
1887 
1888 
1889 

5  463  097 
5489089 
5297029 
58357046 
6650152,6 

6  652  614 

4312196,6 
4352462 

4559591 
5758208 

5313950,6 
5420474,6 

I  150900,5 
I  136  627 

737  438 
I  077  496,5 
I  336  202 
I  232  139,6 

1  867  824,5 

2  007  505*6 
2  034  852,5 

2132323,6 
2358399,5 

2613662 

1799277,6 
I  805  694 

1  971  330 
2048316,6 

2  287  060,5 
2207061,6 

Der  Verkehr  mit  dem  Auslande  ist  im  ganzen  nicht  wesentlich 
verändert,  der  inländische  Transport  dagegen  erheblich  gestiegen; 
von  1884  und  85  auf  1888  und  89  im  ganzen  um  fast  22  ^1^.  Ebenso 
der  Verkehr  im  Inlande;  im  engeren  Lokalverkehr  um  28^/o,  im 
Wechsel  verkehr  der  deutschen  Verkehrsbezirke  fast  25  ^/o. 

In  der  ersten  Periode  des  Zollschutzes  von  1879—84  wurden 
1,9  Mill.  t.  mehr  ein-  als  ausgefflhrt;  in  der  zweiten  von  1885—87 
1,85  Mill.  t;    von  1888—90  2,58  Mill.  t.    Hiervon  machten  in  der 
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TBto.  na  (zu  Seite  48S). 
Binftilir  (absüglioh  der  Ausfuhr)  nach  Deutschland  yon  BuCUand  und 
Oesterreich  und  im  Verh.  des  Besuges  vom  Auslande  ftberhaupt 


1879—84 

1886—87 

1888 

1889 

1890 

1879— 
1884 

1886— 
1888 

1888 

1889 

1890 

in  Prttaenten 

Weilen.    In  Tonnen  su  1000  kg. 

Bii£iland 

Oesterreich 

Hehreinfobr 

185073 
138  191 

238645 
64561 

153976 
130  563 

301  347 
«34725 

370654 
III  140 

40,91 
30,54 

52,84 
14*1« 

45.47 

35ieo 

5^"    SS.»* 
26,10    l6,M 

überhaupt 

452431 

455915 

338655 

516  139 

672  139 

100,00 

100.00 

100,00 

100.00  100,9» 

Bogg«. 

Bafsland 

Oesterreich 

Mehreinfuhr 

409363 
46313 

388909 
5  347 

*;?aji 

920168 
16014 

746318 
8675 

57.02 
6,45 

59.48 
0,82 

72.8 1 

1,82 

86,88 

1,61 

0,>f 

überhaupt 

717915 

654384 

650549 

1059  125 

876095 

100,0 

100,00 



100.00 

100,00 

100,0» 

Wtiien  und  Boggen.  MehreinfUir  im  Vericleieh  snr  Getamteinftihr  (Einftihr  minua  Aiufuhr)  an  OitraAi 
(Weisen,  Boggen,  Gerste,  Eütfer,  Mais  und  Dari,  Buchweisen,  HfiJsenfrüchte  und  rohe  Bku). 


Weisen 
Boggen 
überhaupt 


452431 
717  915 
908369 


455915 

654384 

I  855  618 


338655 

650  549 

1599720 


516  129 
1 059  125 
2  872  665 


672  139 
876  095 

3117421 


33.71 

37,«« 

100,00 


24.57 

35,«6 
100,00 


21,17 
40,«7 
100.00 


17.97 

36,87 
100,00 


UM 
28,1» 
100,«» 


ersten  Periode  Roggen  37,6%  in  der  zweiten  36,8  <Vo,  in  der  dritten 
35,56  <yo  aus.  Das  Verhältnis,  welches  in  einzelnen  Jahren  allerdings 
schwankte  (so  betrug  es  im  Jahre  1888  über  40  ^U,  1890  nur  28  ^UX 
war  sich  im  ganzen  außerordentlich  gleich  geblieben.  Trotz  des  er- 
höhten Zolles  fQr  Roggen  gegenüber  dem  anderen  Getreide  behielt 
die  Einfuhr  die  gleiche  Bedeutung.  Ebenso  ist  das  Verhältnis  bei 
dem  Weizen  sehr  stabil  geblieben,  hat  aber  doch  in  den  letzten 
drei  Jahren  eine  Verminderung  erfahren ;  es  war  Yon  23,7,  24,5,  auf 
20,2  gesunken. 

Für  das  Brotgetreide  ist  Rußland  fortdauernd  der  hauptsäch- 
lichste Lieferant  geblieben.  In  der  ersten  Periode  lieferte  von 
dem  Weizen.  Rußland  40,9 <>/o  der  ganzen  Mehreinfuhr,  Oestorreieh 
30,5  o/q  ;  in  der  zweiten  Periode  Rußland  52,3  o/^,  in  der  dritte 
53,0  Vq.  Oesterreich  ging  in  der  zweiten  Periode  auf  14,8  o/^  zurück» 
hob  sich  aber  in  der  dritten  wieder  auf  26,1  ^f^.  Anders  gestaltete 
sich  die  Sache  bei  dem  Roggen,  wo  die  Ueberlegenheit  Rußlands  in 
immer  bedeutenderem  Maße  hervortrat,  während  Oesterreich  fast  ganz 
bedeutungslos  wurde.  In  Rußland  waren  die  betreffenden  drei  Ziffeni 
57,0,  59,4  und  81,5  «/^  in  der  letzten  Periode,  in  Oesterreich  6,6,  0,8 
und  1,1  ^/q.  In  den  letzten  beiden  Jahren  sind  86  ^/^  des  Bedarfe  an 
ausländischem  R<^en  von  Rußland  gedeckt. 
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Oesterreich  hat  allerdings  überhaupt  nicht  mehr  viel  an  Roggen 
abzugeben  gehabt,  von  1886—88  durcbnittlich  nur  11.800  t.  Be- 
deutender war  allerdings  der  Export  an  Weizen  mit  343600  t^  wo- 
von Deutschland  26  ^/o  erhielt;  doch  ergiebt  sich  aus  der  Ziffer  zur 
Genüge,  daß  auch  der  ganze  österreichische  Ueberschuß  an  Weizen 
unseren  Bedarf  nicht  zu  decken  vermöchte. 

Die  Tabelle  zeigt,  wie  anfangs  unter  dem  Zolldruck  der  Mehlexport 
erheblich  niedergehalten  wurde,  während  er  darauf  sich  wieder  be- 
deutend erholte  und  einen  erfreulichen  AufBchwung  der  Mühlenindu- 
strie bekundete.  Dies  war  das  Resultat  einer  Gesetzesänderung,  die 
wir  näher  in  das  Auge  zu  fassen  haben.  Es  betrifft  die  Frage  des 
Identitätsnachweises  bei  der  zollfreien  Einfuhr  von  Getreide  für  den 
Export 

Schon  nach  dem  Vereinszollgesetze  vom  1.  Juli  1869  war  in 
Deutschland  der  Grundsatz  maßgebend  geworden,  daß  in  besonderen 
Privattransitlagem  ausländische  zollpflichtige  Waren  unverzollt  auf- 
bewahrt und  in  das  Ausland  wieder  exportiert  werden  dürfen,  wie  in 
besonderen  unter  Aufsicht  stehenden  Niederlagen  in  den  wichtigsten 
Handelsstädten. 

Außerdem  konnten  Gegenstände,  welche  zur  Wiederausfuhr  einer 
Verarbeitung  unterzogen  werden  sollten,  von  dem  Eingangszoll  befreit 
werden.  An  diese  älteren  Bestimmungen  lehnte  sich  auch  das  Gtesetz 
vom  16.  Juli  1879  an,  indem  auch  für  Getreide  Privattransitlager 
ohne  amtlichen  Mitverschluß  eingerichtet  werden  durften,  in  denen 
ausländisches  Getreide  zollfrei  niedergelegt,  einer  Behandlung  unter- 
worfen werden  konnte,  wenn  es  nur  für  die  Wiederausfuhr  bestimmt 
war.  Für  Mflhlenfabrikate  wurde  eine  besondere  Erleichterung  ge- 
währt, indem  bei  der  Ausfuhr  der  Eingangszoll  für  das  dazu  ver- 
wendete Getreide  erlassen  werden  sollte.    Durch  Regulativ  vom  10.  Mai 

1880  wurde  das  Ausbeuteverhältnis  bei  Weizen  mit  80  <^/o,  bei  Roggen 
mit  70  ^/o  angenommen ,  so  daß  für  eine  Ausfuhr  von  80  kg  Weizen- 
mehl 100  kg  Weizen  zollfrei  eingeführt  werden  konnten.  In  beiden 
FäUen  mußte  aber  der  Nachweis  geführt  werden,  daß  die  ausgeführte 
Ware  dem  Auslande  entstammte,  daß  also  das  Mehl  auch  wirklich 
ans  ausländischem  Getreide  hergestellt  war,  mit  anderen  Worten,  es 
war  der  Identitätsnachweis  des  Exports  mit  dem  Import  beansprucht 

Unter  diesen  Verhältnissen  litt  die  Mühlenindustrie  in  erheblichem 
Maße,  soweit  dieselbe  für  den  Export  arbeitete ;  vor  allem  ergab  sich, 
daß  die  angenommene  Ausbeutung  dem  Verhältnis  nicht  entsprach  und 
der  Zollersatz  kein  vollständiger  war,  deshalb  wurde  auch  am  14.  Mai 

1881  das  angenommene  Ausbeuteverhältnis  bei  Weizen  auf  75^/oi  für 
Boggen  auf  65  ^1^  ermäßigt.  Da  aber  der  Zoll  den  Preis  des  inlän- 
dischen Getreides  gegenüber  dem  Auslande  verteuerte,  so  war  die 
Produktion  von  Mehl  für  das  Ausland  eben  nur  aus  unmittelbar  hier- 
für eingeführtem  Getreide  möglich,  thatsächlich  ging  deshalb  der 
Mehlexport  fortdauernd  zurück,  und  eine  Anzahl  Mühlen,  die  haupt- 
sächlich für  den  Ebcport  arbeiteten,  mußten  ihre  Thätigkeit  einstellen. 
Daher  beschloß  der  Reichstag  am  23.  Juli  1882,  dem  Mühlengewerbe 


Digitized  by 


Google 


490  ^'  Conrad, 

den  Nachweis  der  Identität  zu  erlassen,  so  daß  dasselbe  nach  dem  er- 
wähnten Verhältnis  fQr  ausgeführtes  Mehl  unverzollt  vom  Auslände 
Getreide  einführen  konnte.  Dies  kam  insbesondere  den  norddeutschen 
Müllern  zu  gute.  War,  was  vielfach  der  Fall,  im  Inlande  der  Getreide- 
preis nicht  um  den  vollen  Zoll  gestiegen,  so  machten  die  Müller  durch 
die  zollfreie  Einfuhr  von  ausländischem  Getreide  einen  besonderen 
Profit  und  da  diese  Erscheinung,  wie  wir  noch  sehen  werden,  mehr 
im  Norden  als  im  Süden  hervortrat,  der  Export  in  nördlichen  Ge- 
genden durch  die  Nähe  der  See  ohnehin  wesentlich  erleichtert  war 
und  eine  besondere  Veranlassung  vorliegt,  allgemeiner  das  kleber- 
arme heimische  Produkt  durch  ausländisches  zu  ersetzen,  so  wuchs 
die  Mühlenindustrie  im  Norden  in  bedeutendem  Maße.  Der  Mehlex- 
port aus  dem  freien  Verkehr  gestaltete  sich  (nach  dem  Statist.  Jahrb. 


lesen  Verbältnissen  wie 

folgt: 

im  Jahre 

1878 

1913810 

Meters  entner 

»1      »t 

1879 

2  021  010 

It 

1»      >t 

1880 

805760 

t»       tt 

1881 

500540 

»1      it 

1882 

928440 

«»      It 

1883 

I  360  870 

ty        11 

1884 

I3143IO 

t»         »1 

1885 

I  290430 

n        »1 

1886 

I  33»  390 

ti        f» 

1887 

I  3«!  790 

It        11 

1888 

I  511  280 

11        11 

1889 

14s»  480 

»1        11 

1890 

I  116  191 

Dieser  Aufschwung  ist,  wie  gesagt,  fast  ausschließlich  den  nörd- 
lichen Gegenden  zu  gute  gekommen  und  zwar  besonders  der  Groß- 
industrie in  Berlin,  Stettin,  Kiel  etc.,  welche  das  vorzüglichste  Material 
im  großen  verarbeiteten,  während  namentlich  die  südwestlichen  Müller 
sogar  durch  die  norddeutsche  Konkurrenz  mehr  als  bisher  bedroht  waren. 

Eine  ähnliche  Begünstigung  wie  für  die  Müller  beansprucht  man 
nun  neuerdings,  namentlich  von  Seiten  der  norddeutschen  Landwirt- 
schaft für  das  Getreide  überhaupt  durch  den  Fortfall  des  Identitäts- 
nachweises bei  Export  von  Getreide  selbst. 

Ein  Antrag  vom  Grafen  Stollberg  und  Genossen  ging  dahin,  für 
jedes  ausgeführte  Quantum  Getreide  den  Zoll  selbst  zurückzuzahlen, 
indessen  fürchtete  man,  dadurch  vielfach  Prämien  auf  Ausfuhr  zu 
setzen,  weil  hier  im  Momente  der  Einfuhr  von  dem  Staate  Geld  aus- 
gezahlt werden  sollte,  während  die  erst  später  und  event.  von  anderen 
Leuten  bewirkte  Einfuhr  eines  entsprechenden  Quantums  Getreide 
den  Zoll  zurückerstattete,  und  die  in  der  Zwischenzeit  fälligen  Zinsen 
eine  Prämie  repräsentierten.  Weit  gemäßigter  und  acceptabler  waren 
die  Anträge  (Ampach  und  Genossen),  bei  der  Ausfuhr  einen  Schein 
aber  das  betr.  Quantum  Getreide  auszustellen,  welcher  binnen  einer 
gewissen  Zeit  den  Import  eines  gleichen  Quantums  ausländischen  Ge- 
treides zollfrei  läßt.  Diese  Scheine  würden  der  Gegenstand  eines 
Handels  werden  und  im  großen  Ganzen  zu  jeder  Zeit  für  einen  Preis 
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wenig  unter  dem  Zolle  abzusetzen  sein.  Damit  würde  es  ermöglicht, 
daß  die  ostpreußischen  Gegenden,  wie  die  nördlichen,  den  Deberschuß 
ihrer  Produktion,  wie  in  früheren  Zeiten,  zur  See  nach  Skandinavien, 
England  u.  s.  w.  verfrachteten,  anstatt  dasselbe  gegenwärtig  per  Bahn 
nach  Mittel-  und  Süddeutschland  zu  schieben,  während  dagegen  die 
südwestlichen  Staaten  ein  entsprechendes  Quantum  zollfrei  aus  den 
benachbarten  Ländern  einführen  könnten.  Die  Wirkung  würde  somit 
sein,  daß  wieder  in  einem  höheren  Maße  die  natürlichen  Handelswege 
zur  Benutzung  gelangten.  Der  Hauptvorteil  würde  in  einer  ent- 
sprechenden Preiserhöhung  den  nordöstlichen  Gegenden  zufallen,  denen 
als  eigentlichen  Agrargegenden  dieser  Vorteil  am  ehesten  zu  gönnen 
wäre,  während  in  den  westlichen  und  süddeutschen  Gegenden  eine 
Ermäßigung  der  Zollwirkung,  die  sicher  nur  in  engen  Grenzen  bliebe^ 
mit  Freuden  zu  begrüßen  wäre,  da  die  dortige  industrielle  Bevöl- 
kerung durch  hohe  Lebensmittelpreise  besonders  benachteiligt  wird. 
Indessen  hat  sich  die  Reichsregierung  noch  nicht  dazu  entschließen 
können,  hierauf  einzugehen,  unter  der  Motivierung,  daß  die  Folgen 
eines  solchen  Schrittes  nicht  zu  übersehen  seien.  Die  süd-  und  mittel- 
deutschen Landwirte  gönnten  ihren  nördlichen  Kollegen  nicht  den  in 
Aussicht  gestellten  Vorteil  und  fürchteten  selbst  einen  Teil  des  Nutzens 
der  Zölle  zu  verlieren.  Ihnen  glaubte  man  unbegreiflicherweise  Rechnung 
tragen  zu  müssen. 

Die  Zahlen  der  deutschen  Reichsstatistik  ergeben  schlagend,  daß 
im  Vergleich  zu  den  Jahren  1879—84  bis  zum  letzten  Jahre  1890, 
wo  allerdings  eine  höhere  Ausgleichung  stattgefunden  hat,  im  Osten 
und  Norden  die  Preissenkung  eine  größere  war,  als  im  Süden.  In 
Lindau,  München,  Stuttgart  war  das  Verhältnis  der  Preise  von  1885 
bis  1887  im  Vergleich  zu  1879—84  wie  100:88,S;  in  Königsberg, 
Posen,  Stettin  wie  100:82.  Im  Durchschnitte  der  letzten  drei  Jahre 
von  1888—90  zur  ersten  Periode  in  Süddeutschland  wie  100:96,72; 
in  den  erwähnten  Städten  des  östlichen  Preußens  wie  100 :  89,09 ;  es 
handelt  sich  deshalb  allein  darum,  hier  eine  Ausgleichung  herbei- 
zirführen  und  dem  ungleich  bedürftigeren  Nordosten  die  gleiche  Gunst 
zuzuführen,  welche  die  Südstaaten  bereits  besitzen. 

Es  ist  aber  notwendig,  die  Preisentwickeluüg  in  dieser  Zeit  be- 
sonders in  das  Auge  zu  fassen.  Wie  die  folgende  kleine  Tabelle 
zeigt,  gestalteten  sich  in  Preußen  alten  Bestandes  die  Preise  pro  Tonne 
wie  folgt: 

Preise  in  FreuGBen  alten  Bestandes. 


Jahr 

Weisen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Weisen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

1861—1870 
1871—1880 
1881—1885 
1886—1888 
1880») 

207.70 
223,80 
189,60 
171.84 
192,00 

160,00 
172,80 
160,00 
137,00 
169,40 

pro  Toni 

148.20 
166,40 
154.8O 
134*00 
167,16 

le  k  1000 
142,80 
157.8O 
I45'80 

129^76 

164,80 

kg 
100,0 

107,46 

9i.«9 

82,78 
92,44 

100,0 
108,00 
100,00 
85,6s 
105,88 

100,0 
112,88 
104,45 
90,48 
112,80 

100,0 
112,88 
102,68 
9i.«& 
115.4'y 

1)  Pro  1890  beruhen  die  Zahlen  nur  auf  TorUnfiger  Berechnung. 
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Es  ergiebt  sich  daraas,  daJi  trotz  des  Zolles  die  Preise  in  dem 
ganzen  letzten  Dezennium  fQr  Weizen  niedriger  geblieben  sind,  als  in 
den  20  Jahren  von  1851—70  und  sehr  erheblich  niedriger,  als  in  dem 
Dezennium  von  1871—80.  Erst  die  Preissteigerung  des  letztes 
Jahres  1890  erhob  Roggen,  Gerste  und  Hafer  über  das  Niveau  der 
50er  und  60er  Jahre  und  stellte  sie  ungefähr  dem  der  70er  Jahre 
gleich;  der  Roggen  blieb  etwas  dagegen  zurück,  der  Hafer  ging  etwas 
darüber  hinaus.  Es  ist  klar,  daß  man  danach  noch  keine  Veranlas- 
sung hat,  über  eine  große  Teuerung  zu  klagen  und  daß  die  Preis- 
entwickelung auf  dem  Weltmarkte  unter  der  fortdauernden  internatio» 
nalen  Konkurrenz  den  Konsumenten  die  Last  der  Zölle  wenigstens  er- 
leichterte, wie  ebenso  eine  Hebung  der  landwirtschaftlichen  Erträge 
verhinderten.  Selbstverständlich  soll  damit  die  Einwirkung  der  Zölle 
auf  die  Preise  nicht  geleugnet  werden.  Dieselbe  kann  nur  durch  einen 
Vergleich  mit  anderen  Ländern  nachgewiesen  werden. 

Man  ist  aber  so  weit  gegangen  anzunehmen,  daß  die  Gtetreidezölle 
eine  dauernde  Preisreduktion  auf  dem  Weltmarkte  herbeigeführt  hät- 
ten^), indem  sie  der  Spekulation  Anhalte  zur  Herabdrückung  der 
Preise  gewährten.  Eine  derartige  Einwirkung  kann  offenbar  nur  eine 
ganz  vorübergehende  gewesen  sein,  da  das  Verhältnis  von  Angebot  ond 
Nachfrage  thatsächlich  durch  die  Zölle  nicht  verschoben  wurde  und 
ebensowenig  dadurch  die  Produktions-  und  Transportkosten  nach  dem 
Weltmarkt  vermindert  werden  konnten,  welche  auf  einem  internatio- 
nalen Weltmarkte  allein  maßgebend  für  den  Preis  im  Durchschnitt 
einer  Reihe  von  Jahren  sind. 

Auch  das  Verhältnis  von  Angebot  und  Nachfrage  allein  reicht 
nicht  zur  Erklärung  der  Preisentwickelung  aus.  Die  Grundlage  bilden 
vielmehr  die  Beschaffungskosten  aus  den  entlegensten  Gegenden,  die 
noch  zur  Deckung  des  Bedarfs  auf  dem  Centralmarkt  herangesogen 
werden  müssen.  Die  Vorräte  in  den  Ladern  mögen  sehr  gering  sein 
and  doch  kann  der  Preis  herabgehen,  wenn  nur  die  Möglichkeit  vor- 
liegt, billiger  als  bis  her  aus  dem  Innern  von  Indien  Weizen,  aus  dem 
Innern  von  Rußland  Roggen  auf  den  Weltmarkt  zu  schafiien ;  es  ist 
daher  vollständig  richtig,  daß  nicht  nur  die  Verminderung  der  Fracht 
zur  See  oder  per  Bahn  einen  Druck  auf  die  Preise  auszuüben  ver- 
mag, sondern  auch  eine  Valutaentwertung  in  den  betr.  Ländern* 
Während  aber  die  Silberentwertung  in  Indien  nicht  allein  maßgebend 
sein  kann,  weil  das  indische  Getreide  nur  einen  kleinen  Teil  des  Be- 
darfs zu  decken  vermag  und  eine  Anzahl  anderer  Gegenden  auf  der- 
selben Stufe  steht,  muß  man  dem  Kurse  der  Rubelnoten  auf  den  Rog- 
genpreis einen  weit  grösseren  Einfluß  zuschreiben.  Kann  dadurch 
aus  dem  Innern  Rußlands  zu  einem  niedrigeren  Preise  als  bisher  Bog- 
gen nach  Deutschland  geliefert  werden,  so  wird  ein  Preisdruck  schvrer- 
Uch   auf  die  Dauer  zu  vermeiden  sein.     Aber  auch    das  Hand  in 


1)  Hierfiber  ist  ein  ip'öliMres  Werk  tod  Bnhland  in  Aussicht  gestellt.    Die  Torlinflf 
in    der  N.  D.  AUg.   Jiwi   1S90   pobliiierten  Aosifige   darftber  geben  n.  A.  n. 
keine  aosreichenden  Beweise  hierffir. 
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Hand  gehen  des  Rubelkurses  mit  dem  Getreidepreise  ist  vielfach,  in 
den  letzten  Reichstagsverhandlungen  vom  Abgeordneten  von  Schalscha, 
überschätzt  Wir  geben  einen  Vergleich  beider  auf  der  Tabelle  IVa, 
Seite  494. 

Wenn  wir  die  Entwickelung  des  Rubelkurses  von  1875  an  ver- 
folgen, so  ergiebt  sich  ein  allmähliches  Sinken  bis  1879,  1880/81  ein 
Steigen,  dann  wieder  ein  erheblicher  Rückschlag  auf  das  frühere  Ni- 
veau im  Jahre  1882,  welches  nach  einigen  Schwankungen  am  tiefsten 
im  Jahre  1888  herabsinkt,  um  in  den  letzten  Jahren  wieder  zu  steigen. 
Vergleichen  wir  damit  den  Roggenpreis,  so  geht  er  keineswegs  voll- 
ständig damit  Hand  in  Hand ;  von  1875—79,  wo  der  Rubel  sehr  hoch 
steht,  bleibt  der  Roggen  verhältnismäßig  billig;  im  Jahre  1879  steigt 
er  bedeutend,  von  7  auf  11,  noch  bevor  der  Rubel  sich  rührt;  in  den 
beiden  folgenden  Jahren  freilich  stehen  beide  hoch.  Der  Weizen  war 
schon  im  Jahre  1878  sehr  verteuert,  gerade  im  Jahre  1880  wiederum 
billiger;  die  Oerste  dagegen  stieg  gleichfalls  1878  und  behielt  den- 
selben Preis  bis  1884.  Ganz  ebenso  war  der  Verlauf  bei  dem  Hafer. 
Man  sieht  eine  unmittelbare  Einwirkung  und  eine  völlig  maßgebende 
liegt  für  den  Getreidepreis  nicht  vor.  Der  Einfluß  der  Ernte,  der 
Frachtverhältnisse  etc.  ist  unzweifelhaft  größer.  Für  die  letzten  vier 
Jahre,  wo  die  Kursschwankungen  bedeutendere  Dimensionen  angenom- 
men hatten,  vergleichen  wir  die  Schwankungen  vierteljährlich.  Anfang 
1888  geht  der  Kurs  energisch  zurück,  ohne  daß  dieses  auf  den  Roggen- 
preis irgend  einen  Einfluß  auszuüben  vermag;  in  der  zweiten  Hälfte  des- 
selben Jahres  findet  eine  rapide  Steigerung  des  Kurses  statt,  während 
der  Roggenpreis  zunächst  sich  gleich  bleibt,  dann  etwas  weicht,  um  schon 
Ende  1889  und  Anfang  1890  auf  die  Höhe  von  Anfang  1887  zu  steigen, 
in  der  Mitte  des  Jahres  1890  erheblich  zu  sinken,  um  schon  ^de 
1890  wiederum  zu  steigen.  Der  Verlauf  geht  deshdb  anscheinend  un- 
abhängig von  einander  her.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  über- 
haupt eine  Beeinflussung  nicht  vorliegt;  wir  treten  damit  nur  der 
üeberschätzung  des  Einflusses  entgegen,  wie  sie  im  Reichstage  wieder- 
holt zum  Ausdrucke  gekommen  ist  Man  wird  größere  Durchschnitte  neh- 
men müssen,  um  den  Zusammenhang  nachzuweisen,  aber  auch  dann  wird 
^  außerordentlich  schwierig  sein,  die  Jahre  genügend  auszuscheiden, 
welche  sich  unter  dem  Drucke  besonderer  Verhältnisse  befanden.  Ein 
Vergleich  jener  Perioden,  welche  sich  durch  unsere  Zollgesetzgebung 
von  einander  scheiden,  lassen  gleichfalls  keinen  inneren  Zusammenhang 
erkennen.  Gegenüber  den  Jahren  1875—79  war  der  Rubelkurs  1880 
— 84  niedriger  und  noch  niedriger  von  1885 — 87,  gleichwohl  waren  in 
der  mittleren  Periode  alle  Getreidearten  in  Odessa  teurer  und  zwar 
nicht  anerheblich  als  in  der  vorhergehenden  und  in  der  folgenden, 
wfthrend  die  erste  und  letzte  ziemlich  gleiche  Preise  zeigen,  obgleich 
die  Kurse  am  weitesten  auseinander  liegen. 

Ebensowenig  läßt  sich  ein  enges  Zusammengehen  der  Silberpreise 
mit  den  Getreidepreisen  aus  den  Tabellen  ersehen.  Im  Jahre  1888 
z.  B.  gehen  die  letztem  in  die  Höhe,  die  erstem  erheblich  heranter. 
Schon  1884  wichen  die  letztem  bedeutend,  während  das  Silber  noch 
50,68  P.  stand,  und  erst  in  den  folgenden  Jahren  zurückging.    In  dem 
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ersten  Vierteljahr  1890  stieg  das  Silber  erheblich,  ohne  daß  sich  der 
Weizen  in  London  rührte.  Erst  im  2.  Vierteljahr  verändern  sie 
sich  anter  dem  Druck  eines  Vorratsmangels  ^),  stiegen  aber  überhaupt 
nicht  über  das  Maß  des  3.  Vierteljahrs  von  1888,  wo  das  Silber  noch 
Dicht  43  P.  kostete,  gegen  52  z.  s.  Z.  des  J.  1890. 

Die  Einwirkung  des  2!olle8  auf  die  Getreidepreise  Deutschlands 
haben  wir  in  früheren  Artikeln  eingehend  verfolgt  und  neuerdings  hat 
Lezis  in  einer  Abhandlung  „Die  Wirkung  der  Getreidezölle^'  (Festgabe 
fOr  Georg  Haussen,  Tübingen  1889)  denselben  Gegenstand  bearbeitet^ 
indem  er  besonders  die  Mooatspreise  in  den  verschiedenen  Teilen 
Deutschlands  mit  den  in  denselben  Monaten  eingeführten  Getreide- 
quantitäten verglich,  um  somit  den  Einfluß  des  heimischen  Bedarfs 
resp.  des  Ueberschusses  des  Auslandes  zu  beobachten  und  dabei  fest- 
zustellen, wie  hierdurch  die  Wirkung  des  Zolles  abgeschwächt  und  er- 
höht werden  kann.  Er  kam  danach  zu  demselben  Resultate  wie  wir, 
daß  die  Wirkung  des  Zolles  auf  die  verschiedenen  Teile  Deutschlands 
in  demselben  Momente  sehr  ungleiche  sein  können,  weil  zur  selben 
Zeit  im  Nordosten  ein  Deberschuß  disponibel  sein  kann,  während  im 
Südwesten  ein  erheblicher  Mangel  herrscht,  welche  einen  entsprechenden 
und  daher  verschiedenartigen  Einfluß  auf  die  Preise  haben  müssen, 
während  wiederum  ein  Ueberfluß  in  den  benachbarten  Stapelplätzen 
in  ähnlicher  Weise  wirken  muß.  Daraus  ergiebt  sich  zugleich,  daß 
die  Wirkung  des  Zolles  nicht  überall  vollständig  zur  Geltung  kommt 
und  ebenso  die  Wirkung  in  den  verschieden  Zeiten  eine  ungleiche  ist. 
Dieses  bat  Lexis  zifiermäßig  im  Detail  nachgewiesen.  Er  kommt  aber 
ebenso  wie  wir  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  Verteuerung  des  Getreides 
im  Inlande  zwar  nicht  ganz  der  Höhe  des  Zolles  entspricht,  im 
Durchschnitt  aber  doch,  besonders  nach  der  neuesten  Erhöhung  des- 
selben, eine  sehr  erhebliche  ist,  welcher  eine  tiefgreifende  Einwirkung 
auf  unser  wirtschaftliches  Leben  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Zu 
diesem  selben  Endergebnis  gelangt  Matlekovits  in  seinem  umfang- 
reichen Werk:  Die  Zollpolitik  der  österreichisch-ungarischen  Monar- 
chie und  des  deutschen  Reiches. 

Wir  haben  nun  gleichfalls  versucht,  unser  früheres  Material  noch 
zu  erweitem  und  bis  auf  die  Gegenwart  fortzuführen.  Wir  legen  in 
den  folgenden  Tabellen  einmal  die  Zahlen  für  verschiedene  deutsche 
Städte  von  1879  an  vor,  aus  welchen  sich  ergiebt,  daß  noch  immer 
der  bedeutendste  Preisunterschied  zwischen  Südwest  und  Nordost  vor- 
liegt, welcher,  wie  wir  sahen,  sogar  noch  in  der  neueren  Zeit  eine  Ver- 
größerung erfahren  hat.  Von  besonderem  Interesse  ist  dabei  die  Ver- 
gleichung  der  Preise  für  Weizen  zwischen  Danzig  einerseits  und  den 
anderen  Hafenstädten  der  Ostsee  andererseits,  weil  die  ersteren  Ao- 


1)  Der  Jahresbericht  der  Handelskammer  t  Mannheim  f.  d.  J.  1S90  besagt  darfiber 
8.  S5 :  ,tDa  aber  nicht  nur  die  deutschen  Vorrite  vergriffen  waren,  sondern  auch  in 
allen  andern  Qetreidekonsumtlonsllndem  Europas  wegen  Anfsehrang  der  Tielen  hei* 
misehen  Vorrftte  das  Importbedürfhis  wuchs,  so  stiegen  auch  die  Preisfordernngen  der 
BesngsqneUen.*' 
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gaben  sich  auf  steuerfreies  Getreide  beziehen,  die  anderen  dagegen  auf 
bereits  verzolltes  Getreide;  während  nun  im  Durchschnitt  von  1879 
bis  84,  also  zu  der  Zeit  des  niedrigen  Zolles  Danzig  noch  denselben 
Preis  zeigt  wie  Königsberg,  gegen  Stettin  die  Tonne  nur  um  ca.  6  BIk. 
zurückbleibt,  ist  von  1885—87  die  Preisdifferenz  im  ersteren  Falle 
auf  15  Mk.  gestiegen,  im  zweiten  noch  über  16  Mk.  Im  Durch- 
schnitt der  Jahre  von  1888—90  war  sie  im  ersteren  Falle  37,  im 
zweiten  45  Mk.,  welches  der  klare  Ausdruck  des  Zolleinflusses  ist 
In  der  gleichen  Weise  liefert  der  Vergleich  der  Preise  zwischen  Brem^ 
und  Stettin  resp.  Berlin  eine  angemessene  Beleuchtung  der  Verhält- 
nisse. 1880—82  war  der  Roggen  in  Berlin  um  etwa  5  Mk.  teurer, 
in  den  letzten  beiden  Jahren  um  49  Mk.;  in  Stettin  war  er  in  den 
erstgenannten  Jahren  nur  um  ca.  1  Mk.  teurer  wie  in  Bremen,  in  den 
letzten  Jahren  33,  47  und  46  Mk. 

Noch  interessanter  dürfte  das  Ergebnis  der  zweiten  Tabelle  sdo, 
welche  die  Preise  in  verschiedenen  Ländern  berücksichtigt.  Auch  hier 
haben  die  Ziffern  nur  einen  relativen  Wert,  denn  eine  jede  Umrechnung 
von  Maß  auf  Gewicht,  wie  sie  besonders  für  England  vorgenommen 
werden  mußte,  dann  die  große  Verschiedenheit  zwischen  den  gehandelten 
Qualitäten  macht  die  Differenz  zu  einer  sehr  unsicheren.  Wir  geben 
deshalb  noch  die  Originalpreise  besonders  auf  einer  Tabelle  von  1875—90. 
Anders  liegt  die  Sache  bei  Verfolg  der  Entwickelung  der  Preise,  wo 
sich  in  jedem  Lande  die  Fehlerquellen  in  der  Hauptsache  gleichbleiben 
und  ausgleichen  und  das  konstant  wirkende  Moment  der  thatsächlichen 
Preisveränderung  zum  Ausdruck  kommt. 

(Siebe  Tabellen  V  b,  V  a  and  V  b,  auf  Seite  497—603.) 

Der  naheliegendste  Vergleich  ist  offenbar  der  zwischen  Preaßen 
einerseits  und  England  andererseits.  Im  Durchschnitt  der  Jahre  von 
1875 — 79,  also  noch  vor  der  Auflegung  eines  Zolles ,  ist  der  Weizen 
in  England  noch  um  vier  Mark  teurer  als  im  Durchschnitt  in  Preußen; 
schon  in  der  folgenden  Periode  von  1880^84  steht  die  Tonne  um  über 
acht  Mark  höher;  von  1885—1887  bereits  um  zwölf  Mark;  im  Durch- 
schnitt der  letzten  Jahre  fast  um  vierzig  Mark.  Gktnz  ebenso  aber  ist 
<las  Verhältnis  auch  zu  den  anderen  Ländern,  welche  keinen  Zoll  haben. 
Im  Vergleich  zu  den  Odessaer  Preisen  war  in  Preußen  in  der  ersten 
Periode  die  Tonne  gegen  20  Mk.  teurer,  in  der  folgenden  27  Mk.,  in  Aet 
dritten  18  Mk.,  in  der  letzten  Periode  dagegen  über  60  Mk.  In 
Kopenhagen  war  der  Weizen  in  der  ersten  Periode  26  Mk.  höher,  in 
den  letzten  Jahren  dagegen  umgekehrt  32,4  Mk.  in  Preußen  höher 
als  in  Kopenhagen;  die  DilBferenz  geht  noch  über  den  Zollsatz  hinaas. 
In  Wien  waren  früher  die  Preise  dem  preußischen  Durchschnitte  sehr 
nahestehend;  noch  von  1885—87  ist  die  t.  in  Preußen  nur  6  Mk. 
teurer,  in  den  Jahren  1888/89  35,6  Mk.  Etwas  geringer  ist  die  Ver- 
schiebung im  Vergleich  zu  Pest;  Preußen  zahlte  in  der  ersten  Periode 
bereits  26  Mk.  mehr  als  dort,  in  den  letzten  Jahren  50  Mk.^  mehr.  Das 
Ergebnis  ist  mithin  überall  dasselbe.  Im  großen  Ganzen  ist  die  Diffe- 
renz nicht  vollständig  dem  Zoll  entsprechend,  bleibt  aber  in  den  letzten 
Jahren  nicht  gar  zu  viel    hinter  demselben  zurück;   aber  erst  der 
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TabeOe 


Weisen  pro  1000  kg  in  Mk. 


1875 
—79 


1880 
—84 


1885 
—87 


1888 


1889 


1890 


Boggen  pro  1000  kg  in  Mk. 


1875 
—  79 


1880 
—84 


1885 
—87 


1888 


1189    18M 


ProT.  Preo/sen 
„     Sachsen 
Bbeinprorins 

PrenÜMn*) 
Bajern«) 
Wfirtteinberg  *) 
Baden«) 
Orh.  Hessen  V) 
England  nnd 

Wales 
Frankreich 
Haag 
Dttnemark 
Wien 
Budapest 
Italien 
Nonregen 
Odessa 


Prov.  PreoJSMn 
„      Sachsen 
BheinproTini 

Prenfsen 
Bayern 
Wttrttemberg 
Baden 

Anh.  Hessen 
England   and 

Wales 
Frankreich 
Niederlande 
Dänemark 
Wien 
Budapest 
luUen 
Odessa 


196.6  0 
205,40 
225,10 

206,80 
231»«' 

228,48 
227.40 
2l8,18 

210.56 

227,66 

234t  10 
230,18 
205,86 
179.10 
250,18 


193.00 
196,80 
217,60 

201,00 
225,66 
214.12 

223,76 
205,96 

192,7s 
214.27 
225,8» 
219,86 
202,98 
181, 60 
212,06 


153*88 
I57»38 

176,67 

161,00 
184,60 
I8I.60 
185,66 
172,80 

148,96 
174.8» 

l60,62 
163,67 

I55.«i 
126,10 
176,86 


163.50 
171,00 
190,00 

174.00 
197.7« 

197,80 
188,00 

144.  <<4 
182,90 
152,90 
154,18 
139,40 
114,80 


178.00 
178.00 
195.00 

183,00 
203,2 

200,1 


137.00 
198,82 
156,15 

147.»» 
130,40 


187,14  I74»«7  143.40  127,94  127,19  136,74 


(192*) 
216,8 


147,8 
(192,00«) 

145.1 
141,10 


i45«o 
ib9,oo 
170,40 

160,80 
170,20 
183.40 
170,44 
178,76 


154*70 
i75.«o 
182,60 

170.00 
180.16 
185,7t 

177,64 
l6o,08 


125.88 
137.88 
147,00 

134.00 
147.80 

181. 60 
146,87 
I44.8O 


121,00  i49,o«i 
141.00  i63,e«| 


148,00 


i58,od  - 


135.00  15MW 
153-^0  159,1  173.« 


149.70 
150,09 


156,6« 
170,04 
150,62 
128.40 


168  07  126,55 
172,90  126.50 
I60,14I123,S4 
144,801  96,50 
170,89 


120,48 


Prozentaalische  Steigemng  1876—79 


139.6I 
100. 


109,16 
111,66 
108.80 
86,80 
145.4« 


15M 


117,"    - 


122,tS 

io3,«o 
152,9« 


95.28 


74,441  82,61 


124.1? 


99JI 


100 

98,2 

78,2 

|oo 

95.8 

76,6 

100 

96,6 

78.5 

100 

97»« 

77.9 

100 

97.5 

79.8 

100 

93.7 

79,6 

100 

98.4 

81,6 

100 

94.4 

79,2 

100 

91.5 

70,7 

100 

94.1 

76,8 

100 

96,6 

68,6 

100 

r. 

71.1 

100 

75.6 

100 

101,89 

70,41 

100 

84,8 

70,6 

100 

93.1 

76,6 

83,« 

90.5 

— 

100 

106,2 

86,4 

83,1 

102,8  1  - 

83,8 

86.7 

— 

100 

103.9 

81,8 

83.4 

96,4  - 

84.4 

86,6 

— 

100 

107,2 

86,8 

86,9 

9«.7   ' 

83,9 

88,2 

93,1 

100 

105.7 

83,8 

S4.0 

97.0  iios.1 

83,8 

87,8 

100 

106,4 

86,6 

90,« 

93,6  - 

— 

— 

— 

100 

101,8 

990 

87.0 

88,0 

— 

100 

104,2 

86.2 

87,7 

92,7  - 

86,2 

— 

— 

100 

90,0 

80,8 

83,8 

68,7 

65,1 

70.2 

«« 

^ 

__ 

, 

80.8 

8741 

84,84 

— 

— 

— 

— 

—  i  "" 

65,81  66,70 

— 

100 

107,8 

80.8 

69.7 

74.»  1  - 

67,0 

66,2 

63,0 

100 

101,7 

74»4 

65,6 

67,9 

71.8 

— 

100 

106,8 

81,9 

7«.« 

81,«  (  - 

64,09 

72,81 

78,8 

100 

112,81 

75.1« 

67,60 

8a87'  9^ 

68,4 

67,9 

7M 

100 

115,09 

79.1 

61,8 

68,1  8m 

Bemerkungen:  Oesterreieh :  1  fl.  mit  1  Mk.  70  Pf.  umgerechnet  —  OroCk 
britannien:  1  Quarter  Weisen  -»  280  kg,  1  Qnarter  Gerste  «s  199  kg,  1  Quarter  Hsfor 
»  181  kg,  1  £  »  80  Mk.  40  Pf. 

1)  Ungeffthre  Berechnung  nach  der  Preissteigerung  in  den  StSdten.  9)  Pariser  Preise 
auf  Grund  privater  Mitteilungen.  8)  Zeitschr.  d.  preufis.  stat.  Bureaus.  4)  Zeitsehr.  des  bayr. 
Bureaus.  6)  Württemberg.  Jahrbttcher.  6)  Beitrige  s.  Stat  des  Grh.  Baden.  7)  Mitteil, 
des  Grh.  Hessen. 
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Vi    (la  8.  496). 


Gertto  pro  1000  kg  in  Mk. 

Hafer  pro  1000  kg  in  Mk. 

1876 
—79 

1880 
—84 

1885 
—87 

1888 

1889 

1890 

1876 
—79 

1880 
—84 

1885 
-87 

1888 

1889 

1890 

Fror.  PreaÜMD 
„    SmIimd 

Bbebprorim 

Pmlseo 

Bi7«ni 

Württemberg 

Baden 

6rli.He8Mii 

IiflaDdimd 

Wales 
Fnokreieh 
Haag 

Bfaemark 
Wies 
BadapMt 
Mafien 
lofw^en 
Odem 

146,20 

174,80 
184,40 

162,00 

179,24 

173.00 

166,86 

199*2« 
183,19 

i68,80 
107,10 

111,7« 

138,02 
163,60 
174,20 

157,00 
163,40 
169,70 
167,96 
i53,''4 

l68,65 

169,66 

179,1« 
112,70 

129,22 

125,17 
142,67 
153.00 

135.«« 
155,40 
153,20 
145.88 
141,88 

145,16 

139,17 

154,70 
90,70 

163,82 
91,08 

115,00 
145,00 
154,00 

135,00 
153,«« 

153,00 
154,00 

147,84 
114,68 

1l;r 

144,88 
74,44! 

133,00 
165,00 
166,00 

151,00 
163,60 

151,40 
137,14 

l6l,84 
"9,20 

148,66 
70,80 

(167) 
174,8 

153,6« 
8^92 

143,10 
164,40 
169,00 

158,00 
151,60 
152.20 
160,68 
149,0« 

197,78 

177,68 

133,96 

ii5,«o 

I52,«0 

139,40 
152,60 
155,00 

148,00 
135,5« 
135.9« 
144,66 
130,«  0 

168,7« 

157,60 
125,80 

112,90 
164,78 

Il8,50 

133,8« 
142,88 

129,67 
127,88 
153,20 
13^,67 
125,90 

144,66 

132,67 
115,09 

95,20 

149,7« 
130,66 

115,60  141,00 
136,00  156,00 
143.00  152,00 

130,00  151,00 
142,80  140,2 

143,60  142,7 
124,20'    — 

130,42  138,15 

98,60113,66 
83,20101,20 

134,171142,60 

(164) 
167,6 

144,67 

128,01 

Prosentiudische  Steigemng  1875 — 79  ^  100. 


^.  PreaAen 
„    oirtwen 
BUnprorinx 

Pmften 

Bayera 

Wirttcmberg 

Baden 

6rb.  Heasen 

Iiflaad  ood 

Waka 
Inokreieh 
KederliBde 
Diaemark 
Wkn 
Bwlapeat 
Batiai 
Odasia 


100 

IOC 
100 

100 
100 

100 
100 

100 

100 
100 
100 

100 

94,4 
93,6 
94,5 

96,9 
91,« 

97,1 
9^,1 

84,7 

93.1 
106,6 

I05,«8 

115,66 

85,6 
81,6 
83,0 

z 

84,8 

84,7 
72,9 

76^4 

84i69 

81,6« 

78,7 
83,0 
83,5 

83,« 
63^1 

74'2 

63,0 
88,9 
80,86 

66,68 

91,0 

94,4 
90,0 

93,2 
91,28 

87,61 
68,8 

96,« 

1II,«9 

63,«7 

103,1 

77,1 

126 

76,01 

100 
100 
100 

100 
100 
100 
100 
100 

100 

100 
100 
100 

100 

97,4 
92,8 
91,7 

93,7 
89,4 
89.« 
90,0 
91,4 

85,« 

88^7 
93'9 
97,9« 

108,20 

82,8 
81,1 
84,« 

82,1 
84,0 
83,4 
82,6 
84,6 

73,« 
85,9 

82,67 
85,68 

80,7 
82,7 
84,6 

82,8 

67a 
65,» 

73,6 
72,16 

98,6 
95,6 

92,48 

88^81 
69,9 

84^8 

87,77 

104,1 

73 
III 

88' 
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Tabelle  Vba 

Preafsen 

Berlin^) 

Dansig'^) 

H««i) 

EngUnd") 

Fnnkz«ic]i^ 

Jakr        Tonnt 
k  1000  kg 

Tonne 
k  1000  kg 

Tonne 
k  1000  kg 

80  Hektol. 

Impor. 
Qoarter 

Hektoliter 

M.        1 

M. 

M. 

Golden 

8h.   d. 

fr.  et 

Wti 

(anTersollt) 

1875 
1876 

196 
210 

393.00 
308,00 

45.08 
40,02 

19.88 
ao,64 

1877 

230 

341.40 

56,09 

33,42 

1878 

203 

316,80 

46,06 

23,08 

1879 

196 

197.86 

196,22 

390,00 

43.10 

21,92 

1880 

319 

317,85 

809,79 

385.00 

44.04 

22,90 

1881 

220 

319,46 

2IO,56 

384,78 

45*04 

22,28 

1888 

208 

304,80 

196,81 

318,24 

45.01 

31,51 

1888 

185 

i86,06 

181,88 

374.6O 

41.07 

I9.I6 

1884 

173 

l63,«0 

157.11 

258,88 

35>08 

17.76 

1885 

162 

l6o,80 

143.84 

212,40 

32.10 

16,80 

1886 

157 

I5M8 

138,90 

312,76 

31.00 

16,54 

1887 

164 

164,88 

HI.48 

— 

38,0« 

17,71 

1888 

'2* 

172.84 

135.17 

202,86 

31.10 

1889 

183 

l87,78 

137,46 

306,66 

89.09 

1890 

195*40 

I45.06 

Bremen 

(nnTersollt) 

31,09 

Eof 

1875 

166 

203,65 

1876 

174 

199,00 

1877 

177 

214,20 

1878 

143 

IQ3,40 

1879 

144 

138.81 

173,00 

1880 

193 

187,8« 

179,74 

334,70 

1881 

202 

I95»i8 

I9It81 

348,76 

1888 

161 

152,89 

147.06 

216,98 

1888 

147 

144.67 

135.86 

188,50 

1884 

»47 

«43.81 

132.87 

180,00 

1886 

143 

140,66 

ii7.»i 

165,90 

1886 

»34 

130,59 

102,98 

151.84 

l887 

"5 

130,88 

94»68 

1888 

'H 

134.46 

98,86 

136,76 

>3,68 

1889 

156 

155.68 

106,08 

146,95 

1890 

169,99 

120,08 

I)  JMTtQfers.  Jaarboekje  nitg.,  d.  h.  sUtistische  Institat 
8)  Statut.  Abitract  n.  EoonomUt. 

8)  SUtUt.  mgrie.  de  la  Bonse.    Paris. 

41  Annoario  statistico  Italiano. 

51  Statittisk  Aarbog  for  Kong.  Norge. 

6)  Danmarks  Statistik.    Statistiske  Meddelelser. 

7)  Oesterr.  stat.  Handbaeli. 

8)  HatlekoTits  a.  a.  O.  n.  prir.  MitteiL  Ar  die  ietsten  4  Jahre. 

9)  Th.  BafhIoTich,  Aper9a  commerdal  da  march4  d*  Odessa  n.  prir.  lGtth«iIiiiiff. 

10)  Emil  Mejer,  Bericht  über  Getreide-  etc.  Handel.     Berlin. 

II)  Monatshefte  des  Deutschen  Beichs. 

*)  Von  1887  an  ron  Pnd  aaf  Tschet^ert  berechnet. 
**)  f.  Seeland  aUein. 
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ItiHeo^ 

Nonregen') 

Dineeuurk*) 

Wien») 

Pe«t») 

Odessa^ 

CUe«go'*) 

QointBle 

Tonne 
(1,8818  hl) 

Meteroentner 

Meter 
eentner 

Tschetrert 

B— 8 

Bosbel 

Lire  ets 

Kronen 

Kronen 

Gold.  ö.  W. 

98t.Giüden 

urgent 

Cents 

1  t  B. 

27,42 

17,88     . 

10,70 

9,7« 

12,50 

2«,78 

19,64 

12,00 

10,87 

12,00 

33»«» 

17,99 

13,60 

12,80 

9.60 

3M8 

15t68 
l8,48 

11,80 

9.96 

14.50 
16,00 

3I.S6 

12,80 

10,85 

32,87 

17,88 

13,40 

12,44 

13.25 

26,88 

18,88 

13,40 

12,78 

16,00 

25,48 

I5>88 

12,10 

11,88 

12,00 

23,11 

I5«24 

11,00 

10,18 

13,50 

.     21,5t 

I3»88 

9,80 

9.11 

13.00 

21,84 

11,88 

9,00 

8,89 

11,00 

21,88 

I3»80 

12,80 

9,80 

8,89 

12,50 

21,48 

13,60 

12,88 

9,10 

8,80 

I2,10») 

14.00 

12,87 

8,80 

7,44 

IO,80 

2°% 

14,50 

12,54 

8,67 

8,00 

8,81 

85/. 

12,10-) 

8,80 

8,41 

89  Yb 

gen. 


13,61 

14,74 

12,88 

10,81 

12,16 

l6,07 

14.78 

11,58 

11,98 

11,48 

9.46 

9,55 

9.49 

8,70 

8,58 

8,75 

9.85 

9,75 

10,86 

10,50 

8,70 

7,74 

7,00 

9.50 

8,88 

8,00 

10,00 

9.06 

6,00 

7,90 

6,76 

7,00 

8,80 

7.26 

11,00 

IO,80 

9.95 

11,00 

IO,60 

9,64 

12,00 

8,70 

9.44 

9.80 

8,8« 

7.46 

9,00 

8,70 

7.59 

9.00 

7,70 

6,85 

8,00 

7,20 

6,41 

7.25 

6,80 

6,14 

6,80 

6,40 

5.62 

6,84») 

7,19 

6,46 

6,24 

7,81 

6,84 
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TabeUe  Vb2. 


Preu- 

Berlin 

Daosig 

England 

Frank- 
reich 

Nor- 
wegen 

Dänemark 

Wien 

Pest 

OdM» 

Jahr 

Tonne 
k  1000 

Tonne 
k  1000  kg 

M. 

Tonne 
k  1000  kg 

M. 

Impor. 
Quarter 

8h.  d. 

Hektoliter 
fr.  tc. 

Kroneo 

Tonne 
(l,S»42 

hl) 
Kronen 

Meter 

oentner 
Golden 
ö.  W. 

Meter 

centner 

5st 
Golden 

Tickt. 

R-i 
aiK«at 

O  t  r  •  t  •• 


1876 

i68 

1876 

l68 

1877 

169 

1878 

157 

1879 

148 

1880 

168 

1881 

166 

1882 

154 

1883 

146 

1884 

149 

1885 

143 

1886 

135 

1887 

128 

18S8 

135 

1889 

15« 

1890 

1875 

180 

1876 

177 

1877 

160 

1878 

139 

1879 

134 

1880 

152 

1881 

159 

1888 

146 

1888 

137 

1884 

144 

1886 

143 

1886 

133 

1887 

"3 

1888 

130 

1889 

151 

1890 

126,83 
I47f96 
150,69 

I3M1 

128,08 

131.86 
134.1« 

120,86 

98,48 

"3,04 

149,63 

157,79 


38,05 

35,0« 

39.08 

40,0« 

139,18 

34tOO 

158,15 

33,01 

152,45 

31,11 

131,66 

31,0« 

I3».41 

31,10 

138,46 

30,08 

132.05 

30.01 

121,78 

26,07 

108,88 

25,04 

114,96 

«7,10 

131,17 

25,10 

153,45 

28,11 

28,08 

. 

26,08 

. 

25,11 

24,04 

21,09 

23.01 

21,09 

21,10 

21,05 

20,03 

20,07 

19.00 

l6,08 

l6,09 

17,09 

l8,07 

17,68 


9,70 
8,90 
9.40 

10,00 


H  a  f  t  r« 


22,75 


9.60 

8,00 

8,60 
IO,60 


12,61 

8,90 

6,13      1  S.T5 

13,34 

9.90 

6.44 

3.W 

12,04 

10,50 

7.a8 

SiW 

10,47 

10,10 

6,54      1 

7.M 

11,45 

10,10 

6,19 

8^0 

12,10 

IO,«0 

7.05 

8.60 

11.89 

10,7  0 

7,00 

8,5« 

10,85 

10,90 

6,81 

!••• 

10,98 

IO,60 

7,1« 

8,0* 

10,65 

11,00 

6,96 

8>«o 

9.48 

9,«o 

6,«i 

6,7« 

9,20 

9,«o 

6,04 

6.1« 

8,90 

8,90 

5.9« 

S.50 

9,40 

8,80 

5.57 

M**) 

10,55 

9,5« 

6,09 

S,55 

9,91 

s.« 

9,04 

8,60 

7,67 

5,9« 

9.6« 

9,40 

8,14 

5,00 

8,18 

7,80 

8,17 

6,so 

6,74 

7,00 

6.11 

7'«o 

6,97 

6,60 

6,08 

8.dö 

7.78 

7,40 

6,94 

8.15 

7,99 

7.40 

6,98 

8,0« 

7,03 

7,60 

7,21 

8.0« 

7.79 

7,10 

6,58 

7.00 

7,87 

7,50 

6,9« 

8,5« 

6,99 

7.20 

6,65 

6,:« 

6,78 

6,80 

6,40 

6,5. 

6,91 

6,80 

5,86 

6,«o 

6,65 

5,80 

5.S9 

7,8« 

6,68 

6,«i 

7,08 

7r62 

*)  Von  1887  an  von  Pud  auf  Tschetrert  berechnet« 
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Stärkere  Nachdruck  seit  dem  Jahre  1888  kommt  in  den  Zahlen  zum 
eotsprechenden  Ausdruck,  während  in  Preußen  der  Preisrückgang  in 
den  letzten  Jahren  gegenüber  der  ersten  Periode  sich  wie  100:88  ge- 
staltete,  ebenso  in  Baden  und  Bayern,  ist  der  Rückgang  in  England 
QDd  Wales  etwa  wie  100:68,  in  Dänemark  wie  100:6iS,  in  Odessa  wie 
100:69,  in  Pest  wie  100:71  u.  s.  w.  Wir  sollten  meinen,  daß  hier- 
nach die  Einwirkung  des  Zolles  auf  die  Preise  im  Inlande  im  Ver- 
gleich zum  steuerfreien  Auslande  genügend  nachgewiesen  sei,  um 
endlich  die  Stimmen  zum  Schweigen  zu  bringen,  die  fortdauernd  von 
der  völligen  Tragung  des  Zolles  durch  das  Ausland  schwärmen. 

Weit  weniger  schlagend  ist  die  Einwirkung  des  Zolles  auf  den 
Roggen  hervorgetreten;  hier  liegt  der  Vergleich  mit  den  Niederlanden 
imd  Oesterreicb  vor  allem  nahe.  In  der  ersten  in  Betracht  gezogenen 
Periode  steht  der  Roggen  um  4  Mk.,  in  der  zweiten  nur  um  2  Mk. 
höher  als  im  Haag;  von  1885/87  um  7Vs  ^^-»  ^^  den  letzten  Jahren 
um  32  Mk.;  gegen  Wien  in  der  ersten  Periode  10,  in  der  letzten 
30  Mk. ;  im  Vergleich  zu  Pest  war  die  Verschiebung  von  32  Mk.  auf 
50  Mk.,  mit  Odessa  von  40  Mk.  auf  70  Mk.  Hier  ist  die  Verschiebung 
also  allgemeiner  nur  um '30  Mk.  zu  beobachten,  bleibt  also  hinter  der 
Zollhöhe  zurück;  während  in  Preußen  das  Verhältnis  von  der  ersten 
zur  letzten  Periode  ca.  wie  100:95  geblieben  ist,  war  es  in  den 
anderen  Ländern  wie  100:70  zurückg^angen  und  so  sehr  die  Preise 
in  den  letzten  drei  Jahren  schwankten,  so  gleich  bleiben  sich  in  der 
Hauptsache  die  Preisdififerenzen.  Hier  hat  es  den  Anschein,  als  ob 
wenigstens  bisher  Rußland  noch  in  einem  stärkeren  Maße  zur  Abgabe 
seines  Deberflusses  genötigt  war,  als  Deutschland  durch  seinen.  Be- 
darf gezwungen  war,  denselben  von  Rußland  aus  zu  decken.  Jedenfalls 
stehen  hier  beide  Länder  als  hauptsächlich  maßgebend  für  die  Preis- 
b^timmung  sich  gegenüber  und  je  nach  dem  Emteausfall  wird  das 
eine  Land  ein  größeres  Uebergewicht  über  das  ändere  haben. 

Noch  weniger  deutlich  tritt  die  Wirkung  des  Zolles  in  unseren  Zahlen 
bei  der  niedriger  besteuerten  Gerste  hervor.  In  der  ersten  Periode  war 
in  England  die  Gerste  um  37  Mk.  teurer  wie  in  Preußen,  in  der  zweiten 
dagegen  nur  um  11  Mk.,  in  der  dritten  um  10  Mk.;  eine  Vermin- 
derung, die  zu  bedeutend  ist,  als  daß  sie  dem  Zoll  allein  zur  Last 
gel^  werden  könnte;  auch  noch  im  Jahre  1888  ist  in  England  die 
Gerste  um  12,8  Mk.  teurer  als  bei  uns;  im  folgenden  Jahre  aber  kehrt 
sich  die  Sache  um  und  Preußen  muß  bereits  14  Mk.  mehr  zahlen  und 
im  folgenden  Jahre  ebensoviel ;  in  Pest  stand  die  Gerste  in  der  ersten 
Periode  55  Mk.  tiefer,  in  der  zweiten  und  dritten  45  Mk.,  im 
Jahre  1888  49  Mk.,  1889  aber  nur  32  Mk.  In  Wien  ist  sogar  die 
Gerste  bis  zum  letzten  Jahre  erheblich  teurer  geblieben  als  in  Preußen, 
nur  gegenüber  Odessa  hat  sich  die  Preisdifferenz  verschärft.  Die 
große  Verschiedenheit  der  Qualität,  der  wesentliche  Preisunterschied 
zwischen  Malzgerste  und  Futtergerste,  von  denen  jede  eine  selbständige 
Preisentwickelung  zeigt,  unabhängig  von  einander,  machen  die  Preis- 
statistik der  Gerste  außerordentlich  schwierig  und  unsicher,  wie  das 
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die  großen  Schwankimgen  im  Preise  von   Periode  zu  Periode,  von 
Jahr  zu  Jahr  ergeben. 

Aeußerst  scharf  tritt  die  neueste  ZoUerhöhung  bei  dem  Hafer 
in  der  Verschiebung  der  Preise  zwischen  England  und  Prallten  hervor. 
War  in  der  ersten  Periode  der  Hafer  in  England  noch  um  40  Mk. 
teurer  als  in  Preußen,  so  verminderte  sich  die  Differenz  in  den  beiden 
folgenden  auf  20  und  25  Mk.,  1888  stehen  sich  die  Preise  gleich, 
1889  ist  der  Hafer  bereits  in  Preußen  um  13  Mk.  teurer,  1890  am 
ca.  20  Mk.  Auch  gegenüber  Wien  tritt  die  Verteuerung  des  Hafers 
in  Preußen  scharf  hervor,  weniger  im  Vergleich  zu  Pest. 

Wir  haben  früher  ausführlich  auf  die  großen  Mängel  der  Preis- 
statistik aufmerksam  gemacht  und  betont,  wie  vorsichtig  man  in  der 
Benutzung  der  Angaben  sein  muß.  Wir  sind  deshalb  weit  entfernt,  die 
hier  angegebenen  Zahlen  als  prädsen  Ausdruck  der  Zollwirkung  an- 
zusehen. Immerhin  glauben  wir,  daß  sich  darauf  gewisse  ScUfisse 
bauen  lassen. 

Erst  die  neueste  Zollerhöhung  hat  die  Wirkung  auf  die  Preis* 
erhöhung  im  Inlande  unwiderleglich  zum  Ausdrucke  gebracht.  Diese 
Wirkung  ist  am  bedeutendsten  bei  dem  Weizen  zu  Tage  getreten^ 
schon  etwas  weniger  bei  dem  Roggen,  naturgemäß  noch  weniger  bei 
den  anderen  Getreidearten.  Gerade  bei  dem  Boggen  kann  man  sich 
der  Auffassung  nicht  verschließen,  daß  eine  teilweise  Abwälzung  des 
Zolles  bisher  auf  Rußland  stattgefunden  hat.  Freilich  ist  dab^  auch 
in  Betracht  zu  ziehen ,  daß  inzwischen  innerhalb  Rußlands  eine  be* 
deutende  Frachtermäßigung  stattgefunden  hat,  daß  durch  Anlegung  von 
Elevatoren,  Silos  u.  s.  w.  die  Ausfuhr  erleichtert  ist  und  noch  dsurflber 
hinaus  die  Seefracht  verbilligt  wurde.  Alles  Momente,  welche  auf  dne 
Verminderung  der  Preisdifferenz  zwischen  Rußland  und  Deatschland 
hinarbeiteten,  welche  also  den  Einfluß  des  Zolles  verdunkelten,  <dme 
ihn  in  Wirklichkeit  abzuschwächen. 

Auf  alle  Fälle  bleibt  noch  eine  bedeutende  Verteuerung  des  Brot- 
getreides in  unserem  Heimatlande  bestehen,  auf  deren  Bedeutung  wir 
in  dem  vorigen  Artikel  ausführlich  eingegangen  sind.  Wir  b^paügen 
uns  damit,  Uer  nu):  das  Folgende  hervorzuheben: 

Von  1851—70  zahlte  man  in  England  für  die  t  Weizen  noch  im 
Durchschnitt  42  Mk.  mehr  als  in  Preußen,  von  187 1—80  war  die  Differenz 
bis  auf  3  Mk.  gesunken;  von  1881—85  war  der  Weizen  in  England 
schon  um  9  Mk.  billiger  als  in  Preußen,  von  1886—89  mußtra  dagegen 
in  Preußen  32  Mk.  mehr,  im  Jahre  1890  44  Mk.  mehr  gezahlt  wfurden; 
im  Vergleich  zu  den  Rheinlanden  verschärft  sich  die  Differenz  noch  be- 
deutend ;  im  Jahre  1889  auf  58  Mk.,  im  Jahre  1890  ge^nOber  Lindau 
auf  66  Mk.  Kann  diese  Verschiebung  des  Preisverhältnisses  der  haupt- 
sächlichsten Nahrungsmittel  auf  die  Dauer  ohne  Einfluß  auf  die  Ge- 
staltung der  Lohnverhältnisse  bleiben  ?  Wir  bezweifeln  es  und  ^blicken 
darin  eine  wesentliche  Gefährdung  der  Konkurrenzfilhigkeit  unserer 
Industrie  auf  dem  Weltmarkte. 

Man  kann  aber  einwenden,  daß  Deutschland  in  der  Hauptsache 
immer  noch  den  Vorteil  voraus  hat,  daß  das  Hauptbrotgetreide  der 
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BogffOD,  nicht  der  Weizen  ist,  und  wir  gehören  nicht  zu  denjenigen, 
veldbe  den  Uebergang  zum  Weizenkonsum  für  ein  unbedingtes  Kultur- 
bedürfiois  ansehen,  aber  auch  der  Roggen  war  in  den  letzte  Jahren 
in  Preußen  bereits  um  20  Mk.  teurer  als  in  England  der  Weizen.  Der 
Zoll  hat  also  auch  diesen  Vorteil  in  Fortfall  gebracht,  wie  auch  über- 
haupt der  Koggen  weniger  im  Preise  gesunken  ist  als  der  Weizen. 

Das  alles  nihrt  uns  dazu,  nach  wie  vor  die  hohen  Gcetreidezölle 
für  ein  auf  Deutschland  schwer  lastendes  Uebel  anzusehen  und  es 
fragt  sich,  ob  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  derartig  sind,  daß 
sie  dieser  Stütze  absolut  nicht  entraten  können.  Wir  müssen  deshalb 
noch  näher  darauf  eingehen,  was  uns  das  neueste  Material  über  die 
Lage  der  Landwirtschaft  in  dieser  Beziehung  für  Anhalte  giebt. 

Zunächst  aber  möchten  wir  noch  einen  Punkt  kurz  berühren,  der 
in  der  Diskussion  eine  nicht  unbedeutende  RoUe  gespielt  hat. 

Schon  Fürst  Bismarck  führte  als  einen  Hauptgrund  für  die  Ge- 
treidezölle an,  daß  man  dem  kleinen  Bauern  dadurch  den  Absatz  an 
seinen  Produkten  garantieren  müsse,  der  in  der  letzten  Zeit  wesentlich 
gefährdet  war.  Auch  in  der  neueren  Zeit  ist  im  Beichstage,  z.  B. 
vom  Abgeordneten  Buhl  dasselbe  Moment  ins  Feld  geführt. 

Die  Thatsache  ist  ohne  weiteres  zuzugeben ;  es  ist  richtig,  daß  es 
in  den  letzten  Dezennien  dem  deutschen  Landwirte  immer  schwerer 

S worden  ist,  seine  Produkte  angemessen  zu  verkaufen  und  daß  dieses 
r  den  kleinen  Bauern  noch  viel  schwieriger  war,  als  für  die  größeren 
Grundbesitzer.  ' 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  einmal  in  der  Produktion 
mangelhafter  Ware,  wie  in  unzulänglichem  kaufmännischen  Geschick 
der  Landwirte.  Die  Klage  über  eine  mangelhafte  Qualität,  namentlich 
große  Kleberarmut  des  nord-  und  mitteldeutschen  Getreides  ist  all- 
bekannt, und  je  leichter  es  ist,  bessere  Qualitäten  von  auswärts  zu 
beziehen,  um  so  unverkäuflicher  wird  sich  das  heimische  Produkt  er- 
weisen. Ueberall  kann  man  lesen,  daß  für  ausländisches  Getreide 
höhere  Preise  geboten  werden  als  für  einheimisches.  Wodurch  Abhülfe 
zu  schaffen,  liegt  auf  der  Hand.  Dieselbe  durch  Zölle  zu  verzögern, 
ist  volkswirtschaftlich  schwerlich  berechtigt.  Dazu  kommt,  daß  der 
Bauer  das  Getreide  meist  nicht  rein  genug  baut  und  nicht  genug  für 
nachträgliche  Reinigung  sorgt,  während  naturgemäß  das  von  weither 
transportierte  Getreide  in  dieser  Beziehung  den  höchsten  Anforderungen 
genügt  und  durch  eine  große  Gleichartigkeit  des  Korns  den  Einkauf 
im  großen  wesentlich  erleichtert  und  vorteilhaft  macht.  Daraus  geht 
aber  hervor,  daß  dem  auswärtigen  Getreide  Eigenschaften  inne  wohnen, 
durch  wdche  es  an  und  für  sich  einen  höheren  Preis  verdient,  als  das 
heimische  Gewächs.  Kein  Wunder,  wenn  deshalb  die  größeren  Müller 
und  noch  mehr  die  bedeutenderen  Händler  lieber  im  großen  vom  Auslande 
kaufen  als  von  unseren  Bauern,  und  da  die  großen  Mühlen  und  die 
großen  Händler  ein  immer  größeres  Uebergewicht  gewinnen,  so  ver- 
schlimmert sich  dadurch  die  Lage  des  kleinen  Landwirts,  der  schon 
ohnehin  in  übergroße  Abhängigkeit  vom  kleinen  Aufkäufer  geraten  ist 
£r  ertiftlt  deshalb  nicht  einmal  den  Preis,  welchen  unsere  statistischen 


Digitized  by 


Google 


606  J.  Conrad, 

Tabellen  aufiHihren.  Die  Frage  ist  nur  die,  ob  ihm  hierbei  nur  dureh 
die  Zölle  zu  helfen  ist  und  ob  hier  in  der  That  dieselben  das  richtige 
Mittel  sind,  und  dasselbe  im  Verhältnis  zu  dem  erwarteten  Zwe(^ 
steht.  Wir  bestreiten  dieses  auf  das  Entschiedenste.  Darum  der 
ganzen  Nation  das  Brotgetreide  verteuern,  damit  der  Bauer  mit  größerer 
Bequemlichkeit  sein  Getreide  veräußern  kann,  heißt,  mit  Kanonen  nach 
Sperlingen  schießen,  oder,  um  die  Körner  zu  sparen,  welche  die  Spatzen 
verzehren,  das  Dach  in  die  Luft  sprengen,  auf  dem  sich  im  Moment 
die  Spatzen  ausruhen,  statt  sie  herunter  zu  schießen. 

Unsere  Zeit  hat  längst  in  den  Genossenschaften  das  Mittel  gefunden, 
um  dem  kleinen  Manne  die  Vorteile  des  Großbetriebes  zugänglich  zu 
machen ;  gerade  hier  wären  sie  am  meisten  am  Platze,  um  die  gemein- 
same Magazinierung,  Sortierung  und  Reinigung  herbeizuführen.  Wohl 
ist  uns  die  große  Schwierigkeit  eines  solchen  Vorgehens  bekannt,  weil 
der  Bauer  in  seiner  Starrköpfigkeit  nur  schwer  zu  bewegen  ist,  den 
Anforderungen  solcher  großen  Genossenschaften  zu  geaQgen  und  von 
ihr  gerade  mehr  wie  vom  Händler  verlangt,  daß  seia  unreines  Getreide 
ebenso  bezahlt  wird,  wie  das  reine,  aber  um  so  weniger  will  es  uns 
am  Platze  scheinen,  ihn  durch  Schutzzölle  auf  Kosten  anderer  in  dem 
alten  Schlendrian  zu  bestärken.  Schon  in  vieler  Hinsicht  hat  der  bis- 
herige Druck  günstig  auf  den  Bauern  gewirkt,  aber  noch  keineswegs 
in  ausreichendem  Maße. 

Man  schicke  ferner  sachverständige  Männer  nach  Amerika,  um 
die  dortige  Organisation  des  Getreidehandels  zu  studieren  und  dann 
hier  zu  lehren,  wie  der  Landwirt  und  Kaufmann  im  eigenen  wohlver- 
standenen Interesse  Hand  in  Hand  zu  gehen  haben,  statt  sich  feind- 
selig jeden  Gewinn  zu  misgönnen,  wie  Semmler  in  seinem  Buche  über 
die  amerikanische  Landwirtschaft  hierzu  einen  sehr  beachtenswerten 
Versuch  gemacht  hat. 

Die  Einwirkung  der  Zölle  auf  die  Landwirtschaft  läßt  sich  nicht 
mit  Genauigkeit  nachweisen.  Man  ist  dabei  vielmehr  auf  mehr  oder 
weniger  unsichere  Schlussfolgerungen  anf  Grund  sehr  mangelhaften 
Materials  angewiesen.! 

Die  Klagen  der  Landwirte  sind  noch  keineswegs  verstummt,  viel- 
mehr ist  noch  bis  zur  Gegenwart  hin  die  gedrückte  Lage  der  Land- 
wirtschaft von  den  Beteiligten  hervorgehoben,  doch  ist  dieses  nament- 
lich bei  den  größeren  Grundbesitzern  der  Fall,  während  man  mit 
Sicherheit  behaupten  kann,  daß  die  bäuerlichen  Besitzer  in  der  Lage 
waren,  sich  mehr  in  die  Verhältnisse  hineinzuarbeiten  und  sich  nicht 
mehr  in  einer  solchen  Gefahr  befinden,  wie  das  anfangs  der  80er  Jahre 
der  Fall  war.  Der  geringe  Grad  der  Verschuldung  erleichterte  ihnen 
dies,  und  da  sie  in  der  ganzen  Bewirtschaftung  hinter  der  Zeit  erheb- 
lich zurückgeblieben  waren,  so  mußte  es  ihnen  möglich  sein,  sich  durch 
eine  Verbesserung  der  Wirtschaftsmethode  in  eine  günstigere  Lage 
emporzuarbeiten.  Einstimmig  sind  darüber  die  Berichte,  daß  nir- 
gends zu  einer  extensiveren  Kultur  übergegangen 
wurde,  sondern  man  im  Gegenteile  durch  einen  intensiveren  Betrieb 
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und  Ausdehnung  der  Viehnutzuog  einen  Ausgleich  für  die  niedrigeren 
Getreidepreise  zu  erlangen  strebte^).  Vor  allem  ist  es  bedeutsam,  daß 
der  Getreidebau  sich  auf  der  gleichen  Höhe  erhalten,  ja  sogar  noch  ein 
wenig  an  Dm&ng  gewonnen  hat 

Die  vier  Hauptgetreidearten  occupierten  in  Deutschland: 

a 

1878  13508036  ha 

1883         1I3621090    ,, 
1888  13668699    „ 

Dabei  ist  zu.  bemerken,  daß  der  Boggenbau  allerdings  etwas  ein- 
geschränkt wurde;  von  5927000  ha  auf  5814000  ha,  dagegen  ist  der 
Weizenbau  gestiegen  von  2204000  ha  auf  2899000  ha.  Noch 
schärfer  tritt  dieses  in  Preußen  hervor;  von  1878—88  stieg  der  Anbau 
der  vier  Getreidearten  von  8859000  auf  9145000  ha.  Auch  hier  ist 
der  Roggenbau  nicht  unbedeutend  zurückgegangen;  von  4451000  auf 
3882000  ha;  dagegen  der  Weizen  von  1045000  ha  auf  1425000  ha 
angewachsen,  was  gleichfalls  einen  Fortschritt  in  der  Landwirtschaft 
io  sich  schließt. 

Sehr  unsicher  und  verschiedenartig  sind  die  Berichte  über  die 
Preise  des  Grund  und  Bodens,  welche  in  einzelnen  Gegenden  nicht  nur 
seit  Mitte  der  70er  Jahre,  wo  sie  übermäßig  geschraubt  waren,  sondern 
auch  noch  in  den  80er  Jahren  zurückgegangen  sind,  namentlich  in 
SQddeutschland  und  den  östlichsten  Provinzen  Preußens,  während  sie 
sich  in  dem  mittleren  Deutschland  mehr  stabil  gehalten  zu  haben 
scheinen  ^).  Alle  Berichte  stimmen  aber  darin  überein,  daß  Pacht  und 
Grundwert  immer  noch  im  Verhältnis  zum  Ertrage  viel  zu  hoch  sind. 
Die  Schuld  an  diesem  ungesunden  Zustand,  der  den  landwirtschaft- 
lichen Betrieb  in  seiner  Entwicklung  in  beklagenswerter  Weise  hemmt, 
ist  aber  unzweifelhaft  den  Schutzzöllen  zur  Last  zu  legen,  die  der 
Landwirt  als  eine  dauernde  Institution  ansieht,  bestimmt  ihm  künst- 
lich erhöhte  Preise  nachhaltig  zu  garantieren. 

1)  S.  darttber  die  neusten  vortrefflichen  Berichte  Über  die  Landwirtschaft  in  Bayern 
(Denkschrift  nach  amtlichen  Qaellen,  München  1S90)  und  in  Preofsen  (Ermittlongen  über 
die  allgem.  Lage  der  Landw.,  bearbeitet  vom  Minister.  Landw.  Jahrb.  Bd.  XVIII,  Erg.- 
Bd.  lU,  Berlin  1890). 

t)  In  dem  preußischen  Berichte  heifst  es  s.  B. :  Im  Kreise  Querfurt  sind  die  Preise 
des  Gmnd  und  Bodens  von  1874—88  noch  um  150  Mk.  pro  Hektar  gestiegen.  In  dem 
Kreise  Nei£se  um  15  0/q,  In  der  Grafschaft  Hohenstein  wird  die  Lage  des  grofsen  Bauern 
sls  müslich  geschildert,  wihrend  sich  die  kleinen  Hftusler  etc.  vortrefflich  stehen.  Die 
Pseht  sei  zu  hoch,  aber  in  80  Jahren  ziemlich  gleich  geblieben.  Im  Kreise  Aschersleben 
haben  sich  die  Preise  des  Landes  infolge  des  Oem&ae-  und  Samenbaues  in  80  Jaliren 
▼erdreifueht.  Im  Kreise  Solingen  sind  seit  Biitte  der  siebaiger  Jahre  die  Bodenpreise 
etwas  sur&ekgegangen,  haben  sich  in  letater  Zeit  aber  wieder  gehoben.  In  OsnabrUck 
sind  die  Ackerpreise  gleich  geblieben,  obwohl  die  Landwirtschaft  sich  dort  in  bedrängten 
TerhiUnissen  befindet.  In  Nassau  sind  die  Bodenpreise  z.  T.  zurttckgegangen,  haben 
rieh  in  letzter  Zeit  aber  wieder  gebessert,  besonders  durch  CJebergang  zu  intensiverer 
Koltor.  Ebenso  werden  die  Verhältnisse  im  Siegener  Lande  beurteilt.  Im  Münsterlande 
ist  die  Rentabilität  zurückgegangen,  die  Or.-Preise  wurden  dadurch  aber  noch  nicht  be- 
eininrst.  Es  wird  darüber  geklagt,  dafs  der  landwirtschaftliche  Betrieb  zu  sehr  nach  ver- 
alteter Methode  fortgesetzt  werde.  In  Sigmaringen  ist  dagegen  ein  erheblicher  Bückgang 
der  Boden-  und  Pachtpreise  konstatiert 
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Fflr  Baden  liegen  die  Verkaufs-  and  Pachtpreise  von  1868  as 
vor,  welche  wir  in  der  Tabelle  B.  anfahren. 

Tab.  B. 
Verkanfapreise  und  Paohtertrage  pro  ha  im  Orotüienogt.  Baden. 

(Ans:  Stetist.  Jahrb.  f.  d.  Orofiih.  Baden). 


Durchschnittlicher  £rl0s  für  den  Hekter 

DorchschnittUeher 

Jahr 

Pachtertrag  pro  ha 

Acker 

Gärten 

Wiese 

Beben 

Wald 

Acker 

WietSB 

Mk 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

1868 

1639 

— 

2039 

4281 

692 

— 

— 

1876 

1993 

5422 

2702 

5049 

1023 

— 

— 

1877 

2130 

4406 

2731 

5250 

992 

—       — 

1878 

1966 

4319 

2556 

5004 

945 

96      119 

1879 

1866 

4054 

2329 

4764 

1156 

91 

116 

1880 

1867 

4381 

2204 

3957 

805 

92 

HO 

1881 

1898 

4886 

2361 

4625 

812 

91 

III 

1882 

1917 

4529 

2318 

4851 

819 

90   1   109 

1888 

1888 

4779 

2353 

4521 

725 

91    I   109 

1884 

1941 

5567 

2321 

3915 

797 

92 

III 

1885 

1893 

6365 

2368 

4426 

740 

89 

108 

1886 

187 1 

5309 

«393 

4863 

991 

89 

107 

1887 

2069 

5175 

2409 

4662 

821 

86 

106 

1888 

2096 

5927 

2441 

4673 

782 

85 

106 

Es  ergiebt  sich  daraus,  daß  der  Kaufwert  nur  ganz  vorübergehend 
höher  war  als  gegenwärtig,  und  daß  er  in  den  letzten  Jahren  ent- 
schieden gestiegen  ist  Die  Pacht  dagegen  ist  zurfickg^angen  und 
zwar  besonders  in  den  letzten  Jahren.  Der  Kaufpreis  ist  ein  Wechsel 
auf  die  Zukunft.  Es  scheint,  als  ob  man  diese  nicht  ungünstig  beur- 
teilt, und  sicher  günstiger  als  gerechtfertigt  ist. 

Wie  schon  in  den  Arüheren  Artikeln,  so  wollen  wir  auch  in  dieson 
die  Pachtverhältnisse  der  preußischen  Domänen  statistisch  verfolgen^ 
da  sie  in  der  That  einen  interessanten  Anhalt  zur  Beurteilung  der 
Verhältnisse  gewähren. 

Die  folgende  Tabelle  bietet  eine  Uebersicht  über  die  Entwicke- 
lung  der  Pacht,  wie  sie  nach  dem  Staatshaushaltsetat  sich  im  Durch- 
schnitte aller  Domänen  ergab.  Das  Ergebnis  ist  im  ganzen  keineswegs 
ein  ungünstiges.  Seit  1879  ist  die  Pacht  im  ganzen  preußischen  Staate 
von  12,9  Mill.  im  Jahre  1879  auf  14,02  Mill.  im  Jahre  1890/91  ge- 
stiegen, oder  von  37,87  Mark  pro  ha  auf  41,14  Mark.  Nur  im  Be- 
gierungsbezirk Erfurt,  Stralsund,  Köslin,  Bromberg,  Danzig,  dann  in 
Westfalen  ist  ein  verhältnismäßig  geringer  Rückgang  eingetreten.  Es 
wäre  aber  doch  nicht  richtig,  dieses  als  einen  ausreichenden  Ansdrock 
der  landwirtschaftlichen  Ertragsverhältnisse  anzusehen.  Die  Pacht 
wird  im  allgemeinen  auf  18  Jahre  normiert,  daher  ergiebt  die  Ver- 
schiebung sich  nur  langsam  und  eine  große  Zahl  der  Pachtungen  stammt 
noch  aus  einer  Zeit,  wo  die  Bieter  sehr  hoffnungsvoll  in  die  Zukuidft 
schauten.  Zutreffender  tritt  die  Entwickelung  zu  Tage,  wenn  man  die 
Neuverpachtungen  in  das  Auge  faßt,  welche  in  der  Tabelle  IV  (S.  610) 
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TabeUe  IV  (zu  Seite  508). 

NeuTerpaohtang  von  Domftnen  in  den  sieben  östliohen  ProTUüen 
PreafiMn  von  1870 — 89. 


B«ifrk 

Pacbtbeginn 

Zahl  der 
Oflter 

Kntabare 
Fläche 

ha 

Pacht 
Mk. 

Bis  dabin 

gezahlte 

Pacht 

Mk. 

Steigcmsf 
100: 

Os^renfsen 

Westprenrsen 

Poseo 

Schlesien 

Brandenburg^ 

Sachsen 

Pommern 

1870—74 
1876-79 
1880—84 
1885-89 

1870—74 
1875—79 
1880—84 
1885—89 

1870—74 
1876—79 
1880—84 
1886—89 

1870-74 
1875-79 
1880—84 
1886—89 

1870—74 
1875—79 
1880—84 
1886-89 

1870-74 
1876—79 
1880—84 
1885—89 

1870—74 
1875—79 
1880—84 
1886—89 

II 

lO 

6 
10 
14 

9 

5 

«5 
15 
12 

10 
16 
16 
13 

17 
30 
23 
19 

27 
18 

32 
35 

30 
29 
33 
48 

6531 

16589 
9250 

3  "3 
4443 
7721 
4060 

2056 
9466 
9634 
8053 

'X 

8  131 

7275 

8583 
15293 
15236 
IJ782 

13  961 
11  091 
17620 
17982 

12247 
12809 
17455 
20333 

124940 
115716 
324229 
185  824 

105  753 

104278 

221360 

77390 

41  120 

176311 
211  041 

154169 

137  434 
230  562 

469436 
233  246 

340  791 
647  367 
528  476 
321209 

861  420 
I  226  962 

1596344 
I  189  480 

378667, 
365  382 
440588 
498957 

83892 
88890 

304515 
208  551 

53886 

55713 
207610 
102  922 

29856 

207868 
185  640 

74442 
140  1 19 
283616 
231301 

212934 
474592 
507  825 
375  925 

461  223 

452024 

I  056  540 

I  038  825 

314889 
335244 
484  70t 
587840 

148J 

130,« 

106,5 

894 

196.S 

1874 

106,6 

75« 

137.7 

152,9 

101,5 

83,0 

184,« 
1645 
1655 
100,8 

160.0 

n6,4 
104a 
82,8 

186.8 
271,« 

i5M 
1049 

120,8 

109.0 

90,9 

84,9 

1870—74 
1875-79 
1880-84 
1885—89 

106 
128 
158 
152 

50089 
65909 
92386 

78735 

1990  125 

2  866  578 

3  791  474 
2660275 

I  231  122 
166199^ 
3062674 
2731004 

l6l,€5 

I72>6 

123,8 

97,0 
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in  vier  Zeitabschnitten  von  1870 — 79  verfolgt  sind;  während  noch  in 
der  dritten  Periode  Ton  1880—84  bei  den  158  Neuverpachtungen  in 
den  östlichen  Provinzen  eine  Steigerung  der  Pachtsumme  von  100  zu 
123  stattgefunden  hatte,  war  in  der  Periode  von  1885 — 89  ein  Rück- 
gang wie  100:97  zu  bemerken.  In  den  westlichen  Provinzen,  wo  von 
1885—89  15127  ha  för  940326  Mark  verpachtet  wurden,  war  noch 
eine  Steigerung  von  100:112  zu  verzeichnen,  obgleich  die  Fl&che  der 
Güter  inzwischen  sich  um  823  ha  vermindert  hatte,  daher  ist  denn 
auch  f&r  den  ganzen  preußischen  Staat  in  dieser  letzten  Periode  kein 
Bfickgang,  sondern  im  Gegenteil  noch  eine  geringe  Zunahme  zu  be- 
obachten. Von  1885—89  war  für  94031  ha  alte  Pacht  3566934  Mark 
gezahlt,  zur  Neuverpachtung  kamen  93862  ha,  welche  3600600  Mark 
erzielten,  und  sogar  noch  im  letzten  Jahre,  1889,  fand  eine  geringe 
Steigerung  statt,  wo  die  alte  Pacht  von  361000  auf  378000  stieg, 
während  allerdings  in  den  Jahren  1887  und  1888  ein  Ausfall  von 
67000  and  140000  Mark  vorlag.  Es  sind  allein  die  westlichen  Ge- 
genden und  die  Provinz  Sachsen,  welche  das  Durchschnittsverhältnis 
80  günstig  gestalteten.  In  Schlesien  blieb  sich  die  Pacht  gleich,  in 
Pommern  sank  sie  auf  89,9,  in  Brandenburg  auf  82,8,  in  Posen  auf  83,0^ 
in  Ostpreußen  auf  89,1,  in  Westpreuüen  sogar  auf  75,2.  Die  ungünstige 
Lage  der  Landwirtschaft  in  den  östlichen  Provinzen  Preußens  gelangt 
in  diesen  Zahlen  zum  Ausdruck  und  es  zeigt  sich  deutlich,  wie  viel 
schUmmer  dieselbe  ist,  als  die  der  westlichen  Gegenden. 

Ziehen  wir  gar  die  einzelnen  Jahre  der  folgenden  Tabelle  V  in  Be- 
tracht, 80  ergiebt  sich  der  Abfall  seit  dem  Jahre  1886  in  ganz  auf- 
fallender Weise.  War  in  diesem  Jahre  das  Verhältnis  der  Pachtver- 
ftnderung  in  den  östlichen  Provinzen  noch  wie  100:  107,8,  so  schon 
1887  wie  100 :  89,6,  1888  zu  82,0,  1889  wie  100 :  78,9  und  für  ein 
westpreußisches  Gut  war  im  Jahre  1889  nur  der  vierte  Teil  der  Pacht 
ZQ  erlangen,  welche  im  Jahre  1871  geboten  war. 

Unzweifelhaft  werden  die  nächsten  Jahre  noch  ein  ungünstigeres" 
Ergebnis  Uefem,  weil  18  Jahre  vorher  bei  Gebot  der  letzten  Pacht- 
smnme  auch  die  Landwirte  vom  Gründungsschwindel  ergriffen  waren 
mid  Summen  geboten  wurden,  die  kein  verständiger  Landwirt  für 
gerechtfertigt  hielt.  Ein  Rückschlag  mußte  deshalb  erfolgen,  um 
erst  gesunde  Verhältnisse  wieder  herzustellen.  So  ist  auch  schon  der 
Abfall  der  letzten  Jahre  nicht  vollständig  als  Ausdruck  eines  allge- 
meinen  Ertragsrückganges  anzusehen,  sondern  als  eine  Ernüchterung 
nach  vorhergegangener  üeberspekulation. 

Auch  die  wachsende  Verschuldung  des  Grundbesitzes  hat  man 
als  Beleg  der  schlimmen  Lage  der  Landwirtschaft  angeführt  und  sicher 
hat  das  eine  gewisse  Berechtigung.  Die  bezüglichen  Angaben  gehen 
aber  nicht  weit  genug  zurück,  um  Beweiskraft  zu  haben.  Man  weiß 
ferner  nicht,  wie  viel  davon  als  Betriebskapital  aufgenommen  wurde 
und  gerade  als  Zeichen  anzusehen  ist,  daß  man  mit  wachsender  Energie 
intensiver  zu  wirtschaften  strebt,  wie  viel  mn  Ausfälle  zu  decken,  wie 
^el  dag^en  infolge  von  Erbteilung  und  Kauf  mit  zu  geringen  Mitteln. 
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Tabelle  V  (zu  Seite  511). 

NeuTerpaohtting  von  Domfinen  in  den  sieben  ösUiohen  Frovinien 
FreuGBens  von  1870— -89. 


Besiric 

Pacht- 
beginn 

Zahl  der 
Doimnen 

Kenere 
Pacht 

Aeltere 
Pacht 

VerhUtnii 
100: 

Mk. 

Mk. 

Ost-,  Westpreafs«!!,  Posen 

1877 

5 

58650 

40935 

143.5 

1878 

12 

112737 

96504 

116,8 

1879 

5 

47668 

41085 

116,0 

1880 

i6 

180825 

164858 

109.T 

1881 

9 

150469 

136344 

IIO^ 

1888 

8 

109  168 

108390 

100,7 

1888 

i6 

235  739 

239659 

98.4 

1884 

5 

80429 

80742 

99.6 

1885 

6 

93  118 

91072 

102,, 

1886 

4 

71367 

84502 

84,4 

1887 

13 

140769 

176774 

79.6 

1888 

13 

IM  129 

140805 

78,» 

1889 

I 

1000 

3960 

25.R 

Schlesien,  Brandenburg, 

1877 

i6 

248060 

208  805 

Ii8,g 

Pommern 

1878 

22 

332  502 

223605 

148,7 

1879 

7 

197  550 

139602 

I41t5 

1880 

9 

«"3  370 

256890 
184859 

90,1 

1881 

12 

215948 

116,8 

1882 

17 

340  717 

300872 

IlO,s 

1883 

20 

457  634 

338432 

135.8 

1884 

H 

210831 

215089 

98,0 

1885 

20 

330364 

300  711 

109,« 

1886 

19 

213  051 

234789 

90,7 

1887 

20 

296989 

371757 

79it 

1888 

17 

»87923 

258617 

72,7 

1889 

4 

25085 

29192 

85.9 

Sachsen 

1877 

5 

280  516 

"7504 

238,7 

1878 

I 

15  000 

"3350 

112.S 

1879 

2 

184520 

168402 

192,« 

1880 

6 

221  9,0 

I3lTt 

1881 

8  . 

392  885 

^I^i!^ 

105.« 

1888 

5 

"57  634 

164  861 

248!i 

1883 

9 

5283^5 

212900 

1884 

4 

295  537 

138 193 

2I3t9 

1885 

6 

305529 

176766 

172,8 

1886 

3 

135  866 

70624 

192,4 

1887 

12 

283  759 

256300 

110,7 

1888 

10 

392361 

444 114 

88,3 

1889 

4 

71965 

91 021 

79,1 

Preufoiseher  Staat  alten 

1877 

26 

587226 

367244 

159.» 

BesUndes 

1878 

35 

460239 

333  459 

138,0 

1879 

H 

429  738 

276  386 

155.5 
108.6 

1880 

3; 

616  105 

570150 

1881 

29 

759302 

693387 

109,5 

1888 

30 

607519 

574 123 

105.9 

1883 

45 

1221  751 

790991 

154.S 

1884 

23 

586  797 

434023 

"35.« 

1885 

32 

729  OII 

568549 

122,9 

1886 

26 

420284 

389915 

107,8 

1887 

45 

721517 

804831 

89,« 

1888 

40 

691413 

843  536 

82,0 

1889 

9 

98050 

124 173 

78,9 
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Die  letztern  beiden  Momente  sind  aber  bekanntlich  die  Haaptursachen 
der  Verschuldung. 

Jedenfalls  wird  man  sagen  müssen,  daß  auch  die  bedeutenden 
Zölle  der  letzten  Jahre  dem  Landwirte  nicht  geboten  haben,  was  man 
sich  von  ihnen  versprach,  und  auf  der  anderen  Seite,  die  Landwirte 
sind  nicht  imstande  gewesen,  durch  Verbesserung  der  Wirtschaftsme- 
thode und  Anwendung  größeren  Betriebskapitals,  wenigstens  in  den 
östlichen  Provinzen  Prec^ns,  einen  vollen  Ersatz  für  die  Preisemie- 
drigung  der  Produkte  zu  schaffen.  Ja,  sicher  ist  es  gerade  die  Hoff- 
DQog  auf  die  Wirkung  der  Zölle  gewesen,  welche  die  Landwirte  viel- 
lBu;h  veranlaßte,  noch  zu  sehr  bei  der  alten  Methode  zu  verharren,  oder 
Leute  mit  zu  geringer  Intelligenz  und  zu  geringen  Mitteln  ermutigte, 
in  ihrem  Besitze  auszuharren,  anstatt  rechtzeitig  die  Güter  in  andere 
Hände  übergehen  zu  lassen,  die  den  Zeitverhältnissen  mehr  gewachsen 
waren. 

Einen  weiteren  Anhalt  zur  Beurteilung  der  Verhältnisse  liefert 
uns  die  Statistik  der  Subhastationen.  Wir  haben  darüber  in 
Band  XX,  zweite  Folge,  Seite  517,  ein  ausführliches  Material  vor- 
gelegt 

In  Bayern  sind  die  Zwangsveräußerungen  an  ländlichen  Grund- 
stücken von  3739  im  Jahre  1880  auf  Uli  im  Jahre  1887  zurückge- 
gangen, die  veräußerte  Fläche  von  30000  auf  unter  8000  ha  gesunken, 
ebenso  die  außer  Bewirtschaftung  stehende  Fläche  von  5400  auf  rund 
1000  ha,  woraus  man  unzweifelhaft  auf  eine  Besserung  der  Verhält- 
nisse in  dieser  Zeit  schließen  kann,  und  zwar  ist  diese  Besserung  in 
allen  Größenkategorien  ziemlich  gleichmäßig  zu  beobachten.  Aber 
im  Jahre  1888  nehmen  die  Zahlen  wieder  eine  ungünstigere  Grestalt 
an,  so  daß  man  fürchten  muß,  daß  die  Besserung  noch  nicht  die  nötige 
Festigung  eriangt  hat.  1888  wurden  wieder  1514,  1889  1632  Grund- 
stücke subhastiert  mit  10483  ha  und  11052  ha,  gegen  nur  7935  ha 
im  Jahre  1887,  aber  30059  ha  im  Jahre  1880  und  14020  ha  im  Durch- 
schnitt der  letzten  10  Jahre. 

In  Baden  dagegen  sind  von  1883  an  die  Zwangsveräußerungen  an 
Liegenschaften  mit  1054  Stellen  auf  799  im  Jahre  1887  und  820  im 
Jahre  1888  zurückgegangen ;  die  Zahl  der  davon  betroffenen  Landwirte 
von  541  auf  367  und  372  in  den  beiden  letzten  Jahren.  Die  veräus^- 
serte  Fläche  an  landwirtschaftlichem  Gelände  von  365  ha  auf  174  und 
155  ha,  welches  gleichfalls  eine  Besserung^  der  Verhältnisse  bekundet. 
Für  Hessen  und  Preußen  gehen  die  bezügl.  Angaben  nicht  weit  genug 
zurück,  um  uns  Aufklärung  verschaffen  zu  können. 

War  somit  die  Wirkung  der  Zölle  für  die  Landwirtschaft  nicht 
von  durchschlagendem  Erfolge  gekrönt,  so  ist  sie  nichtsdestoweniger 
nicht  gering  zu  schätzen,  da  ohne  dieselbe  ein  bedeutender  Preis- 
rückgang erhebliche  Bankerotte  unter  den  Landwirten  herbeigeführt 
haben  würde,  durch  welche  sicher  auch  viele  Hypothekengläubiger  in- 
tensiv berührt  worden  wären.  In  welchem  Maße  dieses  eingetreten 
wäre,  läßt  sich  allerdings  in  keiner  Weise  ermessen. 

Dritte  Folge  Bd.  I  (I'VI).  34 
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Yerwahrang  maß  man  aber  gegen  die  AafiasBung  erheben,  als  ob 
ohne  die  iUUe  die  Landwirtschaft  Qberhanpt  in  Deutschland  nicht  be- 
stehen könnte.  Vielmehr  bedarf  es  nur  des  Hinweises  darauf,  daß  in 
keinem  in  Betracht  kommenden  Lande,  auch  wo  ein  2^11schutz  nidt 
vorli^  ein  Verfall  der  Landwirtschaft  zu  beobachten  ist  In  Eng- 
land hat  wohl  der  Getrddebau  abg^ommen,  daf&r  aber  ist  die  inten- 
sive Wiesenkultur  —  nicht  wie  man  vielfach  annimmt,  die  dQrfüge  Weide 
—  entsprechend  ausgedehnt.  Dasselbe  ist  von  Oesterreicb,  Holland, 
Belgien  zu  sagen.  Außerdem  sind  alle  Berichte  Qber  die  Lage  der 
Landwhrtscfaaft  derart,  daß  man  mit  Zuversicht  annehmen  kann,  im 
Laufe  der  Zeit  wird  sich  eine  Anpassung  an  die  Bedingungen  der 
Zeit  erreichen  lassen.  Aber  freilich  ist  das  nur  zu  erwarten,  wenn 
eine  Nötigung  hierzu  in  bestimmter  Weise  vorliegt^  wenn  der  Bauer 
sieht,  daß  ihm  von  anderer  Seite  keine  Hülfe  in  Aussicht  steht  und  er 
sich  nicht  anders  halten  kann.  Den  momentanen  Grundbesitzern  sind 
dabei  allerdings  gewisse  Opfer  aufzuerlegen,  die  man  auf  längere  Zeit 
verteilen  muß,  welche  aber  dem  Grundbesitzerstande  nicht  zu  ersparen 
sind.  Auf  der  andern  Seite  weist  das  Steigen  der  Preise  der  tie- 
rischen Produkte  in  allen  Ländern  darauf  hin,  wo  eine  angemessene 
Ergänzung  für  den  Ausfall  im  Getreide  zu  suchen  ist  In  der  Th&t 
ist  auch  der  Aufschwung  der  Viehzucht  in  neuester  Zeit  ein  sehr  er- 
freulicher, wenn  auch  noch  bei  weitem  nicht  so  gewesen,  wie  er  sein 
könnte  und  müsste. 

Wir  kamen  in  unserer  Untersuchung  zu  dem  Ergebnis,  daß  ein 
entschieden  günstiges  Resultat  der  Getreidezölle  allein  in  pekuniärer 
Hinsidit  zu  verzeichnen  ist,  daß  dieselben  allerdings  auch  mit  Bezog 
auf  die  Erhaltung  der  Landwirte  auf  ihrem  Besitz  und  in  ihrem  Be- 
triebe günstig  eingewirkt  haben  werden,  weil  sie  ein  so  bedeutendes 
Sinken  der  Getreidepreise  verhinderten,  wie  es  in  anderen  Ländern 
der  Fall  gewesen  ist,  ohne  daß  wir  indes  imstande  sind,  dieses  ziffer- 
mäßig nachzuweisen.  Dem  steht  unmittelbar  der  Nachteil  gegenüber, 
daß  namentlich  die  Preise  des  Grund  und  Bodens  immer  noch  auf 
einer  übertriebenen  Höhe  gehalten  wurden,  und  eine  Menge  Grand- 
besitzer durch  die  Zölle  in  der  Hoffnung  erhalten  werden,  daß 
die  Preise  einmal  wieder  nachhaltig  auf  das  Niveau  der  70er  Jidure 
zurückgehen,  wodurch  sie  allein  auf  eine  angemessene  Verzinsung  des 
angelegten  Kapitals  rechnen  können.  Sie  wirtschaften  deshalb  jahrelang 
mit  einer  Unterbilanz  fort,  welche  mit  der  Zeit  auch  den  letzten  Rest 
ihres  Kapitales  aufeehrt.  Immer  noch  lassen  sich  junge  Leute  zum  Ge- 
bot von  Kauf-  und  Pachtpreisen  veranlassen,  welche  durch  die  Ver- 
hältnisse nicht  gerechtfertigt  sind,  allein  in  der  HoflFhung  auf  eine  all- 
mälig  noch  günstigere  Wirkung  der  Zölle;  während  auf  der  anderen 
Seite  eine  Menge  Landwirte  in  der  gleichen  Hoffnung  bei  dem  bis- 
herigen Wirtschaftssystem  verharren,  welches  den  &itverhältnissen 
nicht  mehr  entspricht 

Das  ist  um  so  bedenklicher,  weil  eine  genauere  Untersuchung 
der  internationalen  Produktionsverhältnisse  das  ganz  klar  ergiebt,  daß 
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auf  eise  nachhaltige  Preiserhöhoog  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  rechnen 
ist.  Wird  auch  in  Amerika  durch  die  wachsende  Bevölkerung  immer 
mehr  die  eigene  Produktion  in  Anspruch  genommen  und  ist  nament- 
lich f&r  die  Zukunft  vorauszusetzen,  daß  die  Ausdehnung  der  Kultur 
sieht  mit  der  Volkszunahme  gleichen  Schritt  halten  dürfte,  so  wird  dies 
reichlich  ersetzt  durch  die  wachsende  Konkurrenzfähigkeit  Indiens  und 
wir  halten  dieselbe  mehr  bedingt  durch  die  Ausdehnung  der  Eisen- 
bahnen, wie  durch  den  niedrigen  Silberpreis.  Ebenso  steht  noch  eine 
ZuDahme  russischer  Konkurrenz  in  Aussicht,  besonders  seit  die  Re- 
gierung sich  die  Förderung  des  Exports  zur  besonderen  Aufgabe  ge- 
macht hat 

Wenn  uns  so  keine  Aussicht  auf  dauernde  Preiserhöhung  vorzu- 
liegen scheint,  so  gewinnen  die  Bedenken  an  Bedeutung,  welche  in 
der  Verschiebung  der  Preise  zwischen  dem  In-  und  Audande  durch 
die  Zölle  herbeigeführt  wird.  Daß  der  Vorteil  nur  einem  kleinen 
TeOe  der  Bevölkerung  zu  gute  kommt,  haben  wir  in  der  früheren  Ab- 
handlung ziffermäßig  dargelegt  und  darauf  aufmerksam  gemacht, 
welche  Gefahr  für  unsere  Industrie  darin  liegt,  daß  die  ganzen  Unter- 
haltsmittel der  arbeitenden  Bevölkerung  in  den  konkurrierenden  Län- 
dern billiger  sind  als  bei  uns.  Gerade  die  neueste  Zollerhöhung  hat 
diese  Gefahr  in  einer  bedenklichen  Weise  vermehrt,  zumal  dort  die 
Preissteigerung  am  höchsten  war,  wo  die  Industriebevölkerung  bei 
weitem  den  höchsten  Prozentsatz  der  Einwohnerzahl  ausmacht.  Ein 
Uebel  muß  dann  das  andere  bekämpfen  —  hohe  Schutzzölle  müssen 
der  Industrie  den  Absatz  im  Inneren  garantieren,  der  ihnen  nach 
außen  verkümmert  wird,  und  übertriebene  Preise  im  Inlande  müssen 
Ersatz  bieten  für  unverhältnismäßig  niedrige  Preise,  welche  beim  Ex- 
port nur  zu  erlangen  sind.  Trügen  nicht  alle  Anzeichen,  so  drängt 
alles  auf  eine  Ermäßigung  der  Schutzzölle  durch  internationale  Ver- 
träge bin,  zum  Teil  aus  politischen  Rücksichten,  und  damit  wird 
naturgemäß  die  Basis  unserer  Getreidezölle  unterwühlt.  Die  Erkennt- 
nis, daß  man  mit  dem  Schutzzollsystem  der  neuen  Aera  in  Deutsch- 
land den  Bogen  überspannt  habe  und  der  dadurch  angefachte  inter- 
nationaJe  Zollkrieg  den  Segen  des  Schutzes  wo  nicht  aufgehoben,  so 
doch  jedenfalls  übermäßig  verkümmert  habe,  bricht  sich  überall  mehr 
Bahn,  und  die  öffentliche  Meinung  wendet  sich  gegen  dasselba 

Dazu  kommt  die  Agitation  der  sozialdemokratischen  und  der 
manchesterlichen  Partei,  welche  durch  die  diesjährige  Preiserhöhung 
eine  besondere  Unterstützung  erfahren  hat.  Je  länger  und  intensiver 
die  Zölle  wirken,  um  so  größer  wird  der  Anhang  und  die  Macht  dieser 
Parteien,  der  sich  immer  mehr  Elemente  anschließen,  welche  in  den 
meisten  anderen  Punkten  keineswegs  jene  staatsfeindlichen,  resp.  jede 
angemessene  Entwickelung  der  R^erungsthätigkeit  störenden  Ten- 
denzen teilen.  Jede  neue  Reichstagswahl  wird  unter  dem  Druck  der  Zölle 
diesen  Parteien  Zuwachs  verschaffen  und  damit  zugleich  nach  allen 
anderen  Richtungen  hin  den  unheilvollen  Einfluß  derselben  steigern. 
Eine  Ermäßigung  der  Zölle  erscheint  uns  daher  in  erster  Linie  eine 
politische  Unumgänglichkeit  und  zwar  sowohl  aus  internationalen  wie 
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spec.  iDDern  BQcksichten.  Sie  scheint  uns  ebenso  notwendig,  um  unsere 
wirtschaftliche  Entwickelung  wieder  auf  eine  sichere  Basis  zu  stellen. 
Die  Landwirtschaft  aber  ist  u.  A.  n.  sehr  wohl  in  der  Lage, 
dies  zu  ertragen,  wenn  auch  der  Groügrundbesitzerstand  dadurch 
eine  Einbuße  erfahren  wird.  In  den  letzten  100  Jahren  ist  fortdauernd 
der  Grundwert  wie  die  Pacht  gestiegen,  besonders  rapide  in  den  Jahren 
von  1840—75.  Der  durchschnittliche  Kaufpreis  der  mecklenburgischen 
Lehn-  und  AUodialgüter  stieg  pro  Hufe  von  1770  bis  1870  mS  das 
Achtfache,  die  Domänenpacht  in  Altpreuüen  von  1849—91,  wie  wir 
sahen,  wie  100 :  280.  Das  ist  wohl  zum  Teil,  aber  nicht  allein,  anf 
mit  dem  Grund  und  Boden  verbundenes  Kapital  zurückzufahren.  Wer 
sich  in  den  östlichen  Provinzen  Preußens  nur  10  Jahre  im  Besitz  zu 
halten  vermochte,  konnte  sicher  sein,  das  Gut  mit  Gewinn  zu  ver- 
kaufen. Eine  rückläufige  Bewegung  erscheint  nun  den  Grundbesitzern 
als  etwas  Unerhörtes.  Und  doch  entspricht  das  Sinken  der  Grund- 
rente (freilich  nicht  in  den  Städten)  Hand  in  Hand  mit  dem  Zurück- 
gehen des  Zinsfußes  und  der  Erhöhung  der  Arbeitsrente  dem  Zuge 
der  Zeit  und  ist  an  und  für  sich  durchaus  nicht  als  ein  nationales 
Unglück  und  als  ein  Zeichen  wirtschaftlichen  Verfalls  anzusehen.  Die 
landwirtschaftliche  Produktion  braucht  dadurch  keineswegs  in  gleichem 
Maße,  ja  überhaupt  nicht  nachhaltig,  bereinträchtigt  zu  werden. 
Manches  Rittergut  wird  nach  Beseitigung  der  Zölle  zerschlagen  nnd 
eine  noch  größere  Zahl  verkleinert  ^)  werden.  Wir  erwarten  von 
einem  weiteren  Rückgang  der  Preise  nicht  ein  Verschwinden  des  Bauern- 
standes, der  im  großen  Ganzen  eine  genügende  Widerstandskraft  be- 
währt hat,  und  wo  das  nicht  der  Fall  war,  wird  ausdrücklich  bezeugt, 
daß  sein  Wirtschaftsbetrieb  nicht  mit  der  Zeit  fortgeschritten  war, 
sondern  eine  erhebliche  Vermehrung  desselben,  namenütch  des  kleinen. 
So  notwendig  dem  Staate  nun  auch  größere  Güter  sind,  so  haben  wir 
in  Preußen  deren  noch  genug,  um  eine  Anzahl  den  Zeitverhältnissen 
opfern  zu  können  und  keinen  Grund,  sie  mit  erheblichen  Opfern  zu 
erhalten.  Der  landwirtschaftliche  Betrieb  gestattet  noch  eine  bedeu- 
tende Vervollkommnung  und  gerade  der  Bauer  hat,  wie  gesagt,  einen 
erfolgreichen  Anlauf  dazu  genommen ,  den  ein  Druck  auf  die  Preise 
eher  fördern  als  hemmen  dürfte. 

Je  schneller  hier  nun  Klarheit  in  die  Situation  gebracht  wird,  um 
so  besser,  denn  die  Unsicherheit,  in  welcher  sich  die  Landwirtschaft 
wie  der  Handel  befindet,  läßt  beide  nicht  zur  nöthigen  Ruhe  ge* 
langen,  denn  für  beide  ist  eine  plötzliche  Veränderung  des  Zoll- 
satzes von  so  einschneidender  Wirkung,  daß  eine  Menge  Existenzen 
damit  gefährdet  werden;  deshalb  hat  hierbei  Vorsicht  und  Rück- 
sicht zu  walten.  Zunächst  wäre  sicher  eine  Ermäßigung  für  das 
Brotgetreide  auf  „drei'^  Mark  zu  erstreben,  aber  nicht  auf  einmal, 


1)  Da(s  es  data  notwendig^  ist,  gesetsHche  Bestimmongen  sa  erlassen  and  Institote 
einzurichten,  am  die  Absweigang  Ton  Besitsstflcken,  namentUch  Ton  hTpothekariseh  ver- 
schuldeten  Gutem  in  erleichtem,  and  diese  nicht  durch  Armen-  and  sonstige  Oemeiade- 
lasten  in  Folge  der  ParielUerang  erdr&cken  lu  lassen,  ist  allgemein  anerkannt  and  kaan 
hier  nicht  näher  erörtert  werden. 


Digitized  by 


Google 


Die  Wirkung  der  Getreidesölle  in  Deutschland  während  des  leisten  Dezenniams.     517 

sondern  allmäblich,  um  nicht  momentaner  Spekulation  eine  über- 
mäßige Anregung  zu  schaffen.  Wir  würden  eine  monatliche  Herab- 
setzung um  10  Pf.  für  das  Angemessene  halten,  damit  sich  alle 
Welt  auf  diese  Veränderung  einrichten  kann.  Ob  nach  zwanzig 
Monden  für  längere  Zeit  ein  Stillstand  einzutreten  hätte  oder  ob  eine 
weitere  Reduktion  von  5  PI  pro  Monat  angezeigt  wäre,  muß  dann 
nach  genauer  Untersuchung  der*  Verhältnisse  von  neuem  erwogen 
werden ;  denn .  nicht  des  Prinzips  wegen,  sondern  allein  auf  Grund 
zwingender  Thatsachen  ist  die  Zollermäßigung  zu;  beschließen.  Es 
kommt  hier  weit  weniger  darauf  an,  in  kurzer  Zeit  den  Zoll  äüs  der  Welt 
zu  schaffen,  als  demselben  den  Charakter  einer  Uebergangsmaß- 
regel  aufzudrücken  und  zu  verhindern,  daß  sich  die  Landwirtschaft 
Illusionen  hingiebt  und  ihre  Vermögensanlage  wie  das  Betriebssystem  auf 
künstlich  aufgebauschte  PreisverhäJtnisse  basiert,  die  leicht  wie  Seifen- 
blasen zerspringen  können.  Wir  würden  es  deshalb  für  richtiger  halten, 
ein  allmähliches  Hinschwinden  der  Zölle  in  10  oder  15  Jahren  gesetzlich 
m  Aussicht  zu  nehmen  und  erforderllcheofalls  eine  zeitweilige  Suspension 
der  Herabsetzung  zu  beschließen,  als  umgekehrt  von  vornherein  nur 
eine  geringe  Herabminderuog  zu  beschließen,  um  dann  nach  einigen 
Jahren  die  Diskussion  von  neuem  in  Bewegung  zu  setzen  und  auf  eine 
abermalige  Reduktion  hinzuarbeiten. 

Wie  weit  in  dieser  Hinsicht  der  Handelsvertrag  mit  Oesterreich 
ev.  ein  besonderes  Verfahren  verlangt,  lassen  wir  ausser  Berücksich- 
tigung. Derselbe  wird  an  dieser  Stelle  von  anderer  Seite  besonders 
besprochen  werden.  Wir  suchten  nur  klar  zu  legen,  was  für  Ergeb- 
nisse die  Getreidezölle  bisher  geliefert  haben  und  was  für  Konse- 
quenzen daraus  zu  ziehen  sind. 
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X. 

Edelmetallgewinnung  und  Verwendung  in 
den  Jahren  1881  bis  1890. 

Von 

Dr.  Ad.  Soetbeer. 

Unsere  im  Jahre  1879  als  Ergänzungsheft  Nr.  57  za  „Peter- 
manos  Mitteilungen'^  veröffentlichten  Abhandlungen  „Edelmetallpro- 
duktion und  Wertverbältnis  zwischen  Gold  und  Silber  von  der 
Entdeckung  Amerikas  bis  zur  Gegenwart^  waren  das  Ergebnis  selbst- 
ständiger und  grundlegender  Untersuchungen.  Frtlhere  umÜEtösende 
Vorarbeiten  hierzu,  welche  mit  Vertrauen  hätten  unmittelbar  benutzt 
werden  können,  gab  es  nur  wenige  und  die  betreffenden  einzekien 
Auskünfte  ließen  sich  nur  mOhsam  erlangen  und  vervollständigen.  Un- 
sere damaligen  Untersuchungen  und  Ermittelungen  reichten  in  den 
Hauptsachen  bis  zum  Jahre  1875.  Eine  summarische  Fortsetzung  der- 
selben, den  Zeitraum  1876  bis  1880  behandelnd,  erschien  in  einer  Ab- 
handlung dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1881,  N.  F.  II.  Bd.:  „Zur  Statistik 
der  Edelmetalle^').  Seitdem  ist  auf  Veranlassung  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  eine  wesentliche  Förderung  der  Statistik  der  Edel- 
metalle in  allen  ihren  wirtschaftlichen  Beziehungen  eingetreten,  indem 
die  Jahresberichte  der  dortigen  MQnzdirektion  neben  den  geschäft- 
lichen Uebersichten  über  die  eigene  Münzverwaltung  von  Jahr  zu  Jahr 
sich  erweiternde  Zusammenstellungen  über  die  Gewinnung  und  Ver- 
wendung der  Edelmetalle  nicht  nur  nn  eigenen  Lande,  sondern  auch 
in  verschiedenen  auswärtigen  Staaten,  femer  über  Ausmünzungen,  über 
Edelmetall-Einfuhr  und  Ausfuhr  und  noch  über  sonstige  dahin  ge- 
hörende Verhältnisse  veröffentlichen.  Die  jedesmaligen  Münzdirektoren 
—  die  Herren  Lindermann,  Burchard,  Kimball  und  gegenwärtig  E.  0. 
Leech  —  haben  sämtlich,  insbesondere  der  letztgenannte,  sich  dieser 
Aufgabe  mit  lebhaftem  und  anhaltendem  Interesse  wie  mit  sachver- 
ständiger Umsicht  unterzogen.  Außer  den  regelmäßigen  Berichten  über 
die  Münzverwaltung  nach  den  mit  dem  30.  Juni  endenden  Fiska^ahren 
sind  seit  1880  dem  Kongresse  noch  besondere  Berichte  über  die  Edel- 
metallproduktion vorgelegt  worden  unter  dem  Titel:  Report  of  the 
Director  of  the  Mint  upon  the  production  of  the  precious  metala  in 
the  United  States  during  the  Galendar  Tear  ....     Diese  Berichte 
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liefeni  viel  mehr,  als  ihr  Titel  angiebt,  denn  sie  beschränken  sich  nicht 
aaf  Nacbweisungen  über  die  EdelmetallgewinDuag  io  den  Vereinigten 
Staaten  (welche  freilich  selbstverständlich  am  eingehendsten  bdiandelt 
werden  und  den  größten  Teil  des  Berichtes  bilden),  sondern  (UeGold- 
und  Silberproduktion  jedes  Landes,  aus  welchem  hierüber  Auskunft 
zu  erlangen  ist,  wird  berücksichtigt.  Danach  werden  Debersichten 
Ober  die  mutmaßliche  gesamte  Edelmetallgewinnung  nach  Gewicht  und 
Wert  zusammengestellt. 

Das  Material  zu  den  statistischen  Mitteilungen  über  die  Edel- 
metallproduktion, die  AusmüDzungen,  die  Gold-  und  Silberbest&nde  etc. 
in  den  fremden  Staaten  ist  den  amerikanischen  Münzdirektoren  vor- 
nehmlich dadurch  verschafft  worden,  daß  die  Gesandtschaften  und  Kon- 
sulate der  Vereinigten  Staaten  vom  Staatssekretär  des  Auswärtigen 
in  Washington  veranlaßt  wurden,  nach  Anleitung  ihnen  zugestellter 
Fragebogen  bei  den  auswärtigen  Regierungen  um  die  gewünschte  Aus- 
kunft zu  ersuchen  und  diese  einzusenden.  Die  Fragen  waren  auf  fol- 
gende Punkte  gerichtet: 

1)  Betrag  des  während  des  verflossenen  Kalenderjahres  gemünz- 
ten Goldes,  nach  Sorten  und  Wert,  mit  Angabe  der  umgeprägten  ein- 
heimischen und  fremden  Münzen; 

2)  dasselbe  in  bezug  auf  Silber; 

3)  Einfuhr  und  Anfuhr  von  Gold  im  verflossenen  Kalenderjahre, 
wenn  thunlich  mit  Unterscheidung  von  Münzen,  BuUion  und  Erzen; 

4)  dasselbe  in  bezug  auf  Silber; 

5)  und  6)  Gewicht  und  Wert  des  im  verflossenen  Kalendeijahre 
im  Lande  gewonnenen  Goldes  und  Silbers; 

7)  und  8)  Vorrat  an  Gold  und  Silber,  gemünzt  und  ungemünzt, 
im  Lande  am  Schlüsse  des  verflossenen  Jahres,  nach  annähernder 
Schätzung; 

9)  Betrag  der  am  Schlüsse  des  verflossenen  Jahres  umUufenden 
Noten  des  Staates  und  der  Banken. 

Die  auf  diese  Fragen  eingegangenen  Auskünfte,  welche,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  an  Umfang  und  Beschaffenheit  sehr  verschieden 
ausfallen,  werden  den  Berichten  des  Münzdirektors  als  Anlagen  meistens 
vollständig  einverleibt  Aus  einigen  Ländern  fehlen  leider  die  ge- 
wünschten Auskünfte,  teils  wegen  zeitweiliger  Vakanz  der  Vertretung, 
teils  infolge  verschobener  oder  ganz  ungenügender  Antwort  seitens  der 
befragten  Ministerien  oder  Behörden,  teils  aus  anderen  nicht  ange- 
fahrten Gründen;  diese  Lücken  haben  sich  indes  in  letzter  Zeit  in  er- 
freulicher Weise  vermindert 

Es  bedarf  keiner  Ausführung,  daß  das  auf  diese  Weise  sich  dar- 
bietende Material  und  die  hierauf  fußenden  Aufstellungen  in  den  Be- 
richten der  amerikanischen  Münzdirektion  seit  ungefähr  zehn  Jahren 
die  allgemeine  Grundlage  der  fortlaufenden  Statistik  der  Edelmetall- 
Verhältnisse  geworden  sind  und  daß  es  sich  seitdem  für  weitere  Unter- 
suchungen und  Berechnungen  auf  diesem  Gebiete  vornehmlich  nur 
darum  handeln  kann,  das  so  gebotene  Material  kritisch  zu  prüfen  und 
aus  sonstigen  zuverlässigen  Angaben  und  Vorarbeiten  zu  vervollständigen. 
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Unsere  SUtUük 


Die  amerikanische  Statistik 
8Ub«r 
32051  kg 
32040   „ 


1793  kg 
1958    ». 


Im  Jahre  Gold  Silber  Oold 

1888  1793  kg  406603  kg 

1889  1958   »»  403037    .. 

unsere  ÄDgaben  sind  den  Veröfienüicbungen  des  KaiserUchen 
Statistischen  Amtes  auf  Grund  der  yon  den  Hüttenwerken  im  Deutschen 
Beiche  eingelieferten  Berichte  entnommen.  Was  Gold  betriflft,  sind 
diese  Angaben  ebenfalls  in  die  amerikanische  Statistik  unTerftndert 
übergegangen,  wogegen  diese  in  bezug  auf  die  deutsche  Silberpro- 
duktion nur  denjenigen  Betrag  eingestellt  hat,  der  präsumtiv  aus  ein- 
heimischen Erzen  gewonnen  ist  Hierin  liegt  augenscheinlich  eine  In- 
konsequenz, denn  das  als  deutsches  Produkt  aufgeführte  Goldquantum 
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Da£  die  Ermittelungen  und  Schätzungen  der  Edelmetallproduk-         j 
tion,  welche  nach  Eingang  und  Bearbeitung  des  eingegangenen  Mate- 
rials für  ein  bestimmtes  Jahr  zusammengestellt  werden,  bei  einer  Re-        \ 
Vision  in  den  darauf  folgenden  Jahren  nachträglich  mehrfache  Berich-        \ 
tigungen  und  Aenderungen  erfahren ,  darf  nicht  auffallen  und  beweist        i 
nur  die  fortgesetzte  Aufmerksamkeit  auf  neue  beachtenswerte  Angaben^        ; 
auch  wenn  solche  an  sich  nicht  von  größerer  Bedeutung  erscheinen.  Aof        \ 
die  Gesamtergebnisse,   welche  von  der  amerikanischen  Münzdirektion 
aus  dem  ihr  zur  Zeit  vorliegenden  Material  ermittelt  und  veröflfent- 
licht  waren,  haben  die  nachträglichen  Abänderungen  oder  Ergänznngoi 
einzelner  Positionen  einen  wesentlichen  Einfluß  nicht  geäußert. 

Wenn  ungeachtet  der  eben  erwähnten  Debereinstimmung  im  grofien        \ 
und  ganzen  und  der  gleichen  Grundlagen  für  die  vielen  Aufstellungen        ' 
unsere  Angaben   über  die  Edelmetallgewinnung  in  einigen  wichügen 
Produktionsländern  eine  größere  Abweichung  von  den  üebersichten  der 
amerikanischen  Edelmetallstatistik  aufweisen,  so  erklärt  sich  dies  ans 
der  prinzipiellen  Verschiedenheit  der  Berechnungsweise  wegen  des  den 
einzelnen  Ländern  zufallenden  Anteils  an  der  gesamten   Edelmetall- 
gewinnung.   In  den  Aufteilungen  seitens  der  amerikanischen   Müdz- 
direktion  wird  nämlich  auf  den  Ursprung  der  Produktion  in  den  Berg- 
werken zurückgegangen,  also  auch  der  mutmaßliche  spätere  EdelmetaU- 
ertrag  der  aus  den  Minenländern  exportierten  Erze  diesen  Ländern  zuge- 
wiesen, während  unsere  Schätzungen  und  Aufstellungen  die  exportierten 
Edelmetall  enthaltenden  Erze  und  Metallprodukte  bei  den  betreffenden 
Bergwerksländern  außer  Betracht  lassen,  dagegen  die  aus  importierten 
ausländischen  Erzen  gewonnenen  Mengen  Silber  und  Gold  der  Produk- 
tion derjenigen  Länder  zuweisen,  in  deren  Hüttenwerken  und  Scheide- 
anstalten das  Edelmetall  als  solches  hergestellt  und  von  denen  es  in 
den  Verkehr  gebracht  wird. 

Wie  außerordentliche  Abweichungen  durch  diese  Verschiedenhät 
der  Berechnungsmethode  zum  Teil  bewirkt  werden,  tritt  am  deutlich- 
sten in  bezug  auf  Deutschland  hervor,  und  wollen  wir  zur  Erläuterung 
dieses  Beispiel  vorweg  näher  erörtern. 

Die  Edelmetallgewinnung  in  Deutschland  in  den  Jahren  1888  und 
1889  wird  in  den  Berichten  der  amerikanischen  Mflnzdirektion  und  in 
unseren  Aufstellungen  wie  folgt  aufgeführt: 
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ist  uDzweifdhaft  in  noch  weit  überwiegenderem  Verhältnis  aus  impor- 
tierten Gold-  und  Silbererzen  und  fremden  Kupferprodukten  extrahiert, 
als  das  betreffende  Silber  aus  importierten  silberhaltigen  Erzen.  Nach 
der  amerikanischen  Berechnungsmethode  soll  das  von  den  deutschen 
HQttenwerken  gelieferte  Silber,  sofern  es  aus  ausländischen  Erzen  ge- 
wonnen ist,  auf  die  einzelnen  Produktionsländer  dieser  Erze  (Chile,  Bolivia, 
Colombia,  Mexiko  etc.)  repartiert  werden.  Wäre  es  möglich,  dies  mit 
Genauigkeit  dem  wirklichen  Ursprung  entsprechend  vorzunehmen,  so 
würde  in  Bücksicht  der  gesamten  Produktion  sich  in  beiden  Fällen 
ein  gleiches  Resultat  herausstellen,  allein  es  leuchtet  ein,  daß  die  Fest- 
stellung der  wirklichen  Silberproduktion  nach  dem  positiven  Ertrag 
der  Hüttenwerke  leichter  und  sicherer  geschehen  kann,  als  nach 
Schätzung  des  Silbergehaltes  der  exportierten  Erze.  Was  hier  über 
die  deutsche  Silbergewinnung  bemerkt  ist,  gilt  in  gleicher  Weise  für 
England,  dessen  Hüttenwerke  ebenfalls  beträchtliche  Mengen  impor- 
tierter silberhaltiger  Erze  verarbeiten. 

Abgesehen  von  den  durch  diese  verschiedene  Ursprungszuweisung 
verursachten,  das  Qesamtresultat  an  sich  nicht  verändernden  Ab- 
weichungen für  einzelne  Produktionsländer  wird  man  noch  einige  andere 
Verschiedenheiten  in  den  beiderseitigen  speziellen  statistischen  Zu- 
sammenstellungen über  die  Edelmetallgewinnung  finden.  Dies  hat  seinen 
Grund  darin,  daß,  wie  vorhin  schon  angedeutet  wurde,  bei  mehreren 
PositioDen  von  uns  noch  anderes  Material  als  das  in  den  Berichten 
der  amerikanischen  Münzdirektion  vorgelegte  berücksichtigt  werden 
konnte,  wohin  wir  namentlich  die  im  „Deutschen  Handelsarchiv"  und 
in  sonstigen  offiziellen  Publikationen  vorkommenden  bezüglichen  Mit- 
teilungen zählen.  Allein  auch  diese  teilweisen  Abweichungen  sind  nicht 
derart,  daß  hierdurch  im  ganzen  genommen  eine  wesentliche  Beein- 
trächtigung der  Uebereinstimmung  bewirkt  würde.  Die  in  den  Be- 
richten der  amerikanischen  Mflnzdirektoren  seit  1880  veröfientlichten 
Materialien  und  Uebersichten  bilden,  wie  ausdrücklich  mit  unum- 
wundener dankbarer  Anerkennung  wiederholt  wird,  die  hauptsächliche 
Grundlage  der  neueren  allgemeinen  Edelmetallstatistik.  —  Sämtliche 
Gewichtsangaben  hinsichtlich  der  Edelmetalle  in  unserer  Abhandlung 
gelten  für  Kilogramm  Fein -Gold  und  Fein -Silber,  sofern  nicht  ein 
anderer  Feingehalt  ausdrücklich  bemerkt  ist. 

I.    Ooldgewinnung  und  Yerwendung. 

1.    Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

Die  Goldgewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten  während  der  vier 
Jahrzehnte  von  1841  bis  1880  ist  im  jährlichen  Durchschnitt  in  den 
amtlichen  Aufstellungen  wie  folgt  annähernd  geschätzt  worden 

1841— 1S50:     I  150  kg  im  Werte  TOn  32  085  000  M. 

1861—1860:82  950   „     „       „         „  231431000  „ 

1861— 1870;  7U50   ».     .»      ,»         „  199067000  „ 

1871  —  1880:61710    „     „       „         „  172171000  „ 

Die  durchschnittliche  Goldproduktion  für  das  Jahrzehnt  1841 
—1850  hat  nur  deshalb  einen  nennenswerten  Betrag  aufzuweisen,  weil 
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Jahre 

Gewicht 

Wert 

Jahre 

1881 

52212  kg 

34700000  Dollars 

1886 

1882 

48902    „ 

32500000        „ 

1887 

1888 

45140    „ 

30000000        „ 

1888 

1884 

46343    .. 

30  800  000        M 

,      1889 

1885 

47848    u 

31800000         n 

1890 

in  den  Jahreo  1848 — 1850  die  beginoeDde  Ausbeutung  der  neu  ent- 
deckten kalifornischen  Goldfelder  schon  große  Erträge  lieferte;  eis 
Durchschnitt  der  Jahre  1811—1847  würde  eine  nur  ^eringfagige  Gold- 
gewinnung in  einigen  der  Oststaaten  der  Union  aufweisen.  Ihren  Höhe- 
punkt erreichte  die  Goldgewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten  in  dei 
Jaliren  1852 — 1854,  in  denen  der  Jahresertrag  auf  90000  bis  nahezu 
100000  kg  stieg. 

Fttr  die  Kalendeijahre  1881 — 1889,  in  welchem  Zeitraum  die  Er- 
mittelung der  wirklichen  Edelmetallproduktion  gerade  in  den  Ver- 
einigten Staaten  mit  steigender  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  tob 
Staatswegen  wahrgenommen  worden,  wie  dies  in  der  Einleitung  schon 
erwähnt  wurde,  wird  die  Goldgewinnung  aus  den  einheimischen  Miaea 
wie  folgt  angegeben: 

Gewicht  Wert 

52  663  kg  35  000  000  Dollars 

49654    M  33000000       „ 

49917    .»  33125000       ,, 

49  353    .»  32800000       „ 

49420   „  32845000       „ 

Die  ursprüngliche  Schätzung  des  Gesamtertrages  hat  in  rundes 
Summen  nach  dem  Wert  des  produzierten  Goldes  stattgefunden  nnd 
ist  hiernach  die  Berechnung  der  Gewichtsmenge  vorgenommen,  nicht 
umgekehrt. 

Die  Goldproduktion  der  Vereinigten  Staaten  hat  im  ganzen  in  dei 
zehn  Jahren  1881 — 1890  eine  gewisse  Stabilität  aufzuweisen,  aber  in 
den  Produktionsverhältnissen  der  verschiedenen  Einzelstaaten  uod 
Territorien  haben  während  dieser  Zeit  wesentliche  Veränderungen  statt- 
gefunden ;  in  einigen  hat  die  Produktion  zugenommen,  in  anderen  sii^ 
vermindert,  wodurch  für  das  Ganze  eine  Ausgleichung  bewirkt  ist 
Der  Antheil  der  einzelnen  Staaten  und  Territorien  ist  nach  den  amt- 
lichen Ermittelungen  in  den  Jahren  1881,  1884  und  1889  wie  folgt 
anzunehmen : 

1881  1884  1889 

DoUart  Dollar«  Dollars 

18200000 
2330000 
3300000 
2250000 
4000000 
I  700000 
I  lOOOOO 
185000 
I  060000 


Califomlen     .... 
Montana    ... 

Colorado 

Nevada     

Dakota 

Idaho   

Oregon      ... 
Neu-Mexiko   .... 

Arisona 

Alaska 

andere  Staaten  u.  Terr. 


15000 
560000 


1884 

Dollar« 

13600000 

2  170000 
4250000 

3  500000 
3300000 
I  250000 

660000 
300000 
930000 
200000 
640000 


13000000 
3500000 
3500000 
3000000 
2900000 
2000000 
I  200000 
1000  000 
900000 
900  ouo 
1067000 


Zusammen  Dollars    34700000     30800000    32967000 

ca.  kic       52  200       46  300       49  600 

M.   145740000    139 180000    138460000 

Die  vom  Mflnzdirektor  fQr  das  Jahr  1889  revidierte  Aufstellung, 
die  in  vorstehende  Tabelle  aufgenommen  ist,  giebt  den  Gesamtbetrag 
der  Goldproduktion  der  Vereinigten  Staaten  mit  1 594  775  Unzen  um 
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ca  2  Millionen  Dollars  niedriger  an,  als  die  ursprünglich  hierfür  vor- 
gelegte Nachweisung  von  1689166  Unzen  oder  34918173  Dollars.  — 
Dm  durch  ein  Beispiel  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  die  Münzdirektion 
bemüht  ist,  eine  möglichst  zuverlässige  Ermittelung  der  Edelmetallpro- 
duktion zunächst  des  eigenen  Landes  zu  beschaffen,  möge  zur  Erläute- 
rung das  Ergebnis  für  das  einzelne  Jahr  1889  näher  erörtert  werden. 

Mit  Ausnahme  der  verhältnismäßig  geringen  Beträge,  die  von  dem 
in  den  einheimischen  Bergwerken  neu  gewonnenen  Golde  unmittelbar 
von  den  Goldschmieden  verbraucht  werden,  findet  alles  dieses  Gold 
seinen  Weg  in  öffentliche  Anstalten,  sei  es  als  rohes  Bullion  direkt 
aus  den  Bergwerken  und  Goldwäschen,  sei  es  in  Gestalt  von  Fein- 
goldbarren aus  Privatscheideanstalten.  Die  Kosten  für  das  Affinieren 
in  den  Münzstätten  sowie  für  dortige  Attestierung  des  Gewichts-  und 
Feingehalts  der  eingelieferten  Barren  sind  höchst  unbedeutend.  Die 
Aosmünzung  geschiebt  unentgeltlich  für  den  Eigentümer,  und  dies  gilt 
sogar  für  den  Transport  des  zu  prägenden  Guides  nach  der  Münz- 
anstalt in  Philadelphia.  Auf  diese  Weise  gelangt  sozusagen  die  ge- 
samte Goldproduktion  des  Landes  zur  Kenntnis  der  Münzbehörde.  Im 
Jahre  1889  wurden  689658  Unzen  Gold  als  rohes  Bullion  an  die  Münz- 
stätten abgeliefert,  und  von  den  911676  Unzen  f.  Gold,  deren  Affinierung 
in  Privatanstalten  stattgefunden  hatte,  sind  856361  Unzen  im  War- 
dierungsamt  zu  New  York  und  in  der  Münzstätte  zu  San  Francisco 
gestempelt.  Auch  über  das  aus  dem  Auslande,  vornehmlich  aus  Mexiko 
und  Britisch  Columbia  in  den  Vereinigten  Staaten  eingeführte  und  hier 
direkt  verwendete  oder  affinierte  Goldquantum  liegen  spezielle  An- 
gaben vor. 

Die  Statistik  der  Goldgewinnung  für  das  Jahr  1889  ist  hiernach 
wie  folgt  aufgemacht: 

Giobeimisebes  Ballion,   bei  den  Münzstätten  und  Vemcherungsftmtern 

eingeliefert i  546019  Unzen  f. 

Exportiertes  Qold,    abgesehen    von    MQnzeu  und  gestempelten  Barren 

einheimischen  Ursprungs 54012       „       „ 

Einbeimiaches  Gold,  von  26  Privat-Scheideanstalten  in  Form  von  Bar- 
ren an  Fabrikanten  geliefert 50009       „       „ 

I  650  040  Unzen  t 

Davon  abgerechnet  das  Gold  ausländischen  Ursprunges 63  Sil       „       „ 

bleiben  als  einheimisches  Produkt  i  586  229  Unzen  f. 

Eine  anderweitige  selbständige  Berechnung  nach  den  Angaben  aus 
den  einzelnen  Minendistrikten  hat  für  das  Jahr  1889  als  Betrag  der 
einheimischen  Goldproduktion  1587532  Unzen  (32817190  Dollars) 
nachgewiesen.  Der  Durchschnitt  dieser  beiden  Ermittelungen  ist  rund 
mit  32800000  Dollars  oder  1587000  Unzen  als  die  Goldproduktion 
der  Vereinigten  Staaten  im  Kalenderjahr  1889  amtlich  anerkannt 
worden. 

Aus  diesen  auszugsweise  mitgeteilten  Nachweisungen  ersieht  man, 
ans  welchem  Material  und  nach  welcher  Methode  die  Statistik  der 
Edelmetallgewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten  jetzt  festgestellt  wird ; 
sie  ist  das  Ergebnis  mühsamer,  gründlicher  Untersuchungen,  nicht  eine 
oberflächliche  Abschätzung. 
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Da  iu  den  scblleßlichen  ZusammeDStellungeD  des  amerikanisdien 
MüDzdirektors  das  aus  eingeführten  fremden  Erzen  in  den  inländisdien 
Hütten  und  Scheideanstalten  extrahierte  Gold  ausgeschlossen  sein  soli^ 
welches  nach  unserem  System  der  Oesamtgewinnung  des  betr^iäuden 
Landes  zugerechnet  wird,  so  würde  diese  in  unseren  Aufstellungeo 
einen  höheren  Betrag  aufzuweisen  haben.  Beim  Golde  erscheint  jedoch 
der  sich  hieraus  ergebende  Unterschied  von  verhältnismäßig  geringer 
Bedeutung  und  dessen  ziffermäßige  Berechnung  sehr  unsicher,  weshalb 
unsere  abgerundeten  Angaben  diese  Differenz  nicht  weiter  berück- 
sichtigt haben  und  sich  einfach  den  Angaben  des  amerikanischen  Münz- 
direktors anschließen. 

In  den  amtlichen  Berichten  der  genannten  Autorität  werden  aus- 
führliche Auseinandersetzungen  über  eine  Menge  Details  der  Edel- 
metallgewinming  in  der  Union  in  den  einzelnen  Jahren  und  fftr  die 
verschiedenen  Bergwerksdistrikte  mitgeteilt.  Man  erfährt,  welche  außer- 
ordentlichen Aenderungen  in  allen  Beziehungen  hierin  stattgefunden 
haben,  wie  namentlich  allseitige  technische  Fortschritte  und  größere 
Eapitalienvereinigung  für  den  Minenbetrieb  dahin  gewirkt  haben,  daß 
die  Goldgewinnung  im  ganzen  trotz  der  wesentlich  verminderten  Er- 
giebigkeit der  einfachen  Goldwäscherei  sich  in  bedeutendem  Um&nge 
hat  erhalten  können.  Die  durchschnittlichen  Unkosten  der  Goldpro- 
duktion sind  im  Fortgang  der  Zeit  beträchtlich  gewachsen  und  wird 
angenommen,  daß  jetzt  mit  Einrechnung  einer  Verzinsung  der  in  die 
Bergwerksunteniehmungen  gesteckten  Kapitalien  das  gewonnene  Gold 
durchschnittlich  mehr  gekostet  hat,  als  schließlich  dessen  Münzwert 
darstellt. 

Die  Goldproduktion  in  den  Staaten  und  Territorien  der  Union 
westlich  vom  Missouri  im  Jahre  1890  ist  von  Herrn  Valentine  (yoa 
der  Firma  Wells,  Fargo  &  Ck>.  in  San  Francisco)  auf  31 795361  DoÜars 
geschätzt  worden,  etwas  niedriger  als  die  entsprechende  Produktion 
im  vorangegangenen  Jahre  1889,  die  von  ihm  zu  32527661  Dollars 
veranschlagt  wurde.  Das  New  Yorker  Financial  Chronicle  (vom 
24.  Januar  d.  J.)  schätzt  dagegen  die  Goldproduktion  der  Vereinigten 
Staaten  im  letztverflossenen  Jahre  (1890)  etwas  höher  als  im  Vorjahr 
(1889),  nämlich  auf  31685380  Dollars  gegen  30878038  Dollars.  — 
Unmittelbar  vor  dem  Druck  dieser  Abhandlung  erhalten  wir  noch  durch 
Gefälligkeit  des  Herrn  Münzdirektor  Leech,  eine  vorläufige  summarische 
Mitteilung  über  die  amtliche  Ermittelung  der  Edelmetallproduktion  in 
den  Vereinigten  Staaten  im  Kalenderjahre  1890,  wonach  die  Gold- 
gewinnung im  letztverflossenen  Jahre  1588880  feine  Unzen  zum  Wert 
von  32845000  Dollars  betragen  hat 

2.-    Australasien. 

Die  Statistik  der  Edelmetallproduktion  in  den  Britischen  Kolonieeo 
von  Australasien  ist  noch  nicht  ganz  so  vollständig  und  genau  wie  die- 
jenige der  Vereinigten  Staaten  bearbeitet  worden,  aber  die  Regierungen 
der  einzelnen  Kolonieen  lassen  sich  deren  Pflege  in  erfreulicher  Weise 
mit  anhaltendem  Eifer  angelegen  sein,  wie  die  Veröffentlichungen  seit 
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einer  Beibe  von  Jahren  darthun.  Zur  Beurteilung  der  einschlagenden 
praktischen  Verhältnisse  werden  fast  durchweg  ausreichende  Nach- 
weise geliefei't.  Insbesondere  verdankt  man  den  Bemühungen  des  Münz- 
meisters 6.  Anderson  in  Melbourne  hierüber  umfassende  zuverlässige 
Debersichten. 

Die  gesamte  Goldproduktion  von  Australasien ,  d.  h.  von  Neu- 
südwales, Victoria,  Südaustralien,  Queensland,  Westaustralien,  Tasmania 
und  Neuseeland  zusammen,  in  den  Jahren  1881—1889,  verglichen  mit 
der  dortigen  durchschnittlichen  Goldgewinnung  in  den  drei  voran- 
gehenden Jahrzehnten,  wird  nach  den  Zusammenstellungen  des  ge- 
nannten Münzmeisters  (auf  metrisches  Gewicht  und  deutsches  Geld 
berechnet)  geschätzt: 


Jahre 

Gewicht 

Wert 

Jahre 

Gewicht 

Wert 

1851—1860 

76000  kg 

212000000  M. 

1884 

42  558  kg 

118  700000 

M. 

1861—1870 

75580    n 

210900000    n       ii 

1885 

41287    ., 

115  200  000 

»» 

1871—1880 

54200   „ 

151  200000   „       ; 

1886 

39761    „ 

I10900000 

II 

1881 

45564   » 

127  100  000  „      ]i 

1887 

4«"9    », 

114  700000 

ft 

188» 

44075    M 

123000000  „     1 

1888 

42974    n 

I19900000 

»» 

1883 

40852    „ 

114000000  „     II 

1889 

49784   t, 

138900000 

.  »1 

Hinsichtlich  der  Verteilung  der  australischen  Goldproduktion  auf 
die  einzelnen  Kolonieen  beschränken  wir  uns  hier  auf  eine  vergleichende 
Nachweisung  über  die  Jahre  1861,  1881  und  1889.  Die  Goldgewinnung 
ward  angegeben: 


1861 

1881 

1889 

Unsen 

Unzen 

Unsen 

Neu-SQdwales       .     . 

.         465685 

149  627 

112  948 

Neuseeland      .     .     . 

194  031 

270561 

203  211 

Qaeeoüland     .     . 

(50000) 

270945 

740209 

Tasmanien       .     .     . 

— 

56693 

33050 

Sfidaostralien  .     .     . 

— 

16975 

120000 

Victoria      ,     .     .     . 

•       2035173 

833378 

614839 

Westaostralien     .     . 

15493 

Zusammen       2  744  889         i  598  179         i  839  750 

Das  vorstehend  verzeichnete  Gewicht  des  gewonnenen  Goldes  ist 
das  registrierte  Bruttogewicht,  dessen  durchschnittlicher  Feingehalt 
auf  etwa  95®/o  zu  veranschlagen  ist;  außerdem  sind  2^/«  bis  3^/o  Ver- 
lust beim  Umschmelzen  und  Affinieren  zu  rechnen,  so  daß  ungefähr 
8^/0  vom  Bruttogewicht  in  Abzug  zu  bringen  sind,  um  den  Betrag  feinen 
Goldes  zu  erhalten.  —  Die  Angaben  in  bezug  auf  Südaustralien  und 
Westaustralien  können  nur  als  rohe  Abschätzungen  gelten. 

In  Australasien  hat  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Vereinigten 
Staaten  die  Goldgewinnung  im  ganzen  während  der  beiden  letzten 
Jahrzehnte,  im  Vergleich  mit  derjenigen  in  den  Jahren  1852—1863, 
beträchtlich  abgenommen,  hat  sich  aber  dann  seit  1876  ziemlich  auf 
gleicher  Höhe  gehalten,  obschon  an  den  Anteilen  der  verschiedenen 
Kolonieen,  wie  aus  obiger  Zusammenstellung  zu  ersehen  ist,  wesent- 
liche Aenderungen  stattgefunden  haben. 

Die  Goldbeträge,  welche  die  chinesischen  Arbeiter  namentlich  aus 
Queensland  in  ihre  Heimat  undeklariert  mit  zurückgebracht  haben, 
sind  in  den  obigen  Angaben  nicht  einbegriffen. 
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3.    Rußland. 

lieber  den  Umfang  der  Goldgewinnung  iin  Russischen  Reiche  in 
neuester  Zeit  lauten  die  mehrfach  veröffentlichten  Angaben,  obschon 
sie  sich  sämtlich  auf  amtliche  Quellen  berufen,  wenn  man  die  ein- 
zelnen Jahre  in  Betracht  zieht,  außerordentlich  verschieden.  Werden 
längere  Perioden  zusammengefaßt,  zeigen  die  statistischen  Nachweisungen 
allerdings  mehr  Uebereinstimmung.  Die  erwähnten  Abweichungen 
dürften  ihre  Erklärung  zum  Teil  darin  finden,  daß  bei  einigen  Auf- 
stellungen Fiskaljahre,  bei  anderen  Kalenderjahre  genommen  sind,  und 
daß  die  Berechnungen  nicht  durchweg  für  Fein-Gold,  sondern  mitunter 
für  Gold  zu  geringerer  Feinheit  gelten.  Auch  mögen  die  Goldabliefe- 
rungen in  einigen  Jahren  hinter  der  wirklichen  Produktion  zurück- 
geblieben, in  anderen  Jahren  ältere  Beträge  hinzugezogen  sein  und 
hierdurch  Verschiebungen  stattgefunden  haben.  Wir  lassen  hier  die 
veröffentlichten  sonstigen  Angaben  über  die  russische  Goldgewinnung 
auf  sich  beruhen  und  geben  eine  Zusammenstellung  derselben  einmal 
nach  Berechnung  der  jährlichen  Goldausmünzung,  da  es  vorgeschrieben 
oder  doch  Gebrauch  ist,  daß  das  im  Russischen  Reiche  gewonnene  Gold, 
soweit  es  nicht  verheimlicht  wird,  an  die  kaiserliche  Münze  in  Peters- 
burg abgeliefert  und  dort  geprägt  wird,  außerdem  die  in  dem  Annuaire 
statistique  de  la  Russie,  1890,  p.  148  veröffentlichte  üebersicht  (für 
das  gewonnene  ungereinigte  Gold),  und  die  hiemach  im  amerikanisctien 
Berichte  gemachte  Berechnung  auf  metrisches  Gewicht  und  Feingold. 
Die  Angaben  für  1888  und  1889  sind  der  amerikanischen  Gesandt- 
schaft vom  Auswärtigen  Amt  in  Petersburg  mitgeteilt. 

In  den  drei  Jahrzehnten,  welche  dem  Jahre  1881  vorangegangen 
sind,  hatte  nach  annähernder  Schätzung  die  russische  Goldproduktion 
im  jährlichen  Durchschnitt  betragen,  1851—1860:  25650  kg;  1861 
—1870:  27100  kg;  1871—1880:  36800  kg.  Die  Angaben  über  die- 
selbe seit  1880  gehen  dahin: 


Berechnung 

Nach  der  Statistique  de 

Nach  Berechnung  der 

(Wert  in  Mil- 
lionen M.) 

Jahre 

Münsref^istem 

la  Russie 

amerik.  Mfinsdirektion 

kg 

Pud 

Pfund 

kg 

1881 

32600 

2244 

5 

36700 

(102,4) 

1882 

27300 

2207 

10 

36000 

(IOO,4> 

1883 

36500 

2182 

'5 

29420 

(82,1) 

1884 

25800 

2178 

13 

32930 

l91'9) 

1885 

32200 

2015         j        23 

36864 

1 102,9) 

1886 

32200 

2042                  4 

30872 

i«6,i) 

1887 

31300 

2128         1          2 

30232 

(«4»!) 

1888 

31800 

1 

32052 

(89*4) 

1889 

29300 

34869 

i97.s) 

Im  Jahre  1890    betrug    die    Goldprägung   28150  090  Rubel  =  33,810  kg  Feingold. 

Die  wirkliche  Goldproduktion  im  Russischen  Reiche  ist  nach 
unserer  Ansicht  beträchtlich  höher  anzunehmen,  als  die  vorstehenden 
Uebersichten  nachweisen,  welche  sich  auf  die  deklarierten  Quantitäten 
beschränken.  Es  ist  schon  an  sich  wahrscheinlich,  daß  ansehnliche 
Summen  des  neugewonnenen  Goldes  sich  der  Ablieferung  an  die  Peters- 
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burger  MfiDze  entziehen  und  direkt  aus  den  Bergwerken  und  Wäsche- 
reien bei  Privaten  verwertet  und  in  den  Verkehr  gebracht  werden. 
Welcher  Zuschlag  dieserhalb  zur  deklarierten  ßoldproduktion  zu 
machen  ist,  ob  vielleicht  5  oder  10  oder  noch  mehr  Prozent,  muß 
dahhigestellt  bleiben.  Es  kann  hierfür  nach  Mutmaßung  unter  der 
Position  ,,Sonstige  Goldproduktion'^  ein  gewisser  Betrag  zugerechnet 
werden,  während  unsere  spezielle  Statistik  sich  hier  positiven  amt* 
Kchen  Aufteilungen  anschließt. 

4.  Britisch  Nordamerika  (Dominium  of  Canada). 
Die  Statistik  der  Edclmetallproduktion  dieses  sich  weit  erstrecken- 
ien  Landes,  in  welchem  hauptsächlich  die  Provinzen  Nova  Scotia  und 
Britisch  Columbia  Gold  liefern,  ist  in  letzterer  Zeit  speziell  bearbeitet 
nnd  veröffentlicht  worden.  Auf  Grund  dieses  Materials  ist  die  dortige 
Goldproduktion  wie  folgt  ermittelt 


188S:  1435  kg 
1884:  1500  „ 
1885:  1679  „ 
1886:  2002  ,, 


(4004000  M.) 

(4145000  „) 

(4684000  „) 

(5581000  „) 


1887: 
1888: 
1889: 


1773  k» 
1673  »» 
1919  »» 


(4947000  M.) 
(4658000  „) 
(5354000    „) 


Für  das  Jahr  1887  wird  speziell  die  Gtoldproduktion  in  Nova 
Scotia  auf  21212  Unzen  und  in  Britisch  Columbia  auf  603258  Dollars 
angegeben.  —  In  den  Berichten  wird  erwähnt,  daß  die  wirkliche  Gold- 
gewinnung in  Britisch  Columbia  erheblich  größer  sei,  als  die  amtliche 
Statistik  nachweise,  weil  manches  Gold  undeklariert  ausgeführt  werde. 

Die  Ausfuhr  von  goldhaltigen  Erzen  aus  Canada  wird  für  das  Jahr 
1887  mit  920329  Dollars  aufgeführt. 

5.    Mexiko. 
In  den  vom  mexikanischen  Finanzministerium  gegebenen  Mitteilun- 
gen wird  die  dortige  Goldproduktion  (bezw.  Goldprägung)  angegeben: 


im  Fbkal- 

jähre 
(b.  80.  Juni) 
1880—81 
1881—82 
188S  -  88 
1883—84 
1884—86 
1886—86 
1886—87 
1887—88 
1888—89 
1889—90 


Herrn  Valentine 

Qoldproduk- 

tion  in  Taus. 

Pesos 

I  013 

937 

956 

1055 

914 
1026 
1047 
1031 
I  040 
I  100 


GoldprSgung 
Pesos 

492068 
452590 
407600 
328  698 
423  250 
425  000 

410000 
340320 
305  100 
243  298 


vom  amerikanischen  Ifttnsdirektor 


im  Kalender- 
Jthre 

1881 
1882 
1888 
1884 
1886 
1886 
1887 
1888 
1889 


Gold. 

Produktion 

kg 

1292 

1409 

1438 
1780 

1304 
924 
1240 
1465 
1362 


(Wert  in 
Tausenden  M.) 

(3600) 
(3930) 
(4010) 
(4970) 
(3640) 
(2580) 
(3460) 
(4090) 
(3800) 


Im  Vergleich  mit  der  Silberproduktion  ist  die  Goldgewinnung  in 
Mexiko  stets  sehr  untergeordnet  geblieben.  Sie  ist  jedoch  in  Wirk- 
lichkeit viel  bedeutender,  als  die  vorstehenden  Uebersichten  angeben^ 
da  nicht  zu  bezweifeln,  daß  jährlich  beträchtliche  Summen  Gold  ohne 
Deklaration  exportiert  werden,  namentlich  in  neuerer  Zeit  über  die 
nördliche  Landgrenze  nach  den  Vereinigten  Staaten.    Dies  ist  bei  den 
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amtlichen  BerechnuDgeo  nicht  berücksichtigt  —  Die  Ausfuhr 
haltiger  Erze,  aus  denen  in  anderen  Ländern  das  Gold  extrahiert  wird, 
ist  nicht  unerheblich.  —  Ende  Mai  wurde  die  Auffindung  reichhaltige 
Goldfelder  zu  Santa  Clara  im  nordöstlichen  Teil  7on  Dnter-Califomien 
gemeldet,  worüber  uns  aber  seitdem  näheres  nicht  bekannt  worden. 

6.    Colombia. 

Die  Angaben  über  die  jetzige  Goldgewinnung  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Colombia,  welches  Land  bekanntlich  früher  als  J^ea- 
granada'^  eine  hervorragende  Stellung  bei  der  Goldproduktion  behauptet 
bat,  sind  sehr  unbestimmt  und  schwankend,  lieber  die  bisherigen  Er- 
träge derselben  hat  der  dortige  Staatssekretär  Restrepo  i.  J.  1884  um- 
fassende Untersuchungen  veröffentlicht.  Diesen  zufolge  soll  dies  Land, 
von  1537  bis  1882  den  enormen  Betrag  von  etwa  602000000  Pesos 
(876800  kg)  Gold  geliefert  haben.  —  Ein  Jahr  ins  andere  gerechnet 
wird  man  die  durchschnittliche  Goldausfuhr  aus  Colombia  und  danach 
die  dortige  Goldgewinnung  seit  1881  auf  jährlich  ungefähr  5000  kg 
schätzen  dürfen.  Eine  spezielle  Abschätzung  für  das  Jahr  1882  lautete 
auf  5802  kg,  für  1886  auf  4514  kg  Gold.  —  Es  giebt  im  Lande 
zahlreiche  kleine  Goldminen  und  Goldwäschereien,  deren  Betrieb  aber 
meistens  sehr  primitiv  ist.  Bei  einer  rationellen  Ausbeutung  mit  Hilfe 
genügender  Kapitalien  könnte  die  Goldproduktion  in  Colombia  viel  be- 
deutender sein.  Es  wird  von  dort  ein  erheblicher  Betrag  goldhaltiger 
Erze  exportiert. 

Nach  einem  Berichte  des  deutschen  Konsulats  betrug  im  Jahre 
1889  die  deklarierte  Ausfuhr: 

an  edlen  Erzen i  468  945  kg  im  Werte  TOn      454  300  Pesos 

an  Qold ,    ohne  nihere  Beseichnnng  „         „       „        363  370       ,, 

an  Goldbarren 829    „     „         „       >,  2  354^       »1 

an  GoldsUub     . 40    „      „         „     •„         106029       „ 

an  Gold-  and  Silberbarren      ...  »         «t       »i        4^3  032       „ 

7..  Guiana. 
Teile  des  mit  diesem  Kollektivnamen  bezeichneten  Landes  sind  im 
Besitze  von  Venezuela,  England,  Holland  und  Frankreich.    In  den  Be- 
richten der  amerikanischen  Münzdirektion  findet  man  über  die  Gold- 
gewinnung in  den  verschiedenen  Territorien  folgende  Angaben: 


Venesolanisehes 

Britisches 

Hollindbches 

FranzSsiMhc 

Jahre 

Gaiana 

Gaiana 

Jahre 

Gaiana 

Gaiana 

kg 

kg 

kg 

kg 

1884 

7033 

keine  Ang. 

1884 

keine  Ang. 

kaine  Aug. 

1885 

(7033) 

u 

1885 

»» 

»» 

1886 

5020 

»» 

1886 

»» 

)f 

1887 

2960 

370 

1887 

712 

»> 

1888 

2130 

450 

1888 

487 

ti 

1889 

(2130) 

687 

1889 

(487 

t% 

Aus  anderweiten  Mitteilungen  können  wir  diese  Angaben  bestätigen 
und  vervollständigen. 

Im  Venezolanischen  Guiana  ist  es  hauptsächlich  der  Bezirk  von 
Yuruary  mit  den  Gallao-Minen ,  welcher  reichlich  Gold  geliefert  bat 
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Die  dortige  Goldprodoktion  bat  seit  1884  bis  1888  sieb  bedeutend 
yermiodert,  ist  aber  i.  J.  1889  wieder  etwas  gestiegen.  Die  veröffent- 
lichten Angaben  über  die  Goldgewinnung  im  vorgenannten  Bezirke  sind : 

1884:  333  935  Unsen  1  1886:  217  135  Unsen  1  1888:  71  594  Unsen 
1885:  172038   „    I  1887:  95  3 5«   n    |  1889:  88834   t, 

Die  angegebenen  Beträge  werden  sich  auf  Gold  vom  engl.  Standard 
{*Vn  1)  beziehen. 

Der  Gesamtertrag  der  Goldminen  von  Türuary  von  1866  bis  1889 
wird  auf  42  Millionen  Pesos  (=  ca.  66000  kg  Gold)  «rescbätzt.  Ein 
englischer  Konsularbericht  vom  7.  Mai  1890  giebt  deren  Goldertrag 
för  1889  zu  2711  kgim  Werte  von  8  350  056  Bolivares  oder  330691  Sß  an. 

Für  die  übrigen  Teile  von  Guiana  liegen  uns  folgende  positive 
Angaben  der  Goldproduktion  vor.  Britisch  Guiana.  Die  Goldgewinnung 
hat  in  den  letzten  Jahren  erheblich  zugenommen.  Die  Goldausfuhr 
belief  sich  i.  J.  1888  auf  14670  Unzen  (437  kg),  1889  auf  28231  üp- 
zen  (879  kg).  Holländisch  Guiana:  1885:  983  kg  (W.  1333 774  fl.);  — 
1886:  758  kg  (W.  1032807  fl.);  —  1887:  1007  kg  (W.  1  380000 fl.); 
-  1888:  1033  kg  (W.  1410800  fl.).  —  Französisch  Guiana,  nach  den 
Annales  des  mines,  1885:  745  kjp:;  —  1886:  711  kg;  —  1887:  825  kg. 
Im  Jahre  1879  hatte  sich  die  Goldproduktion  auf  2174  kg  gehoben^ 
ist  mithin  bedeutend  zurückgegangen.  — 

Man  wird  hiemach  die  gesamte  Goldproduktion  von  Guiana  an* 
n&hernd  veranschlagen  dürfen: 

1884:  9100  kg  I  1886:  7500  kg  1  1888:  4600  kg 
1885:  6300  „   I   1887:  5200  .,   |   1889:  550O  ,, 

8.    Peru,  Bolivia,  Chile. 

Die  Edelmetallstatistik  dieser  Länder  bietet  außerordentliche 
Schwierigkeiten  und  sehr  geringe  Sicherheit.  In  betreff  des  Goldes 
hat  dies  weniger  Bedeutung,  da  dessen  Produktion  in  vorgenannten 
L&odem,  namentlich  wenn  der  Export  von  Golderzen  außer  Betracht 
bleibt,  zur  gesamten  Goldgewinnung  für  die  Dauer  eine  untergeordnete 
Bolle  spielt  und  hinter  der  dortigen  Silberproduktion  sehr  zurücktritt. 

In  vielen  Gegenden,  von  Peru  und  Bolivia  findet  man  Gold,  und 
eine  große  Zahl  unbedeutender  Goldwäschereien  ist  in  Betrieb.  Einer 
Nachricht  in  Petermanns  Mitteilungen  (1889,  Heft  VII)  zufolge  hat 
ein  Baron  de  la  Rivi^re  im  nordöstlichen  Teil  von  Bolivia  vor  kurzem 
^ungeheuer  reiche  Goldlager^  entdeckt,  worüber  indes  uns  bis  jetzt 
weiteres  nicht  bekannt  geworden.  In  Chile  sind  i.  J.  1878  zu  Guanaco 
sehr  ergiebige  Goldminen  entdeckt  und  in  Betrieb  genommen,  wodurch 
die  Goldausfuhr  eine  außerordentliche  Zunahme  erfahren  hat. 

Für  das  Jahr  1885  ward  der  Goldexport  aus  Chile  amtlich  zu 
nur  206307  Pesos  (107337  P.  in  Münze  und  100970  P.  in  BulHon) 
imd  für  1886  zu  173098  Pesos  angegeben,  dagegen  für  1887  zu 
1519362  Pesos  und  für  1888  zu  1962430  Pesos.  Diese  Beträge  be- 
greifen die  in  den  letzten  Jahren  sehr  gestiegene  Ausfuhr  von  Gold- 
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erzeo,  welche  bei  weitem  den  Haaptteil  bilden,  wie  z.  B.  eine  ander- 
weite  Angabe  den  chilenischen  Goldexport  L  J.  1887  wie  folgt  anfffthrt: 

Bollion  .     .       57a  kg  i.  W.     von      4425x8    Pesos 
Qolderse     .     3437    »>    1,    1,        t.     i  148899      .. 
Zasammen     4009  kg  L  W.     von  I  591  417  Pesos. 

Ein  bedeutender  Teil  der  chilenischen  Golderze  ist  nadi  Hamburg 
gebracht,  wo  das  Gold  von  der  dortigen  Scheideanstalt  „mit  gröSter 
technischer  Vollendang"^  extrahiert  wird. 

Nach  zollamtlichen  Veröffentlichungen  betrug  die  Ausfuhr  y<a 
Golderzen  und  von  Gold,  in  Barren  aus  Chile  in  den  ersten  Halbjahren: 

1889  II  1890 

Qolderse       l  129  348        kg  W.  448  $03  Pesos       |       94I  916        kg  W.  261  247  Peso» 
Goldbarren  263,96    „     1»     211  157       „  ||  281,17    „     ^    224  93^      »» 

Im  Konsulatsbericht  (Deutsches  Handelsarchiv,  1890,  Dezember- 
heft) wird  dazu  bemerkt,  daß  die  Uebersichten  in  Pesos  zu  38  Penoe 
aufgestellt  seien,  und  in  bezug  auf  die  Erze:  „Die  Behandlung  der 
Golderze,  bezw.  die  Ausscheidung  des  Edelmetalls,  machen  grote 
Schwierigkeiten  und  deshalb  erzielen  die  Golderze  nicht  den  Preis, 
welcher  dem  Goldgehalt  entspricht.  Sie  sind  infolgedessen  schwer 
unterzubringen/' 

In  den  Berichten  der  amerikanischen  Münzdirektion  wird  die  Gold- 
produktion von  Peru,  Bolivia  und  Chile,  wenn  die  Angaben  fQr  die 
einzelnen  Länder  zusammengelegt  werden,  angeführt: 

1884:  789  kg  I   1886:  779  kg  |   1888:  32OI  kg 
1885:  835  „   I   1887:  2680  ,,   {   1889:  (3201  „) 

Werden  die  exportierten  Golderze  außer  Betracht  gelassen,  indem 
deren  Goldertrag  bei  den  europäischen  Ländern,  wo  die  Erze  verhüttet 
werden,  eingestellt  wird,  muß  natürlich  die  Goldproduktion  der  be- 
treffenden Bergwerksländer  niedriger  angenommen  werden,  wie  es  auch 
in  unserer  Debersicht  geschehen  ist. 

9.    Brasilien. 

Von  Herrn  de  Santa  Anna  Neiy  (Le  Brasil  en  1889,  Paris  1889) 
wird  die  brasilianische  Goldproduktion  bis  1888  auf  den  riesigen  Ge- 
samtbetrag von  658228  kg  (1843  Millionen  Frcs.)  angegeben,  wovon 

fttr  den  Zeitrmiim  von    1700 — 1820        534  403  kg,   im  jihrlichen  Darchsehnitt  4450  kf 
»     »  „         H       1820-1860  63825    „       „  „  „  1535   .» 

„     „  „         w       1860—1888    cm.  60000   „       „  „  „  2142  ^ 

Die  Schätzung  über  letzterwähnte  Periode  (1860—1888)  düffte 
zu  hoch  sein  und  die  brasilianische  Goldgewinnung  namentlich  seit 
1880  etwa  1000  kg  nicht  viel  überschritten  haben.  Im  Geschäftsjahre 
1885/86  lieferten  die  Morro  Velho  und  die  Gqjaba-Mine  der  St  John 
de  Rey  Mining  Company  869  kg  Gold  und  andere  Minen  i.  J.  1885 
nur  ca.  170  kg  Gold. 

In  den  seitd^n  verflossenen  Jahren  hat  die  Goldgewinnung  in 
Brasilien  sich  noch  weiter  vennindert.  Auf  Grund  des  an  das  Mflnz- 
amt  in  Rio  de  Janeiro  abgelieferten  Goldes  und  der  deklarierten  Aus- 
führ von  Goldstaub  ist  die  brasilianische  Goldgewinnung  im   amen- 
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kuuBchen  Mfinzberieht  geschätzt  worden:    1885  auf  1204  kg;   1886 
auf  1602  kg;  1887  auf  984  kg;  1888  auf  670  kg. 

Die  q[>eziellen  Asgaben  in  betreff  des  Jahres  1888  waren : 

Exportierter  Ctoldstanb 389  542    Mllrei» 

Goldbarren  toq  PriT«ton  gesohmolten      145068        „ 
Goldbarren  in  der  MOnse  gescbmolsen     360  949        „ 

815  559  MUreis 

Von  Saichverständigen  wird  versicbert,  daß  die  GoMproduktion 
firasUiens  einer  großen  Entwickelnng  fähig  sei,  da  bisher  nur  die  zer- 
mtiJbea  Auslaufer  der  sehr  ausgedehnten  Quarzginge  ausgebeutet  seien 
und  namentlich  die  Masse  des  goldhaltigen  Erzes  in  der  Ckgaba-Mine 

migeheuer  große  sei. 


10.    Südafrika. 

Das  Transvaal  -  Gebiet  nebst  einigen  anderen  benachbarten  süd- 
afrikanischen Distrikten  scheint  berufen  zu  sein,  für  die  Gold- 
produktion nach  den  Vereinigten  Staaten,  Australasien  und  Rußland 
künftig  die  vierte  hervorragende  Stelle  einzunehmen  und  reichlichen 
Ersatz  liefern  zu  können,  wenn  anderswo  die  Menge  des  neugewonnenen 
Goldes  sich  erheblich  vermindern  sollte.  Es  ist  bekannt,  welche  Un- 
zahl von  kleinen  Goldminen-Aktiengesellschaften  im  Laufe  der  letzt- 
verflossenen Jahre  zur  Ausbeutung  der  Goldfelder  von  Transvaal  ins 
Leben  getreten  sind,  meistens  mit  sehr  ungünstigen  finanziellen  Erfolgen. 

Da  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  sich  mit  Recht  der  Entwickelung 
der  südafrikanischen  Goldgewinnung  mit  lebhaftem  Interesse  zugewendet 
hat  und  von  da  eine  praktische  Widerlegung  der  bekannten  Pro- 
phezeiungen einer  fortschreitenden  bedenUichen  Goldknappheit  er- 
wartet, wird  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  aus  uns  vorliegenden 
ausführlichen  Berichten  aus  Transvaal  einiges  mitzuteilen.  Es  heißt  u.  a. : 

Gold  wird  in  Transvael  Qberall  gefunden.  Da»  gröf^te  Prodolitionsgebiet  ist  Wit- 
watersrand  mit  Klerksdorf,  Baberton  und  die  Kaa|>- Goldfelder  an  derOstgrense  des  Landes, 
und  Zoopastsberg  im  Norden.  Die  Entdecteng  der  Witwaterrands-Goldfelöer  i.  J.  ISS« 
hatte  einen  enormen  ,Ras€h*  snr  Folge.  Jobannesburg  das  im  Oeutrum  von  Wte««ter8- 
rand  liegt,  wurde  gegründet,  und  Goldminen- Alctiengesellschaften  entstanden  au  Hunderten. 
Oana  abgesehen  von  den  bei  Gründung  dieser  Gesellschaften  verübten  unglaublichen 
Sefanrindeleten  wurden  manche  schwere  Fehler  gemacht,  welche  von  Oktober  1889  an  das 
fortwibrende  Fallen  der  Gold-Sbares  verursachten.  ZunXcbat  war  es  die  hohe  Bamas- 
MBg  des  h'ominalkapitals  bei  vielen  Kompagnien,  so  z.  B.  hat  die  „Bobiu8on'%  eine  an  tind 
far  sich  gute  Kompagnie  das  geradezu  lächerliche  hohe  Nominalkapital  voji  2. 750  000  £ 
gleich  65  Millionen  Reichsmark,  die  „Randfontein*',  die  noch  keine  Unse  produziert  hat, 
1000000  £! 

Ein  zweiter  Fehler  war  das  fiberall  zu  nfedrig  veranschlagte  Betriebskapttal.  Dadurch 
sind  ein  Paar  hundert  Kompagnien  im  Laufe  des  letzten  Jahres  bankerott  geworden 
oder  haben  aus  Mangel  an  Geld  die  Arbeiten  einstellen  müssen.  —  Der  gröfaite  Fehler 
jedoch  war  die  unrichtige  Bearbeitung  liud  Änfscbliefsniig  des  gröfsten  Teils  der  Gold- 
udften  durch*  uii  wissende  und  unerfahrene  Managers  und  die  Verwattung  dhroh  Abeo- 
teurer  und  Schwindler,  welche  allein  darauf  ausgehend,  sich  zu  bcoreichem,  einen  grdlSian 
Teil  selbst  der  an  sich  guten  Gesellschaften  ruinierten  .....  Jetzt  ist  aber  erreicht, 
dals  der  Betrieb  durch  tüchtige  Fachmänner  und  sparsam  geführt  wird  und  die  Minen- 
bearbeitung wie  das  Goldeztrahiereu  von  Tag  zu  Tag  sicher  fortschreitet.  —  Neben  den 
sehleebt  geleiteten  Gesellschaften  giebt  es  natürlich  auch  «ine  ganze  Zahl,  walobe  vor- 
sdglich  verwaltet  werden  und  selbst  in   dem    schlechten  Jahre  1890  anfs^rordpntlich  gute 
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Retnltate  aafsnweU^n  haben.  —  Die  FSrdenmg  des  Goldes  het  stetige  und  gesmide  Fort- 
schritte gemecht.    Im  Moost  November  betrag  der   „Ontpaf'    bereits  IS  79ft  Untee  (ia 

ongeAhren  Wert   toh    76  M.) Die  Vergröfserang  des   „Oatpnt**   ergiebt  sidi 

tau  der  Anfstellimg  neuer  krftftiger  Batterien  oder  aas  der  Vermehrang  and  Veri>e8senuDf 
der  Mineneinricbtangen  and  Batterien.  Alle  groAien  Gesellschaften  sind  schon  Jetat  dtbsi 
oder  beabsichtigen,  so  rasch  wie  mdglieh  ihre  Batterien  sa  vergriifsera  and  sa  yermehrta. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  damit  ein  glftnsendee  Resultat  ersielt  werden  wird.** 

Ein  Aufsatz  von  Dr.  Ad.  Gdrz  erörtert  mit  Bücksicht  auf  die  sQd- 
afrikanischen  Goldfelder  die  bekannte  Theorie  von  Prof.  Suess,  wonadi 
die  Goldproduktion  voraussichtlich  sich  in  Zukunft  dauernd  und  in 
außerordentlichem  Maße  vermindern  und  bei  fortwährend  zunehmender 
Seltenheit  das  Gold  nicht  mehr  imstande  sein  werde,  seine  bisherige 
wirtschaftliche  Stellung  zu  behaupten,  denn  das  Vorhandensein  des 
Goldes  sei  an  bestimmte  Gesteine  gebunden,  und  das  Auftreten  abbau- 
würdiger Gänge  müsse  daher  ein  sehr  begrenztes  sein  und  die  Erträg- 
nisse aus  dem  Schwemmlande  seien  allein  maßgebend. 

Diese  Theorie  werde  uneingeschränkt  nicht  aufrecht  zu  erhalten 
sein,  wenn  man  annehmen  müsse,  daß  auch  Goldlager  im  festen  Ge- 
birge imstande  sein  werden,  dem  Weltmarkte  wesentliche  Mengen  von 
Gold  zuzuführen.  Nun  stamme  aber  das  südafrikanische  Gold  fast 
ausschließlich  aus  Lagern  und  Gängen  im  festen  Gestein;  es  würden 
ja  auch  Alluvialfelder  ausgebeutet,  allein  ihr  Reichtum  sei  so  gering, 
daß  er,  verglichen  mit  der  Gesamtproduktion,  nicht  in  Betracht  komme. 
Der  Gotdreichtum  des  Witwatersrandes  sei  enthalten  in  Konglomerat- 
schichten aus  geologisch  alter  Zeit,  in  Schichten,  von  denen  man  bis- 
her für  unmöglich  hielt,  daß  sie  jemals  gohifübrend  sein  könnten.  Die 
metallurgischen  Methoden  der  Goldgewinnung  ständen  gegenüber  denen 
aller  übrigen  Metalle  noch  auf  sehr  niedriger  Stufe,  und  es  sei  be- 
fremdlich, daß  wesentliche  Verbesserungen  in  den  Gewinnungsprozessen 
erst  in  jüngster  Zeit  gemacht  worden.  Der  gesteigerte  Bedarf  an  Gold- 
metall müsse  auf  die  Verhüttungsmethoden  zurückwirken. 

Diesem  Vorgehen  wird  die  überraschende  Entwickelung  der  süd- 
afrikanischen Goldgewinnung  wesentlich  mit  zugeschrieben  und  den 
dedialb  knüpft  sich  hieran  ein  besonderes  Interesse.  — 

In  der  Statistik  der  amerikanischen  Münzdirektion  wird  die  süd- 
afrikanische Goldproduktion  mit  der  sonstigen  Goldgewinnung  ans 
Afrika  zusammengerechnet  und  ist  dieselbe,  unt^r  Zugrundelegung  der 
Goldeinfuhr  in  Großbritannien  aus  West-  und  Südafrika,  wie  folgt  ge- 
schätzt worden: 

a888  kg 

6771        M 

"«55    M 

Mit  vorstehenden  Angaben  stimmt  wesentlich  die  folgende  Nach- 
wdsung  des  Goldexports  aus  der  Südafrikanischen  Bepublik  über  Natal 
und  die  Kapstadt: 

1886:  137 180  £   I   1888:   910323  £ 
1887 :  «36  487  „   I   188»  :  i  445  429  „ 

Was  speziell  den  Goldertrag  der  Minen  in  Transvaal  betriffti  der 
erst  mit  dem  Jahre  1886  eine  größere  Bedeutung  gewinnt,  so  wurde 


1881 

3000  kg 

1884 

1250  kg 

1887 

1888 

3000  „ 

1886 

«083  „ 

1888 

1888 

1078  „ 

1888 

2163  „ 

1889 
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dieser  in  seiner  mächtigen  Progression  für  den  Witwatersrand-Distrikt 
nach  den  monatlichen  Zusammenstellungen  wie  folgt  verzeichnet:  i.  J. 
1888  mit  230640  Unzen,  1889  mit  383544  Unzen,  1890  mit  581992 
Dozen.  —  Hierzu  kommen  noch  die  Goldbeträge  aus  den  Minen  des 
De  Kaap-  und  des  Lydenburg-Distriktes,  die  i.  J.  1889  bezw.  34148 
and  25000  Unzen  betrugen.  Auf  Feingold  berechnet  ergiebt  sich 
fOr  die  genannten  Distrikte  zusammen  i.  J.  1889  ein  Ertrag  von 
12154  kg  im  Werte  von  33910000  M.  und  i.  J.  1890  auf  14289  kg 
im  Werte  von  nahezu  40  Mill.  M.  — 

Der  Betrag  des  von  der  Westküste  Afrikas  ausgeführten 
Goldstaubes  wird  angegeben,  1887 :  81 168  i?  =  594  kg ;  1888 :  86510  i? 
=*«  633  kg;  1889:  103200  £  —  755  kg. 

lo  der  Handelsstatistik  Englands  wird  die  Goldeinfuhr  von  der 
Westküste  Afrikas  aufgeführt,  1887:  148045  i?  »=  1081  kg;  1888: 
147040  £  =  1066  kg;  1889:  169777  £  =  1243  kg. 

11.    Britisch  Indien. 

Zur  Ausbeutung  der  Goldminen  in  Mysore  und  einigen  Plätzen  der 
Präsidentschaft  Madras  sind  in  den  letzten  Jahren  viele  Aktiengesell- 
schaften in  England  gegründet  worden,  meistens  mit  Einschüssen  von 
nur  1  £  und  hauptsächlich  nur  zu  Spekulationszwecken.  Von  13  Gesell- 
schaften war  auf  diese  Weise  ein  Kapital  von  2  750  000  i?  zusammen- 
gebracht. Der  erzielt^  Goldertrag  ist  sehr  gering  im  Verhältnis  zu 
den  au^ewendeten  Kosten,  denn  ders^be  betrug: 


1884 

4431  ^ 

(32  kg) 

1888 

133923«  (978  kg) 

1886 

33989  » 

(175 ,0 

1889 

303613  „  (3222  „) 

1886 

62309  ,, 

(446,,) 

1890 

415000  „  (3032  „) 

1887 

58218  „ 

(427  „) 

Es  zeigt  sich  also  seit  1888  eine  erhebliche  Zunahme  der  indi- 
schen Goldgewinnung,  allein  der  Ertrag  erscheint  doch  sehr  unbedeu- 
tend im  Vergleich  mit  der  Menge  Gold,  welche  in  Indien  bisher  durch 
Mehreinfuhr  jährlich  absorbiert  wird,  und  im  letztverflossenen  Fiskal- 
jahre (1.  April  1889  bis  31.  März  1890)  den  Betrag  von  46  Mill.  Ru- 
pien (ca.  25000  kg  Gold)  überstiegen  hat 

12.    China. 

Im  Berichte  der  amerikanischen  Münzdirektion  wird  für  die  chine« 
sische  Goldprodoktion ,  welche  früher  Dicht  berücksichtigt  wurde,  ein 
nicht  anbedeutender  Betrag  eingestellt,  nämlich: 

IS88  :  8057  kg  1  1885  :  6997  kg  1  1887  :  14  394  kg  1  1889  :  (13  542  kg> 
18S4:  9362  „   I  1886:  5492  „   |  1888:  13  542  „   | 

Für  die  Jahre  1883  bis  1885  beruhen  diese  Angaben  auf  einer  Schätz- 
ung der  Goldgewinnung  in  den  chinesischen  Amur-  und  Sheltunga- 
Distrikten  seitens  eines  russischen  Statistikers  (Dr.  Iv^n  C.  Michels), 
l&r  die  späteren  Jahre  auf  den  Nachweisen  über  die  Goldeinfuhr  im 
Vereinigten  Königreich. 
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Herr  Giffen  hat  bei  seiner  Vernehmung  Yor  der  „Gk)ld-  und  SUbcr- 
kommission'^  zuerst  auf  die  große  chinesische  Goldproduktion  aif- 
merksam  gemacht,  deren  ungeßUirer  Betrag«  in  Ermangelang  genügei- 
der  Nachweisung  aus  China  selbst,  von  ihm  aas  den  Einfuhrregistera 
des  Vereinigten  Königreichs  und  von  Britisch  Indien  abgeleitet  wurda 
Mach  seiner  Berechnung  hat  China  an  Gold  dem  Werte  nach  in  dei 
Verkehr  gebracht 


1881  :  I  500000  £ 
1888:  I  274000  ,, 


1883:  I  290000  £ 
1884:  1492000  „ 


1885:  2025000  £ 


Oeber  die  späteren  Jahre  giebt  nachstehende  Zusammenstellang 
Auskunft : 


Goldeiofahr  in 

Qold-Einfuhr  in 

GoMalafalir 

Goldaa^fohr  aas 

Jthre 

OroftibritAOQieQ 

BriÜAch  Indien 

San  Prancbeo 

ans  China 

ans  China 

nach  ChiMi 

1886 

I  158300  £ 

I  116  100  £ 

2274400  £ 

59600  £ 

1887 

I  051  500  „ 

935  200  ». 

2076700  „ 

77000  „ 

1888 

I  052  700  „ 

974  700  „ 

2  027  400  „ 

87  100  „ 

1889 

598  100  „ 

935300  „ 

1533400,, 

74  100  „ 

(Bei  der  Einfuhr  in  Britisch  Indien  sind  die  PiskaUahre  dem  Bn^jahre 
B.  B.  1885— 8f  sam  Kalendeijahre  1838.  Die  Ooldaasführ  ans  OroüibritaBiiiea  and  Miea 
naeh  China  ist  darehans  inreleTant  Bei  der  gleich  folgenden  Berechnung  der  WertMh 
gaben  auf  Kilogramm  Peingold  ist  das  Pfand  Sterling  in  782  g  gerechnet.  Im  Jahre 
1890  ist  die  Ctoldaasfuhr  aas  Californlen  nach  China  bedeatender  gewesen,  nimtieh 
lt4  784  £). 

Hiemach  ^ird  in  der  Uebersicht  der  gesamten  Ooldgewinnang  der 
präsumtive  Anteil  Chinas  wie  folgt  einzustellen  sein: 


1881  II  000  kg 
1888  9000  ,, 
1888   9400  „ 


1884  10900  kg 

1885    14000   y, 

1886  16600  ,, 


1887  14  500  kg 
188S  14000  „ 
1889  10800  „ 


In  früheren  Jahrzehnten  ist  die  nachweisbare  Mehrausfuhr  von 
Oold  aus  China  nicht  so  bedeutend  gewesen,  hat  aber  auch  wenig  Be- 
achtung gefunden.  Wenn  dieselbe  in  den  Jahren  1885  bis  1888  eiieo 
besonders  hohen  Betrag  aufweist,  so  möchte  die  Ursache  vielleicht 
darin  mit  zu  suchen  sein,  daß  damals  die  Ooldwäschereien  im  chine- 
sischen Amurgebiet  sehr  ergiebig  waren.  Durchweg  wird  aber  der 
Umstand,  daß  zahlreiche  chinesische  Goldgräber  aus  Borneo  und  an- 
deren Sunda-Inseln ,  aus  Malakka,  Califomien,  Queensland  u.  a.  Jahr 
für  Jahr  effektives  Gold  in  unzähligen  kleinen  Partien  in  die  Heimat 
zurückbrachten,  China  in  den  Stand  gesetzt  haben ,  «verbunden  mit 
dem  Ertrage  inländischer  Goldproduktion,  bedeutende  Summen  dieses 
Edelmetalls  zu  exportieren. 

In  Corea  sind  einige  Goldminen  im  Betrieb.  Der  deklarierte 
Goldexport  von  dort  belief  sich  1888  auf  217  544  £  und  1889  auf 
147314  £.  Die  wirkliche  Goldausfuhr  ist  von  kompetenter  Autorität 
für  1888  auf  etwa  3500  kg,  für  1889  auf  etwa  2200  kg  geschätzt 

13.    Japan. 

Ueber  die  Edelmetallgewinnung  in  Japan  sind  von  den  dortigen 
Regierungen  statistische  Ermittelungen   angeordnet  und  veröffentlicht 
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1881     (702)  kic 

1884 

296  kg 

188«     (702)    ,, 

188A 

»65    ., 

1883       181     M 

1888 

49«   .. 

Auf  Gnittd  derselben  wird  im  amerikaoischen  Beriebte  die  japanische 
OoMgewinnung  wie  folgt  aufgeführt: 

1887  564  kg 

1888  606  „ 

1889  (606)  ,, 

Wir  erwähnen  hier  speiuell  die  an  sieh  nicht  bedeutende  japanische 
OoldproduktioD^  weil  mitunter  sehr  übertriebene  Annahmen  derselben 
vorkommen.  Früher  hat  zeitweilig  ein  erheblicher  Export  von  Gold 
stattgefunden,  das  sich  dort  aus  früherer  Zeit  angesammelt  hatte 
und  nach  Eröffnung  des  Verkehrs  im  Austausch  g^en  Silber  naidi 
Europa  abfloß. 

14.    Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn. 

Nach  veröffentlichten  amtHch«i  Ermittelungen  wurden  an  Gold 
gewonnen: 


in  DenUebUnd 

in  Gestenreich- UttRftrn 

Jahre 

Menge 

Wert 
in  Taasend.  M. 

Menge 

Wert 
in  Tausend.  M. 

1881 

381kg 

1062,6 

1597  kg 

4455.» 

188t 

376      M 

lOSI.t 

174 1  .. 

49S7,7 

1888 

457  M 

1378*8 

1647  M 

4595.1 

1884 

555  ». 

1550.» 

»7«3  M 

4779.9 

1885 

»378  « 

3854.» 

C744  - 

486S.8 

1886 

1065  ,, 

2974-» 

1806  ., 

5038.7 

1887 

3251  ., 

6281. 5 

1878  „ 

5*39.6 

1888 

1793  M 

5003.8 

1816  ,. 

5066.6 

1889 

■958  " 

5465.5 

2229  ,, 

6218,9 

Das  in  Deutschland  gewonnene  Gold  stammt,  wie  bereits  im  Ein- 
^mge  dieses  Aufsatzes  erwähnt  wurde,  fast  ausschließlich  aus  impor- 
tierten Gold-  und  Silbererzen,  silberhaltigen  Bleierzen  und  Kupfer- 
produkten ;  aus  einheimischen  Erzen  hat  äußerst  wenig  Gold  extrahiert 
werden  können. 

Von  der  fär  Oesterreich-Ungarn  zusammen  angegebenen  Gold- 
gewinnung (deren  genauen  Nachweis  wir  der  Mitteilung  des  königl. 
ungarischen  Statistischen  Bureaus  verdanken)  fällt  der  bei  weitem 
größte  Teil  auf  Ungarn,  z.  K  2216  kg  im  Jahre  1889,  während  die 
Osterreichischen  Hütten  dazu  nur  13  kg  lieferten.  Ausländische  Erze 
kommen  bei  der  ungarischen  Goldproduktion  nicht  in  Betracht. 

Das  in  der  großen  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  in  Frankfurt 
a.M.  affinierte  Gold  — 1887:  6360  kg;  1888:  6400  kg;  1889:  6200  kg 
und  1890:  6300  kg  —  kommt  hierbei  in  keiner  Weise  in  Betracht,  da 
es  aus  eingeschmolzenen  Goldsachen,  Münzen  etc.  hergestellt,  nicht 
aus  Erzen  oder  Kupferprodukten  neu  gewonnen  ist  Diejenigen  G<M- 
und  Silbermengen,  die  durch  eine  bloße  Umschmelzung  oder  Raffinie- 
rung  von  fertigen  Metallen  entstanden  sind,  bleiben  grundsätzlich  bei 
der  Statistik  der  Hüttenproduktion  unberücksichtigt.  — 
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Außer  den  bisher  erwähnten  würden  noch  verschiedene  andere 
goldproduzierende  Länder  oder  Ländergruppen  aufzuführen  sein,  wenn 
es  geboten  wäre,  hier  eine  vollständige  detaillierte  Liste  der  Gold- 
produktion vorzulegen.  In  den  neuesten  Berichten  der  amerikani8die& 
Münzdirektion  scheinen  alle  eingegangenen  Notizen  über  Edelmetall- 
gewinnung der  einzelnen  UUider  berücksichtigt  zu  sein,  wenn  solche 
auch  an  sich  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Im  vorliegenden 
Aufsatz  ist  solche  in  jener  Publikation  mit  Dank  anzuerkennende  Er- 
weiterung unterblieben,  weil  sie  für  unsem  Zweck  vom  praktischen 
kommerziellen  Gesichtspunkte  aus  nicht  erforderlich  und  den  V^r- 
blick  eher  störend  erschien.  Es  wird  genügen,  hier  die  verhältnis- 
mäßig wenig  in.  Betracht  kommenden  Goldgewinnungen  nur  für  die 
letzten  Jahre,  aus  denen  statistische  Nachweisungen  bekannt  sind,  zur 
beiläufigen  Kenntnisnahme  summarisch  anzugeben.  Diesen  zufolge 
wurde  an  Gold  noch  gewonnen:  in  Schweden  76  und  74  kg  in  den 
Jahren  1888  und  1889;  in  Großbritannien  (abgesehen  von  der 
Goldextrahierung  aus  importierten  Erzen  und  Kupferprodukten)  220  kg 
i.  J.  1888  und  97  kg  L  J.  1889;  in  Argentinien  47  kg  i.  J.  1888. 

In  Italien  wurden  nach  dem  Annuario  Statistico  an  Gold  ge- 
wonnen  1884:  191kg;   1885:  209  kg;   1886:  195  kg;   1888:  148kg. 

lieber  die  Goldproduktion  in  den  Provinzen  und  Nebenländem 
des  türkischen  Reichs,  in  Spanien,  Frankreich,  in  den  Staaten  von 
Centralamerika  u.  a.  fehlt  es  überhaupt  an  neueren  statistischen  An- 
gaben. Soll  der  äußeren  Vollständigkeit  wegen  für  die  Goldgewinnong 
von  Ostindien  und  Brasilien  sowie  der  in  unseren  speziellen  Dar- 
legungen nicht  aufgeftlhrten  Länder  ein  abzuschätzender  ungefährer  Be- 
trag ziffermäßig  mit  eingestellt  werden,  so  wird  dieser  jedenfalls  nicht 
hoch  sein  dürfen.  Bedeutender  dürfte  eventuell  derjenige  Betrag 
zu  veranschlagen  sein,  der  wegen  der  nicht  deklarierten  und  daher  in 
der  amtlichen  Statistik  unberücksichtigt  gebliebenen  Goldbeträge  der 
russischen,  mexikanischen  und  colombischen  Produktion  hinzuzarechnen 
wäre,  aber  wir  unterlassen  diese  Ergänzung,  weil  positive  Anhalts- 
punkte für  eine  solche  Abschätzung  gänzlich  fehlen. 


Indem  wir  die  Nachweisungen  und  Vermutungen  über  die  Gold- 
gewinnung in  den  einzelnen  Ländern  mit  einer  übersichtlichen  Zu- 
sammenfassung der  Ergebnisse  für  die  Jahre  1881  bis  1889  abschließen, 
geschieht  dies  unter  ausdrücklicher  Wiederholung  des  Vorbehalts,  daß 
es  sich  lediglich  um  eine  annähernde  und  ungefähre  Schätzung  han- 
deln kann.  Dies  gilt  insbesondere  in  Rücksicht  auf  verschied^e  Po- 
sitionen der  Zusammenstellung,  deren  Unsicherheit  aus  den  voran- 
gegangenen Erörterungen  über  die  betreffenden  Produktionsländer  von 
selbst  einleuchtet.  DiesQ  Unsicherheit  sowie  das  Bestreben,  die  nach- 
träglich zu  unserer  Kenntnis  gelangten  Berichtigungen  und  Varvdl- 
ständigungen  zu  verwerten,  bringen  mit  sich  und  erklären  es,  daß  in 
Einzelheiten  der  älteren  statistischen  Veröffentlichungen  über  die  Edel- 
metallgewinnung  manche   Veränderungen    und   Verschiebungen    vor- 
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kommen,  welche  freilich  auch  nicht  immer  als  definitiv  anzusehen  sein 
dflrften.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  bietet  ebenfalls,  wie 
anomwunden  anerkannt  wird,  mehrfache  Abweichungen  von  unseren 
frtkheren  Uebersichten.  Man  darf  jedoch  andererseits  darauf  hinweisen, 
'daß  diese  Abweichungen  im  Vergleich  zu  den  Hauptergebnissen  und 
im  ganzen  genommen  von  keiner  oder  nur  untergeordneter  Bedeutung 
fOr  Beurteilung  der  großen  kommerziellen  Beziehungen  erscheinen  und 
daß  sich  fast  immer  im  Durchschnitt  mehrjähriger  Perioden  eine  Aus- 
gleichung herausstellt.  —  Wo  nicht  besondere  Veranlassungen  zu  ab- 
weichenden Angaben  vorlagen,  schließt  sich  nachstehende  Zusammen- 
steDung  den  Uebersichten  im  Berichte  der  amerikanischen  Münzdirek- 
tioD  an,  namentlich  seit  dem  Jahre  1886. 

Was  hier  zunächst  in  bezug  auf  die  Statistik  der  Goldproduktion 
angedeutet  ist,  gilt  ebenfalls  fQr  das  Silber,  und  wird  es  daher  nicht 
erforderlich  sein,  diese  allgemeinen  Bemerkungen  später  zu  wieder- 
holen. 

Gesamte  Goldproduktion  in  den  Jahren  1881  bis  1889. 

A.     Nach  dem  Gewicht 


Produktionsländer 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

Vereinigte  Staaten 

52300 

48900 

45140 

46300 

47850 

Anitralaaien 

45600 

44100 

40900 

42600 

41300 

BaikUnd 

33700 

33100 

32800 

32700 

30200 

Britisch  Nordamerika 

1000 

1000 

I  400 

I  500 

1700 

Mexiko 

1300 

1400 

1440 

I  780 

1300 

Colombia  and  Gniana 

10400 

10700 

12000 

13800 

I1800 

Peru,  BolirU  und  Chile 

400 

400 

600 

600 

700 

SadafrikA  und  Guinea 

I  500 

1500 

I  500 

I  600 

3000 

aina 

IIOOO 

9000 

9400 

IIOOO 

14000 

Beutsohland  und  Oesterreich-Ungarn 

1978 

2  117 

2  104 

2  368 

3123 

Uebrige  Länder 

1600 

1  600 

1600 

1600 

3000 

Zusammen  kg 

160678 

1   153817 

148584 

155748 

155  972 

Produktionslfinder 

1886 

1887 

1888 

1880 

1890 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

Vereinigte  Staaten 

52663 

49654 

49917 

49353 

49  421 

Anstralasien 

39761 

41  119 

42974 

49784 

Bauland 

30872 

30232 

32052 

34867 

33810 

Britisch  Nordamerika 

2  003 

1  773 

1673 

1919 

Mexiko 

924 

1240 

1465 

1362 

Colombia  and  Gaiana 

10  300 

9200 

8100 

8300 

Fern,  Boliria  and  Chile 

700 

I  500 

1500 
6800 

1500 

SAdalnk*  and  Guinea 

3  300 

2900 

12  300 

China 

16600 

14500 

14000 

10800 

Deotsehland  und  Oesterreich-Uogarn 

3871 

4139 

3609 

4187 

Cebrige  Linder 

2000 

2000 

3000 

2000 

Zusammen  kg 

160793 

158247 

164090 

176272 
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B.     Nach  dem  Wert. 


Produktiontlinder 

1881 

1882 

1888 

1884 

1885 

Mill.  M. 

Mill.  M. 

MiU.  M. 

Mill.  M. 

MilL  M. 

VereiDigte  Staaten 

«45»«* 

136,43 

125,94 

129,18 

133,4« 

Anstralasien 

I27,2t 

123.04 

114,11 

Il8,85 

"$,« 

Bulkland 

94.02 

9*»8» 

9l»6l 

9>,23 

a4.M 

Britbch  NordameHka 

2.7S 

2,79 

3»i 

4*1» 

4*64 

Mexiko 

3.68 

3*91 

4,02 

4.97 

3.«» 

39.08 

29.85 

33-48 

38,60 

32,»« 

Peru,  Bolivia,  Chile 

1,12 

1,12 

1,67 

1.67 

1,9» 

Sfidafrika  und  Guinea 

4,18 

4.I8 

4,18 

446 

5.M 

China  nod  Japan 

30.69 

25,11 

26,2  s 

30,69 

39.H 

5i62 

5.91 

5,87 

6,30 

8,79 

Uebrige  IJCnder 

446 

4.46 

4.46 

4,46 

5,6* 

Zusammen  Mill.  M. 

449 

429 

415 

435 

435 

Prodttktionslinder 

1886 

1887 

1888 

1882 

1820 

Mill.  M. 

Mill.  M. 

Mill.  M. 

Mill.  M. 

Mill.  M 

Vereinigte  Staaten 

146,98 

138,68 

139.28 

137.69 

137,88 

Anatralasien 

110,98 

114.72 

119,90 

138,90 

94,88 

BufsUnd 

86,18 

84,94 

89.42 

97.28 

BrÜisch  Nordamerika 

5.69 

4.95 

4.77 

5.86 

Mexiko 

2.58 

346 

4,09 

3,80 

Colombia  und  Guiana 

28,46 

25,67 

22,60 

23,16 

Peru,  BoliTia,  Chile 

1,96 

4,18 

4.18 

4,18 

Südafrika  und  Guinea 

6,14 

8,09 

18.97 

3404 

China  und  Japan 

46.8 1 

40.45 

39-06 

30. 18 

Deutschland  und  Oesterreich-Ungam 

8,19 

11,62 

11,26 

11,67 

Uebrige  Lftnder 

5,68 

5»68 

5.68 

5.68 

Zusammen  kill.  M. 

449 

441 

458 

492 

In  den  Berichten  der  amerikanischen  Münzdirektion  wird  die  ge- 
samte Goldproduktion  angegeben 


103023078  Dollars    1886 

98699588   „  1887 

95392000    .,  1888 

101 694  000    ,,  1889 

103744000   „  1820 

Im  New  Yorker   Financial  Chronicie 
Produktion  geschätzt 


1881:  155  016  kg 

1882:  148  510  „ 

1888:  143533  „ 

1884:  153  017  „ 

1885  156  103  „ 


149355  kg   99250877  Dollars 

159155  M  15577495s    .. 

165880  „  HO  243  950 

182308  „  121  162009 

178349       M  118490000 

wird    die  gesamte   Gold- 


1881:  20416428  £ 

1882:  19738353  M 

1888:  18786785  „ 

1884:  19  117  809  „ 

1885:  19869202  o 


(148400  kg) 
(143  500  ,.) 
(137  5C0  „) 
(I394OO  „) 
(145  400  „) 


1886: 
1887  : 
1888: 
1889: 
1890: 


19462993  ^ 
19  182  729  „ 
20499296  „ 
22233  180  „ 
22  756  320  „ 


(142  500  kg) 
(I404OO  „> 
(150  100  „) 
(I6280O  „> 
(166  600  „) 


Rechnet  man  die  nach  annähernder  Schätzung  in  unserer  Ueber- 
sicht  angegebenen  Erträge  der  gesamten  Goldproduktion  in  den 
neun  Jahren  von  1881  bis  1889  zusammen,  so  ergiebt  sich  die  Summe 
von   1426000  kg   oder  nahezu  4000  Mill.  M.     Hiervon    haben    die 
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drei  Hauptproduktionsländer:  die  Vereinigten  Stuten,  Australasien 
und  RuBland ,  über  deren  wirkliche  Goldgewinnung  jetzt  zuverlässige 
Ennittelungen  gegeben  sind,  etwa  75  bis  80  Prozent  gdiefert  Au&er 
diesen  kommen  fUr  die  Versorgung  der  Welt  mit  Gold  gegenwärtig  nur 
Colombia  mit  Guiana,  Südafri^  und  China  nocb  in  Betracht.  Auf  die 
übrigen  goldproduzierenden  Länder,  bei  denen  die  Ermittlung  ihres 
Goldangebots  den  Statistikern  zum  Teil  die  meiste  Mühe  verursacht 
und  trotzdem  am  unsichersten  bleibt,  fällt  hc^h  angeschlagen  kaum  etwa 
6  Proz.  der  gesamten  Goldproduktion  und  leuchtet  ein,  daß  es  in  der 
That  nicht  relevant  ist,  wenn  bei  ihnen  die  Angaben  und  Abschätzungen 
in  den  verschiedenen  Zusammenstellungen  mitunter  mehr  oder  weniger 
anseinaiidergehen.  Die  Bemerining  über  die  Unsicherheit  in  bezng  anf 
die  untergeordneten  Produktionsländer  trifft  übrigens  nicht  die  G<M- 
produktion  in  Deutschland  und  Ungarn,  denn  diese  wird  so  genau  er- 
imttelt,  wie  nur  gewünscht  werden  kann. 

Im  groß^  und  ganzen  hat  die  Goldproduktion,  namentlich  in  den 
Hauptproduktionsländern,  im  Jahrzehnt  vor  1890  eine  bemerkenswerte 
Stabilität  gezeigt  und  die  so  laut  gewesenen  vielfachen  Befürchtungen 
und  Behauptungen  über  ihren  fortschreitenden  Niedergang  haben 
wesentlich  nachgelassen.  In  den  letzten  Jahren  ist  vielmehr  eine  er- 
hebliche Zunahme  der  Groldgewinnung  eingetreten,  vornehmlich  infolge 
der  beträchtlichen  Groldzufiüsse  aus  Ghina^  die  früher  sehr  wenig  be- 
achtet worden  sind,  und  des  außerordentlichen  Aufschwungs  der  süd- 
afrikanischen Goldgewinnung,  namentlich  im  Minendistrikt  von  Wit- 
watertrand  in  Titmsvaal. 

Welche  Verwendung  haben  nun  die  1434000  kg  Gold  im  Werte 
von  etwa  4000  Mill.  M.,  die  in  den  Jahren  1881  bis  1889  neu  in 
den  Verkehr  gebracht  sind,  gefunden,  und  wieviel  von  diesem  GoM 
ist  dem  monetären  Goldbestande  der  Kulturländer  dauernd  verblieben  ? 
Diese  Frage  lag  an&nglich  auBertialb  der  Aufgabe,  welche  diese  Ab- 
handlung sich  gestellt  hatte  und  verlangt  in  Rücksicht  ihrer  eminen- 
ten Widbtigkeit  eine  besondere  umfangreiche  Untersuchung.  Sie  liegt 
jedoch  so  nahe  und  hängt  praktisch  mit  der  Goldproduktion  so  innig 
zusammen,  daß  es  zweckentsprechend  erschien,  hierüber  eine,  wenn 
anch  nur  allgemeine  Auskunft  im  Zusammenhange  mit  den  Unter- 
suchungen über  die  Produktion  mit  vorzulegen. 

Die  neuesten  Jahresberichte  des  englischen  Münzmeisters  und  der 
amerikanischen  Müozdirektion  geben  umfassende  genaue  Nachweise 
über  die  Münzthätigkeit  in  fast  sämtlichen  Staaten.  Aus  ihnen  ist 
die  Thatsache  zu  entnehmen,  daß  in  den  Jahren  1884  bis  1886  in  den 
b^efifenden  Münzstätten  an  Goldmünzen  nach  dem  Werte  geprägt  sind : 

1884:    41760OQOQ  M.  ■■  ca.   150000  kg  ! 
1886 :    402  200  OQO    .,    mx    ,,     144  ooo    „ 
1886:    397500000  „    =    ..     143000    „ 

Die  ausgemünzten  Summen  Gold  sind  mithin  1884—1886  nicht 
vid  geringer,  in  den  letzten  Jahren  (1887—1889)  sogar  grösser  ge- 
wesen als  die  während  des  nämlichen  Zeitraums  neu  gewonnenen  Gold- 


J887: 

525000000  M.  s=  ca.  190000  k|C 

1888: 

556300000  „  =  „  200000  „ 

1889  : 

709400000  „  «„  250000  „ 
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mengen.  Hiernach  gewinnt  es  den  Anschein,  daß  jedenfalls  die  grole 
Masse  des  neu  gewonnenen  Goldes  zu  Mttnzzwecken  verwendet  worden 
«ei  und  daß  der  monetäre  Goldvorrat  in  der  letzten  Zeit  eine  ooge- 
heure  Vermehrung  erfahren  haben  müsse.  In  Wirklichkeit  verhält  udi 
dies  jedoch  anders.  Vor  allem  muß  man  sich  vergegenwärUgen,  dat 
die  neuen  Prägungen  zunächst  dazu  bestimmt  sind ,  einen  Ersatz  für 
die  inzwischen  eingeschmolzenen  oder  sonst  aus  dem  Verkdir  ge- 
zogenen Goldmünzen  zu  liefern  und  daß  ferner  die  neuen  Goldprägnngea 
großenteils  aus  Umprägungen  älterer  oder  fremder  Goldmünzen  be- 
stehen. 

Die  Statistik  der  Goldausmünzungen  giebt  an  sich  keinen  Auf- 
schluß über  die  bleibende  Verwendung  der  großen  Goldproduktioo. 
Daß  nur  ein  Teil  derselben  schließlich  zur  Vermehrung  der  monetären 
Bestände  und  des  baren  Geldumlaufs  dient,  unterliegt  keinem  Zweifel 
und  es  fragt  sich  nur,  in  welchem  Verhältnis  dies  stattfindet  Dm 
hierüber  eine  der  Wirklichkeit  sich  annähernde  Auskunft  zu  erhalten, 
erscheint  eine  Abschätzung  des  für  Schmucksachen  und  sonstige  in- 
dustrielle Zwecke  verbrauchten  Goldes  (nach  Abzug  des  aus  alten 
Goldsacben  stammenden  Materials)  und  des  Goldexports  nach  Ländern, 
in  denen  das  Gold  vornehmlich  thesaurirt  wird,  erforderlich.  Was 
letztere  anlangt,  so  kommt  in  erster  Linie  und  ganz  vorwiegend  die 
Absorption  des  Goldes  im  Britischen  Indien  in  Betracht. 

Nach  J.  Westwood  Thompson's  Indian  Gircular  vom  29.  Januar  1891 
sind  in  den  letzten  32  Jahren  1859—1890)  aus  England  und  aus  den 
Häfen  des  Mittelmeers  bezw.  47631671  £  und  49691414  £,  also  zu- 
sammen der  riesige  Betrag  von  97223086  £  oder  nahezu  2000  Mil- 
lionen M.  Gold  mit  den  Postdampfern  nach  dem  Osten  verschift 
worden.  Hierzu  kommen  noch  die  bedeutenden  Geldsendungen  nach 
Ostasien  aus  San  Francisco  und  Australien.  Den  bei  weitem  größten 
Teil  alles  dieses  Goldes  hat  Indien  absorbiert  und  ist  äußerst  wenig 
Gold  aus  Indien  nach  Europa  zurückgekommen.  Sehr  bedeutende 
Summen  Gold  werden  auch,  wie  früher  erwähnt  ist,  seit  etwa  zehn 
Jahren  aus  China  nach  Indien  ausgeführt.  In  den  mit  dem  31.  Man 
endenden  Fiskaljahren  1881—1890  betrug  die  Nettoeinfuhr  von  Gold 
in  Britisch  Indien: 


Jahre 

Einfahr 

Aosfohr 

Mehreinfohr 

in  Tausend  Rupien 

in  Tausend  Rupien 

in  Tausend  Rupien 

1881 

36721 

•    169 

36552 

1882 

48S64 

124 

48440 

1883 

50951 

1643 

49308 

1884 

54695 

69 

54616 

1885 

47782 

1062 

46720 

1886 

30915 

3286 

27628 

1887 

28336 

6565 

21  771 

1888 

32361 

2436 

29925 

1889 

31  19» 

3515 

28139 

1890 

50710 

4557 

46153 

Im  Durchschnitt  der  Jahre  1880-81  bis  1889—90  hat  Britisch 
Indien  jährlich  Gold  im  Werte  von  38930000  Rupien  mehr  importiert 
und  im  Lande  behalten,  was,  die  Rupie  zu  18  Pence  gerechnet.  Aber 
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aOOOO  kg  Gold  oder  etwa  12  Prozent  der  gleichzeitigen  gesamten 
Goldprodiiktion  aosmacbt  Und  hiervon  ist  in  Indien  so  gut  wie  nichts 
dem  Geldumlauf  zugewachsen,  soodem  dieser  ganze  große  Goldbetrag 
voo  jährlidi  über  20000  kg  ist  dort  thesauri^rt  oder  zu  Schmucksachen 
ferarbeitet  worden.  Auch  außerhalb  Britisch  Indien  werden  alljährlich, 
größere  oder  geringere  Goldbeträge  thesauriert  und  so  wenigstens 
dnstweilen  dem  Geldverkehr  entzogen.  Wenn  Hunderttausende  von  der 
l&Bdlicheo  Bevölkerung  in  halbkultivierten  Ländern  oder  von  den 
Negern  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten  Jahr  für  Jahr  in  ihre  Hände 
kommende  einzelne  oder  wenige  Goldstücke  zurückhalten,  so  übt  dies 
zusammen  immerhin,  ohne  daß  eine  ziffermäßige  Abschätzung  thunlich 
erscheint,  mit  der  Zeit  einen  erheblichen  Einfluß  auf  den  Umlauf  und 
mag  manches  Hundert  kg  Gold  absorbieren,  wofür  die  neue  Gold-» 
Produktion  Ersatz  zu  schlafen  hat,  bevor  eine  Vermehrung  des  baren. 
Geldvorrats  in  Frage  kommt. 

Der  Goldbetrag,  der  in  den  Kulturländern  alljährlich  zu  Schmuck- 
sachen und  sonst  zu  industriellen  oder  technischen  Zwecken  verwendet 
wird,  ist  von  uns  vor  etwa  acht  Jahren  auf  ungefähr  110000  kg  Gold, 
wovon  20000  kg  aus  eingeschmolzenen  alten  Goldsachen,  geschätzt, 
worden.  Nur  ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  des  zum  erstenmal  so 
verwendeten  Goldes  wird  direkt  der  neuesten  Produktion  entnommen. 
Soweit  uns  bekannt,  ist  diese  an  sich  allerdings  sehr  gewagte  Ver- 
anschlagung von  keiner  Seite  als  ersichtlich  zu  hoch  und  übertrieben 
erachtet  worden.  Seitdem  hat  der  industrielle  Goldverbrauch  ver- 
mutlich noch  zugenommen.  Die  Versuche  einer  speziellen  Ermittelung 
der  industriellen  Edelmetall  Verwendung  eines  Landes  sind  bis  jetzt  nur 
in  den  Vereinigten  Staaten  gemacht  worden.  Hier  wurde  der  in-, 
dostrielle  Goldverbranch  im  Jahre  1885  nach  Revision  der  anfänglichen 
Untersochungen  zu  11152120  Dollars  angenommen,  wovon  426879 
Dollars  auf  eingeschmolzene  Landesmünzen  und  2090708  Dollars 
anf  altes  Material  kamen.  Die  letzthin  nach  einer  neuen  Methode 
veranstalteten  Ermittelungen  haben  eine  ansehnliche  Zunahme  dieser 
Verwendung  und  den  Betrag  derselben  im  Jahre  1889  auf  13  623  935 
Dollars  oder  etwa  20500  kg  Gold  nachgewiesen,  wovon  3218971 
Dollars  oder  etwa  4850  kg  auf  eingeschmolzenes  altes  Material  kommen. 
Die  für  das  Jahr  1890  veranstaltete  entsprechende  Ermittelung  bat 
den  industriellen  Goldverbrauch  in  den  Vereinigten  Staaten  zu 
18105910  Dollars  veranschlagt,  wovon  10717472  Dollars  auf  neues 
Bnilion  kommen,  —  verhältnissmässig  viel  weniger  als  früher.  —  Eine 
letzthin  von  sachkundiger  Seite  ausgehende  selbständige  Schätzung  ver- 
anschlagt den  industriellen  Goldverbrauch  in  Pforzheim,  Hanau,  Gmünd 
mit  Stuttgart,  Nürnberg,  Berlin  und  in  anderen  deutschen  Plätzen  auf 
zusammen  15500  kg,  während  unsere  Schätzung  denselben  im  Jahre 
1883  zu  15000  kg  annahm,  wovon  etwa  20  Prozent  auf  altes  Material 
zu  rechnen  wären.  Professor  Suess  hat  kürzlich  bei  einer  Verhandlung 
der  Osterreichischen  Volkswirte  über  die  Währungsfrage  mitgeteilt,  daß 
Q.  a.  die  Sod^t^  anonyme  d'afünage  in  Genf  im  vorigen  Jahre  an  Qold 
für  Dhren,  Ketten  u.  dergl.  10200  kg  benötigt  gehabt  und  daß  außer 


Digitized  by 


Google 


542 


Ad.  8o»tb««r, 


diesem  af6nierten  Gold  die  dortige  Industrie  noch  bedeutende  Samiiei 

von  Goidmtknzen  unmittelbar  eingeschmolzen  habe.    In  Birmingham  sei 

j  laat  Auskunft  der  dortigen  Handelskammer  i.  J.  1889  für  den  Etport 

ivon   Goldwaren    12400  kg  Feingold  yerwendet  worden.    Man  werde 

1  heute  den  Netto-Goldbedarf  der  Industrie  und  der  Künste  auf  100000 

bis  120000  kg  zu  schätzen  haben. 

V  Die  gesamte  Goldprodoktion  brachte,  wie  vorhin  nachgewies»  ist, 
in  den  Jahren  1881 — 1889  nach  annähernder  Schätzung  im  jährlichen 
Durchschnitt   etwa    160000  kg   Gold  jn    den    allgemeine^  Verkehr. 


Vermehrung  des  aktiven  monetären  Goldbestandes  der  Kulturläod«r 
jährlich  nur  ungefähr  40000  kg. 

Wir  sind  in  der  Lage,  eine  Art  Probe  auf  dies  Exempel  za  madien 
und  thun  es  ohne  vorgefaßte  Meinung.  Die  Münzregister,  wie  zu- 
verlässig und  genau  auch  ihre  Angaben  sein  mögen,  geben  frdlicb^ 
wie  schon  nachgewiesen,  ganz  und  gar  keinen  Aufschluß  über  die  Ver- 
änderungen des  monetären  Goldvorrats,  da  man  vollständig  im  Dunkeln 
ist  über  die  für  die  Privatindustrie  eingeschmolzenen  und  die  in  den 
öffentlichen  Münzanstalten  umgeprägten  Beträge  von  Goldmünzen. 
Dagegen  besitzen  wir  in  den  veröffentlichten  Jahresbilanzen  der  Banken 
und  einiger  großen  Staatskassen  positive  Nachweisungen,  wie  es  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  mit  den  monetären  Goldbeständen  verhaltn  hat 
Bei  der  fortgeschrittenen  Erleichterung  der  BankuaMätze,  der  Aus- 
dehnung des  Giroverkehrs  und  des  Checksystems  wird  man  bei  fast 
allen  Handelsnationen  für  das  letzte  Jahrzehnt  eine  wesentliche  Zn- 


BmImii 

1880 

1886 

1S90 

Hillionen  M 

Btatk  Ton  EogUnd 

484,8 

403,8 

469,8 

Schottische  uod  irl&ndiache  Baoken 

147.» 

162,6 

»55,8 

AustrftUsche  Banken 

243.7 

363,6. 

435,* 

Bank  von  Prankreich 

451,« 

935,8 

«96.1 

Deatiche  Beiehsbank 

185,0 

370,0 

538,0 

Andere  dentsche  Zettelhanken 

80,0 

30,0 

75,0 

Deutscher  Krieg«schaU 

120,0 

120,0 

120,0 

Oesterreichisch-ongarische  Bank 

130,0 

138,2 

ioS,o 

MiederllUidische  Bank 

96,7 

81,4 

65,0 

lUlienische  Emissionshanken 

62.1 

234,5 

387,5 

Bank  von  Spanien 

(40*0) 

46,2 

123,1 

Schweizer  Kotenbanken 

(2J.0) 
58,5 

39,8 

49,1 

Belgische  Nationalbank 

55,« 

48,6 

Schwedische  Staatsbank 

23,S 

34,8 

3J,o 

Norwegische  Bank 

37,7 

33,8 

50,2 

Dänische  Nationalbank 

59,4 

5«ii 

56>5 

Rassische  Staatsbank 

545ii 

545,1 

673,0 

Vereinigte  Staaten,  Schatiamt 

560,5 

587,8 

1230,7 

„                 Banken 

504,8 

930,8 

460,5 

3853*9 

5021,9 

5853,8 
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nähme  der  in  den  Kassen  und  Taschen  von  Privaten  befindlichen 
Summen  von  Goldmünzen  nicht  voraussetzen  dürfen,  vielleidit  eher 
das  G^enteil.  Im  großen  und  ganzen  findet,  was  von  neuem  an  Gold 
fQr  die  Zirkulation  bestimmt  wird,  alsbald  seinen  Weg  in  die  Metall- 
reserven der  Banken  und  giebt  sich  in  deren  Jahresbilanzen  kund. 

Wir  gaben  vorstehend  eine  vergleichende  Zusammenstellung  Ober 
die  Goldbestände  der  großen  Zentralbanken  und  auch 
anderer  Banken  und  des  Schatzamts  der  Vereinigten 
Staaten  zu  Ende  der  Jahre  1880,  I88ö  und  1890. 

Herr  Ottoinar  Haupt  in  Taris,  welcher  bekanntlich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  mit  gründlicher  Sachkenntnis  und  unermüdlichem 
Fleiß  die  Vorgänge  in  den  Währungsfragen  und  die  Verhältnisse  des 
Edehnetallmarktes  in  der  Publizistik  erörtert,  hat  letzthin  über  die 
„Gold-  und  Silbervorräte  in  den  Banken  und  Tresors  zu  Ende  1890*' 
eine  Zusammenstellung  veröfiientlicht  Was  Gold  betrifft,  ergiebt  diese 
einen  Totalbetrag  von  7995  Mill.  Francs  oder  6476  Mill.  M.  (gegen 
7880  Mill.  Frcs.  zu  Ende  1889).  Diese  Nachweisung  zeigt  im  Ver- 
lach mit  unserer  vorstehenden  Angabe  einen  Mehrbetrag  der  Gold- 
bestände um  623  Mill.  M.,  was  sich  hauptsächlich  daraus  erklärt,  daß 
in  derselben  mehrere  Positionen  mit  enthalten  sind,  welche  in  unserer 
Debersicht  fehlen.  Dahin  gehören  die  Goldbestände  der  englischen 
Banken  (außer  der  Bank  von  England)  mit  200  Mill.  Frcs.,  des  ita- 
lieDischen  Staatsschatzes  mit  106  MilL  Frcs. ,  der  Bank  von  Ru- 
mänien mit  41  Mill.  Frcs.,  des  russischen  Staatsschatzes  mit  136  Mill. 
Frcs.,  und  noch  verschiedener  kleinerer  Banken.  Da  uns  die  ent- 
sprechenden Angaben  für  die  verglichenen  Jahre  1880  und  1885 
nicht  vorliegen,  mußte  selbstverständlich  davon  abgesehen  werden, 
diese  Vervollständigung  für  das  Jalir  1890  zu  berücksichtigen,  weil 
es  für  unseren  Zweck  zunächst  auf  eine  vergleichende  Untersuchung 
der  monetären  Goldbestände  in  verschiedenen  Perioden  ankam, 
unsere  Uebersichten  umfassen  bei  weitem  die  Hauptreservoirs  des 
monetären  Goldvorrats  und  dürfte  bei  den  nicht  aufgenommenen  Posi- 
tionen das  Verhältnis  der  Veränderungen  nicht  wesentlidi  von  den 
übrigen  abweichen. 

Nach  unseren  Uebersichten  hat  sich  der  Goldvorrat  in  den  be- 
treffenden Banken  und  Schatzämtern  in  den  10  Jahren  yqn_  1880  bis 
1890  im  ganzen  um  2000  Mill.  M.  oder  durcbschniU^^^  Jahr  um 
etwa  200  Mill.  M.  vermehrt,  wirrend  nacE~lrüEerer  annähernder  Ab- 
schätzung seit  188U&hrlich  nur  ungefähr  40000  kg  oder  1 12  Mill.  M. 
Gold  für  monetäre  Zwecke  ^sponibel  geblieben  wären.  Die  Differenz 
kann  in  verschiedener  Weise  erklärt  werden.  Die  Goldgewinnung 
mag  in  Wirklichkeit  bedeutender  gewesen  sein,  als  unsere  Ermittelungen 
wegen  der  nicht  deklarierten  Beträge  angeben,  oder  auch  der  Gold- 
verbrauch in  der  Industrie  ist  von  uns  zu  hoch  angesetzt,  oder  aus 
dem  Vorrat  der  im  täglichen  Verkehr  effektiv  umlaufenden  Gold- 
münzen ist  ein  Teil  den  Bankbeständen  zugeflossen.  Welcher  von 
diesen  Ursachen  die  fragliche  Differenz  beizumessen,  lassen  wir  dahin- 
gestellt, vielleicht  haben  sie  alle  zusammengewirkt. 
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n.  SUbergewinniiiig  and  YerweDdaDg. 

Bevor  wir  in  die  llBtersuchung  über  den  Umfang  dei'  ProdnktioD 
des  Silbers  eintreten,  wird  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  die  viel- 
erörterte wichtige  Frage  der'  Produktionskosten  dieses  Metalls  in  Be- 
tracht zu  ziehen.  Beim  Golde,  welches  bisher  größtenteils  aus  Alla- 
vialablagerungen  gewonnen  wurde,  bei  welcher  Gewinnung  von  eigent- 
lichen Produktionskosten  wenig  zu  sagen  war,  spielen  diese  bei  weitem 
keine  so  bedeutende  Rolle  als  beim  Silber,  dessen  Hauptmasse  durch 
anhaltenden  regelmäßigen  Bergwerks-  und  Hüttenbetrieb  gewonnea 
wird. 

Die  Produktionskosten  des  SUbers  haben  denn  auch  die  Aufinerk- 
samkeit  der  englischen  Gold-  und  Silberkommission  von  1887 — 1889 
bei  ihrer  Enquete  in  Anspruch  genommen.  Herr  Pixley,  der  bekanote 
Bullion  Broker,  erwiderte  auf  die  dieserhalb  an  ihn  gestellte  Frage 
kurzweg,  daß  nur  wenige  Minen  in  den  Vereinigten  Staaten  in  der 
Lage  seien,  Silber  wohlfeiler  als  zu  84,4  Cents  oder  42  Pence  pro 
Unze  zu  produzieren;  andererseits  sei  ihm  indes  mitgeteilt,  daß  in 
einigen  der  bedeutendsten  Minen  in  Montana  die  Produktionskosten 
nur  14*/4  und  18 '/^  Pence  pro  Unze  betrügen.  —  Die  der  Kom- 
mission über  die  Kosten  der  Silberproduktion  von  dem  Chemiker  der 
Münze  in  London,  Professor  Austen,  erteilte  Auskunft  knüpft  sich  an 
die  Silberproduktion  im  Jahre  1883.  Professor  Austen  berechnet  die 
damalige  Silbergewinnung  wie  folgt.  Es  seien  nach  annähernder 
Schätzung  gewonnen: 

UoMD  Silber 

1.  durch  Ausscheidung  Ton  gefundenem  Gold  50S000 

2.  durch  Entsilberuog  von  Blei 30  726  000 

8.  durch   Entsilberung   von   Kupferprodukten       7  200  000 
4.  aus  Silberenen 49  9^0  733 

lueammen     88  354  733 

Nr.  1  und  Nr.  3  kämen  für  das  Ganze  wenig  in  Betracht,  da  bei 
diesen  Extrahierungen  Silber  als  Nebenprodukt  zu  betrachten  sei, 
dessen  Kosten  sich  nicht  füglich  bestimmen  ließen.  Im  übrigen  dflrfe 
man  die  durchschnittlichen  Gewinnungskosten  für  Silber  aus  Bleierzen 
zu  24  Pence  und  für  Silber  aus  Silbererzen  zu  17  Pence,  und  für  die 
gesamte  Silbergewinnung  durchschnittlich  zu  20  Pence  pro  Unze  Te^ 
anschlagen.  Bei  dieser  Berechnung  sind  jedoch,  wie  Herr  Austen  auf 
weiteres  Befragen  erklärt,  nur  die  in  gutem  Betrieb  stehenden  Unte^ 
nehmungen  berücksichtigt  und  die  ursprünglichen  Anlagekosten  und 
Zinsen  außer  Betracht  geliehen.  Als  der  Vorsitzende  der  KommisdoB 
darauf  hinwies,  wie  es  doch  unerklärlich  sei,  daß  bei  der  geschildertes 
Sachlage,  wenn  man  die  Unze  Silber,  deren  Gewinnung  nur  17  Pence 
koste,  zu  48  Pence  (damaliger  Marktpreis)  verkaufen  könne,  sich  nicht 
enorme  Kapitalien  einetn  solchen  Betriebe  zuwenden  und  die  Silbe^ 
Produktion  außerordentlich  steigern  sollten,  wiedertiolt  Herr  Austen,  dat 
er  nur  prosperierende  Unternehmungen  im  Auge  habe.    Auf  die  Be- 
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merkung,  ob  der  hohe  Preis  des  Silbers  im  VerhältDis  zu  des  Pro- 
doktioDskosteo  nicht  daraus  zu  erklären  sei,  daß  die  glttcklichen  Be- 
sitzer der  ergiebigen  Silberminen  in  Wirklichkeit  ein  Monopol  aus- 
beuteten, wird  eine  Beantwortung  abgelehnt,  weil  das  eine  wirtsdiaft- 
liche  Frage  sei,  welche  die  Metallurgie  nicht  näher  angehe.  Es  wird 
aber  eingeräumt,  daß  im  Vergleich  mit  den  für  die  gesamte  Silbcor- 
prodoktion  überhaupt  verwendeten  Kapitalien  der  schließUche  Ertrag 
ein  verhältnismäßig  geringer  sei.  Das  Ergebnis  der  von  der  Kom- 
mission versuchten  Ermittelung  der  wirklichen  durchschnittlidien 
Produktionskosten  des  Silbers  war  wie  bei  allen  ähnlichen  dahin 
gerichteten  Untersuchungen  ein  rein  negatives,  daß  es  nämlich 
bei  der  unendlichen  Verschiedenheit  der  Produktionsverhältnisse 
nach  Ort  und  Zeit  und  deren  beständigen  Veränderungen  nicht 
möglich  sei,  Aber  die  durchschnittlichen  wirklichen  Produktionskosten 
des  Silbers  bestimmte  praktische  Angaben  vorzul^en  und  hieraus 
über  die  zu  erwartende  künftige  Erweiterung  oder  Beschränkung  der 
Silbergewinnung  oder  die  künftige  Preisgestaltung  des  Silbers  dem 
Golde  gegenüber  irgend  zuverlässige  und  maßgebende  Schlußfolgerungen 
zu  ziehen. 

Im  allgemeinen  freilich  spricht  manches  für  die  Ansicht,  daß 
durch  die  Vervollkommnungen  der  Metallurgie  und  der  Kommunika- 
tionen mit  den  Minendistrikten  im  letzten  Jahrzehnt  eine  wesentliche 
Verwohlfeilerung  der  Silberproduktion  herbeigeführt  und  dies  als  eine 
Hauptursache  des  Niederganges  der  Silberpreise  zu  betrachten  sei, 
sowie  daß  unter  diesen  Umständen  die  Tendenz  obwalten  dürfte,  auch 
femer  die  Produktionskosten  des  Silbers  zu  vermindern  und  hier- 
durch unter  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  ein  weiteres  Sinken 
des  Silberpreises  herbeizuführen.  Ein  Steigen  der  Arbeitslöhne  müßte 
dag^en  die  Produktionskosten  steigern  oder  doch  ihrer  Verminderung 
entgegenwirken.  Vornehmlich  aber  würde  dem  weiteren  Sinken  des 
SQberwertes  durch  eine  dem  Silberumlauf  günstige  Münzpolitik 
größerer  Handelsstaaten  und  durch  stärkere  Nachfrage  nach  Silber 
zur  Ausgleichung  der  Handelsbilanz  des  Orients  vorgebeugt  werden. 

Es  ist  eine  merkwürdige,  durch  mehrfache  Erfahrung  bestätigte 
Erscheinung,  daß  sowohl  ein  erhebliches  Steigen  als  auch  ein  solches 
Sinken  des  Goldpreises  für  Silber  gleichmäßig  die  Tendenz  haben,  die 
Erweiterung  der  Silberproduktion  zu  befördern.  In  ersterem  Falle 
wii^  dahin  der  in  Aussicht  stehende  unmittelbare  höhere  Gewinn, 
in  letzterem  Falle  will  man  bei  verringertem  Gewinn  im  einzelnen 
durch  Vermehrung  der  Produktion  eine  Ausgleichung  zu  erlangen 
soeben.  Auch  geschieht  es  nicht  selten,  daß  Bergwerke,  deren  Be- 
trid)skosten  den  aus  ihnen  gewonnenen  Ertrag  übersteigen^  dessen- 
ungeachtet nicht  aufgegeben  werden,  weil  auf  eine  Wiederkehr  der 
früheren  Ergiebigkeit  gehofft  wird. 

Wie  die  statistischen  Ermittelungen  darthun,  hat  die  Silberpro- 
doktion  seit  dem  Jahre  1885  um  mehr  als  eine  Million  kg  zugenom- 
men und  die  entschieden  vorwiegende  Meinung  ist,  daß  dieselbe  noch 
weiter  wachsen  werde.     Die  Möglichkeit    einer   progressiven  Silber- 
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gewiDDQDg  I&Bt  sich  gewiB  nicht  io  Abrede  stellen ,  namentlich  wenn 
die  Fortschritte  der  Technik  und  der  Verkehrserleichtening  oder  ein 
höherer  Preis  eine  Torteilhafte  Bearbeitung  Yon  großen  Mengen  früher 
znrflckgelassener  Silbererze  oder  von  minder  ergiebigen  neuen  Mben 
gestatten  sollte.  Allein  es  kann  auch  das  G^nteil,  ein  Stillstand 
oder  selbst  eine  Abnahme  der  allgemeinen  Silbergewinnung,  in  Zu- 
kunft eintreten.  Die  bisherigen  Erfahrungen  beim  Silberbergbau  be- 
zeugen, welchem  außerordentlichen  und  raschen  Wechsel  die  Ergiebig- 
keit der  großen  Silberminendistrikte  unterworfen  ist  und  wie  die  Hasse 
des  neuproduzierten  Silbers  vornehmlich  von  der  vorQbergehenden 
Reichhaltigkeit  der  sogenannten  y,Bonanza*'  einzelner  Bergwerice  ab- 
hängt. Die  Möglichkeit,  daß  durch  natflrliche  Erschöpfung  oder  durch 
Raubbau  einiger  der  jetzt  ergiebigsten  Silberminen  in  Montana,  Co- 
lorado und  Mexiko  die  Silbergewinnung  im  ganzen  wieder  abnehmen 
werde,  scheint  uns  ebenso  wenig  ausgeschlossen  zu  sein,  wie  die  Mög- 
lichkeit ihrer  progressiven  Zunahme,  welche  den  entscheidenden  Faktor 
einer  weiteren  nicht  absehbaren  Silberentwertung  abgeben  wfirde. 

Nach  dieser  Vorerinnerung  über  die  Kosten  der  Silbergewinnung 
wenden  wir  uns  zur  Statistik  der  Silberproduktion,  welche  in  gleicher 
Weise  wie  vorher  die  Goldproduktion  besprochen  werden  soll,  wobd 
also  manche  dort  schon  gegebenen  Erläuterungen  auch  ohne  jedes- 
malige ausdrückliche  Hinweisung  ihre  Geltung  behalten. 

1.  Vereinigte  Staaten. 

Die  Ermittelung  der  Silberproduktion  geschieht  dort  nach  der 
gleichen  Methode,  die  früher  in  bezug  auf  die  Statistik  der  dortifren 
Goldgewinnuns;  besprochen  worden.  E&  wird  nur  das  aus  inländischen 
Erzen  gewonnene  Silber  in  Betracht  gezogen,  mit  Einschluß  des  prä- 
sumtiv in  den  exportierten  Silbererzen  und  Eupferprodukten  enthal- 
tenen Silbers.  Dagegen  wird  das  aus  importierten  fremden  (haupt- 
sächlich mexikanischen)  Erzen  auf  den  inländischen  Hatten  und 
Scheideanstalten  gewonnene  Silber  der  einheimischen  Produktion  nicht 
zugerechnet,  unsere  Berechnungsweise,  wonach  die  Edelmetallpra- 
duktion  eines  Landes  auch  das  aus  eingeführten  ausländischen  Erzen 
hergestellte  Metall  begreift,  die  ausgeführten  Erze  aber  nicht  berück- 
sichtigt werden,  muß  ein  hiervon  abweichendes  Resultat  ergeben.  Die 
Statistik  der  Produktion  muß  höhere  oder  niedrigere  Beträge  auf- 
weisen, je  nachdem  der  Metallwert  der  importierten  und  der  expor- 
tierten Erze  sich  gegeneinander  verhält. 

Für  die  Vereinigten  Staaten  wird  dies  Verhältnis  für  die  Jahre 
1886—1889  wie  folgt  angegeben: 


Kalendeijahre 

Exportierte  Silbererse  etc. 

Importierte  Silbererse 

MehreioAilir  tob 
SnbererMB 

Unsen  f.  Silber  entii. 

Unsen  f.  Silber  eatii. 

Unsen  t  SUber 

in  TaiiBenden 

in  Taimenden 

in  TansendM 

18S6 

1370 

4650 

3i«o 

1887 

1400 

7730 

63JO 

1888 

708,6 

iiSoo 

10790 

1889 

639 

11900 

II  «70 
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In  der  amtüchen  Statistik  wird  die  dobeiinisclie  Silberprodoktion, 
nach  Abzog  der  aos  aosIäDdischen  Erzen  gewoonetien  Silberbetrfige, 
nach  Gewicht  ond  Wert  wie  folgt  aufgeführt; 


Kalender- 

Unzen  fein 

Kommerzieller 
Wert 

MBnwen 

Jahre 

Dollars 

Dollars 

•n  Taaaenden 

in|Tao8enden 

in  Tausenden 

1878 

34960 

40270 

45200 

1879 

31550 

35430 

40800 

1880 

30320 

34720 

39300 

1881 

33360 

37850 

43000 

1882 

36aoo 

41  131 

46800 

1883 

35730 

39660 

46200 

1884 

37800 

42070 

48800 

188> 

399*0 

41500 

51600 

1886 

39440 

39330 

51000 

1887 

41  260 

41  410 

53350 

1888 

45780 

43030 

59195 

1889 

50000 

46750 

64646 

1890 

54500 

57335 

70465 

Iq  unsere  allgemeine  Uebersicht  der  Silberproduktion  ist  diese 
ffir  die  Vereinigten  Staaten  in  den  Jahren  1886—1889  unter  Hinzu- 
filgnng  des  nachweisbaren  ungefähren  Mehrbetrags  der  importiertc^n 
Silbererze  eingestellt.  Ffir  die  Jahre  vor  1886  fehlte  uns  genügende 
Äaskunft  für  eine  entsprechende  Berechnung  und  sind  die  in  den  Be- 
richten der  Münzdirektion  mitgeteilten  Angaben  fiber  die  Silberpro- 
duktion einfach  beibehalten.  Die  Verhüttung  fremder  Erze  dürfte  in 
der  Zeit  vor  1886  wesentlich  beschränkter  gewesen  sein  als  seitdem. 

Als  beispielsweise  Erläuterung  der  von  den  Behörden  der  Ver- 
einigten Staaten  angeordneten  Ermittelung  der  Silberproduktion  lassen 
wir  die  auf  das  Kalendeijahr  1889  mh  beziehenden  summarischen 
Schätzungen  folgen. 

Unsen  f. 
Eiib^misches  Silber-BuUion ,   deponiert    in    den  Mttnsbfireaiis  nnd  Wardie- 

rangBimtern 30  109  335 

Einhefmisches  Silber  exportiert,  aui^er  den  amtlich  gestempelten  Barren  28  1 30  000 

SUbnr  in  exportierten  Knpferprodukten  etc 629000 

Einbeimisches  Silber  -  BuUion    von    Privat  •  Scheideanatalten  fllr  indastrielle 

Zwecke  affiniert 2918929 

61  787  254 
Davon  absosiehen  Importiertes  fremdes  Silber,  in  Barren  nnd  Ersen,  nach 

annihernder  Schitsnng i  l  906  442 

Veranschlagte  Silberprodnktion  f&r  1889 49880812 

Eine  anderweitige  Abschätzung  der  Silberproduktion  i.  J.  1889 
geht  dahin: 

Unsen  f. 
Von  den  sehn  Scheideaustalten   deklarierte  Fein-Silberbarren   ans  einheimi- 
schem Produkt 47  8^4  9^2 

Nicbtaffixkrtes   Silber,   deponiert   in    den    Mfinsbfireans   und    Wardienmgs- 

intern 2024700 

8ilbcr  in  exportieren  Knpferprodnkten  nnd  Ersen 620000 

50518682 
86* 
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Der  Darcbschnitt  zwischen  diesen  beiden  Ermittelangen,  in  nuder 
Summe  50000000  Unzen  f.  Silber,  ist  als  Betrag  der  Silberproduktioo 
der  Vereinigten  Staaten  fttr  das  Jahr  1889  angenommen  worden. 

Neben  der  Ermittelang  der  Silberprodaktion  im  ganzen  findet 
eine  solche  Untersachung  noch  für  die  einzelnen  Staaten  und  Terri- 
torien statt,  aof  Grand  der  in  den  verschiedenen  Minendistrikten  oder 
größeren  Bergwerksontemehmungen  von  Agenten  der  MOnzdirektioD 
eingezogenen  speziellen  Erkandigungen.  Eine  Zasammenstellung  diesor 
Angaben,  welche  in  manchen  FUlen  eher  aaf  einen  za  hohen  als  za 
niedrigen  Betrag  lauten,  ergiebt  eine  erheblich  größere  Summe  als  die 
sonstigen  Ermittelungen  (z.  B.  56452025  Unzen  f.  fQr  1889)  und  er- 
fordert eine  Revision  der  Mflnzdirektion.  Nach  diesen  revidierten 
Feststellungen  war  der  Anteil  der  einzelnen  Staaten  und  Territorien 
an  der  gesamten  Silberproduktion: 


18S1 

1884 

1889 

Staaten  u.  Territorien 

in  Tarnend 

in  Tausend 

Dollan 

Dollars 

Dollars 

Ariiona 

7300 

4500 

1939393 

Califomien 

750 

3000 

20686868 

Colorado 

17160 

16000 

Idaho 

1300 

2700 

4  395  959 

Montana 

2630 

7000 

19393939 

Nevada 

7060 

5000 

6206060 

Neo-Meziko 

280 

3000 

I  461 010 

Utah 

6400 

6800 

9050505 

Die  flbrigen  St.  n.  T. 

120 

800 

600653 

Zasammen 

43000 

48800 

64^68730 

oder  kg 

1035000 

I  173000 

1558000 

Man  ersieht  aus  dieser  Zusammenstellung,  wie  bedeutend  die  Ver- 
änderungen sind,  die  im  Verlauf  weniger  Jahre  far  die  Silbergewinnung 
in  den  verschiedenen  Produktionsdisträten  eingetreten  sind.  In  Idaho, 
Montana,  Colorado,  Utah,  Neu-Mexiko  ist  die  Zunahme  sehr  beträcht- 
lich gewesen,  namentlich  in  Montana,  während  in  Arizona  die  Silbe^ 
Produktion  auffallend  zurückging.  Hierin  scheint  eine  Bestätigong 
der  Ansicht  gegeben  zu  sein,  daß  das  Gegentedl  einer  ruhigen  stetigeo 
EntWickelung  des  Betriebes  der  Silberbergwerke  in  den  Vereinigten 
Staaten  stattgefunden  hat  und  daß  ein  rasches,  starkes  Steigen  der 
Silbererträge  vornehmlich  durch  die  Entdeckung  und  in  der  B^ 
nur  zeitweilige  außerordentliche  Ergiebigkeit  neuer  Minen  bewirkt  wnrd. 

Die  Zunahme  der  Silbergewinnung  in  den  Vereinigten  Staaten  b 
neuerer  Zeit  ist  so  überraschend  und  großartig  gewesen,  wie  kanm 
eine  andere  Erscheinung  auf  dem  weiten  (Gebiet  der  Montanindustrie. 
In  den  Jahren  1851—1860  betrug  die  gesamte  dortige  SilberproduktioD 
durchschnittlich  nur  etwa  7500  kg,  stieg  dann  in  den  folgenden 
15  Jahren  allmählich  auf  einen  Jahresertrag  von  ungefiüir  600000  kg, 
um  dann  binnen  wenigen  Jahren  die  enorme  Höhe  von  etwa  1 900000 1^ 
i.  J.  1889  und  von  nahezu  2200000  kg  i.  J.  1890  zu  erreichen. 

Für  das  letztverflossene  Jahr  (1890)  hat  Herr  Valentine  in  dem 
Girkular  der  Firma  Wells,  Fargo  &  Co.  vom  31.  Dezember  1890  die 
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SHberprodoktion  in  den  Vereinigten  Staaten  westlich  yom  Missouri 
TorläidSg  auf  62930831  Dollars  gesch&tzt,  gegen  die  entsprechenden 
Schätzungen  von  64806  637  D.  i.  J.  1889  und  53 152  747  D.  L  J.  1888. 
Eine  vorläuige  Mitteilung  des  Herrn  Münzdirektor  Leech  enthält 
die  Angaben,  daß  £e  Silberproduktion  der  einheimischen  Minen  i.  J.  1890 
annähernd  64600000  Unzen  (1696000  kg)  im  Mttnzwert  70464646 
Dollars  und  nach  dem  durchschnittlichen  Marktpreis  des  Silbers  in  1890 
57225000  Dollars  besagen  habe.  Die  Silbei^ewinnung  der  Hütten- 
werke und  Scheideanstalten  in  den  Vereinigten  Staaten  wird  von  der- 
selben Autorität  für  1890  auf  64920927  feine  Unzen  gesdiätzt.  — 

2.    Mexiko. 

Die  mexikanischen  Bergwerke  haben  unzweifelhaft  den  größten 
Teil  des  Silbers  geliefert,  welches  bisher  überhaupt  in  den  Weltverkehr 
gelangt  ist.  Nach  den  genau  geführten  Registern  sind  in  den  Münz- 
stätten in  Mexiko  seit  1637—1890  an  dort  gewonnenem  Silber  geprägt 
worden : 

in  den  Jahren  1687—1821  2  151  581  900  Pesos  —  52520000  kg 

„     „         „        1822—1878  809655251      „       «  19780000    „ 

,,     „        „       1878—1890  409  335 '97      »      =10000000    ,, 

Zusammen  3  370  572  348  Pesos  =  82  300  000  kg 

Bechnet  man  zu  dieser  durch  die  Ausmünzungen  nachgewiesenen 
Silbermenge  noch  das  in  Form  von  Barren  exportierte  Silberquantnm, 
worüber  ätere  positive  Nachweisungen  nicht  vorliegen,  so  ergiebt  sich 
Dach  gewiß  nicht  übertriebener  Schätzung  für  Mexiko  die  riesige  Silber- 
produktion von  mehr  als  90  Mill.  kg. 

Durch  die  bisherige  Produktion  sind  jedoch  die  Silberminen  Mexikos 
keineswegs  erschöpft  worden,  sondern  liefern  noch  gegenwärtig  neben 
den  Bergwerken  der  Vereinigten  Staaten  westlich  vom  Missouri  das 
mdste  Silber  und  versprechen  gleiches  für  die  Zukunft 

Nach  den  Mitteilungen  des  statistischen  Bureaus  des  mexikanischen 
Finanzministeriums  haben  die  Silberproduktion,  soweit  solche  zur 
Kenntnis  der  Behörden  gelangt  ist,  und  die  Silberprägungen  der 
mexikanischen  Münzstätten  betragen: 

Exportierte 

Silbererze 

Pesos 


Fiskaljahre 

SilberprägiiD(f 

Sllberproduktion 

lend  80.  Juii) 

Pesos 

Pesos 

1877—78 

22  084  203 

24837000 

1878—7» 

22  162987 

25  125000 

1879—80 

24018528 

26800000 

1880—81 

24617395 

29234000 

1881—82 

25  146  260 

29329000 

188S— 83 

24083921 

29569000 

1888—84 

25377379 

31695000 

1884—86 

25840728 

33226000 

1886—8« 

25850000 

34  112  000 

1888-87 

25600000 

34600000 

1887-88 

26  711 000 

34912000 

1888-89 

25  274  500 

40706000 

1889—90 

24  328  326 

41347625 

5014238 

3  737  «83 
676^000 

i  928  304 
7623589 
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Auf  metriacbes  Gewicht  berechnet  würde  nach  dieser  amtlicbei 
ErmitteluDg  die  Silberproduktion  Mexikos,  der  Silberwert  in  den  ex- 
portierten Erzen  einbegriffen,  in  neuerer  Zeit  betragen  haben: 

1884—85:     811700  kg     1     1886--87 :     845400  kg     i     1888-88:       994400  kg 
1885—86:     823 400    „      |     1887—88:     85^900    „      |     1888^90:     1014000   „ 

In  den  Berichten  der  amerikanischen  MOnzdirektion  wird  dk 
mexikanische  Silberproduktion  (ebenCedls  mit  Einrechnung  der  expor- 
tierten Silbererze)  aufgeführt  fttr  die  Kalendeijahre : 

1884:  6SS870  kg  {  1886:  794033  ^8  1  ^888:  995  SCO  kg 
1885:  772670  „   I  1887:  904000  „   |  1888:  1335828  „ 

Bis  zum  Jahre  1886  (1886—87)  übersteigt  die  amtliche  Sch&tzoBg 
diese  Angaben,  bleibt  aber  seitdem  hinter  denselben  zurück. 

Im  New  Yorker  Financial  Chronide  wird  die  mexikanische  Silber- 
produktion veranschlagt: 


1884 
1885 


6j48;54£     1     1886  :  7  047  934  £     I     1888  :  7  313  000  £ 
6864876  ,,     I     1887:  7  148760  „     {     1889:  8410000  „ 

Für  das  Jahr  1890  wird  dieselbe  zu  8574380  i?  (bei  einem  Silber- 
preis zu  44  d.  pro  Unze  ca.  1  360000  kg)  angenommen. 

Die  vorerwähnten  Schätzungen  über  den  Betrag  der  SUberge- 
winnung  weichen  erheblich  von  einander  ab,  aber  darin  herrscht  Ueber- 
einstimmung,  daß  Mexiko  seit  1887  bedeutend  größere  Silberbetr&ge 
in  den  Verkehr  gebracht  habe  als  in  den  vorangegangenen  Jahres. 
Die  Ursachen  dieser  sehr  beachtenswerten  Zunahme  sind  hauptsächlich 
die  außerordentlichen  Verbesserungen  im  dortigen  Bergwerira-  nsd 
Hüttenbetriebe,  die  Erleichterung  der  Verbindungen  zwischen  deo 
Minenbezirken  und  den  Häfen  und  der  Zufluß  auswärtiger  Kapitalien. 

Mit  Rücksicht  auf  die  außerordentliche  Wichtigkeit  Mexikos  für 
den  Silbermarkt  lassen  wir  hier  eine  spezielle  Uebersicht  der  von  den 
Zollämtern  registrierten  Silberausfuhr  in  einzelnen  Jahren  folgen.  West 
betrug : 


Aasfuhr 

1887/88 

1888/S9 

Pesos 

Pesos 

SUberem 

S9«83<H 

7  6a3  589 

Silberbarren 

6504151 

6  629  263 

MezikanUche  Silberm&nzen 

16  841  118 

22  686  337 

Ooldhaltiges  Silber 

18A807 
8  loa 

233  247 

Silber  für  SchmelszuichlXge 

11958 

Silbersulfite 

827  770 

79«  557 

Silberhaltiges  Blei 

5*772 

19789 

Fremdes  Silber 

52834 

«54  347 

Silber  sosammen  Pesos 

30398958 

38157087 

Der  bei  weitem  größte  Teil  der  mexikanischen  Edelmetallaosfahr 
geht  in  neuerer  Zeit  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Bei  einer  Gesamt- 
ausfuhr L  J.  1888/89  von  38785000  Pesos  fallen  auf  diese  23648000 
Pesos. 

Daß  eine  zuverlässige  Abschätzung  der  wirklichen  Silberproduktion 
Mexikos  als  höchst  schwierig  und  unsicher  gelten  muß,  ersieht  man 
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aacb  aus  eiDem  Schreiben  des  dortigeo  Vorstandes  der  Statistik  des 
Fioanasdepartements  an  die  Gesandtschaft  der  Vereinigten  Staaten, 
yom  22.  April  1890,  worin  es  beißt: 

„Die  einzigen  mir  zagftnglichen  Data  zur  Erteilung  der  gewünschten 
Auskunft  sind  folgende.  Die  im  Jahre  1889  stattgehabte  Silberausfuhr 
betrug  40  657  605  Pesos.  Das  im  nämlichen  Jahre  in  die  Münzstätten 
«iogelieferte  Silber  belief  sich  auf  657056  kg,  im  Wert  von  25756642 
Pesos.  Hierin  sind  einbegriffen  als  zum  Export  bestimmt  H3 136  kg. 
Diese  Data  sind  indes  sehr  weit  entfernt  davon,  die  wirkliche  Silber- 
pioduktion  im  genannten:  Jahre  genau  anzugeben.  Wir  kennen  nieht 
den  im  Lande,  namentlich  in  der  Stadt  Mexiko  für  Schmucksachen 
und  Industrie  verwendeten  Silberbetrag,  auch  nicht  den  von  den  Eigen- 
tflmem  der  Minen  für  sich  reservierten  oder,  wie  es  in  den  letzten 
Jahren  üblich  geworden,  den  in  den  Banken  deponierten  Betrag,  schlieü- 
lich  und  hauptsächlich  aber,  weil  sich  unmöglich  berechnen  läßt,  wie- 
viel Silber  heimlich  und  ohne  Deklaration  aus  dem  Lande  gegangen 
ist.^  —  Das  Begleitungsschreiben  des  Gesandten  bemerkt  dazu,  Herr 
Stavoli  habe  ausdrücklich  erklärt,  daß  die  Schätzung  der  mexikanischen 
Silberproduktion  im  Kalendeijahre  1889  auf  42  939 156  Unzen  fein  im 
Werte  von  66414246  Dollars  jedenfidls  nur  als  annähernd  zu  be- 
trachten und  der  wirkliche  Betrag  der  Produktion  viel  höher  anzu- 
nehmen sei 

Li  der  amtlichen  Statistik  wurden  der  Silberproduktion  des  Landes 
und  seinem  Silberexport  die  ausgeführten  Silbererze  und  sonstigen 
sflberfaaltigen  Produkte  zugerechnet.  Der  mutmaßliche  Wert  des  Silber- 
R^altes  dieser  Erze  etc.  wird,  wie  schon  erwähnt,  für  1887 — 88  auf 
6764000  Pesos  und  für  1888—89  auf  8342000  Pesos  angegeben,  ist 
aber  in  Wirklichkeit  viel  bedeutender.  In  den  „Mitteilungen  des 
deutschen  wissenschaftlichen  Vereins  in  Mexiko,  herausgegeben  vom 
Vorsunde  (Mexiko  1890),  1.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft''  wird  bemerkt,  daß 
die  Silberproduktion  und  der  Export  silberhaltiger  Erze  außerordentlich 
gestiegen  sei,  von  1800  Tons  i.  J.  1878  auf  42000  Tons  i.  J.  1889, 
im  angeblichen  Werte  von  7  600000  Pesos;  der  wirkliche  Wert  sei  viel 
höher  anzunehmen.  Während  früher  Silberbergwerke  mit  armen  Erzen 
infolge  der  teuren  Maultierfrachten  nicht  hätten  arbeiten  können,  werde 
dies  letzt  durch  die  ermäßigten  Transportkosten  ermöglicht.  Hiergegen 
fiüle  die  Entwertung  des  Silbers  nur  wenig  ins  Gewicht.  Namentlich 
werde  durch  die  Verwohlfeilerung  des  Transports  auch  die  Anschaffung 
von  Maschinen  erleichtert  Im  Jahre  1888—89  seien  vermutlich  Erze 
hn  Werte  von  15500000  Pesos  exportiert.  Der  größte  Teil  der  ex- 
portierten Silbererze  (von  denen  beträchtliche  Mengen  sich  der  Dekla- 
ration entziehen)  finde  seit  einigen  Jahren  seinen  Weg  nach  den  Ver- 
daigten  Staaten  und  werde  hier  verhüttet  Doch  würden  ansehnliche 
Quantitäten  mexikanischer  Silbererze  auch  nach  Deutschland  und 
England  ausgeführt 

Der  Wert  der  in  Hamburg  und  in  Großbritannien  aus  Mexiko 
(Ostkfiste  und  Westküste)  importierten  Silbererze  betrug: 


Digitized  by 


Google 


d52 


▲  d.  Soetbeer, 

Fahre 

in  Hamburg 

in  Oro&britannien 

ZuBammen 

in  Taosend  M. 

in  Tausend 

H. 

in  Tausend  M. 

1885 
188« 
1887 
1888 
1889 

4360 
5189 
5217 
6530 
4360 

743 

376 

1032 

1472 

I4SI 

5103 

5565 
6249 
8002 
5811 

AngenommeD,  daß  der  Wert  des  aus  den  Silbererzen  extrahierten 
Silbers  mit  dem  deklarierten  Werte  der  Erze  ziemlich  übereinstimme^ 
wären  die  betreffenden  Silberbeträge  für  1888  auf  etwa  63000  kg,  fOr 
1889  auf  etwa  46000  kg  zu  berechnen.  Der  Silberertrag  der  in  den 
Vereinigten  Staaten  verhütteten  mexikanischen  Silbererze  ist,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  viel  bedeutender. 

In  unsere  allgemeine  Uebersicht  der  Silberproduktion  haben  wir 
den  Betrag  der  mexikanischen  Silbergewinnung  unter  Zugrundelegung 
der  amtlichen  Statistik  eingestellt,  nach  Abzug  des  mutmaßlichen  un- 
gefähren Silberwertes  der  exportierten  Erze.  Andererseits  würde,  um 
die  wirkliche  Silberproduktion  des  Landes  annähernd  richtig  anzugeben^ 
ein  erheblicher  Zuschlag  zu  den  betretfenden  amtlichen  Nachweisen 
gerechtfertigt  sein  in  Rücksicht  der  heimlich  oder  doch  ohne  Dekla- 
ration ausgeführten  und  deshalb  in  den  offiziellen  Listen  auch  nicht 
berücksichtigten  Beträge  von  Silber  und  Silbererzen.  Zu  einer  zifler- 
mäßigen  Bemessung  eines  solchen  Zuschlages  fehlt  es  an  genügendem 
Anhfidt,  allein  es  ist  geboten,  auf  diesen  wichtigen  Umstand  ausdrück- 
lich hinzuweisen.  —  In  den  neueren  Berichten  der  deutschen  Konsulate 
aus  den  hauptsächlichen  Minenbezirken  wird  wiederholt  hervorgehoben, 
daß  die  dortige  Silbergewinnung  in  mächtigem  Aitfschwung  begilffen  sei. 

3.     Peru,  Bolivia,  Chile. 

In  den  Angaben  über  die  Silberproduktion  dieser  Länder  herrscht 
außerordentliche  Unsicherheit.  Dies  hat  seinen  natürlichen  Grund 
darin,  daß  die  Ergiebigkeit  der  dortigen  Silberminen  rasche  und 
großen  Veränderungen  unterworfen  ist,  daß  gleichmäßige  Ermittelungen 
des  jährlichen  Umfanges  der  Silbergewinnung  in  den  einzdnen  Staaten 
fehlen,  daß  oberflächlichen  Schätzungen  häufig  ein  ganz  unverdientes 
Vertrauen  geschenkt  wird,  daß  thatsächlich  Produktion  und  Export 
in  den  gleichen  Zeiträumen  oft  sehr  divergieren,  daß  bei  den  Nach* 
Weisungen  über  die  Silberausfuhr  der  präsumtive  Ertrag  der  expor- 
tierten Silbererze  der  fraglichen  Produktion  gewöhnlich  zugeredinet 
wird,  mitunter  aber  auch  nicht.  Die  Unsicherheit  der  Statistik  det 
südamerikanischen  Silberproduktion  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als 
diese  jedenfalls  noch  immer  von  hervorragender  Bedeutung  geblieben 
ist  und  solche  auch  in  Zukunft  behaupten  dürfte.  Man  kann  es  deshalb 
nicht  unterlassen,  auch  die  anerkannt  wenig  zuverlässigen  amtlidien 
Angaben  zu  berücksichtigen  und  nach  den  verschiedenen  Notizen  und 
Zusammenstellungen  eine  Schätzung  der  dortigen  SiUberproduktion 
zu  versuchen^  welche  nach  Wahrscheinlichkeit  sich  von  der  Wirklieb- 
keit  nicht  zu  weit  entfernt,  die  von  den  einen  vielleicht  zu  hoch,  von 
anderen  hingegen  als  zu  niedrig  erachtet  wird. 


Digitized  by 


Google 


EdelmetaUgewiDDung  und  Verwendung  in  den  Jahren  1881  bis  1890.  55S 

Indem  wir  für  die  Jahre  1881—85  es  bei  der  früheren  durch- 
schnittlichen Aufstellung  einer  jährlichen  Silberproduktion  von  zu- 
sammen 350000  kg  für  die  obengenannten  drei  Staaten  Peru,  Bolivia 
und  Chile  bewenden  lassen,  geben  wir  für  die  spätere  Zeit  zunächst 
die  speziellen  Angaben,  welche  den  Vertretern  der  Vereinigten  Staaten 
und  Deutschlands  in  jenen  Ländern  von  2^it  zu  Zeit  auf  ihre  bezüg- 
lichen Auskunftsersuche  von  den  dortigen  Behörden  mitgeteilt  oder  in 
einer  amtlichen  Statistik  veröffentlicht  sind. 

Peru.  Im  Bolletin  de  minas  (Lima)  vom  Juli  1886  wird  die 
peruanische  Silberproduktion  für  das  Jahr  1884  zu  72  700  kg  und  für 
1885  zu  84000  kg  angegeben,  mit  Einschluß  der  exportierten  Silber- 
erze. Hiermit  stimmt  eine  Mitteilung  der  Regierung  an  die  Konsulate^ 
welche  die  peruanische  Silbergewinnung  für  1887  zu  345000  marcos 
(=s  79  350  kg)  angiebt.  —  Die  deklarierte  Silberausfuhr  aus  Peru  im 
Rechnungsjahr  1887—88  betrug  nach  den  Zollregistern  an  Silberbarren 
329379  Soles,  an  gemünztem  Silber  1 108  415  Soles,  an  verarbeitetem 
Silber  3920  1^.  An  die  Münze  wurden  abgeliefert  69 160  kg  Silber 
und  geprägt  2454000  Soles.  Die  Silberproduktion  i.  J.  1888  wurde 
in  Peru  selbst  auf  75263  kg  veranschlagt.  —  lieber  den  Betrag  der 
exportierten  Silbererze  liegen  uns  aus  neuerer  Zeit  keine  Nach- 
weisungen  vor. 

Bolivia.  Berichte  der  Konsulate  aus  LaPaz  bestätigen  wieder- 
holt, daß  es  unmöglich  sei,  über  den  Betrag  der  bolivianischen  Edelmetall- 
produktion genaue  Auskunft  zu  erlangen.  Die  veröfientlichten  Angaben 
hierüber  zeigen  unter  sich  die  auffallendsten  Widersprüche.  Für  das 
Jahr  1888  wird  als  deklarierte  Ausfuhr  angegeben :  Silbererze  4375000 
Bolivianos  und  Silberbarren  3  783000  Boliv.,  bei  einer  Ausprägung 
von  1763451  Boliv.  Unter  dem  Vorbehalt,  daß  die  Richtigkeit  nicht 
verbürgt  werden  könne,  diese  vielmehr  sehr  zweifelhaft  sei,  wurde  vom 
bolivianischen  Finanzministerium  die  Silbergewinuung  des  Landes  ohne 
weitere  Begründung  geschätzt: 

1886  995  197  mArco»  (k  230  g  =  228895  ^K) 

1887  597  690   ,,    (ä  230  g  =  137  468  „  ) 

1888  1002000   „    (k  230  g  =:  230460  „) 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Aufstellung  steht  die  Bemerkung  im 
deutschen  Konsularbericht,  daß  die  Silberproduktion  in  Bolivia  i.  J.  1888 
sich  gegen  1887  bedeutend  vermindert  habe.  Die  bolivianischen  Silber- 
prägungen  beliefen  sich  1885  auf  1289410  Bolivianos,  1886  auf 
1089537  B.,  1887  auf  1763451  B.,  was  ebenfalls  eine  besonders 
große  Silberproduktion  im  Jahre  1887  zu  bestätigen  scheint. 

Chile.  Deber  dieses  Land  liegen  uns  neuere  statistische  Nach- 
weisungen vollständiger  vor  als  über  Bolivia  und  Peru.  Der  amtlichen 
Statistica  commercial  zufolge  wurde  aus  Chile  in  den  44  Jahren  von 
1844  bis  1887  Silber  in  Barren  exportiert  2  712 188  kg  im  Werte  von 
115287  000  Pesos.  Die  kleinste  Ausfuhr  fand  statt  i.  J.  1859  mit 
15964  kg,  die  größte  1887  mit  193737  kg.  —  In  den  einzelnen  Jahren 
nadi  1880  wird  in  der  genannten  amtlichen  Statistik  der  enorm 
schwankende  Export  wie  folgt  angegeben: 
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SUber  io  Barren 

Silberen« 

Jahre 

kg 

Wert  in  Pe«o» 

kg 

1881 

37560 

I  593  395 

5748 

1882 

96632 

3909852 

4463 

1888 

76681 

3074842 

363847 

1884 

66466 

2989355 

5227 

1885 

155  617 

6768902 

229  218 

1886 

'54546 

6566715 

76586 

1887 

193  736 

8  291  920 

215398 

1888 

185  851 

7723957 

Wenn  man  die  in  der  Uebersicht  der  amerikamschen  Münzdirek- 
tion über  die  Silberproduktion  enthaltenen  Angaben  in  betreff  der 
vorgenannten  südamerikanischen  Länder  zusammenMt,  was  schon 
wegen  der  kombinierten  Ausfuhr  aus  Bolivia  und  Chile  ratsam  er- 
scheint, so  erhält  man  nachstehende  Beträge,  worin  der  Wert  der  aus- 
geführten silberhaltigen  Erze  inbegriffen  ist.  An  Silber  ward  an- 
geblich exportiert 


1881: 

386952  kg 

1884:  446525  kg 

1887: 

385107  kg 

1882  : 

483692  „ 

1885:  498456  „ 

1888: 

49«  574  .» 

1888: 

(446525)  ». 

1886:  546856  „ 

1889: 

(491574)  M 

Der  in  jenen  Ländern  bestehende  dauernde  oder  zeitweilige 
Zwangskurs  des  Papiergeldes  hat  notwendig  die  Ausfuhr  älterer  efiek- 
tiver  Pesos  von  dort  befördert.  Schon  d^alb  dürfte  die  Silberpro- 
duktion, da  sie  hauptsächlich  nach  dem  Export  abgeschätzt  wird,  ver- 
mutlich in  den  letzten  Jahren  höher  angenommen  sein,  als  sie  in  Wirk- 
lichkeit ist.  Abgesehen  von  der  Einwirkung  der  zeitweiligen  „Bonanza"' 
gewisser  Minenbezirke  in  einzelnen  Jahren  wird  die  wirkliche  Silber- 
produktion wesentlich  gleichmäßiger  geblieben  sein  als  der  Export  von 
Silber,  dessen  schwankender  Betrag,  wie  gesagt,  die  Angaben  über  die 
Produktion  vornehmlich  zu  bestimmen  pflegt. 

Wir  möchten  bei  den  wesentlichen  Widersprüchen,  die  sich  mehr- 
fach in  den  amtiichen  Angaben  vorfinden  und  namentiich  inbetracht, 
daß  von  uns  der  Silberertrag  der  exportierten  Silbererze  und  anderer 
silberhaltiger  Produkte  nicht  der  Silberproduktion  der  Bergwerksländer, 
sondern  dei^enigen  Ländern,  in  denen  sie  verhüttet  werden,  zugerech- 
net wird,  und  daß  über  den  Export  von  Erzen  aus  Peru,  Bolivia  und 
Chile  die  Angaben  für  die  einzelnen  Länder  wie  Jahre  außerordrat- 
lieh  schwanken,  auf  eine  spezielle  Schätzung  hierüber  verzichten. 
Wie  wir  für  frühere  Jahre  in  Bausch  und  Bogen  für  die  drei 
Länder  zusammen  eine  durchschnitüiche  jährliche  Silberproduktion 
von  350000  kg  angenommen  haben,  so  veranschlagen  wir  solche  für 
den  Zeitraum  von  1886—1889,  ein  Jahr  ins  andere  gerechnet  auf 
jährlich  rund  400000  kg,  wohlverstanden  ohne  Einrechnung  des  Silbers 
in  den  exportierten  Erzen. 

Wie  bedeutend  der  Wert  die^r  Erze  und  also  der  Bergwerks- 
thätigkeit  in  Peru,  Bolivia  und  Chile  ist,  erhellt  aus  nachstäender 
Zusammenstellung  der  Einfuhr  ihrer  Silbererze  in  Hamburg  und  Groß- 
britannien. Dieselbe  betrug  in  den  Jahren  1885—1889  nach  dem  Werte: 
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aos  Peru 

aus  Bolivia 

aus  ChUe 

in  Tausend  M. 

in  Tausend  M. 

in  Tausend  ] 

1885 

1  in  Hamburg      .     . 
in  GrofiibritaonieD 

■;s 



I  640 
2402 

l                     sosammeE 

i        1740 

— 

4042 

1886  < 

1  in  Hamborg      .    . 
in  GroCibrHanDien 

1981 
611 



8008 
2783 

2591 

— 

10791 

1887  i 

[  in  Hamborg     .     .     . 
in  Oroftbritannien     . 

3114 
1642 

— 

10840 
2179 

1                     sosammen 

4  7S6 

— 

13  019 

1888 

[  in  Hamborg     .     .     . 
in  Orofttbritannien     . 

3  38« 
905 

I  156 
103 

2408 

1                     ia»ammeo 

4  «93 

1259 

3765 

1889 

[  in  Hamborg      .     .     . 
In  GroiSibritasoien 

2500 
996 

5483 

9486 
4085 

L                     lusammen 

3496 

5483 

»3571 

Zusammen 


6182 


13383 


17774 


9317 


17067 


Im  Jahre  1890  betrug  in  Hamburg  die  Einfuhr  von  Gold-  und  Silbererseo  aus  den 
tidamerikaniscben  Staaten  191817  metrische  Zentner  im  Wert  16  636  350  M. 

In  den  vorerwähnten  Angaben  sind  Erze  einbegriffen,  die  außer 
Silber  auch  Gold  enthalten,  während  andererseits  aus  jenen  Ländern 
nadi  Europa  auch  große  Mengen  von  Kupfer  und  Kupferprodukten 
exportiert  werden,  aus  denen  in  den  deutschen,  englischen  und  belgi- 
schen Scheideanstalten  neben  Gold  auch  Silber  extrahiert  wird. 

Ffir  die  Silberproduktiou  von  Golombia  dürften  (abgesehen  vom 
Werte  der  exportierten  Gold-  und  Silbererze)  durchweg  im  jährlichen 
Durchschnitt  höchstens  15000  kg  zu  rechnen  sein,  welcher  runde  Be- 
trag in  unseren  Uebersichten  den  Angaben  tlber  die  Silbergewinnung 
der  tlbrigen  südamerikanischen  Länder  zugerechnet  ist.  In  Konsulats- 
berichten wird  die  dortige  Silbergewinnung  auf  1000000  bezw. 
12^000  Pesos  veranschlagt,  worin  jedoch  der  Silbergehalt  der  aus- 
gefOhrten  Erze  einbegriffen  ist. 

4.  Deutschland, 
lieber  die  Silbergewinnung  in  Deutschland  geben  die  amtlichen 
statistischen  Veröffentlichungen  genaue  und  umfassende  Auskunft,  und 
es  wäre  zu  wünschen,  daß  wir  über  die  übrigen  Produktionsländer 
auch  nur  annähernd  solche  Nachweisungen  hätten.  Die  deutschen 
Hüttenwerke  haben  an  Silber  produziert  und  in  den  Verkehr  gebracht : 

Wert  Frei«  pro  kg 

M.  M. 

9943000  (180) 


Jahre 


1861—1860 
1861  —  1870 
1871—1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1886 

1886 

1887 

1888 

1889 

1880 


kg 

55235 
78722 
143080 
186990 
214982 
235062 
248  116 
30941» 
319598 
367  633 
406603 

403037 
402256 


14  170000 
25754000 
28514081 
3*763057 
35  087  897 
37  055  861 

44  137  793 
42  707  549 
48  158  010 
51476238 
50812728 
56060135 


ii8o) 
152 

«52 

150 

150 

«43 

'34 

131 

126V, 

126 

142 


Digitized  by 


Google 


556 


Ad.  Soetbeer, 


Es  muß,  um  Mißverständnisse  zu  vermeiden,  ausdrücklich  hervor* 
gehoben  werden,  daß  bei  Ermittelung  der  deutschen  SilbergewinnuDg 
nur  die  Silbermenge,  welche  durch  eine  Verhüttung  von  Erzen,  Ge- 
krätzen oder  Schlacken  hergestellt  sind,  angegeben  werden,  nicht  aber 
diejenigen  Metallmengen,  welche  durch  eine  bloße  Umschmelzung  oder 
Raffinierung  von  fertigen  Metallen  entstanden  sind. 

Schon  früher  wurden  auf  den  deutschen  Hüttenwerken  beträcht- 
liche Mengen  ausländischer  Silbererze  mit  bearbeitet,  aber  die  Ver- 
hüttung inländischer  Erze  war  doch  die  Hauptsache.  In  den  letzt- 
verflossenen etwa  zehn  Jahren  hat  sich  dies  Verhältnis  sehr  geändert 
und  die  Bearbeitung  importierter  Silbererze  hat  mehr  und  mehr  das 
Uebergewicht  erlangt.  Bis  zum  Jahre  1876  enthielt  die  amtliche 
Montanstatistik  hierüber  nähere  Nachweisungen  und  ward  dort  das  in 
genanntem  Jahre  aus  importierten  Erzen  in  Deutschland  gewonnene 
Silberquantum  zu  16  633  kg  berechnet.  Seitdem  wird  eine  Unter- 
scheidung der  Produktion  nach  dem  Ursprung  der  Erze  nicht  mehr 
gegeben,  weil  die  Mitteilungen  verschiedener  Hütten  hierüber  kein  ge- 
nügendes Material  lieferten.  Für  das  Jahr  1884  liegt  uns  noch  die 
Abschätzung  seitens  einer  sachverständigen  Autorität  vor,  wonach  die 
Silbergewinnung  in  Deutschland  zu  etwa  160000  kg  aus  einheimischen 
und  zu  etwa  88000  kg  aus  importierten  fremden  Erzen  stammen.  Die 
Verhüttung  fremder  Silbererze  hat  nach  1884  noch  bedeutend  zu- 
genommen und  ist  nur  diesem  Umstände  das  weitere  Steigen  der 
deutschen  Silberproduktion  zuzuschreiben.  Dies  läßt  sich  vor  lülem 
abnehmen  aus  dem  außerordentlichen  Anwachsen  der  bereits  vorhin  &- 
wähnten  Einfuhr  von  Silbererzen  aus  Mexiko  und  Südamerika  und 
wird  durch  die  betreffenden  Aufzeichnungen  für  einige  Hüttenbezirke 
bestätigt.  Die  für  die  fiskalischen  Hüttenwerke  des  Oberiuu^es  und 
des  Freiberger  Bergwerkbezirks  angekauften  fremden  Schmd^t^ 
betrugen  nach  Gewicht  und  Wert: 


'  Oberbarz 

Preiburger 

Verwaftong 

Rechnungsjahr 

Menge 

Wert 

Menge 

Wert 

Centner 

M. 

Centner 

M. 

1882—83 

21365 

2450000 

33620 

2906700 

1883—84 

30960 

3561600 

57900 

3550600 

1884-86 

39008 

4  520  100 

75800 

4  070 100 

1885—86 

51883 

4423000 

121  200 

5322300 

1886—87 

68231 

5  568  700 

133600 

7627000 

1887-88 

83976 

5  762  400 

154200 

6  465  700 

Während  auf  den  Hütten  des  Oberharzes  im  Jiüire  1869  aus  ein- 
heimischen Erzen  13069  kg  Silber  und  aus  importierten  Erzen  nur 
1537  kg  Silber  gewonnen  wurden,  war  das  Verhältnis  im  Rechnungs- 
jahr 1887/88  13253  kg  aus  einheimischen  und  42041kg  Silber  aus 
importierten  Erzen. 

Der  größte  Teil  der  in  Deutschland  verhütteten  ausländisdieo 
Gold-  und  Silbererze  wird  über  Hamburg  eingeführt  und  muß  dem- 
nach   aus   der    Handelsstatistik    dieses    Platzes   ebenfalls   die  fort- 
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schreitende  Zunahme  dieses  Anteils  an  der  Gesamtsilberproduktion  zu 
entnehmen  sein.  Es  betrug  die  Einfuhr  von  Gold-,  Silber-  und  Piatina- 
Erzen  in  Hamburg: 

Jahre  Metrische  Centner  Wert  in  M. 


U— 1885 

39078 

6566800 

1886 

III  765 

17694700 

1887 

163  199 

22  676  900 

1888 

17*439 

22  237  600 

1889 

115211 

15607300 

1890 

151  398 

21  643  650 

Die  Produktionsländer,  aus  denen  diese  Erze  bezogen  wurden, 
sind  Chile,  Bolivia,  Peru,  Mexiko  und  Colombia.  Außerdem  wurden 
an  gold-  und  silberhaltigen  Kupferprodukten  in  Hamburg  importiert: 
1886:  28305  Meterzentner,  Wert  2930700  M.;  1887:  20529  Meter- 
zentner, Wert  2263200  M.;  1888:  12283  Meterzentner,  Wert 
1642  250  M.  —  Die  deutschen  Bergwerke  haben  für  die  Silbergewinnung 
nicht  mehr  die  frühere  Wichtigkeit,  während  die  Verhüttung  der 
fremden  Silbererze  für  Deutschlands  Industrie,  Handel  und  Scluffahrt 
von  sehr  großer  Bedeutung  geworden  ist. 

Für  die  deutsche  Silberproduktion  hat  die  Silberentwertung  nur 
insoweit  einen  nachteiligen  Einfluß,  als  bei  der  Verhüttung  inländisches 
Material  verwendet  wird.  Der  Preisrückgang  des  Silbers  hat  not- 
wendig durchweg  auf  die  Preise  silberhaltiger  Erze  zurücicgewirkt  und 
indem  bei  der  Verarbeitung  ausländischer  Erze  sich  deren  Einkauts- 
preis  entsprechend  niedriger  stellt,  kann  diese  Industrie  noch  ebenso 
lohnend  sein  als  vor  der  Silberentwertung.  Unbegreiflich  ist,  wie  selbst 
in  öffentlichen  Verhandlungen  darüber  geklagt  werden  konnte,  daß 
Deutschland  so  beträchtliche  Summen  seiner  Goldvaluta  für  den  An- 
kauf fremder  Silbererze  hergebe ;  keine  Ausgabe  dürfte  wohl  im  all- 
gemeinen wirtschaftlichen  Interesse  vorteilhi^ter  sein.  Nach  der  Sta- 
tistik des  Warenverkehrs  Deutschlands  mit  dem  Auslande  betrug 
i.  J.  1889  der  Wert  der  eingeführten  Gold-,  Silber-  und  Piatina-Erze 
10853000  M.  und  des  eingeführten  rohen  Silbers  4323000  M.;  der 
Wert  des  ausgeführten  ungemünzten  Silbers  belief  sich  aber  auf 
36772000  M, 

5.    Großbritannien. 

Nach  Ermittelung  des  Inspektors  der  Bergwerke  betrug  die  Sil- 
bergewinnung aus  inländischen  Bleierzen  in  den  britischen  Hütten- 
werken 


1881 :  308  398  ÜDsen 
1882:  372544   n 
1888:  344053  ff 


1887  :  320345  Unseo 
1888:  331425  ff 
1888:  306149   ,, 


1884:  325718  ÜDsen 
1886:  320520  ,, 
1886:  325427   » 

Es  ist  hierunter  Standardsilber  (^''U^  f.)  zu  verstehen. 

Dieser  Silberertrag,  der  in  neuerer  Zeit  wesentlich  gleich  geblie- 
ben, erscheint  sehr  untergeordnet  gegenüber  deijenigen  Silberproduk- 
tMn,  die  in  steigender  Ausdehnung  durch  die  Verhüttimg  importierten 
fremden  Silbererze  jetzt  in  England  erreicht  wird.  Diese  Produktion 
hat  in  der  Statistik  der  Edelmetalle  bisher  die  berechtigte  Beachtung 
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Dicht  gefunden,  obechon  ihr  eine  sehr  gewichtige  Bedeutung  beim 
Silberangebot  zuerkannt  werden  muss. 

Der  deUarierte  Wert  der  im  Vereinigten  Königreich  importierten 
Silbererze  —  silver  ore  or  ore  of  which  the  greater  part  in  valoe  is 
silver  —  betrug  nämlich 

I  378  156   £ 

M95  97«   « 
2228791   „ 

Diese  Einfuhr  fand  hauptsächlich  aus  folgenden  Lftndem  statt: 


1881 

688176    C 

1884 

1089768    t 

1887 

188« 

750079    M 

1885 

1085227    „ 

1888 

1888 

1030542    „ 

1888 

1030488    „ 

1889 

Jahre 

Chile 

Verein.  Staaten 
£ 

Spanien 
£ 

Australien 
£ 

1886 
188J 
1889 

120  103 

108934 
204  246 

242270 

95240 

217388 

28899« 
«55  84« 
239672 

117  841 

624  349 

1  162  377 

Welches  Quantum  Silber  aus  den  importierten  Silbererzen  in  den 
englischen  Hüttenwerken  gewonnen  ist,  hierüber  fehlt  es  bis  jetzt  ao 
genaueren  Ermittelungen,  und  man  ist  auf  eine  ungefähre  Sdiätzung 
angewiesen.  Die^  Voraussetzung,  daß  der  Wert  des  aus  den  impor- 
tierten Silbererzen  extrahierten  Silbers  den  deklarierten  Wert  der 
Erze  übersteigen  dürfte,  erscheint  ber^tigt,  da  das  gewonnene  Silbar 
auch  die  Kosten  der  Verhüttung  ersetzen  mufi.  Mit  Bestimmthdt 
läßt  sich  dies  indes  einstweilen  nicht  behaupten ,  da  eyentuell  bd 
einigen  Partien  der  verhütteten  fremden  Erze  der  Wert  der  Nd)eD- 
produkte  mit  in  Betracht  käme.  Bei  den  eigentlichen  Silberenceii 
würde  man  nach  einer  uns  mitgeteilten  gutachtlichen  Araßerung  den 
Wert  des  gewonnenen  Silbers  um  etwa  20  Prozent  höher  als  den  de- 
klarierten Wert  der  Silbererze  yeranschlagen  können.  Nehmen  wir 
vorläufig  an,  daß  der  Wert  des  extrahierten  Silbers  durchschnittlich 
dem  deklarierten  Wert  der  eingeführten  betrefifenden  Erze  mindestens 
gleichzustellen  sei,  so  würde  die  gesamte  Silbei^ewinnung  im  Ver- 
einigten Königreich,  in  metrischem  Gewicht  und  in  Feinsilber  gerech- 
net, wie  folgt  zu  schätzen  sein: 


Jfthre 
1881 
188« 
1888 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
188» 


•08  einheimischen 

Bleiersen 

kK 

8792 
10620 

8500 

8060 

7607 
10124 

9964 

9047 

«734 


ans  fremden 
Silberersen 

in  Tunsenden 

90 

98 
«37 
«45 
>S' 
>53 
209 
236 
354 


zasammen  in 
mnden  Zahlen 

kg 
in  Tausenden 

99 
109 

I45*& 

153 

«S9 

164 

219 

Hl 
363 


Hierzu  kommt  noch  das  aus  der  Entsilberung  der  Bleierze  und 
Kupfererze,  sowie  der  Kupferprodukte  gewonnene  Silber,  so  daß  die 
Silberproduktion  des  Vereinigten  Königreichs  vermutlidi  sich  noch 
ansehnlich  höher  stellen  dürfte  als  nach  vorstehenden  Angaben. 
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Diese  beträchtliche  eigene  Silberproduktion  erklärt  es  auch,  da£ 
ungeachtet  des  bedeutenden  industriellen  Silberverbrauchs  im  Lande 
und  der  ansehnlichen  Silberausprägungen  (wozu  allerdings  auch  sehr 
Tiel  Silber  aus  den  eingezogenen  und  eingeschmolzenen  Mttnzen  ver- 
wendet worden),  die  dortige  Silberausfuhr  den  gleichzeitigen  Silber- 
import in  neuer  Zeit  überstiegen  hat,  während  früher  in  der  Regel 
die  Silbereinfuhr  überwog. 

In  der  Handelsstatistik  wird  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Silber 
im  Vereinigten  Königreich  angegeben: 

Silbereinfohr  Silberausfuhr  Mehraasfnhr 

Jahr  i.  1»  j. 


1887 

7819400 

7807400 

1888 

6213900 

761s  400 

1  401  500 

1889 

9185400 

10666300 

1480900 

1880 

10  385  700 

10  890  400 

504700 

6.    Die  übrigen  Länder. 

Die  fünf  Länder  oder  Staatengruppen,  deren  Silberproduktion  bis- 
her erörtert  wurde,  haben  im  Durchschnitt  der  Jahre  1886  bis  188& 
nach  unseren  Ermittelungen  und  Schätzungen  einen  Betrag  von  unge- 
fähr 3500000  kg  Silber  dem  allgemeinen  Verkehr  zugeführt,  welcher 
Betrag  an  sich  schon  höher  auskommt,  als  die  gesamte  Silberproduk- 
tion der  Welt  gewöhnlich  angenommen  worden  ist  Nun  giebt  es  aber 
noch  eine  Anzahl  Länder,  in  denen  ebenfalls  Silber  gewonnen  wird. 
Für  die  meisten  derselben  erscheint  das  Quantum  Silber,  das  ihre 
Hüttenwerke  jährlich  liefern,  im  Vergleich  zum  Ganzen,  einzeln  von 
geringer  Bedeutung,  allein  zusammen  genommen  darf  diese  sonstige 
SiIben>roduktion  doch  auf  Berücksichtigung  Anspruch  machen ,  wenn 
8ie  auch  sehr  zurücktritt  gegen  den  riesigen  Silberbetrag,  welchen 
gegenwärtig  die  Vereinigten  Staaten  oder  Mexiko  fQr  sich  allein  in 
den  Verkehr  bringen. 

Wir  bringen  nachstehend  eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannt 
gewordenen  amtlichen  Angaben  oder  Schätzungen  der  Silberproduktion 
der  bisher  nicht  berücksichtigten  Länder  während  der  Jahre  1881  bis 
1889.  —  Es  wurden  in  den  Hüttenwerken  derselben  an  Silber  ge- 
wonnen : 


J4hre 

OMterreich- 
Ungiirn 

RnfsUnd 

Schweden 

Nonre^n 

Prankreich 

kg 

kg 

kK 

kg 

kg 

1881 

48943 

799a 

1176 

4812 

54718 

188« 

47663 

7781 

1500 

5893 

1888 

49  335 

9990 

1583 

5645 

1884 

49907 

9360 

1816 

1886 

54054 

15550 

2326 

6387 

51000 

1886 

5"  739 

12707 

3081 

7200 

46789 

1887 

54098 

13522 

5828 

CA.  7000 

54314 

1888 

52019 

14523 

4648 

6778 

49396 

1888 

52665 

14389 

4267 

5147 
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In  den  Berichten  der  amerikanischen  MOnzdirektion  wird,  untor 
Berufung  auf  offizielle  Mitteilungen,  die  Silberproduktion  in  Fraiikreich 
für  die  Jahre  1882-1884  mit  bezw.  14291,  6356  und  5905  kg  an^ 
geführt.  Diese  Beträge  sind  augenscheinlich  viel  zu  niedrig,  wie  die 
Vergleichung  mit  denen  in  den  übrigen  Jiüiren  darthnt  Letztere  be- 
greifen auch  die  Silbergewinnung  aus  importierten  fremden  Erzen, 
wogegen  die  Angaben  der  Silberproduktion  der  Jahre  1882 — 1884  sich 
vermutlich  nur  auf  die  Verhüttung  inländischer  Silber-  und  Bleierze 
beziehen. 

In  betreff  der  in  den  bisherigen  Erörterungen  der  Silberprodok- 
tion  nicht  berücksichtigten  übrigen  Länder  beschränken  wir  uns  auf 
einige  summarische  neuere  Angaben,  die  hauptsächlich  den  oft  er- 
wähnten Berichten  der  amerikanischen  Münzdirektion  entnommen  sind 
und  auf  amtlichen  Mitteilungen  beruhen. 

Die  Silberproduktion  Spaniens  ward  angegeben  für  das  Jahr 
1880  zu  74500  kg,  wovon  41800  kg  aus  Silbererzen  und  32700  kg 
aus  Bleierzen;  für  das  Jahr  1888  zu  51 502kg  im  Wert  von  9000000 M. 
Vom  Direktor  der  öflfontlichen  Bauten  war  der  Wert  der  spanischen 
Silbergewinnung  geschätzt: 

i.  J.  1888    aaf    9  843  537  Pesetas         I         L  J.  1886    auf    6  635  OC5  Peaetas 
„     1884      „      4787806        „  „     1887      „      9737789        »» 

f*    1S86      »,      5S"8ia        t,  I 

Das  Silber  stammt  fast  ausschließlich  aus  den  Minen  von  Murda, 
Ouipuzcoa,  Jaen,  Cordova,  Almeria,  Ciudad  Beal  und  Guadalajara. 
Die  Wertangaben  weisen  darauf  hin,  daß  die  Gewichtsangaben  sidi 
nicht  auf  Feinsilber  beziehen.  Ob  in  den  Angaben  der  Silberertrag 
der  ausgeführten  Silbererze  inbegrifien  ist,  wird  nicht  erwähnt 

Im  Annuario  Statistico  Italiano,  1887—1888,  wird  die  Silber- 
Produktion  Italiens  angegeben: 

1881  23610  kg  I  1888  29794  kg  I  1886  33  34^^ 
188t  23668  „   I  1884  31190  „   I  188«  33839  „ 

(Die  Angabe  einer  Silberproduktion  in  Italien  von  nur  36  kg  i  J. 
1888  im  amerikanischen  Münzbericht  [1890,  S.  120  und  S.  189]  ist 
offenbar  nicht  zutreffend.)  Ein  Teil  der  gewonnenen  Silbererze  und 
silberhaltigen  Bleierze  ward  exportiert. 

Die  Silberproduktion  in  Canada  wird  nach  amtlichen  Berichten  an- 
gegeben: 1883:  6010  kg;  1887:  10866  kg;  188S:  9264  kg. 

Die  Ausfuhr  von  Silbererzen  ist  von  steigender  Bedeutung;  sie 
belief  sich  nach  den  Zollregistern  1886  auf  26967  Dollars,  1887  auf 
206286  Dollars,  ist  aber  in  Wirklichkeit  beträchtlicher.  Viel  Silber 
ist  auch  in  den  ausgeführten  Kupferprodukten  enthalten.  —  GrGBere 
inländische  Hüttenwerke,  in  denen  das  Silber  extrahiert  wird,  scheinen 
nicht  vorhanden,  und  so  kommt  canadisches  Silber  für  unsere  stati- 
stische Zusammenstellung  nicht  in  Betracht 

In  mehreren  der  Staaten  von  Centriüamerika  sind  Silbenninen  im 
Betrieb  und  es  werden  aus  deren  Häfen  Silbererze  exportiert  Hier- 
über sind  mitunter  statistische  Angaben  bekannt  geworden,  welche 
indes  eine  irgend  zuverlässige  Schätzung  der  dortigen  Silberprodnktion 
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Dicht  gestatten.  Der  Silberexport  aus  Honduras  i.  J.  1887  wird  zu 
1583000  Pesos,  aus  Salvador  i.  J.  1888  zu  273805  Pesos  angegeben; 
die  gesamte  jlUirlidie  Ausfuhr  von  Silber  aus  Centralamerika  über- 
haupt wird  (mit  Einschluß  der  Silbererze)  zu  ungefähr  2000000  Pesos 
veranschlagt. 

Die  Silberproduktion  in  Argentina  i.  J.  1888  ward  in  der  amt- 
lichen Statistik  mit  425000  Pesos  aufgeführt. 

Der  amtliche  Nachweis  der  Silbergewinnung  in  Japan,  der  staat- 
lichen und  Privat -Bergwerke  zusammen,  wird  angegeben  1886  mit 
32065  kg,  1888  mit  42424  kg. 


Gesamte  Silberproduktion  1881—1889  (1890.) 


A.     Nach  dem  Gewicht 

ProdokUonsIänder 

18S1 

1882 

188S 

1884 

1885 

kif 

H 

kg 

kg 

kg 

in  Tans. 

in  Tmu». 

in  Taus. 

in  Taus. 

in  Taus. 

Vereinigte  Stuten 

I  034J 

I  126,1 

I  111,6 

I  174.« 

I  241,6 

Mexiko 

721 

738 

739 

785 

77« 

ColombU,    Pera,    Bolivia   und 

Chile 

365 

365 

365 

365 

365 

Dentftchland 

187 

215 

235a 

248,1 

309.* 

Oroaebritennien 

99 

109 

145 

153 

159 

üebrige  L&nder 

180 

180 

180 

185 

190 

Znutinmen 

2586,7 

2  733a 

2775*7 

2910,3 

3036,0 

Wert:MUUonenM. 

395.8 

418,1 

416,4 

436,6 

436,8 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

Prodnktionslftnder 

kg 

kg 

kg 

kg 

kg 

in  Taus. 

in  Taus. 

in  Taus. 

in  Taus. 

in  Taus. 

Vereinigte  Staaten 

1227 

1373 

I  558.1 

1683 

I  800 

Mexiko 

728,6 

750 

848,6 

1175 

Colombla,    Peru,    BoUyia    und 

GhUe 

400 

415 

4«5 

415 

Deutschland 

319,6 

367,6 

406,6 

403 

402 

Orossbrifannien 

164 

219 

245 

361 

Uebrige  Linder 

182 

200 

200 

200 

Znsammen  kg 

3  02I,S 

3  324,6 

3  673  6 

4237 

Wert:  Millionen  M. 

405,7 

438,8 

477»« 

534» 

(Der  Wert  ist  nach  dem  Durchschnittspreise  der  betreffenden  Jahre  berechnet.) 


Wie  beim  Golde  der  Ermittlung  der  Produktion  sich  die  Frage 
anschlofi,  welche  Verwendung  haben  die  neu  gewonnenen  großen  Beträge 
dieses  prinzipalen  Edelmetalls  gefunden,  wo  sind  dieselben  verblieben, 
so  weit  sie  nicht  den  monetären  Vorrat  der  Kulturländer  vermehrten, 
und  wie  hat  sich  dieser  Vorrat  im  Verlauf  des  letzten  Jahrzehnts  ge- 

IWtts  Folce  Bd.  I  (LVI).  37 
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Staltet,  ebeoso  werden  wir  io  betrefi  des  Silbers  eine  efttsprechende 
allgemeine  Erörterung  nicht  abweisen  dQrfen. 

Die  wichtigste  Rolle  spielt  hierbei  noch  immer  der  Abfloß  de» 
Silbers  nach  Britisch-Indien  und  nach  anderen  Gegenden  Oatasiens. 

Die  Zahlungsbilanz  von  Britisch-Indien  hat  sich  seit  1850  nach 
amtlichen  Aufstellungen  in  ihren  zusammengefaßten  wesentlichen  Be- 
ziehungen wie  folgt  verhalten: 

Mehrausfiihr  Mebr«infohr 

Flskdijahre  von  Wareii  vou  Edelmetall 

Taasepd  Rupien      Tausend  Rupien 
82600 
156900 
65300 
107900 
143700 
93300 
122300 
120600 

Fassen  wir  speziell  die  dem  Silber  bei  diesen  kommerziellen  Be- 
ziehungen von  Britisch-Indien  zufallende  Rolle  ins  Auge,  so  möcbteo 
als  die  hauptsächlichen  Ergebnisse  hier  hervorzuheben  sein: 

SUber- 


1860/61—1869/60 

83200 

1860/61-1860/70 

227600 

1870/71—1879/80 

232300 

1880/81  —  1884/86 

292300 

1886/86 

281  700 

1886/87 

266600 

1887/88 

255400 

1888/89 

276  100 

Verkaufte 

DorchflcluL-Wirt 

Conncil-BUb 

der  Rupie 

Tausend  £ 

Pence 

4363 

M,ii 

5046 

23.&1 

12  125 

2I,&« 

16026 

19.«4 

10293 

18,25 

12  136 

17.44 

15359 

16,90 

14263 

l6,S8 

Silbereinfuhr 

Silberausfubr 

iutsureiuiuur 

von  Silber 

ausmOnsnug 

Tausend  Rupien 

Tausend  Rupien 

Tausend  Rupien 

Tan5end  Kupien 

1860/61—1869/60 

70240 

895s 

61285 

71002 

1860/61—1869/70 

109432 

12445 

96987 

81578 

1870/71—1879/80 

67224 

16626 

50598 

57567 

1881/82—1884/86 

73  3  »8 

12516 

60805 

49682 

1886/86 

123863 

7796 

116  067 

102860 

1886/87 

82198 

10640 

71558 

4617 

I887if88 

105898 

13610 

92287 

107  M4 

1888/89 

107  259 
123885 

14792 

92467 

72882 

1889jf90 

14506 

99379 

Bei  den  Angaben  über  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  Britisch-Indien 
ist  nur  der  Verkehr  seewärts  in  Betracht  gekommen. 

Ueber  die  Silberausfuhr  aus  den  europäischen  Häfen  nach  dem 
Osten,  sowie  Ober  die  Silberausfubr  aus  San  Francisco  nach  Cbiua 
liegen  uns  für  die  Kalenderjahre  1881  bis  1890  folgende  Nachwei- 
sungen vor: 

Ausfuhr  aus  England  und  Hilfen  am  Mittelmeer         Ausfuhr  aus  San  FraneJMa 
nach  PIxley  &  Abell  nach  Westwood  Thompson     .^  p,^^^  ^SllbS^banen 


Jahre 

£ 

£ 

DoUars 

1881 

4288009 

4536073 

4656007 

1882 

6423270 

8490517 

3753370 

1888 

7125454 

7  225  594 
866S355 

8  622  705 

1884 

8418522 

12289284 

1885 

8010925 

8  863  002 

12918004 

1886 

5  846  222 

7044477 

10019662 

1887 

6327113 

6577748 

8  867  670 

1888 

7807400 

5854533 

9897500 

1889 

10666312 

8  189  210 

12992890 

1890 

10  890  384 

8258771 

6579433 

Die  Angaben  vor 

i  Pixley 

&  Abell   und 

von 

Westwood  Thompson 

weichen  vielfach  von 

einander  ab,  obschon  beide  wesentlich  aus  den- 
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sdben  Qoellen  abgeleitet  sein  werden;  der  Grund  dieser  Abweichungen 
ist  uns  nicht  bekannt.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Silberverschiffungen 
oacb  dem  Osten  erschien  angemessen,  mehrseitiges  statistisches  Material 
hierflber  vorzulegen.  Im  großen  und  ganzen  zeigt  sich  jedenfalls 
Debereinstimmung  wegen  dieses  hauptsächlichen  Faktors  in  der  Silber- 
frage. 

Bei  summarischer  Berechnung  der  Silbermenge,  welche  in  Britisch- 
iDdien  absorbiert  worden,  ist  von  uns  die  dortige  gesamte  Silberein- 
ftibr  berQcksichtigt,  ohne  Abzug  fQr  die  Reexportation.  Diese  findet 
vornehmlich  nach  solchen  Gegenden  statt,  wo  das  eingeführte  Silber 
ebenfalls  größtenteils  dem  Verkehr  der  Kulturländer  entzogen  bleibt. 
So  wurden  z.  B.  aus  Britiseh-Indien  Silber  reexportiert  in  den  Jahren 
1887/88  und  1888/89  nach  Ceylon  5012600  und  6308000  Rupien, 
nach  Arabien  1869020  und  2662190  Rupien,  nach  Afrika  4030190 
and  2431290  Rupien. 

Der  ungefähre  Betrag  des  hiemach  in  den  Jahren  1880/81  bis 
1888/89  b  Indien  etc.  absorbierten  Silbers  ist  nach  metrischem  Ge- 
wicht Feinsilber  anzunehmen : 

in  Tausend  kg  in  Tausend  kg                          in  Taitoend  kg 

lS80/Si:           S68  ;       1SS8/84:             7^2  1  1886/87:              879 

1881/82:           690  1884/85:             974  >  1887/88:            I  122 

1882/83:           893  |       1886/86:          1 324  |  1888/89:            1  I47 

Nach  Sincapore  und  Penang  (deren  Verkehr  in  den  Zollregistern 
Ton  Britiseh-Indien  nicht  innbegriffen  ist)  wurden  von  England  an 
Silber  verschifft: 


1881:   735^75^  I   1884:  I  671  858  £ 


1887  :  568  570  £ 
1888:  661 527  „ 
1889: 


1882:  1511200,,  I  1885:   638682 
1883:  2299318,,  I   1886:   594  280  „ 

Ueber  die  Silbereinfubr  im  Niederländischen  Ostindien 
(Java  und  Madora  nebst  den  Nebenbesitzungen)  finden  wir  folgende 
Angaben  im  deutschen  Handelsarchiv,  wenn  die  verschiedenen  Rubriken 
zusammengefaßt  werden: 

1886  1886                    1887  1888 

Gulden  Gulden               Gulden  Gulden 

Einfuhr  von  Bargeld         15499088  12356416  6623442  16152075 

Ausfuhr     „          „                  98160s  756  845             736  493  668816 

MehreiD  fuhr                       1 4  5 1 7  483  1 1  599  S7  <  5  886  949  1 S  4^3  ^59 

FQr  Cochincbiua  wurden  in  Paris  geprägt,  18b7:  3215771  Piaster, 
1888:  1100518  P.;  1889:  1302581  P.,  1890  nur  6108  P.  (Durch- 
schnitt per  Jahr  ca.  34000  kg  Silber). 

üeber  Kiachta  wurde  nach  China  an  Silber  ausgefQhrt  i.  J.  1887 
UDgemünztes  in  Stangen  (0,92  f.)  2303  Pud  (2881635  Rubel);  1888: 
SUber  in  Barren  1579  Pud  und  2649  Silberrubel  (1910372  Rubel); 
1889:  1485  Pud  und  508  Silberrubel  (1578912  Rubel). 

Ein  ansehnlicher  Betrag  Silber  wird  jährlich  nach  Afrika  ausge- 
fQhrt, abgesehen  von  den  indischen  Rupien,  die  nicht  doppelt  in  Be- 
rechnung gebracht  werden  dürfen. 

Eine  beträchtliche  Menge  Silberpiaster  wird  ferner  Jahr  für  Jahr 
Ton  der  indianischen   Bevölkerung  in   Mexiko  und   Südamerika  ver- 
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graben  und  danernd  dem  Verkehr  eotoogen.  Ziffermaßige  Schätzangen 
hierüber  zu  versuchen  w&re  za  gewagt,  allein  es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, daß  diese  fortdauernde  Silberabsorbierung  nicht  gering  zu 
veranschlagen  ist. 

Hiernach  erscheint  die  Annahme  begründet,  daß  durch  SilberaMuB 
nach  Indien  und  Ostasien  und  durch  sonstiges  analoges  Verschwinden 
von  Silber  dem  Silbervorrat  der  Kulturländer  im  Durchschnitt  der 
letztverflossenen  Jahrzehnte  jährlich  vermutlich  mehr  als  1500000  kg 
Silber  entzogen  wurden  und  demnach  von  der  neuen  Produktion  abge- 
rechnet werden  muß,  um  die  Veränderungen  im  allgemeinen  Silbervorrat 
der  Kulturländer  zu  beurteilen.  — 

Für  die  Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Edelmetallverhältoiase 
erscheint  eine  Untersuchung  der  Verwendung  des  Silbers  zu  Geräten 
und  zu  sonstigen  industriellen  Zwecken  ebenso  wichtig  wie  schwierig, 
und  selbst  bei  größter  Mühe  und  Umsicht  bleiben  ihre  Ergebnisse  sehr 
unsicher  und  unvollständig.  Könnte  man  auch  mit  einiger  Zuver- 
lässigkeit ermitteln,  welche  Silbermengen  von  der  Industrie  jährlich 
verbraucht  werden,  wozu  in  den  meisten  Staaten  die  vorgeschriebene 
Stempelung  der  Fabrikate  teilweise  einen  positiven  Anhalt  geben 
möchte,  so  würde  dies  noch  nicht  den  gewünschten  Nachweis  liefern, 
weU  fast  durchweg  ein  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Teil  des  ver- 
wendeten Silbers  aus  altem  Material,  aus  eingeschmolzenen  alten  Silber- 
sachen und  Münzen  herstammt.  Worauf  es  aber  hauptsächlich  an- 
kommt, ist  die  Feststellung,  wie  sich  die  industrielle  Verwendung  des- 
jenigen Silbers,  das  bisher  noch  nicht  diesem  Zwecke  gedient  hat,  zum 
neu  produzierten  Silber  und  der  monetären  Silberbenutzung  verhält 
Was  die  von  der  Industrie,  direkt  oder  indirekt,  dem  Umlauf  ent- 
zogenen Silberbeträge  anlangt,  so  sind  solche  einem,  aus  der  neuen 
Jahresproduktion  von  den  Fabrikanten  unmittelbar  genommenen  Silber- 
quantum gleichzuachten,  da  aus  dieser  eine  Ersetzung  des  verminderten 
monetären  Silberbestandes  zu  beschaffen  ist. 

Wir  haben  vor  etwa  acht  Jahren  den  selbständigen  Versuch  einer 
ungefähren  Abschätzung  der  jährlichen  industriellen  Verwendung  wie 
des  Goldes  so  auch  des  Silbers  in  den  Kulturländern  gewagt  Der 
industrielle  Bruttoverbrauch  von  Silber  ward  damals  von  uns  auf 
652000  kg  veranschlagt,  wovon  etwa  137000  kg  Silber  für  altes 
Material  zu  rechnen  sein  möchten.  Uns  sind  keine  anderweiten  Unter- 
suchungen bekannt  geworden,  welche  diese  Abschätzung  eines  damaligen 
jährlichen  industriellen  Netto-Silberverbrauchs  von  etwa  515  000  kg 
Silber  als  erheblich  zu  niedrig  oder  aber  als  erheblich  zu  hoch  nach- 
gewiesen oder  wahrscheinlich  gemacht  haben,  und  dies  ist  wohl  der 
eigentliche  Grund  gewesen,  daß  die  erwähnte  rohe  Veranschlagung 
seitdem  öfterer  wiederholt  ist. 

In  dem  seitdem  verflossenen  Zeitraum  hat  die  Bevölkerung  und 
deren  Wohlstand  in  allen  Kulturstaaten  bedeutend  zugenommen  und 
infolge  dessen  wird  unzweifelhaft  auch  die  industrielle  Verwendung  des 
Silbers  beträchtlich  gewachsen  sein,  obgleich  nicht  in  dem  Maße, 
wie  dies  beim  Golde  geschehen  ist    Die  fortgeschrittene  Wertvermin- 
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deniDg  des  Silbers  an  sieb  scheint  aber  auf  die  Zunahme  des  Ver- 
brauchs silberner  Qerftte  und  Schmucksachen  eine  nachweisbare  merk- 
liche Einwirkung  bisher  nicht  ge&ußert  zu  haben. 

Die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  deren  lebhaftes  praktisches 
Interesse  an  der  Edelmetallstatistik  bereits  wiederholt  anerkannt  wurde, 
darf  auch  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen.  Ober  die  inländische 
iDdustrielle  Verwendung  des  Silbers  (wie  des  Goldes,  s.  o.  S.  541) 
eingehende  Ermittelungen  nach  verschiedenen  Methoden  veranlaßt  zu 
haben. 

Die  auf  Grund  umfassender  Erkundigungen  bei  den  Fabrikanten 
Qotemommenen  Zusammenstellungen  Ober  den  industriellen  Edelmetall- 
verbrauch in  den  Vereinigten  Staaten  ergaben  für  das  Jahr  1888  einen 
Bnitto-Silberverbrauch  von  5556530  Dollars  (ca.  134000  kg)  und 
nach  Abzug  des  alten  Materials  von  5334579  Dollars  (127  300  kg). 
Eine  zwei  Jahre  später  veranstaltete  Untersuchung  gleicher  Art  wies 
fbr  den  industriellen  Silberverbrauch  nur  3475413  Dollars  nach,  wo- 
von 574528  Dollars  aus  altem  Material,  so  daß  der  Netto-Silberver- 
brauch  nur  70000  kg  betragen  hätte.  Der  Bericht  des  Münzdirektors 
vertrat  damals  die  Ansicht,  daß  die  Angaben  der  Fabrikanten  im  Jahre 
1883  vermutlich  mehrfach  zu  hoch  gewesen  und  einiges  vielleicht  dop- 
pelt in  Anrechnung  gebracht  sein  werde. 

Die  neuesten  nach  anderer  Methode,  nämlich  unter  Zugrunde- 
legung der  für  die  Industrie  von  den  Scheideanstalten  gelieferten 
Barren  0,  veranstalteten  Untersuchungen  haben  jedoch  gezeigt,  daß 
der  industrielle  Silberverbrauch  in  den  Vereinigten  Staaten  viel  be- 
bedeutender ist,  als  man  nach  den  früheren  Aufstellungen  angenommen 
hatte.    Die  Ergebnisse  der  neueren  Ermittelungen  waren  nämlich  wie 


Brotto  Silberverbraaeh  Altes  Material  Nettoverbraach 

Jahre                   Dollars                      Dollars  Dollars  (kg) 

18SS                  7908025                     652047  7255978         (177800) 

1889  8569318                     611 015  7958303         (191400) 

1890  9  231  178  2  087  543  7  143  635         («70  800) 

Der  hiernach  sich  ergebende  bedeutende  Mehrbetrag  des  indu- 
striellen Silberverbrauchs  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  gewiß  nicht 
allein  der  veränderten  Ermittelungsweise  zuzuschreiben,  sondern  wird 
in  der  wirklichen  Zunahme  der  Anschaffung  von  Silberwaren  und  der 
Erweiterung  ihrer  Fabrikation  wesentlich  mit  begründet  sein.  Auch 
in  den  übrigen  Ländern,  in  denen  die  Fabrikation  von  silbernen  Ge- 
räten und«  Schmucksachen ,  sowie  von  silbernen  Uhren  betrieben  wird, 
hat  die  hierzu  erforderliche  Silberverwendung  seit  1883  bedeutend  zu- 
genommen, wenn  auch  nicht  in  dem  Maße  wie  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Ein  beiläufiges  Anzeichen  für  das  allmähliche  Steigen  des 
industriellen  Silberverbrauchs  wird  man  vielleicht  11.  a.  auch  darin  er- 
kennen ,  daß  der  Betrag  des  von  den  Scheideanstalten  affinierten  Sil- 


1)  Im  Original  Uatet  die  Ueberschrift :  „Silver  bars  furniihed  for  iu»e  in  Manufactures 
and  Uie  Arts  dnring  the  Calender  Tear  1890  by  Government  and  Private  Institotiontt 
and  Classification  of  the  material  osed. 
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bers  in  neuerer  Zeit  sieb  von  Jahr  zu  Jahr  ansehnlich  gehoben  hat» 
denn  effelitives  Feinsilber  wird  fast  ausschließlich  von  den  Fabrikanten 
begehrt,  nachdem  das  direkte  Einschmelzen  von  Silbermüozen  wegen 
des  hiermit  verknüpften  großen  Verlustes  (gegen  den  Nennwert)  aitf- 
gehört  hat  So  wurde  z.  ß.  von  der  Grold-  und  Silber-Scheideanstalt 
in  Frankfurt  an  Feinsilber  in  den  Verkehr  gebracht: 


18SS:  ca.  340  OOO  kg 
1889:  „  338000  „ 
1890:  M  360000 


1882:  181  260  kg  1885:  257  410  kg 
1888:  211  590  n  1886:  258274  „ 
1884:  2J1916  „     1887:  295896  „ 

Außer  der  genannten  Frankfurter  Anstalt  wird  in  Europa  noch 
Feinsilber  hergestellt  von  den  Firmen  Raphael,  Rothschild  ^  Johnson 
Matthey  &  Co.  in  London,  dem  Etablissement  Lyon  Alemand  in  Paris, 
der  Norddeutschen  Affineriegesellschaft  in  Hamburg,  den  MQnzämtem 
in  Wien  und  Kremnitz,  den  HQttenwerken  in  Freiberg  und  Lauten- 
thal u.  a.  Ohne  den  Vorwurf  der  Ueberscbätzung  zu  erwarten,  glau- 
ben wir  den  industriellen  Netto-Silberverbrauch  in  Europa  und  den 
Vereinigten  Staaten,  den  wir.  wie  bemerkt,  für  1883  auf  515000  kg 
schätzten,  für  den  Durchschnitt  der  letztverfiossenen  Jahre  auf 
650000  bis  750000  kg  Silber  veranschlagen  zu  sollen.  — 

Wie  über  die  Goldprägungen,  so  sind  auch  über  die  Si  Ib  er  aus- 
münzungen vollständige  Zusammenstellungen  veröffentlicht  wor- 
den und  man  erstaunt  über  die  riesigen  Summen,  die  hier  vorgeführt 
werden.  Für  die  Jahre  1884  bis  1889  wurden  die  bekannt  geworde- 
nen Silberausmünzungen  wie  folgt  genau  nachgewiesen 

1884:    402,5  MUlionen  M.    1    1886:    524,4  MiUionen  M.    i     1888:    546,7  Millioneo  M. 
1886:    532,4         „  „      I    1887:    686,«         „  „     |     188«:    569,5 

Bei  Annahme  des  Münzwertes  würden  die  nachgewiesenen  Silber-  ^ 
ausmünzungen  i.  J.  1889  einen  Betrag  von  rund  etwa  4000000  kg 
Silber  verwendet  haben,  also  nahezu  ebensoviel  als  in  demselben  Jahre 
an  neuem  Silber  produziert  worden.  Wie  erklärt  sich,  möchte  man 
fragen,  die  Silberentwertung,  wenn  solche  Nachfrage  nach  Silber  für 
die  Münzstätten  fortdauert? 

Eine  nähere  Erwägung  jzeigt  uns  jedoch,  daß,  wie  vollständig  und 
richtig  die  Tabellen  über  die  Ausmünzungen  sein  mögen,  aus  ihnen 
nur  wenig  Auskunft  über  die  Verwendung  des  Silbers  zu  erlangen 
ist.  Wir  wünschen  zu  erfahren,  welcher  Betrag  Silber  zur  dauern- 
den Verwendung  ausgemünzt  wird  und  in  den  Kulturländern  bis  zar 
späteren  Einziehung  in  Umlauf  bleibt.  Die  vorgeführten  enormen  Sum- 
men zeigen  aber  schon  vorweg,  daS  mit  ihnen  beim  Silber  ebensowenig 
etwas  anzufangen  ist  wie  beim  Golde. 

Wir  betrachten  die  Verhältnisse  des  Jahres  1889,  was  zur  Beur- 
teilung der  ganzen  Periode  genügen  wird.  Von  dem  registrierten  6e> 
samtbetrage  der  Silberprägungen  von  Ö69500000  M.  kommen  in  Ab- 
zug  die  Ausmünzungen  in  Mexiko,  Costa  Rica  und  Golombia  im  Be- 
trage von  zusammen  108  Millionen  M.,  da  die  dort  geprägten  Piaster 
in  den  Kulturländern  nicht  in  Umlauf  kamen,  und  sodann  gehen  auch 
ab  die  in  Britisch  Indien  und  Japan  sowie  die  für  Kochinchina,  Siam 
und  Afrika  in  Europa  geprägten  Silbermünzen,  im  Betrage  von  unge- 
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fthr  210  Millionen  M.,  wekhe  Beträge  im  Abschnitte  über  die  Silber- 
«bsorbierang  im  Orient  mit  aufgeführt  sind.  Außer  den  eine  ganz 
flberwicgende  Wichtigkeit  beanspruchenden  Ausmünzungen  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  welche  besonders  zu  erörtern  sind,  kommen  sodann 
nur  noch  in  Betracht  die  Silberprägungen  in  England  mit  44,8  Mil- 
lionen M.,  Spanien  mit  19,8  Millionen  M.,  Oesterreich-Ungarn  mit  19,2 
Millionen  M.,  Rußland  mit  6,1  Millionen  M.  Die  Silberprägungen  in 
England  waren  i.  J.  1890  nur  ausnahmsweise  so  beträchtlich,  und  vom 
rassischen  Silberkurant  wurden  ansehnliche  Beträge  in  Scheideanstal- 
ten zum  Affinieren  eingeschmolzen.  In  den  Staaten  der  Lateinischen 
Mflnzunion,  in  Deutschland,  Holland,  den  Skandinavischen  Ländern 
wurde  in  den  letzten  Jahren  sehr  wenig  neues  Silber  zu  Scheide- 
mOnze  ausgeprägt.  Man  darf  behaupten,  daß  in  Europa  überhaupt 
für  Münzzwecke  jetzt  so  wenig  neues  Silber  verwendet  wird,  daß  diese 
Verwendung  gänzlich  untergeordnet  erscheint  und  auch  in  Zukunft 
eine  größere  Bedeutung  nicht  zu  erwarten  hat.  So  sind  es  denn  allein 
^ie  Verrinigten  Staaten,  von  denen  unter  den  Kulturländern  die  mo- 
netäre Funktion  des  Silbers  in  ausgedehnter  Geltung  erhalten  wird, 
und  zwar  geschieht  dies  gegenwärtig  in  so  gewaltiger  Weise,  daß  die 
Währungsverhältnisse  und  die  ganze  Silberfrage  hierdurch  in  erster 
Linie  bestimmt  werden. 

Die  Silberprägungen  in  den  Vereinigten  Staaten  haben  seit  1878, 
in  welchem  Jahre  die  Bland-Alison  Bill  (gegen  das  Veto  des  Präsi- 
denten) beliebt  wurde,  die  eine  monatliche  Ausmünzung  von  Silber- 
kurant im  Wert  von  mindestens  2  Millionen  und  höchstens  4  Millionen 
Dollars  vorschrieb,  betragen: 


_ 

—  — 

Silberprttgung  mit  Kin- 

Standard 

SilberdolUrs 

schluf»  der  Scheide- 

Kiilendefjahre 

mflnse 

Stack 

\i%  Silber 

Dollars 

1878 

22  495  550 

541300 

28518850 

1879 

n  560 100 

663  100 

27  569  77^ 

1880 

27  397  355 

659200 

27  41 1694 

1881 

27927975 

672000 

27  940  164 

1888 

27  574 100 

663500 

27973132 

1888 

28470039 

685000 

29  246  968 

1884 

28136875 

677000 

28534866 

1885 

28  697  767 

690500 

28962176 

1888 

31423886 

756100 

32086710 

1887 

336"  710 

808800 

35  191  081 

1888 

31990833 

769800 

33  025  606 

1889 

34651 811 

833800 

35496683 

1890 

38  042  708 

915400 

39  202  708 

1878—1890 

387  980  709 

9335500 

401  160  414 

Das  neue  amerikanische  Silbergesetz  vom  14.  Juli  1S90  bestimmt, 
<laB  künftig  (vom  13.  August  1890  an)  vom  Schatzamt  monatlich 
4500000  Unzen,  also  jährlich  54000000  Unzen  (1679400  kg)  Fein- 
silber zum  Marktpreis  angekauft  und  dag^en  Scbatznoten  ausgegeben 
werden  sollen ,  welche  gesetzliches  Zahlungsmittel  und  auf  Verlangen 
jederzeit  in  Münze  vom  Schatzamt  einzulösen  sind.     Die  regelmäßige 
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Prägung  von  Standard  Silberdollars  soll  noch  bis  zum  1.  Juli  1891 
fortdauern.  Im  übrigen  bleibt  das  angekaufte  Silber  als  Bullion^  so- 
weit nicht  etwa  für  eine  weitere  Prägung  ein  Bedarf  eintritt,  in  dea 
Gewölben  des  Schatzamts  liegen  und  muß  sich  demnach  mit  der  Zeit 
dort  ein  enormer  Silbervorrat  ansammeln  und  erhalten.  — 

Statt  für  die  einzelnen  Jahre  Bilanzen  der  Silbergewinnung  und 
Silberverwendung  aufzustellen,  die  bei  den  außerordentlichen  jährlichen 
Schwankungen,  sowohl  der  wirklichen  Gewinnung  als  auch  der  Ver- 
wendung, und  wegen  der  vielfachen  Verschiebungen  ihrer  statistischen 
Ermittelungen  leicht  unrichtige  Auffassungen  veranlassen  kOonen^ 
empfiehlt  es  sich,  den  ausgleichenden  Durchschnitt  eines  mehxjähriges 
Zeitraumes  ins  Auge  zu  fassen.  Nachstehend  wird  eine  solche  Bilanz 
für  die  Jahre  1886—1889  vorgelegt.  Es  geschiebt  jedoch  mit  dem 
ausdrücklichen  Bemerken,  daß  bei  diesem  Versuche  mehr  noch  als  bei 
den  meisten  sonstigen  statistischen  Aufstellungen  in  unserer  Abhand- 
lung nur  eine  ungefähre  Schätzung  beabsichtigt  und  gegeben  werden 
kann. 

Die  gesamte  Silberproduktion,  soweit  solche  für  die  Kulturländer 
in  Betracht  kommt,  haben  wir  für  den  genannten  Zeitraum  1886 — 1889 
zu  jährlich  durchschnittlich  3600000  kg  angenommen. 

Hiervon  sind  nach  unserer  allgemeinen  Schätzung  verwendet 
worden : 

in  Tausend  k^ 

znr   Aasfahr  nach  Britisch  Indien   und  anderen  asiatischen  Lilndern     .     .     .  i  6oo 

zn  indostriellen  Zweeken  (ohne  altes  Material) 650 

SU  den  betreffenden  Aosmfinzungen  in  den  enroplischen  Staaten       ....  350 

snr  Aosmünzang   in  den  Vereinigten  Staaten 800 

Diverser  Verinst  und  verborgene  Beträge 300 

snsammen  3  600  000  kg 

Für  die  letztverflossenen  Einzeljahre  (1889  und  1890)  haben  diese 
Verhältnisse  sich  erheblich  geändert,  indem  die  Silberproduktion  eine 
beträchtliche  Ausdehnung  gewonnen  und  das  neue  amerikanische  Silber- 
gesetz direkt  wie  indirekt  seine  Einwirkung  geäußert  hat,  namentlich 
auch  auf  den  zeitweiligen  Silberbegehr  zu  Versendungen  nach  Asien. 
Die  gegenwärtige  Uebergangsperiode  kann  aber  nicht  maßgebend  sem 
und  wir  verzichten  für  jetzt  auf  eine  spezielle  statistische  Nachwdsung 
derselben.  Insbesondere  gilt  dies  für  eine  Veranschlagung  der  zeit- 
weilig zu  Spekulationsgeschäften  zurückgehaltenen  Silbermengen,  welche 
nach  unserm  Dafürhalten  meistens  überschätzt  werden. 

Von  wesentlichem  Interesse  für  die  Beurteilung  der  Silberfrage 
erscheint  es,  von  der  Grestaltung  der  Silberbestände  der  bedeutenden 
Banken,  Zentralbanken  und  des  Schatzamts  der  Vereinigten  Staates 
im  Lauife  des  letzten  Jahrzehnts  Kenntnis  zu  erhalten  und  wird  zu 
idiesem  Behuf  eine  entsprechende  Zusammenstellung  für  das  Ende  der 
Jahre  1880,  1885  und  1890  (wie  früher  auch  hinsichtlich  der  Gold- 
bestände geschehen  ist),  soweit  Angaben  hierüber  vorliegen,  unter  Be- 
rechnung nach  deutschen  Reichsmark,  mitgeteilt 
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Ende  1880  finde  1886  Ende  1890 

Mill    M.  Mill.  M.  Hill.  M. 

Bank  von  Frankreich 980,3  879,2  1009,8 

Belgische  Nationalbank 20,8  26,5  34,8 

Schweizerische  Notenbanken    .     .     .  14,7  16,6  19,0 

Italienische  Emissionsbanken  ...  78,8  45,4  4^)2 

Bank  von   Spanien (94»o)  94,0  60,0 

Oesterreicbisch-Ungarische  Bank  .     .  216,8  259,4  335>0 

Niederländische  Bank lSit3  163,1  Il4t4 

Kassische  Staatsbank 3,7  5,6  10,5 

Schwedische  Staatsbank       ....  4,9  3,5  2,4 

Dänische  Nationalbank 3,7  3,8  (3,8) 

Deutsche  Reichsbank  340,0  (300,o)  (240,0) 

1908,8        ""1797.1  22g8^~ 

Amerikanisches  Schatzamt  ....  327,0  8oO|ö  1510,8 

sasammen  Mill.  M.     2236,3  2597,6  3809,9 

Die  in  obiger  Zusammenstellung  mitgeteilten  Angaben  sind  f&r  die 
Jahre  1880  und  1885  mit  wenigen  nachträglichen  Aenderungen  den 
in  der  zweiten  Ausgabe  unserer  ,,Materialien*'  (S.  5d— 69)  veröffent- 
lichten Bankübersichten  entnommen.  Die  Angaben  für  Ende  1890  be- 
gründen sich,  soweit  die  speziellen  Jahresberichte  uns  nicht  vorlagen^ 
anf  di^  im  Bulletin  financier  international  (Januar  1891)  erschienenen 
sammarischen  Nachweisungen  und  auf  die  von  Herrn  Ottomar  Haupt 
vorgelegten  Ermittelungen. 

Außer  den  vorgenannten  Banken  sind  von  Herrn  H.  für  Ende  1890 
noch  folgende  Silberbestände  aufgeführt:  in  den  schottischen  und  ir- 
ländischen Emissionsbanken  20,2  Mill.  M.,  im  italienischen  Staatsschatz 
8  Mill.  M.,  in  der  Bank  von  Algier  10,5  Mill.  M.,  in  der  Bank  von 
Rumänien  2,4  Mill.  M.,  in  den  schwedischen  Aktienbanken  19,4  Mill.  M., 
in  Banken  der  Vereinigten  Staaten  68,8  Mill.  M.  —  Wenn  diese  Be- 
träge zu  den  vorhin  für  Ende  1890  angegebenen  Silberbeständen  zu- 
gerechnet werden,  ergiebt  sich  für  1890  die  Summe  von  3940  Mill.  M. 
In  unsere  Uebersicht  konnten  dieselben  nicht  mit  aufgenommen  werden, 
da  die  entsprechenden  Angaben  für  1880  und  1885  fehlen. 

Dieser  Zusammenstellung  der  monetären  Silbervorräte,  außer  dem 
im  täglichen  Umlauf  befindlichen  Silbergeide,  liegt  der  nominale  Münz- 
wert zu  Grunde  und  würde  selbstverständlich  ein  viel  geringerer  Wert- 
betrag einzustellen  sein,  wenn  der  jetzige  Marktpreis  des  in  den 
Silbermünzbeständen  enthaltenen  Metalls  berechnet  werden  sollte. 
Sodann  ist  zu  beachten,  daß  ein  Teil  der  in  den  Bilanzen  der  Banken 
und  Schatzämter  aufgeführten  Silberbestände  aus  Münzen  besteht, 
welche  als  kleinere  Scheidemünze  nach  einem  mehr  oder  minder  die 
Wertrelation  von  15,6  bezw.  16,0  überschreitenden  Münzfuß  geprägt 
sind.  Dies  durfte  in  Rücksicht  der  Vollständigkeit  nicht  unerwähnt 
gelassen  werden,  hat  indes  sachlich  eine  untergeordnete  Bedeutung 
und  kann  dieser  Umstand  bei  einer  summarischen  Berechnung  des  in 
Bede  stehenden  Silberquantums  auf  sich  beruhen  bleiben,  wenn  .die 
letztere  Wertrelation  angenommen  wird.  Hiernach  würden  nach  an- 
nähernder Schätzung  die  in  den  hauptsächlichen  Banken  und  Schatz- 
ämtern vorhandenen  Silberbestände  sich   im  Gewicht  an  Feinsilber  zu 
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Ende  der  Jahre  belaufen  haben:  1880  auf  11 500 000  kg;   Ende  1885 
auf  15000000  kg;  Ende  1890  auf  21700000  kg. 

Die  hierin  hervortretende  Zunahme  der  monetären  Silberbestände 
ist,  wie  die  Debersicht  zeigt,  ganz  vorwiegend  durch  die  Münzpolitik 
der  Vereinigten  Staaten  bewirkt  worden  und  wird  dies  infolge  des 
neuen  dortigen  Silbergesetzes  künftig  in  noch  größerem  Maße  statt- 
finden. Die  außerordentliche  Wichtigkeit  der  in  den  Zentralbanken 
von  Frankreich,  Belgien,  Italien,  Spanien,  den  Niederlanden,  Deutsch- 
land und  Oesterreicb-Ungarn  vorhandenen  Silberbest&nde  für  die  Zu- 
kunft des  Silberwertes  und  der  allgemeinen  Wähningsverhältnisse  liegt 
vor  allem  in  dem  Umstände,  daß  die  Verwaltungen  dieser  Banken  den 
Wunsch  und  die  Absicht  haben  müssen,  sobald  ohne  zu  großen  Ver- 
lust Gelegenheit  gegeben  sein  wird,  ihre  Silberbestände  abzustoßen 
und  gegen  Gold  umzutauschen.  Der  Hinblick  auf  diese  Eventualit&t 
ist  es  ja  auch,  wodurch  die  Durchführung  der  freien  Silberpr&gung 
in  den  Vereinigten  Staaten  hauptsächlich  gehindert  ward. 


In  betreff  der  Gold  gewinnung  und  Verwendung  wird  ein  RQdc- 
blick  auf  die  Verhältnisse  und  Vorgänge  der  letzten  Jahre  die  Ansicht 
rechtfertigen,  daß,  soweit  nicht  etwa  ganz  unerwartete  wichtige  Ereignisse 
eintreten  sollten,  ein  fernerer  ruhiger  Verlauf  der  Dinge  stattfinden 
dürfte,  daß  namentlich  die  Befürchtung  einer  monetären  Goldknappheit 
nicht  begründet  ist,  und  insbesondere  daß  eine  nicht  unwahrscheinlidie 
Vermehrung  des  industriellen  Gold  Verbrauchs  bei  nicht  vermehrter  Gold- 
gewinnung in  der  fortschreitenden  Beschränkung  der  effektiven  Goldum- 
sätze  durch  Bankeinrichtungen  Ersatz  finden  wird.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  hinsichtlich  des  Silbers,  dessen  Zukunft  nach  den  in  letzter 
Zeit  gemachten  Erfahrungen  und  unter  den  jetzigen  thatsächlichen 
Beziehungen  im  höchsten  Grade  unsicher  und  dunkel  erscheint,  — 
oder  um  es  konkret  zu  bezeichnen,  es  kann  sein,  daß  der  SilberpreiB 
in  nächster  Zeit  bis  auf  59  Pence  steigt,  es  kann  aber  auch  sein,  daß 
derselbe  vielleicht  bis  30  Pence  und  tiefer  fallt.  Es  wird  dies,  abge- 
sehen von  verschiedenen  sonstigen  Einwirkungen,  welche  von  verhält- 
nismäßig untergeordneter  Bedeutung  sind,  hauptsächlich  von  vier 
Faktoren  abhängen.  Einer  derselben  ist  von  bekannter  positiver  Größe, 
die  anderen  aber  sind  um  so  unsicherer. 

Der  positive  Faktor  ist  durch  das  amerikanische  Silbergesetz  vom 
14.  Juli  1890  gegeben,  welches  den  fortlaufenden  monatlichen  Ankauf 
von  4500000  Unzen  Feinsilber  für  das  Schatzamt  vorschreibt  und 
etwa  die  Hälfte  der  gesamten  Silberproduktion,  wenn  diese  nach  dem 
Durchschnitt  der  Jahre  1886—1889  berechnet  wird,  dauernd  in  An- 
spruch nehmen  wird.  Dem  gegenüber  steht  zunächst  der  Faktor 
der  künftigen  Silberproduktion,  deren  Unsicherheit  wir  bereits  be- 
sprochen haben.  Wie  enorm  auch  das  Silberquantum  ist,  welches 
das  amerikanische  Schatzamt  anzukaufen  verpflichtet  ist  —  ein  jähr- 
licher Betrag  von  etwa  1 700000  kg  —  so  wird  diese  Nachfrage  doch 
weit  überwogen  durch  das  künftige  Angebot,  falls  die  Silberproduktion 
in  ähnlicher  Progression  sich  vermehren)  sollte,  wie  dies  im  letztver- 
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flossenen  Jahrzehnt   der  Fall  war.    Würde   hingegen   fQr  die   Silber- 
prodoktion  in  der  Folgezeit  ein  Rückgang  eintreten,   eine  keineswegs 
ausgeschlossene  Eventualität,  alsdann  könnte  das  genannte  Silbergesetz 
Termutlich  alsbald  seinen  Zweck  erreichen   und   den  Preis  des  Silbers 
in  New  York  auf  129  Cents  pro  Dnze  fein  und  in  London  auf  59  Pence 
pro  Standard-Dnze  steigen  lassen.   —    Als   dritten  Faktor  nennen  wir 
die  Zahlungsbilanz  von  Britisch  Indien  nnd   China,   deren    beträcht- 
licbe  Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  ebenfalls  früher  erwähnt  wurden. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  eine  Zunahme  des  Produktenexports  jener 
Länder  künftig  die  dortige  Silberabsorbierung  vermehren  wird,  dürfte 
größer  sein  als  die  einer  Verminderung  dieser  Silberverwendung;  allein 
mit  Sicherheit  ist   hierauf  nicht  zu  rechnen.    Die  Schwankungen  der 
jährlichen  Zahlungsbilanz  können  aber  leicht  dem  Wertbetrag  von  einigen 
Honderttausenden  kg  Silber  gleichkommen  und  einen  entscheidenden  Ein- 
floß auf  den  Silberpreis  üben.  —  Als  vierter  Hauptfaktor  des  künftigen 
Silberpreises   wäre   noch   die  Zahlungsbilanz  der  Vereinigten  Staaten 
ZQ   nennen.      Auch    diese    hat   bekanntlich    bisher   sehr    bedeutende 
Schwankungen   aufeuweisen,  welche  sich    in    der   wechselnden  Mehr- 
einfuhr   und  Mehrausfohr   beträchtlicher  Geldbeträge  kundgiebt    und 
wesentlich  mit  von  den  Ernten  und  von   der  Zollpolitik  abhängt,  also 
so  ungewiß  ist   wie  nur   irgend   etwas.    Daß  die  Vereinigten  Staaten 
mit   ihrer   Emis^on    von   Schatznoten    gegen   jährlich    anzukaufende 
1700000  kg  Silber  auf  dem  Wege  zur  thatsächlichen   Silberwährung 
in  inländischen  Verkehr  sind,   ist  wohl  nicht  zweifelhaft,  allein  unge- 
wiß erscheint  es,  wann  und  in  welchem  Umfang  dies  zum  fortdauernden 
6o]dexport  und   zum  Goldagio  führen    wird.    Die   Bevölkerung,  der 
Wohlstand  und  der  Verkehr  in  den   Vereinigten  Staaten    ist  in  so 
mächtiger  Zunahme  begriffen,  und  die  Silbercertifikate  liefern  ein  so 
bequemes  und  beliebtes  Zahlungsmittel,  daß  sich  unmöglich  voraus- 
sagen lä£t^  wann  eine  Debersättigung  mit  effektiver  Silbervaluta  einge- 
treten sein  und  das  Gold  aus  dem  Verkehr  ins  Ausland  drängen  wird. 
Dabei  ist  die  öffentliche  Finanzlage  dort  so  günstig  und  mächtig,  daß 
das  Schatzamt  viel  leisten  kann,  um  den  ausdrücklich  im  Gesetz  aus- 
gesprochenen Grundsatz  einer  unbedingt  aufrecht  zu  haltenden  Gleich- 
stelluBg  des  gesetzlich  ausgemünzten  Goldes  und   Silbers  nach    der 
angeordneten  Wertrelation  längere  Zeit  mit  Erfolg  durchzuführen. 

Alles  zusammengenommen  erscheint,  wie  gesagt,  die  Zukunft  des 
Silbers  höchst  unsicher  und  dunkel  und  man  muß,  wie  unerquicklich 
eine  solche  Lage  auch  ist,  darauf  gefaßt  sein,  daß  die  Schwankungen 
des  Silbermarktes  und  die  Befürchtungen  eines  noch  tieferen  Sinkens 
des  Silbers  einstweilen  fortdauern  werden.  Diese  Unsicherheit  ist  für 
die  allgemeinen  wirtschaftlichen  Interessen  ein  weit  größerer  Uebel- 
stand  als  die  Silberentwertung  an  sich.  Wir  möchten  indeß  die  Hoff- 
nung noch  nicht  aufgeben,  daß,  wenn  nur  nicht  eine  anhaltende  Zu- 
nahme der  Silberproduktion  dazwischen  tritt,  die  amerikanischea 
Silbergesetze  im  internationalen  Verkehr  eine  gewisse  praktische  Sta- 
bilität des  Silberwerts,  wie  solche  von  1803  bis  1870  in  den  Kultur- 
ländern vorherrschend  gewesen,  schließlich  herbeiführen  werden. 
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IV. 

Sohans,  Georg,  Die  Steuern  der  Sohweii  in  ihrer  Entwicko- 
Inng  seit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts.  Stuttgart  1890.  5  Bände.  (YI, 
384  S.;  487  8.;  383  S.;  289  8.;  YIII,  483  8.) 

Besprochen  von  6.  OoIib. 

Als  ioh  das  vorliegende  fünfbändige  Werk  suertt  in  die  Hand  ntha, 
konnte  ioh  mioh  eines  mäfsigen  Schreckens  nicht  erwehren.  leh  fragt» 
mioh:  wenn  nun  ein  rüstiger  Arbeiter  käme  und  ein  fönfondzwaang* 
bändiges  Werk  über  ,,die  Steuern  Deutschlands  in  ihrer  Entwickeluog 
seit  Beginn  des  19.  Jahrhunderts"  fertig  brächte,  welches  wir  lesea  und 
besprechen  sollten  —  was  würden  wir  dam  sagen?  Indessen  das  Unge- 
wohnte manches  Neuen  wird  uns  rertrauter»  wenn  wir  uns  darauf  besis- 
nen,  dafs  Aehnliches,  nur  in  etwas  anderer  Form,  schon  Torhandea  ist 
Das  Ton  Schani  herausgegebene  „FinansarchiT*'  erfüllt  in  der  That  tob 
Jahrgang  su  Jahrgang  mehr  eine  ähnliche  Aufgabe  —  eine  mit  Fleili 
gearbeitete  Materialiensammlung  der  Varietäten  su  liefern,  welche  dai 
Stouerwesen  der  rerschiedenen,  lumal  der  deutschen  Staaten  erseagt  hat 
Der  stoffliche  Charakter  einer  solchen  Arbeit  hat  fireilich  etwas  Ueber- 
Wältigendes,  aber  er  hat  auch  sein  gutes  Recht  Wenn  man,  wie  es  im 
gegenwärtigen  Falle  geschieht,  unter  dem  frischen  Eindrucke  der  laag- 
wierigen  Verhandlungen  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  über  die 
Einkommensteuerreform  steht,  die  man  weit  mehr  um  der  Pflicht  als 
um  des  Genusses  willen  rerfolgt  hat,  so  liegt  die  Vorstellung  nahe,  dafi 
man  sich  denkt,  es  sei  an  Stelle  Ton  Mehrheitsbeschlüssen,  in  weldien 
eine  solche  Vertretung  Ton  etwa  30  Millionen  Einwohnern  suletat  ihre 
XJeberzeugung  susammenfSassen  mufs,  den  anseinanderfSsUenden  Ansichtea 
freier  Spielraum  gewährt,  und  es  sei  daher  alle  diese  Mannigfalti^nit 
statt  in  einem  grofsen  Durchschnitte  unterzutauchen,  zu  dem  Rechte  ihrer 
indiyiduellen  Geltung  gelangt  An  die  Stelle  einer  einzigen  Geaetzgebong 
für  30  Millionen  trete  die  partikuläre  Fülle  Ton  Gesetzgebungen  für  je 
8,  für  1  Million  oder  tür  100  000  Seelen.  Die  in  dem  Durchschnitte 
der  grofsstaatlichen  Vertretung  unsichtbar  gewordenen  Wünsche,  Binfllle, 
Interessen,  Bestrebungen,  Intelligenzen,  welche  hier  nur  durch  den  Be- 
.  rieht  tlber  die  parlamentarischen  Verhandlungen  zur  indiTiduellen  Geltvag 
gelangen  können,  werden  emanzipiert  zum  selbständigen  EinilulSi  in  der 
Gesetzgebung,  sofern  sie  in  der  Wirklichkeit  irgend  einen  kleinen  Rana 
erobern  können,  der  seine  eigenen  Gesetze  macht 
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Die  besondere  Quaüfikation  der  Sohweii  für  einen  derartigen  Zweck 
iit  längst  anerkannt  Die  Kleinheit  ihrer  25  souveränen  Körper,  die 
dnrohsiohtige  Einfachheit  der  meisten  yon  ihnen,  das  Ineinanderwirken 
Ton  alten  Erfahrungen  und  neuen  Fortschrittsideen,  gani  besonders  die 
Qonst  demokratischer  Yerfassungsformen  für  radikale  Experimente  werden 
dem  Betrachter  öffentlicher  Einrichtungea  immer  wieder  reizvollen  Stoff 
darbieten,  und  es  ist  noch  eine  grofse  Ernte  für  Wissenschaft  und  Leben 
SU  machen. 

Auch  darf  man  nicht  mehr  sagen,  dafs  der  Arbeiter  wenige  sind. 
Den  wissenschaftlichen  Beiz  empfindet  freilich  der  Aufsenstehende  mehr 
sls  derjenige,  der  mitten  in  diesem  experimentellen  Dasein  als  ein  Teil 
desselben  schafft;  im  Vergleiche  zu  der  grofsen  Zahl  der  Schweizer, 
welche  Ton  Tolkswirtschaftlichen  Angelegenheiten  tagtäglich  reden,  giebt 
es  auffsllend  wenige,  welche  diese  Angelegenheiten  als  Material  der 
Forschung  behandeln.  Aber  gerade  in  der  Richtung  der  vorliegenden 
Materialiensammlung  ist  seit  Jahrzehnten  manches  Achtbare  von  den 
Inländern  geleistet  worden,  dessen  ich  bereits  in  meiner  Abhandlung 
über  „die  Steuerreform  im  Kanton  Zürich  und  den  Bundeshaushalt  der 
Sohweiz^'  (1884)  näher  Erwähnung  gethan.  Seitdem  ist  namentlich  das 
„Yolkswirtschafts-Lexikon  der  Schweiz''  (8  Bände,  Bern,  1885— 90)  er- 
lohienen,  welches  einen  ähnlichen  Zweck  für  das  ganze  Gebiet  der 
•ohweizerischen  Volkswirtschaft  verfolgt,  wie  das  neue  Werk  von  Schanz 
for  die  Steuern  der  Schweiz.  Aber  wenn  man  erwägt,  dafs  die  letztere 
Arbeit  von  einem  einzigen  Manne  gethan  ist,  noch  dazu  von  einem  sol- 
chen, der  die  Schweiz  zum  Behufs  dieser  weitschichtigen  Materialien- 
sammlung von  der  Fremde  her  aufgesucht  hat,  der  augenscheinlich  an 
Ort  und  Stelle  in  jedem  einzigen  Kantone  und  Kantönli  geforscht,  gefragt, 
sieh  orientiert  hat^  der  dann  diese  Masse  rohen  Stoffes  geordnet,  zusammen- 
gestellt, in  Zusammenhang  gebracht  hat  —  so  unterliegt  es  wohl  keinem 
Bedenken,  dafSs  hier  ein  ungewöhnlicher  Grad  von  Arbeitskraft  und 
Ausdauer  eingesetzt  worden  ist.  Man  wird  dies  dankbar  anerkennen 
müssen,  ganz  unabhängig  davon,  ob  man  die  Nützlichkeit  oder  die  Erfreu- 
liehkeit  solcher  Arbeiten  mehr  betont. 

Der  Stoff  ist  in  der  Weise  eingeteilt,  dafs  3  Bände  (Band  2—4)  die 
einzelnen  Kantono  mit  ihrer  Steuergesetzgebung,  jeden  für  sich  in  seiner 
Bntwickelung  seit  der  Zeit  der  Helvetik,  darstellen,  dafs  der  5.  Band 
den  amtlichen  Wortlaut  der  am  1.  Juni  1890  geltenden  kantonalen  Ge- 
setze und  Vollziehung«- Verordnun^cen  über  die  allgemeinen  direkten  Staats- 
nnd  Gemeindesteuern  enthält,  und  dafs  endlich  der  1.  Band  ein  zusam- 
menfikssendes  Bild  der  Steuerentwickelung  in  den  Kantonen  und  in  dem 
Bunde,  nach  den  einzelnen  Steuergattungen  geordnet,  darbietet,  wobei 
dem  Gemeindesteuerwesen  ein  eigener  umfangreicher  Abschnitt  zu  Teil 
wird.  Dieser  1.  Band  ist  es  wohl,  welcher  dem  wissenschaftlichen  In- 
teresse sich  am  meisten  nähert.  Er  giebt  eine  vergleichende  Entwicke- 
long  der  Steuerarten,  ganz  vorzugsweise  des  Vermögens-  und  Einkommen- 
stenerwesens ,  nach  dessen  verschiedenen  Seiten,  Aufbau,  Charakter, 
Durchführung,  Einschätzungstechnik.  Der  Reichtum  der  partikularen 
Mannigfaltigkeit  kommt  in  dieser  Vergleichung  zur   lehrreichen  Geltung. 
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Einzelnes,  so  namentlich  die  Spielarten  der  EinschätBungsmittel,  gewinnt 
darch  die  Yergleichung  der  Dutzende  Ton  Gesetzgebungen  erst  Rundung 
und  Fülle.  Manches  ist  geradezu  neu  und  eigentümlich  gegenüber  den 
Einrichtungen  anderer  Länder ,  60  etwa  die  Inrentarisation  beim  Todes- 
falle (welche  soeben  yor  unserem  preufsischen  Abgeordnetenhause  ebenso- 
wenig Gnade  gefunden  hat,   wie  vor  dem  soureränen  Volke  von  Züridi). 

In  dieser  Partie  des  Werkes  ist  es  auch,  wo  der  Verfiasser  zum 
Theoretisieren  angeregt  wird,  zum  Teil  in  glücklicher  Weise.  Manche 
Zweifel  und  manche  Wünsche  bleiben  natürlich  übrig.  Hier  nur  einiges 
wenige  davon. 

Zunächst  hätte  ich  gewünscht,  dafs  die  Ausbreitung  der  Yerm5gens- 
steuern,  unzweifelhaft  des  merkwürdigsten  Stückes  an  dem  Steuerwesen 
der  Schweiz,  etwas  eingehender  begründet  worden  wäre.  Gerade  wenn 
man  einräumt,  dieselbe  sei  eine  allgemein  auftretende  primitive  Steuerform, 
wie  es  neuerdings  der  New-Torker  Gelehrte  Edwin  R.  A.  Seligman 
(The  general  property  tax,  Political  Science  Quarterly,  1B90)  in  treff- 
licher Ausführung  hat  nachweisen  wollen  (wozu  zu  vergleichen  J.  C. 
Schwab,  Die  Entwickelung  der  Vermögenssteuer  im  Staate  New-^York, 
Jena  1890,  und  englische  Bearbeitung  derselben  ^^chrift  in  den  Veröffent- 
lichungen der  „American  Economic  Association'*),  und  wie  es  Schanz  über- 
einstimmend ansieht  —  gerade  dann  steigen  uns  Zweifel  auf,  ob  wirk- 
lich dieser  Grund  zur  Erklärung  genügt  für  die  Erscheinung  der  fort- 
schreitenden Ausbreitung  der  sdiweizerischen  Vermögenssteuern  in  dem 
neuesten  Zeitalter?  Und  Eines  scheint  mir  klar.  Die  beUtbte  Ansicht 
der  Amerikaner,  welche  Schanz  einigermafsen  zu  teilen  scheint  (J,  58), 
dafs  diese  Form  auch  eine  veraltete  bei,  ja  dafs  sie  aus  sich  selber  jene 
VerkrüppeluDg  des  direktin  Steuerwesens  hervorbringt,  die  neuerdings 
namentlich  Eichard  Ely  (Taxation  in  American  States  and  Cities,  1888) 
dargestellt  hat  —  diese  Ansicht  läfst  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Nicht 
aufirecht  erhalten  sei  es  gegenüber  den  Thatsachen  des  schweizerischen 
Steuerwesens,  sei  es  gegenüber  einer  Betrachtung,  welche  durch  die  Form 
hindurch  auf  das  Wesen  dringt  und  den  Grund  jener  Verkommenheit  in 
sittlich-politischen  Verhältnissen,  in  Korruption  des  Einschätzungswesens 
überhaupt  findet,  daher  nicht  begreifen  kann,  wie  eine  Ersetzung  der 
amerikanischen  Vermögenssteuern  durch  die  Form  der  Einkommensteuer 
eine  wesentliche  Reform  herbeiführen  soll,  wenn  im  übrigen  die  Insti- 
tutionen bleiben,  wie  sie  sind.  Umgekehrt  vielmehr,  glaube  ich,  bst 
diese  alte  Form  dauernde  Vorzüge  vor  der  Einkommensteuer  vorav,  die 
nämlich  (wie  ich  das  an  anderer  Stelle  ausgeführt  habe),  dafs  sie  dem 
schwachen  Begriffsvermögen  der  Steuerpflichtigen  für  das  Wesen  des  Eu- 
kommens  bequem  entgegenkommt  (Finanzwissenschaft  §§  241  ff.) 

Um  weitere  Wünsche  zu  erwähnen,  so  hätte  ich  gern  von  dem  Fi- 
nanzwesen der  Helvetik  ein  etwas  ausgeführteres  Bild  gehabt,  um  eine 
deutlichere  Vorstellung  zu  erlangen  von  der  Art  und  Weise,  wie  sieh 
aus  Altem  und  Neuem,  aus  Altschweizerischem  und  Neufränkischem  das 
helvetische  Steuersystem  aufgebaut  hat.  Es  bleibt  das  ein  schönes  Thema 
für  eine  selbständige  finanzhistorische  Arbeit,  die  freilich  gegenüber  einem 
Werke  wie  dem  vorliegenden    den  Vorteil  hat,   sich   auf  ein   bestimmtes 
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Frohlem  koni^nirieren  su  können.  Vielleicht  werden  derartige  Unter- 
8UchuDgeQ  in  der  Schweiz  selber  fortan  sa  Iröhlioherem  Gedeihen  gelangen^ 
wenn  der  neueste  Vlan  einer  eidgenöstischen  Hochschule  für  Rechts-  und 
StaatBwissenschaft  zur  Verwirklichung  gelangt^).  Wie  weckt  so  manches 
unsere  Wifsbegier,  was  wir  darüber  wissen»  was  der  Verf.  des  yorliegenden 
Werkes  uns  beriditet,  wenn  er  u.  a.  das  Gutachten  des  Lausanner  Stadt- 
rates Henri  Descombes  mitteilt»  der  eine  kühn  entwickelte  Progressirsteuer 
Tcrlangty  die  weit  über  alles  hinausgeht,  was  bis  jetzt  die  Schweizerische 
Gesetzgebung  yerwirklicht  hat. 

Ich  kann  dann  femer  die  historische  Ansicht  nicht  teilen,  dafs  „in 
der  Schweiz  an  den  direkten  Steuern  sich  die  Volksrechte  emporgearbeitet 
haben*'  (I,  47),  oder  dafs,  wie  es  an  anderer  Stelle  heifst»  die  .»Femhal- 
long  des  Volkes  vom  politischen  Regiment  (in  der  Zeit  der  Restauration) 
das  direkte  Steuern  schwierig  gemacht*'  habe  (I,  87).  Thatsächlich  Ter- 
hält  sich  die  Sache  umgekehrt.  Die  besitzenden  Klassen  sind  erst  durch 
die  demokratische  Erweiterung  der  Volksrechte  genötigt  worden  (yermöge 
des  neuen  Einflusses  der  Volksmehrheit  auf  die  Gesetzgebung)  die  direkten 
Steuern  über  sich  ergehen  zu  lassen,  in  wachsendem  Umfange  und  unter 
wachsender  Abneigung  der  dadurch  Torzugsweise  getroffenen  Minderzahl. 
Allein  die  Aktiybürgersteuer  (Kopfsteuer,  Bürgerrechtssteuer)  ist  ein  Er- 
zeugnis der  Volksrechte,  aber  im  negativen  Sinne,  als  Hemmnis  gegen 
die  Gefahr  einer  nichts  zahlenden  demokratischen  Volksmehrheit,  und 
eifahrungsmafsig  als  ein  geringfügiges  Hemmnis.  Jedoch  es  ist  im  Hin- 
blick auf  die  neueste  Periode  wiederum  zu  viel  behauptet,  wenn  es  heifst 
(I,  49):  „nachdem  dem  Volke  die  weitgehendsten  Befugnisse  eingeräumt 
sind,  um  die  allgemeinen  Itormen,  nach  denen  es  steuern  soll,  zu  beein- 
flussen, so  begreift  es  sich,  dafs  auch  über  das  MaTs  der  Belastung  ihm 
irgend  eine  Einwirkung  zustehen  mufs.*^  Gerade  in  Zürich  ist  es  ge- 
schehen,  dafs  die  demokratit^che  Führerschaft  TOn  1870  nach  offenem 
Bekenntnis  derselben  sich  wohlweifslieh  gehütet  hat,  dem  Volke  irgend 
einen  Einflufs  derart  zuzugestehen ;  es  ist  vielmehr  der  Kantonsrat,  welcher 
jahraus  jahrein  den  Steuerfufs  festzusetzen  hat,  und  das  souTerttne  Volk 
hat  kein  anderes  Mittel  als  die  allgemeinen  poliüsehen  Wahlrechte,  gegen- 
über Regierungsrat  und   Kantonsrat   seine  Unzufriedenheit   auszudrücken. 

Femer  ist  bei  der  selbständigen  und  gründlichen  Behandlung  des 
Gemeindesteuerwesens  der  Eindruck  des  historischen  Ueberblickes  irre- 
führend, wenn  es  hier  u.  a.  Tom  Aargau  heifst  (i,  41,  TgL  I,  53  ff),  der- 
selbe sei  erst  im  Jahre  1886  zu  regelmäfsigen  direkten  Steuern  überge- 
gangen, während  dieselben  doch  im  Gemeindesteoerwesen  längst  zuTor 
eine  ähnliche  Rolle  gespielt  haben  wie  im  Kanton  Zürich. 

Auf  theoretische  Eontroyersen    einzugeben    ist  hier  nicht   der  Ort. 

1)  TgL  VoncfaUge  xar  OrgmoisatioD  eiiMr  «dgendMiaehen  ReehtMehttl«  in  Verbio- 
dnog  mit  der  Hoebsclnle  iür  SUatewisMiuebaft,  erstattet  dem  eidgeoÖMiMbeti  Oeparte- 
meat  des  Inoern  yod  Dr.  J  alias  Wolf,  ord.  Prof.  der  StaatawiMeoaebaften  a.  d.  Uoiv. 
Z&rich  (1889) ;  Gatarbten  and  Qesetsesvor^cblag  betrelfeod  die  Erriebtanf  einer  eidgead»« 
siscben  Uecbtft»cbale.  Im  Anftra^e  des  »ebweizeri*eben  Departenaeota  des  Innern  an*- 
gearbeitet  Yon  Dr.  F.  Meili,  ord.  Profeeeor  an  der  Uuiversttit  Zirich.  Zfiricb,  Orell 
FiUtU,  1890. 
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MftDohea  (so  u.  a.  dasjenige,  was  Soh.  als  Verehrer  tod  Vocke  Torbringt) 
ist  nicht  erwähnenswert.  Nur  ein  Wort  über  das  „Existensminimiim", 
und  auch  dieses  im  Hinblick  auf  das  Thatsächliohe.  Ob  die  Theorie  von 
der  Steuerfreiheit  des  Existenzminimums  richtig  ist,  wie  8oh.  meint,  oder 
nicht,  wie  ich  meine  —  in  jedem  Falle  besteht  es  thatsächlich  auch  in 
der  Schweiz  nicht;  auch  nicht  in  dem  Kanton  Zürich,  dem  „Kaltii> 
brecher''  (lapsus  oder  akademischer  Naturalismus?),  wie  Seh.  ihn  nennt 
Denn  1.  besteht  die  Aktivbürgersteuer;  2.  bestehen  kantonale  und  eid- 
genössische Yerbraucbssteuem ;  3.  trifft  die  Gemeindef^teuer  jeden  Msdd 
und  jede  Haushaltung.  Es  ist  offenbar  nicht  eine  Verwirklichung  der 
Theorie  vom  steuerfreien  Existenzminimum,  wenn  zwar  im  Einkommen- 
steuergesetz die  untersten  500  Franken  freibleiben,  durch  die  übrigen 
Steuergesetze  aber  jeder  Mann,  der  auch  nur  500  Fr.  Einkommen  hiX, 
jährlich  etwa  mindestens  80 — 40  Fr.  Steuern  zu  zahlen  verpflichtet  wird. 

Vieles,  was  Schanz  über  die  allgemeinen  Entwickelungen ,  zumal  in 
Zürich,  sagt,  schliefst  sich  enge  an  meine  älteren  Darstellungen  an;  je 
unabhängiger  es  etwa  Ton  meinen  Arbeiten  ist,  umsomehr  Wert  hat  die 
Uebereinstimmung.  So,  was  er  über  die  „begehrlichen  Instinkte  der  vor- 
dringenden Volksmasse''  (I,  1 1 2),  was  er  über  die  mangelhafte  Einschätzung 
und  deren  Widerspruch  zu  der  demokratischen  Idee  sagt.  So,  wenn  er  her- 
vorhebt, dafs  die  Kontrolle  der  Einschätzung  um  so  besser,  je  begrenzter 
der  gemeindliche  Einflufs  ist,  wie  die  bestzusammengesetzten  Kommissionen 
nicht  ausreichen,  sondern  zu  ihrer  Stütze  einen  angestellten  Steuerinspektor 
brauchen,  der  dauernd  das  Steuerwesen  im  Auge  behält,  wie  es  in  Aargan, 
Bern,  Baselstadt,  Schaffhausen  der  Fall  ist  (I,  114,  118,  126).  Nor 
kennt  Seh.  manches  Gebrechen  der  Demokratie  noch  nicht  aus  hinreichend 
naher  Anschauung.  Wir  haben  in  Preulsen  nicht  viel  Eühmens  zu 
machen ;  aber  Eines  ist  in  einem  geordneten  Staate  selbstverständlich,  dsCi 
nämlich  die  Behörden  desselben  Staats  sich  behufs  richtiger  Einschätzung 
in  Zusammenhang  erhalten.  Schanz  hält  dies  für  selbstverständlich  auch 
in  der  Schweiz  (I,  120);  ich  habe  dagegen  in  Zürich  jahrelang  beob- 
achtet, dafs  üniversitätsprofessoren,  noch  dazu  begeisterte  Demokraten, 
laut  erzählten,  ihre  Gehaltserhöhung  sei  der  Einschätzungsbehörde  unbe- 
kannt geblieben. 

Auf  kleinere  Dinge  gehe  ich  nicht  ein;  nur  beispielshalber  erwähne 
ich  mit  einigem  Kopt'schütteln ,  dafs  ein  so  geübter  Finanzstatistiker  die 
AusgabcTermehrung  des  Bundesstaates  in  den  rohen  Zahlen,  welche  die 
Betriebskosten  der  Postverwaltung  u.  s.  w.  einschliefsen,  darstellt  (I,  40). 

Ich  schlief se,  womit  ich  begonnen  habe  —  es  ist  ein  tüchtiges, 
fleifietiges,  mühevolles  Werk,  welches  vielfach  nützlich  sein  wird.    — 

Oöttingen,  8.  März  1891. 
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V. 


Oesets,  betreffend  die  Oewerb^erichte. 

Vom  »9.  Jali  1880. 

Erster  Abiohnitt. 
Errichtung  and  Zntammensetsang  der  Gewer  b  egeriehte. 

§  1.  Pllr  die  Entocheidong  von  gewerblichen  Streitigkeiten  swischen  Arbeitern  einer- 
seits and  ihren  Arbeitgebern  andererseits,  sowie  swischen  Arbeitern  desselben  Arbeit- 
gebers  können  Gewerbegericbte  errichtet  werden. 

Die  Errichtung  erfolgt  für  den  Bezirk  einer  Gemeinde  dnrch  Ortsstetat  nach  MaTs- 
gäbe  des  §  142  der  Gewerbeordnung.  Die  Botscheidung  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
fiber  die  Genehmigung  des  Statuts  ist  binnen  sechs  Monaten  su  erteilen.  Die  Entschei- 
dung,   durch   welche  die  Genehmigung  versagt  wird,   muTs  mit  Gründen  versehen  sein. 

Mehrere  Gemeinden  können  sich  durch  übereinstimmende  Ortsstatuten  sur  Errichtung 
eines  gemeinsamen  Gewerbegerichts  für  ihre  Beairke  vereinigen.  Für  die  Genehmigung 
&9r  fibereinstimmenden  Ortsstatute  ist  die  höhere  Verwaltungsbehörde  anständig,  in  deren 
Bezirk  das  Gewerbegericht  seinen  Sita  haben  soll. 

Imgleichen  kann  ein  Gewerbegericht  für  den  Besirk  eines  weiteren  Kommanaiver- 
bände«  errichtet  werden.  Die  Errichtung  erfolgt  in  diesem  Falle  nach  Mafsgabe  der 
Vorschriften,  nach  welchen  Angelegenheiten  des  Verbandes  statutarisch  geregelt  werden. 
Die  Zuatlndigkeit  eines  solchen  Gerichts  ist  ausgeschlossen,  soweit  die  Zuständigkeit  eines 
für  eine  oder  mehrere  Gemeinden  des  Bezirks  bestehenden  oder  später  errichteten  Gewerbe- 
gerichts begründet  ist. 

Die  Errichtung  kann  auf  Antrag  beteiligter  Arbeitgeber  oder  Arbeiter  durch  Anord- 
nung der  Landeszentralbehörde  erfolgen,  wenn  ungeachtet  einer  von  ihr  an  die  beteiligten 
Gemeinden  oder  den  weiteren  Kommunal  verband  ergangenen  Aufforderung  innerhalb  der 
gesetzten  Frist  die  Errichtung  auf  dem  im  Absatz  2  bis  4  vorgesehenen  Wege  nicht 
erfolgt  ist.  Alle  Bestimmungen,  welche  dieses  Gesetz  dem  Statute  vorbehält,  erfolgen  in 
diesem  Falle  durch  die  Anordnung  der  Lande^zentralbehörde. 

Vor  der  Errichtung  sind  sowohl  Arbeitgeber  als  Arbeiter  der  hauptsächlichen  Ge- 
werbezweige und  Fabrikbetriebe  in  entsprechender  Anzahl  zu  hören. 

S  2.  Als  Arbeiter  im  Sinne  dieses  Gesetzes  gelten  di^enigen  Gesellen,  Gehilfen, 
Fabrikarbeiter  und  Lehrlinge,  auf  welche  der  siebente  Titel  der  Gewerbeordnung  Anwen- 
dung findet. 

Imgleichen  gelten  als  Arbeiter  im  Sinne  dieses  Gesetzes  Betriebsbeamte,  Werkmeister 
und  mit  höheren  technischen  Dienstleistungen  betraute  Augestellte,  deren  Jahresarbeits- 
verdienst an  Lohn  oder  Gehalt  zweitausend  Mark  nicht  übersteigt. 

§  3.  Die  Gewerbegerichte  sind  ohne  Rücksicht  auf  den  Wert  des  Streitgegenstandes 
zuständig  für  Streitigkeiten: 

1)  über  den  Antritt,   die  Fortsetzung  oder  die  Auflösung  des  Arbeitsverhältnisses,  sowie 
über  die  Aushändigung  oder  den  Inhalt  des  Arbeitsbuches  oder  Zeugnisses, 

2)  Über  die  Leistungen  und  Entschädigungsansprüche  aus  dem  Arbeitsverhältnisse,  sowie 
über  eine  in  Beziehung  auf  dasselbe  bedungene  Konventionalstrafe, 
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3)  über  die  Berechnung  und  Anrechnung  der  von  den  Arbeitern  tu  leistenden  Kruikea» 
▼erticbemngtbeitrftge  (§§  53,  65,  79,  73  des  Oesetses,  betreffend  die  Krenkeaver- 
sicherang  der  Arbeiter,  vom  16.  Jnni  1883,  Reichsgesetzbl.  S.  78), 

4)  über  die  Ansprüche,  welche  auf  Grund  der  Uebernahme  einer  gemeinssmen  Arlieit 
von  Arbeitern  desselben  Arbeitgebers  gegeneinander  erhoben  werden. 

StreitiglKoiten  Über  eine  Konventionalstrafe,  welche  für  den  Fall  bedangen  ist,  daü 
der  Arbeiter  nach  Beendigung  des  Arbeitsverhlltnisies  ein  solches  bei  anderen  Arbeit- 
gebern eingebt  oder  ein  eigenes  Oeschlft  errichtet ,  gehören  nicht  snr  Zastindigkeit  der 
Gewerbegerichte. 

§  4  Zur  ZustAndigkeit  der  Gewerbegeriehte  gehören  ferner  Streitigkeiten  der  ib 
§  3  No.  1  bis  3  bezeichneten  Art  swirtchen  Personen,  welche  für  bestimmte  Gewerbe- 
treibende außerhalb  der  Arbeitsstitte  der  letsteren  mit  Anfertigung  gewerblicher  Bneog- 
nisse  bescbftftigt  sind  (Heimarbeiter,  Hausgewerbetreibende),  und  ihren  Arbeitgeben, 
sofern  die  Beschäftigang  auf  die  Bearbeitung  oder  Verarbeitung  der  den  ersteren  von  des 
Arbeitgebern  gelieferten  Rohstoffe  oder  Halbfabrikate  beschränkt  Ist.  Das  Gleiehe  gilt 
von  Streitigkeiten  der  im  §  3  No.  4  beseichneten  Art  swbchen  solchen  Haosgewwbe- 
treibenden  untereinander. 

Streitigkeiten  derjenigen  Hausgewerbetreibenden,  welche  die  Rohstoffe  oder  Halb- 
fabrikate selbst  beschaffen,  unterliegen  der  Zust&ndigkeit  der  Gewerbegerichte,  sovtit 
dies  durch  das  Sutut  bestimmt  ist. 

§  5.  Durch  die  Zuständigkeit  eines  Gewerbegerichts  wird  die  Zastindigkeit  der 
ordentlichen  Gerichte  aufgeschlossen. 

§  6.  Die  sachliche  Zuständigkeit  der  Gewerbegerichte  kann  auf  besUmmte  Arten 
von  Gewerbe-  oder  Fabrikbetrieben,  die  örtliche  auf  bestimmte  Teile  des  Gemeindebesirks 
beschränkt  werden. 

Die  Landessentralbehörde  kann  die  örtliche  Zuständigkeit  eines  von  ihr  errichteteo 
Gewerbegerichts  ausdehnen.     Die  beteiligten  Ortsbehörden  sind  suvor  su  hören. 

§  7.  Die  Grense  der  Zuständigkeit  (§  6),  sowie  die  Zusammensetzung  des  Gerichts 
nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  ist  durch  das  Statut  su  regeln. 

§  8.  Die  Kosten  der  Einrichtung  und  der  Unterhaltung  des  Gerichts  sind ,  soweit 
sie  in  dessen  Einnahmen  ihre  Deckung  nicht  finden,  von  der  Gemeinde  oder  von  dsD 
weiteren  Kommunal  verbände  su  tragen.  Soll  das  Gericht  nicht  ausschlief»lich  für  eint 
Gemeinde  oder  einen  weiteren  Kommunalverband  zuständig  sein  ,  so  ist  bei  Fettsetsong 
der  Zuständigkeit  zugleich  zu  bestimmen,  zu  welchen  Anteilen  die  einzelnen  Bezirke  sn 
der  Deckung  der  Kosten  teilnehmen. 

Gebühren,  Kosten  und  Strafen,  welche  in  Gemäfsheit  dieses  Gesetzes  zur  Hebsog 
gelangen,  bilden  Einnahmen  des  Gerichts. 

§  9.  Für  jedes  Gewerbegericht  sind  ein  Vorsitzender  und  mindestens  ein  Stellver* 
treter  desselben,  sowie  die  erforderliche  Zahl  von  Beisitzern  zu  berufen;  die  Zahl  der 
letzteren  soll  mindestens  vier  betragen. 

Bei  Gewerbegerichten,  welche  aus  mehreren  Abteilungen  (Kammern)  bestehen,  kön- 
nen mehrere  Vorsitzende  bestellt  werden. 

§  10.  Zum  Mitgliede  eines  Gewerbegerichts  soll  nur  berufen  werden,  wer  das 
dreißigste  Lebensjahr  vollendet,  in  dem  der  Wahl  vorangegangenen  Jahre  für  sich  oder 
seine  Familie  Armenunterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln  nicht  empfangen  oder  die  em- 
pfangene Armennnterstützung  erstattet  hat  und  in  dem  Bezirke  des  Gerichts  seit  minde- 
stens zwei  Jahren  wohnt  oder  beschäftigt  ist. 

Personen,  welche  zum  Amt  eines  Schöffen  unfähig  sind  (Gerichtsverfassnngsgesets 
§§31,  32),  können  nicht  berufen  werden. 

§  11.  Der  Vorsitzende  sowie  dessen  Stellvertreter  dürfen  weder  Arbeitgeber  noch 
Arbeiter  sein. 

Sie  werden  durch  den  Magistrat  und,  wo  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist  oder  das 
Statut  dies  bestimmt,  durch  die  Gemeindevertretnng ,  in  weiteren  Kommnnalverbändtn 
durch  die  Vertretung  des  Verbandes  auf  mindestens  ein  Jahr  gewählt 

§  12.  Die  Beisitzer  müssen  zur  Hälfte  aus  den  Arbeitgebern,  zur  Hälfte  aus  dea 
Arbeitern  entnommen  werden 

Die  ersteren  werden  mittelst  Wahl  der  Arbeitgeber,  die  letzteren  mittelst  Wahl  der 
Arbeiter  bestellt.     Die  Wahl  ist  anmittelbar  und  geheim. 

Die  Wahl  erfolgt  auf  mindestens  ein  Jahr  und  auf  höchstens  sechs  Jshre.  Eine 
Wiederwahl  ist  zulässig. 
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§  18.  Zur  Teilnahme  nn  den  Wahlen  ((  IS)  Ut  nur  bereohrigt,  wer  das  fttnfnnd- 
BWMiaigste  Lebensjahr  vollendet  nnd  seit  mindestens  einem  Jahre  in  dem  Besirke  des 
Oewerbegerichts  Wohnung  oder  Besohlftigung  hat.  Die  im  §  10  Absata  2  beseichneten 
Penonen  sind  nicht  wahlberechtigt. 

Ist  die  Zostftndigkeit  des  Oewerbegerichts  auf  bestimmte  Arten  von  Gewerbe-  oder 
Pabrikhetrieben  beschränkt  (|  6  Absats  1),  so  sind  nur  die  Arbeitgeber  und  Arbeiter 
dSeter  Betriebe  wählbar  nnd  wahlberechtigt. 

Mitglieder  einer  Innung,  für  welche  ein  Schiedsgericht  in  Gemifsheit  der  §|  ^7a, 
lOOd  der  Gewerbeordnung  errichtet  ist,  sowie  deren  Arbeiter  sind  weder  wählbar  noch 
wahlberechtigt. 

Die  näheren  Bectimmnngen  Aber  die  Wahl  nnd  das  Verlahren  bei  derselben  werden 
dvrcb  das  Statut  getroffen.  Es  kann  insbesondere  festgesetst  werden ,  dafo  be»timmte 
gewerbliche  Gruppen  je  einen  oder  mehrere  Beisitser  tu  wählen  haben. 

§  14.  Den  Arbeitgebern  stehen  im  Sinne  der  §§  11  bis  18  die  mit  der  Leitung 
eines  Gewerbebetriebes  oder  eines  bestimmten  Zweiges  desselben  betrauten  Stellvertreter 
der  selbständigen  Gewerbetreibenden  gleich,  sofern  sie  nicht  nach  §  t  Absatz  2  als 
Arbeiter  gelten. 

Inwieweit  die  nach  §  4  der  Zuständigkeit  der  Gewerbegerichte  unterstellten  Haus- 
gewerbetreibenden als  Arbeltgeber  oder  als  Arbeiter  wahlberechtigt  und  wählbar  sind, 
wird  durch  das  Statut  bestimmt. 

§  15.  Beschwerden  gegen  die  Rechtsgfiltigkelt  der  Wahlen  sind  nur  binnen  eines 
Monats  nach  der  Wahl  sulässig.  Sie  werden  durch  die  höhere  Verwaltnngsbehdrde  ent- 
schieden. Dieselbe  hat  auf  erhobene  Beschwerde  Wahlen,  welche  gegen  das  Geeeti  oder 
die  auf  Grund  des  Gesettes  erlassenen  Wahl  Vorschriften  verstofsen ,  fflr  ungültig  zu 
erküren. 

Die  Wahl  der  Vorsltsenden  und  der  Stellvertreter  bedarf  der  Bestätigung  der  höheren 
Verwaltungsbehörde,  in  deren  Bezirk  das  Gewerbegericht  seinen  Sitz  hat.  Diese  Bestim- 
mung findet  auf  Staats-  oder  Gemeindebeamte,  welche  ihr  Amt  kraft  staatlicher  Ernen- 
nung oder  Bestätigung   verwalten,    keine  Anwendung,   solange  sie   dieses  Amt  bekleiden. 

§  16.  Sind  Wahlen  nicht  zustande  gekommen,  oder  wiederholt  PBlt  ungültig  erklärt, 
so  ist  die  höhere  Verwaltungsbehörde  befugt, 

a)  die  Wahlen,  soweit  sie  durch  Arbeitgeber  oder  Arbeiter  vorzunehmen  waren,  durch 
den  Magibtrat  und,  wo  ein  solcher  nicht  vorhanden  ist  oder  wo  das  Statut  dies 
bestimmt,  durch  die  Gemeindevertretung,  in  weiteren  Koromunalverbänden  durch  die 
Vertretung  des  Verbandes  vornehmen  zu  lassen ; 

b)  soweit  die  Wahlen  vom  Magistrat  oder  der  Gemeindevertretung  oder  der  Vertretung 
eines  weiteren  Kommunalverbandes  vorzunehmen  waren,  die  Mitglieder  selbst  zu 
ernennen. 

$  17.  Namen  und  Wohnort  der  Mitglieder  des  Gewerbegerichts  werden  nach  näherer 
Bestimmung  des  Statuts  öffentlich  bekannt  gemacht 

%  18.  Das  Amt  der  Beisitzer  bt  ein  Ehrenamt  Die  Uebemahme  kann  nur  aus 
den  Gründen  verweigert  werden,  welche  zur  Ablehnung  eines  unbesoldeten  Gemeinde- 
amts berechtigen.  Wo  landesgesetzliche  Bestimmungen  über  die  zur  Ablehnung  von 
Gemeindeämtern  berechtigenden  Gründe  nicht  bestehen,  darf  die  Uebemahme  nur  aus 
denselben  Gründen  verweigert  werden,  aus  welchen  das  Amt  eines  Vormundes  abgelehnt 
werden  kann.  Wer  das  Amt  eines  Beisitzers  sechs  Jahre  versehen  hat,  kann  während 
der  nächsten  sechs  Jahre  die  Uebemahme  des  Amts  ablehnen.  Ablehnungsgründe  ge- 
wählter Bebitaer  sind  nur  zu  berücksichtigen,  wenn  dieselben,  nachdem  der  beteiligte 
Beisitzer  von  seiner  Wahl  in  Kenntnis  gesetzt  ist,  schriftlich  geltend  gemacht  werden. 
Ueber  den  Ablehnungsantrag  entscheidet  die  im  §  11  Absatz  2  bezeichnete  Stelle. 

Die  Beisitzer  erhalten  für  jede  Sitzung,  der  sie  beigewohnt  haben,  Vergütung  etwaiger 
Reisekosten  und  eine  Entschädigung  für  Zeitversäumnis.  Die  Höhe  der  letzteren  ist 
durch  das  Statut  festzusetzen;  eine  Zurückweisung  derselben  ist  unstatthaft. 

§  19.  Ein  Mitglied  des  Gewerbegerichts,  hinsichtlich  dessen  Umstände  eintreten  oder 
bekannt  werden,  welche  die  Wählbarkeit  zu  dem  von  ihm  bekleideten  Amt  nach  MaCs- 
gäbe  dieses  Gesetzes  ausschliessen,  ist  des  Amts  zu  entheben.  Die  Enthebung  erfolgt 
durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung  der  Beteiligten. 

Ein  Mitglied  des  Gewerbegerichts,  welches  sich  einer  groben  Verletzung  seiner  Amts- 
pflicht schuldig  macht,  kann  seines  Amtes  entsetzt  werden.  Die  Entsetzung  erfolgt  durch 
das  Landgericht,    in  dessen  Bezirk  das  Gewerbegericht   seinen  Sitz  hat.     Hinsichtlich  des 
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Verfahrens  und  der  Becbtsmittel  finden  die  Vorsebriften  ent8|N'eohende  Anwendung,  welche 
fftr  die  sur  Znttiodigkeit  der  Landgeriehte  gebSrigen  Strafbaeben  gelten.  Die  Klage  whi 
Ton  der  Staatsanwalttohaft  auf  Antrag  der  höheren  VerwaltnngtbehSrde  erhoben. 

{  SO.  Der  Vonitsende  dee  Oewerbegerichts  und  dessen  Steilvertreter  sind  Tor  ihna 
AIntsantritt  durch  den  Ton  der  höheren  Verwaltungsbehörde  beauftragten  Beamten,  dii 
Beititser  Tor  der  ersten  Dienstlebtung  durch  den  Vorsitsenden  auf  die  ErlÜllung  der  Ob- 
liegenheiten des  ihnen  übertragenen  Amts  eidlich  lu  Terpflichten. 

I  Sl.  Beisitser,  welche  ohne  genfigende  Bntschuldignng  tu  den  Sitaungen  nieht 
rechtseitig  sich  einfinden  oder  ihren  Obliegenheiten  in  anderer  Weise  sich  entliehen,  siad 
tu  einer  Ordnungsstrafe  bis  su  dreihundert  Ifark,  sowie  in  die  yerursachten  Kosten  si 
yerurteilen.  Die  Verurteilung  wird  durch  den  Vorsitsenden  ausgesprochen.  Brfblgt  naeth 
triglich  genfigende  Bntschuldignng,  so  kann  die  Verurteilung  gans  oder  teilweise  lariek- 
genommen  werden. 

Gegen  die  Entscheidungen  findet  Beschwerde  an  das  Landgericht  statt,  in  dessao 
Besirk  das  Gewerbegericht  seinen  Sita  hat  Das  Verfahren  richtet  sich  nacli  den  Vor 
Schriften  der  Strafprosefsordnung. 

I  t%.  Das  Gewerbegericht  Terhandelt  und  entscheidet,  soweit  nicht  in  dieeem  6e- 
setse  ein  Anderes  bestimmt  ist,  in  der  Besetsung  Ton  drei  Mitgliedern  mit  BinschlnCi  dm 
Vorsitsenden. 

Durch  das  Ortsstatut  kann  bestimmt  werden,  da(s  allgemein  oder  Ifir  gewisse  Streitig- 
keiten eine  gröCiere  Zahl  von  Beisitsem  sususiehen  ist. 

In  gleicher  Weise  Ist  su  bestinmien,  nach  welchen  Grundsfttsen  der  Vorsitier  & 
einseinen  Bebitser  sususiehen  hat. 

Bei  jedem  Gewerbegerichte  wird  eine  Gerichtsschreiberei  eingerichtet 

Fftr  die  Bewirkuog  der  Zustellungen  in  dem  Verfahren  Tor  den  Gewerbegeriehtm 
können  an  Stelle  der  GerichtsToUsieher  Gemeindebeamten  Terwendet  werden. 

(Zweiter  Abiehnitt. 
«Verfahren,  i  I 

I  84.  Auf  das  Verfahren  Tor  den  Gewerbegeriohten  fioden,  soweit  im  Machstehendes 
nicht  besondere  Bestimmungen  getroffen  sind,  die  llir  das  amtsgerichtlicbe  Verfidirea 
geltenden  Vorschriften  der  Civilprosefsordnung  entsprechende  Anwendung. 

§  96.  Zustlndig  ist  da^enige  Gewerbegerfbbt,  in  dessen  Beahrk  die  streitige  Ver- 
pflichtung SU  erfQUen  ist 

I  26.  Die  Vorschrift  im  §  11  der  Civil prosefsordnung  fiber  die  bindende  Wirlraag 
der  reehukrftftigen  Entscheidung,  durch  welche  ein  Gericht  sich  ffir  sachlich  unsustindig 
erkllrt  hat,  findet  in  dem  Verhiltnifs  der  Gewerbegerichte  und  der  ordentlichen  Gerichts 
Anwendttog.  Eine  solche  Entscheidung  des  ordentlichen  Gerichts  ist  auch  insoweit,  ab 
sie  auf  der  Annahme  der  örtlichen  Zuständigkeit  eines  bestimmten  Gewerbegerichts  beruht, 
ffir  das  lautere  biodend. 

%  tl.  CJeber  Gesuche  wegen  Ablehnung  Ton  Gerichtspersonen  entscheidet  dss  6e- 
werbegericht 

%  S8.  Nichtprosefsfübigen  Parteien,  welche  ohne  gesetslichen  Vertreter  «lad,  kaoa 
auf  Antrag  bis  sum  Eintritt  des  gesetslichen  Vertreters  yod  dem  Vorsitsenden  ein  besoaderer 
Vertreter  bestellt  werden. 

Das  Gleiche  gilt  im  Falle  erheblicher  Entfernung  des  Aufenthaltsortes  des  gesetslichen 
Vertreters. 

Die  nicbtprosef^filhige  Partei  ist  auf  ihr  Verlangen  selbst  an  hören. 

I  S9.  Bechtsanwilte  und  Personen,  welche  das  Verhandeln  vor  Gericht  geeehifts- 
mftlsig  betreiben,  werden  ab  ProsefsbevoUmichtigte  oder  Bei«tlnde  Tor  dem  Gewerbege- 
riohte  nicht  sugelassen. 

{  80.  Die  Zustellungen  in  dem  Verfahren  vor  den  Gewerbegerichten  erfolgen  voa 
Amtswegen. 

Urteile  und  Beschlfisse,  gegen  welche  ein  Eeehtsroittel  stattfindet,  sind  den  Parteiea 
Busustellen,  soweit  diese  nicht  auf  die  Zustellung  versiebten.  Sonstige  Urteib  und  Be- 
schlösse sind  einer  Partei  nur  susustellen,  wenn  sie  nicht  in  Anwesenheit  derselben  ver- 
kfindet  sind.  Auf  Verlangen  einer  Partei  ist  derselben  auch  Ausfertigung  einee  in  ihrer 
Anweeenheit  verkfindeten  Urteils  oder  Beschlusses  su  erteilen. 

Anträge  und  Erklärungen  einer  Partei,  welche  sugestellt  werden  sollen,  sind  bei  dem 
Gerichte  einsureichen  oder  mfiodlicb   sum  Protokolle   des  Gerichtsschreibers  ansubringea. 
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Sofern  durch  die  ZnstellaDg  eine  Frist  gewahrt  oder  die  Veijfthmog  unterbrochen 
werden  soll,  tritt  diese  Wirkung,  wenn  die  Zostellong  demnächst  erfolgt,  bereits  mit  der 
Einriebtnng  oder  Anbringung  des  Antrags  oder  der  Erkl&mng  ein. 

§  81.  Der  Geriohtsschreiber  hat  ffir  die  Bewirknng  der  Zostellong  Sorge  so  tragen 
and  die  bei  derselben  so  fibergebenden  Abschriften  so  beglaabigen. 

Er  hat  das  lo  fibergebende  Schriftstfiek  in  einem  Terschlossenen,  mit  der  Adresse  der 
Adresse  der  Person,  an  welche  sogestellt  werden  soll,  sowie  mit  einer  Geschftftsnnmmer 
Tersehenen  Brieftamschlsge  dem  Zostellnngsbeamten  ond  im  Falle  der  Zostellong  dorch 
die  Post  dieser  sor  Zostellong  so  fibergeben.  Aof  den  Brieftamschlsg  ist  der  Vermerk  so 
seilen:  Vereinfachte  Zostellong. 

Die  aof  dem  Briefomschlage  angegebene  Gescbäftsnommer  ist  in  den  Akten  so  vermerken. 

Erfolgt  die  Zostellong  dorch  die  Post,  so  ist  eine  Bescheinigong  der  Uebergabe  an 
die  Poet  (Civilprosefsordnnng  §§  177,  179)  nicht  erforderlich. 

§  88.  Die  Yon  dem  Zostellongsbeamten  oder  dem  Postboten  aofsonehmende  Zo- 
itellongsorkonde  mofs  die  Art  ond  Weise,  in  welcher  der  seiner  Adresse  ond  seiner  Ge- 
lehiftsnnmmer  nach  beseichnete  Briefomscblag  fibergeben  ist,  insbesondere  den  Ort  ond 
die  Zeit  der  Uebergabe,  sowie  die  Person,  welcher  logestellt  ist,  bezeichnen  ond,  wenn 
üe' Zostellong  nicht  an- die- Adressaten  persönlich  erfolgt  ist,  den  Grond  hierron  angebev. 
Die  Urkunde  ist  von  dem  die  Zustellung  Tolliiehenden  Beamten  lu  unterschreiben. 

Bei  der  Zustellung  wird  eine  Abschrift  der  Zustellungsurkunde  nicht  fibergehen.  Der 
Tsg  der  Zustellung  ist  Ton  dem  sustellenden  Beamten  auf  dem  Briefumschlage  sn  vermerken. 

§  83.  Die  sur  Erledigung  des  Bechtsstreits  erforderlichen  Verhandlungstermine  werden 
von  dem  Vorsitzenden  von  Amtswegen  angesetit  Nach  Ansetsung  des  Termins  ist  die 
Ladnng  der  Parteien  durch  den  Gerichtsschreiber  zu  veranlassen.  Ladungen  durch  die 
Parteien  finden  nicht  statt. 

Die  Zustellung  der  Ladung  mufs  spätestens  am  Tage  vor  dem  Termine  erfolgen. 

Die  Zustellung  der  Ladung  an  eine  Partei  ist  nicht  erforderlich,  wenn  der  Termin 
in  Anwesenheit  derselben  verkfindet  oder  ihr  bei  Einreichung  oder  Anbringung  der  Klage 
oder  des  Antrags,  auf  Grund  dessen  die  Terminsbestimmnng  stattfindet,  mitgeteilt  worden 
ist    Die  erfolgte  Mitteilung  ist  su  den  Akten  zu  vermerken. 

§  84.  Nachdem  die  Klage  eingereicht  oder  zum  Protokolle  des  Gerichtsschreibers 
sogebraeht  ist,   hat  der  Vorsitzende  einen   mSgliohst   nahen  Termin  sor  Verhandlong  an- 


Die  Klage  gilt,  onbeschadet  der  Bestimmong  im  §  80  Absatz  4,  erst  mit  der  Zo- 
stellong an  den  Beklagten  als  erhoben. 

§  86.  An  ordentlichen  Gerichtstagen  können  die  Parteien  zor  Verhandlong  des 
Rechtsstreits  ohne  Terminsbestimmong  und  Ladong  vor  dem  Gerichte  erscheinen. 

Die  Erhebong  der  Klage  erfolgt  in  diesem  Falle  dorch  den  mfindlichen  Vortrag  der- 
selben.    Die  Klage  ist  so  Protokoll  zo  nehmen,  falls  die  Sache  streitig  bleibt 

§  86.  Die  Verhandlong  vor  dem  erkennenden  Gerichte  einschlieislich  der  Verkfindong 
der  Urteile  and  Beschlfisse  desselben  erfolgt  öffentlich. 

Durch  das  Gericht  kann  die  Oeffentlichkeit  ffir  die  Verhandlung  oder  ffir  einen  Teil 
derselben  nach  Malsgabe  der  Vorschriften  in  den  §§  178  bis  175  des  Gerichtsverfassuogs- 
gesetses  ausgeschlossen  werden. 

Die  Vorschriften  der  §  176  bis  198  des  GerichUverfassungsgesetzes  fiber  die  Auf- 
rechterhaltung der  Ordnung  in  den  Sitzungen  und  fiber  die  Gerichtssprache  finden  An- 
wendung. 

§  87.  Erscheint  der  Kläger  im  Verhandlungstermine  nicht,  so  ist  auf  Antrag  des 
Beklagten  das  Versäumnisurteil  dahin  zu  erlassen,  das  der  Kläger  mit  der  Klage  abzu- 
weisen sei. 

Erseheint  der  Beklagte  nicht  und  beantragt  der  Kläger  das  Versäumnisurteil,  so 
werden  die  in  der  Klage  behaupteten  Thatsachen  als  zugestanden  angenommen.  Soweit 
dieselben  den  Klageantrag  rechtfertigen,  ist  nach  dem  Antrage  su  erkennen;  soweit  dies 
nicht  der  Fall,  ist  die  Klage  abzuweisen. 

Bleiben  beide  Parteien  ans,  so  roht  das  Verfahren,  bis  die  Ansetzong  efaies  nenen 
Verhandlungstermins  beantragt  wird. 

f  88.  Die  Partei,  gegen  welche  ein  Versäomnisorteil  erlassen  ist,  kann  binnen  der 
Notfrist  von  drei  Tagen  seit  der  an  sie  bewirkten  Zostellong  des  Urteils  die  Erklärung 
abgeben,  dafs  sie  Einsproch  einlege.  Die  Einlegnng  gilt  mit  der  Einreiehong  der  Er- 
klärung oder  mit  der  Abgabe  derselben  som  Protokolle  des  Gerichtsschreibers  als  bewirkt. 
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In  dem  VersKumnisurteil  Ut  der  Partei  tu  eröffnen,  in  welcher  Form  and  Frist  ihr 
der  Einsprach  zasteht. 

Nach  Einlegang  de«  Einsprach«  hat  der  Vorsitsonde  einen  neaen  VerbandlangstenniB 
antttsetsen. 

Erscheint  die  Partei,  welche  den  Ein«prach  eingelegt  bat,  auch  in  dem  neuen  Termia 
nicht,  «o  gilt  der  Einsprach  als  larückgenommen.  Anderenfalls  wird,  sofern  der  Biasprneh 
saUUsig  ist,  der  Prosefs  in  die  Lage  surQckTersetat,  in  welcher  er  sieb  tot  Eintritt  der 
Versäumnis  befand. 

§  89.  Erscheinen  die  Parteien  in  dem  Termine,  so  hat  das  Oewerbegeriobt  thanliehst 
auf  eine  gütliche  Erledigung  des  Rechtsstreits  hintuwirken.  E«  kann  den  SShneTcrittdi 
in  jeder  Lage  des  Verfahren«  erneaern  und  hat  denselben  bei  Anwesenheit  der  ParteieB 
am  Schlüsse  der  Verhandlang  su  wiederholen. 

Der  Inhalt  eines  vor  dem  Gerichte  abgeschlossenen  Vergleichs  ist  durch  Aufnahme  ia 
das  Protokoll  festaustellen.  Die  Feststellung  in  den  Parteien  yorsulesen.  In  dem  Protokolle 
ist  tu  bemorken,  dafii  die  Vorlesung  stattgefunden  hat  und  daf«  die  Genehmigung  erfolgt 
ist,  oder  welche  Einwendungen  erhoben  sind. 

§  40.  Kommt  ein  Vergleich  nicht  tu  Stande,  so  ist  Aber  den  Bechtsatroit  tu  verr 
bändeln.  Die  Leitung  der  Verhandlung  liegt  dem  Vorskaende«  ob.  Deraelba  bat  dahk 
tu  wirken,  daß  die  Parteien  Aber  alle  erheblichen  Thatsachen  sich  Tollst&ndig'  erklireo, 
die  Beweismittel  Hir  ihre  Behauptungen  beteichnen  und  die  sachdienlichen  Antrige  stellea. 
Derselbe  kann  jederseit  das  persönliche  Erscheinen  der  Parteien  anordnen  und  filr  den 
Fall  das  Nichterscheinen«  eine  Geldstrafe  bi«  tu  einhundert  Mark  androhen.  G(egea  die 
Festsetzung  der  Strafe  findet  Beschwerde  nach  den  Bestimmungen  der  CiTilproxe£Mrd- 
nung  statt. 

Wird  die  Fortsetzang  der  Verhandlung  in  einem  weiteren  Termine  notwendig,  ins- 
besondere weil  eine  erforderliche  Beweisaufnahme  nicht  sofort  bewirkt  werden  kann,  so 
ist  der  weitere  Termin  aUbald  zu  verkünden.  Der  tor  Beweiaaufoahme  vor  dem  Gerichte 
anberaumte  Termin  ist  zugleich  zur  Fortsetzung  der  Verhandlung  bestimmt. 

§  41.  Erscheinen  in  einem  zur  Fortsetzung  der  Verhandlung  bestinunten  Termine 
die  Parteien  oder  eine  derselben  nicht,  so  ist  das  Urteil  unter  Berficktichtigang  der  bis- 
herigen Verhandlungen,  insbesondere  einer  etwaigen  Beweisaufnahme  zu  erlassen. 

Da«  Gericht  kann  jedoch,  sofern  wegen  eines  neuen  Vorbringens  der  «raehieneneB 
Partei  oder  aus  einem  anderen  Grunde  eine  weitere  Verhandlung  angezeigt  «rscheUit,  zm- 
nXchst  die  Anberaumung  eines  neuen  Termins,  sowie  eine  etwa  erforderliche  Beweisauf- 
nahme beschliefsen. 

Erscheinen  beide  Parteien  nicht,  so  kann  das  Gericht  die  Sache  für  ruhend  erkllrea. 

Erscheint  in  dem  neuen  Termine  eine  Partei  nicht,  so  entscheidet  das  Gerioht  nach 
freiem  Ermessen,  inwieweit  eine  beantragte  Beweisaufnahme  zu  bewirken  oder  ein  neues 
thatsftchliches  Vorbringen  der  erschienenen  Partei  fQr  zugestanden  zu  erachten  und  inwie- 
weit eine  von  der  Gegenpartei  abzugebende  Erklärung  als  verweigert  oder  ein  früheres 
Vorbringen  derselben  als  zurückgenommen  anzusehen  ist 

§  42  Gegen  ein  auf  Grund  des  §  41  ergangenes  Urteil  steht  der  nicht  ertehienenen 
Partei  der  Einsprach  (§  88)  zu,  sofern  sie  durch  Naturereignisse  oder  andere  unabwendbare 
ZaflUle  am  Erscheinen  verhindert  war.  Dies  ist  der  Partei  in  dem  Urteil  zu  eröflbea. 
Die  Anseuung  des  neuen  Verhandlungstermins  erfolgt  nur,  wenn  ein  Verhinderungsgmnd 
der  bezeichneten  Art  binnen  der  Einspruchsfrist  glaubhaft  gemacht  ist. 

Im  Uebrigen  gilt  ein  auf  Grund  des  §  41  ergangenes  Urteil  nicht  als  VersAumnisorteü. 

§  43.  Die  Beweisaufnahme  erfolgt  in  der  Regel  vor  dem  Gewerbegericbte.  Sie  kann 
nur  in  den  Fällen  der  §§  837,  840,  347,  899,  441  der  Civilproaefsordnung  dem  Vor- 
sitzenden   des  Gerichts   oder   mittelst  Ersuchens    einem  Amtsgerichte   übertragen    werden 

Die  Beweisaufnahme  ist  auch  dann  zu  bewirken,  wenn  die  Parteien  oder  eine  der- 
selben in  dem  fQr  die  Beweisaufnahme  bestimmten  Termine  nicht  erscheinen. 

§  44.  Beschliefst  das  Gericht  die  Vernehmung  von  Zeugen  oder  Sacbverstlndigea, 
so  sind  dieselben,  falls  sie  nicht  von  den  Parteien  zur  Stelle  gebradit  sind,  zu  laden. 
Von  der  Ladung  der  Sachverständigen  kann  abgesehen  werden,  wenn  sehrifUieba  Begat- 
achtnng  angeordnet  wird. 

Die  Beeidigung  der  Zeugen  und  Sachverständigen  erfolgt  nur,  wenn  das  GaridiC  die 
Beeidifning  zur  Herbeiführung  einer  wahrheitsgemäfsen  Aussage  für  notwendig  eraehtst 
oder  wenn  eine  Partei  dieselbe  beantragt.  Die  Bestimmaugen,  nach  welchen  die  BaeMIgung 
in  gewissen  Fällen  unsulässig  ist  (Civilproaefsordnung  §  868),  bleiben  unberührt. 


Digitized  by 


Google 


NaIionaldkoDomitcbe  OMetsgebuoic.  583 

§  45.  Ob  die  Leiitiuig  eines  sngetohobenen  oder  zorückgeschobeneD  Eides  durch 
bedingtes  Urteil  oder  doreh  Beweisbeschlafs  ansnordnen  sei,  bestimmt  das  Gericht  nath 
inkm  Ermessen. 

§  46.  Erscheint  der  Schwurpflichtige  in  dem  snr  Leistung  eines  Eides  bestimmten 
Termine  nicht,  so  ist  der  Eid  ohne  Weiteres  als  verweigert  ansosehen.  Dem  Verlkhren 
ist  Fortgang  sa  geben« 

Der  Behwnrpflichtige  liann  binnen  einer  Notfrist  von  drei  Tagen  nach  dem  Termini 
sich  snr  nachträglichen  Leistung  des  Eides  erbieten.  Ani  ein  ins  wischen  ergangenes  Urteil 
finden  die  Bestinamangen  des  §  647  der  GiTilprosefsordnnng  entsprechende  Anwendung. 
Ein  solches  Urteil  ist,  wenn  der  Eid  nachträglich  geleistet  wird,  insoweit  aufsuhefoen,  als 
es  auf  der  Annahme  der  Eldesyerweigerung  beruht. 

Erscheint  der  Schwurpflichtige  auch  in  dem  sur  nachtriglichen  Eidesleistung  be- 
stimmten Termine  nicht,  so  findet  ein  nochmaliges  Erbieten  snr  Eidesleistung  nicht  statt. 

§  47.  Ueber  die  Verhandlung  Tor  dem  Oe Werbegerichte  ist  ein  Protokoll  aufsunefamen. 
Dasselbe  ist  von  dem  Vorsitsenden  und  dem  Gerichtsschreiber  lu  unterseichnen. 

§  48  Das  Urteil  ist  in  dem  Termine,  in  welchem  die  Verhandlung  geschlossen  wird, 
sa  Terkftnden.  Ist  dies  nicht  ausführbar,  so  erfolgt  die  Verkttndung  in  einem  sofort  an- 
subermnmenden  Termine,  welcher  nicht  ttber  drei  Tage  hinaas   anberaumt  werden  soll. 

Die  Wirksamkeit  der  Verkttndung  des  Urteils  ist  von  der  Anwesenheit  der  Parteien 
ond  der  Beisitser  nicht  abhängig. 

§  49.     Aus  dem  Urteile  müssen  ersichtlich  sein: 
1)  die  Mitglieder  des  Gerichts,  welche  bei  der  Entscheidung  mitgewirlct  haben, 
t)  die  Parteien 

3)  das   Sach-    und   Streitverhältnis   in    gedrängter   Darstellung   nebst   den   wesentlichen 
Entscheidungsgrttnden, 

4)  der  Spruch  des  Gerichts  in  der  Hauptsache  und  in  Betreff  der  Kosten.    Der  Betrag 
der  letateren  soll,  soweit  er  sofort  au  ermitteln  ist,  im  Urteil  festgesetst  werden. 
Das  Urteil  ist  von  dem  Vorsitsenden  su  unterseichnen. 

§  60.  Ein  fiber  den  Grund  des  Anspruches  vorab  entscheidendes  Zwischenurteil  ist 
in  Betreff  der  Rechtsmittel  nicht  als  Endurteil  ansusehen. 

§  51.  Erfolgt  die  Verurteilung  auf  Vornahme  einer  Handlung,  so  ist  der  Beklagte 
augleich  auf  Antrag  des  Klägers  fttr  den  Fall,  dafs  die  Handlung  nicht  binnen  einer  su 
bestimmenden  Frist  vorgenommen  ist,  sur  Zahlung  einer  nach  dem  Ermessen  des  Gerichts 
festsusetzenden  Entschädigung  lu  verurteilen. 

In  diesem  Falle  ist  die  Zwangsvollstreckung  in  Gemäfsheit  der  §§  778,  774  der 
Civilproseftfordnung  ausgeschlossen. 

§  52.  Die  Verpflichtung  der  unterliegenden  Partei,  die  Kosten  des  Rechtsstreits  zu 
tragen,  erstreckt  sich  auf  die  Erstattung  der  dem  Gegner  durch  die  Zusiehung  eines  Pro- 
seisbevollmächtigten oder  Beistandes  entstandenen  Auslagen  nur  unter  der  Voraussetsung, 
dafs  die  Znsiehung  durch  besondere  Umstände  gerechtfertigt  war,  und  nur  in  Ansehung 
•des  Betrages,  welchen  das  Gericht  für  angemessen  erachtet 

Auf  Antrag  kann  der  obsiegenden  Partei  für  die  ihr  durch  das  Erscheinen  bei  dem 
Gerichte  entstandenen  Versäumnisse  in  dem  Urteil  eine  Entschädigung  sugebilligt  werden. 

§  63.  Die  nicht  auf  Grund  einer  mündlichen  Verhandlung  ergehenden  Beschlttsse 
und  Verffignngen  werden,  soweit  nicht  ein  Anderes  bestimmt  ist,  von  dem  Vorsitsenden 
allm  erlassen. 

Im  Uebrigen  sind  f&r  die  Befugnisse  des  Vorsitsenden  und  der  Beisitser  die  Vor- 
schriften über  das  landgerichtliche  Verfahren  mafsgebend. 

In  Besng  auf  die  Beratung  und  Abstimmung  finden  die  Vorschriften  der  §§  194  bis 
^0  des  Gerich tsverfassungsgesetses  entsprechende  Anwendnng. 

§  64.  In  dem  ersten,  auf  die  Klage  angesetzten  Termine  kann  die  Zusiehung  der 
Beisitser  unterbleiben. 

Erscheint  in  dem  Termine  nur  eine  der  Parteien,  so  erläfst  auf  Antrag  derselben  der 
Vorsitseode  dss  Versäumnisurteil. 

Erscheinen  beide  Parteien,  so  hat  der  Vorsitaende  einen  Sfihneversuch  vorzunehmen. 
Kommt  ein  Vergleich  su  Stande,  so  ist  derselbe  in  Gemäfsheit  des  §  89  AbsaU  8  Im 
Protokolle  festausteilen.  Das  Gleiche  gilt,  wenn  die  Klage  zurfickgenommen  oder  wenn 
auf  den  Klageanspruoh  versichtet  oder  wenn  derselbe  anerkannt  wird,  in  diesen  FUlen 
hat,  sofern  beantragt  wird,  die  Rechtsfolgen  durch  Urteil  ausausprechen,  der  Vorsitzende 
das  Urteil  zu  erlassen. 
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Bleibt  die  Sache  in  dem  Termine  streitig ,  so  bat  der  VorsItieDde  die  BntscMdiiiig 
SB  erlassen,  wenn  dieselbe  sofort  erfolgen  kann  and  beide  Parteien  sie  beantragen.  Ai> 
derenfalls  ut  ein  nener  Verhandlangstermin ,  su  welchem  die  Beisitser  snsitsiefaea  sind, 
ansosetsen  und  sofort  xu  TerkQnden.  Zeugen  and  SaehTersUndige ,  deren  Veradunng 
der  Vorsitzende  ffir  erforderlich  erachtet,  sind  sa  diesem  Termine  sa  laden. 

§  65.  In  den  vor  die  Gewerbegerichte  gehörigen  Rechtsstreitigfceiten  finden  dit 
Rechtsmittel  statt,  welche  in  den  aar  Zast&ndigkeit  der  Amtsgerichte  gehörigen  birg«- 
liehen  Rechtsstreitigkeiten  sal&ssig  sind.  Die  Berafong  ist  jedoch  nur  snlissig,  wenn  der 
Wert  des  Streitgegenstandes  den  Betrag  Ton  einhandert  Mark  fibersteigt.  EntseheldnifMi 
fiber  die  Festsetsang  der  Kosten  einschliefslich  der  gemfifs  §  52  ergangenen  sind  nielit 
anfechtbar. 

Als  Berafangs-  nnd  Beschwerdegericht  ist  das  Landgericht,  in  dessen  Besirk  das  Ge- 
werbegericht seinen  Sita  hat,  suständig. 

Ist  ffir  das  Rechtsmittel  gegen  eine  Entscheidang  des  Oewerbegerichts  eine  Netfiist 
bestimmt,  so  beginnt  diese  ffir  jede  Partei  mit  der  an  sie  bewirkten  Zostellong  oad,  so- 
fern auf  die  Zostellang  yerzichtet  war  (§  80  Absatx  2),  mit  der  Verkfindong  der  Est- 
soheidang.  Im  fibrigen  richtet  sich  die  Einlegang  des  Rechtsmittels  nnd  das  Verfiüires 
in  der  Rechtsmittelinstans  nach  den  .Vorschriften  der  CiTilprosersordnnog.  Die  Bestie- 
mnng  im  §  Ö8S  Absats  8  der  Civilprozefsordnang  Ober  die  Einlegang  der  Beschwode  ia 
den  bei  einem  Amtsgerichte  anhängigen  oder  anhängig  gewesenen  Sachen  findet  entspre- 
chende Anwendang. 

§  66.  Aas  den  Endarteilen  der  Gewerbegeriohte,  welche  rechtskrifüg  oder  ffir  Tor- 
läufig  Tollstreckbar  erklärt  sind,  sowie  aus  den  Vergleichen ,  welche  nach  Erhebmg  der 
Klage  vor  dem  Gewerbegerichte  geschlossen  sind ,  findet  die  ZwangsvoUstreekong  ststt 
Die  der  Berufung  oder  dem  Einspruch  unterliegenden  Urteile  sind  von  amtswegen  fir 
vorläufig  vollstreckbar  lu  erklären,  wenn  sie  die  in  Nr.  1  des  §  3  bezeichneten  Streitig- 
keiten betreffien  oder  der  Gegenstand  der  Verurteilung  an  Geld  oder  Geldeswert  die  i 
von  dreihundert  Mark  nicht  Qbersteigt. 

Die  vorläufige  Vollstreckbarkeit  ist  nicht  auszusprechen,  wenn  glaubhaft 
wird,  dafs  die  Vollstreckung  dem  Schuldner  einen  nicht  su  ersetsenden  Nachteil  bringes 
würde ;  auch  kann  sie  von  einer  vorgängigen  Sicherheitsleistung  abhängig  gemacht  werdee. 
Im  fibrigen  finden  auf  die  Zwangsvollstreckung  sowie  auf  den  Arrest  und  die  einft- 
weiligen  Verffigungen  die  Vorschriften  im  achten  Buche  der  Civiprosefsordnang  Anwen- 
dung. Die  ffir  den  Beginn  der  Zwangsvollstreckung  erforderlichen  Zustellungen  (§$  671, 
672  der  Civilprosebordnung)  sind,  soweit  sie  nicht  bereits  vorher  erfolgt  sind,  auf  An- 
trag des  Gläubigers  durch  das  Gewerbegericht  su  bewirken. 

%  57.     Ffir  die  Verhandlung   des  Rechtsstreits   vor   den  Gewerbegerichten  wird  eine 
einmalige  Gebfibr  nach  dem  Werte  des  Streitgegenstandes  erhoben. 
Dieselbe  beträgt  bei  einem  Gegenstande  im  Werte 

bis  20  Mark  einschliefslich l,oo  Mark, 

von  mehr  als  20  Mark  bis  50  Mark  einschliefslich  .     l,&o      „ 
von  mehr  als  50  Mark  bis  100  Mark  einschliefslich  .     8,oo      „. 
Die  ferneren  Wertsklassen  steigen  um  je  einhundert  Mark,   die  Gebfihren  um  je  8  Msrk. 
Die  höchste  Gebfibr  beträgt  80  Mark. 

Wird  der  Rechtsstreit  durch  Versäumnisurteil  oder  durch  eine  auf  Grand  eines  An- 
erkenntnisses oder  einer  Zurficknahme  der  Klage  erlassene  Entscheidang  erledigt,  ohoe 
dafs  eine  kontradiktorische  Verhandlung  vorhergegangen  war ,  so  wird  eine  Gebfibr  ia 
Höhe  der  Hälfte  der  oben  bezeichneten  Sätze  erhoben. 

Wird  ein  zur  Beilegung  des  Rechtsstreits  abgeschlossener  Vergleich  aafgenommea, 
so  wird  eine  Gebfibr  nicht  erhoben,  auch  wenn  eine  kontradiktorische  Verbandlang  ver- 
ausgegangen war. 

Schreibgebfihren  kommen  nicht  in  Ansatz.  Ffir  Zustellungen  werden  bare  AotUgea 
nicht  erhoben.  Im  fibrigen  findet  die  Erhebung  der  Auslagen  nach  Maf^abe  des  §  79 
des  Gerichtskostengesetses  statt.     Der  §  2  desselben  findet  Anwendung. 

Durch  das  Statut  (§  1  Absats  2  bis  4)  kann  vorgeschrieben  werden,  dafs  Gebflhrea 
mnd  Auslagen'  in  geringerem  Betrage  oder  gar  nicht  erhoben  werden.  *~' 

§  58.  Schuldner  der  entstandenen  Gebfihren  und  Auslagen  Ist  deijanige,  welcbatt 
durch  die  gerichtliche  Entscheidung  der  Kosten  auferlegt  sind,  oder  welcher  dieseltMB 
durch  eine  vor  dem  Gewerbegerichte  abgegebene  oder  diesem  mitgeteilta  Erklärung  ftbcr- 
nommen  hat,  und  in  Ermangelung  einer  solchen  Entsdieidnng  oder  Uebemabme  der- 
jenige, welcher  das  Verfahren  beantragt  hat. 
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Di«  Binai^aDg  der  Geriehtskosten  erfolgt  nach  den  für  die  Einsiehaog  der  Gemeinde- 
abgaben  geltenden  VorBchriften. 

§  69.  Die  Kosten  der  Recfattmittel  nnd  der  Zwangivollttreckung  bestimmen  sieb 
nseh  den  ftlr  die  ordentüeben  Gerichte  mafsgebenden  Vorschriften.  Das  Gesuch  am  Pest- 
setsoDg  der  Kosten  sweiter  Instans  ist  bei  dem  Landgerichte  ansnbringen. 

Die  Gebfihrenordnnng  flir  Zeugen  and  SachTerstftndige  findet  in  dem  Verfahren  Tor 
den  Gewerbegericfaten  Anwendung. 

§  60.  Die  ordentlichen  Gerichte  haben  den  Gewerbegeriehten  nach  Mafsgabe  der 
Bestimmungen  des  Gerichtsverfassungsgesetses  Rechtshilfe  su  leisten. 

Dritter  Abfclmitt. 
Thätigkeit  des  Gewerbegerichts  als  Einigungsamt. 

I  61.  Das  Gewerbegeriebt  kann  in  FftUen  TOn  Streitigkeiten,  welche  swischen 
Ari>eitgebem  und  Arbeitern  über  die  Bedingungen  der  Fortsetzung  oder  Wiederaufnahme 
des  Arbeitsyerhiltnisses  entstehen,  als  Einigangsamt  angerufen  werden. 

§  62.  Der  Anrufung  ist  Folge  su  geben,  wenn  sie  von  beiden  Teilen  erfolgt  und 
die  beteiligten  Arbeiter  und  Arbeitgeber  —  letztere  sofern  ihre  Zahl  mehr  als  drei 
bttrigt  —  Vertreter  bestellen,  welche  mit  der  Verbandlong  vor  dem  Einigongsamt  beauf- 
tragt werden. 

Als  Vertreter  kennen  nur  Beteiligte  bestellt  werden,  welche  das  fOnfandswansigste 
Lebemjahr  vollendet  haben,  sich  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  befinden  und 
nicht  durch  gerichtliche  Anordnung  in  der  VerfGgnng  Über  ihr  Vermögen  beschrftnkt  sind. 

Soweit  Arbeiter  in  diesem  Alter  nicht,  oder  nicht  in  genfigender  Anzahl  vorhanden 
nnd,  können  jüngere  Vertreter  zugelassen  werden. 

Die  Zahl  der  Vertreter  jedes  Teiles  soll  in  der  Regel  nicht  mehr  als  drei  betragen. 
Das  Einiipingsamt  kann  eine  gröfsere  Zahl  von  Vertretern  zulassen. 

Ob  die  Vertreter  für  genügend  legitimiert  zu  erachten  sind,  entscheidet  das  Eini- 
fBDgsamt  nach  freiem  Ermessen. 

§  68.  Das  Gewerbegericht,  welches  als  Einigungsamt  thätig  wird,  soll  neben  dem 
Vorsitienden  mit  vier  Beisitzern,  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  gleicher  Zahl,  besetzt  sein. 
Die  Zuziehung  der  Beisitzer  erfolgt,  sofern  durch  das  Statut  nicht  anderes  bestimmt  ist, 
direh  den  Vorsitzenden. 

Das  Einigungsamt  kann  sich  durch  Zuziehung  von  Vertrauensminnem  der  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  in  gleicher  Zahl  ergänzen.  Dies  mufs  geschehen,  wenn  es  von  den 
Vertretern  beider  Teile  unter  Bezeichnung  der  zuzuziehenden  Vertrauensmänner  bean- 
tragt wird. 

Die  Beisitzer  und  Vertrauensmänner  dürfen  nicht  zu  den  Beteiligten  geboren.  Befinden 
sieh  unter  den  Beisitzern  unbeteiligte  Arbeitgeber  und  Arbeiter  nicht  in  genfigender  Zahl, 
80  werden  die  fehlenden  durch  Vertrauensmänner  ersetzt,  welche  von  den  Vertretern  der 
Arbeitgeber  beziehungsweise  der  Arbeiter  zu  wählen  sind. 

§  64.  Das  Einigungsamt  hat  durch  Vernehmung  der  Vertreter  beider  Teile  die 
Streitpunkte  nnd  die  für  die  Beurteilung  derselben  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
festzustellen.  Es  ist  befugt,  zur  Aufklärung  der  letzteren  Auskunftspersonen  vorzuladen 
und  zu  vernehmen. 

Jedens  Beisitzer  nnd  Vertrauensmann  steht  das  Recht  zu,  durch  den  Vorsitzenden 
Fragen  an  die  Vertreter  und  Auskunftspersonen  zu  richten. 

§  66.  Nach  erfolgter  Klarstellung  der  Verhältnisse  ist  in  gemeinsamer  Verhandlung 
jedem  Teile  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  das  Vorbringen  des  anderen  Teiles,  sowie 
Über  die  vorliegenden  Aussagen  der  Auskuoftspersonen  zu  äafsern.  Demnächst  findet  ein 
Einigungsversuch  swischen  den  streitenden  Teilen  stau. 

§  66.  Kommt  eine  Vereinbarung  zustande,  so  ist  der  Inhalt  derselben  durch  eine 
von  sämtlichen  Mitgliedern  des  EInignngsamts  und  von  den  Vertretern  beider  Teile  zu 
unterzeichnende  Bekanntmachung  zu  veröfitBntlichen. 

§  67.  Kommt  eine  Vereinbarung  nicht  zustande,  so  hat  das  Einigungsamt  einen 
Schiedsspruch  abzugeben,  welcher  sich  auf  alle  swischen  den  Parteien  streitigen  Fragen 
su  erstrecken  hat. 

Die  Beschluf^fassung  über  den  Schiedsspruch  erfolgt  mit  einfacher  Stimmenmehrheit. 
Stehen  bei  der  Besehlnfirfassung  über  den  Schiedsspruch  die  Stimmen  sämtlicher  für  die 
Arbeitgeber   zugesogenen  Beisitzer  und   Vertrauensmänner   deijenigen   sämtlicher  für  die 
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Arbeiter  lugeiogenen  gegenüber,  so  kann  der  Vortitsende  sich  seiner  Stimme  eitbaltn 
und  feststellen,  dafs  ein  Scbiedsspraeh  niobt  anstände  gekommen  ist. 

{  68.  Ist  ein  Scbiedsspraeb  sustande  gekommen ,  so  ist  derselbe  den  Vertreten 
beider  Teile  mit  der  Aufforderung  an  eröffnen,  sich  binnen  einer  an  bettimmendea  Pilit 
darfilber  au  erklAren,  ob  sie  sich  dem  Schiedssprüche  unterwerfen.  Die  Niobtabgabe  der 
Erklirung  binnen  der  bestimmten  Frist  gilt  als  Ablehnung  der  Unterwerlnig. 

Nach  Ablauf  der  Frist  hat  das  Einigungsamt  eine  Ton  simtliehen  Mitgliedern  dei- 
selben  nnterseichnete  öffentliche  Bekanntmachung  au  erlassen,  welche  den  abgegebeoea 
Schiedsspruch  und  die  darauf  abgegebenen  Erklärungen  der  Parteien  enthttit 

§  69.  Ist  weder  eine  Vereinbarung  (g  66)  noch  ein  Schiedsspruch  anstände  gekom- 
men, so  ist  dies  von  dem  Vorsitzenden  des  Binigungsamts  öffentlich  bekannt  au  machen. 

Vierter  AbMhnitt. 
Outachten  und  Anträge  der  Ge  w  erbegerichte. 

§70.  Das  Oewerbegericht  ist  verpflichtet,  auf  Ansuchen  von  Staatsbehörden  oUi 
des  Vorstandes  des  Kommunalverbandes,  für  welchen  dasselbe  errichtet  ist,  Qataditea 
über  gewerbliche  Fragen  abaugeben.  Zur  Vorbereitung  oder  Abgabe  derartiger  QalackliB 
können  Ausschüsse  aus  der  Mitte  des  Oewerbegericht»  gebildet  werden. 

Diese  Ausschüsse  müssen,  sofern  es  sich  um  Fragen  handelt,  welche  die  Intersesen 
beider  Teile  berühren,  zu  gleichen  Teilen  aus  Arbeitgebern  und  Arbeitern  xusamiaea- 
gesetzt  sein. 

In  gleicher  Weise  ist  das  Oewerbegericht  berechtigt,  in  gewerblichen  Fragen,  welche 
die  seiner  Oerichtsbarkeit  unterstehenden  Betriebe  berühren ,  Anträge  an  Behörden  und 
an  Vertretungen  von  Kommunalverbäuden  au  richten. 

Das  Nähere  bestimmt  das  SUtut. 

Fünfter  Abtehnitt 
Verfahren  vor  dem  Gemeindevorsteher. 

§71.  Ist  ein  zuständiges  Oewerbegericht  nicht  vorhanden,  so  kann  bei  Streitigkeüsa 
der  in  No.  1  und  3  des  g  3  bezeichneten  Art  Jede  Partei  die  vorläufige  Entscheidiag 
durch  den  Vorsteher  der  Gemeinde  (Bürgermeister,  Schultheils,  Ortsvorateher  u.  s.  w.) 
nachsuchen.  Zuständig  ist  der  Vorsteher  der  Oem^de,  in  deren  Bezirk  die  streitige 
Verpflichtung  aus  dem  Arbeitsverhältnisse  au  erfüllen  ist. 

Den  Parteien  ist  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Ausführungen  und  Beweiamittel  in  eiaea 
Termine  vorzubringen.  Eine  Beweisaufnahme  durch  Ersuchen  anderer  Behörden  findet 
nicht  statt;  Vereidigungen  sind  nicht  zulässig. 

Kommt  ein  Vergleich  zustande,  so  ist  ein  Protokoll  darüber  aufaunehmen  md  vos 
den  Parteien  und  dem  Gemeindevorsteher  au  unterschreiben. 

§  79.  Die  Entscheidung  des  Gemeindevorstehers  ist  schriftlich  absnfiusan}  sie  geht 
in  Rechtskraft  über ,  wenn  nicht  binnen  einer  Notfrist  von  zehn  Tagen  von  «ner  der 
Parteien  Klage  bei  dem  ordentlichen  Gerichte  erhoben  wird.  Die  Frist  K>eglnnt  nrit  der 
Verkündnng,  gegen  eine  bei  der  Verkündung  nicht  anwesende  Partei  mit  der  Behäodigang 
der  Entscheidung. 

Die  Entscheidungen  des  Gemeindevorstehers  sind  von  Amts  wegen  für  vorUlafig  voll- 
streckbar au  erklären. 

Die  vorläufige  Vollstreckbarkeit  ist  nicht  auszusprechen,  wenn  glaubhaft  gemaebt 
wird,  dals  die  Vollstreckung  dem  Schuldner  einen  nicht  zu  ersetzenden  Nachteil  bring« 
würde;  auch  kann  sie  von  einer  vorgängigen  Sicherheitsleistung  abhängig  gemacht 
werden. 

Ist  rechtseitig  Klage  erhoben,  so  findet  der  §  647  der  Civilproaefsordnung  eat- 
spreehende  Anwendung. 

§  78.  Die  vor  dem  Gemeindevorsteher  geschlossenen  Vergleiche,  sowie  die  rechts- 
kräftigen oder  vollstreckbaren  Entscheidungen  desselben  sind,  sofern  die  Partei  es  beaa- 
tragt,  auf  Ersuchen  des  Gemeindevorstehers  durch  die  Ortspoliaeibehörde  nach  den  Ver- 
schriften  über  das  Verwaltungszwangsverfahren  zu  vollstrecken  Ein  unmSttelbArer  Zwang 
sur  Vornahme  einer  Handlung  ist  nur  im  Falle  dea  §  180  der  Oewerbeordnnng  saUsaig. 
Wo  ein  Verwaltungsawangsveriahren  nicht  besteht,  finden  die  Beatimmungen  über  die 
Zwangsvollstreckung   in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  Anwendung. 
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§  74.  Der  Gemeindevorsteher  kiino  die  Wahrnebmong  der  ihm  neeh  den  §$71 
bis  78  obliegenden  Oescbftfle  mit  Genehmigung  der  höheren  Verwaltungsbehörde  einem 
StellTertreter  fibertragen.  Derselbe  mnft  aas  der  Mitte  der  Gemeindeverwaltung  oder 
Geaeindevertretang  auf  mindestens  ein  Jahr  berufen  werden.  Die  Berufung  ist  öffentlich 
beliannt  su  machen. 

§  76.  Durch  Anordnung  der  Landes-Zentralbehörde  kann  an  Stelle  des  Gemeinde- 
vorstehers ein  snr  Vornahme  von  Sfibneverhandlungen  fiber  streitige  Bechtsangelegen- 
beiten  staatlich  bestelltes  Organ  mit  Wahrnehmung  der  in  den  §§  71 — 78  anfgeffihrten 
OeseUUle  beauftragt  werden.     Die  Anordnung  i:it  öffentlich  bekannt  su  machen. 

8«f]ut6r  Abtchnitt 
Scblufsbe  Stimmungen. 

§  76.  Die  Bestimmungen  dieses  Gesetses  finden  keine  Anwendung  auf  Gehilfen  und 
Lehrlinge  in  Apotheken  und  Handelsgeschttften,  sowie  auf  Arbeiter,  welche  in  den  unter 
der  Militär-  oder  Marineverwaltung  stehenden  Betriebsanlagen  beschäftigt  sind. 

§  77.  Auf  Streitigkeiten  der  in  Bergwerken,  Salinen,  Aufbereitungsanstalten  und 
Böterirdiach  betriebenen  Br&chen  und  Gruben  beschäftigten  Arbeiter  mit  ihren  Arbeit- 
febern  finden  die  Bestimmungen  dieses  Gesetses  mit  der  Mafsgabe  Anwendung,  daf«  die 
Errichtung  von  Gewerbegerichten ,  deren  Zuständigkeit  auf  die  vorbeseichneten  Betriebe 
beschränkt  wird,  unabhängig  von  den  Voraussetsungen  des  §  1  Absats  5  durch  Anord- 
nang  der  Landes-Zentralbehörde  erfolgen  kann. 

Pfir  die  auf  Grund  der  letzteren  Bestimmung  errichteten  Gewerbegerichte  gelten 
Jitehstehende  besondere  Vorschriften: 

1)  Die  Bestimmung   des   leisten  Satses  im  Absats  8  des  §  6   findet  keine  Anwendung. 

2)  Durch  die  Zuständigkeit  eines  solchen  Gericht»  wird  die  Zuständigkeit  anderer  inner- 
halb seines  Besirks  bestehender  oder  später  errichteter  Gewerbegerichte  ausgeschlossen. 

3)  Die  Kosten  der  Gewerbegerichte  .werden,  soweit  sie  in  deren  Einnahmen  nicht  Deckung 
finden,  vom  Staate  getragen. 

4)  Der  Vorsitsende  und  dessen  Stellvertreter  werden  von  der  Landes-Zentralbehörde 
ernannt.  Zur  Bewirkung  der  Zustellungen  können  an  Stelle  der  Gerichtsvollsieher 
oder  Gemeindebeamten  (§  88  Absats  8)  andere  Beamte  verwendet  werden. 

ö)  Inwieweit  den  Arbeitgebern  im  Sinne  der  §§  11 — 18  die  mit  der  Leitung  eines 
Betriebes  oder  eines  bestimmten  Zweiges  desselben  betrauten  Stellvertreter  der  selb- 
ständigen Gewerbetreibenden  gleichstehen,  wird  durch  Anordnung  der  Landes-Zentral- 
behörde bestimmt« 
6)  Die  Bestimmung  des  §  68  Absats  8  findet,  soweit  sie  sich  auf  Beisitser  besieht, 
keine  Anwendung. 

§  78.     Der  §  180a  der  Gewerbeordnung  wird  aufgehoben 

Soweit  auf  denselben  sur  Beseichnung  der  im  Absats  1  daselbst  erwähnten  Streitig- 
keiten in  anderen  Gesetsesstellen  Besng  genommen  wird ,  tritt  der  §  8  Absats  1  dieses 
Gesetses  an  seine  Stelle. 

Soweit  nach  den  gesetslichen  Vorschriften  fiber  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter 
die  Bntsebeidung  von  Streitigkeiten  Über  die  Berechnung  und  Anrechnung  von  Versiehe- 
mogsbeiträgen  in  Geroäfsheit  der  Bestimmungen  des  {  180a  der  Gewerbeordnung  su 
erfolgen  hatte,  finden  die  Vorschriften  des  gegenwärtigen  Gesetses  fiber  das  Verfahren 
vor  dem  Gemeindevorsteher  auch  dann  Anwendung,  wenn  es  sich  um  Versicherungs- 
beiträge anderer,  als  der  im  §  8  beseichneten  Arbeiter  handelt.  Die  Zuständigkeit  des 
Oesseindevorstehers  wird  in  diesem  Falle  nicht  dadurch  ausgeschlossen,  dafs  ein  Gewerbe- 
geriekt  ffir  die  Gemeinde  errichtet  ist. 

§  79.  Die  Zuständigkeit  der  Innungen  sur  Entscheidung  von  Streitigkeiten  swisehen 
Arbeitgebem  nnd  ihren  Lehrlingen  (Gewerbeordnung  §  97  No.  4,  §  lOOe  No.  1),  sowie 
die  Zuständigkeit  der  Innungs-Schiedsgerichte  (Gewerbeordnung  §  97a  No.  6,  §  lOOi  Ab- 
sats 8)  erleiden  durch  dieses  Gesets  keine  Einschränkung. 

Dnreh  die  Zuständigkeit  einer  Innung  oder  eines  Innungs-Schiedsgeriohts  wird  die 
Zsständigkeit  eines  ffir  den  Besirk  der  Innung  bestehenden  oder  später  errichteten  Ge- 
werbegeriehts  ausgeschlossen. 

Gegen  die  Entscheidungen  der  Innungen  und  der  Innungs-Sohiedsgerichte  steht  binnen 
sehn  Tagen  die  Berufung  auf  den  Rechtsweg  durch  Erhebung  der  Klage  bei  dem  ordent- 
heben  Gerichte  offen. 


Digitized  by 


Google 


588  NationalSkonomSscbe  Gesetsg^binig. 

§  80.  Die  nach  §  14  Nr.  4  des  GerichtsyeifaeenngsgeseUes  lafpelaMeiieii,  auf  Grad 
der  Landetgesette  inr  Enttoheidang  gewerblicher  Streitigkeiten  berufenen  Oewerbegeriehtt 
-werden  mit  dem  1.  April  189S  aufgehoben ,  sofern  nicht  bis  sa  diesem  Zeitponktt  ikt 
Zosammensetzang  den  Bestimmungen  des  §  12  Absatz  1  ond  t  entspricht  Auf  die  V•^ 
tretnng  der  Parteien  Tor  den  beseicbneten  Gerichten  finden  die  Bestimmungen  des  §  M 
Anwendung. 

Sofern  diese  Gerichte  den  Torbezeichneten  Erfordernissen  entsprechen ,  erleidet  ihn 
Zuständigkeit  durch  dieses  Gesetz  keine  Elnschrftnkung. 

§  81.  Die  auf  Grund  des  §  120  a  Absatz  8  der  Gewerbeordnung  errichteten  Schieds- 
gerichte gelten  als  Gewerbegerichte  im  Sinne  dieses  Gesetzes. 

Die  mit  RQcksicht  auf  die  Vorschriften  desselben  Aber  die  Zusammensetzung  d« 
Gewerbegerichte  und  das  Verfahren  erforderlichen  Aenderungen  der  geltenden  OrtsstatitSB 
sind  ohne  Verzug  yorzunehmen.  Ist  eine  erforderliche  Aenderung  binnen  zwei  Xonattn 
nach  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  nicht  erfolgt,  so  ist  sie  durch  die  Landes-CaatnI- 
behörde  zu  verfdgen. 

Nachdem  die  erforderlichen  Aenderungen  getroffen  sind,  finden  die  Vorschriften  dieM» 
Gesetzes  auch  auf  die  vorher  anbingig  gewordenen  Streitigkeiten  Anwendung. 

$82.  Streitigkeiten,  welehe ;  bevor  eiv  fSr  dieselben  zuständiges  *  Gewerbegarkht 
bestand,  anhängig  geworden  sind ,  werden  von  den  bb  dahin  zuständig  gewesenen  Bs- 
hörden  erledigt 

§  88.  Die  Gentralbehörden  der  Bundesstaaten  bestimmen,  welche  Verbände  als 
weitere  Kommunalverbände  im  Sinne  dieses  Gesetzes  anzusehen ,  von  welchen  Orgaaca 
der  Gemeinden  und  weiteren  Kommunal  verbände  die  Statuten  Aber  Errichtung  vod  6s- 
werbegerichten  zu  beschlielsen,  und  von  welchen  Staats-  oder  Gemelndebehdrden ,  sowie 
den  Vertretungen  der  Gemeinden  and  weiteren  Kommunalverbände  zugewiesenen  Verrieb- 
tungen wahrzonehmen  sind. 

Mit  den  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  wahrzanehmenden  Geschäften  kfioMs 
jedoch  nur  di^enigen  höheren  Verwaltungsbehörden  betraut  werden,  welche  nach  Landes- 
recht die  Aufsicht  oder  Oberaufsicht  in  Gemeindeangelegenheiten  wahrzunehmen  haben; 
auf  die  in  Gemäfsheit  des  §  77  errichteten  Gewerbegericbte  findet  diese  Bestimmung  keiae 
Anwendung. 

§  84.  Diejenigen  Vorschriften  dieses  Gesetzes,  welche  sich  auf  die  Herstellung  der 
zur  Durchf&hrung  desselben  erforderlichen  Einrichtungen  beziehen  ,  treten  mit  dem  Tage 
der  Verkündigung  dieses  Gesetzes,  die  Obrigen  Bestimmungen  desselben  am  1.  April  1891 
in  Kraft. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höehsteigenhändigen  Unterschrift  und  beigedruektem  Kai- 
serlichem Insiegel. 

Gegeben  Wilhelmshaven,  den  28.  Juli  1890. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

von  CaprivL 
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Der  AuTsenhandel  Deutchlands  mit  den  Veremigten  Staaten 
Hordamerikas  im  Jahrzehnt  1880/90. 

Von  Dr.  Lehmann- Aachen. 

Die  wirtsohaftogesohiohtliche  Entwiokelong  der  beiden  letztrergangenen 
Bexennien  seigt  bei  der  überwiegenden  Mehrsahl  der  handeltreibenden 
Kationen  ein  sehrittweisee  Uebergeben  sor  SohntsioUpolitik.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  den  Gründen  dieses  sich  gegenseitigen  AbsohlieTseDS  naeh- 
ngehen;  wir  lassen  allein  die  geschichtliohen  Thatsachen  reden  und 
heben,  den  filick  in  die  Zoknnft  richtend,  herror,  dass  es  sieh  zor  Zeit 
noch  nicht  übersehen  UUst,  wie  lange  diese  schntzsöUnerische  Aera  an- 
dauern wird. 

Hand  in  Hand  mit  der  Errichtung  jener  Zollschranken  gingen  — 
dieselben  zum  Teil  paralysierend  —  die  Abschlüsse  Ton  Handels-,  Schiff- 
ishrts-,  Meistbegünstigangs-  o.  s.  w.  Verträgen,  welche,  wie  bereits 
nehrfach  betont  worden  ist,  in  den  nächsten  Jahren  zor  Eündigong  bezw. 
zum  Ablaof  gelangen  werden.  Die  Frage :  wie  werden  sich  die  Handds- 
beziehnngen  der  einzelnen  l^ölker  in  nächster  Zeit  gestalten,  bewegt  leb- 
hsft  die  Begiemngen  wie  nicht  minder  die  in  unmittelbare  Mitleidenschaft 
gezogenen  Gewerbetreibenden. 

Bei  solcher  Lage  der  Dinge  yerlohnt  es  wohl,  einen  Blick  aaf  unseren 
auswärtigen  Handel  zu  werfen  —  namentlich  in  einem  Augenblicke,  in 
welchem  sich  ein  Vorgang  yollzogen  hat,  den  man  nicht  mit  Unrecht  als 
die  Erönnng  der  protektionistischen  Bestrebungen  bezeichnet  hat,  wir 
meinen  die  am  6.  Oktober  1890  in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas 
in  Kraft  getretene  sogen.  Mac  Einley  bill.  Da  die  nachfolgenden  Zeilen 
mit  besonderer  Bücksicht  auf  diese  legislative  Mafsnahme  der  Vereinigten 
Staaten  geschrieben  sind,  so  ist  gleich  yon  Tornherein  darauf  hinzuweisen, 
dab  nicht  die  Absicht  besteht,  die  bereits  Yorliegenden  Arbeiten  über 
unseren  deutschen  Aufsenhandel  durch  eine  weitere  zu  ersetzen.  Wir  haben 
60  uns  zur  Aufgabe  gemacht,  unter  Benutzung  eines  unseres  Wissens  noch 
nicht  yerarbeiteten  Materiales  die  Entwickelung  der  Handelsbeziehungen 
Beutsehlands  in  ihrer  zweifellos  wichtigsten  Richtung  —  nämlich  mit 
Kordamerika  —  zu  yerfolgen  und  hier  die  in  Frage  kommenden  Verhält- 
nisse eingehender,  als  es  in  jenen  Vorarbeiten  geschehen  ist,  zur  Dar- 
stellung zu  bringen. 
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Einen  Beleg  für  die  oben  geänfserte  Ansieht,  dafi  ▼omehmlich  die 
Vereinigten  Staaten  für  unseren  Oüteranstansoh  Ton  herrorrageoder  Be- 
deutung sind,  finden  wir  in  der  Terdienstyollen  Schrift:  Diezmann,  Aufier- 
europäischer  Handel,  Chemnitz  1882  (ygl.  diese  Jahrbücher  N.  F.  Bd.  Y, 
8.  288  ff.).  Der  genannte  Verfasser  sucht  in  seinen  Untersuchungen  den 
Nachweis  zu  erbringen,  dafs  ein  Land  keinen  irgend  ansehnlichen  Export 
nach  einem  anderen  Lande  haben  wird,  welches  ihm  nur  oder  Tomgi- 
weise  nur  Produkte ,  die  jenes  selbst  heryorbringt ,  zu  bieten  Termsg. 
Einfuhr  und  Ausfuhr  zweier  Länder  bedingen  sich  eben  gegenseitig  und 
deshalb  werden  unsere  Absatzgebiete  da  zu  suchen  sein,  wo  unsere  Haupt- 
bedarfsartikel  erzeugt  werden,  d.  h.  nach  Lage  der  z.  Z.  bestehenden  Ver- 
hältnisse in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Die  Entwiekelnng 
unserer  Handelsbeziehungen  zu  diesem  Lande  zeigt  denn  auch,  dass  dieses 
für  unsere  Artikel  von  allen  auCsereuropäischen  Ländern  das  au£aahine- 
fähigste  Gebiet  gewesen  bezw.  geworden  ist  und  angesichts  dieser  Thit- 
sache  yerleiht  es  wohl  ein  besonderes  Interesse,  diese  Entwickelnng  «ner 
Betrachtung  zu  unterziehen ;  mit  Bücksicht  auf  die  neuesten  zollpolitischen 
Mafsnahmen  um  so  mehr,  da  es  eben  f&r  uns  nicht  gleichgiltig  sein  ksnn, 
Yon  einem  Gebiete  ausgeschlossen  zu  werden,  das  bisher  lohnenden  Ge- 
winn brachte. 

Der  besonderen  Darstellung  schicken  wir  einige  Bemerkungen  allge- 
meiner Natur  voraus.  —  Die  Schwierigkeiten,  welche  eine  Untersuchung 
über  die  Ezportyerhältnisse  zweier  Länder  darbietet,  sind  anerkannter- 
mafsen  keine  geringen.  Wie  so  häufig  bei  volkswirtschaftlichen  Erörte- 
rungen ist  es  auch  hier  der  Fall:  die  Vielgestaltigkeit  des  Lebens  ver- 
schleiert ein  zutreffendes  Bild  der  thatsächlichen  Verhältnisse  um  so  mehr, 
je  komplizierter  die  Dinge  liegen.  Freilich  ist  anzuerkennen,  dass  unsere 
amtliche  Ausfuhrstatistik,  auf  die  eben  derartige  Untersuchungen  sich,  not- 
wendigerweise gründen  müssen,  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer  bessere 
und  zuverlässigere  geworden  ist,  indes  einen  Anspruch  auf  völlige  Korrekt- 
heit wird  sie  auch  heute  noch  nicht  erheben  können. 

Wir  sehen  deshalb  von  unserer  deutschen  amtlichen  Statistik  gänzlich 
ab  und  ziehen  das  in  den  amerikanischen  Eonsulatsberichten  niedergelegte 
Material  in  Bücksicht.  Die  soeben  genannten  auswärtigen  Vertretungen 
der  Vereinigten  Staaten  führen  durch  die  Legalisierung  der  Ursprungs- 
zeugnisse die  denkbar  genaueste  Eontrolle  über  den  Wert  wie  die  Her- 
kunft der  nach  Nordamerika  versandten  Waren.  So  besteht  denn  audi 
kein  Zweifel  über  die  Zuverlässigkeit  der  in  den  Konsulaten  hinsichtlich 
der  Ausfuhr  bewirkten  Zusammenstellungen^}. 

Diese  zur  Zeit  als  24  Konsulate  und  17  Konsulatsagenturen  über 
Deutschland  verbreiteten  Vertretungen  übersenden  ihre  vierteljährlichen 
Ausfuhrtabellen  den  ihnen  überstellten  Generalkonsulaten  in  Berlin  beiw. 
Frankfurt  a/M.,  woselbst  die  Einzeltabellen  zu  Generalübersichten  ver- 
einigt werden.  Während  die  diesbezüglichen  Veröffentlichungen  vom 
Generalkonsulat  Frankfurt  a/M.   im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  eine  fnr 

1)  Ueber  den  Wert  dieses  Materials  vgl.  dms  Urteil  des  Kaiserl.  Ststbtischen  Amtei 
zu  Berlin,  S.  Monatshefte,  1880. 
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die  VergleiohaDg  notwendige  Uebereinsiimmung  leigen,  infofern  mit  nur 
geringfügigen  Aenderuugen  die  Aoafuhr  des  Bezirks  d.  i.  Süd-  und  West- 
deatsohlands,  in  54  Warengattungen  erscheint,  so  ist  dies  leider  für  den 
Beiirk  Berlin  auch  nicht  annähernd  der  Fall.  Auf  diesen  Punkt  ist  indes 
später  genauer  einiugehen. 

Weiter  muXs  zum  Verständnis  des  unten  folgenden  Tabellenmaterials 
Torsosgeschiokt  werden,  dass  die  nach  Amerika  exportierten  Waren  seitens 
des  Absenders  nach  dem  durchschnittlichen  Marktpreise  in  Deutschland 
deklariert  werden;  der  Preis  selbst  ist  in  Oolddollar  fixiert.  Ferner  ist 
sa  berfteksichtigen,  dass  nur  die  wirklich  im  Inlande  hergestellten  Waren 
in  solcher  Weise  deklariert  werden  können.  Es  kommt  demgemäfs  die 
Durchfuhr  nicht  mit  in  Betracht,  sondern  nur  die  in  Deutschland  ge- 
wonnenen Bohprodukte,  Halb-  und  Ganzfabrikate.  Wir  meinen,  dafs  eine 
derartige  Uebersicht,  die  auf  die  Jahre  1880 — 90  ausgedehnt  ist  und  die 
den  Anteil  der  einzelnen  Gegenden  unseres  Beiches  an  dieser  Ausfuhr 
darthut,  ein  nicht  uninteressantes  Bild  unserer  wichtigsten,  überseeischen 
Exportindustrie  zu  geben  im  stände  ist.  Auch  dürften  die  in  Faohzeit- 
ichriften  wie  Presse  sich  findenden,  vielfach  unzutreffenden  statistischen 
Mitteilungen  über  unseren  Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  dureh 
das  in  Betracht  gezogene  sehr  zuverlässige  Material  eine  Bichtigstellung 
finden  und  die  sonst  wohl  in  den  Kreisen  der  Industrie  wie  des  Handels 
gehegten  irrigen  Vorstellungen  geklärt  werden. 

Was  die  Sammlung  des  Materials  anlangt,  so  war  dieselbe  mit  manchen 
Umständlichkeiten  verknüpft  Die  Konsulate  konnten  nur  noch  die  wenig- 
sten Tabellen  ans  ihren  Akten  zur  Verfügung  stellen,  weshalb  auf  das 
Aktenmaterial  unserer  Handelskammern  zurückgegriffen  werden  mufste. 
Leider  war  auch  die  letzte  Generalübersicht  1889/90  vom  Generalkonsulat 
in  Frankfurt  a/M.  nicht  mehr  zu  beschaffen  und  es  mufsten  deshalb  die 
vorläufigen  Ergebnisse  aus  den  Vierteljahrsberichten  zusammengerechnet 
werden.  Die  leider  bedauerliche  Thatsache,  dafs  die  Berichte  des  General- 
konsulats Berlin  nur  vom  Jahre  1884/85  in  der  für  die  allgemeine  Be- 
trachtung notwendigen  Spezifizierung  vorhanden  waren,  auch  bei  anderen 
Behörden  nicht  vorgefunden  wurden,  ist  der  Grund,  weshalb  die  ver- 
gleichende Darstellung  nach  den  Warengattungen  nicht  in  der  Ausdehnung 
auf  das  ganze  Jahrzehnt  1880/90  gegeben  werden  konnte,  sondern  nur 
auf  die  Jahre  1886/86,  1887/88  und  1889/90  beschränkt  bleiben  mufste. 
—  Für  die  wohl  wünschenswerte  Umrechnung  der  Golddollarwerte  in 
Reichswährung  stand  die  genügende  Zeit  nicht  zur  Verfügung. 

Die  Tabelle  I  zeigt,  dals  die  Gesamtausfuhr  der  vergangenen  Jahre 
1880/81—1889/90  nach  den  Vereinigten  ätaaten  £  739  829  390  (k  4,10  M. 
=s  M.  3  033  300  499)  betragen  hat.  Das  Ergebnis  der  einzelnen  Jahre 
zeigt  eine  abwechselnde  Zu-  bezw.  Abnahme  des  Exports  und  zwar,  den 
Stand  des  Berichtsjahres  1880/81  =  100  gesetzt,  in  folgender  Weise: 


1880/8t 

lOO 

1886/86 

153 

1881/88 

126 

1886/87 

i6i 

1882/83 

119 

1887/88 

154 

1888/84 

128 

1888/89 

164 

1884/85 

U6 

1889/90 

199 
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Faasen  wir  den  Durohsohnitt  je  zweier  aufeinander  folgender  Jahre 
zniammen,  so  ergiebt  sieh  eine  mittlere  Steigerung  Ton  59  auf  64  aof  69 
taf  82  aof  94  Mill.  £.  Dies  entspricht  einer  prosentnalen  Zu-  besw. 
Abnahme  yon  8,5;  7,8;  18,8;  14,6. 

Prägen  wir  nun,  in  welcher  Weise  die  einseinen  Distrikte  Deutsch- 
lands an  dieser  Ansfiihr  beteiligt  waren,  so  erhalten  wir  folgendes  Bild. 
—  Zu.  bemerken  ist,  dass  in  anbetracht  des  seitweiligen  besonderen  Auf- 
treten» eines  Konsulats  su  Elberfeld  und  der  späteren  Einrichtung  des 
Konsulatsbezirks  zu  Plauen  i/Y. ,  die  beiden  genannten  Bezirke  hier  mit 
denjenigen  Aemtem,  nämlich  Barmen  bezw.  Chemnits,  zusammengefafst 
sind,  zu  denen  sie  Tordem  gehörten. 

An  dem  Export  der  letzten  6  Jahre  in  der  Gesamthöhe  yon  493  Mill.  £ 
ist  mit  67,6  Mill.  («=  13,6  o/^)  der  Bezirk  Chemnitz  -  Plauen  in  erster 
Linie  beteiligt;  alsdann  kommt  mit  45,6  MilL  (=  9,3  ^/^)  der  Bezirk 
Bnunschweig,  femer  mit  40,9  MiU.  (=»  8,3  ^^/q)  der  Bez.  Barmen-Elber- 
feld.  Sodann  folgen  in  absteigender  Beihe  mit  40,5  MiU.  (=»  8,2  ^j^) 
Hamburg,  mit  83,9  Mill.  (=  6,9  ^1^)  Berlin,  mit  31,3  Mill.  (=  6,4  ^j^) 
Crefeld,  mit  29,5  MüL  (=  5,9  ^1^)  Nürnberg  und  mit  24,9  Mill.  (=  5,1  ^jj) 
Leipzig ;  Ton  hier  in  einem  gröüseren  Sprunge  abwärts  Frankfurt  a/M.  mit 
19,2  MilL  (==  3,9  o/^),  Sonneberg  mit  17,0  Mill.  (=  3,5  o/«),  Köln  mit 
14,9  Mill.  (==  3,0  ^/^).  Hieran  schliefst  sich  weiter  Da^Beldorf  mit 
14,5  Mill.  (=»  2,9  ^/J),  Bremen  mit  13,7  Mill.  (=  2,8  ^/^),  Aachen  mit 
11,7  MilL  (=  2,4  0/^),  Annaberg  mit  11,3  MiU.  (=  2,8  ^/^),  Breslau 
mit  11,2  Mill.  (<=  2,3  ^1^)  und  endlich  Mannheim,  Dresden,  Mainz  mit 
je  2,2  <»/o  und  Stuttgart  mit  2,1  ^1^. 

In  welchen  Artikeln  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  einzelnen 
G^^nden  liegt,  davon  weiter  unten.  Es  sei  aber  nicht  unterlassen,  die 
Abweichung  von  dem  durchschnittlichen  Anteil  im  Anfang  und  Ende  der 
Beobachtungszeit,  nämlich  in  den  Berichtsjahren  1884/85  und  1889/90 
festzustellen.     Dies  yeransohaulicht  die  nachfolgende  Tabelle: 


Prozentoiüer  Anteil  der  Aniftibr  im  Jahre 

Konmlatsbesirk 

1884/85 

1889/90 

1884/86—1889/90 

Aachen 

2,9 

1,9 

2,4 

9.7 

7»« 

8,8 

Kdln 

28 

2,7 

3,0 

Crafeld 

5'7 

6,6 

6,4 

DfisMldorf 

2,2 

1,1 

2,9 

Prankfiirt  a/M. 

4»8 

3.& 

3.9 

Kebl 

i«s 

1,6 

1,8 

Manoheim 

2.7 

2,7 

2,2 

Mains 

2,9 

1,8 

2.« 

M&nchea 

07 

1,1 

0,9 

Nfirnbarg 

5i» 

4.» 

5.9 

Sonnabarg 

3a 

3,8 

3,6 

Stuttgart 

1,4 

1,8 

2,1 

2,2 

I,« 

2,8 

Dritte  Folg«  Bd.  I  (LYI). 
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Prozentoaler  Anteil  der  Ansfnhr 

im  Jthre 

KoninUtsbesIrk 

1884/85 

1889/90 

1884/85— 1889|90 

Berlin 

7»6 

5*4 

6,9 

Bremen 
BresUn 

3.« 

a.< 

2,8 

2t8 

2,5 

2,8 

BrAonscbweig 

6,9 

I5i8 

9,8 

Cbemnits-Planen  i/V. 

13^8 

I4»9 

136 

Dresden 

1,7 

2,4 

2,2 

Hamborg 

9.» 

8,1 

8,i 

Leipiig 

5.4 

4'8 

Sil 

Stettin 

1.9 

1,8 

1,8 

IOO,0 

IOO,0 

1 

I0O,0 

Wir  leben,  ohne  in  eine  aasführliche  Besprechung  der  Tabelle  ein- 
zugehen, dafs  sich  nur  ungefähr  ^/^  der  Bezirke  im  letztyergangenen  Be- 
richtsjahre über  dem  Durchschnitt  gehalten  haben ;  es  sind  dies  yor  allem 
Braunschweig,  Chemnitz-Plauen  und  Mannheim.  Aufserdem  sind  noch  Bonne- 
berg,  München,  Breslau,  Dresden  und  Crefeld  daran  beteib'gt.  Die  über- 
wiegende Mehrheit  der  Konsulate  hält  sich  also  unter  dem  Darchschniit 
In  sweiter  Linie  haben  wir  die  Warengattungen,  welche  snr 
Aasfuhr  gelangten,  ins  Auge  su  fassen.  Wie  bereits  oben  erwähnt, 
konnten  mangels  Angaben  für  die  früheren  Jahre  aus  dem  Generalkonsulat 
Berlin  nur  die  drei  BerichUjahre  1885/86,  1887/88  und  1889/90  zum 
Vergleich  herangezogen  werden.  —  Sodann  ist  zum  näheren  Verständnis 
der  Tabelle  II  mitzuteilen,  dass  in  anbetracht  der  Terschiedenartigen 
Produktionsyerhältnisse  der  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  die  beiden 
Generalkonsulate  Berlin  und  Frankfurt  a/M.  in  der  Begistrierung  der 
Waren  nicht  einheitlich  yorgehen  —  wenigstens  nicht  nach  überein- 
stimmender Gruppierung  der  Fabrikate.  Bezirk  Frankfurt  a/M.  hat  zwar 
im  letzten  Jahrzehnt  die  einmal  gewählten  ca.  54  Ausfuhrpositionen  im 
wesentlichen  beibehalten,  nicht  aber  auch  nur  annähernd  der  Bezirk  Berlin. 
Es  mag  dies  teils  daran  liegen,  dafs  die  Mannigfaltigkeit  der  Waren  in 
beiden  Bezirken  sehr  yerschieden  ist  —  wahrscheinlicher  scheint  es  ans 
indessen,  dafs  man  in  Frankfurt  a/M.  yon  der  einmal  gewählten  Gruppen- 
bildung  aus  naheliegenden  Gründen  nicht  abgeht ,  während  Berlin  noch 
sehr  mit  der  zu  wählenden  Einteilung  experimentiert.  Dafs  bei  solchem 
Verfahren  eine  Vergleichbarkeit  mehrerer  Jahre  Schwierigkeiten  bereitet, 
Hegt  auf  der  Hand;  die  Warengruppen  sind  in  Berlin  der  Zahl  nach  ge- 
stiegen im  Jahre  1885/86  yon  75  auf  142  i.  J.  1887/88  auf  161  i.  J. 
1889/90. 

Es  war  bei  solcher  Lage  der  Dinge  nicht  immer  leicht,  die  yer- 
schiedenen  Positionen  beider  Generalkonsulate  unter  eine  und  dieselbe 
Eubrik  zu  bringen;  deshalb  mufsten  um  willen  des  einmal  gewählten 
Prinzips  einzelne  Waren,  welche  zweifellos  einer  ganz  bestimmten  Gruppe 
zugehörten,  in  eine  andere,  yerwandte  yersetzt  werden,  weil  sie  früher 
mit  derselben  yereinigt  in  den  Tabellen  auftraten.    Um  nur  ein  Bei^pi^ 
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•Dxufahren,  so  waren  in  früheren  Jahren  Kurz-  und  Spielwaren  noter 
derselben  Qmppe  vereinigt  Später  erschienen  sie  getrennt.  Gleichwohl 
▼urden  in  Tabelle  II  beide  yereinigt  anter  Gruppe  XIV:  Kurzwaren, 
Sohmnok  gestellt.  Der  unsererseits  gewählte  Zusatz  zu  dieser  Gruppe 
,^ach  Spielwaren''  giebt  die  Erläuterung  dafür,  was  wir  unter  dieser 
Gruppe  yerstehen.  —  Der  in  der  Tabelle  gewählten  Gruppeneinteiluiig 
liegt  das  im  statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich  zur  Anwen- 
dung gelangende  sogen,  systematische  Warenverzeichnis  im  wesentlichen 
XU  Grunde. 

TabeUe  U. 


! 

1 

Prozen- 

Grnpp« 

1885'— 86 

1887—88 

1889—90 

Summa 

tualer 

1 

Anteil 

I. 

Vieh  u.  andere  lebende  Tiere 

42742 

142  744 

113  705 

299  191 

Ol 

u. 

Sämereien,  Oewftchse  f.  Aus- 

1 

saat,  Futter,  Girtnerei 

3051737,  1359  «10 

995  587 

5407134 

2,1 

lU. 

AbflUle,  DOngungsmittel  und 

1 

▼ersch.  tierische  Produkte 

3  542  838   3  479  169 

3  445  324 

10467331 

4,0 

IV. 

Nahrung»*  und  Genufsmittel 

«2437352   6890157 

23  522  3H 

42  849  823 

162 

V. 

Ind.  der  Felle,    fetten  Oele, 

1 

Mineralöle 

34781        80503 

378960 

494244 

0,2 

VI. 

Rohst,  n.  Fabrikate  der  che- 

mischen Ind.  u.  Pharmazie 

5274083I  6  212  188 

7  163  217 

18649488 

7.1 

VII. 

Rohst,  u.    Fabr.  d.   Asbes^, 

Stein-,  Thon-,  Glas-Ind. 

4  213  198 

5608814 

5998130 

15  830  142 

6,0 

VlIL 

Rohst  n.  Fabrikate  der  Me- 

tall-Industrie (ausg.  XIII) 

7414724 

6  067  130 

5506927 

18  988  781 

7,« 

IX. 

Rohst,  n.  Fabrikate  d.  Holz- 

Schnits-  n.  Flechtind. 

576960 

I  226  891 

I  311  381 

3015232 

I1I 

X. 

Rohst     und    Fabrikate    der 

Papier- Industrie 

I  537  877 

3009318 

2  653  439 

7200634 

2,7 

XI. 

Rohst,   n.  Fabr.  der  Leder-, 
Wachstuch  u.  Rauchwaren- 

Industrie 

4926  120 

5024352 

4  763  916 

14  714  388 

5'« 

XU 

Rohst,  u.  Fabrikate  der  Tex- 

til-Industrie ;  Kleider           28  683  689 

31  215677 

36  109  240 

96008606 

36,4 

xin 

Maschinen,  Apparate,  Instru-  | 

mente,  Uhren                       1     562649 

8a6  275 

351  266 

I  740  190 

0,7 

XIV. 

Kurs-,  Spielwaren,  Schmuck  |  2  486  592 

2  813  559 

4948585 

10  248  736 

3.9 

XV. 

Gegenstände    der   Litteratnr '| 

und  Kunst                                2345  1 16 

2  894  197 

2909178 

8148491 

31 

XVL 

Verschiedene  Waren                j   2  506  250 

3359956 

4585  118 

9451324 

3.6 

Summa 

79  636  708 

80310730 

103  656  287 

363  603  725 

100,0 

Im  einselnen  zeigt  die  Warentabelle  II,  dafs  den  weitaas  herror- 
ragendsten  Anteil  an  der  Ausfuhr  die  Textilindustrie  mit  96  Hill.  £ 
(=  36,4  ^/q)  gehabt  hat,  und  wie  die  Bewegung  der  Ausfuhrsahlen  in 
den  drei  Jahren  zeigt,  in  steter  Zunahme  bis  1889/90.  Es  folgt  alsdann 
die  Nahrungs-  und  Qenufsmittelindustrie  mit  einem  Export  im  Werte  yon 
42,8  Hill.  £  (=  16,2  ^Iq  der  Oesamtausfuhr).     Hieran  sohliefsen  sich  die 
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Motallmdastrie  mit  18,9  MilL  £  (=  7,2  ^/^),  die  obemiftohe  Indastne  mit 
18,6  MilL  £  (=  7,1  ^1^)  and  ferner  die  Gruppen  der  Stein-,  Thon-,  OUf 
indnstrie  mit  15,8  Hill.  £  (=  6  ^1^)  nnd  der  Leder-,  Weehitneh-,  Baodi- 
warenindoftrie  mit  14,7  MilL  £  (=  5,6  ^j^).  Nicht  annUiemd  dieselbe 
Bedeutung  haben  die  Gruppen  AbfiUle,  Dfingunfctmittel  und  TerschiedeDe 
tieriiche  Produkte  mit  4  ^/^,  der  Kurs-  und  Spielwaren  (auch  Sohmuek) 
mit  3,9  <^/o,  der  yertebiedenen  Waren  mit  8,6  ®/^,  und  der  Gegenstiade 
Ton  Litteratur  und  Kunst  mit  3,1  ^/q  Anteil  am  Oeeamtezport  Dem- 
gegenüber ist  im  Yergleiche  su  den  Haupt-Exportindustrien  die  Ausiiihr 
Ton  lebendem  Vieh,  Ton  fetten  Oelen  und  yon  Maschinen  und  sonstigeo 
Instrumenten  ron  untergeordneter  Bedeutung. 

Es  würde  nun  Ton  grotsem  Interesse  sein,  die  einielnen  Gegenden 
Deutschlands  hinsichtlich  der  Quantitfiten  der  sur  Ausführ  gelangten 
Waren  in  Vergleich  in  setien.  Wir  haben  uns  bei  einem  wiederholten 
Versuch,  eine  derartige  yergleichende  Tabelle,  s.  B.  fOr  die  wiehtigs 
Textilindustrie,  aus  den  Konsulatsberichten  aufirastellen,  leider  davon  fibe^ 
sengen  müssen,  dafs  eine  suyerlissige  Erfassung  der  einseinen  Waren 
angesichts  der  wiederholt  erwähnten,  verschiedenen  Gruppierung  der 
Frankfurter  und  der  Berliner  Tabellen  nicht  möglich  ist,  daCi  diea  mm 
mindesten  recht  willkürlich  geschehen  würde.  Trotsdem  mag  die  Be- 
deutung der  Produktionsstätten  soweit  einer  Betrachtung  untersogen  weideB, 
als  die  Hanpterseugoisse  aus  den  einseinen  Konsulatsbesirken  nach  deren 
Wichtigkeit  im  folgenden  susammengeetellt  werden.  Der  Zusammen* 
Stellung  ist  das  Berichtsjahr  1889/90  su  Grunde  gelegt 

An  erster  Stelle  ist  su  nennen  die 


TeactUindustrie  inkL  Kletder. 
G68amtan8fiihr:  36,109  MilL  S. 


lliU.£ 

MBit 

OtB..KoBsalat  BerUa; 

21,601 

BesAUATtikel  (triaimings) 

1,861 

Ans  AnnAberg 

0,801 

lene,  Mlden«) 

€,«06 

„    Berlin 

0,649 

AOf  ChemnlU   Cut  «ufchL 

n.  A. 

Kleiderartikel 

%,199 

Spitsen  (Uoes) 

f,«b9 

AUS  Planen 

1,98« 

Ans  Pinnen 

0,614 

,.    Leiprig 

I«807 

„    Leipsig 

0,014 

„    Beriin 

0,54ft 

n.  A. 

..    BrasUn 

0,41« 

Onme 

1,675 

„     Dreaden 

0,ft68 

AUS  Leipsig 

0,881 

„    Hambarg 

0,114 

„    BerUn 

0,080 

U.   A. 

„    Bremen 

0,079 

LeioenwAren 

2,091 

„    Chemnits 

0,077 

Ans  BretUn 

1,097 

ShAwIs  nnd  Sehleier 

f,87t 

„     Dresden 

0,760 

Ans  Pinnen 

o,iii 

„     Berlin 

0,188 

„    BerUo 

O.089 

„    Hemborg 

0,071 

„    CbemniU 

0,071 

n.  A. 

f,997 

Ans  Pinnen 

0,171 

seidene) 

1,888 

„    Annnberg 

0,041 

FlAnellwAren 

f,t«5 

fertige  Kleider,  Kostilme 

1,064 

Ans  ChemniU  Anssohlierslich. 

Ans  Berlin 

1,064 

Schirmstoffe 

#»166 

n.  A. 

Ans  ChemnitA  nnMehUeftUeb. 
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Hill.  £ 

MilL£ 

LitMn 

0,18» 

Leioen-,  Wolleii*  und  BMmwoUeii- 

MS  Planeo 

O.0f» 

wuren 

1,878 

„    AiiDAbtrg 

0,0f» 

aus  BanneD 

1,088 

Ttfel-  «nd  KUTierdeeken 

1,106 

„     Kehl 

0,548 

ans  Ldpiig 

0,08« 

„    Sonneberg 

0,588 

„     PiMen 

0,018 

„     Stattsart 

0,868 

Halitieh«r,  Halsknuisen  o.  s.  w. 

0,08« 

„    DOseeldorf 

0,847 

MS  Btrlin 

0,088 

„    Mflnehen 

0,07« 

„     PUii6n 

0,018 

Hat*  and  andere  Binder 

1,877 

O,06t 

aas  Bannen 

1,148 

„     CrefeM 

0,888 

Direhbrocb.  Gewebe  (marly,  etemine) 

0,08« 

Litsen,  Kordeln  and  Beeitse 

1,886 

aas  Barmen 

1,876 

„    Dfisseldorf 

O,0l8 

Taehe 

1,841 

«Mk-KoBralal  Vnnkftiit: 

15,804 

aos  Aachen 

IftSl 

t,114 

»,    Prankltart 

o,ool 

Mis  Crefeld 

6,88t 

Handschohe  (inkl.  Lederbandteh.) 

0,68« 

„     Bermen 

0,8f7 

aas  Aachen 

0,884 

„    KSIn 

0,444 

„    Mllnohen 

0.197 

„    Kebl 

0,888 

„    Mannheim 

0,048 

a.  a. 

0,046 

Korseto 

0,868 

Bin  üeberbliek  ttber  die  Tabelle  zeigt  den  herrorragenden  Anteil  der 
Oiemnitser  Btmmpfwarenindastriey  sowie  der  Grefelder  Seiden-  and  Sem- 
metiodastrie  an  der  Ansftibr.  Beide  Beiirke  liefern  (6,6  +  6,4«»  IS  MilL  £) 
mdur  denn  ^/^  Ton  dem  Oesamtezport  aller  Textilfobrikate  (S6yl  Mill  £) 
Denttehlands.  Alsdann  ist  der  Barmen-Elberfelder  Bistrikt  für  den  Export  Ton 
Litsen»  Kordeln,  Besätsen  (1,3),  Ton  Hut-  nnd  anderen  BSndem  (1,1), 
Ton  sonstigea  Leinen-,  Wollen-  nnd  Banmwollenwaren  (1,1)  nnd  aneh  Ton 
Seidenwaren  (0,S)  fiberaas  wiehtig.  Kleiderartikel  liefern  in  herror- 
lagmdem  Mafse  Plauen  (2,0)  nnd  Leipsig  (1,3),  Handsohube  in  Baum- 
wolle, Wolle  und  Seide  Tomehmliob  Obemnits  (1,S).  Die  Tnebausfubr 
bat  der  Aaebener  Besirk  (1»2)  in  Händen.  Seblesien  exportiert  besonders 
grolse  Quantitäten  too  Leinenwaren  (lyl),  wäbrend  Berlin  fertige  Kleider 
und  Kostfime  aller  Art  (1,0)  sum  Versand  briogt  Obne  auf  die  näberen 
Sinaelbeiten  einsugeben,  mögen  nur  nodb  die  Koosulatsbesirke  Annaberg 
und  Plauen  mit  ibrem  Export  tou  Besatsartikeln,  SUekereien,  Spitsen  xl  dgl. 
mebr  an  dieser  Stelle  Erwäboung  finden. 

In  ihrer  Bedeutung  am  oäebsten  stebt  der  Textilbranebe  die  In- 
dustrie dev 

Nalirnnga-  und  OenutemitteL 


Oesamtaosfohr: 

28,522  Mill.  £. 

1IU1.£ 

Mill.  £ 

a«B..KeBsulal  Berlia: 

21,868 

Ciehorien  and  Kaffee 

2,180 

cer 

1S,88S 

aas  Haabarg 

3,148 

mm  Branniehwefs 

13,080 

O,08S 

„    Hambors 

M88 

„     SteCdn 

0,008 

„    Stettin 

0,888 

Beb  and  ReUmehl 

1,086 

„    Breela« 

0,170 

aoa  Bremen  aasiehl. 
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Misse 

llen 

um.  £ 

MilU 

Tabak  and  Cigarreo 

0,961 

0eii.-Koiifliilat  Frankfort: 

t,f«>3 

AUS  Bremen 

0,88S 

Wein,  Branntwein  und  Biere 

1416 

„     Hamburg 

0,078 

aus  M&nchen 

0,740 

,»     Dresden 

0,006 

„     Mannheim 

0,J19 

Getränke,  Bier  und  DestÜlate 

0,688 

„     Köln 

0,199 

aus  Berlin 

0,077 

„     Frankfurt 

0,117 

,,     Hamburg 

0,078 

„     Crefeld 

0,04! 

„     Breslaa 

0,048 

„     Sonneberg 

o,oso 

„     SteUin 

0,011 

„     MOmberg 

0,018 

TraabensQckerf  Dextrin  u. 

sonstige 

Nahrungsmittel  im  allgem. 

•,68S 

Kartoffelprodukte 

0,881 

aus  MQnchen 

0.$15 

ans  Berlin 

0,149 

„     Stuttgart 

o,iss 

,,     SteUin 

0,098 

„     FrankAirt 

0,074 

„     Hamburg 

0,088 

„     Barmen 

O,0»9 

Getrocknete  PrQchte  und  Gemüse 

0.18O 

„     K5ln 

o,oj: 

ans  Hamburg  ansscbliefslieh. 

Mineralwasser 

i4St 

Weine  und  Bier  (vgl.  auch 

oben) 

0,167 

aus  Köln 

0,114 

au8  Bremen 

0,l8l 

„     Frankfurt 

0,#87 

,»     Berlin 

0,085 

Raucbartikel 

tot$ 

Hfiringe 

0,099 

aus  Franftirt 

0,019 

aus  Hamburg 

0,081 

„     Köln 

0,019 

„     Stettin 

0,018 

„     Sonneberg 
„     Kehl 

O.017 

aoo« 

- 

„     Mannheim 

O.00( 

Die  Torsteheode  ZasammenstellaDg  zeigt  die  grofse  Wichtigkeit  anserer 
Taterländischeo  Zackerindastrie  in  den  HandeUbeziehangen  mit  Nord- 
amerika. Der  BraaDschweigisch  -  Magdeburger  Bezirk  exportierte  allein 
für  18  Hill.  £  Zaoker  bei  einer  Qesamtzaokeraasfahr  in  der  H5be  tod 
15  Mill.  Dies  stellt  mehr  als  '/^  Ton  der  Gesamtausfdbr  der  Nahraogi- 
mittesindustrie  (23,6)  dar.  Aas  der  Tabelle  ist  des  weiteren  die  Bedao- 
tang  der  Hafenplätze  Hamburg  (2,1)  in  der  Cichorien-  and  EaffeetasfakT, 
und  Bremen  im  Tabak-  und  Cigarrenhandel  (0,9)  ersichtlich ,  sowie  der 
Anteil  Süddeutschlands,  so  z.  B.  Münchens,  an  der  Bierausfiihr  (0,7).  Dti 
östliche  Deutschland  liefert  yornehmlich  Kartoffelprodukte. 

In  der  Reihe  der  Exportindustrien  folgen  nunmehr  die  Rohprodukte 
und  Fabrikate  der 


Ohemisohen  Industrie. 
Gesamtausführ:  7,163  Mill.  £. 


Hill.  £ 

Huie 

Gen..Koiisiilat  Berlin: 

1*618 

ExplosiTStoffe  (detonators) 

Ml« 

Chemikalien 

1.878 

ans  Braunschweig. 

aas  Hamburg 

0,425 

Arsenik 

•,0«« 

„     Berlin 

0,91S 

ans  Breslau 

yy     Braanschweig 

0,S84 

Zandhfitcben 

%9Qi 

„     Dresden 

0,068 

ans  Hamburg. 

„     Bremen 

O.061 

Waschblau 

«,001 

„     Leipsig 

O,0S9 

aus  Chemnits. 

,,     SteUin 

O.01& 

Farben 

0.tl7 

Oen.-Konsiilat  Yrsakflnt: 

S.M5 

aus  Berlin 

0,170 

Farben,  Droguen  und  Chemikarien 

5,&o« 

„     Leipsig 

O.080 

aus  Mannheim 

I,T4« 

„     Brannschweig 

0,008 

„     Frankfurt 

i,s<. 
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Hill.  £ 

Miil.  £ 

«US  Mains 

0,672 

aus  Müocben 

0,038 

„    Btfmeii 

0,666 

„     Aachen 

0,083 

„     Köln 

0,986 

„     Crefeld 

0,018 

„     Stuttgart 

0,21a 

Kölnisches  Wasser 

0.0 19 

,.     D&sseldorf 

0,129 

aus  Köln. 

„     Sonneberg 

0,109 

ZQndhütchen  und  Patronen 

0,ii7 

„     NOrnberg 

0,068 

aus  Düsseldorf. 

„     Kehl 

0,067 

Von  hervorragendster  Bodeutung  ist  Südwestdeutsohland  in  der  Aus- 
fahr  Ton  Chemikalien.  Die  Beisirke  Mannheim  and  Frankfart  ateh^u  oben 
«D.  Aber  auch  der  ganze  Rheindistrikt  Mainz,  Köln  bis  Düsseldorf, 
ebenso  wie  Barmen-Elberfeld  entwickeln  eine  reiche  ThStigkeit  auf  dem 
Oebiete  der  chemischen  Fabrikation.  Nicht  minder  liefern  auch  Hamburg, 
Berlin  und  Braunsohweig  ganz  beträchtliche  Quantitäten. 

Es  ist  bedauernswert,  dass  sich  eine  Vergleichsweise  Spezifikation  der 
einzelnen  Chemikalien  nicht  durchführen  läfst,  selbst  auch  bei  Farben 
ist  dies  für  das  ganze  Beobachtungsfeld  nicht  möglich.  Besonder«  ist  der 
Export  von  Kölnischem  Wasser  aus  Köln,  von  Zündhütchen  und  Tatronen 
aus  Düsseldorf  und  Hamburg   hervorzuheben. 


Asbest-,  Stein-,  Thon-  und  Glasindustrie. 
Gesamtausfuhr:  5,998  Mill.  SB, 


Mill.  £ 

Mill.£ 

e«n..KonsiiUt  Berlin: 

2t041 

0eii.-Konsiilat  Franktart: 

.■3,957 

PortlAod-CemeDt 

9,990 

Tafel-,  Fenster-  und  Spiegelglas .. 

,    1,996 

aus  Hamburg 

0.5  8  8 

aus  Närnberg                            f 

1,979 

r,     Braanschweig 

0,«a7 

„     Manchen 

0,011 

,,     St«Uio 

0.146 

„     Frankfurt 

.0,006 

„     Bremen 

0,048 

Glas-,  Porzellan-  und  irdene  WarSn 

it573 

OUuwaren 

0,529 

aus  Sonneberg                    .  ;    i 

.  1,148 

aas  Dresden 

0,840 

„     Aachen 

1,120 

„     Bremen 

0,084 

„     Köln 

O.085 

„     Braanschweig 

0,051 

„     Kehl 

0,078 

„     Breslau 

0,088 

„     DQsseldorf 

O.06S 

„     Berlin 

0,019 

„    N&rnberg 

0,083 

Chineslscbe  Waren,  Porsellan  a.  & 

0,45S 

„     Frankfurt                         - 

0,022 

aas  Dresden 

0,124 

„     München 

0,017 

„    BresUa 

0,084 

„     Mannheim 

iO,007 

„    Hamburg 

0,070 

Schi9ferUfeln  und  Oriffel 

.  0,198 

M    Bremen 

O,04J 

aus  Nürnberg 

0,159 

M     Berlin 

0,045 

„     Sonneberg 

.0,089 

„    Cbemnits 

0,026 

Lithographische  Steine  u.  Materialien 

0.100 

,,    Plauen 

0,019 

aus  Nürnberg 

0,094 

Bemsteinwaren 

0,049 

„     München 

•0,006 

aus  Stettin 

O.045 

Thon 

0,049 

„    Berlin 

0,004 

aus  Frankfurt. 

* 

a.  s.  w. 

Optische  Waren 

0,041 

:au8  Frankfurt                 •      • 

0,027 

„     Nürnberg 

0,007 

' )       .,-'.,.         ; 

*•»■«■-■    - 

0,006 

In  erster  Linie,  exportiert  die  Nürnberger  Ol^asindi^trie  mehr  als  y^ 
dessen,   was  Deutsohländ    im  ganzen  an  iQlaswaren  naoh  den  Vereinigten 
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Staaten  im  Jahretdarohschnitt  ausführt  ffiemoter  gebömi  aneh  di» 
Produkte  and  Fabrikate  der  Steinindostrie :  Schiefertafeln  und  OnflM, 
sowie  lithographische  Materialien.  Ihrer  Bedeatnng  am  niehsten  steht 
der  Glas*  und  Porsellanwarenezport  ans  den  Besirken  Ton  Sooneberg  und 
Aachen ;  auch  die  Bezirice  Köln»  Kehl  und  Düsseldorf  sind  nicht  unweeentlieh 
an  dieser  Ausfuhr  beteiligt  Des  weiteren  pflegt  Deutschland  auch  besondsn 
die  Ausfuhr  tod  Portland-Cement ;  die  hier  in  FragekommendMi  Besirke  sind 
diejenigen  Ton  Hamburg  und  Braunschweig.  Den  Vertrieb  sogenannter 
chinesischer  Waren  pflegen  die  Handelsplitse  Dresden,  Breslau  und  Ham- 
burg. Endlich  ist  auch  die  Bemsteinausftihr  aus  dem  Stettiner  Benxk» 
also  Ton  unseren  Küstengebieten  in  der  ProTins  Preulsen,   tu   erwUnen. 

MetaUlnduatrla. 
Gesamtaasfdhr:  5,859  Mill.  £. 


Mill.  £ 

Mill.£ 

e«n..K0Bsalat  Berlin: 

1,819 

aas  Köln 

0,767 

MeUU  im  aUgemeinen 

0,1S9 

„    Dttsseldorf 

0,547 

Mis  Bnonschweig 

0,095 

„    Nlmberg 

0,040 

„    Hamburg 

0,086 

„    Stattgart 

0,09t 

„    Bremen 

0,008 

„    Sonneberg 

0,011 

Eisenwaren  (serap  iron 

maebines) 

0,166 

o.  s.  w. 

ans  Berlin 

o,o8s ; 

BrooeepalTer  and  Plattmetall 

0,889 

„    Leiptig 

0,048* 

aas  Nflmberg 

0,867 

„    GhemniU 

0,014  i 

„    Mflneben 

0,015 

„    Breslau 

0,011  , 

Fabrisierter  Stahl  o.  Besseoser 

Stahl     0,875 

Zink,  Zinn 

f.isi 

aas  Aaeben 

0,155 

ana  Bretlan 

0,060 

.,     Köln 

0,191 

„    Stettin 

0,044 

„    Kehl 

0,07t 

„     Beriin 

O,0«7 

„    Mftneben 

0,015 

0,100 

Piatinadraht  and  Blech 

0  976 

aas  Berlin 

0,066 

aas  Frankftirt 

„    Leiprig 

O,0Sl 

Instramente 

0,09t 

H    Brannschweig 

O,0S0 

ans  Nflmberg 

0,059 

n.  s.  w. 

„    Stattgart 

0,090 

Bobes  Blei 

0,085 

„    Mflneben 

0,015 

ans  Hamlmrg 

0,059 

«,    Frankfbrt 

0,008 

„    Bremen 

0,096 

Maschinen 

0,087 

Messing  und  Bronce 

0,048 

aas  Frankfort 

0,097 

ans  Berün. 

„    Win 

0,099 

Flittergold 

0,098 

„    Dflsseidorf 

0,01S 

ans  Dresden. 

„    Barmen 

0,019 

Lampen  und  Armlencbter 

0,014 

a.  s.  w. 

ans  Berlin. 

Leonisehe  Waren 

0,089 

Stanniol 

0,014 

aas  Nflmberg. 

ans  Breslan. 

Nadeln  ans  Aachen 

0,076 

Pbotograpbisebe  Apparate 

0,007 

Taschen-,  Wand-,  dir.  Uhren 

0,S8t 

ans  Berlin. 

aas  Frankftirt 
„     Kehl 

0,094 
0,019 

e«B.-KsBsalal  Fmaktait: 

5,046 

0,096 

Eisen-,  Stahl-  n.  s,  w. 

Waren 

3,108 

aas  Nflmberg. 

ans  Barmen 

1,708 

AnnKbemd  dies^be  Bedeutung  wie  die  Stein-,  Then-  und  OlisiBdustrie 
bat  die  MeteUindustrie  für  unseren  Export  Die  Torstebende  Zusammen- 
stellung,  aus   welober  einigermnfsen  die   grofse  Mannigftdtigkoit  der  sir 
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Afuführ  gelangenden  MeUUwaren  enichüioh  ist,  seigt  in  gleicher  Weise 
wie  die  Torhergehenden  XJebenichten  die  Ueberlegenheit  nnieres  Westens 
gegenüber  der  östlichen  Hälfte  der  Monarchie.  Natargemäfs  steht  dieses 
Uebergewicht  im  engsten  Zusammenhange  mit  den  Produkten,  welche  der 
Orond  und  Boden,  sei  ee  unmittelbar  durch  den  Bergbau,  sei  es  miftelbar 
durch  den  VerhAttungsprosefs,  für  die  Volkswirtschaft  liefern.  Ohne  dem 
in  Frage  stehenden  Export  der  yerschiedenen  Fabrikate  im  einzelnen 
naehsugehen ,  heben  wir  als  besonders  wichtig  den  Anteil  des  Barmen- 
Slberfelder  und  Köln-Düsseldorfer  Bezirks  an  der  Bisen-  und  Stahlwaren- 
auafnhr  herror.  Die  Industrie  Ton  Broncepulver  und  Plattmetall  hat  ihre 
Tomehmliche  Heimstätte  im  Bezirk  von  Nürnberg.  Am  Nadelezport  ist 
Tomehmlich  Aachen  beteiligt.  Wissenschaftliche  und  andere  Instrumente 
fkbrizieren  Nürnberg  und  Berlin;  Bobmetalle,  rohes  Zink  und  Zinn,  auch 
Stanniol  liefert  neben  Brannschweig  Tomehmlich  Breslau* 

Ein   weiteres   Glied    in  der   Kette   unserer  Brörterungen    bildet  die 
Auaftihr  Ton 


KiiTBwarem»  Sohnmok,  Spielwaren. 
Gesamtauafuhr:  4,948  Hill.  SB. 


lfUl.£ 

rfUl.£ 

een-KMülaS  BmASb  :             0,ftS4 

e«B.-KeBSiilal  Franktart: 

3,898 

8pMlwar«i 

f,lSS 

2,888 

MW  Aniiaberg 

0,061 

SOS  Sonneberg 

1,788 

^    Chenmite 

0,086 

„    Nflmberg 

0,«86 

H     Btrtin 

0,029 

„    Bannen 

0,884 

.i    BmlM 

O,01S 

„    Frankfnrt 

0,117 

FaalMlcwaren 

0,087 

„     K91n 

0,080 

tos  Berlin. 

„    München 

0,088 

Kaastiiclie  Blumen 

0,081 

o.  a. 

AM  Dresden 

0,068 

Juwelen  n.  s.  w. 

0,878 

„    Berti. 

0,081 

MS  Mains 

0,818 

„    Chemnits 

0,00« 

„    Stattgart 

0,086 

„     Frankfiirt 

0,018 

Die  herrorragende  Bedeutung  der  deutschen  Spielwarenindustrie  und 
xwar  dexjenigen  yon  Sonneberg  und  NQmberg  mit  einer  Wertausführ  von 
2,S  bei  4,9  Mill«  Gesamtezport  spielt  nach  der  obigen  Tabelle  eine  wich- 
tige Rolle.  Demgegenftber  ist  der  Versand  tou  Juwelen  und  Schmuck 
aus  Mainx   und   Ton  Fantasiewaren   aus  Berlin   ein  nur  untergeordneter. 

Hierbei  ist,  wie  entsprechend  auch  bei  den  obigen  Erörterungen,  nicht  zu 
übersehen  y  daCi  wir  in  den  Torliegenden  Zahlen  selbstredend  nur  immer 
die  wirtschalUiche  Bedeutung,  der  einseinen  Gegend  nach  einer  Richtung 
hin  erfiusen  können.  Gleichwohl  wird  kaum  in  den  mafsgebenden  Kreisen 
eine  Meinungsrerschiedenheit  darüber  obwalten,  dal^  eben  gerade  der 
Export  naeh  den  Vereinigten  Staaten,  soweit  die  Spielwarenindustrie  in 
Präge  kommt,  gans  hervorragend  gepflegt  wird. 

In  der  Beihenlblge  der  Bxportindustrien  folgt  nunmehr  die  In- 
dnatrie  der 
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Leder-,  Waohstuoh-  und  Bauohwsren. 
Gesamtausfuhr:  4,764  Mill.  Sß, 


Mill.  £ 

MiU.£ 

^  0eii.-Koiiiiilat  Berlin: 

3,039 

Lederwaren 

•,0S9 

Handschuhe 

l,4ft0 

ans  Hamburg 

0,055 

ao8  Breslau 

0,420 

„     Berlin 

0,OS3 

„     Berlin 

0,S88 

M     BrauDSchwei^ 

0,217 

1,715 

„     Leipzig 

0,208 

Leder,  HSute,  Felle 

litt 

„     Annaberg 

0,188 

aus  Mannheim 

0,6S3 

f,     Hamburg 

0,078 

„     Frankfurt 

0,287 

.,     Plauen 
„     Ghemnits 

,.     Kehl 

CtfiS 

0,014 

„    Köln 

0,153 

n.  a. 

,.     Mainz 

0,114 

Pelie 

1.170 

u.  a. 

aus  Leipiig 

1,165 

Handschuhe 

•.5« 

„     Berlin    . 

0,005 

aus  Aachen 

0,t4S 

Häute  und  Pelle 

0,227 

„     Manchen 

0,1)7 

ans  Hamburg 

0,185 

„     Mannheim 

O.04S 

,,     Berlin 

O.085 

„     Sonneberg 

0,04« 

„     Braunschweig 

O.007 

Felle  für  Hutmacher 

0,249 

Handschubieder 

0,100 

ans  Frankfurt 

aus  Breslau 

0,096 

Lederwaren 

0,054 

„     Annaberg 

0,004 

aus  Frankfurt 

Es  wird  nicht  yerwanderlioh  sein,  dafs  wir  den  Leder-  and  Raach- 
warenbandel  von  den  Plätzen  DeuUehlands  seinen  Ausgang  nehmen  sehen, 
in  deren  Nähe  die  Yiehwirtschaft  za  haase  ist,  wir  meinen  aofser  in 
Schlesien  and  Mitteldeutschland  am  Mtttelrhein.  unter  sämtlichen  Rauch- 
warenfabrikaten nimmt  der  Handschuhezport  die  erste  Stelle  ein  mit  einem 
Wert  von  1,986  bei  4,764  Mill.  £  Oesamtausfiihr,  woran  Breslau,  Beriin, 
Aachen,  Braunschweig,  Leipzig,  München  und  Annaberg  Tomehmlich  be- 
teiligt sind.  Den  Pelzumsatz  vermittelt  fast  ausschlief slich  Leipzig  mit 
1,165  Mill.  £.  Schliefslich  ist  auch  der  Absatz  Ton  Häuten  und  Fellen 
Tom  Mannheimer  und  vom  Frankfurter  Ledermarkte  bedeutsam. 

AbfUle,  tierisohe  Produkte,  DüngungsmittA 
Gesamtausfdhr:  3,446  Mill.  i?. 


Mill.  £ 

Mill£ 

0eii.-Konsiilat  BerUn: 

3.104 

Lab  (pulverisiert) 

6,11« 

DQngesalt  und  Kainit 

1,546 

AUS  Hamburg 

ao9« 

aus  Braunschweig 

1,881 

„     Berlin 

0,0  J  9 

„    Hamburg 

0,19t 

Schafdirme 

«,07# 

„     ^remen 

0,078 

aus  Berlin. 

.  .• 

Lumpen 

1.198 

Albumin 

,  9,090 

aus  Stettin 

0,398 

aus  Dresden 

0,086 

„     Braunschweig 

0,388 

„     Hamburg 

0,005 

„    Hamburg 

0,167 

u    s.  w. 

„    Berlin 

0,18S 

.       .  .      • 

„    Dresden 

O.087 

Oen-Konsnlat  Frankfart: 

Uai 

„     Bremen 

0,080 

Hasenhaare 

•,891 

Elfenbein 

0.189 

aus  Frankfurt 

aus  Hamburg 

0,189 

Flaumfedern  und  andere  Federn 

1.051 

„    Berlin 

O.OIO 

aus  Frankfurt. 
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Die  überwiegende  Bedeatung  Mitteldenttchlands  für  die  Ausfahr  von 
Dongmitteln  hängt  wiedemm  mit  der  anmittelbareo  Ergiebigkeit  des  Grund 
und  Bodens  zusammen.  Im  Eonsulatsbezirk  Braunsohweig  exportieren 
die  Stafsfurter  Werke  einen  überaus  beträchtlichen  Teil  der  Gesamtaus- 
fiihr.  Interessant  ist  ferner  die  bedeutende  Ausfuhr  von  Elfenbein  über 
Hamburg  und  der  Export  Frankfurts  in  Hasenhaaren  und  Federn.  An- 
gesichts der  wenigen  Artikel,  welche  aus  dem  Generalkonsulat  Frankfurt 
herrühren,  dürfte  die  Annahme  berechtigt  sein,  dafs  hier  eine  ganze 
Beihe  yon  Artikeln  in  die  Gruppe  ,,8undries"  gestellt  sind,  sodafs  die- 
selben nicht  besonders  zum  Ausdruck  gelangen. 

Der  Vollständigkeit  halber  lassen  wir  in  Nachstehendem  noch  die 
Zusammenstellungen  über  die  Bücher-,  Papier-,  Holz-  und  Oelausfuhr  folgen, 
die  sämtlich  im  Verhältnis  zu  dem  Werte  der  obigen  Exportindustrien 
Ton  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Hierbei  ist  allerdings  dem  immerhin 
möfflichen  Trugschlüsse  vorzubeugen,  als  ob  etwa  dieser  relativ  geringere 
Wert  auch  für  den  einzelnen  Platz  belanglos  sei.  Im  Gegenteil  wird 
sich  zeigen,  dafs  diese  Ansicht  durchaus  unzutreffend  wäre. 

Gegenstände  der  Litteratar  und  Kunst 
Oesamtausführ:  2,909  Mill.  £, 


Mill.  £ 

Mill.  t 

eeB.-KonsiiUt  Berlin: 

2,80« 

Lithographien,  Stiche 

0,055 

Musikal.  lostniinente  (auch  KUviere) 

1,450 

aas  Berlin. 

aas  Planen 

MOS 

Oelgemälde 

0,027 

„     Leipiig 

0,176 

aus  Berliu 

0,017 

„    Berlin 

0,078 

„     Dresden 

0,010 

„     Braanschweig 

0,045 

.  een. -Konsulat  Frankfurt: 

0,eo8 

„     Hamburg 

0,019 

Oel-  und  01asgem«lde 

0,80J9 

„     Dresden 

0,018 

aus  München 

0,203 

„     Bremen 

0,013 

,,     Aachen 

O.094 

Bacher  und  Drucksachen 

0,646 

„     Mainz 

0,004 

aas  Leipsig 

0,510 

Musikalien,  musikalische  Instrumente, 

„     Dresden 

0,057 

Saiten  u.  s.  w. 

0,250 

„     Berlin 

0,081 

aus  Stuttgart 

0,158 

„    Braanschweig 

0,026 

,.     Nürnberg 

0,059 

Chromos  n.  s.  w. 

0,125 

„     München 

0,014 

aas  Leipsig 

0,068 

„     Kehl 

0,01 1 

r,     Berlin 

0,082 

Sutaen  u.  sonst.  Bildhauererseugnisse 

0,044 

„     Breslau 

0,024 

'     ans  München. 

Ana  der  ZaBammenstellang  erkennen  wir  yor  allem  die  Bedeutung 
der  Togtländischen  Mosikinstrumenten-Fahrikation,  welche  aus  dem  Besirk 
Flauen  i/V.  fhr  1,102  Mill.  £  an  derartigen  Instrumenten  exportiert. 
AoTserdem  aber  bringt  der  bedeutende  Leipziger  Büchermarkt,  in  zweiter 
Linie  auch  der  Berliner  Buch-  und  Kunsthandel  im  Jahresdurchschnitt 
gans  ansehnliche  Summen  in's  Land.  Yon  weiterer  Bedeutung  ist  auch 
die  Eunstmetropole  Bayerns  mit  ihrer  Ausfuhr  von  Oelgemälden  und 
«mttigen  BildlnMiererseugnitten. 

ünsweifelhaft  beteiligen  sich  auch  einige  Bezirke  des  Generalkonsu- 
lats Frankfurt  an  der  Biicherausfuhr ,  indessen  ist  es  nicht  möglich  die- 
selbe  besonders   zu    erfassen,    da    die   Bücher,    wie    aus    nachfolgender 
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Tabelle  herrorgeht,   mit   unter  die  Bobrik  der  Papierwaren  gestellt  wor- 
den sind. 

Papierindustrie. 


Gesamtausfohr: 

2,653  Mill    S. 

MiU.  £ 

MOLi 

1,7S7 

aus  Frankftirt 

0,111 

0,8<6 

M     IWÜ 

0,1M 

Mit  Dr6td«n 

o^os 

„    AMbaii 

0,«88 

„     BarUn 

o,sti 

„    Crefdd 

0,«t5 

„    HMBbsrg 

o,o»s 

„     NUrnbarg 

0,«14 

„    Cbemnits 

O,0S4 

„    Mtneh«! 

o,«st 

„    Amutherg 

0,01» 

„    Stuttgart 

0,041 

AHmmt 

Ml  6 

0,t4l 

MS  Berttn. 

„    K«lm 

0,M« 

PAppen 

l«017 

„    Mannbaim 

0,«14 

a«i  BrtflMii. 

#,•»& 

Etiqaetton 

OtOll 

aas  Nttrnberg. 

moM  BrmiiDSoliweig. 

AbsiehbUder 

0^« 

f.ois 

ans  Mfirnbarg. 

Mfl  BerUn. 

Gold-,   Silbw-  and  MetaUpapier 
ans  Mflncbao. 

•,»48 

e«i..KMfila 

t  #nakftel: 

Ot9S6 

graphien  a.  and. 

Papienrartn 

0,7SS 

Die  denteohen  Exportintereiten  werden  auf  dem  Gebiete  der  Pap]e^ 
indoitrie  namentlieh  Ton  Berlin  mit  seiner  bedeutenden  Aosftilir  Ton 
Albums  und  sonstigen  Papierwaren  und  Ton  Dresden  Tcrireten.  Kieht 
annähernd  in  demselben  umfange,  aber  doeh  in  einer  noeh  immer  nennens- 
werten Quantitit  partisipieren  die  süddeutsehen  Staaten  an  der  direkten 
Büeher-  und  SehreibmaterialienausAihr. 

Für  Stddeutsehland  werden  in  dieser  Ausfuhr  noeh  besonders  Fan- 
tasiepapiere,  Abziehbilder  und  Metallpapiere  genannt. 

An  letiter  Btdle  sind  endlich  die  Hols-  und  Sehnitsindustrie  und 
die  Industrie  der  fetten  und  Mineralöle  su  nennen.  Freilich  sind  ^  und 
dies  darf  hier  nicht  übersehen  werden  —  die  höliemen  Spi^waren  in 
der  Zusammenstellung  der  HoUindustrieausftihr  nicht  mit  einbegrüFen,  ds 
die  Bedeutung  der  Spielwaren  in  Verbindung  mit  den  Kurawaren  be- 
reits oben  erörtert  werden  mufste.  Im  einielnen  stellt  sich  die  Ausftihr 
wie  folgt: 

Hole-,  Sehnita-,  neohtindiistrie. 
Oesamtaosfuhr:  1,211  MilL  £. 


]IUL£ 

MULi 

0,t»< 

Ota.-Ksasilat  Vnakftet: 

•.616 

CelliüoM  aod  Holsstoff 

liSSS 

•,187 

ans  Hambvg 

o»ist 

ans  Mttnibarg 

0^168 

n    Statän 

o,oes 

0,1S4 

,,    BrMlaa 

0,064 

Haar«,  leb  und  sabaraStal 

•»SSS 

•,S40 

•m  Praokfort 

0^14I 

ans  Hamburg  u,  a. 

0,SS5 

„    Kabl 

0,087 

Waidra-,  Strob-  und  HoUwaren 

•,066 

aiu  BraoMo. 
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Fette,  fette  Oele.  Mineralöle. 

Gesamtaußfuhr:  0,379  MUl.  £, 

MilL£ 

MiU.  £ 

Essenmen 

MU  Leipsig 
„    DrMdMi 

SefamiarSl  (greMe) 
mos  L«ipsig 

X  B«rlin:              O,850 
Ot»öo 

0,S44 
0,006 
0.O66 
0,08S 

SOS  Bimnnsohweig 

u.  s.  w. 
eaL-Konralat  Tnnktart: 
Sdfen  und  Parf&merien 
aus  Kdln 
,,     Frankfart 

O,0»4 

0,OS9 
0,OS9 
0,016 
0,014 

Die  Tabelle  zeigt  die  Bedeatang  der  Hafenplätoe  Hambarg,  Stettin 
und  Bremeu  Ar  die  ZellnioseaiiBfiihr  und  für  den  Export  yon  Korb-  and 
Fleohtartikeln.  Aaoh  Nürnberg  und  Sonneberg  kehren  hier  wieder  mit 
einer  gern  ansehnliohen  Aasfdhr  yon  Fabrikaten  der  Fleehtindaetrie. 

Eesensen,  sowie  Seifen-  and  Parf&merien  liefert  yomehmlich  Leipzig 
besw.  Köln  and  Frankfart  a/M.   — 

Nach  der  mit  yielem  Zahlenmaterial  gespickten  Darstellong  unserer 
Exportbesiehungen  zu  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  kdnnen  wir 
es  uns  yersagen,  am  Schiasse  dieses  Teiles  der  Arbeit  nochmals  resümierend 
&e  YerhSltnisse  im  einzelnen  za  rekapitalieren.  Die  möglichst  knapp 
gehaltenen,  za  den  einzelnen  Industriezweigen  gegebenen  Ausführungen 
•teilen  unseres  Erachtens  die  relatiye  Bedeutung  der  betreffenden  Gegend 
in  ein  genQgendes  Licht ,  um  unter  Berücksichtigung  der  Ausfuhrzahlen 
selbst  ein  urteil  über  die  Wichtigkeit  des  betreffenden  Ausfuhrartikels  zu 
ermöglichen.  —  Wir  wiederholen  an  dieser  Stelle  nochmals,  dafs  jene 
Zahlen  die  yorläufigen  Ergebnisse  der  Zusammenstellungen  aus  den  ein- 
zelnen Konsulatsbezirken  darstellen  und  dals  es  nicht  ausgeschlossen  iiit^ 
dafs  in  einer  später  folgenden  Fortsetzung  der  Schilderung  unseres  deutschen 
Anslahrhandels  geringe  Yerschiebungen  in  den  Besultaten  beobachtet  werden 
dfirflen.  Zweifellos  steht  aber  fest,  dafs  selbst  unter  Berücksichtigung 
dieee«  ümstandes  das  oben  dargelegte  Verhältnis  der  Industriegruppen,  im 
allgemeinen  wie  im  einzelnen,  durch  die  endgiltigen  Ergebnisse  nicht 
weeentlich  alteriert  wird. 

Die  Erörterung  ist  nunmehr  an  dem  Punkte  angelangt,  an  welchem 
die  Frage  entsteht :  After  the  Tariff  What.  In  einer  Reihe  yon  Handels- 
kammer-Enqueten, in  zahllosen  Aufsätzen  nordamerikanischer  wie  deutscher 
Zeitachriften  und  Tagesblätter  werden  lebhafte  Erörterungen  über  die  zu- 
künftige Gestaltung  unseres  Aufsenhandels  mit  den  Vereinigten  Staaten 
gepflogen. 

Unseres  Erachtens  sind  alle  diese  spekulatiyen  Erörterungen  mehr 
oder  weniger  bedeutungslos,  zumal  sich  aus  ihnen  nur  Mutmafsungen  für 
die  weitere  Entwickelung  der  Dinge  ergeben  können.  Die  extremen  An- 
nchten,  die  einer  yöUigen  Unterbindung  unseres  Handels  mit  Nordamerika 
das  Wort  reden,  sind  ebenso  haltlos,  wie  die  Meinungen  der  Optimisten. 
Wir  wollen  yielmehr  die  Thatsachen  reden  lassen  und  yorerst  die  Ent- 
wiekelang  der  Dinge  im  Auge  behalten. 
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Uebersicht  über  die  neuesten  Publikationen  Deutschlands 
und  des  Auslandes. 

1.    GMohiohte  der  Wiiieafohaft    Enoyklopftdiaehes.    Lthrbfteher.    SpeiieUe 
theoretttehe  üntersuohimgen. 

La  Be forme  Sociale  et  le  Centenaire  de  la  Revo- 
lution. Paris,  Bureaux  de  la  Beforme  Sociale,  1890.  Circa  750  SS. 
gr.  80. 

Die  Schule  Ton  Le  Play  yersammelt  alljährlich  ihre  ADgehörigen  su 
einem  Kongrefs  in  Paris,  dessen  Yerhandlungsberichte  gewöhnlich  in  den 
^^Mitteilungen''  der  Soci^t^  d'J^conomie  Politique  (Le  Pla/soher  Bichtusg) 
—  „La  B^forme  Sociale"  —  veröffentlicht  werden.  Die  Vereinigung 
des  Jahres  1889  war  eine  besonders  glänzende,  und  dies  hat  die  LeituBg 
des  Kongresses  bestimmt,  den  Bericht  diesmal  in  einem  gesonderten  Bande 
herauszugeben,  welcher  unter  dem  oben  angegebenen  Titel  erschien. 

Derselbe  enthält  zunächst  zehn  Aufsätze  über  die  „Prinzipien  von 
1789",  das  Ancien  B^gime  und  die  Bevolution;  sodann  folgen  Befeiate 
über  verschiedene  historische  oder  gegenwärtig  bedeutsame  Prägen  der 
sozialen  Beform,  die  Protokolle  der  Versammlungen  und  Berichte  über 
einzelne  Exkursionen  der  Eestgäste. 

Eines  der  glänzendsten  Stücke  dieser  Sammlung  ist  das  kurze 
Vorwort  zu  derselben  von  Taine  über  den  wissenschaftlichen  Geist 
der  Gegenwart  und  vor  hundert  Jahren.  Damals  galt  die  Gesellschaft 
für  eine  äufserst  einfache  Erscheinung  und  man  errichtete  mit  dem  Begriffe 
des  Menschen  an  sich  („la  notion  la  plus  ^court^e,  la  plus  mutil^e,  c'est- 
^-dire  la  plus  inexacte")  ein  willkürliches  Lehrgebäude;  daher  die  Ent- 
täuschungen, lu  welchen  die  Lehre  führte.  Dieselbe  konnte  wohl  dazu 
beitragen,  bestehende  soziale  Formen  zu  zerstören,  nicht  aber  an  deren 
Stelle  neue  Gebilde  zu  setzen.  Heutzutage  weifs  man,  dafs  die  Gesell- 
schaft eine  unendlich  komplexe  Erscheinung  ist;  es  trat,  wie  auf  allea 
Wissensgebieten,  an  Stelle  der  oberflächlichen  Verallgemeinerungen  und 
leeren  Formeln  die  sorgsame  Erhebung  und  Beweisführung,  die  Ziffer, 
das  Detail.  Allein  nicht  blofs  der  Gelehrte  und  Spezialforscher,  jeglicher 
Geist  findet  hieran  Gefallen.  Verfolgt  man  die  unwillkürlichen  und  be- 
ständigen Neigungen  des  Publikums,  so  ersieht  man,  dafs  dasselbe  in 
der  Litteratur,  wie  in  der  Malerei  —  diesen  sinnlichen  Darstellungen  der 
physischen  und  psychischen  Erscheinungen  —  die  Individualität  der  ein- 
zelnen Gestalten,  Dinge   und   Oertlichkeiten ,   kurz  das  Ladividuell-Eigen- 
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artige  —  ,yla  particularit^  expressive"  —  beyorzugt;  man  erbliokt  im 
Indiyiduum  eben  nicht  mehr  eine  Einheit  in  einer  zifferroäfsigen  Menge 
ähnlicher  oder  gleicher  Einheiten.  Das  Gegenstück  zu  der  geistigen  fint- 
Wickelung  auf  dem  wissenschaftlichen  Gebiete  —  sagt  Taine  —  bietet 
ein  Vergleich  der  Bomane  Ton  Bousseau  und  Ton  Frau  Ton  Stael  mit 
jenen  unserer  modernen  Schriftsteller,  ja,  die  Schilderungen  Ton  George 
Elliot,  Flaubert  und  Turgenieff  bilden  gewissermafsen  Illustrationen  zur 
dcHkriptiven  Wirtschaftswissenschaft  unserer  Tage.  — 

Die  gleiche  Entwickelung  wie  diese  letztere  Disziplin  haben  bekannt- 
lieh auch  die  ^'aturwiBsenscbaften  und  die  moderne  Psychologie  durch- 
gemachty  hierauf  gebt  jedoch  der  berühmte  Sozialphiiosoph  nicht  weiter  ein. 

£.  Schwiedland. 

Handwörterbacb  der  StaaUwissentcbaften.  Hrsg.  von  (Proff.  D"')  J.  Conrad, 
L.  Elster,  W.  Lezis,  £.  Loeniog.  Lieferung  12:  Gäbet— Dntot.  (Scblofa  des  II.  Ban- 
des.) Jena,  G.  Fischer,  1891.  Roy.-8.  18  Bogen.  M.  8.—.  (EntbUt  an  grd&eren 
Artikeln:  Cbeck,  von  Georg  Cohn.  —  Collegia,  von  Job.  Merkel.  —  Commune  (Paria), 
von  Georg  Adler.  —  Dabriebnskassenvereine,  von  G.  Harcbet  —  Diskonto  nnd  Diskonto- 
poUtik,  von  W.  Lotz.  —  Domänen,  von  J.  Conrad,  Rimpler  and  Rintelen.  —  Doppel- 
wftbmng,  von  W.  Lezis.  — ) 

Mollat,  G.,  Geschichte  der  deutschen  Staatswissenschaft  von  Kant  bis  Blnntscbli. 
Abteilung  1 :  Lesebuch  zur  Geschichte  der  deutschen  Staatswissenschaft  von  Kant  bis 
Blontschli.  Zum  akademischen  Gebrauch  bearbeitet.  Leipzig,  Robolsky,  1891.  8.  Vlll 
—120  SS.     M.  3.—. 

Rabe,  O.,  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Pacht.  Berlin,  P.  Parey,  1891. 
gr.  8.     VI— 92  SS.     M.  2.—. 

Schubert,  Adam  Smith's  Horalphilosophie.  Leipzig  1891.  8.  57  SS.  (Dissertation.) 

Siebert,  A.,  Kapital,  Geist,  Arbeit.  Betrachtungen.  Heidelberg,  A.  Siebert,  1891. 
8.     20  SS.     M.  0,40. 

Volkswirtschaftslezikon  der  Schweiz.  (Urproduktion,  Handel,  Industrie, 
Verkehr  etc.).  Herausgegeben  und  redigiert  von  A.  Furrer,  unter  Mitwirkung  von  Fach- 
kundigen in  und  aufoer  der  Bundesverwaltung.  Band  III  (V.  Halbband) :  Schiefer — Zoll- 
weaen.     Bern,  Schmid,  Francke  &  C^  1891.     gr    8.     465  SS.     M.  9,60. 

de  Castellane  (Marquis),  Gentil&hommes  d^mocrates.  Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie, 
1891.    in-18.   fr.  8,50.    (Table:  Le  vicomte  de  Noailles.  —    Les  deux  La  Rochefoucauld. 

—  Clermont-Tonnerre.  —  Le  Comte  de  Castellano.  —  Le  comte  de  Virieu.)  — 

Nonveau  dictionnaire  d'^onomie  politiqae,  publik  sous  la  direction  de  L^on 
Say  et  de  J.  Chailley.  Xli^me  liyraison.  Paris,  Guillaumin  &  Cle,  1891.  Roy.  in-8. 
fr.  S.— .  (Vol.  II  pag.  129  k  256.  Sommaire:  Le  Play,  par  G.  Michel.  —  Pierre  Le- 
roox,  par  (Madame)  Clömenee  Royer.  —  Le  Trosne,  par  G.  Schelle.  —  Libert^  des 
^hmnges,  par  W.  Graham  Sumner.  —  Liberia  iconomique,  par  A.  Liesse.  —  List,  par 
A.  Baflalovich.  —  Lord  Liverpool.  —  Livrets  d'ouvriers.  —  Logements  ouvriers,  loge- 
ments  insalubres,  par  A.  Raffalovicb.  —  Lois  somptuaires,  par  Courcelle-SeneuiL  — 
(Comte  de)  Lomdnie  de  Brienne,  par  Jean  Le  Roy.  —  (Baron)  Louis,  par  V.  Marc^.  — 
Lmxe,  par  Courcelle-Seneuil.  —  Bonnat  de  Mably,  par  E.  Vidal-Naquet.  —  Machault,  par 
Jean  Le  Roy.  —  Machines  agricoles,  par  D.  Zolla.  —  Magasins  g^nöraux,  par  G.  Fran- 
9oiA.  —  Les  grands  magasins,  par  Georges  Michel.  —  Mainmorte,  par  Hubert-Valleroux. 

—  Malthus,  par  G.  de  Molinari.  —  Marchandage,  par  G.  Michel.  —  March^  k  termes, 
par  £.  Vidal.  —  Harriett  Martineau,  par  (Mademois.)  S.  Raffalovicb.  —  Mati^res  premii- 
rest  par  E.  Fonrnier  de  Plaix.  —  Maximum,  par  V.  Marc^.  —  Mendiciti,  par  E.  Che- 
vallier.  —  M^taux  pr^cieux.  —  Cotes  des  m^Uux  pr^ieux,  par  A.  Amann^.  —  M^hode, 
par  A.  Liesse.  — ) 

Piguier,  L.,  L*ann^e  scientifique  et  industrielle  ou  expos^  annuel  des  travaux 
scientifiques,  des  inventions  et  des  principales  applications  de  la  science  k  IMndustrie  et 
anx  arU,  qui  ont  attir^  Tattention  publique  en  France  et  k  T^tranger.  Accompagnö  d'uue 
n^erologie  scientifique.  XXXlVi^me  ann^e  (1891).  Paris,  Hachette,  1891.  in-18  j^sus. 
645   pag.  avec  frontispice.     fr.  3,50. 
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Helot,  C,  Etnde  sor  la  propriiti  et  lee  deroin  qa'rile  impoae.  ▲  propoe  d*ue 
brochure  de  Cb.  Legay  sw  le  mtoe  ti^et  Grenoble,  Bender  k  DardeleC,  1891.  8. 
59  peg. 

de  Vau  leb  eile,  G.,  th^rj  de  le  soci^t^  Lee  loU  eadeqaee.  PerU,  Dapoot, 
1891.     8.     VII— 980  peg.    fr.  8.60. 

Haxley,  T.  H.,  Soeiel  diaeeeee  end  wone  remediee:  letters  to  tfae  TImee  on  Mr. 
Bootbe'  echeme.    I^ondon,  MeemilUn,  1891.     crowii-8.     198  pp.     1/.—-. 

Meeleod,  H.  Danning,  The  theory  of  eredit  Volmne  II,  peit  8.  London, 
Longmens,  Green  9t  C*,  1891.  gr.  in-8.  XL  pp.  end  pp  519—890.  doth.  10/.6. 
(Contents:  On  the  Banking  syttems  of  the  United  Kingdom:  Foundation  of  the  Bank  of 
England.  On  Banking  in  Sootland.  On  Banking  in  Ireland.  —  On  Lord  Orerstone*« 
deflnition  of  carreney.  —  On  John  Law'e  theory  of  paper  money.  —  On  tbe  Bank  Aels 
of  1844  and  1845.  —  On  oommercial  eiiees.  —  On  monetary  panice.  —  Conelnsiont 
from  the  preceding  resalto.  —  etc.) 

National  Liberal  Clab:  PoUtical  economy  eirele  transactions.  Volune  I.  Lon- 
don,  King  9t  8on,  1891.  8.  198  pp.  doth.  8/.—.  (Contents:  Sketch  of  the  hietory  and 
contitntion  of  the  drcle.  —  The  economic  prindples  which  shoold  guido  legislatlen  with 
regard  to  tbe  occnpation  of  land,  by  L.  H.  Coartney.  —  International  migratlon  and  po- 
litical  economy,  by  J.  S.  Mann.  —  The  report  of  the  Gold  and  SÜTer  Conuniseion ,  by 
A.  Milnes.  —  The  rate  of  intereet,  by  Sidney  Webb.  —  Distribation  es  a  branch  of  eco- 
nomics,  by  J.  H.  Levy.  —  The  migration  of  laboor,  by  H.  Llewellyn  Smith.  — ) 

Times  annnal,  1890.  London,  Wright,  1891.  8.  999  pp.  doth.  9./8.  (Con- 
tents :  The  year.  —  The  Session.  —  Sootland.  —  Ireland.  —  The  revenne.  —  The  finandal 
erisis.  —  Trade.  —  Agricnltore.  —  Travd  and  geography.  —  Obitnary.  —  etc.) 

Which?  Protection,  free  trade,  or  revenne  reform:  the  best  articles  of  the  most 
eminent  political  eoonomists  and  statesmen  on  these  sabjects.  Edited  by  H.  W.  Färber. 
Kansas  dty  (Missoari),  T   O.  Cramer,  1891.    crown-S.     551  pp.    doth.    |  9.—. 

S.    0eeehiohte  und  DaretdliiBg  dar  wirteehafUielien  Knltar. 

Nübling,  Eugen,  ülmB  Baumwollweberei  im  Mittelalter.  Urkunden 
und  Darstellung.  Bin  Beitrag  lur  deutschen  Städte-  und  Wirtsohafts- 
gesdhichte.  (Staats-  und  sosialwissensohaftiiohe  Forschungen,  herausge- 
geben von  GustaT  SchmoUer,  IX,  5.)  Leipzig,  1890,  Duncker  db  fiumblot 
8<>.     X  und  207  SB. 

Eine  bedeutsame  deutsche  Hausindustrie  des  15.  und  16.  Jahrhun- 
derts, die  Grundlage  eines  internationalen  Ausfuhrgewerbes,  das  nicht 
blofs  das  städtische  Handwerk,  sondern  auch  und  zwar  in  erster  Linie 
die  Heimarbeit  des  platten  Landes  in  seinen  Dienst  stellte,  ist  durch  die 
sorgsame  Darstellung  Nübling's  erschlossen  und  in  das  rechte  Licht  gerückt 
worden.  Die  Grundlage  der  Untersuchungen  bildet  das  aus  den  Archiren 
mit  grofsem  Fleifs  und  nicht  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten  zusammen- 
getragene Material,  dessen  Hauptergebnisse  in  69  sehr  lehrreichen  Ur- 
kunden dem  darstellenden  Teile  der  Schrift  yorausgeschickt  sind. 

Mit  erfreulicher  Klarheit,  sachlich  und  kunstlos  behandelt  der  Yert 
den  Gegenstand,  und  es  ist  ihm  gelungen,  den  Aufbau  dieses  mittelalter- 
lichen Wirtsohaftsorganismus  bis  in  die  feinsten  Bezüge  hinein  zu  rer- 
ansohaulichen.  Die  Baumwollweberei,  Einfuhr  des  Rohstoffes,  Erzeugung 
und  Export  des  Gewebes  war  die  Grundbedingung  für  die  Blüte  des 
altulmischen  Gemeinwesens.  Die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  kld- 
sterlicher  Handwerksthätigkeit  emporgewachsene  gewerbsmäfsige  Weberei 
ist  ursprünglich  Leinen-  und  Wollenproduktion  gewesen,  ward  dann  aber 
und  zwar  Torwiegend  Herstellung  des  Barchents  (leinene  Kette  mit  baam- 
wollenem  Einschlag);  die  Baumwolle  soll  gegen  die  20er  Jahre  des  14. 
Jahrhunderts  nach  Ulm  gekommen  sein.     Das  Patriziat,  dessen  politische 
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Oigaoiiation  ihm  d«a  mabgebenden  Einiiufii  auf  die  Gesohioke  des  eohwi- 
biMheii  Stadtetoatof  sioherie,  hatte  als  Beprttsentant  des  kaafmftimisehen 
Kapitals  die  BaumwoUweberei  sur  hausindustriellen  Basis  eines  Orois- 
handeis  gemacht,  der  die  Bohbaum wolle,  das  Halbfabrikat  imd  den  yer- 
kaofsfertigen  Barchent  in  seinen  Kreis  sog  und  dnieh  seine  Ausdehnung 
osd  speknlatiTe  Entwickelang  gleicherweise  Beachtung  yerdient  Der  Bat 
liatte  ein  Barchent-Monopol  geschafESsn,  das  die  ungehinderte  £nt£idtang 
das  Verlagssystems,  die  IFnterordnung  der  Oewerke  unter  die  Wollherreo, 
•dia  Verlegar  aus  dem  Geschlechter-  und  Kaufleutestand,  die  gesamte 
Ovwerbepolitik  mächtig  beeinflulste. 

Auf  der  einen  Seite  die  io  kleinen,  beschränkten,  ja  ärmlichen  Ver- 
hältnissen lebenden  sünftigen  Handwerker  in  der  Stadt,  oft  auf  die  Inan- 
spruchnahme von  Kredit  angewiesen ,  die  teils  den  Bohstoff  aus  eigenen 
Mitteln  kaufen,  teils  ihn  cur  Yerarbeituog  vom  Wollherm  erhalten.  Und 
neben  ihnen,  die  eigentlichen  Träger  der  Heimarbeit,  die  Gäuweber, 
ländliche  Hausindustrielle,  oft  bis  lu  600  in  der  Zeit  der  Prosperi- 
tät^ welche  aum  grofsen  Teile  Landwirtschaft  trieben,  eine  geschichtlich 
priautiTere  Form  jener  Yereinigung  iweier  Berufsarten ,  bei  denen  die 
eine  Thätigkeit  die  andere  ergänit  und  ablöst,  das  System  der  kom- 
plementären Gewerbe,  wie  ich  es  an  anderer  Stelle  beseich- 
net  habe.  Auf  der  anderen  Seite  die  kaufmännischen  Unternehmer,  die 
Baeh  und  nach  den  Baumwollhandel  an  sich  sieben.  Die  VlTcbenunft 
gerieth  so  zwischen  swei  Feuer:  sie  hatte,  ohne  Brfolg,  den  Kampf  gegen 
den  Wettbewerb  des  platten  Landes,  der  für  das  Exportgeschäft  eine  Lebens- 
bedingung war,  lu  führen,  und  wider  das  Handelsmonopol  der  Geschlechter 
flieh  au  wenden.  Erlangte  sie  ittr  den  Vertrieb  der  Baumwolle  etwas 
Torteilhaftere  Bedingungen,  konnte  sie  seit  1476  fireier  mit  den  Gästen 
handeln ,  unerbittlich  blieb  der  Bat,  trotsdem  die  Meuter  bis  an  den 
Kaiser  gingen,  wo  es  sich  um  das  Barchentmonopol,  wo  es  sich  mm  das 
Beeht  handelte,  alles  auf  dieses  Gewerbe  Besügliche  anzuordnen.  So  kam 
es,  eine  einfädle  Folge  der  Machtstellung  des  Patrisiats,  daOi  die  länd- 
liehen  Arbeitskräfte  den  Wollherren  fortgesetzt  zur  Verfügung  standen. 
Die  Unternehmer  waren  deshalb  imstande,  je  nach  dem  rorhandenen 
Yerwertungsbedürfoisse  den  Bestand  an  Händen  zu  regeln  und  eine  über- 
aehüsflige  Zahl  von  Arbeitskräften  disponibel  zu  halten,  welche  je  nach 
Bedarf  nach  dem  Auf  und  Ab  der  Koigunkturen ,  angezogen  und  abge- 
etfolaen  wurden.  Die  städtische  Ehrbarkeit  wehrte  sich  deshalb  nut 
Hlnden  und  Füfsen  gegen  die  Forderung  der  Weberzunft,  die  Gäuweber 
in  die  Stadt  zu  ziehen  und  einzuzünften.  Das  hiefs  den  für  das  kauf- 
mftanische  Kapital  notwendigen  Bollentausch  der  ländlichen  Weber,  die 
heute  Bauern  waren,  morgen  das  Schifichen  hinüber  herüber  schiefsen 
lieüsen,  unmöglich  machen  und  dem  Bat  die  Fürsorge  für  Hunderte  auf- 
bärden,  welche  in  Zeiten  der  Arbeitslosigkeit  hilfsbedürftig  und  unruhig 
hfittan  werden  müssen.  Die  Grundsätze  dieser  Politik  wurden  in  eine 
Inatruktion  für  die  Batsbotschsfter  zur  Dillinger  YergleichsTcrhandlung 
in  dem  oben  erwähnten  Streite  mit  der  Weberzunft  wegen  des  Bar- 
chaotgewirks  klipp  und  klar  ausgesprochen.     Ob  indes  alle    in   der   Gäu- 
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web«fei  Betehäftigtmi  aodi  in  den  Piodaktioiupfoseb  dm  kadwiii- 
tchaftluheo  Nebesgewerbet  oiBgiiigeii,  onebeiiit  uns  sweiüaUuUi  £•  hai- 
d«li  tich  dock  offenbar  um  kldnbäiieriiehe  Wirte;  wenn  wir  nan  ans  da 
genannten  Inttmktion  erlabren,  „das  ie  auf  ain  weber  bei  dreiasig  per- 
tonen  su  erfiu«i  gebnrten'',  so  ist  nioht  veobt  einausehen,  wie  dSiM 
•ftmtlioh  beim  Feldban  dea  WebermeiiterB  ontergebraaht  weiden  Icannten. 
Oenaueree  aber  diete  Dinge  wird  nicht  mitgeteilt;  doch  gewinnt  bma  (Ua 
Eindruck,  daOi  die  Landwirtachaft  ffir  einen  nicht  geringen  BniefaleU 
dieser  Heimarbeiter  mehr  in  den  Hintergrund  trat,  ein  Yorgani^  dar  mk 
in  anderen  hausinduttriellen  Bezirken  deutlieh  rerfölgen  iSCbt.  £s  wir» 
überhaupt  erfreulich  gewesen,  wenn  Nübliog  &ber  das  OeseUenweaen ^), 
die  Bewegung  und  die  Yerbiode  der  Arbeiter  eingehendere  Angaben  ge- 
macht hätte.  Der  Wirtsohaftshistoriker  darf  an  dieser  sozialen  Eraeh«- 
nong  nicbt  Torbeigefaen.  Die  Batsprotokolle  hätten  yielleicht  manfAsa 
wertToUen  Fingerxeig  gegeben:  doch  ist  es  Bef.  nicht  megli^,  obas 
Kenntnis  des  archivalischen  Stoffes  zu  entscheiden,  ob  der  gekennseieb- 
nete  Mangel  der  Arbeit  lu  yermeidan  war  oder  nicht« 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Ansfuhrungm  Nöbling^s  über  die 
gewerblichen  und  Handelseinrichtungen.  Was  er  übw  Ulms  Banhent- 
sohau  im  16.  Jahriiundert  berichtet,  das  macht  es  verständlieh ,  washslb 
der  ülmer  Barehent  einen  Weltruf  gewann ;  die  städtitche  KontroUa  über 
oute  und  Solidität  der  Ware  ist  eine  wahrhafk  mustergültige  geweeea. 
Freilich  auch  die  peinUchste  Aufsicht  hielt  den  Niedergang  des  Gewerbee 
nicht  auf,  das  dordi  die  ökonomische  UmwäLsung,  welche  die  grofieB  Bat- 
deckungen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nach  imd  nach  herbeiführen,  ia 
Verfall  gerät:  statt  Venedig  werden  Marseille  und  spftter  Amsterdam  die 
Baumiiiollmärkte  der  alten  Welt,  die  brasilianische  Baumwolle  Terdraagt 
das  Produkt  der  LoTante,  und  die  gewaltige  Zufuhr  decentndisiert  difs 
Handel. 

Die  Daten  über  den  Vertrieb  des  Barchents,  über  den  Barchent- 
wechsel, die  Barchentbörse  und  die  mittelalterlichen  Makler,  die  Tuoh- 
und  ünterkäufel,  sind  für  die  Handelsgeschichte  Ton  greisem  Interesse. 
Die  treffliehe  Arbeit  von  C.  J.  Fuchs  über  den  Warenterminhandel,  sttoe 
Technik  und  Tolkswirtschaftliche  Bedeutung  (Schmoller's  Jahrbuch  für 
GesetEgebung,  Verwaltung  und  Volkswirtschaft,  Jahrgang  1891,  S.  49  ff.) 
wird  in  anaiehender  Weise  durch  die  historisdie  Darstellung  NüUing's 
ergänst.  Thatsächlioh  finden  wir  bereits  anfangs  des  16.  JahrhanderU 
ein  durch  Börsenasancen  geregeltes  Zeit-  oder  Lieferungsgeschätt  in  Bar- 
chentfardeln  (das  Faidel  »  1  Ballen  ycn  42  [46]  Stück  Barchenttnoh, 
um  1502  im  Werte  von  86  Gulden).     Schon   1501  echreitet  der  Bat  eb, 

i)  Neben  Nürnberg,  Regenftbarg  and  Augsborg  war  es  das  pstrisisohe  Stadtregimeat 
von  Ulm,  das  in  dem  bedeutsamen  Kampfe  gegen  die  Gesellenorganisationen,  der  scH 
der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  systematisch  geführt  wurde,  sich  besonders  berrortfiat. 
Vgl.  meine  Abhandlang :  Zur  Geschichte  altnimbergisehen  Gesellenwesens,  in  dieser  2sit^ 
»chrift  N..  F.  XIX.  Bd ,  S.  576  ff.  Die  hierauf  besfigUehen  Akten  im  Nflmberger  Kreis- 
archir  enthalten  zahlreiche  Briefe  des  Ulmer  Bats.  Es  w&re  nicht  ohne  Interesse  sa 
erfahren,  ob  in  den  wQrttembergischen  Archiven,  spesiell  auch  in  Ulm,  nicht  aach  Dokn- 
mente  zur  Erkenntnis  dieses  heftigen  Konflikts  um  das  Koalitionsrecht  der  GeeeOen 
vorhanden  sind. 
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am  eine  wilde  Spekulttionetttohi,  di^  tich  geltend  maohte,  einzudämmen, 
—  der  fierehent  diente  ab  speknlatiTer  Anlagewert  audi  für  kleinere 
Leute,  was  an  gewisse  Vorgänge  im  Kaffeetermingesohäft  des  Jahres 
1888  erinnert  — ;  sehen  1501  also  erhebt  der  Bat  die  12  Artikel  Dr.  Ulrich 
Krafft's,  des  Pfarrers  am  Münster,  über  die  gefährlichen  Käufe  und  Wechsel 
sur  gesetakräfiligen  Verordnung.  Sin  Jahr  darauf  fordert  er  yon  den 
üniyersitäten  Heidelberg  und  Freiburg  Gutachten  darüber  ein.  „Nicht 
blofa  korporatiTe  Verbände  .  .  .  legten  ihre  Barrorräte  in  Barchentfardeln 
an,  aueh  der  kleine  Mann,  wie  der  grofe,  der  Oeistliche,  der  Edelmann, 
der  Handwerker,  die  Witfrau,  der  Pfleger  Ton  Stiftungen  Torwalteten  die 
ihnen  2ur  Verfügung  stehenden  Vermögensyorräte  in  der  Art,  daTs  sie 
Barchentfardel  kauften  und  bei  günstiger  Gelegenheit  wieder  mit  Gewinn 
absustuÜBen  suchten,  etwa  wie  man  heute  in  Papieren  spekuliert''  (Nüb- 
ling  1.  0.  S.  186).  Die  Spekulation  gründete  sich  auf  den  Unterschied 
swisehen  rohem  und  gebleichtem  Barchent.  Neben  EffektiTgeschäften  finden 
sich  Differenzgeschäfte.  Dieser  Lieferungshandel  in  Waren,  der  in  das 
15.  Jahrhundert  surückreicht»  ist  als  eigenartiger  Vorläufer  des  heutigen 
Warenterminhandels  sicherlich  beachtenswert. 

Die  Studie  Nübling's  ist  gründlich  und  instrukÜT.  Die  Bewunderung 
für  die  stadtstaatliche  Organisation  des  Barchentgeschäfts  in  Altulm  hätte 
ihn  freilich  nicht  dazu  treiben  dürfen,  barocke  Forderungen,  wie  die  £in- 
führong  einer  staatlichen  Sehau  für  unsere  modernen  Orofsgewerbei  zu 
stellen.  Den  guten  Bindruck ,  welchen  die  mit  wissenschaftlichem  Bmst 
durohgefnhrte  Arbeit  macht,  rermögen  diese  zur  Sache  nicht  gehörigen 
gotisdien  Schnörkel  auf  die  Dauer  nicht  zu  stören ;  sie  ist  lesenswert  und 
eine  Bereicherung  des  wirtschafthistorisoben  Schrifttums. 

Berlin.  Bruno  Schoenlank. 

Bistinffer,  K.,  Bilder  aas  der  Urgeschichte  des  badischen  Landes.  Karlsruhe, 
Brman,  1891.  gr.  8.  60  SS.  mit  95  in  den  Text  gedr.  Abbildangen.  M.  1. — .  (A.  a. 
d.  T. :  Badische  Neujahrsblfttter ,  hrsg.  von  der  badischen  historischen  Kommission. 
L  Blatt  1891.) 

Bragicer,  Hans,  Der  Freibnrgische  Bauernanfstand  oder  Chenaox-Handel  (1781). 
Bern,  Nydegger  &  Banmgart,  1891.     gr.  8.     121  SS.     M.  1,25. 

Daum,  H.,  Land  und  Leate  in  Madagaskar.  Weimar,  Geographisches  Listitnt, 
1891.  16.  45  SS.  M.  0,30.  (A.  u.  d.  T. :  Geographische  Universalbibliothek.  Nene 
Folge,  Heft  26.) 

Grofs-Wien.  Einige  bisher  noch  anbesprochene  Hauptfragen :  Der  Frachten-  nnd 
Zonentarif.  Die  Kohle.  Das  Gas.  Das  Sparkassenwesen.  Wien,  Sintenis,  1890.  gr.  8. 
4S  SS.     M.  0,80. 

Jameson,J.  8.  (Naturforscher  der  Emin-Pascha-Entsatsexpedition),  Forschungen  und 
Erlebnisse  im  „Dunkelsten  Afrika".  Geschichte  der  Nachhut  der  Emin-Pascha  Bntsatsez- 
pe^tSon.  Nach  dessen  Tode  hrsg.  von  Frau  J.  S.  Jameson.  Autorisierte  Uebersetsung 
▼OD  E.  Oppert.  Hamburg,  Verlagsanstalt  und  Druckerei  A.-G.,  1891.  Roy.-S.  XIX — 
4 SS  SS.  mit  1  Karte  und  98  Illustrationen  nach  Zeichnungen  des  Verfassers.     M.  10. — . 

Ka Ilsen,  O.  (Prof.),  Die  deutschen  Stftdte  im  Mittelalter.  I.  Gründung  nnd  Ent- 
wickelnng  der  Stftdte.  Halle,  Buchhandl.  des  Waisenhauses,  1891.  8  X— 710  SS. 
Ü.  7,50.  (Inhalt:  Unsere  filtesten  Städte.  —  Die  Stftdte  aus  der  Zeit  der  Merowinger 
und  Karolinger  —  Die  Stftdte  aus  der  Sachsenseit  —  Die  Stftdte  sur  Zeit  der  Salier.  — 
DU  Hobenstaufenseit.  —  Die  deutschen  Stftdte  im  Ausgange  des  Mittelalters.  —  Nach- 
wort: Die  deutschen  Ortsnamen.) 

Klan  ke  (Oberlehrer a.  D.)t  1889  und  Richter  (Pfarrer,  Mülheim  a.  d.  Ruhr),  Ge- 
acbichte  der  bergischen  Unterherrschaft  Broich,  sowie  der  Stadt  Mülheim  a.  d.  Ruhr  nach 
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den  QiMUeB  b«urbeitot  MfillMim  a.  d.  Rahr,  H.  BMdaker,  1891.  8.  IX— BIO  88. 
mit  4  Portritf,  8  Ansiehtoii  und  1  Alton  8todli»Un.    U.  4.—. 

Kantse,  J.  B.,  Die  deatsehen  StAdtgrfindangen  oder  R5mentidto  and  deatieli« 
Stidto  im  MittelAltor.    Leipiig,  Breitkopf  &  HIrtel,  1891.  gr.  8.  VUI— 79  88.    M.  1^. 

Kanse,  K.,  HaneeAliten  aob  England  1976  bi«  UlS.  Halle  a/8^  Verlag  dar 
Bochlidl.  dee  WaieenlianMS ,  1891.  gr.  8.  XLVIU--404  88.  M.  8.— .  (A.  m.  d.  T.: 
Hansiache  Geachiohtsqaellen.     Hrsg.  vom  Verein  für  liamieehe  Geadiiehte,  Band  VI.) 

V.  Liebenaa,  Th.,  Das  Ghtithof-  and  Wirtshanaweeen  der  8clifreis  in  iltererZdt 
Zftrioh,  J.  A.  PreaCi,  1891.     gr.  8.     X— 847  88.  mit  61  OloatratioDen.    M.  18,60. 

8teinhaa8en,  Oeorg,  Oeaehichto  dea  deatsehen  Briefes.  Zar  Koltargeaddeka 
des  deatsehen  Volkea.  TaU  11  (8ehla(s).  BerUn,  B.  Oaertner,  1891.    8.   480  88.  IL  9^. 

Umlauft,  F.,  Das  Pttratentnm  Lieehtenatein.  Geographisch,  liiatoriseh,  tooristiaek 
geaehUdert.     Wien,   Hartleben,    1891.     19.    88  88.  mit  8  lUaatr.  a.  1  Karte.     M.  1.-. 

von  Wifamann,  H.,  Meine  sweito  Darchqaerang  Aeqaatorialafrikaa  vom  Koago 
sam  Zambeai  während  der  Jahre  1886  and  1887.  Pranklort  a/Oder,  Trowitaseh  A  Soha, 
1891.  gr.  8.  VUI— 861  88.  mU  98  Abbildangen  nach  Zeichnangen  Hetlgrewea  and 
and  Klein-Chevaliera,  aowie  8  Karten.   Bieg.  Lwdbd.    M.  18.—. 

von  Woikowaky-Biedaa,  Daa  Armenwesen  dea  mittelalterlidien  Kdla  ia 
aeiner  Besiahang  aar  wirtschaftlichen  and  politischen  Gesdüchte  der  8tadt  Breaba, 
Aderhols,  1891.     8.     106  88.    (Dissertation.) 

Zillner,  F.  V.,  Geschichte  der  8tadt  Salsbarg.  8.  BMh:  Zeltgeachidite  hb  aoa 
Aaagange  dea  18.  Jahrhanderto  (in  8  Hälften).  8alsbarg,  Dieter,  1891.  gr.  8.  XXV- 
796  88.  mit  Anhang  and  8  8tadtanaichten.    M.  10 — . 

de  B r  o c  (le  vloomte),  La  Franoe  pendant  la  Bevolation.  8  volomes.  Paris,  Plan, 
1891.  gr.  in-8.  416  et  448  pag.  f^.  16.—.  (Table  dea  matiires :  Le  goavemsmanr 
rdvolationnaira,  aea  doctrinea,  aea  actea  et  aea  moyena  d'aetion.  —  Le  goavememeat  rifo- 
lationnaire  apr^  le  9  thermidor.  —  Lea  prisons  soas  la  terreor.  —  La  justice  r6vola- 
tionnaire.  —  Lee  ez4cations.  —  Les  massacrea.  —  Lea  victimea  de  la  R4volatioa  dam 
la  dasse  da  peaple.  —  La  Baatille.  —  Paris:  Les  commenoemento  de  la  BdvoUdioB. 
La  terreor.  Le  Direotoire.  —  La  lUvolation  en  province:  Lea  vilies.  —  La  Rdvotarttaa 
en  province:  Les  campagnea  (La  gaerre  aaz  chiteaax,  Lea  oommanea  rorales.  L'opiakB 
dea  campagnea  soas  le  Directoire.  —  Le  clerg4.  —  La  boargeoiaie:  aa  aitoatSon  aaos 
Paaden  regime  {  aon  r61e  pendant  la  R4volatioo.  —  L'instmetion  pabliqae  aooa  l'aiiei« 
rdghne  et  pendant  la  R4volation.  —  La  apoliation  et  la  raine.  —  La  mia^re  et  la  firäa. 
—  Tableaa  de  la  France  k  la  chato  da  Directoire.  —  ete.) 

Caraaao,  C.  D.,  La  cartographie  de  l*Btat  et  la  qaeation  d'ane  r^fSarme  kmakn 
en  Grice.     Genive,  H.  Georg,  1891.     8.     44  pag.     fr.  8.—. 

Cainet,  Vital,  La  Tarqaie  d*Aaie.  Geographie  administrative,  ataHatiqae,  deeerip- 
tive  raisonn4e  de  chaqae  province  de  rAsie>mineare.  Tome  I.  Paria,  B.  Leroaz,  Boy. 
in-8.     1890.     XV— 848  pag.  avec  8  cartea.    fr.  6.—. 

Foacart,  G.  (inginiear  dea  arts  et  mannfactarea,  chargd  de  miasion),  De  Taaaatave 
k  Tananarive  (Ue  de  Madagaacar).  LUIe,  impr.  Danel,  1891.  8.  47  pag.  (Bxtrait  do 
Bnlletin  de  la  8oci4t4  de  g4ographie  de  Ulle.) 

Fonreaa,  F.,  Une  miaaion  an  Tademayt  (torritoire  d'In-8alah)  en  1890.  Bapport 
k  M.  le  Miniatre  de  rinatraotion  pabliqae  et  k  U.  le  soaa-aecr4taire  d'Etat  dea  eoloalaa. 
Paria,  Challamel,  1891.     8.     146  pag.  avec  16  planchea,  1  portrait  et  ane  carte. 

Garnier,  Ch.  (membre  de  TlnaUtat)  et  A.  Am  mann  (prof.  aa  lyo4e  Lo«ia-la- 
Grand),  L'Habitation  hamaine.  Oavrage  iUaatr4  de  40  gravarea.  Livraiaon  1.  Paria, 
Hachetto  &  O,  1891.  in-4.  (Wöchentlich  whrd  eine  Lieferang  k  fr.  0,60  enchaiaao, 
deren  60«ta  daa  Werk  abachiie&t.) 

Langard,  P.,  Grand annnaire offidel,  commerrial,  indaatriel,  adminiatratif,  agrioola 
et  vitksole  de  l'AlgMe  et  de  U  Tnnisie.  8«  ann4e  (1891).  Paris,  Imprim.  Chaix,  1891. 
8.     791  pag. 

Peyrin,  L.,  Voyage  dans  l'Inde,  la  Chine  et  la  Japon.  üsages  et  ooatomaa  daa 
peaples  de  cee  contr4es.  Toars,  impr.  Deslis  f^res,  1891.  gr.  in>8«  840  pagea  at 
gravares. 

Thoaar,  A.,  Bzplorations  dans  l'Am4riqae  da  Sad.  Pftris,  Hachette  A  O,  1891. 
8.  avec  40  gravares  et  8  cartes.  fr.  4 — .  (Table:  A  U  recherche  de  U  Ifiaaioa 
Crevaax.  —  Dans  le  delta  des  Piloomajro.  —  De  Boeaos  Aires  k  8aere.  —  Dans  la 
Chago  Bor4al.) 
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Versehnar,  O.,  Anx  uitipodes:  Voyage  en  Aostralie,  k  U  Nonvelle-Z^ande,  aux 
FUlji,  k  U  Nonvelle-Calidonie,  aux  Koavelles-H<brides  et  dans  TAm^qoe  da  Sud  (1888 
—1889).    Paris,  Hachette  &  O»,  1891.  8.  avee  50  gravures.    fr.  4.—. 

Zaleski  (Mgr.),  Ceylan  et  les  Indes.  Paris,  Sarine,  1891.  in-18  j^os.  411  pag. 
avee  119  dessins  d'aprte  des  oroqnis  et  des  photographies. 

Handbook  of  the  American  Bepnblics.  Washington,  Borean  of  the  American 
Bqmblics,  1891.  8.  S88  pp.  with  frontispiece,  maps  and  iUostrations.  (Bolletin  of  the 
Barean  of  the  American  Bepnblics,  N*  1,  Jannary  1891.  Contents:  International  Ame- 
rican Conference.  —  Historical  notes  abont  America.  —  Credit  Systems  in  Latin  America. 
—  Trade-mark  laws  of  America.  —  Commerce  of  the  American  Continents.  —  Bread- 
staffi  in  Latin  America.  —  Sagar  and  ooffee.  —  The  trade  in  frnits  and  nats.  —  Com- 
mereiaL  —  Coinage,  weights,  and  measores.  —  Geographica!.  —  Diplomatie  and  eon- 
salar  serrioe.  —  Postal  and  cable  gnide.  —  etc.  —  Poblication  of  the  Department  ot 
State,  International  American  Conference,  Washington.) 

Levey,  O.  Collins,  The  handy  gnide  to  Anstralasia,  indnding  New  Zealand, 
Fyi  and  New  Oninea.  Its  resonrces,  physieal  featnres,  and  indebtedness.  London,  Hnt- 
ebinson  k  C*,  1891.  8.  408  pp.  with  map.  doth.  $/. —  (With  the  tariffi  of  the 
Tarioas  colonies,  and  a  complete  list  of  british  firms  transacting  bnsiness  with  Anstralasia.) 

Loftie,  W.  J.,  liondon  city;  its  people,  streets,  traflic,  bnildings,  bistory.  New 
York,  Seribner  &  Welford,  1890.     4.     lUnstrated  by  W.  Lnker.     doth.     $  16.—. 

Narille,  Ed.,  Bnbastis  (1887—1889).  Being  the  VUIth  memoir  of  the  Egyptian 
«xploration  tond.     London,  Panl,  Trflbner  &  C*,  1891.     8.    With  plates.     95/.—. 

Packard  ,  A.  Spring,  The  Labrador  coast:  a  joamal  of  two  sammer  craises 
to  that  region,  with  notes  on  its  early  discovery,  on  the  Eskimo,  on  its  physieal  geo- 
graphy,  geology  and  natural  bistory,  together  with  a  blbliography  of  works,  artides,  and 
Charta  relating  to  the  dvil  and  nataral  hbtory  of  the  Labrador  peninsula.  New  York, 
N.  D.  C  Hodges,  1891.     8.     400  pp.  with  illustrations  and  maps.    doth.    $  8,50. 

Statement  exhibiting  the  moral  and  material  progress  and  condition  of  India  du- 
ring  tbe  year  1888—89.  XXVth  number.  London,  printed  by  Hansard  k  Son,  1890. 
Folio.  S14  pp.  1./9.  (Contents :  Administration  and  legislation.  —  Munidpalities,  local 
gorernment,  and  sanitation.  —  Crime,  police,  jails,  and  Justice.  —  Registrstion.  —  Fi- 
■aoee.  —  Surreys  and  Settlements.  Land  reTenne  (indnding  fisheries,  capitation  tax,  etc.) 
sod  Ctovemment  and  Ward's  estates.  —  Forests.  Agricnlture  and  mineral  resoureee.  — 
PabBe  works.  Post  Office.  Telegraphs.  —  Edacation  and  literatare.  —  Emigration  and 
■Sgration.  —  Trade  and  manufactnres.  —  Native  states  and  frontier  rdations,  army,  and 
ndlitary  Operations.  —  Affairs  in  Upper  Burma.  — ) 

Wheatley,  H.,  London,  past  and  present:  its  bistory,  assodations  and  traditions. 
Based  npon  the  handbook  of  London  by  the  late  Peter  Cunningham.  8  toIs.  London, 
Marray,  1891.     8     68/.—. 

W  i  n  g  f  i  e  1  d ,  L.,  Notes  on  eiril  costnme  in  England  from  the  conquest  to  the  re- 
gency.     New  edition.     London,  Menkea,  1891.    4.    With  24  coloared  illustrations.  6/. — . 

Santangelo  Spoto,  J.  (prof.),  L'homestead  e  le  condisioni  ddla  proprietk  e 
deUe  famiglia  in  Italia.     Palermo,  tip.  Virsi,  1890.     8.     80  pp.     1.  1,85. 

Bin6,  Jena,  üHk4pek  Amerikiböl.  Budapest,  Nagd,  1890.  8.  916  pp.  (Beise- 
bildsr  aus  Amerika,  Ton  Eugen  Binö.    Mit  15  Illustrationen  und  2  Karten.) 

Kirily,  P41,  Ulpia  Tra|ana.  Budapest,  Athenäum,  1891.  8  178  pp.  (ülpU 
Tn^aaa  AagusU  Colonia  Dadca  Sarmisegetusa  metropolis,  Dadens  Hauptstadt:  Virhdy 
im  Komitate  Hunyad  in  Siebenbfirgen,  tou  Paul  KiriUy.) 

C6opHSK%  naTepiaJOFL  aiü  omcaHix  ntcTHOcreu  ■  ueifeBi  KaBwaga.  X.  (Ma- 
terialieasammlnng  sur  Beschrdbung  der  WohnplStse  und  Volksstämme  des  Kaukasus. 
10.  VeriiffBntlichung.)    Tiflis,  Buchdmckerei  der  Genenüdirektion  des  Kaukasus,  1890.  8. 

JoadiUviteh,  David,  Ge*epi  raiaiczop%  Bazpomecr&  ramco  t.  e.  TOproKEfl 
■  npOMunueHBOcn  bi  IlajecTiHi.  (Untersachungen  Qber  den  Handel  und  die  Industrie 
Palistinas.)     Warschau,  Buchdruck ord  Baumritter,  1890.    8. 

Losinski,  Wladisl,  Patrycyat  i  Miesscaanstwo  lerowskie  w  XVI  i  XVH  wickn. 
Lw6w  (Lemberg),  Gubrynowics,  1890.  8.  (Das  Patridat  und  der  Bürgerstand  Lembergs 
im  16.  und  17.  Jahrhundert.) 

Oaida  politioo-commerdale  e  industride  di  Flame  per  l'aano  1891,  compilata  da 
G.  Dase.     8  annata.    Triest,  J.  Dase,  1891.    gr.  8.     VIII— 100  SS.     M.  2. — 
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8.    Befilkamagilehr«  und  BtrftUctruigfpdlitik. 

R  a  b  a  a  d ,  C.,  Le  p^ril  national  on  la  dipopolation  crolssante  de  la  France.  PtfiSt 
Pischbacher,  1891.  8.  55  pag.  fr.  0,50.  (Table:  Le  pMl.  —  Les  caosee.  —  Lei  mojreBt.) 

Haryey,  M.,  A  »bort  history  of  Mewfonndland,  England'«  oldest  colony.  ^  edi- 
tion,  revised  and  enlarged.     London,  Collins,  1891.    crown-8.    witb  colonred  map.    S/.6. 

Colon! a  Eritrea,  la,  e  i  snoi  commerd.  Esame  analitico  del  moHmento  genenle 
d'fmportasione  ed  esportaxione  dei  possetsi  e  protettorati  Italianl.  Torino,  frstelli  Boeea, 
1891.  gr.  in-8.  XXXII~9n  pp.  con  t  carte  geograflcbe.  1.  19.  —  (Indice:  Ckn- 
•iderasioni  generali :  Sicaressa  della  colonia,  strade,  accessi,  agricoltura,  commerdo,  eolo- 
nitsasione.  —  Climatologia.  ~  Mae^ana  e  snoi  oommerd.  —  Assab  e  snoi  commeffci.  — 
Begione  Somala  e  snoi  commerd.  —  L'Harrar  e  i  saol  commerd.  —  Porti  di  Beibera, 
Zeila,  Snakim,  Aden,  G^dda,  Hodddak,  Moka  e  loro  commerd  colla  Colonia  Eritrea.  — 
Campionari  di  artieoli  di  facile  tmerdo  sai  mercati  Eritrei-Etf opiei ,  SndanesI  •  dd  Snd 
Africa  e  piaise  eommerdali   del  Mar  Rosso.  —  II  Sudan  Orientale  e   la  Colonia  Eritrea. 

—  L'Etiopia  sotto  i'aspetto  economico.  —  etc.). 

Pocbifi,  V.,  Colonie  e  colonizzazlone.  Milano,  tip.  Bellini  &  C*,  1890.  18. 
Vm— 198  pp      (Contiene:  Politica  e  eolonle.  —  Seopo  del  laToro.  —  Bcgioni  dl  cHUtL 

—  Ragioni  di  gfadtnra.  —  ClaMificasione  delle  colonie.  —  Colonie  dt  sfrntto.  —  Colonie 
d*immigrazione.  —  Colonie  miste.  —  Terre  di  protettorato.  —  Compagnie  privllegiate.  — 
Bmigrazione  italiana.  — ). 

4.    Btrgbao,  Land-  «nd  YontwirCMhaft.    TiuOMnkwmm. 

T.  A.,  E.,  Zur  Frage  des  Wildscbadenersatzes.  Ein  ernstes  Wort  in  spiter  Stonda 
Hannorer,  Helwing,   1891.     gr.  8.     90  88.     M.  0,50. 

Bebringer,  N.  (kgl.  bayer.  Forstamtsassistent),  Ueber  den  Einflnfli  wirtschaft- 
licher MaTsregeln  aof  Zawacbsverfailtnisse  nnd  Rentabilitlt  der  Waldwirtschaft  Berlia, 
J.  Springer,  1891.  8.  76  SS.  M.  t.—-.  (Von  der  staatswirtschaftUcben  Faknltlt  der 
Universit&t  Mfiochen  mit  dem  Preise  gekrönte  forstliche  Studie  ) 

Beriebt  Aber  die  XIX.  Versammlaog  deutscher  Forstmänner  zu  Kassel  vom  95. 
bis  98.  August  1890.     Beriin,  J.  Springer,  1891.     gr.  8.     175  SS.     M.  8.—. 

Dienstvorschriften  f5r  die  in  der  Proviuz  Hannover  beschäftigten  Sperial- 
kommissare  und  Vermessungsbeamteo  der  kgl.  Generalkommisrion  für  die  Provinzen  Han- 
nover und  Schleswig-Holstein  zu  Hannover.  Teil  I:  die  allgemeinen  und  vorzugsweise 
das  kommissarische  Verfahren  betreffenden  Bestimmungen.  Berlin,  Parey,  1891.  gr.  8. 
XII— 459  SS.     Preis  für  Tdl  I^I  M    95.—. 

Hacke,  F.  (Rechtsanwalt  und  Reichtagsmitglied),  Wo  hinaus?  Unsere  Agrargeseta- 
gebnng  sonst,  Jetzt  und  in  Zukunft  mit  besonderer  Berftcksichtigung  des  prenfsiseben 
Rentengfitergesetzes  und  des  dem  Reichstage  vorliegenden  Heimstüttengesetaentwaris. 
Breslau,  L.  Freund,  1891.     8.     104  SS.     M.  1,50. 

Jahresbericht  des  rheinisch- westflUischen  Verdns  fttr  Bienen-  und  Seidenznebt 
fQr  das  Jahr  1890.  XLI.  Jahrgang.  M -Gladbach ,  Druck  von  W.  Hfitter,  1891.  8. 
89  SS. 

Jahresbericht  des  schleslscben  Provinzialvereins  f&r  ländliche  Arbdterkolonien 
für  das  Jahr  1890.     Breslau,  Druck  von  W.  O.  Korn,  1891.     8      40  SS. 

K5nig  zu  Kronburg,  J.  (Frh.),  OrundzÜge  einer  Reform  der  Dftngerwirtiohaft 
zur  Vermehrung  und  VerbiUiguog  der  N&hrmittel,  zur  Beseitigung  der  Parasiten,  sowie 
zur  Entbehrlichmachang  dnes  flberseeischen  Frucht-  und  Fleisehimportes  nach  Europa. 
Leipzig,  Tb.  Thomas,  1891.  8.  XVI— 419  SS.  nebst  8  Tafeln  mit  Kormalplinen. 
M    7.— 

M  a  r  t  i  n  y ,  B.,  Beilage  zum  mllchwirUcbafUiehen  Taschenbuch  für  1891.  Jahrg.  XV. 
Bremen,  Heinsius  Nachfolger,  1891.  19.  94  und  89  SS.  Inhalt :  Verzdchnb  der  hanpt- 
sichliehsten  (Rassen)rindviehmirkte  Deutschlands,  Oesterrdehs,  der  Sebwdz  and  der 
Miederlande  fQr  1891.  —  Deutsche  Litteratur  ttber  Milehwirtsobaft  und  landwtrtsehafl- 
liche  Tierzucht.  —  Zusammenstellung  der  hanptslohUchsten  Molkerdgenossensebaflen  o. 
Molkereien  Deutsehlands  nnd   der   angrenzenden  Länder,  abgeschlossen  November  1890 ) 

Protokolle  der  95.  und  96.  Sitzung  der  Ceotralmoorkommisdon,  11.  blslS.JoH, 
sowie  19.  und  18.  Dezember  1890.  Berlin,  Parey,  1891.  Lex.-8.  Hl— 91  SS.  mit 
8  Tafeln.'    M.  8.—. 

Verhandlungen  des  Weinkongresses  zu  Wiesbaden  am  11.  Januar  1891.     Nach 
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«teaegrmphiseher  Anfnabme  hrsg.  Ton  W.  Kronsbein.  Wiesbaden,  R.  Bdmer,  18f  1.  gr.  8. 
$7  88.     M.  1,60. 

Wal Ir äff,  W.  J.,  Oeographisobe  Verbreitong,  Oeschicbte  and  kommeraielle  Be- 
deatnng  der  Haifa  (Stipa  tenacissima  L) ,  nebst  Karte  des  Verbreitungsgebietes.  Bonn, 
1890.     8      62  88.  and  Karte  in  4. 

T.  Weiniierl,  Tb.  (Bitter),  Jahresbericht  der  Saaenkontrolstation  der  k.  k.Land- 
wirlseiiaftsgesellscliafit  in  Wien  für  die  Ponktioosperiode  vom  1.  Angnst  1889  bis  81.  Jali 
1890.  Wien,  W.  Friek ,  1891.  gr.  8.  88  S8.  M.  0,80.  (Publikationen  der  Samen- 
kootrolftation  No.  75.) 


Boehard,  J.,  Le  mat^riel  agricoie:  Machines,  instmment»,  oatils  employ^  dans 
Im  petite  et  la  grande  enltare.  Paris,  Bailli^re  &  Als,  1891.  in-18  J^ns.  884  pag.  aveo 
150  ignreo.     fr.  4  — . 

C  o  r  n  e  ▼  i  n ,  Ch.  (prot  k  i'deole  v4t4rin.  de  Lyon  ,  pr4sident  de  la  8oel^t4  d'agri* 
calt«re  etc.  de  Lyon),  Tr«it4  de  sootechnie  gön4rale.  Paris,  J.  B.  Baillitoe  k  Als,  1891. 
Roy.  In>8.  VIII — 1088  pag.  avec  4  planches  colori4es  et  804  figures  intercal4es  dans 
le  t«xte.  fr  88  — .  Table  des  nati^res :  L  Lee  animanx  domestiqttes  dans  le  pase4  et 
4«  p*4seBt  Cbap.  8 :  Les  aniBnam  domestiqBea  aox  teoipe  historlqnes.  Cbap.  4 :  Blali- 
•ti^ve  des  animanx  demestiquee :  Valeors  de  lears  prodoits.  Importatlons  et  exportations. 
Coiifloramation  de  la  riande.  Variations  nom^riqnes  des  existences  animals.  —  IL  Les 
IndiTidns  et  les  groupes:  Produetion,  et  flxation  des  Tariations.  Ethnologie.  —  IIL  Les 
proe4d4s  sootechniqaes  —  IV.  Les  entreprises  sootechniqoes :  1.  Prodaction  des  {ennes. 
8.  Prodaction  da  tniTail.  8.  Prodaction  de  la  ylande  et  de  la  gralme.  4.  Prodoction  da 
lait.  5.  Exploitation  des  phan^res  (Udne,  polls  et  plames).  6.  De  Fitoterrention  de  TEtat 
et  dee  collectiTit48  dans  les  Operations  sootechniqaes.  — ) 

Oain,  6.,  Les  syndieats  professionnels  agricoles.  Nonveaa  oommentaire  de  la  loi 
da  f  1  mars  1884  saivant  la  doctrine  et  la  jorispradence  et  examen  eritiqae  des  proposi* 
tiena  de  loi  pr46ent4es  par  Marcel  Berthe,  Borier^Lapierre,  Laohise  et  M41ine.  Angers, 
amprim.  Bardin,  1891.     16.     XXXIV— 877  pag. 

Olrerd,  F.,  Vignes  am4ricaines:  les  prodactears  directs,  lear  coltare.  Lyon,  Vitte, 
1891.     8.     108  pag.    avec  Agares,     fr.  8,86. 

O  o  b  i  n  ,  A.  (prof.  ddpartemental  d*agricaltare  da  Jura) ,  La  piscicaltare  en  eaax 
aal4ea.     PaHs,  Bailli^  &  Ab,  1891.     in.l8  j^sas.    868  pag.    avec  60  Agares. 

Orandeaa,  L.  (Directear  de  la  Station  agronomiqne  de  TEst),  Etades  agronomi- 
^aes.  6«  84rie:  1889—1890.)  Paris,  Haehette  &  Oe,  1891.  in-18  fr.  8,60.  (Table 
4m  mati^res:  Plantes  am4liorantes.  —  Les  mlerobes  bieofaisants.  —  Les  engrais  verts. 
—  Ferment  ammonical  da  sol.  —  L*horticaltare  d*appartement.  —  Les  droits  d'entr4e 
mw  le  mais  et  ragricaltore.  —  Le  msis  dans  ralimentadon  da  cheval  —  L'orge  de 
braaierle.  —  Famare  des  e4r4sle8.  —  Plantes  sarci4es  et  prairies-  —  Coltare  r4man4ra- 
triee  da  blö.  —  La  r4oolte  de  1890.  —  Le  progr^  agricoie  et  les  tarifs  doaaoiers.  — 
gprisemsnt  da  sol  et  restltation.  —  Le  blU  Edmunds.  —  Les  riandes  de  Chicago  et 
l'actiiiomycoee  du  boenl.  —  elc.) 

Moride,  E.  (laur^t  de  rinstitut),  Noavelle  eocyclop4die  dee  connaissances  pratl- 
•qoea.  Paris,  l|brairie  illuströe,  1891.  8.  Oovrage  illastr4  de  600  gravures  daos  le  texte. 
tt.  18.—.  (Sommaire:  Hbtolre  naturelle  des  animaux.  —  Art  T4t4rinaire.  —  Economic 
^oaMadqae.  —  Alimente.  —  Sirope,  Hqueurs  et  boissons.  —  Agricultare  et  hortienlture 
pratSqaes.  —  etc.) 

P  4  c  b  e ,  la,  de  la  carpe  k  la  traSnöe  ou  cnrd4e :  mani^re  de  proc4der  k  cette  p4ehe ; 
^iseerlption  detaiU4e  des  engins;  recettes  d'appkts  pour  tendre  soit  k  la  f^e,  soH  k  la 
pAte;  par  an  p4chear  de  la  Mayenne.  8«  ^ditoo.  Chkteau-Gootier,  impr.  Leclero,  1891. 
S      41  pag.  avec  Agares,    fr.  1,60. 

Agriooltural  prodace  statisties  of  Great  Britaln  showing  the  estissated  total  pro- 
4«e«  and  arerage  yield  per  aere  of  the  prindpal  crops  with  abstraeC  retums  for  the  üni- 
9ad  KfofdooD,  1890.  London,  printed  by  Eyre  and  Spottiswoode,  1891.  8  XVIII— 
99  pp.  PnriiameDt.  paper  by  cemmand.  (UmfaDH  die  Anbau-  und  Emtestatlstik  Grofe- 
britaanieas  flr  1890.) 

Agrleultaral  retmms  of  Great  Britaln  with  al>stract  retums  for  the  United  Kiag- 
^tmmt,  Brkbh  possesslons  and  foreign  eoontries,  1890  London,  printed  by  Eyre  &  Spot- 
tiswoode, 1890.  gr.  in-8.  XXXVII— 197  pp  (Presented  from  the  Board  of  Agricultare 
8o  both  Houses  of  Parliament.     Contents :  General  report.  —  Annual  agricultural  retums 
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of  GrMt  Britain.  —  ComparatiTe  •nmmarlM  of  af^rienltaral  statisCiea.  —  Bvpplj  at  mu» 
kets  in  London.  —  Pricet  of  affrSenltnral  prodnea.  —  Statftties  relatinif  to  aipriealtaril 
prodaee  Hnported  into  and  exportad  from  the  United  Kingdom.  —  Colonial  agriealtanl 
fttatistici.  —  Foreign  agricnhnnü  statbties.) 

Annnal  report  (XXIIbA),  of  the  Pias  Sapply  AMoeiation  for  the  imprOTeaieat  of 
the  cnltare  of  flax  in  Ireland  and  the  dieeemination  of  infonnation  relatire  to  the  pro- 
daetion  and  fopply  of  flax  for  the  year  1889.  Belfast,  H.  Adair  printed,  1880.  S.  88  yp. 
with  8  Ublee.     1/.—. 

Harris,  C.  (Editor  of  „the  American  angler««) ,  The  fishes  of  North  Amoriea  tliat 
are  caaght  on  hoolt  and  line.  Part  1.  London,  H.  Grerel  &  C*,  1891.  large  foUo. 
7/.8.  (Das  Werlc  soll  in  40  Monatsheften  k  7./8.  ersoheinen,  deren  jedes  mit  f  Chrono- 
Kthographien  aosgestattet  sein  wird.) 

Arntsenins,  O.,  Cnltnor  en  yolk.  Beschoawingen  oyer  de  goaTememontikons- 
cnltnr  op  Java.     'sHage,  gebr.  Belinfiuite,  1891.     8.     fl.  1,50. 

6.    Ciawarbe  und  Indiistile. 

Cen  tralyerein  flhr  Arbeitsnaehweis  an  Berlin.  Qesehftftsberiebt  fftr  das  Jsbr 
1880.     BerUn,  Dmek  von  J.  Harrwits  Naehfolger,  1891.     4.     16  88.     (Nieht  im  HandeL) 

▼.  Cslhak,  B.,  8ehlesische  Gläser.  Eine  Studie  Aber  die  seUesisdie  Olaaindaslrit 
frflherer  Zeit  nebst  einem  besehreibenden  Katalog  der  Olisersammlong  des  Masea» 
sehlesischer  Altertfimer  an  Breslau.  Breslau,  Verlag  des  Mnseuns,  1891.  gr.  8.  TI- 
988  88.  mit  AbbUdnngen.     M.  8,60. 

Pfinfsig  Gataehten  Aber  Nachdruck  und  Nachbildung,  erstattet  vom  kdnigL  preilf. 
litterarischen  BachTSrstlndigenyereiB  In  den  Jahren  1874—1889.  Hrsg.  vom  (WlikL 
GehOPostR.  Prof.)  O.  Dambsch.  Leipsig,  Geschäftsstelle  des  Bdrsenyereins  der  deolaehia 
Buchhändler,  1891.  gr.  8.  XLIV— 856  88.  U.  6.—.  (A.  n.  d.  T. :  PublikationeB  d«s 
Bdrsenyereins  der  deutschen  Buchhändler,  Band  VII.) 

Haas,  J.  (Landrichter,  Wiesbaden),  Kommentar  aum  Seichsgesets  betreffend  die 
Gewerbegerichte  yom  99.  Juli  1890.  Nebst  2  Beilagen,  darunter:  Beispiele  fBr  EntKhii- 
düngen  des  Gewerbegerichts  und  des  Gemeindeyorstehers.  I.  Hälfte.  Gdttingea,  Vsa- 
denhoeck  A  Ruprecht  1891.     gr.  8.     198  88.    M.  9,40. 

Jahresbericht,  III.,  des  leitenden  Ausschusses  des  sehweiserischen  Arbeiterbun- 
des  und  des  sehweiserischen  Arbeitersekretariats  für  das  Jahr  1889.  Wintertfanr,  Ge- 
schwister Ziegler,  1890.  8.  80  88.  M.  1.—.  (Darin  88.  19  u.  ff.:  Die  Arbeitersdnts- 
elnrichtungen  des  Gemeinderates  yon  Paris.) 

Mettig,  C.  (Oberiehrer),  Das  älteste  Amtobuch  der  Schmiede  an  Biga  und  der 
Schrägen  derselben  yon  1578.     Riga,  Kymmel,  1891.    gr.  8.     87  88.     M.  1.—. 

Reuleaux,  P.  (Rektor  der  technischen  Hochschule  au  Berlin),  Deutsehlands  Leistni- 
gen  und  Aussichten  auf  technischem  Gebiete.  (Rede  am  96.  Januar  1891.)  Beriin,  Bush- 
drnckerei  yon  Deuter  &  Nicolas,  1891.     kl.  4.     14  88. 

Riedler,  A.  (Prof.),  Neue  Erfahrungen  fiber  die  Kraftversorgung  von  Paris  dureb 
Druckluft.  (System  Popp.)  Berlin,  Gaertner,  1891.  Lex.-S.  119  88.  mit  86  Abbü- 
düngen  und  15  Tabellen.     M.  8. — . 


Congris  international  du  repos  bebdomadaire  au  point  de  rue  hygiiidque et sodsl 
tenu  k  Paris  au  cercle  populaire  de  TExposition  du  94  au  97  septembre  1889.  Compte- 
rendu  in  extenso.  Gen^ye,  SUpelmohr,  et  Paris,  Guillaumin,  1890.  gr.  in-8.  418  psg. 
fr.  4. — .  (Table  des  matiires:  Le  repos  hebdomadaire  au  point  de  yue  hygikiique,  par 
A.  Haegler  (Dr-  en  m6d.).  —  Le  repos  hebdom.  au  point  de  yue  social,  par  B.  Tho«ys- 
res  (prof.,  Bourg).  —  Le  repos  hebdom.  et  l'industrie  en  g^n^l,  par  J.  Pagny  (indnatrisl 
k  Bruxelles).  —  Le  repos  hebdom.  dans  Tindustrie  du  bätiment.  Rapport  par  Duyert  it 
Riyi^  (architectes  k  Paris).  —  Des  mesares  adopt4es  en  diyers  pays  relatiyeaie«t  aax 
jours  de  repos  accord^  aux  employ^  des  chemins  de  fer,  par  W.  de  Nordliag  (aneieii 
directeur  gön^ral  des  chemins  de  fer  d'Autriche).  —  Des  mesures  legales  ou  aatrea  adep- 
t4es  en  diyers  pays  relatiyement  aax  jours  de  repos  aoeordfo  dans  lei  postes  et  las  t<l4- 
graphes,  par  G.  P.  Chambers  (ayocat).  —  De»  mesures  legales  ou  autras  adopt4es  daas 
les  diyers  pays  relatiyement  au  jours  de  repos  aeeordte  dans  les  ehantiers  de  tmyaaz 
pubHcs,  les  bureaux  de  l'Btat,  Tarm^  les  tribunaux,  les  fabriques,  les  ateUers  st  les  na* 
gaains,  par  L.  Saatter  (ingtoieur  ciyil).  —  Des  associations  -  existantes  en  fayear  du  repes 
du  dimanche,  par  £.  Dolus.     Avec  discussions  k  chaque  rapport.) 
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Corthay,  A.  (ez-offiei«r  de  booche  de  8.  M.  le  roi  d'Italie),  La  oonserre  alimeo- 
tiire.     Traiti  pratique  de  fabricatioii.     Paris,  Dentiif  1891.     8.    XV— 440  pag.     (r.  80.—. 

de  La  Berge,  A.,  Les  indostries  de  la  soie  et  le  tarif  de  donan«.  Lyon,  iraprim. 
da  „Salut  pablie*<  1891.     8.     48  pag.    (Extrait  de  la  „Revtie  des  Dens  Mondes**.) 

de  Maronssem,  P.,  La  qoestfon  oarri^re.  I.  Cbarpentiers  de  Paris,  eompagnons 
tt  Ind^pendants.  (Pr4faee  de  Tb.  Fnnck-Brentano  (prof.  k  TBcole  libre  des  scieneaa  poli- 
tiqiiea.)  Paris,  A.  Roossean,  1891.  8.  298  pag.  fr.  6.>.  (Coars  libre  profess4  k  la 
Caenltö  de  droit  de  Paris.  Table:  La  m^tbode:  Qa*e»t-ce*qoe  la  monographie?  Principe 
de  la  m4tbode  monograpbiqne.  Combinaison  de  la  monographie  et  de  la  statistiqae  ete. 
—  Le  ehoiz  de  la  famille-type.  Raisoos  qni  ont  fait  choisir  le  mötier  de  charpentier. 
•»  La  Tie  materielle  ezt^rienre  de  la  famllle:  Comment  on  <tadie  les  olasses  oarribres. 
Lee  aonrees  de  reeettes.  —  La  vie  materielle  interietire  de  la  famUles  Thabitation.  Les 
▼ttenents.  La  noorritare.  —  La  Tie  materielle  dans  ses  pbases  ezeeptionnelles :  Maladies 
et  aceidents.  Vieillesse.  D4e^,  nalssances,  mariages.  Cbömage.  —  La  vie  morale.  — 
Les  rapports  des  onvriers  entre  eox :  Histoires  des  compagnonnages.  BItes  seerets.  Can* 
ses  de  la  d4cadence  des  compagnonnages.  —  Les  rapports  des  onvriers  avec  les  patrons : 
L  Etat  de  gaerre:  Les  gr^ves  de  la  charpente  de  1791  k  1889.  La  Cbambre  syndkale 
«■▼ri^re.  La  fedöration  socialiste.  II.  Trait4s  de  paiz.  —  Les  rapports  des  onvriers 
avee  les  propri4taires  et  les  fonmissenrs.  Beformes  du  mötier:  L  IUclam4es  par  les  pa- 
trons. IL  Beclam4es  par  les  onvriers:  1.  Possibilistes  et  blanqnbtes;  9.  sans  dootrine 
bian  dtf  nie.  —  La  monographie  de  mutier  et  son  avenir.  —  etc.) 

Michotte,  F.,  Traitä  scientifiqne  et  indnstriel  de  la  ramie.  Paris,  Miebelet,  1891. 
gr.  in-8.     860  pag. 

Rapport  g^nöral  snr  la  satuation  de  Tindostrie  et  dn  commerce  (dn  grand-dnchi  de 
Lazembonrg)  pendant  Tann^e  1889.    Lnzembonrg,  imprim.  Bfick,  1891.     4. 

Renonard,  A.  Als  (Ingenieur  civil,  fllatenr  et  fabricant  de  tolles  k  Lille),  Etndes 
snr  le  travail  des  lins,  chanvres,  jntes,  etc.  ifi  Mition.  6  volnmes.  Lille,  Robbe, 
1891.  gr.  in-8.  400  pag.,  847  pag.,  261  pag.,  883  pag.,  220  pag.,  808  pag.  avee  fign- 
rea  et  planches.  fr.  78.  (Table:  Bistoriqne.  —  Agronomie  dn  Hn.  —  Commerce  et  sta- 
tistSqne.  —  Peignage  et  pr^parations.  —  Filatnre.  —  Etonpes.  —  Sncc4dan4s  dn  lin.  — 
Tome  IV,  V  et  VI;  (Peignage.  Filatnre.  Etonpes)  avec  la  coUaboration  de  P.  Oognel, 
prof.  de  filatnre  k  l'Institnt  indnstriel  du  Nord.) 

Dry-goods  economist  yearbook,  the ,  for  1891.  New  York,  the  Teztile  PnbKc. 
C*,  1891.  8.  168  pp.  $  1. — .  (Contents  a  compendinm  of  Information  relatlng  to 
tbe  teztile  arts,  sciences  and  fabrics ,  and  the  distribntlon  of  teztile  producta ,  with  ftall 
statistieal  Übles,  etc.) 

Prost,  R.,  A  treatise  on  the  law  and  practice  relating  to  letters  patent  for  inven- 
tions.  With  an  appendiz  of  Statutes,  loternational  Convention ,  mies ,  forms ,  and  prece- 
deats  etc.    London,  Stevens  &  Heynes,   1891.    8.    28/.—. 

Smith,  H.,  Modem  changes  in  the  mobility  oflabour  especially  between  trade  and 
trade:  a  report  to  the  Toynbee  tmstees.     I^ondon,  Clarendon  Press,  1891.    8.  24  pp.  1/6. 

Bneci,  F.  (ingegn.),  Rifiessioni  sni  lavoro  carcerario  in  relasione  al  lavori  libcro 
di  operae  disoccnpati.     Bologna,  tip.  Assognidi,  1891.     8.     16  pp. 

6.    Handel  und  Verkehr. 

Adrefsbnch  des  deutschen  Buchhandels  und  der  verwandten  Oeschkftsiwelge. 
(Begründet  von  O.  A.  Schuls.)  Jahrgang  LIII  (1891).  Im  Auftrage  des  Vorstandes 
bearbeitet  von  der  Geschäftsstelle  des  Bdrsenvereins  der  deutschen  Buchhändler  in  Leip- 
zig. Leipsig,  1891.  gr.  8.  XXXVI— 670  und  492  SS.  mit  einem  Bildnis  Eduard  Vie> 
weg».     Oeprel^ter  Originallwdbd.     M.  12 — . 

Arendt,  Otto  und  v.  Frege,  Zum  dsterreichisch-deutscben  Handelsvertrag.  Vor- 
träge aber  Zolleinigungen  und  die  deutsche  Landwirtschaft  gehalten  in  der  XVI.  General- 
'vertammhmg  der  Vereinigung  der  Steuer-  und  Wirtschaltsreformer  am  16.  Februar  1891. 
Berlin,  Walther  &  Apolant,  1891.     gr.  8.     88  SS.     M.  0,50. 

Berieht  Aber  die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  für  Rechnung  des  preu&ischen 
Staates  verwalteten  Eisenbahnen  im  Betriebijabre  1889/90.  Berlin,  Moeser's  Hofbacb- 
^TMkerei,  1890.     R07.-4.     880  SS. 

Bericht  fiber  die  Thätigkeit  der  Handelskammer  in  Bremen  im  Jahre  1890,  er- 
stattet an  den  Kauftnannskonvent.    Bremen,  Dmck  von  Hauschild,  1891.    gr.  8.    86  SS. 

Bericht  der  Handelskammer  su  Lübeck  Aber  das  Jahr  1890.     Abteilung  2:   Sta- 
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tiatill.  Lttbeck,  Dnick  yon  H.  O.  Rabtgent,  1891.  gr.  8.  20  89.  (Im  P«brmar  1S91  ver- 
öfhaiAicht.) 

Bremens  Handel  nnd  Schiffahrt  dargestellt  in  16  gmpbisehen  Tafeln.  Hrsg.  im 
Auftrage  der  Handelskammer.  Bremen,  Drack  von  Hanscbild ,  1890.  8.  (4  SS.  Teit 
und  16  Tafeln.) 

Bnsley,  C.  (Prof.),  Die  neueren  Schnelldampfer  der  Handel«-  nnd  Kriegsmsrine. 
Kiel,  Lipsias  &  Tischer,  1891.     gr.  8.     TU— 104  SS.  mit  4S  Textabbildungen.     M.  S.— . 

Freihandel.  Betrachtungen  am  Voraliend  des  Abschlusses  neuer  HandelsTertrfge. 
Von  einem  Achtundrienriger.  Zttrich,  Orell  Ffifsli ,  1891.  gr  8.  40  SS.  M.  1.—. 
(A.  n.  d.  T. :  Schweiser-Zeitfragen  Heft  21.) 

Geschäftsbericht  fiber  den  Betrieb  der  Main-Neckareisenbahn  im  Jahre  1889. 
DarmsUdt,  Herbert'sche  Hofbuohdnickerei,  1890.  R07  in>4.  10  SS.  und  116  SS.  Anlsgea 
oebst  1  graphischen  Darstellung  und  9  Tabellen. 

Hoffmann,  Fr.  (Banrat),  Eisenbahnen  in  Deutschostafrika,  o.  O.  (Berlin)  1891. 
S.     84  SS      (Nicht  im  Handel.) 

Jahresbericht  der  Handelskammer  su  Dortmund  fBr  das  Jahr  1889.  Dort* 
mund,  Druck  von  W.  Crfiwell,  1890.     Folio.     48  SS. 

Jahresbericht  der  Handelsgenossenschaft  Konstans  fBr  das  Jahr  1890.  Kea- 
stans,  Druck  von  F.  Stadler,  1891      8.     IV— 100  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  zu  Leipaig.  Jahrgang  1889-  Leipsig  1890. 
8.     IX~190  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  f&r  das  Lennegebiet  des  Kreises  Altena  oad 
fUr  den  Kreis  Olpe  für  die  Jahre  1889  nnd  1890.    Altena,  Druck  von  R.  Kord-Ruwiseli, 

1890.  Foiio.     17  SS.  u.  10  +  XV  S8.  Anlagen. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  au  Mfllheim  a.  d.  Ruhr  pro  1889.  Ober- 
hausen, Buchdmckerei  R    Kfihne,  1890      4.     56  SS. 

Jahresbericht  der  Handelskammer  M. «Gladbach  für  1888.  IC-Gladbach,  Drofk 
von  W.  HOtter,  1890.     Folio.     86  SS. 

Kapteyn,  A,  Beitrtge  sur  Lösung  der  Bremsfrage.  Hannover,  Schmorl  k  vea 
Seefeld  Machf.,  1891.  8.  90  SS.  M.  0,60  (behandelt  die  Ar  die  prenfs.  BisenbakBea 
geplante  Verinderung  der  bbher  benutiten  Cu*penterbremse.) 

L  u  d  o  1  p  h  ,  W.,  Leuchtfeuer  und  Schallsignale  der  Ostsee  ,  Nordsee  und  Kanal. 
Jahrg.  XX.  6  Aufl.  Bremen,  Heinsius  Nachfolger,  1891.  gr.  8.  IX — 199  SS.  M.  8. — 
(Sonderabdruck  aus  .«Leuchtfeuer  und  SchalUignale  der  Erde  Ar  1891'*.) 

Quetsch,  F.  H.,  Geschichte  des  Verkehrswesens  am  Mittelrhein  von  den  Utmflm 
Zeiten  bis  sum  Ausgang  des  achtsehoten  Jahrhunderts.  Nach  den  Quellen  besrbeitet 
Freiburg  i.  B. ,  Herder,  1891.  gr.  8.  VIII-.4I6  und  IX  SS.  mit  49  Abbildangea. 
U.  7.—. 

Boeder,  W.,  Die  Brieftaube  und  die  Art  ihrer  Verwendung  sum  NaehrichtSBdieMt 
Zusammengestellt  (ftr  die  Wissmannsexpedition  nach  Deutsch-Ostafrika.  Heidelberg,  C. 
Winter,  1890.     16.     Mit  11  Abbildungen. 

Rosen  kraus  (-Kiel),  A.,  Die  schleswig-holsteinische  Post  1848—1859  und  deren 
Postschillingen.  Kiel,  Heitmann,  1891.  gr.  8.  VI— 76  SS.  mit  10  Tafeln  und  10  Ab- 
bildungen.    M.  9,50. 

Schiffahrtskanal,  der  oberrheinische,  Straf«burg-Speyer.  Eine  Erwiderang 
auf  die  Schrift  von  Max  Honseil:  Kanal  oder  freier  Rhein.  Hrsg.  vom  Kanalkomitee 
Speyer.     Speyer,  Jäger,  1891.     8.     IV— 79  SS.    M.  1.—. 

Stenzel  (KapitAn  s.  See  a.  D),  Der  neue  Seehafen  bei  Cuxhaven.  Berlin,  Toeche^ 

1891.  gr.  8.     11  SS.  mit  1  Plan.     M.  0,80     (Aus  „Deutsche  Bauseitung*'.) 
Uebereinkommen,    das   internationale ,    fiber   den  Eisenbahn frachtverkehr  swi- 

schen  dem  Deutschen  Reich,  Belgien,  Frankreich,  Italien,  Luxemburg,  den  Niederlanden, 
Oesterreieh  -  Ungarn  —  sugleich  Ar  Liechtenstein  —  Rnfsland  und  der  Schweis  am 
14  Oktober  1890  in  Bern  abgeschlossen,  nebst  Anlagen.  Berlin,  C.  Heymann,  1891- 
folio.     110  SS.     M.  6.—. 

Verwaltungsbericht  der  kgl.  wfirttembergisdiea  Verkehrsanstalten  Ar  das 
Rechnungsjahr  1889/90.  Stuttgart,  Metslersche  Bhdl.,  1891.  gr.  Lex.-8.  VI->44f  88. 
mit  einer  Debersichtskarte  der  kgl.  wfirttemberglschen  StaatseisenbAhnen  1891  und  9  grapkt- 
schen  Darstellungen  In  Roy  .-folio  des  Gesamtpersonen-  und  Gesamtgftterverkehn  fan  Be- 
triebsjahre 1888/89. 
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Cbambre  de  oommeree  de  Paris.  Arii  ezprim^  aar  Jes  prinoipalea  qaestions 
toamiaes  It  son  ezamen  pendant  l*annöe  1890.  Paris,  impr.-libr.  rianies,  1891.  8.  XXXII 
— 688  pag. 

Climencet,  A.  (inginiear  ciTÜ),  Conra  pratiqae  de  travasx  pablica.  Paris,  E 
Bemard  &  C*«,  1891.  in-folio.  106  pag.  de  texte,  154  planches  et  177  figores  inter- 
calies  dans  le  texte,  fr.  60. — .  (Table:  TerrassemeDts,  consoUdadon  des  tranchies, 
assainlssement.  —  Potits  et  passages.  —  Viadues.  —  Sooterrains.  —  Fondations  des 
pontB  k  l'air  eomprim^  —  etc.) 

Na  ad,  L,  Histoire  de  la  tdlegrapbie  eo  France  depais  Be»  origines  jaaqa*lt  dos 
joor».  Coars  professö  It  l'Association  polytechniqae  et  It  1' Association  pbllotechniqoe. 
Poitiera,  impriu.  Blais,  Boy  k  O«,  1891.     8.    11—158  pag. 

Martyn,  C,  William  E.  Dodge:  tbe  Christian  merchant.  New  York,  P«nk  k 
Wagoalls,  1890  19.  851  pp.  eloth.  $  1,50.  (Der  in  Hartford  (Connecticat)  1805 
geborene  Kaaftnann  and  Philanthrop  W.  E.  Dodge  wirkte  als  solcher  fiber  60  Jahre  in 
New  York,  in  welcher  Zeit  dessen  Einwohnerzahl  Ton  150  000  auf  2  Millionen  Seelen 
anwuchs.) 

M  o  T  e ,  a,  for  better  roads :  essays  on  roadmaking  and  maintenance,  and  road  laws ; 
whh  a  Synopsis  of  other  eontribatioM  and  a  reriew  by  Leris  II.  Hanpt,  ssd  an  intro- 
dttction  by  W.  H.  Bhawn.  Philadelphia,  H.  C.  Baird  k  C^  1891.  8.  819  pp.  doth. 
ff  — .  (Znsammenstellang  der  preisgekrönten  and  ehrenvoll  erwähnten  Abhandlangen 
Über  die  Verbesserung  der  dlTentlichen  Fahrstrafsen  in  den  Vereinigten  Staaten  Ton 
Anerika,  welche  infolge  dea  1889  erlassenen  Preisaasschreibens  dee  Prof.  W.  H.  Bhawn 
{Unirersitit  Philadelphia)  „npon  tbe  constraction  and  maintenance  of  common  roads^*  ein- 
gelaufen waren.) 

Naval  annaal,  the,  1890,  edited  by  T.  A.  Bnusey.  Portsmouth  ,  Grii'fin  k  C^ 
Boy.  in-8.  XV— 588  pp.  with  plates  and  Charts,  doth  elegantly.  M.  10,50.  (Contents: 
Part  I:  British  fleet.  Manoeavres.  Naval  reserres.  Foreign  stations.  Coast  and  harbour 
4lefenee.  Aostralian  defenee.  Coaling  stations.  Dockyards  and  gun  Cactories*  Shipbailding : 
Britiah  and  foreign  programmes.  Ships  lately  completed  and  in  progress.  The  consump- 
tion  of  the  fnture.  The  position  of  England  as  a  naval  power,  by  (Lord)  Brassey.  — 
Part  II:  Tables  of  british  and  foreign  armoared  and  nnarmoared  ships,  by  F.  K.  Bar- 
nes. —  Part  III:  Armoar  and  ordnance,  by  (Captain)  Orde  Browne.  —  Part  IV:  Sta- 
tistics,  oiflcial  Statements  and  papers:  British  naval  eetimates.  New  constraction.  Freneh 
navy  estimates.  lulian  estimates,  1890—91.  Oerman  navy  estimates,  1890—91.  Kossian 
navy  estimates.) 

7.    Finaaiwaeta. 

Boachard,  M.  (President  k  la  Cour  des  eomptes),  Systeme  finander  de  Tandenne 
moMrehie.  Paris,  Gaillaamio  k  Cl«,  1891.  8.  fr.  12.—.  (Table:  Administration  gto^rale. 
—  Becettes.  —  Döpenses.  —  Contrdle.  — ) 

Primot,  A.  (Directenr  de  Tenregistrement ,  du  timbre  et  des  domaines),  Traitä 
iMorIqae  et  pratiqae  des  taxes  fiscales  (droits  de  timbre,  de  transmission  et  imp6t  sur  le 
raren«)  teblies  sur  les  vaieors  mobill^res  fran^aiaes  et  itrangb^s  (acUons,  parts  d'intMt 
<m  commandites  dans  les  sod^t^  compagnies,  assodatioos  et  congrigations  religieoses, 
obligations  et  empruots  des  soci^tte,  d^partements ,  commnoes  et  Etablissement«  pnblics). 
Paris,  Marchal  k  Billard,  1891      in-4      400  pag.     fr.  95—. 

Blanch,  W.  H.,  Shall  I  appeal  against  my  income  tax  assessment?  London, 
King  k  Son,  1891      crown-8.     62  pp.     1/. — . 

Local  taxation  returos  (England).  Year  1888—89.  5  parts.  London,  printed  by 
Hmaaard  &  Son,  1890  folio.  XIX— 88,  28,  XUV— 855,  XXVI— 50  pp.  (Parliam.  paper. 
Presented  to  Parllament  by  the  Local  Government  Board.  Contents:  Part  I:  Poor  rate 
retnm.  Valuation  for  the  poor  rate.  —  Part  II :  Coanty  treasurers'  accoants.  —  Part  III : 
M onicipal  boroagh,  borough  arban  and  other  urban  sanitary,  Joint  board,  rural  sanitary, 
port  aanitary  burlal  board  accoants.  Accoants  of  Commissioners  of  baths  and  wasb- 
booses,  Conservators  of  commons,  Commissioners  of  free  public  libraries,  lighting  and 
wtrting  Inspectors ,  Commissioners  of  markets  and  fairs,  brldge  and  ferry  trustees.  — 
Ptart  IV:  Aeeonnts  of  metropolitan  vestries  and  district  boards.  Commisdoners  of  sewers 
cf  the  dty  of  London.  Aeeonnts  of  Metropolitan  Board  of  Works ,  metropolitan  police, 
Korporation  of  London.  —  Part  V :  Commissioners  of  sewers  aeeonnts.  Drainage,  embank- 
vaent,  and  conservancy  boards   accoants.     Salmon   fishery   conservancy   boards    accoants. 
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Cbnreb    rate    accoants.     Harbonr,   pier,   and    dock   aotborities    aeconnts.      Sebool   board 
aceouDts.  — ) 

Rice,  D.  Hall,  Protectiye  pbilosophy :  a  discossioD  of  the  principlee  of  tbe  Ame> 
ricao  protective  syatem  aa  embodied  in  the  McKinley  Bill.  Botton,  O.  B.  Reed,  1891. 
8.     287  pp.     7/.6. 

8.    Oeld«,  Bank-  und  Kr^ditwMeii.    YanlehOTimgfweteii. 

Enhlenbeoky  Dr.  Ludwig,  Der  Check,  seine  wirtsehafüicbe  und 
juristisehe  l^atur,  siigleieh  ein  Beitrag  lur  Lehre  vom  Gelde,  Tom  Wech- 
sel und  der  Giro-Bank.  80.  VI  und  220  SS.  Leipsig,  1890,  C.  L. 
Hirsohfeld. 

Der  Verf.  erörtert  im  L  Teile  („Die  wirtschaftliche  l^atur  des  Ghecks*^ 
die  wirtschaftliche  l^atur  des  Geldes,  das  Papiergeld,  den  Wechse!,  das 
Gheckwesen,  um  daran  eine  Analyse  der  wirtschaftlichen  Natur  des  „Gheck- 
wesens^'  ansuschliefsen.  Im  IL  Teil  wird  die  juristische  Natur  des  Ghedn 
in  den  versohiedensten  Richtungen  besprochen.  Im  Sohlufskapitel  beban- 
delt der  Verf.  das  Bedürfnis  eines  deutschen  Checkgesetzes  und  die  an  ein 
solches  Gesetz  zu  stellenden  Anforderungen,  zum  Teil  im  Gegensatz  gegen 
andere  Gutachten,  insbesondere  gegen  mehrere  bezügliche  Forderungen 
des  deutschen  Handelstages. 

Im  Anhang  werden  die  Bestimmungen  über  den  Giro-  und  Check- 
Terkehr  der  deutschen  Beichsbank,  die  Bedingungen  der  Osnabrüdker 
Bank  im  Check-Verkehr,  das  englische,  französische  und  belgische  Cheek- 
gesetz  und  5  deutsche  (bezw.  österr.)  Checkgesetzentwürfe,  femer  Aussäge 
aus  einem  Checkprozefs,  sowie  eine  sehr  reichhaltige  üebersicht  über  die 
deutsche  und  ausländische  Litteratur  wiedergegeben. 

In  den  Einzelheiten  dürften  manche  Darlegungen  des  Yerf.  nicht 
ohne  Widerspruch  bleiben,  wie  z.  B.  S.  157  die  Bemerkungen  über  die 
Aufhebung  des  Wechselrechts  oder  S.  67  das  ohne  jede  Eänschrftnkung 
ausgesprochene  Urteil  „Die  Banknote  ist  für  die  Cirkulation  bestimmt^ 
u.  a.  m. 

Im  ganzen  aber  verdient  die  fleifsige  Arbeit,  nicht  nur  wegen  des 
reichhaltigen  Materiales,  das  sie  übersichtlich  darbietet,  sondern  auch 
wegen  der  klaren  Darstellung  des  Checkwesens,  wegen  der  durchdachten 
und  zum  Teil  sehr  bemerkenswerten  Urteile  über  die  wirtschaftliche  und 
juristische  Seite  der  Frage  und  wegen  der  unleugbar  grofsen  Sachkenutnis 
des  Verf.  der  allseitigen  Beachtung  warm  empfohlen  zu  werden. 
Köln.  Dr.  R.  van  der  Borght 

Biacboff,  D. ,  Die  recbtiicbe  BedeatODg  der  Prümienresenre  eines  Lebensrer- 
sicherungtbetriebes.     Bremen,   Heinsias    Nachfolger,    1891.     8.     IX — 104  88.    M.  8,80. 

Gleisberg,  E.  (Lehrer  an  der  öffenti  HandelslehransUH,  Dresden),  KatecUimas 
des  Bankwesens.  Leipzig,  Weber,  1890.  kl.  8.  Mit  4  Checkformolaren  nnd  einer  Utber- 
sieht  Ober  die  deotschen  Notenbanken.     M.  8. — . 

Grofse  Berliner  Pferdeeisenbahn-Aktiengesellschaft.  Geschlftsbericht  f&r  1890 
zur  Generalversammlung  am  28.  M&rs  1891.  Berlin,  Druck  von  H.  8.  Hermann,  1891. 
Imp.  in-4.     42  88.  nebst  4  Tafeln  nnd  1  Plan  von  Berlin. 

Kohlenringe.     Berlin,  Wiesenthal,  1891.     8.     22  SS.     M.  0,50. 

Landauer,  L.,  Ueb«'  die  Errichtung  der  Aktiengesellschaften.  Augsburg,  Bueh- 
druckerei  von  Th.  Lampart,  1891.     8.     88  SS.     (Dissertation.)    M.  1.—. 

Singer,  J.,  Beiträge  zum  Pfandbriefwesen  in  Oesterreich.  L  Bericht  vom  12.  Juli 
1890  erstattet  an  das  k.  k.  Handelsgericht  Wien  als  Kuratelsgericht  in  An^fkgmhtÜ 
der  Staatsdomfinenpfandbriefe.     Wien,  K.  Konegen,  1891.     8.     88  SS.     M.  1,20. 
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Verwaltangtberieht  d«r  Bdchtbftpk  für  das  Jahr  1890.  Vorgelegt  in  der 
GeaeralTersaiDmliing  am  10.  Mira  1891.  Berlin,  gedmckt  in  der  Beichadmckerei,  1891. 
i.     101  88. 

Zum  Monopol?  Eine  knrae  indiridnaliitisehe  Begrüftong  der  neuen  westfUisehen 
„KohlenTerkaofsvereinaktiengetellsebaften^S  von  einem  Westfalen.  Berlin,  P.  Wiei»en- 
tbal,  1891.     gr.  8.     18  88.     M.  0,ftO. 

Costa,  A.,  Poorqnoi  trente  ans  de  monopol#?  Obsenrations  sur  le  projet  relatif 
k  la  Banqae  de  France.     Paris,  Goillaumin  &  C*«,  1891.     8.     94  pag. 

Martinet,  A.  (sons-pröfet  de  Cberbonrg),  Lee  soditis  de  seconrs  mataels  et  les 
aMsraneet  oavriires.  Paris,  Berger-LeTraolt,  1891.  gr.  in-8.  VII— 819  pag.  fr.  5.—. 
(Table  des  mati^ree :  Angleterre:  Des  associatbns  en  g^n^ral.  Friendly  8oeieties.  Trade- 
Dnions.  —  Allemagne :  Assorances  sor  les  acddents  da  travaiL  Assoranoe  sor  les  mala- 
diea.  etc.  —  Antriebe:  Lois  sor  l'assnrance  des  onvriers  en  cas  d'acddents,  en  cas  de 
maladie,  emploj^  It  rezploitation  des  mines.  —  Italie:  Btat  ant^riear  de  la  l^gislation. 
Pro)6t  de  er^ation  d'one  caisse  nationale  d'assnranee.  etc.  —  France:  B4som<  de  la 
Idgistatinn  aar  ia  responsabüit^  en  cas  d'acddent  da  trarail  et  les  assoranees  oarri^rea. 
Atsistance  publique.  —  8oci^t4s  de  seooars  mataels.  etc.  — )  Extrait  de  „ReTue  g4n4- 
rale  d'administration*^ 

Moirean,  A.  (r^dactear  en  chef  da  Measager  de  Paris),  La  Banqae  de  France, 
Prorogation  da  prirtl^^,  le  erddit  fonder,  la  caisse  des  d<p8u  et  consignations.  Paris, 
Porrin  St  O,  1891.  in-18  j^sos.  IV— 958  pag.  fr.  8,50.  (T^ble:  La  Banqae  de  France. — 
Le  Credit  fonder.  —  La  Caisse  des  d^pdts  et  consignations.  — ) 

Bestand,  E.  (lanr^at  de  llnstitat,  pr^ident  de  la  caisse  d'^pargne  de  Marsdlle), 
La  rdforme  des  caisses  d*öpargne  fran9aises.  Paris,  Gaillaamin,  1891.  gr.  in-8.  986  pag. 
et  aimeses  OVIU  pag.  fr.  6.—.  (Table  des  mati^res:  Origine  et  ötat  de  la  qaestion 
d'vBO  riforme  des  caisses  d'dpargne  en  France.  —  Lee  denz  fonctions  des  caisses  d'dpargne : 
1.  Garde  et  d^vdoppement  des  äpargnes.  2.  Emploi  des  dpargnes.  —  Valeor  compar^ 
den  deox  rögimes.  —  Les  objections  It  une  r^forme.  —  Etat  de  Topinion  oomp^tente  sar 
la  qaestion  en  France  et  it  l'^tranger.  —  Une  solatiou  prudente  et  par  4tapea.  —  An- 
nazes:  Congrte  international   des   institadons  de  pr^Toyanoe   tena  k  Paris  en  septembre 

1889.  —  I«  et  9iM  Congrto  des  banqaes  popolairea  fran^aises  tena  k  Marsdlle  da  9  aa 
6  mai  1889  et  k  Menton  da  14  aa  17  arril  1890.  —  Congr^s  international  des  habi- 
tations  k  bon  marcb4  tena  k  Paris  da  96  aa  98  join  1889.  —  Premiers  jalons  pratiqnes 
d'dlargissement :  (Emploi  d'nne  partie  des  riseirves  en  amdioration  da  logemeot  oavrier, 
ete.)  —  Congris  des  caisses  d'4pargne  tenn  k  Paris  da  8  an  11  döoembre  1890.  — ) 

Dent,  G.  M.  (fdlow  of  the  Royal  8tatbtical  8odety),  A  dialogae,  witli  tablee, 
showing  how  to  select  a  life  offioe  so  as  to  obtain  a  maximnm  of  secarity  and  the  largest 
retom  for  money;  with  illastrations  proving  tbe  great  valne  of  life  assarance  as  an 
ioTcstment     9B4edition.     London,  J.  Heywood,    1891.     gr.  in-8.     85  pp.  with  9  Übles. 

V— 

Priee,  F.  Q.  Hilton,  A  handbook  of  London  Bankers.  Enlarged  edition.  Lon- 
don, Leadenhall  Press,  1891.  4.  Vlll— 454  pp.  15/.—.  (Contents:  Accoant  of  the 
predeeessors  of  London  Bankers :  the  early  goldsmiths.  —  List  of  Bankers  from  1670, 
iadading  tbe  earliest  printed,   in  1677,   to   that  of  the  London  Post  Office  Directory  of 

1890.  —  etc.) 

Sarings  banks.  Betnm  firom  each  saTing  bank  in  England  and  Walea,  8ootland, 
and  Ireland  for  the  year  ended  the  90^  day  of  November  1889.  London  1890.  folio. 
98  pp.  (Parliamentary  paper,  presented  to  the  Hoase  of  Commons  by  the  Treasnry 
ChamberB.) 

Piccinelli,  F.,  Appreszamento  dd  valori  pabblid  e  ddle  operadoni  dl  borsa. 
MBano,  U.  HoepU,  1891.  16.  XIV— 286  pp.  (Contiene:  Qoal  h  Toggetto  deUe  opera- 
sioai  di  borta:  della  rendiU  sollo  stato.  Dei  baoni  dd  tesoro.  D^  titoli  ddle  sodetk 
eoniBMreiall ,  ossia  dd  valori  indastriali.  —  Ddle  persone  che  possono  contrattare  alla 
borsa:  Gli  agenti  di  cambio.  La  pollsia  della  borsa.  —  Forma  ddle  operasioni  di  borsa 
(Le  operasioni  a  contanti,  a  termine,  a  premio,  dl  riporto.  —  Delle  combinadoni  relative 
sJle  diverse  forme  ddle  operadoni  di  borsa.  —  Qoali  sono  le  caose  piik  probabiÜ  d'aa- 
natnto  o  di  ribasso  dd  valori  pabblid,  e  che  cosa  sla  l'agiotaggio.  -—  Della  liqoidasione 
ddle  operadoni  di  borsa,  della  loro  ineseeazione  e  dd  prindpali  ad  ddle  borse  italiane 
ed  estere.) 
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VivADte,  C.  (awoe.),  II  »uieidio  imU«  «ssiMrasioiii  sulU  ySto.  Bologna,  tip. 
Zamortni-AlbartASii,  1890.    8.     30  pp. 

Leyes  orgdoicM  y  Mtatutos  del  Banco  oaciooftl.  Buenos  Aires,  imprenta  del 
,,baeiios  Aires  Handelsseitimg**,  1889.    8.     68  pp. 

9.    SosUto  Vrngo. 

Die  Wohnnngsfrage  Tom  Standpunkte  der  Armen- 
pflege. Berichte  der  in  der  Jahresrersammlung  Tom  25.  September 
1888  berufenen  EommitsioD.  Mit  Plänen  und  Abbildungen  eines  MnBter- 
Arbeitermietthauses.  (Schriften  des  deutschen  Vereines  Ar  Armenpflege 
uod  Wohltliätigkeit.  Slftes  Heft.)  Leipiig,  Verlag  Ton  Duneker  und 
Humblot,   1890. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einem  einleitenden  Berichte  des  Vorsitsenden 
der  erwähnten  Kommission,  Staatssekretär  a.  D.  Dr.  y.  Jaeobi,  über  die 
wesentlichsten  Gesichtspunkte  und  den  Gbng  ihrer  Arbeiten,  sowie  einem 
kursen  Beferate  tlber  Mietssparkassen  und  die  mit  denselben  gemachten 
Erfahrungen;  sie  schliefst  mit  einem  allgemeinen,  Ton  P.  Chr.  Hansen 
in  Kiel  Tcrfafsten  üeberblick  über  die  yerschiedenen  Formen,  in  welchen 
die  Bestrebungen  sur  Verbesserung  der  Wohnnngsverhältnisse  der  arbei- 
tenden Klassen  in  Deutschland  sich  bisher  bethätigt  haben.  Den  Haupt- 
inhalt des  interessanten  Heftes  bildet  der  Ton  Dr.  Aschrott  erstattete 
Bericht  über  die  Errichtung  und  Verwaltung  grofser  Arbeitermietahänser 
in  Berlin,  an  welchen  das  Referat  des  Dr.  Flesch  über  die  Veriumdlungen 
der  zur  Behandlung  der  Wohnungsfrage  ernannten  iweiten  Unterkosi- 
mission  anschliefst 

Der  übrigens  keineswegs  auf  den  Standpunkt  der  Armenpflege  be- 
schränkte, soDdem  die  Frage  allgemein  sosialpolitisch  trörtemde  Bericht 
des  Dr.  Aschrott  geht  von  dem  wohl  uniweifelhaft  richtigen,  Ton  der 
Kommission  auch  von  vornherein  angenommenen  Grundsatae  aus,  dafs 
für  Grofsstädte  wie  Berlin  nach  Lage  der  Verhältnisse  nur  die  Errichtaag 
von  grofaen  Arbeitermietshäusem  wii^iche  Bedeutung  für  die  Ltisung  der 
Arbeiterwohnungsfirage  beanspruchen  könne,  dals  insbesondere  die  An- 
wendung des  an  und  für  sich  iweifellos  wünschenswerteren  Cottagesystems 
in  nennenswertem  Umfange  hier  ausgeschlossen  sei.  Es  müsse  aber  auch 
versucht  werden,  den  Bau  und  die  Verwaltung  solcher  Hänser  damit  la 
gestalten,  dafs  ihre  Errichtung  dem  Privatkapitale  eine  gute  und  aichere, 
wenn  auch  mäfsige  Vcrsinsung  gewähre;  denn  abgesehen  von  den  Be- 
denken, welche  es  habe,  den  unbemittelten  Klassen  Wohnungen  su  einem 
Preise  su  geben,  der  den  bestehenden  wirtschaftlichen  Verhältnissen  nicht 
entspräche,  sei  nicht  su  erwarten,  dafs  auf  diesem  Wege,  im  Bahmen  der 
Wohlthätigkeit,  sich  das  so  ungemein  grofse  Bedürfnis  nach  guten  Ar- 
beiterwohnnngen  voll  befriedigen  lasse. 

Dr.  Aschrott  hat  nun  einen  Plan  ausgearbeitet,  bei  welchem  nach 
sachverständigem  Anschlage  das  erforderliche,  durch  Gründung  einer 
Aktiengesellschaft  aufzubringende  Kapital  sich  reichlich  mit  4  Prozent 
verainsen  soll,  während  zugleich  die  Mieter  durchweg  ansreichends 
Bäume  SU  Preisen  erhalten,  welche  niedriger  sind,  als  sie  gegenwärtig 
für  erheblich  schlechtere  Wohnungen  aufgewendet  werden  müssen.  Zur 
Zeit  fehlt  es  überhaupt  in  Berlin   viel   su   sehr  an   kleinen  Wohnnngeo, 
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•o  dals  die  Arbeiierfamilien  regelmUfsig  oder  doch  sehr  häufig  eiue  grölfiere 
WohnuDg  mieten  mÜMen,  ala  de  bezahlen  kdnn<rn;  das  Oleiehgewichi  im 
Haofbalte  wird  dann  durch  AbTermieten  oder  durch  die  Au&ahme  Ton 
Sdhlafleuten  hergestellt.  Dieser  Zustand  mit  den  mannigfachen  daraus 
entstehenden  Uebelständen  soll  dadurch  möglichst  beseitigt  werden,  dab 
die  neuen  Arbeitermietshäuser  ausschlieislich  kleine,  aber  durchweg  selb* 
•tlndigey  mit  den  nötigen  Nebenräumen  und  einem  eigenen  Zugange  tou 
der  Treppe  aus  Tersehene  Wohnungen  von  1  bis  2,  höchstens  3  Zimmern 
enthalten,  die  thunlichst  so  zu  legen  sind,  daXs  zwischen  zwei  gröfseren 
Zimmern  ein  kleinerer  Baum  liegt,  welcher  im  Bedarfsfalle  zu  der  einen 
oder  der  anderen  Wohnung  hinzugenommen  werden  kann.  Bei  den 
Wohnungen  Ton  2  Zimmern  ist  die  Eocheinrichtung  in  das  gröfsere  zu 
verlegen,  da  er&hrungsmäfsig  die  Berliner  Arbeiterfiamilien  den  gröfsten 
Teil  des  Tages  in  dem  Kochraume  zuzubringen  pflegen.  Im  ganzen  ent- 
hält das  Mustermietshaus,  dessen  Plan  nach  der  technischen  Seite  hin 
Tom  Begierungsbauineister  Messel  ausgearbeitet  ibt,  180  einzelne  Zimmer 
und  173  Wohnungen  yon  2  Zimmern.  Binzelpersonen  und  kleine  Fa- 
miHea  sollen  sich  mit  einem  Zimmer  begnügen  können,  gröüsere  Familien 
wenigstens  zwei  bewohnen;  wird  die  Fainilie  stärker,  als  dem  Lufträume 
der  Wohnung  nach  den  Mindestforderungen  der  Hygiene  entspricht,  so 
mub  der  erforderliche  Baum  hinzugemietet  werden;  gesundheitswidrige 
Ueberfüllung  wird  nicht  geduldet,  ebenso  ist  das  Abyermieten  und  das 
Schlafleutewesen  ausgeschlossen.  Der  Durchschnittspreis  der  Miete  stellt 
sieh  jährlich  für  ein  einzelnes  Zimmer  auf  152,80  M.,  für  eine  Wohnung 
Ton  zwei  Zimmern  auf  242,20  M.;  die  Zahlung  der  Miete  erfolgt  wöohent- 
lieh.  An  gemeinsamen  Einrichtungen  für  die  Mieter  sind  noch  auf  dem 
Hofe  4  grofse  Waschküchen,  18  Badezellen  und  eine  zur  Hälfte  als  Lese- 
und  Vergnügungsraum,  zur  Hälfte  als  Spi^-  und  Turnhalle  zu  benatzende 
Halle  Torhanden.  Die  Häuser  sind  in  bereits  bebauten  Vierteln,  möglichst 
in  der  Nähe  grofser  Arbeitsstätten  und  zwar  auf  dem  billigen  Hinterlande 
zu  errichten,  wie  es  gerade  in  Berlin  zahlreiche  Grundstücke  bei  nur 
schmaler  Straisenfront  besitzen.  Soweit  das  Untere ehmen  nach  Bücklage 
der  erforderlichen  Beserren  einen  Ueberschuls  yon  mehr  als  4  Prozent 
abwirft,  soll  dieser  zu  Prämien  für  Mieter,  für  die  bessere  Ausrüstung 
ihrer  Wohnungen  u.  s.  w.  rerwendet  werden. 

Diesen  Vorschlägen  gegenüber  wird  nun,  insbesondere  auch  yon 
Dr.  Flesch,  die  Herstellung  yon  Wohnungen  mit  nur  einem  Zimmer 
grundsätzlich  bekämpf^  auch  bei  dem  naturgemäfs  nur  lokalen  Markte 
der  Aktien  und  der  Schwierigkeit  ihrer  Bealisierbarkeit  bezweifelt,  dafs 
sieh  für  Aktienunteroehmungen  auf  der  yon  Dr.  Aschrott  geplanten  Grund- 
lage das  nötige  Kapital  ÜDden  werde.  Die  Gesamtkommission  hat  jedoch 
u.  B.  mit  vollem  Rechte  Dr.  Asohrott  dahin  beigepflichtet,  dafs  für 
kleinere  Familien  dem  gegenwärtigen  Mangel  an  kleinen  selbständigen 
Wohnungen  gegenüber  die  Herstellung  yon  solchen,  die  nur  1  Zimmer, 
aber  eigenen  Zugang,  Bodenraum,  Kloset  usw.  besäfsen,  eine  bedeutsame 
Verbesserung  herbeiführe.  Auch  in  der  sonstigen  Behandlung  der  Bäum- 
lichkeitslhtge,  der  Einführung  wöchentlidier  Mietsz^ilungen,  der  Auswahl 
des  Terrains  sowie  der  geschäftlichen  Grundlegung  scheint   uns  der  Plan 
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Aaohrott't  sowohl  die  BedfUfüsM  der  Berliner  ArbeiterMhaft  wie  die 
Mittel  zu  ihrer  umfiMtenden  Befriedigang  im  gaozen  in  glüekliehster 
Weise  su  treffen.  Wenn  neaerdings  yielfaoh  auf  die  eosialen  NecthteOe 
abgesonderten  Wohnent  grolter  Arbeitermaseen  hingewieeen  wird,  to  mtg 
die  dauernde  Ber&hrung  der  ärmeren  Schiebten  mit  den  gebüdeten  aad 
wohlhabenden,  wie  sie  eioh  aus  näherem  Beisammenwohnen  beider  Teils 
orgiebty  wenn  nioht  durchweg ,  so  doch  überwiegend  Vorteile  bieten; 
schwerlich  aber  fallen  diese  derart  ins  Gewicht,  dafs  man  um  ihretwiUea 
diejenigen  des  selbständigen  und  gesunden  Wohnens,  wie  der  Asohrott'sohe 
Plan  sie  bietet»  aufgeben  müftte,  und  die  Arbeiterschaft  unserer  Groß- 
städte, namentlich  aber  die  Berliner,  ist  bei  den  enormen  Grondpreisea 
der  wohlhabenden  Quartiere  leider  sum  grofsen  Teil  nicht  in  der  Lage, 
beiderlei  Vorteile  zugleich  erlangen  su  können,  sondern  swiaehen  den 
einen  oder  den  anderen  wählen  su  müssen. 

Was  im  besonderen  noch  die  Bentabilitätsfrage  anbetrifft,  so  ist  es 
allerdings  zweifelhaft,  ob  sich,  namentlich  bm  wieder  steigmidem  Zins- 
fulse,  f&r  ein  immerhin  praktisch  noch  unerprobtes  Unternehmen  hin- 
Teichendes  Kapital  gegen  eine  MaximalTorzinsung  Ton  nur  4  Prozent 
finden  wird.  Bei  der  grofsen  Vorsicht,  mit  welcher  der  Kostenanschlag 
aufgestellt  sein  soll,  läfst  sich  jedoch,  äufSiersten  Falles  unter  Versieht  auf 
den  Prämienfonds  und  bei  einer  geringen  Erhöhung  der  MietssStze,  Tiel- 
leicht  eine  höhere  MazimalTersinsuDg  gewähren,  ohne  die  wesentlichen 
Vorteile  des  Unternehmens  für  den  Arbeiterstand  in  Frage  su  stellea. 
Stellt  sich  bei  der  ersten  Probe  heraus,  dafs  der  Plan  bei  aaohgemäfser 
Durchführung  ein  wesentliches  Risiko  nicht  bietet,  so  werden  sich  aneh 
zu  einem  Zinsfufse  Ton  4  Prozent  yielleicht  schon  beträchtliche  Kapita- 
lien für  seine  allgemeinere  Dnrchf&hrung  gewinnen  lassen.  Hoffen  wir, 
daüs  diese  Probe  recht  bald  vorgenommen  werde  und  recht  erfolgreich  Terlaofe. 
Berlin.  G.  Et  ort 

Arbeiter  Verhältnisse  avf  den  kdnigl.  Steinkohlengmben  bei  Smftrbrfiekoi 
im  Jahre  1S89/90.  Saarbr&oken,  Druck  von  Oebr.  Hofer,  1890.  8.  S8  88.  (Sondar- 
abdrock  aas  dem  „Bergmannsfrennd^S  Jahrg.  1890,  Nr.  99 — 37.) 

Cathrein,  V.  (S.  J.),  Der  Sosialismmt.  Eine  Untersachang  seiner  Grundlagen  ind 
Darchfahrbarkeit.  Freiburg  i/B.,  Herder,  1891.  8.  V1II~116  88.  BL  1,20.  (Sonder- 
abdruek  aus  des  VerfasMn:  „Moralphilosopbie".) 

Di  esse  1,  G.  (C  8s.  B.),  Die  Arbeit,  betrachtet  im  Lichte  des  Glaubens.  £b 
Beitrag  sur  Ldsung  der  sosialen  Frage.  Begeosburg,  Pustet,  1891.  gr.  8.  IV — 900  S& 
M.  «.— . 

FränlLcl,  H.,  Gegen  Bellamy!  Eine  Widerlegung  des  sosialistischen  Romans  JBän 
BOokblick  aus  dem  Jahre  8000*'  und  des  sosialistischen  Zukunftsstaats  flberfaanpt.  4.  Aufl. 
WOnburg,  8tuber,  1891.     8.     40  8ä.     M.  0,60. 

Freimaurerei  und  8osialdemokratie  oder:  Ist  au£ser  der  Sosialdemokratie  ineh 
die  Freimaurerei  nachweisbar  religiös-,  staau-  und  gesellschaftsgefihrlich  ?  Ein  Mahnrsf 
an  PQrsten  und  Vdlker  von  einem  deutschen  Patrioten.  8tuttgart,  8flddeut8che  Verlags- 
buchhdl.,  1891.     gr.  8.     VUI— 170  88      M.  1.—.  ' 

V.  Hey  man,  Herm.  (Uofkaplan  su  8chdnberg),  Die  sosiale  Krisis  und  die  Auf- 
gaben der  evangelischen  Kirche.  Beferat  auf  der  Dekanatssynode  su  Ziringenberg.  Data- 
sUdt,  Job.  Waits,  1891.     8.     59  88.     M.  1,80. 

Offisiere,  die  deutschen,  und  die  8oBialdemokratie.  Leipsig,  Hans  Lidit,  1891. 
8.     84  88.     M.  0,60. 

Bflmelin,  E.  (Obersteuerrat) ,  Die  8elbstvenraltnng  in  ihrer  Bedeutung  Ar  dis 
sosiale  Frage.     8tuttgart,  Kohlhammer,  1891.     8.     89  88.     M.  0,60. 
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Stöoker,  A<  (Hof^rediger  a.  D.),  Innere  Mission  and  sosiale  Frage.  Vortrag. 
Leipzig,  W.  Faber,  1891.  gr.  8.  26  SS.  M.  0,40.  (A.  u.  d.  T. :  Bibliothek  ffir  innere 
Mission,  hrsg.  von  Pastor  W.  Zinsser.     Nr.  5.) 

Tbikötter,  J.,  Die  metaphysische  Grundlage  des  hierarchisch-jesuitischen  und  des 
sosSaldemokratischen  Systems  und  ihre  Bekämpfung.  Bremen,  M.  Köfdler,  1891.  gr.  8. 
84  SS.  M.  1. — .  (Inhalt:  Die  Verwandlung  des  Naturstaates  in  den  Vemunftstaat  nach 
Plato.  —  Die  Beherrschung  der  weltlichen  Staaten  durch  den  Gottesstaat  nach  der  Lehre 
der  Hierarchie  und  der  Jesuiten.  —  Die  Auflösung  des  Öewaltstaates  in  die  freie  Gesell- 
schsrfk  durch  die  Sosialdemokratie.  —  Wie  verwirklichen  wir  das  reformatorische  Lebens- 
ideal im  Kampf  gegen  Hierarchie  und  Sozialdemokratie?  — ] 

Whitman,  Sidney,  Der  deutsche  und  der  englische  Arbeiter.  Eine  verglei- 
chende Betrachtung  soaialer  und  sittlicher  Zustände.  Berlin,  G.  Ulrich  &  C^,  1891.  gr.  8. 
32  SS.     M.  0,60. 

Winter  er,  L.  (Pfarrer  und  Kanonikus  in  MQlhausen  ,  ElsaTs,  Mitglied  des  deut- 
schen Reichstages),  Der  internationale  Sozialismus  von  1885  bis  1890.  Genehmigte 
Uebarsetsung  aus  dem  Franzds.  von  Job.  Berg.  Köln,  Bachem,  1891.  8.  VIII— 188  SS. 
M.  «.— .  

Congr^s  des  oenvres  sociales  k  Liöge.  Illidme  session:  7^ — 10«  septembre  1890. 
Li4ge,  imprim.  Demarteau,  1890.  Boy.  in-8.  202  -f  141  -f  157  -f  245  -f  46  -f  VI  pag. 
Fr.  7,50^  (Table  des  mati^res :  I.  Assemblöes  ginörales,  pr^sidöes  par  sa  Grandeur  Mgr. 
Dontrelouz  (övSque  de  Li^ge.  —  II.  Rapports  et  s^ances  des  sections :  1.  Oeuvres  ouvrife- 
res  et  propagande :  (Presse  populaire.  Associations  catholiques  d*^tudes  et  d'action  socia- 
lee.  Emigration.  L'alcoolisme,  etc.).  2.  Conventions  internationales  sur  le  r^ime  du 
travaU:  (L4gidmit4  et  ill^timit4  des  grevis.  R4glemenUtion  de  la  dur^e  du  travail; 
•dur^e  14gale  de  la  joam4e  du  travail,  etc.).  3.  L^islation :  (Travail  dans  les  prisons. 
Fatronage  des  condamnis  d^tenus.  De  la  mendicitö  et  du  vagabondage.  Caisse  de  re- 
tiaite,  etc.).     lll.  Rapports  et  s^ances  de  TUnion  des  patrons.  — ) 

PIcot,  G.  (de  rinstitut),  Socialisme  et  devoir  social.  Paris,  Picard ,  1891.  8; 
18  pag.     (Eztrait  du  compte  rendu  de  l'Acad^ie  des  sciences  morales  et  politiqnes.) 

Rostand,  £.  (laur^t  de  I'Institut,  pr^ident  de  caisse  d'^pargne  des  Bouches-du- 
Rbdne),  Une  vbite  k  quelques  institutions  de  pr^voyance  en  Italic.  Paris,  Guillanmin, 
1891.  8.  292  pag.  fr.  ö. — .  (Table:  L'ezcursion  d'^tudes  du  Congrös  de  Menton.  — 
Sampierdarena :  La  8oci^t4  coop4rative  de  consommation.  La  banque  populaire.  La  so- 
d^t^  onvriire  de  secours  mutuels.  etc.  —  Gftnes:  La  banque  populaire.  La  caisse 
4'^pargne.  La  soci4t^  coop^rative  immobilitee  des  ouvriers  g4nois  conföd4r4s.  Les  efforts 
poor  Tamölioration  des  logements  ouvriers.  —  Milan:  Le  consulat  ouvrier.  La  banque 
cooperative  ouvri^re.  La  soci^t^  dificatrice  des  habitations  ouvri&res.  La  soci4t4  coop4rative 
-de  logements  pour  les  employ^.  La  caisse  d*4pargne,  etc.  —  Bologne:  La  banque  po- 
ptüaire  de  credit.  La  banque  cooperative  pour  les  ouvriers  et  la  petite  Industrie.  La 
BodiiU  pour  la  constmction  et  Tassainissement  des  musons  onvri^res,  etc.  —  Padoue: 
La  8oei4te  de  Solferino  et  S.-Martino.  La  banque  cooperative  populaire.  La  caisse 
d'^pftrgne :  le  regime  de  libre  emploi  dans  une  Institution  d'ordre  tertiaire ,  le  Mont-de- 
pi^Ce  (fond4  en  1822)  etc.  —  Vigonovo,  Abano,  Loreggia:  leurs  caisses  rurales.  L*ap- 
port  des  caisses  rurales  des  banquee  populairee  et  des  caisses  d'^pargoe,  dans  la  dlstri- 
bntion  du  credit  agricole.  —  Lonigo:  La  sooi4t4  ouvri^e  des  femmes.  La  80ciet4  des 
nuusons  ouvriferes  k  hon  nuurch4.  etc.  — ) 

Savigny,  Mich.,  Le  mouvement  socialiste  en  Am4rique  et  en  Allemagne.  R4vo- 
tiulon  de  la  vapeur.     Niort,  impr.  Bourean,  1891.     16.     147  pag. 

Aveling,  Edw.  andMrs.  Eleanor  M.  Aveling,  The  working-dass  movement 
in  America.  2^4  edition,  enlarged.  London,  Swan  Sonnenschein,  1891.  crown-8.  237  pp. 
«lotli.  2/.6.  (Social  science  series  N^  23.  Contents:  The  general  condition  of  American 
workers.  —  The  conduct  of  employers.  —  Wages ,  work ,  method  of  llving.  —  Woman 
and  chlld  labonr.  —  Organisations,  the  Grange.  —  Knights  of  labour.  Central  Labour 
Unions.  Sodalistic  labour  party.  United  labour  party.  —  The  cowboys.  —  Anarchists. 
—  Some  working-class  leaders.  —  etc.) 

Bi  er bo wer,  A.,  Socialism  of  Christ  Chicago  ,  Sergel  &  C«,  1891.  12.  doth. 
^  1. — .  (Behandelt  die  Stellung  des  frühesten  Christentums  zu  den  sozialistischen  und 
kourmnnistischeo  Theorien  jener  Epoche.) 

Graham,  W.,  Socialism  new  and  old.  New  York,  Appleton,  1891.  12.  469  pp. 
Ddttt  Folfft  Bd.  1  O'VI).  41 
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clotb.  $  1*75.  (CooUots  an  accoant  of  oontamporary  McUlUm ,  its  fomis  and  alai»,  it» 
origint,  and  the  cause«  of  its  appearaace  and  spread ,  the  eoorse  of  the  indiutrial  aad 
social  evolation,  etc.) 

Ho  well,  O.,  (fellow  of  the  Royal  Statistieal  Society),  Trade  Unionlsm  new  tnd 
old.  London,  Methnen  k  C«,  1891.  8.  XV— S8Ö  pp.  cloth.  2/.6.  (Soeial  qnettioo» 
of  to-day,  edited  by  H.  de  B.  Gibbins,  voL  I.  Contents :  Organisation  of  Ubonr :  Part  1 : 
Early  period.  Tbe  Gaild  »ystem.  Part  2:  Second  period.  Under  State  regalation.  ~ 
Rise  and  progress  of  comblnations  of  workmen.  —  Trade  Unionism :  its  origin,  derelop» 
ment  and  progress.  —  The  old  Trade  Unionism.  Part  1:  Constitution  and  goTerooMDt 
Part  S :  ProTident  benefits,  and  strike  pay.  —  The  new  Trade  Unionism.  Part  1 :  Chisf 
characteristics.  Part  2:  State  aid,  State  regulatioo,  and  State  control.  —  Materi«!  ibrce» 
and  resources  of  Trade  Unionism :  its  »trength  and  weakness ,  suceess  and  CallnreB.  — 
Trade  Unionism :  its  methods ,  means ,  and  work  ;  striies ,  eondliation ,  co-opersUon. 
—  etc.) 

Mayor,  J.,  The  Scottish  railway  strike,  1881:  a  history  and  critiebm.  London, 
Simpkio,  1891.     12.     66  pp.     l/.->. 

Report  on  the  strikes  and  lock-outs  of  1 889  by  the  Labour  correspondent  to  tbt 
Board  of  trade.  London ,  printed  by  Eyre  &  Spottifwoode ,  1890.  Polio.  145  pp. 
(Parliam.  paper  by  command.  Contents:  Report  by  Labour  correspondent.  —  Appendix  I: 
Strikes  and  lock-outs.  —  Appendix  II:  General  obsenrations  upon  the  strikes  and  lock- 
outs  in  the  tables  of  appendiz  I,  based  upon  or  quoted  Arom  the  Statements  of  employe» 
and  employed.  —  Appendiz  III:  Foreign  and  colonial  strikes.  Tables  showing  the  prio- 
cipal  foreign  and  colonial  strikes  noted,  with  particulars  of  the  cause ,  dnration ,  resoh, 
and  nnmbers  affected  where  obtainable.  —  Appendiz  IV:  Notes  and  obsenrations  from 
varions  sources  upon  the  foreign  and  colonial  strikes  detailed  in  appendiz  III.  — ) 

Alberti  Jkcono,  A.,  Inisiatiya  prirata  e  legislasione  sociale.  Palermo,  L.  Ps- 
done  Lauriel,  1890.  16.  256  pp.  1.  2.  (Contiene:  Del  potere  dell'  iniaiatiTa  priTSts: 
Associasioni  operaie.  Istituzioni  dl  patrooato.  Della  cooperazione.  —  La  legblaxiene  so- 
ciale :  L'attuasione  del  socialbmo  di  stato.  Del  fondamento  del  sodaUsmo  di  stato  e  sas 
critica.  La  legislasione  Sociale  in  Italia.  —  Le  basi  della  qnistione.  —  Lo  stato  e  la 
solidarietk  sociale.  —  etc.) 

Limanowski,  Bolesiaw,  Historja  ruchn  spo^ecsnego  w  XIX  stuledu  (prua 
Boleslawa  Liemanowskiego.)  Wydawnictwo  mlodsiesy  pobki^.  Lw6w  (Lemberg)  1890. 
8.  (Geschichte  der  sosialen  Bewegung  im  19.  Jahrhundert.  Publikation  der  jung-poloi- 
schen Schule.) 

10.    ClasetiyibMig. 
Hager,  Carl,  Ueber  die  Aofoahme  des  Wasserrechti  in  das  bärger- 
liohe  Geseizbucb   für   das  Deutsche  Reieh   mit  besonderer  Rücksieht  auf 
die  Frage  der  Flufsyerunreinigung   durch  Fabrikabwässer.     8^.     48  S8. 
Berlin,  Puttkammer  u.  Mühlbrecht,  1890. 

Ausgehend  Ton  den  wenigen,  auf  das  Wasserrecht  besüglichen  Vor- 
schriften des  EntwurfiB  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  erörtert  der  Veit 
sunächst  die  Frage,  ob  das  Nutiungsrecht  des  PriTatflolsanliegers  ab  ein 
dem  Eigentumsrecht  gleichstehendes  anzusehen  sei.  Der  Verf.  ist  für 
die  Yemeinung  dieser  Frage  und  rertritt  die  Ansicht,  dafs  die  Hechte 
der  PriTatfluTsanlieger  in  das  System  der  Grunddienstbarkeiten  (§  966 
u.  iL)  des  bürgerlichen  Geaetsbuches  einzureihen  sind.  Sine  reichsgesetz- 
liche Regelung  der  Wasserbenutzung  erscheint  ihm  durch  die  Natur  der 
Sache  geboten,  und  da  die  Grundlagen  des  Wasserrechts  priTatrechtlicher 
Art  sind,  so  ist  das  bürgerliche  Gesetzbuch  der  geeignete  Platz  hierfür. 
Aus  einer  Zusammenstellung  der  Hauptgrundsätze  des  römischen  und 
älteren  deutschen  Rechts,  des  preuTsischen  Landrechts,  des  Oode  Napoleon, 
des  preuTsischen  PriTatfluTsgesetzes ,  der  Siegener  Wiesenordnung,  des 
geltenden  bayr.,  sächs.,  Württemberg.,  bad.,  hessischen,  Oldenburg.,  weima- 
rischen, anbaltischen,  braunschweigischen,  koburg-gothaischen  Rechtes  etc. 
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•ntwiekelt  der  Verf.  des  weiteren  10  Ponkie,  welehe  als  Grundlage  des 
deatsohen  Wasserreehtes  dem  bürgerlichen  Gesetsbnche  einzuverleiben 
sind. 

Wenn   auch  die   schwierige  Frage   durch    die  fleifsige  Arbeit  noch 
nicht   gelöst  ist,  so  ist  in   den  Ausführungen   des    Verl  doch   ein  sebr 
wertrolles  Material  enthalten,  welches  beachtet  zu  werden  verdient. 
Köln.  B.  van  der  Borght. 

BSls,  K.  (Amtsricbter),  Das  Recbt  an  Bienen.  Zagleich  ein  Beitrag  aar  allgemei- 
nen Lehre  vom  Recht  an  Tieren.  Stuttgart,  Kohlbammer,  1891.  gr.  8.  III— 186  SS. 
M.  1,60. 

Hanamann,  W.  (Rechtsanwalt  am  kgl.  Landgericht  Berlin  I),  Die  VeräuOierung 
beweglicher  Sachen  gegen  Ratenzahlungen  (das  sogenannte  Abaablnogsgeschftft)  nach  dem 
prenisisehen  Allgemeinen  Landrechte  und  dem  Entwürfe  eines  bürgerlichen  Gesetsbnches 
fOr  das  Deutsche  Reich  unter  Berflcksichtigung  des  österreichischen  Gesetzentwurfes ,  be- 
treffend die  Verinfeemng  beweglicher  Sachen  gegen  „Ratenzahlung**.  Berlin,  y.  Decker, 
1891.     gr.  8.     X-.201  SS.     M.  4.—. 

HeimstSttenrecht,  ein  Recht  für  Jedermann.  Berlin,  Wilhelmi,  1891.  gr.  8. 
50  88.     M.  0,50. 

Heili,  F.,  (Prof.,  Zürich),  Die  schweizerische  Gerichtspraxis  Über  das  lltterariache, 
künstlerische  und  industrielle  Eigentum.  Band  I.  Zürich,  Orell  Fülsli,  1891.  8.  TU 
'184  SS.     M.  4,50. 

Mittelstein,  H.  (Amtsrichter),  Beitrige  zum  Postrecht.  BerUn ,  Vahlen,  1891. 
gr.  8.     IV- 144  88.     M.  3.—. 

Strohal,  E.,  Die  Gültigkeit  des  Titels  als  Erfordernis  wirksamer  Eigentumsfiber- 
tragung.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  österreichischen  Kodifikationsgeschichte.  Vortrag,  geh. 
am  28.  Jinner  1891  in  der  juristischen  Gesellschaft  zu  Wien.  Graz ,  Lauschner  k  Lu* 
benakj,  1891.     gr.  8.     35  SS.     M.  1.—. 

Delaoourtie,  L.  (avocat  k  la  Cour  d'appel).  Droits  du  syndic  dans  la  (aillite  des 
soci^t^  par  aetions.    Paris,  A.  Giard,  1891.     gr.  in-8.     fr.  3.—. 

Chalmers  and  Hough,  The  Bankruptcy  Acts,  1883—1890.  With  rules ,  forms, 
seales  of  costs»  fees  and  pereentages,  Board  of  Trade  ete.  ordere.  3  ^  edition.  London, 
Waterlow,  1891.     8.     886  pp.     21/.—. 

Guerra,  Hat.  (ayroc.),  8tud!  sulle  liste  soppletive  nella  prova  e  riprova  testimo- 
niale ;  se  e  quando  possono  notificarsi.  Palermo,  tip.  Carini,  1890.  8.  70  pp.  1.  1,50. 
(Contiene:  Introdniione  e  precedenti  storid  da  Roma  alla  codificazione  franeese.  —  Le 
liste  sappletlTe  nelle  legislasioni  napoleonica,  napoletana  e  sarde.  —  II  progetto  Pisa^elii ; 
il  tasto  del  codice  di  procedura  italiana;  la  dottrina  e  la  giurisprudenza  vigente.  —  Fino 
a  5  giomi  prima  delle  effettiva  apertnra  della  esame  sl  possone  notifieare  nnove  liste  di 
ceatimoni:  sviluppo  della  quistione.  — ) 

11.   Staat!-  und  Verwaltnngsreelit. 

Bielefeld.  Jahresbericht  über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der  Gemeindeange- 
legenheiten  der  Stadt  Bielefeld  für  1889/90  nebst  Haushaltoplinen  für  1890/91.  Bielefeld, 
Dmck  Ton  E.  Gnndlaoh,  1890.     4.     97  u.  89  88. 

Bromberg.  Bericht  des  Magistrats  zu  Bromberg  Über  die  Verwaltung  und  den 
Stand  der  Gemeindeangelegenheiten  im  Verwaltang»jahre  1.  April  1889/1890.  Bromberg, 
Oroenanersche  Buchdruckerei,  1891.    R07-8.    42  SS. 

Dortmund.  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Armenwesens  der  Stadt  D.  für  das 
Verwaltnng^ahr  Tom  1.  April  1889/90.  Dortmund,  Buchdruckerei  C.  L.  Krüger,  1890. 
4.     53  88. 

Dortmund.  Bericht  Über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der Gemeindeaagelegen- 
beHan  der  Stodt  Dortmund  pro  1889/90.  Dortmund,  Druck  von  W.  Crüwell,  1890.  4. 
ISO  88. 

Duisburg.  Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeindeangelegen- 
btttan  der  Stadt  Duisburg  für  1889/90  nebst  Haushaltsetat  für  das  Jahr  1890/91.  Duis- 
burg, Druck  von  J.  Ewich,  1890.     4.     150— LXXXIU  SS. 

F  r  e  u  d  e  n  t  h  a  1 ,  F.,  Die  Volksabstimmung  bei  Gebietsabtretungen  und  Eroberungen. 
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Eioe  Stadie  Mu  dem  Völkerrecht.     Erlangen,  Blaesing,  1891.    8.    Vm— 84  SS.     M.1,40. 

T.  Holst,  H.  (Prof.,  Preiburg  i.  B.),  Verfassnngsgeschiclite  der  Vereinigten  Staaten 
Ton  Amerika  seit  der  Administration  Jackson's.  Band  IV :  Von  der  Inangoration  Bnefas- 
nan's  bis  snr  Zerreüsnng  der  Union.  2.  Hälfte.  Berlin,  J.  Springer,  1891.  gr.  8.  XIX 
n.  S.  286—670.     M.  8.—  . 

Jankoff,  Th.,  Die  enropäische  Interrention  in  Mexiko  and  die  Annahme  der  mexi- 
kanischen Kaiserkrone  durch  Ershersog  Maximilian  too  Oeeteireich.  InaogoraldiseertatioiL 
Bern,  Baohdmckerei  von  Jent  &  Reinerfc,  1890.     8.     50  SS. 

Köln.  Bericht  fiber  den  Stand  und  die  Verwaltung  der  OemetndeangelegenheiteD 
der  Stadt  Köln  (Ür  den  Zeitraum  vom  1.  April  1889  bis  31.  Mfirs  1890.  Köln,  Dniek 
Ton  M.  Du  Mont-Schauberg,  1891.     i.     183  SS. 

Largiadir,  A.  Ph. ,  Zur  Wahlreform.  Eine  Untersuchung  fiber  die  Proper- 
tionalvertretung.  Zflrich,  Orell  FOssll,  1891.  gr.  8.  46  SS.  u.  2  Zeichnungen.  M.  2.— . 
(A.  u.  d.  T.:  Schweiser-Zeitfragen,  Heft  20.) 

Ludwig,  F.,  Fordert  das  allgemeine  Wahlrecht.  Ein  Mahnwort  an  alle  öster- 
reichbchen  Beichsratswähler  und  an  solche,  die  es  noch  nicht  sind.  Reichenberg  L/B., 
Pritsche,  1891.     8.     16  SS.     M.  0,26. 

M  a  y  r ,  O.,  Die  Auslieferung  eigener  Unterthanen.  AugHburg,  Lampart  &  C*^,  1891. 
gr.  8.     UI— 94  SS.     M.  2.—.     (DisserUtion.) 

P  y  1 ,  T  h.  (Prof.),  Beiträge  sur  Pommerschen  Bechtsgeschichte.  Heft  2 :  Die  Ver- 
waltung und  die  Gerichtsbarkeit  des  Oreifswalder  Bates,  nach  den  urkundlichen  Qaellan 
des  Greiiswalder  Archivs  dargestellt.  Greifswald,  Bindewald,  1891.  gr.8.  vm~162S8. 
M.  1,60. 

von  Rönne,  L. ,  Verfassung  des  Deutschen  Reichs.  Textausgabe  mit  Ergin- 
Bungen,  Anmerkungen  und  Sachregister.  6.  Aufl.  Berlin,  Guttentag,  1891.  16.  269  SS. 
M.  1,26. 

Turnwald,  J.,  Die  administrative  Teilung  Böhmens  und  das  Kuriatvotom  am 
Landtage,  ergänst  durch  die  Wiener  Vereinbarungen.  6.  Aufl.  Reichenberg,  Pritsche, 
1891.     gr.  8.     VI-~81  SS.     M.  0,86. 

Unsere  Marine  in  der  swölften  Stunde.  Kiel,  Lipsius  &  Tischer,  1891.  gr.8. 
42  SS.    (Entgegnung  auf  die  Broschüre:  „Unsere  Marine  in  der  elften  Stunde.**) 

Verhandlungen  des  (IV.)  Provinsiallandtags  der  Provlns  Hessen-Nassau  vom 
4.  bis  inoL  11.  November  1890.  Kassel,  Druck  von  Weber  &  Weidemeyer,  1890.  4. 
80  SS.  und  7  Anlagen  auf  286  SS. 

Verhandlungen  des  XVU.  Kommunallandtags  für  den  Regierungsbexirk  Kassel 
vom  12.  November  bis  2.  Desember  1890.  2  starke  Bände.  Kassel,  Druck  von  Weber  ft 
Weidemeyer,  1890.    4.    (Enthaltend  die  Protokolle  und  86  Anlagen.) 


Cadoux,  G.,  Les  attachte  commerciaux  et  les  consulats.  Rapport  kM.  IeM3nistre 
des  affaires  ^trang^res  k  la  suite  d'un  voyage  d'^tude  en  Suisse,  en  Allemagne,  en  Au- 
triche-Hongrie.  Paris,  Quantin ,  1891.  8.  72  pag.  fr.  1.—.  (Publik  avee  l'aotori- 
sation  du  Ministre  des  afiaires  itrang^res.)  Le  mftme,  Tinfluence  fran9aise  k  r^trsoger. 
Notre  commerce  d'exportation  et  nos  consuls.   Paris,  Quantin,  1891.    8.    82  pag.    fr.  0,76. 

Debidour,  A.  (ancien  doyen  de  la  facult^  des  lettres  de  Nancy),  Histoire  diplo- 
matique de  l'Europe  depuis  l'ouverture  du  Congr^  de  Vienne  Jusqu'k  la  dötnre  da  Cod- 
grto  de  BerUn  (1814—1878).  Tome  I:  La  Sainte-Allianoe.  Paris,  F.  Alcan,  1891.  8. 
XII~460  pag.    prix  des  2  volumes  fr.  18. — . 

Denis,  E.  (prof.  k  la  facult^  des  lettres  de  Bordeaux),  Flu  de  rindipendsnoe 
bohfime.  2  vols.  Paris,  Colin  &  O,  1891.  8.  (Vol.  I:  Georges  de  Podittrad,  les 
Jagelions,  VI— 487  pag.  Vol.  U :  Les  premiers  Habsbourgs,  la  dtfenestration  de  Prsgae, 
667  pag.) 

Kervyn  de  Volkaersbeke,  La  lutte  de  llrlande.  LUle,  Desol^,  1891.  8. 
888  pag. 

de  Viselay,  R.,  Le  Portugal  politique.    Paris,  Dentu,  1891.    8.     164  pag. 

Burgess,  J.  W.,  Political  sdence  and  comparative  oonstitutional  law.  2  vols. 
Boston  (U.  St),  Ginn  &  C«,  1891.     8.     26/.—. 

House  of  Lords,  the,  and  other  Upper  Houses.  London,  Routledge,  1891.  Roy.-8. 
VUI— 180  pp.  2/.6.  (SubtJects  of  the  day,  N»  4.  Contents:  The  origin  and  grovth 
of  the  House  of  Lords,  by  E.  A.  Freeman.  —  The  expansion  and  influence  of  theHoosr 
—  Other  Houses  of  Lords  and  Upper  Houses.  —  The  Lords  on  themselves.  —  Conssr- 


Digitized  by 


Google 


Uebenicht  fiber  die  neaesten  Pablikatiooen  Deutschlands  ond  des  Auslandes.         g29 

▼ative  reform  of  the  Hoose  of  Lords,  by  (tbe  Earl  of)  Pembroke.  —  The  Lords  as  land- 
lords,  by  A.  Arnold.  —  A  conservatiTe  estimate  of  the  Lords,  by  T.  £.  Hebbel.  — 
Against  reformed  Upper  Honses,  by  Ch.  W.  Dilke.  —  The  Lords  and  the  labonrers,  etc.) 

Parnellite  split ;  or,  the  dismption  of  the  Irish  parliamentary  party.  From  the 
Times.     London,  Wright,  1891.     8.     JI20  pp.     3./6. 

Stadsrechten  vam  Nymwegen.     l.  stak.     s'Hage,  Nijhoff,  1891.     8.     fl.  2,85. 

12.    Statiitik. 
All  gern  eines. 

Graeey,  J.  T.  (Rev.),  Missionary  year-book  for  1889 — 90;  cootaining  historical 
and  Statistical  acconnts  of  the  principal  Protestant  missionary  societies  in  America, 
Great  Britain  and  the  continent  of  Enrope.  New  Tork  and  Chicago ,  P.  H.  Revell  C^ 
1891.     8.     488  pp.     cloth.   $  1,85. 

Statesman's  year-book,  the.  Statbtical  and  historical  annual  of  the  states  of  the 
World,  for  the  year  1891.  Edited  by  J.  Scott  Keltie  (Librarian  to  the  Royal  Geo- 
graphical  Society).  Revised  after  official  retnrns.  London,  Macmillan,  1891.  crown-8. 
XXVUI— 1198  pp.     cloth.    10/.6. 

Deutsches  Reich. 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  Deutschlands  nach  den  An- 
gaben der  Eisenbahnverwaltungen  bearbeitet  im  Reichieisenbahnamt.  Band  X:  Betriebs- 
jahr 1889/1890.  BerUn ,  Mitüer  &  Sohn ,  1890.  Imp.-folio.  576  SS.  mit  1  Karte. 
M.  16.—. 

Statistik  der  Qüterbewegung  auf  deutschen  Eisenbahnen  nach  Verkehrsbesirken 
geordnet  Hrsg.  im  kgl.  preufs.  Minbterium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Band  XXXV. 
Jahrg.  VUl:  (1890)  3.  Vierteljahr.  Berlin,  C.  Heymann,  1891.  Roy.  in-4.  868  SS. 
geb.  M.  11.—.  . 

Statistik  der  tum  Ressort  des  Kgl.  preuA.  Ministeriums  des  Innern  gehörenden 
Straf-  und  Gefangenanstalten  fOr  1.  April  1889/90.  Berlin,  Druck  von  A.  Haack,  1891. 
Boy.  in.4.     887  SS. 

Z 11  Im  er,  A.,  Beiträge  zur  Theorie  der  Dienstuniähigkeits-  und  Sterbensstatistik. 
Heft  6.  Im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  tu  der  Dienstun- 
fthigkeits-  und  SterbenssUtistik  desselben  Tom  Jahre  1889.  Berlin,  Puttkammer  &  Mflhl- 
brecht,  1891.     8.     140  SS. 

Zusammenstellung,  übersichtliche,  der  wichtigsten  Angaben  der  deutschen 
Eisenbahnstatistik  nebst  erläuternden  Bemerkungen  und  graphischen  Darstellungen  bear- 
beitet im  Reichseisenbahnamt.  Band  IX:  Betriebsjahr  1889/90.  Berlin,  Mittler  k  Sohn, 
1890.     kl.-foUo.     83  SS.  und  18  Tafeln  graphischer  Darstellungen.     M.  8. — . 

Frankreich« 

Album  de  statistique  graphique  de  1889.  Paris,  imprimerle  nationale,  1890.  Roy. 
in-4.  XXII  pag.  et  26  planches.  (Publication  du  Ministire  des  travaux  publica.  Table 
des  planches :  Chemins  de  fer  (6  graphiques).  —  Navigation  int^eure  (7  graphiques).  — 
Bccensement  de  la  circulation  sur  les  rontes  nationales  en  1888  (7  graphiques).  —  Ex- 
position universelle  de  1889  (6  graphiques.  — ) 

Statistique  g^nörale  de  la  France.  Tome  18  et  19.  Statistique  annnelle:  annöes 
1888  et  1889.  Paris,  imprimerie  nationale,  1891.  gr.  in-8.  X— 744  pag.  (Publication 
du  Ministire  du  commerce,  de  Tindustrie  et  des  colonies.) 

England. 

(Army  Statisdcs.)  General  annual  retum  of  the  British  army  for  the  year  1889, 
with  abstraeU  for  the  years  1870  to  1889  Indus.  Prepared  by  order  of  the  Commander- 
in-chief  for  the  Information  of  the  Secretary  of  State  for  war.  London,  printed  by  Harri- 
son  k  Sons,  1890.  8.  188  pp.  (Parllam.  paper  by  command.  (Contents:  Effectives, 
establishments,  and  dlstribution.  —  Recruitiog  and  casualties.  —  Courts-martial,  crimes, 
and  pnnishments.  —  Rewards  and  Services.  —  Ages,  helghts,  and  ehest  measurements.  — 
RationalSties,  religions,  and  educatlon    —  Auxillary  and  reserve  forees.  — ) 

Judioial  sUtistics,  1889,  England  and  Wales.  8  parts.  London,  printed  by  Eyrtk 
Spottiswoode,  1890.  follo.  LVni— 88  and  LI— 48  pp.  (Parllam.  paper,  presented  to 
both  Houtes  of  Parliament  by  conunand.  Contents:  Part  I.  Police,  Criminal  proceedings. 
Prisons.  —  Part  II:  Equity.     Common  law.     Civil  and  canon  law.) 
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Report  on  the  eriminel  end  jadieial  stotistics  of  IreUnd  for  the  year  1889.  DmbHo, 
printed  by  A.  Tbom  k  C^,  1890.  Folio.  161  pp  (Preseoted  from  tbe  Oeneral  Refistar 
Office,  Dablio,  to  both  Honses  of  Parliament.  Contents  of  tables:  Police,  crime  and  iti 
dUtribntlon.  —  Modes  of  procednre  for  pnoisbinent  of  crime  —  Proeeedisgs  in  erimi- 
nal  coarts.  —  Persona  ander  detention  in  prisons  and  other  places  of  conlliiemeat.  ~ 
Cott  of  tbe  repression  of  crime.  —  Civil  proceedincs  in  sopreme  co«rts  of  appeal.  — 
The  Court  of  the  Irisb  Land  Commission.  —  Tbe  Court  of  Admiralty.  —  Tbe  Court 
of  Baokmptcy.  —  etc.) 

Statistical  report  of  the  healtb  of  the  oavy  for  the  year  1889.  London,  printed 
by  H.  Hansard  k  Son,  1890.     8.     XV — 101  pp.  and  appendix  97  pp.  with  8  cbarts. 

Oesterreiob. 

Orofs-Wien.  Skisse  seines  Entstehens  und  Beschreibung  seiner  neuen  Grenseo. 
Graphische  Darstellungen  der  Bevölkerungs-,  Steuer-,  Areal-  und  Baarerfaftltnisse  in 
7  Diagrammen  und  3  statistischen  Tabellen.  Bearbeitet  auf  Grund  der  amtlichen  Pubfi- 
kationen.  Mit  einer  Karte  1 : 85 000.  Wien,  Artaria  &  C<» ,  1891.  Lex.-8.  II~16. 
M.  2,40,  ohne  Karte  M.  1,20. 

Verwaltungsbericht  der  königl.  Hauptstadt  Prag  und  d^r  Vororte  Karolinen- 
thal, Smicbow,  kgl.  Weinberge  und  Ziskow  fQr  die  Jahre  1885  und  1886.  Der  stati- 
stischen Handbficher  für  die  Jahre  1885  und  1886  II.  Teil,  deutsche  Ausgabe.  Hrsg. 
Ton  der  statistischen  Kommission  der  kgl.  Hauptstadt  Prag  samt  Vororten  unter  der 
Redaktion  des  Direktors  des  stidtischen  statistischen  Bureaus  Jos.  Erben.  Prag,  Verisg 
der  statistischen  Kommission,  1890.     gr.  Lez.-8.     fl.  5 — . 

Rufsland  (Finnland). 
Bidrag  tili  Finlsnds  officiela  sUtistik.  XIII:  PostrsUtistik.  (Neue  Folge  N<^  5): 
Poststyrelsens  beriUelse  fSr  h  1889.  23— L VIII  pp.  —  XVII :  Kronoskogama  (N.  F. 
NO  2):  SUtistik  der  Kronforsten  fOr  1888.)  69  pp.  och  bilaga  (Beilage)  1—15.  —  XVIU: 
Indnstri -SUtistik  N*  5:  ar  1888.  Senare  delen  (2.  Teil):  Fabriker  och  handtrerkerier. 
XIV— 200  pp  —  XX:  JernyägssUtistik  N^  19:  (Ei^enbahnstatistik  fQr  1889  nebst  Bei- 
lage: Detaillierte  GQtersUtistik  )  IX -264  u  142— XVI  pp.  Znsammen  5  Hefte.  Hei- 
singfors,  Frenckell  &  Son,  1890—91.     Roy.  in-8. 

Italien. 

Statistica  dell'  istrusione  elemenUre  per  Tanno  scolastico  1886 — 87  e  notixie 
soramarie  per  Tanno  1887 — 88.  Roma,  tipogr.  della  Camera  dei  depnUti,  1890.  Roy. 
in-8.  CV — 137  pp  L  2  — .  (Pabblicazione  del  Ministero  di  agricoltura,  industris  e 
commercio,  direzione  generale  della  statistica.  Indice:  Asili  infantili.  —  Attuasiooe  della 
legge  suir  istruzione  obbligatoria  e  scuole  elemeouri  diume  pnbbliche.  —  Scnole  ele- 
mentari    diume    pubbliche  e  private.  —    Scuole   serali  e  festive.   —    Scuole  normalL  —) 

Statistica  dell*  istruzione  secondaria  e  superiore  per  l'anno  scolastico  1887—88 
e  notizie  sommarie  per  l'anno  1888 — 89  Roma ,  tipogr.  Eizeviriana,  1890.  Boy.  io-S. 
XCIX — 280  pp.  1.  2,50.  (Pabblicazione  del  Ministero  di  agricoltura ,  Industrie  e  eon- 
mercio,  Direzione  generale  della  sUtistica.  Indice:  SUtistica  dell'  istruzione  secondsris: 
Ginnasi.  Licei.  Scuole  tecniche.  Istituti  tecnid.  Istituti  di  marina  mercantile.  Conritti 
mascbili  e  femminili.  —  SUtistica  deir  istruzione  superiore:  Universitk.  Istituti  superiori 
e  scuole  superiori  speciali.  —  Biblioteche.  — ) 

Statistica  della  sUmpa  periodica  nell'  anno  1889.  Roma,  tipogr.  dell*  Opiniooe, 
1890.  Roy.  in-8.  XVI— 102  pp.  1  1,50.  (Indice:  Stampa  periodica  al  81  dioembre 
1889.  —  Movimento  dei  periodic!  duranU  Tanno  1889.  —  Pabblicazione  del  Hinistero 
di  agricoltura,  industris  e  commercio.) 

Holland. 
Statistiek   der  philanthropische  spaar-  en  leenbanken  in  Nederland   over  1886— 
1888.     Uitgegeven  door  bet  Departement  van  waterstaat,  handel  en  n^rerheid.  'sOrsreo- 
hi«(?e»    gebroeders    van    Cleef,    1890.     Roy.  in-8.     V — 280  pp.     (Inhalt :  Sparbanken  und 
Sparkassen ;  Hilfs-  und  Vorschnfsbanken ;  Leihbanken.) 

Norwegen. 
Aarbog,  statistisk,    for    Kongeriget    Norge.     X.  Aargang:  1890.     Udgiret  al  dit 
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SUtistisk  Centralbnreaa.  Kristiania,  A.  Aschehoug  &  C<>,  1890.  8.  16—161  pp.  kr.  1,00.--. 
'(Statistisches  Jahrbuch  för  das  Königreich  Norwegen,  X.  Jahrgang.) 

Norges  omcielle  Sutistik  III.  Rskke  (Serie)  N^  117:  Skiftevssenet  i  Norge  i 
Aaret  1887  (Konkurs- und  Pupillengelderverwaltungsstatistik  für  1887).  6l  pp.  kr.  0,60. — . 
N«  118:  Norges  Handel  i  Aaret  1889.  XXIU~232  pp.  kr.  1,00-^.  N^  119:  Norges 
KriminalsUtistik  for  Aaret  1888.  75  pp.  kr.  0,50.—.  N<^  120:  Norges  Fiskerier  i  Aaret 
1889  (HochseefischereisUtistik  für  1889).  XIV— 94  pp.  kr.  1,00.— .  N0l21:  Skole- 
▼SMuets  Tilstand  for  Aaret  1888  (OefTentliche  Unterrichtsstatistik  fOr  1888).  99  pp. 
kr.  1,00.—.     Zusammen  5  Hefte.     Kristiania,  Ascheboug  &  C<^,  1890.     gr.  in-8. 

S  oh  weis. 
Bücher,  Karl  (Prof.  der  Nationalökonomie  und  Statistik,  Hasel),    die  Wohnungs- 
«nqufite  in  der  8cadt  Basel.     Vom  1.  — 19.  Februar  1889.     Im  Auftrage   des   Regierungs- 
rates bearbeitet      Basel,  Georg,  1890.    Lex..8.     VIII— 356  SS.     M.  6  — . 

Portugal. 
Estatistica  agticola.  Prodnc^So  rinicola  de  Portugal  e  ilhas  adjacentes.  Produc^So 
approzinuda  media,  1884 — 1888.  Lisboa,  impensa.  nacional,  1890.     4-major.     8  pp.' 

Bulgarien. 
CxaTECTHRa  aa  T&proBH>iTa  Ha  E'&jn'apcROTO  KHJt^ecxBO  ci  Tf»:Airri&  ABpsRasH  sa 
1889  rOAHHa.     Go^ha  1890.     i.     394  pp.     (Sutistik   des    Handelsverkehrs   des   Fürsten- 
tums Bulgarien  mit  dem  Auslande  für  das  Jahr  1889.    Sofia.  Publikation  des  statistischen 
Bfireans.) 

Amerika  (Vereinigte  Staaten  und  Argentinische  Republik). 

A  n  n  u  a  1  report  and  Statements  of  the  Chief  of  the  Bureau  of  statistics  on  the 
foreign  commerce  and  navigation«  immigration,  and  tonnage  of  the  United  States  for  the 
year  ending  June  80,  1890.  Washington,  Government  Printing  Office,  1891.  gr.  in-8. 
CVIII — J026  pp.  cloth.  (Publication  of  the  Treasury  Department  Contents:  Annual 
report.  —  Tables  of  foreign  commerce.  —  Immigration  and  passenger  movement.  — 
Navigation.  Movement  of  vessels  Merchant  tonnage.  Tonnage  built.  Sailing  and  steam 
vessels  of  the  U.  States,  from  1789 — 1890.  —  Products  of  American  whale  fisheries. 
—  etc.) 

Estadistioa  del  comercio  y  de  la  navegacion  de  la  Repüblica  Argentina,  cor- 
respondiente  al  ano  1889.  Buenos- Aires  1890  gr.  in-8.  XXXVIII— 453  pp.  con  tav. 
graf.  (Indice :  Consideradones  generales  sobre  el  comercio  exterior.  —  Comercio  espedal 
exterior.  —  Detalles  del  comercio  especial  exterior  por  procedencias  y  destinos.  —  Ex- 
portation  por  aduanas,  en  1889.  —  Comercio  de  tr&nsito  exterior,  en  1889.  —  Comercio 
de  metilico,  en  1889.  —  Comercio  fiuvial  interior,  en  18B9.  —  Estadistica  retrospectiva 
del  comercio  especial  exterior,  relativa  al  quinquenio  1885/1889.  —  Navegacion  exterior 
4  interior.  —  Les  rentas  generales  de  la  Nacion,  comparadas  en  las  20  anos,  1870 — 
1839.  —  Valor  de  la  propiadad  rai'z  en  la  Capital,  y  en  los  territorios  nacionales  en 
1889.  —  Sociedades  andnimas,  formadas  en  la  Capital,  en  los  anos  1882 — 1889.  —  etc.) 

Asien  (Oittindien). 
Statistical  abstract  relailng  to  British  India  from  1879— 80  to  1888— 9.  XXIVth 
namber.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode,  1890.  8.  IV — 303  pp.  (Parliam. 
paper  by  command.  Contents:  Area  and  population.  —  Justice  and  police.  —  Registra- 
tion. —  Finance.  Coinage  and  currency.  —  Municipalities.  —  Agriculture  and  land 
tenures.  —  Railways.  Post  Office.  Telegraphs.  —  Savings  banks.  —  Education.  —  Trade.. 
Shipping.  Cuatoms  tariff.  —  Army.  —  Vital  statistics.  —  Wild  beasts  and  snakes.  — 
Emigration.  —  Prices  cnrrent.  —  Appendix :  Area,  population,  revenue,  expenditnre,  debt, 
rallway  capital,  public  works  expenditure,  and  trade  1843—1889.  — ) 

Afrika  (Neu-Seeland). 
Report  on  the  statistics  of  New  Zealand,  1889.  Wellington.  (New  Zealand),  G. 
Oldsbnry  printed,  1891.  8.  XVI — 224  pp.  with  appendices:  A.  Dates  of  principal  events 
iD  history  of  colony  —  B.  Customs  and  excise  duties,  with  Commissioners'  decisions, 
eorrected  to  3lstdecember  1890.  —  C.  Report  on  thermal  Springs  district.  —  D.  Statis- 
tieml  broadsheets,  and  map  ot  the  colony,  max.  in-folio. 
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18.   TertehiedaiM. 

A  d  r  e  fs  •  und  AuskunfUbuch  der  Vereine  und  Gesellscbatten  im  König^rweh  Sachse» 
mit  Angabe  ihres  Zweckes  und  Sitzes,  ihres  Grttndungsjahres,  ihres  Mitgliederstandes  ete. 
Bearbeitet  unter  Mitwirkung  der  Bibliothekverwaltung  der  Handelskaouner  tu  Leipsig. 
Leipzig,  M.  L.  Moltke,  1891.     8.     VI— 236  SS.     M.  6. — 

Bericht,  offizieller.  Aber  die  Verhandlungen  des  ersten  deutschen  Hebammen- 
toges  SU  Berlin  am  88.  and  23.  September  1890.  Berlin,  £.  SUude,  1890.  Boj.  in>4. 
24  SS.     M.  0,60. 

Blume,  E.,  Quellensätze  zur  Geschichte  unseres  Volkes.  Band  III  (in  2  Abtei> 
langen):  Von  der  Zeit  Rudolfs  von  Habsburg  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters.  CSthen, 
O.  Schulze,  1891.     gr.  8.     103  u.  365  SS. 

Chronik,  allgemeine.  Die  Geschichte  der  Gegenwart  in  täglichen  Aufzeichnungen^ 
Monats-  und  Jahresdarstellungen.  Mit  erl&nternden  Anmerkungen  geographischen,  statisti- 
schen und  sonstigen  Beigaben.  Jahrgang  I  (1891).  Hrsg.  von  A.  Perls.  Heft  1:  Janusr. 
Berlin,  O.  Seehagen,  1891.  8.  112  SS.  (Monatlich  erscheint  1  Heft.  Preis  vierteljShriich 
M.  2,50.) 

Fiebig,  A.,  Die  handertjfthrige  Iftarter  der  Taubstummen  und  ihrer  Lehrer.  Ein 
Weck-  und  Mahnruf  an  die  deutschen  Regierungen.  Teil  L  Breslau,  Preufs  k  JBnger, 
1891.  gr.  8.  u.  112  SS.     M.  1,50. 

Geschichtskalender,  deutscher,  fUr  1890.  Sachlich  geordnete  Zusammenstellnng 
der  politisch  wichtigsten  Vorgänge  im  In-  und  Ausland  von  Karl  Wippermann.  Band  11^ 
Leipzig,  Grunow,  1891.  gr.  8.  XV — 464  SS.  geb.  M.  6. — .  (Aus  dem  Inhalt:  Das 
Deutsche  Reich  und  Preufsen:  Helgolands  Uebergang  in  deutschen  Besits.  —  Partei- 
bewegung. —  Soziale  Bestrebungen.  —  Kaiser  Wilhelm  II.  und  seine  Familie.  —  Evange- 
lische Kirche.  —  Katholische  Kirche.  —  Unterrichtsangelegenheiten.  —  etc.) 

Grob,  C.  (Redaktor  der  Schweiz.  Unterricbtsstatistik  für  die  Landesausstellung  in 
ZUrich  1883),  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1889.  Mit  Bundesunter- 
Stützung  bearbeitet.  Zürich,  Orell  Füssli,  1891.  gr.  8.  XVI— 168  u.  198  SS.  Beilagen. 
M.  4.—. 

Heinrich  v.  Treitschke  als  Erzieher.  Von  *  *  *.  Berlin,  G.  C.  Bfirkner,  1891. 
8.     84  SS.     M.  0,80. 

Hetzel,  H.  (Prediger  in  Heinersdorf,  Kreis  Lebus  der  Mark  Brandenburg],  Die 
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Frankftirt  a/0.,  Trowitzsch  &  Sohn,  1891.  gr.  4.  288  doppelsp.  SS.     M.   12 
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Humblot,  1891.  8.  41  SS.  M.  0,40.  (A.  u.  d.  T. :  Volkswohlschriften,  hrsg.  von 
W.  Böhmert  und  W.  Bode.     Heft  8.) 

Lange,  Helene,  Ueber  Frauen-  und  Lehrerinnenvereine.     Vortrag,    gehalten  sm 
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der  Kulturvölker.     Leipzig,  Brockhaus,  1891.     8.     XVI— 272  SS.     M.  4.—. 

Talleyrand.  Memoiren  des  Fürsten  Talleyrand  (1764—1888).  Herausgegebe» 
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gäbe  von  Adolf  Ebeling.  I.  Band.  Köln,  A.  Ahn,  1891.  8.  XLU— 348  SS.  mit  Por- 
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Beinmntb,  A.  (InstitntsTorsteher),  Die  geistig  Armen  und  Schwachen  in  Gesell- 
schaft der  Vollsinnigen.  Vortrag  (Qber  Ersiehang  schwachbefihlgter  Rinder.)  Mannheim, 
Bender,  1891.     8.     16  SS.     M.  0,30.  ~ 

Bock  Witt,  C.  (Beg.-  u.  Geh.  Medis.-B.),  IIL  Generalbericht  Aber  das  dfTentliche 
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Sanititsbericht  des  oberscblesischen  Knappschaftsvereins  f6r  das  Jahr  1889. 
Königshfitte,  Drock  von  B.  Giebler,  1890.     folio.  64  SS. 

Schmitt,  Harry  (Direktor  der  kanfm.  Fortbildangsschalen),  Die  kaafinännischen 
Fortbildnngsschalen  Berlins.  Ihre  Entstehang  und  Entwiokelong,  sowie  die  gegenwftrtige 
Organisation  der  kaufmännischen  Fortbildangsschalen  Inselstr.  8 — 5  und  Dorotheenstr. 
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Leipsig,  Abel  &  MiUler,  1891.     gr.  8.     XVI-~38l  SS      M.  9.—. 
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der  Desemberbeschlflsse.     Berlin,  Amelang,  1891.     gr.  8.     58  SS.     M.  1.—. 

Wirksamkeit,  die,  des  Koch*schen  Heilmittels  gegen  Tuberkulose.  Amtliche 
Berichte  der  Kliniken,  Polikliniken  und  pathologisch-anatomischen  Institute  der  preufsi- 
schen  Universitäten.  Mit  einer  Zusammenstellung  der  Berichtsergebnbse  von  (Prof.)  A. 
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Klinisches  Jahrbuch.  Im  Auftrage  des  Ministers  der  geistl,  Unterrichts-  und  Medisinal- 
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Zöller,  Egon  (Landesbauinspektor) ,  Die  Universitäten  und  technischen  Hoch- 
schulen. Ihre  geschichtliche  Entwickelang  und  ihre  Bedeutung  in  der  Kultur,  Ihre  gegen- 
seitige Stellung  und  weitere  Ausbildung.  Berlin,  Ernst  k  Sohn,  1891.  gr.  Lez.-8.  VI— 
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Coeur  de  Lion,  B,  Becueil  de  faits  historiqnes.  Juda,  sa  politique et  ses oeuvres ; 
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Drumond,  E.,  Le  testament  d'un  antis4mite.  Paris,  £.  Dentu,  1891.  in-18j4sas. 
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—  La  question  Jnive  k  I'4tranger.  —  Anämie.  Anesth4sie.  Atarazie.  —  Le  clerg4  „fin 
de  siMe**:  Les  ^vdqnes:  L*^glise  et  Targent.  Les  cur4s.  —  Une  4Iection  municipale 
en  1890.  — ) 

Fournier,  P.  (prof.  k  la  faculte  de  droit  de  Grenoble),  Le  Boyaume  TArles  et 
de  Vienne  (1138—1378.)  Etüde  sur  la  formation  territoriale  de  la  France  dans  TEst  et 
le  Snd-Est.     Paris,  A.  Picard,  1891.     gr.  in-8.     XXII— 554  pag.     fr.  12—. 

B  e  p  o  r  t  of  the  Committee  of  Council  on  eduoation  (England  und  Wales),  1889 — 90. 
London,  printed  by  Eyre  k  Spottiitwoode,  1890.  gr.  in-8.  XLVIII— 700  pp.  (Con- 
tents :  Beport  by  the  Committee  to  the  Qaeen  in  Council.  —  Appendix.  Part  1 :  Admini- 
stration of  elemenUry  education  Acts,  1870,  1873,  1876  und  1889.  Part  8:  KlemenUry 
scbools,  with  reports  of  Her  Maj.'s  Inspectors.  Part  3 :  Training  Colleges,  with  reports 
of  Her  Maj.*s :  Inspectors.  Part  4 :  List  of  elemeotary  schools  aided  from  the  Parila- 
mentary  grant  (to  31  st.  August  1890.)  — 

Scougal,  Francis,  Prisons  and  their  inmates ,  or  scenes  from  a  silent  world. 
Edinburgh,  W.  Blackwood  k  Sons,  1891.  crown  in-8.  XVII— 858  pp.  doth.  8/. — 
(Contents:  Introduction.  —  A  stränge  life  and  death.  —  The  end  of  a  bitter  ezperience. 
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Asohrott's  sowohl  die  BedürfoisM  der  BezUoer  Arbeitenohaft  wie  die 
Mittel  zu  ihrer  amfMBendeo  Befriedigung  im  ganzen  in  glüekliehiter 
Weise  zu  treffen.  Wenn  neuerdings  yielfaoh  auf  die  tozialen  Nachteile 
abgesonderten  Wohnens  grolser  Arbeitermaasen  hingewiesen  wird,  so  mag 
die  dauernde  Ber&hrung  der  ärmeren  Schiebten  mit  den  gebildeten  und 
wohlhabenden,  wie  sie  sich  aus  näherem  Beisammenwohnen  beider  Teils 
ergiebt,  wenn  nicht  durchweg,  so  doch  überwiegend  Vorteile  bieten; 
schwerlich  aber  fallen  diese  derart  ins  Gewicht,  dafs  man  um  ihretwiUea 
diejenigen  des  selbständigen  und  gesunden  Wohnens,  wie  der  Aschrott'sche 
Plan  sie  bietet,  aufgeben  müTtte,  und  die  Arbeiterschaft  unserer  Orofii- 
städte,  namentlich  aber  die  Berliner,  ist  bei  den  enormen  Grundpreisen 
der  wohlhabenden  Quartiere  leider  zum  grofsen  Teil  nicht  in  der  Lage, 
beiderlei  Vorteile  zugleich  erlangen  zu  können,  sondern  swisohen  den 
einen  oder  den  anderen  wählen  zu  müssen. 

Was  im  besonderen  noch  die  Bentabilitätsfrage  anbetrifft,  so  ist  es 
allerdings  zweifelhaft,  ob  sich,  namentlich  bm  wieder  steigendem  ^as- 
fulse,  für  ein  immerhin  praktisch  noch  unerprobtes  Unternehmen  hin- 
Teichendes  Kapital  gegen  eine  Maximalverzinsung  Ton  nur  4  Prozent 
finden  wird.  Bei  der  grofsen  Vorsicht,  mit  welcher  der  Kostenanschlag 
aufgestellt  sein  soll,  läfst  sich  jedoch,  äufsersten  Falles  unter  Venicht  aof 
den  Prämienfonds  und  bei  einer  geringen  Erhöhung  der  Mietssätze,  Tid- 
leicht  eine  höhere  MazimalTeninsuDg  gewähren,  ohne  die  wesentlichen 
Vorteile  des  Unternehmens  für  den  Arbeiterstand  in  Frage  zu  stallen. 
Stellt  sich  bei  der  ersten  Probe  heraus,  dafs  der  Plan  bei  sachgemSfser 
DurchfUhruog  ein  wesentliches  Bisiko  nicht  bietet,  so  werden  rieh  auch 
zu  einem  Zinsfufse  Ton  4  Prozent  yielleicht  schon  beträchtliche  Kapita- 
lien für  seine  allgemeinere  Durchführung  gewinnen  lassen.  Hoffen  wir, 
dafs  diese  Probe  recht  bald  vorgenommen  werde  und  recht  erfolgreidh  Terlaufe. 
Berlin.  G.  Et  ort 

Arbeittr Verhältnisse  auf  den  kdnigl.  Steiokohleofniben  bei  Ssftrbrflekeo 
im  Jahre  lSSS/90.  SaarbrOoken,  Draok  von  Oebr.  HofSer,  1890.  8.  S8  88.  (8onder- 
abdnick  aus  dem  t,Bergmano8freimd'%  Jahrg.  1890,  Nr.  89 — 87.) 

Cathrein,  V.  (S.  J.),  Der  Sosialismas.  Eine  Untersuchang  seiner  Omndlagen  nnd 
Durchfahrbarkeit.  Freibarg  i/B.,  Herder,  1891.  8.  VIII --116  S8.  M.  1,80.  (Soad«^ 
abdnick  aas  des  VerfaMen:  „Moralpbilosophie'^) 

Di  esse  1,  O.  (C  8s.  B.),  Die  Arbeit,  betrachtet  im  Lichte  des  Glanbens.  Ein 
Beitrag  aar  Losung  der  soiialen  Frage.  Begensborg,  Postet,  1891.  gr.  8.  IV — 800  8S. 
M.  8.—. 

Fränkel,  H.,  Gegen  Bellamy!  Eine  Widerlegung  des  sosialistisehen  Bomaas  „Bin 
Backblick  aus  dem  Jahre  8000«'  und  des  soiialistischen  Zukunftsstaats  QberfaaupL  4.  Aafl. 
WOrsburg,  Stuber,  1891.     8.     40  88.     M.  0,50. 

Freimaurerei  und  SosialdemolLratie  oder:  Ist  anOser  der  Sosiaidemokracie  auch 
die  Freimaurerei  nachweisbar  religiös-,  Staats-  und  gesellsehaftsgefihrlich  ?  Ein  Mahamf 
an  FQrsten  und  Völker  von  einem  deutschen  Patrioten.  Stuttgart,  Sflddentsche  Veiisg»- 
buchhdl.,  1891.     gr.  8.     VUI— 170  SS      M.  1.—.  ' 

V.  Heyman,  Herm.  (Hofkaplan  su  SchSnbeig),  Die  soaiale  Krisis  und  die  Auf- 
gaben der  evangelischen  Kirche.  Beferat  auf  der  Dekanatssynode  su  Zwingenberg.  Darm- 
sUdt,  Job.  Waits,  1891.     8.     69  SS.     M.  1,80. 

Offiiiere,  die  deutschen,  und  die  Sozialdemokratie.  Leipsig,  Hans  lidit,  1891. 
8.     84  SS.     M.  0,60. 

Bflmelin,  E.  (Obersteuerrat) ,  Die  Selbstverwaltung  in  ihrer  Bedeutung  für  äa 
sociale  Frage.     Stuttgart,  Kohlhammer,  1891.     8.     SS  88.     M.  0,60. 
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Stöokeri  A<  (Hof^rediger  a.  D.)t  Innere  Mission  und  sociale  Frage.  Vortrag. 
Leipsig,  W.  Faber,  1891.  gr.  8.  26  SS.  M.  0,40.  (A.  u.  d.  T.:  Bibliothek  ffir  innere 
Mission,  hrsg.  ron  Pastor  W.  Zinsser.     Nr.  5.) 

Thikötter,  J.,  Die  metaphysische  Grundlage  des  hierarchisch-jesuitischen  und  des 
90slald«mokratischen  Systems  und  ihre  Bekämpfung.  Bremen,  M.  KÖfttler,  1891.  gr.  8. 
M  SS.  M.  1. — .  (Inhalt:  Die  Verwandlung  des  Naturstaates  in  den  Vemunftstaat  nach 
Plato.  —  Die  Beherrschung  der  weltlichen  Staaten  durch  den  Gottesstaat  nach  der  Lehre 
der  Hierarchie  und  der  Jesuiten.  —  Die  Auflösung  des  tiewaltstaates  in  die  freie  Gesell- 
echaft  durch  die  Sosialdemokratie.  —  Wie  verwirklichen  wir  das  reformatorische  Lebens- 
ideal im  Kampf  gegen  Hierarchie  und  Sozialdemokratie?  — ] 

Whitman,  Sidney,  Der  deutsche  und  der  englische  Arbeiter.  Eine  Terglei* 
«bende  Betrachtung  sozialer  und  sittlicher  Zust&ide.  Berlin,  C.  Ulrich  &  C^j  1891.  gr.  8. 
38  SS.     M.  0,50. 

Winterer,  L.  (Pfarrer  und  Kanonikus  in  Mülhausen  ,  Elsafs,  Mitglied  des  deut- 
schen Reichstages),  Der  internationale  Sozialismus  von  1885  bis  1890.  Genehmigte 
Uebersetsung  aus  dem  FranzÖs.  von  Job.  Berg.  Köln,  Bachem,  1891.  8.  VIII— 188  SS. 
M.  2.—.  

Congr^s  des  Oeuvres  sociales  k  Li^ge.  Illiöme  session:  7^ — 10«  septembre  1890. 
Li^e,  imprim.  Demarteau,  1890.  Boy.  in-S.  208  +  Ul  +  157  -f  245  -f  46  -f  VI  pag. 
Fr.  7,60-  (Table  des  mati&res :  I.  Assemblöes  g4n4raies,  pr^sidöes  par  sa  Grandeur  Mgr. 
Doutrelouz  (övSqne  de  Li^ge.  —  II.  Rapports  et  s^ances  des  sections :  1.  Oeuvres  ouvri^- 
res  et  propagande :  (Presse  populaire.  Associations  catholiques  d'^tudes  et  d*action  socia- 
les. Emigration.  L'alcoolisme,  etc.).  2.  Conventions  internationales  sur  le  regime  du 
travail:  (L4gitimit4  et  ill^timit^  des  grev^s.  R4glementation  de  la  durde  du  travail; 
•dur^  Ugale  de  la  joarn4e  du  travail,  etc.).  3.  L^slation :  (Travail  dans  les  prisons. 
Patronage  des  condamnös  d^tenus.  De  la  mendicit4  et  du  vagabondage.  Caisse  de  re- 
traite,  etc.).     111.  Rapports  et  s^ances  de  TUnion  des  patrons.  — ) 

Fi  cot,  G.  (de  l'Institut),  Socialisme  et  devoir  social.  Paris,  Picard,  1891.  8. 
18  pag.     (Eztrait  du  compte  rendu  de  TAcadimie  des  sciences  morales  et  politiques.) 

Rostand,  EL  (laur^t  de  l'Institut,  prösident  de  caisse  d*^pargne  des  Bouches-du- 
Rh5oe),  Une  visite  k  quelques  institutions  de  pr^voyance  en  Italic.  Paris,  Gnillanmin, 
1891.  8.  298  pag.  fr.  5. — .  (Table:  L'ezcnrsion  d*^tudes  du  Congrös  de  Menton.  — 
Sampierdarena :  La  8oci^t4  coop4rative  de  consommation.  La  banque  populaire.  La  so- 
ci4i4  onvriire  de  seconrs  mutnels.  etc.  —  Gfines:  La  banque  populaire.  La  caisse 
d'4pargne.  La  soci4t4  coopdrative  immobili^re  des  ouvriers  g4nois  confSd^r^s.  Les  efforts 
poor  Tam^oration  des  logements  ouvriers.  —  Milan:  Le  consulat  ouvrier.  La  banque 
cooperative  ouvriöre.  La  80ci4t4  dificatrice  des  habitations  ouvri&res.  La  soct^t^  eoop4rative 
de  logements  pour  les  employ^.  La  caisse  d'öpargne,  etc.  —  Bologne:  La  banque  po- 
pulaire de  credit.  La  banque  coop4rative  pour  les  ouvriers  et  la  petite  Industrie.  La 
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La  soqM  de  Solferino  et  S.-Martioo.  La  banque  cooperative  populaire.  La  caisse 
d'^pargne:  le  regime  de  libre  emploi  dans  une  Institution  d'ordre  tertiure,  le  Mont-de- 
pi4C6  (fond4  en  1882)  etc.  —  Vigonovo,  Abano,  Loreggia:  leurs  caisses  rurales.  L*ap- 
port  des  caisses  rurales  des  banques  populairee  et  des  caisses  d'^pargoe,  dans  la  distri- 
budon  du  credit  agricole.  —  Lonigo:  La  sooi4t4  ouvri^re  des  femmes.  La  sod^t^  des 
maisons  ouvri^res  k  bon  march4.  etc.  — ) 

Savigny,  Mich.,  Le  mouvement  socialiste  en  Am4rique  et  en  Allemagne.  R4vo- 
lotioii  de  la  vapeur.    Niort,  impr.  Boureau,  1891.     16.     147  pag. 

Aveling,  Edw.  andMrs.  Eleanor  M.  Aveling,  The  working-dass  movement 
in  America.  2^4  edition,  enlarged.  London,  Swan  Sonnenschein,  1891.  crown-8.  837  pp. 
«loth.  8/.6.  (Social  science  series  N^  88.  Contents:  The  general  condition  of  American 
workers.  —  The  conduct  of  employers.  —  Wages ,  work ,  method  of  living.  —  Woman 
and  child  labour.  —  Organisations,  the  Grange.  —  Knights  of  labour.  Central  Labour 
Unions.  Sodalistic  labour  party.  United  labour  party.  —  The  cowboys.  —  Anarchists. 
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Bierbower,  A.,  Sodalism  of  Christ  Chicago,  Sergel  &  C«,  1891.  18.  doth. 
^  1. — .  (Behanddt  die  Stellung  des  frühesten  Christentums  zu  den  sozialistischen  und 
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Graham,  W.,  Socialism  new  and  old.  New  York,  Appleton,  1891.  18.  469  pp. 
Dittte  Folfft  Bd.  1  (LYI).  4X 
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clotb.    $  1,76.     (CooUnts  an  acconnt  of  cootcmponry  »orialwiB ,  its 

origiiis,  and  th«  eaoset   of  its  appearaaea  and  sprtad ,    tbe  coane  of  tiM   mditttrid  aad 

sodal  eroliition,  ete.) 

Ho  well,  O.,  (fellow  of  tbe  Royal  SutUtieal  Society),  Trade  Unioaiss  aev  and 
old.  London,  Methaen  k  C«,  1891.  8.  XV— 236  pp.  doth.  S/.6.  (Social  qaertioi» 
of  to-^ay,  edited  by  H.  de  B.  Oibbint,  voL  I.  ConCenU  i  Organnation  of  labear :  Pvt.  1 : 
Early  period.  Tbe  Ooild  »ystem.  Part  S:  Secoad  period.  Under  State  ragalatioa.  — 
RUe  and  progrew  of  eombinationa  of  workmen.  —  Trade  Uaionism :  it»  origin,  devdop« 
ment  and  progress.  —  Tbe  old  Trade  UnionisaA.  Part  1:  Coattitation  and  gorermcst 
Part  t :  Prorident  benefits,  and  strike  pay.  —  Tbe  new  Trade  ünioniMn.  Part  1 :  Clnef 
ebaraeteristiet.  Part  2:  State  aid,  State  regolatfon,  and  State  control.  —  Material  forte» 
and  resoorces  of  Trade  Uniooiem:  its  »trengtb  and  weakness,  eneeese  and  fiulares.  — 
Trade  ünionitm :  its  metbods ,  means ,  and  work ;  striies ,  eondliation ,  co-opcratkn. 
—  etc.) 

Hayor,  J.,  Tbe  Scottisb  railway  strike,  1821:  a  bistory  and  criticisnu  Loadoa, 
Simpkin,  1891.     12.     66  pp.     l/.~. 

Report  on  tbe  strikee  and  loek-onts  of  1889  by  tbe  Labour  correspoadeat  to  tbt 
Board  of  trade.  London ,  pnnted  by  Eyre  &  Spottiswoode ,  1890.  Polio.  145  pp. 
(Parliani.  paper  by  command.  Contents :  Report  by  Labour  correspondent.  —  Appendix  I: 
Strikes  and  lock-onts.  —  Appendix  11:  Oeneral  obsenrations  apon  tbe  strikes  and  b>ck- 
OQU  in  tbe  tables  of  appendiz  I,  based  upon  or  qnoted  froa  tbe  Statements  of  esaployer» 
and  employed.  —  Appendiz  III:  Foreign  and  colonial  strikes.  Tables  sbowing  tbe  prin* 
cipal  foreign  and  colonial  strikes  noted,  witb  particolars  of  tbe  cause ,  duration ,  resnlt, 
and  numbers  affected  wbere  obtainable.  —  Appendiz  IV:  Notes  and  obeerratiotts  fron 
▼arions  sources  upon  tbe  foreign  and  colonial  strikes  detailed  in  appendiz  lU.  — ) 

Alberti  Jkoono,  A.,  Inisiatiya  privata  e  legislasione  sodale.  Paleraio,  L.  Pt- 
done  Lauriel,  1890.  16.  266  pp.  I.  2.  (Contiene:  Del  potere  dell'  inidativa  prirata: 
Associazioni  operale.  Istitusioni  dl  patronato.  Della  cooperasione.  —  La  legislaaioDe  so- 
ciale :  L'attuasione  del  sodalismo  di  stato.  Del  fondamento  del  sodalismo  di  stato  e  saa 
critica.  La  legislasione  Sociale  in  Italia.  —  Le  basi  della  quistione.  —  Lo  stato  e  ia 
solidarietii  sociale.  —  etc.) 

Limanowski,  Bolesiaw,  Historja  rucbn  spo^ecznego  w  XIX.  stulecia  (praes 
Boleslawa  Liemanowskiego.)  Wydawnictwo  m^odsiesy  pobki^.  Lw6w  (Lemberg)  1890. 
8.  (Qescbicbte  der  sozialen  Bewegung  im  1 9.  Jahrbundert.  Publikation  der  jung-pobo- 
scben  Scbule.) 

10.    eMdtagabvng. 
Hager,  Carl,  Ueber  die  Aofoahme  des  Wasserrechtf  in  das  bärger- 
liohe  Gesetzbuch   für  das  Deutsche  Reich   mit  besonderer  Rücksieht  auf 
die  Frage  der   FluIsTerunreinigung   durch  Fabrikabwässer.     8^.     43  S8. 
Beriin,  Puttkammer  u«  Mühlbrecht,  1890. 

Ausgehend  yon  den  wenigen,  auf  das  Wasserrecht  besüglichen  Vor- 
schriften des  EotwurfiB  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  erörtert  der  YeiC 
sunichst  die  Frage,  ob  das  Nutzungsrecht  des  FriTatfluüsanliegers  als  ein 
dem  Eigentumsrecht  gleichstehendes  anzusehen  sei.  Der  Verf.  ist  for 
die  Verneinung  dieser  Frage  und  yertritt  die  Ansicht,  dafs  die  Rechte 
der  PriTatfluTsanlieger  in  das  System  der  Grunddienstbarkeiten  (§  966 
u.  iL)  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  einzureihen  sind.  Sine  reichsgeseto- 
liche  Regelung  der  Wasserbenutzung  erscheint  ihm  durch  die  Natur  der 
Sache  geboten,  und  da  die  Grundlagen  des  Wasserrechts  priyatrechtlicher 
Art  sind,  so  ist  das  bürgerliche  Gesetzbuch  der  geeignete  Platz  hierfür. 
Aus  einer  Zusammenstellung  der  Hauptgrundsätze  des  römischen  und 
älteren  deutschen  Rechts,  des  preuTsischen  Landrechts,  des  Oode  Napoleon, 
des  preuTsischen  PnTatflufsgesetzes ,  der  Siegener  Wiesenordnung,  de» 
geltenden  bayr.,  sächs.,  Württemberg.,  bad.,  hessischen,  Oldenburg.,  weiDS- 
rischen,  anhaltischen,  braunschweigischen,  koburg-gothaischen  Rechtes  ete. 
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entwickelt  der  Verf.  des  weiteren  10  Punkte ,  welche  als  Grundlage  des 
deutschen  Wasserrechtes  dem  bürgerlichen  Gesetsbuche  einzuverleiben 
sind. 

Wenn   auch  die   schwierige  Frage   durch    die  fleifsige  Arbeit  noch 
nicht   gelöst  ist,  so  ist  in   den  Ausführungen   des    Verl   doch   ein  sehr 
wertrolles  Material  enthalten,  welches  beachtet  zu  werden  verdient. 
Köln.  B.  van  der  Borght. 

BSlx,  K.  (Amtsrichter),  Das  Recht  an  Bienen.  Zugleich  ein  Beitrag  snr  allgemei- 
nen Lehre  Tom  Recht  an  Tieren.  Stuttgart,  Kohlbammer,  1891.  gr.  8.  111—186  SS. 
M.  1,60. 

Hausmann,  W.  (Rechtsanwalt  am  kgl.  Landgericht  Berlin  I),  Die  Veräulserung 
beweglicher  Sachen  gegen  Ratenzahlungen  (das  sogenannte  Abaablnugsgeschift)  nach  dem 
preolsischen  Allgemeinen  Landrechte  und  dem  Entwürfe  eines  bfirgerlichen  Gesetsbuches 
fBr  das  Deutsche  Reich  unter  Ber&clcsichtigUDg  des  österreichischen  Gesetzentwurfes,  be- 
treffend die  Veriufeerung  beweglicher  Sachen  gegen  „Ratenzahlung**.  Berlin,  y.  Dedcer, 
1891.     gr.  8.     X— 201  SS.     M.  4.—. 

Heimstftttenrecht,  ein  Recht  fQr  Jedermann.  Berlin,  Wilhelmi,  1891.  gr.  8. 
50  SS.     M.  0,60. 

Heili,  F.,  (Prof.,  Zürich),  Die  schweizerische  Gerichtspraxis  Über  das  litterarische, 
kttnstlerische  und  industrielle  Eigentum.  Band  I.  Zürich,  Orell  Fü(sli,  1891.  8.  VII 
—184  SS.     M.  4,60. 

Mittelstein,  H.  (Amtsrichter),  Beitrige  zum  Postrecht.  Berlin,  Vahlen,  1891. 
gr.  8.     IV-144  SS.     M.  8.—. 

Strohal,  E.,  Die  Gültigkeit  des  Titels  als  Erfordernis  whrksamer  Eigentumsüber- 
tragnng.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  österreichischen  Kodifikationsgeschichte.  Vortrag,  geh. 
am  28.  Jänner  1891  in  der  Juristischen  GesellschafI  zu  Wien.  Graa,  Lauschner  k  Lu* 
benskj,  1891.     gr.  8.     86  SS.     M.  1.—. 

Delacourtie,  L.  (avocat  k  la  Cour  d*appel),  Droits  du  syndic  dans  la  faillite  des 
soci4t4«  par  aetlons.     Paris,  A.  Giard,  1891.     gr.  in-8.     fr.  8.—. 

Chalmers  and  Hough,  The  Bankruptcy  Acts,  1888—1890.  With  rules ,  forms, 
scales  of  costs,  fees  and  percentages,  Board  of  Trade  ete.  ordere.  8  4  edition.  London, 
Waterlow,  1891.    8.     826  pp.     21/.—. 

Guerra,  Hat.  (ayroc.),  Stud!  sulle  liste  suppletive  nella  prova  e  riprova  testimo- 
niale ;  se  e  quando  possono  notificarsi.  Palermo,  tip.  Carini,  1890.  8.  70  pp.  L  1,60. 
(Contiene:  Introduzlone  e  precedenti  storid  da  Roma  alla  codificazione  francese.  —  Le 
liste  soppletiTC  nelle  legislazioni  napoleonica,  napoletana  e  sarde.  —  II  progetto  Pisa^elii ; 
U  teste  del  codice  di  procedura  italiana ;  la  dottrina  e  la  giurisprudensa  Tigente.  —  Fino 
a  6  giomi  prima  delle  effetüva  apertura  della  esame  sl  possone  notificare  nuove  liste  di 
testimoni:  sriluppo  della  quistione.  — ) 

11.   Staat!-  und  Verwaltungsreeht. 

Bielefeld.  Jahresbericht  über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der  Gemeindeange- 
legenheiten der  Stadt  Bielefeld  für  1889/90  nebst  Hanshaltsplinen  für  1890/91.  Bielefeld, 
Dmck  von  E.  Gnndlach,  1890.     4.     97  u.  89  SS. 

Bromberg.  Bericht  des  Magistrat»  lu  Bromberg  Über  die  Verwaltung  und  den 
Stand  der  Gemeindeangelegenheiton  im  Verwaltung»jahre  1.  April  1889/1890.  Bromberg, 
Gmenanersche  Buchdruekerei,  1891.    R07-8.    42  SS. 

Dortmund.  Bericht  Über  die  Verwaltung  des  Armenwesens  der  Stadt  D.  für  das 
Verwaltung^ahr  vom  1.  April  1889/90.  Dortmund,  Buchdruckerei  C.  L.  Krüger,  1890. 
4.     68  SS. 

Dortmund.  Berieht  Über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der Gemeindeaagelegen- 
ketten  der  Stodt  Dortmund  pro  1889/90.  Dortmund,  Druck  von  W.  Crüwell,  1890.  4. 
120  88. 

Duisburg.  Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeindeangelegen- 
heiten der  Stadt  Duisburg  für  1889/90  nebst  Haushaltsetat  für  das  Jahr  1890/91.  Duis- 
burg, Druck  von  J.  Ewich,  1890.     4.     160— LXXXIU  SS. 

Freudenthal,  F.,  Die  Volksabstimmung  bei  Gebietsabtretungen  und  Eroberungen. 
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Eine  Studie  ans  dem  Völkerrecht.     Erlangen,  Blaesing,  1891.    8.    Vin— 84  SS.    M.1,40. 

▼.  Holst  y  H.  (Prof,  Freibnrg  i.  B.),  Verfassnngsgesehidite  der  Vereinigten  Staateo 
▼on  Amerika  seit  der  Administration  Jackson's.  Band  IV :  Von  der  Inangnration  Boeha- 
nan's  bis  aar  Zerreifsung  der  Union.  8.  Hftlfte.  Berlin,  J.  Springer,  1891.  gr.  8.  XIX 
u.  8.  286—670.     M.  8.—. 

Jankoff,  Tb.,  Die  europäische  Interrention  in  Mexiko  und  die  Annahme  der  mexi- 
kanischen Kaiserkrone  durch  Erahersog  Maximilian  von  Oeetarreich.  laangnraldissertatioD. 
Bern,  Bachdruckerei  von  Jent  &  Beinert,  1890.     8.     50  SS. 

Kdln.  Bericht  fiber  den  Stand  und  die  Verwaltang  der  Gemeindeangelegenheiten 
der  SUdt  Kdln  ftlr  den  Zeitraum  vom  1.  April  1889  bU  31.  M&rs  1890.  Kdln,  Druck 
▼on  M.  Du  Mont-Sohauberg,  1891.     4.     188  SS. 

Largiadir,  A.  Ph. ,  Zur  Wahlreform.  Eine  Untersuchung  über  die  Propor- 
tionalTertretung.  Zfiridi,  Orell  FUssli,  1891.  gr.  8.  45  SS.  u.  S  Zeichnungen.  M.8 — . 
(A.  u.  d.  T.:  Sohwelser-Zeitfragen,  Heft  SO.) 

Ludwig,  F. ,  Fordert  das  allgemeine  Wahlrecht.  Ein  Mahnwort  an  alle  öster- 
reichischen Beichsratswfthler  und  an  solche,  die  es  noch  nicht  sind.  Beichenberg  L/B., 
Pritsche,  1891.    8.     16  SS.     M.  0,85. 

M  a  y  r  ,  O.,  Die  Auslieferung  eigener  Unterthanen.  Augnburg,  Lampart  &  C^,  1891. 
gr.  8.     lU— 94  SS.    M.  2.—.     (DisserUUon.) 

Pyl,  Th.  (Prof.),  Beiträge  aur  Pommerschen  Bechtsgeschichte.  Heft  8:  Die  Ver- 
waltung und  die  Gerichtsbarkeit  des  Greifswalder  Bates,  nach  den  urkundlichen  Quellen 
des  Greifswalder  Archivs  dargestellt.  Greifswald,  Bindewald,  1891.  gr.8.  VUI— 158  88. 
M.  1,60. 

▼  onEönne,  L. ,  Verfassung  des  Deutschen  Seichs.  Textausgabe  mit  Eigia- 
sungen,  Anmerkungen  und  Sachregbter.  6.  Aufl.  Berlin,  Guttentag,  1891.  16.  859  SS. 
M.  1,85. 

Turnwald,  J. ,  Die  administratiye  Teilung  Böhmens  und  das  Koriatrotum  am 
Landtage,  erglnat  durch  die  Wiener  Vereinbarungen.  5.  Aufl.  Reichenberg,  Fritscbe, 
1891.     gr.  8.     VI~81  SS.     M.  0,85. 

Unsere  Marine  in  der  swölften  Stunde.  Kiel,  Lipsius  &  Tischer,  1891.  gr.8. 
48  SS.    (Entgegnung  auf  die  Broschüre:  „Unsere  Marine  In  der  elften  Stunde.") 

Verhandlungen  des  (IV.)  Proyiniiallandtags  der  Provins  Hessen-Nassau  toid 
4.  bis  inol.  11.  November  1890.  Kassel,  Druck  von  Weber  &  Weldemeyer,  1890.  4. 
80  SS.  und  7  Anlagen  auf  885  SS. 

Verhandlungen  des  XVU.  Kommunallandtags  fQr  den  Begierungsbexirk  Kastei 
▼om  18.  Noyember  bis  8.  Desember  1890.  8  starke  Bände.  Kassel,  Druck  von  Weber  & 
Weldemeyer,  1890.    4.    (Enthaltend  die  Protokolle  und  85  Anlagen.) 

Cadoux,  G.,  Les  attachte  oommerciaux  et  les  consulats.  Bapport  k  M.  lelGnistre 
des  affahres  ätrang^res  k  la  suite  d'un  Toyage  d'^tude  en  Sulsse,  en  AUemagne,  en  Aa- 
triche-Hongrie.  Paris,  Quantin,  1891.  8.  72  pag.  tr.  1.—.  (Publik  avee  l'antori- 
satlon  du  Mlnistre  des  affisires  ätrang^res.)  Le  mftme,  Tinfluenoe  ()ran9ai8e  k  T^trangcr. 
Notre  commerce  d'exportation  et  nos  consuls.    Paris,  Quantin,  1891.    8.    88  pag.    tr,  0,75. 

Debidour,  A.  (ancien  doyen  de  la  faculti  des  lettres  de  Nancy),  Hittohre  diplo- 
matique de  TEurope  depuis  TouTerture  du  Congris  de  VIenne  jusqu'k  la  döture  du  Oon- 
grto  de  Berlin  (1814— 1878).  Tomel:  La  Sainte-AUianoe.  Paris,  F.  Alcan,  1891.  8. 
XII~460  pag.    prix  des  8  Tolumes  fr.  18.~. 

Denis,  E.  (prof.  k  la  facult^  des  lettres  de  Bordeaux),  Fin  de  Tindäpendanos 
bohftme.  8  yoIs.  Paris,  Colin  &  O,  1891.  8.  (Vol.  I:  Georges  de  Podl4brad,  lei 
Jagelions,  VI--487  pag.  Vol.  II:  Les  premiers  Habsbourgs,  la  dtfenestration  dePragus, 
567  pag.) 

Keryyn  de  Volkaersbeke,  La  lutte  de  l'Irlande.  Lille,  Desolte,  1891.  8. 
888  pag. 

de  V^aelay,  E.,  Le  Portugal  politique.    Paris,  Dentu,  1891.     8.     154  psg. 

Burgess,  J.  W.,  Political  sdence  and  oomparatiTe  oonstitutional  law.  8  yols. 
Boston  (U.  St),  Ginn  &  C«,  1891.     8.     85/.~. 

House  of  Lords,  the,  and  other  Upper  Houses.  London,  Boutledge,  1891.  Boy.-8. 
VIII— 180  pp.  8/.6.  (Sutjects  of  the  day,  N^  4.  Contents:  The  origln  and  growth 
of  the  House  of  Lords,  by  E.  A.  Freeman.  —  The  expansion  and  influence  of  theHousr 
—  Other  Houses  of  Lords  and  Upper  Houses.  —  The  Lords  on  themselyes.  —  Oonser- 


Digitized  by 


Google 


Utbcrsicbt  Aber  die  neuesten  Publikationen  Deutschlands  und  des  Auslandes.         629 

TitiTe  reform  of  the  House  of  Lords,  by  (the  Earl  of)  Pembroke.  —  The  Lords  as  land- 
lords,  by  A.  Arnold.  —  A  conservatiTe  estimate  of  the  Lords,  by  T.  E.  Kebbel.  — 
Against  reformed  Upper  Honses,  by  Ch.  W.  Dilke.  —  The  Lords  and  the  labourers,  etc.) 

Parnellite  split ;  or,  the  disruption  of  the  Irish  parliamentary  party.  From  the 
Times.     London,  Wright,  1891.     8.     S20  pp.     3./6. 

Stadsrechten  Tarn  NUmwegen.     l.  stuk.     s'Hage,  Nijhoff,  1891.     8.     fl.  2,86. 

18.    Btetiftik. 
Allgemeines. 

Graeey,  J.  T.  (Rev.),  Missionary  year-book  for  1889—90;  containing  historioal 
tnd  Statistical  acconnts  of  the  principal  Protestant  missionary  societies  in  America, 
Grest  Britain  and  the  continent  of  Europe.  New  York  and  Chicago ,  F.  H.  RcTell  C®, 
1891.     8.     428  pp.     cloth.   $  1,95. 

Statesman's  year-book,  the.  Statistical  and  historical  annual  of  the  states  of  the 
World,  for  the  year  1891.  Edited  by  J.  Scott  Keltie  (Librarian  to  the  Royal  Oeo- 
graphioal  Society).  Revised  after  offlcial  retnrns.  London,  Macmillan,  1891.  crown-8. 
XXVIII— 1139  pp.     cloth.    10/.  6. 

Deutsches  Reich. 

Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenbahnen  Deutschlands  nach  den  An- 
gaben der  Eisenbahnverwaltungen  bearbeitet  im  Reichseisenbahnamt.  Band  X:  Betriebs- 
jahr 1889/1890.  Berlin ,  Mittler  &  Sohn ,  1890.  Imp.-folio.  576  SS.  mit  1  Karte. 
M.  16 —. 

Statistik  der  Gttterbewegung  auf  deutschen  Eisenbahnen  nach  Verkehrsbesirken 
geordnet.  Hrsg.  im  kgl.  preub.  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Band  XXXV. 
Jahrg.  VIII:  (1890)  8.  Vierteljahr.  BerUn,  C.  Heymann,  1891.  Roy.  in.4.  868  SS. 
geb.  M.   11.—.  t 

Statistik  der  sum  Ressort  des  Kgl.  preufs.  Ministeriums  des  Innern  gehörenden 
Straf-  und  Gefangenanstalten  ffir  1.  April  1889/90.  Berlin,  Druck  yon  A.  Haack,  1891. 
Roy.  in.4.     287  SS. 

Zillmer,  A.,  Beiträge  sur  Theorie  der  Dienstunffthigkeits-  und  Sterbensstatistik. 
Hefl  6.  Im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  su  der  Dienstun- 
flhigkeiU-  and  SterbenssUtistik  desselben  vom  Jahre  1889.  Berlin,  Puttkammer  &Mfihl- 
brecht,  1891.     8.     140  SS. 

Znsammenstellung,  fibersichtliche,  der  wichtigsten  Angaben  der  deutsehen 
Eisenbahnstatistik  nebst  erläuternden  Bemerkungen  und  graphischen  Darstellungen  bear- 
beitet im  Reichseisenbahnamt.  Band  IX:  Betriebsjahr  1889/90.  Berlin,  Mittler  &  Sohn, 
1890.     kL-folio.     83  SS.  und  18  Tafeln  graphischer  DarsteUungen.     M.  3.—. 

Frankreich. 

Album  de  statistique  graphique  de  1889.  Paris,  imprimerie  nationale,  1890.  Boy. 
in-4.  XXII  pag.  et  26  planches.  (Publication  du  Ministire  des  travaux  publica.  Table 
des  planches :  Chemins  de  fer  (6  graphiques).  —  Navigation  intMeure  (7  graphiques).  — 
Recensement  de  la  circulation  sur  les  routes  nationales  en  1888  (7  graphiques).  —  Ex- 
position universelle  de  1889  (6  graphiques.  — ) 

Statistique  g^n^rale  de  la  France.  Tome  18  et  19.  Statistique  annuelle:  ann^es 
1888  et  1889.  Paris,  imprimerie  nationale,  1891.  gr.  in-8.  X— 744  pag.  (Publication 
du  Ministire  du  commerce,  de  Tindustrie  et  des  colonies.) 

England. 

(Army  Sutistics.)  General  annual  retum  of  the  British  army  for  the  year  1889, 
with  abstracts  for  the  years  1870  to  1889  indus.  Prepared  by  order  of  the  Commander- 
in-chief  for  the  Information  of  the  Secretary  of  State  for  war.  London,  printed  by  Harri- 
son  &  Sons,  1890.  8.  128  pp.  (Parliam.  paper  by  command.  (Contents:  Effectives, 
establiabments,  and  distribution.  —  Recruitiog  and  casualties.  —  Courts- martial,  crimes, 
and  poDbhments.  —  Rewards  and  Services.  —  Ages,  heights,  and  ehest  measurements.  — 
Nationalities,  religions,  and  education    —  Auxiliary  and  reserve  foroes.  — ) 

Jndicial  statistics,  1889,  England  and  Wales.  9  parte.  London,  printed  by  Eyre& 
Spottiawoode,  1890.  folio.  LVUI— 83  and  LI— 42  pp.  (Parliam.  paper,  presented  to 
both  Honsas  of  Parliament  by  command.  Contents:  Part  1.  Police,  Criminal  proceedings. 
Prisona.  —  Part  II:  Equity.     Common  law.     Civil  and  canon  law.) 
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Report  OD  the  criminal  and  jadicial  statittics  of Ireland  for  the  year  1889.  DibliOf 
printed  by  A.  Thom  &  C»,  18iK).  Folio.  161  pp  (Presented  trom  the  General  Befbter 
Office,  Dublin,  to  both  Hoosei  of  Parliament.  Contents  of  tables :  Police,  crime  and  its 
distribntion.  —  Modes  of  procedure  for  ponishment  of  crime  —  Proceedings  in  erimi- 
nal  conrts.  —  Persona  nnder  detention  in  prisons  and  otber  places  of  confinement.  — 
Cost  of  the  repression  of  crime.  —  Civil  proceedinics  in  snpreme  conrts  of  appeal.  — 
The  Court  of  the  Irish  Land  Commission.  —  Tbe  Court  of  Admiraity.  —  The  Court 
of  Bankrnptey.  —  etc.) 

Statistical  report  of  the  health  of  the  oavy  for  the  year  1889.  London,  printed 
by  H.  Hansard  &  8on,  1890.     8.     XV— 101  pp.  and  appendix  97  pp.  with  8  cbarts. 

Oesterreioh. 

Grofs-Wien.  Skisse  seines  Entstehens  und  Beschreibung  seiner  neuen  Grensea. 
Graphische  Darstellungen  der  Bevölkerungs-,  Steuer-,  Areal-  und  BauTerhIltnisse  in 
7  Diagrammen  und  8  statistischen  Tabellen.  Bearbeitet  auf  Grund  der  amtlichen  Publi- 
kationen. Mit  einer  Karte  1 : 85 000.  Wien,  ArUria  &  C»  ,  1891.  Lez.-8.  n— K. 
M.  2,40,  ohne  Karte  M.   1,20. 

Verwaltungsbericht  der  königl.  Hauptstadt  Prag  und  df r  Vororte  Karolinen- 
thal, Smicbow,  kgl.  Weinberge  und  Ziskow  f&r  die  Jahre  1885  und  1886.  Der  stati- 
stischen Handbücher  fQr  die  Jahre  1886  und  1886  IL  Teil,  deutsehe  Ausgabe.  Hrsg, 
▼on  der  statistischen  Kommission  der  kgl.  Hauptstadt  Prag  samt  Vororten  unter  der 
Redaktion  des  Direktors  des  stAdtischen  statistischen  Bureaus  Jos.  Erben.  Prag,  Verlag 
der  statistischen  Kommission,  1890.     gr.  Lez.-8.     fl.  5. — . 

Rufsland  (Finnland). 
Bidrag  tili  Finlands  offlciela  sUtistik.  XIII:  Post^sUtistik.  (Neue  Folge  N^  5): 
Poststyrelsens  berättelse  f5r  2r  1889.  23— LVIU  pp.  —  XVII:  Kronoskogama  (N.  F. 
N<>2):  SUtistik  der  Kronforsten  fUr  1888.)  69  pp.  och  bilaga  (Beilage)  1—15.  —  XVIII: 
Industri-stotistik  N<^  5:  ar  1888.  Senare  delen  (2.  Teil):  Fabriker  och  handtrerkerier. 
XIV— 200  pp  —  XX:  Jernvägsstatisük  NO  19:  (Ei^enbahnstatistik  für  1889  nebst  Bei- 
lage: Detaillierte  Gaterstatistik  )  IX -264  n  142— XVI  pp.  Znsammen  5  Hefte.  Hei- 
singfors,  Frenckell  &  Son,  1890—91.     Roy.  in-8. 

Italien. 

Statistica  dell'  istrusione  elementare  per  I*anno  scolastico  1888 — 87  e  notiiie 
sommarie  per  l'anno  1887 — 88.  Roma,  tipogr.  della  Camera  del  depntati,  1890.  Roy. 
in-8.  CV — 137  pp  1.  2 — .  (Pubblicazione  del  MInistero  di  agricoltura,  industris  e 
coromercio,  direzione  generale  della  statistica.  Indice:  Asili  infantili.  —  Attuaziooe  dells 
legge  suir  istruziooe  obbligatoria  e  scuole  elemeotari  dinme  pubbliche.  —  Scuole  eie- 
mentari    diurne    pnbbüche  e  private.  —    Scuole    gerali  e  festive.    —    Scuole  normali.  — ) 

Statistica  dell'  istruzione  secondaria  e  snperiore  per  Fanno  scolastico  1887^88 
e  notizie  sommarie  per  l'anno  1888 — 89.  Roma ,  tipogr.  Elseviriana,  1890.  Roy.  in-8. 
XCIX— 280  pp.  1.  2,50.  (Pubblicazione  del  Ministero  di  agricoltura ,  industria  e  oom- 
mercio,  Direzione  generale  della  statistica.  Indice :  Statistica  dell*  istrusione  secondaria : 
Ginnasi.  Licei.  Scuole  tecniche.  Istituti  tecnid.  Istituti  di  marina  mercantile.  CouTitti 
maschili  e  femminiü.  —  Statistica  dell'  istruzione  snperiore:  Uniyersitk.  Istituti  superiori 
e  scuole  superiori  speciali.  —  Biblloteche.  — ) 

Statistica  della  stampa  periodica  nell'  anno  1889.  Roma,  tipogr.  dell'  Opinione, 
1890.  Roy.  in-8.  XVI— 102  pp.  1  1,50.  (Indice:  Stampa  periodica  al  81  dieembre 
1889.  —  Movimento  dei  periodic!  dnrante  l'anno  1889.  —  Pubblicazione  del  Hinistero 
di  agricoltura,  industria  e  commercio.) 

Holland. 
Statistiek   der  philanthropische  spaar-  en  leenbanken   in  Nederland   over  1886— 
1888.     Uitgegeven  door  het  Departement  van  waterstaat,  handel  en  nyrerheid.  'sGraren- 
bage,    gebroeders    van    Cleef,    1890.     Roy.  in-8.     V — 280  pp.     (Inhalt:  Sparbanken  und 
Sparkassen ;  Hilfs-  und  Vorschufsbanken ;  Leihbanken.) 

Norwegen. 
Aarbog,  statistisk,    for    Kongeriget    Norge.     X.  Aargang:  1890.     Udgivet   af  det 
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Statistisk  Centralbnreau.  Kristiania,  A.  Aschehoag  &  €<>,  1890.  8.  16— 161  pp.  kr.  1,00.--. 
^Statistisches  Jahrbnoh  fiir  das  Königreich  Norwef^en,  X.  Jahrgang.) 

Norges  officielle  Statistik  111.  Rsekke  (Serie)  N«  117:  Skifteysesenet  i  Norge  i 
Aaret  1887  (Konkors-nnd  Papillengelderverwaltungsstatistik  für  1887).  5l  pp.  kr.  0,50. — . 
N«  118:  Norges  Handel  i  Aaret  1889.  XXIII— 232  pp.  kr.  1,00—.  N^  119:  Norges 
Knminalstatistik  for  Aaret  1888.  76  pp.  kr.  0,50.—.  N<>  120:  Norges  Fiskerier  1  Aaret 
1889  (HochseefitcbereisUtistik  fBr  1889).  XIV— 94  pp.  kr.  1,00.—.  N«  121:  Skole- 
T8B»enets  Tilstand  for  Aaret  1888  (Oeffentiiche  Unterrichtsstatistik  fUr  1888).  99  pp. 
kr.  1,00. — .     Zusammen  5  Hefte.     Kristiania,  Aschehoug  &  C^,  1890.     gr.  in-8. 

Seh  weia. 
Bücher,  Karl  (Prof.  der  Nationalökonomie  nnd  Statistik,  Basel),    die  Wohnungs» 
«nqnSte  in  der  Stadt  Basel.     Vom  1.  — 19.  Februar  1889.     Im  Auftrage   des   Regierangs- 
rates bearbeitet      Basel,  Georg,  1890.    Lex.*8.     VIII— 356  SS.     M.  5  — . 

Portugal. 
Estatistica  agVicola.  Prodac^So  vinicola  de  Portugal  e  ilhas  adjacentes.  Prodac9So 
«pprozimada  media,  1884 — 1888.  Lisboa,  impensa.  nacional,  1890.     4-major.     8  pp.' 

Balgarien. 
GTaTHCTHKa  3a  TBproBUATa  Ha  EiJrapcKOTO  RHiiHcecTBO  CB  qyHCAHT^  ABp^aBH  3a 
1889  rOAHHa.     Go«hji  1890.     4.     394  pp.     (Sutistik   des    Handelsverkehrs    des   Fürsten- 
tams  Bnigarien  mit  dem  Auslande  fOr  das  Jahr  1889.    Sofia.  Pabliktition  des  statistischen 
Bfireaus.) 

Amerika  (Vereinigte  Staaten  und  Argentinische  Republik). 

A  n  n  n  a  1  report  and  Statements  of  the  Chief  of  the  Bureau  of  statistics  on  the 
foreign  commerce  and  navigation,  Immigration,  and  tonnage  of  the  United  States  for  the 
jear  ending  June  30,  1890.  Washington,  Government  Priuting  Office,  1891.  gr.  in-8. 
CVm — 1026  pp.  oloth.  (Publication  of  the  Treasury  Department.  Contents:  Annual 
report.  —  Tables  of  foreign  commerce.  —  Immigration  and  passenger  movement.  — 
Navigation.  Movement  of  vessels  Merchant  tonnage.  Tonnage  built.  Sailing  and  steam 
vessels  of  the  U.  States,  from  1789 — 1890.  —  Products  of  American  whale  fisheries. 
—  etc.) 

Estadistica  del  comercio  y  de  la  navegacion  de  la  Repüblica  Argentina,  cor- 
respondiente  al  ano  1889.  Buenos- Aires  1890  gr.  in-8.  XXXVIII— 453  pp.  con  tav. 
graf.  (Indice:  Consideraciones  generales  sobre  el  comercio  ezterior.  —  Comercio  especial 
exterior.  —  Detalles  del  cotnercio  especial  ezterior  por  procedencias  y  destinos.  —  Ez- 
portation  por  aduanas,  en  1889.  —  Comercio  de  tränsito  exterior,  en  1889.  —  Comercio 
de  met&lico,  en  1889.  —  Comercio  fluvial  interior,  en  1889.  —  Estadistica  retrospectiva 
del  comercio  especial  ezterior,  relativa  al  quinqaenio  1885/1889.  —  Navegacion  ezterior 
4  interior.  —  Les  rentas  generales  de  la  Nacion,  comparadas  en  las  20  anos,  1870 — 
1889.  —  Valor  de  la  propiadad  raiz  en  la  Capital,  y  en  los  territorios  nacionales  en 
1889.  —  Sociedsdes  anönimas,  formadas  en  la  Capital,  en  los  anos  1882 — 1889.  —  etc.) 

Asien  (Ostindien). 
Statistical  abstract  relating  to  British  India  from  1879— 80  to  1888— 9.  XXIVth 
nomber.  London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode ,  1890.  8.  IV — 303  pp.  (Parliam. 
paper  by  command.  Contents:  Area  and  population.  —  Justice  and  police.  —  Registra- 
tion. —  Finance.  Coinage  and  currency.  —  Municipalities.  —  Agriculture  and  Und 
tenares.  —  Railways.  Post  Office.  Telegraphs.  —  Savings  banks.  —  Edacation.  —  Trade.. 
Shipping.  Customs  tarifl*.  —  Army.  —  Vital  statistics.  —  Wild  beasts  and  snakes.  — 
Emigration.  —  Prices  current  —  Appendiz :  Area,  population,  revenue,  ezpenditure,  debt, 
railway  capital,  public  works  ezpenditure,  and  trade  1843—1889.  — ) 

Afrika  (Neu-Seeland). 
Report  on  the  statistics  of  New  Zealand,  1889.  Wellington.  (New  Zealand),  G. 
Didsbury  printed,  1891.  8.  XVI — 224  pp.  with  appendices:  A.  Dates  of  principal  events 
in  faistory  of  colony  —  B.  Customs  and  excise  dutles,  with  Commissioners'  decisions, 
«orrected  to  31>tdecember  1890.  —  C.  Report  on  thermalsprings  district.  —  D.  Statis- 
tical broadsheets,  and  map  of  the  colony,  max.  in-folio. 
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18.    ▼enehiedenat. 

A  d  r  6  f  s  -  and  Aoskonftsbach  der  Vereine  und  Gesellschalten  im  Königreich  Sachseib 
mit  Angabe  ihres  Zweckes  und  Sitzes,  ihres  GrUndnngsjahres,  ihres  Mitgliederstandes  etc. 
Bearbeitet  unter  Mitwirkung  der  Bibliothekverwaltung  der  Handelskammer  lu  Leipsig. 
Leipzig,  M.  L.  Moltke,  1891.     8.     VI— 236  SS.    M.  6. — 

Bericht,  offizieller,  fiber  die  Verhandlungen  des  ersten  deutschen  Hebammen- 
tages SU  Berlin  am  22.  und  23.  September  1890.  Berlin,  £.  Staude,  1890.  Boj.  in^ 
24  SS.     M.  0,60. 

Blume,  E.,  Qnellensätse  zur  Geschichte  unseres  Volkes.  Band  III  (in  2  Abtei- 
lungen):  Von  der  Zeit  Rudolfs  von  Habsbnrg  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters.  CSthen^ 
O.  Schulze,  1891.     gr.  8.     103  u.  365  SS. 

Chronik,  allgemeine.  Die  Geschichte  der  Gegenwart  in  täglichen  Aufzeichnungen, 
Monats-  und  Johresdarstellnngen.  Mit  erläuternden  Anmerkungen  geographischen,  statisti- 
sehen  und  sonstigen  Beigaben.  Jahrgang  I  (1891).  Hrsg.  von  A.  Peris.  Heft  1:  Januar. 
Berlin,  O.  Seehagen,  1891.  8.  112  SS.  (Monatlich  erscheint  1  Heft.  Preis  viertdjfihrlieh 
M.  2,50.) 

Piebig,  A.,  Die  hundertjährige  Marter  der  Taubstummen  und  ihrer  Lehrer.  Bin 
Weck-  und  Mahnruf  an  die  deutschen  Regierungen.  Teil  I.  Breslau,  Preufs  &  Jünger, 
1891.  gr.  8.  u.  112  SS.     M.  1,60. 

Geschichtskalender,  deutscher,  für  1890.  Sachlich  geordnete  Zusammenstellnng 
der  politisch  wichtigsten  Vorgänge  im  In-  und  Ausland  von  Karl  Wippermann.  Band  II, 
Leipzig,  Grunow,  1891.  gr.  8.  XV — 464  SS.  geb.  Bf.  6. — .  (Aus  dem  Inhalt:  Das 
Deutsche  Reich  und  Preufsen:  Helgolands  Uebergang  in  deutschen  Besitz.  —  Partei- 
bewegung. —  Soziale  Bestrebungen.  —  Kaiser  Wilhelm  IL  und  seine  Familie.  —  Evange- 
lische Kirche.  —  Katholische  Kirche.  —  Unterrichtsangelegenheiten.  —  etc.) 

Grob,  C.  (Redaktor  der  Schweiz.  Unterrichtsstatistik  für  die  Landesausstellung  in 
Zarich  1883),  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  1889.  Mit  Bundesunter- 
sttttzung  bearbeitet.  Zürich,  Orell  Fttssli,  1891.  gr.  8.  XVI— 168  u.  198  SS.  Beilagen. 
M.  4.—. 

Heinrich  v.  Treitschke  als  Erzieher.  Von  *  *  *.  Berlin,  G.  C.  Bfirkner,  1891. 
8.     34  SS.     M.  0,80. 

Hetzel,  H.  (Prediger  in  Heinersdorf,  Kreis  Lebus  der  Mark  Brandenburg),  Die 
Humanisierung   des   Krieges   in    den   letzten   hundert  Jahren    1789 — 1889.     Eine  Studie. 

Frankfurt  a/0.,  Trowitzsch  &  Sohn,  1891.  gr.  4.  288  doppelsp.  SS.     M.  12 . 

V.  Hfibner,  Alex.  (Graf),  Ein  Jahr  meines  Lebens  1848 — 1849.  Leipzig,  Brock- 
haus, 1891.  gr.  8.  XII— 879  SS.  M.  6.—.  (Inhalt:  Mailand,  Februar  1848  bis  JuU 
1848.  —  Wien  und  Olmütz  Juli  1848  bis  März  1849.) 

Hygienischen  Verhältnisse ,  die ,  der  gröfseren  Garnisonorte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie.     VII:  Klagenfurt.     Wien,   k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,   1891. 

12.  51  SS.  mit  1  Umgebungskarte  und  7  weiteren  graphischen  Beilagen. 
Jahresbericht  des  Frankfurter  Vereins  fQr  Geographie  und  Statistik.    Jahrg.  63 

und  54:  1888/89  und  1889/90.  Hrsg.  von  Fr.  C.  Ebrard,  SUdtbibliothekar.  Frank- 
furt a.  M.,  Druck  von  Gebr.  Knauer,  1890.  gr.  8.  187  SS.  und  2  Tafeln.  (Darin  ent- 
halten: Das  kalte  Auftriebwasser  an  der  Ostseite  des  nordatlantischen  und  der  Westseite 
des  nordindischen  Ozeans,  von  Ad.  Puff.  —  Neuguinea.  Ein  Tropenbild  aus  meiner  Er- 
innerung, von  W.  Haacke.  —  etc.). 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  im  Auftrage  der  historischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin,  hrsg.  von  J.  Jastrow.  Jahrg.  XI:  1888.  Berlin,  R.  Gaertner,  1891. 
gr.  8.     XX— 460  u.  321  u.  254  SS.     M.  30.—. 

Kalle,  F.,  Wie  nährt  man  sich  gut  und  billig?  2.  Aufl.  Leipzig,  Dnneker  & 
Humblot,  1891.  8.  41  SS.  M.  0,40.  (A.  u.  d.  T. :  Volkswohlschriften,  hrsg.  von 
W.  Böhmert  und  W.  Bode.     Heft  8.) 

Lange,  Helene,  Ueber  Frauen-  und  Lehrerinnenvereine.     Vortrag,   gehalten  sm 

13.  Februar  1891  ffir  die  Berliner  Mitglieder  des  Allgemeinen  Deutschen  Lehrerinnen- 
Vereins.     Berlin,  Oehmigke*s  Verlag,  1891.     gr.  8.     82  SS.     M.  0,50. 

Liptay,  A.  (Marinearzt  I.  Klasse,  in  chilenischen  Diensten),  Die  Gemeinspxtdit 
der  Kulturvölker.     Leipzig,  Brockhaus,  1891.     8.     XVI— 272  SS.     M.  4.—. 

Talleyrand.  Memoiren  des  Ffirston  Talleyrand  (1764—1888).  Heraasgegebsn 
mit    einer  Vorrede   und  Anmerkungen   vom  Herzog   von  Broglie.     Deutsche  Originaisos- 
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gäbe  von  Adolf  Ebeling.  I.  Band.  Köln,  A.  Ahn,  1891.  8.  XLII— 848  SS.  mit  For- 
tritt und  Aatogrmphen.  M.  6. — .  (Dieses  Memoiren  werk  wird  in  5  Binden  abgeschlossen 
sein  und  Band  V~IX  der  „Memoirenbibliothek"  bilden.) 

Beinmnth,  A.  (InstitntsTorsteber),  Die  geistig  Armen  und  Schwachen  in  Gesell- 
schaft der  Vollsinnigen.  Vortrag  (fiber  Eriiehang  schwachbeflhigter  Kinder.)  Mannheim, 
Bender,  1891.     8.     16  SS.     M.  0,30.  — 

Rockwits,  C.  (Reg.-  u.  Geh.  Medis.-R.),  IIL  Generalbericht  fiber  das  öffentliche 
Gesundheitswesen  des  Regierangsbesirks  Kassel  ffir  die  Jahre  1886 — 1888,  erstattet  am 
18.  JnU  1890.     Kassel,  Druck  von  Weber  &  Weidemeyer,  1891.    gr.  8.  IV— 167  SS. 

Sanititsberioht  des  oberschlesischen  Knappschaftsvereins  fSr  das  Jahr  1889. 
Kdnigshfitte,  Druck  Ton  R.  Giebler,  1890.     folio.  64  SS. 

Schmitt,  Harry  (Direktor  der  kaofm.  Fortbildungsschulen),  Die  kaufminnischen 
Fortbildungsschulen  Berlins.  Ihre  Entstehung  und  Entwiokelung,  sowie  die  gegenwirtige 
Organisation  der  kaufminnischen  Fortbildungsschulen  Inselstr.  2 — 5  und  Dorotheenstr. 
13  n.  14.  Dargestellt  auf  Grund  des  Aktenmaterials  und  besonderer  statistischer  Er- 
bebungen. Berlin,  K.  Siegismund,  1891.  8.  87  SS.  M.  8. — .  (Veröffentlicht  Tom 
Kuratorium   der  „kaufm.  Fortbildungsschulen*^- 

Stensel  (Kapitin  s.  See  a.  D),  Helgoland  und  die  deuUehe  Flotte.  Berlin, 
Ulrich  &  0<>,  1891.     gr.  8.     48  SS.     M.  0,75. 

Taine,  H.,  Die  Entstehung  des  modernen  Frankreich.  Autorisierte  deutsche  Bear- 
beitung Ton  L.  Katscher.  Band  III:  Das  nachrevolutionire  Frankreich,  1  Abteilung. 
Leipsig,  Abel  &  MfiUer,  1891.     gr.  8.     XVI— 881  SS      M.  9.—. 

Wall^,  P.,  Die  Schulkonferens  und  das  Baufach.  Eine  seitgemifse  Beleuchtung 
der  Desemberbeschlfisse.     Berlin,  Amelang,  1891.     gr.  8.     52  SS.     M.  1. — . 

Wirksamkeit,  die,  des  Koch'scJien  Heilmittels  gegen  Tuberkulose.  Amtliche 
Berichte  der  Kliniken,  Polikliniken  und  pathologisch-anatomischen  Institute  der  preufsi- 
sehen  üniversititen.  Mit  einer  Zusammenstellung  der  Berichtsergebnisse  von  (Prof.)  A. 
Gnttstadt  Berlin,  H.  Springer,  1891.  gr.  8.  X— 905  SS.  Lwdbd.  (A.  u.  d.  T. : 
Klinisches  Jahrbuch.  Im  Auftrage  des  Ministers  der  geistl.,  Unterrichts-  und  Medisinal^ 
angelegenheiten  hrsg.  Erginzungsband.) 

Zöller,  Egon  (Landesbauinspektor) ,  Die  Universititen  und  technischen  Hoch- 
schulen. Ihre  geschichtliche  Entwickelung  und  ihre  Bedeutung  in  der  Kultur,  ihre  gegen- 
seitige Stellung  und  weitere  Ausbildung.  Berlin,  Ernst  &  Sohn,  1891.  gr.  Lez.-8.  VI— 
212  SS.     M.  5.—.  

Coeur  de  Lion,  R,  Recueil  de  faits  historiques.  Juda,  sa  poHtique et ses oeuTres ; 
r^forme  et  paix  sociale.     Nico,  impr.  Bar^s,  1891.     in-18.     fr.  0,60. 

Drumond,  E.,  Le  testament  d'un  antistoite.  Paris,  E.  Dentu,  1891.  in-18j4sus. 
XI — 456  pag.  fr.  3,50.  (Table:  Psroles  testamentaires.  —  La  presse  et  Tesprit  public. 
—  La  question  juive  k  l'itranger.  —  Anämie.  Anesth4sie.  Ataraxie.  —  Le  derg^  „fln 
de  sitele**:  Lee  ^ydques:  L'^glise  et  Targent.  Les  cur^.  —  Une  ^lection  municipale 
en  1890.  — ) 

Pournier,  P.  (prof.  k  la  facult^  de  droit  de  Grenoble),  Le  Royaume  TArles  et 
de  Vienne  (1188—1378.)  Etüde  sur  la  formation  territoriale  de  la  France  dans  l'Est  et 
le  Sud-Est.     Paris,  A.  Picard,  1891.     gr.  in-8.     XXII— 554  pag.     fr.  12—. 

Report  of  the  Committee  of  Council  on  education  (England  und  Wales),  1889 — 90. 
London,  printed  by  Eyre  &  Spottiswoode,  1890.  gr.  in-8.  XLVIII— 700  pp.  (Con- 
tents: Report  by  the  Committee  to  the  Queen  in  Council.  —  Appendix.  Part  1:  Admini- 
stration of  elemenUry  education  Acts,  1870,  1873t  1876  und  1889.  Part  2:  Elementory 
scbools,  with  reports  of  Her  Maj.*8  Inspectors.  Part  8 :  Training  Colleges,  with  reports 
of  Her  Maj.*s :  Inspectors.  Part  4 :  List  of  elementary  schools  alded  from  the  ParUa- 
mentary  grant  (to  31  st.  August  1890.)  — 

Scougal,  Francis,  Prisons  and  their  inmates ,  or  scenes  from  a  silent  world. 
Edfaibnrgh,  W.  Blackwood  &  Sons,  1891.  crown  in-8.  XVU— 252  pp.  doth.  2/. — 
(Contents :  Introduction.  —  A  stränge  life  and  death.  —  The  end  of  a  bitter  experience. 
—  The  acquittal  of  a  murderer.  —  The  desire  of  death.  —  A  dream  crime.  —  The 
death  penahy.  — ) 
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A.    Frank reicli. 

Auneles  de  l'Ecole  libre  des  sdeDces  politiqnes.     N^  4,  Octobre  1890:  Bibüofrs- 
phie  des  finances  aa  XVIlle  si^le,  par  R.  Stoomi.   —    La  qaestion  des  pensions  driJss 
en  France,  par  F.  de  Colonjon.  —  La  Conr  des  comptes  Italienne,  par  V.  Hared,  etc. 
,  Bnlletin  de  statistiqae  et  de  l^slation  comparde.     XVi^ine  ann^  (18dl)  F^ri«r: 

\J  A)  France,  colonies:  Le  projet  de  Prorogation  da  privil^e  de  la  Banqne  de  France.  — 
Evaliiations  mensuelles  de«  prodoit«  de  Tezercice  1891.  —  Becettes  et  döpenses  comps- 
ree»  des  exercices  1878  k  1889,  avee  diagramme.  —  Le  commerce  ezi^enr,  bkms  de 
janvier.  —  Les  contribations  directes  et  les  tazes  assimil^s ,  exercice  1890.  —  Les  re- 
V  renus  de  l'Etat,  ezerdce  1890.  —  Les  revenus  de  l'Etat,  exercice  1891,  janyier.  L'entre- 
>atien  de  la  circalation  moneuire.  —  Les  caisMs  d'öpargne  an  31  döcembre  1890.  — 
Achats  de  rentes  et  de  valeurs  effecta^  par  la  caisse  des  d^p6ts  et  consignations  en 
1890  et  1889.  —  La  sitaation  financiire  des  ddpartements  en  1888.  —  Le  bodget  de 
la  ville  de  Paris  pour  l'exercice  1891.  —  .B)  Pays  ätranffers:  Angleterre :  M.  Ooschen 
et  le  marobd  de  l'argent.  L'administration  flnanciire  des  colonies  anglaises.  —  Bei- 
gique:  Le  commerce  ext^rieur  en  1890.  —  Pays- Bas:  Les  recettes  bndg^taires  en  1889 
et  1890.  —  Aatriche-Hongrie :  Monnaies  fabriqo^es  en  1890.  Les  recettes  badg^taires 
de  l'Autriche  en  1890  et  1889.  —  Italic  :  Le  uooveau  programme  minist^riel.  Le  com- 
merce ext^rieur  en  1880—1890.  —  Rnssio :  Le  prix  des  c^r^es  et  le  coars  da  chaoge 
Ik  Odessa.  —  Espagne:  Le  commerce  extöriear  1881 — 1889.  — 

Joarnal  des  Ecooomistes.  F^vrier  1891:  Un  lirre  ä  faire:  L*anti-protectionniste, 
par  Courcelle-Senenil  (membre  de  rinstitnt.)  —  Le  renoavellement  du  privilöge  de  la 
Banqae  de  France,  par  A.  Courtois.  —  Aphorismes  äconomiqaes  et  moranx  (saite),  par 
Maur.  Block.  —  Revoe  critique  des  publications  ^conomiqaes  en  langae  fVan^aise,  par 
Rouxel.  —  Arabes  et  Kabyles.  ,  L'occnpation  da  Sahara,  par  Meyners  d'Estrey.  —  Lettre 
du  Canada,  les  trait^  de  commerce  et  la  sitaation  coloniale  du  Dominion,  par  E  Trem- 
blay.  —  La  cr^ation  d*un  Ck>nseil  sup^riear  du  travail.  Rapport  au  Pr^ident  de  la  R^ 
publique.  —  Les  compagnies  de  colonisation.  —  La  loi  protectrice  du  travaii  en  Alle- 
magne.  —  La  France  religieuse.  Paris  et  la  Seine,  par  E.  Renandin.  —  Sociöt^  d'eco- 
Domie  politiqae,  reunion  da  5  fivrier  i891 :  Installation  de  Fr^d^r.  Passy  comme  Presi- 
dent de  la  Soci^td.  N^crologie :  Gary,  Ciapier,  Foucher  de  Careil.  Discnssion:  L'hnpdt 
doi(-il  6tre  essentiellcment  nn  moyen  de  rdpartir  la  richesse  entre  les  citoyens?  —  Com- 
ptes rendus.  —  Chronique  öconomiqoe.  —  etc. 

Joarnal  de  la  Sociötä  de  statistique  de  Paris.  XXXIIi^e  ann^e  (1891)  N«  2, 
F^vrier:  Proc^-verbal  de  la  seance  du  21  janvier  1891.  Annexe  an  procis-verbal :  les 
empmnts  publics  en  France  depuis  1868.  —  Etnde  statistique  sur  la  richesse  eomparative 
des  döpartements  de  la  France,  par  A.  Coste.  —  Etüde  statistique  sur  la  demi^re  Epide- 
mie de  grippe  ä  Paris,  par  V.  Turquan.  —  Les  six  grandes  compagnies  de  cbemias  de 
fer  fran^ais  en  1889.  —  La  porcelaine  de  Limoges.  — 

M  0  n  i  t  e  u  r ,  le,  des  a»surances  Revue  mensuelle.  Tome  XXIU,  No«  869  et  270, 
15  fdvrier  et  15  mars  1891 :  Assurances  sur  la  vier  Le  droit  de  rachat  dans  les  polices 
d*a}>snrance8  en  cas  de  faillite  de  l'assure,  par  Lux.  —  Le  credit  viager  au  Tribunal  de 
commerce  de  la  Seine,  par  P.  Sidrac.  —  Le  certificat  m^dical  „Post-Mortem"  dans  les 
assurances  8ur  la  vie.  par  Lux.  —  Assurances  contre  l'incendie:  De  la  combustion  spon- 
tan^e,  par  C.  Oudiette.  —  Etüde  juridique  sur  le  contrat  d'assaranoe  contre  TiDcendie, 
par  le  m§me  (suite)  —  Assurances  contre  les  accidents:  Enoore  un  projet  de  loi.  Moa- 
vean  projet  de  loi  (2  artides),  par  H.  Duhamel.  —  Histoire  de  l'assurance-vie  dans  le 
Royaame  -  Uni ,  par  C.  Walford,  continaEe  par  P.  Sidrac  (suite  et  fin.)  —  Les  sinistres 
d'apr^  les  documents  offlciels,  par  P.  Sidrac.  —  etc. 

R^forme  sociale,  U.  Bnlletin  de  la  Soci^te  d'^conomie  sociale.  Xll^aM  ann^e  (1891) 
No8  2  et  3,  16  janvier  et  1  fövrier :  La  rdforme  des  caisses  d^Epargne  fran^ses,  parE  Ro- 
stand (prösident  de  la  caisse  d'Epargne  de  Marseille).  —  L'^volntion  des  id^es  sod&les, 
par  Ch.  Mfturras.  I.  La  m^thöde.  II.  La  doctrine.  —  Les  charpentiers  passants  du  de- 
voir,  par  P    du  Maronssem.     IL  L'utilitä  des  compagnonnages.  —  ün  p^ril  social:  L'in* 
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trodnction  de  la  Charit^  l^le  en  France,  par  L.  Lallemand.  —  Chroniqae  da  monvement 
social,  par  A.  Fongeroasee.  —  A  trayers  la  Rossie,  obsenrations  soeiales  et  impressions 
de  vojagCf  par  A.  Delaire.  —  Do  droit  d'association.  Essais  l^slatife  et  prindpes  k 
adopter,  par  Heartanz-Varsaveaux.  —  Soci^tö  d'^conomie  sociale:  De  la  röforme  du  re- 
gime des  soci^t^  anonymes  et  des  deyoirs  des  actionnaires ,  par  Cl.  Jannet  (prof.)  av. 
discossion.  —  Le  repos  dominical.  Son  origine  historique;  yoies  et  moyens  pour  le  r^- 
liser,  par  Descoub^  (ancien  bfttonnier  k  Bordeaux.)  —  L'^oonomiqae  pnre ,  ä  propos  de 
Krrea  r^cents :  (Walras ,  ölöments  d'öconomie  politiqae  pure ;  Say,  trait^  d'^cODonoie  po- 
litiqae),  par  J.  A.  des  Rotonrs.  —  Programme  d'uo  concoors  ponr  ramölioratiua  des  loge- 
menta  ä  bon  march^  dans  ane  localit^  dötermin^  de  la  France.  —  Le  moayement  social 
k  r^tranger :  L'^migration  canadienne-fran9ai8e  dans  la  Nonvelle  -  Angleterre ,  etc. ,  par 
Casj^QX.  —  etc. 

R  ey  n e  gön^rale  d'administration.  Xllli^me  ann^  (1890)  D^cembre  et  XlVi^e  ano4e 
(1891)  Janyier  et  P^yrier:    Le  moQyement  de  la  popnlation  fran^.  pendant  l'aiin^  1889. 

—  Examen  critiqae  de  la  loi  du  22  jnillet  1889  sur  la  proc^dare  ä  sniyre  deyant  les 
coosttls  de  prjfectnre,  par  Br^mond,  prof.  (suite  8  et  4).  —  l^'enseignement  supörienr  en 
France  (1789—1889),  par  E.  Oaerlin  de  Gaer  (2e  article).  —  Du  regime  des  Etablisse- 
ments d'utilitE  publique  (suite  et  fio),  par  A.  des  Cillenls  (chef  de  la  division  k  la  prE-  •" 
fectnre  de  la  Seine  —  Chronique  d'Angleterre :  La  Banque  d'Angleterr«^  La  griye  des  ^"^^ 
«raploj^  des  chemins  de  fer  ^ossais.  —  Clironique  de  Belgique:  Consei!  supErieur  de 
nndustrie  et  du  commerce.  —  Chronique  de  Tadministration  fran^aise.  —  etc. 

Reyue  maritime  et  coloniale.  Tome  CVIII,  liyraison  2)52«  janyier  1891  :  L'^lipse 
de  soleil.  ExposE  th^rique,  par  JaffrE  (prof.  d'hydrographie).  —  Un  Eut-migor  gön^ral 
de  la  marine  anglaise.  —  Les  iles  vierges,  par  R^veillfere.  (contre-amiral).  —  Les  mari- 
neit  de  guerre  de  l*antiquit6  et  du  moyen  ftge,  par  P.  Serre  (contre-amiral  en  retraice) 
suite:  Apparaux,  armes  et  accessoires  divers.  —  Chronique.  —  etc. 

B.     England. 

Contemporary  Review,  tbe,  for  March  1891:  The  Tsar  and  the jews,  by  Anglo* 
Rassian.  —  Postal  and  telegraphic  reforms,  by  J.  Henniker  Heaton.  —  John  Wesley,  by 
(Arcbdeaeon)  Farrer.  —  The  eclipse  of  justice,  by  Francis  Peek.  —  Pessimism  as  a  Sy- 
stem, by  R.  M.  Wenley.  —  The  Anabaptists  and  their  English  descendants,  by  R.  Heath. 
~  A  home  for  the  dying,  by  A.  T.  Sehofield  (Med.  Dr ).  —  The  battle  of  Baladava,  by 
A.  Forbes  (with  map.)  —  Hydrophobia  and  the  muazling  order,  by  G.  J.  Romanes.  — 
The  question  ot  tbe  Irisb  leadership,  by  J.  J.  Clancy.  —  etc. 

Fortnightly  Review,  the.  March  1891;  The  ontlook  in  France.  II.  by  W.  H. 
Harlbert  —  For  conscience*  sake,  by  Th.  Hardy.  —  The  crisis  in  the  Eastern  Sondan, 
by  H.  E.  M.  Stutfield.  —  Rossetti  and  the  moralists  ,  by  the  nuthor  of  „a  dead  man's 
diarj**.  <—  The  Papuan  and  bis  master,  by  H.  Nisbet.  —  The  Macedonian  question,  by 
A.  Hulme-Beaman.  —  Conduct  and  Greek  religion,  by  (Mrs.  Gribble).  —  The  destruction 
of  the  new  forest  by  A.  Herbert.  —  Canada  an«!  imperial  foderation,  by  J.  W.  Longley. 

—  Madeira  as  a  health  resort,  by  V.  F.  Benett  Stanford.  —  etc. 

National  Review,  the.  February  and  March  1891:  The  Mashonaland  Trek ,  by 
Anglo-Afnean.  —  Life  and  labours  of  Schliemann,  by  K.  Blind.  —  Morals  and  politics, 
by  Julia  Wedgwood.    —    The  history  and  nature    of  hypnotism,    by  A.  Campbell  Clark. 

—  jjln  darkcst  England",  by  an  ex-(colonisl)  Attomey-General.  —  Critics  and  their  crafts, 
by  W.  Watson.  —  The  Royal  Dublin  Society,  by  Th.  E.  Galt-Qamble.  —  The  socialist 
re»etion,  by  C  A.  Gripps.  —  Sport  under  national  hunt  rules,  by  Hwfa  Williams.  —  Can 
England  keep  her  trade?   by  H.  D.  Traill.  —  The  Behring's  Sea  question,    by  J.  Bell. 

—  Sahnon  leistering,  by  J.  Purves.  —  American  litterature,  by  W.  Sharp.  —  Hindu 
raarriage  customs  and  british  law,  by  T.  Vijaya-Raghavan.  —  Workers  in  woodkraft,  by 
J.  Watsoo.  —  The  Ruba  Jyat  of  Abu  Said,  by  C.  J.  Pickering.  —  The  London  hospital 
and  its  nurses,  by  W.  H.  Wilkins.  —  etc. 

Kew  Revew,  the.     March  1891:  The  rise  and  fall  of  Mr.  Parnell,  by  T.  M.  Healy. 

—  Mr.  Gladstone  close  at  band,  by  Parker.  —  A  raodel  city.  I:  The  water  supply,  by 
Th.  H.  Farrer.  —  Organisation  of  public  elementary  education  and  the  free  question, 
by  E.  Lyulph  Stanley.  —  Wanted,  a  new  charter,  by  H.  W.  Massingham.  —  MisUken 
Ubonr  legislation,  by  G  Howell.  —  Folios  and  Footlights,  by  L.  F.  Austin.  —  Conti- 
nental comments,  by  J.  Reinach,  G.  v.  Bunsen,  R.  Bonghi.  —  etc. 

Kineteenth  Century,  the.     March  1891:    The  women  of  India,    by  the  Marchio- 
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oess  of  Dufferiti  aod  A va.  —  The  ad^aotages  of  poverty ,  by  A.  Carnegie.  —  Ship  nil- 
ways,  by  Benj,  Baker  (with  illnstrations.)  —  The  reeraidng  problem,  by  A.  Forbes.  — 
A  Yisit  to  the  Grande  Cbartreose,  by  (Mrs.)  Lecky.  —  Oyer-Mortgaging  the  Und,  by 
(Lord)  Vemon.  —  Parliamentary  obstmction  in  the  United  States ,  by  H.  Cabot  Lodge 
(member  of  Congress.)  —  Fragments  of  Irish  ehronicles,  by  Lawless.  —  Mr.  H.  H.  Cbuo- 
pion  on  the  Aostralian  strike,  by  J.  D.  Fitsgerald  (Laboor  delegate  from  Anstralia.)  — 
Illostrations  of  Mr.  Oladstone's  controTersial  method,  by  (Prof.)  Hnxley.  —  John  Weilaj, 
by  (the  Rev.)  Hngh  Price  Hoghes.  —  Commerdal  onion  within  the  Empire,  by  (the 
Earl  of)  DnnraTen.  —  ete. 

C.  Oetterr  eich-Ungarn. 
ffDeatsche  Worte.  MonaUhefte  hrsg.  von  E.  Pemerstorfer.  Jahrg.  XI  (1891) 
Heft  8  and  8,  Febroar  and  M&rs:  Die  Arbeit.  Eine  Studie  von  B.  Albtng  (Wien.)  — 
Der  Frauen-  und  Kindertchutz  in  der  Schweiz ,  yon  K.  Lfibeck  (ZOrich.)  —  BinerHdii 
Körperpflege.  Dargestellt  auf  Grund  zahlreicher,  im  sfidöstlichen  Niederösterreich  geesm- 
melter  Erfahrungen,  von  Willibald  Nagl  (Wien.)  —  Deutsche  Parömiosophie ,  Ton  Filk 
Schupp  (Wien.)  —  etc. 

Monatsschrift  für  christliche  Sosialreform,  Gesellschaftswissenschaft  etc.,  begrfin- 
det  von  weilaod  (Frh.)  C.  ▼.  Vogelsang,  fortgesetzt  yon  W.  (Frh.)  y.  Berger.  Jahiigang 
Xm  (1891)  Heft  2 :  Zar  Währnngs-  und  Valataregulierungsfirage.  —  Handelspolitisebss. 
(Vortrag  Über  Agrar-,  Finanz-  und  Schutzzölle  für  die  Industrie  und  Oesterreichs  gegen- 
wärtige handelspolitische  Beziehungen  zum  Deutschen  Reich.)  —  Der  australische  Strik«, 
yon  H.  G.  Schauer.  —  Sozialer  Rfickblick.  —  Die  Finanzen  Oesterreichs  yon  1701  bis 
1740.  —etc. 

Oesterreichisch- ungarische  Reyue,  Januar,  Februar  und  MArz  1891  (Band! 
Heft  4 — 6):  Aus  der  Zeit  der  Befireiungskriege  1813  bis  1815,  von  Frans  yon  Kroots: 
Erzherzog  Karl  und  Grofsf&rstin  Katharina  Paulowna.  Die  deutschen  Heiraten  der  En* 
herzöge  Karl  und  Josef.  Die  Briefe  Erzherzog  Karls  und  Erzherzog  Palatins  Josef  sa 
Erzherzog  Johann,  von  August  -  September  1815.  —  Die  Entwickelung  des  bÖhnüsehcB 
Adels,  yon  P.  A.  (Ritter  yon)  SchlechU-Wsschrssky  (Fortsetzung  und  Schlufs.)  —  Ge- 
schichte des  Wiener  Zeitungswesens  yon  seinen  Anflbigen  bis  zum  Jahre  1800,  yon  E. 
V.  Zenker.  —  Geistiges  Leben  in  Oesterreich  und  Ungarn.  —  etc. 

Statistische  Monatsschrift  Hrsg.  yon  der  k.  k.  statistischen  Zentralkommission. 
XVU.  Jahrg.  (1891).  Heft  1  (Januar):  Die  zweite  Session  des  internationalen  stati- 
stischen Instituts  (2.-6.  Sept  1889).  —  Die  Organisierung  der  Landesstatistik  in  der 
Bukowina,  yon  (Prof.)  E.  Mischler.  —  Aus  den  Sitzungen  der  k.  k.  statistischen  Zoitral- 
kommission.  —  Die  Objektsänderungen  des  Grundsteuerkatasters  im  Jahre  1888,  von 
R.  Dor^.  —  Oesterreichs  Sparkassen  im  Jahre  1889,  yon  H.  Ehrenberger.  —  etc. 

Ungarische  Reyue.  Mit  Unterstfltsnng  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Hrsg.  yon  Paul  Hunfalyy  und  G.  Heinrich.  Jahrg.  XI  (1891),  Heft  8,  Mira: 
Ungarns  Industrie,  Handel  und  Verkehr  im  Jahre  1889,  yon  J.  H.  Schwicker.  —  Be- 
ziehungen des  Königs  Mathias  Coryinus  zu  Wiener-Neustadt  und  der  Coryinusbecber,  yoo 
J.  Meyer.  —  Die  Getreideyersorgnng  Oesterreich-Ungsms  und  Deutschlands,  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  abzuschliefsenden  Handels-  und  ZoUyertrages,  yon  J.  Vargba.  —  ete. 

£.  [Italien.; 
Giornale  degli  Economisti ,  settembre,  ottobre,  novembre  e  decembre  1890:  La 
situasione  del  mercato  monetario.  X:  Une  famiglia  dl  mezzadri  romagnoti  nel  eomune 
di  Rayenna,  per  M.  Pasolini.  —  L'industria  de  telefoni  e  Teserdzio  di  stato,  per  A.  De 
Marco.  —  Lo  zucchero  nella  legislasione  intcrnazionale ,  per  B.  Stringher.  —  StndU  sal 
yalore  della  moneta,  cap.  3,  4,  5  (ed  ultimo),  per  A.  Loria.  —  La  statistica  teorica  negli 
scrittori  Italiani  piü  recenti,  per  F.  Virgillii.  —  Notizie  sulla  costitnzion«  del  monle  delle 
pensioni  per  gli  insegnanti  elementari,  per  L.  Perozzo.  —  U  cammino  della  dyiltk,  per 
A.  de  Foyille.  —  Sul  riordinamento  del  debito  italiano,  per  A.  J.  de  Johannis.  —  B 
commerdo  di  Oppia  secondo  appunti  di  L.  Robecchi-Bricchetti.  —  La  popolasione  Fran- 
cese  nel  1889,  per  G.  B.  Salyioni  —  L*Associazione  britannlca  per  11  progreeso  della 
sciensa.  —  Amenitk  protesioniste,  per  V.  Pareto.  —  etc. 

G*  Belgien  und  Holland, 
de  Economist,   opgericht  door   J.    L.    de   Bruyn   Kops.  XI>t6  jtargaog   (1891): 
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Janoari»  Februari  en  Maart  (in  hollftodischer  Sprache):  A.  Bea^jon  (hoUfind.  Statistiker 
iiod  weiland  Vorsteher  des  „SUtistiscb  lostitunt**  in  Amsterdam).  AnsfQhrlicher,  die  Zeit 
Tom  S8.  6.  1858  bis  18.  IS.  1890  behandelnder  Nekrolog,  von  N.  6.  Pierson.  —  Ueber 
den  Gesetientwnrf  einer  durch  den  Magistrat  Torsanehmenden  Expropriation  inm  allge- 
■leinen  Nntsen,  der  Legislaturperiode  1889/90  der  II.  Kammer  der  hollftnd.  General- 
staaten vorgelegt  von  van  Honten,  von  N.  J.  Verkoren.  —  Koloniale  Chronik  and  Litte- 
ratnr,  von  J.  K.  W.  Qoarles  van  Ufford.  —  Die  Novemberkrisis  von  1890  in  London 
(der  Fall  des  Hauses  Baring  brothers,  die  argentinischen  Finansen,  der  Amerikanisehe 
Silberring  etc.),  von  G.  M.  Bolssevain.  —  Tabelle  der  Arbeitslöhne  in  der  Textil-  und 
Eisenindustrie  Hollands  Aufstellung  der  Ergebnisse  einer  1890  in  den  Hauptbetriebs- 
st&tten  der  Provfns  Oberyssel  veranstalteten  Enquete.  —  Die  Mo  Kinley-Bill  und  ihre 
kommeruellen  sowie  wirtschaftlichen  Folgen  f&r  Holland,  von  M.  Mees.  —  Die  neue 
holllndisohe  Agrarenqu6te :  1.  Die  Untersuohungsfaktoren :  Die  Kommission  sur  Hebung 
der  holUnd.  Landwirtschaft,  der  Landwirtschafurat  und  die  landwirtschaftlichen  Vereine. 
S.  AbfUlige  Kritik  des  Unter&uchungsverfahrens,  der  Fragestellungen  und  Formulare.  — 
Di«  westindischen  Steinkohlenlager  und  die  su  ihrer  Nutsbarmach ung  eriorderliche  staat- 
lieb« Intervention,  von  R.  W.  J.  C.  van  den  Wall  Bake.  Mit  Nachschrift  von  N.  P. 
van  den  Berg.  —  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  von  Sumatra,  als  Aufgabe  der  nieder- 
lindiseh-indischen  Eisenbahngesellschaft,  swecks  auskömmlicher  Verfrachtung  der  west- 
indischen Steinkohlenausbeute.  —  Internationale  Handelsfibersichten  (Getreide,  Zucker, 
Indigo,  Tabak,  Eisen,  Spesereien,  Petroleum  etc.)  —  Die  Kosten  des  bewaffneten  Frie-  ^ 
d«iis  d«r  7  europäischen  Grofsmftchto.  —  Die  neue  1890«  französ.  Anleihe.  —  Die  \y^ 
SehweiMr  Zettelbanken.  —  Das  neue,  1.  Januar  1892  in  Kraft  tretende  hollindische 
Volkssohulunterrichtsgeseti  und  die  dadurch  bedingte  bedeutende  Vermehrung  des  Lehrer- 
personals. —  Tabaksbau  in  Rufoland   —  etc. 

Revue  de  droit  international  et  de  Ugislation  compar^e.  RMacteur  en  chef:  Rolin- 
Ja«qa«myns  (Bruxelles.)  Tome  XXIU  (1891)  N<>  1 :  La  revision  des  traitte  avec  le 
Japon  au  point  de  vue  du  droit  international,  par  (le  prof.)  Patemostro.  —  Des  lois 
eepagnoles  sur  le  mariage  et  de  leur  effet  eztraterritorlal,  par  E.  Stocquart.  —  Le  droit 
iatematlonal  et  la  dette  publique  ^gyptienne,  par  W.  Kauftnann  (t«  artide.)  —  Chronique 
des  arbitrages  intematiooaux ,  par  G.  Rolin-Jaequemyns :  1.  Euts-Ünis  d'AmMque  et 
Veneinela :  Bädamation  Hancox.  Responsabillt^  d'un  gouvemement  pour  faits  de  guerre. 
S.  Frmnce  et  Pays-Bas:  Limites  des  Guyanes  franfaise  et  hollandaise.  Extension  des 
posToirs  de  Tarbitre.  <—  Union  des  femmes  de  France.  Concours  sur  la  questlon  des 
s«eoiirs  aux  victimee  des  guerres  maritimes.  —  etc. 

H.     Schwell. 

Zeitsohrift  f&r  sohweiserische  SUtistik.  Jahrgang  XXVII  (1891).  Hrsg.  von  der 
Zeotralkommission  der  schweii.  statistischen  Gesellschaft  unter  Mitwirkung  des  eidgen. 
statistischen  Bilreaos.  1.  Quartalheft:  Das  sUtistische  Seminar  in  Zürich.  Bericht  über 
den  Jahreskars  1886/87,  erstattet  von  H.  Greulich.  ~  SUtistik  der  Todesf&lle  in  Bern 
ia  d«r  fUnOihrigen  Periode  1881—1886.  Bearbeitet  von  W.  Ost  (Sanititssekretftr).  Mit 
19  graphischen  Tafeln.  —  Bewegung  des  Krankenstandes  in  den  öffentlichen  Irrenanstalten 
in  der  Sobweia  im  Jahre  1889.  Zusammengestellt  von  (Direktor)  Fetsch«rin.  —  Kon- 
f«rens  der  schweiierischen  Statistiker  in  Bern  vom  18.  Oktober  1890.  Nach  dem  Kon- 
ferenapcotokoU.  —  Die  HauptresuUate  der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre  1889.  — 
£lliaetiy  des  corps  de  gendarmerie  et  arrestations  opör^  en  1887.  —  Statistik  der  In- 
te«Bsa  in  Srmatingen  im  Jahre  1889/90.     Bearbeitet  von  O.  Naegeli  (Besirksarxt).  — 

L 'Union  postale.  Volume  XVI  (Beme).  Nm8--4:  1«  mars  et  1«  avril  1891: 
QrgBBisation  de  Tadminlstration  et  du  personnel  des  postes  Br^siliennes  (flu).  —  L'Dnion 
postale  wiiverselle  et  le  droit  des  gens.  —  Organisation  de  radministration  des  postes  de 
la  Bolivie.  —  Cr^ation  de  „lettres  de  chemln  de  fer  (railway  letters)  en  Angleterre.  ~ 
La  Caisa«  g^^rale  d'^pargne  et  de  retraito  et  la  Caisse  scolaire  de  Belgique  en  1889.  —  etc. 

L  Spanien. 
Bovis ta  de  Espana.  Ano  1891,  Nos  16  y  80  deEnero  y  15  deFebrero:  De  como 
b«  ▼«nido  yo  4  ser  doctrinalmente  proteccionista,  por  Cinovas  del  Castlllo  (I.  y  contin.  1). 
—  La  cneetiön  social,  por  (de)  Labra  (contin.).  —  Los  cnestiones  sociales  y  el  ideal 
criatiano,  por  (Conde)  de  Casal  Ribeiro  (L  y  contin.  1—2).  —  RivisU  finandera  inter- 
nacional  de  1890,  por  Calxado.  —  La  crisis  econömica  de  Cnba,  por  Montoro  (contin. 
9—4).  —  II  concepto  de  la  libertad,  por  Iseru.  —  etc. 
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L.  Asien. 
Atiatie  Quarterly  Review  and  orientol  and  colonial  reeord.  Tear  IMI,  Jtmntji 
An  «npsblished  doeninent  ref[arding  Persia  by  Loois  XilL  —  Baacia  nod  NorthtnAik, 
by  (Prof.)  A.  Vaab^.  —  Tbe  truth  abottt  tbe  jews  in  Basaia,  and  tfae  visit  of  tte 
Csarewitch  in  India,  by  „Argot**.  —  Oa  roads  and  railways  in  Peraia,  by  ,«Peciieof^. 
—  On  A^banlsUn :  past  and  preaent,  by  BelJew.  —  Italy  in  Africa ,  by  (Sanator)  Bag- 
fP«ro  BongbL  —  Portugal  and  England ,  by  a  Portngoeae  oflkial.  —  Lataat  pbaie  •( 
imperial  federation ,  by  Principal  Hervey.  —  Tbe  Pelaagi ,  by  (Sir)  Patriek  OeHabow 
and  Wasea  Pasha.  —  Tbe  Penian  ambaasador.     Tbe  Mabarram  celebratieB.  —  etc. 


Die  periodiBche  Fresse  Deutschlands. 

Annalen  des  DenUcben  fiaiebs.  Hrsg.  ron  O.  Hirtb  nnd  Max  Seydel.  Jahrgsaf 
1$9I  Heft  8:  Prondbon's  Theorie  des  allgemeinen  Wahlreebts,  Ton  A.  Mfilberger. — 
Der  Entwarf  des  bflrgerlieben  Qesetabncbes  und  das  Sllentliehe  Beeht,   Ton  K.  Bomlsk. 

—  Bndget,  Oeaets  and  Verordnong,  Ton  Ad.  Arndt.  —  Die  internationale  ArbMtmdMrti- 
konferenx  su  Berlin,  16.— 29.  Mfirs  1890.  —  Uebersiditen  fiber  die  Entwiakdang  4ts 
deutsehen  Patentwesens  von  1877  bb  1889.  —  ete. 

ArebiT  fttr  Eisenbahnwesen.  Hrsg.  im  Ministariam  der  öfTentlicheB  Arbaitea. 
Jahrgang  1891,  Heft  8:  Mirx  and  April:  Ein  franxfeisehea  Werk  über  EisenbahnweiSB : 
(Picard,  trait^  des  chemins  de  fer.  4  vols.  Paris  1887).  —  Das  finanaieUe  Ergebaii 
der  preafiiischen  StaatseisenbahnTerwaltnng  flir  das  Jahr  1.  April  1889/90  and  die  Jskrt 
1.  April  188S/88— 1891/9S,  von  Sebreamer.  —  Beitr«ga  aar  Lehre  von  der  EnteigDsag 
(II.  Artikel)  von  Eger.  —  Erweiterang,  VervoUstindigang  und  bessere  Anarflstsng  dei 
preaüüschen  Staatseisenbabnnetaes  im  Jahre  1891.  —  Die  kSnigl.  preoünscben  StaslH 
eisenbahnen  im  Jahre  1889/90  —  Die  Reichseisenbahnen  in  ElCsls-Lothringen  oad  dis 
WilheUn-Lazemborgbahnen    im    Recbnang^iahre   vom   1.  Aprü  1889   bb  81.  Mira  1890. 

—  Die  anter  königlich  sichsischer  Staatsverwaltong  stehenden  Staats-  nnd  Privatsisia- 
bahnen  im  Kdnigreieb  Sachsen  im  Jahre  1889.  —  Die  Eisenbahnen  in  Prankreieh  188€ 
bb  1889.  —  etc. 

Archiv  mr  Post  und  Telegraphie.  Jahrg.  1891.  Nr.  8  a.  4  (Pebroar):  Besehidi- 
gaogen  an  den  Konstroktionsteilen  der  Telegraphenlinien.  —  Abweiaang  einer  Klage  aaf 
Ersatzleistang  flir  den  angeblieh  entwendeten  Inhalt  eines  Briefes  mit  Wertangabe.  — 
Das  österreichische  Post-  nnd  Telegraphenwesen  im  Jahre  1888.  —  Chineaiaehes  Papbr- 
geld.  —  Das  dffBBtUehe  Femsprechwesen  in  England.  —  Geachichte  der  diaiaehea  Post 
bb  sam  Jahre  1711.  —  Der  Postptekerei  verkehr  im  deatscben  Reiehspoatgebiet  wihread 
der  Weihnacfatsseit  1890.  —  Das  Signalwesen  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
^  ola. 

Archiv  für  dffentUebes  Becht  Hrsg.  von  (Profi.  D")  Paal  Laband  and  Falb 
Stoerk.  Band  VI  (1891)  Heft  9:  VdikerrechtUche  Okkapation  and  deotaehea  Kohmlal- 
Staatsrecht,  von  R.  Adam.  —  Das  Recht  des  Kdoigs  sum  Stenererlafs  in  Preofteo,  von 
C.  Borohak.  —  Das  grofshersogl.  hessische  G^eta  fiber  die  Unterbringang  jogendlieher 
Uebeltblter  and  verwahrloster  Kinder  vom  11.  Jani  1887,  von  Zeller.  —  etc. 

Christlieh- sosiale  Blätter.  Katholisch •  soaiales  Centralorgaa.  Jahrgang  XXIV 
(1891)  Heft  1,  9  and  8:  Bei  der  Jahreswende.  (Artikel  I— UI.)  —  Soaialpolitlsehes 
aas  Oesterreich,  Ende  Deaember  1890,  von  (F.).  >—  Zar  Arbeiterschatageaetageboag  1.: 
Resaltate  der  Kommissionsberatangen.  Stellang  des  Bandesrates.  —  Eine  katholiseh-sosiale 
Kontroverse.  (Artikel  I  and  n.)  —  Zur  Reform  des  Ebenbahnpersonentarife.  —  Ueber 
internationale  Arbeiterschntsgesetsgebang  (Artikel  I  and  II:  Schlab.)  —  Der  Volksvarain 
flir  das  katholbehe  Deutschland.  — 

Deatsche  Revae  fiber  das  gesamte  nationale  Leben  der  Gegenwart  Hrsg.  v«n  B. 
Fleischer.  Jahrg.  XVI  (1891)  Febmar,  Min  and  AprU:  DU  firaaaftsbabs  BevolatioB 
nnd  ihre  Bedeatang   ffir  den   modernen  Staat  (Artikel  IV— VU).  —   Aas  dem  Lebea  des 
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Qnfen  Albrecbt  voo  Roou  (Artikel  XXI— XXIII).  —  Der  'Kampf  gegen  die  Feinde  der 
Mensohheit  (Tuberkel-,  Cbolera- etc.  BacilleD),  von  A.  OotUtein  (Artikel  II— lU:  Sehlufe). 

—  Die  Verehmog  heiliger  biome  bei  den  Alten,  yon  K.  BOtticher.  —  Der  jüngste 
politische  Umschwung  in  Amerika,  von  J.  Bigelow.  —  Antwort  an  Herrn  M.  Carriere, 
von  Lodw.  Bfichner.  —  8t.  Petersborger  Brief.  —  Arndt  und  Bansen,  Ton  T.  von  Bansen. 

—  Eine  Spaiierfahrt  durch  die  Luft,  Ton  F.  von  Zech.  —  Dogma  und  Wissenschaft,  von 
Nor.  Carriere.  —  Die  Kultur  der  Griechen,  von  J.  Mlhly.  —  Die  Entwiekelnngsgetohiehte 
des  Rechts,  von  K.  Friedrichs    —  ete. 

Jahrbuch  f%r  Gesetsgebung,  Verwaltung  nnd  Volkswirtschalt  im  Deatschen  Reich. 
Jahrg.  XV  (1891).  Hrsg.  yon  O.  Schmoller.  Heft  S:  Ueber  die  volkswirtMshaftUche  Politik 
Friedrichs  des  Grofsen.  Festrede  von  Th.  Mommsen  —  Die  Reisen  Karls  des  Grolsen, 
Ton  A.  Pees.  —  Die  Erbontertinigkeit  und  die  kapitalistische  Wirtschaft ,  von  G.  F. 
Knapp.  —  Ueber  den  Einflufs  des  Verkehrs  auf  die  Koalitionsgesetsgebung,  von  K.  Olden* 
berg.  —  Die  Lage  der  Landwirtschaft  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  von 
W.  Annecke.  —  Die  Entwiokelang  der  Lokalbahnen  in  den  versdiiedenen  LAndem,  von 
Fr.  Malier.  —  Wesen  and  Bedeutung  der  gewerblichen  Kartelle,  von  A.  Steinmann- 
Bücher.  —  Ein  deutsches  Utopien  (Längeres  Referat  über  Hertzka's  „Freiland''),  von  J. 
Jastrow.  —  Die  Berufiikrankheiten  der  Bachdrucker.  Ein  Beitrag  aar  gewerblichen 
Mortalitits-  und  Morbidititsstatistik,  von  H.  Albrecht.  —  Di«  wirtschaftliche  Gesetsgebnng 
der  Vareinigten  Staaten  im  Jahre  1890,  von  L.  Franeke.  —  Erinnernngen  an  Rodbertas. 

—  Die  Verbreitung  des  Absahlnngssystems  im  Maschinenhandel,  von  Arthar  Cohen.  —  ete. 

Landwirtschaft  liehe  Jahrbücher  Hrsg.  von  (G.  O.  RRat)  H.  Thiel.  Band  XX 
(1891)  Heft  8:  Heinrich  von  Mathasias-(Althaldeu8leben),  gestoiben  in  Sylt  am  11.9.  1890. 
£in  Lebensbild  von  W.  von  Nathusius.  (Mit  Bildnis.)  —  Einlassen  von  Winterhoch- 
wasser in  die  rechtsseitige  £lbniedernng  swiscben  Wittenberge  und  Dömita,  von  (Melio- 
latiansbauinspektor)  Gerhardt  (Mit  5  Tafeln.)  Kreasnngsprodokte  landwirtschaftlicher 
Kahorpflanien,  von  W.  Rimpaa.   (Mit  14  Tafeln.)  —  etc. 

Mas  ins'  Rondsehau.  Blätter  für  Versicherungswesen.  Keae  Folge.  Jahrg.  UI 
(1891)  Heft  lU:  Der  Öffentliche  und  Privatbetrieb  der  Feuerversicherang  (Schlafs).  — 
Beransiehung  der  Versicherungsgesellschaften  auf  G^egenseitigkeit  lur  preaisischen  Ge- 
werbestcoer  ?  —  Die  Versicherungsprämien  in  der  zweiten  Beratung  des  Einkommensteuer- 
gesetses  darch  das  preufsische  Abgeordnetenhaus.  —  Sohlacbtviehversicherung.  —  ete. 

Mitteilungen  der  geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg,  1889— 90k  Hrsg. 
von  L.  Friederiohsen :  Regionalseit  und  Weltseit  Bin  Vorschlag  lu  ihrer  Vereinigung, 
von  W.  Precht.  —  El  Dorado.  Aus  der  Geeehiehte  der  ersten  amerikanischen  Ent- 
deckungsreisen, von  H.  A.  Schumacher.  —  Auf  den  normannischen  Inseln,  von  (Prof.) 
6.  Wendt  —  Peking  und  die  westlichen  Berge,  von  (Prof.)  C.  Arendt.  —  Die  japanischen 
Fronen,  von  C.  Gottoche.  —  Die  Liukiuinseln,  von  O.  Warburg.  —  Die  Verkehrsver- 
hältnisse in  Me»opoUmien,  von  B.  Morits.  —  Der  Kolumbia  und  sein  Stromgebiet,  von 
E.  von  Hesse- Wartegg.  —  Geschichte  der  neuesten  Wirren  von  Mittelamerika,  von 
H.  Polakowsky.  — 

Monatshefte  sur  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  Kalserl.  statistischen 
Amt.  Jahrgang  1891,  Januarheft:  Anordnungen  des  Bundesrates  Über  die  gemeinsame 
Statistik  des  Deutschen  Reichs  1890.  —  Der  Tabak  im  deutschen  Zollgebiet  Besteuerung 
des  Tabaks,  Ein-  und  Ausfuhr  etc.  1889/90.  —  Betriebsergebnisse  der  Rübensucker- 
fabriken  etc.  Januar  1891  bezw.  1.  August  1690  bis  81.  Januar  1891.  —  Warenverkehr 
1890  naeh  der  Menge,  sowie  nach  Herkunfts-  und  Bestimmungsländern.  Vorläufige 
Uebersicht  —  Krankenversicherung  der  Arbeiter  1889.  Vorläufige  Mitteilung.  —  Die 
Auswanderung  aus  Deutschland  nach  überseeiscben  Ländern  1890.  —  Ueberseeische  Aus- 
wanderung im  Januar  1891.  —  Grofshandelspreise  wichtiger  Waren  Januar  1891.  — 
Warenverkehr  im  Januar  1891.  —  Versteuerte  Rfibenmenge,  sowie  Zackerein-  und  -Aus- 
ftüur  im  Januar  1891.  —  Im  Januar  1891  mit  Anspruch  auf  Steuervergfitnng  abgefertigte 
Zacksrmengen.  — 

Preufsische  Jahrbücher.  Hrsg.  von  Hans  Delbrück.  Band  LXVH  (1891 )  Heft  5 
Mirs) :  Leibeigenschaft  im  östlichen  Deutschland ,  von  G.  P.  Knapp.  —  Zwei  Selbst- 
biographien :  Karl  Hase.  Julius  Fröbel,  von  H.  Weber.  —  Die  Befestigung  von  Kopen- 
hagen und  das  Interesse  Deutschlands.  —  Politische  Korrespondens :  Neues  lur  Sdinl- 
refonn.    Die  unsufriedene  Stimmung,  etc.  — 

Unsere  Zeit     Deutsche  Revue  der  Gegenwart     Hrsg.  von  Fr.  Bienemann.  Jahr- 
gang   1891    Heft    8:    Die    Lohnfrage   und    die    Gewinnbeteiligung,    von    L.   Koelle.   ~ 


Digitized  by 


Google 


640  ^0  periodische  Presse  DeutschUnds. 

Schliemanns  Verdieost  um  die  Kunde  der  Voraeit,  von  G.  Schröder.  —  Sylt  und  die 
JütUmdbank,  voo  Fr.  Heineke.  —  Die  sittlichen  VorsteUnni^ii  bei  den  Natonrölkeni, 
von  Th.  Aehelis.  —  Fortschritte  in  der  Physik,  Ton  Frans  Bendt.  —  Zo  den  soll- 
politischen  Verhandlungen  mit  Oesterreich-Ungam,  ron  R.  Oertel.  —  etc. 

Zeitschrift  för  Bergrecht  Hrsg.  Ton  (Wirkl. G.O.BergB.)  H. Brassert.  Jahrg.  X2XII 
(1891)  Heft  2:  Die  Bergwerke  im  römischen  Staatshanshalte,  von  Binder  (k.  k.  Prof., 
Laibach).  Fortsets.  u.  SchluDi.  —  Die  obligatorische  Arbeitsordnung  und  der  Bergbtn, 
von  (Amtsgerichtsrat)  Hense.  —  Nachtrag  au  den  allgemeinen  Bergpoliieivorschriften  für 
das  Königreich  Sachsen,  vom  86.11.  1890.  Nebst  erlintemden  Bemerkungen  von  (Bsig- 
amtsrat)  C.  Meosel.  —  Ministerialverordnung  vom  81.  12.  1890,  das  Ver£üiren  in  Berg- 
sachen im  Grofshit.  Baden  betreffend.  —  etc. 

Zeitschrift  des  königl.  bayerischen  statistischen  Bfireaus.  Redigiert  von  C.  Bssp. 
Jahrgang  XXII  (1890)  Nr.  4:  Ergebnisse  der  KrankenveraScherungsstatistik  im  König- 
reich Bayern  für  das  Jahr  1889.  Mit  einleitenden  Bemerkungen  von  C.  Rasp.  —  Die 
vorläufigen  Ergebnisse  der  Yolksslhlung  vom  1.  Desember  1890  in  Bayern.  —  Die 
Hauptergebnisse  der  Unterrichtsstatistik  im  KR.  Bayern  für  das  Schuljahr  1888/89,  von 
Krieg  (Reg.- Assessor).  —  Geburts-  und  Sterbliohkeitsverhlltnis  iu  einer  Anzahl  bayerischer 
St&dte  im  4.  Vierteljahre  1890.  —  Nachweisungen  über  den  Verkauf  von  Getreide  snf 
den  bayerischen  Schrannen,  sowie  Über  die  ersielten  Durchschnittspreise  für  das  Kalender- 
Jahr  1890.  —  Jahresdurchschnittspreise  der  Viktnalien  an  verschiedenen  Orten  Bayerns 
für  das  Jahr  1890.  —  etc. 

Zeitschrift  des  kgl.  sUchsischen  statistischen  Bureaus.  Redigiert  von  dessen 
Direktor  (Geh.  Reg.-R.)  V.  Böhmert.  Jahrg.  XXXVl  (1890)  Heft  1  und  2  (ausgegeben 
im  Mftrs  1891):  Das  königL  sftchsische  statistische  Bureau  von  1875—1890.  Ein  Yer- 
waltungsbericht  von  V.  Böhmert:  Entwickelung  des  Bureaus  im  Allgemeinen.  Die 
Methoden  der  sfichsischen  Statbtik.  Die  innere  Organisation  und  geschichtliche  Ent- 
wickelung einselner  Einrichtungen  des  statistischen  Bureaus.  Die  Beaiehnngen  des  stati- 
stischen Bureaus  nach  auisen.  Hauptergebnisse  der  sächsischen  Statistik:  Bevölkerasgs- 
sUtistik.     WirtsehaftssUÜsUk.     KultursUtistik.  — 

Zeitschrift  für  Handel  und  Gewerbe  (Organ  für  die  deutschen  Handekkaamiem. 
Redigiert  von  R.  Stegemann.  Jahrg.  IV  (1891)  Nr.  2,  Februar:  Ueber  den  Entwurf 
eines  Gesetses  über  das  Telegraphenwesen,  von  R.  van  der  Borght.  —  Die  Sotialreform 
und  der  Kaufmannsstand,  von  R.  Beigel.  —  Heranaiehung  der  Konsnmvereme  sur  Ge- 
werbesteuer in  Preufsen.  —  Aus  den  Besirken  der  Handelskammern.  —  Thitigkeit  der 
Handelskammern  des  In-  und  Auslandes.  —  etc. 


1  Pohl«)  inj« 


Digitized  by 


Google 


Verlag  vop  H.  Klingehell  in  Saarbrücken. 

Soeben  erschien: 

Die  Beroarbeiter-Terliältiiisse  in  BrorsbrilannieD. 

Auf  Grund  einer  im  Sommer  1890  ausgeführten  Instruktions- 
reise bearbeitet 

vou 

R.  Nasse, 

Geh.  Bergrat  n.  Vorsitiender  der  Königlichen  6ergw. -Direktion  zu  Saarbrücken, 

und 

G.  Krümmer, 

Bergrat  und  Königl    Bergwerksdirektor  zu  Sulibach  bei  Saarbrücken. 

Ein  •ktaTband  mit  Tabellea,  Beilage  n.  lith.  Tafel. 

Preis:  M.  4—. 


Verlag  Ton  ftustar  Fischer  In  Jena. 

HandTsrörterbucli 

der 

Staats\v^issenschaften. 

Herausgegeben   von 
Dr.  J.  Conrad,  Dr.  W.  Leus, 

Professor  der  SUattwitsenschaften  zu  Halle  a.  S„        Professor  der  Slaatswissenschaften  zu  Göttlrgen, 

Dr.  L.  Elster,  Dr.  Edg.  Loeniug, 

Professor  der  Staatswissenscbaftea  zu  Breslau.  Frolessor  der  Rechte  zu  Halle  a.  S. 

Erster  und  zweiter  Band, 

Preis :   brosch.  a  18  Mark,  gebunden  ä  20  Mark. 
Vollständig  in   5—6  Bänden  yfmrC\  TJmfwnge  von   SOG— 
SOG  Bogen  gross  Lexikon  S^f  welche  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahres  1892  erscheinen  werden»     Der  Preis  des  Werkes  soll 
100  Mark  nicht  übersteigen. 


Soeben  erschien : 

Dr.  Karl  von  Lumm, 

Die  EntwickeluDg 

des  Bankwesens  in  Elsab-Lothringen 

seit  der  Annexion. 

A.  u.  d.  T.:  Staatswissenschaftliche  Studien. 

HerausgegebeD  von 

Dr.  Ludwig  Elster, 

Professor    an    der    Universität    Breslau. 

3.  Bd.     7.  Heft. 

Preis:  6  Mk. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Inhalt. 


1 


(    ^    \  L    Abhftadlittg^k. 

Bajerddrffer,  A.,  Der  Kaffee-Terminhandel Sil 

Dietiel,  Heinrich,  Zur  klaasiichen  Wert-  und  Preistheorie 685 

HL    VatUnalAkonomiMlia  G«Mtegabuig. 

Greiflr,   Afsessor,   Die   zweite  Lesung   des  Entwurfes  eines  Bfirgerlichap  Gesets- 

bucliei  ittr  das  Deöt^he  Beich  701 

DiewirtschaftlicheOesetzgebungder  deutschen  Bandesstaaten  i.  J.  1890    7tt 

IV.    lUiMllmi. 

HeoiLel,   Max,   Dr.   v.,    Der   SUatshausbalU-Etat  für   das  Königreich  Preufaen 

1890/91 Tt5 

,  Der  HaosbalUetat  für  das  Königreich  Württemberg  ftir  1890/91      .     .     .     .  7S1 

Die  deutsche  überseeische  Auswanderung  der  Jahre  1871  bis  1889    .  7S3 

Jollos,  Dr.  Gregor,  Zur  Statistik  der  Universitäten  in  RuTsland 738 

Zeller,  Dr.,  Das  Grofshersoglich  Hessische  Gesetz   vom    15.  Oktober  1890  betr. 

die  Errichtung  einer  Landeskreditkasse       741 

Die  auf  Selbsthilfe  gegründeten  deutschen  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 

^chaften 749 

Beitniierte  Bohriften. 

Moormeister,  Dr.  E  d. ,  Das  wirtschaftliche  Leben.  Bespr.  ▼.  K  a  r  1  D  i  e  h  1  76S 
D  i  e  h  1 ,  Dr.  Karl,   P.   J.   Proudhon ,   seine  Lehre  und  sein  Leben^    Bespr-  ▼•  E. 

Böhm-Bawerk 754 

Gross,  Charles,  Ph.  D.,  The  Gild  Merchant  Bespr.  v.  Werner  Sombart  756 
Schwab,  Dr.  Josef,    Das  internationale  Uebereinkommen   über  den  Eisenbahn- 

f  rachtrerkehr.     Bespr.  v.  WernerSombart 764 

Mensi,  Dr.  Frans  Frhr.  v..  Die  Finanzen  Oesterreichs  von  1701  bis  1740  nach 

archivalischen  Quellen  dargestellt.     Bespr. *v.  E.  Böhm-Bawerk 769 

Ockhardt,    Dr.    Georg,    Zur  Frage  des  neueren  österreichischen  Papiergeldes. 

Bespr.  V.  M.  Oberl&nder    .  77« 

Bosse,  Dr.  B.  und  v.  Woedtke,    £.,    Das    Reichsgesetz   betr.  die  Inraliditits- 

und  Altersversicherung  vom  22.  Juni  1889.  Bespr.  v.  Dr.  R.  v.  d.  Borght  .  778 
Hirsch,  Dr.  Max,  Die  Krankenversicherungs-Novelle  und  die  freien  Hüftkassen. 

Bespr.  V.  R.  V.  d.  Borght 774 

Jftger,    Dr.    Eugen,    Die   französische   Revolution    und    die   soziale   Bewegung. 

Bespr.  V.  TheodorLindner 775 

Adler,  Dr.  Georg,  Die  Sozialreform  und  der  Kaufmannsstand.  Bespr.  v.  Karl 

Bücher 776 

Lehr,  Adolf,  Individualstatistik   der  öffentlichen   Armenpflege   in   Leipzig    1886. 

Bespr.  V.  Paul  Kollmann 778 

Bleicher,  H. ,  Beiträge  zur  Statistik  der  öffentlichen  Armenpflege  in  Prank- 
furt a.  M.     Bespr.  v.  Paul  K oll  mann 778 

Eschenbach,  Erbrechtsreform  und  Erbschaftssteuer.  Besp.  v.  H.  v.  Scheel.  781 
Keil,  Dr.  Fr.,  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik.  Bespr.  v.  Loening  .  784 
Kamarowsky,  L.,  Graf,  Ueber  die  Friedensbestrebnngen  der  Völker.    Bespr.  r. 

J.  Caro 789 

Die  periodiiche  PreMe  das  Analandat 794 

Die  periodiielie  Preaae  Deutfohlands 798 


Digitized  by 


Google 


A.  Bayerddrffer,  Der  Kafiee-Terminhandel.  641 


XI. 

Der  Kaffee-Tenninhandel. 

Ein  Beitrag  zur  Geseliielite  der  neaeren  EntwielEeliuig  der 
BSrsengesehBfte  mit  Waren. 

Von 

A.  Bayerdörffor. 

Im  Jahre  1889  ist  in  diesen  Jahrbüchern  0  eine  Ausschreitung 
der  Spekulation  auf  dem  Kupfermarkte  geschildert  worden.  Seitdem 
haben  sich  ähnliche  Vorgänge  auch  auf  anderen  Gebieten  abgespielt, 
nnd  davon  nehmen  besonders  diejenigen  unser  Interesse  in  Anspruch, 
welche  zwei  der  wichtigsten  Waren,  Kaffee  und  Zucker,  zum  Objekt 
haben.  Die  Spekulationsgeschäfte  beruhen  jedoch  hier  auf  einer  ganz 
anderen  Grundlage,  als  wir  sie  beim  Kupfer  gefunden  haben;  denn 
während  es  sich  dort  für  die  Spekulanten  darum  handelte,  den  größten 
Teil  des  produzierten  Kupfers  in  ihren  Besitz  zu  bringen  und  so  die 
Preise  zu  beinflussen,  hat  bei  den  Geschäften  mit  Zucker  und  Kaffee 
eine  große  Zahl  Käufer  nicht  daran  gedacht,  das  gekaufte  Waren- 
qnantum  wirklich  zu  übernehmen  oder  das  verkaufte  zu  liefern.  Dort 
lagen  Verabredungen  zwischen  großen  Geschäftsfirmen,  Banken  und 
Produzenten  vor;  hier  hat  die  Spekulation  die  Einrichtungen  der  Börsen 
benutzt,  um  ihre  Ausschreitungen  durchführen  zu  können,  oder  sie  ist 
durch  diese  Einrichtungen  dazu  verleitet  worden.  Wollen  wir  also 
die  durch  die  Spekulation  hervorgerufenen  großen  Preisschwankungen 
richtig  verstehen,  so  müssen  wir  auf  die  Grundlage  zurückgehen,  d.h. 
auf  die  erwähnten  Einrichtungen,  welche  zur  Durchführung  des  Ter- 
minhandels getroffen  sind.  Wir  haben  demnach  einmal  die  Art 
dieser  Handelsform  zu  beschreiben  und  dann  zu  schildern,  wie  sich 
der  Verkehr  in  Kaffee  und  Zucker  unter  dieser  Form  während  der 
Zeit  seit  Einführung  des  Terminhandels  gestaltet  hat. 

Da  aber  dieser  Handel  sich  nicht  nur  auf  die  genannten  beiden 
Waren   beschränkt,  sondern   auch  andere  im  Börsenverkehr  hervor- 


1)  Bd.  XIX,  8.  S58. 
Dritte  Folge  Bd.  1  (LVI).  42 
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ragende  Produkte  in  sein  Bereich  gezogen  hat,  so  dürfte  dieser  Ter- 
minhandel  auch  im  allgemeinen  für  die  nationalökonomische  Wissen- 
schaft von  Interesse  sein;  je  mehr  die  Handelsform  an  Aosdehnang 
und  Bedeutung  gewinnt,  um  so  wünschenswerter  müssen  UntersochoDgeo 
werden  darüber,  welche  Ursachen  die  Entwickelung  des  TerminhandeU 
gerade  in  neuester  Zeit  so  gefördert  haben,  und  welche  Einwirkung 
derselbe  auf  die  Art,  die  Ausdehnung  der  Spekulation  und  auf  den 
ganzen  Umlauf  der  betreffenden  Waren  ausübt,  welchen  Wert  er  also 
für  die  Volkswirtschaft  hat. 

Wenn  wir  nun  versuchen  wollen,  unsere  Aufgabe  hiemach  za 
erweitern,  so  verhehlen  wir  uns  nicht,  daß  dieses  mit  großen  Schwierig- 
keiten verknüpft  ist,  weil  der  Terminhandel  sich  erst  in  neuester  Zeit 
auf  dem  Warenmarkte  mehr  ausgedehnt  hat,  und  weil  fast  alle  uns 
bekannten  Urteile  entweder  in  der  Hauptsache  den  Nutzen  oder  die 
Gefahren  im  Auge  haben,  welche  ja  zweifellos  mit  der  Einrichtong 
verbunden  sind;  diese  Urteile  scheinen  uns  meistens  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Voreingenommenheit  für  oder  gegen  den  Terminhandel  ge- 
fällt zu  sein  und  dürfen,  wenn  man  die  ^ache  nach  allen  Seiten  hin 
beleuchten  und  so  die  W^ahrheit  finden  will,  nur  vorsichtig  benutzt 
werden.  So  stellen  sich  der  Untersuchung  mancherlei  Hindemisse 
entgegen,  und  wir  wissen  wohl,  daß  wir  die  Frage  über  den  W^ert  des 
Terminhandels  für  die  Volkswirtschaft  noch  nicht  lösen  können;  wir 
ho£fen  aber,  daß  unsere  Ausfühmngen  als  Beitrag  zu  dieser  Lösung 
willkommen  sein  werden. 

Zunächst  wollen  wir  die  hauptsächlichsten  Arten  der  Geschäfte 
an  den  Warenbörsen  ")  im  Allgemeinen  kurz  vorführen.  —  Der  ein- 
fachste Warenumsatz  an  den  Börsen  ist,  wie  im  übrigen  Verkehre, 
derjenige,  bei  welchem  eine  vorhandene  Ware  gegen  Zahlung  des  Be- 
trages hingegeben  wird.  Im  Großhandel  bezeichnet  man  diesen  Teil 
der  Warenumsätze  als  „Loco  -  Handel^'.  Außerdem  haben  wir  an 
den  Börsen  noch  eine  Reihe  anderer  Formen ;  man  verkauft  die  Waren 
z.  B.  „rollend",  „auf  Abladung"  und  „auf  Lieferung".  Das  Handbach 
der  Berliner  Produktenbörse  giebt  uns  für  diese  vier  Arten  von  Um- 
sätzen folgende  Definitionen  bei  dem  Artikel  „Mehl":  Mehl,  welches 
loco  gehandelt  wird,  muß  sofort  empfangbar  sein;  wird  es  rollend 
oder  schwimmend  verkauft,  so  muß  es  zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses 
bereits  dem  betreffenden  Frachtführer  übergeben  sein;  auf  Abladung 
verkauftes  Mehl  ist  innerhalb  der  verabredeten  Frist,  oder,  wenn  eine 
solche  nicht  festgesetzt  ist,  innerhalb  8  Tagen  zu  verladen ;  auf  Lie- 
ferung gebändeltes  Mehl  hat  der  Verkäufer  spätestens  am  letzten 
Werktage  der  bedungenen  Frist  dem  Käufer  am  Erfüllungsorte  zur 
Verfügung  zu  stellen. 


1)  Die  Fonds-Börsen  lassen  wir,  obgleich  gerade  hier  die  Termingeschäfte  schon  frfib 
ausgebildet  waren,  unberücksichtigt«  weil  die  Uebertragungen  von  Kapitalanlagen  in  ihren 
Wesen  und  in  ihren  Wirkungen  verschieden  sind  von  den  an  den  Warenbörsen  stattfin- 
denden Umsätseen  von  Produkten,  welche  fttr  die  Befriedigung  von  Bedürfnissen  fast  aller 
Bevölkerungsklassen  grofse  Bedeutung  haben,  und  weil  uns  daher  ein  Eingehen  auf  jene 
für  unsern  vorliegenden  Zweck  zu  weit  führen  würde. 
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Alle  diese  Geschäftsarten,  welche  auch  außerhalb  der  Börsen  ab- 
geschlossen werden,  sind  sogenannte  Effektivgeschäfte,  weil  bei  ihnen 
die  Ware  wirklich  geliefert  und  übernommen  wird.  Stellen  wir  den- 
selben die  Termingeschäfte  gegenüber,  so  werden  wir  damit  in  den 
beteiligten  Kreisen  manchem  Widerspruche  begegnen.  Man  wird  uns 
vorhalten,  daß  das  verkaufte  Warenquantum  nach  dem  Schlußscheine 
auch  beim  Terminhandel  wirklich  geliefert  werden  muß,  und  allerdings 
geben  z.  B.  die  beim  Berliner  Getreidehandel  gültigen  Bestimmungen 
genaue  Vorschriften  für  Lieferung  und  Abnahme  der  Ware;  ja  §  1 
sagt  ausdrücklich,  daß  der  verkaufte  Weizen  oder  Ro^en^  dem  Käufer 
effektiv  geliefert  werden  muß.  Aber  durch  eine  Reihe' anderer  Be- 
stimmungen vnrd  den  Kontrahenten  an  den  Terminmärkten  die  Mög- 
lichkeit gewährt,  sich  der  Abnahme  oder  der  Lieferung  der  Waren  zu 
entziehen,  und  die  Spekulation  macht  davon,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
aoch  oft  Gebrauch. 

Wir  haben  gesehen,  daß  zu  dem  Effektivhandel  Lieferungs-  und 
Zeitgeschäfte  gehören.  Diese  sind  auch  außerhalb  des  Börsenverkehrs 
weit  verbreitet;  so  kauft  der  Großhändler  die  Waren,  welche  er  im 
Frühjahr  zu  gebrauchen  gedenkt,  vielleicht  schon  im  Winter  oder  im 
Herbste  zur  Lieferung  im  Frühjahr,  wenn  ihm  der  Preis  günstig  er- 
scheint; die  Fabriken  decken  ihren  Bedarf  an  Rohmaterial  häufig 
schon  lange  vorher,  ehe  diese  Gegenstände  gebraucht  werden,  zur 
späteren  Lieferung,  und  dasselbe  finden  wir  auch  bei  den  Detailkauf- 
lenten.  Diese  Abschlüsse  haben  mit  den  Termingeschäften  das  gemein, 
daß  hier  wie  dort  Waren  zur  Lieferung  an  einem  späteren  Zeitpunkte 
verkauft  werden;  die  Termingeschäfte  sind  also  eine  Art  Lieferungs- 
oder Zeitgeschäfte,  welche  sich  aber  in  wesentlichen  Punkten  von  den 
gewöhnlichen,  überall  ausführbaren  Zeitgeschäften  unterscheiden. 

Zunächst  kann  ein  Terminbandel  nicht,  wie  der  Effektivhandel, 
zwischen  zwei  beliebigen  Geschäftsleuten  stattfinden,  sondern  er  ist  an 
den  Börsenverkehr  gebunden,  und  zwar  deshalb,  weil  das  Wesen  der 
Termingeschäfte  es  erfordert,  daß  sie  unter  ganz  bestimmten  Regeln 
abgeschlossen  und  abgewickelt  werden,  welchen  sich  jeder  Beteiligte 
zn  unterwerfen  hat.  Solche  Regeln  sind  aber  mit  Erfolg  nur  da  auf- 
zustellen, wo  eine  Vereinigung  und  ein*  lebhafter  Verkehr  der  Teil- 
nehmer an  diesem  Handel  stattfindet,  und  das  ist  nur  an  den  Börsen 
der  Fall. 

Aber  nicht  an  jeder  Börse  und  nicht  für  jede  Ware  läßt  sich 
Terminhandel  einführen;  die  Ausdehnung  desselben  ist  sogar  sehr  be- 
schränkt, weil  bestimmte  Grundlagen  dafür  vorhanden  sein  müssen. 
Eine  Denkschrift  der  Handelskammer  in  Hamburg  sagt  in  dieser  Be- 
ziehung: „Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  daß  das  Termingeschäft 
nur  in  solchen  Artikeln  sich  entwickeln  und  nur  an  solchen  Handels- 
plätzen Fuß  fassen  kann,  für  welche,  bezw.  an  welchen  die  Vorbe- 
dingungen für  den  Bezug,  die  Lagerung,  den  Absatz  und  die  Ver- 
sendung der  Ware  besonders  günstige  sind."  —  Wir  wollen  dem  hin- 
zufügen, daß  nur  solche  Waren  sich  für  den  Terminhandel  eignen, 
welche  in  großen  Mengen  produziert  und  konsumiert  werden,  und  daß 
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ein  solcher  Handel  nur  an  denjenigen  Börsen  möglich  ist,  wo  anch  im 
Effektivhandel  große  Umsätze  in  den  betreffenden  Waren  gemacht 
werden ;  denn  nur  dann  sind  geeignete  Teilnehmer  and  passendes  Ma- 
terial für  den  Terminhandel  vorhanden.  —  So  finden  wir  diesen  Handel 
bei  einer  Anzahl  von  Produkten,  welche  im  großen,  internationalen  Ver- 
kehre umgesetzt  werden.  Obenan  steht  Getreide,  dann  RQböl,  Spiritos, 
Petroleum,  Eisen,  Wolle,  Baumwolle,  Kaffee,  Zucker. 

Wenn  wir  nun  die  bedeutendsten  Handelsplätze  angeben  wollen, 
an  welchen  Terminhandel  mit  den  genannten  Waren  stattfindet,  so 
wird  es  sich  empfehlen,  damit  eine  aodere,  hier  notwendige  Darstellung 
zu  verbinden.  Wir  haben  oben  gesagt,  daß  die  Termin-Umsätze  nur 
unter  bestimmten  Begeln  erfolgen  können;  diese  sind  einander  überall 
und  für  alle  Waren  sehr  ähnlich.  Es  handelt  sich  immer  darum,  eine 
bestimmte  Qualität  der  betreffenden  Ware  festzustellen,  welche  allein 
im  Terminhandel  gekauft  und  geliefert  werden  darf;  von  dieser  Qualit&t 
muß  dann  stets  ein  feststehendes  Quantum  oder  das  Vielfache  dieses 
Quantums  gehandelt  werden.  Das  sind  die  beiden  Fundamentalregefai, 
welche  dem  Terminhandel  seinen  eigentümlichen  Charakter  verleili^n, 
and  welche  die  weiteren  Vorgäoge  auf  den  Terminmärkten  zam  groBen 
Teil  erst  ermöglichen.  —  Außerdem  sind  für  die  Abwickelung  der 
Geschäfte  eine  Reihe  von  Bestimmungen  erlassen,  welche  zwar  den 
besonderen  Verhältnissen  überall  angepaßt  sind,  im  allgemeinen  ato 
doch  die  gleichen  Zwecke  verfolgen. 

Wir  werden  also  bei  der  Aufführung  der  Handelsplätze  auch  gleich 
die  an  unseren  deutschen  Börsen  herrschenden  Usancen  angeben,  soweit 
uns  dieses  nötig  erscheint,  um  ein  möglichst  übersichtliches  Bild  des 
Terminhandels  zu  erlangen. 

Für  den  Getreidehandel  ist  in  Deutschland  der  wichtigste  Platz 
Berlin.  Hier  werden  Weizen,  Roggen,  Hafer,  Hais  und  Roggenmehl  *) 
auf  Termine  gehandelt,  und  der  Schlußschein  darf  bei  den  vier  Getreide- 
arten nur  über  50  Tonnen  oder  das  Mehrfache  davon  lauten,  bei  Mehl 
über  250  Säcke  ä  100  k;  der  zu  liefernde  Weizen  muß  durchschnitt- 
lich 7!fö  g,  der  Roggen  678  g,  Hafer  415  g  pro  Liter  wiegen,  nod 
die  verkaitften  Partieen  Roggenmehl  bestehen  stets  zur  ^Ifte  aas 
No.  0,  zur  Hälfte  aus  No.  1. 

Der  bei  jedem  Abschluß  auszustellende  Schlußschein  hat  hiemach 
folgende  Fassung: 

Durch  Vermittelung  des  unterzeichneten  vereideten  Maklers 
hiesiger  kaufmännischen  Korporation  sind  heute  unter  den  nach- 
stehend verzeichneten  Bedingungen  verkauft  worden :  von  Herr 

an  Herr Tonnen  Weizen,  gut,  gesund,  trocken,  frei  von 

Darrgeruch,  und  durchschnittlich  mindestens  725  Gramm  pr.  Liter 
wiegend,  zum  Preise  von  Mark  ....  Reichsw&hrung  für  eine  Tonne 
und  zu  liefern  in  der  Zeit  vom  ....  bis  ...  .  frei  hier. 


1)  Gtente  ist  AasgetehlosMo ,    weil   sich   hier   keine   fOr   den  Terniinhaodel  passende 
Qualität  fesUteUen  IXÜit. 
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Die  Schlußscheine  für  Roggen  und  Hafer  lauten  bis  auf  das  Ge- 
wicht pro  Liter  ganz  gleich ;  bei  Mais  heißt  es  nur:  „guter,  gesunder  M." 
und  bei  Roggenmehl:  „250  Sack  gutes,  gesundes  R.,  der  Sack  zu 
100  k  brutto,  und  zwar  125  Sack  No.  0  und  125  S.  No.  1". 

Die  Bedingungen,  auf  welche  in  den  Schlußscheinen  Bezug  ge- 
nommen wird,  sind  nach  §  1  zunächst,  daß  der  verkaufte  Weizen  in 
Posten  von  50  Tonnen  geliefert  werden  muß,  und  §  2  bestimmt,  daß 
der  Verkäufer  verpflichtet  ist,  die  Lieferung  durch  üebergabe  eines 
Eündigungsscheines  an  der  Börse  innerhalb  des  Lieferungstermins  dem 
Käufer  anzukündigen.  Diese  Kündigung  ist  beim  Termingeschäft  von 
großer  Wichtigkeit,  so  daß  in  Berlin  ein  besonderes  Eündigungsregle- 
ment  aufgestellt  und  an  der  Börse  ausgehängt  ist;  aus  den  Schluß- 
schein-Bedingungen und  aus  diesem  Reglement  können  wir  am  besten 
ersehen,  wie  alle  Teile  des  Termingeschäfts  sich  in  ganz  bestimmten 
Formen  bewegen.  Es  ist  nicht  möglich,  alle  bis  ins  Kleinste  gehenden 
Vorschriften  aufzuführen;  wir  beschränken  uns  daher  hier,  wie  auch 
bei  den  folgenden  Schilderungen,  auf  die  Angabe  der  für  uns  wichtig- 
sten Bestimmungen,  d.  h.  solcher,  deren  Kenntnis  bei  unseren  späteren 
Untersuchungen  nötig  sein  wird. 

Die  vorgeschriebene  Ankündigung,  daß  die  Ware  geliefert  werden 
soll,  darf  nicht  etwa  in  beliebiger  Weise  geschehen,  sondern  sie  muß 
in  dem  Kündigungssaale  der  Börse  zu  einer  bestimmten  Tageszeit 
stattfinden,  und  zwar  durch  einen  Kündigungsschein,  welcher  nach  vor- 
geschriebenem Formulare  ausgestellt  und  der  Kündigungsregistratur 
zur  Eintragung  übergeben  wird.  Die  Aushändigung  der  Scheine  an 
diejenigen,  welchen  eine  Ware  angekündigt  wird,  erfolgt  durch  den 
Kündigungsbeamten,  welcher  die  betreffenden  Firmen  aufzurufen  hat. 
Die  Käufer,  welche  eine  Kündigung  zu  erwarten  haben,  müssen  sich 
also  während  des  betreffenden  Termins  (z.  B.  im  Januar  oder  Februar 
oder  März  etc.)  jeden  Tag  zur  bestimmten  Zeit  im  Kündigungssaale 
einfinden.  Wird  die  Firma  dreimal  aufgerufen,  ohne  daß  sich  jemand 
meldet«  so  erteilt  der  Beamte  ein  Attest  über  geschehene  Ankündigung. 

Nach  §  7  der  Schlußschein-Bedingungen  muß  die  Abnahme  und 
Bezahlung  des  gekündigten  Weizens  innerhalb  8  Tagen  nach  erfolgter 
Kündigung  stattfinden.  Ist  die  Ware  nun  übergeben,  so  wickelt  sich 
das  Geschäft  nach  dem  Kündigungsreglement  in  ganz  eigentümlicher 
Weise  ab.  §  1  sagt  nämlich,  daß  Ankündigungen  nur  zu  dem  Preise, 
welcher  am  Tage  der  Kündigung  auf  den  laufenden  Monat  als 
Kündigungspreis  ermittelt  und  durch  Anschlag  im  Kündigungssaale  an 
jedem  Börsentage  bekannt  gemacht  wird,  geschehen  dürfen,  und  §  5 
bestimmt,  daß  sofort  nach  der  Auslieferung  der  Ware  zwischen  den 
an  dem  betreffenden  Kündigungsscheine  interessierten  Kontrahenten 
die  bare  Ausgleichung  des  Preisunterschiedes  zwischen  dem  Kontrakt- 
nnd  dem  Ankündigungspreise  zu  erfolgen  habe. 

Zum  Verständnis  dieser  Bestimmungen  muß  man  sich  vergegen- 
wärtigen, daß,  wenn  z.  B.  A  an  B  im  Januar  50  Tonnen  Weizen 
pr.  Mai  verkauft  hat,  B  an  C  ebenfalls  50  t  pr.  Mai  verkauft  haben 
kann,  und  ebenso  C  an  D.    Die  Preise  werden  in  der  Regel  nach  den 
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Schwankungen  des  Marktes  verschieden  sein.  Im  Mai  läßt  nun  A 
dem  B  den  Kündigungsschein,  nach  welchem  die  50  t  geliefert  werden 
sollen,  in  der  oben  geschilderten  Weise  aushändigen;  B.  kann  diesen 
Schein  an  C  weitergeben ,  welchem  er  50  t  zu  liefern  hat ;  ebenso  C 
an  D.  D  hätte  also  nun  den  Weizen  von  A  abzunehmen ;  da  er  den- 
selben aber  wahrscheinlich  yon  G  zu  einem  anderen  Preise  gekauft 
hat,  als  von  A  an  B  verkauft  worden  ist,  so  hat  man  die  ei-wähnte 
Bestimmung  getroffen,  daß  die  Ankündigung  zu  dem  amtlich  fest- 
gesetzten Kündigungspreise  zu  geschehen  hat,  welcher  die  Grundlage 
für  die  Abwickelung  des  Geschäftes  zwischen  den  Beteiligten  bUdet; 
diese  gleichen  dann  die  Differenzen  zwischen  den  Kontrakts-  und  den 
Kündigungspreisen  unter  einander  aus. 

Dieses  Termingeschäft  würde  also  ungefähr  so  verlaufen: 

A  verkauft  im  Januar  50  t  Weizen  an  B  zu  180  M.  pr.  t  pr.  Mai; 
B        „        „  Februar  50 1       „       „  G  „  185  „    „  „   ,,     „ 
G        „        „  März      50 1       „       „   D  „  175  „    „  „    „     „ 
Im  Mai  läßt  A  an  B  einen  Kündigungsschein  übergeben,  B  überträgt 
ihn  an  G,  G  an  D.    D  nimmt  den   Weizen   von  A  ab   zu  dem  amt- 
lich festgesetzten  Kündigungspreise  von   178  M.     Dann  würden  zur 
Ausgleichung  noch  zu  zahlen  haben:  B  an   A  2  M.  pr.  t,   G  an  B 
7  M.  pr.  t,  G  an  D  3  M.  pr.  t. 

Damit  diese  Regulierung  bewerkstelligt  wird,  ist  es  erforderlich, 
daß  die  an  der  Lieferung  und  Abnahme  nicht  beteiligten  Interessenten 
(hier  B  und  G)  sogleich  nach  der  üebergabe  der  Ware  Nachricht  er- 
halten; das  geschieht  in  Berlin  durch  Anschlag  im  Kündigungssaale  ^). 

Die  Bedingungen  sind  bei  Roggen,  Hafer  und  Mais  dieselben  wie 
bei  Weizen  und  ähnlich  auch  bei  Roggenmehl  und  Kartoffelmehl,  femer 
beim  Terminhandel  mit  Rüböl  (welches  in  Posten  von  je  100  Ctr.  ab- 
geschlossen werden  muß),  mit  Petroleum  (zu  je  5000  k),  mit  Kartoffel- 
spiritus (zu  je  10000  1  ä  lOOVo).  Hier  weichen  sie  nur  in  Neben- 
punkten ab,  wo  es  die  besondere  Natur  der  Ware  erfordert.  Das  oben 
erwähnte  Kündigungsreglement  gilt  für  alle  an  der  Berliner  Produkten- 
börse abgeschlossenen  Termingeschäfte. 

Getreide-Terminhandel  ist  in  Deutschland  noch  an  den  Börsen 
von  Breslau,  Stettin,  Köln,  Frankfurt  a.  M.  und  Mannheim  eingefährt 
Im  Auslande  sind  die  wichtigsten  Plätze :  Ghicago,  New  York,  London'), 
Liverpool,  Wien,  Pest,  Paris,  Rotterdam,  Amsterdam ;  Rußland  dag^[» 
hat  sich  bis  jetzt  von  dieser  Handelsform  fem  gehalten. 

Einen  über  eine  größere  Anzahl  von  Waren  ausgedehnten  Termin- 
handel finden  wir  auch  an  der  Wiener  Börse.  Hier  umfaßt  derselbe: 
Rohzucker  (zu  je  5(X)  Doppelcentner  gehandelt),  Brotzucker,  Pilfe, 
Sandzucker  (je  100  Dctr.),  Petroleum  (je  240  Dctr.),   Spiritus  (50  hl 

1)  In  Stettin  hat  der  Lieferer  innerhalb  iweier  Tage  nach  Abnahme  der  Ware  dm 
Empfiloger  sowie  sämtliche  auf  dem  Kündigiugucheine  stehenden  Mittelspersonen  darch 
Cirkular  zur  KeKulierung  und  Ausgleichung  dieses  Preisunterschiedes  in  einen  besthnrnteo 
Raum  der  Börse  einsuladen. 

2)  Ueber  den  Londoner  Getreidehandel  hat  C  J.  Fuchs  in  diesen  Jahrbüchern  Bd.  XX, 
S    l  eingehend  berichtet. 
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a  100  Vo),  Rüböl  (200  Dctr.),  Getreide,  Raps,  Hülsenfrüchte  und  Mehl 
(500  Dctr.) 

Die  dort  geltenden  „Bestimmungen  für  den  TerminhandeP'  geben 
uns  eine  Definition  dieses  Handels  dadurch,  daß  sie  iii>  §  1  und  2 
sagen,  ein  Terminabschluß  sei  vorhanden,  sobald  die  Schlußbriefe  für 
die  oben  bezeichneten  Waren  über  die  angegebenen  Quantitäten  lauten 
und  einen  bestimmten  Monat  oder  Frühjahr,  Herbst,  Winter  als  Lieferungs- 
termin festsetzen. 

Die  Kündigung  ist  in  Wien,  wie  auch  an  anderen  Handelsplätzen, 
nicht  auf  das  Termingeschäft  beschränkt;  denn  nach  den  „allgemeinen 
und  besonderen  Bedingungen  für  den  Handel  in  Waren'^  von  1882 
wird  in  der  Regel  auch  bei  gewöhnlichen  Zeitgeschäften  gekündigt, 
wenn  nicht  ein  bestimmter  Tag,  sondern  ein  längerer  Zeitabschnitt 
für  die  Ablieferung  und  Uebernahme  der  Ware  festgesetzt  ist;  sobald 
der  Verkäufer  innerhalb  eineä  Termins  einen  Zeitpunkt  für  die  Ab- 
lieferung wählen  kann,  so  muß  er  den  Käufer  vorher  benachrichtigen, 
wann  die  Abnahme  erfolgen  soll,  und  das  ist  die  Kündigung. 

Während  nun  bei  gewöhnlichen  Zeitgeschäften  die  Ausführung  der 
Bestimmungen  über  die  Kündigung  den  Kontrahenten  überlassen 
wird^),  steht  die  Kündigung  und  Regulierung  bei  Termingeschäften 
auch  in  Wien  unter  genauer  Kontrolle  der  Börsenkammer.  Jede  Ktin- 
digung  muß  mittelst  des  amtlichen  Kündigungsscheines,  welcher  von 
der  Börsenkammer  geliefert  wird,  erfolgen.  Dieser  Schein  ist  dann 
beim  Bureau  der  Börsenkammer  zur  Protokollierung  und  Abstempelung 
einzureichen  und  darauf  unter  genauer  Angabe  der  Tageszeit  in  Cir- 
kulation  zu  setzen.  Jeder,  dem  ein  Kündigungsschein  überreicht  wird, 
muß  denselben,  wenn  er  die  Ware  nicht  selbst  übernehmen  will,  mit 
seiner  üebertragung  versehen  ohne  Verzug  seinem  Käufer  weiter- 
geben. Damit  das  geschehen  kann,  ist  jeder  Besitzer  von  Termin- 
Schlußbriefen  verpflichtet,  während  der  ganzen  Dauer  des  Lieferungs- 
termins zur  Entgegennahme  der  Kündigung  von  V2I  bis  2  Uhr  an 
jedem  Börsentage  in  der  Börse  anwesend  zu  sein  oder  sich  durch 
einen  Bevollmächtigten  vertreten  zu  lassen.  Die  Cirkulation  des  Kün- 
digungsscheines findet  am  Tage  der  Kündigung  und  event.  noch  am 
fönenden  Tage  in  der  angegebenen  Zeit  statt;  wer  um  2  Uhr  des 
dem  Tage  der  Abstempelung  folgenden  W  erktages  im  Besitz  des  Kün- 
digungsscheines ist,  hat  die  Ware  zu  übernehmen. 

Nach  Beendigung  der  Cirkulation  erfolgt  auf  Grund  des  Kün- 
digungsscheines die  amtliche  Berechnung  der  Differenzbeträge  durch 
d^  Bureau  der  Börsenkammer.  Diese  Beträge  werden  sämtlichen 
Kontrahenten  mitgeteilt  mit  der  Aufforderung,  dieselben  bis  12  Uhr 
des  nächsten  Tages  unter  Austausch  der  Schlußbriefe  zu  bezahlen; 
geschieht  das  nicht,  so  wird  der  betreffende  Schuldner  für  insolvent 
erklärt. 


1)  ^  39  der  ,,allg.  Bedingungen"  sagt,  dafs  die  Zustelloog  der  schriftlichen  Kün- 
digoDg  entweder  im  Gesch&ftslokale  oder  in  der  Wobnang  der  betr.  Partei  gegen  Em- 
pfangabestfitignng  oder  innerhalb  der  festgetetsten  Zeit  mittelst  rekommandierten  Schrei- 
bens za  geschehen  hat. 


Digitized  by 


Google 


g48  ^-  Bayerddrf fer, 

An  manchen  anderen  Börsenplätzen  ist  der  Terminhaodel  nur  für 
eine  oder  für  wenige  Waren  eingeführt.  Den  Grund  dafür  haben  wir 
oben  schon  angegeben :  der  Artikel  muß  sich  für  diese  Form  des  Um- 
satzes eignen,  und  der  Effektivbandel  muß  eine  genügende  Grundlage 
für  Terminabschlüsse  bilden. 

Ein  vorzügliches  Objekt  ist  die  Baumwolle,  und  es  hat  sich  daher 
an  dem  größten  europäischen  Markte  für  diese  Ware,  in  Liverpool, 
wäJirend  der  letzten  Jahre  ein  sehr  bedeutendes  Termingeschäft  ent- 
wickelt *). 

In  neuester  Zeit  ist  auch  in  Bremen  der  Baumwollhandel  wesent- 
lich erweitert  worden^),  und  man  war  daher  genötigt,  ebenfalls  Ein- 
richtungen zu  treffen,  welche  der  jüngsten  Entwickelung  des  Börsen- 
wesens entsprechen,  namentlich  also  das  Termingeschäft  einzuführen. 

Die  Bestimmungen  der  Bremer  Baumwollbörse  vom  2ö.  Januar 
1889  geben  außer  Vorschriften  über  die  anderen  Umsatzformen  (Ver- 
käufe auf  Basis,  nach  Muster,  auf  Ankunft,  nach  Kost- ,  Fracht-Be- 
dingungen) in  den  §§  68—76  auch  eingehende  Anordnungen  fiir  den 
Terminhandel,  welche  in  ihren  wesentlichen  Teilen  wieder  den  bereits 
für  diese  Handelsform  gefundenen  Usancen  entsprechen ,  aber  dodi 
auch  einige  neue  Gebräuche  bei  der  Abwickelung  darstellen. 

Der  Verkauf  und  die  Kündigung  (Andienung,  Anweisung  zum 
Empfang)  erfolgt  für  je  20200  k  in  ungefähr  100  Ballen.  Letztere 
muß  spätestens  am  drittletzten  Geschäftstage  der  Lieferzeit  geschehen. 
Ist  die  Ware  vom  Käufer  für  denselben  Termin  weiter  verkauft  wor- 
den, so  kann  jeder  folgende  Verkäufer  die  Kündigung  übertrage; 
diese  muß  dann  mittelst  eines  übertragbaren  Kündigungsscheines  nach 
einem  von  der  Bremer  Baumwollbörse  festgesetzten  Formulare  erfolgen. 
Jeder  Empfänger  eines  solchen  Kündigungsscheines  hat,  wenn  er  die 
Ware  nicht  selbst  übernehmen  will,  denselben  sofort  weiterzugebcai, 
da  die  Uebertragung  nur  innerhalb  zweier  Geschäftstage  nach  der 
ersten  Kündigung  stattfinden  darf. 

Wird  die  Ware  nicht  gekündigt,  so  hat  der  Käufer  den  Verkäufer 
am  vorletzten  Tage  der  Lieferzeit  dazu  aufzufordern,  und  wenn  dieser 
dann  nicht  am  letzten  Tage  kündigt,  so  soll  der  Kaufvertrag  reguliert 
werden,  indem  die  nicht  gekündigte  Baumwolle  zum  Marktpreise  zu- 
züglich einer  Strafvergütung  von  einem  Pfennig  pro  V,  k  gegen  den 
Kaufpreis  abgerechnet  wird.  Fordert  der  Käufer  den  Verkäufer  nicht 
zur  Kündigung  auf,  so  findet  eine  Abrechnung  in  gleicher  Weise  statt, 
aber  ohne  Strafvergütung. 

Diese  Bestimmungen  scheinen  uns  insofern  von  besonderem  In- 
teresse zu  sein,  als  durch  sie  von  selten  der  maßgebenden  Verwaltung 
die  Möglichkeit  geboten  wird,  reine  DiflFerenzgeschäfte  zu  machen. 
Verkäufer  und  Käufer  brauchen  sich   nur  beim  Abschluß  des  Kon- 


1)  Vergl.  C.  J.  Fnchi,  Die  Organisation  des  Liverpooler  Baamwollhandels.    Scbmol- 
ler's  Jahrbuch  1890,  1.  Heft,  S.  116. 

2)  Der  Verein  „Bremer  Baumwollbörse**    hat   seit  einigen  Jahren  nicht  nur  Bremer 
Hitndler,  sondern  auch  Spinner  aus  gans  Deutschland  unter  seinen  Mitgliedern. 
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traktes  zu  verstäBdigen,  daß  ersterer  nicht  kündigen,  letzterer  nicht 
dazu  auffordern  will;  dann  haben  sie  am  Schlüsse  nur  die  Differenz 
zwischen  dem  Marktpreise  und  dem  Kontraktpreise  auszugleichen.  Ob 
nnd  wie  weit  das  geschieht,  ist  uns  nicht  bekannt;  jedenfalls  giebt 
aber  der  betreffende  Paragraph  die  Gelegenheit  dazu. 

Ist  die  Kündigung  in  vorschriftsmäßiger  Weise  erfolgt,  so  muß 
die  Ware  innerhalb  10  Tagen  abgenommen  werden.  Die  Abwickelung 
des  Geschäfts  geschieht  dann  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  es  schon 
bei  Getreide  gesehen  haben.  Nehmen  wir  wieder  an,  A  habe  an 
B  100  Ballen  p.  Juli  verkauft,  ebenso  B  an  C  und  C  an  D;  A  über- 
giebt  also  im  Juli  seinen  Kündigungsschein  an  B,  B  überträgt  ihn  auf 
C  und  C  auf  D.  Der  letzte  Kontrahent  D  hat  dann  die  Baumwolle 
direkt  von  dem  ersten  Verkäufer  A  gegen  Zahlung  des  Regulierungs- 
preises zu  empfangen,  und  das  Geschäft  wickelt  sich  also  in  derselben 
Weise  ab,  als  wenn  D  direkt  von  A  gekauft  hätte.  Da  die  Preise 
der  Abschlüsse  selten  übereinstimmen  werden,  so  legt  man  bei  diesen 
Vorgängen  den  schon  erwähaten  Regulierungspreis  zu  Grunde,  und 
das  ist  der  amtlich  notieite  Marktpreis  vom  Tage  der  ersten  Kün- 
digung. D  zahlt  also  afa  A  diesen  Marktpreis,  und  der  Unterschied 
zwischen  dem  Regulierungspreise  und  dem  vereinbarten  Kaufpreise 
wird  zwischen  A  und  B,  B  und  C,  C  und  D  sofort  bei  der  Kündigung, 
bezw.  bei  der  üebertragung  derselben  bar  ausgeglichen. 

Finden  in  der  Zeit  zwischen  dem  Abschlüsse  des  Kontrakts  und 
dem  Lieferungstermine  große  Preisschwankungen  statt,  so  entsteht  für 
manche  Beteiligte  ein  großes  Risiko.  Gesetzt,  A  habe  die  100  Ballen 
Baumwolle  im  Januar  an  B  p.  Juli  zu  50  Pfg.  pro  V»  k  verkauft, 
und  dasselbe  Quantum  sei  von  B  an  C  im  März  zu  55  Pfg.  per  Juli 
weiter  verkauft  worden ;  stiege  nun  der  Preis  in)  Mai  auf  60  Pfg.  und 
bliebe  auf  diesem  Stande  bis  Juli  stehen,  so  würde  B  offenbar  großen 
Schaden  erleiden,  wenn  A  ihm  die  100  Ballen  im  Juli  nicht  zu  50  Pfg. 
liefern  könnte.  Man  hat  sich  dagegen  durch  die  Bestimmung  zu 
schützen  gesucht,  daß  Preisschwankungen  auf  Verlangen  einer  Partei 
ausgeglichen  werden  müssen;  sobald  nämlich'  der  Preisunterschied 
zwischen  dem  Kontraktpreise  und  dem  amtlichen  Marktpreise  1  Pfg. 
pro  ^/g  k  beträgt,  kann  der  zur  Forderung  berechtigte  Kontrahent 
von  der  Gegenpartei  1  Pfg.  pro  ^/g  k  als  Einschuß  verlangen.  Wäre 
also  nach  unserem  Beispiele  der  amtliche  Marktpreis  im  Februar 
51  Pfg.,  so  würde  B  von  A  die  Zahlung  von  1  Pfg.  pro  V«  ^  fordern 
können ;  stiege  der  Preis  dann  auf  52  Pfg. ,  so  würde  wieder  1  Pfg. 
pro  ^/^  k  zu  zahlen  sein,  fiele  er  aber  dann  plötzlich  auf  49  Pfg.,  so 
würde  nun  A  berechtigt  sein,  von  B  nicht  nur  die  Rückzahlung  seines 
Einschusses  von  2  Pfg.  zu  verlangen,  sondern  nun  seinerseits  einen 
Einschuß  von  1  Pfg.  von  B  zu  fordern. 

Eine  solche  Bestimmung  birgt  aber  u.  E.  wieder  Gefahren  in  sich. 
Es  ist  doch  möglich,  daß  der  Verkäufer  bei  steigenden  Preisen  seinen 
Einschuß  an  den  Käufer  gezahlt  hat,  daß  dieser  aber,  wenn  die  Stim- 
mung umschlägt  und  der  Preis  wieder  sinkt,  nicht  imstande  ist,  den 
Verpflichtungen,  welche  ihm  jetzt  erwachsen,   nachzukommen.     Soviel 
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wir  wissen,  hat  man  diese  Erfahrung  auch  schon  an  manchen  Termin- 
märkten  gemacht,  und  wir  werden  sehen,  wie  man  an  anderen  Plätsco 
solche  Gefahren  abzuwehren  sucht. 

Nun  finden  wir  bei  dem  Bremer  BaumwoU-Terminhandel  noch 
Vorschriften  über  einen  Vorgang,  welcher  zwar  auch  anderwärts  vor- 
kommen wird ,  fQr  den  aber  sonst  in  der  Begel  keine  besonderen  Be- 
stimmungen getroffen  werden.  Ist  nämlich  Baumwolle  auf  einen  be- 
stimmten Termin  verkauft  und  wird  sie  Yom  Verkäufer  zurückgekaofl, 
oder  kauft  sie  der  erste  Verkäufer  von  jemand,  welcher  Baumwolle 
auf  dieselbe  Terminlieferung  vom  ersten  Käufer  direkt  oder  durch 
Zwischenkäufer  indirekt  gekauft  hat,  so  kann  ein  Ring  gebildet  wer- 
den, d.  h.  jeder  an  einem  solchen  Kaufe  oder  Verkaufe  Beteiligte  hat 
das  Recht,  die  Regulierung  der  zu  Grunde  liegenden  Partie  Baam- 
wolle  zu  beantragen.  Kommt  der  Ring  zustande,  so  gilt  als  Regulie- 
rungspreis  der  amtlich  notierte  Marktpreis  für  den  betrefienden  Termin. 
Mit  der  Auszahlung  der  Differenzen  ist  dann  das  Geschäft  abge- 
wickelt, und  eine  Lieferung  der  Ware*  findet  selbstverständlich  nicht 
mehr  statt. 

Den  Terminhandel  mit  Baumwolle  haben  außer  den  genannten 
Plätzen  noch  New  York,  Havre  und  Antwerpen. 

Wir  haben  in  unseren  Schilderungen  bereits  die  für  den  Termin- 
handel bedeutendsten  Börsen  erwähnt.  Es  war  nicht  unsere  Absicht, 
eine  genaue  Beschreibung  dieser  Handelsform  für  alle  diese  Orte  zu 
geben,  sondern  wir  wollten  nur  an  einigen  Beispielen  die  wichtigsten 
Vorgänge  zeigen,  weil  uns  das  für  das  Verständnis  der  weiteren  Unter- 
suchungen wünschenswert  erschien.  Dieser  Zweck  wird  durch  die  vor- 
stehenden Angaben,  welche  im  weiteren  Verlauf  unserer  Ausführungen 
noch  ergänzt  werden  sollen,  erreicht 'sein,  da  die  Grundlagen  für  die 
Termingeschäfte  im  allgemeinen  überall  dieselben  sind ,  und  Ab- 
weichungen nur  in  Nebensächlichem  stattfinden  ^). 

Wir  müssen  jetzt  näher  auf  diejenigen  Waren  eingehen,  deren 
Preisbewegung  wir  verfolgen  wollen,  nämlich  Kafiee  und  Zucker,  be- 
rücksichtigen aber  zunächst  erst  den  Kaffeehandel,  da  die  Verhältnisse 
im  Zuckermarkte  eine  besondere  Darlegung  erfordern >). 

Der  Kaffee  gehört  bekanntlich  zu  den  Welthandelsartikeln;  die 
größten  Umsätze  machen  die  Börsen  in  New  York,  London,  Havre, 
Hamburg,  Antwerpen,  welche  den  Kaffee  aus  Brasilien,  Centralamerika 
und  Asien  beziehen,  ferner  Amsterdam  und  Rotterdam,  welche  in  der 
Hauptsache  den  von  der  Regierung  aus  Niederländ.  Indien  eingeführten 
Kaffee  weiter  verkaufen. 


1)  Nähere  Angaben  fiber  die  Usancen  des  Terminhandels  findet  man  a.  a.  bei :  Soan- 
dorfer,  Die  TechnilL  des  Welthandels,  Wien  1S89. 

2)  Es  ist  a.  E.  nicht  zweckmftHtig,  bei  Untersuchungen  über  den  Terminhandel  die- 
sen im  allgemeinen  an  behandeln.  Die  Verhflltnisse  liegen  bei  den  einseinen  Waren  rer- 
schieden,  der  Kaffeehandel  z.  B.  soll  das  in  fernen  Lftndem  eraeugte  Produkt  einführen 
und  in  die  kleinen  Kanäle  des  Verkehrs  weiter  befördern ;  der  Zuckerhandel  hat  an  dnea 
grofiien  Teile  die  Aufgabe«  das  Eraeugnis  unserer  Industrie  im  Auslände  abzusetsen;  der 
Terminhandel  ist  daher  hier  vielleicht  etwas  anders  zu  beurteilen  als  dort. 
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Die  Formen,  in  welchen  diese  Geschäfte  gemacht  werden,  sind 
v«*8chiedenartig.  Man  kauft  aus  den  Produktionsländern  auf  Abladung, 
oder  der  Verkäufer  des  Produktionslandes  sendet  eine  Partie  ohne 
Auftrag  ab  und  verkauft  sie  „schwimmend'^  oder  beauftragt  ein  Kom- 
missionshaus des  Bestimmungsortes  mit  dem  Verkaufe  nach  Ankunft. 
In  London  finden  Auktionen  statt;  ebenso  sind  die  Ea£feeauktionen  in 
Amsterdam  und  Rotterdam  bekannt.  Es  ist  nun  eine  Folge  der  neueren 
Fortentwickelung  des  ganzen  Welthandels,  daß  man  das  mehr  und 
mehr  in  Aufnahme  kommende  Termingeschäft  auch  auf  den  Kaffee- 
handel ausdehnte;  denn  gerade  diese  Ware  bildet  ein  vorzügliches 
Objekt  für  jene  Handelsform :  sie  wird  in  großen  Quantitäten  pro- 
duziert und  konsumiert,  die  Qualität  läßt  sich  bei  der  fortgeschrittenen 
Produktionsweise,  namentlich  in  Brasilien,  leicht  feststellen,  und  die 
telegraphischen  Verbindungen  gestatten  es,  über  die  Vorgänge  in  den 
Produktionsländern  täglich  unterrichtet  zu  sein.  Als  erste  von  den 
großen  europäischen  Börsen  ging  damit  Havre  i.  J.  1881  vor;  es 
folgten  Antwerpen,  Hamburg,  Marseille,  London,  dann  auch  Amsterdam 
und  Rotterdam. 

Die  näheren  Bestimmungen  über  den  Terminhandel  mit  Kaffee 
sind  an  diesen  Plätzen  meistens  denen  in  Havre  nachgebildet;  wir 
werden  hier  hauptsächlich  die  Hamburger  Usancen  berücksichtigen, 
weil  wir  uns  ausschließlich  mit  dem  Verkehre  in  Hamburg  zu  be- 
schäftigen gedenken. 

Im  allgemeinen  ist  der  Vorgang  auch  beim  Kaffee-Terminhandel 
so  wie  bei  den  bereits  erwähnten  Waren.  In  Havre  dürfen  nur  500 
Säcke  ä  60  k  oder  das  Vielfache  davon  gehandelt  werden,  ebenso  in 
Hamburg  und  London,  in  Antwerpen  und  Marseille  250  Säcke.  — 
In  Hamburg,  wie  in  Havre  und  Antwerpen,  kauft  und  verkauft  man 
auf  Termine  good  average  Santos-Kaffee,  in  Marseille  Rio  bon  ordinaire, 
in  London  Rio  fair  Channel,  in  Amsterdam  und  Rotterdam  gut  ord. 
Java-Santos,  in  New  York  Rio  No.  7;  der  Terminhandel  beschäftigt 
sich  also  in  der  Hauptsache   mit  den  Brasil-Sorten   Rio   und  Santos. 

Wir  haben  S.  9  gezeigt,  wie  man  sich  in  Bremen  beim  Baum- 
wollhandel gegen  die  durch  große  Preisschwankungen  den  Kontrahenten 
drohenden  Gefahren  zu  schützen  sucht.  Beim  Kafieegeschäfte  hat  man 
fGür  diesen  Zweck  einen  anderen  Weg  gewählt  und  die  betreffende  Ein- 
richtung dann  auch  auf  den  Verkehr  mit  anderen  Waren  übertragen. 

Kurz  nach  der  Einführung  des  Terminhandels  in  Havre  wurde 
dort  die  Gaisse  de  liquidation  des  affaires  eu  marchandises  gegründet, 
und  diesem  Beispiele  folgte  Hamburg,  indem  es  gleichzeitig  mit  der 
Aufnahme  des  Termingeschäfts  i.  J.  1887  ebenfalls  eine  Waren-Liqui- 
dationskasse errichtete.  Das  ist  eine  Aktiengesellschaft  mit  einem 
Grundkapital  von  3  Mill.  Mark,  welche  die  Aufgabe  hat,  die  Erfüllung 
der  Termingeschäfte  dadurch  zu  garantieren,  daß  sie  jedem  Kontra- 
henten gegenüber,  welchen  die  bei  ihr  zugelassenen  Makler  anmelden, 
als  Gegenkontrahent  auftritt.  Diese  Makler  haben  daher  bei  jedem 
Abschlüsse  eines  Termingeschäfts  die  Liquidationskasse  dem  Verkäufer 
gegenüber  als  Käufer  und  dem  Käufer  gegenüber  als  Verkäufer  nam- 
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haft  ZU  machen  und  hiernach  die  Schlußnoten  auszustellen,  so  dafi  also 
eine  direkte  Regulierung  des  Geschäfts  zwischen  dem  wirklichen  Ver- 
käufer und  Käufer  der  Ware  nicht  stattfindet.  Beide  Kontrahenten 
haben  dann  zur  Sicherstellung  ihrer  Verbindlichkeiten  einen  Emschot 
zu  leisten,  welcher  mindestens  3  Mk.  pro  Sack  beträgt,  aber  von  der 
Liquidationskasse  auch  erhöht  werden  kann.  Treten  größere  Preisver- 
änderungen ein,  so  verlangt  die  Gesellschaft  von  demjenigen  Kontrahenten, 
dessen  Verantwortlichkeit  vergrößert  wird,  eine  weitere  entsprechende 
Einzahlung,  giebt  dieselbe  aber  auch  zurück,  wenn  die  Verantwortlich- 
keit sich  wieder  verringert. 

Sofort  nach  der  Einreichung  der  Schlußnoten  sendet  die  Liqm- 
dationskasse  jedem  Kontrahenten  für  je  500  Säcke  einen  Liquidations- 
schein, welcher  den  bedungenen  Preis  und  die  Lieferzeit  enthält 
Reicht  nun  ein  Kontrahent  der  Gesellschaft  zwei  auf  denselben  Lie- 
ferungstermin lautende  Liquidationsscheine,  in  welchen  er  einmal  als 
Käufer  und  dann  als  Verkäufer  erscheint,  zur  Abrechnung  ein,  so  wird 
ein  durch  die  Preisdifferenz  entstehendes  Guthaben  sofort  ausgezahlt, 
und  damit  sind  die  beiden  Termingeschäfte  —  Kauf  und  Verkauf  — 
für  den  BetreflFenden  erledigt. 

Die  Kündigungsscheine  müssen  während  des  Lieferungstermins 
von  den  Verkäufern  der  Gesellschaft  eingereicht  werden.  Diese  über- 
giebt  die  Scheine  den  Käufern,  welche  aus  Kontrakten  für  den  be- 
treffenden Monat  zu  empfangen  haben,  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
die  Kontrakte  in  die  Gesellschaftsbücher  eingetragen  sind;  der  Käufer 
wird  also  hiernach  die  Ware  nicht  immer  von  demjenigen  Verkäufer 
erhalten,  mit  welchem  er  s.  Zt.  das  Geschäft  durch  Vermittelung  des 
Maklers  und  der  Liquidationskasse  abgeschlossen  hat. 

Der  Empfänger  leistet  dann  gegen  Auslieferung  des  Warenlager- 
scheins Zahlung  an  die  Gesellschaft,  und  zwar  werden  dabei  bis  zur 
definitiven  Gewichtsfeststellung  500  Säcke  zu  29250  k  angenommen 
und  zu  dem  Preise  berechnet,  welchen  der  einzuliefernde  Liquidations- 
schein angiebt,  also  zum  Kontraktpreise.  In  gleicher  Weise  rechnet 
die  Gesellschaft  mit  dem  Verkäufer  ab.  Ist  später  das  Gewicht  fest- 
gestellt, so  erfolgt  die  definitive  Berechnung  der  Gesellschfdft  mit  dem 
Käufer  und  Verkäufer. 

Als  Gewinn  hat  die  Liquidationskasse  eine  auf  jeden  Doppel- 
kontrakt ihr  zufließende  Kommissionsgebühr. 

Daß  der  in  den  angegebenen  Formen  ins  Leben  getretene  Termin- 
handel nicht  ohne  Einfluß  auf  den  ganzen  Umsatz  in  Kaffee,  namentlich 
auf  die  Quantitäten  und  die  Preise  bleiben  konnte,  li^  auf  der  Hand. 
Es  fragt  sich  nun:  welcher  Art  ist  dieser  Einfluß?  Hier  sind  die 
Meinungen  geteilt;  bevor  wir  aber  auf  die  Streitfrage  eingehen,  wollen 
wir  eine  Darstellung  des  Terminhandels  in  Hamburg  von  der  Ein- 
führung i.  J.  1887  ab  geben,  damit  wir  imstande  sind,  die  Angriffe 
und  Verteidigungen  auf  Grund  der  Thatsachen  zu  prüfen  und  uns 
selbst  ein  Urteil  zu  bilden. 

Was  die  Preisbewegung  betrifll,  so  können  wir  nicht  mit  Durch- 
schnittszahlen operieren,   weil,   wie  die  Gegner  behaupten,  und  die 
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Verteidiger  nicht  in  Abrede  stellen,  der  Terminhandel  die  Preis- 
schwankungen bedeutend  vermehrt,  und  gerade  aus  diesen  Schwan- 
kungen bemerkenswerte  Folgen  für  den  KsJieehandel  entstehen;  diese 
Schwankungen  muß  unsere  Darstellung  also  zeigen.  Anderseits  können 
wir  aber  unmöglich  die  täglichen  und  stündlichen  Preisveränderungen 
angeben.  £s  wird  also  am  zweckmäßigsten  sein,  wenn  wir  die  Tabelle 
so  einrichten,  daß  wir  immer  bei  der  Aufwärtsbewegung  den  höchsten, 
beim  Sinken  den  niedrigsten  Stand  der  Preise  bezeichnen;  hiemach 
haben  wir  die  beifolgende  Tabelle  No.  I  zusammengestellt  und  wir 
glauben  so  ein  hinreichend  deutliches  Bild  der  Preisveränderungen  zu 
erhalten. 

Zur  Erklärung  bemerken  wir  noch  folgendes :  Kaffee  wird  in  Ham- 
burg gewöhnlich  für  12  Termine  gehandelt,  d.  h.  für  den  laufenden 
Monat  und  für  die  folgenden  11  Monate,  im  Januar  also  für  die  12 
Termine  Januar  bis  Dezember.  Es  würde  zu  viel  Raum  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  wir  die  Notierungen  stets  für  alle  12  Termine  geben 
woUten;  einige  Termine  müssen  wir  aber  berücksichtigen,  weil  die 
Ware  für  spätere  Lieferung  manchmal  teurer,  manchmal  billiger  ist, 
als  für  Lieferung  im  laufenden  Monate,  und  weil  hiernach  die  Preis- 
bewegung für  spätere  Termine  eine  etwas  andere  sein  kann ,  als  für 
nahe.  Wir  wählen  daher  den  laufenden  Monat  als  I.  Termin,  dann 
den  VI.  und  den  letzten  Termin ,  also  z.  B.  im  Januar  die  Termine : 
Januar,  Juni  und  Dezember. 

Die  uns  vorliegenden  Notierungen  lauten  an  jedem  Tage  für  die 
Zeiten :  10  Uhr  15  Minuten  morgens  und  2  Uhr  30  Min.  nachmittags ; 
diese  beiden  Kurse  möchten  wir  hier  ebenfalls  aufstellen,  um  zu  zeigen, 
daß  die  Preise  sich  oft  an  einem  Tage  zwischen  Anfang  und  Ende  der 
Börse  stark  bewegen. 

(Vergl.  die  Tabelle  No.  I.) 

Das  Kaffeetermingeschäft  in  Hamburg  wurde  am  11.  Juni  1887 
eröffnet;  um  diese  Zeit  war  die  Lage  folgende:  Die  hauptsächlichsten 
PixKluktionsländer  hatten  1886/87  eine  bedeutende  Ernte  gehabt;  die 
Zufuhren  waren  daher  im  1.  Semester  1887  groß,  und  die  Vorräte  er- 
reiditen  eine  beträchtliche  Höhe.  Schon  Ende  1886  traten  aber  Ge- 
rüchte auf,  daß  in  Brasilien  und  Java  für  1887/88  Mißernten  zu  er- 
warten seien,  und  das  hatte  die  Folge,  daß  die  Preise  bereits  Ende 
1886  wesentlich  stiegen.  Die  Gerüchte  fanden  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1887  Bestätigung,  und  so  war  die  Lage  offenbar  für  eine 
Haussespekulation  günstig;  der  Preis  für  Santos  —  bis  jetzt  also 
noch  im  Effektivhandel  —  stieg  auch  bis  Mitte  Juni  von  62  auf 
94  Pfg.   pr,  V«  k. 

Als  am  11.  Juni  die  Waren-Liquidationskasse  in  Thätigkeit  ge- 
treten war,  und  mit  ihr  der  Kaffeeterminhandel  begonnen  hatte,  trat 
in  New  York  eine  Krisis  ein,  welcher  große  Fallissements  folgten.  Bei 
dem  eugen  Zusammenhange,  welcher  im  Welthandel  zwischen  den  ein- 
zelnen Teilen  desselben  vorhanden  ist,  erstreckte  sich  der  Einfluß 
jener  Vorgänge  nicht  nur  auf  die  amerikanischen  Märkte  und  auf  die 
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für  diese  wichtigste  Kaffeesorte  —  Rio  — ,  sondern  dehnte  si^  auf 
alle  Hanptplätze  und  auf  die  andern  Kaffeesorten  ans.  Wir  sehen 
in  der  labelle,  daß  Santos  noch  am  Eröffnungstage  des  Terminge- 
schäfts von  morgens  bis  nachmittags  bedeut^d  stieg,  dann  aber  imter 
Krofien  Schwankungen  (zwischen  94 V«  und  73)  bis  Ende  des  Monats 
fiel.  —  Eine  ähnliche  Bewegung  haben  wir  im  Effektivhandel ,  nur 
sind  hier  der  Rückgang  und  die  Schwankungen  nicht  so  groß.  Die 
matte  Tendenz  im  Terminhandel  bewirkte  aber,  daß  das  Effektifge- 
schäft  sehr  beschränkt  blieb;  die  Käufer  waren  zurückhaltend  und 
machten  Gebote,  welche  die  Besitzer  der  Ware  nicht  annahmen,  weil 
sie  unter  dem  Einkaufspreise  und  unter  dem  Preise  standen,  zu  wel- 
chem damals  Kaffee  aus  den  Produktionsländem  zu  beziehen  war. 

Im  Juli  schwanken  die  Terminpreise  weniger  als  im  Juni,  aber 
die  Bewegungen  nach  oben  und  unten  sind  ziemlich  ebenso  groß, 
nämlich  bis  92^/,  hinauf  und  bis  79  V4  h^rab,  und  zwar  ist  die  erste 
Hälfte  des  Monats  durchschnittlich  niedriger  als  die  zweite,  weil  gegen 
Mitte  Juli  die  großen  Häuser  in  Brasilien  wegen  Abnahme  der  Kaffee- 
zufuhren zurückhaltender  wurden.  Mit  dem  Sinken  der  Preise  nahm 
auch  der  Umfang  der  Terminverkäufe  in  den  ersten  beiden  Woch^ 
rapid  ab;  denn  die  Buchungen,  welche  am  4.  Juli  noch  52000  Säcke 
betragen  hatten,  fielen  am  12.  Juli  auf  5000;  am  21.  Juli  wurden 
wieder  55500  Säcke  umgesetzt,  und  in  der  letzten  Juiiwoche  trat  aber- 
mals eine  Verminderung  ein. 

Die  verhältnismäßig  kleinen  Schwankungen  der  Terminpreise  in 
der  ersten  Hälfte  des  Juli  haben  keinen  Einfluß  auf  die  Preise  der 
Loco-Ware.  Der  Umsatz  blieb  hier  aus  den  schon  für  Juni  ang^ebenen 
Gründen  sehr  beschränkt.  Als  die  Terminpreise  jedoch  Mitte  des 
Monats  rasch  stiegen,  hob  sich  die  Nachfrage  für  den  Bedarf;  die 
Inhaber  der  Ware  dagegen  hielten  diese  zurück  und  forderten  höhere 
Preise,  weil  die  in  Brasilien  gestiegenen  Notierungen  neue  Einkaufe 
auf  Grund  der  billigen  Preise  von  Anfang  Juli  nicht  erlaubten.  So 
erfuhren  die  Preise  im  Eflfektivgeschäfte,  wie  wir  aus  der  Tabelle 
sehen,  eine  Erhöhung.  -  Die  letzteren  Preise  haben  also  in  diesem 
Monate  eine  viel  gleichmäßigere  Bewegung  als  die  ersteren ;  die  Rich- 
tung aber  ist  bei  beiden  dieselbe:  nach  einem  niedrigen  Stand  in  der 
ersten  Hälfte  folgt  ein  Steigen  und  höherer  Stand  in  der  zweiten. 

In  der  ersten  Hälfte  des  August  war  die  Lage  wenig  verändert; 
auf  dem  Terminmarkte  vollzogen  sich  allerdings  nicht  ganz  unbedeu- 
tende Schwankungen;  diese  sind  aber  ohne  ersichtlichen  Grund  und 
berühren  auch  die  Effektivpreise  wenig.  Erst  als  im  letzten  Monats- 
drittel die  Terminpreise  wegen  festerer  Notierungen  in  Brasilien  einen 
durchschnittlich  höheren  Stand  behaupteten,  machten  sie  ihren  Ein- 
fluß auch  auf  dem  Effektivmarkte  geltend,  was  freilich  noch  durch 
gute  Nachfrage  für  den  Bedarf  unterstützt  wurde. 

Diese  Nachfrage  hielt  auch  im  ersten  Teile  des  September  noch 
an  und  bewirkte  ein  weiteres  Steigen  der  Effektivpreise;  die  Termin- 
notierungen  dagegen  zeigen  verhältnismäßig  wenig  Aenderung.  Mitte 
des  Monats  lauteten  die  Berichte  von  fast  allen  Märkten  ungünstiger; 
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jedoch  hielten  sich  die  Preise  in  Hamburg,  obschon  etwas  weichend» 
noch  bis  Mitte  Oktober  auf  ziemlicher  Höhe.  Die  Käufer  von  Loco- 
ware wurden  nun  zurückhaltender,  die  Inhaber  blieben  jedoch  bei  ihren 
Forderungen  stehen  und  boten  wenig  an;  Domingokaffee  behält  also 
nach  unserer  Tabelle  seinen  Preis  bis  Mitte  Oktober,  während  Santos 
mehr  den  Bewegungen  der  Terminpreise  folgte. 

In  Brasilien  waren  inzwischen  größere  Aufträge  wegen  der  hohen 
Forderungen  der  Besitzer  von  Kaffee  nicht  eingegangen,  die  Vorräte 
wuchsen  daher,  und  die  großen  Kaffeebändler  mußten  endlich  ihre  Preise 
herabsetzen.  Das  war  das  Signal  für  die  Baissepartei  am  Terminniarkte 
in  Hamburg,  ihre  ganze  Kraft  einzusetzen,  und  sie  erreichte  ihren 
Zweck;  ein  starkes  Angebot  und  Verkäufe  in  blanco  warfen  die  Preise 
schon  im  Oktober  beträchtlich  und  brachten  im  November  eine  völlige 
Ueberstürzung  hervor,  so  daß  die  Preise  für  Termin  wäre  bis  auf  69  W4 
herabgingen.  —  Der  Einfluß  dieser  Vorgänge  machte  sich  auf  dem 
Effektivmarkte  zunächst  wieder  in  der  Weise  geltend,  daß  größere 
Umsätze  durch  die  Zurückhaltung  beider  Parteien  verhindert  wurden ; 
nach  und  nach  mußten  die  Effektivpreise  aber  doch  dem  vom  Welt- 
markte ausgeübten  Drucke  weichen. 

•  Im  Dezember  trat  dadurch  eine  Aenderung  ein,  daß  die  Vorräte 
an  allen  Hauptplätzen  sich  vermindert  hatten,  und  daß  auch  die 
Zwischenhändler  wenig  Ware  besaßen;  die  Nachfrage  stieg  und  führte 
dadurch  eine  Erhöhung  der  Preise  für  Loco-Ware  herbei,  und  nun 
waren  es  die  Terroinpreise,  welche  folgen  mußten. 

Wir  haben  bisher  nur  den  laufenden  Termin  im  Auge  gehabt  und 
werfen  nun  einen  Blick  auf  die  späteren  Termine.  Die  Faktoren, 
welche  hauptsächlich  den  Terminpreis  beeinflußten,  waren  die  Ernte- 
aussichten, die  Zu-  und  Abnahme  der  Vorräte,  des  Angebotes  und  des 
Bedarfes.  Die  Ernteaussichten  ändern  sich  nach  der  Witterung  und 
anderen  günstigen  oder  ungünstigen  Vorgängen  in  den  Produktions- 
ländern; die  kontrollierbaren  Vorräte  geben  an  sich  noch  keinen  Maß- 
stab für  die  Beurteilung  der  künftigen  Preisgestaltung;  es  sind  dabei 
die  Ernteaussichten  und  die  nicht  kontrollierbaren  Warenmengen  zu 
b^cksichtigen ,  welche  sich  in  den  Händen  der  Zwischenhändler, 
Detaillisten  und  Konsumenten  befinden.  Auf  dieser  Grundlage  bildet 
sich  die  Meinung  über  die  wahrscheinliche  Bewegung  der  Preise  in 
der  Zukunft;  aber  die  Grundlage  kann  sich  ändern,  und  mit  ihr  wech- 
seln dann  die  Meinungen;  sie  ist  außerdem  schwer  festzustellen,  und 
Irrtümer  in  den  Schätzungen  kommen  häufig  vor.  Das  Resultat  aller 
dieser  verwickelten  Erwägungen  findet  seinen  Ausdruck  in  den  Notie- 
rungen für  spätere  Termine. 

Wie  unsere  Tabelle  für  die  Periode  von  Juni  bis  Dezember  1887 
zeigt,  war  der  sechste  und  der  letzte  Termin  bis  zum  September  stets 
höher  als  der  laufende  Termin,  und  diese  Differenzen  waren  bald 
größer,  bald  kleiner;  das  heißt  also:  die  Spekulation  erwartete  für  die 
nächsten  11—12  Monate  höhere  Preise,  und  diese  Meinung  trat  bald 
intensiver,  bald  schwächer  auf.  —  Vom  Oktober  ab  änderte  sich  die 
Sachlage;  zunächst  waren  die  näher  liegenden  Termine  noch  höher  als 
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der  laufende,  die  späteren  aber  niedriger;  vom  November  ab  stebeo 
aber  sämtliche  Termine  unter  dem  laufenden;  die  Meinung,  welche 
man  bis  September  über  die  fernere  Preisbewegung  gehabt  hatte,  war 
mitihin  geändert,  und  Spekulationskäufe,  die  in  den  ersten  4  Monaten 
fttr  spätere  Termine  abgeschlossen  wurden,  waren  veifehlt  Im  Juni 
z.  B.  schwankte  der  Preis  für  den  VI.  Termin,  also  Novemberlieferung, 
zwischen  75  und  97^/^,  stand  aber  meistens  zwischen  80  und  90;  im 
November  war  der  laufende  Termin  mit  69^/4  bis  80  notiert;  die- 
jenigen, welche  im  Juni  Kaflfee  für  November  kauften,  hätten  denselben 
daher  im  November  viel  billiger  haben  können.  Allerdings  werden 
sie  sich  in  vielen  Fällen  schon  vorher  durch  Weiterverkauf  der  be- 
treffenden Partien  von  ihren  Verbindlichkeiten  befreit  haben ;  aber  der 
auf  den  Kontrakten  ruhende  Verlust  bleibt  bestehen,  wenn  er  sich 
auch  auf  andere  Schultern  überträgt  Andererseits  sind,  wenn  im  Juni 
für  Novemberlieferung  Baissespekulationen,  d.  h.  als  Verkäufe  in  blanco, 
gemacht  sein  sollten,  bedeutende  Gewinne  entstanden. 

Gehen  wir  auf  das  Jahr  1888  über,  so  haben  wir  folgende  durch- 
schnittliche Bewegung  der  Termin-  und  Eflfektivpreise:  in  den  ersten 
Monaten  starkes  Sinken,  dann  Beharren  auf  niedrigem  Stande  und 
von  Oktober  ab  Steigen.  Die  holländischen  Preise  zeigen  ungefilhr 
dieselben  Veränderungen.  Diese  allgemeine  Bewegung,  welche  hanpt- 
lich  unter  der  Einwirkung  der  Ernteschätzungen  stand,  vollzog  sich 
unter  z.  T.  sehr  großen  Schwankungen,  welche  auf  besondere  Ursachen 
und  Zwischenfälle  zurückzuführen  sind.  Betrachten  wir  den  Verlauf 
der  Geschäfte: 

Die  Preise  waren  i.  J.  1887  bedeutend  über  den  Durchschnitt 
einer  Beihe  von  Jahren  gestiegen ;  ob  sie  diesen  Stand  weiter  behalten 
würden,  mußte  namentlich  davon  abhängen,  wie  die  weiteren  Berichte 
über  die  Kaifeepflanzungen  in  Brasilien  lauteten.  Große  Zuversicht 
schien  zu  Anfang  d.  J.  1888  nicht  zu  herrschen,  denn  wir  finden  um 
diese  Zeit  in  unserer  Tabelle  für  den  letzten  Termin,  d.  h.  Dezember- 
Lieferung,  einen  Deport  von  ca.  8  Pfg.  In  der  That  traf  auch  schon 
im  Januar  eine  Depesche  aus  Bio  ein,  welche  größere  Emteschätzungen 
meldete;  das  veranlaßte  ausgedehnte  Blankoverkäufe  und  reges  An- 
gebot für  spätere  Termine,  und  dadurch  wurden  die  Preise  sofort  starte 
herabgedrückt;  sie  fielen  von  83  auf  65^/,.  Günstige  Nachrichten 
über  die  nächste  Ernte  haben  in  der  Regel  auch  die  Effektivpreise 
beeinflußt,  und  so  sehen  wir  hier  im  Januar  einen  ähnlichen  Rück- 
gang wie  bei  den  Terminpreisen.  Dabei  war  die  Nachfrage,  hervor- 
gerufen durch  das  lange  zurückgehaltene  Deckungsbedürfnis,  sehr  groß; 
es  ist  daher  wohl  möglich,  daß  das  starke  Angebot  auf  dem  Termin- 
markte für  spätere  Termine  die  Effektivpreise  mehr  drückte,  als  es 
ohne  Terminhandel  geschehen  wäre. 

Ein  ähnliches  Bild  zeigt  der  Februar,  nur  der  Deport  ist  Ende 
des  Monats  auf  1—2  Pfg.  gefallen,  ein  Beweis,  daß  man  die  auf  ca.  54 
angekommenen  Preise  nun  für  niedri^r  und  einen  weiteren  starken 
Rückgang  nicht  für  wahrscheinlich  hielt.  Die  Effektivpreise  gingen 
erst  in   der  zweiten  Hälfte  des  Monats  etwas  zurück;  die  Baisse  auf 
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«lem  TarmiDmarkte  brachte  aber  hier  eine  Abnahme  der  Umsfttze  von 
^aktiver  Ware  hervor;  dabei  blieb  die  Aasfuhr  von  Hamburg  und  der 
Verbrauch  stark,  so  <bß  also  die  Hamburger  Häuser  ihre  Bestände 
verkauft  haben  müssen,  ohne  sich  zu  decken. 

Der  Anfang  des  März  brachte  noch  ein  geringes  Weiche,  und 
am  12.  März  luiben  wir  den  niedrigsten  Preis  des  ganzen  Jahres,  näm- 
lich für  den  laufenden  M(mat  62^/4,  für  spätere  Termine  49>/4 ;  aber 
gegen  Mitte  des  Monats  trat  ein  Umschwung  ein.  Es  war  der  Baisse- 
spekulation gelungen,  die  Preise  auf  den  angegebenen  niedrigen  Stand 
zu  drücken,  obscbon  in  der  Lage  des  Marktes  dazu  kein  Grund  vor- 
banden war.  Die  Vorräte  an  den  größeren  Plätzen  waren  nicht  be- 
deutend, die  Zwischenhändler  und  Detaillisten  hatten  bei  dem  fort- 
währenden Sinken  der  Preise  während  der  letzten  Monate  die  nach 
and  nach  verkauften  Vorräte  noch  nicht  wieder  ergänzt,  mußten  aber 
doch  nun  zum  Einkauf  schreitem  und  konnten  das  jetzt  bei  den  ge- 
sunkenen Preisen  auch  ohne  besonderes  Risiko  thun.  Die  Nachfrage 
wudia  also,  und  für  weitere  Baisse-Spekulationen  war  hiemach  keine 
günstige  Aussicht  mehr  vorhanden.  Die  Spekulanten  sahen  das  Ge- 
fahrliehe  ihrer  Operationen  ein  und  suchten  sich  für  ihre  Blanko- 
verkäufe  zu  decken.  Diese  Nachfrage  von  selten  des  Eonsums  und 
der  Baissespekulanten  selbst  drängte  auf  ein  Steigen  der  Preise  hin, 
und  so  haben  wir  Ende  des  Monats  schon  wieder  eine  Notierung  von 
61  für  den  laufenden  Monat;  jedoch  waren  die  Umsätze  im  Termin- 
gesdiäfte  gering,  da  es  an  Verkäufern  fehlte.  Der  Preis  für  spätere 
Termine  stieg  weniger,  und  die  Folge  war,  daß  sich  der  Deport  ver- 
größerte. 

Wie  wir  früher  schon  erwähnt  haben,  war  damals  im  Termin- 
handel nur  eine  ganz  bestimmte  Sorte  KidSfee,  good  average  Santos, 
lieferbar;  es  trat  nun  die  Befürchtung  ein,  daß  für  die  großen,  pr.  Mai 
in  bhinco  verkauften  Quantitäten  passende  Ware  nicht  rechtzeitig  vor- 
handen sein  werde.  Man  suchte  sich  also  so  bald  aU  möglich  zu 
decken,  und  diese  Nachfrage  trieb  den  Preis  Anfang  April  bis  67  hinauf. 
Wenige  Tage  darauf  entstand  plötzlich  ein  starkes  Angebot  pr.  Mai, 
und  der  Preis  fiel  wieder  auf  57,  wobei  auch  niedrigere  Notierungen 
von  New  York  mitwirkten.  Das  Efifektivgeschäft  wurde  anfangs  wenig 
vom  Terminmarkte  beeinflußt;  es  war  gute  Nachfrage  vorhanden,  und 
die  Preise  gingen  z.  T.  höher,  namentlich  für  einige  beliebte  Sorten, 
an  denen  Mangel  war.  Später  brachten  die  weichenden  Terminpreise 
wieder  die  schon  mehrfach  geschilderte  Lage  hervor,  wo  Käufer  und 
Verkäufer  sieh  abwartend  verhielten.  Ende  April  stiegen  die  Termin- 
preise vrieder  langsam,  besonders  für  nahe  Monate;  die  Efifektivpreise 
folgten,  da  die  Nachfrage  für  den  Bedarf  gut  war,  und  auch  aus  Bra- 
silien sehr  feste  Tendenz  gemeldet  wurde. 

BemerkoBSwert  ist  in  unserer  Tabelle,  daß  seit  einigen  Monaten 
Domingo-Kaffee  wesentlich  billiger  ist,  als  Santos,  während  er  bis  da- 
hin meistens  höher  stand.  Der  Grund  für  diese  Aenderung  ist  uns 
nicht  bekannt;  da  aber  dieses  Verhältnis  auch  weiter  bestehen  bleibt, 
so  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  daß  das  Termingeschäft  für  die 
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allein  lieferbare  Sorte  einen  verhältnisin&tig  höheren  Preisstand  ge- 
schaffen hat. 

Die  Anfiang  April  eingetretenen  Befttrchtiingen  hinsichtlich  der 
Mairegaliemngen  waren,  obgleich  später  Berahigong  folgte,  nicht 
gnindtos  gewesen.  Als  der  Mai  herankam,  hatten  viele  Kontrakte 
wider  Erwarten  noch  keine  Deckung,  die  Nachfrage  wnrde  daher  immer 
dringender,  and  das  steigerte  sich  besonders  am  24  und  26.  zu  einer 
großen  Aufr^ng;  der  letzte  Tag  der  Lieferfrist  im  Mai  war  nahe, 
man  mußte  lieferungsffthige  Ware  haben,  die  Besitzer  benutzten  das 
und  forderten  ungeheure  Preise,  und  so  kam  es,  daß  diese  am  24.  ?oii 
71  auf  77  getrieben  wurden,  am  25.  mit  84  eröffneten  und  an  diesem 
Tage  noch  bis  90  stiegen.  Die  seitens  der  Baissiers  damit  über- 
nommenen Verluste  waren  jedoch  unnötig  gewesen;  am  26.  trateo 
Elötzlich  mehrere  Häuser,  welche  noch  Kaffee  pr.  Mai  absundunen 
atten,  mit  Angeboten  hervor,  so  daß  der  Preis  schnell  wieder  auf  75 
zurückging. 

Daß  hier  einer  jener  Vorgänge  sich  abspielt,  welche  auf  die  Speku- 
lation oft  so  häßliche  Schatten  werfen,  geht  aus  dem  Verhalten  der 
Preise  fQr  spätere  Termine  hervor.  Die  Notierungen  der  kritischeD 
Tage  waren: 


Während  also  die  Preise  für  den  laufenden  Menat  sehr  große 
Schwankungen  zeigen,  macht  sich  der  Einfluß  der  geschilderten  Vor- 
gänge nur  bei  den  Preisen  der  nächsten  Monate  in  abgeschwächter 
Krait  geltend,  die  Notierungen  für  die  späteren  Termine  werden  da- 
gegen fast  gar  nicht  davon  berührt  Die  Folge  ist,  daß  ein  sehr  großer 
Deport  entsteht,  welcher  an  einzelnen  Tagen  ca.  30  Pfg.  beträgt  unter 
diesen  Verhältnissen  litt  auch  das  Geschäft  in  effektiver  Ware;  die 
Nachfrage  für  den  Bedarf  war  gut,  aber  die  Besitzer  verlangten  be- 
sonders für  Ijoco-Santos,  also  die  Sorte,  welche  im  Termingeschäft 
fehlte,  höhere  Preise. 

So  groß  auch  die  jetzt  durch  die  Spekulation  herbeigeführten 
Mißstände  auf  dem  Kaffeemarkte  waren,  so  bildeten  sie  doch  nur  das 
Vorspiel  zu  einem  wüsten  Treiben,  welches  einige  Monate  später  an 
der  Hamburger  Börse  stattfand.  Man  sollte  meinen,  daß  Leute,  wekhe 
mitten  in  der  Spekulation  stehen,  die  Frage,  wie  sie  ihre  Verpflich- 
tungen  pünktlich  erfüllen  können,  nicht  einen  Augenblick  aus  den 
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Augen  verlieren;  man  sollte  ferner  glauben,  daß  sie  wenigstens  eine 
Wamang,  wie  die  Anfang  April  erteilte,  und  eine  Lehre,  wie  sie  ihnen 
im  Mai  gegeben  worden  war,  beherzigen  würden.  Wir  werden  gleich 
sehen,  daß  nichts  von  alledem  geschah. 

Im  Juni  gingen  die  Terminpreise  wieder  bis  61 V^  zurück,  und 
ein  starker  Deport  für  sp&tere  Termine  blieb  bestehen;  dieser  Rück- 
gang wurde  hauptsächlich  durch  die  niedrigen  Notierungen  in  New  York 
hervorgerufen,  welche  wieder  eine  Folge  der  plötzlichen  Zunahme  der 
Zufahren  in  Rio  waren.  —  Der  Handel  mit  c^ektiver  Ware  blieb  be- 
schränkt, weil  zwar  gute  Nachfrage  vorhanden  war,  die  Inhaber  aber 
Zurückhaltung  beobachteten  und  wenig  anboten. 

Anfang  Juli  wurde  der  Preis  für  den  laufenden  Termin  fester, 
sonst  verlief  das  Geschäft  ruhig;  später  stiegen  alle  Preise  langsam 
unter  dem  Einflüsse  der  New  Yorker  Notierungen  und  vom  12.  Juli 
ab  schneller,  weil  an  diesem  Tage  ungünstigere  &nteberichte  von  Rio 
eintrafen.  Die  Hausse  hielt  aber  nicht  lange  an ;  denn  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  folgte  ein  starkes  Angebot  für  Julilieferung,  wdchem 
kein  Deckungsbedarf  gegenüberstand;  die  Preise  gingen  daher  zurück; 
auch  der  Augusttermin  litt  etwas,  spätere  dagegen  fast  gar  nicht. 

Bei  den  Geschäften  mit  eifektiver  Ware  wendete  man  sich  haupt- 
sächlich den  westindischen  und  mittelamerikanischen  Sorten  zu,  welche 
im  Verhältnis  zu  Santos  billig  waren ;  hier  scheint  es  schon  deutlicher 
hervorzutreten,  daß  der  Terminhandel  die  Preise  der  letzteren  Sorte 
höher  hält,  als  es  ohne  solchen  Handel  der  Fall  sein  würde.  —  Be- 
sondere Preisveränderungen  sind  bei  der  Loco-Ware  im  Juli  nicht  zu 
verzeichnen,  auch  war  das  Geschäft  wie  gewöhnlich  in  dieser  Zeit 
ruhig.  Von  Brasilien  dagegen  wurden  memach  höhere  Preise  und 
feste  Tendenz  gemeldet,  nur  gegen  Ende  Juli  war  die  Stimmung  ruhiger. 

Zu  Anfang  des  Monats  bezeichneten  Depeschen  aus  Brasilien  es 
als  schwierig,  Lots  von  lieferungsfähigem  g.  a.  Santos,  also  Termin- 
ware, zusammenzustellen.  Das  war  eine  neue  Warnung  für  di^enigen, 
welche  Verkäufe  in  blanco  für  die  nächsten  Monate  gemacht  hatten; 
auch  diese  Warnung  wurde  jedoch  nicht  beachtet. 

In  der  ersten  Hälfte  des  August  war  die  Lage  wenig  verändert. 
Dann  trat  aber  die  Vermutung  auf,  daß  für  September  noch  große 
Blanco-Engagements  existierten,  und  daß  diesen  nur  wenig  Kaufkon- 
trakte ^genüberständen ;  es  würde  daher  den  Besitzern  der  letz- 
teren leicht  sein,  sehr  hohe  Preise  für  ihre  Ware  zu  erzielen.  Diese 
Erwartung  ging  bald  genug  in  Erfüllung.  Die  Inhaber,  welche,  z.  T. 
mit  der  Sachlage  bekannt,  verfügbaren  Kaffee  angekauft  hatten, 
hielten  ihre  Ware  zurück,  die  Baissespekulanten  wurden  ängstlich; 
am  23.  August  zeigte  sich  starke  Nachfrage  für  Septemberlieferung, 
wodurch  der  Markt  sehr  aufgeregt  und  der  Preis  für  diesen  Termin 
bis  67  Pfg.  getrieben  wurde.  Diese  Aufregung  steigerte  sich  mehr 
und  mehr,  und  es  erfolgte  nun  die  bekannte  große  Preiserhöhung, 
Virelche  auch  unsere  Tabelle  zeigt;  am  7.  Sept.  soll  sogar  ein  AbschM 
zu  240  Pfg.  gemacht  worden  sein.  Die  Handelskammer  in  Hamburg 
Bebildert  die  Lage  an  diesem  Tage  wie  folgt: 
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^Es  ist  schwer,  eia  Bild  von  der  Aofregung  und  dem  bddem- 
menden  GefOhle,  welches  an  jeoem  Tage  herrschte,  zu  eotroUra ;  die  Angst 
der  DeekaogsbedflrftigeD,  keine  Ware  oder  keinen  Eanfkontiakt  fiod^ 
zu  können,  und  dadurch  ihr  ganzes  Vermögen,  ihre  ganze  Existenz 
aofe  Spiel  gesetzt  zu  sehen,  spottet  jeder  Besdireibung.'^  —  Es  wurde 
nun  alles  aufgeboten,  um  passende  Ware  heranzuziehen,  nicht  nur  foo 
Harre  und  mit  der  Eisenbahn  von  Triest,  sondern  auch  vom  Inlande, 
z.  B.  Ton  Magdeburg ;  ja  es  wurde  sogar  bereits  verzollter  Kaffee  nach 
Hamburg  zurückverkauft  So  gelang  es,  mit  schweren  Opfern  wenig- 
stens die  schlimmste  Katastrophe  abzuwenden.  Mit  dem  Steigen  dar 
Hoffnung,  daß  diese  Bemflhungen  Erfolg  haben  würden,  sanken  die 
Terminpreise  unter  großen  Schwankungen  schnell  und  waren  Ende 
September  bereits  wieder  auf  64  angekommen. 

Wir  haben  hier  abermals,  wie  im  Mai,  die  Erscheinung,  daß  die 
Preise  für  spätere  Termine  von  der  großen  Steigerung  nicht  viel  be- 
rührt wurden.    Die  Notierungen  waren: 


Daß  der  gewaltige  Preisaufschwung  auf  dem  Terminmarkte  nicht 
ohne  Einfluß  auf  die  Geschäfte  in  effektiver  Ware  bleiben  konnte,  ist 
erklärlich;  die  Inhaber  suchten  höhere  Preise  zu  bekommen,  und  wer 
Bedarf  hatte,  wollte  sich  für  alle  Fälle  decken;  das  erhöhte  die  Preise 
um  mehrere  Pfennige,  namentlich  für  die  gangbaren  westindischen 
Sorten.  Santos-Kaffee  war  während  des  ganzen  Monats  September 
nicht  zu  haben,  da  alles,  was  vorhsnden  war,  von  den  Baissespeku- 
lanten beinahe  sackweise  zur  Herstellung  von  g.  a.  Lots  zusammen- 
gesucht und  mit  extremen  Preisen  bezahlt  wurde.  Die  anderen  be- 
Uebten  Kafieesorten  fanden  dadurch  um  so  größeren  Absatz,  während 
bedeutende  Mengen  Santos  durch  das  Termingeschäft  festgelegt 
waren. 
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Die  nächsten  3  Monate  zeigen  wieder  eine  AnfwArtsbewegang  der 
Preise.  Schon  zq  Anfang  (^to^er  trat  ein  Steigen  der  Tenninpreise 
ein,  venuilaßt  durch  ungünstige  Wittemngsberichte  aus  Branlien,  und 
die  Meinung,  daß  Kaffee  einen  höheren  Preisstand  erla&gen  werde, 
fand  ihren  Ausdruck  darin,  daß  der  während  des  ganzen  Jahres  vor* 
banden  gewesene  Deport  sich  am  18.  Oktober  in  eineo  Report  ¥er- 
wuideite,  daß  man  also  nun  die  späteren  Termine  höber  benihlte,  als 
die  nächsten.  Bald  darauf  entstand  jedoch  wieder  ein  Deport,  und 
Oktober  und  Novemb^  vergingen  dann  unter  fortwährendem  Schwanken, 
was  wohl  seinen  Grund  in  der  Unacherheit  der  Lage  haben  mochte. 
Am  22.  November  sti^  der  Preis  fQr  spätere  Ten^ne  plötzlich  um 
mehrere  Pfennige,  und  in  den  nächsten  Tag^  verschwand  der  Deport 
ganz  infolge  von  Meldungen  aus  Brasilien,  welche  BefCUrditungen  fQr 
die  nächste  Ernte  enthielten.  Von  da  ab  stiegen  die  Terminpreise  be- 
deutend bis  5.  Dezember. 

In  diesen  Tag^  konnte  man  deutlich  beobachtmi,  welche  Schwan- 
kungen das  Termingeschäft  nach  der  wechselnden  Stimmung  des 
Marktes  hervorzubringen  vermag.  Am  3.  Dezbr.  begann  das  Geschäft 
mit  84^/,  fCUr  den  laufenden  Termin  und  ^dete  mit  85^/4 ;  am  4.  Dezbr. 
sank  der  Preis  bei  der  Eröffnung  der  Börse  auf  83^8  und  stieg  nach- 
mittags auf  86,  am  5.  Dezbr.  früh  auf  89  V«  und  sank  am  7.  Dezbr. 
auf  84Vs,  am  8.  Dezbr.  auf  83^/..  Spätere  Termine  hatten  am 
3.  Dezbr.  ein^  Report  von  3—4  JPfg. ;  dieser  verminderte  sich  aber 
in  den  folgenden  Tagen  immer  mehr,  da  der  Preis  fär  spätere  Ter- 
mine mehr  sank,  als  deijenige  für  nahe. 

Mit  den  Terminpreisen  stiegen  im  Oktober  auch  die  Notierungen 
für  effiektive  Ware;  die  Nachfrage  war  gut,  und  der  Umsatz  würde 
noch  größer  gewesen  sein,  wenn  nicht  bedeutende  Mengen  dem  Markte 
durch  den  Terminhandel  entzogen  worden  wären ;  dadurdi  wurde  das 
Angebot  beschränkt  Auch  im  November  wiederholen  sich  die  Klagen 
fib^  Mangel  an  Auswahl,  und  die  Umsätze  blieben  verhältnismäßig 
klein.  Im  Dezember  war  das  Geschäft  in  effektiver  Ware  wegen  der 
Aufregung  im  Terminmarkte  sehr  unregelmäßig.  Bei  den  Anfang  des 
Monats  steigenden  Terminpreisen  hielten  sich  die  Inhaber  von  Kaffee 
zurück,  und  die  Käufer  operierten  mit  Vorsicht,  wenn  auch  große  Kauf- 
lust vorhanden  war;  als  dann  die  ersteren  bei  sinkenden  Preisen  ver- 
kaufen wollten,  zeigten  sich  die  Käufer  zurückhaltend.  Uebrigens  war 
das  Interesse,  weil  nur  verhältnismäßig  kleines  Angebot  von  Loco- 
ware vorhanden  war,  hauptsächlich  den  schwimmenden  Partien  zuge- 
wendet. 

Bei  der  Lage  des  Marktes  zu  Ende  1888  hing  die  weitere  Gestal- 
tung der  Preise  hauptsächlich  von  der  Größe  der  Zufuhren  und  den 
Emteaussichten  ab.  Die  Ansichten  gingen  dahin,  daß  zum  Frühjahr 
noch  bedeutende  Quantitäten  Kafliee  ankommen,  daß  aber  zu  Ende  des 
Jahres  eine  Abnahme  der  Zufuhren  eintreten  werde.  Auf  die  letztere 
Meinung  gründete  sich  nun  eine  Haussespekulation,  welche  sich  über 
das  ganze  erste  Semester  ausdehnte  und  die  Terminpreise  in  die  Höhe 
trieb.  Man  nimmt  an,  daß  mit  dieser  Spekulation  ein  Fehler  gemacht 
worden  sei.    Die  Zufuhren  nicht  nur  von  Brasilien,  sondern  auch  von 
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anderen  Prodoktionsländern  waren  bedeatend  und  h&tten  riel  mehr  ein 
Sinken  der  Preise  gerechtfertigt.  Diese  ankommenden  Qoantit&teo 
wären  in  den  Konsum  abergegangen«  wenn  man  die  Preise  sich  selbst 
auf  Orond  der  berechtigten  Faktoren ,  haaptsfichlicb  der  Größe  von 
Angebot  and  Nachfrage,  hätte  bilden  lassen ;  zu  niedrigeren  Pteiseo  war 
man  bereit  zu  kaufen;  die  Abschlösse  wurden  aber,  wie  wir  oodi 
sehen  werd^,  auf  dem  Effektivmarkte  oft  durch  die  hohen  Forderangeo 
der  Inhaber  erschwert,  und  diese  waren  jedenfedls  wieder  eine  Folge 
der  hohen  Terminpreise.  Die  Spekulation  verhinderte  ein  HerabgdieD 
der  letzteren  stets  durch  neue  Käufe  und  überlud  sich  schlieBM  so 
mit  Ware,  daß  es  zur  Reaktion  kommen  mußte.  Die  Preise  sankes 
von  Anfang  Juni  bis  Anfang  Juli  rasch  von  85  auf  66  V«,  und  die 
Haussespekulation  war  gescheitert. 

Die  nächsten  Monate  verliefen  ruhig;  erst  im  September  finda 
wir  wieder  steigende  Preise,  was  auf  ungünstige  Emteberichte  aas 
Brasilien  zurückgeführt  wird.  Wir  sehen  aber,  daß  der  seit  Anfang 
des  Jahres  vorhanden  gewesene  Report  jetzt  wieder  einem  Deport 
Platz  macht.  Das  Vertrauen  in  die  Festigkeit  der  Preise  für  spätere 
Monate  war  daher  nicht  groß,  und  die  hohen  Notierungen  für  nahe- 
liegende Termine  sind  auch  zum  Teil  mit  auf  das  Bedürfnis  zurück- 
zuführen, eingegangene  Engagements  zu  decken.  Dieses  Bedür&is 
wurde  noch  dringender,  als  im  November  die  Nachricht  von  der  Revo- 
lution in  Brasilien  eintraf  und  man  für  die  weitere  Entwickelung  der 
politischen  VerhIÜtnisse  in  diesem  Lande  Befürchtungen  hegte. 

Im  efifektiven  Geschäfte  war  in  den  ersten  Monaten  gute  Nach- 
frage, da  man  sich  seit  längerer  Zeit  wegen  der  Unsicherheit  der  Lage 
immer  nur  für  den  dringendsten  Bedarf  versorgt  hatte.  Die  Preiae 
stiegen,  und  das  wurde  noch  dadurch  unterstützt,  daß  auch  die  Termio- 
notierungen  die  gleiche  Richtung  einhielten.  Im  April  nahm  der  Um- 
satz ab,  da  die  Käufer  jetzt  abwarteten,  und  die  Verkäufer  von  ihren 
Forderungen  nicht  nachlassen  wollten;  die  sogenannte  zweite  HaDd, 
also  diejenigen,  welche  Kaffee  von  den  Importeuren  gekauft  hatten, 
suchten  ihre  Vorräte  so  viel  als  möglich  zu  den  hohen  Preisen  zu 
räumen,  ohne  ihre  Lager  wieder  zu  ergänzen.  Diese  Lage  blieb  im 
Mai  unverändert;  im  Juni  gingen  mit  den  Terminpreisen  zwar  auch  die 
Effektivpreise  zurück,  die  Käufer  wurden  aber  nun  ängstlich  und  hielten 
sich  noch  mehr  zurück;  erst  die  billigeren  Preise  des  Juli  vermochten 
hier  eine  Aenderung  zu  schaffen  und  ein  lebhafteres  Gesch&ft  herbd- 
zuführen.  Auch  im  August  war  die  Nachfrage  sehr  groß;  im  Sep- 
tember trat  eine  Abnahme  ein,  weil  das  Inland  sich  nun  stark  versorgt 
hatte ,  und  die  Inhaber  unter  dem  Steigen  der  Terroinpreise  ebenbUs 
höhere  Forderungen  stellten.  Im  folgenden  Monat  schwächten  die 
Deportpreise  auf  dem  Terminmarkte  das  Vertrauen;  da  aber  die  Za- 
fuhren  beschränkt  blieben,  so  konnten  sich  die  Preise  halten.  Die 
beiden  letzten  Monate  verliefen  sehr  ruhig,  jedoch  wird  auch  hier 
wieder  die  seit  Anfang  des  Jahres  mit  wenig  Unterbrechungen  gehörte 
Klage  vernommen,  daß  die  Besitzer  von  Kaflfee  verhältnismäßig  zu  hohe 
Preise  forderten. 
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Wir  haben  uns  bemüht,  eine  m(iglicb8t  vollstäDdige  DarsteUang 
des  EaffeeterminhaDdels  io  Hambarg  za  geben,  welche  es  ermöglichen 
soll,  das  Material  für  eine  unbefangene  Beurteilung  dieser  Handelsform 
SU  liefern;  es  ist  dabei  nicht  jeder  Vorgang  au^enommen  worden, 
sondern  nur  dasjenige,  was  uns  erforderlich  schien,  um  zu  den  Ter- 
schiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  Stellung  nehmen  zu 
kdonen,  und  zu  diesem  wichtigsten  Teile  unserer  Aulgabe  müssen  wir 
jetzt  übergehen. 

Wenn  wir  uns  die  Art  der  Termingesch&fte  und  den  Oang  des 
Terminhandels  in  Hamburg  yergegenwärtigen ,  so  wird  sich  ein  jeder 
flc^dch  sagen,  daß  eine  solche  Handelsform  ihren  Einfluß  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  ausüben  kann;  wie  und  wo  dieser  Einfluß 
sich  geltend  macht,  darüber  gehen  die  Meinungen  nun  ausein- 
ander  und  in  weiterer  Folge  dann  auch  darüber,  ob  die  Einführung 
einer  solchen  Einrichtung  überhaupt  und  besonders  in  Deutschland 
wQnschenswert  oder  notwendig  war. 

Mehrere  Handelskammern  hatten  in  ihren  Jahresberichten  für 
1887,  also  unmittelbar  nach  der  Einführung  dieser  Geschäfte  an  der 
Eiüffeebdrse  in  Hamburg,  über  die  Wirkungen  dieses  Handels  geUagt 
Das  gab  dem  preußischen  Handelsminister  im  Dezember  1888  Veran- 
lassung, ein  Reskript  an  sämtliche  preußische  Handelskammern  zu 
richten,  worin  festgestellt  wird,  daß  die  Klagen  sich  hauptsächlich  auf 
Adgende  drei  Punkte  beziehen :  einmal  sei  für  das  ganze  Kaffeegeschäft 
der  solide  Charakter,  welchen  es  bisher  gehabt  habe,  durch  den 
Terminhandel  verloren  gegangen;  dann  würden  durch  das  Spekulieren 
ohne  Rücksicht  auf  die  Erzeugungs-  und  Absatzverhältnisse  die  Kaffee- 
preise künstlich  herabgedrückt  oder  in  die  Höhe  getrieben;  endlich 
h^ten  sich  jetzt  viele  Elemente  dem  Zeitgeschäfte  in  Kaffee  aus  Spe- 
knlatioQsinteresse  zugewendet,  ohne  die  geringste  Kenntnis  von  dem 
Artikel  zu  besitzen.  —  Der  Minister  ersucht  dann  die  Handelskammern 
om  ihr  Gutachten  darüber,  ob  ein  Bedürfnis  zur  Einführung  des 
Terminhandels  in  Kaffee  an  deutschen  Börsen  anzuerkennen  sei,  welche 
Vorteile  oder  Nachteile  die  Einführung  gehabt  habe  und  besonders  für 
den  Looo-Handel  noch  haben  werde,  und  durch  welche  Mittel  sich 
etwa  hervorgetretene  Nachteile  beseitigen  ließen. 

Diese  drei  Fragen  umschließen  alle  für  unsere  Untersuchung 
wichtigen  Punkte,  und  mit  ihnen  haben  wir  uns  daher  nun  zu  be- 
schäftigen. 

Spekulationshandel  war  bekanntlich  schon  vor  der  Einführung  der 
Termingeschäfte  vorhanden  und  wird  auch  jetzt  noch  ohne  die  Form 
der  letzteren  betrieben.  Glaubt  man  z.  B.,  daß  eine  Ware  in  Zukunft 
einen  höheren  Preis  haben  werde,  als  in  der  Gegenwart,  so  kann  man 
ein  vorhandenes  Quantum  zurückhalten  und  dessen  Verkauf  auf  spätere 
Zeit  verschieben;  man  kann  aber  auch  Ware  von  bekannter  oder  fest- 
Sttstellender  Qualität  zur  späteren  Lieferung  kaufen,  und  für  diese 
Geschäfte  giebt  es  an  den  Börsen  häufig  eingehende  Bestimmungen, 
welchen  sich  jeder  beim  Kauf  oder  Verkauf  unterwerfen  muß.  Als 
eme  Unterart  dieser  Spekulationsgeschäfte  auf  Lieferung  haben  sich 
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nun ,  wie  bereits  gezeigt  worden  ist ,  die  Termingesch&fte  im  engeree 
Sinne  entwickelt,  und  der  wichtigste  Unterschied  swischea  beidea  be- 
steht darin,  daß  bei  den  Termingeschäften  die  Vorscbriftoi  sich  bst 
auf  alle  Teile  des  Abschlusses  nnd  dessen  Abwicitelung  besieheo,  wäh- 
rend bei  den  gewöhnlichen  Liefemngsgeschftften  mandies  Wesenüi^e, 
wie  Quantum,  Qualität  u.  s.  w.  dem  Uebereinkommen  beider  Kontra- 
henten  überlassen  ist  Die  letzteren  Geschäfte  sind  daher  viel  schwer- 
fälliger und  gestatten  bei  weitem  nicht  die  Beweglichkeit  im  Abschlag, 
Weiterverkauf,  bei  der  Abnahme  wie  die  Termingeschäfte. 

Daß  ein  Kauf  oder  Verkauf  für  ^ätere  Lieferang,  in  der  Abodit 
unternomm^  durch  die  Preisschwankungen  einen  Vorteil  zu  erlaagca, 
ein  berechtigtes  Handelsgeschäft  ist,  wird  kaum  in  Zweifel  geaogea 
werden.  Es  handelt  sich  selbstverständlich  hier  nicht  darui,  daß  di- 
zdnen  ^kulanten  damit  Gelegenheit  geboten  wird,  Gewinne  zu  e^ 
zielra  (welche  bekanntlich  aber  oft  in  Verluste  umschlageD),  sondern 
die  Berechtigung  der  Spekulation  ist  auch  vom  volkswirtschafUichea 
Standpunkte  aus  anzuerkennen.  Wir  haben  bereits  sehr  gute  and  ein- 
gehende Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand  ^)  und  können  dos 
diüier  darauf  beschränken,  die  u.  A.  n.  wichtigsten  Aufgaben  der  Spe- 
kulation hier  kurz  wiederzugeben. 

Der  Spekulant  handelt  zunächst  nur  in  seinem  dgenea  Interesse; 
aber  indem  er  auf  Grund  der  Geschäftslage  den  wahrscheinlichen  Preis- 
gang für  die  Zukunft  möglichst  genau  festzustellen  bemüht  ist  und 
das  Ergebnis  durch  Kauf  oder  Verkauf  zu  seinem  Vorteile  zu  ver- 
wenden sucht,  dient  er  gleichzeitig  der  Gesamtheit  Er  wird  f&r 
spätere  Lieferung  kaufen,  wenn  die  Preise  niedrig  sind,  und  er  sduJt 
damit  Deckung  für  einen  Teil  des  zukünftigen  Bedarfs;  er  vrird  um- 
gekehrt bei  hohen  Preisen  in  blanco  zu  verkaufen  suchen,  wenn  er 
ein  Wachsen  der  Vorräte  und  damit  ein  Sinken  der  Preise  erwartet 
Dort  ist  also  in  d&  Gegenwart  eine  im  Verhältnis  zum  Angebot  kleine 
Nachfrage  vorhanden,  für  die  Zukunft  wird  eine  verhältnismäBig 
größere  erwartet,  und  der  Käufer  zieht,  indem  er  k  la  hausse  speku- 
liert, einen  Teil  der  künftigen  größeren  Nachfrage  in  die  Gegenwart 
herüber;  der  Baissespekulant  überträgt  umgekehrt  einen  Teil  des 
künftigen,  wahrscheinlich  größeren  Angebotes  in  den  gegenwärtigen 
Verkehr,  und  beide  wirken  auf  diese  Wdse  dahin,  die  Preisschwan- 
kungen, soweit  sie  aus  der  Veränderung  des  Verhältnisses  von  Aa- 
gebot  und  Nachfrage  hervorgehen,  auszugleichen  und  nach  oben  und 
unten  zu  beschränken  ^).    Freilich  ist  das  nur  die  allgemeine  Ten- 


1)  Vgl.  n.  a.  G.  Cohn,  Zeitgesebftfte  u.  OifforeDSgetcbifte,  Jahrb.  f.  N«t-0«k.  n.  I 
Bd.  VU ; 

W.  Boscher,  Nat-Oek.  des  Handels  und  Oewerbefleirües ; 
W.  Lexis,  Handel,  fai  Schdnberfcs  Handboch  der  polit    Oek. 

2)  Ein  Beispiel  giebt  uns  der  Hambarger  Kaffeemarkt  in  der  ersten  Hüfte  d.  J.  ISST. 
Ss  ^w  eine  Mirsernte  in  ;^iis8icht;  infolgedessen  sammelte  die  Speknlatioa  Vorrite  aa^ 
als  dann  Brasilien  die  Preise  bedeutend  erhöhen  wollte,  besog  man  nichts  von  dort,  soii> 
dem  Tersorgte  den  Konsam  ans  den  Bestlnden.  Die  Vorräte  in  Brasilien  wuchsen  äa> 
durch  an,  man  mnrste  dort  im  Preise  wieder  snrflckgehen,  and  so  kam  man  in  den  Kon- 
saunllndem  ohne  extreme  Preise  über  die  Zeit  bis  aar  nichslen  Ernte  hinweg. 
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denz;  deon  die  Erfahrung  lehrt,  daß  verschiedenartige  Faktoren  diese 
Wirkungen  durchkreuzen  können;  nichtsdeetoweniger  bleibt  diese  Ten- 
den  der  Sp^ulation  bestehen,  und  das  reicht  hin,  um  sie  als  ein 
Tdiberechtigtes  Glied  in  der  Volkswirtschaft  anzuerkennen.  Die 
Wichtigkeit  derselben  und  ihrer  Wirkungen  springt  namentlich  bei 
den  periodisdi  erzeugten  GQtem  in  die  Augen,  deren  uns  zur  VerfQ- 
gong  stehende  Quantit&t  von  zufälligen  und  wechselnden  Faktoren» 
WitleroBg  u.  dergl.,  abhängt. 

Ist  also  die  Spekulation  im  allgemeinen  fttr  die  Volkswirtschaft 
von  Nutzen,  so  fragt  es  sich  nun,  ob  auch  die  besondere  Form  der- 
setben,  das  Termingeschtft,  im  gleichen  gOnstigen  Einfluß  auszuüben 
rarmag.  Der  Terminhandel  soll  dadurch,  daß  bei  den  Kontrakten  von 
der  Festsetzung  einer  Reihe  tou  Einzelheiten  abgesehen  werden  kann, 
QKd  daß  so  eine  größere  Beweglichkeit  entsteht,  die  Spekulation  er- 
leichtern, wfirde  riso,  abstrakt  betrachtet,  die  oben  erw&hnten  Ten- 
denzen noch  verstärken  müssen.  Wir  werden  sehen,  wie  weit  das  in 
Wirklichkeit  der  Fall  ist,  und  wo  die  Grenzen  seiner  nutzbringenden 
Wkksamkeit  liegen. 

Man  sagt.  Dampf  und  Elektrizität  haben  bei  manchen  Waren  den 
Debergang  zu  dieser  neuen  Form  notwendig  gemacht;  früher  habe 
die  Spekulation  die  Preisdifferenzen  zwischen  den  einzelnen  Handels- 
plätzen ausgenutzt;  durch  den  Telegraphen  sei  die  Entfernung  zwischen 
den  Märkten  jetzt  aufgehoben,  die  Preise  ausgeglichen,  und  damit  ein 
wichtiger  Faktor  für  die  Spekulation  beseitigt  worden;  mit  dem 
Terminhandel  trete  nun  die  Zeit  (Lieferung  an  späteren  Terminen) 
an  die  Stdle  der  Entfernung  der  Märkte,  und  damit  werde  wieder 
eine  Uogieicbheit  der  Prdse  geschafien,  also  ein  neues  Feld  für  die 
Spekulation. 

Obschon  wir  von  der  Nützlichkeit  des  Terminhandels  innerhalb 
gewisser  Grenzen  überzeugt  sind,  können  wir  nicht  sagen,  daß  uns 
diese  und  ähnliche  allgemeine  Sätze  die  Unentbehrlichkeit  der  Termin- 
geschäfte bewiesen  haben.  Es  ist  wohl  außer  Zweifel,  daß  die  ge- 
waltigen Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des  Verkehrs  während  der 
letzten  Jahrzehnte  auch  die  alten  Formen  des  Handels  berühren,  daß 
wach  hier  Aenderungen  eintreten  mußten,  welche  den  neuen  Verhält- 
nisseD  angepaßt  waren;  ob  dieses  aber  notwendigerweise  zur  Ein- 
richtung des  Terminhandels  in  seiner  gegenwärtigen  Form  führen 
mußte,  scheint  uns  nicht  festzustehen.  Will  man  die  Unentbehrlich- 
keit darlegen,  so  wird  man  sich  nicht  darauf  beschränken  dürfen,  zu 
zeigen,  daß  mit  dem  Terminhandel  der  Spekulation  ein  neues  Gebiet 
erUFhet  wird.  Dran  die  Spekulation  an  sich  hat  fttr  die  Volkswirt- 
schaft kein  Interesse;  nur  diejenige  betrachten  wir  als  volkswirt- 
sdiaftlich  berechtigt,  welche  die  allgemeinen  Aufgaben  des  Handels 
fordert,  also  den  Uebergang  der  Waren  von  der  Produktion  zum 
Konsum  erleichtert  und  vorteilhafter  herstellt.  Die  Notwendigkeit  des' 
Terminhandels  wird  also  nur  so  erwiesen  werden  können,  daß  man 
zeigt,  wie  die  Entwickelung  der  Gesamtwirtschaft  auch  die  Weiter- 
entwickelung dieses  Teiles,   des  Spekulationshandels,  nötig  gemacht 
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hat,  und  wie  diese  Weiterentwicklung  bei  dieser  oder  jener  Ware  die 
Form  des  Terminhandels  annehmen  mußte,  wenn  der  volkswirtschaft- 
liche Zweck  des  Handels  ganz  erreicht  werden  sollte.  Allerdings  ouig 
es  beim  Anpassen  des  Spekulationshandels  an  die  neuere  Entfaltang 
des  ganzen  Verkehrwesens  erforderlich  geworden  sein,  der  Spekulatioa 
größere  Beweglichkeit  und  Ausdehnung  zu  geben;  wir  glauben  aber, 
daß  eine  Untersuchung  darüber  auch  zeigen  würde,  daß  an  der  Ein- 
führung des  Terminhandels,  wie  er  jetzt  besteht,  das  Vorgehen  einxd- 
n^  beteiligter  Personen,  welche  lediglich  ihre  Zwecke  verfolgen,  einen 
nicht  ganz  geringen  Anteil  hat  ^). 

Das  sind  jedoch  alles  Fragen,  deren  Beantwortung  sehr  schwierig 
ist,  weil  u.  E.  dazu  eingehende  Studien  auf  verschiedenen  Gebieten  des 
Verkehres  und  auf  den  einzelnen  Terminmärkten  nötig  wären.  Wir 
müssen  uns  hier  darauf  beschränken ,  zu  prüfen ,  welche  Gründe  die 
Einführung  des  Terminhandels  in  Hamburg  veranlaßt  haben. 

Der  Terminhandel  war  (z.  B.  an  den  Getreidebörsen)  schon  be- 
kannt, als  New  York  und  Havre  diese  Einrichtung  auch  filr  die  Um- 
sätze von  Kaffee  in  Anwendung  brachten.  Aus  Gründen,  welche  wir 
sogleich  kennen  lernen  werden,  trat  nun  in  Hamburg  ebenfalls  die 
Frage  nahe,  wie  man  sich  zu  dieser  [fandelsform  stellen  wollte;  jedoch 
weigerte  man  sich  lange,  die  Einführung  vorzunehmen,  und  die  Vor- 
geschichte der  letzteren  macht  u.  E.  nicht  den  Eindruck,  als  ob  das 
Termingeschäft  mit  zwingender  Notwendigkeit  aus  der  Veränderung 
der  Verkehrsverhältnisse  herausgewachsen  wäre;  in  Hamburg  wenig- 
stens hat  hauptsächlich  die  drohende  Konkurrenz  Havres  zur  An- 
nahme dieser  Handelsform  geführt.  Im  Jahre  1883  schrieb  die  Handels- 
kammer in  ihrem  Jahresberichte:  „Vielfach  ist  die  Frage  erörtert,  ob 
es  wünschenswert  sei,  das  Termingeschäft  auch  nach  Hamburg  zu  ver- 
pflanzen. Manche  sind  der  Ansicht,  daß  dadurch  ein  größeres  Quan- 
tum Ware  herangezogen  wird,  und  sich  ein  größeres  Geschäft  in 
effektiver  Ware  entwickeln  müsse.  In  den  Fachkreisen  findet  diese 
Ansicht  wenig  Vertreter,  und  das  bedeutende  Quantum,  welches  im 
jetzt  beendeten  Jahre  durch  Hamburg  dem  Konsume  zugeführt  ist, 
läßt  wohl  am  sichersten  erkennen,  daß  der  reelle  Handel  des  Spieli 
mit  der  Ware  entbehren  kann,  um  zu  florieren.  Es  fehlen  hier  durch- 
aus nicht  die  Faktoren,  um  ebenfalls  ein  Termingeschäft  zu  inscenieren. 
—  Aber  trotz  all  dieser  verlockenden  Gründe  glauben  wir  doch  kaum, 
daß  eine  derartige  Spekulation,  wie  sie  in  Havre  jetzt  betrieben  wird, 

{'e  hier  Wurzel  schlagen  werde,  wenigstens  solange  das  Warrant-System 
lier  nicht  eingeführt  ist.'^ 

Vier  Jahre  später  hatte  man  den  Terminhandel  für  Kaffee  doch 
eingerichtet,  aber,  wie  es  scheint,  auch  da  nicht  freudigen  Herzens; 
denn  die  Worte,  mit  welchen  die  Handelskammer  in  ihrem  Berichte 
für  1887  die  Einführung  begleitet,  lassen  den  Vorgang  mehr  als  ein 
notwendiges  Uebel  als  einen  fruchtbringenden  Fortschritt  erscheinen. 
Sie  schreibt:  „Nicht  ohne  Widerstreben  entschlossen  sich  die  hiesigen 


1)  Vergl.  die  Anmerkung  S.  27. 
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FinneD,  dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  das  Termiogescbäft  hier  zu  be- 
grüodeiL  Es  waren  viele  Bedenken  zu  überwinden,  bis  man  sich 
emigte,  zun&chst  durch  Gründung  einer  Liquidationskasse  den  Bodea 
zu  ebnen.  Man  verkannte  keineswegs  die  Dnstätigkeit,  welche  daraus 
für  das  effektive  Gesch&ft  hervorgehen  werde,  aber  die  Vorteile  waren 
zu  überwi^end,  so  daß  man  von  den  Uebelständen  absehen  mußte. 
Es  stand  zu  befürchten,  daß  Hamburg  von  Havre  Übei4ügelt  werde. 

Das  sind  die  Gründe,  welche  unsere  Kaufmannschaft  veranlaßten, 

das  alte,  ruhige  System  aufzugeben/' 

Prüfen  wir  nun  diese  Gründe  näher,  welche  zum  Termingeschäft 
geführt  haben. 

Die  oben  erwähnte  Verfügung  des  preußischen  Handelsministers 
bewog  die  Handelskammer  in  Hamburg,  in  einer  Denkschrift  die  gegen 
den  Terminhandel  erhobenen  Beschwerden  zu  widerlegen.  Auch  in 
dieser  Schrift  finden  wir  nichts,  was  die  Notwendigkdt  des  Termin- 
handels mit  Kaffee  als  eine  Folge  der  Entwickelung  auf  volkswirt- 
schaftlichem Gebiete  beweist  Die  Handelskammer  sagt  zwar  S.  2 
anter  Bezugnahme  auf  andere  Plätze,  wie  Berlin,  Magdeburg,  Liver- 
pool etc.,  daß  sich  hier  das  Termingeschäft  in  natürUcher  und  not- 
wendiger Weise  entwickelt  habe;  aber  die  Begründung  dieser  Ansicht: 
jene  Märkte  hätten  das  Termingeschäft  einführen  müssen,  wenn  sie 
nicht  zu  Gunsten  anderer  Märkte  abdanken  wollten  —  zeigt,  daß  hier 
nicht  das  gemeint  ist,  was  wir  unter  natürlicher  Entwickelung  ver- 
stehen. Es  handelt  sich  nicht  um  eine  notwendige  Anpassung  an  die 
veränderten  Verkehrsverhältnisse,  damit  die  volkswirtschaftlichen  Zwecke 
des  Handels,  wie  sie  oben  näher  bezeichnet  sind,  gefördert  werden, 
sondern  um  ein  Kampfmittel  in  der  Konkurrenz  der  Handelsplätze 
untereinander.  Auch  die  Kaufmannschaft  in  Magdeburg  sagt  in 
ihrem  Gutachten  über  den  Kaffee-Terminhandel:  „Die  Einführung  in 
Hamburg  ist  aus  Gründen  der  Konkurrenz  mit  ausländischen  großen 
Kaffeeplätzen,  besonders  Havre,  erfolgt"  —  Wären  also  New  York 
und  Havre  nicht  vorangegangen,  so  würde  Hamburg  wahrscheinlich 
ebenfalls  keinen  Terminhandel  haben  ^).  Der  Satz  der  Denkschrift, 
welcher  der  erwähnten  Behauptung  vorausgeht:  „Es  ist  bekannte 
Thatsache,  daß  das  Termingeschäft  nur  in  solchen  Artikeln  und  an 
soldien  Handelsplätzen  sich  entwickeln  kann,  für  welche,  bezw.  an 
welchen  die  Vorbedingungen  günstig  sind''  — ,  sagt  doch  nur,  wo 
Terminhandel  entstehen  kann,  aber  nicht,  wo  er  entstehen  muß. 
Es  giebt  außer  den  bekannten  Terminwaren  noch  manche  Produkte, 
f&r  welche  an  gewissen  Plätzen  die  gleichen  Vorbedingungen  vorhanden 


1)  Ein  Vorgang  neuetter  Zeit  ist  hier  lehrreich.  Ein  Teil  der  am  Zacker-Tennin- 
handel  in  Magdeburg  beteiligten  Firmen  wfinschte  die  Einf&hmng  des  Terminbandeis  für 
gruraÜerten  Zucker }  die  BafOnerien  widerstrebten,  weU  sie  für  sich  Nachteil  befürcbteten, 
soeh  dia  Aeltesten  der  Kaofmannschaft  lehnten  die  Notiemng  yon  Terminpreisen  ab,  weil 
tie  eine  Notwendigkeit  dafür  nicht  einsahen ;  sie  erklärten ,  so  lange  davon  absehen  sa 
wollen,  bis  andere  Terminplltse  damit  vorgehen  würden.  Nachdem  dieses  seitens  Bam- 
bergs geschehen  ist,  hat  man  aaoh  in  Magdeburg  den  Terminhandel  in  granuliertem  Zucker 
smgefUirt. 
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sind,  ohne  daß  man  bis  jetzt  die  Einfbhning  des  Terminhaadels  filr 
nötig  erachtet  hat  Auch  beim  Kaffee  ist  der  Debergang  ?od  der 
Produktion  zam  Konsum  bis  vor  wenigen  Jahren  vom  Handd  okie 
Termingesch&fte  in  befriedigender  Weise  besoi^t  worden,  und  ob  dieB« 
lieht  auch  weiter  ohne  Terminbandel  geschehen  wäre,  ob  der  Konsiui 
jetzt  durch  diesen  Handd  besser  versorgt  wird,  als  froher,  das  ist 
mindestens  eine  sehr  streitige  Frage. 

Die  Notwendigkeit  des  Terminhandels  zur  Erreichung  der  Zwecke 
der  Volkswirtschaft  ist  also  u.  E.  auch  beim  Kaffeehandel  noch  nicht 
bewiesen.  Fast  alle  Argumente  in  der  Hamburger  Denkschrift  and 
anderer  Verteidiger  jener  Handelsform  gehen  darauf  hinaus,  daß  »e 
für  einzdne  direkt  oder  indirdct  beteiligte  Handelsgruppen  oder  für 
solche,  welche  vorübergehend  Spekulationsgeschäfte  biäreiben  wolka 
(z.  B.  Produzenten),  vorteilhaft  ist.  Wird  die  Frage  aber  so  gestellt, 
ob  Termingeschftfte  für  die  innere  Organisation  des  Handete  wfinsdieM- 
wert  seien,  wird  sie  also  auf  dieses  engere  Gebiet  beschränkt,  und  der 
Terminhandel  nur  als  Weißzeug  einzelner  Gruppen  angesehen,  welches, 
richtig  benutzt,  Vorteile  bringt,  so  müss^  wir  sie  bejahen;  er  ist 
wttnsdienswert,  soweit  die  Interessen  der  nicht  beteiligt»  Handelt- 
gruppen  und  der  Konsumenten  nicht  durch  ihn  b^achteiligt  werdeo. 
Diese  Grenze  zu  ziehen  und  ihre  Ueberschreitung  zu  yerhindem,  ist 
das  noch  zu  lösende  Problem. 

Der  größte  Teil  der  Hamburger  Denkschrift  ist  dem  Nachwttse 
gewidmet,  weshalb  die  Einführung  des  Terminhandels  in  Hamburg 
nadi  dem  Vorgehen  Havres  nicht  mehr  aufgeschoben  werden  dufte. 
Man  befürchtete,  daß  der  erstere  Platz  seinen  Kafieehandel  an  letzteres 
namentlich  aus  folgenden  Gründen  werde  abtreten  müssen:  eianud 
biete  das  Termingeschäft  manche  Vorteile,  welche  der  Importeur,  der 
Kommissionär,  der  Lagerhalter  nicht  entbehren  könne,  und  dann  folge 
dem  Terminhandel  der  größere  Vorrat  und  diesem  wieder  die  Auftiige 
für  den  Bedarf. 

Was  den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  wird  der  größte  W^  anf  die 
Versicherung  gegen  das  Risiko  beim  Kafieehandel  gelegt,  welche  der 
Terminhandel  ermöglicht^).  Diese  Versicherung  bestdit  darin,  daS 
man,  wenn  ein  schwebendes  Geschäft  in  eflbktiyer  Ware  noch  nickt 
erledigt,  die  Abwickelung  vielmehr  auf  spätere  Zeit  verschoben  werden 
soll,  sich  durch  zwei  entgegengesetzte  Abschlüsse  am  Terminmarkte 
gegen  Verluste,  welche  infolge  der  Preisschwankungen  entstehen  können, 
schützt  Es  wird  nötig  sein,  daß  wir  diese  Vorgänge  etwas  nfiher 
beschreiben.  Kauft  der  Importeur  an  den  überseeischen  Plätzen,  m 
trifft  die  Ware  erst  nach  Monaten  in  Hamburg  ein;  inzwischen  können 
Nachrichten  über  Ernteergebnisse,  Schätzungen  der  Vorräte  \l  dergl. 
die  Preise  verändert  haben,  natürlich  audi  zu  seinem  Nachteile.  Er 
sucht  sich  daher  gegen  dieses  Risiko  zu  sichern,  indem  er  ein  gldches 
Quantum  zur  Lieferung  in  dem  Monate,  in  welchem  seine  schwinunende 


1)  Vgl.  auch :  Der  TanDinhandel,  Sonderabdrack  ans  der  Hamb.  BdrMDhaUe     Buk 
barg  1889. 
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Ware  zu  erwarten  ist,  am  TermiDmarkte  verkauft.  Beim  Eintveffen 
seiner  Ladung  verkauft  er  diese  und  kauft  dagegen  am^  Terminmarkte 
sur  Deckung  seines  früheren  Blankoverkaufes.  —  Folgendes  Beispiel 
soll  das  erlfttttem:  Ein  Importeur  kauft  im  Oktober  in  Brasilien  Santos- 
kaffee,  welcher  im  Dezember  in  Hamburg  zu  erwarten  ist  Bleibt  der 
Prds  bis  dahin  unverändert,  so  hat  der  Importeur  beim  Verkaufe 
seinen  gewöhnlichen  m&ßigen  Nutzen,  steigt  der  Preis,  so  entsteht  ein 
wdterer  Gewinn,  fällt  er,  so  droht  Verlust.  Um  sich  gegen  den  letz- 
Vdma  zu  schützen,  verkauft  er  ein  entsprechendes  Quantum  am  Termin^ 
markte  für  den  Dezembertermin;  nach  Ankunft  der  Ware  aus  Brasilia 
verkauft  er  diese  und  deckt  seinen  Blankoverkauf  vom  Oktober  am 
Terminmarkte  durch  Einkauf.  Sind  die  Preise  gesunken,  so  gleicht 
neh  der  Verlust  bei  seinem  Efitektivgeschäfte  durch  den  Gewinn  im 
Termingeschäfte  aus,  freilich  geht  ihm  bei  steigender  Koiyunktur 
durdi  den  Verlust  im  Termingeschäfte  der  Konjunkturgewinn  beim 
Veitaufe  der  eintreffenden  Partie  verloren.  —  Da  die  Preisschwan- 
kungen aller  Kaffeesorten  bei  r^dmäßigem  Gesohlte  denjenigen  des 
Terminmarktes  annähernd  entsprechen,  so  kann  der  Importeur  sein 
Risiko  auch  bei  jeder  andere  Sorte  durch  Termingeschäfte  in  good 
average  Santos  decken. 

Der  gleiche  Vorteil  bietet  sich  auch,  wenn  der  Importeur  seine 
Ware  nicht  nach  Hamburg  kommen,  sondern  vom  Verladungsplatze 
direkt  nach  einem  anderen  Lande  gehen  läßt,  z.  B.  Riokaffee  nach 
Skandinavien;  auch  hier  schützt  er  sich,  wie  ang^eben,  am  Hamburger 
Terminmarkte  gegen  Risiko  und  Verlust  —  Ferner  sehen  große  Quan- 
titäten Kaffee  „in  Konsignation'^  nach  dea  europäischen  Märkten,  d.  h. 
nicht  auf  feste  Bestellung  der  Importeure,  sondern  auf  Gefahr  des 
Verladers;  erstarer  giebt  aber  in  der  Regd  für  die  zu  konsignier^ide 
Partie  einen  ziemlich  hohen  Vorschuß,  welcher  bei  einem  Preisrück- 
gange leicht  gefährdet  sein  kann;  zur  Sicherung  desselben  verkauft 
daher  der  Importeur  für  Rechnung  des  Verladers  Terminware,  welche 
er  bei  passendem  Preise  durch  Terminkauf  wieder  deckt,  um  alsdann 
die  Konsignationsware  auf  dem  Efitektiymarkte  zu  verkaufen. 

In  ähnUeher  Weise  können  auch  diejenigen,  welche  Vorrat,  von 
Kaffee  halten  müssen,  die  Zwischenhändler,  sich  gegen  Verlust  schützen, 
welcher  beim  Verkaufe  durch  einen  Rückgang  der  Preise  vielleicht  ent- 
stdit  Freilich  haben  alle  diese  Vorteile  nur  Wert  für  die  großen 
Kaffeegeschäfte,  weil  das  kleinste  am  Terminmarkte  abzuschließende 
Quantum  500  Säcke  =»  29250  k  im  Werte  von  etwa  40000  M.  be- 
trägt. Kauheute,  deren  Vorräte  nicht  groß  sind,  würden  sich  also 
an  diesen  Versicherungsgeschäften  nicht  beteiligen  können. 

Auf  diese  Möglidikeit  der  Risikoversicherung  wird  nicht  nur  in 
der  Hambui^er  Denkschrift  ein  sehr  großer  Wert  gelegt ;  auch  andere 
Verteidiger  des  Terminbandeis  heben  diesen  Vorteil  stark  hervor. 
Eine  in  den  „Volkswirtschaftlichen  Zeitfragen^^  ^)  erschienene  Abhand- 
lung: Der  Kreuzzug  wider  den  Terminhandel  —  tritt  in  entschiedener 


1)  Heft  S5— 86,  Jahrg.  1889. 
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Weise  für  diese  Handelsform  an  und  giebt,  um  die  Nfltzlicfakeit  tor- 
selben  zu  beweisen,  zwei  Beispiele  aus  dem  Getreide-Termiahandd 
Beide  sind  auSerordentlich  kompliziert  und  zeigen,  in  wie  zahtreiches 
Kombinationen  mit  dem  effektiven  Gescbftfte  der  Terminhandd  ab 
Versicherung  gegen  Risiko  benutzt  wird,  und  wie  z.  B.  die  Abwide- 
lung  eines  Oesamtengagements  von  12000  Tonnen  Weizen  durch  liefenuig 
von  50  t,  deren  Anmeldung  von  Hand  zu  Hand  geht,  erfolgen  kanD. 
Diese  Beispiele  sind  sehr  lehrreich  und  mögen,  wenn  auch  nicht  guu 
so  kompliziert,  im  Getreidehandel  öfter  vorkommen.  Im  Kaffee-Termiih 
handel  sind  Idinliche  Geschäfte  auch  möglich;  wir  zweifeln  aber,  daB 
dieselben  in  gleich  bunter  Mannigfaltigkeit  hier  ebenfalls  zu  beobachten 
sind;  nach  unseren  Informationen  bwdelt  es  sich  am  Kaffee-Termin- 
markte  in  der  bei  weitem  überwiegenden  Zahl  um  viel  einfachere 
Geschäfte. 

Auch  Gegner  des  Terminhandels,  wie  die  Handelskammern  in 
München  und  Wesel,  erkennen  den  Nutzen  der  Risikoversicherung  an, 
und  es  würde  sich,  wenn  der  Terminhandel  lediglich  diese  od^  ähn- 
liche Zwecke  verfolgte,  in  der  That  kaum  etwas  gegen  denselben  sagen 
lassen.  Dieser  Teil  ist  ja  sogar  das  Gegenteil  von  Spekulation;  dein 
die  Besitzer  von  wachsender,  schwimmender  oder  lagernder  Ware  ver- 
zichten durch  den  Terminverkauf  auf  jeden  Nutzen  durch  mögliche 
Preissteigerung,  nur  um  gegen  Schaden  gesichert  zu  sein  >). 

So  nützlich  nun  diese  Geschäfte  für  die  Beteiligten  sein  mögen, 
so  darf  diese  Versicherung  doch  nicht  in  dem  Sinne  fuifgefafit  werden, 
daß  durch  dieselbe  jeder  Verlust  ausgeschlossen  wäre.  Man  setzt  bei 
diesen  Versicherungsgeschäften  voraus,  daß  die  Preise  aller  Kaffee- 
sorten, einschließlich  des  Terminkaffees,  sich  gleichmäßig  auf-  und  ab- 
bewegen. Das  ist  aber  nicht  immer  der  Fall.  Nehmen  wir  gleich  das 
eklatanteste  Beispiel  aus  der  Geschichte  des  Hamburger  Kafiiee-T^rmin- 
handels:  Gesetzt,  ein  Importeur  hätte  im  Juli  1888  centralamerikani- 
schen  Kaffee  gekauft,  welcher  im  September  zu  erwarten  gewesen  wäre. 
Um  sich  gegen  den  bis  zum  September  möf^icherweise  eintretenden 
Preisrückgang  zu  schützen,  hätte  er  das  gleiche  Quantum  g.  a.  Santoe 
z.  B.  am  14.  Juli  für  den  Septembertermin  zum  Preise  von  59  Pf.  pr.  Vi  ^ 
verkaufen  müssen.  An  diesem  Tage  stand  aber  der  laufende  Termin,  also 
Julilieferung,  67  Vs  Pf*,  und  wir  bezweifeln,  daß  der  Importeur  bei  diesem 
starken  Deport  ein  solches  Versicherungsgeschäft  überhaupt  gemacht 
haben  würde;  hätte  er  es  aber  doch  gethan,  so  wäre  das  Resultat  ein 
sehr  großer  Verlust  gewesen,  denn  die  bekannten  Vorgänge  trieben 
im  September  den  Preis  für  den  laufenden  Monat  bis  zu  ganz  abnormer 
Höhe,  und  der  in  unserer  Tabelle  No.  II  berechnete  Durchschnitts- 
preis betrug  89*/g  Pf.  Nehmen  wir  an,  der  Importeur  hätte  seinen 
Blankoverkauf  vom  Juli  dazu  decken  können,  so  wäre  sein  Verlust  bd 


1)  lo  OesteiT«ich-UDg«ni  snchen  sich  die  Exporteare  and  Importeare  bei  ihm  6e- 
sehlften  mit  den  Goldwähningsiftndern  ebenfelU  dareh  entgegengesetste  Tennfagesdiillt 
mit  fremden  Wechseln  and  Banknoten  gegen  die  Karsschwankangen  der  Ooldea  so  Tar- 
sichem.  —  Vergl.  Walter  Lotz,  Die  Währangsfrage  in  Oesterreich.  SchmoUer's  Jahrb.  f. 
OesetBgeb.  1SS9,  lY,  S.  2S 
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dem  TermingeBchftfte  30  Pf.  pr.  Vs  ^  gewesen.  Diesem  Verlaste  stand 
aber  kein  entsprechender  Gewinn  beim  effektiven  Gesch&te  gegen- 
über;  denn  die  bedeutende  Preissteigerung  vollzog  sieb  nur  auf  dem 
Tenninmarkte  und  auch  hier  nur  fQr  den  laufenden  Monat  Im  Effektiv- 
gescbäfte  kostete  z.  B.: 

Costarica        Guatemala        DomlDgo  reeU  ord. 
fan  Jnli  ISSS      66—88  Pf.      68—88  Pf.  54-65  Pf. 

„  Sept.    „        68—85    .»       68—88    „  5^— ^7    .» 

QDd  der  Importeur  würde  daher  für  seine  im  Juli  gekaufte  und  im 
September  eingetroffene  Ware  nicht  vid  mehr  als  seinen  Einkaufispreis 
und  seinen  bei  derartigen  (Geschäften  gewöhnlichen  Nutzen  erbalten  haben. 
Allerdings  kann  man  einwenden,  daß  das  nur  Ausnahmen  sind; 
aber  wir  haben  gesehen,  daß  ein  ähnlicher  Vorgang  auch  schon  im 
Mai  desselben  Jahres  stattgefunden  hat ;  außerdem  dürften  auch  öfter 
kleinere  Schwankungen  auf  dem  Terminmarkte  vorkommen,  welchen 
die  Effektivpreise  nicht  folgen,  und  endlich  müssen  die  mit  den  Ter- 
miogesehäften  verbundenen,  nicht  unbeträchtlichen  Spesen  >),  sowie  die 
Veränderungen  im  Verhältnis  der  Preise  für  spätere  Termine  zu  dem 
des  laufenden  (erstere  sind  bald  höher  [Report],  bald  niedriger  [De- 
port] als  letzterer)  diese  Versicherungsgeschäfte  erschweren.  Immerhin 
wird  die  Einrichtung  dem  Hamburger  Kaffee-Effektivhandel  im  ge- 
wöhnlichen Verlaufe  der  Geschäfte  eine  gewisse  Sicherstellung  ge- 
währen; es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  daß  auf  diese  Weise  die 
bei  allen  Lieferungs-  und  Termingeschäften  unvermeidlichen  Risiken 
Dicht  verschwinden,  sondern  nur  auf  andere  Schultern  übertragen  wer- 
den').  —  Verkauft  z.  B.  ein  Importeur  zur  Deckung  eines  Risikos 
500  Säcke  Terminkaffee  in  blanco,  so  übernimmt  der  Gegenkontrahent 
filr  ihn  das  Risiko  der  Preisschwankungen  bis  zum  Lieferungstermine. 
Ein  solcher  Gegenkontrahent  muß  also  bei  allen  Kauf-  und  Verkauf- 
geschäften  zur  rechten  Zeit  vorhanden  sein;  sie  wären  aber  in  vielen 
Fällen  nicht  zu  finden,  wenn  lediglich  Versicherungsgeschäfte  am  Ter- 
minmarkte genmcht  würden.  Denn  wie  wäre  es  möglich,  daß,  wenn 
jemand  die  gegenwärtigen  Preise  für  günstig  hält  und  Terminkaffee 
zur  Deckung  eines  Risikos  verkaufen  will,  zu  derselben  Zeit  immer 
jemand  am  Markte  sein  sollte,  welcher  dieselben  Preise  zum  Ein- 
kauf für  günstig  hält,  um  sich  gegen  Verlust  an  effektiver  Ware  zu 
sichern,  oder  welcher  sich  für  frühere  Blankoverkäufe  decken  muß. 
Es  ist  sogar  anzunehmen,  daß  viel  Terminware  zur  Versicherung  ange- 
boten wird,  wenn  die  Preise  gestiegen  sind,  weil  man  sich  dann  diese 
Preise  f&r  seine  Effektivware  sichern  will;  ob  damit  aber  auch  eine 


1)  Beim  Einkaufe  nnd  Verkaufe  betragen  die  Maklergebflhreo :  1  ^^  Kommission  und 
y,%  Kourtage. 

1)  Die  Hamb.  BSrsenhalle  sagt  in  dem  erwihnten  Aulsatse :  „Dadareh,  da(s  die  Ka> 
pitalisten  aar  Beteiligung  am  Warenhandel  lugesogen  werden,  sind  die  HIndler  in  die 
Lage  gekommen,  das  Verwertungsrisiko  abstofsen  su  können ,  wenn  auch  unter  Versieht 
auf  gflnatigere  Realisation."  —  Bs  kommt  darauf  an,  was  man  hier  unter  „Kapitalisten** 
▼antobt.  Im  allgemeinen  möchten  wir  es  nicht  fBr  einen  wQnschenswerten  Zustand  hal- 
ten, wenn  der  Handel  sein  Risiko  durch  die  Termingeschäfte  auf  die  Kapitalisten  abwilst. 
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entsprecheode  Nachfrage  zur  Deckang  eioed  BisikoB  msammesbUsn 
wird,  erscheint  äußerst  zweifelhaft    Wenn  trotzdem  meisteos  Gdog» 
beit  Yorhaudeu  ist,  solche  Creschäfte  abzuscbließen,  so  Bflsaen  wir  aa- 
nehmen,  daß  K&ufe  und  Verkaufe  am  Terminmarkte  auch  noch  us 
anderen  Gründen  und  zu  anderen  Zwecken  gemacht  wa-den.    Und  ao 
ist  es  in  derThat^);  die  Geschäfte  zur  Versicherung  bilden  nur  einen 
Teil  des  Terminhandels  überhaupt  und  und  nur  dadurch  möglich,  d&t 
außerdem  noch  zahlreiche  Terminabschlüsse  gemacht  werden ,  so  dtil 
also  diejenigen,  welche  versichern  wollen,  die  durch  andere  Faktmen 
bestimmten  Preise  benutzen  können.  —  Der  Verfasser  der  scbst  e^ 
wähnten  Abhandlung  in  den  „Volkswirtschaftlichen  Zeitfragen^'  deatet 
das  ebenfalls  an,  wenn  er  sagt,  daß  deijenige,  welcher  versicham  will, 
nicht  immer  gerade  einen  Verbraucher,  welcher  den  Zeitpunkt  warn 
Einkaufe  auf  spätere  Lieferung  für  günstig  hält,  finden  würde;  ifluner 
aber  seien  Zwischenhändler  vorhanden,  welche  von  Preisscbwanknages 
Vorteil  ziehen  wollen  und  für  spätere  Lieferung  kaufen  oder  verkai^ 
Wir   meinen,  gerade  diese  Zwischenhändler,   welche  nur  der  Prds- 
schwankungen  wegen   Termingeschäfte  n&achen,   in   Verbindung  mit 
denen,  welche  die  Ware  wirklich  abnehmen  oder  liefern  wollen,  bilden 
den  Hauptbestandteil  der  am  Terminhandd  Beteiligt^L     Wenn  wk 
also  auch    den  Verteidigern    des  Hamburger  Kafifee-Termingeschftfte 
beistimmen,  daß  dieses  dem  Effektivhandel  durch  die  Möglichkeit  der 
Versicherung  Nutzen  schafft,   indem   er  große  Handels-OperatkMMt, 
welche  die  Versorgung  des  Konsums  zum  Ziele  haben,  sicherstellen 
hilft,  so  ist  der  Terminhandel  doch  schwerlich  nur  zu  diesem  Zwecke 
in  das  Leben  gerufen.    Wir  fassen  die  Sache  so  auf,  daß  der  Effektiv- 
handel  eine  schon  auf  anderer  Basis  und  aus  anderen  Gründen  ent- 
standene Einrichtung  zur  Versicherung  benutzt,  und  die  Geschidite 
des  Hamburger  Eaffee-Terminhandels  zeigt  uns,  daß  hier  ganz  andere 
Faktoren  die  leitende  Rolle  spielen,  als  Versicherung  suchende  Efiektiv- 
händler. 

Der  zweite  Grund,  welchen  die  Hamburger  Handelskammer  in 
ihrer  Denkschrift  für  die  Notwendigkeit  des  EäTee-Terminhandds  an- 
führt, ist  der,  daß  durch  denselben  Ware  nach  Hamburg  gezogen  wird. 
Das  ist  unzweifelhaft  der  Fall;  denn  einmal  müssen  zur  Deckung  der 
jeden  Monat  ablaufenden  Kontrakte  hinrdchende  Warenvorräte  vor- 
banden sein,  und  dann  sendet  man  besonders  die  in  Konsignation  ver- 
ladenen Partien  gern  nach  den  Terminmärkten,  weil  man  hier  am 
meisten  Aussicht  hat,  sie  schnell  zu  verkaufen,  und  weil,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  hier  eine  Versicherung  gegen  das  Risiko  eines  Verlustes 
durch  Preisveränderungen  möglich  ist.  Wo  aber  die  größten  Vorräte 
sind,  mithin  in  der  Regel  auch  die  größte  Auswahl  geboten  wird,  da- 
hin wenden  sich  gewöhnlich  auch  die  Aufträge  für  den  Konsum. 

Der  Terminhandel  gewährt  hiemach  dem  Effektivgeachäfte  wesent- 
liche Vorteile,  und  es  ist  erklärlich,  daß  sich  die  Effektivhändler,  mem 

1)  V^ir  glauben  s.  B.  kAan,    dal«   die   Thätiglieit   der   HentM-  nad  B«ls»e>P«rtei« 
nur  auf  Vereicherongssachende  snrficktnfElhren  ist. 
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Ihnen  diese  Vorteile  in  Hambarg  nicht  geboten  werden,  sich  nach 
einem  anderen  Terminmarkte  wenden.  Das  war  auch  vor  der  Ein- 
fahrung  des  Terminhandels  in  Hamburg  geschehen;  die  Hamburger 
und  überhaupt  die  inländischen  Händler  hatten  den  Terminmarkt  in 
Havre  benutzt,  und  namhafte  Summen  an  Maklergebühren  und  anderen 
mit  diesen  Geschäften  verbundenen  Unkosten  gingen  nach  jenem  Platze. 
Havre  machte  Konkurrenz  sowohl  beim  Verkaufe,  indem  die  dort  am 
Terminmarkte  frei  werdenden  Partien  ihren  Weg  zum  Teil  nach 
Deutschland  nahmen,  als  auch  beim  Einkaufe,  wie  schon  oben  gezeigt 
worden  ist.  Das  war  offenbar  kein  wünschenswerter  Zustand ;  es  han- 
delte sich  nicht  nur  darum,  daß  der  deutsche  Konsum  mehr  als  bisher 
von  Havre  aus  versorgt  wurde,  sondern  auch  darum,  daß  die  auslän- 
dischen Absatzgebiete,  welche  sich  bisher  in  Hamburg  versorgt  hatten, 
wie  Schweden  und  Norwegen,  verloren  zu  gehen  drohten. 

Die  Handelskammer  in  Hamburg  sucht  in  einer  Reihe  von  statisti- 
schen Tabellen  nachzuweisen,  wie  der  Handel  Hamburgs  seit  1881 
zurückgegangen,  derjenige  Havres  gewachsen  sei,  wie  aber  mit  der 
Einführung  des  Terminhandels  an  ersterem  Platze  ein  Umschwung 
stattgefunden  habe.  Sie  zeigt  zunächst,  daß  der  Anteil  Hamburgs  an 
der  Kafieeausfuhr  aus  Santos  von  1876/77  bis  1884/85  von  34  ^Vo  auf 
18  ^/o  gesunken,  deijenige  Havres  von  15%  auf  33%  gestiegen  ist,  4aß 
aber  von  1885/86  bis  1887/88  der  Anteil  Hamburgs  wieder  25,  22  und 
26%,  derjenige  Havres  nur  17,  21  und  17%  betragen.  Zwei  weitere 
Tabellen  beweisen,  daß  bis  1881  die  Einfuhr  Hamburgs  für  den  Eigen- 
handel die  Durchfuhr  überwog,  daß  seit  1881  die  Durchfuhr  größer, 
die  Einfuhr  kleiner  wurde,  daß  dieses  Verhältnis  sich  aber  1887  wieder 
zu  Gunsten  der  Hamburger  Einfuhr  änderte. 

Man  mag  solchen  Zahlen  größere  oder  geringere  Bedeutung  bei- 
legen, man  mag  einwenden,  daß  die  kurze  Zeit  von  1  bis  2  Jahren, 
in  welcher  die  Veränderung  eingetreten  sein  soll,  noch  nichts  beweist, 
so  wird  man  doch  zugestehen  müssen,  daß  eine  Gefahr  für  die  Weiter- 
entwickelung des  Hamburger  Kaffeehandels  vorhanden  war ;  es  ist  aber 
selbstverständlich  für  unsere  deutsche  Volkswirtschaft  durchaus  nicht 
gleichgiltig,  ob  der  inländische  Bedarf  von  Hamburg  oder  von  Havre 
versorgt  wird,  und  die  meisten  Urteile  über  den  Terminhandel  stimmen 
auch  darin  überein,  daß,  nachdem  Havre  mit  der  Einführung  voran- 
gegangen war,  Hamburg  nachfolgen  mußte.  Die  Frage  ist  also  u.  E. 
jetzt  nicht  mehr,  ob  überhaupt  in  Hamburg  Kaffee-Termingeschäfte  ge- 
macht werden  sollen,  sondern  ob  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich 
der  Terminhandel  dort  ausgebildet  hat,  den  Interessen  der  gesamten 
Volkswirtschaft  entspricht.  Das  ist  nun  freilich  nicht  ohne  Einschrän- 
kung zu  bejahen ;  denn  es  haben  sich  unleugbar  grosse  Uebelstände 
horausgestellt  Auf  diese  sind  auch  meistens  die  Angriffe  gerichtet; 
aber  es  wird  dann  häufig  nicht  det  Schluß  gezogen,  daß  diese  Uebel- 
stände, sondern  daß  der  ganze  Terminhandel  zu  beseitigen  seL  Wir 
müssen  aber  genau  unterscheiden  zwischen  denjenigen  Teilen  des 
Terminhandels,  welche  geeignet  sind,  das  Effektivgeschäft  und  eine 
berechtigte  Spekulation  zu  unterstützen,    und    zwischen    depjenigen, 
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welche  als  unfruchtbare  Spielgesch&fte  nur  unter  dem  Namai  der  Spe- 
kulation betrieben  werden.  Freilich  ist  eine  solche  Unterscheidong 
a  priori  nicht  leicht;  sie  wird  sich  erst  dann  mit  einiger  Sicherhmt 
machen  lassen,  wenn  wir  die  Wirkungen  des  Terminhandels  in  seiner 
gegenwärtigen  Gestalt  etwas  näher  dargelegt  haben. 


Die  wichtigste  Frage  ist,  wie  wir  oben  schon  hervorgehoben 
haben,  die,  welchen  Einfluß  der  Terminhandel  mit  Kaffee  auf  die 
Preise  dieser  Ware  ausübt.  Die  Kaffeepreise  sind  von  jeher  großen 
Schwankungen  unterworfen  gewesen.  Die  Quantität,  weldie  uns  Yon 
diesem  vielgesuchten  Genußmittel  in  jedem  Jahre  zur  Verfügung  steht, 
hängt  in  der  Hauptsache  von  der  Natur  und  besonders  von  den  wech- 
selnden Witterungseinflüssen  ab.  Die  Höhe  des  Preises  wird  zum 
großen  Teile  durch  dieses  Quantum  bestimmt,  und  zwar  nicht  nur 
durch  dasjenige,  welches  in  Wirklichkeit  geerntet  wird,  sondern  fast 
mehr  noch  dadurch,  wie  groß  man  die  nächste  Ernte  schätzt  Diese 
Schätzungen  wechseln  aber,  je  nachdem  man  der  Witterung  in  den 
Produktionsländern  einen  mehr  oder  weniger  günstigen  oder  angün- 
stigen Einfluß  auf  das  Gedeihen  der  £[afleepflanze  zuschreibt.  Aach 
andere  Faktoren  der  Preisbildung  sind  veränderlich:  die  Höhe  des 
Konsums  nach  der  Lage  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Verhältnisse» 
die  Größe  der  kontrollierbaren  Vorräte  u.  a.  m.  Unter  diesen  Einwir- 
kungen bewegen  sich  die  Kaffeepreise  fast  ununterbrochen  auf  und  ab 
und  erreichen,  wenn  mehrere  günstige  oder  ungünstige  Einflüsse  zu- 
sammentreffen, zu  Zeiten  einen  Stand,  welcher  von  dem  dlgemeinen 
Durchschnitt  erheblich  abweicht.  Das  ist  eine  Erscheinung,  welche 
nicht  nur  in  neuster  Zeit  auf  den  Terminmärkten  hervortritt,  sondern 
wahrscheinlich  so  alt  ist,  als  überhaupt  Kaffeehandel  betrieben  wird. 

Die  Adtesten  der  Kaufmannschaft  in  Berlin  geben  in  ihr^n 
Jahresberichte  für  1880  eine  Tabelle  der  Preisveränderungen  f&r 
frühere  Jahrzehnte;  hiemach  kostete: 


Javm,  gut  ord.,  in  Holland 

D 

o  m  i  n  g  0  y  gut  ord , 

perjk 

in 

Hamburg    pr.  ^  k 

1810  Cts 

105-I15 

1811     „ 

165—215  (KontinenUlsperre) 

1812     „ 

200—270 

1818     „ 

200—260—220—170—180—175—85  —  80 

1814     „ 

80-47J 

1816     „ 

45-50-40 

1832     „ 

32J-41-35 

54  Pf«. 

1848     ,, 

25i— 23-234 

37»5  M 

184»     „ 

18-25-34 

3^8  »» 

1850     „ 

34— 37i-24i-304 

SU  » 

1860     „ 

3H-40-39 

6i,ö  „ 

1870     „ 

3fJ-35j-3i4--33}-32-35 

53.»  M 

1880    „ 

48-39i-4i-38l-40-39-37--38j 

58     « 

Eine  noch  genauere  Uebersicht  können  wir  aus  den  Angaben  der 
Handelskammer  in  Hamburg  gewinnen ;  die  Prdse  waren  dort  Ende 
Dezanber  für  gut  ord.  Domingo  in  Pfg.  pr.  ^/^  k: 
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1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


3^»8 
28,1 
31*6 
30,6 

3I1« 
32,8 
32,8 

55.1 
49.« 
39.1 


1853 

39.8 

1  1863 

64,5 

1873 

108 

1864 

50,4 

1864 

66,8 

1874 

85 

1855 

43'9 

1865 

66,8 

1875 

85 

1856 

53*8 

1866 

6318 

1876 

84 

1857 

53.9 

1867 

56,2 

1877 

78 

1858 

44.5 

1868 

56,2 

1878 

60 

1859 

49.« 

1869 

51.6 

1879 

72 

1860 

61,5 

1870 

53.8 

1880 

58 

1861 

68,6 

1871 

71.5 

1881 

46 

1862 

69,7 

1872 

76,2 

1882 

36 

1883  53 

1884  42 

1885  36 

1886  66 

1887  84 

1888  ;6 

1889  85 


Für  die  neuere  Zeit  können  wir  die  Schwankungen  besser  nach 
einer  früher  von  uns  bei  anderer  Gelegenheit  angefertigten  Tabelle^) 
darstellen,  indem  wir  beim  Steigen  und  Fallen  die  höchsten  und 
niedrigsten  Preise  bezeichnen  und  die  Verhältniszahlen  berechnen. 

Die  Preise  waren  hiemach  fOr: 


Jaya,  gat  ord. 
Cts. 

49J  —  100 
57i  «=  116 
534  =-  108 
72  =»  145 

52  =  105 

53  =  107 
59  =--  119 
55  «  111 
61  =  123 
50J  =  102 
55  =  "I 

54  =  109 
50  =  lOI 

54  =  109 

40^  s=  82 

39J  «  80 

50  =  lOI 

44J  —  90 

394  =  80 

Es  sind  also  hier  in  der  Zeit  von  1873  bis  1880  fast  ununter- 
brochene, z.  T.  bedeutende  Auf-  und  Abwärtsbewegungen  in  den 
Efifektivpreisen  zu  beobachten.  Wir  betonen  dieses,  w^  von  manchen 
Seiten  die  Veränderungen  der  Effektivpreise  in  den  80er  Jahren  auf 
den  seit  1881  in  Havre  bestehenden  Terminhandd  zurückgeführt 
werden.    Die  weitere  Entwickelung  seit  1881  war  folgende: 

54i  =    67 
45    —    55 

424  =    52 


Jan.  1878 
Mai        „ 
Jali 

Jan.  1874 
Mars      „ 
April     „ 
Juni       „ 

Dez.  „ 

Sept.  1875 

Nov.  1876 
Dez.       „ 

Jan.  1877 
April      ,, 
Dez.      ,, 

Det.  1878 

Jan.  1879 
Den,      „ 

Mftrz  1880 
Dez.      „ 


Elo, 

re« 
Pfjf 

n  ord 

81 

ma 

100 

84 

= 

104 

80 

>s 

99 

III 

ssa 

137 

75 

= 

93 

80 

IM 

99 

82 

s= 

lOI 

77 

s= 

95 

86 

■a 

106 

7» 

e= 

89 

74i 

sa 

92 

«34 

ans 

103 

774 

s= 

96 

80 

c= 

99 

5« 

= 

72 

534 

s= 

66 

684 

z=: 

84 

69 

BS 

85 

58i  =    72 


April  1881 

37  — 

75 

Dez.  „ 

35*  = 

72 

Febr.  1882 

29  = 

59 

Nov.   ,, 

25i« 

52 

April  1883 

34  = 

69 

Jnni   ,, 

29i~ 

59 

Dez.   „ 

71 

Dez.  1884 

284« 

57 

Sept  1885 

244- 

49 

Dez.  1886 

39  = 

79 

Jnni  1887 

53  «= 

107 

38- 

= 

47 

43 

SS 

52 

40 

= 

49 

54 

■= 

67 

44 

= 

It 

371 

=a 

62 

OB 

77 

93 

a= 

"5 

1)  Vergl.:  Schriften  dei  Vereins  fUr  Sosialpolitlk,  Bd.  37,  S.  47. 
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Daß  in  dieser  Periode  von  der  Einführung  des  Terminhandels  in 
Havre  bis  zur  Aufnahme  dieser  Handelsform  in  Hamburg,  also  unter 
dem  Einflüsse  des  ersteren  Platzes,  wesentlich  größere  Preisschwan- 
kungen stattgefunden  haben,  als  vorher,  läßt  sich  nach  dieser  Auf- 
stellung nicht  sagen.  Wir  haben  dort  Veränderungen  der  Verhältnis- 
zahlen von  100  aufwärts  bis  145  bezw.  137,  abwärts  bis  80  bezw.  66, 
hier  bis  107  bezw.  115  und  49  bezw.  46,  und  die  tide  Depression  der 
Jahre  1881—85  ist  sicher  nicht  auf  das  Termingeschäft  in  Havre  zn- 
rttckzufahren,  sondern  findet  seine  Erklärung  in  den  guten  Ernten 
dieser  Jahre  und  in  der  gedrückten  wirtschaftlichen  Lage;  ebenso 
hat  auch  das  Steigen  in  1886—87  seinen  hauptsächlichsten  Grund  in 
der  schlechten  Ernte. 

Gehen  wir  jetzt  auf  die  Zeit  über,  in  welcher  auch  in  Hamburg 
Termingeschäfte  gemacht  wurden,  und  prüfen  wir  zunächst  durch 
Fortsetzung  der  oben  gegebenen  Tabelle,  wie  sich  die  Efifektivpreise 
weiter  gestaltet  haben: 


Java 

Bio,  reell  ord 

Juni    1887 

53     — 

107 

93    -=  "5 

Jiüi       „ 

79    —    98 

Aog.      „ 

5ii- 

104 

— 

8«pt.      „ 

53    == 

107 

89     =   HO 

Nov.      „ 

46*  = 

94 

76}  —    95 

De«.      „ 

80    —    99 

Jao.    1888 

4iJ  = 

84 

Mär«      „ 

37    «= 

n 

6oJc=    75 

AprU     „ 

4ii- 

Juni       „ 

67    -    83 

Aug.      „ 

394  = 

80 

64J-    80 

Okt.       ,, 

48*  = 

98 

Dez.      „ 

83    —  103 

Jan.    1889 

49i  = 

100 

76}-    95 

Mirs      „ 

52}-= 

107 

81}  —  100 

April      „ 

50i  = 

102 

— 

Mti        „ 

53    = 

107 

— 

JaDi      ., 

50    — 

lOI 

76i=»    95 

Sept.      „ 

8oJ=    99 

Not.      „ 

54    -= 

109 

— 

Dez.      „ 

85i  —  106 

Diese  Preisveränderungen  bieten  im  Vergleich  zu  den  vorher- 
gehenden nichts  Auffallendes;  die  relativen  Zahlen  schwanke  zwischen 
109  bezw.  115  und  75,  und  die  Bewegungen  sind  also  kleiner, 
als  in  den  beiden  oben  bezeichneten  Perioden.  Ein  Einfluß  der  Temün- 
geschafte  auf  die  Ausdehnung  der  Schwankungen  bei  den  Effektiv- 
preisen  nadi  oben  und  unten  ist  aus  diesen  Zahlen  nicht  zu  erkennen 
Trotzdem  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel,  daß  der  Terminhandel 
auf  die  Efiektivpreise  einwirken  kann  und  auch  eingewirkt  hat  Die 
Handelskammer  in  Hamburg  giebt  in  ihrer  Denkschrift  selbst  zu,  daß 
die  Preisschwankungen  am  Terminmarkte  die  Preise  im  Efifektivgrofi- 
handel  vorübergehend  beeinflussen,  behauptet  aber,  daß  die  Preise  im 
Zwischenhandel  wenig,  im  Detailhandel  fast  gar  nicht  den  Sdiwan- 
kungen   der  Terminpreise  folgen.     Wir   werden  nun  zu  prfifen  ye^ 
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Sachen,  was  die  Bewegungen  der  Terminpreise  von  denen  der  Effektiv- 
preise  unterscheidet,  welche  Faktoren  diese,  den  Terminpreisen  eigenen 
Veränderungen  hervorrufen,  und  wie  sich  die  Preise  bei  den  weiteren 
Debertragungen  der  Ware  bis  zum  Konsumenten  unter  dem  Termin- 
handel verhidten. 

Ueberblicken  wir  unsere  Tabelle  No.  I,  so  finden  wir,  daß  die 
Terminpreise  im  großen  und  ganzen  sich  in  breiten  Bogen  auf  und 
abbewegen;  wir  sehen  sie  vom  Juni  1887  bis  Februar  1888  erst  etwas 
steigen  und  dann  allmählich  sinken,  von  da  ab  mehrere  Monate  auf 
derselben  Stufe  verharren  und  in  den  drei  letzten  Monaten  des  Jahres 
wieder  steigen.  Die  Ausnahmevorgänge  des  Mai  und  September  lassen 
wir  unberücksichtigt.  Vom  Januar  bis  Mai  1889  bleibt  der  Preis  auf 
diesem  höheren  Stande,  sinkt  darauf  nach  und  nach  bis  zum  Juli  und 
steigt  dann  bis  zum  Ende  des  Jahres. 

Die  Ursachen  dieser  allgemeinen  Bewegungen  haben  wir  in  unserer 
oben  gegebenen,  kurz  gefaxten  Uebersicht  des  Hamburger  Termin- 
handels schon  angeführt;  es  sind  hauptsächlich  die  Schätzungen  der 
Ernte  in  den  verschiedenen  Stadien  von  der  Blüte  bis  zur  Reife  und 
außerdem  die  Größe  der  Vorräte  und  des  Konsums.  Das  sind  aber 
dieselben  Faktoren,  welche  auch  im  Effektivhandel  vorwiegend  die 
Preise  bestimmen,  und  es  sind  daher  wesentliche  Abweichungen  in 
jenen  allgemeinen  Bewegungen  beider  Preise  nicht  zu  erwarten. 

Stellen  wir  aus  der  Tabelle  No.  n  die  berechneten  Monatsdurch- 
schnittspreise des  Terminhandels  für  g.  a.  Santos  mit  den  nach  den 
Notierungen  des  Hamburger  Börsenpreiskurantes  gefundenen  Monats- 
durchschnitten der  Preise  für  reell,  ord.  Santos,  also  im  Effektiv- 
geschäfte, zusammen,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 


1SS7 

1888 

1889 

Preise: 

Pr.iM: 

Prall« : 

Termio- 
g.a.  Santos 

Effektiy- 

reell.  ord. 

Santos 

Termin- 
g.a.  Santos 

EfftktiT- 

tmU.  ord. 

Santo« 

Tennin- 
g.a.  Santo« 

Effektiv- 

reell  ord. 

Santo« 

Jeaoari 

71» 

7«! 

79f 

7H 

Febmari; 

621 

.6« 

8i| 

79| 

Mirm 

56I 

61} 

87 

83-! 

Aprfl 

621 

«7* 

84 

83 

Mid  -J 

69 

67* 

85f 

83 

JmEd 

844 

87 

65t 

67i 

80t 

81* 

Jon 

«5* 

82 

6Si 

65* 

70| 

78J 

▲ogiut 

«7* 

Üt 

Sl 

64f 

75i 

79J 

September) 

«9i 

67 

8ol 

8«! 

Oktober 

86 

«H 

71 

7ii 

8o| 

8H 

Korember 

76 

77* 

75 

73* 

83 

83* 

Desember 

75* 

76i 

82 

79 

86} 

87* 

Hiemach  ist  hinsichtlich  der  großen  Bewegungen  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  beiden  Preisen  nicht  zu  bemerken.  Das  Cha- 
rakteristische in  den  Schwankungen  der  Terminpreise  muß  daher 
innerhalb  jener  allgemeinen  Preisverändemngen  gesucht  werden ,  und 
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unsere  Tabelle  No.  I  kann  uns  schon  etwas  Anfschluü  darüber  g^n. 
Ueberblicken  wir  die  Preise  fOr  den  laufenden  Termin,  so  finden  wir, 
daß  dieselben  nicht  nur  häufig  innerhalb  weniger  Tage  oder  von  einem 
Tage  zum  anderen,  sondern  sogar  an  demselben  Tage  vom  Morgen  bis 
zum  Nachmittage  ganz  bedeutend  fallen  und  steigen.  Unsere  Tabelle 
giebt  aber  davon  noch  nicht  einmal  ein  vollständiges  Bild ;  wir  haben 
daher  in  Tab.  III  für  jede  Woche  die  höchsten  und  niedrigsten  Preise 
zusammengestellt  und  finden  so  den  Zwischenraum,  innerhalb  dessen 
sich  die  Kurse  in  der  betreffenden  Woche  bewegt  haben.  Ziehen  wir, 
wie  es  in  der  Tabelle  geschehen,  aus  diesen  Preisen  den  Durchschnitt, 
so  erhalten  wir  die  durchschnittliche  Ausdehnung  der  wöchentlichen 
Schwankungen;  diese  ist: 

im  IL  Sem.  1887  beim  lAnfenden  Tennin  4^  Pfg.,  beim  letsten  Termin  4J  Pfg. 
^     L      „      1888    4^  bes.  2|  Pfg. 

M      "•         »I  »f  'Ij        »>        3  f> 

„     I.      „      1888     2j     „     »1     „ 

»»   II*     I»         >»        ^     »I     ^     >» 

Ein  Schwanken  in  dieser  Ausdehnung,  wdches  sich  zu  Zeit^  bis 
zu  einem  ununterbrochenen  Springen  nach  oben  und  unten  steigert, 
ist  aber  nur  den  Terminpreisen  eigen  und  hat  seinen  Grund  in  der 
Natur  des  Terminhandels  selbst  —  Wie  schon  erwähnt  worden  ist, 
gesteht  die  Handelskammer  Hamburg  in  ihrem  Jahresberichte  fttr  1887 
zu,  daß  mit  dem  Terminhandel  das  alte  ruhige  System  beseitigt  ond 
der  Einfluß  auf  die  Preise,  welche  sich  bis  dahin  nur  nach  Angebot 
und  Nachfrage  regulierten,  aus  den  Händen  gq^ben  worden  seL  Audi 
im  Terminhandel  spielen  aber,  wie  aus  unserer  ganzen  Darstdlnng 
hervorgeht,  Angebot  und  Nachfr^  eine  wichtige  RoUe,  und  die 
Handelskammer  kann  also  nur  meinen,  daB  die  Preise  frQher  dnrch 
das  auf  den  wirklichen  Vorrat  und  Bedarf  gegründete  Angebot  ond 
Nachfrage ,  also  im  engeren  Verkehre  unter  den  Ei^eehändlem  ge- 
bildet woMen  seien,  während  jetzt  die  Größe  des  Angebots  und  der 
Nachfrage  im  Terminhandel  auf  Zufall  beruhe,  weil  fremde  Elemente 
hinzugekommen  sind,  welche,  ohne  Ware  zu  besitzen  oder  empfimgio) 
zu  wollen,  lediglich  nach  Meinung  kaufen  und  verkaufen.  —  Ein  &hn- 
licher  Gedanke  wird  auch  in  einem  Referate  bei  den  Verhandlungen 
der  Münchener  Handelskammer  über  den  Terminhandel  au^gedrfldkt; 
es  heißt  da:  „Nicht  mehr  die  thatsächlichen  Verhältnisse  von  Angebot 
und  Nachfrage  bilden  den  Anhaltspunkt  für  den  Preislauf  des  Artikels, 
sondern  die  Macht,  die  Geschicklichkeit  und  die  Verwegenheit  der 
gerade  siegreichen  Partei/^  —  Wenn  die  letztere  Behauptung  auch 
in  ihrer  Verallgemeinerung  nicht  zutreffend  ist,  so  enthfdt  sie  doch 
für  gewisse  Fälle  manches  Wahre.  In  diesen  Fällen  ist  dann  die 
Wendung  in  der  Bildung  der  Preise  durch  die  Veränderung  herbei- 
geführt, welche  der  Terminhandel  in  den  Kafieegeschäften  verursacht 
hat  Am  Terminmarkte  kann  jeder  ohne  großes  Kapital  und,  da  die 
hauptsächlichsten  Kontraktsbestimmungen  durch  die  Börsai- Usancen 
festgesetzt  sind,  auch  ohne  Sachkenntnis  Kaffee  für  spätere  Lieferung 
kaufen  und  verkaufen ,  und  es  beteiligen  sich  daher  an  diesen  Ge- 
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Schäften  nicht  nur  die  Eaffeehändler  des  betreffenden  Börsenplatzes, 
sondern  auch  Personen  aus  dem  In-  und  Auslande,  welche  mit  dem 
Eaffediandel  nur  in  losem  oder  gar  keinem  Zusammenhang  stehen. 
Die  Gründe,  weshalb  diese  Geschäfte  gemacht  werden,  sind,  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  mannigfaltig:  es  können  wirkliche  Lieferungs- 
geschäfte sein,  bei  welchen  die  Kontrahenten  beabsichtigen,  die  Ware 
zu  liefern  und  zu  empfangen;  man  macht  aber  Abschlüsse  auch  des- 
halb, weil  man  der  Meinung  ist,  daß  die  Preise  fallen  oder  steigen 
werden,  und  hofit,  vor  dem  Fälligkeitstermine  durch  einen  entgegen- 
gesetzten Kontrakt  die  Verpflichtung  zur  Abnahme  oder  Lieferung  der 
Ware  umgehen  und  den  Gewinn  realisieren  zu  können.  Diese  Reali- 
sationen bilden  also  wieder  eine  neue  Art  von  Geschäften;  zum  Teil 
schließen  sich  auch  diejenigen,  welche  hinsichtlich  der  künftigen  Preis- 
bewegung gleicher  Meinung  sind,  zur  Hausse-  und  Baissepartei  zu- 
sammen und  suchen  mit  vereinten  Kräften  ihre  Interessen  zu  fördern. 
Endlich  haben  wir  noch  die  Termingeschäfte,  welche  zur  Versicherung 
gegen  Risiko  gemacht  werden. 

Bei  vielen  dieser  Geschäfte,  welche  sich  freilich  nicht  immer  streng 
von  einander  scheiden  lassen,  spielt  der  Zufall  eine  große  Rolle;  es 
können  an  einem  Tage  zahlreiche  Kauf-  oder  Verkauf-Aufträge  zu- 
sammentreffen und  den  Preis  nach  oben  oder  unten  treiben,  ohne  daß 
sich  in  den  die  Ware  betreffenden  Verhältnissen  irgend  etwas  ver- 
ändert hat.  Während  im  Mdctivgeschäfte  der  Umfang  der  Umsätze 
gewöhnlich  an  die  Menge  der  vorhandenen  oder  zu  erwartenden  Ware 
und  an  die  Größe  des  Verbrauches  und  Bedarfes  geknüpft  ist,  fidlt 
diese  Beschränkung  im  Terminhandel  zum  großen  Teile  fort;  man 
kauft  in  vielen  Fällen  nur  nach  der  augenblicklichen  Stimmung  in  der 
Hofhung,  später  durch  Preisschwankungen  Gewinne  zu  erzielen ;  jeden- 
falls ist  der  Zusammenhang  jener  Verhältnisse  mit  den  Terminge- 
schäften ein  viel  loserer  als  beim  Effektivhandel.  So  kommt  es,  daß 
in  den  täglichen  Terminumsätzen  sehr  große  Schwankungen  stattfinden, 
und  daß  das  Gesamtquantum,  welches  im  Laufe  eines  Jahres  umgesetzt 
wird,  die  in  Santos  geerntete  Menge  oft  weit  übersteigt.  In  den 
7  Monaten  des  Jahres  1887  wurden  7274000  Säcke  g.  a.  Santos  in 
Hamburg  auf  Termine  gehandelt,  1888  sogar  16486000  Säcke,  1889 
9488500  Säcke,  während  die  £mte  in  Santos  selbst  in  guten  Jahren 
nicht  viel  mehr  als  2  bis  3  Mill.  Säcke  beträgt  ^).  Außer  in  Hamburg 
werden  auch  in  Ha  vre  noch  große  Quantitäten  g.  a.  Santos  Kaffee  im 
Terminhandel  umgesetzt,  und  Hamburg  empfing  1888  bei  Terminge- 
schldFten  von  über  16  Mill.  Säcke  von  Santos  überhaupt  nur  557  605 
Säcke.  —  Man  sieht  daraus,  welchen  Anteil  diejenigen  Geschäfte  am 


1)  Mau  mofs  hier  folgendes  berttck sichtigen :  Verkauft  A  an  B  600  S. ,  B  an  0,  C 
an  D,  D  an  E,  E  an  F  dasselbe  Quantum,  so  handelt  es  »ich  eigentlich  immer  nur  am 
die  ersten  500  Säcke,  welche  nur  weiter  verkauft  werden,  und  welche  F.  schliefslich  von 
A  empfingt;  in  der  Statistik  werden  aber  2500  Säcke  gebucht.  Verkauft  noch  F  an  A, 
so  braucht  überhaupt  keine  Lieferung  stattsufinden ;  die  Statistik  verzeichnet  aber  Um- 
sfttse  von  8000  S.  —  Durch  die  Liquidationskasse  werden  diese  Abrechnungen  noch  er- 
leichtert 
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Terminhandel  haben,  welche  nicht  abgeschlossen  werden,  um  Ware  zu 
liefern  oder  zu  übernehmen. 

Der  Umfang  dieser  auf  wechselnden  Meinungen  beruhenden  Um- 
sätze ist  sehr  schwankend.  Wir  wollen  hier  für  die  Monate  Juli  1887 
bis  Dezember  1889  nach  Hamburger  Berichten  die  höchsten  and 
niedrigsten  Tagesumsätze,  zwischen  welchen  sich  die  Zahl  der  gehaa- 
delten Säcke  auf-  und  abbewegt  hat,  zusammenstellen: 


1887                        1888 

1889 

Januar 

166500—24000 

87000—  4500 

Februar 

135  500- 17  000 

97500-  8500 

März 

94  500—  6  500 

69000—13500 

April 

loi  500—  6  500 

106  500—14  500 

Mai 

135500— 13000 

71500-  5500 

Juni 

137  500—23  500 

172500—  7000 

Juli 

55000—  5000 

6t  500—  9000 

74  500-  5  500 

August 

72000—  8000 

125500— II  000 

65000—10500 

September 

43  000—  3  500 

108500—24000 

57  500—  7  000 

Oktober 

126500—  8000 

90  500—24  000 

47  500—  5  000 

November 

126000 — 27  500 

122500— 17500 

85000—  3000 

Desember 

130  500-37  500 

137000—25500 

49500—  9000 

Während  nun  bei  der  Bildung  der  Effektivpreise,  auch  bei  deoen 
für  spätere  Lieferung,  bestimmte  Faktoren,  wie  Einkaufspreis,  Frachten, 
Zinsen,  Gewinnrate  etc.,  einen  großen  Einfluß  ausüben,  treten  diese 
bei  dem  Terminpreise  mehr  zurück,  und  hier  stehen  dann  unbestimmte 
Faktoren,  wie  die  Meinung  über  den  künftigen  Preisgang,  die  Hoff- 
nung, durch  Preisveränderungen  in  Zukunft  zu  gewinnen,  und  ähn- 
liche, welche  auch  zum  Teil  nicht  einmal  durch  Nachdenken,  sondern 
durch  Eindrücke  hervorgerufen  werden,  im  Vordergrunde.  Diese  un- 
bestimmten Faktoren  aber,  welche  fortwährend  in  ihrer  Stärke  wechseln 
können,  machen,  daß  der  Terminpreis  bei  weitem  weniger  stabil  ist, 
als  der  Effektivpreis.  Treten  nun  dazu,  wie  wir  aus  vorstehender 
Tabelle  ersehen,  noch  sehr  große  Schwankungen  in  der  Ausdelmung 
des  Angebotes  und  der  Nachfrage,  so  ist  erklärlich,  weshalb  sich  die 
Terminpreise  fast  ununterbrochen  auf  und  ab  bewegen. 

Es  kommt  hinzu,  daß  dieses  Preisschwanken  für  einen  TeO  der 
am  Börsenhandel  Betdligten  das  Lebenselement  ist ;  diese  leben  davon, 
die  häufigen  Preisbewegungen  auszunutzen,  und  das  hat  zur  Folge, 
daß  von  dieser  Seite  die  Schwankungen  gelegentlich  auch  künstlich 
vermehrt  und  vergrößert  werden;  ja  man  verschmäht  sogar,  wie  die 
Handelskammer  von  Hamburg  i.  J.  1887  berichtet,  und  wie  auch  aas 
dem  Geschäftsverkehre  anderer  Börsen,  z.  B.  der  Berliner  Effekten- 
börse, bekannt  ist,  unlautere  Mittel  nicht,  um  Schwankungen  hervor- 
zurufen. So  wurden  in  Hamburg  im  Oktober  1887  Gerüchte  ausge- 
sprengt, daß  sich  einige  erste  Brasilhäuser  in  Verlegenheit  befinden 
sollten ;  dieses  Gerücht  erwies  sich  bald  als  völlig  unwahr,  die  Speku- 
lanten hatten  aber  ihren  Zweck  erreicht  und  den  Preis  für  kurze  Zeit 
gedrückt. 

Die  für  spätere  Termine  abgeschlossenen  Eontrakte  können  bei 
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günstigem  Preisstande  jederzeit  durch  entgegengesetzte  Eontrakte 
realisiert  werden ;  steigen  oder  fallen  also  die  Preise,  so  entstehen  aus 
den  laufenden  Kontrakten  wieder  Geschäftsangebote,  welche  die  Ten- 
denz haben,  den  Preis  in  die  entgegengesetzte  Richtung  zu  treiben. 
So  bergen  viele  der  abgeschlossenen  Kontrakte  die  Anregung  zu  neuem 
Schwanken  des  Preises  in  sich. 

Etwas  Aehnliches  geschieht,  wenn  in  der  Stimmung  des  Marktes 
ein  Umschlag  eintritt;  viele  wollen  sich  dann  noch  rechtzeitig  durch 
Realisationen  von  ihren  Verbindlichkeiten  befreien,  wie  es  z.  B.  im 
Oktober  1887  bei  dem  soeben  erwähnten  Baissemanöver  der  Fall  war ; 
hier  stand  das  auftretende  Angebot  im  Widerspruche  mit  der  in  Wirk- 
lichkeit nicht  veränderten  Lage  des  Artikels  und  vermehrte  so  die 
Bewegungen  auf  und  ab.     Als  im  März  1888,  nachdem  die  Baisse- 
partei den  Preis  ganz  ungerechtfertigt  tief  herabgedrttckt  hatte,    die 
günstige  statistische  Lage   sich    immer  dringender  geltend  machte, 
schritt  die  Baisse  selbst  zu  Deckun^käufen   und  trieb  dadurch  den 
Preis  rasch  in  die  Höhe,  von  einem  Tage  zum  andern  allein  um  4  Pfg. 
So  ließen  sich  aus  der  Geschichte  des  Hamburger  Kaffee-Terminhandels 
noch  manche  Beispiele  anführen;    ganz    abgesehen  von    den    beiden 
außergewöhnlich  großen  Preisbewegungen  des  Mai  und  September  1888, 
welche  ebenfalls  lediglich  auf  das  Termingeschäft  zurückzuführen  sind. 
Die  Stimmung  des  Marktes  ist  zu  einem  großen  Teile  abhängig 
von    den  Emteschätzungen.      Die  Frage,    welches   Quantum    später 
für  die  Versorgung  des  Konsums  zur  Verjfügung  stehen  wird ,  inter- 
essiert den  ganzen  Kaffeehandel,  nicht  nur  den  Terminmarkt,  und 
die  Beantwortung  derselben  wird  stets  die  Tendenz  haben,  die  Preise 
zu  beeinflussen.     Im  Terminmarkte  hat  dieses  Interesse  an  der  Be- 
antwortung jener  Frage  zu  manchen  Uebelständen  geführt.     Einmal 
werden  die  Schätzungen  zum  Teil  zu  früh  abgegeben ;  man  nimmt  an, 
daß  erst  im  Januar  ein  annähernd  zuverlässiges  Urteil  über  die  kom- 
mende Ernte  abgegeben  werden  kann.     Trotzdem  treten  schon  ge- 
wöhnlich von  Ende  Oktober  ab  Emteschätzungen  auf,  von  welchen 
der  Terminmarkt  sich  in  unerklärlicher  Weise  beeinflussen  läßt.     Wie 
die  Hamburger  Handelskammer  berichtet,   genügt  oft  die  Depesche 
eines  hervorragenden  Brasilhauses,  um  schon  im  Oktober  oder  Novem- 
ber   Preisveränderungen    von    5  Pfg.    und    darüber   herbeizuführ^. 
Abgesehen  davon,    daß   dieser  Einfluß  von   den  Handelshäusern   in 
Brasilien  benutzt  werden  kann,  um  ihre  Operationen  zu  unterstützen, 
müssen   so   frühzeitige  Schätzungen    selbst  bei  ganz  objektiver  Be- 
urteilung der  betreffenden  Verhältnisse  sich  oft  widersprechen;  aber 
auch  später,  im  Januar  oder  Februar,  sind  solche  Schätzungen  noch 
sehr  unsicher  und  werden  verschieden  ausfallen,  je  nachdem  man  die 
Witterung  und  ihren  Einfluß  für   mehr  oder  weniger  günstig  hält. 
Das   veranlaßt  entgegengesetzte  Operationen  am  Terminmarkte,  und 
die  Folge  ist,   daß  die  Preise  nach  dem  üeberwiegen  der  einen  oder 
andern  Ansicht  auf  und  ab  schwanken.    Am  4  Januar  1888  fiel  der 
Preis  nach  dem  Eintreffen  einer  Depesche  ans  Rio,  welche  die  Ernte 
günstig  schätzte,  sofort  von  83  auf  78,  und  gerade  ein  Jahr  später, 
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am  4.  Januar  1889,  stieg  er  durch  eine  telegraphiscbe  Herabsetzung 
der  Emteschätzunfren  um  3  bis  3Vs  Pfg-;  io  beiden  Fällen  trat 
wenige  Tage  darauf  die  ReaJdiion  ein ,  und  so  werden  die  Preise  oft 
durch  verschiedenartige  Meldungen  über  die  Ernte  bewegt.  Di^enigen, 
welche  ein  Interesse  an  den  Schwankungen  haben ,  sorgen  daftr ,  dafi 
der  Einfluß  berechtigter  und  nicht  berechtigter  Nachrichten  ein  mög- 
lichst großer  werde. 

Es  wird  femer  behauptet,  daß  auch  die  von  selten  der  Liqnida- 
tionskasse  vorgenommenen  Zwangsrealisationen  die  Preisschwankungen 
des  Terminmarktes  vermehren.  Wir  haben  S.  652  erwähnt,  daß  die 
Liquidationskasse  von  den  Kontrahenten  einen  Einschuß  verlangt, 
welcher  bei  Vergrößerung  ihres  Risikos  durch  Preisschwankungen  noch 
erhöht  werden  kann.  Ist  ein  Kontrahent  nicht  imstande,  diese  Nach- 
zahlung zu  leisten  oder  anderen  Verpflichtungen  gegen  die  Kasse  nach- 
zukommen, so  hat  letztere  die  Berechtigung,  die  Kontrakte  dorch 
Kauf  oder  Verkauf  sofort  zu  liquidieren.  Die  dadurch  entstehenden 
Zwangsverkäufe  bilden  ein  unerwartetes,  zufälliges  Angebot,  welches 
geeignet  ist,  die  Preise  zu  beeinflussen.  Nach  dem  Jahresberichte  der 
Kaufoiannschaft  in  Magdeburg  konnten  im  Juni  1887  Haussespekn- 
lanten  ihre  Differenzen  nicht  zahlen ;  es  fanden  daher  in  Havre  Zwanji:«- 
verkäufe  statt,  welche  den  Preis  im  Juni  um  30  Frcs.  pr.  50  k(; 
herabdrflckten.  Solche  Realisationen  kommen  aber  nur  ausnahmsweise 
vor,  und  dann  ist  das  auf  solche  Weise  angebotene  Quantum  mdstens 
im  Verhältnis  zu  den  Umsätzen  eines  Tages  so  klein«  daß  ein  wesent- 
licher Einfluß  auf  den  Preis  von  dieser  Seite  nur  in  besonderen  Fällen 
ausgeübt  werden  kann. 

Endlich  müssen  wir  hier  noch  die  außergewöhnlichen  Preisschwan- 
kun^ren  erwähnen,  welche  dadurch  hervorgerufen  werden  können,  dat 
ein  Teil  der  Spekulanten  die  Lage  der  Gegenpartei  benutzt,  um  große 
Preisverändeningen  zu  ihren  Gunsten  herbeizuführen.  Wir  verweise 
dabei  auf  den  schon  mehrfach  erwähnten  sogenannten  „Corner*'  des 
September  1888,  wo  einzelne  Händler  den  Umstand,  daß  große  Qnsn- 
titäten  g.  a.  Santos  in  blanco  verkauft  waren,  benutzten,  um  dnrch 
Aufkauf  der  für  September  zu  liefernden  Partien  die  Baissespekulanten 
in  die  Enge  zu  treiben  und  zur  Bewilligung  sehr  hoher  Preise  zn 
zwingen.  Diese  Vorgänge  waren  ebenfalls  nur  am  Terminmarkte  mög- 
lich, wo  bis  vor  kurzem  eine  bestimmte  Sorte  Kafi*ee  ßreliefert  werden 
mußte.  Wir  werden  sehen,  wie  man  versucht  hat,  für  die  Zukunft 
solche  „Corner'^  unmöglich  zu  machen. 

Es  ist  eben  «esagt  worden,  daß  sich  die  Wirkung  des  Termin- 
freschäftes  auf  die  Preise  hauptsächlich  durch  die  kleinen,  kurzen 
Schwankungen  bemerkbar  macht;  unter  Umständen  kann  der  Termin- 
handel den  Preis  aber  doch  auch  für  länerere  Zeit  auf  einem  höheren 
Stande  erhalten,  als  man  nach  Lage  der  Dinge  annehmen  sollte.  Das 
geschah  z.  B.  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1889,  wo  bei  reichlichen 
Zufuhren  ledisrlich  durch  die  Haussespekulationen  Monate  lang,  aller 
dings  unter  Schwankungen,  ein  hoher  Preis  herrschte.  Eine  solche 
Einwirkung  ist  nur  durch  Zusammenschließen  sehr  starker  Spekub- 
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tiODskrftfte  möglich,  well  jede  Abschwächang  sofort  durch  neue'  Käufe 
paralysiert  werden  muß.  Das  Aufgeben  dieser  Position  führte  dann 
im  Juni  zu  dem  plötzlichen  Preissturze. 

Wir  sehen,  es  sind  mancherlei  Ursachen  vorhanden,  welche  die 
Terminpreise  bewegen  können  und  welche  lediglich  oder  doch  der 
Hauptsache  nach  im  Termingeschäfte  begründet  sind.  Nun  wird  Santos* 
Kaffee  in  Hamburg  für  11—12  Lieferungstermine  gehandelt,  und  jeder 
dieser  Termine  hat  seine  eigenen  Preise,  seine  besondere  Preisbewegung, 
wenn  jene  auch  meistens  in  einem  gewissen  Verhältnis  zu  einander 
stehen.  Der  Umstand,  daß  man  je  nach  Meinung,  z.  B.  im  Januar 
fOr  März-,  Mai-,  September-  oder  Dezemberlieferung  kaufen  und  ver- 
kaufen kann,  macht  die  Preisbildung  so  vielgestaltig  und  die  Schwan- 
kungen kompliziert.  Der  laufende  Termin,  also  Lieferung  bis  Ende 
des  laufenden  Monats,  wird  sich  im  allgemeinen  nicht  weit  von  den 
Effektivpreisen  entfernen;  in  den  Notierungen  für  spätere  Lieferung 
drückt  sich  aber  die  ganze  Stimmung  des  Marktes  aus;  mit  diesen 
Stimmungen  wechseln  die  Preise,  und  wir  sehen  aus  unserer  Tabelle 
No.  L  daß  dieselben  oft  über  (Report),  oft  unter  (Deport)  dem  laufen- 
den Termine  stehen,  je  nachdem  die  Aussichten  für  später  günstig 
oder  ungünstig  sind.  Wirft  sich  die  Spekulation  auf  einen  Monat, 
z.  B.  im  Januar  auf  Mailieferung,  so  kann  der  Preis  für  den  Maitermin 
steigen,  ohne  daß  die  anderen  Termine  sich  erheblich  ändern. 

Schieben  wir  nun  an  dieser  Stelle  gleich  die  Frage  ein:  Welches 
sind  die  Resultate  dieser  Spekulationen  für  spätere  Lieferung  seither 
gewesen?  —  so  läßt  sich  darauf  eine  genaue  Antwort  nicht  geben, 
weil  viele  Kontrakte  schon  vor  dem  Lieferungstermine  realisiert  wer- 
den; manche  der  daran  Beteiligten  können  also  Verlust,  andere  Ge- 
winn haben.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken,  nachzuforschen, 
wie  weit  die  betreffenden  Spekulationen  richtig  oder  verfehlt  waren, 
wie  sich  also  die  Preise  an  den  Lieferungsterminen  zu  den  Kontrakts- 
preisen stellen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  für  jeden  Monat  aus 
16  über  den  ganzen  Monat  verteilten  Notierungen  den  Durchschnitt 
für  6  Lieferungstermine  gezogen;  in  unserer  Tabelle  No.  n  ist  dann 
neben  die  Preise  dieser  6  Termine  immer  derjenige  Durchschnittspreis 
gesetzt  worden,  welcher  sich  im  Lieferungsmonat  für  den  laufenden 
Termin  ergab.  Das  Bild,  welches  wir  so  erhalten,  ist  hiemach  fol- 
gendes: 

Vom  Juni  bis  September  1887  waren  die  Preise  für  femliegende 
Termine  höher  als  für  den  laufenden;  man  erwartete  also  trotz  des 
hohen  Preises  ein  weiteres  Steigen,  jedenfalls  auf  Grund  der  kleinen 
1887er  Ernte.  Diese  Spekulation  war  nur  für  die  nächsten  Termine 
richtig,  solange  die  Reportpreise  sich  hielten;  für  alle  späteren  Ter- 
mine, von  Oktober  an,  wo  die  Preise  anfingen  zu  weichen,  und  der 
Report  sich  in  einen  Deport  verwandelte,  ist  die  Notierung  in  dem 
betrefifenden  Lieferungsmonate  wesentlich  niedriger  als  der  Kontrakts- 
preis. Für  diejenigen,  welche  Terminkaflfee  für  diese  Monate  gekauft 
hatten,  bedeutete  das  Verlust,  für  die  Verkäufer  in  blanco  Gewinn.  — 
Die  Preue  weichen  nun  von  Oktober  bis  März  fast  ununterbrochen 
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unter  hohem  Deport;  man  erwartete  mithin  einen  weiteren  Rflekgang. 
Die  Preise  in  den  Liefemngsmonaten  sind  aber  nur  f&r  die  Monate 
Oktober  bis  Dezember  1887  niedriger  als  die  Kontraktspreise  0;  ^on 
Januar  1888  ab  tritt  in  diesen  Verhältnissen  ein  Umschlag  ein;  die 
Preise  stehen  nun  bei  der  Lieferung  hoher  als  beim  EontraktsabschlaB; 
das  bedeutete  jetzt  far  den  Käufer  Nutzen  und  fQr  den  Blankoyer- 
käufer  Verlust.  Die  Lage  blieb  dann  so  bis  zu  Ende  des  Jahres  1888, 
wo  nach  und  nach  wieder  eine  Aenderung  vor  sich  geht  Wir  hflJ)eD 
gesehen,  daß  die  Haussespekulation  des  L  Semesters  1889  mißlang; 
so  stehen  nun  auch  die  Preise  der  Lieferungsmonate  unter  den  Kon* 
traktspreisen,  und  fast  alle  Termine  haben  daher  für  die  Haussespeka- 
lanten  Verluste  gebracht.  Die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1889  zagt 
wieder  das  umgekehrte  Bild. 

Um  diese  Vorgänge  noch  abersichtlicher  darzustellen ,  ziehen  wir 
fär  jeden  Monat  aus  der  Differenz  zwischen  den  Preisen  der  Eontrakte 
und  denen  der  Lieferungsmonate  nach  oben  und  unten  den  Durch- 
schnitt und  erhalten  dann  folgende  Bewegungen: 

Die  Preise  der  Lieferungsmonate  sind  durchschnittlich: 
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Kontrakt«- 

höher 

niedriger 

Kontrakta- 
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1)  Mit  Ausnahme   des  Septembertermios ,   welcher   wegen    der  Krisis  auch  Uer  ene 
besondere  Stellung  einnimmt 

(SohluCi  folgt) 
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XIL 

Zur  klassischen  Wert-  und  Preistheorie. 

Von 

Heinrich  BietaeL 

Im  Novemberheft  des  XXI.  Bandes  dieser  Zeitschrift  fordert  Herr 
Y.  Böliin-Bawerk  mich  auf,  hinsichtlich  gewisser  Punkte  der  Wert- 
und  Preistheorie,  welche  ich  in  meinem  Artikel  Ober  „die  klassische 
Werttheorie  und  die  Theorie  vom  Grenznutzen^'  überhaupt  nicht  oder 
nicht  ausfBbrlich  genug  behandelt  habe,  mich  auszusprechen. 

Ich  bin  zweifelhaft,  ob  die  Beantwortung  der  an  mich  gestellten 
Fragen  „im  Interesse  der  Sache^^  ist  —  wie  v.  Böhm  meint.  Meine 
Absicht  war  es,  an  den  denkbar  einfachsten  Vorgängen  zu  zeigen,  daß 
das  subjektive  Werturteil  des  Wirtschaftssubjekts  da,  wo  es  völlig 
freien  Spielraum,  sich  zu  äußern,  besitzt  —  da,  wo  es  nicht  mit  dem 
subjektiven  Werturteil  eines  zweiten  Wirtschaftssubjekts  sich  ausein- 
anderzusetzen hat,  sondern  unmittelbar  sein  souveränes  Werturteil  auf 
das  Gut  schreibt,  sich  —  für  die  eine  Kategorie  von  Gütern  —  des 
Nutzens,  —  für  die  zweite  —  der  Kosten  (die  hier  nur  aus 
Quanten  von  Zeit  und  Arbeitskraft  bestehen)  als  Wertmaßstabes  be- 
dient 

Die  Grenzwerttbeoretiker  dringen  auf  die  Subjektivität  des  Wer- 
tes, beginnen  selbst  —  in  der  oder  jener  Einkleidung  —  mit  der  Ro- 
binsonade, mit  dem  souveränen  Werturteil  des  Einzigen  über  sein  Eigen. 
Ich  stelle  mich  auf  die  von  ihnen  gewählte  Basis  und  zeige,  was  des 
Nutzens,  was  der  Kosten  ist,  wie  einfach  und  klar  das  „Problem^^  liegt, 
wenn  man  nur  für  die  zwei  fundamental  verschiedenen  Güterkategorien 
zwei  Formeln  der  Wertbemessung  aufstellt,  zeige  schließlich,  wie 
die  klassische  Theorie  —  an  der  ich  festhalte,  sie  jedoch  sorgfältiger 
und  unangreifbarer,  wie  ich  glaube,  formuliere  — ,  sich  zwangslos  mit 
der  Theorie  vom  Grenznutzen  vereinen  läßt. 

Der  korrekte,  „im  Interesse  der  Sache^^  liegende  modus  procedendi 
bestünde  nun  wohl  darin,  daß  seitens  der  Gegner  meiner  Lehre  nach- 
zuweisen versucht  würde,  daß  Werturteile  ,|im  Innern  der  Wirtschaft'' 
sich  andererweise  vollzögen,  als  ich  behauptet.  Statt  dessen  versuchen 
sie,  die  Kontroverse  auf  ein  anderes  Feld  zu  verlegen. 
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ZuckerkandP),  welcher  auf  meinen  Artikel  erwidert,  wie 
Böhm,  welcher  sich  die  Erwiderung  vorbehält,  bis  ich  seine  Fragen 
beantwortet  haben  werde,  ziehen  das  Thema  aus  dem  Kreise  der 
isolierten  Wirtschaft,  innerhalb  dessen  ich  demonstriert  hatte, 
in  das  Gebiet  der  Sozialwirtschaft,  der  arbeitsteilig  organisierten 
Yerkehrsgesellschaft,  hinüber. 

Ich  entwickelte  die  Methode  der  Wertbemessung,  indem  ich  den 
Menschen  direkt  dem  Gut  gegenüberstellte,  und  gab  eine  zwar 
kurze,  aber  wohl  ausreichende  „psychische  Fundierung'*  f&r 
meine  Sätze.  Zuckerkandl  wirft  der  Lehre  Ricardos  vor,  daß  ihr 
,Jegliche  psychische  Fundierung^*  fehle,  „die  Beziehungen  der  Menschen 
zu  den  Gütern  im  Dunkeln  bleiben*^  —  da  er  dies  gegen  meine  unter 
Annahme  einer  isolierten  Wirtschaft  gegebene  Formulierung  der  Wert- 
theorie kaum  mit  Aussicht  auf  Erfolg  geltend  machen  kann,  so  sacht 
er  die  Bedeutung  der  bisher  von  mir  gewonnenen  Ergebnisse  dadurch 
abzuschwächen,  daß  er  mich  auf  die  Preistheorie  als  das  punctum 
saliens  verweist.  Böhm  interpelliert  mich,  nachdem  er  in  der  dritten 
seiner  Fragen  gleichfalls  eine  Preistheorie  von  mir  gefordert,  in  seiner 
vierten  über  meine  Lohntheorie. 

Ich  will  diese  Fragen,  da  ich  in  meinem  Artikel  bereits  die  Ab- 
sicht, später  einmal  die  Preislehre  zu  behandeln,  ausgesprochen  habe, 
beantworten,  muß  aber  vorher  einiges  auf  die  Polemik  Zucker- 
kandTs,  soweit  dieselbe  meine  Beschränkung  des  Beweisthemas  zam 
Stichpunkt  nimmt,  erwidern. 

Zunächst  bemerkt  Zuckerkandl,  daß  meine  Behauptung,  in  der 
isolierten  Wirtschaft  werde  jedes  reproduzierbare  Gut  nach  der  zor 
Reproduktion  erforderlichen  Arbeitsmenge  geschätzt,  den  Anhängern 
der  Grenznutzentheorie  kein  ,yneues  Problem  enthüllt^',  diese  Art  der 
Schätzung  sei  in  ihren  Schriften  ausreichend  behandelt. ' 

Gewiß.  Ich  werfe  aber  den  Anhängern  der  Grenznutzentheorie  vor, 
daß  sie  zu  spät  zu  diesem  Ergebnis  —  Schätzung  des  Wertes  der 
reproduzierbaren  Güter  nach  der  Reproduktionskostenm^ge  —  ge- 
langen. Wie  lange  quälen  BOhm  und  Wieser  sich  um  den  Leser, 
ehe  sie  dies  erlösende  Wort  aussprechen  *)  —  wie  geschraubt  klingt 
ihre,  wie  ZuckerkandTs  eigene  Formulierung  dieses  einfachen, 
aber  doch  für  die  große  Mehrzahl  aller  wirtschaftlichen  Werturteile 
giltigen  Satzes  —  man  hört  immer  das  Bedauern,  dem  Nutzw^ 
schließlich  doch  Lebewohl  sagen  zu  müssen,  heraus. 

Der  Fehler  liegt,  wie  ich  hier  wiederhole '),  darin,  daß  die  ,JEfeuen*' 
das  Werturteil  über  den  Wert  der  Produktiv-  oder  Kostengüter  mit 
welchem  jeder  Produktionsakt  anhebt,  zunächst  vollständig 
übergehen,  das  Gesetz  des  Wertes  vielmehr  am  Vorrat  fertiger 
Produkte  gewinnen^)   und    schließlich  erst,  auf  fürchterlichen 

1)  Bd.  XXI,  S.  509—619  dieser  Jahrb. 
9)  Vgl.  8    598  meines  Artikels. 
8)  Vgl.  meiDen  Artikel  8.  580. 

4)  Wenn  ich  Ton  den  Anhingern  der  Grenan«tsentlieorie  sage,  dais  sie  „iauner  js 
fertige  Produkte  denken,   nicht  so   die  Bediogangen  der  Produktion*',   da6   sie  n^ 
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DiDw^en,  zur  BerflcksichtiguDg  des  Wertes  der  Produktiv-  oder  Kosten- 
guter  sich  verstehen. 

B^änneu  sie  statt  dessen  mit  Berücksichtigung  der  Produktions- 
bedingungen, so  würde  sofort  die  Notwendigkeit,  die  Kategorie  der 
nicht  —  überhaupt  oder  zeitweilig  nicht  —  reproduzierbaren  Güter  von 
der  Kat^orie  der  reproduzierbaren  tiüter  zu  scheiden,  dort  dem  Nutzwert, 
hier  dem  Kostenwert  seine  Sphäre  anzuweisen,  ihnen  sich  aufdrängen. 

Weiter  meint  Zuckerkand!,  daß  aus  meiner  Schilderung  der 
Wertschätzung  der  Uüter  seitens  eines  isolierten  Wirtschaftssubjekts 
„für  die  Wertschätzung  in  der  Volkswirtschaft'^  deren  Analyse  doch 
das  Ziel  bilde,  „sehr  wenig  folge^^ 

„Üie  Volkswirtschaft  —  sagt  er  —  ist  etwas  wesentlich 
anderes,  als  die  isolierte  Wirtschaft,  und  was  in  dieser  als 
Begel  gilt,  mag  dort  leicht  als  Ausnahme  gelten/'  Die  von  mir 
geschilderte  Art  der  Wertschätzung  in  der  isolierten  Wirtschaft 
„setzt  voraus,  daß  der  Besitzer  (der  zu  schätzenden  Güter)  jederzeit 
10  der  Lage  ist,  die  geschätzten  Güter  selbst  beliebig  wieder - 
zuerzeugen''. 

„Bei  der  in  der  Volkswirtschaft  herrschenden  Teilung  der 
Beschäftigungen  vermag  man  sich  aber  weitaus  die  meisten  Güter, 
deren  man  benötigt,  auf  keinem  anderen  Wege  als  dem  des  Kaufes 
zu  erwerben,  da  man  sie  selbst  zu  produzieren  nicht 
versteht.'* 

„Jedermann  befindet  sich  demnach  bezüglich  der  meisten  Güter, 
die  er  zu  besitzen  wünscht,  für  ihn  „gegebenen'*,  durch  seine 
Arbeit  sicher  nicht  zu  vergrößernden  Vorräten  gegenüber,  und  ver- 
mag die  zu  erwerbenden  Güter  nicht  anders  zu  schätzen,  als  nach 
ihrem  Grenznutzen  .  .  .  .  Indem  Meng  er  an  meinem  Falle 
exemplifiziert,  wo  ein  isolierter  Wirt  ein  Stück  aus  einem,  mit 
Rücksicht  auf  einen  gegebenen  Zeitpunkt  bestimmten  Güter- 
quantum schätzt,  hat  er  in  Wahrheit  den  Normalfall  des  Käufers 
in  der  Volkswirtschaft  behandelt".    (S.  517.) 

Sollte  sich  nicht  doch  der  Käufer  in  analoger  Situation  befinden 
wie  der  isolierte  Wirt?  Ersterer  kauft  das  Gut  durch  Geld,  letzterer 
kauft  es  durch  das  „ursprüngliche  Kaufgeld"  Arbeitskraft.  Ob 
der  Käufer  es  „selbst  zu  produzieren"  imstande  ist  oder  nicht, 
ist  gleicbgiltig  —  worauf  es  ankommt,  ist  ausschließlich,  daß  er  das 
Gut  mittelst  Hingabe  einer  bestimmten  Teilquantität  seiner  Kaufkraft 
sich  beliebig  zu  produzieren,  beliebig  zu  erwerben  vermag. 

Nehmen  wir  das  Beispiel  Böhm's  —  den  arbeitsunfähigen  Pen- 
sionisten, welcher  den  Wert  seines  Winterrockes  schätzt  Er  schätzt, 
wie  Zuckerkandl  zugiebt  (S.  517),  dies  Gut,  das  er  besitzt. 


Sebitxang  gegebener  Güter  .  .  .  ansschlierslich  beschXfÜgt*',  —  woraus  mir  Zucker- 
kandl einen  Vorwurf  macht,  indem  er  nachweist,  dais  sie  sehr  wohl  die  Produktions- 
bedingongen  in  Betracht  zogen  —  so  denke  ich  bei  jenen  soeben  citierten,  in  meinem 
Artikel  sich  findenden  Sfttien  eben  immer  an  das  peccatum  originis :  sie  gewinnen,  wie 
ieh  im  Text  sage,  ihr  WertgeseU  suniehst  „immer  an  fertigen  Produkten**,  an  Beobaoh« 
tug  d«r  „Sobfttaung  gegebener  Ofiter««. 
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„Dach  dem  Preise,  den  er  im  Falle  des  neuerlichen  Erwerbes  zahlen 
zu  müssen  glaubt''  —  kurz  gesagt  nach  dessen  Reproduktio'ns- 
kosten.  Der  Winterrock  ist  ihm,  trotzdem  er  ihn  nicht  „selbst 
zu  produzieren''  vermag,  thateftchlich  ebenso  ein  beliebig 
reproduzierbares  Gut,  wie  dem  Robinson  irgend  eines  seiner 
durch  eigene  Arbeit  zu  reproduzierenden  Güter. 

Bis  hierher,  soweit  es  sich  um  Wertschätzung  von  Gütern  bandelt, 
die  man  besitzt  und  zu  verlieren  fürchtet,  ist  die  Analogie  zwischen 
Käufer  und  Robinson  wohl  zugegeben?  Dieselbe  Regel  gilt  hier 
wie  dort. 

Nehmen  wir  an,  der  Winterrock  verbrennt  —  es  handelt  sich  jetzt 
also  um  Schätzung  eines  zu  erwerbenden  Gutes.  Daß  hier  zu- 
nächst die  Nutz  Schätzung  in  ihre  Rechte  tritt,  ist  zweifellos. 

Der  Pensionist  schätzt  den  Nutzwert  des  Rockes,  erkundigt  sich, 
zu  welchem  Preise  ein  Exemplar  feil  ist,  und  kauft  denselben  nur, 
wenn  ihm  der  Nutzwert  der  hinzugebenden  Geldsumme  geringer  dünkt 
als  der  Nutzwert  des  zu  erwerbenden  Rockes.  Er  kalkuliert  dabei 
gar  nicht  anders  wie  Robinson,  welcher  gleichfalls,  ehe  er  von  der 
Natur  kauft,  sich  fragt,  ob  der  Nutzwert  des  zu  produzierenden,  za 
erwerbenden  Gutes  auch  hoher  ist  als  der  Nutzwert  der  hinzugebenden 
Summe  Arbeitskraft. 

Jener  wie  dieser  „schätzen",  ehe  sie  das  Gut  erwerben  —  pro- 
duzieren oder  kaufen  —  dasselbe  nach  Nutzwert.  Sobald  sie  da- 
gegen die  Anschafiungskosten  —  Höhe  der  Arbeitssumme  dort,  der 
Geldsumme  hier  —  kennen,  rechnen  sie  nach  Kosten  wert 

Hier  wie  dort  ist  die  Nutz  Wertschätzung  die  proviso- 
rische, die  Kosten  Wertschätzung  die  definitive.  Angenommen, 
Robinson  ist,  infolge  seiner  Nutzwertschätzung,  bereit,  für  Erwerb  eines 
Gutes  in  maximo  100  Arbeitsstunden,  der  Pensionist  bereit,  in  mazimo 
100  Mark  zu  zahlen.  Sobald  Robinson  weiß,  daß  er  das  Gut  mit  60 
Arbeitsstunden,  der  Pensionist  weiß,  daß  er  den  Rock  um  60  Mark 
erwerben  kann,  cessiert  wie  dort  die  Nutzwertschätzung. 

Und  schließlich:  jener  wie  dieser  erwerben  thatsächlichdas 
Gut  zu  einem  dem  Kostenwert  desselben  entsprechenden  Preise.  Ro- 
binson zu  den  Selbstkosten,  der  Pensionist  den  Rock  —  falls  eben  der 
Rock  zur  Kategorie  der  beliebig  reproduzierbaren  Güter  gehOrt,  „auf 
deren  Hervorbringung  die  Konkurrenz  ohne  Einschränkung  wirkt'' 
(Ricardo,  S.  2)  —  zu  den  „höchsten  gesellschaftlichen  Iteproduk- 
tionskosten". 

Kennt  der  Pensionist  die  Produktionsbedingungen  der  Konkurrenz- 
ware „Rock",  so  wird  er  wie  Robinson,  im  analogen  Fall,  sogar  Ton 
vornherein  das  „zu  erwerbende  Gut"  nach  Kostenwert  berechoeD  — 
natürlich  nicht  mit  absoluter,  aber  immerhin  mit  höherer  Genauigkeit, 
als  dies  nach  Nutzwert  möglich 

Die  Situation  des  isolierten  Wirtes  unterscheidet  sich  insoweit  von 
der  des  „Käufers  in  unserer  Volkswirtschaft",  falls  es  sich  um  beliebig 
reproduzierbare  —  dort  durch  den  Begehrenden  selbst,  hier  durch  die 
gewerbsmäßigen  Produzenten  (oder  Verkäufer)  beliebig  reproduzierbare 
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—  Gttter  handelt,  der  Sache  nach  überaus  wenig,  so  sehr  auch 
der  äußere  Anschein,  an  dem  Zuckerkandl  haften  bleibt,  differiert 

Allerdings  ist  ein  Unterschied  vorhanden.  Der  Käufer  befindet  sich 
im  Moment  des  Bedarfs  „gegebenen'' Vorräten  gegenOber.  Die 
Konsequenz  ist,  daß  er  bisweilen,  trotzdem  die  Ware  an  sich  „beliebig 
reproduzierbar"',  doch  einen  Preis  für  dieselbe  zahlen  muß,  als  ob  sie 

-  was  sie  eben  im  Moment  sein  kann,  •—  ein  Menopolgut  wäre. 
Robinson  kauft  immer  nach  Kostenwert,  der  einzelne  „Käufer  in  un- 
serer Volkswirtschaft"  nicht  immer  —  wohl  aber  wird  auf  die 
Dauer  der  Preis  der  Konkurrenzgüter  durch  den  Kostenwert  dersel- 
ben bestimmt,  durch  die  Konkurrenz  der  Verkäufer  zu  diesem  hinge- 
drängt Auf  diese  „Erfahrungsthatsache"  komme  ich  unten  zu  spre- 
chen bei  Beantwortung  der  Fragen  Böhmes.  Ehe  ich  mich  dazu 
wende,  muß  hier  zum  Schluß  noch  eine  Bandglosse  zu  dem  Aufeatze 
Zucke rkandTs  Platz  finden. 

„Mit  der  Nutzwertschätzung  —  heißt  es  in  meinem  Artikel  — 
komme  ich  nur  zu  einer  Staffelung  (des  Wertes)  der  Bedürfnis- 
guter,  nicht  zu  einem  exakten  Maß  der  Entfernung  der  ein- 
zelnen Staffeln"  (S.  689)»). 

Zuckerkandl  erwidert:  „Es  wird  hier  übersehen,  daß  die  Un- 
bestimmtheit, die  alle  (in  der  Grenznutzenlitteratur  gebrachten)  Bei- 
spiele charakterisiert,  sich  in  der  Wirklichkeit  nicht  vorfindet,  sobald 
der  Nutzen  jedes  Gutes  u.  zw.  durch  Festsetzung  der  be- 
hufs Erwerbung  aufzuwendenden  Opfer  und  der  bei 
Veräußerung  zu  fordernden  Gegenleistung  zum  Ausdruck 
gebracht  wird;  es  muß  dann  für  jede  Wirtschaft  jeweilig  feststehen' 
was  jeder  ,Wichtigkeitsgrad'  eigentlich  bedeutet"  (S.  516). 

Ich  kann  darin  nur  eine  Beistimmung  zu  meinem  oben  citierten 
Satze  finden.  Die  von  der  Nutzwertschätzung  unabtrennliche  Unbe- 
stimmtheit weicht  erst,  sobald  der  Kostenwert,  bez.  der  Preis 
feststeht  Das  eben  habe  ich  behauptet  und  daraus  geschlossen,  daß, 
weil  die  Praxis  notwendigerweise  dazu  drängt,  die  Kostenwertrechnung 
sobald  als  möglich  zu  handhaben,  die  Theorie  so  direkt  als  möglich 
zu  ihr  hinüberleiten  soll. 

Dies  that  die  klassische  Nationalökonomie,  wenn  sie  sofort  zu  Be- 
ginn ihrer  Deduktionen  über  Wert  und  Preis  Akt  nahm  von  der  Ver- 
schiedenheit der  „beliebig  reproduzierbaren"  Güter,  (für  welche. 


1)  VgL  S.  595:  „Die  kookreteD  N a t s Wirkungen ,  welche  die  Güter  abgeben,  sind 
schwer  kommensorabel ;  die  Quanten  abttrakter  Nntzkraft,  die  Arbeits-  oder  Kosten- 
mengen,  welche  f&r  ihre  Reproduktion  notwendig  werden,  sind  leicht  kommensurabel.*^ 

8.  5S6:  „Ich  kann  wohl  sagen,  dies  Bedürfnis  ist  das  wichtigste,  jenes  das  nüchst 
wichtige,  Jenes  schlielslich  das  mindest  wichtige ,  aber  um  wie  viel  diese  Wichtig- 
keitBgrade  differieren,  ist  schwer  sn  sagen.  Ich  kann  wohl  eine  Stufenleiter  meiner 
Bedürfnisse  konstruieren,  wie  weit  aber  die  einaelnen  Sprossen  auseinander  liegen,  bleibt 
unklar.'* 

8.  601:  „Wir  rechnen  kür  s  er  (und  genauer)  mit  dem  Kostenwert  ...  In  der 
Verglekhung  der  Hdhe  der  Wiederanschaffnngskosten  haben  wir  ein  beque- 
meres Mittel,  die  Werte  der  Fon  uns  besessenen  QQter  su  vergleichen  als  in  der  Vei'- 
gleichnng  der  schwer  kommensurabeln  Bedürfnisse.** 

Dritte  Folfe  Bd.  1  (LVl).  45 
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im  Stadium  der  isolierten  Wirtschaft  die  exakte  Kostenwert  recbnuDg 
unmittelbar  möglich,  im  Stadium  der  arbeitsteiligen  Volkswirtsdiaft  die 
Gravitation  des  Preises  nach  dem  Satze  der  ,,höchsten  gesellschaftlicheD 
Reproduktionskosten'^  notwendig  stattfindet)  von  den  Selten- 
heit sgütern,  überhaupt  oder  zeitweilig  nicht  reproduzierbar»!  Gü- 
tern (iür  welche  im  Stadium  der  isolierten  Wirtschaft  leider  die 
vagere  Nutzwertschätzung  eintritt,  im  Stadium  der  Volkswirtschaft 
das  Niveau  des  Preises  durch  die  subjektiven  Nutzwertschätzungen  be- 
stimmt  wird).  Dies  versäumt  die  neue  Schule,  indem  sie  zunächst 
die  Verschiedenheit  der  Produktionsbedingungen  ignoriert  uod  erst 
„auf  fürchterlichen  Umwegen^'  zu  dem  praktisch  wichtigsten  Satz,  dem 
Kostengesetz  für  die  beliebig  reproduzierbaren  Güter,  sich  hiadurch- 
windet,  zu  welchem  sie,  ohne  die  Caprice  des  „Wertgesetzes  aus  einem 
Qusse'',  sofort  gelangt  wäre.  Dies  ,Jeu  de  patience  spiritueP^  ist's, 
was  in  erster  Linie  an  der  Theorie  vom  Grenznutzen  bekämpft  wer- 
den muß.  — 

Doch  nun  zur  Antwort  auf  die  Fragen  Böhm 's.  Da  von  ihm 
behauptet  wurde,  daß  ich  die  Meinung  der  Grenzwerttheoretiker  ,,nicht 
durchaus  mit  jener  Treue  und  Genauigkeit  wiedergegeben,  die  bd 
wissenschaftlichen  Kontroversen  wünschenswert^\  sie  „zu  wiederholten 
Malen  unrichtig  dargestellt'%  so  werde  ich  im  folgenden  —  da  er 
mir  keine  Fingerzeigen  giebt  und  ich  nicht  das  mindeste  Verlangen 
spüre,  zur  Frgründung  meiner  peccata  die  zweitausend  Seiten  Grenz- 
wertlitteratur  nochmals  zu  durchforschen  —  die  vier  Fragen  Böhm^ 
so  „kurz  und  präcis'^  als  bei  dem  reichen  Inhalt  des  Fragebogens 
möglich,  beantworten,  ohne  auf  die  bezüglichen  Anschauungen  der 
Schule  einzugehen^). 

a)  Der  Kostenbegriff. 

An  verschiedenen  Stellen  meines  Aufsatzes  erkläre  ich  als  die  f&r 
die  Werthöhe  beliebig  reproduzierbarer  Güter')  maßgebende  Grofle 
die  zu  ihrer  Reproduktion  erforderliche  Arbeitsmenge,  an  anderen 
behandele  ich  die  Begriffe  „Arbeitsmenge^^  und  „Reproduk- 
tionskosten*^ als  Synonyma,  während  ich  an  einigen  Stellen  die 
„Kosten**  so  erkläre,  daß  sie  auch  andere  Elemente  als  „Arbeits- 
mengeu**  einschließen,  z.  B.  Sachgüter-,  bezw.  Geldaufwand. 

Dieser  Wechsel  der  Ausdrucksweise  giebt  Böhm  Anlaß  zu  einigen 
Fragen,  welche  ich  einfach  bejahen  kann. 

1)  Ich  werde  nur  einige  Sätie  Zackerkandl's  w5rUich  eitleren. 

S)  Z  n  c  k  e  r  k  *  n  d  1  (S.  613  Anm.)  bemerkt,  daCi  ich  wiederholt  nnterlasse,  den  Z«- 
ftütx  „jeder seit  beliebig**  sn  machen.  Er  nehme  wohl  in  meinem  Sinne  eov  deTt  ich, 
wenn  von  „wiederenetsberen**  Gütern  sprechend,  an  solche  denke,  „die  nicht  nar  tb«r- 
hanpt  SU  ersengen  sind,  sondern  jederseit  in  beliebiger  Menge/* 

Die  Annahme  ist  irrig.  Es  genügt  vielmehr,  dafs  ein  Gut  su  gegebener  2esft, 
in  gegebenem  Bedarfsmoment,  in  der  Menge  wiedersaerseugen  ist,  welche  den  xor  Zeit 
vorhandenen  Bedarf  des  wertschfttzenden  Wirtschaftssnbjekts  voll  deckt,  um  dasselbe  im 
die  Kategorie  der  Güter  elnsureihen,  deren  Wert  durch  das  Reprodnktionskostenqisatua 
bestimmt  wird. 
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Er  ist  Yollkommen  im  Rechte,  wenn  er  anDimmt,  daß  dort,  wo 
ich  die  „Arbeitsmenge^^  allein  nenne,  dies  „nur  wegen  der  KQrze 
des  Ansdrucks  oder  wegen  der  besonderen  Natur  des  betr.  konkreten 
Falles^  geschieht.  Es  kommt  auf  die  Höhe  sämtlicher  KosU^n  an, 
welche,  außer  Aufwand  von  Arbeitsmengen,  auch  noch  andere 
Elemente  umschließen  können.  Für  die  Höhe  der  Kosten  kommt  die 
„Arbeit^'  nicht  bloß  nach  ihrer  Menge,  sondern  auch  nach  ihrem 
Werte  1)  in  Betracht. 

Für  den  Fall  beliebig  käuflicher  Waren  bestimmt  sich 
die  für  die  subjektive  Bewertung  des  Kauflustigen  maßgebende  Kosten- 
höhe aus  der  beim  Ankauf  auszulegenden  Geldsumme.  — - 

b)  Wert  der  Produktivgüter  und  Wert  der  Produkte. 

In  meinem  Artikel  führe  ich  aus,  daß  „die  Wertschätzung  des 
Produktivgutes  Arbeitszeit  auf  die  Wertschätzung  des  Ge- 
nuß gutes"  (S.  578)  —  im  Beispiele:  des  Wassers  —  sich  überträgt, 
und  erkläre  dann  allgemeiner,  daß  „der  wirtschaftliche  Wert  des 
Genoß  gutes  immer  auf  den  wirtschaftlichen  Wert  des  oder  der 
Produktiv-  oder  Kostengüter  zurückführt",  nachdem  ich  früher 
bemerkt  habe,  daß  mit  der  Berücksichtigung  des  Wertes  der  Produk- 
tiv- oder  Kostengüter  jeder  Produktionsact  anhebt,  und  daß  durch  die 
Größe  des  Vorrats  an  Produktiv-  oder  Kostengütem  die  Größe  des 
Vorrats  an  Produkten  bedingt  ist    Böhm  fragt  nun: 

1)  „W&nscht  D.  hier  oder  sonst  die  grnndsfitsliche  BehsaptoDg  sufsnstellen ,  daft  in 
dem  unlengbaren  Kaasalznsammenbsnge,  der  zwischen  der  WertgrSAe  der  Produkte  und 
der  ihrer  Prodnktivmittel  besteht,  dem  Werte  der  Produktiv-  oder  Kostengflter  in  letzter 
Linie  die  SteUnog  der  Ursache  nnd  dem  Werte  der  Produkte  die  Stellung  der  Folge 
zukommt  ?** 

S)  ,,Und  im  bejahenden  Falle:  in  welchem  Umfange  wünscht  D.  diesen  Grundsatz 
aufzustellen  ?  Ganz  allgemein  ?  Oder,  wie  wahrscheinlich,  nur  mit  Beschränkung  auf  den 
Kreis  beliebig  reproduzierbarer  Gflter?'*  .  .  . 

8)  rXumt  D.  endlich  rflcksichtlich  irgend  einer  Gruppe  von  Produktivgfitern  den  um- 
gekehrten Gang  der  Verursachung  ein ,  nimUch  dals  der  Wert  der  Produktirgtlter  sich 
▼om  Werte  ihrer  Produkte  ableite?  Räumt  er  dies  z.  B.  Ton  Bergwerken,  Weinbergen 
Baugründen  u.  s.  w.  ein?** 

Ich  meine,  daß  es  für  Böhm  möglich  gewesen  wäre,  sich  die 
Frage  und  mir  die  Antwort  zu  ersparen.  Meine  Ausf&hrungejii  auf 
S.  577—581,  S.  583,  587  scheinen  mir  klar  genug  darzulegen,  wie 
ich  über  die  beregten  Punkte  denke.  Aber  meinetwegen  —  bis  in 
ideiD. 

An  den  von  Böhm  angezogenen  Stellen,  die  ich  im  folgenden 
unter  Herstellung  des  Zusammenhangs  wiedergeben  werde,  spreche 
ich  von  der  notwendigen  Beziehung  zwischen  dem  Wert  eines  Genuß- 
gutes, des  Wassers,  welches  unter  Aufwand  von  Arbeitskraft  und  Arbeits- 


1)  Vgl.  hierzu  die  Antwort  zu  d. 

46^ 
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zeit  beschafft  werdeo  muß  und  dem  Wert  des  Produktiv-  oder  Kosten- 
guts  „Arbeitskraft^'  oder  „Arbeitszeit'\ 

Die  Zeit  wie  die  Arbeitskraft  —  sage  ich  —  sind  „Güter^,  in- 
sofern von  dem  Maße  ihres  Vorhandenseins  das  Maß  aller  Produktion 
abhängt;  sie  sind  zwar  nicht  Genuß-,  aber  Produktivgüter,  nicht 
von  aktueller,  aber  von  potentieller  ,,Nfltzlichkeit'^ ;  sie  sind  die 
Bedingungen  aller  Bedürfnisbefriedigung. 

Die  Zeit  wie  die  Arbeitskraft  sind  ,, wir  tschaft  liehe"*  Güter, 
da  nur  in  „beschränkter  Quantität'^  dem  Wirtschaftssubjekt  verfügbar. 
Daher  haben  sie  wirtschaftlichen  Wert. 

Dem  Genußgut  „Wasser*"  wird,  wenngleich  es  selbst  im  Ueb^- 
flusse,  in  „unbegrenzter  Quantität  vorhanden,  also  insofern  zur  Kate- 
gorie der  „freien*"  Güter  gehört,  wirtschaftlicher  Wert  doch  beigelegt, 
falls  nämlich  dessen  Erlangung  Zeit-  und  Arbeitskraft  kostet  Dnd 
zwar  so  viel  Wert,  als  es  Zeit-  und  Arbeitskrafteinheiten  kostet  —  so 
viel  Wert,  als  es  Einheiten  dieser  Kategorien  wirtschaftlicher  Güter 
absorbiert.  „Die  Wertschätzung  der  Produktivgüter  „Zeit"' 
und  „Arbeitskraft""  überträgt  sich  auf  die  Wertschätz- 
ung des  Genußgutes  Wasser""  (S.  578). 

„Ein  Genußgut  —  so  schließe  ich  weiter  —  ist  nur  dann  und 
deshalb  ein  wirtschaftliches  Gut,  hat  nur  dann  und  deshalb 
wirtschaftlichen  Wert,  weil  und  solange  die  Produktiv- 
oder Kosten  guter,  welche  zu  seiner  Erlangung  bez.  Wiedererlangung 
aufzuopfern  sind,  „nützliche""  und  „seltene""  Kräfte  oder  Sachen, 
d.  h.  wirtschaftliche  Güter  sind.  Solange  die  konkrete  Teilqoan- 
tität  einer  Gütergattung,  auf  welche  sich  mein  wirtschaftlicher  Wille 
richtet,  zu  erlangen,  bezw.  wiederzuerlangen  ist,  ohne  daß  ich  ge- 
zwungen bin,  irgend  eine  konkrete  Teilquantität  meiner  Zeit,  meiner 
Arbeitskraft,  meines  Gteldes,  meiner  Sachgütervorräte  u.  s.  w.  (kniz: 
meiner  Produktiv-  oder  Kostengüter)  hierfür  aufzuopfern  —  solange  sie, 
kurz  gesagt,  kostenlos  zu  produzieren,  bezw.  zu  reproduzieren  ist, 
so  lange  hat  sie  keinen  „wirtschaftlichen""  Wert"" 

„Der  Satz,  daß  „Schwierigkeit  der  Erlangung""  dieGnud- 
bedingung  des  wirtschaftlichen  Wertes  sei,  ist  ebenso  richtig  als  der 
Satz,  daß  begrenzte  Quantität  diese  Grundbedingung  sei."" 

„Man  muß  nur  —  was  die  Grenzwerttheoretiker  allerdings  fort- 
während übersehen  —  sich  erinnern,  daß  der  Satz  von  der  Schwie- 
rigkeit der  Erlangung  ausgesprochen  ist  allein  fflr  die  Kategorie 
der  beliebig  reproduzierbaren  Genußgüter,  d.  h.  durch  Auf- 
wand der  notwendigen  Kosten  beliebig  wieder  erlangbarer  Güt^."" 

„Genußgüter  dieser  Kategorie  sind  dem  Wirtschaftssubjdct, 
welches  ihrer  begehrt  oder  sie  sich  zu  erhalten  strebt,  allein  dann 
und  deshalb  in  begrenzter  Quantität  verfügbar,  wann  und  wdl 
ihm  die  Mittel  zu  ihrer  Erlangung,  die  Produktivgüter  nur  in 
begrenzter  Quantität  verfügbar  sind.    In  diesem  VerhältDis  be- 
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finden  sich  aber  ja  nur  die  Produktivgüter,  welche  selbst  schwierig 
erlegbar  sind,  selbst  etwas  kosten/^ 

„Kostet  das  Produktivgut  nichts,  so  kann  der  GenußgQter- 
vorrat  beliebig  aus  dem  Stadium  begrenzter  Quantität  in  das 
Stadium  unbegrenzter  Quantität  sich  verwandeln/* 

„So  fahrt  der  wirtschaftliche  Wert  des  Oennfsgutes 
immer  auf  den  wirtschaftlichen  Wert  des  oder  der 
ProduktlTgüter  zurück'*  (S.  580). 

Ich  behaupte  hier  „knrs"  swar,  aber  wie  ich  glaubt  „pricis",  dafs  für  die  Kate- 
gorie der  beliebig  reproduiierbaren  Güter  —  von  der  ich  hier  sanichst  allein  spreche  — 
die  Wertentstehnng  am  Produkte  bedingt  ist  durch  das  Vorhandensein  von  Wert  am 
Prodoktivgut,  oder,  wie  ich  mich  hier  ausdrücke,  der  wirtschaftliche  Wert  des  G^ou/^- 
gutes  „zurückführt**  auf  den  wirtschaftlichen  Wert  des  Produktivgutes. 

Hat  das  Produktivgut  keinen  wirtschaftlichen  Wert,  so  auch  nicht 
das  Produkt,  das  Genufigut  Hat  das  Produktivgut  wirtschaftlichen 
Wert,  so  überträgt  sich  derselbe  auf  das  Produkt;  auch  wenn  letzteres 
an  sich  ein  „freies  Gut^,  in  unbegrenzter  Quantität  verfügbar  ist :  der 
Eimer  Wasser,  die  konkrete  Teilpuantität  des  Genußgutes  Wasser, 
welches  in  unbegrenzter  Quantität  der  Quelle  entströmt  oder  im  Flusse 
dahinrauscht,  aber  unter  Kosten  (Zeit-  und  Arbeitsaufwand)  herbei- 
geholt werden  muß,  erhält,  da  das  Produktivgut  (Zeit  und  Arbeits- 
kraft) wirtschaftlichen  Wert  besitzt,  infolgedessen  entsprechenden  wirt- 
schaftlichen Wert. 

Widerspricht  diese  „Ko8tenwert**theorie  der  „Nutzwert"theorie? 
Mit  nichten:  ich  sage  doch  ausdrücklich,  daß  die  hier  in  Frage 
kommenden  Produktiv-  oder  Kostengüter  —  Zeit  und  Ar- 
beitskraft —  ihren  Gutscharakter  von  ihrer  Nützlichkeit,  nur 
nicht  einer  aktuellen,  sondern  einer  potentiellen,  ableiten,  bezw. 
daß  sie  —  im  wirtschaftlichen  Stadium  des  Robinson  —  die  B  e  d  i  n  - 

S^uDgen  aller  Bedürfnisbefriedigung,  d.  h.  aller  Nutzschaffung,  sind; 
emer,  daß  sie  ihren  Charakter  als  wirtschaftlicher  Güter  davon 
ableiten,  daß  sie  „in  beschränkter  Quantität*^  verfügbar. 

Also:  die  Ursache  des  G u t s Charakters  der  Produktiv- 
güter ist  ihr  —  potentieller  —  Nutzen,  ist  die  Thatsache, 
daß  von  ihrem  Vorhandensein  ein  Quantum  künftiger  Bedürfnisbefrie- 
digung  abhängt.    Die  Ursache   des   wirtschaftlichen  Werts 

—  des  Charakters  als  wirtschaftlichen  Gutes  —  der  Produk- 
tivgüter  ist  die  Thatsache,  daß  sie  „in  begrenzter  Quantität^^  vor- 
handen sind.  Wären  Zeit  und  Arbeitskraft  in  unbegrenzter  Quantität 
verfügbar,  so  fehlte  diesen  Produktiv  gutem  der  wirtschaftliche  Wert 

—  damit  aber  auch  allen  Genußgütern,  welche  mittelst  Aufwand  von 
Zeit  und  Arbeitskraft  beliebig  reproduzierbar. 

Böhm  stellt  seine  Frage  so,  als  ob  eine  alternative  Antwort 
notwendig  wäre:  entweder  es  ist  der  Wert  der  Produktivgüter  die 
Ursache,  der  Wert  der  Produkte,  der  Genußgüter  die  Folge; 
oder  es  ist  der  Wert  der  Produkte,  der  Genuß  guter  die  Ursache^ 
der  Wert  der  Produktivgüter  die  Folge. 
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Diese  Alternative  aber  besteht  nicl^t.  Sondern  Wert  der  Pro- 
duktiv gut  er  und  Wert  der  Gen ußgttter  bedingen  sich  wech- 
selseitig. 
^i  Kein  Produktiv  gut  hat  wirtschaftlichen  Wert,  dessen  Pro- 
^  dukte  (Genußgüter^  wertlose  —  nutzlose  und  in  UeberfüUe  vor- 
handene Objekte  (Kräfte  oder  Sachen)  wären.  So  erscheint  der  Wert 
des  Produkts  als  Ursache  des  Werts  des  Produktivguts. 

Kein  Produkt  (Genußgut)  hat  wirtschaftlichen  Wert,  desses 
Produktiv  gut  (oder  dessen  ProduktivgOter)  wertlose  —  nutzlose 
und  in  UeberfQlle  vorhandene  Objekte  (iTräfte  oder  Sachen)  wären. 
So  erscheint  der  Wert  des  Produktivguts  als  Ursache  des  Werts 
des  Produkts. 

Dasselbe,  was  ich  im  Artikel  ausgeführt  für  die  Beziehungen  zwi- 
schen dem  Wert  von  Produkten,  welche  nur  Quanten  von  Zeit  und 
Arbeitskraft  kosten,  und  dem  Wert  dieser  „Produktiv-'^  oder  K  o  s  t  e  b  - 
guter,  läßt  sich  ausführen  für  die  Wertverhältnisse  der  von  Böhm 
8ub  3)  zur  Frage  gestalten  Kategorie  der  Bergwerke,  Weinberge,  Bau- 
gründe. 

Das  Produktivgut  „Bergwerk^*  leitet  seinen  Gutscharakter 
daraus  ab,  daß  es  Produkte  zu  liefern  vermag,  welche  Güter,  nutz- 
bare Dinge  sind,  —  aus  seiner  potentiellen  Nützlichkeit;  seinen  Cba- 
rakter  als  wirtschaftliches  Gut,  als  wirtschaftlicher  Wert,  daraus, 
daß  diese  Kategorie  von  Productivgütern  relativ  „seltenes  in  „beschränk- 
ter Quantität'^  vorhanden  ist. 

Das  Prod  ukt  „Bergwerkserzeugnis^^  leitet  aber  andrerseits  seines 
wirtschaftlichen  Wert  aus  dem  wirtschaftlichen  Wert,  dem  Charakter 
des  Produk  tivgutes  „Bergwerk^^  als  wirtschaftliches  Gut,  ab. 
Denn,  fehlt  dem  Bergwerk,  dem  Produktivgut,  dieser  Charakter,  giebt 
es  Bergwerke  in  UeberfüUe,  so  verliert  auch  das  Produkt  seinen  wirt- 
schaftlichen Wert  als  „Bergwerkserzeugnis^  Den  wirtschaftliches 
Wert,  den  es  doch  aufweisen  wird,  hat  es  dann  einfach  als  Kosten- 
erzeugnis  (als  Produkt  bestimmter  Quanten  von  Zeit,  Arbeitdmift, 
Kapital). 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Vorigen,  daß  der  Grundsatz:  daß  Wert 
der  Produktivgüter  und  Wert  der  Produkte,  der  Genußgüter  sich  ge- 
genseitig bedingen,  „ganz  allgemein^*')  gilt  —  für  die  Kategorie  der 
Konkurrenzgüter,  der  „beliebig  reproduzierbaren*',  wie  für  die  der 
Monopol-  der  Seltenheitsgüter. 

Ueber  das  „Problem^*  der  Wertbildung  innerhalb  der  letzteres 
Kategorie  nur  noch  wenige  Worte.  Liegt  die  hier  erörterte  Frage 
etwa  anders  für  das  Produktivgut  „Bergwerk*'  —  eine  Güterspezies, 
welcher   die  Eigenschaft   als  Monopol-    oder  Seltenheitsgut   weniger 


1)  Böhm  fragt  in  den  oben  (S.  7)  AUsgelasieDen  Schlarss&tsen  der  Prtge  S,  ob 
meine  These  fiber  das  Verhlltois  iwischen  Wert  des  Produktivguts  und  Wert  des  Pro* 
dnkts  gelten  solle  ,iganz  sUgemein**,  oder,  wie  wahrscheinlich,  nnr  mit  Beschrinkanf  auf 
den  Kreis  beliebig  reprodasierbare  Güter  u.  s.  w.  (Bd.  XXI,  8.  62S). 
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schroff   aufgeprägt   ist,    wie   för   das   Produktivgut  „Jobannisberg^^, 
welchem  dieselbe  in  hlk^hster  Schärfe  eigen? 

Neinl  Das  Produktivgut  „Johannisberg^*  leitet  seinen  Guts- 
-Charakter  ab  von  seiner  potentiellen  Nützlichkeit:  es  ist  die  Be- 
dingung der  Befriedigung  des  BedOfnisses  nach  einer  bestimmten,  edel- 
sten Sorte  Rheinwein,  seinem  Produkte.  Seinen  Charakter  als 
wirtschaftliches  Gut  hat  es  als  Träger  wirtschaftlichen  Wertes 
daher,  daß  es  als  Produktiygut  ein  Unikum,  ein  absolut  „seltenes^^ 
«ut  ist. 

Das  Produkt  „Johannisberger^'  leitet  andrerseits  seine  Eigen- 
^haft  wirtschaftlichen  Wert  zu  besitzen,  ab  aus  dem  wirtschaftlichen 
Wert  des  Produktivguts,  dem  Charakter  desselben  als  wirtschaftlichem 
Out.  Denn  fehlt  dieser  dem  „Johannisberg^,  so  fehlt  er  auch  dem 
^,Johannisberger^^  Würde  es  einer  höheren  Weinbautechnik  möglich, 
die  besondere  Gunst  des  Bodens  und  der  Sonne,  welcher  sich  jetzt 
^iese  bevorzugten  Rebenhügel  erfreuen,  beliebig  zu  verallgemeinern 
unter  der  Bedingung  bestimmten  Kostenaufwandes,  so  verlöre  das  Pro- 
-dukt  seinen  Wert  als  „Erzeugnis  des  Johannisberges'S  Den  wirt- 
^haftlichen  Wert,  den  es  doch  aufweisen  wird,  hat  es  dann  einfach  als 
^,Kostenerzeugnis'S  als  Produkt  bestimmter  Quanten  von  Zeit,  Arbeits- 
kraft, Kapital.  — 

Der  Grundsatz:  daß  Wert  der  Produktivgüter  und  Wert  der  Pro- 
dukte sich  wechselseitig  bedingen,  gilt  ganz  allgemein ;  das  Gesetz  der 
Wertentstehung  ist  für  die  Güterkategorien  das  gleiche.  Der 
Onterschied  zwischen  Konkurrenz-  und  Monopolgütern  spielt  erst  in 
^ie  Frage  der  Wertbemessung  hinein. 

Für  die  isolierte  Wirtschaft  und  die  Bemessung  des  sub- 
jektiven Wertes  habe  ich  die  betreffenden  Sätze  schon  im  Artikel 
entwickelt: 

1)  Das  Maß  des  Werts  „beliebig  reproduzierbarer**  Güter  hängt 
ab  von  dem,  an  sie  seitens  des  Wirtschaftssubjekts  zu  wendenden  Re- 
produktionskostenquantum ; 

2)  Das  Maß  des  Wertes  „nicht  beliebig  reproduzierbarer**  Güter 
von  der  subjektiven  Nutzempflndung  des  Wirtschaftssubjekts. 

Für  die  Verkehrswirtschaft  und  die  Höhenlage  des  Prei- 
ses lauten  die  Sätze  analog: 

1)  Die  Preisbewegung  der  „beliebig  reproduzierbaren**  Güter  hat 
ihr  Gravitationscentrum  im  Quantum  der  Reproduktionskosten  der 
unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  erzeugten,  zur  vollen  Deckung 
der  Nachfrage  noch  zu  erzeugenden  Produkteinheit  (kurz :  in  den  „höch- 
sten gesellschaftlichen  Reproduktionskosten'*). 

2)  Die  Preisbewegung  der  „nicht  beliebig  reproduzierbaren**  Gütei* 
wird  beherrscht  durch  das  Spiel  von  „Angebot  und  Nachfrage**,  der 
subjektiven  Nutzempfindungen  der  Marktparteien.  — 

Die  letzten  Sätze  leiten  hinüber  zu  der  dritten  Frage  Böhmes. 
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c)  Preis  der  TauschgQter. 

BObm  interpelliert  mich  drittens  über  die  Theorie  des  Preises^ 
welche  ich  in  meinem  Artikel  nicht  entwickele.    Er  fragt: 

,f Meint  D.,  dafe  et  für  dae  Darchgreifen  det  Kostengesetsee  im  TanicIiTerkehrt^ 
für  die  Asiimiliening  der  Preise  an  das  KottenniTean ,  eine  anmittelbarere  Er- 
kllrang  giebt,  als  ans  dem  Walten  von  Angebot  und  Nachfrage,  beiw.  in- 
den  subjektiven  WertschAtsangen  der  Marktparteien?  Oder  stimmt  ir 
mit  den  ,,Nenen**  darin  ttberein,  dafs  der  Marktpreis  snnAehst  als  Resultante  ans  den 
subjektiven  WertschAtsangen  der  Marktparteien  hervorgeht,  wobei  der  Unterschied  iwi- 
sehen  beiden  Meinungen  wesentlich  darauf  hinauslaufen  würde,  dafs  die  „Neoen*'  £t 
subjektiven  WertschAtsungen  ans  der  Bficksieht  auf  den  Grensnutsen  und  nar  nxf 
fttrchterlichen  Umwegen**  aus  der  Bficksieht  auf  die  Kosten  ableiten,  wAhread 
sie  sich  nach  D.  (gegenüber  beliebig  reprodnsierbaren  Gütern)  unmittelbar  und  end- 
g  i  1 1  i  g  auf  die  Produktionskosten  aufstfitsen,  also  KoetenwertsehAtsungen  sind  ?** 

Ich  stimme  mit  den  ,,Neuen''  darin  überein,  daß  ,,der  Markt- 
preis zunächst  als  R^ultante  aus  den  subjektiven  Wertsch&tzungea 
der  Marktparteien  hervorgeh t^^  Nur  wüßte  ich  nicht,  was  in 
dieser  Anschauung  ,,neu''  wäre?  Auch  die  ,,Alten*'  haben  klar  genug 
erkannt  und  klar  genug  wie  oft  genug  ausgesprochen,  daß  ,,die  Assi- 
milierung  der  Preise  an  das  Kostenniveau*'  durch  ««das  Walten  voo 
Angebot  und  Nachfrage"  erfolge. 

Wenn  aber  Böhm  nun  formuliert,  daß  dann  der  Unterschied  zwi- 
schen beiden  Meinungen  wesentlich  darauf  hinauslaufen  würde,  daS 
die  „Neuen*'  die  subjektiven  Wertschätzungen  aus  der  Rücksicht  auf 
den  Grenznutzen  und  „nur  auf  fürchterlichen  Umwegen  aus  der 
Rücksicht  auf  die  Kosten  ableiten,  während  —  nach  meiner  Aaf- 
fassung  —  die  subjectiven  Wertschätzungen,  gegenüber  beliebig  repro- 
duzierbaren Gütern,  unmittelbar  und  endgiltig  auf  die  Pro- 
duktionskosten aufstützen,  also  Kosten  Wertschätzungen  sind**,  s^ 
trifft  er  damit  insofern  den  Kernpunkt  meines  Widerspruchs  gegen  die 
Grenznutzentheorie,  als  mir  allerdings  —  wie  bereits  oben  betont  — 
diese  „fürchterlichen  Umwege'*,  auf  denen  die  Anhänger  dieser  Lehre 
mit  Behagen  lustwandeln,  dies  Vogelstraußspiel  mit  dem  Kostenmomeüt, 
das  in  erster  Linie  an  ihr  zu  Bekämpfende  sind ;  aber  seine  Formolie* 
rung,  daß,  nach  mir,  die  subjektiven  Wertschätzungen  der  Marictpar- 
teien  „unmittelbar  und  endgiltig  auf  die  Produktionskostea 
aufstützen**,  bedarf  der  Zurückweisung. 

Nur  die  subjektive  Wertschätzung  des  Verkäufers  stützt  no- 
mittelbar  auf  die  Produktionskosten,  die  des  Käufers  da- 
gegen auf  den  Nutzen  auf.  Endgiltig  aber  bestimmen  jene,  nicht 
diese,  das  Niveau  des  Preises.  — 

Eine  Anzahl  von  Käufern  tritt  mit  dem  Begehren  nach  einem 
bestimmten  Tauschgut  auf  den  Markt;  jeder  hat  eine  von  deijenigai 
aller  anderen  Käufer  abweichende  subjektive  Nutzwertschätzuog  des 
Tauschguts.  Diese  Nutzwertscbätzung  ist  die  „unmittelbar  e**.  So- 
bald nun  aber  der  Preis,  zu  dem  das  Tauschgut  feil  ist,  sein  objekti- 
ver „Kosten wert**,  bekannt  ist,  triumphiert  „endgiltig**  die  Kosten- 
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wertrechnung,  als  die  kürzere,  genauere,  Ober  die  langwierigere,  vagere 
Nutzwertschätzang. 

Diejenigen  Käufer  verlassen  den  Markt,  welche  den  Nutzwert 
des  Tauscbgutes  niederer  schätzen  als  den  Nutzwert  der  Geld- 
summe, des  Kostengutes,  welches  sie  als  Gegenwert  zu  geben  haben 
würden,  um  es  zu  erlangen.  Nur  diejenigen  verbleiben  auf  dem  Markte, 
welche  den  Nutzwert  des  Tauschgutes  höher  schätzen  als  den  Nutz- 
wert der  Geldsumme. 

Ob  der  Käufer  bei  gegebenem  Pteise  kauft  oder  nicht,  bestimmt 
sich  also  einerseits  durch  seine  Nutzwertschätzung  des  Tauschgutes, 
andererseits  durch  seine  Nutzwertschätzung  des  Kostengutes,  — 
des  Produktivgutes  „Geld".  Trotz  vielleicht  gleicher  Nutzwert- 
schätzung einer  Ware  bieten  die  einzelnen  Käufer  doch  verschie- 
denste Preise,  weil  das  Kostengut  oder  Produktivgut  „Geld"  für  sie 
verschiedenen  Nutzwert  hat.  Trotz  vielleicht  gleicher  Nutzwertschätzung 
des  Geldes  bieten  die  einzelnen  Käufer  doch  verschiedenste  Preise, 
weil  die  Waare  verschiedenen  Nutzwert  für  sie  hat.  Ich  bemerke 
dies  nur  im  Anschluß  an  die  Erörterung  sub  2 :  der  Wert  des  Tausch- 
gutes, des  Genußgutes,  und  der  Wert  des  Geldes,  des  Produktivgutes, 
„bedingen  sich  wechselseitig".  Je  geringeren  Wert,  die  Teilquantität 
des  Produktivgutes  „Geld"  für  das  Subjekt  besitzt,  desto  mehr  Teil- 
qnantitäten  als  Preis  zu  zahlen,  ist  er  geneigt,  und  umgekehrt  Nur 
die  Käufer  bilden  die  „Marktpartei",  welche  den  Nutzwert  des  Tausch- 
gutes höher  schätzen  als  den  Nutzwert  des  Kostengutes.  Sie  alle 
schätzen  vielleicht  den  Nutzwert  des  Tauschgutes,  z.  B.  der  Waare 
„Pferd  bestimmter  Sorte"  höher  als  den  Nutzwert  der  Geldsumme 
von  X  Mark,  welche  dafiir  gefordert  wird.  Der  Käufer  A  wäre  „un- 
mittelbar", d.  h.  ehe  er  den  Preis  kannte,  geneigt  gewesen  x  +  1,  der 
Käufer  B  sogar  x+2,  der  Käufer  C  selbst  x+3  zu  geben  —  diese 
verschiedene  Nutzwertschätzung  cessiert,  sobald  der  Preis 
von  X  bekannt  Sie  alle  berechnen,  so  lange  dieser  Preis  der 
gleich  bleibt,  d.  h.  die  Höhe  der  „Erlangungskosten",  die  „Schwierig- 
keit der  Erlangung"  die  gleiche  bleibt,  die  Ware  „Pferd"  gleich, 
nämlich  gleich  x:  die  Nutzwertschätzung  wird  aufgegeben,  die 
K  oBtenwertrechnung  triumphiert  „endgiltig". 

Der  Bauer  A  und  der  Bauer  B  fahren  in  die  Stadt  zum  Pferde- 
markt;  auf  dem  letzten  Markte  hat  jeder  von  beiden  ein  Pferd  zu  100 
gekauft.  Beide  sind  zufrieden  mit  dem  Kaufe  und  wollten  nun  noch 
ein  zweites  erwerben.  Sie  wissen  nicht,  wie  diesmal  die  Preise  sich 
stellen  —  jedenfalls  aber  will  A  höchstens  100,  B  dagegen  auch  noch 
120  geben.  Die  Nutzwertschätzung  des  A  weicht  nicht  unbe- 
deutend von  der  des  B  ab. 

Beide  geben,  im  Ort  angelangt,  in  die  Schänke.  Da  wird  ihnen 
die  Nachricht  gebracht,  daß  ihre  Pferde  plötzlich  krepiert  sind.  A 
„schätzt"  den  Verlust  auf  100,  B  auf  120.  Nun  erfahren  sie  aber, 
daß  sie  ein  gleiches  Pferd  um  den  Kostenaufwand  von  80  sich  „re- 
produzieren" können  —  zwar  nicht  selbst  durch  Aufwand  eines  Quan- 
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tum  ihrer  Arbeitskraft,  ihres  y^ursprünglichen  Kanfgeldes^  sich 
wiederergänzen ,  wie  Robinson,  aber,  was  ökonomisch  gleichbedeu- 
tend, durch  Hingabe  der  Geldsumme  von  80,  durch  At^wand  eines 
Quantum  ihrer  Kaufkraft,  beliebig  erwerben  —  und  sofort  be- 
rechnen beide  den  Verlust  mit  der  gleichen  Ziffer  des  gleichen  Kosten- 
werts.  — 

Eine  Anzahl  von  Verkäufern  stellt  ein  bestimmtes  Tauschgut 
für  den  Markt  fertig.  Jeder  dieser  Verkäufer  handelt  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  sich  Käufer  finden  werden,  welche  einen  Preis  zahlen, 
der  in  minimo  die  Produktionskosten  deckt  0-  Kein  Tausch- 
gut kommt,  unter  normalen  Verhältnissen,  auf  den  Markt,  dessen 
Verkäufer  nicht  überzeugt  wäre,  daß  der  Nutzwert,  welcher  sich 
mißt  an  der  durch  den  Verkauf  zu  erwerbenden  Geldsumme, 
den  Kostenwert,  welcher  sich  mißt  an  der  behufs  der  Zumarict 
bringung  hingegebenen  Geldsumme,  überrage. 

So  stützt  ^unmittelbar^  die  subjektive  Wertschätzung  des 
Verkäufers  gegenüber  dem  Tauschgut  auf  die  Produktions- 
kosten auf,  der  Stand  des  Angebots,  der  zu  Markt  kommenden 
Menge  von  Tauscbgütem  ist  bedingt  durch  das  Kostenmoment'). 

Ist  das  Tauschgut  aber  einmal  auf  den  Markt  gebracht,  so  tritt 
für  die  Dauer  des  Marktaktes  die  Nutz  Wertschätzung  an  die 
Stelle  der  Kostenwert  Schätzung.  Sobald  der  Preis ,  zu  dem  das 
Tauschgut  Käufer  finden  wird,  bekannt  ist,  berechnet  der  Verkäufer 
den  subjektiven  Wert  des  Tauschgutes  nach  der  Höhe  der  Geldsumme, 
welche  er  erlangen  kann  und  welche  für  ihn  die  Höhe  des  Nutzwertes 
seines  Tauschgutes  bestimmt.  Mit  dem  auf  und  ab  spielenden  Preise 
spielt  die  Nutzwertschätzung  des  Verkäufers  auf  und  ab.  — 

Der  Stand  der  Nachfrage  oder :  der  Stand  der  Kaufneigung  und 
Kaufkraft  der  Käufer  oder:  die  Nutzwertschätzung  der  Ware  durch 
die  Kauflustigen  einerseits,  ihre  Nutzwertschätzung  des  Geldes  anderer- 
seits —  entscheidet,  zu  welchem  Preise  ein  gegebenes  An- 
gebot") von  Tauschgfltem  losgeschlagen  wird. 

Es  kann  vorkommen  und  kommt  häufig  vor,  daß  alle  oder 
wenigstens  einzelne  Verkäufer  unter  dem  Kostenwert  die 
Ware  abgeben  müssen.  Sie  haben  sich  verrechnet  —  ihre  Hoff- 
nung, daß  der  Nutzwert  (Preis)  den  Kosten  wert  tiberschießen  werde, 
war  irrig. 

Für  jeden    einzelnen  Marktakt  —   „unmittelbar"  — 


1)  Analog  in  der  isolierten  Wirtschaft:  S.  677 — 579  meinet  Artikels. 

S)  Vgl.  S    580  meines  Artikels. 

8)  Ich  nehme  hier  den  einfachsten  Fall,  nämlich  dafs  1)  das  Tauschgut  fttr  den  V«r- 
kftufer  darchans  keinen  anderen  Natiwert  hat ,  als  den ,  Taaschkraft  gegenfiher  Oeld  si 
besitzen ,  und  ferner  9)  das  Taoschgot  durchaus  verkauft  werden  soll ,  gleichriel  bd 
welchem  Preise,  aber  selbstverstftndlich  cum  höchsten ,  unter  der  gegebenen  Konjunktar 
«rreichbaren. 
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entscheidet  das  Walten  von  „Angebot  und  Nachfrage'',  die  subjek- 
tiven Wertschätzungen  der  Marktparteien  über  den  Preis. 

Auf  die  Dauer  —  „endgiltig^^  —  dagegen  entscheidet  die  ob- 
jektive Thatsache  der  Produktionskostenhöhe  eines 
Tauschgutes  über  dessen  Preis.  Denn  auf  die  Dauer  kann  und  wird 
ein  Tauschgut  nur  zu  Markt  kommen,  wenn  der  Preis  mindestens  die 
Kosten  deckt,  d.  h.  wenn  die  Kauflustigen  sich  dazu  verstehen,  ihre 
Nutzwertschätzung  mit  der  Kostenthatsache  in  Har- 
monie zu  bringen.  Mögen  sie  „unmittelbar^  den  Nutzwert 
der  betreffenden  Ware  höher  oder  niederer  schätzen,  —  wollen  sie, 
daß  diese  Ware  regelmäßig  zu  Markt  kommt,  so  müssen  sie  sie  nach 
„Kostenwert"  bezahlen^). 

So  stützen  nicht  „unmittelbar",  aber  „endgiltig"  die  Preiserschei- 
nungen auf  das  Kostenmoment  auf. 

Die  Kosten  bestimmen,  für  die  Kategorie  beliebig  repro- 
duzierbarer Waren,  die  Preise.  Der  umgekehrte  Satz,  daß  die 
Preise  die  Kosten  bestimmen,  d.  h.  bestimmen,  welche  Kosten 
seitens  der  Produzenten  (Verkäufer)  aufgewandt  werden  können,  ist 
wahr,  widerspricht  aber  dem  ersten  keineswegs. 

Es  ist  richtig,  daß  der  Preis,  welche  der  Kauf  er  in  maximo  zu 
zahlen  geneigt  wäre  und  welcher  abhängt  von  dessen  Nutzwert  Schätzung 
der  Ware  einerseits,  seines  Geldes  andererseits,  bestimmt,  welche 
Kosten  seitens  des  Verkäufers  (Produzeuten)  in  maximo  aufge- 
wandt werden  können. 

Die  Verschiebung  der  Kaufneigung  nach  oben  oder  unten  kann 
die  Ursache  sein,  daß  die  Produktionskosten,  d.  h.  die  den  Preis  be- 
stimmenden Kosten  der  unter  ungünstigsten  Verhältnissen  produzierten 
Produkteinheit,  steigen  oder  fallen. 

Angenommen,  die  Nachfrage  nach  Seidenwaaren  steigt,  der 
Preis  steigt  und  ermöglicht,  —  „bestimmt"  —  daß  jetzt  höhere 
Kosten  auf  die  Produktion  von  Seiden  waren  verwandt,  etwa  Roh- 
seide aus  entfernteren  Ländern  bezogen  werden  kann. 

„Die  Preise  bestimmen  die  Kosten"  unmittelbar  —  aber,  falls 
die  Seidenwaren  beliebig  reproduzierbar,  werden  endgiltig  die 
Kosten  der  Preise  bestimmen. 

Nämlich:  daß  die  Preise  und  Kosten  steigen,  hat  seine  Ursache 
in  dem  Steigen  der  Nachfrage,  deren  Ursache  wieder  die  Thatsache 
ist,  daß  die  Käufer  der  Seidenware  höheren  Nutzwert  beilegen  als 
bisher;  um  wie  viel  aber  der  Preis  steigt,  bestimmt  das  Kosten- 
gesetz*). 

1)  Dafs  nnd  wie  die  Konkurrenz  der  Verkauf)^  die  Preise  auf  die  Kostensummen  -|- 
dem  in  der  betreffenden  Branche  marktfiblichen  Gewinnst  herabdrückt,  braucht  hier  nicht 
erörtert  sa  werden. 

1)  Es  ist  wieder  ftir  die  Volkswirtschaft  und  den  Preis  der  gleiche  Sats  giltig,  den 
ich  frfiher  für  die  isolierte  Wirtschaft  und  den  subjektiven  Wert  aussprach :  ob  die  Wert- 
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Die  Nachfrage  steigt  z.  B.  von  100000  auf  200000  Stück,  die 
Nachfragenden  sind  geneigt,  pro  Stück  statt  bisher  50  Mark,  jetzt  100 
Mark  zu  geben. 

Bei  dem  bisherigen  Preissatze  und  dem  in  der  Seidenbranche  üb- 
lichen Profitsatz  konnten  nur  d  i  e  Verkäufer  absetzen,  welche  höchstens 
45  Mark  Kosten  pro  Stück  hatten.  Jetzt  steigt  der  Preis  auf  100 
Mark,  die  Aufwendung  höherer  Kosten  wird  dadurch  ökonomisch  mög- 
lich, „Der  Preis  bestimmt  die  Kosten",  d.  h.  sein  Steigen 
veranlaßt,  giebt  die  Bedingung  dafür,  daß  die  Kosten  steigen. 

Nun  beginnen  aber  ihrerseits  die  Kosten  ihre  bestimmende  und 
zwar  mit  genauer  Ziffer  zwingende  Wirkung  auf  den  Preis.  Ob  Jen» 
Preis  von  100  Mark  sich  auf  die  Dauer  hält,  hängt  davon  ab,  ob 
die  „höchsten  gesellschaftlichen  Reproduktionskosten",  welche  auf- 
laufen, um  den  Bedarf  von  200000  Stück  voll  zu  decken,  mehr  oder 
weniger  als  100  Mark  pro  Stück  beti^gen. 

Betragen  sie  mehr,  z.  B.  120  Mark,  so  müssen  die  Käufer,  falls 
sie  ihre  Nachfrage  nicht  einschränken  wollen,  ihre  Nutzwertschätzung 
dem  Kostenwert  entsprechend  korrigieren. 

Betragen  sie  weniger,  kann  z.  B.  der  Bedarf  von  200000  Stück 
unter  „höchsten  gesellschaftlichen  Reproduktionskosten'^  von  80  Mark 
pro  Stück  gedeckt  werden,  so  wird  der  vorübergehend  —  „un- 
mittelbar" —  infolge  plötzlich  gestiegener,  dem  Angebot  voran- 
eilender Nachfrage  auf  100  Mark  gestiegene  Preis  schließlich  — 
„endgiltig"  —  auf  etwa  88  Mark  (80  Mark  Selbstkosten  +  10*/# 
Profit  für  den  unter  ungünstigsten  Bedingungen  arbeitenden  Verkäufer) 
sinken. 

Daß  die  Kosten  stiegen,  hatte  seine  Ursache  in  dem  Steigen 
der  Nachfrage,  welche  höheren  Preis  zu  zahlen  geneigt  ist  Um 
wie  viel  der  Preis  künftig  höher,  hängt  von  dem  Kostensatz 
ab,  zu  dem  eine  gegebene ,  gegen  früher  erhöhte  Nachfrage  voll  ge- 
deckt werden  kann.  Fidls  die  erhöhte  Nachfrage  zu  gleichem 
Kostensatz  wie  früher  die  niedrigere ,  also  z.  B.  46  Mark  wie  ange- 
nommen ,  voll  gedeckt  werden  kann ,  so  wird  der  momentan  auf  100 
Mark  hinaufgeschraubte  Preis,  nachdem  die  Produktion  dem  neueo 
Stand  in  Nachfrage  sich  angepasst  hat,  wieder  auf  das  frühere  Niveau 
von  50  Mark  herabgehen.! 

Kaufheigung  und  Kaufkraft  der  Nachfrage  bestimmt  den  Maxi- 
mal-Preis  und  damit  die  Maximal-Kosten,  welche  seitens  der 
Produzenten,  welche  das  „Angebot"  stellen,  noch  aufgewendet  wer- 
den könnten.  Der  wirkliche  Preis  wird,  bei  Konkurrenzgütem, 
auf  die  Dauer  durch  die  wirklich  auflaufenden  „höchsten  ge- 
sellschaftlichen Reproduktionskosten"  bestimmt. 


«kala  steigt  oder  fäUt,  bestimmt  der  Nutzwert,  um  wie  Fiel:  der  KostenwtrC.    Vft.  dSt 
CiUte  oben  S.  5. 
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Kurz:  potentiell  bestimmen  die  Preise  die  Kosten,  aktuell 
die  Kosten  die  Preise*). 

Die  ,,höchsten  gesellschaftlichen  Reproduktionskosten^^  bestimmen 
den  Preis  der  Konkurrenzgüter.  Es  treffen  also,  wie  Zuckerkandl 
bemerkt,  „die  Preise  mit  den  Kosten  keineswe^  stets,  keineswegs 
bei  jeder  beliebigen  Menge  von  Produkten  zusammen,  sondern 
nur  jeweilig  in  einem  Falle,  d.  h.  es  giebt  jeweilig  nur  ein  bestimmtes 
Gfiterquantum ,  dessen  Preis  und  dessen  Kosten  übereinstimmen^^*). 
Gewiß,  aber  die  Kosten  dieses  „einen  bestimmten  Güterquantum'^ 
bestimmen  den  Preis  jedes  beliebigen,  auf  gleichem  Markt  zum 
Verkaufe  kommenden  Güterquantum  dieser  Gutskat^orie. 

Ich  weiß  nicht,  ob  jener  Satz  ZuckerkandTs  einen  Einwand 
gegen  die  klassische  Preistheorie  bedeuten  soll?  Aus  dem  folgenden 
ergiebt  sich  nur,  daßZuckerkandl  dies  „sogenannte  Kosten- 
gesetz'' im  Grunde  zugiebt,  aber  eine  „Erklärung''  dafür  vermißt. 

Der  Lehre  Ricardos  fehle  ,jegliche  psychische  Fuudierung". 
Das  Kostengesetz,  —  genauer  das  Gesetz  der  „höchsten  gesellschs^t- 
lichen Reproduktionskosten"  —  erklärt,  nach  Zuckerkand  1,  nichts, 
„sondern  bedarf  selbst  wieder  der  Erklärung".  Das  Produktionskosten- 
gesetz „giebt  überhaupt,  wenn  wahr,  nur  eine  Erfahrungsthat- 
sache  vri^er;  wann  und  wie  es  wirksam  sein  kann,  muß  dann  durch 
ein  anderes  Gesetz  erklärt  werden'*.  Es  weise  „auf  ein  höheres, 
allgemeines  Gesetz  über  die  Bildung  der  Preise  hin,  durch  wel- 
ches erklärt  wird,  warum  gerade  nur  bei  diesem  bestimmten  Quan- 
tum ein  Preis  resultiert,  der  den  Kosten  entspricht,  und  dieses  ist 
nicht  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  Grenznutzen  zu 
finden'*. 

Daß  der  klassischen  Preistheorie  die  „psychische  Fundierung" 
fehlt,  ist  insofern  richtig,  als  allerdings  die  wenigen  Worte,  welche 
sie  geben  könnten,  fehlen.  Weshalb  fehlen  sie  aber?  Weil  man  in 
der  klassischen  Zeit  der  politischen  Oekonomie  die  löbliche  Ange- 
wöhnung hatte.  Selbstverständliches,  auf  flacher  Hand  Liegendes  nicht 
hinzuzusetzen.  Darum  fesselt  mich  gerade  die  Lektüre  AdamSmith's 
und  Turgot's,  Ricardo's  und  Senior's,  weil  sie  mir  nicht  auf 
Dutzenden  von  Seiten  Dinge  erzählen,  deren  selbständiges  Durchdenken, 
bezw.  deren  längst  vorhandene  Kenntnis  sie  bei  jedem  Leser  voraus- 
setzen und  höflicherweise  voraussetzen  müssen. 

Aber  die  „psychische  Fundierung"  wird  nur  einmal  verlangt.  Und 
ein  Satz  Zucke rkandTs  deutet  allerdings  an,  daß  —  wenigstens 
im  Kreise  der  Grenzwerttheoretiker  —  die  Sache  nicht  klar  ist 

Er  schreibt:  „Die  Verkäufer  erhalten  den  Ersatz  der  Kosten, 
weil  der  nach  allgemeinen  Preisgesetzen  für  die  auf  den  Markt  ge- 
brachte Gütermenge  resultierende  Preis  dies  ermöglicht  (und  die 

1)  Vgl.  die  Erörterungen   oben    aber  Wert  der  Produkte    und  Wert   der    Produktiv- 
guter. 

2)  Zuckerkandl,  S.  518. 
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Preise  bestimmen,  welche  Kosten  aufgewendet  werden  können'^.  Den, 
von  mir,  eingeklammerten  Schlußsatz  habe  ich  bereits  oben  erledigt 
und  beschränke  mich  hier  auf  Erörterung  des  Vorhergehenden. 

Also:  die  Verkäufer  erhalten  den  Ersatz  der  Kosten, 
weil  der  Preis  dies  ermöglicht.  Gewiß  —  aber  weshalb  „ermög- 
licht" der  Preis  auf  die  Dauer  immer,  daß  die  Verkäufer  den  Er- 
satz der  Kosten  erhalten? 

Diese  „Erfahrungsthatsache"  ist  psychisch,  und  zwar  sehr 
einfach,  fundiert:  wenn  dem  Verkäufer  dieser  Kostenersatz  —  und 
zwar  plus  Profit  —  Yom  Käufer  im  Preise  nicht  zugestanden  würde, 
so  fehlte  für  den  Verkäufer  der  psychische  Anreiz,  Ar  den  Markt  m 
produzieren.  Das  „Selbstinteresse^'  des  Verkäufers,  oder  —  wie  ich 
mit  einem  ethisch  farblosen  Ausdruck  zu  sagen  vorziehe  —  das  »^rt- 
schaftliche  Prinzip"  0,  von  dem  er  als  vernünftig  handelndes  Subjekt 
beherrscht  wird,  giebt  die  „Erklärung"  für  das  Kostengesetz. 

Das  Gesetz,  daß  jedes  vernünftig  handelnde  Subjekt  bestrebt  ist, 
nach  dem  „wirtschaftlichen"  Prinzip  zu  verfahren,  d.  h.  mit  dem 
geringsten  Aufwand  an  verfügbaren  Mitteln  den  höchstmöglichen  Erfolg 
zu  erzielen,  verbietet,  zu  Preisen,  welche  unter  den  Selbstkosten 
bleiben,  gebietet,  zu  Preisen,  welche  möglichst  über  den  Selbst- 
kosten stehen,  zu  verkaufen. 

Dies  Gesetz  ist  das  „höhere,  allgemeinere  Gesetzes  welches 
Zuckerkandl  vergebens  hinter  dem  Kostengesetz  sucht  und  deshalb 
nicht  explicite  in  der  Preistheorie  der  Klassiker  findet,  weil  es  —  ab 
Prämisse  des  „wirtschaftlichen  Egoismus"  —  den  ganzen  theoretiscbea 
Stoff,  welchen  die  Schule  Smith's  erzeugte,  durchdringt,  imidicite, 
als  stillschweigende  Voraussetzung,  in  jeder  Zeile  steckt 

Die  Verkäufer,  sagt  Zuckerkandl,  erhalten  Ersatz  der  Kosten, 
weil  der  Preis  dies  ermöglicht.  Ich  schließe  weiter:  der  Präs  mal 
den  Kostenersatz  ermöglichen,  weil  es  sonst  keine  Verkäufer  und  keine 
Preise  gäbe. 

Zuckerkandl  verlangt  weiter  eine  Erklärung :  „warum  gerade 
nur  bei  diesem  bestimmten  Güterquantum  (nämlich  dem  unter 
ungünstigsten  Produktionsbedingungen  erzeugten)  ein  Preis  resultiert, 
der  den  Kosten  entspricht^S  und  behauptet,  ein  „höheres,  allgemeines 
Cresetz  über  die  Bildung  der  Preise",  auf  welches  somit  das  sogenannte 
Kostengesetz  hinweise,  sei  „nicht  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  Grenz- 
nutzen zu  finden". 

Mir  war  das  „warum*^  schon  ohne  die  Grenznutzentheorie  hin- 
reichend klar.  Die  Erklärung  dafür,  daß  die  Kosten  des  einen 
unter  ungünstigsten  Produktionsbedingungen,  „höchsten  gesellschaft- 
lichen Reproduktionskosten^',  erzeugten  Güterquantum  den  Preis 
jedes   beliebigen   Güterquantum    der   betreffenden  Gütergattoag 


1)  Vgl.  meinen  Artikel:  „Beitrfige  zar  Methodik«  (Co nrad's  Jahrb.,  N.  F.  Bd.  IX> 
17—44.) 
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regulieren,  mögen  dessen  Kosten  noch  so  sehr  hinter  den  Höchstkosten 
zurückbleiben,  liegt  einfach  in  jenem  aus  dem  ,,wirtschaftlichen  Prin- 
zip^^  abgeleiteten  Gebot,  zu  Preisen,  welche  möglichst  über  den 
Selbstkosten  stehen,  zu  verkaufen. 

Die  Produktionskosten  des  Getreidequantum,  welches 
unter  den  ungünstigsten  Produktionsbedingungen  erzeugt  wird; 
aber  noch  erzeugt  werden  muß ,  damit  die  gegebene  ^)  Nachfrage  voll 
gedeckt  werde,  regulieren  den  Preis  jedes  Getreidequantum,  wel- 
ches auf  gleichem  Markte  mit  jenem  verkauft  wird. 

Daß  bei  ersterem  „ein  Preis  resultiert,  welcher  den  Kosten  ent- 
spricht^^  „erklärt^'  sich  aus  der  —  psychisch  auf  daä  wirtschaftliche 
rrinzip  fundierten  —  Konkurrenz  der  Anlage  suchenden  Arbeitskräfte 
und  Kapitalien. 

Den  Beweis  dafür  darf  ich  mir  wohl  sparen?  Dagegen  möchte 
ich  meinerseits  einmal  fragen,  warum  Zuckerkandl  wiederholt 
betont,  daß  „nur  bei  diesem  bestimmten  Güterquantum'^  Preis  und 
Kosten  sich  entsprechen,  daß  „es  jeweilig  nur  ein  bestimmtes  Güter- 
quantum giebt,  dessen  Preis  und  dessen  Kosten  übereinstimmen^^  Das 
ist  denkbar,  liegt  aber  keineswegs  im  Wesen  der  Produktion  begrün- 
det. Es  kann  sehr  wohl  sein,  daß  für  die  große  Masse  eines  auf 
den  gleichen  Markt  gebrachten  Gesamtquantum  von  Getreide  Preis 
und  Kosten  übereinstimmen,  indem  die  große  Masse  dieses  Gesamt- 
quantum  unter  —  annähernd  —  gleichen  „höchsten  gesellschaftlichen 
Kosten^^  gewonnen  wird.  Im  Ackerbau  wird  allerdings  der  Fall  selten 
eintreten,  aber  in  Industrie  und  Handel  ist  die  Annahme  oft  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend.  Je  mehr  die  Betriebe  sich  konzentrieren,  desto 
öfter  wird  sie  es  werden. 

Aber  auch  in  dem  Fall,  daß  ein  verschwindendes  Minimum  dea 
Gesamtangebots  den  Preis  reguliert  und  nur  bei  diesem  Minimum 
„Preis  und  Kosten  übereinstimmen^^  wird  an  der  Wahrheit  und  der 
Bedeutung  des  Gesetzes  der  „höchsten  gesellschaftlichen  Reproduk- 
tionskosten'^ nichts  geändert.    Daß  dies  Minimum,  dies  „eine  bestimmte 


1)  In  meinem  Artikel  sehrieb  ich: 

„Ffir  Brot  and  Eisen  wird  der  Preis  —  d.  h.  der  normale,  filr  längere  Zeit  durch- 
schnitUiche  —  nicht  von  der  Tbat3ache  bestimmt,  in  wie  grofsen  Mengen  sie 
verfügbar  sind,  sondern  er  hingt  ab  Fon  der  H d h e  der  Produktionskosten, 
darch  deren  Aufwand  sie  verfflgbar  werden  können.  Dies  Kostengesetz  erklftrt 
uns,  weshalb  der  Tauschwert  des  Brotes  Ton  dem  des  Eisens  au  einer  gegebenen 
£«it  so  und  so  weit  abweicht,  das  Oreninutsengeseta  nicht.** 

Zuckerkandl  meint,  dafo  ein  so  formuliertes  Kostengeseti  nicht  richtig  sein  kann,, 
weil  die  Höhe  der  Kosten,  durch  welche  a.  B.  Eisen  Ferf&gbar  wird,  ▼öllig  unbe- 
stimmt ist,  wenn  man  nicht  an  eine  ziffermftfsig  festgesetzte  Menge  erseug- 
t«ii  oder  zu  erzeugenden  Eisens  denkt** 

Zu  gegebener  Zeit  —  erwidere  ich  —  sind  „die  Kosten,  durch  welche  Eisen 
▼trfttgbar  wird**,  gewife  nicht  auf  Mark  und  Pfennig  genau ,  wohl  aber  annfthemd  genau 
bestimmbar,  keineswegs  völlig  unbestimmt**.  Man  denkt,  indem  man  jenes  Kostengesetz 
formuliert,  allerdings  an  eine  zwar  nicht  auf  Centner  und  Pfund,  wohl  aber  annShemd 
„ziffermlDrig  festgesetzte**  —  richtiger:  feststehende,  erkannte  Menge  Eisens. 
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QuaDtum''  den  Preis  jeder  Teilquantit&t  des  Gesaintangebots  reguliert, 
&idet  seine  Erklärung  seine  ,,psychische  Fundierung^^  in  dem  Strebeo 
jedes  der  Wirtschaftssubjekte,  welche  das  Angebot  zu  Markt  stellen, 
nach  höchstmöglichem  Erwerb  bei  geringstmöglichem  Aufwand  —  im 
„wirtschaftlichen  Prinzip'^  wie  ich  oben  kurz  sagte. 

Die  Produzenten  (Verkäufer)  des  unter  „höchsten  gesellschaft- 
lichen Reproduktionskosten''  erzeugten  Quantum  müssen  —  gemiS 
dem  „wirtschaftlichen  Prinzip''  —  den  Preis,  falls  sie  dauernd  dea 
Markt  versorgen  sollen,  so  hoch  stellen,  daß  ihnen  Kostenersatz  ood 
und  üblicher  Profit  wird;  die  Konsumenten  müssen,  falls  sie 
die  Ware  dauernd  in  der  ihrer  Nachfrage  entsprechenden  Menge  aof 
dem  Markt  finden  wollen,  in  jedem  Fall  diesen  unter  ungünstig- 
sten Produktionsbedingungen  arbeitenden  Produzenten  diesen  Preis 
gewähren. 

Die  übrigen,  unter  günstigeren  Produktionsbedingungen 
Arbeitenden  Produzenten  könnten  den  Preis  niedriger  stellen 
als  jene.  Aber  sie  würden  damit  dem  „wirtschaftlichen  Prinzip" 
höchstmöglichen  Erwerbs  bei  geringstmöglichem  Aufwand  ungehorsam. 
Die  Situation  des  Marktes  gewährt  ihnen  die  thatsächlicbe  Möglich- 
keit —  soll  ich  vielleicht  auch  hier  das  „warum"  noch  „erklären"?  — 
den  gleichen  Preis  wie  jene,  unter  ungünstigsten  Produktions- 
bedingungen arbeitende  Produzentengruppe  zu  fordern;  diese  thatsäch- 
licbe Möglichkeit  nützen  sie,  gemfll  dem  „wirtschaftlichen  Prinzip". 
Darin  sehe  ich,  die  —  wie  ich  oben  sagte  —  allerdings  selbstverständ- 
liche, auf  flacher  Hand  liegende  „psychische  Fundierung^'  des  „so- 
genannten Kostengesetzes". 

Das  „höhere,  allgemeine  Gesetz",  welches  der  „Erfahrungstha^ 
Sache"  —  dem  Produktionskostengesetz  —  die  kausale  Basis  giebt, 
ist,  trotz  der  gegenteiligen  Versicherung  ZuckerkandTs,  „ohne 
Bflcksichtnahme  auf  den  Grenznutzen  zu  finden".  Es  fehlt  der  Lehre 
Ricardo's  ,Jeglich  psychische  Fundierung'*  nur  in  den  Augen  derer, 
welche  sie,  geblendet  durch  die  „epochemachende"  Entdeckung  des 
„Grenznutzeus",  nicht  sehen  können  oder  sehen  wollen. 

Daß  man  auch  mittels  der  Grenznutzenlehre  zum  Produktioos- 
kostengesetz  und  dessen  kausalem  Verständnis  gelangt,  läugne  ich 
nicht.    Nur  aber  „auf  fürchterlichen  Umwegen". 

Weil  ich  die  Kürze  der  Länge  vorziehe  —  gemäß  dem  „wirtschaft- 
lichen" Prinzip  —  bin  ich,  wie  Zuckerkand!  sagt,  so  „bescheiden", 
mich  „in  diesem  Trümmerwerk"  —  der  klassischen  Preistheorie  näm- 
lich —  auch  künftig  „niederzulassen" :  durch  Einsetzen  weniger  Steine 
wird  ein  fester,  zweckmäßiger,  leicht   übersichtlicher  Bau  daraus.  — 

Ich  betone  schließlich  nochmals,  daß  der  Satz  von  der  Regulie- 
rung des  Preises  durch  die  „höchsten  gesellschaftlicheo 
Reproduktionskosten"  nur  für  die  Kategorie  der  „beliebig 
reproduzierbaren  Güter"  gilt.  Daß  für  die  Kategorie  der 
„Seltenheits"-  oder  Monopolgüter  —  mag  Seltenheit  CNoler  Mono- 
pol dauernd  oder  nur  zeitweilig  vorhanden  sein  —  „die  subjektiven 
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Wertschätzungen  der  Marktparteien^'  den  Preis  regulieren,  ist 
nie  bestritten.  Hinsichtlich  der  Preislehre,  welche  diese  GQterkategorie 
betrifft,  erkenne  ich  an,  daß  die  Theorie  vom  Grenznutzen  einen 
Fortschritt  bedeutet. 

Sie  giebt  hier  eine  ergänzende,  genauere  Bestimmung  des  Vor- 
ganges der  Preisbildung,  welche  die  ältere  Theorie  vermissen  läßt. 
Doch  widerspricht  sie  materiell  weder  der  Formel  Ricardo's,  daß 
der  Tauschwert  dieser  Güter  durch  „Neigung  und  Wohlstand'^  der 
Begehrenden  sich  bestimme,  noch  dem  „G^tz  von  Angebot  und 
Nachfrage^'. 

Sie  erläutert  und  begründet  nur  jene  Formel  und  dies  Gesetz 
sorgfaltiger  ^ ). 

d)  Preis  der  Arbeit. 
Böhm  fragt  schließlich: 

f^ftlt  D.  aach  die  Arbeit  in  dem  Sinne  fQr  ein  beliebig  reprodoxier bares  Ont,  dafi« 
sie  Ton  den  Miirktparteien  (Arbeitnehmer  ond  Arbeitgeber)  unmittelbar  nnd  e n d  • 
giltig  nach  Kostenwert,  d.  i.  nach  dem  Betrage  der  Unterhalt-  and  Portpflanzangs- 
koeten  einer  Arbeiterfamilie  geeehütst  wird ,  oder  hftlt  er  die  aaf  S.  583  Absats  4  and 
öfters  (z.  B.  587  Abs.  2  o.  8,  594  Abs.  2)  geschilderte  Art  der  Bewertung  der  Arbeits- 
kralt für  zotreffend?** 

Ich  spreche  an  den  in  der  Frage  erwähnten,  sofort  anzuführen- 
den Stellen,  von  der  isolierten  Wirtschaft  eines  Robinson,  welcher 
ohne  Vorräte  der  Außenwelt  gegenüber  steht.  Um  Güter  zu  gewin- 
nen, Vorräte  zu  sammeln  muß  er  Arbeitskraft  einsetzen ,  muß  sie  der 
Natur  abkaufen  „durch  Hingabe  einer  Teilquantität  des  einzigen 
Gutes^^  an  dem  er  Vorrat  besitzt,  „nämlich  einer  Teilquantität  seiner 
Arbeitskraft,  des  ursprünglichen  Kaufgeldes,  wie  A.  Smith  sagt/' 

„Dies  Kaufgeld  ist  nur  in  beschränktem  Vorrate  verfügbar. 
Aus  diesem  beschränkten  Vorrate  muß  Robinson  seinen  unbeschränk- 
ten Bedarf  an  Nutzgütem  bestreiten''. 

„Jede  Teilquantität  seiner  Arbeitskraft  hat  infolge- 
dessen Wert  —  denn  von  jeder  hängt  ein  Plus  an  künf- 
tig möglicher  Bedürfnisbefriedigung  ab.  Je  größer  sein 
Vorrat  an  diesem  ursprünglichen  Kaufgelde,  bis  zur  Befriedigung 
desto  minder  wichtiger  Bedürfnisse  kann  Robinson  gelangen.  Je  klei- 
ner der  Vorrat,  bei  Befriedigung  desto  wichtigerer  Bedürfnisse  muß 
er  abbrechen." 

„Je  größer  der  Vorrat  an  Arbeitskraft,  desto  kleiner 
der  Grenznutzen  der  Teilquantität;  je  kleiner,  desto 
größer".  (S.  583.) 

„Wenn  ich  ein  reproduzierbares  Gut  besitze,  so  ist  von  dessen 
Vorhandensein  die  Bedürfnisbefriedigung  abhängig, 
welche  das  Gut  mir  gewährt." 

,4>as  Maß  der  Bedeutung  dieser  Bedürfnisbefriedigung  —  und 
damit  das  Maß  des  wirtschaftlichen  Werts  —  finde  ich  aber 


1)  Vgl.  S.  606  nnd  die  Anmerkung  auf  S.  571  meine»  ArÜkelt. 
Dtm  Fei«»  Bi.  I  (LVT).  40 
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erst,  wenn  ich  die  Menge  von  Arbeitskraft  berechne,  welche 
mir  (das  Vorhandensein)  der  Besitz  dieses  Gutes  —  verglidien  mit 
anderen  Gütern  •—  erspart  und  welche  ich,  solange  im  Besitz,  auf 
Produktion  anderweitiger  Nutzgüter,  auf  Befriedigung  ander- 
weitiger Bedürfnisse  verwenden  kann.  Auch  dies  letztere 
Quantum  von  Bedürfnisbefriedigung  ist  abhängig  vom  Besitz  des  re- 
produzierbaren Gutes,  wird  durch  dessen  Verlust  und  Reproduktion  be- 
droht"   So   tritt    der  Arbeitswert,   oder  allgemeiner  der 

Kostenwert,  welcher  sich  mißt  an  dem  Quantum  der  durch  den 
Besitz  „ersparten",  infolge  des  Verlustes  aber  zur  Repro- 
duktion neu  aufzunehmenden  Arbeitskraft,  in  innigste  kausale  Be- 
ziehung zum  Nutzwert.  Von  dem  Maße  (von  der  Menge)  vod 
Arbeitskraft,  welche  durch  die  Reproduktion  des  Gutes  gebundeo 
würde,  ist  das  Maß  des  Nutzens,  der  Bedürfnisbefriedigung,  welche 
von  einer  konkreten  Quantität  einer  Gütergattung  abhängt,  unmittel- 
bar bedingt."  (S.  587.} 

Anstatt  diese  einlachen,  an  einfachsten  Verhältnissen  gewonneneD 
Sätze  zu  widerlegen,  welche  zeigen,  wie  die  N u t z Werttheorie  der 
Neuen  durch  die  Kosten  Werttheorie  der  Klassiker  erst  ihren  not- 
wendigen Abschluß  findet,  schiebt  Böhm  die  Wertfrage  airfdas 
Gebiet  des  Marktverkehrs  hinüber. 

Es  fehlt  mir  augenblicklich  Zeit  wie  Neigung,  das  Lohngesetz  der 
Epoche  der  freien  Konkurrenz  in  seinen  Einzelheiten  hier  zu  ent- 
wickeln. Ich  muß  mich  auf  folgende  kurze  Sätze  —  zur  Antwort  — 
beschränken. 

Der  Preis  der  Ware  „Arbeitskraft"  wird  wie  der  Preis  der  übri- 
gen Waren  „unmittelbar",  jeweilig,  durch  das  „Walten  von  An- 
gebot und  Nachfrage,  bezw.  die  subjektiven  Wertschätzungen 
der  Marktparteien"  (Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber)  bestimmt,  „end- 
giltig",  auf  die  Dauer,  durch  den  „Betrag  der  Unterhalts-  und  Fort- 
pflanzungskosten der  Arbeiterfamilie." 

Auf  die  Dauer  kann  ein  Quantum  Arbeitskraft  bestimmter  Art 
auf  dem  Markt  sich  anbieten  nur  unter  der  Bedingung,  daß  der  Lohn 
in  minimo  hinreicht,  diesen  Betrag  zu  decken. 

Der  Preis  des  mittels  der  Arbeitskraft  hergestellten  Produkts 
muß  eine  diesem  Lohnminimum  entsprechende  Höhe  erlangen,  d.  h. 
die  subjektive  Nutz  Wertschätzung  des  Produkts  durch  den  Konsumen- 
ten muß  sich  dieser  objektiven  Thatsache,  dem  „Betrage  der  Unter- 
halts- und  Fortpflanzungskosten  der  Arbeitsfamilie",  anbequemen,  — 
falls  der  Konsument  auf  die  Dauer  das  Produkt  auf  dem  Markte 
finden  will. 

Die  Ware  „Arbeitskraft  bestimmter  Art"  gehört  —  wenigstois 
gilt  dies  für  die  große  Masse  der  Arten  von  Arbeitskraft,  deren  die 
Volkswirtschaft  bedarf  —  zur  Kategorie  der  „beliebig  reproduzier- 
baren" Tauschgüter.  Nur  reproduziert  sie  sich  ziemlich  lang- 
sam, verfließt  —  von  Einwanderung  und  Aehnlichem  natürlich 
abgesehen  —  längere  Zeit,  ehe  das  Angebot  von  Arbeits- 
kraft auf  das  Niveau  einer  gestiegenen  Nachfrage  gehoben. 
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vermehrt  werden  kann,  andererseits  verfließt  längere  Zeit,  ehe  ein, 
das  Niveau  einer  gefallenen  Nachfrage  überschießendes  Angebot 
von  Arbeitskraft  entsprechend  vermindert  werden  kann.  Die  An- 
passung der  Löhne,  der  Preise  der  Arbeitskraft,  an  das  Reproduk- 
tionskostenniveau vollzieht  sich  langsamer  als  die  der  Preise  der 
Sachgater.  Aber  hier  wie  dort  bestimmt  auf  die  Dauer,  „end- 
giltig"  das  Gesetz  der  Reproduktionskosten  den  Prozeß  der  Preis- 
bildung. — 

Daß  Preise  und  Löhne  „unmittelbar"'  auf  die  Produktions- 
kosten aufstützen,  ist  nie  behauptet  worden.  Wohl  aber,  und  mit 
Recht,  daß  „das  Walten  von  Angebot  und  Nachfrage,  die  sub- 
jektive Wertschätzung  der  Marktparteien",  soweit  beliebig  reproduzierbare 
Taa?chgütor  in  Frage  stehen,  ,,endgiltig",  auf  die  Dauer,  in 
der  Richtung  zum  Kostenwert  sich  bewegen  müssen, 
durch  das  Walten  des  Kostengesetzes  beherrscht  worden. 

Das  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  giebt  die  Erklärung  der 
momentanen  Oscillationen  der  Preise  und  Löhne^  das  Kosten- 
gesetz beherrscht  den  Verlauf  der  großen  Linie  der  Entwicke-'^ 
lung.  Darum  stellte  die  klassische  Theorie  das  Kostengesetz  in  die 
Mitte  der  Wert-  und  Preislehre.  Ich  glaube :  sie  wird  zwar  nicht  „un- 
mittelbar'^  aber  „endgiltig^"  triumphieren.  — 
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VI. 


Die  zweite  Letung   des  Entwurfes  einet  Bürgerliehen  Oe- 
setzbuehet  fOr  das  Deutsehe  Bdeh. 

Von  Aflsessor  Greiff*). 

Mit  dem  1.  April  d.  J.  ist  die  grolse  gesetzgeberische  Arbeit,  deree 
Ziel  die  Sohaffang  eines  einheitlichen  b&rgerliehen  Rechts  f&r  das  DeaUobe 
Reich  ist,  in  ein  neues  Stadium  eingetreten.  Die  zweite  Lesung  des  Ent- 
wurfes eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  durch  die  yom  Bundesrat  hiena 
berufene  Kommission  hat  ihren  Anfang  genommen.  Auf  Anregung  des 
Herausgebers  dieser  Jahrbücher  soll  über  die  Ergebnisse  der  Kommisuooi' 
beratungen  fortlaufend  kurz  berichtet  werden.  Zur  Orientierung  seien 
dem  ersten  dieser  Berichte  einige  Angaben  über  die  bisherige  Sutteie 
Entwickelung  der  Angelegenheit  vorausgeschickt. 

Die  verfassungsrechtliche  Möglichkeit  einer  reichsgesetslichen  Ko- 
difikation des  bürgerlichen  Rechtes  wurde  durch  das  die  Reichster- 
fassung abändernde  Gesetz  vom  20.  Dezember  1873  geschaffen ,  welebes 
die  Gesetzgebungskompetenz  des  Reiches  auf  das  gesamte  bürgeiliche 
Recht  ausdehnte.  Schon  am  12.  Dezember  1873,  in  derselben  Sitzung,  in 
welcher  der  Bundesrat  dem  dem  vorgenannten  Gesetze  zu  Grunde  liegen- 
den, aus  der  Initiative  des  Reichstages  hervorgegangenen  Entwürfe  seine 
Zustimmung  erteilte,  beauftragte  derselbe  seinen  Ausschuls  für  Justisweten, 
über  die  Ausarbeitung  des  Entwurfes  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches 
Vorschläge  zu  machen.  Auf  Antrag  des  Ausschusses  lie£s  der  Bundeertt 
sodann  seine  Entscheidung  durch  das  Gutachten  einer  aus  fünf  Mitgliedern 
bestehenden  Kommission  angesehener  deutscher  Juristen  vorbereiten  and 
beschlofs  demnächst  in  GemäfSsheit  des  diesem  Gutachten  sich  im  wesent- 
lichen anschliefsenden  Berichts  seines  Ausschusses  für  Justizwesen  sm 
22.  Juni  1874  die  Bildung  einer  Kommission  von  elf  Mitgliedern  snr 
Ausarbeitung    des    Entwurfes    eines   Bürgerlichen    Gesetzbuches    für   du 

*)  Verfasser  ist  einer  der  Schriftführer  der  Kommission   fOr   die  S.  Lesung  des  Snt- 
warfes  eines  bOrgerlichen  Oesetvbnches. 
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Deutsche  Reich.  Am  2.  Juli  erfolgte  die  Wahl  der  Mitglieder.  Am 
17.  Beptemher  1874  trat  die  Kommission  unter  dem  Vorsitze  des  damaligen 
Präsidenten  des  Reichsoberhandelsgerichts  Dr.  Pape  ssum  ersten  Male  zu- 
sammen und  stellte  zunächst  in  nenn  Sitzungen  ihren  Arbeitsplan  fest. 
Die  folgenden  Jahre  waren  der  Ausarbeitung  der  Teilentwürfe  zu  den  fünf 
Büchern  des  Entwurfes  gewidmet.  Am  1.  Oktober  1881  begann  die  Durchbe- 
xatung  der  Teilentwurfe  in  der  Kommission,  von  denen  nur  der  das  Ob- 
ligationenrecht betreffende  wegen  schwerer  Erkrankung  des  Redaktors 
nicht  hatte  yollendet  werden  können.  Nachdem  so  ein  Kommissionsent- 
wurf festgestellt  war,  wurde  derselbe  vom  30.  September  bis  gegen  Ende 
Dezember  1887  einer  allgemeinen  Revision  unterworfen.  Mittels  Berichts 
Y.  27.  Dez.  1887  überreichte  der  Vorsitzende  der  Kommission  den  Entwurf 
dem  Reichskanzler.  Der  Bundesrat  boschlofs  hierauf  am  31.  Jan.  1888  die 
Veröffentlichung  des  Entwurfes  and  der  von  Hülfsarbeitern  der  Kommission 
auf  Grund  der  Motive  zu  den  Vorentwürfen  und  der  Beratungsprotokolle 
der  Kommission  ausgearbeiteten  Begründung,  indem  er  sich  zugleich  die 
Bestimmung  über  die  zweite  Lesung  vorbehielt.  Die  Veröffentlichung  er- 
folgte in  Gemäfsheit  des  Beschlusses  des  Bundesrats  mit  dem  Beifügen, 
dafs  Besprechungen  des  Entwurfes  bei  dem  Reichskanzler  eingereicht  wer- 
den könnten.  Die  Kommission  stellte  in  der  Zeit  bis  zum  31.  März  1889 
noch  die  Entwürfe  zu  einigen  mit  dem  Gesetzbuch  zusammenhängenden 
Nebengesetzen  auf,  nämlich  zu  einem  Einführungsgesetz,  einer  Grundbuch- 
ordnung und  einem  Gesetze  betreffend  die  Zwangsvollstreckung  in  das 
unbewegliche  Vermögen.  Der  weitere  Plan,  einen  Gesetzentwurf  über  das 
Verfahren  in  den  Angelegenheiten  der  nichtstreitigen  Gerichtsbarkeit  aus- 
zuarbeiten, kam  nicht  mehr  zur  Ausführung.  An  dem  vorbezeichneten 
Tage  endete  die  Thätigkeit  der  Kommission,  welche  schon  vorher,  am 
11.  September  1888,   ihren  Vorsitzenden    durch   den  Tod  verloren  hatte. 

Bevor  seitens  der  Bundesregierungen  weitere  Schritte  zur  Fortführung 
der  Gesetzgebungsarbeit  gethan  werden  konnten,  mufste  der  Kritik  eine 
reichliche  Frist  zur  Prüfdng  des  Entwurfs  gewährt  werden.  Sie  ent- 
faltete sich  zu  einem  der  Bedeutung  des  Gegenstandes  entsprechenden 
Umfange.  Die  Verwertung  ihrer  Ergebnisse  für  die  weitere  Behandlung 
des  Entwurfs  wurde  durch  eine  amtliche  Zusammenstellung  der  kritischen 
Aenfserungen  gesichert. 

Am  4.  Dezember  1 890  traf  der  Bundesrat  die  vorbehaltene  Entschei- 
dung über  die  zweite  Lesung  des  Entwurfes,  indem  er  zur  Vornahme 
dieser  sowie  der  zweiten  Lesung  des  Entwuirifes  eines  Einführungsgesetzes 
die  Bildung  einer  neuen  Kommission  beschlofs.  Dieselbe  setzt  sich,  nach- 
dem sie  durch  späteren  Beschlufs  des  Bundesrats  vom  19.  März  1891  um 
zwei  weitere  Mitglieder  erweitert  ist,  ans  24  Mitgliedern  zusammen,  11 
ständigen  und  13  nichtständigen,  von  denen  die  letzteren  bei  gleichem 
Recht  zur  Teilnahme  an  allen  Sitzungen  nur  bezüglich  der  VerpÜichtung 
zum  Erscheinen  erleichtert  sind.  Dem  Staatssekretär  des  Reichsjustizamtes 
VTirklichen  Geheimen  Rat  Dr.  Bosse  ist  der  Vorsitz  übertragen.  In  der 
Kommission  sind  neben  der  juristischen  Wissenschaft  und  Praxis  nach 
ihren    verschiedenen  Richtangen    und    den   verschiedenen   Rechtsgebieten 
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auch  die  Haoptgebiete  des  wirtsohafUioheD  Lebens  sowie  die  Theorie  der 
Volkswirtschaft  Tertreten.  Durch  die  Bemfong  toq  rier  Mitgliedern  der 
ersten  Eommission  ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  Arbeiten  dieser 
und  denen  der  neuen  Kommission  gesichert.  Letztere  bietet  somit  durch 
ihre  Zusammensetzung  die  Gewähr  dafür,  dafs  alle  berechtigten  Forde- 
rungen des  Volkslebens  in  ihr  Vertretung  und  sorgfaltige  Prüfdng 
finden  werden,  und  dafs  die  grofse  Aufgabe  der  FriTatrechtskodiftkation 
durch  dieselbe  ihrer  Lösung  um  ein  wesentliches  Stück  näher  gebnusht 
werden  wird. 

Nach  einer  konstituierenden  Sitzung  Tom   15.  Dezember  t.  J.  hat  die 
Kommission  am  1.  April  d.  J.  ihre  sachlichen  Beratangen  begonnen. 


I. 

Die  Kommission  beschlofs  zum  Beginn  ihrer  Thätigkeit,  tou  einer 
Generaldiskussion  über  den  Entwurf  als  Ganzes  abzusehen.  Vor  Eintritt 
iu  die  Beratung  der  einzelnen  Bestimmungen  des  Entwurfes  wurden  nur 
zwei  Beschlüsse  von  allgemeiner  Bedeutung  gefafst.  Zunächst  sprach  die 
Kommission  ihre  Ueberzeugung  dahin  aus,  dafs  eine  reichsgesetzliche  Re- 
gelung der  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  insoweit  ge- 
boten sei,  als  zur  einheitlichen  Durchführung  des  bürgerlichen  Bechts  er- 
forderlich erscheine.  Sodann  erklärte  sie  eine  Regelung  des  internatio- 
nalen Frivatrechts  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  für  notwendig  und  ersuchte 
den  für  den  Allgemeinen  Teil  bestimmten  Referenten  um  Vorbereitung  der 
erforderlichen  Vorschläge.  Von  der  Auffassung  ausgehend,  dafs  es  sich 
bei  dem  sogenannten  internationalen  Frivatrecht  um  privatrechtliche,  nicht 
um  völkerrechtliche  Normen  handele,  hielt  sich  die  Kommission  zur  Er- 
gänzung des  Entwurfes  nach  dieser  Richtung  für  berufen,  während  sie  die 
Notwendigkeit  einer  solchen  im  Hinblick  auf  das  Bedürfnis  der  gericht- 
lichen Praxis  für  zweifellos  erachtete. 

Die  den  ersten  Abschnitt  „Rechtsnormen'^  bildenden  §§  1  und  2 
wurden  gestrichen.  Die  erste  Vorschrift,  welche  zur  Ergänzung  des  nn- 
mittelbaren  Gesetzesinhalts  auf  die  Analogie  verweist,  erschien  entbehr- 
lich. Die  zweite  von  der  Kritik  lebhaft  angefochtene  Bestimmung,  derzu- 
folge  dem  Gewohnheitsrecht  (gemeinem  wie  partikularem)  gegenüber  dem 
Bürgerlichen  Gesetzbuch  und  den  privatrechtlichen  Reichsspezialgesetzen 
die  Kraft  einer  abändernden  oder  ergänzenden  Rechtsquelle  nicht  zu- 
kommen soll,  soweit  nicht  im  Gesetz  auf  dasselbe  verwiesen  ist,  beschlofs 
man,  an  dieser  Stelle  zu  streichen,  dagegen  durch  eine  dem  EinfÜhrungs- 
gesetz  einzufügende  Bestimmung  zu  der  Frage  ausdrücklich  Stellung  zu 
nehmen.  Hinsichtlich  des  Inhalts  dieser  Ersatzvorschrift  entschied  man 
sich  nur  insoweit  schon  jetzt,  dafs  dem  partikularen  Gewohnheits- 
recht nicht  einmal  die  Bedeutung  einer  ergänzenden  Rechtsquelle  gegen- 
über dem  geschriebenen  Reichsprivatrechte  eingeräumt  werden  könne,  wenn 
anders  nicht  die  mit  der  Kodifikation  erstrebte  Rechtseinheit  gefährdet 
werden    solle.      Dagegen   blieb    die    Frage,   ob    und    wieweit  gemeines 
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Oewohnheitsreoht  zasolassen  Bei,  der  Beratung  des  EinfcIhruDgsgesetzes  vor- 
behalten. 

Der  den  Beginn  und  das  Ende  der  Bechtsfähigkeit  regelnde  §  3 
wurde  sachlich  beibehalten.  Der  §  4  wurde  in  Verfolg  des  später  mit- 
soteilenden  Beschlusses  zu  §  21  gestrichen. 

Die  in  den  §§  5  und  6  geordneten  regelmäfsigen  Voraussetzungen 
•der  Todeserklärung  wurden  mit  einer  hier  nicht  interessierenden  Modifi- 
kation bezüglich  der  Verschollenheitsfrist  inhaltlich  gebilligt.  Nur  die  in 
§  5  verneinte  Frage  der  Zulassung  einer  Todeserklärung  von  Ausländem 
behielt  man  späterer  Prüfung  im  Zusammenhang  mit  der  Regelung  des 
internationalen  Frivatrechts  vor.  Die  §§  7  und  8,  weiche  bei  Kriegs-  und 
Seeverschollenen  die  Todeserklärung  durch  Abkürzung  der  Fristen  bezw. 
durch  Vermutungen  erleichtem,  wurden  im  wesentlichen  gebilligt.  Jedoch 
lief 8  man  in  §  7  die  Beschränkung  auf  die  bei  der  bewaffneten  Macht 
des  Deutschen  Reiches  an  einem  Kriege  beteiligten  Personen  fallen, 
da  man  annahm,  dafs  der  Grund  der  Vorschrift,  die  durch  das  Verraifst- 
werden  im  Kriege  begründete  höhere  Wahrscheinlichkeit  des  Todes,  auch 
f&r  Kriege  anderer  Mächte  zutreffe.  Aufser  den  Fällen  der  §§  7  und  8 
beschlofs  man  femer  überall,  wo  sich  jemand  in  einer  Lebensgefahr  be- 
funden habe  und  seitdem  verschollen  sei,  eine  Todeserklämng  nach  drei 
Jahren  seit  dem  die  Lebensgefahr  begründenden  Ereignisse  cuzulasseu. 
Mit  Rücksicht  auf  die  nicht  seltenen  Unfälle  in  Bergwerken,  bei  Bränden, 
Ueberschwemmungen,  Bergbesteigungen  u.  s.  w.  erachtete  man  in  Ueber- 
eiuhtimmung  mit  mehrfachen  Anregungen  der  Kritik  eine  derartige  Er- 
gänzung des  Entwurfs  für  zweckmäTsig  und  andererseits  durch  die  in 
solchen  Fällen  bestehende  hohe  Wahrscheinlichkeit  des  Todes  für  inner- 
lich gereohtfertigt. 


*)Torläiiilge  ZasmmmeBitellimg  der  Beschlüsse  der  Kommission  fflr  die  iwoito  Losimg 
dos  Entwurfes  oinos  bftrgorliehon  Gosotibuehoo. 

§  3.  Die  Bechtsflhigkeit  des  Henscbeii  beginnt  mit  der  (FoUendeten)  Gebart  and 
endigt  mit  dem  Tode. 

§§  5,  6.  Ein  Verschollener  kann  für  tot  erkl&rt  werden,  wenn  seit  lehn  Jahren 
keine  Nachricht  Ton  seinem  Leben  vorhanden  ist.  Sind  seit  der  Gebnrt  des  Verschollenen 
siebsig  Jahre  Terstrichen,  so  genügt  (aach  wenn  die  Verschollenheit  bereits  vorher  ein- 
getreten war)  ein  fünfjähriger  Zeitraam. 

Der  sehnjährige  oder  f&nQfthrige  Zeitraam  beginnt  mit  Schlaf«  des  Jahres,  in 
welchem  der  Verschollene  der  letzten  Nachricht  zafolge  (oder:  nach  den  vorhandenen 
Machrichten)  noch  gelebt  hat.  Sind  za  dieser  Zeit  noch  nicht  einandzwanaig  Jahre  seit 
der  Gebort  des  Verschollenen  verstrichen,  so  beginnt  die  Frist  erst  mit  dem  Schlosse  des 
einandzwanzigsten  Jahres. 

§  7.  Wer  als  Angehöriger  einer  bewaflbeten  Macht  an  einem  Kriege  teilgenommen 
bat  und  während  des  Krieges  verschollen  ist,  kann  nach  Ablaaf  von  drei  Jahren  seit 
dem  Frieden sschlafs  flir  tot  erklärt  werden.  Hat  ein  Friedensschlafs  nicht  stattgefanden, 
so  beginnt  die  dre^ährige  Frist  mit  Schlafs  des  Jahres,  in  welchem  der  Krieg  beendigt  ist. 

Diese  Vorschrift  findet  aach  aaf  denjenigen  Anwendung,  welcher  sich  in  einem 
Amts-  oder  Dienstverhältnisse  oder  za  Zwecken  freiwilliger  Hilfeleistung  bei  der  bewaff- 
neten Macht  befanden  hat. 

*)  Wir  geben  hier  den  Text  des  Entwurfs  nach  einer  vorläufigen  Formulierung 
der  Beschlüsse  der  Kommission,  welche  noch  der  Bearbeitung  durch  die  Redaktionskom- 
mission und  dann  der  definitiven  Beschlufsfassung  durch  die  Gesamtkommission  unterwor- 
fen werden  mafs.  Die  endgültige  Fassung  werden  wir  unmittelbar  nach  der  Annahme 
vollständig  im  Zosammeohang  zum  Abdruck  bringen.  Die  Redaktion. 
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Die  dos  TodeserkläruDgäYerfahreD  regelnden  §§  9 — 20,  38  and  24 
wurden  mit  unwesentlichen,  hier  nicht  zu  erwähnenden  Aenderongen  wegen 
ihres  formellrechtlichen  Inhaltö    aus   dem  Gesetzbuch    in    die  Civilprozefe- 

§  8.  Wer  bei  einer  Seefahrt  auf  einem  Fahrzeuge,  wekhes  untergegangen  ist,  sieh 
befunden  hat  und  seitdem  TerftchoUeu  ist,  kann  nach  Ablauf  eines  Jahres  seit  dem  Unter- 
gange  des  Fahrzeuges  fUr  tot  erklärt  werden. 

Der  Untergang   des  Fahrzeuges  wird    vermutet,   wenn    dasselbe  entweder  am  Orte 
seiner  Bestimmung  nicht  eingetroffen  oder  bei  Ermangelung  eines  festen  Beisesieies  nidit 
zurückgekehrt  ist,  und  wenn  in  beiden  F&Uen  zugleich 
bei  Fahrten  innerhalb  der  Ostsee  ein  Jahr, 

bei  Fahrten    innerhalb   anderer   europäischer  Meere,    mit  Eiuschluls   der  nicht    ssa 
Europa    gehörenden  Teile    des   Mittelländischen,   Schwarzen    (und   Asowschen) 
Meeres,  zwei  Jahre, 
bei  Fahrten,  welche  über  aufsereuropäische  Meere  führen,  drei  Jahre 
verstrichen  sind.    Der  Zeitraum  beginnt  mit  Ablauf  des  Tages,  an  welchem  das  Fahrzeog 
die   Reise   angetreten    hat.     Ist   nach    diesem    Tage   Nachricht   von    dem   Fahrzeuge   ein- 
gegangen,   so    ist   der  Zeitraum  maCsgebend,    welcher  abgelaufen  sein  m8£ste,    wenn  das 
Fahrzeug  von  dem  Orte  abgegangen  wäre,    an  welchem  es  der  letzten  Nachricht  zafol^ 
sich  befunden  hat 

§  8  a.  Wer  unter  anderen  als  den  in  den  §§  7,  8  bezeichneten  Umständen  in  einer 
Lebensgefahr  sich  befunden  hat  und  seitdem  verschollen  ist,  kann  nach  Ablauf  von  drei 
Jahren  seit  dem  die  Lebensgefahr  begründenden  Ereignisse  für  tot  erklärt  werden. 

An  Stelle  der  gestrichenen  §§  9 — 20,  23,  24  sollen  folgende  Ergänzungen  der  Civil- 
prozefsordnung  in  den  Artikel  11  des  Einführungsgesetzes  aufgenommen  werden: 

§  886  a.  Für  das  Aufgebotsverfahren  zum  Zwecke  der  Todeserklärung  geltan  die 
nachfolgenden  besonderen  Bestimmungen. 

§  836  b.  Zuständig  ist  das  Gericht,  in  dessen  Bezirke  der  Verschollene  den  letzten 
Wohnsitz  im  Inlande  hatte.  In  Ermangelung  eines  solchen  Wohnsitzes  wird  das  zu- 
ständige Gericht  für  einen  Deutschen,  welcher  einem  Bandesstaat  angehört,  von  der 
obersten  Justiz  Verwaltungsbehörde  dieses  Staates,  fUr  andere  Verschollene  von  dem  Beiebs- 
kanzler  bestimmt. 

§  886 c.  Antragsberechtigt  ist  der  gesetzliche  Vertreter  des  Verschollenen,  sowie 
ein  jeder,  welcher  an  der  Todeserklärung  ein  rechtliches  Interesse  hat 

§  836  d.  Der  Antragsteller  hat  die  zur  Begründung  des  Antrages  erforderlicbea 
Thatsachen  vor  Einleitung  des  Verfahrens  glaubhaft  zu  machen. 

§  836 e.     In  das  Aufgebot  ist  aufzunehmen: 

1.  die  Aufforderung  an  den  Verschollenen,  spätestens  im  Aufgebotstermine  sicfa  sn 
melden,  widrigenfalls  die  Todeserklärung  erfolgen  werde, 

2  die  Aufforderung  an  alle  diejenigen,  welche  Auskunft  über  Leben  oder  Tod  des 
Verschollenen  zu  erteilen  vermögen,  spätestens  im  Aufgebotstermine  dem  Geriefata 
Anzeige  zu  erstatten. 

§  836 f.  Zwischen  dem  Tage,  an  welchem  die  Einrückung  oder  die  erste  Ein- 
rückung  des  Aufgebotes  in  den  Deutschen  Reichsanzeiger  erfolgt  ist,  und  dem  Aufgebots- 
termine mufs  ein  Zeitraum  von  mindestens  sechs  Monaten  liegen. 

§  836  g.  Die  Bekanntmachung  des  Aufgebotes  durch  öffentliche  Blätter  unterbleibt, 
wenn  seit  der  Geburt  des  Verschollenen  hundert  Jahre  verstrichen  sind.  Sie  kann  (nach 
dem  Ermessen  des  Gerichts)  auch  in  den  Fällen  der  §§  7,  8,  8  a  unterbleiben. 

Unterbleibt  die  Bekanntmachimg  des  Aufgebotes  durch  öffentliche  Blätter,  so  mnb 
zwischen  dem  Tage ,  an  welchem  das  Aufgebot  an  die  Geriehtstafel  angeheftet  worden 
ist,  und  dem  Aufgebotstermine  ein  Zeitraum  von  mindestens  sechs  Wochen  liegen. 

§  836  h.  Jeder  Antragsberechtigte  kann  neben  dem  Antragsteller  oder  statt  des- 
selben in  das  Verfahren  eintreten. 

§  836  i.  Das  Gericht  hat  unter  Benutzung  der  in  dem  Antrage  angegebenen  That- 
sachen und  Beweismittel  von  Amtswegen  die  zur  Feststellung  des  Sachverbaltes  erforder- 
lichen Ermittelungen  zu  veranstalten  und  die  geeignet  erscheinenden  Beweite  aofsn- 
iiehmeu. 
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ordnaDg  verwieMD.     Wesentlich  abweichend  Tom  Entwurf  wurde  hingegen 
die  Wirkung   der  Todeserklärung  bestimmt.     WShrend  der  §  21  an  diese 


$  88Sk.  Wird  d«ijeoig«f  welcher  iSch  ab  der  aDgeblich  Verschollene  meldet,  als 
solcher  von  dem  Antragsteller  nieht  anerkannt,  so  ist  das  Verfahren  ansinsetien. 

$  8861.  Das  Gericht  hat  die  Todeserklirang  nar  aossosprechen ,  wenn  die  zur 
Bagrfindonir  derselben  erforderlichen  Thatsachen  fBr  erwiesen  erachtet  werden. 

In  dem  Urteile  ist  der  Zeitpunkt  des  Todes  nach  Mal^be  des  §  31  des  Bürger- 
lieben  Oesetsbacbs  festzustellen. 

§  886m.  Die  dem  AntragsteHer  erwachsenen  Kosten,  welche  sar  zweokent- 
ttpreehenden  Dnrehffihning  des  Verfahrens  notwendig  waren,  fallen,  wenn  die  Todes- 
erkllrnng  erfslgt,  dem  Nachlasse  zur  Last. 

Anmerkung.  In  den  §  2118  des  Entw.  soll  eine  Vorschrift  aufgenommen  werden, 
durch  welche  den  in  dem  §  886  m  bezeichneten  Kosten  im  Nachlafskonkurfs  das  Vor- 
recht als  Masseschulden  gesichert  wird. 

§  886  n.  Die  Erledigung  der  Aufgebotsanträge  kann  durch  die  LandesJustizFor- 
waltnng  fBr  den  Bezirk  mehrerer  Amtsgerichte  desselben  Landgerichtsbezirkes  einem 
dieser  Amtsgerichte  übertragen  werden.  Auf  Verlangen  des  Antragstellers  erfolgt  die 
Erledigung  durch  das  nach  dem  $  886  b  zostindige  Gericht. 

Wird  das  Aufgebot  durch  ein  anderes  als  das  nach  dem  §  886  b  zuständige  Gericht 
erlassen,  so  ist  die  dfTentliche  Bekanntmachung  auch  durch  Anheftung  an  der  Gerichts- 
tafel des  letiteren  Gerichtes  zu  bewirken. 

§  886  o.  Zur  Erhebung  der  Anfechtungsklage  ist  ein  jeder  berechtigt ,  welcher  an 
der  Aufhebung  des  die  Todeserkllrung  aussprechenden  Urteils  (der  Todeserklärung)  ein 
rechtliches  Interesse  hat. 

§  886p.  Die  Anfechtungsklage  kann  auch  darauf  gegrttndet  werden,  daf«  die 
Todeserklärung  mit  Unrecht  erfolgt  oder  dafs  der  Zeitpunkt  des  Todes  des  Verschollenen 
unrichtig  festgestellt  sei. 

§  886  q.  Die  Notfrist  zur  Erhebung  der  Anfechtungsklage  beginnt,  wenn  die  Klage 
nicht  ans  einem  der  im  §  884  bezeichneten  Grunde  erhoben  wird,  mit  der  Erlassung  dee 
die  Todeserklärung  aussprechenden  Urteiles. 

§  886  r.  Die  Anfechtungsklage  ist  gegen  denjenigen  zu  richten,  welcher  die  Todes- 
erklimng  erwirkt  hat,  falls  aber  dieser  die  Klage  erhebt  oder  fklls  er  yerstorben  oder 
sein  Aufenthalt  unbekannt  oder  im  Auslande  ist,  gegen  den  Staatsanwalt. 

Auf  das  Verfahren  finden  die  Vorschriften  der  §§  608,  610,  611,  der  §  614  Abs.  1 
entsprechende  Anwendung. 

Anmerkung.  Vorbehalten  bleibt  die  Frage,  ob  der  allegierte  §  611  mit  Bfick- 
■ioht  darauf,  dafs  die  in  demselben  in  Besng  genommenen  §§  677,  578  in  dem  Art.  11 
des  Entw.  eines  Einftthrnngsgesetzes  geändert  sind,  ebentells  eine  Aenderung  zn  erleiden 
habe  oder  ob  In  dem  §  886  r  statt  auf  den  §  611  unmittelbar  auf  die  in  demselben 
allegierten  Vorschriften  zu  Ferweisen  sei. 

§  11.  So  lange  die  Voraussetzungen  nicht  eingetreten  sind,  unter  welchen  ein 
Verschollener  nach  den  Vorschriften  der  (§  5 — 8a  fBr  tot  erklärt  werden  kann,  wird 
remutst,  dafs  derselbe  noch  am  Leben  sei. 

Die  Todeserklärung  begründet  die  Vermutung,  dals  der  Verschollene  in  dem  Zeit- 
pookte  gestorben  sei,  welcher  in  dem  die  Todeserklärung  aussprechenden  Urteile  festge- 
stellt ist 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  ist  festzustellen  (anzunehmen) 

in  den  Fällen  der  §§  5,  6  der  Zeitpunkt,  in  welchem  der  daselbst  bezeichnete  Zeit- 
raum abgelaufen  ist, 

in  den  Fällen  des  §  7  der  Zeitpunkt,  in  welchem  der  Friede  geschlossen  oder  der 
Krieg  beendigt  ist, 

in  den  Fällen  des  §  8  der  Zeitpunkt,  in  welchem  das  Fahrzeug  untergegangen  ist 
oder  ab  untergegangen  yermntet  wird, 

in  den  Fällen  des  §  8a  der  Zeitpunkt,    in  welchem  das  die  Lebensgefahr  begrün- 
dende Ereignis  stattgefunden  hat 
Ergeben   in  den  Fällen  der  §S  6,  6,  7  die  Verhandlungen ,   dafs  der  Verschollene 
in  ainem  früheren  als  dem  im  dritten  Absätze  bezeichneten  Zeitpunkte  gestorben  ist,  so 
ist  dieser  Zeitpunkt  als  der  des  Todes  festzustellen. 
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die  VenDütimg  knüpft,  dafs  der  VerschoUene  den  Zeitpunkt  der  Er- 
lasBung  des  sie  aaseprechenden  Urteils  nicht  überlebt  habe,  in  Be- 
traff der  Beerbang  des  Verschollenen  aber  die  Vennntnng,  dafs  er  in  diesem 
Zeitpunkt  gestorben  sei,  soll  nach  dem  BeschlnTs  der  Kommission  die 
Todeserklärung  die  Vermutung  begründen,  dafs  der  Verschollene  in  dem 
im  Urteil  festzustellenden  früheren  Zeitpunkte  gestorben  sei.  Als 
solcher  soll  im  Urteil,  sofern  die  Ermittelungen  nicht  etwas  Anderes  er- 
geben, im  Regelfalle  der  Verschollenheit  der  Ablauf  der  Versohollenheits- 
fHst,  in  den  Fällen  der  erleichterten  Todeserklärung  das  Ende  des  Kri^ei 
bezw.  der  Zeitpunkt  des  Unterganges  des  Fahrzeuges  bezw.  des  die  Lebent- 
gefahr begründenden  Ereignisses  festgestellt  werden.  Der  Todeserkläning  soll 
mithin  nicht  konstitutive,  sondern  deklaratorische  Bedeutung  beigelegt  werden. 
Zwei  ErwägDugen  waren  für  diese  Abweichung  vom  Entwurf  ausschlag- 
gebend. Einerseits  glaubte  man,  dafs  die  deklarative  Wirkung  der  Todes- 
erklärung der  aus  dem  Zwecke  des  Instituts  folgenden  Anforderung  einer 
der  Wirklichkeit  thnnlichst  nahe  kommenden  Feststellung  des  Todeszeii- 
punktes  besser  gerecht  werde  als  die  konstitutive  Wirkung.  Andererseits 
sah  man  ein  gegenüber  der  letzteren  durchschlagendes* Bedenken  in  dem 
Einflüsse,  welchen  sie  dem  Zufall,  der  Willkür  der  Beteiligten  und  der 
mehr  oder  minder  schnellen  Entscheidung  des  Gerichts  fär  die  Feststellung 
des  vermuteten  Todeszeitpunktes  einräumt  Nebenbei  meinte  man  durdi 
die  beschlossene  Aenderung  die  Möglichkeit  zu  gewinnen,  das  sehr  ver- 
wickelte System  von  Lebens-  und  Todesvermutungen ,  welches  der  Ent- 
wurf in  den  §§  4  und  21  aufstellt,  zu  vereinfachen.  Der  Verschollene 
soll  statt  dessen  allgemein  als  bis  zu  dem  Zeitpunkte  lebend  und  in  dem 
Zeitpunkte  verstorben  vermutet  werden,  welcher  im  Todeserklärungsurteil 
als  Zeitpunkt  des  Todes  festgestellt  wird  oder  doch  festgestellt  werden 
müfste,  falls  eine  Todeserklärung  erfolgen  würde.  Demgemäfs  wurde  der 
§  4  gestrichen.  Als  Konsequenz  der  angenommenen  Bedeutung  der  Todes- 
erklärung beschlofs  man  sodann,  eine  Anfechtung  derselben  im  Wege  der 
Klage  auch  aus  dem  Grunde  zuzulassen,  dafs  die  Todeserklärung  zu  Un- 
recht erfolgt  oder  dafs  der  Zeitpunkt  des  Todes  unrichtig  festgestellt  sei. 
Im  Anschlufs  an  den  den  Beweis  des  Lebens  und  des  Todes  be* 
handelnden  §  4  wurden  zwei  Ergänzungsanträge  gestellt  Der  erste  be- 
zweckte die  Ermittelung  der  mutmafslichen  Lebensdauer  eines  Menschen 
durch  Aufiiahme  einer  sog.  Sterblichkeitstabelle  zu  erleichtem.  Der  An- 
trag wurde  abgelehnt,  indem  man  davon  ausging,  dafs  es  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  statistischen  Wissenschaft  noch  nicht  möglich  sei,  für 
ganz  Deutschland  eine  für  die  Dauer  geeignete  einheitliche  Sterbliohkeits- 
tabelle  aufzustellen,  wie  sie  zur  Aufnahme  in  das  Gesetzbuch  gefordert 
werden  müsse.  Dagegen  entschied  man  sich  in  Gemäfsheit  des  zweiten 
Antrages  für  die  Aufnahme  einer  Vermutung  gleichzeitigen  Todes  für  den 
Fall,  dafs  Mehrere  in  gemeinsamer  Lebensgefahr  umgekommen  sind,  ohne 


§  22.  Die  TodeserklSmng  verliert  ihre  Kraft «  wenn  das  dieselbe  aosspreehende 
Urteil  im  Wege  der  Aofechtangsklage  anfffehoben  wird. 

§  22  a.  Sind  mehrere  Personen  in  einer  gemeinsamen  Gefahr  nrngekommea  nad 
kann  die  Reihenfolge  der  TodesfKIle  nicht  ermittelt  worden,  so  wird  vermntet,  dafs  sie 
20  gleicher  Zeit  gestorben  sind. 
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dafs  Bich  die  wirkliche  Reihenfolge,  in  welcher  sie  gestorben  sind,  er- 
mitteln läÜst. 

Eine  lebhafte  Erörterung  knüpfte  sich  an  den  §  25  zusammen  mit 
dem  §  64  Abs.  1  des  Entwurfs.  Nach  diesen  Bestimmungen  sollen,  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  im  weitaus  gröfsten  Teile  Deutschlands  geltenden 
Recht,  innerhalb  der  Zeit  der  Minderjährigkeit  hinsichtlich  der  Fähigkeit 
zur  Vornahme  von  Rechtsgeschäften  zwei  Perioden  unterschieden  werden, 
die  bis  zum  vollendeten  7.  Lebensjahre  reichende  Periode  des  Kindes- 
alters, während  deren  volle  Oesohäftsunfähigkeit  besteht,  und  die  von  da 
bis  zur  Volljährigkeit  sich  erstreckende  Periode,  in  welcher  nur  noch 
eine  Beschränkung  der  Geschäftsfähigkeit  Platz  greift.  Es  wurde  von 
einer  Seite  beantragt,  diese  Unterscheidung  aufzugeben  und  für  die  ganze 
Zeit  der  Minderjährigkeit,  wofür  von  derselben  Seite  der  Ausdruck  „Un- 
mündigkeit" empfohlen  wurde,  im  Anschlufs  an  das  ältere  deutsche  Recht 
beschränkte  Geschäftsfähigkeit  zu  statuieren  dergestalt,  dafs  auch  der 
Minderjährige  unter  sieben  Jahren  für  ihn  lediglich  vorteilhafte  Rechtsge- 
schäfte selbständig,  alle  anderen  Geschäfte  mit  Zustimmung  seines  gesetz- 
lichen Vertreters  solle  vornehmen  können.  Der  Antrag,  dessen  letztes 
Ziel  die  völlige  Beseitigung  der  Geschäftsunfähigkeit,  insbesondere  auch 
für  die  wegen  Geisteskrankheit  Entmündigten,  war,  wurde  nach  eingehen- 
der Beratung  abgelehnt.  Ebensowenig  fand  ein  anderer  Vorschlag  Zu- 
stimmung, welcher  dahin  ging,  den  Unterschied  zwischen  völliger  Ge- 
schäftsunfähigkeit und  beschränkter  Geschäftsföhigkeit  bezüglich  der  Minder- 
jährigen zwar  grundsätzlich  beizubehalten,  denselben  aber  nicht  an  eine 
gesetzlich  bestimmte  Altersgrenze  zu  knüpfen,  sondern  die  Entscheidung, 
ob  ein  Minderjähriger  zur  Vornahme  des  konkreten  Geschäftes  selbständig 
oder  mit  Zustimmung  seines  gesetzlichen  Vortreters  fähig  oder  gans  un- 
filhig  gewesen  sei,  von  der  Prüfung  des  einzelnen  Falles  abhängig  zu 
machen.  Die  Kommission  entschied  für  Beibehaltung  der  festen  Alters- 
grenze im  wesentlichen  aus  Rücksicht  auf  die  Praktikabilität  und  Sicher- 
heit des  Rechts  und  auf  das  bestehende  Recht.  Letztere  Rücksicht  führte 
auch  zur  Verwerfung  des  Vorschlags,  die  Grenze  des  Eindesalters  bis  zum 
vollendeten  12.  Lebensjahre  hinauszurücken. 

Die  folgenden  §§  26  und  27,  welche  die  Volljährigkeitserklärung 
regeln,  wurden  mit  unerheblichen  Aenderungen  gebilligt.  Ein  Ergänzungs- 
antrag   auf   Aufnahme    des    Satzes   „Heirat  macht   mündig*'   wurde   unter 


§  25.  Die  VoUJährigkeit  tritt  mit  VoUendODg  des  einandzwanugnten  Lebeos- 
jahres  «in. 

§  26.  Ein  Mindeijähriger  kann  dnrch  Verffignng  der  zuständigen  Behörde  ffir  roll- 
jabrig  erUärt  werden. 

Dnrch  die  VoUjährigkeiteerklXmng  erlang^  der  Minderjährige  die  rechtliche  Stellang 
eines  Volljährigen. 

§  27.  Die  VoUjährigkeitserklärong  ist  nur  zulässig,  wenn  der  Minderjährige  das 
achtzehnte  Lebensjahr  vollendet  und  seine  Einwilligang  erteUt  hat 

Steht  der  Mindeijährige  anter  elterlicher  Gewalt,  so  ist  auch  die  Einwilligang  des 
Gewalthabers  erforderlich,  sofern  nicht  dessen  Gewalt  auf  die  elterliche  Nutzniefsang  be- 
schränkt oder  der  Mindeijährige  eine  Witwe  ist 

Die  VolUährigkeitserklämng  des  Mindeijährigen  soll  nur  dann  erfolgen,  wenn  die- 
selbe das  Beste  des  Mindeijährigen  befSrdert 
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Billifnxng  der  Grfinde ,  welche  die  erste  Komniiflnon  zur  Ablehnung  des 
Satzes  bestimmt  haben,  yerworfen.  Daf^gen  wurde  för  die  Beratung  des 
Familienrechts  Yorbehalten,  durch  Hinansschiebnng  der  EhemQndi^it 
der  Männer  bis  zur  Volljährigkeit  und  Anknüpfong  der  EhemQndigkeit 
an  die  VolliShrigkeitserklärung  die  mit  der  beschränkten  OeschäftsfiOiig- 
keit  des  Ehemannes  verbundenen  ünzutrSgliobkeiten  für  alle  Fälle,  in 
denen  nicht  ausnahmsweise  Dispens  von  dem  Erfordernis  der  EhemündiK- 
keit  Platz  greift,  zu  beseitigen.  Hinsichtlich  der  Ehefrau  hielt  man  fnr 
die  Dauer  der  Ehe  das  Fortbestehen  der  beschränkten  Gesehäftsföhigkeit 
für  nicht  bedenklich,  glaubte  aber  der  minderjährigen  Witwe,  namentlich 
im  Hinblick  auf  den  Fall,  wenn  dieselbe  Besitzerin  eines  Bauerngutes  sm, 
die  Erlangung  TÖlliger  Selbständigkeit  durch  Tolljährigkeitserkläruiig  da- 
durch erleichtem  zu  sollen,  dafs  man  für  letztere  Ton  der  sonst  erforderten 
Einwilligung  des  Inhabers  der  elterlichen  Gewalt  absehe,  da  gerade  Ton 
dieser  Seit«  Chikanen    in   der  bäuerlichen  Bevölkerung  nicht  selten  seien. 

Zu  §  28,  welcher  die  Voraussetzungen  der  Entmfindignng  wegen 
Geisteskrankheit  regelt,  trug  die  Kommission  dem  namentlich  ans  ärzt- 
lichen Kreisen  laut  gewordenen  Widerspruch  gegen  den  im  Entwürfe  ge- 
machten Versuch,  die  die  Entmündigung  rechtfertigende  Form  der  Geistes- 
krankheit im  Gesetze  zu  definieren,  dadurch  Rechnung,  dafs  sie  beschlofs, 
als  Voraussetzung  der  Entmündigung  nur  allgemein  „Geisteskrankheit^  zu 
bezeichnen  mit  dem  Zusatz,  dafs  der  Kranke  infolge  derselben  seine  An- 
gelegenheiten zu  besorgen  nicht  im  Stande  sein  müsse.  Die  Erwähnung 
der  Geistesschwäche  neben  der  Geisteskrankheit  lehnte  man  ab,  davon  aus- 
gehend, dafs  die  schweren  Fälle  der  Geistesschwäche  durch  die  neue 
Fassong  des  §  28  gedeckt  würden,  im  übrigen  aber  für  die  Geistesschwachen 
der  notwendige  Schutz  durch  Erweiterung  des  §  1727  zu  beschaffen  sein  werde. 

Der  die  Entmündigung  wegen  Verschwendung^  behandelnde  §  29 
wurde  im    wesentlichen  gebilligt 

Als  ferneren  Entmündigungsgrund  neben  Geisteskrankheit  und  Ver- 
schwendung nahm  die  Kommission  sodann  die  Trunksucht  auf  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  der  Trinker  infolge  derselben  seine  Angelegenheiten 
nicht  zu  besorgen  vermöge  oder  die  Sicherheit  Anderer  gefährde  oder 
sich  oder  seine  Familie  der  Gefahr  des  Notstandes  aussetze.  Man  ging 
davon  aus,  dafs  zur  Bekämpfung  einer  so  ernsten  Krankheit  des  Volks- 
körpers, wie  sie  die  Trunksucht  darstelle,  auch  das  Privatredht  mit  den 
ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  beitragen  müsse.  Es  seien  dieses 
die  Entmündigung  und  die  an  sie  sich  ansohliefsende  Bevormundung  des 
Trinkers.     Die  Trunksucht  müsse  als  besonderer  Entmündigungsgrund  an- 

§^  88,  89.     Eine  Penon  kann   eatmfijidiKt  werdtn; 

1.  wenn  s'e^infolpre  von  Geisteskrankheit   ihre  Angelegenheiten  'nicht   sa  besoigen 
▼ermng ; 

2.  wenn   sie   dnrch  Vertchwendang    sich    oder    ihre  Familie   der  Qe&hr  *dea  Not- 
standes aussetzt; 

8.    wenn  sie  infolge    von  Trunksocht   ihre  Angelegenheiten   nicht   in  besorfT«!  w^ 
raai;   oder   sich   oder  ihre  Familie    der  Gefahr  des  Notstandes  anssetst  odar  die 
Sicherheit  Anderer  gefllhrdet. 
Die    EntmündifTong    ist   wieder  aofsuheben,    wenn   der   Grund,    wegen  dessan  sie 
erfolgte,  weggefallen  ist. 
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erkannt  werden,  da  die  anderen  Gründe  (Oeitteskrankheii,  Verechwendnng) 
bei  yieien  Trinkern  nicht  sntrtlfen.  Das  Bedenken,  dals  das  Institut  die 
Urensen  des  Priyatreohts  übertohreite ,  beruhe  teilt  auf  einer  zu  engen 
AufEiaaeung  yon  der  Anfigabe  des  Priyatrechts ,  teils  erledige  ee  sieh  da- 
doreh,  da£i  die  Tronksnoht  stets  einen  Müsbraaoh  des  dem  Trinker  zn- 
stehenden  Yerf&gnDgsrechts  über  sein  Vermögen  zor  Beschaffung  geistiger 
Getränke  zur  Folge  habe,  die  notwendige  Beschränkung  dieses  Verifügungs- 
reohts  aber  eine  wesentüoh  priyatreohtiiohe  Mafsregei  sei.  Eine  nähere 
gesetzliche  Definition  des  Ausdrucks  „Trunksucht''  erachtete  man  für  ent- 
behrlich. Die  Eegelung  des  Yerfahrens  der  Entmündigung  wegen  Trunk- 
sucht wurde  der  Beratung  des  Einführungsgesetzes  yorbehalten. 

Die  §§  30—88,  welche  terminologische  Bestimmungen  über  Verwandt- 
schaft und  8ohwägerschaft  enthalten,  wurden  sachlich  gebilligt.  Ebenso 
erfuhren  die  §§  34 — 40,  welche  yom  Wohnsitz  handeln,  nur  wenig  er- 
hebliche AenUerungen«  Der  den  Wohnsitz  der  Straf-  und  Untersuchungsge- 
fangenen betreffende  §  85  wurde  als  entbehrlich  gestriohen.  Ebenso  strich 
man  den  §  88,  welcher  exterritorialen  Deutschen  und  im  Auslande  ange- 
atellten  Beamten  des  Beichs  oder  eines  Bundesstaats  einen  fingierten  in- 
ländisohen  Wohnsitz  beilegt^  behielt  aber  yor,  bei  Beratung  des  inter- 
nationalen Priyatrechts  zu  prüfen,  ob  und  inwieweit  es  erforderlich  sei, 
besondere  Bestimmungen   über  den  Wohnsitz  jener  Personen   zu   treffen. 

Im  Anschlufs  an  den  yon  den  natürlichen  Personen  handelnden 
sweiten  Abschnitt  wurde  sodann  beschlossen,  eine  Bestimmung  zum  ISchutze 

§§  30»  81.  Personen,  deren  eine  too  der  anderen  absUnunt,  sind  in  gerader  Linie 
verwandt.  Personen,  welche  nicht  in  gerader  Linie  Terwandt  sind,  aber  ron  derselben 
dritten  Person  abstammen,  sind  in  der  Seitenlinie  verwandt.  Der  Grad  der  Verwandt- 
achalt bestimmt  sich  nach  der  Zahl  der  sie  ermittelnden  Geburten. 

Zwischen  einem  onebeUcben  Kinde  und  dessen  Vater  besteht  keine  Verwandtschaft. 

§§  32,  35.  Ein  £begatte  ist  mit  den  Verwandten  des  anderen  Ehegatten  Ter- 
■chwigert.  Die  Linie  nnd  der  Grad  der  Schwigerschaft  bestimmen  sich  nach  der  Linie 
«nd  dem  Grade  der  sie  begründenden  Verwandtschaft. 

Die  Schwigerschaft  dauert  fort,  auch  wenn  die  Ehe,  durch  welche  sie  begrflndet 
wmrde,  aufgelöst  ist 

$  34.  Wer  an  einem  Orte  sich  ständig  niederlüst,  begrfindet  daselbst  seinen 
Wohnaita. 

Eine  Person  kann  gleichseitig  an  mehreren  Orten  ihren  Wohnsitt  haben. 

Der  Wohnsiti  wird  aulgehoben,  wenn  die  Niederlassung  mit  dem  Willen,  sie  auf- 
angeben,  aufgelöst  wird. 

§  86.  Wer  geschäftsunIXhig  oder  in  der  GesehiftsOhigkeit  beaebrftnkt  Ut,  kann 
ohno  den  Willen  des  gesetslichen  Vertreters  den  Wohnsitt  weder  begründen  noeh  auf- 
geben. 

§  87.  Eine  IfilitArperson  hat  den  Wohnsita  am  Gamisonorte.  Als  Wohnsiu  einer 
MUitirperson,  welche  su  einem  Truppenteile  gehört,  der  im  Inlande  keinen  Gamisonort 
bat,  gilt  der  letate  iniindische  Gamisonort  des  Trappenteiles. 

Diese  Vorschriften  finden  keine  Anwendung  auf  MUitirpersonen,  welche  nur  sur 
Erfüllung  der  Wehrpflicht  dienen  oder  welche  selbständig  einen  WohnsiU  nicht  begrtn- 
daa  können. 

§  39.  Die  Ehelrau  teilt  den  Wohnsita  des  Ehemannes,  ea  sei  denn,  dais  dieser  seinen 
Wohasite  im  Aaslande  an  einem  Orte  begrftndet,  an  welehen  sie  ihm  nicht  folgt  und  sn 
fdlgaa  nicht  rerpflichtet  ist 

Solange  der  Ehemann  keinen  WohnsiU  hat  oder  sein  WohnsiU  Ton  der  Ehefrau 
niaht  getnU  wird,  kann  diese  selbständig  einen  WohnsHs  haben. 

%  40.     Ein  eheliches  Kind  teilt  den  WohnsiU  des  VaUrs,  ein  unebeliehes  den  der 
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des  Namenrechts  aofsanehmen.  Es  soll  hiemach  der  zum  Gebrauch  eines 
Namens  Berechtigte,  wenn  er  entweder  im  Gebrauche  desselben  doreh 
einen  Andern  beeinträchtigt  oder  in  seinem  Interesse  dorch  nnbefngten 
Gebrauoh  seines  Namens  seitens  des  Anderen  yerletst  wird,  von  diesem 
die  Beseitigung  der  Beeinträehtignng  sowie  die  Unterlassang  weiterer  Be- 
einträchtigangen  verlangen  können,  sofern  solche  naeh  den  Umständen  xn 
besorgen  sind.  Die  Kommission  erachtete  es  im  familienrechtliehen  wie 
auch  im  gewerblichen  Interesse  f&r  ein  praktisches  Bedürfnis  und  für  der 
neueren  Reehtsentwickelung  entsprechend,  den  kraft  Priyat-  oder  öffent- 
lichen Bechts  cur  Führung  eines  Namens  Berechtigten  nicht  nur,  wie  im 
Entwurf  geschehen,  durch  Feststellungsklage  und  Schadensersatzanspmch 
aus  unerlaubter  B[andlung,  sondern  darüber  hinaus  sowohl  gegen  jede 
objektive  Yerletsung  des  Rechts  cum  eigenen  Gebrauch  des  Namens,  als 
auch  gegen  unbefugte  Führung  desselben  seitens  eines  Dritten  zu  schützen. 

Die  Beratung  des  folgenden  dritten  Abschnitts,  welcher  von  den 
juristischen  Personen  handelt,  Tcrtagte  man  bis  zur  Erledigung  der  übri- 
gen Teile  des  ersten  Buches,  um  zur  Vorbereitung  von  Anträgen  bezüg- 
lich jenes  Abschnitts  Zeit  zu  gewähren. 

In  dem  die  Geschäftsfähigkeit  behandelnden  yierten  Abschnitte  fiind 
der  §  64,  der  die  Voraussetzungen  und  Wiitongen  der  Geschäftsunfähig- 
keit betrifft,    sachlich  Annahme.      Die  im   §  65    getroffene   B^dung  der 


Matter,  ein  an  Kindesstatt  angenommenes  den  des  Annehmenden.  Der  Wohnsitz  Ter- 
bleibt  dem  Kinde,  bis  dasselbe  ihn  reehtsgfiltig  aofgiebt. 

Eine  erst  nach  Eintritt  der  VolQihrigk^t  im  Kindes  erfolgte  LegitimatiMi  oder 
Annahme  an  Kindesstatt  ist  anf  dessen  Wohnsits  ohne  Einflois. 

§  40  a.  Wird  das  Recht  snr  Führang  eines  Namens  (Familiennamens)  durch  Wider- 
sprach oder  in  sonstiger  Weise  beeintrlchtigt,  so  hat  der  Berechtigte  einen  Ansprach  sof 
beseitiganff  der  Beeinträchtigung  nnd  kann,  wenn  weitere  Beeintrichtigangen  sn  besorgeo 
sind,  Verarteilang  aar  Unterlassung  derselben  rerlangeo. 

Das  Gleiche  gilt,  wenn  der  snr  Ffthmng  eines  Namens  Berechtigte  dadnrofa  ia 
seinem  Interesse  beeinträchtigt  wird,  dafs  ein  Anderer  nnbefogterweiae  denselben  Namea 
führt 

§§  41—68  aosgeseUt 

I  64.    GeschSftsonflLhig  ist: 

1.  wer  das  siebente  Lebensjahr  nicht  ToUendet  hat; 

2.  wer  sich  in  einem  Znstande  ron  Bewnfstloeigkeit  oder  krankhafter  StSnmg  der 
Geistesthitigkeit  befindet,  doreh  welchen  seine  freie  Willensbestimmong  aasgs- 
schlossen  wird; 

3.  wer  wegen  Geisteskrankheit  entmündigt  ist. 

Die  Willenserkllmng  eines  Geschlftsonfihigen  ist  nichtig. 

§65.  Ein  Minderjähriger,  welcher  das  siebente  Leben^ahr  Tollendet  hat,  ist  naek 
Mafsgabe  der  §§  65  a  bis  68  in  der  GesehäftsOhigkeit  beschränkt. 

§  65  a.  Der  Mindeijährige  bedarf  sn  einer  WÜlenserkläning,  dorch  welche  er  nicht 
lediglich  einen  rechtlichen  Vorteil  eriangt,  der  ESnwilligong  seines  gesetsUdien  Vertreten. 
Fehlt  diese  Einwilligung,  so  ist  das  einseitige  Rechtsgeschäft  nichtig,  die  Whrksamkelt  des 
Vertrages  Ton  der  Genehraigong  des  gesetslichen  Vertreters  abhängig.  Der  andere  Teil 
kann  jedoch ,  solange  die  Genehmigung  nicht  erteilt  ist ,  seine  Vertragserklärmg  (daa 
Vertrag)  widerrofen ,  es  sei  denn ,  dafii  er  bei  SchlieOsong  des  Vertrages  (desselbea)  dk 
Mindeijährigkeit  oder  den  Mangel  der  von  dem  Mindeijährigen  als  erfolgt  beieidmetHi 
Einwilligang  gekannt  hat.  Der  Widerruf  kann  sowohl  dem  gesetalichen  Vertreter  des 
Minderjährigen  als  diesem  selbst  gegenüber  erklärt  werden. 

§  65  b.  Die  Genehmigung  des  Vertrages  sowie  deren  Verweigerang  kann  nor  gegeo- 
ftber  dem  anderen  Teile  erklArt  werden. 
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GesohäfUfähigkeit  über  7  Jahre  alter  Minderjähriger  wurde  gleichfalh  im 
übrigen  beibehalten.  Nur  hielt  man  es  für  billig,  dem  Yertragegegner  des 
Minderjährigen  bis  zar  Genehmigung  des  Vertrages  seitens  des  gesets- 
liehen  Vertreters  ein  Bücktrittsreoht  zu  gewähren,  ausgenommen  den  Fall, 
wenn  er  beim  VertragBchluTs  die  Minderjährigkeit  oder  den  Mangel  der 
vom  Minderjährigen  als  erfolgt  bezeichneten  Einwilligung  des  gesetzlichen 
Vertreters  gekannt  habe,  und  ihm  den  Kücktritt  dadurch  zu  erleichtem, 
dalÜB  er  denselben  auch  dem  Minderjährigen  wirksam  erklären  könne.  Auch 
bezüglich  der  seitens  eines  Minderjährigen  vorgenommenen  einseitigen 
Bechtsgeschäfte,  wie  Kündigung,  Mahnung,  besohlofs  man,  dem  Interesse  des 
dem  Minderjährigen  Gegenüberstehenden  in  einer  Beziehung  mehr  Bech- 
nung  zu  tragen,  als  im  Entwurf  geschehen.  Während  nach  diesem  ein 
derartiges  Bechtsgeschäft  wirksam  ist,  wenn  die  Einwilligung  des  gesetz- 
lichen Yertreters  Torhanden  ist,  ohne  Bücksioht  darauf,  ob  sie  dem 
Anderen  urkundlich  nachgewiesen  oder  vom  Vertreter  bekannt  gemacht 
ist,  erwog  man,  dafs  bei  den  in  Bede  stehenden  Geschäften  der  Andere 
in  der  Begel  ein  erhebliches  Interesse  daran  habe,  sofort  zu  wissen,  ob  das 
Geschäft  wirksam  sei,  und  legte  ihm  daher  das  Becht  bei,  das  seitens  des 
Minderjährigen  vorgenommene  Bechtsgeschäft  mangels  schriftlichen  Nach- 
weises der  Einwilligung  oder  vorheriger  Mitteilung  derselben  seitens  des 
Vertreters  zurückzuweisen  und  dadurch  unwirksam  zu  machen. 

Der  folgende  §  66,  welcher  die  Wirksamkeit  einer  einem  Geschäfts- 
unfähigen oder  einem  in  der  Geschäftsfähigkeit  Beschränkten  gegenüber 
abgegebenen  einseitigen  Willenserklärung  der  zuletzt  gedachten  Art  regelt, 
erfuhr  sachlich  keine  Aenderung. 

Die  §§  67 — 69  enthalten  gewisse  Erweiterungen  der  Geschäftsfähig- 
keit Minderjähriger,  der  §  67  für  den  Eall,  deSs  demselben  yon  dem  ge- 
setzlichen Vertreter  mit  Genehmigung  des  Vormundschaftsgerichts  die  Er- 
mächtigung erteilt  wird,  ein  Erwerbsgesohäft  selbständig  zu  betreiben, 
§  68  für  den  Fall,  dafs  ihm  der  gesetzliche  Vertreter  gestattet,  in  Dienst 
oder  Arbeit  zu  treten,  §  69  endlich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  ihm 
der  gesetzliche  Vertreter  Vermögensgegenstände  zur  Erfüllung  bestimmter 


Der  Verweigeraiig  steht  es  gleich,  wenn  der  gesetsliche  Vertreter  nicht  hinnen  swei 
Wochen  nach  Empfang  einer  Anffordemng  des  anderen  Teiles  diesem  gegenüber  die 
Oeoehmigiuig  erklftrt 

Ist  der  M indeijfihrige  inswischen  unbeschränkt  gesch&ftsAhig  geworden,  so  tritt  seine 
Genehmigung  an  die  Stelle  der  Genehmigang  des  gesettlichen  Vertreters. 

S  65  c  (statt  §  69).  Ein  von  dem  Mindeijfthrigen  ohne  Zustimmung  des  gesets- 
Bchen  Vertreters  geschlossener  Vertrag  bt  Ton  Anfang  an  wirksam,  wenn  der  Minder- 
jihrige  die  Vertragsleistung  aus  Mitteln  bewirkt,  welche  ihm  sn  diesem  Zweck  oder  sn 
freier  Verfügung  von  dem  gesetslichen  Vertreter  oder  mit  dessen  Zustimmung  von  einem 
Dritten  Überlassen  sind. 

§  66  d.  Ein  einseitiges  Rechtsgeschäft,  welches  der  Mindeijihrige  mit  der  erforder- 
lichen Einwilligung  des  gesetzlichen  Vertreters  einem  anderen  gegenüber  vornimmt,  ist 
unwirksam,  wenn  die  Einwilligung  nicht  in  schriftlicher  Form  vorgelegt  und  das  Beohts- 
geschält  aus  diesem  Grunde  von  dem  anderen  unverxüglich  xurückgewiesen  wird.  Die 
Zurückweisung  ist  ausgeschlossen,  wenn  der  gesetillche  Vertreter  den  anderen  von  der 
Einwilligung  in  Kenntnis  gesetst  hatte. 

jl  66  ersetst  durch  den  später  mittuteilenden  §  74  a. 
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Yarpfliolitaugea  oder  za  freier  Verfllgaog  reohUgültig  überÜMsen  hat  Die 
KommiMioD  behielt  zanächt  den  §  67  bei,  dayoD  ausgehend,  da£i  derselbe 
für  die  Fälle,  in  welchen  kleinere  landwirtschaftliche  oder  Handwerksbe- 
triebe auf  Mindeijährige  im  Wege  des  Erbgangs  übergehen,  einem  Be- 
dürfnisse entspreche.  Nor  erachtete  sie  nicht  für  erforderlich,  dem  Minder- 
jährigen auch  die  Yornahme  solcher  Eechtsgesohätte,  zu  denen  der  In- 
haber der  elterlichen  Gewalt  oder  der  Yormund  TormundschafUgericht- 
licher  Genehmigung  bedarf,  durch  die  im  Entwurf  zugelassene  allgemeine 
Ermächtigung  des  Mindeijährigen  seitens  des  Vormundschaftsgerichts  zu 
ermöglichen,  da  sie  annahm,  dals  die  gedachten  Rechtsgeschäfte  für  die 
hier  m  Betracht  kommenden  kleineren  Betriebe  ohne  Bedeutung  seien, 
dafs  aber  für  gröfisere  Handelsgeschäfte  die  Yolljährigkeitserklänmg  das 
geeignete  Mittel  biete,  um  dem  Minderjährigen  die  notwendige  geaohaft- 
liehe  Selbständigkeit  zu  yerschaffen.  Der  §  68  erfuhr  eine  Erweitenuig 
dahin,  dafs  unter  der  Torbezeichneten  Yoraussetzung  der  Minderjährige 
ohne  Zustimmung  filhig  sein  soll  zu  allen  Rechtsgeschäften,  welche  die 
Erfüllung  der  aus  dem  Dienst-  oder  Arbeitsverhältnisse  sich  ergebenden 
beiderseitigen  Verpflichtungen  betreffen.  Ein  Antrag,  dem  Minder- 
jährigen in  dem  durch  §  68  bezeichneten  Umfange  auch  die  Fähigkat 
zur  selbständigen  Prozefstührong  beizulegen,  wurde  mit  Rücksicht  auf  das 
Interesse  sowohl  des  Minderjährigen  selbst  als  auch  seines  Diensthem 
abgelehnt  Der  §  69  wurde  nur  auf  den  Fall  ausgedehnt,  dafs  dem 
Minderjährigen  nicht  Ton  seinem  gesetzlichen  Yertreter,  sondern  von 
einem  Dritten  Yermögensstücke  zur  Verfügung  überlassen  seien.  Abge- 
lehnt wurde  ein  Ergänzungsantrag,  welcher  bezweckte,  einem  Minder- 
jährigen, der  mit  Einwilligung  seines  gesetzliehen  Yertreters  sich  in  eiDcr 
Stellung  befinde,  in  der  er  das  zu  seinem  Lebensunterhalte  oder  seiner 
Ausbildung  Erforderliche  selbst  zu  beschaffen  habe,  ohne  Zustimmung  des 
Yertreters  zu  solchen  Rechtsgeschäften  für  fiUiig  zu  erklären,  welche  sieh 
zu  solcher  Beschaffung   als  dienlich  darstellen.'    Man  teilte   die  dem  Eni- 


§  67.  Ein  MindeijXhriger ,  welohem  dar  geMtaliohe  Vertreter  nnter  Geneluiugiins 
des  VormiiiidBchaftageriobts  die  ErmSchtigiisg  som  selbttindigwi  Betriebe  eines  Erwerb«- 
geschSftes  erteiU  hat,  ist  nnbeschr&nkt  geschftftsflhig  in  Ansebang  solcher  Raehtsgeschifte. 
welche  der  Oescbftftsbetrieb  mit  sich  bringt.  Die  Ermichtigiing  erstreckt  sich  nicht  eif 
diejenigen  Rechtsgeschäfte,  su  welchen  der  gesetzliche  Vertreter  der  Oenehmigoog  des 
Vormnndsohaltsgerichts  bedarf. 

Die  Ennfichtigang  snm  Oeschftftsbetriebe  kann  Ton  dem  geeetsliefaen  Vertreter  nir 
mit  Genehmigung  des  Vormondschaftsgerichts  sorückgenommen  werden. 

§  68.  Ein  MinderjlUiriger,  welchem  der  gesetzliche  Vertreter  die  ErUabus  erteilt 
hat,  in  Dienst  oder  Arbeit  tn  treten,  bedarf  nicht  der  Zosthnmnng  des  gesetslleheo  Vai^ 
treters  sa  Becht8geschift«n ,  welche  die  Eingehung  oder  Auf  hebnng  eines  Dienst-  oter 
Arbeitsverhftltnisses  der  gestatteten  Art  oder  die  ErfUlong  der  aus  einem  solchen  Vcr- 
hiUtnisse  sich  ergebenden  Verpflichtangen  batreflen. 

Die  Erlaubnis  kann  ron  dem  gesetzlichen  Vertreter  surückgenomBien  oder  eiiie- 
schränkt  werden. 

Die  mr  den  einzelnen  Fall  erteilte  Erlaubnis  gilt  im  Zweifel  als  allgemeine  Er- 
laubnis zur  Eingehung  eines  Verhältnisses  derselben  Art. 

Durch  die  ErteUung  der  Erlaubnis  wird  die  Prozeikf&higkeit  des  MindeijShrifaii  in 
Ansehung  der  aus  den  gestatteten  RechtsgesohSftan  sich  ergebenden  RechtsstreitigkAtaB 
nicht  begründet 

$  69  ersetzt  durch  §  66  c 
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warf  SU  Grunde  liegende  Ansicht,  dafe  eine  derartige  Vorsohrift  lum 
Schutze  der  dem  Mindeijährigen  gegenüberstehenden  Person  teils  ent- 
behrlich, teils  nicht  ausreichend  sei,  während  ein  dem  Interesse  des 
Gegenkontrahenten  genügender  Schute  nur  durch  eine  mit  dem  Interesse 
des  Minderjährigen  unvereinbare  Erweiterung  seiner  Yerpflichtungsfahig- 
keit  zu  erreichen  sein  würde. 

Die  diesen  Titel  beschliefsenden  §§  70  und  71,  welche  die  Geschäfts- 
föhigkeit  der  wegen  Yerschwenduog  Entmündigten,  der  wegen  körper- 
lieber Gebrechen  unter  Tormundschaftlichen  Schatz  Gestellten  und  der 
während  des  Entmündigungsverfahrens  vorläufig  Bevormundeten  regeln, 
erfuhren  keine  sachlichen  Abänderungen,  abgesehen  davon,  dafs  dem  ent- 
mündigten Verschwender  der  wegen  Trunksucht  Entmündigte  gleichge- 
stellt wurde. 


$$  70,  71  Abs.  1.  Einem  Mindeijährifcen,  welcher  dss  siebente  Lebensjahr  toII- 
endet  hat,  steht  in  Ansehung  der  GeschftftsfähiKkeit  f^leieh ,  wer  wegen  Versohwendong 
oder  wegen  Tmnksacht  entmündigt,  oder  wer  nadi  §  17S7  des  vormandschaftlichen  Schatses 
fSat  bedfirftig  erkllirt  oder  nach  §  1737  anter  vorlftofige  Vormondschaft  gestellt  ist. 

$71  Abs.  2.  Wird  der  eine  Entmündigung  aassprechende  Beschluis  in  Folge  der 
Anfechtungsklage  aufgehoben,  so  kann  die  Wirksamkeit  der  von  dem  Entmündigten  oder 
der  dem  Entmündigten  gegenüber  yorgenommenen  Rechtsgesch&fte  auf  Grund  j[ene8  Be- 
Schlosses  nicht  in  Frage  gestellt  werden.  Auf  die  Wirksamkeit  der  von  dem  gesetalichen 
Vertreter  oder  diesem  gegenüber  vorgenommenen  Bechtsgeschftfte  hat  die  Aufhebung  keinen 


Diese  Vorschriften  finden  entsprechende  Anwendung,  wenn  im  Falle  des  §  1787  der 
Antrag  auf  Entmündigung  rechtskräftig  sarückgewiesen  oder  der  die  Entmündigung  aus- 
sprechende  Beschtufs  infolge  der  Anfechtungsklage  aufgehoben  wird. 


Dritte  Folc«  Bd.  I  (LVI).  47 
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VII. 


IKe   wirtschaftliche  Oesetsgebnng  der  deutschen  Bundes- 
staaten i.  J.  1890. 

A.     Land-  und  Forstwirtschaft  and  Grundbesits. 

Freofsen.  Qet.  v.  27.  Jani   betr.   die  Verpflichtung    der   Gemeinden   in    den    Landkreisen  der 

Rbeinprovin^  xar  BalJenhaltang. 

Ges.  y.  15.  Joli  betr.  die  Erleichterung  unentgeltlicher  Abtretung  einielner  Gebiets- 
teile oder  Zubehörstücke  su  öffentlichen  Zwecken. 

Ges.  T.  87.  Juni  über  Rentengüter.     (8.  Jahrb.  2.  Folge,  Bd.  IV.,  8.  677.) 
Ges.  ▼.  29.  Juni  betr.  die  Entschädigung  für  an  Milzbrand  gefallene  Tiere. 
Sachsen.  Q^,    r.  89.   April   betr.    die    gemeinsamen   Angelegenheiten   der    Zusammenlegnnp* 

genossenschaften  (die  Vertretung  ders.  betr.). 
Baden.  Qes.  y.  26.  Juni  betr.  die  Versicherung  der  RindviehbestXnde  (OrtsTiehTersicbenings- 

anstalten;  die  Verbandsrersicherung). 
Brauntchwetf.  Qes.  v.  19.  Mai  betr.  die  ungeteilten  Oenossenschaftsforsten. 

Bremen.  Ges.  betr.    Abänderung   des    §   34    des  Ges.    der  Erbe-  und  Handfestenordnung  nad 

des  §  26  des  Ges.  über  die  Enteignung  von  Grundeigentum  v.  6.  April  1888. 
Ges.  y.  14.  Mai  betr.  die  Rechtsverhältnisse  des  Grundbesitses. 

B.     Gewerbewesen. 

Baden.  Qts.  V.  22.  Juni  betr.  teilweise  Aenderung  der  Gewerbeordnung. 

Ges.  y.  88.  Juni  betr.  das  Berggesetz. 
Schwarebnrg-  Ges.  v.   18.  Dez.  betr.  die  Erteilung  von  Handarbeitsunterricht  Ar  Mädchen  in  Volks- 

Rudolstadt.   g^i^ai^n.     ^goll  obligatorisch  sein,  wenn  mindestens  85  Mädchen  da  sind.) 

C.     Bank-  und  Versicherungswesen. 

Hessen.  Ges.  v.  15.  Okt.    betr.    die    Errichtung    einer   Landeskreditkasse.     (Dieselbe  soll  im 

Falle  des  Bedürfnisses  insbesondere  auch  die  dahrlehnsweise  Leistung  von  Geldmitteln  so 
Wiesenkulturen,  Entwässerungen  und  Zusammenlegung  von  Grundstücken  etc.  dieneo.  — 
Die  Anstalt  steht  unter  Leitung  und  Aufsicht  des  Min.  des  Innern.  Die  hTpothekarisebsa 
Darlehen  sind  unkündbar  und  müssen  stückweise  surückgesahlt  werden.  Amortiotioa 
darf  nicht  unter  1  ^/^  der  ursprünglichen  Darlehnssumme  betragen. 

Ges.  y.  28.  Sept.  betr.  die  Brandversicherungsanstalt  für  Gebäude.  (Dieselbe  bleibt 
mit  einigen  Aenderungen  fortbestehen.  Der  Versichemngsswang  wird  für  sämtliche  Ge- 
bäude (ausgenommen  Lust-  und  Gartenhäuser,  Gebäude  unter  100  Mk.  Wert)  ausgespro- 
chen und  bei  Verlust  des  Anspruches  an  die  Br.-V.- Anstalt  die  sowohl  ganze  wie  teilwtise 
Versicherung  bei  anderen  Anstalten  verboten.  Dem  Bürgermeister  des.  Ortes  steht  bei 
Schätzung  voh  Gebäuden  eine  beratende  Stimme  bei.) 
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D.     Finanzwesen. 

Ges.  V.  fft  April  betr.  die  Pensionsbereohtigang  der  bernfsmäfoigen  Oemeindebeamten      Saduen. 
in  den  St&dten  mit  der  Stidteordnong   für   mittlere   and   kleinere  StKdte,   sowie   in    den 
Landgemeinden. 

Ges.  V.  28.  Mai  betr.  weitere  Aenderangen  des  Ges.  v.  19.  Sept.  1852  fiber  die  Stener  Württemberg 
Yom  Kapital -y  Renten-,  Dienst-  and  Berafseinkommen.  (Den  auf  Gegenseitigkeit 
berohenden  Versicherangsgesellschaften  kann  nach  Ermessen  der  Centralstenerbehörde  ffir 
ihre  Aktivzinsen  Steaerfreiheit  gewährt  werden,  nach  Maftgabe  der  Versicherangsbetrige  von 
Personen  aofserhalb  Württembergs.  —  Dann :  Die  Erben  sind  verpflichtet,  innerhalb  sechs 
Monaten  anzumelden  ,  wenn  der  Erblasser  falsch  fatiert  hatte  and  den  dreifachen  Betrag 
der  hinter zogenen  Stener  za  hinterlegen.  Unterlassen  sie  das,  so  haben  sie  den  zehn- 
fachen Betrag  der  hinterzogenen  Stener  zn  zahlen). 

Ges    V.   28.  Mai  betr.  die  Kommanalbestenemng  des  Haasiergewerbebetriebes. 
Ges.  V.  28.  Jnli   betr.    das   Gehalt  der  Volksschnllehrer.     (Jeder  ordentliche   Lehrer     Heteen. 
soll  nach  5-jähriger  Dienstzeit    1000  Mk.  Gehalt  beziehen,    nach    10-jfthriger  1100  Mk., 
nach  15-jfthriger  1250  Mk.,   nach    20-jSbriger  UDO  Mk.,   nach  25-jfihriger  1600  Mk.). 

Novelle  zn  dem  Ges.  v.  2.  Mai ,   betr.    die   Klassen-   und   klassifizierte  Einkommen-  S.-Ä]tenbarg. 
stener.     (Sobald  eine  Ortschaft  ihehr  als  80  000  Einwdhner  hat,  kann  in  derselben  mehr 
als  eine  Abschltznngskommission  beeteilt  werden.) 

Ges.  V.  16.  Juni  betr.  die  Abindemng  der  Bestimmungen  der  Bestenernng  der  Reichs-    S.-Gotha. 
aasllnder  zu  den  Gemeindelasteo.     (Dieselben   können   ebenso   herangesogen  werden  wie 
Inlinder.) 

Ges.  V.  18.  März  betr.  die  Einkommensteoer.      (Von  600  Mk.  an  0,8 O/o,    1000  Mk.  S.-MeiBiiigen. 
1,40/0,    2000  Mk.  2,40/0,   8000  Mk.  80^,   88  000  Mk.  and  darfiber  4  O/o.     Selbstdeklara- 
tion wird  von  jedem  verlangt,  der  mindestens  40  Mk.  ans  Kapitalvermögen  bezieht.     Wer 
1500  Mk.  nnd  mehr  Einkommen  bezieht,  kann  zor  Deklaration  herangezogen  werden. 

Ges.  V.  17.  Febr.  betr.  die  Alterszulagen  der  Volksschnllehrer.  (Nach  10  Jahren 
150  Mk.,  bis  80  Jahre  500  Mk.). 

Ges.  V.  15.  Febr.  betr.  das  Schulgeld  an  den  höheren  Schulen.  (Das  jährliche 
Schalgeld  beträgt  an  Gjrmnasien  und  Realgymnasien  in  Prima  100,  Sekunda  90  nnd  so 
fort  bis  SexU  60  Mk.) 

Ges.  V.  12.  Dez.  betr.  die  Dienstaltersznlage  der  Volksschnllehrer.     (1.  St.  100  Mk.,  Schwanborc- 
2.  St.   180,  8.  St  240,  4.  St.  800  Mk.).  Rndolrt«dt. 

Ges.  V.  12.  Dez.  betr.  die  Besoldung  von  Geistlichen.  (Dieselbe  soll  mindestens 
1800  Mk.  betragen,  bei  wichtigeren  und  schwierigeren  Aemtem  2400  Mk.  —  Nach  je  5 
Jahren  800  Mk.  Zulage  bis  zn  20  Dienstjahren,  also  viermal.) 

Ges.  V.  6.  Dez.  betr.  die  Heranziehung  von  Fabriken,  Bergwerken  etc.  mit  beson- 
deren Leistungen  fBr  den  Wegebau. 

Ges.  V.  16.  Juni  betr.  die  Erhebung  der  Einkommensteuer.  R«otfe  j.  L. 

Ges.  V.  4.  Jan.  betr.  die  Besoldung  der  Geistlichen.  (Beginn  mit  180  Mk.  nach  je 
5  Jahren,  250  Mk.  Zulage  bis  25  Jahre.) 

Ges.  V.  7.  Juni  betr.  die  Besteuerung  des  Wanderlagerbetriebes.     (Derselbe  hat  neben  Braonschweif. 
der  Gewerbesteuer  noch  eine  besondere  Steuer  zu  entrichten   f&r  jede  Woche   der  Dauer 
dea  Wanderlagerbetriebes  in  Orten  mit   über  12  000  Einwohnern  50  Mk. ;   in    Orten   mit 
2 — 12  000  Einwohnern  40  Mk.,  bis  2000  Einwohner  80  Mk.,    eine    Teilung   Ar   kürzere 
ZeiUbschnitte  findet  nicht  statt.) 

Ges.  V.  10.  April  betr.  Ermäfsigung  des  Schulgeldes  in  den  Landgemeinden.  (Es 
soll  nur  ein  Kind  derselben  Eltern  das  Schulgeld  zahlen.) 

Ges.  V.  24.  Nov.  betr.  die  Grund-  und  Gebäudesteuer.     (Von  je  10  Mk.  in  der  Stodt     Lübeck. 
10  Pf. ,    innere  vorstädtische  Wege    bez.  15  Pf. ,    äuläere  vorstädtische  Wege  bez.  6  Pf., 
benachbarte  Gemeinden  8  Pf. 

Ges.  V.  30.  März  betr.  die  Einkommensteuer  pro  1890/91.  Bremen. 

E.     Soziale  Frage. 

Ges.  V.  27.  Juni  betr.  die  Fürsorge  für  die  Waisen  der  Volksschnllehrer.  FreaCMu 

Ges.  V.  25.  April   betr.    Ausführung   des   Reichsgesetzes    v.   22.  Juni  1889  Über  die      Bayern. 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung. 

47* 
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WUrttembecf. 


Hamburg* 


Lübeck. 


Oes.  T.  28.  lUi  b«tr.  di«  Pflrsorg«  f&r  Beamte  infolge  tod  Betriebtanfillen, 

Oes.  V.  18.  Mai  betr.  die  Aasf&hrang  des  Belehsgesetxet  fiber  die  Invaliditits-  and 
AltersTersichenmg. 

Qes.  V.  80.  April  betr.  die  Abindermigen  mehrerer  Beetimmangen  der  Armenordning 
y.  82.  Okt  1840.  (Ziffer  4  ▼.  §  18  unter  A,  Ziffer  7  t.  §  18  anter  A,  sowie  die  §§  14, 
184  und  140  fallen  fort.  Daf&r:  7.  Die  Abgaben  von  öffentlichen  Liutbarkeiten,  Mnsik- 
anffUinuigen  ete.  Der  Abgabe  unterliegen  nicht  diejenigen  AoffQhmngen  nnd  Liutbtr- 
keiten,  bei  welchen  ein  höherei  Interesae  der  Konst  oder  Wissenschaft  obwaltet,  soforn 
sie  unentgeltlich  dargeboten  werden. 

Schankwirte,  welche  wissentlich  Personen,  die  öffentliche  UnterstOtsungen  genieCsea, 
welche  dem  Müßiggang  obliegen  oder  betteln  etc.,  das  Anfliegen,  Zechen,  Spielen  in  ihnn 
Schanklokale  gestatten,  sind  mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mk.  su  belegen.  Ebenso  w«nn 
sie  den  ortsfiblichen  Bestimmungen  in  bezug  auf  TanzTergnfignngen  nicht  naehkonuneiL 

Alle  diese  Oeldstrafen  flie(sen  in  die  Ortsarmenkasse.  Kostengesets  v.  6.  Nor.  (6^ 
richtsgeb&hren). 

Qes.  ▼.  16.  Juli  betr.  Krankenversicherung  der  Dienstboten.  (Werden  zur  Yersiebe- 
rung  verpflichtet,  soweit  sie  nicht  schon  dureh  Beichsgeseta  verpflichtet  sind.) 

Ges.  V.  16.  Juni  betr.  Einsetzung  eines  Einigungsamtes. 


P«    Verschiedenes, 

Preobeo.  Ges.  v.  27.  Juni    betr.    die    AbKnderung   einiger  Bestimmungen  der  Wegegesets«  in 

Begierungsbezirke  Wiesbaden. 

Ba7«rn.  Qes.  v.  14.  Hirz   betr.   die  Ablnderung   des  Art  88    der  Gemeindeordnung  für  die 

Landesteile  diesseits  des  Eheins  vom  29.  April  1869.  (Auf  den  Gemeindeverband  seh 
grflndende  Beehte  auf  Gemeindenutsungen,  welche  auf  einem  Hause  oder  Grundbesitze  rahtn, 
dttrfen  hiervon  in  der  Begel  nieht  getrennt  werden.     G^w.  Ausn.  sind  vorgesehen.) 
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vni. 


Der  Staatshaushalts -Etat  für  das  Königreich  Prearsen  1890|91. 

(Finanzgesetz  vom  14.  Mai  1890  mit  Nachträgen  vom  17.  Juni  1890.) 


Mitgeteilt 

von  Dr.  Max 

V.  Heckel. 

aS^ 

ls| 

A.     Einnahmen 

Absolute 
Zahlen 

«II 

'-r 

#  « 

I  110813  147 

38,»o 

69,60 

].  Staattgnt 

82682 

334*; 

a)  Dominen  nnd  Forsten  . 

80  682  184 

a)  Feldgflter    .       .    29051  480 

ß)  Waldangen  .       .    59  350  000 

b)  CoDtralrerwaltang  der  Dom&nen 

Fönten 

150 

c)  ErlSs  ans  Ablösnngen   und  Ver- 

klafen 

2000  000 

d)  Einnahmen  a.  werbend. Vermögen : 

43  299  737 

Noch  Staatsgut: 

1*J_?^? 

071 

a)  Einnahmen     des    Tormaligen 

Staatssehatses    .... 

4282000 

P)  Zins,  ans  BtaatsakUvkapiUlien 

2058600 

f)  Erlös     für     Versehreibangen 

konsolidierter  Anleihe  cor  Bar- 

elnlösnng  d.  Anlehens  1868  A. 

3  »^3  184 

d)  PriTatrenten-AblösangskapiU- 

lien  s.  Tilgang  v.  Staatssehald. 

47077 

c)  Bente  der  Reichsbank  wegen 

Abtr^nng    der    preofsischen 

Bank  an  das  Reich  .       .       . 

I  865  730 

282014 

t))  Hinterlegte  Gelder  . 

26000000 

i)  Zinsen  nnd  Erträge  ans  dem 

ehem.  Hinterlegnngsfond  etc. 

631  874 

x)  Anfserordentliche  Einnahmen 

4  869  198 

1)  Nach  Abreehnnng  der  dem  KronfideikommiCi  auf  die  Einkfinfte  der  DomKnen  ans- 
fresfligten  Bente  too  7  719  296  M.  Daher  stellen  sieh  unter  HlnsusShlnng  dieses  Betrages 
dS«  „Ausgaben  der  Verfassung«'  in  Prenfsen  auf  9  88Ö590  +  7  719  996  —  17104  886 
oder  auf  0,61  M.  pro  Kopf  der  BeTÖlkerung  und  auf  1,060/0  aller  Ausgaben. 
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A.  Einnahmen. 


8.  Einsenbabnrerwaltang 

8.  GewerbUche  SUatsansUlten    . 

a)  BerK-,  Hütten-   u.  Salinenwesen 

b)  Seehandlnogsinstitat 

c)  Lotterie 

d)  Ertrag  der  M&nse  .... 

n.  Oebibr«!!    im4   Verk^hrMibgftbea 

1.  Erbschaftsstener 

2.  atempebtenera 

8.  Brficken-,    Ffthr-,   Hafen-,  Nieder- 
lage-, Krangef&lle  etc.       .       .       . 

4.  Strafgelder 

6    Wirtsobaftsabgaben     der     Hohen- 
sollern'scben  Lande   .... 
6.  AnfiMrordentliche  Einnahmen  . 


m.  Direkte  Stenern 

1.  Orandsteuer 

2.  Oebinde*teaer 

8.  Oewerbesteaer 

4.  Eisenbahnabgabe        .... 
6.  Klassifisierte  Einkommensteaer 

6.  Klasseniteoer 

7.  Direkte    Steuern    der    Hohenzol- 
lem'scben  Lande        .       .       .       . 

8.  Sonstige  steaerartige  Einnahmen  . 

IV. 


Staativerwaltiiiigf 
(▼•rwaltmigtgebUireii) 
Dotationen    . 

a)  Hauptverwalt.  d.  Staatsschalden 

b)  Herrenhaas 

c)  Hans  der  Abgeordneten 
Staatsministerinm 

a)  B&reaa       .... 

b)  Staatsarchive    . 

c)  General-Ordenskommission 

d)  Geheimes  Civilkabinet  . 

e)  Oberrechnangskammer . 

f)  PrÜfangskonunission     für 
waltnngsbeamte 

g)  Gesetsitammlangsamt 
h)  DeaUeher   Reichs-   und    Staats- 

anseiger 


Ver. 


121  382  170') 

2052000 

8291  500 

246  320 


852  959  086 
131  871  990 


218500 
1000 

4195 

4895 

15440 


80 


7200 
172830 

705500 


6900000 
20600000 

4001000 
380000 

33000 
126830 


40  032  000 
32375000 
21 119000 
313000 
44364000 
24681000 

282000 
2680700 


220  675 


I  524  229 


Absolote 
Zahlen 


g-?^ 


^  S  e  =  '  S 


32040830    itto     2.10 


165  746  8oo|    5,85  1 10.50 


68766456     2,50       4tS0 


1)  Der  Etat  des  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesens  enthält  folgende  AnsStae: 


a)  Bergwerke 

b)  Hütten 
0)  Saliwerke. 

d)  Badenanstalten 

e)  Gemeinsehaftswerke  (mii 
anderen  Staaten) 


78  8§6  880 

25  983  9W 

7  311  430 

212  79t 

4  139  158 


f)  Bergwerksabgaben    und 

Steuern  etc.      .       .      .  4  77*0** 

a)  BergwerkasUuer  44753*3 

ß)  Sportein,  Gebühr  etc.  302617 
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\i^ 

Ö        0 

A.  EiDnahm 

en. 

Absolate 
Zahlen 

in 

iH 

i)  Ansiedelnngs  •  Kommission     fQr 

Westpreofsen  und  Posen    . 

606739 

3.  Miiüsterinm  ffir  aosw&rtige  Ange- 

legenheiten     

4600 

2812626 

a)  Witwen-     und     Waisenverpfle- 

gongsanstalten  ..... 

I  479415 

b)  Versehiedenes 

1333  211 

6.  MinUterinm  der  dffentl.  Arbeiten . 

1 796  500 

4.  Minlsterinm  f.  Handel  a   Gewerbe 

1067408 

7.  Joatisministeriom        .... 

51 156000 

a)  Oerichtskosten    ond  Qeldstrafen 

44500000 

b)  Zu  Emolamenten  fOr  Beamte  an 

verwendende  Einnahmen 

4  88a  706 

c)  Jnrisdiktionsbeitrige 

66000 

d)  ArbeitSTerdienst  der  Gefangenen 

I  378  800 

t 

e)  Sonstige  Einnahmen 

328500 

1 

S.  Ifinisterinm  des  Innnern  . 

3  948  745 

«.  Ministeriom     für    Landwirtschaft, 

Dominen  und  Forsten 

3  583  190 

a)  LandwirtschaftUche  Verwaltung. 

I  450  720 

b)  GestfitsTerwaltung  .... 

2  132  470 

10.  Ministerium  der  geistlichen,  Unter- 

richts- n.  Medisinalangelegenheiten 

2651783 

11.  Kriegsministcrinm      .... 

700 

T.  Ast«U  an  BeiehMteveni  .      .      . 

215726280 

7.S0 

13.60 

1.  Vergtttong  ffir  Erhebung  und  Ver- 

35  308  170 

! 

S.  Ueberweisnng  aus  Reichsstenem   . 

180418  HO 

1 
1 

Einnahme-Summa 

1593  093  5 13 

Erhebu 

ngs-  und  Betriebsausgaben 
Netto-Einnahme 

710013  197 

883080316 

B.  Ausgabe 

Absol.  Zahlen 

©/©"aller 

»5.1« 

Ausg 

710  013  197 

44»70 

1.  PriratwlrtschaftUche  Einnahmen  . 

664941597 

a)  Dominen  und  Porsten  . 

39  519  180 

! 

b)  Bisenbahnverwaltung    . 

522079184 

103  343  «33 

t.  Gebfihren-  und  Verkehrsabgaben  . 

31173500 

5.  Direkte  Steuern 

13  898  100 

( 

IL  iiif  ihii  d«r  Ynlunmg 

9385590 

0,88 

0,0» 

1.  ZusehuA  sur  Rente  des  Kronfldei- 

8000000 

I  385  590 

a)  Herrenhaus 

174500 

b)  Haus  der  Abgeordneten 

1211020 
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B.  Antraben. 


Absolute 
Zahlen 


ä. 


h  8 

•  0 

-i 

^5 


m.  Anagaben  dtr  JnfÜBTerwmltiiiig 

1.  Ninisteiiom  . 

2.  Oberlandeagerichte     . 

3.  Land-  und  Amtsgerichte 

4.  Baare  Auslagen  . 

5.  OefSngnisse  . 

6.  Wartegelder  etc.. 

7.  Post-  und  Telegraphengebfihren 

8.  Verschiedene  Ans^nben 

lY.  Anagab«!  der  OtTÜTtiiraltimg 

1.  Staatsministeriam 

a)  Bfirean 

b)  ätaatsarchire    .... 

c)  Qeneral-Ordenskommission  . 

d)  Geheimes  Cirilkabinet 

e)  Oberrechnangskammer 
0  Verschiedenes  .... 
g)  Gesetssammlongsamt,  Deutscher 

Reichs-  n.  Preofs.  Staatsanseiger 
h)  LandesTermessnng  .... 
i)  Ansiedelungs  •  Kommission     f&r 

Posen  ond  Westprenfsen 

2.  Minist,  der  auswärtigen  Angelegenh. 

3.  Ministerium  des  Innern 

a)  Ministerium 

b)  Allgemeine  Verwaltung 

c)  Polisei       .... 

d)  Gendarmerie    . 

e)  Strafanstalten   . 
0  Wohlthfttigkeit        .      . 
g)  Verschiedene  Ausgaben 

4.  Ministerium   für   geistliche.  Unter 
richte-  n.  Medisinalangelegenheiten 

a)  Ministerium 

b)  Evangelischer  Kultus    . 

c)  Katholischer  Kultus 

d)  Oeffentlicher  Unterricht 

e)  Kunst  und  Wissenschaft 

f)  Kultus  und  Unterricht 
g)  Medizinalwesen 
h)  Technischer  Unterricht 

i)  Allgemeiner  Fonds 

5.  Ministerium    der   dffentl.  Arbeiten 

a)  Ministerium 

b)  Bauverwaltung 

c)  Vermischte  Ausgaben 

6.  Ministerium  f.  Handel  u.  Gewerbe 

a)  Ministerium 

b)  Handels-  u.  GewerbcTerwaltung 

c)  Gewerbl.    Unterrichtsweeen    etc. 

d)  Porzellanmannfaktur 
c)  Vermischte  Ausgaben 


575  450 

4  108368 

64286438 

8309000 

2334890 

986000 
2515000 
3  904  254 


3  9«2  342 


87  019  400 


3^10  I  5,60 


181  073  284     6,40   I  IM» 


305750 

. 

1 

340695 

196  3>o 

139340 

810593 

28370 

754  545 

■      1 

800000 

606739 

503000 
43840441 

621  121 

1     1 

8  490  203 

■     1 
:    1 

14328834 

1 

1 

10  697  225 

8  719  19« 

859238 

124622 

92476072 

I  036  520 

2787819 

2544866 

69937738 

3  795  2*7 

9099695 

I  582  778 

184878 

20954381 

799440 

19  940  421 

214520 

4  422  793 

371115 

i 

I  117706 

2  116  552 

733  920 

83500 
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B.  Ausgaben. 


Absolute 
Zahlen 


o         *> 


7.  Ministeriom     der    Landwirtsehaft, 

Dominen  nnd  Porsten      ...  14  894  255 

a>  Landwirtschaft,  Dominen  etc.    .       10  595  385 
b)  Gestauverwaltong  ....         4  298  870 

T.  Aufgaben  der  Kilit&irerwaltiuig 
Kriegsministeriiim 

Jt  Anerben  der  Fiaanirerwaltuig 

1.  Allgemeine  Flnansvenraltang.  5^^55  275 

a)  Ministerinm I  127  880 

b)  Oberprisidien  n.  Eegierungen    .  13  109  500 

c)  Pensionen,  Wartegelder,    ünter- 
stfltsnngen 33  265  352 

d)  Rentenbanken 699990 

e)  Hergarten  bei  Berlin    ...  143  200 

f)  Witwen  nnd  Waisen     ...         5  697  353 
g)  Allgemeiner  Fonds  ,         2  8l2  2CX> 

2.  OefTentliche  Schuld     ....  250968048 

a)  Verzinsung 201  684  508 

b)  Tilgung 47  086  496 

c)  Renten 1 429  814 

d)  Verwaltung 767  230 

8.  Apanagen,  Renten,   Abfindungen, 

Zuscbfisse 935895S1 

▼n.  Hatrilralarbeitrige  .... 


Ausgaben-Summa 

C.  Einmalige  und  au  f  ser  ordentliche  Ausgaben. 

1.  Stittwiriiiiiteriimi      .      . 
n.  naeasniiiiiteriiUB    .... 
m.  Xiidflteriiim  der  «ffentt.  Arbeiten 
1.  Berg-,  Hfitten-  u.  Salinen weeen 
S.  Eiaenbahnangelegenheiten 
8.  BauTerwaltung     .... 

IT.  lOaiBterinm  f.  Handel  n.  Gewerbe 
T.  JoettmiaifterivBi     .      .      . 
▼L  naieterivBi  dee  Innern 
^^  naieterivm  Ar  Landwirteebaft, 
BeB&nen  nnd  Fersten    . 

1.  DomAnen 

1   Porsten 

S.  LandwirtschafUiehe  Verwaltung 
4.  OestfitoTcrwaltung 

Vin.  lOadeterivni  Ar  geietliebe  ete. 

Amgelegenbeiten 
IX.  Kriegfminieterina 


500000 

17807000 

9962000 


376500 

3050000 

618860 

631  185 


Summa  der  einmaligen  und  auXserordentl.  Ausgaben 


Summa  aller  Ausgaben 


121  752  0,004 


401  412  904 


155  754017 


I  544  780  144 


200000 

4  874  698 

28  269  000 


399940 
2551700 
I  171  634 

4  676  545 


6  149  852 
20000 


48313369 


1593  093  513 


I4»«0 


5»50 


1,75 


^0 


o,oov 


25,80 


9.80 


3.o^ 
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D.  Stftatsschalden  1890/91. 

% 

Kapital 

Versinsang 

Tllgmig 

1866. 

1.  SUAtsscholdscbeine 

2.  KonsoUdieiie  Anleihe      .... 

4.  Nicht 'konsolidierte  Anleihe  Von  1868*  A.  1 

5.  Prlmienmnleihe  von  1855       .       .       . 
«.  Kor-  und  Nenmirkisehe  Kriegtsehold 
7.  SUmmAktien  der  Miederschletisch-Mir- 

kiseben  Eisenbahn 

3V, 

A 

4 

60541COO 

3  592  667  850 

I  476  061  000 

17  103  150 

9750000 

803210 

II  796900 

2  062  378 

143  706  714 

50  755  094 

651  816 

233  100 

28  112 

471876 

6  517  "5 

3263184 
I  884000 

157191 
636 171 

n.  Heut  LaadaitoUe. 

1.  Vomuüs  Hannoversche  Schnlden. 

2.  ,,        Kurhessische          „       .       . 

3.  „        Nassaniscfae             „ 

4.  „        Frankfarter             „ 

5  168  723  610 

3926537 

5295000 

14  475  600 

12303514 

200583091 

162  757 

572033 
366628 

12457671 

46538 
1699950 

764706 

36000651 
5  204  724  261 

I  loi  418 

2826280 

15  283  951 

201  684  508 
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IX. 

Der  Haushaltsetat  fOr  das  Königreich  Württembei^  fOr 

1890—1891. 

(Finanzgesetz  vom  2.  Juli  1889.) 

(Netto-Etat)!). 
Mitgttt«ilt  von  Dr.  Max  v.  Heckel. 


A.  Einnahmen. 

Absolute 
;SahIen 

Ür 

#"1 

L  PriTatwirtMhaltUoher  Erwerb 
1.  SUatsgot       .... 

b)  Forsten,  Jagden  und  Holig 

a)  Eisenbahnverwaltnng 

b)  Bodenaee-Dampfecfaiffitbrt 
8.  Gewerbliche  Staatoanstalten 

a)  Berg,  und  Hfittenwerke 

b)  Salinen       .... 

Krten 
alteE 

5  996  138 

686  970 

5  309  168 

1                             15  186400 

15  180400 

6000 

I  286  743 

150000 

250000 

12200 

874  543 

700000 
I  917  000 
I  456000 

233500 
8681500 

7671930 
4599400   1 

22469281 

12988000 

'917700 
12  271  330 

11984530 
309340 

11,26 

6,51 

0,95 
6,15 

6,01 

0,15 

36,25 

c)  Ertrag  der  MUnie  . 

d)  Verschiedene  Einnahmen     . 

IL  e«bUir«ii  und  YorMiriabgah 
1.  Erbschafls-  und  Schenkongss 
S.  Sportein  und  GerichtsgebQhrc 
S.  Accise 

teaei 
m 

20,95 

4.  Abgabe  Ton  Händen 
5    Wirtschaftsabgabeki     . 

HL  Poft-  imd  Telegrapheiiyerwaltaiig 
IV  Birokto  SUnern     .... 
1.  Baalstenergnippe  .... 

VL  ZwehvCi  dar  Beftrarwaltmig 

3»05 

19,95 
19,80 

0,005 

61  940  181 

1)  Da  den  obigen  Zahlen  eine  Netto-Etatisierung 
chang  folgende  Bruttoerträge  daneben: 

Brutto        ^*^'^- 


ZU  Grunde   liegt,    setzen    wir   zur  Verglei- 


Dominen 

Porsten  etc.. 

Berg.  Q.  Hüttenwerke 


Bisonbahnen 
Bodeoseedampfschülahrt 
Mftnie    .... 
Poot  und  Telegraphie 


ausgaben 
1243000  556030 
9991098  4681930 
4172000  4022000 
I  108  950  858  950 
32613400  17437000 


285764 

18000 

8760300 


279764 
5800 
6842600 


Brutto 


Direkte  Steuern. 

1.  Realsteuergruppe : 

a)  Grund,  n.  GeÄllstener  3  336  200 

b)  Gebludestener  2074800 

c)  Gewerbesteuer  2  502  500 

d)  Aus  Wandergewerben        20  000 

2.  PersonaUtenergmppe :  . 

a)  Kap  .,Bentu.Eink.-St.  3  625  40o| 

b)  Apanagensteuer    .  1 1  000 1 

c)  Dienst-   U.  Betüftein.  | 
kommensteuer               i  ii8ooo| 

Katasterb&reau  7  200 

Leistung,  f.  d.  Unterstttta. 
ungsk.  d.  nied.Staatsdien.      1 50  ooo 


Betriebs- 
ausgaben 


268  770 


205000 
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B.  Ausgftben. 


Abwlnte     'ig  I 


Zahlen 


I.  Amgab«!!  der  YerfMtimg 

1.  CiTillUte        .... 

2.  Apftoagen       .... 

3.  Landstlnde      (eiDScfaliefilicb 
SeholdeDvenraltang)  . 

4.  Geheimer  Rat 


der 


n.  Aiufab€n  dar  JmtisTarwmltVBg 

1.  Jastiidepartoment 

2.  Venraltnngsgericfatshof 

m.  Aiitgftb«ii  der  CiTilyerwaltniig 

1.  DepertemeDt  der  aiuwftrtSgeii  An- 
gelegenheiten   

2.  Departement  des  Innern  . 

8.  Departem.  f.  Kirchen- o  Schulwesen 

4.  Postporto  fBr  Dienstsachen 

IV.  Amgaben  der  FiBMUTenraltang 
i.  Allgemeine  FinanzTerwaltnng . 
2.  Staatsschold 

a)  Zinsen 

b)  Tilgung 

c)  Provisionen 

5.  Renten 

4.  Entschftdigungen 

5.  Pensionen  und  Qoiessencgehalte    . 

6.  Oratialien 

7.  Reservefonds 

8.  Oehaltaufbesserungen 

y.  Xetriknlarbeitrife      .      .      .      . 


2  503  574  i,t5  !  4^00 


I  796200 
293601 
353  523 

60250 


3  «65  529 

1        3889579 

I,t5 

M» 

24050 

1 

15035950 

7,54  ,  M-««^ 

190076 

6  065  785 

8430089 

350000 

1 

' 

!       29  193  078 

14*70  i  4Me 

2  925  191 

1 

20  395  263 

(iaf5)|(3M«> 

17480343 

1 

2  840  920 

1 

74000 

425  272 

64485 

2320873 

410032 

50000 

1 

1 

2  601  962 

II3180OO 

s.«« 

I»4» 

Ausgaben -Summa 

61  940  181 

C.  Staatschnlden  nach  dem 
Stand  am  1.  April  1889. 

Kapital 

I.  Behvldtitel: 

4V,  Wk«  8ch«W 

40/oige  Schuld 

3V,%  ig«  Schuld 

59998000 

348  171  869 

17  301  457 

n.  Zweek  der  Anteahme: 

1.  Allgemeine  Staetssohuld    .      .      . 

2.  Eisenbahnschuld 

42  827  503 
382  643  823 

m.  eeteatbetnif  der  BtaalMehiüdeB: 

425471326 
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Die  deutsche  überseeische  Auswanderung  der  Jahre 
1871  bis  1889. 

Die  Zusammenstelluagen  des  Kaiserlichen  statistischen  Amtes  über  die 
•überseeische  deutsche  Auswanderung  werden  in  der  Statistik  des  Deutschen 
Beiches  veröffentlicht  Es  sind  zu  finden  die  Ergebnisse  für  1871  und 
1872  in  Bd.  IL  S.  IL  128  ff.,  1873  in  Bd.  Vin.  S,  IL  112  ff.,  1874 
in  Bd.  XIV.  S.  IL  105  und  Nachtrag  in  Bd.  XX.  S.  IV.  41,  1875  in 
Bd.  XX  S.  IV.  32  ff.  und  Nachtrag  in  Bd.  XXV.  Märzheft  S.  10,  1876 
in  Bd.  XXV.  Märzheft  S.  1  ff.,  1877  in  Bd.  XXX.  Märzheft  8.  28  ff., 
1878  in  Bd.  XXXVH.  Märzheft  S.  68*  ff.,  1879  in  Bd.  XUH.  S.  IIL 
17  ffl,  1880  in  Bd.  XLVUL  8.  n.  113  ff.,  1881  in  Bd.  LKI.  8.  I.   15  ff., 

1882  in  Bd.  LIX.  8.  L  86  ff.    und  Nachtrag    Monatshefte  1884    S.  L  3, 

1883  in  Monatshefte  1884  8.  L  1  ff.,  1884  in  Monatshefte  1885,  8.  L 
148  ff:,  1886  in  Monatshefte  1886,  S.  L  49  ff.,  1886  in  Monatshefte  1887 
B.  I.  143  ff.,  1887  in  Monatshefte  1888,  S.  I.  112  ff.,  1888  in  Monats- 
hefte 1889,  8.  L   139  ff.,  1889  in  Monatshefte  1890,  8.  L  111  ff. 

Diese  TTebersichten  beruhen  auf  Anschreibungen,  die  in  den  deutschen 
Häfen,  sowie  in  Antwerpen,  Amsterdam  und  Rotterdam  erfolgen.  Auch 
ans  französischen  Häfen  liegen  vielfache  Mitteilungen  vor. 

Die  Aufzeichnungen  reichen  zurück  bis  1871,  wo  die  ersten  Nach- 
weisungen von  Hamburg  über  die  deutsche  Auswanderung  nach  über- 
seeischen Gebieten  eingingen.  Die  Zahl  der  über  Bremen  Beförderten 
hat  man  für  das  gleiche  Jahr  nach  den  Veröffentlichungen  der  dortigen 
statistischen  Behörde  ermittelt.  8eit  1872  senden  beide  Häfen  ihre  An- 
sehreibungen auf  den  seitens  des  Bundesrates  vorgeschriebenen  Formularen 
regelmäfsig  ein,  die  preufsischen  Häfen  (8tettin,  gelegentlich  auch  8tade, 
Oeattemünde,  Memel)  seit  1874.  Die  Nachrichten  über  die  deutsche 
Auswanderung  via  Antwerpen  vermittelt  das  dortige  deutsche  Konsulat 
aeit  1872  regelmäfsig,  diejenigen  der  niederländischen  Hafenplätze  Amster* 
dam  und  Botterdam  datieren  erst  aus  neuester  Zeit,  sie  liegen  seit  1885 
vor  und  zwar  für  dieses  und  das  folgende  Jahr  ohne  Angabe  des  6e- 
aohlechts  sowie  der  Herkunfts-  und  Bestimmungsländer,  deren  Naohweisung 
erst  seit  1887  erfolgt. 

Im.  folgenden  sind  nur  die  Erhebungen  in  deutschen  Häfen,  in  Ant- 
werpen, Amsterdam  und  Rotterdam  berücksichtigt,  es  sei  denn  etwas 
Anderes  ausdrücklich  bemerkt.  Dabei  sind  die  Erhebungen  der  genannten 
ausländischen  Häfen  durchgehend  —  soweit  dies  möglich  war  —  mit 
denen  der  deutschen  vereinigt,  im  Gegensatze  zu  den  Veröffentlichungen 
4es  statistischen  Amtes.  Der  Umstand,  dals  die  über  die  deutschen  Häfen 
beförderten  Auswanderer  nach  dem  Ziele  der  Auswanderung,  die 
übrigen  nach  den  Aussohiffungshäfen  .angeschrieben  werden,  ist 
Ar  unsere  TTebersichten  nicht  von  erheblicher  Bedeutung. 

Da   unsere   diesmaligen   Tabellen   sich    auch  mit  den  Herkunfts- 


Digitized  by 


Google 


734 


Missellen. 


ländem  beschäfdgeD,  so  ist  hier  noch  darauf  hiDEnweisen,  dafs  ein  grofser 
Teil  der  AuswaDderung  aus  Südwestdeutsohland  —  namentlich  aus  Baden 
und  ElaaTs-LothriDgen  —  über  französische  Häfen  geht  und  daüs  fenei 
die  insbesondere  aus  Nord-  und  Mittelwestdeutschland  über  Rotterdam 
und  Amsterdam  Ausgewanderten  bis  1885  gar  nicht,  von  1885  bis  1886 
nur  in  der  Gesamtsumme  für  das  Reich  und  erst  seit  1887  in  den  An- 
gaben für  die  einzelnen  Herkunftsländer  erscheinen. 

Die  Zahl  der  gesamten  überseeischen  deutschen  Auswanderung  ffir 
die  Zeit  von  1831  bis  1870  isty  wie  wir  bereits  früher  anführten,  in 
Bä.  II  der  Stat  d.  D.  B.  geschätzt 

im  Jahrzehnt  1821 — 80  auf  8  000  Personen, 

1881—40 
„  „  1841—60 

„  „  1851—60 

„  „  1861—70 

Zusammen  1821 — 70   2  770  000  Personen. 
Dazu  kommen  nach  den  offiziellen  Ermittelungen 

für  den  Zeitraum  1871—80      595  151  Personen, 
..      „  „  1881—89   1  189  720 


177  000 

)» 

485  000 

19 

1  130  000 

>» 

970  000 

» 

Zusammen  1821 — 89   4  554  871  Personen. 
Yen  der  Auswanderermenge  des  Zeitraums  1871 — 1889  =  1  784  871 


Personen  gehörten  1 003  079  Personen 
weiblichen  Geschlecht  an,  während  bei 
angäbe  fehlte.  In  den  einzelnen  Jahren 
der  beiden  Geschlechter  folgende: 


dem  männlichen,  773  990  dem 
7802  Personen  die  GeschlechU- 
war  die  prozentuale  Beteiligung 


Jahr 

mäonl. 

weibl. 

% 

0/0 

1871 

54>9i 

45.09 

1872 

56,S4 

43.66 

1873 

54»69 

45.31 

1874 

53.68 

46,37 

1875 

55.07 

44.98 

1876 

57,ii 

42,86 

1877 

58.71 

41.99 

1878 

59.50 

40.&0 

1879 

6o,ss 

39.67 

1880 

60,06 

39.94 

Jahr 

männl. 

weibl 

0/0 

% 

1881 

58.53 

41.47 

1882 

57.14 

42,86 

1883 

56,47 

43.55 

1884 

56,47 

43,53 

1885 

53.87 

46»i3 

1886 

54.64 

45.86 

1887 

55.71 

44.89 

1888 

55.07 

44,98 

1889 

54.89 

45.11 

1871-89 

56.45 

43.55 

In  welcher  Weise  die  Schar  der  Auswanderer  in  den  eiDzelnen 
Jahren  sich  auf  die  Auswanderangshäfen  verteilte,  zeigt  die  folgeDde  Ta- 
belle 1  (s.  S.  732),  in  welcher  auch  die  Zahlen  för  Hayre  mit  Bxdg^ 
nommen    sind. 

Die  prozentuale  Beteiligung  der  Ausschiffungshäfen  in  den  Jahren 
1885 — 1888  gestaltete  sich  folgendermafsen.     Es  gingen  ^/o  über: 

1885 

Bremen 47i56 

Hamburg 32,11 

Preulsische  Httfen 1,1s 

Antwerpen 13,40 

Amsterdam  und  Rotterdam   .     .         3,27 
Havre 2,54 


1886 

1887 

1888 

48,»« 

5^84 

51,00 

30,9s 

21,64 

24,46 

0,85 

1,47 

2,81 

12,07 

15.4t 

13,5s 

3.83 

3.93 

3.65 

3,»7 

4,70 

5.15 
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Tabelle  1. 

Uebersioht  über  die  deutsche  überaeeisohe  Auswanderong  in  den 
Jahren  1871  bis  1888  nach  den  Beförderungshftfen. 


Es  worden  Personen  befördert  über 

Durch  die 

A     ^ 

Jahr 

3 

2 

r 

1      ^ 

S 

LI 

amtliche  deutsche 

Havre 

Zusammen 

§ 

s 

1^« 
^  1 

Amstei 
Rotter 

StatisUk  nach- 
weisbar 

1871 

45658 

30254 

. 

, 

75912 

287 

76199 

1872 

66919 

57615 

, 

1  116 

125650 

2593 

128  243 

1878 

48608 

51432 

, 

3598 

103  638 

6776 

110AI4 
47025 

1874 

17907  24093 

1536 

1576 

45  112 

2511 

1876 

12  6131  15826 

268 

3066 

30773 

1489 

32262 

1876 

10972'  12706 

202 

4  488i   . 

28368 

I  258 

29626 

1877 

9328,  10725 

75 

1836 

21964 

939 

22903 

1878 

11329'  11827 

85 

976 

24217 

1399 

25616 

1879 

15828  13  165 

245 

4089 

33327 

2485 

35812 

1880 

51627  42787 

552 

II  224 

106  190 

10757 

116  947 

1861 

98510  84425 

1434 

26178 

210547 

10  251 

220  798 

1S62 

96116  71  164 

1936 

24653 

193869 

9590 

203  459 

1883 

87739  55666 

546 

22168 

166  119 

7  455 

173  574 

1884 

75776  49985 

750 

17075 

143  586 

5  393 

148979 

1S65 

5«  3281  35  335 

1237 

14742 

^^tt 

107238 

2790 

110  028 

1866 

40224.  25714 

709 

10040 

3188 

79875 

3302 

83177 

1687 

55290'  22648 

1535 

16  132 

4107 

99712 

4922 

104634 

1888 

52974I  25402 

2295 

14057 

3787 

98515 

5350 

103  865 

1869 

48  972;  22  963  2  166 

12657 

3501 

90259 

. 

90259 

Zus. 

898718 

663  732 

15  571 

188  671 

18  179 

1784  871 

79  547 

1864  418 

1671 

97»«4 

1678 

1672 

95.6& 

1879 

1875 

93.26 

1860 

1674 

94.19  < 

1661 

1876 

90,45 

1862 

1676 

8o,26 

166S 

1877 

83,06 

1684 

1685 

95,»« 

1866 

94'«* 

1667 

96,25 

1686 

95.79 

1669 

93.6* 

1671—89 

95,4* 

Von  den  BestimmungslfiDdem  sind  die  YereioigteD  Staaten  das  be- 
Yoraugte  geblieben.  Sie  zogen  von  der  deutschen  überseeischen  Ans- 
Wanderung  an  sieb  ^/o: 

84,1s 

92,4* 

97*10 

97.93 

97.69 

96,25 

97.04 

Die  Yerteilnng  der  Auswanderung  auf  die  Bestimmungsgebiete  in  den 
einzelnen  Jahren  ist  aus  Tabelle  2  ersichtlich,  die  zugleich  die  Prozent- 
anteile derselben  an  der  gesamten  durch  die  offizielle  Statistik  nachge- 
wiesenen Auswanderung  enthält  Wir  bemerken  hierzu,  dafs  das  Fehlen 
von  Anschreibungen  für  die  über  südtenzösiiche,  italienische  und  öster- 
reichische Häfen  beförderte  deutsche  Auswanderung  zwar  nicht  von  er- 
heblicher Bedeutung  ist,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Gesamtziffer  der 
überseeischen  deutschen  Auswanderung  festzustellen,  dafs  aber  diese  an 
sich  gewifs  nicht  hohen  Zahlen  bei  einer  Untersuchung  über  die  Aus- 
wanderung nach  Asien  und  Afrika  —  ja  teilweise  sogar  über  diejenige 
nach  Australien   —   doch   störend  wirkt,   weil  hier  Triest,    Genua   und 
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Marseille  doch  immerhiii  Ton  einer  gewissen  Bedeutung  sind.    NamentlidL 
die  Auswanderung  nach  Asien  scheint  uns  nicht  voll  heirorzutreten. 

Tabelle  2. 

Ueberaioht  über  die  deutsche  überaeeisohe  Aaswanderung  in  den 
Jahren  1871  bis  1888  nach  den  Lftndem  der  Bertimmnng. 


"   '  '     ! 

Davon  (Sp. 

2)  gingen  nach      | 

Von  deu  nach  Amerika  Aiuvan- 
demden  (8p.  6)  ffuigen  nach 

Gesamt- 
sahl  aUer 

Aus- 
wanderer 

J 
^ 

a 

< 

-5 

Amerika 

Jahr 

1 

1 

1 

Nord-     ! 
amerika  1 

Mexiko, 
Mittel-     , 
amerika 
uod 

SOd- 
amerika 

Westindien 

1. 

« 

3. 

4.     1 

6. 

6. 

7. 

8. 

9 

1871 

75  912 

18 

II 

817 

75066 

73825 

58 

I  183 

187» 

125650 

2 

12 

I  172 

124464 

120  7461 

99 

3619 

1875 

103  638 

4 

9 

1331 

102  294 

96690 

60 

5544 

1874 

45  112 

5 

33 

900 

44174 

42630 

107 

1437 

1875 

30773 

I 

37 

1026 

29709I 

27872 

73 

1764 

1876 

28368 

54 

31 

I  226 

27057 

22778 

43 

4236 

1877 

21964 

750 

31 

1306 

19877 

18  251 

'  268 

1358 

1878 

24217 

;      394 

50 

I  718 

22055 

20462 

96 

1497 

1879 

33327 

1        ^3 

31 

274 

32999 

30852 

76 

2071 

1880 

106  190 

27 

36 

132 

105995 

103  337 

119 

2539 

1881 

210  547 

314 

35 

745 

209453 

206475 

"4 

2864 

1882 

193869 

335 

40 

1247 

192  247 

189  756 
160485 

104 

2387 

1888 

166  119 

772 

50 

2104 

163  193 

84 

2624 

1884 

143  S86 

'        230 

35 

666 

142655 

140067 

59 

2  5^9 

1886 

107  238 

294 

72 

604 

106268 

102  916 

63 

3289 

1886 

,       79875 

1      191 

116 

534 

79034 

75921 

68 

304s 

1887 

99712 

;     302 

227 

500 

98683 

96246 

98 

2339 

1888 

98515 

331 

230 

539 

97415 

94563 

93 

2759 

1889 

1       90259 

422 

262 

496 

89079 

84512 

137 

4430 

Zusammen 

!  1784  871 

t  4469 

!    1348 

17337 

I  761  717 

1708384 

I  819 

51514 

O/oder 

Oes.-Zahl 

1     100,00 

0,«5 

0,08 

0,97 

98,70 

95^71 

oao 

2,89 

(Spalte  2) 

r 

i 

Unsere  Tabelle  3  ,,Ueber8ioht  über  die  deutoche  überseeischen  Aus- 
wanderung in  den  Jahren  1871  bis  1889  nach  den  Lfindem  der  Hericonft 
enthält  für  die  Zeitperioden  1871— 80,  1881 — 85,  1886—89  die  Dnndi- 
schnittssahlen  für  beide  Gesohlechter  getrennt  und  susammen.  Ton  einer 
Berechnung  Ton  Prosentsahlen  für  diese  Tabelle  ist  Abstand  genommea 
worden,  weil  hier  gerade  der  Umstand,  da£b  tod  Hayre  keine  regel- 
mfttsigen  Angaben  über  die  Herkunftsländer  vorliegen,  störend  wirkt, 
denn  die  Zahlen  für  Baden  und  £lsa£i-Lothringen  würden  —  von  anderen 
Gebieten  abgesehen  —  sich  durch  Einrechnung  der  betreffenden  Daten 
von  Harre  wesentlich  erhöhen,  und  somit  auch  das  ganse  Bild  der  Be- 
latiyzahlen. 
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Tabelle  3. 

XTebergioht  über  die  deutsohe  überaeeisohe  Auswanderung  in  den  Jahren 
1871—89  naoh  den  Ländern  der  Herkunft 


Darchsol 

mit  t 

e 

MännlichesGeschlechtl 

Weibliches  Qeschlechtll 

Total 

dAr  Herkunft 

^•^P»         AJIk^A  ^^«BAO»« 

1871 

1881 

1886 

1871 

1881 

1886 

1871 

1881 

1886 

—80 

—86 

~89 

—80 

-86 

—89 

—80 

—85 

—90 

ProT.  Ost-  und  WestpreuTsen 

3806 

9431 

6784 

3214 

8227 

6511 

7049 

17658 

13303 

„      Brmnd«nbiirg  mit  Berlin 

1520 

5180 

2464 

1089 

3932 

1918 

2609 

9  112 

4383 

„      Pommern 

3381 

10035 

3704 

3049 

8940 

3516 

6429 

18975 

7223 

„      Poeen 

2990 

7989 

5001 

2493 

6683 

4675 

5483 

14  671 

9681 

992 

2804 

1426 

717 

1945 

III4 

1709 

3  188 

2541 

625 

1936 

899 

401 

1251 

607 

1025 

1508 

„      Schleswig.Hobtein 

1980 

5  SM 

2397 

1467 

4264 

1945 

3  447 

9  779 

4342 

„      Haanover 

2769 

7381 

3609 

2055 

5247 

2670 

4824 

12628 

6283 

„      Westfalen 

833 

2776 

I  246 

573 

1869 

794 

1406 

4645    2051 

„      Hessen-Nassaa 

1244 

3674 

1775 

923 

2722 

1423 

2167 

6396,  3204 

1049 

3980 

2513 

672 

2483 

1494 

1721 

6463I  4037 

35 

78 

39 

24 

54 

35 

60 

1321       74 

Prealsen  ohne  nfthere  Angabe 

37 

89 

6 

30 

41 

I 

67 

130,         8 

Königreich  Preufsen 

21  261 

60868 

31863 

16  706J47  659 

26702 

37996 

10852758639 

Bayern  rechte  des  Rheins 

2492 

7591 

4  935 

1840 

5269 

40U0 

4332 

12860 

8974 

PfaU 

624 

1563 

1215 

500 

1083 

867 

1124 

2646 

2090 

Königreieh  Bayern 

3  116 

9154 

6150 

2340 

6352 

4867 

j   5456 

15506 

11063 

Sach—n 

1091    3689 

1433 

637 
1297 

2408 

936 

1728 

6096 

2372 

Wirttamberg 

1915   5043 

2965 

3  775 

2468 

3212 

8818 

5452 

Bad«B 

1599   2869 

1981 

,    I  131 

2077 

1545 

2730 

4  947 

3  545 

HeMSO 

;      913    1972 

1151 

,      699 

1402 

912 

1613 

3  374 

2073 

!  1299  2304 

694 

I  188 

1888 

576 

2487 

4 '93 

I  270 

n          -StreUts 

1      132       365 

"3 

116 

312 

90 

248 

677 

203 

ThOringische  Staaten 

572    1512 

640 

405 

1054 

485 

977 

2566 

I  127 

ddeobnrg 

394    1105 

602 

292 

829 

471 

686 

1933 

1073 

Brauisehweig 

1681      327 

165 

9» 

221 

108 

259 

548 

272 

▲■hau 

(       661      151 

51 

40 

89 

35 

106 

240 

86 

Waldeek 

j       51       134 

47 

34 

96 

s 

85 

230,       95 

Schasrnbnrg-Lippe  u.  Lippe 

89       291 

96 

i       ^^ 

179 

150 

470      165 

Löbeefc 

1       48       118 

54 

'        22 

71 

36 

70 

189        89 

BrauMo 

1     «54      760 

513 

191 

623 

447 

444 

1 383      961 

Bamberg 

536    1677 

1092 

327 

I  191 

715 

863 

28691  1810 

1901      438 

i     491 

117 

3" 

345 

307 

750      835 

1           1 

gäbe 

1       591      165 

108 

39!       73 

50 

98 

956]     960 

|33  753 

92943 

50208 

25733 

70609 

40904 

59515 

164272 

92090 

Ohae  Angabe  des  0eschleehte  1876:  2S 
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Marseille  doch  immerhiii  Ton  einer  gewissen  Bedeutung  sind.    NamenÜidL 
die  Auswanderung  nach  Asien  scheint  uns  nicht  yoU  heirorzutreten. 

Tabelle  2. 

Ueberaioht  über  die  deutsohe  übereeeisohe  AoBwanderung  in  den 
Jahren  1871  bis  1888  naeh  den  Lftndem  der  Bestimmiing. 


' 

Davon  (8p. 

2)  gingen  nach      | 

Von  deu  nach  Amerika  Auswaa- 
demden  (8p.  6)  fpngen  naeh 

Gesamt- 
sahl  aller 

Aus- 
wanderer 

1 

M 

1 

s 

'S 

Jahr 

Nord-     1 
amerika  1 

Mexiko, 

Mittel- 

amerika 

und 

Sud- 
amerika 

1 
8. 

Wettindien 

1. 

2 

4. 

ö. 

6. 

7.          1 

8. 

9 

1871 

75  912 

18 

II 

817 

75066 

73825 

58 

I  183 

1872 

125650 

2 

12 

1 172 

124464 

120  7461 

99 

3619 

1878 

103  638 

4 

9 

1331 

102  294 

96690' 

60 

5544 

1874 

45  112 

5 

33 

900 

44174 

42630 

107 

1437 

1875 

30773 

I 

37 

1 026 

29709 

27872 

73 

1764 

1876 

28368 

54 

31 

1226 

27057 

22778 

43 

4236 

1877 

21964 

'      750 

31 

1 306 

19877 

182511 

*  268 

1358 

1878 

1       24217 

j      394 

50 

1 718 

22055 

20462 

96 

1497 

1879 

33  3^7 

1        ^3 

31 

274 

32999 

30852 

76 

2071 

1880 

106  190 

^7 

36 

132 

105995 

103337 

119 

2539 

1881 

210547 

1      3H 

35 

745 

209453 

2064751 

"4 

2864 

1882 

193869 

i      335 

40 

1247 

192  247 

189756 
160485. 

104 

2387 

1885 

166  119 

772 

50 

2  104 

163  193 

84 

2624 

1884 

143  586 

230 

35 

666 

142655 

140067 

59 

2529 

1886 

107  238 

294 

72 

604 

106268 

102  916, 

63 

3289 

1886 

;    79875 

191 

116 

534 

79034 

759211 

68 

304s 

1887 

99712 

;     302 

227 

500 

98683 

96246 

98 

2339 

1888 

98515 

331 

230 

539 

97415 

94563' 

93 

2759 

1889 

90259 

422 

262 

496 

89079 

845" 

137 

4430 

ZaMunmen 

1784  871 

II  4469 

1348 

17337 

1761717 

1    1708384! 

I  819 

51  514 

O/oder 

1 

1                     ' 

Oes.-Zahl 

100,00 

0,«5 

0,08 

0,97 

98.7a 

95»7i 

oao 

2,19 

(Spalte  2) 

l 

Unsere  Tabelle  3  ,,Uebersicht  über  die  deuteche  überseeischen  Aas- 
wanderung in  den  Jahren  1871  bis  1889  nach  den  Lfindem  der  Herkonft 
enthält  für  die  Zeitperioden  1871—80,  1881—85,  1886—89  die  Duroh- 
schnittssahlen  für  beide  Gesohlechter  getrennt  und  susammen.  Ton  einer 
Berechnung  Ton  Prozentsahlen  für  diese  Tabelle  ist  Abstand  genommea 
worden,  weil  hier  gerade  der  Umstand,  da£b  von  Hayre  keine  regel- 
mftfsigen  Angaben  über  die  Herkunftsländer  vorliegen,  störend  wirkt, 
denn  die  Zahlen  für  Baden  und  Elsafii-Lothringen  würden  —  Yon  anderen 
Gebieten  abgesehen  —  sich  durch  Einrechnung  der  betreffenden  Daten 
von  Hayre  wesentlich  erhöhen,  und  somit  auch  das  ganse  Bild  der  Be- 
latiysahlen. 
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Tabelle  3. 

XTebergioht   über  die  deutsohe  überaeeiaohe  Auswanderung  in  den  Jahren 
1871—89  naoh  den  Ländern  der  Herkunft 


SUaUn  besw.  LandesteUe 

Durchsei 

initt 

B 

MXnnlichesOeschlecht 

Weibliches  Geschlechtll 

ToUl 

der  Herkunft. 

1871 

1881 

1886 

1871 

1881 

1886 

1871 

1881 

1886 

—80 

—86 

~89 

—80 

—86 

—89 

—80 

-86 

—90 

ProT.  Ost*  und  WeetpreuTsen 

3806 

9431 

6784 

3214 

8227 

6511 

7049 

17658 

13303 

I  520 

5180 

2464 

1089 

3932 

1918 

2609 

9112 

4383 

„      Pommern 

3  3«! 

10035 

3704 

3049 

8940 

3516 

6429 

18975 

7223 

„      Posen 

2990 

7989 

5001 

2493 

6683 

4675 

5483 

14671 

9681 

^      Seblesien 

992 

2804 

1426 

717 

1945 

II14 

1709 

4  749 

2541 

„      Sachsen 

625 

1936 

899 

401 

1251 

607 

1025 

3  i88|  I  508 

^      Schleswig-Hobtein 

1980 

5514 

2397 

1467 

4264 

1945 

3  447 

9  779   4342 

„      Haanover 

2769 

7381 

3609 

2055 

5247 

2670 

4824 

12628    6283 

„      Westfalen 

833 

2776 

I  246 

573 

1869 

794 

1406 

4645    2051 

„      Hessen-Nassaa 

1244 

3674 

1775 

923 

2722 

1423 

2167 

6396,  3204 

1049 

3980 

2513 

672 

2483 

1494 

1721 

6463!  4037 

35 

78 

39 

24 

54 

35 

60 

132t        74 

Preisen  ohne  nähere  Angabe 

37 

89 

6 

30 

41 

I 

67 

130          8 

Königreich  PreoTsen 

21  261 

60868 

31863 

16  706*47659 

26  702 : 

37996 

108  527  58  639 

BaTWB  rechte  des  Rheins 

2492 

7591 

4  935 

1840 

5269 

^2?" 

4332 

128601  8974 

PfiUs 

624 

1563 

1215 

500 

1083 

867 

1124 

26461  2090 

Königreich  Bayern 

3  116 

9154 

6150 

2340 

6352 

4867 

.    5456 

15506 

11063 

Sachaen 

1091 

36891   1433 

j      637 

2408 

936 

1  728 

6096 

2372 

Württemberg 

1915;  5043 

2965 

1297 

3  775 

2468 

3212 

8818 

5452 

Badaa 

1599   2869 

1981 

I  131 

2077 

1545 

2730 

4  947 

3  545 

Hessan 

913    1972 

1151 

699 

1402 

912 

1613 

3374 

2073 

Meeklenbarg-Schwerin 

1299;  2304 

694 

1188 

1888 

576 

2487 

4  "93 

I  270 

„          -StreUti 

13«      365 

113 

116 

312 

90 

248 

677 

203 

Thiiriogische  Staaten 

572    1512 

640 

405 

1054 

485 

977 

2566    I  127 

Oldesborg 

'     394    I  105 

602 

2921     829 

471 

686 

1933    1073 

Braansehweig 

168:     327i      i6s 

91      211 

108 

259 

548      272 

▲ahak 

661      151 

51 

40I       89 

35 

106 

240,        86 

Waldack 

5ii      134 

47 

341       96 

£, 

85 

2301       95 

89      291 

96 

,        61       179 

150 

470      165 

Ubeek 

48       118 

54 

22)          71 

36 

70 

189        89 

Bremaa 

254      760 

5«3 

191 

623 

447 

444 

1 383      961 

Hambvg 

5361  1677I  1092 

327 

I  191 

715 

863 

2869 

1810 

1901     438t     491 

117 

311 

345 

307 

750 

835 

1 

gäbe 

59      i6S!      108  i 

39        73 

50 

98 

9561     960 

337539294350208 

2573370609 

40904 

59515 

16427292090 

76:28< 

};  1885 

^3591; 

1886:1 

fi865  1 

887:64 

5; 1888 

:9;  IW 

»:76. 
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SchliefBlioh  laMeo  wir  Doch  die,  toweit  es  möglich  war,  yervell- 
■tändigte  Tcrgleichende  TTebertioht  öher  die  ftheTseeitche  ▲nswanderung 
Anderer  enroplüscher  Staaten  folgen,  die  wir  um  di#  Angahen  for  die 
Niederlande  Termehrt  hahen.  Hier  sind  hei  dem  Deutschen  Beich  anÜMr 
den  Zahlen  der  über  Harre  ausgewanderten  Deutschen  auch  diejoiigen 
der  über  die  anderen  fcanxösischen  Häisn  B«f5rderien  —  soweit  Nach- 
richten Torliegen  —  eiogeschlossen. 


Tabelle  4. 
Die  tlberaeeiBOhe  Auawanderung  eoropAisoher  Staaten  1871  bis  1889. 


1 

P 

1 

0 
as 

M 

1 

Sil 

N 
1 

a 
S 

'S 

1 

M 

§ 

7i 
1 

11 

1. 

2. 

8. 

4. 

5. 

"  6. 

^• 

8. 

9 

10.  1  11. 

1871 

76224 

13  186 

12276 

3906 

192  751 

3852 

6383 

. 

• 

1872 

118  152 

11968 

13865 

6893 

210494 

4899 

8751 

17284 

1878 

110438 

9642 

10352 

7200 

228345 

4957 

6832 

12989 

1874 

47671 

3569 

4601 

3319 

197  272 

2672 

6385 

14835 

1876 

32329 

3689 

4048 

2073 

140675 

1772 

3785 

15440 

1876 

29644 

3786 

4  355 

I  581 

109469 

1741 

22392 

2591 

1103s 

1877 

22898 

2997 

3206 

1877 

95195 

1691 

22698 

3348 

II 057 

1878 

»S627 

4400 

4863 

2972 

112  902 

2608 

23901 

2316 

9926 

1879 

3588« 

12866 

7608 

3105 
5658 

164274 

4288 

39827 

3634 

13208 

1880 

117  097 

36398 

20212 

227  542 

7255 

35677 

4613 

»2  597 

1881 

220902 

40762 

25976 
28804 

7985 

243002 

\IW> 

43725 

4456 

14637 

10  1 

00 

1882 

«03585!  44  585 

II  614 

279366 

67632 

4848 

18272 

73<H 

1888 

173  616 

25  911 

22  167 

8375 

320118 

12758 

70436 

AOII 
6  100 

19  251 

4855 

1884 

149065 

17895 

14776 

6307 

242179 

8975 

59459 

17  51« 

3729 

1885 

HO  119 

18466 

13981 

4346 

207644 

6928 

78961 

6063 

«3153 

2146^ 

1886 

83225 

28271 

15  158 

6263 

232900 

5803 

87423 

7314 

13738 

2024 

1887 

104787 

46556 

20741 

8801 

281  487 

6801 

133  191 

II  170 

5?'5 

1888 

103  95« 

45864 

21452 

8659 

279  928 

7432 

207795 

23339 

4628 

1889 

96032 

. 

253  795 

125  781 

. 

9 III 

Str. 


XI. 
Zur  Statistik  der  üniversitftten  in  BoCBland. 

Das  Statistische  Komitee  des  Ministeriums  des  Innern  in  Peteislmrg 
bietet  im  Band  III  seiner  Veröffentlichungen  »^Statistik  des  Kossisehea 
Beiches",  der  unter  dem  Titel  »^Universitäten  und  mittlere  Schulen  (d.  h. 
Gymnasien  und  Realschulen)  in  60  Qubemien  des  Europ.  Bnislands  und 
in  den  10  Weiohselgouyemements  nach  der  Zählung  vom  1.  April  1880*' 
im  J.    1888    erschienen   ist,    eine    siemlich   ausführliche   SchilderuDg  des 
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höheren  ünterziohts  in  Buisland.  Wir  entnehmen  dieser  Publikation  einige 
Thatsachen,  können  aber  unser  Bedaaem  nicht  unterdrücken ,  dafs  die 
Zahlen,  die  uns  hier  aur  Verfügung  gestellt  worden  sind,  der  Wirklichkeit 
nicht  mehr  ganz  entsprechen ,  da  gerade  in  desk  80' Jahren  wesentliche 
Umwälzungen  auf  dem  Oebiete  der  Universitäten  yorgenommen  worden 
sind.  Dem  deutschen  Statistiker  wird  es  überhaupt  befremdend  vorkom- 
men ,  dalfi  ein  so  leicht  zu  verschaffendes  Material  zu  seiner  Yerarbei- 
tWDg  volle  8  Jahre  in  Anspruch  genommen  hat. 

Die  Gesamtzahl  der  Studierenden  betrug  auf  den  8  Universitäten 
(inklusive  Dorpat)  8193.  Die  Universität  Moskau  hatte  die  höchste  Zahl 
der  Hörer,  und  zwar  1876,  die  anderen  kommen  in  folgender  Eeihe:  Peters- 
burg 1677,  Dorpat  1080,  Kiew  1016,  Warschau  804,  Eazan  706,  Char- 
kow 667  und  Odessa  S46. 

Nach  Fakultäten  verteilten  sich  die  Studierenden  in  der  Weise, 
dais  die  höchste  Zahl  der  medizinischen  znfiel:  es  waren  3185  Mediziner 
an  sämtlichen  Universitäten.  Dinen  kommen  am  nächsten  die  Juristen  mit 
1694,  die  Mathematiker  mit  770,  die  Hietoriker  und  Philologen,  782  an 
der  Zahl  und  die  Studierenden  der  Naturwissenschaften  mit  740.  Eine 
theologische  Fakultät  giebt  es  nur  in  Dorpat,  und  die  besalB  132  Hörer, 
ebenso  besitzt  die  Petersburger  Universität  eine  Fakultät  der  orientalischen 
Sprachen,  welche  von  32  Studierenden  im  J.  1880  frequentiert  wurde* 
Es  wird  vielleicht  nicht  allgemein  bekannt  sein,  daia  sämtliche  russische 
Universitäten  (mit  Ausnahme  von  Odessa,  die  keine  medizinische  Fakultät, 
und  der  neugegründeten  Sibirischen  in  Tomsk,  die  vorläufig  nur  eine 
medizinische  und  naturwissenschaftliche  Fakultät  besitzt)  aus  4  Fakultäten 
bestehen:  einer  juristischen,  einer  medizinischen,  einer  phjsiko-mathema- 
tisohen,  die  in  3  Abteilungen:  die  eine  für  mathematische  und  eine  andere 
für  naturwissenschaftliche  Studien,  zerfallt,  und  endlich  eine  ebenso  aus 
2,  wenn  auch  nicht  völlig  getrennten  Abteilungen,  bestehende  historisch- 
philologische Fakultät  Der  Kursus  auf  der  medizinischen  Fakultät  ist 
ein  6-jähriger,  auf  allen  anderen  Fakultäten  verbleiben  die  Studenten 
4  Jahre. 

Nach  ihren  Studienjahren  standen  von  den  8193  Studenten 
sämtlicher  Universitäten  2485  im  1.  und  2.  Semester,  1892  im  3. — 4. 
Sem«,  1246  im  5. — 6.,  1208  im  7. — 8.,  und  endlich  342  (ausschlielslich 
Mediziner)  im  9.  und  10.  Sem.  Die  hier  angegebenen  Zahlen  sind  aber 
nicht  ganz  identisch  mit  der  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Studierenden 
auf  der  Universität,  da  bis  zur  Einführung  des  neuen  Universitätsstatuts 
die  Zahl  der  „angerechneten"  Studienjahre  —  und  nur  von  diesen  spricht 
hier  die  Statistik,  von  den  jährlichen  Prüfungen  abhinge.  Dem  Alter 
nach  waren  unter  8193  Studenten  nur  107  achtzehnjährig,  423  waren 
19  Jahre  alt,  937  —  20  Jahr,  und  6726  gehörten  der  Altersstufe  von 
,^1  Jahre  und  höher".  Eine  im  Vergleich  mit  westeuropäischen  Verhält- 
nisfen  auffallend  hohe  Altersgrenze,  die  bei  einzelnen  Universitäten  noch 
mehr  hervortritt,  wie  an  der  Universität  Kiew,  welche  unter  1046  Hörern  nur 
einen  im  Alter  von  18  Jahren  besafs,  während  969  das  Alter  von  21  ^reicht 
resp.  überschritten  haben;  ebenso  waren  an  der  Universität  Moskau  nur 
4  achtzehnjährige  Jünglinge  immatrikuliert,    während    doch   604   Studie- 
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reada  der  enteo  2  8eiiie«ter  zur  salben  Zeh  getfklt  vnrdeo. 
deroo  find  die  Altengrappen  an  den  ünirenititHi  Dorpat  m 
ron  denen  entere,  aUardinga  bei  1081  Stodenten,  3S  ua  Alter  Toa  18 
Jahren  aofireiat»  während  Wanehan  unter  804  ber^ta  47  JnagHage  fiaeei 
Altera  anfireiaen  konnte.  Yen  den  Ojmnaaien  biagt  £eae  hohe  Ahan- 
etofo  formell  nieht  ab,  da  nach  den  Intentionen  der  SelinloidBaBg  eia 
jihriieh  in  eine  höhere  Eaeee  rersetater  Sdifiler  mit  18  Jafaxea  aeia 
BeifezeugniB  eriangen  tollte.  Leider  aber  gdangt  nnr  eine  IGiidemhl 
aom  Abitarientenexamen  liberhaopt»  and  inneriialb  dieaer  aind  die  meiatea 
in  einer  oder  mehreren  Klasaen  eitsen  geblieben. 

Baa  Interetianteate,  waa  uns  dieae  üniTemtätaatatistik  bieten  kaaa, 
ift  zweifellos  die  Fräzisierang  der  sozialen  und  ökonomisdiea  Lage  der 
stodierenden  Jagend«  Aaf  die  erste  sieh  hier  aafdrängende  Frage:  ans 
welchen  Oesellschaftsschichten  rekratiert  sich  die  Zahdrerschalt  der  Uni- 
rersitäten  ?  bekommen  wir  die  Antwort,  dals  28^  ^/p  samtlicher  Stadie- 
renden  Söhne  von  Beamten,  28^  ans  dem  geistliehen  Stande,  28,1  dem 
erblichen  Adel  angehören.  Aas  dem  Kaoftn annsstande  sind  nar  9  ®/^  aller 
üolversitätshöhrer  hervorgegangen,  Söhne  von  S^leinbörgem  and  Handwerkern 
gab  es  aber  12,4  ^/q,  aod  aas  dem  Baaemstande  waren  3,8  ^/^  der  Sta- 
denten ;  die  übrigen  —  etwas  ftber  5  ^/^  —  stammen  aas  yeraohiedenea, 
nicht  näher  bezeichneten  Kreisen  resp.  sind  es  Aasländer.  Nach  einzelnoi 
TJniyenitäten  weichen  die  Verhältnisse  etwas  ab,  so  trägt  die  üniTenitat 
Warschaa  einen  aasgeprägteren  Adelscharakter,  als  die  übrigen,  während 
in  Petenbarg  and  Moskaa,  neben  dem  über  den  Darchschnitt  rertreteaen 
Adel,  eine  aalaergewöhnliche  Zahl  von  Beamtensöhnen  stadiert  Kasan  and 
Odessa  dagegen  haben  einen  überwiegenden  Teil  ihrer  Stadenten  aus  dem 
geistlichen  Stande.  Letztere  Erscheinung  bedarf  übrigens  einer  Bemerkung, 
daüs  wir  es  hier  mit  einem  Zustande  zu  thun  haben,  welcher  der  Yergangeii- 
heit,  nicht  aber  der  Gegenwart  entspricht  Bis  vor  wenigen  Jahren  hatten 
nämlich  die  Zöglinge  der  Pfarrerseminarien  Zutritt  zu  den  UniTersitfiten, 
und  ein  gro&er  Teil  derselben  zog  es  vor,  statt  nach  Ablegung  der  Semi- 
narstudien eine  Pfarrerstelle  zu  erwerben  resp.  in  die  höhere  geistliche 
Akademie  einzutreten,  mit  Aufgabe  Ihres  geistliohen  Berufes  Medizin  oder 
Naturwissenschaften  oder  Rechte  an  einer  Universität  zu  studieren.  Dieser 
Bewegung  wurde  Halt  gemacht  durch  eine  Verfügung  des  Unterricbts- 
ministers,  die  den  Zöglingen  der  Seminarien  ebenso  die  TTniyersitätspforten 
verschliefot,  wie  sie  es  für  Abiturienten  der  Bealschulen  stets  gewesen 
sind. 

Die  Vermögen  sve  rh  ältn  i sse  der  Studierenden  erhellen  aus  deren 
Zusammenstellung  nach  solchen,  die  die  Lehrgelder  voll,  und  solchen,  die 
nur  zu  einem  Teil  oder  gar  nichts  zahlen  oder  sogar  mit  Hilfe  von  Sti- 
pendien ihren  Lebensunterhalt  bestreiten.  Und  so  gab  es  im  J.  1880 
unter  8193  Studenten  nur  5011  oder  Ql^l^  die  das  nötige  Geld  zur  fint- 
richtung  der  damals  nur  50  Rubel  jährlich  betragenden  Studiengelder  besafsen, 
1607  oder  19,6  ^/q  hörten  unentgeltlich,  69  zu  einem  herabgesetzten  Preis 
und  1516  oder  18,5  ®/o  bezogen  Stipendien.  Während  in  Dorpat  80,2  Voi 
in  Warschau  75  und  in  Petersburg  70,e  ^/q  der  Studierenden  xa  d^ 
Wohlhabenderen  zählten,  waren  in  Charkow  nur  85,5  und  in  Odessa  sogtr 
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nur  29y2  ^/^^  imstande,  die  damals  yerhältnismäliBig  geringen  TTniversitäts- 
gelder  zn  entrichten.  Es  hängt  diese  Ersoheinang  zu  einem  Teil  mit  der 
damals  zahlreichen  Schar  der  Geistlichen  -  Söhne  zusammen,  zu  einem 
anderen  aher  damit,  dafs,  während  der  Adel  und  die  Bourgeoisie  nur 
zögernd  sich  zn  der  universitären  Ausbildung  ihrer  Söhne  entschlofs,  weil 
der  eine  bis  jetzt  noch  in  den  militärischen  Erziehungsanstalten  eine 
Versorgung  seiner  Söhne  durch  den  Staat  geniefst,  die  andere  aber  noch 
nicht  genügend  die  Notwendigkeit  der  höheren  Bildung  würdigt,  gerade 
unter  den  Söhnen  von  kleinen  Beamten,  des  niederen  Elems,  von  Hand- 
werkern und  selbst  Bauern  ein  Teil  Lust  zur  Oniversitätsbildnng ,  unbe- 
wuIst  auch  zu  einer  höheren  Oesellschaftsstellung  äufserte,  die  selbst 
vor  bewunderungswürdigen  Opfern,  vor  Hungern  und  den  gröfsten  Ent- 
behrungen nicht  zurückschrak.  Es  war  denn  im  Interesse  des  Staates, 
in  einem  Lande  wie  Bulsland,  das  im  grofsen  Heer  der  Beamten  noch 
über  eine  verschwindend  kleine  Anzahl  akademisch  gebildeter  Leute  ver- 
fugt, kaum  geboten,  schon  bei  10  000  Studenten  den  Zutritt  zu  den  Uni- 
versitäten diesen  wenig  Bemittelten  zu  versperren,  dies  hat  aber  die  neue 
TJniversitätsordnung  in  einem  bedeutenden  Mafse  bewirkt,  indem  sie  bei 
Eriiöhung  der  Eintrittsabgaben  und  der  jährlichen  Zahlungen  noch  Eollegien- 
gelder  einführte,  und  ohne  die  Lage  der  Mehrzahl  der  Professoren  wesent- 
lich zu  verbessern,  einer  Anzahl  befähigter  und  wissenslustiger  Jünglinge 
die  Universitäten  verschlossen  hat 

Was  Bchliefslich  die  Verteilung  der  Studierenden  nach  ihrer  Beligion 
betrifft,  so  waren  im  J.  1880  von  den  8193  Studenten  6277  (64  o/p) 
griechisch-katholisch,  1167  evangelisch  (14,s  ^/p),  1120  katholisch  (18,7  o/^), 
556  mosaisch  (6,8  ^/^J.  Bekanntlich  wurde  im  J.  1886  den  Juden  der 
Zutritt  zu  den  Universitäten  und  sonstigen  Unterrichts-Anstalten  sehr 
ersehwert,  und  darf  deren  Zahl  in  den  Universitäten  Kiew  und  Odessa  10  o/^, 
in  den  übrigen  5  0/^,  in  Moskau  und  Petersburg  sogar  8^/^  der  Studie- 
renden nicht  überschreiten:  eine  Maisregel,  die,  wie  das  Verbot  der  Auf* 
nähme  von  Seminaristen,  wesentlieh  zur  Schaffung  eines  halbgebildeten 
Proletariats  beigetragen  hat 

Die  hier  von  uns  benutzte  o£6rielle  Statistik  enthält  auch  einige  An- 
gaben über  das  Lehrerpersonal  der  russischen  Universitäten.  Von  den 
545  Lehrern  waren  360  ordentliche  Professoren,  67  aufserordenüichey 
96  besoldete  Dozenten  und  183  Privatdozenten  und  Lektoren  von  Sprachen. 
Das  Ausgabe-Budget  der  Universitäten  betrug  etwa  über  8  Millionen  Rubel, 
dazu  sind  aus  Staatsmitteln  3i/|  Mill.  Rubel  geliefert  worden. 

Dr.  Gregor  Jollos. 
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Das  Chroraherzoglich  Hessische  Gtosetz  vom  15.  Oktober  1890 
betr.  die  Errichtung  einer  Landeskreditkasse. 

Von  Regierangsrat  Dr.  Z  e  1  i  e  r  -  Darmstadt. 

Die  Sohaffang  einer  staatlichen  oder  doch  staatlicherseits  unterstätEtei 
Anstalt  für  den  iandwirtsohaftlichen  Bodenkredit  hat  die  heseisehen  Land- 
stände  sehon  seit  Jahrzehnten  beschäftigt.  Bereits  1826/27  wurde  ein 
Antrag  „auf  ErlaTs  eines  Gesetzes  gegen  übermäüsige  Makelgebühren  bd 
Eapitalanfnahmen  und  anf  Errichtung  einer  Landeskreditanstalt''  eingebracht 
Die  2.  Kammer  stimmte  deqi,  auf  die  Landeskreditanetalt  bezüglichen 
Teile  des  Antrags  bei  und  empfiethl  die  Schaffung  einer  Btaatsanstalt  mit 
einer  der  Staatsschuldentilgungskasse  ähnlichen  Organisation.  Die  Sache 
scheiterte  jedoch  am  Widerspruch  der  1.  Kammer.  Auch  1829/80  wurde 
die  i,unverzügliche''  Gründung  einer  Landeskreditkasse  beantragt,  aber 
der  Ausschufs  kam  auf  Grund  eines  umfossenden  Gutachtens  cum  Ergeb- 
nis, dafs  hier  nicht  der  Staat  als  solcher  einzugreifen  habe,  sondern  dafs 
dies  der  Initiative  einsichtsvoller  Männer  zu  überlassen  sei,  denen  der 
Staat  allerdings  Schutz  und  Unterstützung  gewähren  müsse. 

Zwei  im  J.  1848  eingebrachte  Anträge  nahmen  den  Gegenstand  wieder 
auf.  Ein  Vorschlag  suchte  das  Institut  auf  den  Fond  der  Grundrenten- 
ablösungsgelder zu  begründen,  teilweise  es  auch  durch  Ausgabe  von  Papier- 
geld zu  dotieren.  Auch  hier  hatten  die  Anträge  keinen  Erfolg.  Hieran  schloff 
sich  1851  ein  weiterer  Antrag,  in  Verbindung  mit  der  Errichtung  einer 
solchen  Kasse  auch  die  Gemeinden  zu  verpflichten,  gerichtlich  versicherte 
Kapitalien  gegen  Adjudikation  der  Unterpfänder  zu  übernehmen,  sobald  das 
seinerzeitige  Tazatum  das  Doppelte  der  Forderung  betragen  hatte,  und  trotz- 
dem bei  zweimaliger  Zwangsversteigerung  kein  der  Taxation  einigermafsen 
entsprechender  Preis  erzielt  worden  wäre.  Die  Kasse  ihrerseits  sollte 
u.  a.  dazu  dienen ,  den  Gemeinden  die  Mittel  zu  verschaffen ,  um  dieser 
gesetzlichen  Verpflichtung  genügen  zu  können.  Bei  Bekämpfung  des 
Projektes  wurde  auf  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  eingetretenen  Aende- 
rungen  in  den  Geldverhältnissen  hingewiesen,  welche  es  Gemeinden  wie 
Privaten  ermöglichten,  Kapitalien  leichter  und  unter  günstigeren  Bedin- 
gungen zu  erlangen,  insbesondere  auf  die  gestiegene  Wirksamkeit  der 
Sparkassen  als  Leih-  und  Hilfskassen,  die  Wirksamkeit  der  Staatssohulden- 
tilgungskasse  bei  Ablösung  der  Grundrenten  u.  s.  w.  Die  weiteren  späteren 
Verhandlungen  brachten  einen  Gesetzesentwurf,  beschränkt  auf  ein  den 
Zwecken  der  Landeskultur  dienendes  Institut,  bei  dessen  Aonahme 
die  Regierung  erklärte,  dafs  damit  der  Frage  eines  allgemeinen  Baden- 
kredit-Instituts nicht  vorgegriffen  sei.  Nach  dem  Gesetze  vom  20.  März 
1880  über  die  Errichtung  einer  Landeskulturrentenkasse  wird,  in  ähn- 
licher Weise  wie  nach  den  älteren  Ablösungsgesetzen  früher  verfügbare  Kapi- 
talien des  Staates  zur  Entlastung  des  Grundeigentums  von  Grundbesohwerden 
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^arlehnsweise  gegen  eine  Tilgungsrente  hiergegeben  wurden,  jetzt  der  Ere- 
mit des  Staates  dazu  verwendet,  um  dem  landwirtschaftlichen  Grundeigen- 
tum einen  höheren  Wert,  dem  Besitzer  einen  gröfseren  Ertrag  zu  sichern. 
Die  Landeskulturrentenkasse  ist  mit  der  Hauptstaatskasse  vereinigt  und 
soll  die  Beschaffung  von  Kapitalien  (für  die  Verpflichtungen  aus  den  aus- 
gegebenen Obligationen  haftet  die  Staatskasse)  für  Landeskulturzweoke 
(Wiesenverbesserungen,  Bachregulierungen,  Entwässerungen,  Feldbereini- 
gungen, Schutz  gegen  Ueberschwemmungen ,  Gründung  von  Landeskultur- 
genossenschaften) erleichtern.  Wird  die  Hilfe  der  Kasse  in  Anspruch 
genommen,  so  ist  zunächst  ein  vollständiger  Plan  des  Unternehmens  vor- 
zulegen, welchen  die  Landeskulturinspektion  prüft.  Das  Ministerium  des 
Innern  entscheidet  dann,  ob  und  in  welchem  Umfange  die  beanspruchte 
TJnterstützung  gewährt  wird.  Die  Leistung  des  Darlehens  erfolgt  nach 
Wahl  der  Kasse  bar  oder  in  Obligationen  mit  4-prozentigen  halbjährigen 
Coupons  (ia  Stücken  von  2000,  1000,  500  u.  300  Mk.).  Die  vom  Schuldner 
jährlich  in  sechs  Katen  zu  zahlenden  Bente  beträgt  6  ®/q,  wovon  4^L  zur 
Verzinsung,  1*/^  zur  Amortisation,  nebst  einer  Zuschlagrente  von  ^^J^^j^ 
dieser  Rente  für  Verwaltungskosten  und  Ausfölle.  Nach  41  Jahren  bezw. 
Zahlung  von  246  Raten  gilt  das  Kapital  getilgt  Die  Renten  werden  wie 
direkte  Steuern  behandelt  und  beigetrieben.  Aufserordentliche  Kapital- 
rüokzahlungen  von  mindestens  600  Mk.  können  bei  dreimonatlicher  Kün- 
digung stattfinden.  Ueber  die  Ergebnisse  der  Verwaltung  der  Kasse  wird 
den  Landständen  nach  jeder  Finanzperiode  Rechenschaft  abgelegt.  Die 
Gewährung  der  Darlehen  ist  von  vollständiger  hypothekarischer  Sicherheit 
im  doppelten  Werte  abhängig  gemacht.  Dabei  ist  indessen,  wenn  Gemeinden 
oder  andere  öffentliche  Korporationen  (Provinzen,  Kreise)  ein  Darlehen  in 
Anspruch  nehmen,  das  Ministerium  ermächtigt,  von  einer  Verunterpfän- 
dung  abzusehen. 

Der  1886  fast  einstimmig  gefafste  Beschlufs  der  2.  Kammer  auf  Er- 
richtung einer  Landeskultur-Rentenbank  beruhte  auf  der  Voraussetzung, 
dafa  es  sich  hier  um  ein  berechtigtes  Verlangen  der  landwirtschaftlichen 
Bevölkerung  handle.  Die  Ergebnisse  der  in  Hessen  veranstalteten  land- 
wirtschaftlichen Enquete  haben  jene  Voraussetzung  unterstützt,  wenn  auch 
der  Passus:  „Jedenfalls  erscheint  es  im  Interesse  der  Hebung  der  land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse  der  zur  Zeit  überall  mehr  oder  weniger 
gedrückten  Landwirte  wohl  gerechtfertigt,  die  Errichtung  einer  Landes- 
kreditkasse  ins  Auge  zu  fassen'*  auf  ein  dringendes  Bedürfnis  nicht  hinwies. 
Trotzdem  glaubte  man  nicht  versäumen  zu  dürfen,  einer  wichtigen  Klasse 
der  Bevölkerung  staatliche  Hilfe  zu  bieten,  durch  welche  möglicherweise 
manches  Oute  erreicht  werden  kann,  ohne  dafs  andererseits  staatliche 
Interessen  ernstlich  gefährdet  werden.  Aus  der  allgemeinen  Begründung 
-des  unterm  5.  Februar  1889  vorgelegten  Gesetzentwurfes  ist  von  Interesse : 
Die  Zahl  der  vorhandenen  Kreditanstalten  erscheint  so  grofs,  ihre  Mittel 
sind  so  bedeutend,  dafs  es  dem  Kreditsuchenden  nicht  schwer  fallt,  Kredit 
ZQ  finden.  Dagegen  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  gerade  für  Beschaf- 
fung des  Darlehens  in  einer  besonderen  Form,  für  das  seitens  des  Gläubigers 
unkündbare  und  in  geraumer  Zeit  mit  Notwendigkeit  zu  tilgende  Darlehen 
■bis   jetzt   noch   nicht   genügende    Gelegenheit    gegeben    ist.      Wenn    auch 
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manche  Geldinstitute  Darlehen  in  dieser  Form  gewähren,  wenn  aneb 
neuerdings  auf  Kapitalanlage  angewiesene  Fonds  und  die  Sparkassen  des- 
Laodes  amortisierbare  Darlehen  geben  und  unter  gewissen  Voraussetzongea 
auf  Kündigung  yerzichten,  so  steht  doch  nicht  fest,  dafs  sie  dies  auf  aUe 
Zeiten  zu  leisten  vermögen,  und  insbesondere  bei  den  Sparkassen  mag 
die  Befürchtung  nicht  ausgeschlossen  sein,  dafs  sie  bei  Eintritt  blonderer 
Verhältnisse  ohne  Schädigung  der  zunächst  zu  berücksichtigenden  An- 
sprüche ihrer  Gläubiger  unkündbare  Darlehen  nicht  weiter  geben  könneiu 
Gerade  diese  Form  der  Darlehen  ist  es  aber,  deren  die  Landwirtschaft 
treibende  Bevölkerung  bedarf.  Der  Gewerbetreibende  schlägt  sein  Kapital 
rasch  um  und  kann  in  der  Regel  jeder  Zeit  produzieren  und  verkaufen,, 
der  Bauunternehmer  muüs  verkaufen,  wenn  er  weitere  Bauten  beginnen 
will,  der  Landwirt  dagegen  ist  in  der  Regel  mit  dem  Verkauf  seiner 
Produkte  an  einzelne,  nur  alljährlich  wiederkehrende  Zeiten  gebunden,, 
und  vor  allem  hängt  er  an  dem  Grundbesitz,  den  er  ererbt  hat  und  seinen 
Erben  hinterlassen  will.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Sehwierig- 
keit,  unkündbares  Geld  zu  erhalten,  nicht  manchen  Landwirt  abgehalten 
hat,  zur  rechten  Zeit  Geld  zu  suchen,  als  feststehend  mufs  aber  nach  den 
Resultaten  der  Erhebungen  über  die  Lage  der  Landwirtschaft  betrachtet 
werden,  dafs  es  den  Landwirten  vielfach  an  dem  baren  Betriebskapital 
fehlt  und  sie  dadurch  gehindert  sind,  Verbesserungen  ihres  Besitzes  und 
Betriebes  eintreten  zu  lassen,  die  erst  in  einiger  Zeit  Nutzen  bringen  kön- 
nen. Hierzu  die  Gelegenheit  zu  mehren,  die  Befriedigung  dieses  Geld- 
bedürfnisses zu  erleichtem,  möchte  in  einem  vorwiegend  Landwirtschaft 
treibenden  Staate  auch  dessen  Aufgabe  sein.  Die  neu  zu  schaffende  Kasse 
soll  mithin  nicht  jedem  Kreditbedürfnis  zur  Verfügung  stehen,  sie  soll 
vielmehr  nur  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  Geld  gewähren  u.  s.  w. 

Bei  der  ersten  Beratung  des  Gesetzentwurfs  gab  die  Regierung  noch 
folgende  statistische  Erläuterungen:  „Von  den  in  Hessen  bestehenden,  der 
staatlichen  Aufsicht  unterliegenden  Sparkassen  ist  nur  bei  verhSltnismäfsig 
wenigen  die  Ausleihung  von  hypothekarisch  gesicherten  Kapitalien  gegen 
jährliche  Tilgung  statu tenmäfsig  eingeführt;  die  meisten  derselben  lassen 
eine  allmähliche  Tilgung  dieser  Schulden  nach  dem  Belieben  des  Schuld* 
ners  in  gröfseren  oder  kleineren  Beträgen  zu.  Nur  bei  acht  Sparkassen 
ist  statutenmäfsig  regelmäfsige,  vom  Belieben  des  Schuldners  unabhängige 
Amortisation  als  zulässig  vorgesehen,  bei  drei  derselben  ist  aber  von  dieser 
Art  der  Kapitalaufhahme  noch  gar  kein  Gebrauch  gemacht,  bei  einer 
nur  in  zwei  Fällen.  Bei  den  anderen  vier  die  Amortisation  zulassenden 
Sparkassen  waren  am  Schlufs  des  letztabgeschlossenen  Rechnungsjahrs  in 
dieser  Weise  ausgeliehen  bei  den  Kassen  zu  B.  3  537  878  Kk.  (gegen 
148  000  Mk.  ohne  Amortisation),  zu  G.  611  085  Mk.,  zu  B.  235  136  Mk.» 
zu  0.  178  124  Mk.  üeber  die  Wirksamkeit  der  in  der  letzten  Zeit  in 
anderen  deutschen  Ländern  errichteten  staatlichen  Institute  zur  Befriedi* 
gung  des  Realkredits  liegen  bezüglich  der  im  Grofsherzogtum  Oldenburg 
im  Jahre  1883  in  Betrieb  gesetzten  Bodenkreditanstalt  die  Brgebnisee 
bis  zum  Juni  1887  vor;  es  waren  während  dieses  Zeitraums  227  Dar- 
leben  auf  Hypotheken  im  Betrage  von  638  550  Mk.  ausgeliehen  worden; 
die  Amortisationsrate   belief  sich   bei    der   grofsen   Mehrzahl    dieser  Dar> 
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leben  auf  ^/^  bis  1,  bis  P/j  und  2  Prozent;  bei  einigen  betrag  sie 
noch  mehr.  Es  wird  hervorgehoben,  dafs  für  Schuldner  ,,geringerer  Be- 
dentung'S  also  wohl  solche,  die  nur  kleinere  Kapitalien  bedürfen,  die  An- 
stalt sich  fast  in  allen  Teilen  ihres  Wirkungsbereichs  fortdauernd  als  segens- 
reich bewiesen  habe.  Die  Inanspruchnahme  der  Anstalt  soll  es  anderen 
früher  schon  bestehenden  Kreditinstituten,  insbesondere  den  Sparkassen^ 
in  erheblichem  Mafse  nicht  erschwert  haben,  ihre  Kapitalien  Einstragend 
ansulegen. 

Ueber  die  im  (Jrofsherzogtum  Sachsen  in  1870  eröffnete  Landes- 
kreditkasse  liegen  Mitteilungen  bis  zum  SchluTs  des  Jahres  1887  vor; 
während  dieses  Zeitraums  waren  rund  16  700000  Mk.  in  ca.  6000  ein- 
seinen Posten  auf  hypothekarische  Sicherheit  ausgeliehen  worden,  wozu 
noch  S  700  000  Mk.  Darlehen  an  Gemeinden  ohne  solche  Sicherheit  hin- 
zutraten; am  Schlufs  des  Jahres  1887  war  ein  Kapitalbestand  von  circa 
12  000  000  Mk.  verblieben;  bei  den  weitaus  meisten  Darlehen  betrug  die 
Amortisationsrate  1  und  2  Prozent.  Die  kleineren  Darlehen  bilden  die 
Mehrzahl,  Darlehen  in  der  Höhe  von  15  000  Mk.  und  mehr  sind  nur 
in  288  Fällen  gewährt  worden.  Die  Anstalt  soll  sich  bei  allmäh- 
lioher,  dem  Bedarf  des  Landes  angepafster  und  in  dessen  Grenzen  gehal- 
tener Fortentwiokelung  bewährt  und  dem  vorgesteckten  Ziel  und  Zweck 
bisher  in  befriedigender  Weise  entsprochen  haben.  Auch  im  Grofsher- 
zogtnm  Sachsen  sind  erhebliche  Erschwerungen  nicht  wahrgenommen 
worden ,  die  durch  die  Errichtung  der  Landeskreditkasse  anderen  Kre- 
ditinstituten,  insbesondere  den  Sparkassen  bei  Unterbringung  ihrer  Kapi- 
talien etwa  erwachsen  wären''. 

Von  Ermittelungen  darüber,  in  welchem  umfang  bereits  bestehende 
Kreditinstitute  zur  Befriedigung  des  Kreditbedürfhisses  von  inländischen 
Grundbesitzern  dermalen  in  Anspruch  genommen  sind,  glaubten  wir  absehen 
sa  sollen,  da  Versuche  nach  dieser  Richtung  ein  sicheres  Resultat  doch 
nicht  hätten  ergeben  können,  und  anzunehmen  ist,  dafs  auswärtige  Kredit- 
institute weniger  von  einer  gröfseren  Zahl  kleinerer,  als  nur  von  einigen 
gröIlBeren  Grundbesitzern  aufgesucht  werden. 

Unter  den  Bedenken ,  welche  gegen  die  Errichtung  einer  staatlichen 
Slreditkasse  erhoben  werden,  ist  der  Einwand  zu  erwähnen :  es  sei  zweifel- 
haft, ob  der  Geld  suchende  Landwirt  gerne  von  der  Form  des  Amorti- 
sation sdarlehens  Gebrauch  machen  werde.  Unzweifelhaft  ist  das  Annui- 
tätendarlehen die  geeignetste  Form  der  Gmndschuld  für  den  Landwirt 
Durch  die  Amortisationsquote  wird  unleugbar  die  Leistungsfähigkeit  dea 
Schuldners  auf  lange  Zeit  hinaus  vergröfsert.  Wird  die  jährliche  Tilgungs- 
quote auf  mindestens  1^/^  festgesetzt,  so  berechnet  sich  selbst  bei  billiger 
Zinsbedingung  seitens  der  Anstalt  die  gesamte  Leistung  des  Schuldners 
höher,  als  bei  einem  ohne  Amortisationspflicht  anderweitig  aufgenommenen 
Darlehen,  denn  der  Unterschied  des  Zinsfufses,  zu  welchem  der  kredit- 
fähige Schuldner  bei  der  Kasse,  oder  zu  welchem  er  bei  einem  anderen 
Darleiher  Geld  erhält,  wird  schwerlich  l^j^  betragen  oder  gar  übersteigen» 
In  vielen  Fällen  wird  der  Schuldner  deshalb  geneigt  sein,  die  gewöhnliche 
Darlehnsform  vorzuziehen,  um  sich  das  gröfsere  Opfer  zu  ersparen,  dessen 
Prüchte   im  normalen  Laufe   der  Dinge  erst  der   nächsten  Generation  zu 
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gute  kommen.  Trotzdem  erscheint  es  nach  dem  Ausschufsberichte  geboten, 
den  Landwirten  so  yiel  als  möglich  Gelegenheit  zu  bieten,  neue  Darlehen 
von  vornherein  mit  regelmäfsiger  Tilgungspflicht  abzuschliefsen  oder  be- 
stehende in  solche  umzuwandeln.  Neben  der  Thätigkeit  der  Hypotheken- 
banken der  Nachbarstaaten  und  der  vorhandenen  Sparkassen  wird  die  Be- 
gründung einer  Landesanstalt  jenes  Ziel  fordern.  Eine  Gefahrdung  der 
zahlreichen  Sparkassen  befürchtet  der  Bericht  nicht.  Zahlreiche  Schuldner 
werden  es  voraussichtlich  auch  für  die  Folge  vorziehen,  ohne  zwangsweise 
Amortisation  Darlehen  aufzunehmen.  Andererseits  ist  nicht  zu  übersehen, 
daüs  die  Sparkassen  in  erster  Linie  als  Einlagestellen  für  entbdirliebe, 
aber  jederzeit  wieder  greifbare  Gelder  bestimmt  sind.  Es  widerspridit 
daher  ihrem  eigentlichen  Charakter,  wenn  sie  in  grofsem  Umfange 
die  ihnen  anvertrauten  Kapitalien  auf  allmähliche  Amortisation,  d.  h. 
ihrerseits  unkündbar  ausleihen,  und  eine  vorsichtige  Sparkassenverwtl- 
tung  wird  diese  Darlehnsform  immer  nur  in  beschränktem  Ifafse  an- 
wenden. Zum  Schlüsse  spricht  sich  der  Bericht  für  Aufhebung  der  be- 
stehenden Landeskulturrentenkasse  aus,  da  dieselbe  den  gleichen  Zwecken 
wie  die  Landeskreditkasse  dient,  auch  nur  in  geringem  Mafse  yon 
öffentlichen  Korporationen  benutzt  würde.  Hierzu  kommt,  dafs  sie  ihre 
Darlehen  nur  zu  dem  gesetzlich  bestimmten  Zinsfufs  von  4®/^  geben 
kann;  solange  die  Landeskreditkasse  weniger  Zinsen  nimmt,  wird  des- 
halb erstere  Anstalt  unbenutzt  bleiben  und  erst  bei  Aenderungen  in  den 
Verhältnissen  des  Geldmarktes  eine  andere  Lage  eintreten.  Auch  fSllt 
bei  der  neuen  Kreditkasse  die  Yerwaitungsgebühr  weg,  welche  der  Schuld- 
ner bei  Darlehen  aus  der  Landeskulturkasse  in  Höhe  von  3*/,  •/^  der 
Beute  =  0,175  ^/q  des  Kapitals  zu  zahlen  hat 

Nach  dem  Ges.-Entwurfe  (Art.  1)  sollte  die  Kasse  nur  zu  landwirtschaft- 
lichen Zwecken  Geld  gewähren.  Welcher  speziellen  Art  dieselben  sein 
möchten,  blieb  der  Ausführung,  der  Entscheidung  von  Fall  zu  Fall  über- 
lassen. Der  Ausschufsbericht  stellte  fest,  dafs  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken 
bestimmt  auch  solche  Kapitalien  anzusehen  sind,  welche  zur  Abtragung 
von  Eestkaufschillingen ,  erbschaftlichen  Herauszahlungen  und  ähnlichen 
Belastungen  landwirtschaftlicher  Grundstücke  aufgenommen  werden,  auch 
alle  im  Gesetze  v.  20.3.  1880  erwähnten  Meliorationen,  wie  Wiesen- 
kulturen, Bachregulierngen,  Entwässerung  von  Grundstücken ,  Zusammen- 
legungen,  Anlagen  zum  Schutz  gegen  Ueberschwemmungen  und  zur  Drai- 
nierung  oder  Entwässerung  gröfserer  Flächen,  unter  das  Gesetz  fielen.  End- 
lich sollte  die  Kreditkasse  an  Stelle  der  Landeskulturrentenkasse  Kommunal- 
verbänden und  Gemeinden  diejenigen  Geldbeträge  vorschiefsen ,  welche 
diese  Verbände  zum  Bau  von  Nebenbahnen  nach  dem  Sekundärbahn- 
gesetze vom  15.  Juli  1884  übernehmen  müssen.  Wenn  es  sich  hier  auch 
nicht  um  eigentliche  landwirtschaftliche  Zwecke  handelt,  so  dienen  —  nadi 
Ansicht  des  Ausschusses  —  solche  Ausgaben  doch  unzweifelhaft  zur  Hebung 
der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Verbände.  Die  1.  Kammer 
beschlofs  einen  Zusatz,  demzufolge  die  Landeskreditkasse  auch  zur  Gewäh- 
rung von  Darlehen  an  Kommunalverbände  zur  Bestreitung  der  Grunderwerbs- 
und Baukosten  für  neue  Kreisstrafsen  ermächtigt  sein  soll.  Die  Regierung 
trat  bei  den  Verhandlungen   der  Ausdehnung    der  Wirksamkeit  der  Kasse 
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Über  das  Gebiet  der  Landwirtschaft  hinaus  entgegen ,  während  die  Land- 
stände  aach  zu  anderen  nützliohen  und  wohlthätigen  Verwendungen  den 
Staatskredit  hergeben  wollten.  Die  Regierung  fürchtete,  die  in  erster 
Linie  su  berücksichtigenden  Landwirte  könnten  dann  durch  die  Konkur* 
reaz  der  Eomnranalyerbände,  Gemeinden  und  Korporationen  geschädigt 
werden,  und  warnte  vor  einer  unverhältnismäfsig  hohen  Schuld  des  Staates 
nach  aufseu  hin  bei  jenen  Verbänden.  Noch  weiter  ging  ein  Antrag,  aus 
der  Kreditkasse  auch  Darlehen  für  von  Kreisen  oder  Provinzen  ins  Leben 
gerufene  öffentliche  Wohlthätigkeitsanstalten  zu  bewilligen,  wodurch  nach 
der  Ansicht  der  Gegner  des  Antrages  die  Agrarkasse  in  eine  allge- 
meine industrielle  und  soziale  Kasse  yerwandelt  würde.  Schliefslich  er- 
hielt Art.  1  folgende  Fassung:  „Um  das  Wohl  der  Landwirtschaft  und 
der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  durch  Erleichterung  in  der  Beschaf- 
fung der  erforderlichen  Geldmittel  zu  befördern,  wird  für  das  Grofsherzog- 
tum  eine  Landeskreditkasse  errichtet.  Dieselbe  hat  im  Falle  des  Bedürf- 
nisses insbesondere  auch  die  darlehnsweise  Leistung  solcher  Geldmittel 
ganz  oder  teilweise  zu  übernehmen,  die  zur  Ausführung  von  1)  Wiesen- 
kultureuy  2)  Bachregulierungen,  3)  Entwässerung  von  Grundstücken  nach 
dem  Gesetz  die  Bäche  und  nicht  ständig  fliefsenden  Gewässer  betr.  vom 
30.  Juli  1887,  sowie  4)  Zusammenlegungen  von  Grundstücken  und  Anlage 
von  Feldwegen  nach  dem  Gesetz  betr.  die  Feldbereinigung  vom  28.  Sep< 
tember  1887  verwendet  werden  sollen. 

AuTserdem  hat  dieselbe  nach  der  in  jedem  einzelnen  Falle  von  dem 
Ministerium  zu  treffenden  Entscheidung  die  Darleihung  der  Geldbeträge 
zu  übernehmen,  die  seitens  der  Gemeinden,  anderer  Korporationen,  Kon- 
sortien und  Privaten  zum  Schutz  gegen  Ueberschwemmungen  und  zur 
Brainierung  oder  anderweiten  Entwässerung  von  gröfseren  Flächen  ver- 
wendet werden  sollen.  Auch  ist  die  Landeskreditkasse  ermächtigt,  an 
Kommunalverbäade  und  Gemeinden  zur  Bestreitung  der  Grunderwerbs^ 
kosten  and  Geldbeiträge  zum  Bau  von  Nebenbahnen,  und  der  Grund- 
erwerbs- und  Baukosten  von  neuen  KreisstraTsen ,  sowie  an  Gemeinden 
zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Neuanlage  von  Wasserleitungen  Darlehen 
zu  gewähren.'' 

Nach  Art.  2.  Ges.  wird  die  Landeskreditkasse  als  besonderer  Fond 
(geen  die  beantragte  Vereinigung  mit  der  Hauptstaatskasse  sprach  sich  die 
Begierung  aus)  unter  der  oberen  Leitung  und  Aufsicht  des  Ministeriums 
durch  die  Verwaltungskommission  der  Kasse  verwaltet.  Hinsichtlich  der 
fdr  Zwecke  der  Landeskreditkasse  auszugebenden  Staatsschuldenverechrei- 
bungen  hat  aufserdem  die  Staatsschuldenkommission  bei  der  Verwaltung 
mitzuwirken.  Art.  8  enthält  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Kreditkasse 
ihre  Darlehen  ausgiebt  Dieselben  müssen  regelmäfsig  hypothekarisch 
gesichert  sein,  von  dieser  Sicherungsart  kann  jedoch  gegenüber  Gemeinden, 
anderen  Kommunalverbänden  und  öffentlichen  Landeskultur-  und  Wasser- 
genosaenschaften  innerhalb  des  Landes  abgesehen  werden.  Die  Darlehen 
sind  von  seiten  der  Kasse  unkündbar  und  müssen  verzinst,  sowie  mittelst 
stückweiser  Rückzahlung  getilgt  werden.  Dem  Schuldner  steht  das  Eecht 
ZQ,  seinerseits  das  Kapital  jederzeit  zu  kündigen,  oder  aufserordentliche 
Teilabsahlungen  darauf  zu   leisten;  hypothekarische  Darlehen   können  nur 
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auf  in  Heesen  belegene  Grundstücke,  mit  Ausschlofs  des  Bergwerkseigen- 
tume,  bewilligt  werden;  ihr  Betrag  darf  die  Hälfte  des  Schätsungvwertei 
nicht  übersteigen.  Bind  auf  die  zur  YerunterpfUndung  bezeichneten  Grund- 
stücke bereits  andere  Hypotheken  eingeschrieben,  so  können  dieeelbeo 
nur  dann  zur  Verpfändung  angenommen  werden,  wenn  der  Pfandglänbiger 
auf  sein  vorgehendes  Becht  zu  Gunsten  der  Landeskreditkasse  versielitet 
(Art.  4).  Der  Verwaltungskommission  ist  die  Entscheidung  über  die  Be* 
willigung  von  Barlehen  übertragen,  insbesondere  auch  hinsichtlich  der  Frage, 
ob  der  Zweck  der  gesetzlichen  Bestimmung  der  Kasse  entspricht  (Art  5). 
Die  Kommission  besteht  aus  drei  Mitgliedern  und  entscheidet  nach  Stimmen- 
mehrheit (Art  6,  7).  Um  dem  Geldbedürftigen  die  Hilfe  der  Kredü- 
kasse  möglichst  zu  erleichtem,  ist  gestattet,  Gesuche  um  Darlehen  bei  der 
Bürgermeisterei  des  Wohnorts  anzubringen,  welche  sie  dann  der  Verwal- 
tungskommission vorlegt.  Es  ist  beabsichtigt,  den  Bürgermeistern  ebe 
Instruktion  dahin  zu  erteilen,  nach  welchen  Richtungen  und  in  welchem 
Umfange  sie  sich  bei  dieser  Vorlage  über  die  Verhältnisse  der  Gesndi- 
steller  auszusprechen  haben,  damit  die  Entscheidung  möglichst  rasch  er- 
folgen kann.  Art.  9  setzt  die  jährliche  Amortisationsquote  auf  wenigstem 
1  ^Iq  der  ursprünglichen  Darlehenssumme  fest,  so  dafs  bei  einer  Venrinsnog 
von  4^Iq  die  ganze  Schuld  innerhalb  42  Jahren  getilgt  wird.  Den  Zins- 
fnfs  ein  für  allemal  durch  Gesetz  zu  fixieren,  erschien  mit  Bücksicht  mf 
die  Schwankungen  nicht  angängig.  Die  Höhe  des  Zinsfufses  wird  deshalb 
gelegentlich  der  Feststellung  des  Staatsbudgets  fUr  die  betr.  Finanzperiode 
mit  Zustimmung  der  Landstände  festgesetzt.  In  gleicher  Weise  ist  bei 
den  LandkreditkasBcn  in  Kassel  und  Wiesbaden  den  Kommunallandtag«! 
überlassen,  unter  Genehmigung  des  Oberpräsidenten  den  festgesetzten  2ns- 
fufs  zu  ändern.  Die  Zinsen,  welche  stets  von  dem  ganzen  ursprüngliohea 
Darlehnsbetrag  zu  entrichten,  sind  mit  dem  Tilgungsbetrag  an  den  bei 
der  Darlehnsbewilligung  zu  vereinbarenden,  wenigstens  einmal  im  Jahre 
stattfindenden  Terminen  in  barem  Gelde  an  die  Einnehmerei  des  Wohn- 
orts des  Schuldners  zu  bezahlen.  Wird  ein  Darlehen  bewilligt  und  ist 
die  Kommission  in  Besitz  der  Hjpothekarkunde,  so  ersucht  sie  die  Staats- 
Bchuldenkommission  den  erforderlichen  Betrag  in  Staatsschuldver8chreibuDge& 
der  Landeskreditkasse  zur  Verfügung  zu  stellen.  Aus  dem  Eriös  dieaer 
Schuldverschreibungen  wird  das  Darlehen  in  barem  Geld  ausbezahlt,  imd 
zwar  nach  Wunsch  des  Schuldners  von  der  Kasse  unmittelbar,  oder  dnreh 
die  Distriktseinnehmerei  (Art  11).  Durch  diese  Anordnung  ist  aiuge- 
schlossen,  dafs  die  Schuldverschreibungen  nach  dem  Nennwert  hergegebea 
werden  und  ein  Gewinn  aus  dem  Unterschied  zwischen  Kurs-  und  Kenn- 
wert gemacht  wird,  oder  bei  niedrigem  Kurswert  gar  ein  Verlust  ent- 
steht Gesuche  um  Darlehen  und  alle  weiteren  Eingaben  sind  stempelfirei; 
die  Kosten  der  Schuldurkunde  und  der  Verpfandung  trägt  der  Schuldner, 
die  Portokosten  für  den  Verkehr  der  Behörden  unter  sich  der  Staat  (Art.  l^X 
Die  Unkündbarkeit  des  Darlehens  seitens  der  Kasse  erlischt  bei  ^ekstaod 
des  Schuldners  in  seinen  Zahlungen  über  1  Jahr  nach  Verfall,  Verwendung 
des  Darlehens  zu  ungesetzlichen  Zwecken,  bei  Konkurseröffnung  und  Hsi^ 
abminderung  des  Wertes  der  verunterpfändeten  Grundstücke  unter  dm 
doppelten  Betrag  der  jeweiligen  Kapitalfordemng  (Art  IS).     Aufserordeot- 
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liehe  Kapitalrückzahlungen  können  jeder  Zeit  nach  dreimonatlicher  Kün- 
digong  an  einem  der  Erhebongttermine  in  barem  Gelde  stattfinden.  Nach 
Yerhältnifl  der  allmählich  snr  Tilgung  oder  durch  aufserordentliche  Kapi- 
talrücksahlung  yermindeiien  Forderung  kann  die  Verwaltungskommission 
in  der  Löschung  der  Hypothek  auf  einzelne  verpfändete  Grundstücke  ein- 
willigen, wenn  der  Wert  der  übrigen  zur  Sicherung  der  Restforderung 
genügt  Auf  Grund  der  ausgestellten  Sohuldurkunden  ist  gerichtliche 
ZwangSTollstreckung  zulässig;  in  der  Eegel  findet  jedoch  die  Beitreibung 
nach  Mafsgabe  der  für  Beitreibung  der  direkten  Steuern  bestehenden  Vor- 
schriften,  d.  h.  im  VerwaltungszwangsTorfahien  statt  (Art.  15).  Die  zur 
Gewährung  der  Darlehen  erforderlichen  Geldmittel  werden  im  Wege  des 
Staatakredits  flüssig  gemacht.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in  demjenigen  Betrag, 
welcher  dazu  jeweils  mit  Zustimmung  der  Stände  festgesetzt  wird,  eine 
Terzinsliche  Anleihe  in  geeigneten  Abschnitten  aufzunehmen.  'Die  hier- 
für auszugebenden  SchuldTerschreibungen  sind  für  den  Gläubiger  un- 
kündbar, dem  Staat  steht  das  Eecht  halbjähriger  Kündigung  eines  belie- 
bigen Teils  zu.  Die  Kasse  überweist  am  Schlufs  eines  jeden  Bechnungs- 
jahres  der  Staatsschuldenkommission  die  Zinsen  für  die  ihr  bis  dahin  zur 
Verfügung  gestellten  Staatsschuldverschreibungen  und  die  durch  Tilgung 
und  aufserordentliche  Kapitalrückzahlungen  eingegangenen  Beträge;  der 
der  Höhe  der  alljährlich  eingehenden  Kapitalrückzahiungen  entsprechende 
Betrag  von  SchuldTerschreibungen  ist  mittelst  Eückkaufs  oder  Kündigung 
dem  Verkehr  zu  entziehen  (Art  17).  Die  Verwaltungskosten  sind  aus 
dem  etwaigen  Zinsengewinn,  eyentuell  Ton  der  Staatskasse  zu  tragen 
(Art  18).  lieber  die  Ergebnisse  der  Verwaltung  wird  den  Landständen 
nach  Ablauf  einer  jeden  Finanzperiode  Beohenschaft  abgelegt  (Art  19). 
Mit  Inkrafttreten  des  Gesetzes  hört  die  Ausgabe  Ton  Darlehen  aus  der 
Landeskulturrentenkasse  aul 


XHL 

Die    auf  Selbsthilfe  gegrtkndeten  deutschen  Erwerbs-  und 
Wirtschaftsgenossenschaften. 

Das  Gesetz  vom  1.  Oktober  1889  über  die  eingetragenen  Genossen« 
aehafiten  bestimmt  in  §  147,  dafs  alle  Eintragungen  in  das  Genossenschafts- 
register durch  den  deutschen  Beichsanzeiger  bekannt  gemacht  werden 
müssen.  Hiemach  liefert  der  letzte  Jahresbericht  des  Anwalts  des  deut- 
schen Genossenschafts  Verbandes  F.  Schenck  für  den  31.  Mai  1890  nun 
endlich  ein  einigermafsen  genaues  Yerzeichnis  derselben,  welches  all- 
mählich zu  einer  wirklichen  Korrektheit  gelangen  wird.  Danach  gab  es 
im  Deutschen  Eeiche  6777  Genossenschaften,  davon  waren 
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8467  EreditgenoBseDichafteD, 

3404  Genossenschafteii  in  einsalnen  Oewerbtsweigen, 
868  KonBumTereiae, 
88  BaugenosBenichaften. 

Unter  diesen  befinden  sieh  allerdingB  nooh  einige  nicht  eingetragene 
Genossenschaften  y  bei  welchen  meistens  auch  die  Solidarhaft  gilt.  Dm 
Zahl  ist  indessen  nur  noch  klein,  und  der  Bericht  nimmt  an,  dsie  ade  bald 
ganz  verschwinden  werden. 

Unter  den  angegebenen  Kreditgenossenschaften  befinden  dch  nnr  41 
mit  beschränkter  Haftpfiicht  und  nur  4  mit  unbeschränkter  Nachsohuli- 
pfiicht  Unter  den  GeDOssenBcbaften  in  einselDcn  Gewerbszweigen  75 
mit  beschränkter  Haftpfiicht,  5  mit  unbeschränkter  Naehachnfipflioht 
Von  den  Konsumy ereinen  68  der  ersteren,  2  der  letzteren  Kategorie, 
unter  den  Baugenossenschaften  aufser  denen  mit  unbeschränkter  Haft^ 
pfiicht  nur  noch  7  mit  beschränkter;  im  ganzen  also  waren  6685  mit 
unbeschränkter  Haftpflicht,  181  mit  beschränkter,  11  mit  unbeschränktir 
Nachschufspfiicht.  Die  Zahl  deijenigen,  welche  von  den  ErleichteruDgea 
des  neuen  Gesetzes  Gebrauch  gemacht  haben,  ist  daher  bia  jetzt  nodi 
gering.  Indessen  heiXiBt  es  ausdrücklich  in  dem  Bericht,  dafa  bereits  T<m 
einer  grofsen  Zahl  Ton  Vereinen  die  Beschränkung  besdhlocaen  ist  imd 
sich  deshalb  in  kurzer  Zeit  die  Ziffer  der  Genoasenschaften  mit  be> 
schränkter  Haft  bedeutend  yermehren  wird. 

In  der  obigen  Zahl  und  damit  Überhaupt  in  dem  neuesten  Beridite 
sind  nicht  nur  diese  Genossenschaften  des  allgemeinen  Yerbandes  deot- 
scher  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenoasenschaften,  sondern  erfreulioherweise 
auch  andere  Verbände  ähnlicher  Natur  mit  aofgenommen,  so  die  Yerebi- 
gung  der  deutschen  landwirtschaftlichen  Genossenschaften,  der  Yertaad 
landwirtschaftlicher  Kreditgenossenschaften  in  Württemberg  nach  dem 
System  Baiffeisen,  der  Verband  der  DarlehnskassenTcreine  nach  Baiffeisen 
für  Untersanken  und  Aschaffenburg,  der  Verband  der  polnischen  £r- 
werbsgenoBsenschaften  in  Posen  und  Westpreufsen.  Hiemach  sind  die 
Details  des  letzten  Berichtes  nicht  mit  den  älteren  yerg^eichbar,  denn 
ein  grofser  Teil  der  neuaufgeführten  Genossenschaften  hat  schon  früher 
bestanden,  und  namentlich  ist  ein  groiier  Teil  ländlicher  Kassen  nach 
dem  Eaiffeisen^schen  System  hinzugetreten,  welche  früher  leider  nicht 
berücksichtigt  werden  konnten.  Unter  den  Kreditgenossenschaften  be> 
finden  sich  80  „Spar^  und  Leihbanken"  der  deutschen  Centralgeaossea» 
Schaft  mit  beschränkter  Haftpfiicht,  welche  ihren  Sitz  in  Berlin  hat  imd 
von  Freiherm  Ton  Broich  ins  Leben  gerufen  wurde  und  geleitet  wird. 

Die  Resultate  der  VorsohufB-  und  Kreditvereine ,  wdehe  ihre  Be- 
richte der  Anwaltschaft  eiuBchicktcD,  haben  sich  yon  1859  bis  1889  in 
der  folgenden  Weise  entwickelt: 
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Rech. 

Zahl  der 

Gewährte  Vor- 

Auf  Kredit  , 

DorchschnitU. 

nungs- 
jähr 

Ver.,die 
Abschlösse 

MitgUeder- 
sahl 

schfisse  n. 
Prolongation 

Eigener 
Fonds 

entnommene 

Prosentsata  des 
eigenen  um 

eiDger.hab. 

Gesamtsomme 

Gelder 

fremden    Fond. 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

1959 

8o 

18676 

12394308 

830538 

3042435 

27,60  0/0 

1869 

735 

304  772 

544806327 

39760806 

128  107  149 

3M3   „ 

1879 

899 

459033 

1398  120830 

116  114  050 

347  165  475 

33,44    „ 

1885 

896 

458080 

1533840929 

129422707 

401  801  383 

32,«i    „ 

1889 

1002 

490627 

I  514364905 

134  854061 

425110853 

31,72    „ 

In  beachtenswerter  Weise  ist  die  Ausleihung  auf  Hypotheken  ge- 
stiegen, welche  1881  erst  19,8  MilL,  1888  86,6  Mill.,  1889  aber  50,7 
Hill,  betrug,  von  1002  Vereinen  gegen  901  Vereine  im  Vorjahre,  902 
im  Jahre  1881.  Das  durohschnittliche  Geschfiftsguthaben  des  einsehien 
üitgliedes  war  sich  ziemlich  gleich  geblieben.  Im  Jahre  1881  wie  188^ 
231,4  und  221,6,  1888  289,5. 

Das  Betriebskapital  hat  sich  im  Jahre  1889  mit  6,0  ^/^  vereinst;  in 
den  Torhergehenden  10  JahreD  schwankte  die  Versinsung  zwischen  5,88 
und  6,04  ^/q.  Für  die  aufgenommenen  fremden  Gelder  wurden  1889 
3,84  ^/o  bezahlt,  1888  3,62  ^/^^  und  in  den  weiter  Torhergeheoden  Jahren 
3,08,  3,81,  4,07,  1884  4,05,  4,11,  4,22,  4,22,  4,29,  1879  4,70  Vo ;  der 
Froxentsatz  ist  mithin  in  dieser  Zeit  um  mehr  als  1  ^/^  zurückgegangen. 

Die  Verluste  beliefen  sich  im  Jahre  1889  auf  über  1  Hill.  Mark, 
auf  jedes  Mitglied  2,05  Mark ;  sie  konnten  gedeckt  werden  teils  aus  dem 
Ertrage,  teils  aus  Spezialreserrefonds.  Nach  Abschreibung  derselben 
blieb  durchschnittlich  noch  jedem  Mitgliede  ein  Beingewinn  von  12,82 
Mark.  326  Vereine  hatten  Ton  1002  Vereinen,  welche  Berichte  ein- 
sdiickten,  solche  Verluste  zu  verzeichnen;  19  Vereine  mufsten  ihren 
gangen  Geschäftsertrag  zur  Deckung  derselben  aufwenden.  Das  Jahr 
1889  zeigte  sich  in  dieser  Hinsicht  etwas  ungünstiger  als  die  Voijahre,^ 
wo  die  Verluste  zwischen  687000  und  909000  schwankten. 

Unter  den  Genossenschaften  in  einzelnen  Gewerbszweigen  sind  die 
folgenden  zu  verzeichnen: 

121  industrielle  BohstofPgenossenschaften, 
892  landwirtsch.  Bohstoffgenossenschaften, 

10  industrielle  Werkgenossenschaften, 
273  landwirtsch.  Werkgenossenschaften, 
61  industrielle  und 

7  landwirtsch.  Magazingenossenschaften, 
140  industrielle  Produktivgenossenschaften. 

18  hatten  sich  in  dem  betreffenden  Jahre  aufgelöst,  20  dagegen  neu 
gebildet,  unter  denen  11  mit  beschränkter  Haftpflicht.  Es  bestanden 
883  landwirtschaftliche  Produktivgenossenschaften,  d.  s.  Molkerei-  und 
Züebterei-Genossenschaften,  Genossenschaften  für  den  Bau  und  Vertrieb^ 
▼on  Feld-  und  Gartenfirüchten,  Waldgenossenschaflen,  Sehlachtgenossen-^ 
sehaften,  Winzergenossensohaften. 


Digitized  by 


Google 


752 


Hi»sf  UeD. 


Der  Wechsel  war  ein  erheblicher ,  57  GenosBeDschaften  haUen  noh 
aufgelöst,  der  Zugang  aber  betrug  201,  24  Genossenachaften  haben  die 
beschränkte  Haftpflicht,  6  die  unbesohrfinkte  Nachschufspflicht.  Sdüiefi- 
lieh  sind  noch  75  Versioherungs-  und  sonstige  Genossenschaften  zu  er- 
wähnen. 

Die  Entwickelung  der  Konsumyereine  liegt  f&r  die  Zeit  Ton  1864 
bis  1889  vor: 


H^ch-  Zahl  der  Ver- 
J^^r    Ijgereicbt  haben 

Mitglieder- 

Mhl 

Somme  de» 

Verkaafser- 

15»e«  im  Jahre 

Gathaben 

der 
MitgUeder 

Reserve- 
fond 

Aufgenom- 
men« 

Anlehea 

1 

!l 

1884              38 
1871            143 
1881             185 
1889            238 

u 

7709 

64517 

116510 

192  486 

Mk. 
802  767 

13552974 
32  761  636 
49010553 

Mk 

64299 
1589571 
3088788     1 
4227627 

Mk. 

14736 

221  526 

1  206289 

2058155 

Mk. 

50853 

806928 

3926506 

365462s 

Durchschnittlich  kamen  auf  den  Verein  703  Mitglieder;  die  einsel- 
nen  Beni&klassen  beteiligten  sich,  wie  folgt»  daran  selbständige  Land- 
wirte, Gärtner  etc.  3,9  ^/^ ;  Gehilfen  und  Arbeiter  in  Land-  und  Forst- 
wirtschaft etc.  3,8  ^/q  ;  Fabrikanten,  Bergwerksbesitzer  und  Bauuntemehme- 
l>3^/o>  selbständige  Handwerker  14,9  ^^Z^;  Fabrikarbeiter,  Bergarbeiter, 
Handwerksgesellen  42,6  ^/^  ;  Handlungskommis  und  sonstige  kaufinännisdis 
Gehilfen  1,3  «/o;  selbständige  Kaufleute  und  Händler  4,3  ^/f, ;  Fnhrherren, 
Schiffseigentümer,  Gast-  und  Schankwirte  2,4  ^Z^;  Briefträger,  unters 
Eisenbahn- ,  Telegraphen-  oder  Postbeamte  etc.  7,5  ^Zo  >  Dienstminner, 
Dienstboten  1,1^1^;  Aerste,  Apotheker,  Lehrer,  Künstler  etc.  9,3  ^^Z^; 
Rentiers,  Pensionäre  u.  a.  7,0  ^f^. 

Der  Bericht  schliefst  mit  den  Worten:  „Immer  heftiger,  mafsloier 
werden  die  Angrifte  gegen  die  Konsumyereine  —  ruhig  schreiten  die- 
selben auf  der  Bahn  weiter,  welche  bis  dahin  cur  wirtschaftlichen  Unab- 
hängigkeit geführt  hat,  auf  welcher  die  sittliche  und  bürgerliche  Bat- 
wickelung weiter  Bevölkeruogskreise  gefordert  worden  isf 
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üeberaicht  ttber  die  neuesten  Publikationen  Deutschlands 
und  des  Auslandes. 

1.    e«ielii«]ito  d«r  WifMoieliaft    SneyU^p&diMkM.    LakrMkehAr.    8peii«ll« 
thMretiiehd  UntmnohiiiigMi. 

Moormeister,  Dr.  Ed.,  GyrnDadaldirektor,  Das  wirtsohalüiche 
Leben.  Vergangenheit  und  Gegenwart,  dargestellt  für  Sohole  und  Haus. 
Freibnrg  L  B.,  Herdersche  Verlagsbuchhandlung 

Es  sind  in  jüngster  Zeit  häufig  Bestrebungen  heryorgetreten,  die  Volks- 
wirtsohaftslehre  zu  einem  Gegenstand  des  Schulunterriohts  zu  machen; 
diesem  Gedanken  tritt  der  Verfasser  mit  Becht  entgegen,  indem  er  diese 
Disziplin  als  eine  Fachwissenschaft  betrachtet  wissen  und  daher  aus  dem 
Schulunterrichte  ausschliefsen  wilL  Wohl  aber  soll  dem  Schüler  nach 
dem  Wunsche  des  Verfassers  bei  Gelegenheit  des  historischen  und  geo- 
graphischen Unterrichts  bei  allen  sich  bietenden  Anlässen  Gelegenheit 
gegeben  werden,  sich  über  die  wirtschaftlichen  Erscheinungen  zu  infor- 
mieren. 

Das  Torliegende  Büchlein  soll  nun  den  Zweck  yerfolgen,  dem  Lehrer 
eine  Anleitung  zu  geben,  wie  und  was  in  dieser  Weise  den  Schülern 
beizubringen  sei. 

Diese  gewifs  lobenswerte  Absicht  hat  nun  der  Verf.  mit  seiner 
Schrift  in  keiner  Weise  erreicht:  gerade  bei  einem  solchen  Buche,  das 
nicht  für  den  Fachmann,  sondern  für  den  Laien  bestimmt  ist,  der 
meist  nicht  mit  der  nötigen  Kritik  an  das  Gebotene  herantreten  kann, 
ist  strenge  Auswahl  auf  das  wissenschaftlich  Feststehende  und  logische 
Schärfe  unbedingtes  Erfordernis.  Nach  beiden  Eichtungen  hin  weist 
Moormeister's  Schrift  grofse  Mängel  auf. 

In  einem  ersten  Teile  handelt  IC.  Ton  der  „geschichtlichen  Ent« 
Wicklung  der  wirtschaftlichen  Thätigkeiten'^  dort  werden  uns  die  yer- 
schiedenen  Stufen  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  yon  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Gegenwart  vorgeführt;  der  Verfasser  stützt  sich  jedoch 
dabei  nicht  etwa  auf  gründliche  wirtschaftshistorische  Forschungen,  son-* 
dem  Härchen  und  Sagen  aus  dem  Altertum,  Gedichte  und  Beisebeschrei- 
bungen  scheinen  die  einzige  Quelle  gewesen  zu  sein,  so  dafs  dieser  Teil 
stark  an  gewisse  Jugendschriften  aus  dem  Spamerschen  Verlage  erinnert 

Ln  zweiten  Teile  sollen  uns  die  „Elemente  der  Wirtschaftslehre" 
erläutert  werden ;  d.  h.  der  Verfasser  will  uns  erklären,  was  Geld,  Kapital, 
Zins,   Arbeitslohn   u.  s.  w.  bedeutet.      Dieser  Teil  ist   nun   yoUends   yer- 

Dritte  Folce  Bd.  I  (LVI).  49 
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fehlt.  Welche  naiven  Definitionen  dort  zu  Tage  gefördert  werden,  dafar 
wenige  Beispiele:  y^Yermögen  nennen  wir  den  andauernden  (!)  Be- 
sitz Ton  Gütern,  weil  wir  damit  unsere  Bedürfiiisse  zu  befriedigen  t er- 
mögen"(!!).  (8.  97.)  Noch  schöner  ist  die  Definition  des  Eigentumi: 
,»Was  wir  durch  eigene  Arbeit  erworben  oder  von  unseren  Eltern  über- 
kommen haben,  nennen  wir  unser  £igentum^(!!)  (S.  157).  Die  Grund- 
idee des  Fhysiokratismus  —  meint  Moormeister  8.  51  —  sei,  dafs  nur 
die  Natur  allein  Güter  heryorbringen  könne.  —  Dieae  we- 
nigen Gilate,  die  wir  noch  beliebig  vermehren  könnten,  dürften  wohl  dem 
Leser  genügen. 

Halle  a/8.  Dr.  Karl  DiehL 

Diehl,  Dr.  Karl  (Privatdozent,  Halle),  P.  J.  Proudhon,  seine 
Lehre  und  sein  Leben.  Zweite  Abteilung :  Das  8ystem  der  ökonomischen 
Widersprüche,  die  Lehren  vom  Geld,  Kredit,  Kapital,  Zins,  Hecht  aof 
Arbeit  und  die  übrigen  Theorien,  sowie  die  praktischen  Vorschläge  zur 
Lösung  der  sozialen  Präge.     Jena,  Gustav  Fischer,  1890.  828  88. 

Ueber  die  erste  Abteilung  dieses  Werkes,  welche  die  Eigentums- 
und  Wertlehre  Proudhon's  behandelt  hatte,  habe  ich  in  Band  17 
(8.  21  fP.)  der  N.  P.  dieser  „Jahrbücher^  referiert  Der  günstige  Ein- 
druck,  den  die  erste  Abteilung  erweckt  hat,  wird  durch  die  jetzt  Toriie» 
gende  zweite  Abteilung  noch  befestigt.  8ie  behandelt  die  im  Titel  gennnnkn 
theoretischen  Partien,  womit  die  Darstellung  und  Kritik  der  Pro udhon- 
sehen  Theorien  zum  Abschlufs  gebracht  wird,  und  führt  weiter  Proud- 
hon's  praktische  Vorschläge  zur  Lösung  der  sozialen  Präge  vor.  Be- 
sonderes Interesse  ziehen  die  beiden  Bankprojtkte  Proudhon's  auf  iidi: 
das  Projekt  einer  „Tauschbank''  (1848),  weiches  niemals  zur  Verwirk* 
lichuDg  gelangte,  und  das  einer  „Yolksbank*',  die  von  Proudhon  1849 
thatf ächlich  gegründet,  aber  infolge  seiner  Verurteilung  zu  einer  längeren 
Gefängnisstrafe  schon  nach  zwei  Monaten,  und  ehe  sie  ihre  Geschäfte 
thatsächlich  aui^enommen  hatte,  wieder  aufgelöst  wurde.  Wie  schon  in 
der  ersten  Abteilung  flicht  der  Verf.  instruktive  Parallelen  zwischen  den 
Ansichten  und  Vorschlägen  Proudhon 's  und  jenen  geistesverwandter 
Vorgänger  und  Nachfolger  ein.  Dieselben  sind  diesmal  in  dem  Malse 
wen  voller  ausgefallen,  als  der  Verfasser  selbst  seit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Abteilung  augenscheinlich  sowohl  an  Litteraturbeherrschung  als  an 
Darstellungskraft  gewonnen  hat.  Zwei  jener  Parallelen  erheben  sieh  fast 
zum  Umfang  und  zur  Bedeutung  eingeschalteter  selbständiger  Monographitn. 
Bine  derselben  besteht  in  einer  üeberschau  über  verschiedene  mit  dem 
Volksbankprojekte  Proudhon 's  mehr  oder  weniger  verwandte  prak- 
tische Vorschläge  zur  Reform  des  Geld-  und  Kreditwesens.  Mit  Law 
beginnend,  führt  der  Verfasser  Oieszkowski's Projekt  der  Ausmünzun^ 
des  Bodens  (1839),  die  Arbeitstausohbank  von  Owen  (1832^1884), 
ICazei's  Tausohbank  in  Marseille  (1829--1845),  Bonnard's  TauMih- 
bank  ebenda  (1849 — 1858),  weiterhin  verschiedene  Projekte  von  Ba* 
mon  de  la  8agra,  Ohev^,  Darimon,  Langlois,  Coignet, 
Girardin  u.  a.  vor.  Der  andere  ausführliche  Exkurs  behandelt  daa 
Verhältnis  Proudhon 's  zum  älteren,  zum  zeitgenössischen  und  xom 
neueren  8ozialismus.     Der  Verf.  verteidigt  hierbei  Proudhon  mit  eben- 
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€0  Tiel  Lebhaftigkeit,  als,  wie  mir  scheiDt,  BerechtiguDg  gegen  den  Ton 
Marx  eihobenen  Yor^nrf,  ein  Plagiat  an  den  älteren  engliechen  Sozia- 
listen begangen  im  haben.  Allerdings  fiiden  sich  bei  einigen  der  letz- 
teren, wie  tei  Godwin,  Gray  und  Bray,  schon  manche  verwandle 
Anschauungen,  aber  „der  ganze  Ideenkreis,  der  Gedankengang  ist  bei 
letzteren  gänzlich  Terschiedcn  yon  der  Art  und  Weise,  'wie  Proudhon 
zu  seinen  Schlufsfolgerungen  gelangte'S  und  der  Yerf.  hält  deshalb  und 
mit  Bücksicht  auf  rerschicdene  andere  Indizien  die  harmlosere  Deutung 
auch  für  die  richtige:  dafs  nämlich  „hier  eine  rein  zufällige,  in  der  Ge- 
schichte gewisser  Theorien  so  häufige  üebereinstimmung  mehrerer  Denker, 
d  e  ganz  unal^ängig  Toneinander  waren,  vorliegt".  Weiterhin  folgt  eine 
intereseante  Parallele  Proudhon 's  mit  einer  Beihe  französischer  Sozia- 
listen, endlich  mit  Marx  und  Bodbertus.  Den  Beschlufs  bildet  ein 
zusamiceiifaseendes  Urteil  über  Proudhon 's  Lehre  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Geschichte  des  Bozialifimus.  Zunächst  untersucht  der  Verf.,  hier 
mehrfach  und  etwas  hitzig  gegen  andere  Autoren  polemisierend,  die  Vor- 
frage, ob  Proudhon  überhaupt  dem  Sozialismus  zuzurechnen  sei.  Diese 
Frage  wird  mit  Entschiedenheit  bejaht  und  für  Proudhon  in  Anspruch 
genommen,  dsfs  er  „der  erste  war,  der  ein  vollständiges  sozialistisches 
System  im  modern  wissenschaftlichen  Sinne  geschaffen  haf  Daneben 
wird  itber  nicht  nur  die  völlige  Originalität,  sondern  auch  die  gröfsere 
wissenschaftliche  Tiefe  und  Bedeutung  der  „deutschen  Denker**  Marx 
und  Bodbertus  vom  Verf.  ausdiücklich  anerkannt.  Die  besondere 
Eigentümlichkeit  Proudhon's  war,  dafs  er  „den  sozialistischen  Ideen 
zum  Durchbruch  veihelfen  wollte  unter  Beibehaltung  der  individuellen 
Freiheit".  In  dieser  Eigentümlichkeit  Proudhon 's  erblickt  der  Yerf. 
aber  zugleich  auch  den  Hauptgrund  seiner  Schwäche:  denn  ein  solches 
Eompromils  ist  unitöglich:  „Man  kenn  nicht  die  Gleichheit  erlang<n, 
oder  das  Geld,  das  Lohnsy^tem,  den  Zins  u.  s.  f.  abschaffen  wollen,  und 
gleich2eitjg  die  privatwirtschaftliche  Produktionsweise  beibehalten.'^  — 
Eine  vom  Yerf.  in  Aussicht  gestellte  dritte  Abteilung  seines  Werkes  soll 
noch  das  Leben  Proudhon 's  behandeln. 

Wien.  E.  Böhm-Bawerk. 

Effertz,  O.,  Arbeit  und  Boden.  Grondlinien  einer  PoDopbysiokratie.  Band  III: 
Analyse  der  sotialistischen  GeselUcbaft  2.  Aofl.  Berlin ,  Pattkammer  &  Mfiblbrer.bt, 
1891.     gr.  8.     XXIV— 127  SS.     M.  1.—. 

Nenratb,  W.  (Prof.  der  Kationalökon. ,  Wien,  k.  k.  Hochsibnle  fOr  Bodenknltor), 
Moral  nnd  Politik.  Vortrag,  gebalten  am  28.  JInner  1888  im  Saale  des  „Wiener  Kanf- 
mlmnisihen  Vereins**.     Wien,  Mass,  1891.     gr.  8.     26  SS.     M.  0,60. 

Politiscbe  Monatsbefte.  Bnndscbau  im  In-  nnd  Auslande  Über  Politik,  Kanst, 
Wissenscbaft,  Litterator  mit  Beigabe  von  statistiscben  Tabellen,  Karten  and  Plänen, 
chronologisth  geordnet,  mit  Sach-  and  Personenregister.  Hrsg.  Ton  Jos.  Soetebier.  Jahr- 
gang I,  Janaar  1891.  Frankfurt  a/M.,  llahlaa  &  Waldscbmidt,  1891.  gr.  8.  136  SS. 
M.  1,60. 

▼.  Poschinger,  H.,  FOrst  Bismarck  als  Volkswirt.  Band  III:  Von  1885  bis 
MSrs  1890.  Berlin,  C.  Heymaon ,  1891.  Boy.-8.  XLII— 812  SS.  M.  10.—.  (A.  n. 
d.  T. :  Dokumente  zar  Geschichte  der  Wirtschaftspolitik  in  Preufsen  und  im  Deatschen 
Reich.     Band  V.)  

Chappois  de  Maubon  (marqnis),  Bichesse  de  la  France.  Production  par  l'by- 
gi^ne  de  26  millions  de  revenu  pour  Paris  et  de  500  millions  pour  la  France.  Solution 
dea  plns  graves   qoestions    d'actualit^    pour   augmenter   la   population,   la   f^condit^,    I« 
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richesse  et  la  prospMt^  nationales.  Paris,  Lamnlle  &  Poisson,  1891.  in-18  j^ii8./47psg. 
fr.  2,60. 

Coste,  A.  (Tice-prisident  de  1&  Soci^t^  de  statistlque  de  Paris),  La  rioietse  et  le 
bonheur.  Simple  ezpos^  des  moyens  les  plus  simples  ponr  j  parrenir.  Pa^,  F.  Aken, 
1891.     in.82.     198  pag.     fr.  0,60.     (Bibliotb^ne  utile  N<»  104.) 

A  s  h  b  7 ,  N.  B.,  Tbe  riddle  of  the  spbinx :  a  discussion  of  the  economic  qoettioiis 
relating  to  agriculture,  land  transportation,  money,  taxation,  and  cost  of  interchang«. 
Des  Moines  (Jova),  Industrial  Publication  C^  1891.  8.  14  +  474  pp.  cloth.  |  1,60. 
(Contents :  a  eonsideration  of  possible  remedies  for  existing  inequalities.  —  an  oaüine  of 
the  Position  of  agricnlture  in  the  industrial  world.  —  a  oomprehensive  historj  of  tfae 
leading  (arm  organisations,  their  constitutions  and  by-lawt.) 

Brantly,  W.  T.,  Prinoiples  of  the  law  of  personal  property.  San  Fraoeiseo, 
Bancroft-Whitney  C^  1891.     24.     551  pp.    $  8.—. 

Ingatheriug,  the:  a  flction  of  social  economy.  London,  Waterlow,  1891.  8. 
68  pp.     1/.6. 

Keynes,  J.  Neville,  The  soope  and  methods  of  politioal  economy.  Nev  Yoii^ 
Maemülan  &  Q\  1890.     12.     878  pp.     cloUi.     $  2,25. 

Lafargue,  Paul,  The  evolution  of  property  from  savagery  to  civilisation.  Loa* 
don,  Swan  Sonnenschein,  1891.  crown-8.  174  pp.  2./8.  (Social  seience  seriee.)  (Darii 
eine  Beplik  auf  Prof.  Huxley's  Angriffe  auf  Bousseau  in  dem  Kapitel  ftber  „primitivM 
Kommunismus*^) 

Price,  L.  L.,  A  short  history  of  political  economy  in  England  from  Adam  Smitii 
to  Arnold  Toynbee.  London,  Hethuen,  1891.  crown-8.  201  pp.  2/.6.  (Die  lebaaden 
sosialpolitischen  Schriftsteller  sind  in  diesem,  die  Periode  von  1728 — 1883  behandehidea 
Werke  nicht  berflcksiehtigt  Adam  Smith  ist  darin  als  Beprlsentant  der  wirtsehaftliflhaB 
Arbeit,  Malthus  des  Bevölkerungsprinsips,  Blcardo  der  Bententheorie,  Bagehot  des  Geld- 
markts, Henry  Fawcett  der  sozialen  Beform  heryorgehoben.) 

Bitchie,  D.  O.,  The  principles  of  State  interference.  Four  essays  on  the  politieal 
philosophy  of  Bir.  Herbert  Spencer,  J.  S.  Hill,  and  T.  H.  Green.  London,  Swan  Sonieii- 
schein,  1891.  orown-8.  VI — 172  pp.  2./6.  (Der  Kernpunkt  der  staatUohen  Interraolioo 
liegt  in  der  von  den  4  Essays  behandelten  Frage :  „May  the  State  righüy  interfere  lo 
prevent  unchecked  competition  ?**) 

Bartoli,  A.  (avvocato),  Del  divorzio.  Firenze ,  A.  Salani,  1891.  16.  6S  pp. 
(Contiene:  Cenni  storici  sul  matrimonio  e  sul  divorzio.  —  II  divonio  oonsiderato  nei 
snoi  rapporti  col  diritto  e  coUa  sooietk.  —  Legislazione  del  divorzio.) 

Brugi,  Biaglo,  Introduzione  enciclopedioa  alle  sciense  giuridiche  e  sodalL 
Firenze,  G.  Barbara,  1891.  16.  271  pp.  L  2.—.  (Contiene:  Scopo  e  storia  delU 
introduzione  enciclopedioa  alle  sdenze  giuridiche  e  sodali  o  enddopedia  giuridica.  ^ 
Dd  metodo  negli  studt  giuridid.  —  Le  sdenze  politicbe  o  politko-sodali.  —  La  filesofis 
del  diritto  e  la  sociolog^a.  —  etc.) 

Maurice,  F.  D.,  De  sedelgke  grondslag  der  maatschappij.  21  lezingen,  gehoadea 
aan  de  universiteit  te  Cambridge.  Met  eene  inleiding  van  J.  H.  Gunning.  Nieawe 
nitgave.  Aflevering  1.  N^mwegen,  H.  ten  Hoet,  1891.  8.  16  en  64  biz.  fl.  0,40. 
(Complet  in  8  Lieferungen  k  fl.  0,40.) 

Spinnewebben.  Een  historisoh-sodale  studio.  Edam,  J.  M.  Boldanus^  1891.  gr. 
in-8.     52  blz.     fl.  0,60. 

8.    Oeaehichte  und  Darstellniig  der  wirtachaftllehen  Kultur. 

Gross,  Charles,  Ph.  D.,  The  Gild  Merchant  A  contribution  to 
British  Municipal  History.  2  YoL  Oxford  1S90.  At  the  Clarendon  Presi. 
8».  XXII  u.  882.  XI.  u.  447  8. 

Der  den  deutschen  Lesern  durch  seine  Schrift  über  die  Qilda  meroa- 
toria  (Göttingen,  1883)  bekannte  Yerfeisser  bietet  uns  in  den  Torliegenden 
beiden  stattlichen  Bänden  das  Ergebnis  seiner  mehijfihrigen ,  yorwiegend 
archlTalischen  Studien  über  Wesen  und  Bedeutung  der  englischen  Kauf- 
gilden,  Gild  Merchant,  dar.  Das  Werk,  dessen  zweiter  Band  ansschliel»- 
lioh  die  Texte  bisher  ungedruckter  Quellen  enthält,  darf  als  eine  der 
wichtigsten    Publikationen    neuerer   Zeit   zur   städtischen   Yer&ssungige- 
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r-z/^Riehlohie ,  sowie  zur  HaDdelBgesohiohte  des  Mittelalters  aogesehen  werden, 
r^  ^y  Der  Autor  selbst  will  es  in  erster  Linie^  als  einen  Beitrag  sur  Gesohiohte 
V  der  englischen  Städteyerfassung  betrachtet  sehen;  wir,  an  dieser  Stelle» 
können  in  unserer  kurzen  Anzeige  die  Ergebnisse,  welche  das  Werk  in 
jener  Bichtung  bietet,  nur  im  Vorübergehen  erwähnen ;  das  Hauptinteresse 
der  Leser  dieser  Zeitschrift  wird  sich  denjenigen  Teilen  des  Buches 
zuwenden,  die  uns  über  die  Bedeutung  der  Gild  Merchant  für  die  £nt- 
wickelnng  des  mittelalterlichen  Handels  und  seiner  Organisation  belehren. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  bietet  das  Werk  eine  reiche  Ausbeute.  Wir 
TersQchen  im  Folgenden  die  Ausfährungen  des  Verfassers  in  Kürze  wieder- 
zugeben. 

Die  Eaufgilden,  Gild  Merchant,  sind  in  ihren  Anfängen,  die  Gross 
gleich  nach  der  Normannenerobemng  annimmt,  freie  Vereinigungen  Ton 
Handel-  und  Gewerbetreibenden,  welche  den  Zweck  yerfolgen,  ihren  Mit- 
gliedern Tor  allem  Schutz  und  Sicherheit  zu  gewähren.  Sie  entstanden, 
als  Handel  und  Verkehr  in  den  englischen  Landen  aufzublühen  begannen 
(Band  I,  S.  4  f.).  In  den  ersten  Jahrhunderten  umfafsten  die  Kaufgilden 
nicht  etwa  nur,  wie  es  der  Name  auszudrücken  scheint,  Kaufleute,  Zwischen- 
händler, sie  gewährten  yielmehr,  wie  eben  schon  angedeutet,  Baum  fdr 
ille  diejenigen  Mitglieder  eines  Gemeinwesens,  welche  irgend  einer  ge- 
werblichen oder  kommerziellen  Beschäftigung  oblagen:  also  Grossisten, 
Detaillisten  und  Handwerker  (Ch.  Vil),  Sie  bildeten  also  gleichsam  eine 
KollektiTZunft ,  eine  GesamtinteressenTortretung  in  einer  Zeit,  als  die 
einzelnen  Gewerbe  noch  zu  wenig  entwickelt  waren,  um  gesondert  ihre 
Interessen  wahrnehmen  zu  können.  Später  mit  der  zunehmenden  Er- 
starkung Ton  Handel  und  Gewerbe  wachsen  dann  aus  dem  Schoos  der 
Gild  Merchant  die  einzelnen  Gilden  und  Zünfte  heraus. 

Im  Laufe  der  Zeit,  seit  dem  XII.  Jahrhundert,  gewinnen  die  ur- 
sprünglich priyaten  Kaufgilden  mehr  und  mehr  eine  öffentlichrecht- 
liehe  Bedeutung,  nehmen  immer  mehr  den  Charakter  einer  mit  ad- 
ministratiren  Befugnissen  ausgestatteten,  in  den  städtischen  Verwaltungs- 
organismua  eingegliederten  Korporation  an.  Dies  ist  die  Zeit  ihrer  Blüte : 
Xn. — XIV.  sc;  der  Darstellung  dieser  Periode  ist  der  gröfste  Teil  des 
Yorliegenden  Buches  gewidmet.  Dem  prinzipalen  Zwecke  seiner  Unter- 
suchung entsprechend,  yersucht  der  Autor  namentlich  für  diese  Jahr- 
hunderte nachzuweisen,  in  welcher  Beziehung  die  Gild  Merchant 
luder  städtischen  Verfassung  und  Verwaltung  gestanden 
haben.  Das  Ergebnis,  zu  dem  er  hierbei  kommt,  ist  kurz  dieses:  die, 
namentlich  auch  in  Deutschland  durch  Brentano  u.  a.  yerbreitete  und 
yielfach  herrschende  Meinung,  die  Gild  Merchant  seien  der  Keim  der 
englischen  Stadtverfassung,  der  Kreis  der  Mitglieder,  die  Privilegien,  die 
Verwaltungsorgane  und  Funktionen  Ton  G.  M.  und  Stadt  seien  identisch, 
wird  durch  ein  gründlicheres  Studium  der  Quellen  nicht  bestätigt  Zwar 
bilden  die  G.  M.  ein  wichtiges  Glied  in  der  Entwicklung  der  Stadtyer- 
fusung,  zwar  haben  sie  auf  die  Ausbildung  der  Verfassung  und  die  Hand- 
habung der  Verwaltung  in  den  englischen  Gemeinwesen  bedeutsamen  Ein- 
flufs  gehabt,  doch  sind  sie  stets  eine  von  der  Stadtgemeinde  unterschied- 
liche Institution  gewesen,  haben  auch  niemals  die   städtische  Verwaltung 
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•ohleohihin  dargettellt^  yielinehr  stets  our  einen  Teil  roa  dieser,  deojeaigen, 
welcher  sich  auf  die  Begelang  Ton  Haodel  und  Verkehr  heaog. 
Li  welcher  Weise  sie  diese  ihre  TonLehmliohe  Aofgahe  erfällt  haben,  ist 
das,  was  uns  hier  in  erster  Linie  interessiert  Die  Basis,  auf  weichst 
sieh  die  Thätigkeit  der  Qild  Märohaat  in  der  bedeuteten  Richtung  eisl 
entfalten  konnte,  war  das  ihnen  gewährleistete  Handels-Monopel 
(L  37  f.).  Jeder  Bärger  wie  Einwohner  der  Stadt,  der  Waren  anm  Yer- 
kauf  bringen  will,  mufs  Mitglied  der  Eiufgilda  sein  oder  zum  mindesten 
deren  Brlaubnis  einholen  (8.  37,  38,  40).  Fremde  dürfen  in  der  Stadt 
nur  en  gros  und  sunäohst  nur  an  Mitglieder  der  Zunft  yerkaufen  (8.  41). 
Dieses  Monopol  besieht  sich  in  einigen  Städten  auf  alle,  in  andern  nur 
auf  die  wichtigsten  HandelsardkeU  Für  die  Abwicklung  der  Handels- 
geschäfte im  einseinen  schaffen  nun  die  Qild  Merchant  bestimmts 
Formen,  in  denen  sieh  der  lokale  Handel  Boglands  während  des  XXL 
und  XIII.  Jahrhunderts  bewegt  Im  wesentlichen  finden  wir  dies^bea 
Bügeln  und  Gebräuche  wieder,  die  uns  aus  anderen  Darstellungen  der 
mittelalteriichen  Handelsorganisation  und  Politik  auch  für  andere  Qe- 
biete  Westeuropas  nachgewiesen  sind.  Die  priniipielle  üebereinstimmTmg 
der  Formen  des  mittelalterlichen  Städtehandels,  also  das  waa  den 
Kationalökonomen  Tor  allem  interessiert ,  wird  durch  das  reiehs 
Material,  das  Gross  beibringt,  yon  neuem  bestätigt:  Tgl.  8.  43  ff.  Em 
Beglement  Ton  Beading,  wahrscheinlich  dem  14.  Jahrhundert  angehörig; 
bestimmt  u.  a.  folgendes:  Kein  Fremder  darf  auf  dem  Markte  Getreids 
Tor  3  Uhr  kaufen;  kein  Fremder  darf  gegerbtes  Leder  sam  Verkauf  in 
die  Stadt  bringen  auTser  an  Markttagen;  kein  Fremder  darf  Leinen  oder 
WoUtach  in  der  Stadt  yerkaufen,  aufser  zu  der  festgeaetsten  Zeit;  äbn- 
lioh  lautet  die  Bestimmung  für  den  Verkauf  yon  Fischen.  Zahlreiche 
Statuten  setzen  für  den  Handel  der  Fremden  folgendes  fest :  die  Fremden 
müssen  ihre  Waren  in  die  Common  Hall  der  Gilde  bringen  und  hisr 
snm  Verkauf  ausstellen ;  sie  dürfsn  nicht  länger  als  40  Tage  in  der  Stadt 
bleiben.  Southampton  bestimmt :  Kein  Binwohner  der  Stadt  oder  Fremder 
dar(  solange  ein  Mitglied  der  Kaufgilde  anwesend  und  kauflustig  ist, 
Tor  diesem  etwas  kaufen. 

Wir  sehen :  Der  Handel  ist  an  bestimmte  Begeln  und  Gebräuehe  ge- 
bunden, deren  Beachtung  die  Gild  Merchant  überwachen  ;  das  Interesse  des 
Publikums  gegenüber  betrügerischen  Manipulationen  wird  dadurch  zu  wahren 
gesucht,  dafs  die  Kaufs-  und  Verkaufshandlung  einer  steten  Koatrolls 
unterworfisn  wird;  insbesondere  beobachtet  man  den  Fremden  gegenüber 
ein  gröfseres  Mafs  yon  Vorsicht;  die  Warenbewegung  wird  an  bestimmte 
Orte  und  bestimmte  Zeiten  gebunden,  um  den  noch  spärlich  fliefsendea 
Wareostrom,  wie  Boscher  es  nennt,  „aufkustauen".  Was  heute  die  firsis 
Konkurrens  und  ein  hoch  entwickeltes  Verkehrs-  und  Nachrichtenwesen 
besorgt,  mufste  in  den  „dunklen  Zeiten  des  MitteUlters"  die  bedachte 
Voraussicht  der  öffentlichen  Gewalt,  die  in  Bngland  durch  die  Gild 
Merchant  wahrgenommen  wird,  than.  Das  scheint  so  plausibel,  da(s  es 
den  Leser  eigentümlich  anmutet,  wenn  er  in  einer  handelsgeschichtliehen 
Darstellung  der  neuesten  Zeit  die  unhistoriscbe  Auffassung  yertretea  findet: 
der  ganse  Apparat  der  mittelalterlichen  Handelsorganisation  sei  im  wesent- 
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liahen  doch  nur  eine  „Fettel''  gewesen,  die  eine  freie  Entfaliung  der  wiri- 
sdhafÜichen  Kräfte  gehindert,  die  Zeiten  des  Mittelalters  am  die  Segnungen 
der  freien  Konkurrenz  gebracht  habe.  Bs  ist  unser  Autor,  der  diesen 
Standpunkt  yertritt,  wenn  er  auf  S.  50,  51  die  Funktionen  der  Kauf- 
gilden überblickend  sagt:  „Solches  waren  die  Fesseln,  mit  denen  die 
«Dglisehen  Gild  Merohant  des  Mittelalters  .  .  .  den  freien  Handelsrerkehr 
gsDS  und  gar  in  Banden  schlugen  (oompietelj  shaokled).  Was  man  auch 
immer  von  den  Bedürfnissen  der  Zeit  sagen  mag,  sie  (die  Oild  merohant) 
müssen  yerurteilt  werden  als  eine  Institution,  die  blindlings  dahin  strebte, 
die  freie  Konkarrenz  auf  ein  Minimum  zu  beschränken,  die  das,  was  wir 
heutigentags  legitime  Spekulation  nennen,  für  ein  Yerbreohen  ansah,  die 
von  der  Stadt  jeden  kräftigen  VerkehrssufloTs  fernhielt^  die  unbarmherzig 
den  kaufmännischen  Unternehmungsgeist  (the  spirit  of  mercantile  enter- 
prise!)  zerstörte  und  jeden  Anreiz  zu  ausgedehnter  Produktion  unter- 
drückte/' Wir  wollen  dem  verdienstvollen  Verfasser,  der  diese  Worte 
gleichsam  nur  in  einer  Parenthese  sagt  und  mit  dem  bescheidenen  Satze 
schliefst:  But  we  mnst  leave  further  comments  on  this  part  of  cur  subject 
to  the  political  economist,  aus  jenen  Bemerkungen  keinen  Vorwarf  machen, 
er  sucht  seine  Aufgabe  auf  wesentlich  anderen  Gebieten.  Wenn  wir 
jene  Stelle  gleichwohl  anführten,  so  geschah  es,  um  zu  zeigen,  wie  auch 
ein  sonst  tüchtiger  Historiker,  wenn  er  nicht  spezifisch  nationalökonomiteh 
ausgebildet  ist,  ganz  und  gar  nicht  im  Stande  ist,  die  Zusammenhänge 
des  Wirtschaftslebens  in  der  Vergangenheit  zu  begreifen. 

Bs  erübrigt,  mit  einem  Worte  der  weiteren  Entwidkelung  unserer 
<}ild  merohant,  von  der  Oh.  VIII  und  IX  des  vorliegenden  Werkes 
htndeln,  Erwähnung  zu  thun.  Das  Schicksal  der  Oild  Merohant  seit  dem 
XIV,  sc,  d.  h.  seit  der  Zeit  des  beginnenden  Sinkens,  war  ein  ver- 
schiedenes. In  einzelnen  Städten  verschwinden  sie;  in  andern  gehen  sie 
in  die  städtische  Verwaltung  auf^  bezw.  erweitem  sich  zu  dem  Kreise 
des  ganzen  Gemeinwesens:  dieses  und  die  GKlde  werden  identisch;  oder 
sie  bilden  sich  zu  dem  exklusiven  Stadtregiment  aus,  sie  werden  der 
seleot  body ;  oder  sie  verlieren  ihren  kommerziellen  Charakter  und  werden 
eine  Zunft,  die  mit  dem  Handel  nichts  mehr  zu  thun  hat;  oder  endlich 
sie  bilden  die  Vereinigung  der  Einseizünfte,  die  neben  oder  aus  ihnen 
erwachsen  sind. 

Die  Pflege  und  Organisation  des  Handels,  wovon  die  Gild  Merohant 
ihren  Ausgangspunkt  genommen  hatten,  geht  auf  andere  spezifisoh  kauf- 
männische Korporationen  über:  die  Staplers  und  die  Merohant  adven- 
turers ;  die  Stellung  dieser  Verbände  zu  den  Gild  Merohant  behandelt  das 
VUL  Kapitel  unseres  Buches,  in  welohem  der  Leser  mancherlei  findet, 
das  ihm  als  willkommene  Ergänzung  zu  den  Darstellungen  von  Schanz 
u.  a.  dienen  wird. 

Breslau.  Werner  Sombart. 

TOD  B  ertön  eh,  Ernst,  Vor  yiersig  Jahren.  Natnr  and  Knltnr  snf  der  nord- 
firieswehen  Insel  Nordstrand.  Weimar,  JQngst  &  C*,  1891.  kl.  8.  X— 195  88.  mit 
S  Kartenskissen.     M.  8. — 

Boas,  L.,  Friedrichs  des  Grofsen  Mafsnahmen  sar  Hebung  der  wirtschaftlichen 
Lage  Westprenfsens.     Berlin,  Mayer  &  MflUer,  1890.     8.     SS  88.     (EHssertation.) 

Bttcbner,  L.  (Prof.),  Das   goldene  Zeitalter   oder  das  Leben  Tor  der  G^mhichte. 


Digitized  by 


Google 


760      Ueberticbt  über  die  neaesten  Pablikationen  DentschUnds  und  dai  Anslrnndei. 

Nebtt  eioem  Anhang :  Dm  Kaltarmetall  der  Zaknnft  2.  Anfl.  Berlin,  Allgemeiner  Vtreb 
für  denttebe  Litteratnr,  1891.     8.     X— 26)  88.     M.  •.—. 

Dambuet,  J.,  Betcbreibnng  des  Kircbspielt  Ankam  im  Kreise  Benenbrtek. 
Lingen,  B.  yan  Acken,  1891.     gr.  8.     66  88.    M.  0,60. 

Harnaek,  Otto,  Livland  alt  Olied  dei  Dentscben  Reicbs  yom  18.  bis  16.  Jikr- 
hundert.    Ein  Vortrag.     Berlin,  G.  Reimer,  1891.     28  88.     M.  0,60. 

Kreuth,  W.  (k.  k.  Oberlientenant  und  Mitglied  der  k.  k.  geogr.  GeaeUa^all, 
Wien),  Ans  den  La  PlatasUaten.  Eine  Reise  nach  Sfidamerika.  Wien,  A.  Hartlaben, 
1891.     gr.  Lex.-8.     124  SS.  mit  10  IJliistrationen  nnd  1  Karte.    Eleg.  Lwdbd.    U.  6.—. 

Richter,  O.,  Die  ftlteste  WohnstXtte  des  rdmisehen  Volkes.  Berlin,  Hajus  ErlMa, 
1891.     4.     14  SS.  nebst  Karte. 

Ziele  und  Aufgaben  der  österreichischen  Orundaristokratie.  Wien,  Maus,  1890. 
8.    82  SS.     M.  1,80.  

Boulangier,  E.,  Notes  de  Toyage  en  Sib^rie.  Le  chemin  de  fer  transsibiritn 
et  la  Chine.  Tours,  impr.  Deslis  fr^res,  1891.  gr.  in-8.  XU — 399  pag.  avec  graTur» 
et  eartes.     fr.  7,50. 

DutreuildeRhins,  J.  L.,  L'Asie  centrale  (Thibet  et  r^gions  limitropbes). 
Paris,  Leroux,  1890.  in-4.  XVI — 620  pag.  ayeo  atlas  de  14  eartes  gravis  par  Erlisrd 
in-fol.     fr.  60. — . 

Gaullienr,  H.,  Etudes  Am^ricaines.  Paris,  Plön,  1891.  in-18j^us.  Vll—aOOpeg. 
fr.  3,60.  (Table :  La  race  blanche  aux  Etats-Unis.  —  La  race  noire  aox  Antilles  «t 
auz  Etats-Unis.  —  La  race  rouge  aux  Etats-Unis.  —  Jones  de  Chicago.  — J 

F  r  e  e  m  a  n  (Prof.  of  modern  history),  A  history  of  Sicily  from  the  earliest  tines. 
Volume  I  and  II  with  coloured  maps.  London,  H.  Frowde,  1891.  8.  £  2,2.  (Clsren- 
don  press  pnblication.  Vol.  I:  The  native  nations:  the  Phoenician  and  Greek  Settlements. 
Vol.  II :  From  the  beginning  of  Greek  settlement  to  the  beginning  of  Atbenian  btsr- 
▼ention.) 

T  a  r  d  u  c  c  i ,  Francesco  (Prof.,  Uniyersity  at  Modena),  The  life  of  Ghristopher  Co- 
lumbus  after  the  latest  documents ;  from  the  Italian,  by  H.  F.  Brownson.  2  toIs.  Detroit 
(Michigan),  Brownson,  1891.     8.     885  and  879  pp.     doth.    $  2. — . 

Year-book,  the,  of  Australia  for  1890.  Edited  by  £.  Greville  (Commissioaflr 
of  Land  Titles).  IXth  year  of  publication.  London,  Tr&bner  &  C^,  1891.  gr.  m-8. 
10 — 944  pp.  with  7  charts.  (Published  under  the  auspices  of  the  goTemments  of  tlie 
Australien  eolonies.  Contents :  Events  relating  to  the  past  year.  —  Public  financ«.  Lobbs. 

—  Australian  statistics:  Censns  resnlts  for  1881  and  general  tables  for  1888.  —  Ptstoval 
sectSon.  —  Mineral  section.  —  Railways  and  tramways.  —  Postal,  money  order,  tele- 
graphic  section.  —  Sporting.  —  Art,  music,  drama,  public  institntions.  —  AdminirtratiTe 
and  legislative  section.  —  Medical  section.  —  Commercial  section.  —  Banks,  bnüdiag- 
societies,  Insurance  companies,  manufactures  and  Industries,  corporations,  etc.  — ) 

Ss^chenyi  Istv&n  kfilfffldi  ntirajsai.  Budapest,  Ungar.  Akademie,  1891.  8.  440  88. 
(Graf  Stefan  Si4chenyi's  Reiseberichte  und  Tagebücher  von  seinen  Reisen  im  Ausland«, 
im  Auftrage  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften  hrsg.  von  A.  Zichy.) 

Smorcrewski,  Ad.,  La  Sicilia  riveduta  dopo  trentaquattro  anni.  Palenno,  stab. 
tip.  Viril,  1890.  8.  XIV — 64  pp.  (Contiene:  Govemo  borbonico  comparato  ooU'  attnale.— 
Sgnardo  retrospettivo  dal  1860  al  1887  all'  agriooltura,  alle  miniere  di  solfo  e  alle  salin«. 

—  Crisi  causata  dalla  rottura  delle  relasioni  commerdali  eon  la  Francia.) 

8.    BeTftlkenmgtlehre  und  Berdlkenmgfpolitik. 

Hefsler,  C,  Kurse  Landeskunde  der  deutschen  Kolonien.  Leipzig,  G.  Lang,  1891. 
gr.  8.     48  SS.  mit  5  Karten.     M.  0,75. 

Lücke,  C.  (auf  Patershausen  in  Hessen),  Die  deutschen  Ansiedelungen  in  W««t- 
preufsen  und  Posen.  Reisebeobacbtnngen.  Berlin,  Parey,  1891.  gr.  8.  Mit  dem  Aohsag : 
(Ansiedelungs-  und  Rentengfitergeseti  von  1886  beaw.  1890).   48  SS.  M.  1.—. 

Nähert,  H.  (Prof.  f  Mai  1889),  Karte  der  Verbreitung  der  Deutschen  in  Eiropa 
Mach  Ssterreichischen,  russischen,  preufsiscben,  sächsischen,  schweiserischen  und  belgiwbes 
amtlichen  Quellen,  Reiseberichten  des  Dr.  Lots  etc.,  sowie  naeh  eigenen  Untersnehugta 
in  den  Jahren  1844,  48,  78,  79,  80,  81,  82,  88,  84,  86,  87  im  Auftrage  des  Deotscb«! 
Schulvereins  und  unter  Mitwirkung  von  R.  Böckh.  Mafsstab  1 :  926  000.  Sektira  I. 
Glogau,  Flemming,  1891.  grdf^t.  Imp.-folio.  M.  3.—.  (Wird  in  8  Sektionen  k  M.  3  < 
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and  anfeer  allen  jetsigen  deutschen  Niederlassungen  und  Sprachinseln  von  Calais  bis  cur 
Wolga  und  dem  Kaukasus  die  im  Westen,  Süden  und  Osten  dem  Deutschtum  verloren 
gegangenen  Beiirke  und  folgende  Nebenkarten  enthalten :  Die  Deutschen  in  den  russischen 
Ostseeprovinzen;  Besirke  der  ^wischen  1768  und  1770  von  Katharina  II.  gegründeten 
104  deutschen  Ansiedelungen  an  der  Wolga;  Deutsche  Hermhuteransiedelung  an  der 
Wolga ;  Deutsche  nördlich  des  Kaukasus ;  Deutsehe  südlich  des  Kaukasus ;  die  entdeutschten 
neun  Bamberger  Dörfer  bei  Posen.) 

Stutier,  6.,  Das  Itajahythal  und  das  Municipium  Blumenau  in  Sadbrasilien,  Staat 
Santa  Katharina.  2.  Aufl.  Goslar,  Koch,  1891.  gr.  8.  VIII— 144  SS.  mit  1  Karte. 
M.  1,60.  

d'Alb^ca,  A.  (administrateur  du  Grand  Popo),  Les  Etablissements  fran^ais  du 
Golfe  de  Benin.  Paris,  L.  Baudoin  &  O«,  1890.  8.  av.  carte,  fr.  6.—.  (Table:  Geo- 
graphie, commerce,  langues  de  Dahomey,  Porto-Novo,  Grand  Popo.) 

Heumann,  A.,  La  marine  et  les  eolonies  de  TAllemagne.  Tome  I.  Limoges, 
Charles-Lavauselle,  1890.     82.     128  pag.     fr.  0,60. 

de  Petit,  W.  L.,  La  conqudte  de  la  vallEe  d'Atchin  par  les  Hollandais.  Une 
page  dliistoire  coloniale  contemporaine.  La  Heye,  van  Cleef  trhres,  1891.  gr.  8.  379  bis. 
met  1  kaart.     fl.  5,50. 

Colonial  year-book,  the,  for  tbe  year  1891,  by  A.  J.  R.  Trendeil  (Barristei>at- 
law).  With  introduction  by  J.  Scott  Keltie  (Librarian  to  the  Royal  Geographical  Society.) 
London,  S.  Low,  Marston  &  C*^,  1891.  8.  XXIX — 836  pp.  with  8  Charts  and  appen- 
diz:  Reviews  of  Colonial  year-book'-continued.  cloth.  6/. — .  (Nur  grofsbritannische 
Kolonien  und  Besitzungen  enthaltend.) 

Gisborne,  W.,  The  colony  of  New  Zealand,  its  history,  vicissitudes  and  progress. 
Be-Usue,  with  Statistical  Information  brought  down  to  1890.  London,  Petherick  &  Co., 
1891.  8.  X — 366  pp.  with  8  maps.  cloth.  (Contents:  Capability  for  oolonisation.  — 
Haoris.  Original  migration.  Physical  description.  —  Discovery  of  New  Zealand.  New 
Zealand  Company.  —  First  sale  of  land  at  Auckland.  Old  land  daims.  Native  land 
titles.  —  Native  administration  of  Govemor  Fitz-Roy.  Charter  of  1847,  and  its  Sus- 
pension. Constitution  of  1852.  —  Representative  institutions.  —  Fighting  and  eoloni- 
sation.  Waitara  war.  —  Progress  of  colony  from  1871  to  1881.  —  Provincial  districts.  — 
Emigration.  Influz  of  Chinese.  Free  trade.  Imperial  federation.  —  New  Zealand,  1890.  — 
Political  institutions  House  of  representatives-  Party  govemment.  —  Appendix:  Suo- 
cession  of  Govemors  of  New  Zealand.  Comparative  retum  of  population,  cnltivation,  live 
stock,  and  exports  of  NZ.  during  Census  years  1871  and  1881.  Statistical  retums  etc., 
1889—90.) 

Weale,  J.  P.  Hansel,  The  truth  about  the  Portugnese  in  Africa.  London,  Swan 
Sonnenschein,  1891.     crown-8.     198  pp.  with  map.     2/.6. 

Schot,  J.  G.,  Kolonisatie  in  onse  Oost  Sodaal-economische  Studie.  Amsterdam, 
J.  A.  Wormser,  1891.    gr.  8.     51  pp.     fl.  0,25. 

4.    Bergbau,  Land-  und  Forttwirtfehaft.    Figehereiwetea. 

Anleitung  zu  wissenschaftlicher  Beobachtung  auf  Reisen,  in  Einaelabhandlungen 
Terfafst  von  genannten  Autoren  und  herausgegeben  von  G.  Neumayer  (Direktor  der 
Seewarte).  2.  umgearbeitete  Aufl.  Band  U.  Berlin,  R.  Oppenheim,  1891.  8.  625  SS. 
mit  sahireichen  Holzschnitten.  H.  10.—  (Seite  81—212:  Landwirtschaft,  von  A.  Orth.  — 
Landwirtschaftliche  Kulturpflanzen,  von  L.  Wittmack.  —  Pflanzengeographie,  von  O. 
Drude.  —  Die  geographische  Verbreitung  der  Seegräser,  von  P.  Ascherson.) 

Beissner,  L.  (Garteninspektor),  Handbuch  der  Nadelholakunde.  Systematik,  Be- 
schreibung, Verwendung  und  Kultur  der  Freiland-Koniferen.  Berlin,  Parey,  1891.  gr.  8. 
XX— 576  SS.  mit  188  nach  der  Natur  gezeichneten  Originalabbildungen.     M.  20. — . 

Bobertag,  G.  (Generalsekretftr  der  Ausstellung),  Rückblick  auf  die  erste  allge- 
meine deutsche  Pferdeausstellung  zu  Berlin  1890.  Vortrag,  gehalten  Im  Klub  der  Land- 
wirte zu  Berlin  am  2.  Dezember  1890.     Berlin,  Druck  von  J.  Becker,  1891.     8.     SO  SS. 

Dieckerhoff,  W.,  Geschichte  der  Rinderpest  und  ihrer  Litteratur.  Beitrag  zur 
Gasehichte  der  vergleichenden  Pathologie.  Berlin,  Enslin,  1890.  gr.  8.  VI- 270  SS. 
M.  12.—. 

Ein  Wort  zum  Schutze  des  Wildes  und  gegen  das  Wildschadengesetz  des  Abgeord- 
netenhauses. Von  einem  praktischen  Forstmann.  Mit  dem  Gesetz  als  Beilage.  Berlin, 
Walther  &  Apolant,  1891.     8.     20  SS.     M.  0,50. 
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Gerttang,  F.,  Der  Thfiringer  Zwilling  und  die  Behandlung  der  Bienen  in  dem- 
selben unter  Beracksiehtigung  des  Orundgesetaea  der  Brut-  und  VolksentwickeluBf. 
Bremen,  M.  Röfsler,   1891.     8.     62  SS.     M.  0,60. 

Jahresbericht  Über  die  Beobachtnngsergebniase  der  Ton  den  forstlichen  V«r- 
suchsanstalten  des  KB.  Preulsen,  des  Hersogth.  Braunschweig,  der  thüringischen  Staatea, 
der  Reichslande  und  dem  Landesdirektorinm  der  Provins  Hannover  eingerichteten  fontliek> 
meteorologischen  SUtionen.    Jahrgang  XV:  1889.     Berlin,  Springer,  1890.     8.     ISS  88. 

Pribyl,  L.,  Die  Bedeutung  des  Torfes  in  landwirtschaftlich-hygienischer  und  rolkt- 
wirtschafUicher  Hinsicht.  Wien,  Selbstverlag  des  Verfassers,  in  Kommission  bei  W.  Friek, 
1891.    Lex -8.     36  SS     M.  1 — . 

▼.  Bichthofen-Rosen,  B.  (Frh.),  Der  lindliche  Arbeitervertrag  als  ein  Uütt- 
mittel  bei  der  Ordnung  IXndlicher  ArbeiteryerhXItnisse.  Breslau,  Max  &  C^,  1891.  6. 
14  SS.     M   0,60. 

Wilhelm,  H.,  Die  Haferfliege  (oscinis  pnsilla)  und  die  Mittel  su  ihrer  BekKmpAuif. 
Leipzig,  Fock,  1891.     gr.  8.     111—41  SS.  mit  Abbildungen.    M.  1  — . 


Almanach  des  foires  chevalines  pour  1891,  indiquant  T^poqae,  la  composition  des 
foires  et  march^s,  par  d^partements  et  par  races  de  chevaux,  publik  par  Ch.  du  Hajs. 
Paris,  Plön,  Nourrit  &  Ci«,  1891.     In-16.     fr.  0,50. 

Boissy  (rabb^),  Le  liyre  des  abeilles,  ou  manuel  d'apiculture.  5«  Edition.  Be- 
san9on,  imprim.  Jacquin,  1890.     In-18  Jdsus.     286  pag.  et  planches.     fr.  2,60. 

Boucard,  H.  (ancien  inspecteur  gdn^ral  des  fordts),  D^cadence  de  la  proprio 
bois^e  et  souffrances  des  popnlations  forestiferes.  Causes,  cons^uences,  remMea.  Vi- 
cessit4  de  droits  de  douane  compensatears.     Paris,   impr.  Schlaeber,    1891.     8.     28  pig. 

Heuz^,  G.  (membre  de  la  Sociöt^  nationale  d'agriculture),  La  petite  culture  agricole, 
l^gumi^re  et  frnitiire  dans  les  campagnes  et  aux  environs  des  villes.  Paris,  Colin  &  O^, 
1891.     16.     406  pag.  avee  121  gravures.     fr.  3,60. 

MÜnts,  A.  (prof.  k  Tlnstitut  national  agronomique)  et  A.  Ch.  Oirard  (chef  des 
trayanx  chimiques  k  l'Institut  nation.  ag^onom.),  Les  engrais.  Tome  III.  Paris,  Firmio- 
Didot  &  O«,  1891.  pet.  in-8.  fr.  6. — .  (Sommaire:  Engrais  potassiques.  —  Engrais 
calcaires.  —  Engrais  divers.  —  Engrais  compos^s.  —  Achat  —  Transport.  —  Controle. 

—  Exp^rimentation  des  engrais.  — ) 

Ville,  G.,  Le  propri^taire  deyant  sa  ferme  d^laiss^e.  Conferences  donn4es  k 
Bruxelles,  k  la  demande  de  la  Soci^t^  royale  et  centrale  d'agricnltnre.  4«  Edition.  Paris, 
librairie  agricole,  1891.     in-18  J^us.     XVHI— -216  pag.  avec  figures. 

Stubbs,  Ch.  W.,  The  Und  and  the  iaboarers:  Facts  and  experiments  in  eottage 
farming  and  oo-operative  agriculture.  London,  Swan  Sonnenschein,  1891.  8.  X — 228  pp. 
2/6.     (Social  science  series.) 

Rivista  del  servizio  minerario  nel  1889.  Firenze,  tipogr.  di  G.  Barbkra,  1890. 
gr.  in-8.  CCLV — 440  pp.  con  carta  del  cave  e  segherie  di  marmo  delle  Alpi  Apnane 
e  diagramma  dei  livelli  d'acqua  nelle  miniere  di  Monteponi  e  di  San  Giorgio.  (Annali  dl 
ag^coltura.  Pubblicazione  del  Ministem  di  agriooltura,  indastria  e  oommerdo,  Dvetione 
generale  dell'  agricoltura.  N*  179.  Indice:  Ricerche  minerarie  e  scoperte.  —  Con- 
cessioni  e  coltivazioni  minerarie.  —  Cave,  fornaci  ed  ofBcine.  —  Statistica  (prodosione 
roineraria  e  metallurgica).  —  Infortani.  —  Provredimenti  di  sicurezza  e  di  soccorso.  — 
Vicende  indnstriali  nell'  esercizio  delle  miniere,  cave  ed  ofScine  metallurgiche  e  minera- 
lurgiche.   —  Cenno  necrologico.  —  Belazioni  special!   sul    servizio  dei   distretti  minerari. 

—  etc.) 

Kuneman,  J.,  De  gouvemements-kofSecultuur  op  Java.  Onderzoek  en  advies. 
s-Hage,  Mart.  Nühoff;  1891.     gr.  in-8.     206  biz.     fl.  1,90. 

6.    Gewerbe  und  Induitiie. 

Bobertag,  G.  (Bürgermeister  a.  D.),  Der  Plan  einer  grolsen  allgemeinen  Ans- 
stellang  zu  Berlin.  Vortrag,  gehalten  im  Klub  der  Landwirte  zu  Berlin  am  10.  Min 
1891.     Berlin,  Druck  von  J.  Becker,  1891.     8.     28  SS. 

Cohen,  Arthur,  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Absahlungsgesehlfte^ 
Leipzig,  Duncker  &  Hnmblot,  1891.     8.     187  SS      M.  3,60. 

Gesamtverband  deutscher  Metallindustrieller.  Sitzungen  des  Verbandes.  Berlin, 
Druck  der  Unionbuchdruckerei,  1891.    kl.  8.    16  SS.  —  Mitteilung  des  Gesamtverbsnd« 
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Sr,  1— i  enthaltend:  GeschKftsbericht  fSr  das  Jahr  1890.  *  Ansschnfssitsnng  am  26.  Fe- 
bruar 1891.  Jahresbericht  der  Arbeitsnachweisstelle  des  Verbandes  fBr  das  Geschfift^ahr 
1890.  Mitteilungen  fiber  die  Arbeitsnachweisstellen  in  Braunschweig,  Halle  und  Hamburg. 
Ebd.  4.     Zusammen  16  88.     (Nicht  im  Handel.) 

Hardegger,  A.,  Mariaberg  bei  Borschach.  Hrsg.  Tom  histor.  Verein  in  St.  Gallen. 
St.  Gallen,  Huber  &  C^  1891.  gr.  4.  63  83.  mit  Abbildungen  im  Text  und  2  Tafeln. 
M.  2.—. 

Jahresbericht  der  köoiglich  sächsischen  Gewerbeinspektoren  für  1890.  Mebst 
Berichten  der  kgl.  sftchsischen  Berginspektoren,  die  Verwendung  Jagendlicher  und  weib- 
Ucher  Arbeiter  beim  Bergbau  betreffend.  Zusammengestellt  im  kgl.  sftchs.  Ministerium 
des  Innern     Dresden,  Buchdruckerei  von  F.  Lommatssch,  1891.     8.     Vin'-232  SS. 

Jahresbericht  der  Handels-  und  Gewerbekammer  su  Stuttgart  f&r  das  Jahr  1890. 
Stuttgart,  k.  Hofbuchdrnckerei  Zu  Guttenberg,  1891.     Folio.     VIII~60  SS. 

Jahresberichte,   die,   der  königl.  bayerischen  Fabrikeninspektoren  fQr  das  Jahr 

1890.  Mit  einem  Anhange  betreffend  den  Vollzug  der  Gewerbeordnung  beim  Bergbau. 
Im  Auftrage  des  kgl.  Staatsministeriums  des  Innern,  Abteilung  für  Landwirtschaft,  Ge- 
werbe und  Handel  veröffentlicht.  M&nchen,  Th.  Ackermann,  1891.  gr.  8.  150  SS. 
M    3— 

Köhler,  J.  (Prof.),  Aus  dem  Patent-  und  Industrierecht.  11.  Teil.  Berlin,  Dierig 
A  Siemens,  1891.  gr.  8.  VIU— 64  SS.  M.  2.  (Teil  I  u.  II:  M.  5.—.)  [Aus  „Glasers 
Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen**,  an  einigen  Stellen  modifiziert.] 

Paasche,  H.  (Prof.,  Marburg),  Zuckerindustrie  und  Zackerhandel  der  Welt.  Jena, 
G.  Fischer,  1891.     gr.  8      IV— 442  SS      M.  8.—. 

Patentgesetsgebung.  Sammlung  der  wichtigsten  Patentgesetse,  Ausftihrungs- 
Torschriften,  Verordnungen  in  der  Schweiz,  Norwegen,  dem  Kongostaat,  Tunis,  der  süd- 
alriiuuüschen  Bepublik,  Uruguay,  Chile,  Columbia,  Guatemala,  Venesnela,  Mexiko,  Japan 
und  Neuseeland.  Hrsg.  von  A.  Werner.  Berlin,  C.  Heymann,  1891.  12.  X — 819  SS. 
geb.  M.  0. — .  (A.  u.  d.  T.:  Patentgesetzgebung,  hrsg.  von  (Prof.)  Carl  Gareis  und  fort- 
geführt von  A.  Werner,  Band  V.) 

Schulze,  B.  (Maschineningenieur),  Grundlagen  für  das  Veranschlagen  der  Löhne 
bei  der  Bearbeitung  der  Maschinenteile.  Berlin,  Springer,  1891.  gr.  8.  XVI— 239  SS. 
mit  78  Abbildungen,     geb.     M.  6.-—. 

Verzeichnis  der  von  dem  kaiserl.  Patentamt  im  Jahr  1890  erteilten  Patente. 
Berlin,  C.  Heymanns  Verlag.  1891.  Imp.-8.  256  SS.  M.  9.—.  (A.  u  d.  T.:  Begister 
zu  den  Auszügen  aus  den  Patentschriften,  Jahrg.  1890  ) 

Wilhelmi,  L.  (BegB ,  Beichsamt  des  Innern)  und  M.  Fürst  (OBergB.,  Ministe- 
rium fBr  Handel  und  Gewerbe),  Das  Beichsgesetz  betreffend  die  Gewerbegerichte.  Vom 
29.  Juli  1890.  Erlftutert.  Berlin,  C.  Heymanns  Verlag,  1891.  8.  XVI— 864  SS. 
Lwdbd.     M.  9.—.  

Broussais,  J.,  Notice  sur  la  produotion,  Tindustrie  et  le  commerce  du  li^ge  en 
France  et  en  Alg^rie.     Paris,  impr.  Chamerot,   1891.     in-4.     20  pag. 

Cacheuz,  E.  (ingänieur  des  arts  et  manufactures,  etc.),  Etat  des  habitations 
ouvri^es  k  la  fin  du  XIX«  siide.  Etüde  suivie  du  compte  rendu  des  documents  relatifs 
auz  petita  logements  qui  ont  figur^  k  TExposition  universelle  de  1889.  Paris,  Bandry 
&  Ci«,  1891.     gr.  in<8.     X— 184  pag.  et  18  planches.     fr.  4.~. 

Conferences  sur  la  science  et  Tart  industriel,  5«  ann^  1890.     Paris,  J.  Micbelet, 

1891.  in-18  j^ns.  290  pag.  fr.  2,50.  Blblioth^ue  municipale  professionnelle  d'art 
et  dHndustrie  Forney.  Table  des  matiferes:  L'indastrie  textile  k  TExposition  de  1889,  par 
F.  Michotte.  —  L'eau  k  Paris,  par  G  Gu^roult.  —  Les  habitations  ouvri&res  et  leur 
am^Horation,  par  Thierry-Mieg.  —  Plaies  et  blessures  (Soins  k  donner  dans  les  aecidents 

Jouroaliers),  par  G.  Denenve.  —  Harmonies  des  formes  et  des  couleurs.  (D^monstrations 
prmtiqnes  avec  le  rapporteur  et  le  cercle  chromatique),  par  Ch.  Henry.  —  La  navigation 
a4rienne  en  1889,  par  Labrousse.  — 

Cor^,  F.  (ing^nienr  dvil),  Propriöt^  industrielle.  Inventions;  nom  commercial ; 
marqnes  de  fabrique.  Sceaux,  impr.  Charaine,  1890.  in-18  j^ns.  95  pag.  fr.  1,50. 
Hommell,  Ch.  (pr4sident  du  comice  agricole  de  Tarrondissement  de  Bibeanvill^), 
Vignerons  de  BibeauvilH,  Alsace.  Oavriers-propri^taires  et  tacberons  dans  le  syst^e  des 
engagements  momentan^  et  du  travail  sans  engagements,  d'apris  les  renseignements 
reeneillis  sur  les  lieux  en   septembre  1888.    Paris,   Firmin-Didot  &  Cle,    1891.     gr.  in-8. 
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fr.  2. — .     (Les  oavriers  des  deox  mondes  pnbli^s  par  la  Socl^t^  d'^oonomie  sociale, 
s^rle,  fasdcale  20.) 

de  Maillard  de  Marafy  (le  comte),  Qrand  dictionnaire  international  de  U  pro- 
pri^t^  indastrieUe  an  point  de  vne  do  nom  commercial ,  des  marqnes  de  fabriqo«  et  de 
commerce  et  de  la  concarrence  d^lojale,  contenant  les  lois,  la  jarispmdenee  et  les  eon- 
▼entions  de  r^ciprodt^  de  tons  les  pays  commentte  et  compar^.  Toom  IIL  Paris» 
Cbeyalier-Marescq  &  O,  1891.     gr.  in-8.     fr.  40.—. 

de  Maroussem,  F.,  M^tayers  en  eommnnant^  du  Confolentais,  Cbarente  (Fraaee). 
Propri^taires-oavriers  dans  le  Systeme  des  engagements  momentan^,  d'aprte  les  renseifii*- 
ments  recoeillis  snr  les  lieax  en  1888.  Paris,  Firmin-Didot  &  0 ,  1891.  gr.  in-8  fr.  2. — . 
(Les  oarriers  des  denx  mondes,  publik  par  la  8oci^t4  d'^oonomie  sodale,  2^ia^  aörie, 
fasdcale  19.) 

Morand,  M.,  Une  page  d'bistoire  ^conomiqne.  L'introdaction  de  llndostrie  de  la 
soie  en  Hollande  an  XVIIe  sifeole.     Lyon,  impr.  Pitrat  ain^  1891.     8.     11  pag. 

Brown,  D.  Walter,  American  patent  System :  a  practical  gnide  to  the  inreBtor 
and  the  inyestor  in  patents.  New  York,  D.  Walter  Brown,  1891.  24.  64  pp.  $  0,25. 
(Contents:  Wbat  is  reqnired  of  an  inventor.  —  How  to  secare  validity.  —  How  to  pro- 
ceed  when  yoa  wish  to  take  ont  a  foreign  patent.  —  etc.) 

B  r  i  g  h  a  m ,  W.  T.,  Baltimore  hats,  past  and  present :  an  historical  sketch  of  the 
hat  indostry  in  Baltimore  from  its  earliest  days  to  the  present  time  Baltimore,  Brigbam, 
1891.  12.  147  pp.  illastrated.  (A  bistory  of  flrms,  factories  and  fashlons  datiag  back 
to  pre-revolutionary  days.) 

Keller,  J.  B.,  Indastrial  Ireland  and  its  relation  to  the  qnestion  of  tbe  day:  a 
Oerman   yiew  of  Irisb  affairs.     London,   Pisber   Unwin,    1891.     crown-8.     48  pp.     /.0,6. 

Pennsylvania  indastrial  reformatory  at  Hantingdon.  Biennial  report  for  Febmary  10, 
1889,  to  December  Sl,  1890.     Harrisbnrg  (Pennsylvania),    1891.     8.     47  pp.  with  plate. 

6.    Handel  nnd  Verkehr. 

Schwab,  Dr.  Josef,  Sekretär  der  Kaiaer  Ferdinandsnordbahn  in 
Wien.  Das  internationale  üebereinkommen  über  den  EisenbahnfraohtTerkehr. 
Im  Yergleioh  mit  dem  deatsohen  Fraohtrecht  erläutert  Leipzig  1891, 
Dunoker  &  Humblot     S^.     440  S. 

Wie  sehr  unsere  Zeit  unter  dem  Zeichen  des  Verkehrs  steht,  seigi 
nichts  so  deutlich,    als  die  Entwickelnng  des  Verkehrsrechts,   zumal  des 
internationalen  Verkehrsrechts ;    die   Intensität    des   rechtlichen   Nieder- 
schlags ist  das  sicherste  Wahrzeichen    für   die  mächtige   Entfaltung,  die 
intensiT  wie  extensiv   zunehmende   Bedeutung    des  Verkehrslebens.     Dia 
beiden  letzten  Jahrzehnte  haben  uns  eine  bereits  internationale  Regalmig 
der  drei  wichtigsten  modernen  Verkehrseinrichtungen  gebracht;  die  zeit- 
liche Keihen folge  der  Verträge   entspricht   der  graduell   abgestuften  Ver- 
schiedenheit der  raumüberwindenden  Kraft  jener  Verkehrsinstitute.    Der 
leicht  beschwingte   elektrische  Strom,    obwohl  zuletzt  den  Zwecken  das 
menschlichen  Verkehrs  dienstbar  gemacht,  forderte   doch  zuerst  die  Ver- 
einbarung unter  den  beteiligten  Ländern  heraus ;  ein  internationaler  Tele- 
graphenyertrag  wurde  bereits   am    10./22.  Juli  1875  abgeschlossen;  ihm 
folgte  der  Weltpostrertrag  Tom  1.  Juni  1878;  nun  endlich,  nach  langen 
und   mühseligen    Verhandlungen,    ist   auch    der  An&ng   zu    einer  inter- 
nationalen Begelung  des  Eisenbahnwesens  gemacht;  am  14.  Oktober  1890 
wurde  in  Bern  „das   internationale  üebereinkommen  über 
den  EisenbahnfrachtTorkehr"  yon  den  Vertretern  der  beteiligten 
Bagierungen  unterzeichnet.     Ihm  ist  das  Torliegende  Buch  gewidmet;  der 
sachkundige     Verfasser    hat    sich    mit    seiner    Arbeit    einen    wesentlich 
praktischen  Zweck  gesteckt;  er  will  die  am  EisenbahnfrachtgeschSfte Be- 
teiligten,   in  erster  Linie  die  Eisenbahnbeamten,   dann  das  gesamte  rar* 
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kehrstreibende  Pablikam  (Spediteure,  Eaufleute  etc.),  endlich  die  an  der 
EiBenbahngesetzgebiing  und  Bechtsprechung  direkt  oder  indirekt  teil- 
nehmende Körperschaften  und  Persönlichkeiten  im  Gebiete  des  deutschen 
Frachtrechts,  also  in  Oesterreich-Ungam,  Deutschland  und  in  jenen  Ländern, 
in  welchen  das  fietriebsreglement  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnyer- 
waltungen  Geltung  hat,  mit  dem  Wesen  und  Inhalt  des  künftigen  inter- 
nationalen Eisenbahnfrachtrechts  bekannt  machen  und  zwar  rechtzeitig, 
Tor  dessen  Einführung.  Der  Inhalt  des  Buches  ist  dementsprechend  vor- 
wiegend Yon  rechtspraktischen  Gesichtspunkten  bestimmt;  es  ist  daher 
in  dieser  Zeitschrift  nicht  am  Platze,  auf  Details  einzugehen;  wir  be- 
gnügen uns,  folgende  allgemeine  Gesichtspunkte  anzudeuten,  die  auch  für 
den  Nationalökonomen  interessant  sind. 

Die  treibende  Kraft  bei  dem  Zustandekommen  unseres  Vertrages 
ist  wiederum  die  für  Anbahnung  internationaler  Bechtsbeziehungen  so  sehr 
Terdienstliche  Schweiz  gewesen.  Die  Anregung  zur  Einführung  eines  inter- 
nationalen Eisenbahnfrachtrechts  gaben  im  Juni  1874  die  beiden  Schweizer 
Adrokaten  de  Seigneux  in  Genf  und  Dr.  Christ  in  Basel  durch  eine  Petition 
an  die  Bundesyersammlung  in  Bern  gelegentlich  des  neuen  Transportrechts 
für  die  Schweiz.  Dieser  Anregung  folgend,  brachte  der  schweizerische  Bundes- 
rat bei  den  Begierungen  der  mitteleuropäischen  Staaten  eine  Konferenz  in 
Yorachlag  unter  gleichzeitiger  Vorlage  eines  yorläufigen  Entwurfs  eines  inter- 
nationalen Frachtrechts  nebst  einer  erläuternden  Denkschrift.  Die  erste 
Konferenz  zur  Beratung  der  Frage  trat  am  18.  Mai  1878  in  Bern  zusammen. 
Den  Verhandlungen  lag  ein  Ton  den  deutschen  Delegierten  ausgearbeiteter 
Gegenentwurf  tu  Grunde.  Beteiligt  an  der  Konferenz  waren  Delegierte 
▼on  9  Staaten:  Deutschland,  Oesterreich-Üngam ,  Belgien,  Frankreich, 
Italien,  Luxemburg,  Niederlande,  Bufsland,  Schweiz.  Aber  die  Verhand- 
lung dieser  ersten  Konferenz  führten  noch  zu  keinem  Absohlula;  yon 
neuem  wurden  die  Beratungen  im  Jahre  1881,  dann  erst  wieder  im  Jahre 
1886  aufgenommen.  In  dieser  dritten  (Schlufs-)  Konferenz  ward  endlich 
die  ersehnte  Einigung  erzielt.  Vier  Jahre  yergingen  dann  noch,  bis  die 
Unterzeichnung  des  Uebereinkommens  erfolgte. 

Worin  besteht  gegenüber  dem  heutigen  Eechtszustande  der  Fort- 
schritt, der  durch  die  internationale  Uebereinkunft  bezeichnet  wird?  Er 
läfst  sich  dahin  präzisieren,  dafs  durch  sie  zwar  nicht  neue  Tölkerrecht- 
liohe  Beziehungen  geschaffen,  wohl  aber  die  bestehenden  internationalen 
Yerkehrszusammenhänge  rechtlich  gesichert,  stabilisiert  werden.  Inter- 
nationale Eisenbahngütertransporte,  d.  h.  Gütertransporte,  die  auf  Grund 
eines  einzigen  (durchgehenden)  Frachtbriefs  aus  dem  Gebiete  eines  Staates 
in  das  eines  anderen  Staates  ohne  Intervention  einer  Mittelsperson,  also 
yyUngebrochen''  auf  der  Eisenbahn  übergehen  und  welche  deu  Gegenstand 
der  Normen  des  internationalen  Eisenbahnfrachtrechts  bilden,  sind  schon 
heute  unter  den  europäischen  Staaten  keine  seltene  Erscheinung  und  sind 
auch  rechtlicher  Begelung  bereits  vielfach  unterworfen;  aber  derzeit  ist 
das  internationale  Eisenbahnfrachtrecht  auf  Vertrag,  in  Zukunft  wird  es 
auf  Gesetz  gegründet  sein;  damit  erst  wird  ihm  eine  staatlich 
gesicherte  Grundlage  verschafft.  Bekannt  ist  beispielsweise  der  zwischen 
Deatsohlands,   Oesterreich-Üngams,    Niederlands,   Luxemburgs,   Belgiens« 
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BttÜBlaDds  und  RarnftnieiiB  Bahnen  bereits  seit  geraamer  Zeit  bestehende 
Yerbandy  der  die  Begeloog  der  FrachtTerhSltniflse  liob  hauptsächlich  als 
Ziel  gesetzt  hat;  aber  auch  das  Verbandsfiraohtreoht  beruhte  nicht  enf 
Gesetz,  sondern  war  lediglich  durch  Yereinbarung  der  Bahnen  festgeeetst. 
Der  obligatorische  Charakter  der  durch  das  internationale  Uebereinkommen 
aufgestellten  Beohtsgrundsätze  bedeutet  also  den  wesentlichsten  Fort- 
schritt gegenüber  dem  Status  quo.  und  dafs  es  Torwiegtnd  zItII- 
rechtliche  Bestimmungen  enthält,  ist  dasjenige,  was  es  ron  den 
eingangs  genannten  analogen  internationalen  Veitrfigen  unterscheidet. 
„Die  Telegraphenunion,  sowie  die  Weltpostuoion  beschäftigen  sieh  mit 
den  yerzweigten  Fragen  der  technischen  und  geschäftsmäfsigen  Abwi^- 
lung  des  Betriebes  und  bringen  daneben  einzelne  wenige  fiechtsgnind- 
Sätze  zur  Geltung.  Die  Eisen bahnrechtsunion  beginnt  damit,  dafs  sie 
ein  Tollständiges  Zivilgesetzbuch  über  das  internationale  Eisenbahnfncht- 
recht  präsentiert^'   (Meili.) 

Ergiebt   sich    aus  dem  Yorstehenden  die   prinzipielle  Bedeutung  des 
internationalen   TJebereiokommens,   so   darf   andererseits  nicht  übersehen 
werden,   dafs  ihm  wesentliche  Mängel  anhalten.     Einmal  nämlich  ist  aräi 
Geltungsgebiet  ein   beschränktes;    das  internationale  Ueberein- 
kommen  gilt  yielmehr   nur  mit  Ausschlufs   des  GrenzTorkehrs   f&r  inter- 
nationale Eisenbahntransporte   yon  Gütern,  die   nicht   zu   den    ens- 
schlossenen    gehören ,    zwischen    zwei    oder    mehreren  Yertregs- 
Staaten  auf  Vertragsbahnen.     Allerdings  sind  der  Güterkategorien 
und  Bahnen,    für  welche   das   üebereinkommen   nicht  gilt,    nur   wenige; 
emi. findlicht r   ist   die    Beschränkung   auf   die    VertragEstaaten    (Belgien, 
Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Luxemburg,  die  Niederlande,  Oesterreieli, 
Ungarn,    BuXsland   und   die   Schweiz).     Von   den   europäischen   Staaten, 
welche  an  dem   internationalen  üebtreinkommen   nicht  teilnehmen  sollen 
—  Spanien,  Portugal,   Dänemark,   Schweden-Norwegen  und   die   Balkan- 
länder —  sind  lür  DeutBchland  die  letzteren  wohl  am  wichtigsten.    Für 
die  Ausbildung   der    Handelsbeziehungen   zwischen   Deutschland,    Oester- 
reich  und   den   Balkanländem ,   worauf  die  gesamte   wirtschaftliche  Ent- 
wicklung der  letzten  Jahre  hinweist,  ist  der  Beitritt  der  Balkanländer  zu 
der  Eisenbahnunion  dringend  zu  wünschen.    Ein  anderer  Mangel  des  inter- 
nationalen Uebereinkommens  besteht  darin,  dafs  es  nicht  für  alle  Beehts- 
Terhältnisse  aus  internationalen  Eisenlahngütertranspoiten  einheitliche 
Nor  men  enthält.     Hinsichtlich  einzelner  Frachtrecht^Tcrhältnifise  findet 
sich  yielmehr  im   internationalen   Üebereinkommen    die   Yerweisung  auf 
die  bestehenden    internen    Gesetze   und   Beglements   der   Yertragsstaaten, 
sei  es   der  Yeraandt-   oder  der   Empfangabahn   oder  des  Ortes   eines  be- 
stimmten  Yorganges.     Zwar  wird  es  künftighin  unzweifelhaft  sein,  welches 
Landesrecht   oder  Reglement  im   einzelnen   Falle  und   auch  im  Frozeaaey 
mag  dieser  wo  immer  geführt  werden,  zur  Anwendung  kommen  mufs  — 
und  das  bedeutet  gewifs   einen    beträchtlichen  Fortschritt  gegenüber  der 
früheren  Bcchtsunsicherheit  —   aber   es  bleibt   doch   im  internationalen 
Eiaenbahnfrachtrecht    der  yariable  Beetandteil   jener  nicht  einheitlich  ge- 
ordneten Gebiete    übrig   und  das  wird,    zumal    sehr   wichtige  BechtsTer- 
hältnisse,    wie  z.  B.   die    Wirkungen   des   Ffisndrechts ,    das   ganze  Ab- 
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liefeniDgsyerfialiien  der  einheitlichen  Regelung  durch  dai  internationale 
üebereinkommen  »elbet  entbehren,  iweifelloB  als  ein  üebelstand  empfanden 
werden,  der  Beseitigung  heischt. 

Ueberhaupt  darf  die  neue  Union  nicht  als  ein  fertig  abgesohlossenea 
Ganxe  betrachtet  werden,  sondern  yiel  eher  als  ein  erster  Schritt  auf 
Bohwieriger  Bahn,  dem  nun  aber  gewifs  bald  andere  folgen  werden.  Dafs 
das  internationale  Eisenbahnfrachtrecht  in  Zukunft  einer  gedeihlichen 
Weiterentwicklung  entgegeogeht ,  dafür  bürgt  eine  durch  das  üeberein- 
kommen ebenfalls  neugeschaffene,  gewifs  sehr  segensreiche  Einrichtung: 
das  Zentralamt  für  den  internationalen  Transport,  dessen 
Bits  in  Bern  sein  wird.  Dem  Zentralamt  wird  unter  anderem  die  wich- 
tige Aufgabe  zufallen,  „Nachrichten  alier  Art,  welche  für  das  internatio- 
nale Transportwesen  Ton  Wichtigkeit  sind,  zu  sammeln,  zusammenzu- 
stellen uud  zu  yeiöfPentlichen" ;  und  „die  geschäftliche  Behandlung  der 
behufiB  Abänderung  des  gegenwärtigen  Uebereinkommens  gemachten  Vor- 
schläge Torzunehmen^  sowie  in  allen  Fällen,  wenn  hierzu  ein  Anlafs  Tor- 
liegt,  den  Tortragschliefsenden  Staaten  den  Zusammentritt  einer  neuen 
Konferenz  Torzuschlagen*'.  Ersichtlich  liegen  hier  fruchtbare  Keime  für 
zukünftige  Keu-  und  Weiterbildungen  auf  dem  Gebiete  der  internationalen 
Yerkehrsbeziehungen. 

unser  Autor  widmet  dem  Zentralamt  einen  „dritten  Teil"  seines 
Buches  (S.  376—409),  dessen  erster  Teil  (S.  9—41)  Wesen,  Geltungs- 
bereich und  Wirkeamkeit  des  internationalen  Uebereinkommens  behandelt^ 
während  der  zweite,  Hauptteil  (S.  42 — 875),  den  „Inhalt  des  internatio- 
nalen Uebereinkommens  im  Vergleich  mit  dem  deatschen  FrachtrechV' 
darstellt  Es  entspricht  der  eingangs  dieser  Zeilen  gesetzten  Beschränkung^ 
da£s  wir  auf  eine  Besprechung  der  Einzelbestimmungen  des  neuen  Ueber- 
einkommens, somit  auch  des  Hauptteils  des  vorliegenden  Buches  ver- 
zichten müssen,  dessen  Studium  näher  Beteiligten  empfohlen  werden  mag. 
Breslau.  Werner   Sombart. 

Ahrens,  B.,  Praktische  Winke  und  Batschlttge  fiber  die  Bechte  und  Pflichten  der 
Geachttftareiaenden  but  Geldersparnia  im  In-  und  Aaslande.  Mit  einem  Anbang:  Die 
wichtigsten  £ntscheidangen  des  BeiebsoberbandeJsgerichts  für  Handlungsreisende.  2.  Aafl. 
HannoTer- Linden,  C.  Hans,  1891.  8.  170  SS.  M.  2.~.  (A.  u.  d.  T. :  Internationales 
Handbuch  für  den  reisenden  Kaufmann.) 

Berieht,  LX.,  der  beiden  VerwaitnngskSrper  der  Lndwigseisenbahngesellschaft  in 
Nürnberg.  (Die  Rechenschaft  über  die  Geschäftsführung  im  Jahre  1890  and  die  Ver- 
handlnngen  der  OeneralTersammlnng  yom  12.  Febrnar  1891  enthaltend.)  Nfimberg, 
Druck  von  J.  L.  Stich,  1891.     gr.  4.     40  SS. 

Brennwald,  A.,  Zur  Lage  des  Welthandels.  Teil  I:  Die  Aussichten  des  Kauf- 
Bcaons  im  Welthandel.  Illustriert  durch  160  Konsulatsberichte  deutscher,  dsterreich-unga- 
riscber  und  schweiserischer  Konsulate  in  Europa,  Afrika,  Amerika,  Asien  und  Australien. 
BwUd,  Stnhr,  1891.     gr.  8.     VII— 98  SS.    M.  2.—. 

Germanischer  Lloyd.  Internationales  (SchifRi)-Regiftter,  1891.  Berlin,  Hittler  & 
Sohn,  1891.     Lex.-8.     LXIX— 298;  617  u.  40  SS.     geb.     M.  40.—. 

Haas,  Fr.  (OberpostsekretXr) ,  Entwickelung  der  Posten  Tom  Altertum  bis  zur 
Kenseit  Vortrag  gehalten  im  Württembergiscben  Verein  fttr  Handelsgeographie  au  Stutt- 
gart am  27.  2.  1891.     Stuttgart,  Metzler,  1891.    gr.  8.     24  SS.     M.  0,50. 

Hoffmann,  E.,  Hunder^fthrige  Arbeit  auf  Gebieten  des  Verkehrswesens  in  der 
deatsehen  Ostmark.  Posen,  Jolowicz,  1891.  gr.  8.  26  SS.  mit  Karte.  M.  1,20.  (Ana 
„Zeiisehrift  der  histor.  Gesellschaft  für  die  Prov.  Posen.'') 

Jahresbericht   der   Handelskammer    zu   Frankfurt   am   Mam  für  1890.     Frank- 
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fürt  A.  M.,  Selbstverlag  der  Kammer,  1891.  gr.  8.  XI  a.  VII— S4S  SS.  (Seite  1 — 50  : 
Handelsbesiebungen  des  Deutschen  Keiehs  zu  Oesterreieh-Ungarn,  Italien,  der  Schwels, 
Frankreich,  Spanien,  Orofsbritannien,  Bufsland,  der  Türkei,  Bumlnieo,  den  V.  SC  von 
Nordamerika,  Südamerika,  Argentinien,  Brasilien  nebst  Debersicht  der  1888—90  aus  dem 
deutschen  Zollgebiet  nach  den  genannten  Ländern  und  vice  Tersa  aus-  und  eingofShrten 
wichtigeren  WarenartikeL  —  Die  Ausdehnung  des  deutseben  Jnwelenhaodels  in  Oeeler- 
reich*Ungam.) 

Luebeek,  E.,  Das  Seewesen  der  Griechen  und  Rdmer.  Teil  IL  Hamburg,  Herold, 
1891.    gr.  4.     48  SS.  mit  S  Tafeln.     H.  S.— . 

Rechts yerhältnisse  der  k.  k.  Postanstalt  su  den  Eisenbahnen  in  Oeateneicfa. 
Bearbeitet  im  Postkursbürean  des  k.  k.  Handelsministeriums.  3.  Aufl.  Wien,  Hof-  und 
Staatsdruckerei,  1891.     gr    8.     XXIV— 209  Sö.     M.  2.—. 

Bosenbuseh,  H.,  Zukunftsstrafsen  der  Orofsstidte.  München,  Lindauer,  1890. 
gr.  8.     8  SS.  mit  Abbildungen.     M.  0,60. 

Schober  (Direktor  der  kgl.  ung.  Staatseisenbahnen,  Budapest),  Beschreibiing  und 
Resultate  des  ungarischen  Zonentarifs.  Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  des  Vereins 
für  Eisenbahnkunde  su  Berlin  am  10.  Febr.  1891.  Berlin,  Dierig  &  Siemens,  1891.  8. 
24  SS.    M.  l.~.     (Sonderabdruck  aus  „Olaser's  Annalen   für  Gewerbe  und  Bauwesen''.) 

Seehäfen,  die,  des  Weltverkehrs  dargestellt  von  J.  (Ritter)  v.  Lehnert  (k.  k. 
Linienschiffskapitän) ,  J.  Holecsek  (k.  k.  Korvettenkapitän),  K.  Zehden  und  Th.  Cicelek 
(Proff.  an  der  Wiener  Handelskammer),  E.  Becher  (llinisterialrat  im  k.  k.  Handels- 
ministerium) ,  R.  Vt^ir  (k.  k.  Linienschiffslieutenant),  A.  Schwärs  (Sekret,  des  Ssterr.- 
Ungar.  Exportvereins)  unter  Redaktion  von  Alexander  Dom.  Band  I :  Die  EULfen  Buropes 
sowie  der  asiatischen  und  afrikanischen  Küsten  des  Mittelmeerbeckens.  Wien,  Volkswirt- 
schaftlicher Verlag  A.  Dom,  1891.  gr.  8.  8  und  1100  SS.  mit  98  Illustrationen  und 
187  Plänen.     M.   17,  60.  

M^moires  de  la  chambre  syndicale  des  charbons  de  terre  en  gros  et  demi-gros 
de  Paris.     Tome  Iw.    Paris,  aux  bureaux  de  la  chambre,  1890.    8.    XIX — 84  pag. 

Acworth,  W.  M.,  The  railway  and  the  traders:  A  sketch  of  the  railway  ratis 
«juestion  in  theory  and  practice.  London,  Mnrray,  1891.  8.  378  pp.  6/. — .  (Contents: 
Railway  principles:  Cost  of  carriage.  What  the  traffic  will,  and  will  not,  beer.  Who 
shall  fix  the  rate?  —  Railway  practice:  Some  extortionate  rates.  Why  English  rates  ars 
high.  Continental  and  colonial  rates.  American  rates.  Competition  and  comUnation.  — 
The  Problem  for  Parliament:  The  traders'  demands.  The  Board  of  Trade  provislonal 
Orders.  — ) 

Cooper,  R.A. ,  Free  railway  travel :  A  proposal  tbat  the  State  should  acquirs 
and  maintain  the  railways,  making  them  free  to  the  public  like  the  highways.  London, 
W.  Reeves,  1891.    8.    81  pp.    /.0,6. 

H  y  d  e ,  J.  W.  (author  of  „tiie  Royal  mail**) ,  A  hundred  years  by  post ,  a  jnbüse 
retrospect.     London,  S.  Low,  1891.     12.     144  pp.    with  10  illustrations.     1/. — . 

Navigazione  in  Trleste  nel  1890.  Trieste,  tipogr.  Martere  &  C*,  1891.  foliou 
98  pp.  (Indice:  Movimento  della  navigaiione  in  Tiieste  nel  1890.  —  Dettaglio  della 
navigazione  in  Trieste  nel  1890.  —  Navigli  approdati  a  Trieste  dal  anno  1802  al  1890 
e  distinti  secondo  categoria  (a  vela  od  a  vapore)  e  secondo  nasionalitk  (dl  bandiefs 
Austro  -  Ungarica  od  estera)  negli  anni  1866  al  1890.  —  State  della  marine  mereaetile 
Austro-Ungarica  nel  decennio  1881 — 1890.) 

van  Litters,  J.  S.  (Aii^.-Conmiies  bij  het  Departement  van  waterstaat,  handel  es 
nijverheid.)  Versameling  van  handeis-  en  scheepvaartovereenkomsten  gesloten  tnsschee 
Nederland  en  vreemde  mogendheden.  Uitgegeven  met  autorisatie  von  de  Ministers  vea 
waterstaat,  handel  en  nijverheid  en  van  buiteolandsche  saken.  's  Gkavenhage,  Oebr. 
Belinfante,  1891.     Roy.  in  —8.     VI~624  bis.     fl.  6,16  «  M.  9.—. 

V  e  r  s  1  a  g  over  den  aanleg  en  de  exploitatie  van  de  staatsspoorwegen  in  Nederlandsch- 
Indie  over  het  jaar  1889.  Batavla,  Ogilvie  &  C^  1891.  4.  300  bis.  med  3  graph. 
tabellen.     fl.  6. — 

T  a  b  1  o  u  general  indicänd  comercial  Romaniei  ou  terile  straine  in  anul  1889.  Böen- 
resci,  imprimeria  statului,  1891.  Roy  in-8.  XI— 668  pp.  mit  6  graphischen  Taüdn 
und  1  Karte.  (Tabellarische  Darstellung  des  Handels  Rumäniens  mit  dem  Ansleade 
während  des  Jahres  1889.  Publikation  des  handelsstatistbchen  Bureaus  im  Fieens- 
ministerium.) 
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7.   Finftniwesea. 

ICensi,  Dr.  Franz  Freih.  y.  (Ministerialsekretär  im  österreichi- 
sohen  FinaoamiDiBterium),  Die  Finanzen  OesterreiohB  ron  1701 
bis  1740  nach  ar chiTalischen  Quellen  dargestellt.  Mit 
Unterstützung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Wien, 
1890,  Manz,  775  SS. 

Die  ältere  Finanzgeschichte  Oesterreichs  harrt  zum  allergröüsten 
Teile  noch  ihrer  Darstellung.  Man  kann  noch  mehr  sagen:  es  ist  nioht 
blofs  die  zusammenhängende  Gesohichtsdarstellung  selbst,  scndem  es  sind 
sogar  die  ersten  yorbereitenden  Schritte  zu  einer  solchen,  die  Durch- 
forschung der  archiyalischen  Quellen,  die  Publikation  des  Thatsachen- 
materiales  u.  dgl.  noch  fast  gänzlich  im  Bückstande.  Wie  yiel  hier  zu 
thun  ist,  daran  wird  man  durch  die  yorliegende  yerdienstvoUe  Arbeit 
Mensi's  lebhaft  gemahnt.  Sie  bildet  einen  stattlichen  Band  yon  fast 
800  engbedruckten  Seiten,  und  sie  behandelt  gleichwohl  nur  ein  zeitlich 
un4  sachlich  recht  eng  begrenztes  Teilgebiet.  Zeitlich  begrenzt  auf  die 
Spanne  der  ersten  40  Jahre  des  yorigen  Jahrhunderts;  sachlich  begrenzt 
auf  nicht  yiel  mehr  als  das  Staatsschuldenwesen  dieser  Periode,  während 
andere  wichtige  Teile  des  Finanzwesens,  wie  insbesondere  das  Steuer- 
und  Abgabenwesen,  yom  Verf.  nur  gelegentlich,  wo  es  der  Zusammen- 
hang der  Darstellung  unerläfslich  machte,  flüchtig  gestreift,  aber  eigent- 
lich aus  seinem  Erforschungdgebiete  grundsätzlich  ausgeschlossen  wurden. 
Es  wäre  übrigens  sehr  ungerecht,  wenn  wir  uns  darüber  beklagen  wollten, 
dafs  uns  Mensi  wenig  oder  zu  wenig  bietet:  es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  die  ungeheure  Masse  des  ürmateriales  nioht  yon  einer  Person 
und  noch  weniger  auf  einmal  gehoben  werden  kann.  Man  kommt  hier 
eben  nur  Schritt  für  Schritt  yorwärts,  und  jedenfalls  ist  der  Schritt,  mit 
dem  Mensi  begonnen  hat,  ein  nützlicher  und  notwendiger  gewesen. 

Was  Mensi  uns  bietet,  ist  im  Grunde  genommen  die  quellenmäfsige 
Darstellung  einer  40-jährigen  Finanzmisire  eines  Grofsstaates ,  der  bei 
unentwickeltem  Abgabensjstem  und  unentwickeltem  Staatskredit  unauf- 
hörlich yon  allen  Welthändeln  berührt  wird,  und  in  40  Jahren  yier  grofse, 
kostspielige  Kriege,  darunter  den  13-jährigen  spanischen  Erbfolgekrieg 
zu  führen  gezwungen  ist.  Die  grofsen  und  kleinen  Verlegenheiten,  durch 
welche  während  jenes  40-jährigen  Zeitraumes  die  Staatsfinanzen  hindurch- 
gesteuert werden  mulsten,  sind  schier  unzählig,  und  ebenso  unzählig 
mufsten  die  kleinen  und  grofsen  Finanzkünste  sein,  mit  welchen  man 
aich  yon  Jahr  zu  Jahr  weiterzuhelfen  suchte.  Das  Inhaltsyerzeichnis 
des  Buches,  welches  die  yerschiedenen  yon  1701 — 1740  thatsächlich  durch- 
geführten Finanzaktionen  aufzählt,  könnte  ebenso  gut  als  erschöpfendes 
Bepertorium  aller  überhaupt  erdenklichen  Formen  dienen,  in  denen  ein 
Grofsetaat  in  der  I.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Kunst  des  Borgens 
ausüben  konnte.  £s  ist  dies  auch  ganz  natürlich.  Einen  Staatskredit 
im  grofsen  Stile  gab  es  damals  noch  nicht.  Der  Staatskredit  mufste  so- 
Busagen  auf  Krücken  gehen,  die  er  der  Priyatwirtschaft  abborgte.  Und 
weil  jede  einzelne  dieser  Krücken  yerhältnismäfsig  schwach  war,  mufste 
er  sich  immer  yieler  auf  einmal  oder  in  raschem  Wechsel  nacheinander 
bedienen.     Solche  Krücken  waren  bald  der  persönliche  Kredit  des  Staats- 
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Oberhauptes  —  gelegentlich  kam  es  anoh  lur  Verpfandoiig  der  kmiaar- 
liehen  Juwelen  —  bald  der  Personalkredit  des  Chefs  der  f  inanzTerwaltong 
(einen  guten  eigenen  Kredit  zu  geniefsen,  galt  deshalb  beinahe  alt  wesent- 
liches Bequisit  für  die  Bekleidung  dieses  Postens),  bald  PfandbesteUangen 
aller  Art,  bald  die  besonderen  Beziehungen  der  Staatsbeamten,  die  man 
zu  ,,freiwilligen  Darlehen*'  der  letzteren  fruktifiiierte ;  bisweilen  molste 
der  Kredit  der  einzelnen  Länder  und  Landstände  dem  Staatakrcdit  zu 
Hilfe  kommen,  wie  z.  B.  in  einer  grofsen  Finanzoperation  yon  1701, 
durch  welche  der  Hauptteil  der  damaligen  Staatsschuld  auf  die  einseinen 
Länder  repartiert  und  ron  diesen  zur  Selbstzahlung  übernommen  werden 
sollte  u.  s.  w.  Besonders  wichtig  und  interessant  wurden  aber  die  Ter- 
suche,  durch  die  Gründung  von  Banken  finanzkräftige  Mittelglieder  in 
schaffen,  die  sich  mit  Yorteil  zwischen  den  immer  bedürftigen  Staatskredit 
und  das  Publikum,  welches  dem  Staate  unmittelbar  gar  nicht  gerne  borgen 
mochte,  einschalten  liefsen.  In  die  yom  Verf.  behandelte  40-jiihrige 
Periode  fallen  nicht  weniger  als  drei  derartige  Bankgründungen:  die*  des 
Banco  del  Giro  (1708),  der  Wiener  Stadtbank  (1706)  und  der  UniTersal- 
Bankalität  (1715).  Von  diesen  Instituten  ist  es  insbesondere  die  Wiener 
Stadtbank  gewesen,  welche  den  in  sie  gesetzten  Erwartungen  glänzend 
entsprach  und  für  eine  lange  Periode  eine  ergiebige  und  feste  Stütse  des 
österreichischen  Staatskredits  wurde.  Die  Schicksale  aller  drei  Institute, 
die  Tom  Verf.  soweit  sie  in  die  Darstellungsperiode  fallen,  mit  grofaer 
Genauigkeit  dargelegt  werden,  sind  an  spannenden  Episoden  und  finanz- 
geschichtlich hoch  interessanten  Wechselfällen  reich. 

Den  persönlichen  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildet  die  ebenso  anzie- 
hende als  imponierende  Gestalt  des  Grafen  Gundaker  Thomas  yon  Star- 
hemberg.  Starhemberg  ist  der  eigentliche  Held  des  Buches,  sowie 
er  ohne  Zweifel  thatsächlich  ein  Held  der  österreichischen  Finanzrerwal- 
tung  war,  auf  die  er  während  mehr  als  eines  Menschenalters»  yon  1703 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1746  erfolgten  Lebensende  in  yerschiedenen  Stel- 
lungen mafsgebenden  Einflufs  übte.  Man  darf  seine  Verdienste  nicht 
daran  messen  wollen,  wie  viele  oder  wie  wenige  Schulden  Oeeteneioh 
unter  seiner  Verwaltung  machen  mufste,  sondern  daran,  dafe  er  unter 
den  denkbar  schwierigsten,  ja  yerzweifelten  Umständen  Staat  und  Volk 
yor  einer  eigentlichen  Katastrophe  zu  bewahren  wufste.  Er  trat  170S, 
im  3.  Jahr  des  spanischen  Erbfolgekrieges  als  Hofkammerpräsident  an 
die  Spitze  der  österreichischen  Finanzen.  Er  fand  sie  in  tiefster  Zerrüt^ 
tung,  den  Staatskredit  im  Zustand  gänzlichen  Versagens;  eine  finanzielle 
Katastrophe  schien  unyermeidlich.  Starhemberg  wnfste  sie  nieht 
allein  zu  yermeiden,  sondern  noch  durch  weitere  10  Jahre  der  Kriegs- 
Verwaltung  die  zur  Führung  eines  Weltkrieges  erforderlichen  Mittel  zu 
schaffen  und  dabei  überdies  den  Staatskredit  so  zu  befestigen,  dafs  er 
am  Ende  des  Erbfolgekrieges  leistungsfähiger  war  als  zu  Beginn.  1715 
trat  Starhemberg  yon  der  Stellung  des  Hofkammerpräsidenten  zurück 
und  beschränkte  sich  fortan  auf  die  Oberleitung  der  Wiener  Stadtbank  — 
ein  Amt,  das  freilich  zeitweise  wohl  wichtiger  war  als  das  Hofksmmer- 
Präsidium  selbst  In  welchem  Geiste  und  mit  welchem  Erfolge  8ter-> 
hemberg  hier  noch  30  Jahre  thätig  war,  will  ich  mit  den  eigenen 
Worten  Mensi's  wiedergeben:   „Unter   den  schwierigsten  Verhältnisaen,. 
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im  steten  Kampfe  mit  der  Hofkammer,  deren  maTsloBe  ForderuDgen  nicht 
aelten  die  fiiifetenzbedingnngi  n  der  Bank  zn  antergraben  drohten ,  Yer- 
•tand  er  es,  der  Aofitalt  rasch  einen  blühenden  Kredit  zu  sohafT^n,  dtn- 
selben  duroh  strenge  Gewissenhaftigkeit,  durch  rationelle  Verwaltung  der 
Bankgeiälle,  wie  durch  umsichtige  Dispositionen  in  kritischen  Augen- 
blicken ungeachtet  aller  Hindemisse  zu  erhalten,  allzu  weitgehenden  An- 
sprachen der  Staatsregierung  mit  Entschiedenheit  entgegenzutreten,  gleich- 
wohl aber  den  Kredit  des  Staates  durch  jecen  der  Bank  in  der  ausgiebig- 
sten Weise  zu  stützen  und  zu  stärken.  So  erklärt  es  sich,  dafs  selbst 
im  letzten  Jahrzehnte  der  Wirksamkeit  dieses  seltenen  Mannes,  alt  seine 
geistige  Spannkraft  und  Energie  unter  dem  Einflüsse  des  Alters  nachlieil», 
und  die  Selbständigkeit  der  Bank  immer  mehr  zur  blofsen  Form  wurde,  der 
öffentliche  Kredit,  dank  des  früher  erworbenen  allseitigen  Vertrauens  in 
die  Solidität  der  Bank  —  abgesehen  Ton  der  unmittelbaren  Einwirkung 
der  Kriege  —  keine  erhebliche  Einbufse  erlitt.  Bank  und  Staatsärar 
genossen  so  gewisser maXsen  die  Zinsen  des  toi  her  durch  Starhemberg 
angesammelten  moralischen  Kapitals.*' 

Was  die  Darstellungsweise  anbelangt,  so  hat  sich  Mensi  gegenüber 
dem  ungeheuren  8xoS,  den  er  Torzuführen  hatte,  etwas  mehr  als  Chronist 
wie  als  Geschichtsschreiber  Terhalten.  um  nicht  raifsTeretanden  zu  wer- 
den: er  läfst  es  an  den  zur  Orientierung  unerläfslichen  zusammenfassen- 
den Betrachtungen  keineswegs  fehlen,  aber  er  beschränkt  diese  eben  auf 
das  XJnerläfsliche,  während  er  überwiegend  den  Thatsachen  selbst  das  Wort 
läfst,  die  mit  pünktlichster  Genauigkeit  und  Vollständigkeit,  nach  Materien 
und  Chronologie  wohl  geordnet,  Torgeführt  werden.  Ich  billige  diese 
Darstellungsweise  für  den  Torliegenden  Fall  ToUkommen.  Zwar  wäre  bei 
entgegengesetztem  Verfahren  ~  wenn  die  Darstellung  der  grofsen  Ent- 
wiekelungszüge  den  Hauptrahmen  abgegeben  hätte  und  das  Thatsachen- 
detail  nur  mit  Auswahl,  je  nach  Erfordernis,  eingestreut  worden  wäre  — 
das  Buch  litterarisoh  noch  schmackhafter,  aber  es  wäre  ganz  gewifs  auoh 
weniger  nützlieh  geraten.  Der  Zustand  der  Geschichtsforschung  lälet  auf 
diesem  Gebiete  eine  abschliefsende  Geschichtsdarstellung  —  zumal  über 
eine  herausgerissene  kurze  Periode  —  eben  noch  nicht  zu.  Jede  aus 
einem  subjektiTen  Gesichtspunkt  Torgenommene  Auslese  und  Gruppierung 
der  mit  ungeheurer  Mühe  aus  den  archiTali sehen  Urquellen  erforschten 
Thatsachen  hätte  eine  gewisse  Oefohr  gebracht,  dafs  Thatsachen,  für  die 
Mensi  im  Augenblick  und  für  seinen  nächsten  Zweck  keine  Verwertung 
zu  finden  glaubte,  überhaupt  unterdrückt  und  damit  der  Geschichtsforschung 
ffir  immer  entzogen  worden  wären.  Auf  die  Ton  ihm  befolgte  Weise 
hat  dagegen  Mensi  nicht  blo(s  für  sich,  sondern  auoh  für  alle  seine 
Kollegen  und  Nachfolger  in  der  Erforschung  der  österreichischen  Finanz- 
geschichte mit  unparteiischem  Fleifse  gearbeitet :  die  Arbeit,  die  er  unter- 
nommen hat,  braucht  Ton  niemandem  mehr  ein  zweites  Mal  gethan 
zu  werden.  Ich  kann  nur  wünschen,  dafs  diese  treffliche  Arbeit  auch 
reoht  Tiele,  wohlverdiente  Anerkennung,  und  eine  recht  baldige  Fort- 
setzung finden  möge.  Dafs  auch  der  Verfieisser  selbst  an  eine  solche  denkt, 
habe  ich  aus  einer  Andeutung  seiner  Vorrede  mit  Vergnügen  entnommen. 
Wien.  £.  Böhm-Bawerk. 
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Mitteilungen  aus  der  Verwaltung  der  direkten  Steuern  im  preußischen  Staste. 
Nr.  24.     Berlin,  K«<iruckt  in  der  Reichsdruckerei,  1891.     gr.  8.     175  SS. 

Singer,  J. ,  BeitrEge  zum  Pfandbrief wesen  in  Oesterreich.  I.  Bericht  vom  IS.  Juli 
1890  erstattet  an  das  k.  k.  Handelsgericht  Wien  als  Knratelgericht  in  Angelegenheit  der 
Staatsdomänenpfondbriefe.     Wien,  Konegen,  1891.     gr.  8.     88  SS.     M.  1,20. 


Boinet,  H.  (sous-pr^fet  de  Lannion),  Le  budget  d^partemental.  Essai  aar  son 
histoire  et  ses  transformations  depals  1789  jusqa'a  l'^poqne  aotuelle.  Lannion,  impr. 
Mauger,  1891.     8.     78  pag   avec  Ubleaux. 

Bnqu§te  du  Conseil  sup^rieur  du  commerce  et  de  l'industrie  sur  le  regime  donanitr. 
Annexe.  Tableaux  synoptiques  pour  la  comparaison  du  tarif  fran9ai8  arec  les  tanis 
douaniers  des  principanx  pays  ^trangers.  Paris,  imprim.  nationale,  1891.  in-4.  188  psg. 
(Publication  du  Ministire  du  commerce,  de  l'industrie  et  des  eolonies.) 

F  a  u  r  e ,  F. ,  Discussion  du  projet  de  loi  portant  fixation  du  budget  gto^ral  des 
d^penses  et  des  recettes  de  Tezercice  1891.  Discours  prononc^s  par  F.  Faure  anx  säaaosi 
de  la  Chambre  des  d^put^  des  25  ootobre,  10  et  17  novembre,  l«r  ä  8«  decembre  1890. 
Paris,  imprim.  des  journaux  offidels,  1891.     8.     68  pag. 

Pirsio-Biroli,  C.  A. ,  II  Ministem  del  tesoro.  Torino,  L.  Bouz  k  C*,  1890. 
16.     65  pp.     1.  0,50. 

8.    Geld-,  Bank-  nnd  Kreditwesen.     YersloheningaweMn. 

Ookhardt,  Br.  Georg,  Zur  Frage  des  neueren  öitarreiohisohen 
Papiergeldes,  Insbesondere  des  Einlasses  seiner  Wertschwankongen  auf 
die  Bilanzen  des  Warenrerkehrs  mit  dem  Aaslande.  Leipzig,  Verlag  ron 
Gustay  Fook,   1890.     99  SS. 

Der  Verfasser  Tersucht  in  dieser  Abhandlung  den  Einflufs  der  Wert- 
schwankongen des  Papiergeldes  auf  die  Bilanzen  des  Warenrerkehrs  des 
Papiergeldlandes  mit  dem  Auslande  mit  Benutzung  amtlioher  Angaben 
über  den  Import  und  Export  Oesterreichs  in  den  Jahren  1853 — 74  dar- 
zustellen. 

Im  ersten  historischen  Teile  schildert  der  Verfasser  in  grofsen  Um- 
rissen die  Schicksale  der  Oesterreichisch-ungarischen  Bank  seit  1816  bb 
auf  die  Gegenwart.  Es  sind  allbekannte  Thatsaohen,  die  er  hier  uns  vor- 
fiihrt;  dafs  Oesterreich  ein  Papiergeldland  ist,  bedarf  wohl  keines  Be- 
weises. 

Der  zweite  Teil  enthält  eine  übersichtliche  DarsteUuog  der  neoerao 
Theorien  über  die  Ursachen  der  Eursbildung  des  Papiergeldes,  insoweit 
dieselben  österreichische  Verhältnisse  berühren,  wobei  0.  seine  kritischen, 
mitunter  treffenden  Gegenbemerkungen  namentlich  gegen  Goschen,  Hertib 
und  Lesigang  in  die  Noten  verweist  (No.  15,  S.  58;  No.  30,  S.  62;  No.  S9 
u.  40,  S.  65  ff.)  Ockhardt  unterläfst  es  aber  hier,  die  Konklusionen  aus 
der  Tcrgleichenden  Darstellung  der  Theorien  zu  ziehen,  insbesondere  klsr 
anzugeben,  welche  Ansicht  er  über  das  Verhältnis  Ton  Zahlungs-  und 
Handebbilanz  und  den  Einflufs  der  einen  oder  anderen  auf  die  Kun- 
bildung  des  Papiergeldes  hegt. 

Im  dritten  Teile  löst  das  Buch  die  Au%abe,  welche  es  sich  gestellt 
hat,  indem  auf  Grund  der  Tom  Verf.  zusammengestellten  Tafeln  über  die 
Ein-  und  Ausfuhr  Oesterreichs  während  der  Jahre  1853 — 74  in  95 
Handelsartikeln  nachgewiesen  wird,  dafs  die  Kinfiihr  gegen  die  Ear§- 
schwankungen  der  Papierwährung  empfindlicher  ist  als  die  Ausfohr.  Zo- 
gleich  weist  0.  darauf  hin,  dafs  Kursschwankungen  des  Papiergeldes  eiaem 
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Lande  toh  edelmetallitoher  Währung  gegenüber  unTermeidlieh  sind,  wenn 
fttr  die  prompte  Einlösung  des  Papiergeldes  im.  Inlande  nieht  vorgesorgt  ist. 

Diese  Thatsaehen,  die  der  Verfasser  auf  Orund  Ton  nieht  ursprüng- 
Hohem  Material  naehweist,''  sind  zwar,  wie  der  Verfasser  selbst  zugibt» 
nicht  neu.  Es  yerlohnt  sich  aher  immerhin  der  Mühe,  auf  dieselhen 
hinzuweisen,  namentlich  wenn  dies  in  so  anschaulicher  Weise  geschieht, 
wie  es  im  dritten  Teile  der  Abhandlung  gethan  ist. 

Czernowitz.  Dr.  M.  Oberländer. 

Bosse,  Dr.  R.,  und  t.  Woedtke,  £.,  Das  Keiohsgesetz  hetr.  die 
Inyaliditäts-  und  Altersversicherung  vom  22.  Juni  1889.  80.  I.  Teil 
XIV  u.  871  SS.,   II.  Teil  479  SS.     Leipzig,  Dunoker  A  Humblot,  1891. 

Die  Verfasser  des  vorstehend  genannten  Kommentars  zu  dem  an 
Schwierigkeiten  reichen  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetz  haben 
als  hervorragende  Beamte  des  Reichsamtes  des  Innern  gemeinsam  mit  dem 
Staatssekretär  Dr.  v.  Bötticher  -auf  das  eifrigste  für  das  Zustandekommen 
des  Gesetzes  gewirkt  und  sind  mit  allen  Einzelheiten  der  gesamten  litte* 
rarisohen  und  parlamentarischen  Auseinandersetzungen  sowie  mit  den  Ab- 
sichten der  Reichsregierung  vollkommen  vertraut.  Dadurch  sind  sie  in 
die  Lage  versetzt  worden,  nicht  nur  in  der  Einleitung  (S.  1 — 168)  die 
Bedeutung,  die  Vorgeschichte  und  den  Inhalt^)  des  Gesetzes  übersichtlich 
und  klar  zum  Ausdruck  zu  bringen,  sondern  auch  den  Erläuterungen  zu 
den  einzelnen  Vorschriften  des  Gesetzes  selbst  eine  Gründlichkeit  und 
Vollständigkeit  zu  verleihen,  wie  sie  von  anderen  Privatarbeiten  natur- 
gemäfs  nicht  erreicht  werden  konnte.  Die  Verff.  haben  in  dem  Be- 
streben, zweifelhafte  Punkte  klar  zu  stellen,  auch  nicht  versäumt,  die 
Auslassungen  anderer  Kommentare  teils  zur  Unterstützung  ihrer  eigenen 
Auffassung  heranzuziehen,  teils  —  wo  es  ihnen  nötig  schien  —  zu  be- 
richtigen. Dieses  Vorgehen  erleichtert  es  jedem,  sich  selbst  ein  Urteil 
zu  bilden.  Das  ganze  Material  ist  in  gewissenhaftester  Weise  verarbeitet, 
und  die  ausgesprochenen  AufFiassungen  der  Einzelvorschriften  treffen  fast 
ausnahmslos  das  Richtige.  Aufgefallen  ist  dem  Referenten  nur  die  im 
II.  Teil  S.  240  Note  6  zum  Ausdruck  gebrachte  Anschauung,  dafs  das 
Reichsamt  des  Innern  die  „Aufgabe''  habe,  „in  geeigneter  Weise  auf 
zweckmäfsige  Geschäftsführung  und  auf  sachlich  richtige  Entscheidungen" 
des  Reichsversichernngsamtes  „hinzuwirken"  und  „diejenigen  Gesichts- 
punkte angeben"  dürfe,  ,,die  bei  ähnlichen  Entscheidungen  künftig  zu  be- 
rücksichtigen sind".  Ob  und  wie  weit  dies  dem  formellen  Recht  entspricht, 
kann  hier  nicht  erörtert  werden ;  was  die  Sache  selbst  anlangt,  so  ist  das 
Reiohsversicherungsamt  nach  seiner  Zusammensetzung  und  nach  seinen 
bisherigen  Leistungen  anerkanntermafsen  in  einem  so  hohen  MaTse  sach- 
verständig, dafs  nicht  recht  einzusehen  ist,  wie  das  Reichsamt  des  Innern 
dem  Reichsversicherungsamte  in  Sachen  der  Arbeiterversicherung  Direk- 
tiren  zu  geben  imstande  sein  soll. 

Dem  Kommentar  sind  als  Anhang  verschiedene  Ausfuhrungsbestim- 
mungen,   Formulare,   Rententafeln  u.  Aehnl.  beigegeben,   so  dafs  derselbe 


1)  Bei  dieser  Oelegenlieit  mag  der  in  dem  Werke  selbst  nicht  berichtigte  Druck- 
fehler «nf  8.  142  Ziff.  1  verbessert  werden,  dafs  anf  §  42  Abs  3  anstott  auf  §  12 
Abs.  4  verwiesen  wird. 
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na<di  jeder  lUohtong  hin  eine  lohnelle  und  sichere  Aufklärui^  ermög- 
licht Die  Handhabung  des  Baches  ist  durch  ein  sorgfältig  hearbeitates 
Sachregister  weseoÜioh  erleichtert. 

Der  Kommentar  kann  hiernach  allen  beteiligten  Kreisen  nur  om- 
pfohlen  werden. 

Köln.  Dr.  B.  yan  der  Borght. 

Die  Kranken  yersioherun  gs«NoTelle  und  die  freien 
Hilfskassen.  Mit  Vorwort  yon  Dr.  Max  Hirsch.  80.  24  SS.  B^Ud, 
1891,  IVITalther  &  Apolant 

Die  Schrift  enthält  einen  Abdruck  der  bekannten  Eingabe  der  oin- 
gesehriebenen  Hilfskaisen  der  deutschen  OewerkTereine  (Hirsch-Dondker), 
welche  bezweckt,  den  Hilfskassen  auch  fernerhin  das  Vorrecht  des  §  75 
des  Krankenkassengeeetxes  ohoe  die  yon  der  Reichs  -  Regierung  Tozge- 
sehlagenen,  yerschärften ,  aber  in  sich  folgerichtigen  Bedingungen  su  er- 
halten. Die  Bedeutung  der  Schrift  ist  lediglich  eine  agitatorische;  wissea- 
schfUidhen  Wert  kann  sie  schon  wegen  ätn  Einseitigst  ihrer  Ausfüh- 
rungen nicht  beanspruchen.  Die  aahlreichen  Irrtümer,  die  sich  hierbei 
finden,  zu  widerlegen,  würde  umfangreiche  Darlegungen  erfordern,  die 
an  dieser  Stelle  nicht  zulässig  sind.  Nur  das  eine  mag  herrorgehobea 
werden,  dafs  der  Nachweis  für  die  grolse  Ueberlegenheit  der  Hilfskaasen 
gegenüber  den  Zwangskassen ,  also  die  wichtigste  Uut^lage  der  ganzen 
Ausführungen,  durchaus  unzulänglich  ist,  weil  er  sich  Torwiegend  dar- 
auf stützt,  dafs  die  Hilfskassen  pro  Kopf  der  Mitglieder  an  KraaUieits- 
kosten  1888  mehr  als  die  Zwangskassen  ausgegeben  haboD.  Solange  die 
Häufigkeit  der  Erkrankungen  und  die  Länge  der  Unterstützungsfiristen 
so  grofse  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Kassen  zeigt,  wie  seither, 
können  die  Ausgaben  pro  Kopf  der  Mitglieder  nicht  mafsgebend  sein. 
Es  kommt  yielmehr  für  die  Entscheidung  der  behandelten  Frage  davairf 
an,  wie  yiel  für  jedes  erkrankte  Mitglied  für  jeden  Krankheitt- 
tag  an  Arzt,  Arznei  und  Krankengeld  aufgewandt  wird.  Dieaer  Sats 
betrug  1888  bei  den  Hilfskassen  1,68  Mk.  (darunter  20  Ff.  für  Arzt  und 
Arzenei),  bei  den  Zwangskassen  (exkl.  Knappschaften)  1,76  Mk.  (darunter 
90  Pf.  für  Arzt  und  Arzenei),  so  dafs  jedenfalls  yon  einer  wesentlicheo 
Mehrleistung  der  Hilfikassen  in  dieser  Hinsicht  nicht  gesprochen  werden 
kann. 

Köln.  Dr.  R.  yan  der  Borght 

Handbuch  der  AktieageselUchafttn  und  OeldinsÜtute  der  Schweiz,  t.  Aafl.  te91 
(deutsch  und  franiösisch).  Zürich,  Orell  Füfsli,  1891.  gr.  8.  XX— 488  SS.  geb.  M.  20.— . 

von  Lumm,  Karl,  Die  Entwickeiung  dea  Banltwesens  in  Eisaf«- Lothringen  seit 
der  Annexion.  Jena,  G.  Fischer,  1891  8.  X~294  SS  M.  6—.  (A.  n.  d.  T. :  Sttfls- 
wissenschaftliehe  Stadien.     Hrsg.  von  (Prof.)  L.  Ehter.     Band  UI.  Heft  7.) 

Hamm,  R.  (Rechtsanwalt),  Der  Personalkredit  und  die  Kredi^versicheruag.  Vor- 
trag» gehalten  im  Oewerbeverein  Strafsburg  am  4.  Febr.  1891.  Strafsburg  i/E.«  Heto- 
rieh,  1891.     gr.  8.     31   SS.     H.  0,40. 

Reuscher,  Max  (Rammergerichtsreferendar),  Die  rechtliche  Natur  des  Vertraget 
Über  die  Ver^eherung  des  eigenen  Lebens  mit  besag  aaf  das  Recht  des  Begfiostigteo. 
Potsdam,  Krftmer'sche  Buchdruckerei,  1891.     8.     86  SS.     (Dissertation.) 

Deloume,  A.  (prof.  k  la  facult^  de  droit  de  Toulouse),  Les  manieurs  d'argeot  i 
Rome.  Etüde  historique.  Paris,  E.  Thorin,  1890.  8.  fr.  9. — .  (Table:  Les  msnieors 
d*argent.  —  Le  march^.   ~    Pnissance  des  pnblicains  et  des  banqniers  jnsqu'ä  TEnpir«.) 
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Grillonf  E.,  Quelques  critiques  k  propos  du  renouvellement  du  prtvil&ge  de  la 
Banqne  de  France.     Paris,  Goillaumin  ft  C*«,  1891.     8.     24  pag. 

John,  8  et  C.  Lewis,  L'argent,  ou  les  grand«  Champignons  du  Paeififue.  Poissy, 
impr.  L^ay  &  Cfe,  1891.     in-18  j^os.     VUI— 887  pag.     fr.  8,50. 

Quelques  courtes  r^exions  sur  la  ßanque  de  France,  la  Banque  de  l'Algörie^  les 
«Aisses  d'^pargne.     Paris,  imprim    Gardanne,  1891.     8.     81  pag. 

Wahl,  A.  (prüf,  agr^g^  k  la  facnltö  de  droit  de  Grenoble),  Tra1t4  th^orique  et 
prmüqae  dee  titres  au  portenr  fran^ais  et  ^trangers  Tome  II  Paris,  Rousseao,  1891. 
a.     408  pag.    (Preis  des  aweibftadigen  Werkes  fr.  16.—.) 

Harro  WS,  U.  D.,  International  bi^metalism:  an  essay.  Los  Angeles  (California), 
Stell  &  Thayer,  1891.  8.  55  pp.  |  0,50.  (Einer  der  39  auf  den  Cemuschi'scben 
Wettbewerb  vom  Hai  1890  eingegangenen  Essays.) 

Ca  lisch,  E.,  Gids  bij  de  prUscooraot  van  de  vereeniging  voor  den  efektenhandel 
te  Aanterdam.  iß  Jaar.  Bijgewerkt  tot  81  Oecember  1890.  Amsterdam,  J.  A.  de  Bussy. 
kl.  8.     4—251  bis.     geb.     fl.  2,25. 

van  Gen  dt,  A.  L.,  De  beurs  op  de  Heerengracht  of  den  Dam.  Amsterdam, 
Boelofl^en  &  HObner,  1891.     gr.  in-8.     10  bli.  met  1  kaart.     fl   0,40. 

9.    Sosiale  Frage. 

Jäger,  Dr.  lü  u  g  e  n ,  Die  französischo  Revolution  und  die  «ociale 
Bewegimg.  Erster  Band:  Frankreich  am  Vorabende  der  Rerolation  Ton 
1789.     Berlin  1890,    Puttkammer  und   Miihlbrecht.      XYIII   u.    547  SS. 

Die  Verlagebuchhandlung  hat  „für  den  Fall,  dafs  eine  eingehende 
Besprechung  des  Buches  nicht  möglich  sein  sollte'',  yorsichtigerweise 
-einen  ,jEurien  Inhaltsauszug''  beigelegt,  dessen  man  sich  gütigst  bedienen 
möge.  Aus  ihm  geht  jedoch  die  Tendenz,  welche  das  Werk  verfolgt^ 
«beasowenig  mit  Klarheit  hervor,  wie  aus  dem  politischen  Glaubensbe- 
kenntnis, welches  der  Verfasser  selber  vorausschickt.  Das  Buch  ist  den 
«Itramonianea  Schriften,  mit  denen  jetzt  die  Wissenschaft  bcreiohert  wird, 
ähnlich,  wie  ein  £1  dem  andern;  dieselben  Schlagwörter,  wie  Reformation 
gleich  Keyolution,  bisher  nicht  wieder  erreichte  Civilisationshöhe  des 
Mittelalters,  finden  sich  darin.  Der  Verfasser  schildert  freilich  ausführlich, 
wie  der  verrottete  Absolutismus  des  Königtums  die  furchtbare  Umwälzung 
heraufbeschwor,  aber  diesem  wird  auch  alle  Schuld  dafür  aufgebürdet, 
daXs  Kirche  und  Adel  mithalfen,  denn  sie  waren  durch  das  Königtum 
ruiniert.  Das  ganze  Unglück  kam  eigentlich  von  dem  Staatskirchentum, 
denn  da  die  Kirche  „ihre  Lehre  nach  oben  und  nach  unten  hin  nicht  frei 
bekennen  konnte",  wurde  sie  „zur  Krücke  des  Despotismus",  „von  der 
Umstrickung  des  Staates  gelähmt".  Freilich,  neben  dem  „tonsurierten 
Adel'^  stand  ein  ganz  vortreffliches  Landpfarrertum  und  ein  „ausgebreitetes 
Volkssohulwesen",  »das  sich  an  der  Hand  der  Kirche  schon  im  frühen 
Mittelalter  entwickelt  hatte.  Die  Konkurrenz  war  frei,  und  gerade  darin 
lag  der  Grund,  warum  Frankreich  damals  wohl  die  meisten  Länder 
Europas  in  bezug  auf  die  hohe  Entwickelung  des  Volksschulwesens  über- 
ragte". Leider  wird  nicht  gesagt,  warum  Pfarre  und  Schule  nicht  sittigend 
auf  das  Volk  einwirkten,  aber  das  lag  offenbar  an  der  systematischen  Ver- 
giftung, welche  von  dem  in  den  schwärzesten  Farben  geschilderten  Jan- 
aeniemus  ausging.  Seine  verderbliche  Genossin  war  die  Freimaurerei, 
welche  alle  „Aufklärer  umschlang",  und  beide  zusammen  vertrieben  die 
Jeauiten,  „die  thätigsten,  geistvollsten,  gebildetsten «  gelehrtesten  uqd 
prinzipieotreuesten  Vertreter  des  Christentums,  der  katholischen  Kirche, 
der  christlichen  Monarchie   und   christlichen  Gesellschaftsordnung".     We- 
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nige  Seiten  darauf  steht  freilich  su  lesen,  »^dafs  riele  der  wildetteo 
Kirchen  Hasser  und  der  doktrinärsten  Bepublikaner  aus  den  Schulen  der 
Jesuiten  herTorgingen",  weil  in  diesen  ,,der  Oeist  des  klassischen  Alter- 
tums" einseitig  gepflegt  worden  sei.  Doch  die  schlimmste  Pest  war  dl» 
Litteratur  der  Aufklärung.  »»Die  Hauptquartiere  dieser  planmäfsigen  An- 
griffe auf  das  Christentum  waren  Paris  und  Berlin,  —  Friedrich  IL  timt 
mit  seinem  ganzen  Einflufs  offen  auf  die  Seite  der  internationalen  ün- 
sturspartei.'*  Liberalismus  und  Sozialdemokratie  haben  als  gemeinsame 
Grundlage  auf  dem  religiösen  Gebiete  „den  Tollständigen  und  prinsipielleii 
Abfall  Ton  der  christlichen  Kirche  des  Mittelalters";  ,,die  bereehtigte 
Reaktion  gegen  die  Ausartung  der  absoluten  Monarchie'^  ist  nicht  Fracht 
des  Liberalismus,  sondern  rührt  schon  Ton  Thomas  ron  Aqoino  her. 
Schliefslioh  weifs  der  Verfasser,  wie  alle  diese  Herren,  Bescheid  im  Bat- 
schlufs  Gottes:  „Ein  kräftiger  König  hätte  die  Reform  durchfahren,  die 
Revolution  vermeiden  und  das  Königtum  wieder  so  Ansehen  bring^i 
können,  aber  ein  solcher  war  nicht  da,  weil  die  Vorsehung  die  Revo- 
lution wollte,  denn  sie  war  für  Europa  ebenso  notwendig  geworden  ala 
für  Frankreich". 

Unter  der  dem  Verfuser  eigenen  Verbrämung  wird  man  von  Sadi- 
lichem  kaum  etwas  in  dieser  Geschichte  der  Revolution  finden,  was  nicht 
schon  von  Tocqueville,  Taine  und  Anderen,  nur  in  ansiehenderer  Form^ 
gesagt  worden  ist. 

Halle  a.  S.  Theodor  Lindner. 

Adler,  Dr.  Georg,  Die  Sosialreform  und  der  Kauf- 
mannsstand. München  und  Leipzig,  G.  Hirths  Verlag,  1891.  60  88.  8^. 

Die  Schrift  enthält,  was  aus  dem  Titel  nicht  wohl  lu  ersehen  iat^ 
eine  Zusammenstellung  von  Materialien  über  die  soziale  Lage  der  Hand- 
lungsgehilfen,  eine  Erörterung  von  Vorschlägen  zur  Verbesserung  dieser 
Lage  und  eine  Uebersicht  über  das,  was  in  England,  Frankreich,  dem 
Deutschen  Reiche  und  Oesterreich  in  dieser  Richtung  bereits  gesehdien 
ist  oder  zur  Zeit  der  öffentlichen  Diskussion  unterliegt  Die  Darlegungen 
des  Verfassers  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die  Detailgeschäfte.  Als 
Uebelstände,  welche  in  diesen  weit  verbreitet  sind,  werden  vorgefthrt: 
überlange  Arbeitszeit,  Sonntagsarbeit,  geringe  Löhne,  mangelhafte  Be- 
köstigung und  Wohnung,  wo  der  Unternehmer  diese  in  natura  liefert, 
schlechte  Ausbildung  der  Lehrlinge,  ungenügende  Fürsorge  für  Fälle  der 
^Krankheit  und  Invalidität,  speziell  die  Herabmindern ng  der  gesetzlichen 
Kündigungsfrist,  endlich  auch  die  Stellenlosigkeit  vieler  Gehilfen,  üeber 
alle  diese  Punkte  werden  aus  englischen  Erhebungen,  aus  deutschen  vnd 
östenreichisohen  Zeitschriften  und  Broschüren,  sowie  aus  Ermittelongen, 
die  der  Verfasser  in  der  Stadt  Posen  angestellt  hat,  mancherlei  Binsel- 
heiten  beigebracht,  so  wie  sie  dem  Verfasser  gerade  in  die  Hände  gefallen 
waren,  ohne  den  Yersuoh  einer  systematischen  Ordnung  oder  Verarbeitong; 
ja  selbst  ohne  Unterscheidung  dessen,  was  als  Ursaohe  und  was  als  Wir^ 
kung  anzusehen  Ut.  An  einer  scharfen  induktiven  Diagnose  des  üebele 
fehlt  es,  und  so  darf  man  sich  denn  nicht  wundem,  wenn  der  Verftweer 
die  Symptome  für  das  Uebel  selbst  ansieht  und  in  seinen  Yerbesserunge- 
vorsohlägen  lustig  auf  alle  jene  Symptome  zugleich  loskuriert.     Es  werden 
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TorgeBchlagoD  :  1)  ein  gesetslioher  Maximalarbeitstag  von  11 — 12  Stunden 
für  alle  HandelsgesohSfte  (auch  die  ohne  Gehilfen  betriebenen),  2)  Ver- 
kürzung der  Bonntagsarbeit  auf  3  Yormittagsstanden ,  3)  ^^Andelsinspek- 
toren''  sur  Ueberwachung  dieser  Bestimmungen ,  4)  Verbot  der  Herab- 
setzung der  KtindiguDgsfrist  durch  Vertrag,  5)  obligatorische  Eranken- 
versicherung  aller  kaufmännischen  Hilfsarbeiter,  die  bis  zu  2000  M. 
Oehalt  beziehen,  6)  eine  eigene  Inyaliditäts-  und  Alters  Versicherung  für 
kaufinännische  Hilfsarbeiter  mit  höheren  Beiträgen  und  Renten ,  7)  Ver- 
hinderung eines  „weiteren  Umsichgreifens"  der  Frauenarbeit  durch  Fach- 
▼ereine,  welche  auch  eine  Erhöhung  der  Gehälter  der  Frauen  durch- 
setzen sollen,  8)  Verringerung  der  Zahl  der  Lehrlinge  durch  gesetzliche 
Beschränkung  der  einem  Unternehmer  gestatteten  Lehrlingszahl,  8)  Orga- 
nisation der  Stellenvermittelung,  entweder  durch  gemischte  Kommissionen 
im  Anschlufd  an  die  Handelskammern  oder  durch  einen  Bund  der  deut- 
schen kaufmännischen  Vereine,  9)  kaufmännische  Zwangsgenossenschaften 
zur  Unterstützung  der  ohne  eigenes  Verschulden  stellenlos  Gewordenen, 
10)  Koalitionen  zur  Durchsetzung  von  Gehaltsaufbesserungen,  H)  ge- 
setzliche Bestimmungen  über  die  Beschaffenheit  der  Schlafräume, 
12)  Reform  der  Handelsgerichte  in  der  Weise,  dafs  für  Streitigkeiten 
aus  dem  Arbeitsverhältnis  die  Hälfte  der  Beisitzer  aus  dem  Gehilfenstande 
beateht,  13)  Schaffung  von  „Handlungsgehilfenkammem"  neben  den  Han- 
delskammern, 14)  Verbesserung  der  Lehrlingsausbildung:  a)  durch  Errich- 
tung von  Handelsschulen,  bezw.  speziellen  obligatorischen  Fortbildungs- 
kureen,  b)  durch  fakultative  Prüfungen,  c)  durch  Ueberwachungskommis- 
sionen,  gebildet  zur  Hälfte  aus  Vertretern  der  Handelskammern,  zur  Hälfte 
aus  solchen  der  Gehilfenkammern.  Helfe  was  helfen  mag!  Thut's  die 
Freiwilligkeit  nicht,  thut's  der  Zwang,  thut's  der  Staat  nicht,  thut's  die 
„Koalition",  thut's  die  Gewerbefreiheit  nicht,  thut's  das  Zünftlertum.  Wir 
müssen  freilich  hinzufügen,  dafs  es  dem  Verfasser  offenbar  nicht  mit 
allen  seinen  Vorschlägen  gleich  Ernst  ist.  Ordnung  der  Gedanken,  logi- 
sche Disposition,  sorgfältige  Untersuchung  des  Thatsächlichen  ist  allem 
Anschein  nach  nicht  seine  Sache.  Aus  der  Nachlässigkeit  des  Stils  und 
der  oft  unbegreiflichen  Art,  wie  die  Einzelheiten  aneinander  gereiht  sind, 
gewinnt  man  fast  den  Eindruck,  einen  Haufen  Exzerpte  vor  sich  zu  haben, 
denen  die  Einfälle,  welche  der  Verfasser  beim  Lesen  seiner  Quellen  ge- 
habt hat,  lose  angereiht  sind.  Sachlich  und  logisch  hätte  der  ganze 
dritte  Abschnitt  vor  den  zweiten  gehört.  Trotz  der  umfänglichen  Quellen- 
angaben am  Schlufs  ist  der  Stoff  nicht  vollständig  gesammelt.  Bei  der 
Erörterung  der  kaufmännischen  Bildungsfra^e  ist  das  umfassende,  in  Zeit- 
achriften,  Broschüren,  Hand elsk ammerberichten  und  Gutachten  vorliegende 
Uaterial  nicht  beachtet  worden;  bei  der  Besprechung  der  Stellenlosigkeit 
hätte  die  von  der  Londoner  Protective  Association  of  warehouse,  stores 
and  shop  assistants  eingeführte  Arbeitslosenversicherung  erwähnt  werden 
sollen,  und  so  liefsen  sich  noch  manche  kleinere  Uebersehungen  nam- 
haft machen.  Immerhin  darf  dem  Verfasser  das  Verdienst  zuerkannt 
werden,  mancherlei  zerstreutes  und  schwer  auffindbares  Material  zusam- 
mengebracht zu  haben,  das  bei  den  zur  Zeit  schwebenden  Beichstagsver- 
handlungen  benutzt  werden  kann,    wie    er   denn    auch  durch  den  ganzen 
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Inhalt  der  Sohrift  den  besten  Beweis  geliefert  hat  für  die  Notwendigkeit 
der  genauen  Thatsachenfeststellung,  welche  durch  die  vom  Verbände  d^ 
kaufmännischen  Vereine  yorgesohlageoe  und  Tom  preufsischen  Handels- 
minister  in  Aussicht  gestellte  Enquete  geliefert  wej:den  soll.  Leider  hat 
der  Verfasser  durch  die  Entschiedenheit,  mit  welcher  er  in  der  Vorrede 
einen  ,,8treng  wissenschaftlichen"  Charakter  fUr  seine  Arbeit  io 
Anspruch  nimmt»  dem  Referenten  unmöglich  gemacht»  ihr  diejenige  Nach- 
sicht der  Beurteilung  angedeihen  su  lassen,  deren  die  Flüchtigkeit  der  Be- 
handlung und  die  vielerlei,  lum  Teil  recht  wenig  ausgegohrenen  Projekte 
80  sehr  bedürfen. 

Karlsruhe.  Karl  Bucher. 

Lehr,  Adolf,  Individualstatistik  der  öffentlichen  Armenpflege  in 
Leipsig  1886.  (Mitteilungen  des  statistischen  Amtes  der  Stadt  Leipzig. 
XX.  Heft).     Leipzig,  Duncker  &  Humblot.  1890.     40.     80  SS. 

Bleicher,  H.,  Vorsteher  des  statistischen  Amtes,  Beiträge  zur 
Statistik  der  öffentlichen  Armenpflege  in  Frankfurt  am  Main.  Frankfurt 
a.  M.,  1890,  Gebrüder  Knauer.     8''.     45  SS. 

Der  so  lange  yornachlässigten  Statistik  des  Armenwesens  ist  neuerlich 
zumal  in  den  gröfseren  städtischen  Gemeinden  mehr  Aufmerksamkeit  zu- 
gewandt worden.  Namentlich  werden  hierbei  die  persönlichen  Verhält- 
nisse der  unterstützten  mit  Hülfe  des  ZählkartenTcrfifthrens  eingehender 
ermittelt.  Auch  in  den  vorgenannten  beiden  Veröffentlichungen  städtische 
statistischer  Aemter  handelt  es  sich  Torwiegend  um  diese  Seite,  in  der 
ersteren  derselben  sogar  ausschliefslich.  In  dieser  Leipziger  Bearbeitung, 
die  freilich  nur  ein  einziges  Jahr  umfafst,  sind  die  Individualnachweise 
auch  ziemlich  ausgedehnt  Sie  statzen  sich  im  wesentlichen  auf  die- 
jenigen bekannten  Erhebungen,  welche  1885  bereits  für  ganz  Sachsen 
miUelst  Zählkarten  angestellt  wurden.  Das  so  gewonnene  Material  ist 
dargethan,  abgesehen  yon  den  einfachen  Erscheinungen  der  Zahl  und  Art 
der  Unterstützten  und  der  Art  ihrer  Unterstützung  besonders  im  Hinblick 
auf  die  Ursachen  der  Unterstützungsbediirftigkeit  und  zwar  ist  die  letztere 
in  recht  eingehender  Weise  mit  anderen  Momenten  wie  nach  der  Art  und 
Dau^r  der  Unterstützung,  dem  Geschlechte,  Alter,  Familienstand,  Beruf 
der  Unterstützten  in  Zusammenhang  gebracht.  Daneben  ist  dann  die 
Frage  der  Herkunft  und  der  armenrechtlichen  Eigenschaft  der  Unter- 
stützten nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ziffemmäfsig  beleuchtet  worden. 
Neben  den  tabellarischen  Uebersichten  gehen  kurze  Ausführungen 
einher,  welche  unter  teilweiser  Heranziehung  von  Vergleichsthatsachen  in 
einsichtsvoller  Weise  auf  die  Bedeutung  der  Ergebnisse  hinweisen,  so  dafs 
man  selbst  bei  dem  beschränkten  zeitlichen  Beobachtungskreis  einen  immer- 
hin lehrreichen  Einblick  in  die  geschilderten  Verhältnisse  gewinnt. 

Ebenfalls  die  Veröffentlichung  aus  und  über  Frankfurt  giebt  nur  ein 
durchaus  einseitiges  Bild  der  dortigen  öffentlichen  Armenpflege.  Die 
kleine  Schrift  ist  aber  auch  zunächst  nicht  als  etwas  Selbständiges  ge- 
dacht worden,  vielmehr  nur  der  Sonderabdruck  und  Bestandteil  dner 
gröfseren  Darstellung,  welche  für  die  Teilnehmer  der  XI.  Jahresverstmm- 
lung  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit  besümmt 
war.     Sie  zerföUt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  eine  die  Hauptergebnisaa 
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Mb«r  die  Untersiütiien  nach  üaterstihsungBart  und  armenreehtlicher  Sigen« 
Schaft  und  zwar  für  einen  mehrjährigen  Zeitraum  wie  nach  der  Wochen* 
zahl  der  Unterstütsungsdauer,  der  andere  die  Indiridualbesiehungen  und 
zwar  gleich  der  Leipziger  Arbeit  in  ausgiebiger  Behandlung  der  ver- 
•düedenen  Momente  enthält.  Insbeeondere  ist  hier  bei  den  einzelnen 
Brscheinungen  unterschieden  worden,  ob  die  Untersttttzten  alleinstehende 
Personen  mit  oder  ohne  Kinder,  ob  kinderlose  oder  mit  Kindern  be- 
haftete Ehepaare  oder  selbstunterstützte  Kinder  waren.  Was  aber  das 
frankfurter  Sehriftchen  auszeichnet^  ist  die  fleifsige  textliche  Verwertung 
der  Zahlenübersichten  und  das  yerständige  urteil  in  der  Beurteilung 
der  Thatsachen.  Der  Verfasser  hat  sich  durch  diese  Arbeit  in  sein  neues 
Amt  als  Leiter  der  städtischen  Statistik  Frankfurts  empfehlend  eingeführt. 
So  dürfen  denn  beide  Veröffentlichungen  trotz  ihres  bescheidenen  Inhalts 
als  erfireuliehe  Bereicherung  der  armenstatistischen  Litteratur  angesehen 
werden. 

Oldenburg.  Dr.  -P a u  1  K o  1 1  roa n n. 

Erdmannsdörffer,  H.  G.,  Ein  Phaotasiestaat.  Darstellaog  und  Kritik  von 
Bellamys  ,,im  Jahre  2000,  Rackblick  aaf  1887."  Vortrag.  Leipzig,  R.  Werther,  1891. 
8.  88  88.  M.  0,60. 
^^.^^"JSger,  A.  (Pastor  in  Werder  bei  Neu-Ruppin),  Die  soziale  Frage.  Ein  SchlOtsei 
aar  Prophetie  des  Neuen  wie  des  Alten  Testaments.  Band  I.  Nen-Ruppin,  R.  Petrenz, 
1891.     gr.  8.     X— 274  SS.     M.  3.~. 

Iraft,  Max  (Prof.  an  der  techn.  Hochschule,  Briinn),  Arbeiterhäuser,  Arbeiter- 
Kolonien  und  Wohlfahrtseinrichtungen.  Wien,  Spielbagen  &  Schurich,  1891.  Roy.-S. 
64  88.  mit  91  Abbildungen.     U.  8,40.     (Sonderabdruok   aus    KrafU   „ Fabrik sliygiene''.) 

Kur  rein,  A.,  Arbeit  und  Arbeiter  im  jüdischen  Volke.  Vortrag.  Frankfurt  a/M., 
J.  Kauffmann,  1891.     gr.  8      21  SS.     M.  0,50. 

Leitmaier,  V.  (HofR.  u.  k.  k.  Oberstaatsanwalt,  Graz),  Der  internationale Kongrefs 
nir  Schutzwesen  (Patronage)  zu  Antwerpen  1890.  Wien,  Breitenstein,  1891.  kl.  8  80  SS. 
M  0,80.  (Der  Kongrefs  befafste  sieh  mit  der  Patronage  von  Gefangenen  und  von  physbch 
and  moralisch  verwahrlosten  Eltern  herstammenden  und  sich  selbst  ttberlasseneo  Kindern.) 

Kasse,  R.  (GehBergR.)  und  G.  Krümmer  (BergR.  u.  Bergwerksdirektor),  Die 
BergarbeiterverhttUnisse  in  Gro£»britanmen.  Auf  Grund  einer  im  Sommer  1890  ausge- 
mbrten  Instmktionsreise  bearbeitet.  Saarbriicken,  Klingebeil,  1891.  gr.  8.  VIII— 199  SS. 
mit  1  TafeL     M.  4.—. 

Bade,  M.  (Pfarrer,  Schönbach,  O./L.),  Die  Konfessionen  und  die  soziale  Frage« 
Iveipiig,  C.  Braun,  1891.     8.     30  SS.     H.  0,25 

Bettung,  die,  des  Eigentums.  Vorschlfige  zur  Bildung  einer  freisinnig  sozialen 
Partei.     Von  **♦.     Beriin,  Casslrer  &  Danziger,  1891.     gr.  8.     64  SS.     M.  1.—. 

Boss  eck  (Superintendent,  Gumbinnen),  Die  Sonntagsfrage.  Gotha,  F.  A.  Perthes, 
1891.  8.  64  SS.  H.  1.—.  (A.  u.  d.  T.:  Zimmers  Handbibliothek  der  praktischen 
Theologie,  Band  11—14,  Abteil.   15.) 

Bnin,  der,  des  Mittelstandes.  Von  einem  Manne  aus  dem  Volke.  Dresden,  QlOfs, 
1891.     8.     41  SS.     M.  0,60. 

^^^^achse,  J.  J.,    Des    Lehrers    Riistzeug   im   Kampfe   der  Schule    gegen    die  Sozial- 
^mokraUe.     Leipzig,  Max  Hesse,  1891.     gr   8.     VIII— 212  SS.     M.  2,25. 

Valli,  Eug.,  Der  Arbeiterltaiser.  Deutsche  Uebertragung  des  italienischen  „L'Im- 
peratore  socialisU".  Von  Ja  abo.  Frankfurt  a/M.,  Koenitzer,  1891.  gr.  8.  68  SS.  M.  0,80. 

Weber  (Lic,  Pastor,  M.-Qladbach),  Bestrebungen  fttr  das  Arbeiterwohl.  Gotha, 
F.  ▲.  Perthes,  1891.  8.  104  SS.  M.  1,80.  (A.  u.  d.  T. :  Zimmers  Handbibliothek 
^er  praktischen  Theologie,  Band  11—14,  Abteilung  28.) 

Brettes,  F.  (rabb^  cbanoine  de  Paria),  Conferences  sur.  la  vie  sociale.  Noj( 
maltres.     Paris,  Ganme  &  C«« ,  in-18  j^sus.     XX— 898  pag. 

Gn4rin,    U.,    L'^voIuUon    sociale.     Paris,    Savine,    1891.     in-18  j^sus.     360  pag. 
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fr.  S,25.  (Tmble  des  roati^res:  I.  Le  travail:  1.  La  terre.  2.  ToMne.  S.  Le  magaain  et 
le  bazar.  4.  L'ennemi  da  travail.  L'af^otage.  —  II.  La  vie  publique:  1.  Les  govreni^s. 
2.  Les  g;oQTernaDts.  Les  politictens.  8.  Les  bureaocrates.  Les  fonctionnaires.  Les  finaa- 
ciers.  —  III.  Les  croyances  et  les  id^:  1.  La  religion.  2.  Les  grands  courants  de  la 
pens^  contemporaine.  La  d^molition  des  id^s  morales.  8.  Le  r^eil  soeiaL  —  IV.  LIik 
stmment  de  T^Tolution.  La  faroille:  1.  L'affaiblissement  de  la  popnlation:  (La  dioiiiratioB 
de  la  nataJIt^.  L'accroissement  de  la  popolation  arb^ne  et  la  diminntion  de  la  popolatioo 
mrale.  La  st^rilit^  sjst^matique.  etc.)  2.  Qoelques  traits  de  la  soei^t^  fran^aise:  La 
destmction  des  familles  professionelles.  Les  haotes  dasses.  Grands  propri^taires  firaa^ais 
et  grands  propri^taires  anglals.  etc.)  8.  L'öbranlement  moral :  (Les  naissanees  natarelles. 
Les  infanticides  et  les  morts-n^s.  Les  avortements.  L'aofnnentation  de  la  eriminafitd.  Le 
j  ea.  L'alcoolisme.  Les  progris  de  la  folie  et  des  snicides.  etc.)  — 

Onesde,  J.  et  P.  Lafargue,  Le  programme  da  partI  oWrner:  ses  consid^ranti 
et  ses  artieles.  2«  Edition.     Lilie,  impr.  oavri^re,  1891.  16.  102  pag.    fr.  0,80. 

Lallemand,  L.,  Un  p^ril  social.  L*introdaction  de  la  Charit^  legale  en  Fraaec. 
Paris,  impr.  Lev^,  1891.     8.     80  pag. 

de  Lestrade,  Combes  (le  vicomte),  Seal  de  son  sifede ;  en  Tan  2000.  Tra- 
duction  et  discussion  du  roman  communiste  „Looking  backward"  de  M.  Ed.  Bellamy. 
Paris,  Guillaumin,  1891  8.  VIII— 408  pag.  fr.  8,60.  (pag.  884  k  408  postscriptnm  : 
la  marche  du  progr^s  du  monde.) 

Marpanz,  A.  (typographe),  Le  droit  au  travail.  Etüde  sur  la  jonm^  de  bnit 
beures.  2«  4dition.  D^on,  impr.  Garr^,  1891.  8.  82  pag.  (Pnblication  du  gronpe  r^ 
publicaio  socialiste  parti  ouvrier  Dljonnais.) 

de  Montaignac,  P,  Qaestions  sociales.  Montlu^on,  impr.  Prot,  1891.  8.  24  pag. 
(Table :  Le  pain  quotidien.  —  Le  bndget  des  recettes  de  l'Etat.  —  Le  travail  des  fem- 
mes.  —  Les  congris.  —  La  joum4e  de  huit  henres.  — ) 

R  e  c  u  e  i  1  de  rapports  sur  les  conditions  du  travail  dans  les  pays  ^trangers,  adreas^s 
au  Ministre  des  affaires  ^trang^res.  Volume  IX:  Italic.  Rapport  adressd  au  Ifinistre  des 
affaires  ^traog^res,  par  Billot  (Ambassadeur  de  la  R^publique  fran^  k  Rome).  Paris, 
Berger-Levrault  &  C®,  1891.     gr.  in-8.     54  pag.     fr.  1,50. 

SardaySalvany,  Le  mal  social,  ses  causes,  ses  rem^des.  H^langes  et  coatro- 
verBes  sur  les  principales  questions  religieuses  et  sociales  du  temps  prisint.  Tradoit  de 
TEspagnol  par  un  directeur  de  s^minaire.  2  volames.  Paris,  E.  Letbielleuz,  1890.  12. 
XVI — 800  et  560  pag.  fr.  5. — .  (Table  des  mati^res:  Le  mal  social.  —  Caractires  de 
la  lutte  actuelle.  —  Le  lib^ralisme.  —  Ma9onnisme  et  catbolicisme.  —  Le  manage  civil.  — 
Les  mauv  als  journauz.  —  Les  ^coles  laiques.  —  Le  secret  de  renseignement  lalqua.  — 
Les  trois  mensonges  de  Tenseignement  lai'que.  ^  Le  laicisme  catholiqne.  —  L^espriC 
paroissial*  —  Le  sacerdoce  domestique.  —  L'apostolat  s^culier.  —  etc.) 

S  i  1  i  6  y  G  o  r  t  ^  s ,  G.,  La  crisis  del  derecho  penal  (droit  p^nal).  Avec  une  pr4bee 
de  Alvarez  Taladriz.  Paris,  librairie  des  bibliophiles,  1891.  8.  XXIX— 820  pag.  et 
6  planches  en  Chromolithographie  fr.  6.—.  (Table:  Glassification  des  d^linquaats.  — 
Les  facteurs  sociauz  du  d^lit  —  Tableau  graphique  d^montrant  la  criminalit4  et  1*10- 
struction  compar^es  en  Espagne.  —  Statistique  criminelle.  —  Tableau  graphique  de  la 
marche  des  ddits  en  Espagne.  —  Homicide  et  suicide.  —  Tableauz  graphiques  de  I*ho- 
micide  et  du  suicide  en  Espagne.  —  La  peine  de  mort  et  la  th4orie  de  r^limination.  —  ete.) 

Thuli^,  H.,  Golonisation  par  les  enfants  assist^s.  Paris,  impr.  Barri,  1891.  8. 
109  pag. 

Armstrong,  W.  Jackson  (Inspector  of  U.  St.  Gonsulates  in  Russia  during  the 
2nd  administration  of  General  Grant),  Siberia  and  the  Nihilists;  why  Kennan  went  to 
Siberia;  with  introduction  by  Leigh  H.  Irvine.  Oakland  (California),  Paci6c  Press  PahH 
cation  C^  1891.     12.     160  pp     |  0,25. 

Gronlund,  Laurence,  Cur  destiny :  the  influence  of  nationalism  on  morals  and 
religion:  an  essay  in  ethics.  Boston,  Lee  &  Shepard,  1891.  12.  221  pp.  doth.  f  1.— • 
(Unter  Nationalismus  versteht  der  Verfasser  den  amerikanischen  Sosialismus,  welchem  er 
als  sozialökonomisches  System  der  Zukunft  eine  in  friedlicher  Weise  sich  voHziebeade 
Ausbreitung  fiber  die  ganze  civillslerte  Welt  prophezeit.) 

Ho  well»  G.,  Trade  Unionism :  new  and  old.  (Social  qaestions  of  to-day.)  LoBdaa» 
Methuen,  1891.  8.  XV— 235  pp.  2/6.  (Der  Verfasser  giebt  den  old  onions  „they  were 
protective,  but  they  were  not  vindictive"  vor  den  neuen  „with  its  picketing,  coerdoa, 
and  outrages  again^t  blacklegs**  den  Vorzug.) 
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TEokwell,  W.  (BeT.)y  Christian  socialism  and  other  leciures:  delivered  on  sandaj 
erenings  in  the  Town  Hall,  Birmingham.  Birmingham,  Hudson,  1891.  12.  100  pp. 
/.0,6. 

Clemens,  Kritiek  van  een  radicaal  op  Karl  Marx.  Ken  antwoord  op  Mr.  Treub's 
broebore:  De  radicalen  tegenover  de  sociaal-democratische  partg  in  Nederland.  's-Hage, 
Liebere  &  C«,  1891.     8.     58  pp.     fl.  0,25. 

▼  an  der  Goes,  F.,  Mr.  M.  W.  F.  Trenb  over  de  sooiaal-democraten.  Amsterdam, 
S.  L.  van  Looy,  1891.    gr.  in  8.     40  pp.     fl.  0,20. 

Treab,  M.  W.  F.,  De  radicalen  tegenover  de  sociaal-democratisehe  partij  iu  Neder- 
land. Voordracht  gehoaden  op  Maandag  26  Januari  1891  in  de  afdeeling  Amsterdam 
▼an  den  sociaal-democratisohen  bond.  Amsterdam,  8.  L.  van  Loo,  1891.  gr.  8.  48  blz. 
fl.  0,30. 

lOi    Oetetsgebung. 

Eschenbaoh,  A.,  Erbrechtsreform  und  Erbschaftssteuer. 
Ein  Beitrag  zum  bürgerlichen  Gesetzbuch  und  zur  Steuerreform.  Berlin, 
Heymann,  1891.     104  88. 

Das  Erbrecht  ist  derjenige  Teil  der  Eigentumsordnung,  bei  dem  man 
am  leichtesten  mit  Beformen  einsetzen  kann,  ohne  ihre  Grundlagen  zu 
serstfiren;  die  Erbschaftssteuer  ist  dexjenige  Teil  des  Steuersystems,  den 
man  am  ehesten  selbständig  behandeln  kann.  Die  Beform  des  Erbrechts, 
und  zwar  die  Beschränkung  desselben  auf  engere  Verwandtschaftsgrade, 
wird  angesichts  der  gegenwärtigen  sozialen  Verhältnisse  allgemein  als 
gerechtfertigt  angesehen;  nur  die  Juristen  können  keinen  anderen  Modus 
als  den  aus  dem  römischen  Becht  überkommenen  ausdenken.  Es  ist  aber 
nicht  notwendig,  so  nahe  es  auch  liegt,  Erbrecht  und  Erbschaftssteuern 
in  Znsammenhang  zu  bringen.  Man  hat  in  Frankreich,  Italien,  Belgien, 
Holland,  England  bekanntlich  sehr  einträgliche  Erbschaftssteuern  unter 
rein  fislulischen  Gesichtspunkten  aufgelegt,  während  in  Deutschland  oder 
wenigstens  in  PreuTsen  die  besitzenden  Klassen  sich  noch  nicht  entschlielsen 
können,  einer  solchen,  spezifisch  auf  den  Besitz  gerichteten  Steuer  grölseren 
Umfang  zuzugestehen;  weder  die  fiskalische  Begründung,  die  derpreufsi- 
8che  Einanzminister  seinem  im  Noyember  1890  eingebrachten  bescheidenen 
Entwürfe  gegeben  hat,  noch  —  und  wahrscheinlich  noch  yiel  weniger  — 
die  sozialpolitische  Begründung,  welche  neuere  Theoretiker  für  die  Erb- 
schaftssteuer gebracht  haben,  konnten  bis. jetzt  Wirkung  ausüben.  Es 
ist  wohl  auch  ganz  gut  für  unsere  Finanzen,  dafs  einer  so  ergiebigeren 
Steuerquelle  wie  die  Erbschaftssteuer  Yorerst  nur  eine  kleine  Ausfluls- 
öffnung  gegeben  ist;  sie  stärker  fliessen  zu  machen,  wird  sich  noch  AnlaÜB 
genug  finden;  dann  wird  man  freudig  aus  ihr  schöpfen. 

Der  Verfasser  des  oben  genannten  Buches  glaubte  mit  der  Yeröffent- 
Hchung  desselben  Eile  zu  haben,  weil  er  es  nicht  nur  für  die  Beratung 
des  bürgerlichen  Gesetzbuchs,  sondern  auch  schon  für  die  des  oben  erwähnten 
preufsisohen  Erbschaftssteuer  -  Entwurfs  rechtzeitig  herausbringen  wollte. 
Das  sind  so  jugendliche  Träume  von  der  praktischen  Einwirkung  von 
Sohriften  auf  die  sogenannte  öffentliche  Meinung.  Wenn  man  den  Leuten 
die  Sache  nur  ordentlich  auseinandersetzt,  denkt  so  ein  Schriftsteller,  dann 
kann  es  ja  an  dem  Durchbruch  des  Gedankens  nicht  mehr  fehlen.  Bei 
den  preuTsischen  Gesetzgebern  sind  Eschenbach's  Belehrungen  über  die 
sozialpolitische  Notwendigkeit  einer  stärkeren  Erbschaftsbesteuerung  ohne 
die  gewünschte  Wirkung  geblieben;    und  was  das  bürgerliche  Gesetzbuch 
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betrifft,  bo  ist  es  gewifa  nicht  Mangel  an  Kenntnis  der  für  die  Reform 
,  des  Erbrechts  gemachten  Yorsohläge,  welcher  die  Juristen  yerhindert^  sieh 
Ton  der  ErbordnuDg  nach  der  Blutsyerwandtschaft  bis  ins  xte  Glied,  welche 
iür  die  XJnterbringnng  der  hinterlassenen  Yermögen  ein  so  einfaches  und 
klares  Prinzip  bietet,  loszumachen.  Der  Bedaktor  des  Eutwnrfs  znm 
Erbrecht  des  bürgerlichen  Gesetzbuchs  hat  mit  bewQndemngswtLrdiger 
Emsigkeit  die  Beformlitteratur  studiert,  aber  er  ist  durch  sie  nicht  über- 
zeugt worden ,  und  wird  es  auch  durch  Eschenbaoh's  Buch  nicht  werden. 
Bieeer  hätte  also  getrost  sich  mehr  Zeit  lassen  können  und  wfire  dann 
wohl  an  manchen  Stellen  noch  zu  schärferer  Entwickelung  des  Gewollten 
gekommen.  Aber  wir  nehmen  das  fleifsige  Sohriftchen,  in  dem  die  Be- 
weisführung nur  manchmal  Ton  zo  Tielen  Seiten  begonnen  und  nuToU- 
kommen  durchgeführt  ist^  auch  so  gem. 

Der  erste,  kürzeste  Teil  —  nur  27  Seiten  Ton  den  104  —  handelt 
Tom  Erbrecht.  Es  ist  hier  dem  Yerfasser,  mit  Bücksicht  auf  die  Begrün- 
dung der  Erbschaftssteuer,  Tomehmlioh  darum  zu  thun,  den  Gedanken 
des  Erbreehts  des  Staats  abzuw^sen:  Wohl  mag  man  das  Brtoeeht 
der  Blutsverwandten  bei  entfernteren  Verwandtschaftsgraden,  z.  B.  dem 
6.  oder  7  ,  abschliefsen  und  das  dadurch  herrenlos  gewordene  Yexmdgen 
dem  Staate  zuweisen,  der  dann  an  „Erbesstatt*'  eintritt;  aber  nur  kein 
staatliches  Erbreoht  anerkennen;  das  führt  zur  Sozialdemokratie,  zum 
Chaos !  Aber  —  ist  das  nicht  ein  Spiel  mit  juristischen  Kunßtaafedrieken } 
Wenn  man  auf  den  Begriff  des  Eiben  einen  so  feierliehen  Nachdxudc 
legen  will,  so  mufs  man  fragen:  was  ist  denn  der  tiefere  Sina  dieses 
Wortes?  Der  kann  nur  darin  liegen,  dafs  man  als  „Erben''  eine  Person 
bezeichnet,  welche  auf  Grund  ihres  wirtschaftlichen  ZuBammenhanges  mit 
dem  Erblasser  in  dessen  Yermögensrechte  eintritt;  also  die  Ehefirau,  die 
Einder,  alle  die,  welohe  das  BewuTstsein  der  Eamilienzuzammengdiörig^ 
keit  nach  der  Natur  unserer  sozialen  Zustände  haben  können  und  regel- 
mäfeig  haben ;  alle  anderen  Personen  erben  faktisch  nur  an  „ErbeaetaU**. 
Wenn  jemand  einen  anderen  beerbt,  den  er  rielleioht  nie  gesehen,  mit 
dem  er  gar  keinen  Zusammenhang  gehabt  hat,  so  beerbt  er  ihn  eben, 
weil  kein  richtiger  Erbe  vorhanden  ist,  oder  weil  die  Bechtsordaung  keiaen 
passenderen  Nachfolger  zu  finden  weifs.  Es  ist  in  solchen  Pillen  also 
auch  nur  ein  Nachlafsempfönger  an  „Brbesstatt''  yorhanden;  der  Staat 
würde  einem  „Erben'*  viel  ähnlicher  sehen,  weil  er  mehr  inneren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Erblasser  hat^  als  solch  ein  Erbe  von  Bri)reclita- 
gnaden.  Aber  immerhin,  wenn  man  nun  mal  auf  diese  Gegenftberatel- 
lung  Gewicht  legt,  und  Erben  nur  einen  solchen  nennen  will,  der  es 
gOBellsohaftsgemäfs  ist,  möge  man  nicht  von  einem  Erbrecht  des  Staats, 
sondern  Ton  einem  Eintreten  desselben  an  Erbesstatt  spreohen« 

Der  zweite  Teil  handelt  Ton  der  Erbschaftssteuer.  Soweit  ein  Erb- 
recht —  entschuldigen  Sie!  —  erbesstattliches  Becht  des  Staats  aner- 
kannt wird,  kraft  dessen  er  in  das  ganze  Yermögen  eintritt,  kommt  natür- 
lich die  Erbschaftssteuer  nicht  in  Betracht  Eschenbaoh  ist  bei  dieser  für 
Ausdehnung  auf  alle  Yerwandtschaftsgrade  und  für  Progression  oder  Be- 
gression.  Beides  ist  nicht  schwer  zu  begründen.  Was  die  erstere  Frage 
betrifft,    so  ist  es  yiel  schwerer  zu  rechtfertigen,   wenn  man  die  Stever 
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erst  bei  den  SeiteoTerwandten  beginnen  lapsen  will.  Schon  Tom  fiska- 
Htehem  Standpunkt  aus  hat  eine  Erbachaftssteuer,  welche  die  gofse  Masse 
der  Krbiälle:  die  zwischen  Assendenten  und  Deszendenten ,  ausschliefst^ 
wenig  ratio.  Sich  deswegen  einen  ganzen  Apparat  von  Erbschaftssteuer- 
ämtem  anzuschaffen,  ist  ungefähr  so,  als  wenn  sich  jemand  einen  Dampf* 
pflüg  f&r  sein  Gut  Ton  20  Tagewerken  kauft  Und  wie  kommt  man  dar- 
auf,  die  Schwester  mit  Steuer  zu  belegen,  die  Tochter  aber  nicht?  Kann 
jene  Ton  einem  ebenso  grofsen  Erbteil  leichter  Steuer  zahlen  als  diese? 
Die  Steuerfähigkeit  richtet  sich  doch  nicht  nach  dem  Verwandtschafts- 
grade, sondern  nach  der  Leistungsfähigkeit,  d.  h.  in  diesem  Falle  —  da 
man  sich  nicht  nach  der  eigenen  Leistungsfähigkeit  der  Empfänger  richten 
kann  —  nach  der  Gröfse  der  Erbschaft.  Die  Abstufung  nach  den  Ver- 
wandtschaftsgraden durch  Belegung  der  entfernteren  mit  höheren  Sätzen  ist 
überhaupt  weiter  nichts  als  eine  yerschämte  Anerkennung  des  staatlichen 
Erbrechts,  der  Berechtigung  der  Konkurrenz  des  Staats  als  Erben  mit 
den  BlntsTerwandten ;  sonst  wird  man  sie  kaum  mit  einiger  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit zu  begründen  yermögen.  Was  dann  zweitens  die  Frage  der 
Progression  oder  Degression  betrifft,  so  wird  die  l^otwendigkeit  derselben 
nicht  nur  bei  der  Erbschaftssteuer,  sondern  bei  den  direkten  Steuern 
überhaupt  jetzt  bald  so  weit  anerkannt  sein,  dafs  man  darüber  nicht  mehr 
zu  diskutieren  braucht ;  weil  eben  der  Grundsatz  der  Steuer  nach  der  Steuer- 
föhigkeit  immer  allgemeinere  Anerkennung  als  der  gerechte  und  richtige 
findet 

Wie  aber  sieht  der  Verfasser  die  Erbschaftssteuer  überhaupt  an  und 
wie  rechtfertigt  er  sie? 

Einige  Schriftsteller,  insbesondere  SchäfPle  und  nach  ihm  ein  Spezial- 
schriftst eller  über  sie:  Berghoff-Ising,  haben  es  ja  wirklich  fertig  gebracht, 
sie  als  eine  Einkommensteuer  auszugeben*  Nun,  schliefslich  kann  man 
ja  auch  z.  B.  die  Hundesteuer  als  Konsumtionsabgabe  konstruieren ;  es 
kommt  nur  auf  den  Aufwand  Ton  Gelehrsamkeit  an.  So  weit  yersteigt 
sieh  JSschenbach  nicht;  aber  seine  Begründung  ist  eher  zu  vielseitig  als 
unzureichend.  Er  begründet  sie  einmal  als  „Ergänzungssteuer",  wie  das 
ja  auch  leider  in  dem  neuesten  preufsischen  Entwurf  geschehen  ist  — 
als  Ergänzungsstener  nämlich  für  eine  mangelhafte  Einkommensteuer. 
Man  will  also  den  Erben  das  abnehmen,  was  man  dem  Erblasser  richtig 
abzunehmen  nicht  verstanden  hat.  Man  mufs  schon  vollständig  Fiskus 
geworden  sein,  um  die  Berechtigung  einer  solchen  Steuer  zu  begreifen; 
wer  sich  der  wissenschaftlichen  Auffassung  des  Themas  nicht  ganz  ent- 
Bchlagen  kann,  wird  diesen  Standpunkt  nicht  zu  erreichen  vermögen. 
Daher  sucht  auch  Eschenbach  noch  nach  einem  anderen  Grunde.  Er  sucht 
in  dieser  Steuer  „die  Einforderung  eines  Kapitals,  welches  dem  Staate 
£war  gewifs  nicht  auf  Grund  des  Erbrechts,  wohl  aber  nach  den  Grund- 
sätzen des  Gesellschaftsrechts  als  Bepräsentanten  der  Gesamtheit  gleich- 
sam nach  Analogie  eines  Geschäftsgenossen  und  stillen  Gesellschafters 
zusteht*'  —  „er  nimmt  daher,  die  Erbschaftssteuer  in  diesem  Sinne  gefafst, 
sieht  fremdes,  sondern  nur  sein  eigenes  Eigentum  an  sich,  um  es  zum 
Vorteil  des  allgemeinen  Besten  zu  verwenden".  Eine  wärmere  Vertei- 
digung des  staatlichen  Erbrechts  kann  niemand  verlangen. 
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Zum  Schlufs  noch  die  Bemerkung,  dafs  E.  die  Litteratur  »ehr  fleUü; 
benutzt  und  liemlich  vollständig  angeführt  hat ;  einiges  Neuere,  z.  B.  du 
Buch  Yon  F.  Greiff,  Les  droits  de  P^tat  en  matiire  de  saocession  (Pam, 
1888)  hätte  er  noch  erwähnen  können. 

H.  T.  Scheel. 

Borchard-Ballf  Allgemeine  deutsche  Wech»elordDttog.  Textausgmbe  mit  An- 
merkungen. 6.  vermehrte  and  von  £.  Ball  (Rechtsanwalt  am  Landgericht  Berlin  I)  voll- 
ständig umgearbeitete  Aufl.  Das  deutsche  Reichsgesets  über  die  Weebselstempeisteoer. 
Bearbeitet  von  (QehRegR.)  B.  Oaupp.  5.  Aufl.  BerUn  ,  J.  Outtentag,  1891.  IS.  Yü 
—212  und  X— 167  88.     M    2. 

Prancken,  O,  Die  Liquidation  der  offenen  Handelsgesellschaft  in  ilirer  Eotwieks- 
long  im  franiösischen  Recht.     StuUgart,  F.  Enke,  1890.     8.     48  SS.     (DisserUtion.) 

Fachs,  W. f  Der  Hausmeister  und  sein  Recht.  Eine  juristische  Studie  aas  dtm 
Wiener  Leben.     Wien,  Maus,  1891.     kl.  8.     48  SS.     M.  0,60. 

Goldschmidt,  L.,  System  des  Wechsel-,  See-  und  Versicherungsreehts  im  Gmiid* 
rifs.     8.  Aufl.     Stuttgart,  F.  Enke,  1891,  1891.     gr.  8.     VIII— 277  SS.     M.  6.—. 

V.  K  r  i  e  s,  W.,  (Jeher  den  Anspruch  des  PfandgJäubigers  auf  die  Frfichte  der  TerpOfi- 
deten  Sache:  nach  römischem  Recht.  Königsberg,  Druck  von  Liedtke,  1891.  8.  4188. 
(Dissertation.) 

Reuling,  W.  (JustizR.)  und  W.  Loewenfeld  (Rechtsanwalt),  Die  Recbtsver- 
folgung  im  internationalen  Verkehr.  Darstellungen  der  Justisorganisation ,  des  ProseCh 
rechts,  des  Konkursrechts  und  der  Erbschsftsregulierung  In  den  Kultnrstaaten  des  Erd- 
balls. Unter  Mitwirkung  hervorragender  Juristen  aller  Lftnder  hrsg.  Lieferung  2.  Leip- 
sig,  Veit  &  C;  1891.     gr.  8.     (SS.   161—820.)     M.  4.-. 

Sydow,  R.,  CivilproseTsordnnng  mit  Oerichtsverfassungsgeseta,  EinfQhrangsgesetseo, 
Mebengeselzeu  und  Ergftnzungen.  Textausgabe  mit  Anmerkungen.  6.  vermehrte  Aufl. 
Berlin,  J.  Guttentag,  1891.     12.     XVm~604  SS.     M.  2,50. 


Dalmbert,  O.,  (conseiller  k  la  Cour  d'appel  de  Ronen),  Trait^  thöorique  et  pra- 
tiqne  de  la  porge  des  privilbges  et  hypothequee.  2^  Edition,  enti^rement  refondue,  com- 
pUt^e  et  mise  en  rapport  avec  la  loi  du  13  f^vrier  1889  (liypothique  Ugale  de  la  fenuns). 
Paris,  Larose  &  Forcel,  1891.     8.     fr.  8.—. 

Williams,  J.,  Wills  and  intestate  succession.  A  mannal  of  pravtical  law.  Lon- 
don, Black,  1891.     8.     290  pp.     6/  — . 

11.    Staats-  und  Yerwaltangsreelit. 

Schriften  des  Vereins  füc  Sozialpolitik,  Bd.  43,  44. 
1)  Bd.  48:  Dr.  Fr.  Keil  (Gerichtsassessor},  Die  Landgemeinde  in  den 
östlichen  Provinzen  Preufsens  und  die  Versuche,  eine  Landgemeindeord- 
nung zu  schaffen.  Leipzig  1890.  2)  Bd.  44:  Berichte  über  die  Zustände 
und  die  Keformen  des  ländlichen  Gemeindeweseps  in  PreuTsen.  Leipzig 
1890. 

Zur  Vorbereitung  und  Einleitung  der  Beratungen  des  Vereins  für 
Sozialpolitik  über  die  Eeform  der  Landgemeindeordnung  in  den  östlichen 
Prorinzen  Preufsens,  die  in  der  Versammlung  des  Vereins  Ende  Sep- 
tember 1890  zu  Frankfurt  a.  M.  stattgefunden  haben,  hat  der  Verein 
zwei  Bände  seiner  Schriften  veröffentlicht,  die  beide  ihrem  unmittelbaren 
Zweck  in  vorzüglichem  Mafse  zu  dienen  geeignet  waren,  deren  reicher 
und  interessanter  Inhalt  ihnen  aber  eine  über  ihren  unmittelbaren  Zweck 
hinausgehende  Bedeutung  sichert  Der  erste  Band  enthält  eine  geschicht- 
liche Darstellung  der  Verfassung  der  Landgemeinden  in  den  östlichen 
Provinzen  und  der  Beformbestrebungen  von  1806  bis  auf  die  Gegenwart 
Die  Entwickelung  der  bäuerlichen  Rechtsverhältnisse,  die  Entstehung  und 
Ausbildung  der  gutsherrlichen  Gewalt,   das  Verhältnis  der  Gutshemchaft 
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SU  der  Laadgemeiode  in  dem  18.  Jahrhundert  sind  gerade  in  den  leteten 
Jahren  mehrfach  Oegenstand  eingehender  wissen sohaftlicher  Unteriuohung 
und  Darstellung  gewesen.  Neben  dem  in  erster  Linie  stehenden  Yortreff- 
liehen  Werke  Knapps  über  die  Bauernbefreiung  sei  hier  nur  an  die  Ar- 
beiten Ton  Korn,  Enothe,  Fuchs,  y.  Brünneck  u.  A.  erinnert  Auf  diese 
XJntersuehangen  gestützt  (nur  die  interessante  Schrift  yon  Orofsmann  über 
die  gutsherrlioh-bäuerlichen  Bechtsrerhältnisse  in  der  Mark  Brandenburg 
war  dem  Verl  noch  nicht  zugänglich)  entwirft  Keil  in  dem  ersten  Teile 
«einer  Schrift  eine  übersichtliche  und  gutgeschriebene  Darstellung  der 
gutsherrlich-bäuerlichen  Yerhältnisse,  wie  sie  sich  bis  zum  Jahre  1806 
entwickelt  und  gestaltet  hatten.  (Kapitel  1 — 5^  S.  3 — 75.)  Kommt 
diesem  Teil  der  Schrift  nur  das  Verdienst  einer  ihrem  Zweck  durchaus 
entsprechenden,  übersichtlichen  und  zuverlässigen  Zusammenfassung  dar 
Sigebnisse  der  bisherigen  Forschungen  zu,  so  kann  der  zweite  Teil,  der 
das  sechste  Kapitel  umfafst  (S.  76 — 131),  eine  gröfsere  und  selbständigere 
Bedeutung  in  Anspruch  nehmen.  Hier  erörtert  der  Verf.  die  Yersuohe, 
die  in  den  Jahren  1807 — 1820  gemacht  worden  sind,  um  eine  Landge- 
meindeordnung zu  schaffen.  Aus  den  Akten  des  Geheimen  StaatsarohiTs 
und  des  Ministeriums  des  Innern  yerCffentlioht  der  Verf.  zum  ersten  Male 
die  yerschiedenen  Entwürfe,  die  in  der  damaligen  Zeit  gemacht  worden 
waren,  deren  Ausführung  aber  an  dem  zähen  Widerstand  der  adeligen 
Orofsgrundbesitzer  scheiterte.  (Anhang  S.  9 — HO.)  Das  Buch  bietet 
hiermit  eine  sehr  wertvolle  Ergänzung  zu  dem  bekannten  Werke  yon  £. 
T.  Meier  über  die  Reform  der  Verwaltungsorganisation  unter  Stein  und 
Hardenberg.  Indes  haben  alle  diese  Entwürfe  doch  nur  einen  geschicht- 
lichen Wert,  sie  sind  nur  Zeugnisse  der  Anschauungen  und  Pläne,  welche 
einsichtige  Staatsmänner  und  Verwaltungsbeamte  hegten,  einen  £in£ufs 
auf  die  weitere  Entwickelung  haben  sie  nicht  gehabt.  Mit  dem  Jahre  1821 
trat  in  Preulsen  ein  Zustand  legislativer  und  administrativer  Apathie  ein, 
während  es  dem  in  sozialer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  mächtigsten 
Stande,  dem  Stande  der  Bittergutsbesitzer,  gelang,  einen  grofsen  Teil  des 
bäuerlichen  Besitztums  aufEusaugen  und  seine  Herrschaft  über  die  bäuer- 
lichen Oemeanden  zu  befestigen.  Out  schidert  der  Verf.  in  Kapitel  8 
(8.  147  n.  £P.)  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Wandelungen,  die  sich 
in  der  Zeit  von  1815  bis  1848  vollzogen,  wie  (in  Kapitel  9  u.  10)  den 
yergeblichen  Versuch,  der  im  Jahre  1850  in  der  Gemeinde-Ordnung  ge- 
macht wurde,  in  radikaler  Weise  die  Verhältnisse  der  Ouisbezirke  und 
Landgemeinden  umzugestalten.  Die  Schlufskapitel  sind  der  neueren  Oe- 
setzgebang  gewidmet,  die  in  der  Kreisordnung  und  dem  sog.  Kommunal- 
l^otsteuergesetz  von  1885  einige  der  drückendsten  Mifsstände  zu  beseitigen 
suchte. 

Der  zweite  Band  enthält  aufser  einigen  kleineren  Beilagen,  wie  die 
Bede  des  Ministers  Herrfurth  yom  25.  Februar  1890  über  die  anzustre- 
bende Beform  des  ländlichen  Oemeindewesens  usw.,  15  Berichte  über  die 
Zustände  und  Beform  des  ländlichen  Oemeindewesens  in  den  verschie- 
denen preulsischen  Provinzen.  Zwei  derselben  gehören  der  Provinz 
Posen,  zwei  der  Prov.  Pommern,  drei  der  Prov.  Schlesien,  zwei  der  Prov. 
Sachsen,  je  einer  den  Prov.  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Westfalen,  der 
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Bheinprovios,  sowie  den  Beg.-ßecirken  Gassel  und  Wiesbaden  an.  Sebr 
zu  bedauern  ist  es,  dafs  es  nicht  möglich  war,  für  die  ProTinsen  Ost- 
und  Westpreufsen  wie  fttr  Brandenburg  einen  Berichterstatter  ca  ge- 
winnen. Wie  Geh.  Bat  Thiel  in  einem  Vorwort  mitteilt,  sind  die  Be- 
richte auf  Grund  eines  Programms  erstattet  worden,  das  von  einer  tut 
den  Herren  t.  Miaskowski,  Schmoller,  Bombart  und  Thiel  bestehenden 
Kommission  ausgearbeitet  und  Ton  dem  Auseohufs  des  Yereina  f.  Soiisl- 
Politik  genehmigt  worden  ist.  Das  Bestreben  des  Ausschusses  war  dar- 
auf gerichtet,  Ton  sachyerständigen  Männern  der  rerschiedensten  pdi- 
tisohen  Bichtungen  Outachten  zu  erhalten,  und  insbesondere  wurde  ee 
den  Führern  der  politischen  Fraktionen  des  preufsischen  Landtags  nshe 
gelegt,  diesen  Bammelband  su  benutzen,  um  den  Standpunkt  ihrer  Par- 
teien zum  Ausdruck  bringen  zu  lassen.  Leider  hat  der  Aussohufs  riele 
Absagen  erhalten  und  es  ist  nicht  zu  yerkennen,  wie  auch  in  der  Yor- 
rede  zugestanden  wird,  dafs  dadurch  die  Sammlung  einen  etwas  einseitigen 
Charakter  angenommen  hat.  Was  insbesondere  die  östlichen  ProTinzen 
angeht,  so  sind  fast  ausschliefslich  die  Vertreter  des  Grofsgrundbeaitzee, 
der  selbständigen  Outsbezirke  zu  Wort  gekommen.  Aber  trotzdem  stim- 
men alle  Berichte  darin  überein,  dafs  die  Zustände  der  ländlichen  Oe- 
meinden  durchweg  unbefriedigend  und  reformbedürftig  sind.  Dagegen 
gehen  die  Beformyorschläge  der  einzelnen  Berichterstatter  weit  aasdn- 
ander.  Indes  ist  es  nicht  erforderlich,  hier  auf  die  einzelnen  Yorsehläge 
des  näheren  einzugehen.  Inzwischen  ist,  wie  bekannt,  der  Entwarf  einer 
Landgemeindeordnung  für  die  östlichen  Proyinzen  dem  Landtag  yorgelegt 
und  wird  binnen  kurzem,  wie  schon  jetzt  mit  ZuTorsicht  gehofft  werden 
darf,  zum  Gesetz  erhoben  werden.  Es  wird  an  der  Zeit  sein,  anter 
Yerwertung  des  lehrreichen  Materials,  das  auch  in  den  Torliegenden  Be- 
richten enthalten  ist,  die  gegenwärtigen  Zustände  und  ihre  Beformbe- 
dürftigkeit  zu  besprechen,  wenn  die  neue  Landgemeindeordnung  als  Oeseti 
▼erliegt  Beferent  behält  sich  vor,  dann  über  diese  wichtige  Beform  in 
diesen  Blättern  eingehenden  Berieht  zu  erstatten. 

Halle  a.S.  Loening. 

Angerbarg.  VerwaltungsbeHcht  des  Kreises  Aofi^erbiirg  pro  1890/91.  —  Kreb- 
baashaltseut  des  Kreises  A.  f&r  die  Zeit  vom  1.  AprU  1891  bis  81.  Min  189S.  S  Hefta^ 
Angerbarg,  gedmckt  bei  H.  Priddat,  1891.     folio.     16  Q.  16  83. 

Berlin.  Bericht  fiber  die  GKsmeindeverwaltung  der  SUdt  Berlin  in  den  Jahres 
1889  bis  1888.  Teil  III.  Berlin,  J.  Sittenfeld,  1890.  gr.  Lex.-8.  S18  88.  mit  6  Ti- 
feln  nnd  1  Tabelle. 

TonOostkowski,  E.  (Regiemngsrat) ,  Die  Gemeindererfisssnngsgesetse  Ar  die 
Provins  Hannover  mit  den  neuen  Verwaltungsgesetsen  sosammengestellt  nnd  im  sat- 
licben  Auftrage  hrsg.  Berlin,  H.  Heymanns  Verlag,  1891.  gr.  8.  Vm~496  88.  gsb. 
M.  8. — .  (A.  n  d.  T. :  Die  neuen  preufsischen  Verwaltungsgesetie  Zusammengestellt 
und  erlftutert  von  M.  von  Branchitsch.     Ergänzungsband  ffir  die  Provini  Hannover.) 

J  a  q  u  e  s ,  H.  (Beiehstagsabgeordneter  fOr  die  innere  Stadt  Wien),  Fünf  Reden  Iber 
Oesterreich  nnd  Wien.  Mit  einem  Anhang :  Ueber  WahlprfiAingen.  Leipsig,  Doncksr  A 
Humblot,  1891.     gr.  8      X— 70  88.     M.  1.60. 

Königsberg.  Entwurf  lum  Stadthaushalt  von  Königsberg  fOr  das  RecbnuBgiilshr 
1.  April  1891/92.     Königsberg,  Druck  von  Hausbrand's  Nachfolger,  1891.     4.    176  88. 

Mejer,  Georg  (Prof.  ord.  der  Rechte,  Heidelberg),  Lehrbuch  des  deuttckea 
Staatsrechtes.  8.  (bis  auf  die  Gegenwart  erglnste)  Aufl  Leipiig,  Duncker  A  Hwablot 
1891.     gr.  8.     VIII— 734  88.     M.  14.—. 

M.- Gladbach.  HaushaltseUt  der  Stadt  M. -Gladbach  fBr  das  Rechoungv^Ikr 
1891/99.     M.-Gladbach,  Druck  von  W.  Hfitter,  1891.     4.     58  88. 
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P reo  Blau.  BericBt  über  den  Stand  und  die  Verwaltung  der  Oemeindeangelegen- 
beiten  der  Stadt  Prcnzlan  für  das  Jahr  1.  April  1889J90.  Prentlau,  Buchdrnckerei  Ton 
C.  Vincent,  1891.     gr.  8.    40  8S. 

Reim  an n,  K.,  Die  Staatseinrichtongen  des  Deutschen  Reiches  und  des  K8nigreichs 
Prenfsen.     Hannover,  C.  Mani,  1891.     8.     81  SS.     M.  1.—. 

Stettin.  Venraltnngsbericbt  der  SUdt  Stettin  vom  1.  April  1889  bis  dahin  1890.  Teil 
II.  Spetialberichte  (über  Schalwesen,  Armen-  nnd  Krankenpflege,  BauTerwaltang ,  Oeko- 
nomieTerwaltong,  Gefingniswesen,  Sparkasse,  Fenersosietit,  Gebarten,  Trauungen,  Sterbe- 
fille,  Steuerrerwaltnng  etc.).    Stettin,  Druck  von  F.  Hessenland,  1891.     i.    44  SS. 

Varges»  W.,  Die  GerichtsTerÜMSung  der  Stadt  Braunschweig  bis  sum  Jahre  1874. 
Marburg  1890.     gr.  8.     66  SS.     (DisserUtion.) 

Cadier,  L.,  (membre  de  TEcoIe  fran^aise  de  Rom),  Essai  sur  Tadministration  de 
royaume  de  Sicile  sous  Charles  I«r  et  Charles  II.  d'Anjou.  Toulouse,  impr.  Chauvin  & 
fils,  Paris,  Thorin,  1891.     8.     VHI— 810  pag. 

Crayssac,  A.  (sous-commissahre  colonial),  De  la  responsabilit^  des  ministres.  Bor- 
deaux, imprim.  V  Cadoret,  1891.     8.     191  pag. 

Dingelstedt,  V.,  Le  regime  patriarcal  et  le  droit  coutumier  des  Kirghis,  d'apr^s 
r^de  entreprise  sous  les  auspices  du  gouvemement  russe  par  le  G^n^ral  K.  I.  Grode- 
koff.     Paris,  Thorin,  1891.     8.     XLVI—IOS  pag. 

Ligue  intarnationale  de  la  paiz  et  de  la  libert^.  Bulletin  offldel  des  assemb^les, 
tenues  k  Grenoble,  le  81  aoüt,  et  k  Genive,  le  14  septembre  1890.  Gen^ve,  Stapelmohr 
et  Paris,  Fischbacher,  1890.     18.     169  pag.     M.  1,60. 

Hc  Carthy,  J.,  Sir  Robert  Peel.  London,  S.  Low,  Marston  etc.,  1891.  8.  VIII 
— 176  pp.  with  Portrait  (photogravure.)  cloth.  8/. 6.  (Contents:  Peels  family  and 
early  career.  —  In  Office.  —  Peel.  Russell.  Canning.  —  The  catholic  question.  The 
Cläre  election.  Catholic  emancipation  come.  —  Reform.  The  first  reform  battle.  The 
bettle  over.  —  The  Irish  famine.  —  The  Anti-com  law  leage.  Peel's  triumph  and  fall. 
—  etc.) 

Reader,  A.,  Russia  and  the  jews:  a  brief  sketch  of  Russian  history,  and  the  con- 
dition  of  its  jewish  subjects.    London,  Digby  &  Long,  1891.     8.     96  pp.     1/. — . 

Smith,  Goldwin,  Canada  and  the  Canadian  question.  London,  Macmillan  &  C^ 
1891.  8.  X— 885  pp.  with  maps.  8/. — .  (Contents:  The  french  prorince.  —  The 
british  proTinces.  —  French  Canada  before  the  conquest.  —  French  Canada  after  the 
conquest.  —  History  of  Upper  Canada.  —  The  united  proyinces.  —  The  föderal  Consti- 
tution. —  Fruits  of  confederation.  —  The  Canadian-  question.  —  etc.) 

Bir6,  P&l,  A  magyar  kir.  honv^delmi  ministerium  mfiköd^se.  8  Bände.  Budapest 
1891.  4.  899  u.  478  SS.  (Die  Th&tigkeit  des  kgl.  ungarischen  LandesTerteidigungs- 
ministeriums,  auf  Grund  amtlicher  Akten  bearbeitet  von  Paul  Bir6 ) 

Partijen,  de,  in  Mederland.  Politieke  beschouwing.  Amsterdam,  Joh.  Müller, 
1891.     gr.  8.     81  bit.     fl.  0,80. 

12.    Statiitik. 

Allgemeines. 

A  1 1  m  a  n  n  ,  W.,  Die  Doktordissertationen  der  deutschen  UnlTersitftten  in  den  Jahren 
1885/86  bis  1889/90.  Statistische  Betrachtungen.  Nebst  einem  stotistischen  Ueberblick 
aber  die  Doktordissertationen  der  franiösischen  Universitäten.  Berlin,  R.  Gaertner,  1891. 
8.     64  SS.     M.  1,80. 

Schubert,  J.  (k.  k.  Hauptmann  im  Artilleriestabe),  Die  Feld-  und  Gebirgsartillerien 
der  europlüschen  Staaten  im  Jahre  1890.  Wien,  Seidel  &  Sohn,  1890.  folio.  48  SS. 
und   16  Tafeln.     M   18.—. 

Taschenbuch  für  den  katholischen  Klerus ,  189 i.  Jahrgang  XIII.  Wünburg 
und  Wien,  Woerl,  1891.  18.  198  SS.  Lwdbd.  M.  1,80.  (SS.  64  u  ff.:  Statistische 
Beschreibung  der  katholischen  Kirche.) 

Deutsches  Reich. 
Bericht,   statistischer,   über  den  Betrieb    der   unter   kdnigl.  sächsischer   Staatsver- 
waltung stehenden  Staats-  und  Privateisenbahnen    mit  Nachrichten  über  Eisenbabnneubau 
im  Jahre  1889.     Hrsg.    vom   kgl.   sichs.  Finansministerium.  —  Dresden,    Druck  von  C. 
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Heinrich,  1891.  i.  Vm — 898  SS.  mit  einer  UebenichtskArte  vom  BahnneU  and  einer 
gntphiselien  Dantellong  in  Imper.-qner-folio. 

Ergebnisse,  vorläafige,  der  VollLssähInng  vom  1.  Desember  1890  im  SSaigreiQik 
PrenCien,  sowie  in  den  Fürstentümern  Wsldeok  and  Pyrmont.  BeiUnt  Verleg  des  kgL 
stotUt  Bareeas,  1891.    Imp.-4.     XII~68  SS.    M.  S.— . 

Jahrbach  fftr  Bremische  Statistik.  Hrsg.  vom  BOreaa  ffir  Bremische  SistiitiL 
J^ahrg.  1890.  Heft  1 :  £ar  Stotistik  des  Schiffs-  and  Warenverkehrs  im  Jahre  1890. 
Bremen,  O.  A.  von  Halem,  1891.    gr.  8.    X— 978  SS. 

Jahrbuch,  statistisches,  für  das  Kdnigreieh  Württemberg.  Hrsg.  von  dem  k^ 
stotlstischen  Landesamt  Jahrg.  1889.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1891.  Boy.-8.  X— 879  88. 
(Sonderabdruck  ans  den  Württembergisohen  Jahrbüchern  für  Statistik  and  Landssknsdi, 
Jahrgang  1889.) 

Mitteilangen,  statistische,  über  den  CivUstand  der  Stadt  Frankfiirt  am  Ktia 
im  Jahre  1890.  In  Verbindung  mit  dem  Stadtarste  bearbeitet  durch  das  statirtiicfc» 
Bureau  der  SUdt.  FrankAirt  am  Main,  Druck  von  Mahlau  &  Waldschmidt,  1891.  4. 
16  SS. 

Nachweisnngen,  statbtische,  aus  der  Forstverwaltung  des  Groishenogtsau 
Baden  für  das  Jahr  1889.  XII.  Jahrgang.  Karlsruhe,  Ch.  F.  MüUer'sche  Hofbuchdrmckerei, 

1890.  gr.  4.     105  SS. 

Protokoll  über  die  am  16.,  17.  und  18.  August  1890  im  Sltsungssinmier  4  dis 
Bathauses  su  Breslau  abgehaltene  VI.  Konferens  der  Vorstände  der  statistischen  Aenter 
und  Bureaus  deutscher  Städte.  Breslau,  Druck  von  Orafs,  Barth  A  C*,  1890.  fotto. 
80  sweisp.  SS.     Als  Manuskript  gedruckt     Nicht  im  Handel. 

F  rankreich. 
Statistiqne  de  Tindustrie  minirale  et  des  appareils  k  vapeur  en  Fraaee  st  « 
Alg^rie,  ponr  Tann^e  1889.  Paris,  imprim.  nationale,  1891.  4.  XIX—llS  +  863  psf. 
avec  89  cartes  et  diagrammes.  fr.  10. — .  (Publication  du  Ministers  des  travaux  poblloii 
Direction  des  routes,  de  la  navigation  et  des  mines.  Table  des  mattöres :  Rapport  de 
la  Commission  de  statbtique  de  l'industrie  min^rale  et  des  appareUs  k  vapeur  au  Ministn 
des  travaux  pnblics.  —  Expose  des  principales  donn^es  de  la  statistique  4es  uünss  et 
autres  exploitations  min^rales.  —  Expose  statistique  des  usines  mdtallurgiques.  —  Exposi 
statistique  des  appareils  k  vapeur.  —  Notice  sur  le  nombre,  les  salaires  et  la  dorte  di 
travall  des  onvriers  des  mines,  en  1890.  —  Statistique  internationale:  (Prodoetioa  mia^ 
rale.     Productlon  m^Uurgique.) 

England. 
Statistical  tables  relating  to  emigration  and  Immigration  firom  and  lato  the  Daked 
Kingdom  in  the  year  1890,  and  report  to  the  Board  of  trade  thereon.     London,  ordsred, 
by  tiie  House  of  Commons,  to  be  printed,  16  March  1891.     folio.     54  pp. 

O  esterreich -Ungarn. 
MIschler,  E.  (Prof.,  Vorstand   des  statistischen  Landesamtes   för   das  Henogtom 
Bukowina),  Die  Organisation   der   Landesstatistik   In   der  Bukowina.     Wien,  H.  Psrdlni, 

1891.  B07.-8.     14  SS.    (Sonderabdruck  aus  der  „statistischen  Monatsschrift".) 
Uebe  reichten,  statistische,  betreflSsnd  den  auswärtigen  Handel  des  gsterreldiiseh- 

ungarischen  Zollgebiets  Im  Jahre  1891.  Zusammengestellt  vom  statistisdien  DepagtosiSBt 
im  k.  k.  Handelsministerium.  Heft  1:  Warenein-  und  Ausftihr  im  Monate  Januar  1891. 
Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  1891.  Boy.-8.  119  SS.  (A.  u.  d.  T.:  Naohneh- 
ten  über  Industrie,  Handel  und  Verkehr  aus  dem  statistischen  Departement  des  k.  k.  fiia- 
delsministeriunu.    Band  XLIV,  Heft  1.) 

Vorschriften,  die  neuen,  betreflisnd  die  Statistik  des  auswärtigen  Haadeb  (Ge- 
sets  vom  86.  Juni ,  Verordnung  vom  10.  Desember  1890)  für  den  Qebraudi  der  Ge- 
schäftswelt überaichtlich  susammengestellt  und  statistisches  Warenveraeichnis  in  alphsbe- 
tischer  Anordnung.  Mit  Zustimmung  des  k.  k.  Handelsministeriums  hrsg.  von  Alex.  Don. 
Wien,  Volkswirtschaftl.  Verlag  A.  Dom,  1891.     8.     85  SS.    fl.  0,50. 

Italien. 
Relazlone  statistiea  Intorno  al  servisl  postale  e  telegrafieo  per  reseroiaio  1889^90 
ed  al  servlslo  delle  casse  postaU   dl  risparmio   per  Tanno   1889   con  appendioe  relsün 
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al  seeondD  ssiiMttre  1890.  Borna,  tip.  di  L.  Cecchini,  1891.   Imp.  iii-4.    841  pp.    Pabbli* 
casione  del  Hinistero  delle  post«  e  d«i  teltgrafi.) 

Statistica  delle  caldaie  a  Tapore  esistsoti  nel  Regno.  Roma,  eredl  Botta,  1890. 
8.  XXXI— 95$  pp.  L  6.—.  (Pobblicasione  del  Hinistero  di  agrieoUara,  iodnstria  e 
commarcio,  dhrisione  Indnstria,  eonmercio  e  oredlto.) 

Holland. 
Statistiek  van  den  handel,   de  scheepyaart  en  de  in-en  oitToerrechten  in  Neder- 
landsch-IndiS  over  het  jaar  1889.     Samengetteld  h\}  bot  OepartemeBt  van  finandSn.    Ba- 
UTla,  OgUvie  &  C«,  1891.     4.     60  en  149  bis.     fl.  4,85. 

S  0  b  w  e  i  I. 

Jabrbnob,  statistiscbes ,  der  Scbweis.  Heraosgegeben  vom  statlstiscben  Bfireau 
des  eidgen.  Departements  des  Innern.  Jahrgang  I  (1891).  Annoaire  statistiqae  de  la 
Snisse,  ete.  I»  ann^  Bern,  OraU  FftAU,  1891.  B07.-8.  XIV— 265  88.  mH  2  gra- 
phischen Darstellungen.  (Text  deutsch  nnd  fransflsisch.  A.  o.  d.  T. :  Schweiserische 
8Utistik.  Lieferung  80.  Inhalt:  Bodenflftche  und  BeTölkerung.  ~  Landwirtschaft.  — 
Yiehstand.  —  Forstwirtschaft.  —  Fischzucht.  —  Bergwerke  und  Salinen.  —  Industrie. 
^  Verkehr  und  Verkehrsmittel.  —  Handel.  Geld-  und  Kreditwesen.  Versicherung.  — 
Qeaiuidheltswesen.  Gesundheitspolisei.  Unterstfltsung.  —  UnflUle.  —  Unterricht  und  Er- 
siehung. —  Finansweseo.  —  GeOngniswesen.  —  Militirwesen.  —  etc. 

Unfallstatistik.  Darstellung  der  Körperrerletsungen  und  Tötungen  von  Mit- 
gliedem  schweiserischer  Kranken-  und  Hilfskassen  in  den  GeschKft^ahren  1886,  1887  und 
1888.  Erhoben  und  bearbeitet  im  Auftrage  des  schweizerischen  Industrie-  und  Landwirt- 
schaftsdepartements vom  schweizerischen  Arbeitersekretariat.  Winterthur,  Geschw.  Zieg- 
lar,  1890.     gr.  8.     159  88.     M.  1,80. 

18.    Vartehiedanas. 

Kamarowsky,  L.,  Oiaf,  Ueber  die  FriedensbeBtrebungen 
der  Völker.  Die  Abrüstanggfrage.  Ueber  einige  inter- 
naiionale  KongresBe  im  Jahre  1889.  Drei  Abhandlungen.  Ana 
dem  roBgiflchen  übersetzt  mit  Genehmigung  des  Verfassers,  herausgegeben 
von  B.  Manssureff.     Berlin,  Futtkamer  &  Mühlbrecht,  1890. 

^^Abhandlungen''  —  ist  wohl  zu  viel  Kompliment  für  diese  Kleinig- 
keiten, die  sich  der  Sache  nach  doch  nur  auf  Referate  über  einige  Bücher 
and  einige  freie  Versammlungen  beschränken,  deren  Inhalt  der  VerfSasser 
sich  zustimmend  aneignet  Nachdem  er  im  Abschnitt  I  des  Aufsatzes 
yyFriedensbestrebungen  der  Völker''  eine  Reihe  Ton  Fällen,  in  denen 
Yölkerstreitigkeiten  durch  Schiedssprüche  beigelegt  wurden,  die  Revue  hat 
passieren  lassen,  wobei  ihm  duroh  ein  geheimnissvolles  Milbgeschiok  gerade 
der  grofsartigste,  die  Schlichtung  der  Alabamahändel  zwischen  England  und 
Kordamerika  durch  Slaiser  Wilhelm  I.  entgangen  ist,  und  einige  akade- 
misehe  Erörterungen  über  internationale  Schiedsgeridite,  die  gelegentlich 
im  französischen  und  englischen  Farlamente  angeregt  worden  waren,  in 
Erinnerung  gerufen  hat,  giebt  er  in  Absdinitt  II  eine  Analyse  Ton  Guil- 
laome  Pays:  „Le  contrat  international'',  in  welchem  mit  vieler  Verve  für 
«Den  internationalen  Codex  und  ein  internationales  Gericht  eingetreten 
ist,  und  im  Abschnitt  III  einen  kurzen  Abrifs  aus  Numa  Droz :  „L'anarchie 
tfeonomique  en  Europe",  wo  bekanntlich  Schutzzollsystem  und  Heeres- 
TÜBtong  in  ihrem  bedingenden  Zusammenhang  beklagt  und  daher  einer 
allgemeinen  „Zollunion"  behufs  Herabsetzung  der  Zollsätze  und  einer  wenn 
mach  nur  teilweisen  Abrüstung  das  Wort  geredet  wird.  Dieser  Gedanke 
wird  von  dem  VerÜEtsser  in  dem  Artikel :  „Die  Abrüstungsfrage''  mit  einer 
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gewissen  leideaschaftlioheii  Lebhaftigkeit  yariiert  und  ausgedehol.  SohuU- 
System  und  Koloaialpolitik  wärea  lediglich  dtiroh  die  aaerträgliohe  Steige- 
ruDg   der   Militärbedürfnisse   zur    Notweadigkeit   gemacht,    uad  ohae  die 
Bildung  eines  ^^internationalen  Gesellschaftskörpers''  und  ohne  eine  ,4itter- 
nationale  EzecutiTgewalt''  wäre  nicht  abzusehen,   wie  dem  Weltuntergan; 
vorzubeugen  wäre.     Natürlich  ist   tou  allen   den  schwebenden  Palliatirea 
dieser  besorgten  Staatsphilosophie    die   internationale   Ezekutirgewalt    dsi 
platonischste.      Aber  dem    Verfasser   ist  es  ernst  mit  seiner  , Juristischen 
Organisation  alles  internationalen  Lebens'',  sehr  ernst;  er  weifs  auch  schon, 
was  er  Tor  Allem  diesem  Wolkenforum  oberhalb  aller  Staaten  anterbreitea 
wird,  „die  Streite  (sie!)  um  das  Geschick  Elsafs-Lothringens  und  die  Re- 
gelung der  Verhältnisse  der  Völkerstämme  am  Balkan'',  und  er  befürchtet 
gar  nicht,  dafs   ihm   de  profundis   die  Bemerkung,    es   giebt  seit  dem  10. 
März  1871  keine  Streite  um  Elsafs-Lothringen  mehr,  und  die  Doktrin  ron 
den  Knochen  des  pommerischen  Soldaten  entgegenschallen  könnten.     Es  ist 
doch  in  hohem  Grade  bemerkenswert,  dafs  die  glühendsten  Apologeten  des 
ewigen  Weltfriedens  und  der  internationalen  Organisationen  sich  aus  der 
Zahl  derjenigen  rekrutieren,    welche  diese  beiden  Thatsachen  der  neueren 
Geschichte  rückgängig  zu  machen  bestrebt  sind.    Aber  eine  solche  überaas 
unmittelbare  Zwecksrichtung  der  scheinbar  philanthropischen    and  idealen 
Betreibung,  welche   ganz   sichtlich  auch   der  Triebgrund  der  schönen  ron 
unserem  Verfasser  in   seinem   dritten   Aufsatz   skizzierten  Verhandluogen 
der  „Konferenz  der  Friedensfreunde"  und  des  „congr^s  interparlamentaire 
de  la  paiz"  gelegentlich  der  letzten  Pariser  Weltausstellung    gewesen  ist, 
möchte  doch  wohl  nur  zu  sehr  das  Miüitrauen  derjenigen  erregen,  welche 
dem  Prinzip  einer  internationalen  Organisation  für  die  Zukunft  aus  ihrer 
Weltanschauung    heraus      keine     absolute     Feindschaft     entgegenbrinsoD. 
Jedenfalls  mufs  es  die  Diskussion    beträchtlich    yerunreinigen  und  trüben, 
wenn  dem  Areopag  der  Zukunft   der  Beruf  zugeteilt  wird,  die  acta  ante- 
riora  der  Geschichte  zu  reyidieren,  und  was  würde  aus  dem  Vaterland  des 
Verfassers  zum   Beispiel  werden,   und  wer    wird  sich  in  seiner  Nähe  and 
Umgebung   für   den   platonischen    Babelturm  interessieren,  wenn,   wie  es 
doch  alsdann  billig  wäre,  die  Frage  über  Polen,  über  Finnland,  über  die 
Ostseeproyinzen,   über  Kleinrufsland,   über  Armenien,  über    den  Kaukasus 
u.  8.    w.    der    Untersuchung    des    hehren    Weltgerichtshofs     unterbreitet 
würde  ? 

Unstreitig  ist  noch  viel,  sehr  yiel  und  Tielleicht  Ungeahntes  Ton  der 
internationalen  Verständigung  für  die  Sicherung  und  Steigerung  unserer 
Lebensgüter  zu  erwarten,  und  wie  man  angefangen,  dieses  Entwickelaogi- 
moment  für  die  Ordnung  gewisser  gemeinsamer  Anliegen  in  den  Dienst 
zu  nehmen,  so  dürften  sich  die  Gegenstände  im  Flusse  unserer  Knltnr- 
bewegung  mehren,  welche  auf  dem  Wege  friedlichen  Uebereinkommens 
ihre  Erledigung  fanden.  Aber  man  sollte  es  gar  nicht  glauben,  dafs  in 
unserem  kritisch-realistischen  Zeitalter,  welches  die  Kinderschuhe  der  Na- 
turphilosophie doch  schon  so  gründlich  ausgetreten  hat,  über  so  weit- 
läufig wirkende  und  Unermefsliches  umfassende  Angelegenheiten  mit  so 
viel  Verleugnung  aller  Empirie  und  so  viel  schönrednerischem  Schwulst 
gesprochen  werden  könnte,   als   gemeinhin   von   einer  grofsen  Zahl  senti* 
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menUler  YölkerreohUCreande,  tu  denen  auch  unser  Autor  gehört,  in  der 
That  geschieht.  Als  der  Graf  Salisbury  gelegentlich  dem  etwas  zudring- 
lichen Quäkertum  des  Marquis  Bristol  mit  ein  paar  Worten  heimleuchtete, 
«chlofs  er  seine  geärgerte  Ausführung  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  Ton 
-einem  »^international  law*'  anlser  in  den  Lehrmeinungen  der  Verfasser  tou 
Lehrbüchern  nichts  finden  könne.  Der  edle  Lord  hat  da  übertrieben. 
Einerseits  giebt  es  wirklich  bereits  £twas,  was  unter  den  Begriff  des 
international  law  gestellt  werden  kann  und  sehr  entwiokelungsfahig  ist, 
4Uidererseits  haben  diejenigen,  welche  Lehrbücher  —  natürlich  gründliche 
—  SU  schreiben  berufen  sind,  bisher  allsusehr  dem  Dilettantentum  den 
Vortritt  gelassen.  Unwillkürlich  fühlt  man  sich  bei  den  gefühlrollen, 
munentlich  Ton  der  verwandten  Basis  der  Geschichte  abgelösten  Dedama- 
tionen  in  die  Redeweise  und  in  den  Ton  des  Verfassers  der  „Organisation 
^er  Leidenschaften''  hineinversetzt,  und  bei  der  Vorspiegelung  der  Zu- 
kunftsseligkeiten, die  aus  der  internationalen  Organisation  entspringen 
werden,  glaubt  man  nicht  mehr  fern  von  der  Entsalzung  und  dem  Limo- 
nadengescbmaok  der  Meere  und  der  Bespannung  der  Schiffe  mit  gezähmten 
Wallfisohen  zu  sein. 

Wäre  es  z.  B.  nicht  sehr  erwünscht,  dafs,  ehe  man  an  die  Ausarbei- 
tung eines  internationalen  „Codex"  ginge,  über  den  Lord  Salisbury  doch 
nur  spöttische  Bemerkungen  machen  würde,  eingehende  Forschungen  über 
die  völkerrechtlichen  Formen  und  Bestrebungen  des  15.  Jahrhunderts  an- 
gestellt würden,  in  welchem  die  Schiedsgerichte  vor  den  Kriegen  und 
mitten  in  den  Kriegen  üblich  waren,  und  in  welchem  es  auTserhalb  und 
-oberhalb  der  Staaten  in  Kaiser  und  Fabst  eine  Autorität  gab,  bis  zu 
welcher  sich  die  Juristentribunale  moderner  Schaffung  noch  in  einem  Jahr- 
hundert nicht  auswachsen  würden,  und  der  es  sogar  an  einer  „interna- 
tionalen Exekutivgewalt"  nicht  gebrach,  wäre  es  nicht  lohnend  zu  ergrün- 
den, warum  dennoch  der   ewige  Frieden  die   fromme  Redensart  salbungs- 

Toller  Kleriker    und    gesättigter    Spiefsbürger    geblieben   ist? Auf 

aolch  historischem,  also  doch  denkbarem  Boden  bewegte  sich  allerdings 
Lord  Stanley  Alderley,  als  er  dem  Lord  Bristol  zu  Hülfe  kommend  schlecht- 
weg den  Fapst  als  ständigen,  Kriege  verblutenden  Schiedsrichter  vorschlug, 
aber  dann  hätte  er  ihm  auch  gleich  den  Blitzstrahl  des  Interdiots  ein- 
räumen und  verschaffen  sollen,  um  in  der  Analogie  der  Vergangenheit  zu 
bleiben  und  ihm  einen  Erfolg  zu  verbürgen. 

Auf  bei  weitem  praktischerem  Felde  bewegt  sich  die  Abrüstungs- 
frage mit  ihren  wirtschaftlichen  Gefahren,  und  die  mafs vollen  Vorschläge 
und  Folgerungen  eines  Numa  Droz  lassen  sich  wenigstens  diskutieren, 
während  unser  Autor  doch  nur  lamentiert.  Er  weist  die  Verteidigung  des 
überspannten  Militarismus,  die  sich  darauf  bezog,  dafs  mit  der  Entwicke- 
Jang  der  modernen  Civilisation  der  Wert  aller  Lebensgüter  so  hoch  ge- 
stiegen wäre,  dafs  der  Aufwand  für  das  Heer  als  eine  Versicherungs- 
prämie für  dieselben  angesehen  werden  könne,  mit  der  Bemerkung  zurück, 
daXs  das  Bedürfnis  der  inneren  Sicherheit  mit  dem  Umfang  der  Rüstungen 
in  einem  MiXsverhältnis  stünden,  denn  „diese  Rüstungen  provocieren  und 
beleben,  als  Hauptursache  der  wirtschaftlichen  Krisis  unserer  Tage,  das 
Oespenst   des   Krieges,   welches  zu  vertreiben,  ihre  Pflicht  sein  müTste*'. 
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^as  Gespenst  des  Krieges*^  dae  Wort  ist  eigentündieh  gewfthlt  Niohi 
das  Gespenst  des  Krieges,  sondern  die  Kriege  selbst  sind  zu.  yerhttteD^ 
nnd  Fichte  wenigstens,  der  ,,yemanftpolitiker^  meinte  im  Jahre  1807^ 
also  lange  genug  vor  unserem  Militarismus,  etwa  in  der  Weise,  wie 
heutzutage  die  Verheerungen  der  Bacillen  duioh  ein  fiaeillanprodukt  he» 
kämpft  werden,  so  das  „Gespenst  des  Krieges"  sur  Verliütang  des  Krieges 
selbst  fruchtbar  machen  su  können,  ja  gradezB  eine  gewisse  Reinkultor 
des  Kriegsgespenstes  mittels  greiser  Bfistungen  behufk  der  Sicherung  „eines 
langwierigen  Friedens"  anempfehlen  2u  sollen«  —  Fichte^  der  einst  den 
,yewigen  Frieden"  au  den  Zwecken  der  Natur  gesählt  hatte,  die  man  zwar 
aufhalten  aber  nicht  yernichten  kann,  ist  der  Ansicht,  daCs  jeder  Staat 
das  Becht  und  die  Pflicht  habe,  sich  nach  aulsen  so  stark  als  mögli^  su 
machen,  wonach  man  aber  nicht  meinen  sollte,  daCi  dabei  der  Kriege  keia 
Ende  sein  würde,  „yielmehr,  sagt  er,  wird,  da  keiner  den  Krieg  ansu* 
fiangen  denkt,  wenn  er  es  nicht  mit  Vorteil  kann,  alle  aber  stets  gespaaiti 
und  aufmerksam  sind,  keinem  irgend  einen  Vorteil  su  lassen,  ein  Schweri 
das  andere  in  Ruhe  erhalten ,  und  es  wird  ein  langwieriger  Friede  er- 
folgen   Zu   Kämpfen   mit   Barbaren   in    anderen   Weltteilen,  welche 

doch  über  kurz  oder  lang  mit  Zwang  dem  Reich  der  Kultur  werden  ein- 

Tcrlcibt   werden   müssen in    Kämpfen   mit   diesen   stähle    sich  die 

europäische  Jugend,  indefs  in  dem  gemeinsamen  Vaterlande  selbst  keiner 
es  wagt,  das  Schwert  zu  entblö(sen,  da  er  allenthalben  sich  gegenüber 
ebenso  gute  Schwerter  erblickt^*.  —  Mögen  allerdings  die  Zeitnmstäade 
dem  Philosophen  diese  Meinung  eingegeben  haben ,  immerhin  zeigt  sie, 
dafs  sich  die  Verteidiguog  des  Militarismus  doch  noch  yon  einer  anderea 
nicht  unpraktischen  Seite  führen  läfst. 

Breslau.  J.  Caro. 

Arbeiten  aos  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte.  (Beihefte  sa  den  Veröfienüieho- 
gen  des  Kaiserl.  GeMndheiUamtes)  Band  VJI  Hett  i.  Berlin,  J.  Springer,  laei.  S07.4. 
158  SS.  mit  6  Tafeln  und  1  graphischen  Darstellung  in  qaer-folio :  Darsteilang  der  Poektn* 
todesfftlle  im  Deutschen  Reiche  wfthrend  der  Jahre  1886—1889.  (Ans  dem  Inhalt:  Er- 
gebnisse der  amtlichen  Pockentodesfalls-  nnd  PockenerkranknngastatisCik  im  Deatschea 
Reiche  vom  Jahre  1889.  Berichterstatter:  RegR.  Rahts.  —  Die  Thitigkeil  der  im  Deat- 
sehen  Reiche  errichteten  Anstalten  sur  Gewinnung  von  Tierlymphe  wahrend  dea  Jabr« 
1889.  —  Versuche  über  das  Verhalten  der  Bakterien  des  HUabrandes,  der  Cholera,  dm 
Typhus  und  der  Tuberkulose  in  beerdigten  Tierleicheu.  Berichterstatter:  RegR.  PeCri.  — 
Ueber  Kognac,  Rum  und  Arac,  von  (GebRegR.  n.  Prof.)  E.  Seil.  —  etc. 

Arbeiten  des  geographischen  Instituts  der  k.  k.  Universität  Wien.  Mit  Verwert 
von  A.  Penck.  Wien  und  Olmfita,  Hölsel,  1891.  R07.-8.  XXU— 160  SS.  mit  S  Ta- 
feln und  sahireichen  Tabellen  etc.  M.  5.—.  (A.  u.  d.  T. :  Geographische  Abhandloagsa, 
hrsg.  von  (Prof.)  A.  Penck  in  Wien,  Band  V,  Heft  1.  Inhalt:  Die  Eisverhftitsisse  der 
Donau  in  Bayern  und  Oesterreich  von  1860  bis  1890,  von  A.  Swarowsky.  —  Die  not- 
ieren Erhebungsverhältnisse  der  Erdober flXche  nebst  einem  Anhange  Ober  den  wahrtn 
Betrag  des  Luftdruckes  auf  der  Erdoberfläche,  von  Fr.  Heiderich.  —  Die  Höhe  der  Selase» 
grenze  mit  besonderer  Berficksichtig^g  der  Finsteraarhorngruppe,  von  L.  Kurowski.  --) 

Bitter,  H.  (Reg.-  u.  HedR.),  Generalbericht  über  das  Medisinai-  und  Sanititswcsea 
im  Regbez.  Osnabrück  während  der  Jahre  1886—1887 — 1888.  Osnabrück,  Buchdraekerei 
von  A.  Liesecke,  1891.     gr.  8.     72  SS.  u.  XIII  Ubellarische  Anlagen. 

Breslauer,  B.  (Rechtsanwalt),  Die  Organisation  der  Privatwohlthädgkeit  in  Ber- 
lin.    Berlin,  Hans  Mamrotb,  1891.     gr.  8.     27  SS.     M.  0,60. 

Denkschrift  des  VL  deutschen  evangelischen  Schnlkongresses  su  Erftirt  re» 
SO.  September  bis  2.  Oktober  1890.  Hrsg.  von  dem  Bureau  des  Kongresses.  Berlin, 
F.  Zlllesseo,  1891.     8      V~244  SS.     H.  S.~. 
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Enlenberg  (OehOMedR.)  a.  Baeh  (Direktor  des  Falk-Bealgymnas.),  Schulgesnnd- 
heitalehre.  Das  Sehnlhaas  und  das  Unterrichtswesen  Tom  hygienischen  Standpunkte. 
Berlin,  J.  J.  Heine,  1891.     8.     686  SS.     M.  18.». 

Porsohungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  im  Auftrage  der  Central- 
kemmission  für  wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland,  hrsg.  von  A.  Kirchhoff 
(Prof.  der  Erdkunde,  Univers.  Halle).  Band  V  Heft  6 :  Zur  Kenntnis  des  Taunus ,  von 
W.  Sievers.  56  SS.  mit  1  Karte.  M.  8,60.  —  Heft  6:  Der  Thttringer  Wald  und  seine 
Dickste  Umgebung,  von  H.  Pröscholdt.  51  SS.  M.  1,70.  Stuttgart,  J.  Engelhom,  1891. 
gr.  8. 

Oeneralbericht  fiber  die  Sanitfttsverwaltnng  im  Königreich  Bayern.  Im  Auf- 
trage dee  kGnigl.  bayerischen  Staatsministeriums  des  Innern  nach  amtlichen  Quellen  von 
T.  Kerscbensteiner  unter  HHwirkung  von  N.  Zwickb.  Band  XX.  (Nene  Folge  Band  IX), 
die  Jahre  1887  und  1888  umfassend.  München,  P.  Bassermann,  1891.  Lez.-8.  IV.  844 
u.  78  S8,  mit  88  Tabellen,  4  Kartogrammen,  8  Diagrammen  u.  1  Karte.    M.  8. — . 

Georg,  K.,  Der  Kulturkampf  gegen  den  Tod.  Die  soaiale  Bedeutung  der  neuen 
HeU-Aera.  Berlin,  A.  H.  Pried  &  C*,  1891.  gr.  8.  60  SS.  M.  8.~.  (A.  u.  d.  T.r 
Fried's  hygienische  Bibliothek  Mr.   16.) 

Hoffmann,  Gh.,  Uebersicht  über  die  Qehalts-  und  Pensionsverhältnisse  der  Volks- 
schullehrer in  den  grOfseren  Stftdten  Bayerns.  Hrsg.  nach  den  Erhebungen  der  statisti- 
schen Kommission  des  Besirkslehrervereins  Nürnberg-Stadt.  Nürnberg,  Selbstverlag  und 
in  Kommission  der  Komischen  Bbdl.,  1891,  Mira.     gr.  8.     10  SS.    M.  0,80. 

Kalle,  Frits,  Ueber  Volksemfthrung  und  Hausbaltungsschulen  als  Mittel  zur  Ver- 
besserung derselben.  Ein  Vortrag  mit  einer  Farbentafel  und  einer  Zahientabelle.  8.  Aufl. 
Wiesbaden,  Bergmann,  1891.     8.     82  SS.     M.  0,60. 

Knorts,  K.,  Geschichte  der  nordamerikanischen  Lltteratur.  8  BSnde.  Berlin,  H. 
Lfistenöder,  1891.     kl.  8.     488  und  491  SS.     M.  10.—. 

Lammers,  A.,  Die  Ersiehung  zur  Arbeit  Gotha,  F.  A.  Perthes,  1891.  8.  48  SS. 
M.  0,80.  (A.  n.  d.  T. :  Zimmers  Handbibliothek  der  praktischen  Theologie.  Bd.  11—14 
AbteiL  9.) 

Lanchert  (Keg.-  und  MedR.) ,  Generalbericht  ttber  die  Gesundheitsverhftttnisse 
und  das  Medlsinalwesen  des  Regbez.  Sigmaringen,  umfassend  die  Jahre  1886,  1887  und 
1888.     Sigmaringen,  Luta'sche  Buchdruckerei,  1890.    gr.  8.     70  SS. 

Menger,  Max,  Der  böhmische  Ausgleich.  Stuttgart,  Cotta  Nachfolger,  1891. 
gr.  8.     IV— 298  SS.     M.  8.—. 

Mensenbach,  J.,  Ludwig  Windthorst  in  seinem  Leben  und  Wirken.  Trier, 
PauUnusdrackerei,  1891.     8.     128  SS.     M.  0,50. 

Neidhart,  K.  (Obermedisinairat),  Die  Influensaepidemie  vom  Winter  1889/90  im 
Grofshersogtnm  Hessen.  Nach  den  Berichterstattungen  der  grofth.  Kreisgesundheitsftmter 
bearbeitet.     Dannstadt  1890.     g.  8      66  SS. 

Oesterreiehischen  Beichsratswahlen,  die,  1 89 1  mit  graphischer  Darstellung  der 
Wahlergebnisse  1878—1891.  Nebst  geschichtlich-statistischem  Texte.  Wien,  Artaria 
A  C»,  1891.     Tableau  in  Imp.-folio,  Text  (4  SS.)  in-8.     M.  1,20. 

Paul,  E.  (Naturforscher  in  Gras),  Adrefebuch  der  Wasserheilanstalten,  Bftder,  Kur- 
orte, Institute  fQr  Massage  und  Heilgymnastik  und  ähnlichen  Unternehmungen,  sowie  der 
im  Sinne  fortgeschrittener,  natürlicher  Heilkunde  thätigen  Aerzte  etc.  Deutschlands, 
Oesterreichs  und  der  Schweiz.    Jahrgang  I  (1891).    Wiesbaden,  H.  Sadowsky,  1891.     12. 

V.  Pfister,  A.  (Oberst),  Herzog  Magnus  von  Württemberg.  Ein  Lebensbild  aus 
dem  AnfiiDg  des  17.  Jahrhunderts.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1891.  kl.  8.  XII— 208  SS. 
M.  «.— . 

Sehaefer,  A.  (Rektor,  Prof.),  Die  Kaisererlasse  vom  4.  Februar  1890  und  die 
akademisch  gebildeten  Berufsklassen.  Rede  am  27.  Januar  1891  gehalten.  Münster, 
Ascbendorff,  1891.     gr.  8.     28  SS.     M.  0,50. 

Trost,  L.  (k.  bayer.  Geh.  Haus-  und  Staatsarchivar),  König  Ludwig  I.  von  Bayern 
in  seinen  Briefen  an  seinen  Sohn,  den  König  Otto  von  Griechenland.  Bamberg,  Buchner, 
1891.     8.     VIU— 202  SS.     M.  6.—. 

Werner,  Reinh.  (Kontreadmiral  a.  D.),  Zur  Frage  der  Befestigung  von  Helgo- 
land.    Wiesbaden,  Bergmann,  1891.     8.     80  SS.  und  Kartenskizze.    M.  0,80. 


Congr^s    international    des  Am^ricanistes.     Compte    rendu   de    la  llli^m«  session^ 
Bruxelles  1879.    2  tomes.    Bruzelles,  Muquardt  (1890).    gr.  in-8.     679  et  885  pag.  aveo 
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SO  plsnchesi  6  Übles  lingaistiqaes,  8  csites  et  atUs  de  40  plsnebes  contenant:  let  sati- 
quit^s  ^quatoriennes  da  Has^  royal  d'antiqait^  de  Braxelles  par  A.  Bamps.     fr.  40. 

C  r  o  i  s  e  t ,  A.,  Rapport  de  la  commission  des  4eoles  d'Ath^oes  et  de  Borne  sv  Us 
trayaux  de  oes  deaz  Cooles  pendant  les  ann^es  1889 — 90.  La  dans  la  s4ance  da  80  jta- 
vier  1891  de  rAcad^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  Paris,  imprim.  Firmin-Dkiot, 
1891.     in-4.     16  pag. 

Oarand-Gr^yille,  £.,  L'^ucation  des  classes  populaires  en  Bassie.  Paris, 
impr.  Plön,  1891.     8.     18  pag. 

A  n  n  a  a  1  report  of  tbe  Board  of  regents  of  the  Smithsooiao  lostitatioo,  shoiriiig  tbe 
Operations,  expenditares,  and  oondition  of  the  Institution  to  July,  1888.  8  parts.  (Part.  U: 
Beport  of  the  (J.  St.  National  Haseum.)  Washington,  Qovemment  Printing  Offiee.  XU 
— 889  pp.  and  XXU — 876  pp.  with  CVll  plates,  8  cbarU,  4  diagrams  and  nunsroos 
Agares. 

New  York  charities  direotory :  a  classified  and  descriptive  directorj  to  the  charitabls 
and  benefieent  sooieties  and  institutions  of  the  city  of  New  York.  4^  edition.  Ntv 
York,  Charity  Organization  Society,  1891.     16.     410  pp.     map.  doth.     $  1 — . 

Qaestione,  della,  giudaica  in  Europa.  Prato,  tip.  Contruoci  &  C^,  1891.  16. 
•0  pp. 


Die  periodische  Presse  des  Auslandes. 

A.   Frankreich. 

Bulletin   de  sUtistiqne    et   de  14gisiation   compar4e   XViänM  anu4e    (1891)  Man: 

A.  France,  colonies,  etc.:    B^lement  d'admlnbtration  publique  concernant  la  taxe  sor 

les  affiches  peintes.  —  Le  projet  de  budget  pour  Texercioe  1898.    —   Les  d4coarerts  du 

Tr4sor  au  ler  janvier  1891.   —   La  Situation  de  Texercioe  1890  au  l«r    f^yrier  1891.  — 

La  dette  liottante  et  les  Services  sp^oiaux  du  Tresor.  —    L'emprunt  du  10  janyier  1991. 

y    Rapport  au  Präsident  de  la  B^publique.  —    Les  reyenus  de  TEtat,  ezerciee  1891.  —  Lt 

y     commerce  ext^rieur,  mois  de  f^yrier  1891.  — ^^  L'entretien  de  la  circulatiou  mon4tairs.  ^ 

Les  patentes  en  1890.   —   Produits  des  oontributions  indirectes  per^us   et  oonstat^  psa- 

dant  les  ann4es  1890  et  1889.    —    Tunisie:  Le  commerce  ext^rieur,    18  octobre  1889  k 

12  octobre  1890.  —   Tunisie:    La  caisse   d'^pargne  postale,  1886  k  1890.    —   B.  Payt 

4trangers :  AUemagne :  La  propri4tä  fonciire  en  Prusse.  —  Autriche-Hongrie :  Le  badgst 

hongrois.     B4sulUt8  de  Texercice  1890.     Les  impdts  de  oonsommation.  —  Italic:  M.  Lss- 

zati  et  le  projet  de  budget  rectifiä  pour  1891—98.    —    Espagne:  Le  commerce  ext4risar 

vy    en  1890.    — ^ussie:   Le  monnayage  depois  1880.    La  production  des  m4taax  pr4cieax. 

—  £tat8*Unis. :  La  qaestion  de  l'argent.  —  etc.) 

Journal  des  Economistes.  Beyue  mensaeile.  Mars  1891  :  Un  paradoxe  historiqis 
de  Karl  Marx,  par  Boger  de  Pontenay.  —  Les  impdts  sur  les  congr4gations  religisossf 
et  le  droit  commun,  par  Ch.  Parmentier.  —  Benouvellement  du  priyil^e  de  la  Baaqis 
^^  de  France  (suite),  par  A.  Gourtois.  —  Bevue  de  rAcad4n|ie  des  sciences  morales  et  po- 
litiques  (du  16  novembre  1890  au  15  f^vrier  1891),  par  J.  Lefort.  —  Le  regime  moo^ 
sj  taire  de  la  Banque  d'Angleterre.  Un  dlscours  de  M.  Goschen  k  la  Ghambre  de  oommares 
de  Leeds,  par  M.  H.  G.  —  Le  banditisme  Algerien,  par  J.  Le  Boy.  —  Les  corporatioof 
artistiques  et  la  gestion  des  th^tres  nationaux  subyentionn^es ,  par  L.  Boquet.  —  Lettrs 
dltalie,  par  Vilfredo  Pareto  —  La  session  et  les  r4solutions  du  Gonseil  sap4rieor  dt 
trayail.  —  Sociät4  d'^conomie  politique,  r^union  du  6  mars  1891:  N4crologie:  M.  Biehsrd 
(du  Cantal.)  Discussion :  De  Tinfluence  äconomique  du  repos  du  dimanohe.  —  Cbroniqes 
^conomique.  —  etc. 

Journal  de  la  Soei4t4  de  sUtistique  de  Paris.  XXXII«  ann4e  (1891)  N«'  8,  mart: 
Proc^s-yerbal  de  la  s^ance  du  18  f^yrier  1891.  —  Le  Bureau  de  la  statistique  du  trayail 
en  Angleterre,  par  A.  Li^eard.  —  Les  finances  locales  de  1878  k  1890,  par  F.  Heane- 
quin.  —  Le  tabac  et  la  d^populatlon  de  la  France,  par  £.  Oecroix.  —  Le  Qrand  Op^ra, 
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|Mtf  T.  LouA.  —  Les  coosomfDAtions  principales  k  Paris  pendant  les  trois  demiöres  ao- 
D^es  (1887—1889.)  —  La  fabrication  des  soieries  de  Lyon  en  1889.  —  etc. 

Moniteur,  le,  dos  assoraoees.  Revue  mensaelle.  Tome  XXllI,  N*>  271:  15  avril 
1891:  Assorancee  sur  la  vie.  La  nouyelle  loi  sur  les  droits  de  T^ponx  sorWyaiit,  par 
Lux.  —  Etüde  joridique  sur  le  oontrat  d'assurance  oootre  riocendie  (suite) ,  par  0.  Ou- 
diette.  —  Operations  des  oompagnies  d'assurances  maritimes  du  Uayre  (2«  semestre  1890), 
par  E.  Sorel.  —  Les  Chevaliers  d'honneur  des  Ktats-Unis  (Knigbts  of  bonor:  Soci^t^  de 
bienfidsance  avec  assnrance  en  cas  de  d^eto),  par  Monrose.  —  etc.) 

B^forme  sociale  <la).  Bulletin  de  ia  Soci^ti  d'öeonomie  sociale  et  des  unions  de 
U  paix  sociale.  XlMa«  annte  (1891)  Mm  4  et  5 :  16  fiyrier  et  1  mars  1891  :  L*oa?rier 
beige  en  1853  et  1888,  d'aprte  les  budgets  oomparte  de  la  Commission  de  statistique 
de  l'enqudte  du  travail  (article  1  et  2  (fin),  par  A.  Jnlin.  —  L'^Tolution  dtB  idiea  socia- 
les. IL  La  doctrine,  par  Ch.  Maurras.  —  Capital  et  trayail,  d*apr^  une  lettre  pasto- 
imle  de  (Hgr.)  Bonomelli ,  par  C.  J.  —  Annales  de  la  charit^  et  de  la  pr^voyance : 
1.  Oeayre  Hbre  d'assistanee.  B^nm^  des  rapports  de  M.  Lef^ure  (secr^taire  g^n^ral.) 
J.  Les  progr^  de  la  chariti  en  France,  par  A.  Cheyaller.  8.  Quelques  oeuvres  de  cha- 
rite  en  Angleterre,  par  J.  Angot  des  Botours.  —  Chronique  du  mouvement  social,  par 
A.  Pongerousse:  Le  tour  et  les  abandons.  La  recherche  de  ia  paternit4.  Le  Conseii 
saperieur  du  trayail.  La  loi  sur  le  trayail  dee  enfants.  Les  droits  sur  les  c^r^aies  et 
le  priz  du  pain.  >—  Unions  de  la  paix  sociale,  par  A.  Delaire.  —  Le  renouvellement  du 
privil^  de  la  Banque  de  France  et  Tagriculture ,  par  L.  Milcent.  —  Les  verriers 
d*Hirschberg  (Basse- Siiesie),  etude  monographiqne  par  H.  Bellom  (ing^nieur)  et  observa- 
tions  de  Cheysson,  Cacheuz  et  Lef^bure.  —  Les  logements  ouvriers  k  Varsovie,  par  Ad. 
Suligowski.  —  L'act  Torrens  en  Tunisie,  par  Gh.  Hackenberger.  —  La  question  ouyri^e 
dans  les  lettrei  pastorales  des  e^dques  catholiques,  par  J.  Caaajeux.  —  etc. 

Bevue  generale  d'administration.  Publication  du  tf inistire  de  l'interieur.  XIV«  an- 
n^e  (1891)  ICars :  Lld^e  du  droit ,  par  A.  La?aliee.  -^  Des  manses  ^pisoopales  et  du 
•droit  de  r^gale,  par  Fr.  Ladrat  (commissaire  administrateur  de  la  mause  iplscop.  de  Ni- 
met,  noTembre  1888  k  aoüt  1889)  suite  et  flu.  —  Jurisprudenee.  —  Docnments  officiels. 

—  Chronique  d'Angleterre :  Disqualification  des  catholiques  pour  certaines  situations  offi- 
cielles ;  r^glise  etablie  dans  le  pays  des  Galies.  —  Chronique  d*ltalie :  Les  ^coles  ita- 
liennes  k  l'^tranger  en  1889 — 1890.  —  Chronique  de  l'administration  fran^aise:  Organi- 
sation du  Corps  diplomatique  et  consulaire.  Caisse  nationale  d'^pargne.  Operations  en 
1889.  —  etc. 

Bevue  d'^conomie  poUtique.  Ann^e  V  (1891)  N^  8,  Hars:  Le  d^yeloppement  eco- 
nomiqne  de  TAutriche-Hongrie  et  les  negociations  douaniires  pendantes,  par  A.  de  Matle- 
korits.  —  Les  idees  sociales  de  M.  Wundt,  par  Bauh.  —  Quelques  contributions  k  Tbl- 
stoire  du  de^eloppement  du  socialisme  moderne.    II.  Fran9ois  Boissei,  par  C.  Qruenberg. 

—  Chronique,  par  Ch.  Qide:  Le  renouvellement  du  privilöge  de  la  Banque  de  France. 
Le  nonvean  tarif  g^neral  des  douanes.  —  etc 

Bevue  maritime  et  coloniale.  Publication  du  Ifinistire  de  la  marine.  Tome  C Vlll, 
livraison  S58,  f^vrier  1891  :  Les  Ministires  de  la  marine  etrangers:  Organisation  et  fon- 
ctionnement.  L  Angleterre,  traduit  de  Tanglab.  —  Voyage  du  vapeur  le  „Yunnan'*  k 
Lao  Kay.  Bapport  de  mer  de  (M.  ie  lieuten.  de  vaissean)  Lapied.  —  Les  compas  k  bord 
des  navires  des  guerre  modernes,  trad.  de  Fanglais.  —  Influence  economique  de  la  iigh- 
rete  dans  les  construotions  navales,  par  A.  Hauser  (Ingenieur  de  la  marine.)  —  Begula- 
risation  du  mouvement  de  machines:  Begulateur  avec  dynamo  auxiliaire,   par  A.  Ledieu. 

—  Etndes  hlstoriqnes  lur  la  marine  militaire  de  France  (suite):  La  guerre  navale  indu- 
strielle sous  le  Ministire  de  J.  de  Pontchartrain,  par  Chabaud-Arnault  (capitaine  de  Le- 
gate de  reserve.)  —  Chronique.  —  etc. 

B.    England. 

Contemporary  Beview,  the.  April  1891:  The  Savoy  dynasty,  the  Pope  and 
tbe  Bepublic,  by  a  continental  statesman.  —  The  influence  of  democraoy  on  litterature, 
by  E.  Gosse.  —  A  basis  of  positive  morality,  by  Ph.  G.  Hamerton.  —  Sofia  revisited, 
by  G.  Shaw  Lefevre.  —  The  last  days  of  the  earth,  by  Camille  Flammarion.  —  Natio- 
nal pensions ,  by  W.  Moore  Ede.  ~  The  protection  of  wild  birds'  eggs ,  by  T.  Digby 
Pigott.  —  Anglo-American  Copyright,  by  Fred.  Pollock.  ~  The  colonization  report,  by 
A.  White.  —  Canada  and  the  sUtes,  by  E.  Wiman.  —  etc. 

Economic  Beview,    the.     Pnblished  quarterly    for    the  Oxford  University    brauch 


Digitized  by 


Google 


796  ^^  periodUebe  Pres««  d««  AoftlaBd««. 

of  Um  Christian  social  union.  Reyi«w  for  th«  cooaid«ration  of  social  and  «coaonie  qi«- 
stions.  I.  volum«  (1891)  April:  Th«  qncstion  of  popalation,  bj  A.  LyttolUm.  —  B«dbtr- 
tos-Jagctzow  and  scientific  socialism,  by  (Prof.)  E.  de  Laveleye.  —  Social  eonditioDs  b 
a  New  England,  by  A.  Barry.  —  The  joining  of  issues,  by  T.  Mackay.  —  Tb«  Amsriaa 
Copyright  Bill,  by  C  J.  Longman.  —  Fr«d«r.  D«nison  Hanrie«  as  Christian  sodaUst,  by 
Hoghas  (Jttdge).  —  Oross's  gild  merchant,  by  W.  Cnnninghaas.  —  Report  on  sodal  1«> 
gialation  in  the  United  States  for  1889  and  1890,  by  (Prof.)  R.  T.  Ely  and  L.  8.  Mar- 
riauL  —  etc. 

Edinburgh  Review,  the.  N«  854  (pablisbed  April  1891):  The  correspondfloce  of 
William  Angastns  Milee.  -*  Seandlnavian  antiqnities.  —  The  jndidal  System.  —  Th« 
aBtarctie  cirde.  —  The  ciyil  war  in  America  (Chile).  ~  Cypms.  —  Arbtetle  ea  th« 
Ath«nian  conatitotion.  —  The  baffling  of  the  Jesoito.  — •  Newman  in  the  Eoglish  chnth. 
—  Tilsit  and  ErAut:  a  Rosso-Prench  alliaace.  — 

Fortnightly  Review,  the.  April  1891:  How  we  oeeopied  Mashooaland,  byJoha 
WUloughby.  —  The  relations  of  charch  and  State,  by  (Coont)  Leo  Tobtoi.  —  Virginia 
mines  and  American  rails,  by  (the  Dnke  of)  Marlborongh.  —  In  Rhodope  with  priac« 
F«rdinand,  by  J.  D.  Boarchior.  —  Anglo-Sazen  nnity,  by  (the  Earl  of)  Menth.  —  Amoeis 
de  voyage,  by  (Prof.)  Dowden.  —  The  Moncrieff  defenee,  by  R.  —  ete. 

Joarnal  of  the  Institute  of  Actoaries  N*  CLX,  April  1891 :  A  eiamination  of  ths 
pnblished  experience  of  several  lifo  office«  and  groops  of  liüs  olllees,  for  the  pnrpose  of 
determining  with  the  greatest  aceoracy  obtainable  —  1)  the  rate  of  mortality  amoag 
reeently-sel«cted  live«|  S)  the  rate  at  which  that  mortality  increa«««  dnring  the  10  yssrs 
after  Insurance;  and  S)  whether  saeh  rate  of  increase  depends  upon  the  rate  of  dissoa- 
tinnanee  or  not;  with  a  general  outline  of  the  best  methods  to  be  pnrsned  in  the  futar« 
coUoction  and  compilation  of  any  «xperience,  by  J.  Chatam :  (Materials.  Methods  of  gra- 
duation.  Description  of  mortality  experiences  used.  Numbers  at  risk  and  deaths  in  ths 
mortality  experiences.     Rates  of  mortality  in  various  coontries^     etc.) 

National  Reyiew,  the.  April  1891:  The  censases  of  the  Century,  by  F.  B.  Har- 
rison.  —  The  garden  of  death,  by  Evelyn  Pyne.  —  The  Hindu  marriage  agitation,  by 
Fr.  Pincott.  —  The  8un*s  heat-radiatfon :  a  oew  theory,  by  W.  Gofl:  —  The  fine  ait  of 
firagrance,  by  L.  C.  Bnllock.  —  The  problem  of  domestlc  senrice,  by  Fr.  Mc  Langhlfai.  — 
The  chnrch  and  disseot  in  Wales,  by  T.  Lloyd  Williams.  —  Engliah  and  German  nmio, 
by  J.  F.  Rowbotham.  —    Lord  Beaconifield :   after  ten  years,    by  Edw.  Sahnon.  —  «te. 

New  Review,  the,  April  1891:  The  Labour  Commission  and  Its  duties,  l^  Tem 
Mann.  —  The  science  of  flctioo,  by  P.  Bourget,  Walter  Besant,  Th.  Hardy.  —  Whal  cao 
be  done  for  our  country  villages,  by  A.  H.  O.  Acland.  —  A  model  dty;  or,  reformsd 
London.  II.  Drainag« ,  by  A.  Arnold.  —  El«m«ntary  «ducation  and  th«  Are«  sch«ol 
qu««tion :  a  roply,  by  th«  Dean  of  St  Paulis.  ~  Exercise  and  trainlng,  hy  Mentt 
Mackensie.  —  ete. 

Nineteenth  Century,  the.  April  1891:  The  seamy  dde  of  Auetralia,  by  J.  W. 
Fortesene.  —  Mutual  aid  among  savages,  by  (Prinee)  Krapotkin.  —  Slam-mothert  aad 
death-clubs :  a  vindication ,  by  E.  Berdo«.  —  8tad«-mad«  farmar« ,  by  W.  B.  B«ar.  — 
Th«  progross  of  Welsh  disestablishment ,  by  6.  Osborne  Morgan.  — -  Is  it  to  be  dril 
war?  by  A.  P.  Laurie.  —  A  Department  of  health,  by  R.  Russell.  —  A  model  daify^ 
by  (the  Earl  of)  Meath :  (Beschreibung  der  greisen  Meierei  und  Milchwirtschaft  voa  C. 
Bolle  in  Moabit  (Berlin).  —  Science  and  a  .future  lifo,  by  Fr.  W.  H.  Myers.  —  Fiv« 
thousand  miles  with  rang«-cattle,  by  Nele  Loriog.  —  Tailleyrand's  memoirs,  by  fLord) 
Acten.  —  Professor  Huxley  and  the  duke  of  Argyll,  by  (the  duke  of)  Argyll.  — -  L«ttor 
from  Gladstone.  —  etc. 

Quarterly  Review,  the.  N«  344  (published  April  2Sn4  1891):  Neo-Paganism.  > 
The  new  papyri.  —  Fleets  and  forts.  —  Anglo-American  Copyright  —  University  ex- 
tension.  —  Mandeville  s  travels.  —  The  Lambeth  judgment.  —  A  plea  for  liberty.  — 
Canada  and  the  United  States.  —  etc. 

Scottish  Review,  the,  April  1891:  Modern  socialism,  by  John  Orant  —  A  f^«Dch 
envoy  in  1745,  by  J.  O.  Alger.  —  Economic  principles  and  university  reform,  by(Piot) 
J.  S.  Nicholson.  —  The  spread  of  Oaelic  in  Scottond,  by  (Prof)  John  Rhys.  —  Th« 
Spanbh  Inquisition,  by  F.  Logge.  —  Is  there  an  alternadve  for  sborter  ParDamsats? 
by  J.  Douglas  Holmes.  —  etc. 

Transactions  of  tbe  Manchester  Statistical  Society,  session  1889—90,  publisbed 
by  Order  of  the  Council     Contents :  Local  govemment,  by  (the  President)  E.  Guthrie.  — 


Digitized  by 


Google 


Die  periodische  Presse  des  Aislaades.  797 

The  eridenee  of  stsfcisties  in  relatioii  to  our  socisl  eonditioo,  by  J.  B.  Galloway.  —  Home 
colooisation,  by  H.  V.  Mills.  —  Tbe  cost  of  our  drinUng  cnstoms,  by  J.  Whyte.  — 
SUtisties  of  the  eolony  of  New  Zeslaod  for  the  year  1888,  by  B.  H.  Gibsoo  (Tarsnaki). 
—  Mannfactiiriog  processes  in  relation  to  healtb ,  by  J.  T.  Arlidge.  —  Sliding  soales  in 
tiie  eoal  and  iroo  indnstries  from  1885 — 1889,  by  J.  E.  C.  Maoro.  —  etc. 

C.     Oesterreieh-Ungarn. 

Monatsschrift  fttr  christliche  Sosialreform,  Oesellschaftswissenschaft  etc.  Begrün- 
det von  weiland  (Frh.)  C.  v.  Vogelsang,  fortgesetst  von  W.  (Frh.)  ▼.  Berger.  Jahrg.  XIII 
(1891)  Heft  3:  Zar  Wihmngs-  ond  Valataregolieningsfrage  (U.  Artikel),  von  W.  (Frh.) 
▼.  Berger.  —  Handelspolitisches  (II.  Artikel),  von  A.  T.  —  Nachtrigliohes  sur  seh  we- 
benden Zollfrage.  —  Die  Konskription  des  mobilen  Kapitals,  von  Wenzel.  —  Soaialer 
SüekbUck,  von  M.  V.  —  etc. 

Ungarische  Bevue.  Mit  Unterstfilsoog  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Hrsg.  von  Paul  Hnnfalvy  nnd  G.  Heinrich.  Jahrgang  XI  (1891)  Heft  4 
(April):  Graf  Julias  Andr&ssy.  Nekrolog.  —  Vorlftafige  Ergebnisse  der  ungarischen 
Volksslhlung  1890,  von  Karl  Keleti.  •—  Die  Eisenbahnen  im  ungarischen  Staatshaushalte 
von  Jos.  Jekelfalussy.  —  Graf  B^la  Ssöcbenyis  Beise  im  dstliehen  Asien,  von  Leop. 
Bsarvas.  —  Der  Aristotelespapyrus  des  British  Museum,  von  Jnl.  Schvarcz.  —  Ungarische 
historische  Gesellschaft.  ~  etc. 

Italien. 

Giornale  degli  Economisti.  Bivista  mensüe  degli  interessi  ItalianL  Anno  1891, 
gennaio,  febbraio,  marzo:  La  situazlone  del  mercato  monetario.  —  La  tariffa  Mc  Kinley, 
per  L.  W.  Taussig.  —  Finanza  et  politica  doganale.  —  Delle  regioni  dltalia  in  ordine 
alla  loro  ricchezza  ed  al  loro  carico  tributario,  per  Maffeo  Pantaleoni.  —  Gl*  infortunii 
snl  lavoro  nella  legulazione  Italiana,  per  Fil.  VirgiliL  —  Sovrimposte  comnnali  e  pro- 
vindali,  per  M.  Martineill.  —  La  ragione  progressiva  del  sistema  tributario  in  rapporto 
al  prindpio  del  grado  finale  d'utilitk,  per  A.  Grazianl  —  Osservazioni  suUa  teoria 
matematica  dell'  eoonomia  politica  con  ric^iardo  speciale  ai  principi  di  economia  dl  Alfrede 
Marshall,  per  F.  Y.  Edgeworth.  —  La  nuova  politica  sanitaria  in  Italia,  per  U.  Impera- 
tori.  —  Bivista  dei  fatti  eoonomid:  Bivista  del  credito  popolare,  per  G.  BistoUL  — 
BoUettino  mensile  delle  Camere  di  commercio  Italiane:  Gennaio,  Febbraio,  Marzo.  — 
Cronaca:  Gennaio,  Febbraio,  Marzo,  per  U.  Mazzola.  —  etc. 

Bivista  della  beneficenza  pubblica.  Direttore:  A.  G.  Scotti.  Anno  XIX  (1891) 
No.  1  e  8:  Gennaio  e  Febbraio:  La  nuova  legge  sulle  istitusioni  de  beneficenza  e  gU 
stnuüeri  residenti  nel  Begno,  per  8.  Bignano.  —  I  provvedimenti  sulla  mendioitk,  per 
C.  Peano.  —  L'amministrasione  e  la  contabilitk  delle  opere  pie  in  Italia.  —  II  regime 
antisettico  negli  ospedali,  per  C.  Gorini.  —  L'esposiziooe  intemaziooale  di  materiali  e 
apparati  per  la  costruzione  delle  abitazioni  da  tenersi  in  Padova  nei  mesi  di  Maggie  e 
Qnlgno  1891.  —  Cronaca  della  beneficenza.  —  etc. 

Amerika^ 

Bulletin  of  the  American  Geographica!  Society  (pubUshed  quarterly).  Vol.  XXIII 
Mo.  1,  March  81,  1891:  The  Great  Amasoti:  Personal  investigations  on  the  river  and 
its  Upper  Valley,  by  Courtenay  De  Kalb.  ~  Mammoth  cave,  Kentucky,  by  (Bev.)  H.  C. 
Hovey.  —  Geographica!  notes,  by  G.  C.  Hurlbut.  —  Washington  letter.  — 

Annais  of  the  American  Academy  of  political  and  social  sdence  (issued  quaterly). 
BdHors:  E.  J.^James,  F.  H.  Giddings,  B  P.  Falkner.  Vol.  I.  No.  4  (April  1891): 
The  genesis  of  a  written  Constitution,  by  W.  C.  Morey.  — •  The  law  of  nature,  by  F.  M. 
Taylor.  —  Compulsory  voting,  by  F.  W.  Holls.  —  The  wealth  ooncept,  by  Ch.  A. 
Tuttle.  —  Instruction  in  economios  in  Italy,  by  B.  P.  Falkner.  —  Proceedings  of  the 
American  Academy.  —  Personal  notes.  —  The  work  of  the  Philadelphia  Social  Science 
Association,  by  J.  G.  Bosengarten.  —  etc. 

Political  Science  Quarterly.  Edited  by  the  University  faculty  of  political  soience 
of  ColumbU  CoUege.  Volume  VI,  No.  1,  March  1891:  Political  Ideas  of  the  Puritans, 
by  (Prof.)  H.  L.  Osgood.  —  The  case  of  the  negro,  by  (Bev.)  W.  C.  Langdon.  —  Com- 
pulsory Insurance  In  Germany  (of  the  workmen  against  slckness,  weakness  and  old  age). 
by  B.  W.  Wells.  —  Bailroad  problems  in  the  West,  by  (Prof.)  A.  G.  Warner.  —  School« 
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book  legUUtion,  bj  (Prof.)  J.  W.  Jenks.  —  Marshall's  „priaeiples  of  econornks**,  bf 
(Prof.)  J.  B.  Clark.  —  Cunningbam's  growth  of  English  Sndustry,  by  (Prof.)  W.  J. 
Ashlej.  ■—  ReTiews.  —  etc. 


Die  periodische  Presse  Deutschlands. 

A  n  o  a  1  e  o  des  Dentscben  Reichs  fOr  Gesetsgebang,  Verwaltung  und  Sutistik.  Hisg. 
Ton  O.  Hirth  und  M.  Seydel.  Jahrg.  XXIV  (1891)  Mr  4:  Bericht  der  VIIL  Beiebf 
tagskommission  fiber  den  Gesetsentwnrf,  betreffend  Abfindemng  der  Gewerbeordnung  tob 
17.  Januar  1891:  1.  Allgemeine  VerhUtnisse.  Vorschriften  besfigl.  Anlage  und  Betrieb. 
2.  Verhältnisse  der  GeseUen  und  Gehilfen.  8.  Lehrlingsverhiltnisse.  4.  Verhiltaistt 
der  Betriebsbeamten,  Werkmeister,  Techniker.  6.  Verhältnisse  der  Fabrikarbsitar. 
6.  Aufsicht. 

A  r  c  h  i  T  für  sociale  Gesetsgebnng  und  Statistik.  VierteUahrschrift  tur  EribrsebaiiK 
der  gesellschaftlichen  Zustände  aller  Länder.  Hrsg.  von  Heinrich  Braun.  Bsad  IT 
(1891)  Hea  1  :  Ueber  soziale  Finanz-  und  Steuerpolitik,  von  (GehR.  Prof.)  Ad.  Wsgner. 
—  Der  Normslarbeitstag  in  seinen  Wirkungen  auf  die  Produktion,  yon  Fridol.  Sebolcr 
(eidgenöss.  Fabrikinspektor).  —  Die  Hausindustrie  in  Deutschland,  von  (Prof.)  Werner 
Sombart  —  Das  neue  Reichsgesetz  betreffend  die  Gewerbegerichte.  Eingeleitet  tod  Ferd. 
Schroid  (Wien).  —  Das  (franzds  )  Dekret  betreffend  den  Obersten  ArbeitsraL  Eingeleitet 
▼on  R  Jaj  (Prof.,  Grenoble).  Nebst  Wortlaut  des  Dekretes.  —  Das  russische  Arbeitc^ 
Schutsgesetz  vom  84.  Februar  1890.  Eingeleitet  Ton  E.  M.  Demen^eff  (Moskau).  Kebit 
Wortlaut  des  Gesetzes.  —  Die' Reorganisation  der  Gewerbeinspektion  in  Preufsen,  tod 
Max  Qoarck.  Nebst  Wortlaut  der  Denkschrift  betr.  die  künftige  Regelung  der  Gewerbe- 
inspektion in  Preufsen.  —  etc. 

Archiv  (Br  Post  und  Telegraphie.  Jahrgang  1891  Nr.  5  n.  6,  März:  Die  Eioffib- 
rung  von  Eisenbahnbriefen  in  England.  —  Der  Entwurf  eines  Gesetzes  fiber  des  Tele 
graphenwesen  des  Deutschen  Reichs.  —  Die  Postverwaltung  der  Vereinigten  Staaten  toi 
Amerika  im  Rechnungsjahre  1888/89.  —  Das  Beamtenwesen  In  China.  —  Das  Pottwesea 
Serbiens  im  Jahre  1888.  —  Die  schwedische  Postsparkasse  im  Jahre  1888.  —  Das  Ver- 
kehrswesen und  die  Kunst.  —  Weihnacbtspäckereiverkehr  und  Neujahrsbriefrerkehr  ia 
dentscben  Reichspostgebiet  —  Die  Teilung  Afrikas.  —  etc. 

Archiv  für  öffentliches  Recht.  Band  VI  (1891).  Hrsg.  von  (Proff.  D^r) Paul  Labend 
und  Fr.  Stoerk.  Heft  8 :  Die  Grundsätze  des  öffentlichen  Rechts  und  der  preufstsche  „Ent- 
wurf einer  Landgemeindeordnung  ftir  die  7  östlichen  Provinzen  der  Monarchie**,  von  Kefl 
(Staatsanwalt,  Bochum).  —  Der  deutsch-schweizerische  Niederlassungsvertrag.  Zugleich  eia 
Beitrag  zur  Lehre  von  den  Staatsverträgen  ,  von  Affulter  (Regierungsrat,  Solothora).  — 
Beiträge  ffir  ein  deutsches  Anslieferungsgesetz^  von  Delius  (Oerichtsassessor,  Bielefeld).  — 
Das  flranzösische  Gesetz  vom  26.  Junf  1889  fiber  die  Erwerbung  und  den  Verlast  der 
Staatsangehörigkeit,  von  L.  Beauchet  (Prof.,  Nancy).  — 

Christlich. soziale  Blätter.  Jahrg.  XXIV  (1891)  Hefle  4  und  5:  Bei  der  Jahres- 
wende (Schlufs).  —  Eine  katholisch-soziale  Kontroverse.  (HI.  Artikel.)  —  Zur  Arbeiter- 
schutzgesetzgebung (L  u.  II.  Artikel) :  Resultate  der  Kommissionsberatungen.  Stelhmf 
des  Bundesrats.  Die  Reichstagsdebatten.  Die  Beschlfisse  fiber  die  Sonntagaruhe.  —  Wiodt- 
horst,  1812—1891.  —  Eine  katholisch-soziale  Kontroverse  (Artikel  IVT  —  Zur  Hand- 
Werkerbewegung  (die  Stellung  des  Bundesrats  zu  dem  von  der  Reichstagsmi^Joritit  in 
Frfihjahr  1890  angenommenen  Antrag  auf  Einffihrung  dee  Beffthigungsnaehweises  Ar  £e 
Handwerker  betreffend).  —  Das  Zunftwesen  im  Mittelalter.  — 

Deutsche  Revue  fiber  das  gesamte  nationale  Leben  der  Gegenwart  Hrsg  ton 
Richard  Fleischer.  Jahrgang  XVI  (1891)  Maiheft:  Arndt  und  Bunsen  (H.  Artikel),  ▼« 
T.  von  Bunsen.  —  Die  französische  Revolution  und  ihre  Bedeutung  ffir  die  modernen 
Staaten  (VHI.  Artikel).  —  Wie  bewahren  wir  uns  und  unsere  Kinder  vor  Nervenleiden? 
von  Adolf  SeeligmBller.  —  St.  Petersburger  Brief.  —  Aus  dem  Leben  des  Grafen  Al- 
brecht von  Roon  (XXIV.  Artikel).  ~  Reformen  im  Eisenbahnwesen.  ~  Das  Wetter  und 
der  Wein,  von  P.  von  Zech.  —  etc. 
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Journal  für  Landwirtschaft.  Im  Auftrage  des  Zentral ansschnsses  der  kgl.  Land- 
wirtschaftsgesellschaft sn  Celle  hrsg.  von  (Proff  Dn.)  Liebscher,  Tollens  and  Esser. 
Bd.  XXXVIII  (1890)  Heft  8  und  4 :  Versuche  Aber  den  Grünmais,  yon  (Prof.)  A.  Caerh&ti 
(in  Ungarisch-Altenbnrg).  —  Versuche  betreffend  InsektenschSden,  Ton  M.  Wilckens.  — 
Die  Konservierung  der  Grünftitterpflanzen  durch  EinsSnem  und  Pressen,  yon  H.  Heine.  — 
Berieht  Ober  die  Th&tigkeit  der  Versuchsstation  Weende-Gdttingen,  yon  F.  Lehmann.  — 
Mittel  und  Wege  zur  Hebung  der  Gerstenkultur,  insbesondere  ffir  Mftlsereizwecke,  von 
W.  May.  —  Dr-  Gustav  Drechsler.  Nekrolog  und  Bildnis.  — -  Dr.  Wilhelm  Henneberg. 
Nekrolog  und  Bildnis.  —  etc. 

M  a  s  i  u  8 '  Rundschan.  Bl&tter  ftlr  Versicfaerungswissenschaft.  N.  Folge.  Jahrg.  III 
(1891)  Heft  4:  Rechenschaftslegung  seitens  der  in  Preufsen  konzessionierten  Lebens- 
versicherungsgesellschaften. —  Die  gegenseitigen  Versicherungsanstalten  und  das  preufsische 
Gewerbesteuergeseis.  —  Ueber  Frauensterblichkeit.  —  Die  Prudential  Assurance  Com- 
pany in  London.  —  etc. 

Monatshefte  zur  Statistik  des  Deutschen  Reichs.  Hrsg.  vom  kaiserl.  statistischen 
Amt.  Jahrg.  1891.  Februarheft:  Produktion  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hütten  1890. 
Vorlftafiges  Ergebnis.  —  Ueberseeische  Auswanderung  von  Anfang  Januar  bis  Ende 
Februar  1891.  —  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1890.  VorlSufiges  Ergebnis.  — 
Betriebsergebnisse  der  Rfibenzuckerfabriken  etc.  Februar  1891  bezw.  1.  August  1890 
bis  28.  Februar  1891.  —  Gro/^handelspreise  wichtiger  Waren,  Februar  1891.  —  Waren- 
verkehr, Februar  1891,  bezw.  1.  Januar  bis  Ende  Februar  1891.  —  Versteuerte  RÜben- 
mengen,  sowie  Ein-  und  Ansftihr  von  Zucker  im  Februar  1891.  —  Im  Februar  1891  mit 
Anspruch  auf  Steuervergfltung  abgefertigte  Zuckermengen.  — 

Neue  Zeit,  die.  Revue  des  geistigen  und  öffentlichen  Lebens.  IX.  Jahrgang 
(1890/91)  Band.  I  Nr.  2—12:  Der  Parteitag  in  Halle.  —  Karl  Marx  Persönliche  Er- 
innerungen von  Paul  Lafargue.  (Artikel  II  und  III.)  ^-  Die  sozialistische  Bewegung  in 
Holland,  von  F.  Domela  Nieuwenhuis.  —  Herr  Sartorius  von  Waltershausen  über  den 
modernen  Sozialismus  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  —  Für  und  wider  den 
Alkohol,  von  Max  Bylo.  —  Wie  die  Bourgeoisie  ihrer  Revolution  gedenkt,  von  G.  Plecfaanow. 
Deutsch  von  B.  Kritschewsky.  —  Briefe  aus  England.  —  Die  SachsengSngerei,  von  Max 
Schippel.  —  Arbeiterausscbüsse.  —  Deutsche  und  amerikanische  Zollpolitik,  von  K.Kautsky.  — 
Ein  Schüler  Darwins  als  Verteidiger  des  Sozialismus.  —  Die  Verschuldung  der^amerikani^ 
sehen  Landwirtschaft.  —  Arbeiterbudgets.  >~  Das  Zeitalter  des  Stahls,  von  B.  Zerbst.  — 
Friedrich  Engels.  Zu  seinem  70.  Geburtstage.  —  Umrisse  zu  einer  Kritik  der  National- 
ökonomie, von  Fr.  Engels.  —  Briefe  aus  Nordamerika,  von  F.  A.  Sorge.  —  Die  Kon- 
gresse von  Lille  und  Calais,  von  Paul  Lafiirgue.  —  Der  Terrorismus  in  Rufsland  und  in 
Europa,  von  Stepniak.  —  Ein  neuer  Gesellschaftsretter  („General**  der  Heilsarmee  Booth) 
und  sein  Rettungsplan.  —  Zur  Frage  des  ehernen  Lohngesetses ,  von  E.  Bernstein 
(Artikel  I — IV).  —  Die  erste  umfassende  Unfallstatistik  in  Deutschland,  von  Max  Schippel. 
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xm. 
Differenzgeschäft  und  Differenzklausel. 

Von 
Br.  jar.  G.  A.  Leist. 

Die  Gegner  des  Börsenspiels  sind  mehr  und  mehr  in  die  üble 
Stellung  desjenigen  gedrängt  worden,  der  die  schlimme  Wirkung  der 
feindlichen  Geschosse  spürt,  ohne  den  Feind  entdecken  zu  können. 
Lange  Zeit  hat  man  geglaubt,  daß  man  den  Gegner  mit  Sicherheit 
dort  finde,  wo  man  die  Uniform  des  „DifiFerenzgeschäfts"  sehe.  Aber 
als  man  an  die  Aufgabe  herantrat,  zuverlässige  Anweisungen  darüber 
auszugeben,  welche  Kennzeichen  denn  diese  Uniform  trage,  da  ist  man 
zu  der  Erkenntnis  gelangt,  daß  in  derselben  Kleidung,  in  welcher 
die  sogen.  Differenzgeschäfte  erscheinen,  auch  ganz  reelle  Lieferungs- 
verträge vorkommen.  Diese  Erkenntnis  hat  zu  einer  Spaltung  inner- 
halb der  Jurisprudenz  geführt.  Die  einen  haben  aus  ^orgnis,  zu- 
gleich mit  dem  Feind  auch  den  Freund  zu  treffen,  den  Kampf  auf- 
g^eben,  indem  sie  zum  Teil  das  Börsenspiel  als  einen  unvermeidlichen 
Begleiter  des  Börsenhandels  anerkennen,  zum  Teil  sich  der  Hoffnung 
hingeben,  es  werde  das  Börsenspiel  durch  zweckmäßige  Börsenein- 
richtungen beseitigt  werden  können.  Im  anderen  Lager  finden  sich 
alle  diejenigen  zusammen,  welche  es  nicht  über  sich  gewinnen  können, 
einem  Geschäft  rechtliche  Wirkung  beizumessen,  das  dringend  ver- 
dächtig ist,  dem  Börsenspiel  zu  dienen.  Die  Angehörigen  dieser  Partei 
können  sich  zumeist  nicht  verhehlen,  daß  die  äußere  Erscheinung  von 
Freund  und  Feind  kein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  bietet;  sie 
sehen  sich  also  auf  die  Untersuchung  hingedrängt,  ob  unter  der  gleichen 
Hülle  sich  freundliche  oder  feindliche  Gesinnung  verbirgt,  ob  ein 
Geschäft  aus  der  Absicht  der  Kontrahenten  hervorging,  einen  wirk- 
lichen Handel  oder  nur  ein  Spiel  zu  veranstalten.  Da  indessen  leider 
auch  dem  Juristen  die  Gabe  versagt  ist,  Herz  und  Nieren  einer  un- 
mittelbaren Prüfung  zu  unterziehen,  so  wird  es  nicht  selten  recht 
schwer,  die  Vermutung,  daß  es  sich  um  ein  Spiel  handelt,  mittels 
allerlei  Indizien  zur  Ueberzeugung  zu  steigern.  Doch  nimmt  man  es 
hiermit  nicht  allzu  genau.    Weit  verbreitet  ist  ja  die  Anschauung, 
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daß  bei  den  TermiDgeschäften  oder  den  Börsengeschäften  übe^Aupt 
nicht  viel  Segen  sei.  Da  ist  es  nicht  zu  verwundern,  daß  mai  sich 
wegen  der  Gefahr,  daß  einmal  ein  legitimes  Termingeschäft  um  einem 
Börsenspiel  verwechselt  werde,  wenig  Sorgen  macht. 

Zu  der  Partei,  welche  dem  legitimen  Börsengeschäft  zu  Liebe  den 
Jobber  gewähren  läßt,  gehört  die  Mehrzahl  der  heutigen  Theoretiker; 
die  Partei,  welche  im  Krieg  gegen  das  Börsenspiel  das  legitime  Börsen- 
geschäft gefährdet,  dürfte  die  Majorität  der  Praktiker  umfassen. 

Den  Nationidökonomen  ist  angesichts  dessen,  daß  ein  Teil  der 
angesehensten  Juristen  selbst  die  Flinte  ins  Eom  geworfen,  der  Glaube 
an  die  Wirksamkeit  juristischer  Mittel  gegen  das  Börsenspiel  gänzlich 
abhanden  gekommen;  die  neueren  Untersuchungen  über  den  Termin- 
handel  haben  nur  für  die  Frage  Raum,  ob  dem  Uebel  durch  eine 
bessere  Organisation  der  Börse  entgegengewirkt  werden  könne. 

Da  indessen  bisher  ein  durchaus  empfehlenswertes  Heilmittel  dies^ 
Art  nicht  gefunden  zu  sein  scheint,  so  darf  der  folgende  Versuch, 
darzulegen,  daß  ohne  Schädigung  des  legitimen  Börsengeschäfts  das 
Börsenspiel  mit  juristischen  Waffen  bekämpft  werden  kann,  wenn  man 
nur  den  Angriff  gegen  eine  etwas  andere  Stelle  richtet  als  bisher,  auf 
das  Interesse  der  Nationalökonomen  und  der  gegenüber  dem  Börsen- 
spiel neutralen  Juristen  rechnen.  Denn  daß,  abgesehen  von  den  un- 
mittelbar Beteiligten,  Alle,  auch  diejenigen,  welche  sich  gegenüber  dem 
Börsenspiel  neutral  halten,  weil  ihnen  der  Krieg  aussiditslos  zu  sein 
scheint,  als  Gegner  wenigstens  des  Jobbertums  zu  betrachten  sind, 
wird  keinem  Zweifel  ausgesetzt  sein.  Das  Interesse  der  Juristen 
aber,  welche  vorher  zu  der  zweiten  Partei  gerechnet  sind,  wird  zu- 
nächst durch  den  Nachweis  gewonnen  werden  müssen,  daß  die  Argu- 
mentationen, mit  denen  man  sich  g^enüber  dem  sogen.  Differenz- 
geschäft helfen  zu  können  gemeint  hat,  zu  diesem  Zwecke  nicht 
genügen. 


Wenn  vorher  gesagt  worden  ist,  daß  ein  großer  Teil  der  Juristen 
gegenwärtig  daran  verzweifele,  dem  sogen.  Differenzgeschäft  mit  juristi- 
schen Mitteln  zu  begegnen,  so  ist  das  nicht  ganz  richtig.  Denn  darüber 
sind  die  meisten  einig,  daß  reine  Differenzgeschäfte  nichtig 
oder  wenigstens  klaglos  sind.  Aber  die  nahezu  allgemeine  Anerkennung 
dieses  Satzes  verliert  ihren  Wert  dadurch,  daß,  wie  fast  niemand  mehr 
bestreitet,  reine  Diflerenzgeschäfte  nie  oder  fast  nie  vorkommen. 

Als  reines  (eigentliches,  wahres,  echtes)  Differenzgeschäft  be- 
zeichnet man  bekanntlich  einen  befristeten  Lieferungsvertiag,  welcher 
von  der  Vereinbarung  begleitet  ist,  daß  weder  der  Käufer  zu  der 
regelmäßig  im  Sinne  des  Art.  357  des  Handelsgesetzbuchs  genau  be- 
stimmten Zeit  wirkliche  Lieferung  der  Ware,  noch  der  Verkäufe  Ab- 
nahme der  Ware  und  Zahlung  des  Preises  verlangen  dürfe,  der  Verbrag 
vielmehr  ausschließlich  durch  Zahlung  der  Differenz  zwischen  dem 
vereinbarten  Preis  und  dem  Markt-  oder  Börsenpreis  der  verabredeten 
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Lieferungszeit  erfüllt  werden  solle.  Das  reine  DifiFerenzgesch&ft  ver- 
pflichtet danach  einerseits  die  Partei,  welche  als  Verkäufer  auftritt, 
nicht  zur  Lieferung  der  Ware,  sondern  lediglich  zur  Zahlung  einer 
auf  die  angegebene  Weise  zu  berechnenden  Geldsumme  für  den  Fall, 
daß  der  Kurs  der  als  verkauft  angeführten  Ware  über  den  verein- 
barten Betrag  steigt,  andererseits  den  sogen.  Käufer  nicht  zur  Zrfdung 
dieses  Betrages  gegen  Emp&ng  der  Ware,  sondern  nur  unter  der  Be- 
dingung, daß  der  Kurs  des  angeblichen  Kaufgegenstandes  sinkt,  zur 
Erstattung  der  bezeichneten  „Differenz". 

Beispiele  von  Verträgen  dieser  Art  werden  noch  aus  neuerer  Zeit 
verschiedentlich  mitgeteilt.  So  wird  berichtet  *),  die  Coulisse  habe  in 
Paris  früher  ihre  Geschäfte  nie  über  einen  Umsatz,  sondern  nur  über 
die  Differenz  abgeschlossen,  indem  man  dem  „gekauSft"  oder  „verkauft" 
die  Klausel  „Uquidation  suivant  r^glement"  beifügte;  damit  habe  man 
gemeint,  es  solle  nur  die  Differenz  gegen  den  Mittelkurs  des  Lieferungs- 
tages gezahlt  werden.  Bei  den  Verhandlungen  des  XVI.  Deutschen 
Juristentages  über  das  Differenzgeschäft  ist  zur  Sprache  gekommen  ^), 
daß  in  den  70er  Jahren  in  Hannover  Dividendenscheine  einer  be- 
stimmten Aktiengesellschaft  lebhaft  gebandelt  sind  und  zwar  mit  dem 
Zusatz  „per  Differenz".  Der  Ausdruck  „per  Differenz"  habe  klar- 
stellen sollen,  daß  weder  Ware  noch  Preis  in  obligatione  sein  solle. 

Wie  schon  die  verhüllende  Ausdrucksweise  dieser  Verträge  ver- 
muten läßt,  hat  das  reine  Differenzgeschäft  bereits  seit  längerer  Zeit 
um  seine  Existenz  zu  kämpfen  gehabt. 

Daß  in  den  Ländern,  welche,  wie  Bußland  und  die  Schweiz,  die 
Wirksamkeit  der  Differenzgeschäfte  durch  ausdrückliche  Gesetzes- 
bestimmungen beschränken,  die  fraglichen  Verträge  in  erster  Linie 
betroffen  werden,  ist  außer  Zweifel.  Aber  auch  in  den  Rechtsgebieten, 
deren  Gesetzgebung  eine  Entscheidung  über  die  Giltigkeit  oder  ün- 
giltigkeit  der  sogen.  Differenzgeschäfte  nicht  getroffen  hat,  nimmt  die 
Judikatur  ganz  überwiegend  gegen  die  reinen  Differenzgeschäfte  Partei. 
Man  beruft  sich  ihnen  gegenüber  auf  die  Verbote  des  Spiels  oder  der 
Wette,  oder  macht,  wo  solche  Verbote  fehlen,  geltend,  daß  Verträge 
dieser  Art  des  sittlichen  Zwecks,  der  wirtschaftlichen  Grundlage  ent- 
behrten, welche  die  Voraussetzung  des  Rechtsschutzes  sei,  daß  sie  als 
contra  bonos  mores  keinen  Anspruch  auf  Anerkennung  seitens  des 
objektiven  Rechts  hätten.  Ja  sogar  in  Staaten,  deren  Gesetzgebung, 
wie  diejenige  Italiens,  auch  das  reine  Differenzgeschäft  ausdrückUch 
für  giltig  erklärt  hat,  haben  die  Gerichte  vielfach  Klagen  aus  Ge- 
schäften dieser  Art  mit  der  Begründung  zurückgewiesen,  daß  der  zum 
Abschluß  eines  Vertrages  erforderliche  ernstliche  Wille  gefehlt  habe  ^). 

1)  Courtois,  D^ense  de  ragiotage.  Paris  1864,  bei  Cohn,  Zeitgeschäfte  und  Differens* 
gescbftfte  in  diesen  Jahrbüchern,  VH  (1866),  8.  387. 

2)  Verhandlungen  des  XVI.  Deutschen  Joristentages,  II,  S.  208.  (Rede  des  Prof. 
Westerkamp.) 

3)  Vergl.  über  die  Oesetzgebnng  nnd  Judikatur  des  Aaslandes  betr.  Terminbandel 
und  Differencgesobftft:  Gareis  in  den  Verbandl.  des  XVI.  Jnristentages,  II,  S.  184  %. 
Derselbe,  Klagbarkeit  der  Differenxgeschttfte  (1882);  aacb  David  Kobn,  Der  Getreide- 
t«nninbandel  (1891),  S.  178—185. 
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In  Deutschland  hat  sich  die  große  Mehrzahl  der  Gerichte  gegen  die 
Giltigkeit  oder  Klagbarkeit  der  reinen  Differenzgeschäfte  erkUirt  Ins- 
besondere haben  das  vorm.  Reichsoberhandelsgericht^  das  Reichsgericht 
und  die  höchsten  preußischen  Gerichte  in  zaMreichen  Entscheidungen 
an  dem  Grundsatze  festgehalten,  daß  ein  Lieferungsvertrag ,  dessen 
Erfüllung  von  vornherein  durch  Vereinbarung  der  Kontrahenten  unter 
Ausschluß  des  Hechts  auf  wirkliche  Lieferung  bezw.  Preiszahlung  auf 
das  Mittel  der  Differenzzahlung  beschränkt  wird,  in  einem  Teil  Deutsch- 
lands ungiltig,  in  einem  anderen  wenigstens  klaglos  ist 

Gegenüber  der  fast  konstanten  Rechtssprechung  der  höchsten  und 
der  meisten  niederen  Gerichte  scheint  das  reine  Differenzgeschäft 
sich  nicht  haben  halten  zu  können.  Aus  dem  deutschen  Börsen- 
verkehr ist  es  nach  dem  Zeugnis  zahlreicher  Kenner  desselben  ver- 
schwunden. 

Nach  wie  vor  aber  blüht  das  Börsenspiel,  das  man  in  dem  reinen 
Differenzgeschäft  verfolgte  und  mit  ihm  vernichten  zu  können  meinte. 

Unzählige  am  Terminhandel  der  deutschen  Börsen  beteiligte 
Personen  kaufen  und  verkaufen  enorme  Quantitäten  von  Waren  und 
Effekten,  au  deren  Erwerb  oder  Absatz  ihnen  jcKles  biteresse  feUt, 
zu  deren  Erwerb  sie  das  erforderliche  Geld,  zu  deren  Absatz  sie  die 
nötigen  Vorräte  weder  bei  dem  Abschluß  der  Verträge  haben,  nodi 
zur  vereinbarten  Erfüllungszeit  zu  besitzen  hoffen,  lediglich  in  der 
Absicht,  die  Differenz  zwischen  dem  Vertragspreis  und  dem  Markt- 
oder Börsenpreis  der  Erfüllungszeit  zu  gewinnen  oder  sich  durch 
Zahlung  dieser  Differenz  aus  dem  Spiel  zu  ziehen.  Jahrelang  be- 
auftragt der  Spekulant  in  der  Provinz  seinen  Kommissionär  an  der 
Börse  in  abwechsebder  Folge  mit  dem  Kauf  und  Verkauf  großer  Waren- 
massen, ohne  daß  jemals  in  der  Korrespondenz  von  einer  Lieferung 
der  Ware  oder  von  der  Zahlung  einer  anderen  Geldsumme  als  der 
Differenz  die  Rede  wäre.  Es  ist  vorgekommen,  daß  eine  einzelne 
Person  Effekten  bestimmter  Art  in  größerer  Zahl  handelte,  als  die 
Gesamtsumme  der  existierenden  Effekten  dieser  Art  betrugt).  Im 
Kaffeeterminhandel  wurden  im  Jahre  1888  in  Hambui^  16486000  Sack, 
in  Hävre  13850000  Sack  und  in  Antwerpen  3216500  Sack,  also  an 
den  drei  bedeutendsten  Terminbörsen  zusammen  33552500  Sack 
Santoskaffee  gehandelt,  während  die  gesamte  Santosemte  nur  3500000 
Sack  betrug  ^).  Es  wird  angenommen,  daß  an  den  nordamerikanischen 
Börsen  im  ersten  Halbjahr  1889  eine  größere  Weizenquantität  aof 
Termine  gehandelt  ist,  als  im  Jahre  1886  in  der  ganzen  Welt  produziert 
wurde  •). 

Beobachtungen  dieser  Art,  die  jeder  in  großer  Zahl  gemacht  haben 
wird,  der  einen  Einblick  in  das  Getriebe  der  Börse  gewönne  hat, 


1)  Ein  FaU  ist  besprochen  bei  den  VerhAndliingen  des  XVL  Jaristaateget,  U, 
8.  204. 

2)  C-  J.  Fuchs,  Der  Warenterminhandely  in  SchmoUers  Jahrb.  f.  Gesetsgebimg  elc 
Jahrg.  XV  (auch  separ.  ersch.  Leipsig  1891),  S.  32,  A.  1.  —  Vergl.  BayerdSrffer,  Kaffee- 
terminhandel,  in  diesem  Bd.  der  Jahrb.  f.  NationalÖkoDomie  und  St 

5)  Fuchs  a.  a.  O.  S.  32. 
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mußten  deigenigen,  welche  gewohnt  waren,  in  dem  reinen  Differenz- 
geschftft  das  ^ttel  des  Börsenspiels  zu  sehen,  den  Gedanken  nahe 
legen,  daß  das  reine  Differenzgeschäft  nur  scheinbar  verschwanden 
sei,  daß  es  in  Wahrheit  in  Verkleidungen,  die  der  Eichter  abreißen 
müsse,  fortlebe. 

Schon  froher  war  die  Vereinbarung,  daß  beiderseits  auf  den 
Anspruch  reeller  Erfüllung  verzichtet  werde,  in  den  schriftlichen  Liefe- 
rungsverträgen oder  Schlußzetteln  r^elm&ßig  derart  versteckt,  daß 
nur  der  Kundige  sie  verstehen  konnte.  Gegenwärtig  —  so  sagt  man  — 
hat  diese  Klausel  vor  den  Anfeindungen  der  prsüktischen  wie  theo- 
retischen Jurisprudenz  aus  den  schriftlichen  Stipulationen  ganz  weichen 
müssen;  die  dem  Bichter  vorgelegte  Urkunde  enthält  allerdings  kein 
Wort,  welches  auf  eine  solche  Vereinbarung  hindeutet;  aber  genau 
dasselbe,  was  früher  im  Kontext  der  Vertragskunde  festgestellt  wurde, 
wird  jetzt  bei  Abschluß  des  Vertrages  unter  den  Kontrahenten  mündlich 
verabredet  Da  die  schriftliche  Form  für  Verträge  dieser  Art  nirgends 
erfordert  wird,  so  muß  eine  solche  mündliche  Nebenabrede  ganz  ebenso 
wirken,  wie  wenn  sie  in  das  Vertragsdokument  aufgenommen  wäre. 
Bewirkt  die  schriftliche  Klausel  dieses  Inhalts  die  üngUtigkeit  oder 
Klaglosigkeit  des  ganzen  Vertrages,  so  kann  es  bei  einer  gleichen 
mündlichen  Nebenvereinbarung  nicht  anders  sein. 

So  ist  es  erklärlich,  daß  viele,  man  darf  vielleicht  sagen,  die 
meisten  Bichter  in  Deutschland  gegenüber  Klagen  auf  Erstattung  von 
Differenzen  aus  Börsen -Zeitgeschäften  den  Versuch  gemacht  haben, 
festzustellen,  daß  bei  Abschluß  des  Vertrags  beide  Parteien  auf  das 
ihnen  nach  der  Vertragsurkunde  zustehende  Becht,  wirkliche  Lieferung 
bezw.  Zahlung  des  Preises  zu  fordern,  extra  protocollum  verzichtet 
haben. 

Eine  ausdrückliche  Verabredung  dieses  Inhalts  wird  vom  Be- 
klagten selbst,  der  sich  die  eingeklagte  Differenz  zu  zahlen  weigert, 
selten  behauptet;  wenn  es  geschieht,  wird  der  Beweis  regelmäßig  nur 
durch  Eideszuschiebung,  nidät  durch  Benennung  von  Zeugen  angetreten. 
Jede  Partei  hatte  ja  bei  Abschluß  des  Vertrages  das  größte  Interesse 
daran,  daß,  wenn  ihre  Spekulation  glüddich  auslaufen  und  sie  selbst 
zur  Einforderung  der  Differenz  schreiten  sollte,  dem  Gegner  der  Beweis 
einer  Nebenabrede  möglichst  erschwert  werde,  welche  geeignet  ist,  die 
Wirksamkeit  des  ganzen  Geschäfts  in  Frage  zu  stellen.  Beide  Parteien 
werden  deshalb,  wenn  es  zu  einer  derartigen  Vereinbarung  kommt, 
Zeugen  fernhalten ;  so  muß  denn  auch  jeder,  wenn  seine  Spekulation 
fehlschlägt,  die  Nachteile  tragen,  welche  die  Heimlichkeit  der  Ver- 
abredung mit  sich  bringt. 

Indessen  ausdrüddicher  Vereinbarungen  bedarf  es  nicht;  es 
genügt  zu  dem  Zwecke,  das  abgeschlossene  Geschäft  als  reines  Diffe- 
renzgeschäft und  damit,  der  herrschenden  Meinung  zufolge,  als  un- 
wirl^am  oder  wenigstens  klaglos  erscheinen  zu  lassen,  der  Nachweis, 
daß  die  Parteien  stillschweigend  übereingekommen  sind,  es  solle  das 
Becht  und  die  Pflidit  beider  Parteien  im  Gegensatz  zu  dem  Wortlaut 
des  Vertrages   auf   die  Zahlung  der  Differenz  beschränkt  werden. 
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Gelingt  dieser  Nachweis,  so  steht  damit  fest,  daß  die  Kontrahenten 
einen  auf  reelle  ErfiUlung  gerichteten  Lieferungsvertrag  nur  zum  Schein, 
um  Dritte,  insbesondere  den  Richter,  zu  täuschen,  errichteten.  Dieses 
simulierte  Geschäft  ist  nichtig.  Das  Geschäft  aber,  welches  die 
Parteien  unter  jener  Hülle  wirklich  abschließen  wollten,  welches  sie 
dissimulierten,  ist  nichts  anderes  als  ein  reines  Differenzgeschäft 

Nun  genügt  aber  zu  dem  Beweise  der  Simulation  des  Lieferungs-, 
der  Dissimulation  des  reinen  Differenzgeschäfts  nicht  etwa,  daß  ein 
Kontrahent  oder  selbst  beide  Kontrahenten  die  Absicht  gehabt 
haben,  nur  die  Differenz  zu  fordern  bezw.  zu  erstatten.  Wie  nament- 
lich das  vorm.  Reichsoberhandelsgericht  immer  wieder  hervorgehoben 
hat,  muß  hinzukommen,  daß  zwischen  beiden  Teilen  ein  Einver- 
ständnis über  diesen  Punkt  erzielt  ist.  Dazu  ist  erforderlich,  daß 
die  Absicht  des  einen  Teils,  reelle  Erfüllung  weder  zu  leisten  noch 
zu  fordern,  von  dem  zweiten  Kontrahenten  gdsannt  und  gebilligt,  und 
dies  wiederum  dem  ersten  Kontrahenten  bekannt  geworden  ist.  Selbst 
in  dem  Falle,  daß  zwei  Jobber  bei  Abschluß  des  Lieferungsvertrages 
ihre  beiderseitige  Absicht,  nur  die  Differenz  zu  fordern  oder  zu  zahlen, 
gekannt  haben,  ist  keiner  von  ihnen  später  verhindert,  reelle  Er- 
nillung  zu  verlangen,  wenn  er  nicht  bei  Abschluß  des  Vertrages  zu 
dem  Bewußtsein  gelangt  ist,  daß  seine  Absicht  von  dem  anderen  Teil 
als  für  das  entstehende  Rechtsverhältnis  maßgebend  anerkannt  ist 
Dann  erst  ist  aus  der  üebereinstimmung  der  Absichten  eine  Willens- 
einigung geworden. 

Nun  ist  schon  der  Beweis,  daß  ein  Kontrahent  bei  der  Eingehung 
des  Vertrages  nicht  die  Absicht  gehabt  hat,  wirkliche  Erfüllung  zu 
leisten  und  zu  fordern,  nicht  so  leicht  zu  führen,  als  es  den  An- 
schein hat. 

Allerdings  ist  es  kein  Geheimnis,  daß  am  Termingeschäft  zahl- 
reiche Personen  teilnehmen,  die  ohne  jede  genaue  Kenntnis  der  Lage 
des  gehandelten  Artikels  auf  Grund  der  unsichersten  Vermutungen 
über  die  demnächstige  Gestaltung  der  Preise  oder  auch  lediglich  ihrem 
Glück  vertrauend,  große  Quantitäten  von  Waren  oder  Effekten  kaufen 
oder  verkaufen,  ohne  an  deren  Erwerb  oder  Absatz  das  geringste  In- 
teresse zu  haben.  Bei  dem  Jobber  kommt  meist  hinzu,  daß  er  nicht 
die  geringste  Aussicht  hat,  zur  Erfüllungszeit  im  Besitz  der  zu  liefern- 
den Objekte  oder  einer  Geldsumme  zu  sein,  die  zur  Bezahlung  hin- 
reichen würde. 

Daß  ein  Spekulant  dieser  Art  bei  dem  Abschluß  eines  Lieferungs- 
vertrages nicht  daran  denkt,  die  gekaufte  Ware  auf  sein  Lager  zu 
nehmen,  den  Preis  aus  seiner  Kasse  zu  bezahlen,  oder  die  verkaufte 
Ware  von  seinem  Lager  zu  liefern,  versteht  sich  freilich  von  selbst 
Deshalb  aber  braucht  er  nicht  von  vornherein  die  Absicht  zu  haben, 
den  Gegner,  wenn  derselbe  Erfüllung  fordern  sollte,  unbefriedigt  zu 
lassen.  Denn  auch  der  Jobber  kann  im  allgemeinen  darauf  vertrauen, 
daß  er  um  die  Lieferungszeit  jemanden  finden  wird,  der  ihm  die  ge- 
kaufte Ware  abkauft  oder  die  verkaufte  Ware  liefert.  Erf&Ut  sich 
diese  Erwartung,  so  braucht  sich  der  Spekulant  selbst  nicht  md^  um 
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die  Realisation  des  Geschäfts  zu  bekümmern;  diese  erfolgt  nun  un- 
mittelbar zwischen  den  beiden  Personen,  mit  welchen  er  Verträge  ab- 
geschlossen hat.  Nur  die  Differenz  zwischen  dem  Preise  des  Engage- 
ments- und  des  Deckungsgeschäfts  ist  von  dem  Spekulanten  oder  an 
ihn  zu  zahlen. 

Der  Abschluß  eines  Deckungsgeschäfts  ermöglicht  also  dem  Spe- 
kulanten, noch  zur  Zeit,  wo  ErlUlung  eines  Lieferungsvertrages  von 
ihm  verlangt  wird,  seine  Verpflichtungen  auf  die  Schultern  Anderer 
abzuwälzen.  Die  Differenz,  auf  welche  er  dabei  seinen  Gewinn  oder 
Verlust  beschränkt,  ist  deijenigen  gleich,  welche  auf  Grund  eines 
reinen  Differenzgeschäfts  an  ihn  oder  von  ihm  zu  zahlen  wäre^). 

Aber  nicht  einmal  diese  Differenz  braucht  der  Spekulant,  wenn 
zu  der  Zeit,  in  der  Erfüllung  des  Lieferungsvertrages  verlangt  wird, 
die  erhoffte  Entwickelung  der  Kurse  noch  nicht  eingetreten  ist,  sofort 
verloren  zu  geben.  Regelmäßig  wird  er  genug  Personen  finden,  die 
bereit  sind,  gegen  Zahlung  des  Report  oder  Deport  ein  Prolongations- 
geschäft einzugehen  und  damit  ihm  die  Verpflichtung  zur  Abnahme 
und  Bezahlung  der  Ware  oder  zur  Lieferung  derselben  abzunehmen. 

Immerhin  muß  zugegeben  werden,  daß  der  Spekulant  einmal  ver- 
geblich nach  Personen  suchen  kann,  die  geneigt  sind,  mit  ihm  ein 
Deckungs-  oder  ein  Prolongationsgeschäft  einzugehen.  Nicht  bloß  der 
Jobber,  dessen  Solvenz  zweifelhaft  ist,  kann  in  diese  Lage  kommen. 
Auch  dem  Kapitalisten,  der  auf  Grund  genauen  Studiums  des  be- 
treffenden Marktes,  aber  ohne  daß  er  mit  der  Ware  selbst  etwas  zu 
thun  haben  will,  an  der  Spekulation  teilninmit,  kann  es  begegnen,  daß 
er  „keinen  Kontrakt  findet^S  Bei  dem  großen  Hamburger  Kaffee- 
Corner  vom  Herbst  1888  *)  konnten  die  Baissiers  nur  mit  der  größten 
Mühe  und  ziun  Teil  sehr  bedeutenden  Opfern  die  erforderlichen 
Deckungskäufe  abschließen.  Eine  Zeit  lang  schien  es  nahe  daran  zu 
sein,  daß  die  Baissepartei,  außer  stände,  ihre  Verpflichtungen  zu  er- 
f£Ülen,  sich  dem  Haussekonsortium  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben 
mußte. 

Aber  auch  abgesehen  von  dem  außerordentlichen  FaU  eines  Corner, 
in  dem  ja  auch  ein  Differenzgeschäft  enorme  Verluste  verursachen 
kann,  scheint  der  Spekulant  sich,  wenn  nicht  von  vornherein  Recht 
und  Pflicht  zu  reeller  Erfüllung  ausgeschlossen  werden,  wenigstens 
unnötigen  Weitläufigkeiten  auszusetzen.  Warum  sollte  man,  um  Gewinn 
und  Verlust  auf  die  Differenz  zu  reduzieren,  zwei  Verträge  abschließen, 
wenn  man  durch  einen  Vertrag  denselben  Erfolg  erreichen  kann? 

Von  diesem  Gedanken  beherrscht,  haben  zahlreiche  Richter  den 


1)  Selbstventftndlich  wartet  der  Spekulant  mit  dem  Abschlnfs  eines  BealSsatioiisgeschftfts 
nieht  immer  bis  snm  Stichtag.  ,,Bi8  svm  Eintritt  des  Termins  hat  er  in  der  Hand,  jeden 
Moment,  welcher  ihm  als  der  günstigste  oder  wenigst  angünstige  erscheint,  zu  einem 
Deoknngsgeschäft  zn  benntsen;  dem  yielleicht  viel  angünstigeren  Bdrsenpreb  des  Stich- 
tages braucht  er  sich  nicht  preisingeben,  wenn  er  in  Voraossicht  einer  angünstigen  Preis- 
entwickelung  eine  flrühere  Eindeckung  für  ratsam  erachtet.*'  Entscheid,  d.  Oberlandesger. 
Hamburg  in  Goldschmidt's  Zeitschr.  f.  Handelsr.  XXXVHI  (N.  F.  X2UI)»  S.  224. 

3)  Vgl  Fuchs  a.  a.  O.  S.  86;  Bayerdörffer  a   a.  O. 
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Beweis,  daß  jemand  bei  Abschluß  eines  Liefeningsvertrages  ledi^^ch 
die  Absicht  gehabt  habe,  ein  reines  Differenzgeschäft  einzugehen,  als 
damit  geführt  erachtet,  daß  dargethan  wird,  er  habe  bei  Abschluß 
des  Vertrages  nicht  erwarten  können,  die  zu  wirklicher  Erfüllung  er- 
forderÜchen  Mittel  zu  der  vertragsmäßigen  ErfOllungszeit  in  seinem 
Vermögen  zu  haben  ^). 

Indessen  auch  wenn  wir  alle  Bedenken,  welche  sich  dieser  De- 
duktion entgegenstellen,  beiseite  schieben  und  annehmen,  daß  die 
auf  Eingehung  eines  Differenzgeschäftes  gerichtete  Absicht  eines  Kon- 
trahenten nachgewiesen  wäre,  so  wäre  damit  noch  nicht  viel  au^e- 
richtet.  Eine  solche,  dem  im  Vertrage  ausgesprochene  Willen  zn- 
widerlaufende  Absicht  würde  wie  jede  Mentalreservation  ohne  alle 
Bedeutung  sein.  Selbst  wenn  beide  Kontrahenten  nachweislich  die 
Absicht  gehabt  hätten,  unter  der  Hülle  eines  Lieferungsvertrages  ein 
reines  Difierenzgeschäft  abzuschließen,  ohne  daß  aber  eine  Partei  die 
Absicht  der  anderen  gekannt  hätte,  würde  ein  giltiges  Lieferungs- 
geschäft vorliegen.  Damit  die  Entstehung  eines  giltigen  Lieferungs- 
geschäftes ausgeschlossen  werde,  muß  hinzukommen,  daß  ein  Einver- 
ständnis der  Parteien  über  den  Ausschluß  der  reellen  ErfQllung  erzidt 
wird.  Es  muß  also  bewiesen  werden,  daß  die  auf  ein  reines  Differeiz- 
geschäft  gerichtete  Nebenabsicht  eines  Teiles  dem  anderen  b^annt 
geworden  und  dieser  letztere  damit  einverstanden  gewesen  ist,  daß 
demgemäß  die  Wirksamkeit  des  scheinbaren  Lieferungsvertrag^  ein- 
geschränkt werde;  femer  muß  diese  Willensentschließung  des  ein^ 
Kontrahenten  wiederum  dem  anderen  bei  Abschluß  des  Vertrages  be- 
kannt gewesen  und  von  demselben  gebilligt  sein. 

Es  bedarf  keiner  Erörterung,  daß  der  Versuch,  diese  komplizierte 
Vorgänge  durch  Indizien  zu  beweisen,  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  hat 

Dennoch  gelangen  zahhreiche  deutsche  Gerichte  sehr  häufig  zur 
Abweisung  der  bei  ihnen  auf  Zahlung  von  Differenzen  erhobenen 
Klagen. 

Gegenüber  dieser  Praxis,  die  der  angedeuteten  Beweisschwierig- 
keiten mittels  der  Befu^isse  des  §  259  der  Civilprozeßordnung  Meister 
wird,  kann  der  Nachweis  nicht  genügen,  daß  es  nur  in  seltenen  FfiDen 
möglich  sein  kann,  eine  für  die  Dissimulation  eines  reinen  Differenz- 
geschäftes sprechende  Vermutung  zur  Gewißheit  zu  steigern.  Vidmehr 
wird  es  nötig  sein,  diese  Vermutung,  so  weit  wie  möglich,  zu  be- 
seitigen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  zunächst  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Ver- 
mutung, es  sei  der  schriftlich  fixierte  Lieferungsvertrag,  aus  dem  auf 
Zahlung  einer  Differenz  geklagt  wird,  von  einer  ausdrücklichen  oder 
stillschweigenden  Vereinbarung  über  eine  Modifikation  des  Vertrags- 
inhalts begleitet  gewesen,  gegenüber  der  Organisation  des  heotigeD 
Terminhandels  einen  schweren  Stand  hat. 


1)  Aehnlioh  wäre  der  Schlni^  dals  jemand,  der  bei  Aofiiahme  eines  Darlebni  mdit 
die  Ansticht  hat,  bei  Ablanf  der  BfickiahlungsfHst  die  Somme  in  seinem  VermSgtn  sa 
haben,  in  Wahrheit  nicht  ein  Darlehn,   sondern  ein  Geschenk  in  empfangen  beabsichtige. 
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Das  moderne  Termingeschäft  ist  bekanntlich  eine  Spezies  des 
Lieferongsgeschäftes  auf  Zeit^).  Allen  Geschäften  dieser  Gattung  ist 
gemeinsam,  daß  die  Lieferung  einer  Quantität  vertretbarer  Sachen  zu 
bestimmter  Zeit  gegen  einen  bestimmten  Preis  übernommen  wird.  Dem 
Termingeschäft  aber  ist  eigentümlich,  daß  nur  die  Bestimmung  des 
Preises  dem  freien  Belieben  der  Kontrahenten  überlassen  ist,  daß  die- 
selben dag^en  sowohl  bei  der  Bemessung  der  Quantität  und  Qualität 
der  Ware  tds  der  Wahl  des  Lieferungstermins  an  die  Beobachtung 
gewisser  für  alle  Geschäfte  der  betreffenden  Art  festgestellter  Regeln 
gebunden  sind. 

Nur  bestimmte  Waren  werden,  und  diese  nur  in  genau  vorge- 
schriebener Qualität,  Gegenstand  des  Termingeschäfts.  Das  gehandelte 
Quantum  muß  einem  gewissen  Einheitsmaß  (dem  „Schluß^)  oder  einem 
Vielfachen  desselben  entsprechen.  Hinsichtlich  der  Zeit  haben  die 
Kontrahenten  nur  zwischen  wenigen  Terminen  die  Wahl. 

David  Kohn*)  ist  zu  folgender  Definition  des  Termingeschäfts 
gelangt: 

,,Das  Termingeschäft  ist  ein  solcher,  mit  Rücksicht  auf  den  zu- 
künftigen Preis  geschlossener,  in  usancemäßig  festgestelltem,  zukünftigem 
Zeitraum  zu  effektuierender ,  übertragbarer,  in  seinen  Bedingungen 
Irischer  Kauf  und  Verkauf,  dessen  Objekt  nach  Quantität  und  Qua- 
htät  vertretbar  oder  durch  geschäftliche  Usance  mit  Hilfe  kauf- 
männischer Fiktion  nach  Möglichkeit  dazu  gemacht  ist.^' 

Zu  welchem  Zwecke  man  an  allen  größeren  Börsen  des  In-  und 
Auslandes  das  Zeitgeschäft  hinsichtlich  der  wichtigsten  Waren  und 
Effekten  in  dieser  Weise  organisiert  hat,  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach 
erörtert.  Hier  wird  der  Hinweis  darauf  genügen,  daß  der  moderne 
Börsenverkehr  allerorten  das  Bestreben  zeigt,  bei  einer  möglichst 
großen  Zahl  von  Zwischenhandels-Geschäften  einen  möglichst  direkten 
Transport  der  Ware  herbeizuführen. 

Wenn  eine  große  Anzahl  von  Personen  dieselbe  Quantität  Waren 
auf  denselben  Termin  zugleich  gekauft  und  verkauft  hat,  so  wäre  es 
höchst  unzweckmäßig,  die  von  dem  Verkäufer  A  zur  Lieferung  an  den 
Käufer  B  bestimmte  Ware  von  diesem  empfangen  und  zur  Erfüllung 
seiner  Verpflichtungen  g^en  G  an  diesen  gelangen  zu  lassen,  damit 
dieser  sie  dann  wieder  an  seinen  Käufer  D  weiter  befördere  u.  s.  f. 
Statt  dessen  wird  die  Ware  direkt  von  A  an  den  Käufer  X  geliefert, 
der  ebensowenig  die  Ware  zu  dieseni  Termine  weiterverkauft  hat, 
wie  A  sie  seinerseits  zu  diesem  Termine  gekauft  hat  Eine  wirkliche 
Lieferung  kommt  also  nur  zwischen  je  zwei  Personen  in  Frage,  von  denen 
die  eine  nur  als  Verkäufer,  die  andere  nur  als  Käufer  aufgetreten  ist.  Die 
Mittelglieder  der  Kette  empfangen  oder  zahlen  lediglich  die  Differenzen 
zwischen  den  Preisen  der  von  ilmen  geschlossenen  Käufe  und  Verkäufe. 

Die  hierdurch  zu  erreichende  vereinfachte  Abwickelung  der  Ge- 
schäfte ist  aber  nur  möglich,  wenn  sich  eine  Kette  von  lauter  unter 


1)  Vgl.  intbes.  Fuchs,  Waren-Terminhandel,  S.  4  ff. 
S)  Gktraide-Tenninbandel,  S.  37. 
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sich  gleichen  Gliedern  hersteUen  läßt.  Der  Käufer  X  würde  nicht  die 
Lieferung,  statt  von  seinem  Verkäufer  T,  von  A  annehmen,  warn 
nicht  A  genau  zu  derselben  Lieferung  verpflichtet  wäre,  wie  T.  Alle 
Eontrakte  müssen  in  allen  ihren  Teilen  außer  im  Preise  überein- 
stimmen, wenn  sie  fähig  sein  sollen,  in  eine  Kette  angenommen  m 
werden,  m.  a.  W.,  wenn  sie  an  den  Vorteilen  der  Termingeschäfte 
teilnehmen  sollen. 

Ein  Lieferungsgesöhäft,  welches  mit  einer  geheimen,  seinen  Inhalt 
modifizierenden  Klausel  versehen  ist,  könnte  diuach  zu  den  Termin- 
geschäften nur  dann  gehören,  wenn  diese  Klausel  allen  Termin- 
geschäften gemeinsam  wäre.  Eine  geheime  Uebereinkunft  aber  aller 
am  Terminhandel  Beteiligten  des  Inhalts,  daß  wirkliche  Lieferung  und 
Zahlung  des  Preises  ausgeschlossen  sei,  jeder  Lieferungsvertrag  viel- 
mehr durch  Erstattung  der  Differenz  erledigt  werden  solle,  wird  an- 
gesichts der  Warenmassen,  die  durch  den  Terminhandel  t^tsädiUch 
bewegt  werden,  schwerlich  behauptet  werden. 

Es  bliebe  also  für  diejenigen,  welche  nicht  von  dem  Glauben  an 
die  Existenz  reiner  Differenzgeschäfte  lassen  wollen,  die  durch  geheime 
Nebenverträge  aus  normalen  Lieferungsverträgen  entständen,  nidits 
übrig,  als  solche  Geschäfte  außerhalb  des  Terminhandels  zu  suchen. 
Das  Termingeschäft  wäre  jedenfalls  von  allem  Verdacht  frei;  die  An- 
gehörigkeit zu  einem  Liquidationsverein  würde  jedermann  gegen  jeden 
Argwohn  sichern. 

Dennoch  steht  es  außer  allem  Zweifel,  daß,  wenn  es  überhaupt 
ein  Börsenspiel  giebt,  dasselbe  heutzutage  gerade  auf  dem  Boden  des 
Terminhandels  blüht,  daß  der  Jobber  gerade  hier  das  beste  Feld  f&r 
seine  Thätigkeit  findet 

Um  zu  verstehen,  daß  auch  der  Jobber  an  dem  Tenninhandel 
teilnehmen  kann,  ohne  sich  gegen  die  Gefahr,  zu  reeller  Erfüllung 
angehalten  zu  werden,  durch  geheime  Klauseln  schützen  zu  müssen, 
wird  es  erforderlich  sein,  sich  zunächst  die  Folgen  zu  vergegenwärtigen, 
welche  das  Handelsgesetzbuch  an  die  Nichterfüllung  von  Lieferungs- 
verträgen  knüpft ;  dann  sollen  die  Abänderungen  dieser  Bestimmung^ 
beleuchtet  werden,  welche  einige  deutsche  Börsen  fib:  angezeigt  erachtet 
haben. 

Das  Handelsgesetzbuch  giebt  bekanntlich  sowohl  dem  Käufer  als 
dem  Verkäufer  für  den  hier  allein  in  Betracht  konunenden  Fall,  daß 
von  keiner  Seite  eine  Vorleistung  erfolgt  ist,  bei  Verzug  des  Gegners 
die  Wahl  zwischen  drei  Befugnissen. 

Ist  der  Käufer  mit  der  Zahlung  des  Kau^reises  im  Verzuge, 
so  hat  der  Verkäufer  nach  Art.  354  die  Wahl,  ob  er 

1)  die  Erfüllung   des  Vertrages  und  Schadensersatz  w^en  ver- 
späteter Erfüllung  verlangen, 

oder 

2)  die  Ware  im  Selbsthilfeverkauf  für  Bechnung  des  Käufers  ver- 
kaufen und  Schadensersatz  fordern, 

oder 

3)  von  dem  Vertrage  abgehen  will,  gleich  als  ob  derselbe  nicht 
geschlossen  wäre. 
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Da  die  Tenningeschäfte  durchweg  Fixgeschäfte  sind,  so  ist  nach 
den  Bestimmungen  des  Art.  357  die  Wahl  der  erstgenannten  Befugnis 
bei  ihnen  davon  abhängig,  daß  der  wahlberechtigte  Kontrahent  seine 
Entschließung,  auf  Erfüllung  zu  bestehen,  unverzüglich  nach  Ablauf 
der  Lieferungszeit  oder  Frist  dem  andern  Kontrahenten  mitteilt; 
femer  muß  der  Selbsthilfe  verkauf,  wenn  er  als  für  Rechnung  des 
Käufers  vorgenommen  gelten  soll,  gleichfalls  unverzüglich  nach  Ablauf 
der  Zeit  oder  Frist  vorgenommen  werden. 

Wenn  der  Verkäufer  mit  der  üebergabe  der  Ware  im  Verzuge 
ist,  so  hat  nach  Art  355  der  Käufer  die  Wahl,  ob  er 

1)  die  Erfüllung  des  Vertrages  nebst  Schadensersatz  wegen  ver- 
späteter ErMUung  verlangen, 

oder 

2)  statt  der  Erfüllung  Schadensersatz  wegen  Nichterfüllung  fordern, 

oder 

3)  von  dem  Vertrage  abgehen  will,  gleich  als  ob  derselbe  nicht 
geschlossen  wäre. 

Bezüglich  des  Fixgeschäftes  verordnet  hierzu  Art  357 ,  daß  die 
Wahl  der  erstgenannten  Befugnis  dem  Verkäufer  sofort  angezeigt 
werden  müsse,  und  femer,  es  solle  in  dem  bei  dem  Termingeschäft 
immer  zutreffenden  Fall,  daß  die  Ware  einen  Markt-  oder  Börsenpreis 
hat,  der  Betrag  des  von  dem  Verkäufer  zu  leistenden  Schadensersatzes 
in  der  Differenz  zwischen  dem  Kau^reise  und  dem  Markt-  und  Börsen- 
preise zur  Zeit  und  am  Ort  der  geschuldeten  Lieferung  bestehen, 
unbeschadet  des  Eechts  des  Käufers,  einen  erweislich  höheren  Schaden 
geltend  zu  machen. 

In  der  letztgenannten  Bestimmung  ist  dem  Käufer  das  Recht 
gevrährt,  die  vom  Verkäufer  nicht  gelieferte  Ware  sich  durch  einen 
unter  möglichster  Wahrung  der  Interessen  des  Gegners  vorzunehmenden 
Deckungskauf  zu  verschaffen  und  die  bei  diesem  Kauf  entstehenden 
Mehraufwendungen  und  Kosten  nebst  Schadensersatz  wegen  der  Ver- 
zögerang zu  verlangen.  Ein  bei  den  Beratungen  der  Nürnberger 
Konferenz^)  gestellter  Antrag,  für  den  Käufer  auch  das  Becht  zur 
Wahl  zu  stellen,  „die  zu  liefernde  Sache  auf  Kosten  des  Säumigen 
anderweitig  anzuschaffen  und  Schadensersatz  zu  fordem^^  wurde  ab- 
gelehnt, nachdem  geltend  gemacht  war,  daß  dieses  Recht  selbstver- 
ständlich in  dem  Anspruch  auf  Schadensersatz  liege. 

Nicht  darauf  also  beraht  die  von  Vertretern  des  Kaufmann- 
standes*) öfter  gerügte  Verschiedenheit  in  der  Stellung  des  Käufers 
und  Verkäufers,  daß  ersterer  nicht  ebenso  zur  Vomahme  eines  Deckungs- 
kaufes  berechtigt  wäre,  wie  letzterer  zum  Abschluß  eines  Selbsthilfe- 
verkanfs.  Vielmehr  besteht  der  Unterschied  nach  dem  Handelsgesetz- 
buch darin,  daß  der  Verkäufer  ein  Exekutionsgeschäft  vornehmen 
muß,  wenn  er  Schadensersatz  ohne  Erfüllung  fordern  will,  während 


1)  ProtokoHe  S.  683. 

9)  Vergl.  Korrespondenz  der  Aeltesten  der  Kanftnannschaft  TOn  Berlin,  XIL  Jahrg., 
No.  5,  S.  62  ff. 


Digitized  by 


Google 


812  ö.  A.  Leift, 

der  Käufer  ein  Exekutionsgeschäft  wohl  abschließen  darf,  aber  auch 
ohne  weiteres  zur  Einforderung  der  Differenz  berechtigt  ist 

Diese  Ungleichheit  hat  schon  bei  den  Nürnberger  Beratungen  des 
Handelsgesetzbuchs^)  Anstoß  erregt.  Schon  damals  ist  der  Antrag 
gestellt  worden,  auch  dem  Verkäufer  Liquidation  seines  Schadens  ohne 
Selbsthilfeverkauf  nach  dem  Vorbild  der  Schadensliquidation  des  Käufers 
gegen  den  säumigen  Verkäufer  zu  gestatten.  Allein  dieser  Antrag 
wurde  abgelehnt.  Ob  auf  die  Majorität  der  Versammlung  die  AeoSe- 
rung  eines  Bedners  Eindruck  gemacht  hat,  daß  der  Antrag  eine  fi^nn- 
liche  Einladung  zur  Eingehung  von  Differenzgeschäften  enthalte,  möchte 
man  bezweifeln.  Denn  das  Gegenargument  lag  nahe,  daß  durdi  die 
Beibehaltung  der  Bestimmung,  der  Verkäufer  solle  Schadensersati 
statt  Erfüllung  nur  nach  vorgenommenem  ^Ibsthilfeverkauf  fordern 
dürfen,  die  Difforenzgeschäfte  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  werden. 
Auch  bei  den  Verhandlungen  der  Konferenz  ist  nicht  verkannt,  daS 
die  Vorschriften  des  Handel^esetzbuchs  über  die  Folgen  des  Verzuges 
beim  Kauf  nur  dispositiven  Charakter  haben  können ,  daß  es  also  bei 
dem  Abschluß  eines  Kaufvertrages  den  Kontrahenten  freistehen  mofi, 
für  den  Fall  des  Verzuges  eines  Teils  dem  anderen  Rechte  beizulegen, 
die  das  Handelsgesetzbuch  nicht  kennt,  und  Rechte  zu  versagen,  die 
das  Gesetzbuch  gewährt.  Als  in  Nürnberg  seitens  der  Redaktions- 
kommission beantragt  wurde  ^) :  „Durch  die  Bestimmungen  der  Art  335 
und  335a  ^)  ist  die  Geltung  von  Handelsgebräuchen  nicht  ausge- 
schlossen, durch  welche  in  Bezug  auf  die  dort  bezeichneten  Geschäfte 
die  Rechte  oder  das  Verhalten  der  Kontrahenten  in  anderer  Weise 
geregelt  werden",  wurde  dagegen  bemerkt,  daß  die  Vertragsfreiheit 
gegenüber  den  Bestimmungen  der  angezogenen  Artikel  keiner  gesetz- 
lichen Bestätigung  bedürfe ;  eine  Bestinmiung  aber,  wdche  die  Börsen- 
usancen  den  Vorschriften  des  Handelsgesetzbuchs  vorgehen  lasse, 
werde  nur  die  Salvierung  der  reinen  Differenzgeschäfte  zur  Folge 
haben.  Der  Einwand,  daß  man  durch  Ablehnung  des  Antrags  den 
Zweck,  die  Differenzgeschäfte  zurückzudrängen,  nicht  erreichen  werde, 
da  eine  Abänderung  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  wenn  nicht  durch 
die  Börsenusancen,  doch  jedenfalls  durch  schrtftliche  Stipulation  im 
einzelnen  Falle  geschehen  könne,  fand  kein  Gehör.  Hier  wie  bei 
einer  anderen  Gelegenheit^)  machte  sich  die  Anschauung  geltend, 
daß  die  Kontrahenten  sich  scheuen  würden,  im  Gegensatz  zu  den 
Bestimmungen  des  Handelsgesetzbuchs  ausdrückliche  Vereinbarungen 
zu  treffen,  welche  auf  ihre  Absicht,  durch  Erstattung  der  Differenz 
zu  regulieren,  schließen  lassen  könnten. 

Diese  Anschauung  hat  sich  nicht  als  berechtigt  erwiesen. 

An  mehreren  deutschen  Börsen  werden  die  Geschäfte  des  Termin- 
handels   auf  Grund    von  Börsenbedingungen    oder  Maklerformnlaren 


1)  ProtokoUe  S.  4697. 
ProtokoUe  S.  6080. 

Lesung,  Bestimmungen  ftber  das  Fizgesehift. 
4)  Protokolle  8.  4600. 


2)  Pr 

3)  2. 
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al>g«3clilo8seD,  welche  die  vom  Gesetz  nonnierten  Folgen  des  Verzuges 
in  einer  offensichtlich  den  Spekulanten  erwünschten  Weise  modifizieren. 
In  einem  der  neuesten  für  die  Berliner  Produktenbörse  maß- 
gebenden Schlußscheinformulare  (Schlußscheinformular  für  Spiritus 
ohne  Faß  mit  70  Mk.  Yerbrauchsabgabe,  giltig  vom  2.  Januar  1890 
ab)  ^)  wird  Folgendes  bestimmt: 

§  15.  Die  Nichterfüllung  dieses  Vertrages  aus  anderen,  als  den 
im  §  14  angeführten  Gründen  (Insolvenz),  berechtigt  den  zur  Er- 
füllung bereiten  Teil  nicht  zum  Rücktritt  vom  Vertrage,  sondern 
begründet  für  ihn  nur  die  Befugnis,  die  Zwangsr^ulierung  des  Ge- 
schäfts in  der  Art  zu  bewirken,  daß  er  nach  seiner  Wahl: 

a)  spätestens  am  nächsten  Werkeltage  nach  dem  letzten  Erfüllungs- 
tage durch  einen  vereideten  Makler  für  Rechnung  des  Nicht- 
erföllenden  den  betreffenden  Spiritus  verkaufen  resp.  eine  ent- 
sprechende Quantität  ankaufen  läßt,  welches  letztere  auch 
schon  am  letzten  Erfüllungstage  geschrien  kann,  und  außerdem 
den  Unterschied  zwischen  dem  Preise  des  Vertrages  und  dem 
erzielten  Verkaufs-  bezw.  Ankaufspreise  mit  dem  Nicht- 
erfüUenden  verrechnet, 

oder 

b)  mit  dem  NichterfÜUenden  dasjenige  Interesse  verrechnet,  welches 
sich  ergiebt  aus  dem  Unterschiede  zwischen  dem  Preise  des 
Vertrages  und  dem  amtlich  festgestellten  Durchschnittspreise 
des  Eündigungstages  resp.  des  letzten  Tages  der  Lieferungs- 
frist . . . 

Auf  die  Bestimmung  dieses  Vertragsformulars,  daß  dem  zur  Er- 
füllung bereiten  Teil  das  Recht,  vom  Vertrage  zurückzutreten,  versagt 
sein  soll,  wird  später  zurückzukommen  sein.  Hier  interessiert  zu- 
nächst, daß  Käufer  und  Verkäufer  einander  für  den  Fall  des  Verzuges 
vollständig  gleich  gestellt  sind.  Nicht  bloß  ist  ausdrücklich  aus- 
gesprochen, was  das  Handelsgesetzbuch  nur  stillschweigend  verordnet, 
daß  auch  der  Käufer  zum  Abschluß  eines  Exekutionsgeschäfts  be- 
reditigt  ist,  sondern  es  ist  auch  im  Gegensatz  zum  Handelsgesetz- 
bach vereinbart,  daß  der  Verkäufer,  ohne  ein  ExekutionsgeschlSt  ein- 
zugehen, in  gleicher  Weise  wie  der  Käufer  zur  Einforderung  der  Diffe- 
renz berechtigt  ist. 

Vor  allem  aber  ist  den  Kontrahenten  das  Recht, 
die  Erfüllung  des  Vertrages  nebst  Schadensersatz 
wegen  verspäteter  Erfüllung  zu  verlangen,  still- 
schweigend abgesprochen. 

Daß  es  sich  hier  nicht  etwa  um  ein  Vergessen  handelt,  zeigt  die 
Uebereinstimmung  der  vorstehenden  mit  den  folgenden  Bestimmungen 
anderer  Börsen. 

Das  Breslauer  Schlußzettelformular  für  den  börsenmäßigen 
Handel  in  Effekten^)  besagt  unter: 

1)  Goldaehmidts  Zeitsohr.  f.  Handelsrecht,  XXXVU  (N.  F.  XXÜ),  S.  510  ff. 

2)  Die  Kenntnis  dieeer  und  der  meisten  im  Folgenden  mngefBhrten  Börsen- 
be^ünC^nngen  rerdanke   ieh   der  Güte  des  Präsidenten  der  Aeltesten  der  Kaoftnmnnschaft 
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10.  Wenn  einer  der  beiden  Kontrahenten  nicht  pünktlich  lirfert 
oder  abnimmt,  so  kann  der  andere  von  dem  Vertrage  nicht  ein- 
seitig zurücktreten,  er  muß  viehnehr  —  bei  Verlust  aller  Rechte  — 
den  Säumigen  ohne  Verzug  mittelst  eingeschriebenen  Briefes  von  der 
Nichterfüllung  in  Kenntnis  setzen,  und  ist  alsdann  befugt,  resp. 
verpflichtet,  an  der  Börse,  welche  dem  Tage,  an  dem  die  vor- 
gedachte Benachrichtigung  zur  Post  gegeben  ist,  unmittelbar  folgt, 
nach  seiner  Wahl  entweder  die  nicht  gelieferten  resp.  nicht  Ä- 
genommenen  Werte  durch  einen  vereideten  Makler  ankaufen  resp. 
verkaufen  zu  lassen  oder,  ohne  einen  effektiven  Ankauf  oder  Ver- 
kauf zu  bewirken,  von  dem  Säumigen  die  Kursdifi'erenz,  im  ersteren 
Falle  zwischen  dem  Vertragspreise  und  dem  laut  Schlußzettel  be- 
dungenen Preise,  im  letzteren  Falle  zwischen  dem  Vertragspreise 
und  dem  Tageskurse  sofort  bar  zu  fordern,  resp.  an  densdben  zu 
zahlen. 
In  dem  Breslauer  Schlußzettelformular  für  Hafer  heißt  es: 
§  4.  Ist  trotz  ordnungsmäßig  geschehener  Ankündigung  die  Ab- 
nahme des  Hafers  in  der  vorgeschriebenen  Zeit  nicht  erfolgt,  so  mnfi 
Lieferer  seinem  Kontrahenten  an  der  nächsten  Börse  bis  12  Uhr 
mittags  hiervon  schriftlich  Anzeige  machen  und  hat  im  übrigen  das 
Recht  und  die  Pflicht,  entweder: 

a)  an  eben  dieser  Börse  den  nichtabgenommenen  Hafer  durch 
einen  vereideten  Makler  öffentlich  verkaufen  zu  lassen, 

oder 

b)  den  Hafer  zu  dem  an  diesem  Tage  für  den  laufenden  Monat 
amtlich  notierten  Preise  resp.  Durchschnittspreise  zu  behalteo. 
Die  Differenz  und  die  erweislichen  Kosten  hat  er  von  seinem 
K^ontrahenten  zu  beanspruchen,  resp.  die  erstere  nach  Abzug 
der  letzteren  an  denselben  zu  zahlen. 

§  13.  Ist  dem  Käufer  der  Ueberweisungszettel  nicht  bis  12Vt 
Uhr  nachmittags  an  dem  letzten  Werktage  der  Lieferzeit  übergeben 
worden,  so  gilt  die  Ware  als  nicht  geliefert,  und  Käufer  ist  b^ech- 
tigt  resp.  verpflichtet,  nach  seiner  Wahl  entweder 

a)  den  Hafer  noch  an  derselben  Börse  durch  einen  vereideten 
Makler  meistbietend  in  Auktion  anzukaufen  und  die  Differenz 
nebst  Vs  ^/o  der  Ankaufsprovision,  der  usancemäßigen  Makler- 
courtage und  des  Stempels  vom  Verkäufer  zu  beaasprachen, 
resp.  dieselbe  nach  Abzug  der  auf  diese  Weise  entstandenai 
Kosten  an  denselben  zu  zahlen, 

oder 

b)  fllr  die  zu  zahlende  resp.  zu  empfangende  Differenz  den  von 
der  Börsenkommission  für  den  Stichtag  festgesetzten  Regulie- 
ruDgspreis  zu  Grunde  zu  legen. 

Wenn  Käufer  den  gekauften  Hafer  weiter  verkauft,  aber  nicht 
geliefert  hat,  weil  sein  Verkäufer  mit  der  Lieferung  im  Verzug  ge- 


Too   Berlin,    Herrn    Geheimen   Kommersienrat  Frentzel,    nnd   des   Syndieos,   Hens 
Kreisgerichtsdirektor  a.  D.  Beisert  in  Berlin. 
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blieben  ist,  so  soll  Käufer  —  ohne  selbst  verkaufen  zu  müssen  — 
auch  berechtigt  sein,  seinem  Verkäufer  denjenigen  Preis  zu  berechnen, 
welcher  im  öffentlichen  Ankaufe  nachweislich  bezahlt  und  ihm  liqui- 
diert wurde. 
Für  die  Lieferungsgeschäfte  (^Geschäfte,   denen  eine  besondere 
Probe  nicht  zu  Grunde  liegt  und  die  zu  einer  festbestimmten  Zeit 
oder  binnen  einer  festbestimmten  Frist  erfüllt  werden   müssen   [Art. 
357,  H.  G.  B.]'')  an  der  Danziger  Börse  sind  nach  den  ^Allgemeinen 
Bedingungen  für  den  Kauf  von   Getreide,  Hülsenfrüchten  und  Oel- 
saaten^  folgende  Bestimmungen  maßgebend: 

§  30.  Wenn  der  Verkäufer  (bez.  Anmelder)  oder  der  Käufer 
(bez.  letzte  Empfilnger)  im  Verzuge  ist,  so  hat  der  andere  Teil  das 
Becht,  spätestens  bis  4  Uhr  nachmittags  des  auf  den  Eintritt  des 
Verzuges  folgenden  Börsentages  vertragsmäßige  Ware  durch  einen 
Handelsmakler  oder  einen  von  dem  Vorsteheramt  der  Kaufmannschaft 
zu  solchen  Geschäften  bezeichneten  Vermittler  für  Rechnung  des  Säu- 
migen zu  kaufen  bez.  zu  verkaufen  und  den  Vertrag  dadurch  zu  er- 
ledigen, daß  er  unter  Anrechnung  der  Kosten  nebst  1  ^la  Provision 
für  sich  den  Unterschied  gegen  den  Vertragspreis  von  dem  anderen 
Teil  fordert  oder  ihm  vergütigt 

Wird  von  dem  vorerwähnten  Rechte  nicht  Gebrauch  gemacht,  so 
findet  die  Erledigung  des  Vertrages  —  unter  Ausschluß  des  im  Art. 
354  und  355  des  Allgemeinen  deutschen  Handelsgesetzbuches  vorge- 
sehenen Rechtes,  vom  Vertrage  abzugehen  —  dadurch  statt,  daß  der 
Unterschied  des  Vertragspreises  gegen  den  Regulierungspreis  des 
Tages,  an  welchem  der  Verzug  eintrat,  an  denjenigen  vergütigt  wird, 
zu  dessen  Gunsten  er  sich  herausstellt. 

Es  ist  charakteristisch,  daß  man  an  keiner  der  bezeichneten 
Börsen  den  Ausschluß  des  vom  Handelsgesetzbuch  für  den  Fall  des 
Verzuges  auch  bei  Fixgeschäften  gewährten  Rechtes,  Erfüllung  nebst 
Schadensersatz  wegen  verspäteter  Erfüllung  zu  fordern,  o£fen  auszu- 
sprechen gewagt  hat,  während  man,  wenigstens  in  Berlin  und  Danzig, 
die  Beseitigung  des  gesetzlichen  Rechts  auf  Rücktritt  vom  Vertrage 
mit  dürren  Worten  verordnet  hat 

Hinsichtlich  der  Form  haben  also  in  der  That  diejenigen  Mit- 
glieder der  Nürnberger  Konferenz  Recht  behalten,  welche  die  Ansicht 
vertraten,  die  Kontrabenten  würden  Anstand  nehmen,  ausdrücklich 
dahin  übereinzukommen,  daß  das  Recht  des  nicht -säumigen  Kontra- 
henten, auf  ErfMlung  zu  bestehen,  ausgeschlossen  sein  soUe. 

Aber  wenn  eine  solche  Bestimmung  auch  nicht  ausdrücklich  in 
die  Lieferungsverträge  aufgenommen  zu  werden  pflegt,  so  ist  sie  in 
ümcB,  da  dieselben  die  Folgen  des  Verzuges  ausschließlich  regeln, 
doch  mit  voller  Wirksamkeit  enthalten.  In  der  Sache  also  hat  der 
Erfolg  die  Ansicht  eines  Konferenzmitgliedes  bestätigt,  welches  bei 
der  Beratung  des  Handelsgesetzbuchs  ^)  bemerkte,  daß  der  eigentliche 
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Zweck  des  Art.  335  ^)  dahin  gehe,  diejenigen  Geschäfte  zu  beseitigen, 
von  welchen  man  glaube,  sie  seien  als  reine  Differenzgeschäfte  anzu- 
sehen, daß  dieser  Zweck  aber  durch  den  Artikel  in  keiner  Weise  er- 
reicht werde,  wenn  nicht  zugleich  im  Gesetze  bestimmt  werde^  dafi 
nicht  vertragsmäßig  festgesetzt  werden  könne,  es  solle  nach  Ablauf 
der  ErftLUungszeit  eine  reelle  Erfüllung  des  Vertrages  nicht  mehr  ver- 
langt werden  dürfen. 

Wie  schon  vor  dem  ELandelsgesetzbuch  kommen  nun  auch  nach 
dessen  Erscheinen  in  großer  Zahl  Lieferungsgeschäfte  vor,  aus  denen 
nicht  auf  Lieferung  geklagt  werden  kann. 

Aber  sind  denn  nicht  alle  diese  Verträge  reine  Differenzgeschäfte 
und  ids  solche  ungiltig  oder  wenigstens  klaglos  ?  Ist  nicht  das  Haupt- 
merkmal des  reinen  Differenzgeschäfts,  der  Ausschluß  des  Rechts 
und  der  I^cht,  reelle  Erfüllung  zu  verlangen  und  zu  leisten,  audi 
hier  vorhanden? 

Schon  der  Umstand,  daß  eines  der  Rechte,  welche  das  Handds- 
gesetzbuch  in  den  Art.  354  xmA  365  gegen  den  säumigen  Kontrahenten 
einräumt,  in  versteckter  Weise  aus  dem  Wege  geräumt  wird,  kann 
Zweifel  an  dem  guten  Gewissen  derer  erwecken,  welche  an  der  Fest- 
stellung der  angeführten  Schlußscheinformulare  und  Börsenbedingungen 
beteilig  waren.  Es  ist  gewiß  nicht  Zufall,  wenn  die  Bestinunung, 
daß  das  gesetzliche  Rücktrittsrecht  beseitigt  sein  solle,  ausdrücklidi 
ausgesprochen  ist,  während  der  Ausschluß  der  Befugnis,  reelle  &- 
fUlung  zu  verlangen,  zwischen  den  Zeilen  gelesen  werden  mnß. 
Juristen  wie  Nichtjuristen  kann  die  Frage  Bedenken  erregen,  ob  man 
noch  von  einem  Lieferungsvertrage  in  einem  Falle  reden  dürfe,  in 
dem  der  Käufer  nicht  wirkliche  Lieferung,  der  Verkäufer  nicht  Zah- 
lung des  vereinbarten  Preises  vor  Gericht  fordern  darf,  in  wdchem 
jede  Partei  den  säumigen  Gegner  nur  zur  Erstattung  von  Schadenser- 
satz zwingen  kann. 

Und  doch  muß  behauptet  werden,  daß  die  Verträge,  welche  auf 
Grund  der  angeführten  Bestimmungen  geschlossen  werden,  auch  dann 
wirksam  sind  und  zur  Verurteilung  des  Säumigen  zur  Zahlung  der 
Differenz  führen  können,  wenn  mit  der  herrschenden  Meinung  das 
reine  Differenzgeschäft  als  nichtig  oder  klaglos  betrachtet  wird. 

Allerdings  scheint  auf  den  ersten  Blick  die  Klage  auf  ErfOllung 
der  Obligation  sich  mit  Notwendigkeit  aus  dem  Begriff  einer  klagbaren 
Obligation  zu  ergeben.  Wenn  der  Verpflichtete  nicht  freiwillig  erftllt, 
so  soll  der  Richter  ihm  die  Erfüllung  befehlen,  und  wenn  der  Ver- 
pflichtete diesem  Befehle  nicht  gehorcht,  so  soll  dem  Berechtigten 
durch  die  Zwangsvollstreckung  dasjenige  verschafft  werden,  was  er 
zu  fordern  hat. 

Freilich  genau  derselbe  Erfolg,  welchen  die  vertragsgemäße  £^ 
füllung  der  Obligation  gehabt  hätte,  kann  in  manchen  Fällen  durch 
die  Zwangsvollstreckung  nicht  erreicht  werden.  Immer  wird  über  der 
Verhandlung  des  Rechtsstreites  und  der  Durchführung  der  Zwangs- 


1)  s.  ob.  S.  S12  Anin.  3. 
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Vollstreckung  einige  Zeit  vergehen,  und  wenn  dann  auch  der  Berech- 
tigte keinen  anderen  Gegenstand  erhält  als  denjenigen,  welchen  ihm 
der  andere  Teil  schuldete  —  durch  die  Verzögerung  kann  der  Wert 
dieses  Gegenstandes  und  das  persönliche  Interesse,  welches  der  Gläu- 
biger an  seinem  Empfang  hatte,  erheblich  gemindert  sein.  Dann  be- 
darf es,  um  ihn  wirklich  zu  befriedigen,  noch  einer  anderen  Leistung 
als  derjenigen,  die  den  Gegenstand  der  Obligation  bildete;  es  kommt 
die  Verpflichtung  zu  Schadensersatz  wegen  verspäteter  Erfüllung  hinzu. 
Es  ist  möglich,  daß  infolge  der  Verzögerung  das  Interesse  des  Gläu- 
bigers an  dem  Empfang  des  Obligationsobjekts  ganz  und  gar  ge- 
schwunden ist.  In  solchem  Falle  bleibt  nichts  übrig,  als  dem  Gläu- 
biger statt  des  Obligationsgegenstandes  vollen  Schadensersatz  zu  ver- 
scbalfen.  Naturgemäß  wird  dies  regelmäßig  bei  dem  Fixgeschäft  ein- 
treten müssen,  und  so  hatte  denn  der  den  Beratungen  der  Nürnberger 
Konferenz  zu  Grunde  gelegte  preußische  Entwurf  für  den  Fall,  daß 
ein  Fixgeschäft  nicht  pünktlich  erfüllt  werde,  die  Bestimmung  vorge- 
schlagen, daß  sich  der  Vertrag  in  die  Verpflichtung  des  NichterfüUen- 
den  zum  Schadensersatz  auflösen  solle;  den  Betrag  der  Entschädigung 
solle  die  Differenz  zwischen  dem  vertragsmäßigen  Kaufpreise  und  dem 
Börsenkurse  oder  Marktpreise  bilden ;  eine  höhere  Entschädigung  solle 
nur  gefordert  werden  können,  wenn  dies  ausdrücklich  vereinbart  war 
oder  wenn  der  Käufer  nachweist,  daß  die  unterbliebene  Lieferung  der 
Ware  ihm  auf  Grund  der  bestehenden  Verhältnisse  einen  höheren 
Schaden  verursacht  oder  einen  höheren  Gewinn  entzogen  hat,  und  er 
die  Ware  an  diesem  Tage  am  Handelsplatz  nicht  anderwärts  an- 
schaffen konnte.  Gegen  diese  Bestimmungen  wurde  indessen  bei  den 
Beratungen  lebhaft  und.  mit  Erfolg  angekämpft.  Dem  Kontrahenten 
eines  Fixgeschäftes,  dem  nicht  erfüllt  werde,  müsse  das  Recht  zuge- 
standen, keineswegs  aber  die  Pflicht  auferlegt  werden,  sich  an  der 
Differenz  genügen  zu  lassen ;  der  Säumige  solle  ihm  nicht  statt  der 
wirklichen  Leistung  die  Differenz  aufdrängen  dürfen.  Die  Bestim- 
mung des  Entwurfs,  daß  der  Handel  im  Fall  der  Nichterfüllung  sich 
ohne  weiteres  von  selbst  in  die  Differenz  des  Lieferungstages  auflöse, 
widerstrebe  der  Wirklichkeit  und  sei  durch  ein  Bedürfnis  des  Handels 
nicht  verlangt,  da  wenigtens  an  den  solideren  deutschen  Börsen  alle 
und  jede  Geschäfte  immer  nur  auf  wirkliche  Lieferung  und  auf  wirk- 
lichen Empfang  der  Waren  oder  Stücke  gerichtet  würden.  Die  Be- 
stimmungen des  Entwurfs  aber  würden  virtuell  alle  Fixgeschäfte  zu 
Differenzgeschäften  machen. 

In  der  That  ist  nicht  abzusehen,  warum  ein  Fixkäufer,  wenn  nicht 
pünktlich  geliefert  wird,  in  jedem  Fall  alles  Interesse  an  dem  Empfang 
der  Ware  verloren  haben  sollte,  und  es  erscheint  deshalb  als  durch- 
aus gerechtfertigt,  wenn  das  Handelsgesetzbuch  mit  Rücksicht  darauf 
auch  dem  Fixkäufer  das  Recht  zur  Wahl  gestellt  hat,  Erfüllung  nebst 
Schadensersatz  wegen  verspäteter  Erfüllung  zu  verlangen.  Dadurch  ist 
der  Fixkäufer  in  den  Stand  gesetzt,  nach  durchgeführtem  Prozeß  ge- 
mäß §  770  der  Civilprozeßordnung  die  geschuldete  Quantität  Waren 
dem  Gegner  durch  einen  Gerichtsvollzieher  wegnehmen  zu  lassen.  Die 
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nötigenfiGdls  zwangsweise  DurchfOhrung  des  Anspruchs  auf  Erfidlung 
erscheint  danach  als  der  gewiesene  Weg  fQr  deiyenigen*  KontrahenteD 
eines  Fixgeschäftes,  dessen  Interesse  an  dem  Empfang  des  geschuldeteo 
Gegenstandes  nicht  mit  Ablauf  der  Lieferungszeit  völlig  erloschen  ist, 
während  das  Recht  auf  Schadensersatz  statt  Erfüllung  sich  als  m 
Auskunftsmittel  für  solche  Kontrahenten  darstellt,  denen  eine  Nach- 
holung  der  Erfüllung  nichts  mehr  helfen  kann. 

Muß  es  nun,  wenn  dies  richtig  ist,  nicht  Verdacht  erregen,  daB 
die  Kontrahenten  sich  von  vornherein  dieses  Wahlrechtes  begeben,  daß 
sie  schon  bei  Abschluß  des  Vertrages  auf  das  Recht  verziditen,  Er- 
füllung nebst  Schadensersatz  wegen  verspäteter  Erfüllung  zu  bean- 
spruchen? Wenn  der  Börsenverkehr  auch  ein  großes  Interesse  an 
präziser  Erfüllung  haben  muß,  so  verlieren  doch  die  Objekte  des  Ter- 
minhandels durch  eine  Verzögerung  nicht  allen  Wert.  Der  MühleD- 
besitzer,  welcher  Getreide  per  lütimo  gekauft  hat,  weil  er  es  zu  dieser 
Zeit  braucht,  wird  es  meist  noch  brauchen  können,  wenn  es  ihm  einige 
Ta^e  zu  spät  geliefert  wird.  Wer  im  Terminhandel  an  rechtzeitiger 
Erfüllung  ein  Interesse  hat,  der  muß  —  so  kann  man  sagen  —  da 
die  rechtzeitige  Erfüllung  nicht  erzwungen  werden  kann,  daftr 
sorgen,  daß  er  wenigstens  statt  der  rechtzeitigen  Erfüllung  ein  mög- 
lichst ähnliches  Surrogat  erhält  Das  ist  die  nachträgliche  ErfÜllong 
nebst  Schadensersatz.  Allerdings  kann  sich  bei  Ablauf  der  Erfüllung^- 
zeit  herausstellen,  daß  für  den  Kontrahenten  die  nachträgliche  Er^ 
füUung  kein  Surrogat  der  rechtzeitigen  ist,  weil  ihm  die  nachträgliche 
Erfüllung  nichts  nützen  kann,  aber  beim  Abschluß  des  Vertrages  lä£t 
sich  das  im  Terminhandel  noch  gar  nicht  übersehen.  Wenn  hier  von 
vornherein  die  Kontrahenten  auf  das  Mittel  verzichten,  welches  das 
Gesetz  selbst  ihnen  zu  dem  Zwecke  gewährt,  einen  der  rechtzeitigen 
Erfüllung  möglichst  ähnlichen  Eiiolg  auf  dem  Wege  des  Zwanges  her- 
beizuführen, so  heißt  das  nichts  Anderes,  als:  es  wird  zwar  nominell 
eine  Obligation  auf  Lieferung  und  Zahlung  begründet,  aber  die  Er- 
füllung derselben  wird  in  das  Belieben  jedes  Teils  gestellt;  es  liegt 
also  ein  giltiger  Lieferungsvertrag  überhaupt  nicht  vor;  was  übrig 
bleibt,  ist  eine  Verpflichtung  des  einen  oder  des  anderen  Teils  zur 
Zahlung  einer  Geldsumme.  Die  Frage,  wer  zu  bezahlen  hat,  und  wie 
viel  er  zu  bezahlen  hat,  wird  mit  Hilfe  der  Fiktion  eines  zwischen 
den  Parteien  abgeschlossenen  Lieferungsvertrages  beantwortet. 

Um  dieser  Argumentation  jeden  Schein  von  Ueberzeugungskraft 
zu  nehmen,  genügt  der  Nachweis,  daß  die  Abmachung,  es  solle  nicht 
nachträgliche  Erfüllung,  sondern  nur  Schadensersatz  statt  der  ErfflUong 
verlangt  werden  können,  durchaus  vereinbar  ist  mit  der  Absicht  der 
Parteien,  wirkliche  Erfüllung  zu  erlangen. 

Zunächst  mag  darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  durch  den  §  770 
der  Civilprozeßordnimg  dem  Terminkäufer  eröffnete  W^,  zu  dem 
Gegenstand  seiner  Forderung  zu  gelangen,  ein  sehr  unsicherer  ist 

Allerdings  gewährt  dieser  Paragraph  dem  Käufer  das  RcK^ht,  dem 
Verkäufer,  der  ihm  zur  Lieferung  einer  bestimmten  Quantität  vertret- 
barer Sachen  oder  Wertpapiere  verurteilt  ist,  eine  entsprechende  Quan- 
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tität  dieser  Sachen  oder  Wertpapiere  durch  den  Gerichtsvollzieher 
wegnehmen  zu  lassen  und  sich  dieselben  anzueignen. 

Aber  dieses  Mittel  versagt,  wenn  der  Gerichtsvollzieher  Gegen- 
stände der  fraglichen  Art  bei  dem  Schuldner  nicht  vorfindet. 

Der  Käufer  ist  dann,  ohne,  wie  in  dem  Fall  des  §  769  der  Civil- 
prozeßordnung,  die  Ableistung  eines  OflFenbarungseides  verlangen  zu 
können,  darauf  verwiesen,  sein  Interesse  in  einem  neuen  Prozesse  zu 
liquidiren  und  wegen  der  durch  das  zweite  Urteil  festgestellten  Geld- 
forderung die  Zwangsvollstreckung  in  das  gesamte  bewegliche  oder 
unbewegliche  Vermögen  des  Verkäufers  zu  betreiben. 

Danach  stehen  den  Vorteilen,  welche  mit  der  Wahl  des  auf  nach- 
trägliche ErfQUung  gerichteten  Anspruchs  verbunden  sind,  nicht  un- 
erhebliche Gefahren  und  Unannehmlichkeiten  fiir  den  Käufer  gegenüber. 
Freilich  kann  er,  wenn  er  auf  Erfüllung  besteht,  dann,  wenn  es  zur 
Liquidation  von  Schadensersatz  kommt,  möglicherweise  eine  höhere 
Summe  beanspruchen,  als  wenn  er  von  Anfang  an  Schadensersatz  w^en 
Nichterfüllung  verlangt  hätte  ^).  Allein  dem  gegenüber  kommt  in  Be- 
tracht, daß  das  Verfahren,  wenn  der  Käufer  nicht  noch  rechtzeitig  zu 
dem  Anspruch  a\if  Schadensersatz  wegen  Nichterfüllung  übergeht, 
sehr  lange  Zeit  dauern  kann.  Auch  wenn  damals,  als  der  Verkäufer 
in  Verzug  geriet  oder  noch,  als  der  Käufer  nach  Ablauf  der  gewährten 
Nachfrist  zur  Klage  schritt  genügende  Bestände  der  verkauften  Waren 
bei  dem  Verkäufer  vorhanden  waren  und  der  Käufer  hoffte,  daß  der 
Gerichtsvollzieher  nach  Eintritt  der  Rechtskraft  des  Urteils  die  Zwangs- 
vollstreckung nach  §  770  der  Civilprozeßordnung  mit  Erfolg  betreiben 
werde  —  auch  in  diesem  höchst  unwahrscheinlichen  Fall  sieht  sich 
schließlich  der  Käufer  zu  einem  neuen  Prozeß  genötigt,  wenn  inzwi- 
schen der  Verkäufer  seine  Vorräte  verbracht  hat.  Während  der  ganzen 
Verhandlung  aber  über  die  auf  Lieferung  gerichtete  Klage  mußte  der 
Kläger  für  den  FaU,  daß  es  dem  Gegner  einfallen  sollte,  vor  dem 
Urteilsspruch  die  Lieferung  zu  bewirken  und  Schadensersatz  wegen  der 
Verspätung  zu  leisten,  das  zur  Bezahlung  erforderliche  Geld  und  den 
zur  Aufnahme  der  Ware  nötigen  Lagerraum  oflen  halten.  Er  war 
also  daran  gehindert,  das  Geld  zu  anderen  Zwecken,  insbesondere  zu 
neuen  Spekulationen  zu  verwenden. 

Nicht  viel  günstiger  ist  die  Lage  des  Verkäufers,  welcher  gegen- 
über dem  säumigen  Käufer  auf  ErniUung  besteht.  Er  bedarf  aller- 
dings nicht  zweier  Prozesse,  um  ein  auf  Geldzahlung  lautendes  Urteil 
zu  erlangen,  aber  auch  er  muß  bis  zur  Zwangsvollstreckung  seine 
Gegenleistung  zur  Disposition  des  Käufers  halten. 

Es  wird  danach  die  Vermutung  ausgesprochen  werden  dürfen, 
daß  auch  von  denjenigen  am  Terminhandel  Beteiligten,  welchen  an 
wirklicher  Erfüllung  gelegen  ist,  nur  sehr  wenige  dann,  wenn  der  Mit- 
kontrahent nicht  erfüllt,  eine  EHage  auf  Erfüllung  durchfahren  wenden. 

1)  Vgl.  Lampr«cht,  Verzag  beim  Kaaf,  eine  DarsteUang  aas  dem  Handebrecht,  in 
Bosch,  Archiv  C  Theorie  und  Praxis  d.  aUg.  D.  Handels-  u.  Wechselrechts,  17.  F.  I 
(auch  in  Sep.-Abdr.,  Leipzig  187S),  S.  81  ff. 
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Auch  der  Käufer,  welcher  in  der  durch  Art  357  des  Handelsgesetz- 
buchs festgestellten  Frist  nachträgliche  Erfüllung  verlangt  hat,  wird 
nach  fruchtlosem  Ablauf  der  Nachfrist  regelmäßig  nur  eine  Klage  auf 
Schadensersatz  wegen  Nichterfüllung  anhängig  machen. 

Ist  sonach  der  Weg,  welchen  die  „Natur  der  Sache"  dem  Kon- 
trahenten vorgezeichnet  zu  haben  scheint,  dem  an  wirklicher  Erfüllung 
gelegen  ist,  wenig  empfehlenswert,  so  führt  auf  der  anderen  Seite 
einen  solchen  Kontrahenten  der  Weg  mit  Sicherheit  zum  Ziel,  welcher 
zunächst  nur  für  solche  geschafien  schien,  denen  das  Interesse  an 
wirklicher  Erfüllung  fehlt. 

Statt  daß  der  Käufer  die  gekaufte  und  nicht  gelieferte  Ware  sich 
dadurch  verschafft,  daß  er  sie  auf  Grund  eines  rechtskräftigen  Urteils 
dem  Verkäufer  wegnimmt,  kauft  er  sie  sofort  von  einem  Dritten  und 
fordert  dann  außer  der  Entschädigung  für  den  durch  die  geringe  Zeit- 
differenz entstandenen  Schaden  Ersatz  des  von  den  Dritten  gezahlten 
Kaufyreises,  unter  Abzug  deijenigen  Summe,  die  er  für  dieselbe  Ware 
an  den  Gegner  hätte  zahlen  müssen. 

Dementsprechend  verkauft  der  Verkäufer  die  vom  Käufer  nicht 
abgenommene  und  bezahlte  Ware  von  neuem  und  liquidiert  als  seinen 
Schaden  den  Ausfall,  den  er  bei  diesem  zweiten  Verkauf  erlitten  hat 

Auf  diese  Weise  kann  der  Käufer  gleich  nach  Eintritt  des  Ver- 
zuges die  Ware  erhalten,  deren  er  bedarf;  der  Verkäufer  ist  imstancle, 
sich  sofort  der  Ware  zu  entäußern  und  wenigstens  einen  Teil  d^ 
Summe,  welche  ihm  der  Käufer  als  Kaufpreis  schuldet,  einzuzidien; 
gegen  den  säumigen  Kontrahenten  bleibt  in  beiden  Fällen  nur  ein 
Anspruch  auf  Schadensersatz  übrig. 

Ob  dieser  Anspruch  als  Anspruch  auf  Schadensersatz  wegen  Nicht- 
erfüllung zu  bezeichnen  ist,  oder  ob  der  Kontrahent,  indem  er  diesen 
Anspruch  erhebt,  Erfüllung  verlangt,  braucht  hier  nicht  eingehend 
erörtert  zu  werden. 

Während  das  Handelsgesetzbuch  selbst  auch  den  Käufer,  weldier 
einen  Deckungskauf  vorgenommen  hat,  ^Schadensersatz  wegen  Nicht- 
erfüllung" fordern  läßt,  haben  sowohl  das  vorm.  Reichsoberhandels- 
gericht^) als  das  Reichsgericht*)  ausgesprochen,  daß  in  der  Durch- 
führung des  Selbsthilfeverkaufs  und  der  Einforderung  der  sich  dabei 
ergebenden  Preisdifferenz  ein  Bestehen  auf  Erfüllung  zu  sehen  sei 
Der  Verkäufer  fordere  nach  wie  vor  Leistung  gegen  Gegenleistung; 
nur  sei  an  die  Stelle  der  Ware  der  Erlös  des  Selbsthilfeverkaufe  ge- 
treten. 

Uns  genügt  es,  daß  man  auch  bei  der  mit  Hilfe  eines  Deckungs- 
kaufes herbeigeführten  Befriedigung  des  Käufers  in  demselben 
Sinne  von  einer  Erfüllung  des  Kaufs  wird  reden  dürfen,  wie  bei  dsr 
Befriedigung,  welche  dadurch  bewirkt  ist,  daß  der  Gerichtsvollzieher 
ein^  entsprechende  Quantität  Ware  aus  den  Vorräten  des  Verkäufers 
weggenommen  hat 


1)  Entscheid.  IX,  S.  118. 

8)  Entscheid,  in  CiTUsachen  V,  S.  66. 
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Es  hat  allerdings  den  Anschein,  daß  nur  die  Wegnahme  der  ge- 
schuldeten  Ware  durch  den  Gerichtsvollzieher  dem  Käufer  wirkliche 
Erfüllung  bringe,  während  er  durch  den  Erwerb  der  Ware  von  einem 
Dritten  und  den  hinzutretenden  Ersatz  der  Preisdifferenz  doch  nur 
auf  einem  Umwege  befriedigt  werde. 

Allein  man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  Wegnahme  der  Ware, 
auch  abgesehen  von  dem  Zeitunterschied,  dem  Käufer  nicht  dasselbe 
gewährt,  was  ihm  die  Obligation  verschaffen  sollte.  Die  Forderung 
des  Käufers  war  gerichtet  auf  eine  Handlung  des  Verkäufers ;  dieser 
sollte  die  Ware  liefern;  jetzt  sondert  sie  der  Gerichtsvollzieher  gegen 
oder  ohne  den  Willen  des  Verkäufers  aus  dessen.  Vorräten  aus  und 
nimmt  sie  ihm  fort 

Will  man  dann,  wenn  der  Käufer  sich  die  Ware  durch  einen 
Deckungskauf  verschafft,  nur  von  einem  Surrogat  der  Erfüllung 
reden,  so  muß  es  auch  hier  geschehen;  spricht  man  dort  davon,  daß 
die  Obligation  zwangsweise  erfüllt  werde,  so  wird  man  auch  hier 
gegen  diesen  Ausdruck  nichts  einwenden  können.  In  beiden  Fällen 
tritt  eine  Erfüllung  der  Obligation  auf  Kosten  des  Säumigen  ein ;  dort 
benutzt  man  einen  direkten,  aber  zeitraubenden  und  gefährlichen  Weg, 
hier  führt  ein  Umweg  in  kürzerer  Zeit  zum  Ziel. 

Dem  Unterschied,  daß  man  in  dem  einen  Fall  die  Ware  aus  den 
Vorräten  des  Verkäufers,  in  dem  anderen  aus  der  Hand  eines  Dritten 
erhält,  wird  keinerlei  Bedeutung  beigemessen  werden  können,  da  es 
sich  bei  dem  Lieferungsvertrag  um  vertretbare  Sachen  handelt. 

Ist  es  aber  richtig,  daß  man  Erfüllung  eines  Lieferungsvertrages 
mindestens  ebenso  gut  erlangen  kann,  wenn  man  nach  Vornahme  eines 
Selbsthilfekaufes  oder  nach  Abschluß  eines  Deckungskaufes  Erstattung 
der  Preisdifferenz  fordert,  als  wenn  man  „Erfüllung  verlangt"  oder 
„auf  der  Erfüllung  besteht",  so  ergiebt  sich,  daß  man  nicht  darum, 
weil  die  zwangsweise  Realisierung  auf  dem  letzteren  Wege  vertrags- 
mäßig ausgeschlossen  ist,  die  Existenz  eines  Lieferungsvertrages  be- 
streiten darf.  Die  Erfüllung  ist  dadurch  nicht  in  das  Belieben  eines 
Kontrahenten  gesteUt,  der  Erfüllungszwang  nicht  ausgeschlossen,  son- 
dern nur  auf  einen,  aber  durchaus  tauglichen  Weg  beschränkt. 

Nach  diesen  Ermittelungen  wird  die  Behauptung,  daß  •  die  oben 
angeführten  Vertragsbestimmungen  der  Berliner,  Breslauer  und  Dan- 
ziger  Börse  sowohl  den  Bedürfoissen  des  Kaufmannes,  der  wirkliche 
ErfäUung  wünscht,  als  den  Absichten  des  Jobbers,  dem  es  sich  nur 
um  die  Differenz  handelt,  ohne  jede  geheime  Klausel  vollkommen  ent- 
sprechen, und  daß  mithin  ein  Vertrag  dieser  Art  nicht  den  geringsten 
Anhalt  für  die  Entscheidung  darüber  gewährt,  ob  die  Kontrahenten 
reelle  Geschäftsleute  oder  Jobber  sind,  nur  noch  einer  kurzen  Be- 
gründung bedürfen. 

Nehmen  wir  an,  daß  A,  der  einer  gewissen  Quantität  Spiritus 
bedarf,  dieselbe  unter  Benutzung  des  oben  angefahrten  Formulars  an 
der  Berliner  Börse  von  B  gekauft  hat,  der  niemals  daran  gedacht  hat, 
den  Spiritus  wirklich  zu  liefern.  Wie  wir  schon  gesehen  haben,  kann 
ihn  A  in  keiner  Weise  dazu  zwingen,  sondern  nur  Schadensersatz  for- 
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dem;  und  zwar  hat  er  die  Wahl,  ob  er,  abgesehen  von   dem  Vcr- 
zögeningsinteresse,  entweder  einen  Deckungskauf  vornehmen  und  die 
Dijfferenz  zwischen  dem  Preise  desselben  und  dem  Vertragspreise,  oder 
die  Differenz  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Börsenpreise  des  Stich- 
tages fordern  will.     Da  er  des  Spiritus  bedarf,  sieht  er  sich  genötigt, 
den  ersteren  Weg  einzuschlagen.     W  ürde  sich  nun  erst  mit  dem  Ab- 
lauf der  Lieferfrist  herausstellen,  daß  der  Verkäufer  nicht  liefert,  wire 
also  ein  Deckungskauf  erst  nach  Ablauf  der  Lieferfrist  geboten,  so 
würde  der  Käufer,  der  den  Spiritus  am  Ende  der  Lieferfrist  spätestens 
nötig  hat,  in   Unannehmlichkeiten  geraten  können,   welche  ihm  der 
spätere  Schadensersatz  nicht  vollständig  aufzuwiegen  vermag.     Aber 
dieser  Gefahr  ist  durch  folgende  Vertragsbestimmungen  vorgebeugt: 
§  5.    Der  Verkäufer  ist  verpflichtet,  die  Lieferung  des  verturaAeD 
Spiritus  durch  Uebergabe  eines  Kündigungsscheines  an  der  Börse  Ins 
zu  dem  Zeitpunkte,   welcher  jeyreilig  von  der  ständige  Deputation 
der  Produktenbörse  für  die  Kündigung  dieses  Artikels  bekannt  ge- 
geben ist,  an  einem  ihm  beliebigen  Werkeltage  innerhalb  der  obigen 
Frist  dem  Käufer  anzukündigen.  Endet  die  Lieferungsfrist  an  einem 
Feiertage,  so  muß  die  Ankündigung  spätestens  am  vorbeigehenden 
Werkeltage  geschehen  .  .  . 
Dazu  kommt  die  bereits  oben  abgedruckte  Bestimmung,  daß  det 
nichtsäumige  Teil  eine  entsprechende  Quantität  Spiritus  für  Rechnung 
des  NichterfüUenden  entweder  am  nächsten  Werkeltage  nach  dem  Er- 
füllungstage oder  an   diesem   selbst  ankaufen    resp.  verkaufen 
lassen  darf. 

Der  Käufer,  welcher  die  Ware  braucht,  ist  also  durch  den  Lie- 
ferungsvertrag in  den  Stand  gesetzt,  sie  sich  auf  Kosten  des  «Äderen 
Teiles  noch  vor  Ablauf  der  Erfüllun^szeit  zu  verschaffen. 

Der  Verkäufer  aber,  der  nur  auf  die  Differenz  spekuliert  hat  und 
nicht  imstande  sein  würde,  die  Ware  zu  liefern,  bezahlt,  abgesehen 
von  der  Courtage  u.  dergl.,  keinesfalls  mehr  als  die  Differenz  zwischen 
dem  Vertragspreise  und  dem  Preise  des  Deckungskaufes. 

Hiemach  wird  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  daß  der 
Börsenspieler  wenigstens  an  der  Berliner  Produktenbörse,  der  Bres- 
lauer und  Danziger  Börse  keines  geheimen,  die  offiziellen  Stipulationen 
modifizierenden  Einverständnisses  bedarf,  um  seine  Zwecke  errächai 
zu  können. 

An  Börsen,  deren  Bedingungen  und  Vertragsformulare  das  „Be- 
stehen auf  Erfüllung''  nicht  ausschließen,  sind  aUerdings  Vereinbarungen 
nicht  unwahrscheinlich,  welche  dieser  Aufgabe  dienen.  Wenn  auch  das 
„Bestehen  auf  Erfüllung''  in  letzter  Linie,  falls  nicht  die  Zwangsvoll- 
streckung gemäß  §  770  der  Civilprozeßordnung  Erfolg  hat,  nur  zur 
Beitreibung  einer  „Differenz"  fähren  wird,  kann  doch  dieser  Modus 
dem  Börsenspieler  wegen  der  Kosten  imd  der  dem  Gegner  gews^rten 
MögUchkeit,  die  Spekulation  über  den  Ablauf  der  Lieferungsfrist  hinaus 
fortzusetzen,  sehr  unwillkommen  sein.  Ebenso  hat  aber  auch  der  Kauf- 
mann, der  einen  Lieferungsvertrag  abschließt,  um  eine  Ware  zu  er- 
langen oder  abzusetzen,  nach  dem  oben  Ausgeführten  kaum  ein  In- 
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teresse  darao,  daß  dieser  Weg  zu  seiner  Befriedigung  offen  gehalten 
werde,  dagegen  für  den  Fall,  daß  er  selbst  nicht  zu  rechtzeitiger  Er- 
füllung imstande  sein  sollte,  ein  großes  Interesse  daran,  daß  dieser 
Weg  dem  Gregner  abgeschnitten  sei.  Selbstverständlich  aber  ist  durch 
eine  mündliche  Nebenabrede  die  Wirksamkeit  des  Vertrages  nicht  mehr 
gefährdet,  als  durch  eine  in  denselben  aufgenommene  Nebenbestimmung 
gleichen  Inhalts.  Hier  wie  dort  wird  nur  eine  der  Wirkungen,  welche 
ein  Lieferungsvertrag  nach  den  dispositiven  Vorschriften  des  Gesetz- 
buchs hat,  ausgeschlossen,  ohne  daß  dadurch  aber  der  ernstliche  Wille 
der  Parteien,  einen  Lieferungsvertrag  einzugehen,  beeinträchtigt  würde. 

Ist  damit  festgestellt,  daß  der  Börsenspieler  nicht  etwa  einen 
Lieferungsvertrag  nur  zum  Schein  abschließt,  um  ein  reines  Differenz- 
geschäft zu  verstecken,  daß  vielmehr  dem  Börsenspieler  hinsichtlich 
des  Lieferungsgeschäftes  genau  derselbe  Vertragswille  beiwohnt  wie 
dem  wirklichen  Kaufmann,  obwohl  beide  durch  ganz  verschiedene 
Motive  zu  dem  Vertragsabschluß  veranlaßt  werden,  so  fragt  sich  weiter, 
ob  denn  nicht  der  Verschiedenheit  der  Motive  rechtliche  Bedeutung 
zukommt. 

Ist  es  nötig,  damit  das  Spielverbot  Anwendung  finden  könne,  daß 
Merkmale  nachgewiesen  werden,  welche  das  Spiel  von  jedem  auf 
wirtschaftlicher  Grundlage  beruhenden  Geschäfte  äußerlich  unterschei- 
den? Genügt  es  nicht,  um  einen  Vertrag  unwirksam  zu  machen,  der 
Nachweis,  daß  die  Parteien  ihn  lediglich  zum  Zwecke  des  Spiels  er- 
richtet haben? 

Es  soll  hier  nicht  auf  eine  Untersuchung  darüber  eingegangen 
werden,  ob  das  Spielverbot  in  den  verschieÜenen  Rechtsgebieten  in 
diesem  Sinne  aufzufassen  ist.  Wenn  es  der  Fall  ist,  so  wird  die 
gesetzliche  Bestimmung  entweder  sehr  geringen  Erfolg  haben  oder  zu 
einer  großen  Rechtsunsicherheit  führen.  Da  der  Inhalt  der  abge- 
schlossenen Verträge  schlechterdings  keinen  Aufschluß  darüber  giebt, 
ob  die  Kontrahenten  ein  Spiel  unternehmen  oder  einen  Handel  ins 
Werk  setzen  wollten,  wird  man  sich  auf  den  Versuch  verwiesen  sehen, 
aus  dem  Geschäftsgebahren,  der  Vermögenslage  u.  dergl.  Schlüsse  auf 
die  Absichten  der  Kontrahenten  zu  ziehen.  Wie  unzuverlässig  solche 
Schlüsse  sind,  wird  *)  keiner  weiteren  Ausführung  bedürfen. 

In  Rechtsgebieten  dagegen,  in  denen  nicht  ein  übrigens  legales 
Rechtsgeschäft  seine  Wirksamkeit  dadurch  einbüßt,  daß  es  zum  Zweck 
des  Spiels  abgeschlossen  ist,  in  denen  vielmehr,  damit  das  Spielverbot 
Anwendung  finden  könne,  Willensakte  nachgewiesen  werden  müssen, 
die  mit  dem  Willen,  ein  rechtlich  anerkanntes  Geschäft  wie  den  Lie- 
femngsvertrag  abzuschließen,  unverträglich  sind,  kann  als  letztes  Aus- 
knnftsmittel  die  neuerdings  verbreitete  Theorie  von  der  üngiltigkeit 
der  Geschäfte  in  fraudem  legis  in  Frage  kommen.  Giebt  man  nämlich 
nur  zu,  daß  das  sog.  reine  Differenzgeschäft  kein  Lieferungsvertrag  ist 
und  daJß  es  die  vom  Gesetz  geforderten  äußeren  Merkmale  des  Spiels 
an  sich  trägt,  so  ergiebt  sich  für  die  Vertreter  jener  Theorie,  daß 


1)  Vgl.  oben  ä.  808. 
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mit  dem  reinen  Dififerenzgeschäft  auch  jedes  Lieferungsgesch&ft  f&r 
nichtig  oder  klaglos  zu  erklären  ist,  bei  dessen  Abschluß  die  Kontra- 
henten den  nämlichen  Zweck  verfolgten,  den  die  Kontrahenten  eines 
reinen  Differenzgeschäftes  im  Auge  haben. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  nachzuweisen,  daß  jene,  insbesondere 
von  Bahr  vertretene  Theorie*)  nicht  ganz  so  richtig  wie  einfach  ist. 
Diese  Aufgabe  kann  um  so  mehr  einer  anderen  Gelegenheit  fiberlassen 
werden,  als  die  Voraussetzung,  unter  der  diese  Theorie  hier  in  Frage 
kommen  würde,  nicht  unzweifelhaft  zutreffend  ist 

Das  vorher  gewonnene  Ergebnis,  daß  ein  Lieferungsvertrag  nicht 
schon  deshalb  als  ungiltig  oder  klaglos  behandelt  werden  darf,  weil 
die  Parteien  „das  Bestehen  auf  der  Erftlllung^^  vertragsmäßig  aus;:e- 
schlössen  haben,  stand  nicht  in  unmittelbarem  Widerspruch  zu  dem 
von  der  herrschenden  Meinung  anerkannten  Grundsatz,  daß  das  reine 
Differenzgeschäft  ungiltig  oder  klaglos  ist.  Denn  wenn  auch  nach  den 
wiederholten  Definitionen  des  Reicltöoberhandelsgerichts  und  des  Beichs- 
gerichts  das  hervorstechendste  Merkmal  des  reinen  Differenzgeschäftes 
in  dem  vertragsmäßigen  Ausschluß  des  Rechtes,  wirkliche  Liderung 
bezw.  Abnahme  und  Zahlung  des  Kaufyreises  zu  fordern,  besteht,  so 
ist  doch  dabei  wenigstens  vom  Reichsoberhandelsgericht  immer  als 
femer  erforderliches  Merkmal  die  Beschränkung  von  Recht  und  Pflicht 
der  Kontrahenten  auf  die  Zahlung  der  „Differenz*',  also  des  Unter- 
schiedes zwischen  dem  Vertragspreis  und  dem  Kurs  des  Stichtages, 
hervorgehoben  *).  Durch  die  oben  angefahrten  Bestimmungen  der 
Berliner,  Breslauer  und  Danziger  Börse  ist  dagegen  neben  dem  Recht 
auf  Einforderung  dieser  „Differenz**  der  Anspruch  auf  Ersatz  des  vollen, 
durch  Deckungskauf  oder  Deckungsverkauf  zu  ermittelnden  Schadens- 
ersatzes zur  VTahl  gestellt. 

1)  AUerdings  vennag  ich  dem  Reichsgericht,  dewen  VI.  Senat  (Entscheid,  in  Cifils. 
XXVI,  S.  186  =  Seaffert'8  Archiv  XLVI  [N.  F.  XVI],  Nr.  1)  die  Ansicht  geinrsert  hat, 
dsf«  die  in  meiner  Schrift  „Die  Sicherung  yon  Fordemngen  durch  Uebereignang  voa 
Mobilien**  enthaltene  Deduktion  „im  Gmnde  doch  ebenfalls  nnr  aaf  den  Clesichtspankt 
der  Gesetsamgehnng  hinaaslaafe*^  nicht  an  widersprechen.  Man  kann  ja  nntM*  de« 
„Gesichtspunkt  der  Gesetsesamgehnng**  sehr  Verschiedenes  yerstehen.  Da  mir  aber  das 
Richtige  von  dem  durch  B&hr  Behaupteten  siemlich  weit  entfernt  su  sein  scheint,  so  kann 
ich  nicht  zugeben,  dafs  meine  Deduktion  notwendig  an  denselben  Gegenerwigangen 
scheitern  mufs,  wie  diejenige  Bähr's.  Ich  bedauere,  dafs  BXhr  die  ihm  durch  eine  Resen- 
sion  meiner  Abhandlung  (Krit.  Vierte^ahrschr.  XXXII  [N.  F.  XIU],  S.  867  ff.)  gebotmt 
Gelegenheit  nicht  benntst  bat,  den  Gegensats  seiner  und  meiner  Asffassung  zu  belenebteo, 
sondern  nur,  seine  zuerst  durch  Hellwig  (Arch.  f.  civ.  Praxis  LXIV,  S.  369)  verkfiodete 
und  von  ihm  selbst  bereits  ausführlich  dargelegte  Ansicht  (Urteile  des  Reichsgerichts  m. 
Besprech.,  S.  6S  ff.)  noch  einmal  zu  sagen.  Dafs  Bihr  dabei  von  den  in  der  rezensierten 
Abhandlung  enthaltenen  Einwendungen  keine  Notiz  genommen  hat,  beruht  vermntlieh 
auf  demselben  Grunde,  der  ihn  auch  sagen  Iftfst,  dafs  ich  „am  Schlnls^*,  ohne  zu  sicberea 
und  klaren  Ergebnissen  zu  gelangen,  auf  das  VerhXItnis  von  Sicherungsflbereignnng  and 
Eigentumsvorbehalt  zu  sprechen  komme.  Allerdings  stehen  einige  Bemerkungen  dsriber 
im  Schlufftkapitel,  die  Erörterung  S.  44  bis  61  dürfte  indessen  kaum  zum  „Scblofi**  za 
rechnen  sein. 

2)  Vgl.  Entscheid,  d.  Reichsoberhandelsgerichts  XIV,  S.  S78,  XV,  S.  S79,  XVU,  S.  41 ; 
vgl.  auch  k.  sftchs.  bflrg.  Ges.<B.  §  1482;  dagegen  legt  das  Reichsgericht  (SeaiüBrt's 
Archiv  XLIIl,  Nr.  111;  Entscheid,  in  CiviU  XXIII,  8.  188)  nur  auf  das  negative  Merk- 
mal (Austtchlufs  des  Erfiillungsanspruchs)  Gewicht.] 
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Die  Frage  ist  nur,  ob  dieser  Unterschied  von  solcher  Bedeutung 
ist,  daß  er  für  die  Entscheidung  über  die  Wirksamkeit  oder  Unwirk- 
samkeit des  Vertrages  maßgebend  sein  kann. 

Verwandelt  sich  ein  giltiges  Lieferungsgeschäft  dadurch  in  ein 
ungiltiges  oder  klagloses  reines  Difierenzgeschäft,  daß  die  Wahl  zwi- 
schen der  konkreten  und  abstrakten  Schadenersatzberechnung  beseitigt 
und  nur  die  letztere  zugelassen  wird? 

Die  Bestimmungen  fQr  Verkäufe  auf  Terminlieferungen  an  der 
Bremer  Baumwollbörse  verordnen  in  §  68  folgendes: 

Wenn  fQr  das  Ganze  oder  einen  Teil  der  verkauften  Baumwolle 
keine  Andienung  (Anweisung  zum  Empfang)  vor  dem  vorletzten 
Geschäftstage  der  vereinbarten  Lieferzeit  erfolgt,  so  hat  der  Käufer 
den  Verkäufer  am  vorletzten  Geschäftstage  der  Lieferzeit  schriftlich 
dazu  aufzufordern,  und  wenn  der  Verkäufer  dann  nicht  spätestens 
am  letzten  Geschäftstage  der  Lieferzeit  bis  6  Uhr  abends  die  Baum* 
wolle  andient,  so  soll  der  Kaufvertrag  reguliert  (closed)  werden,  in- 
dem die  nicht  angediente  Baumwolle  zum  Marktpreise,  der  nötigen- 
falls durch  Schiedsgericht  festzustellen  ist,  am  letzten  Tage  der 
Lieferzeit,  zuzüglich  einer  Strafvergütung  von  einem  Pfennig  per 
Vs  Kilo,  gegen  den  Kaufpreis  abgerechnet  wird. 

Wenn  aber  der  Käufer  nicht,  wie  vorgeschrieben,  den  Verkäufer 
zur  Andienung  auffordert  und  der  Verläufer  nicht  spätestens  am 
letzten  Geschäftstage  der  Lieferzeit  6  Uhr    abends  das  verkaufte 
Quantum  Baumwolle  vollständig  andient,  so  soll  der  Kaufvertrag 
ftr  das  nicht  angediente  Quantum  reguliert  werden,  indem  die  Baum- 
wolle zum  Marktpreise  am  letzten  Geschäftstage  der  Lieferzeit  (ohne 
Strafvergütung)  gegen  den  Kaufyreis  abgereclmet  wird. 
Durch  diese  auch  auf  den  Schlußnotenformularen  abgedruckten 
Bestimmungen  wird  dem  nichtsäumigen  Käufer  nicht  allein  das  Recht 
genommen,  auf  Erfüllung  zu  bestehen,  sondern  ihm  auch  der  Anspruch 
auf  Ersatz  des  vollen,  sich  bei  einem  Deckungskauf  ergebenden  Scha- 
dens entzogen.    Der  Kaufvertrag  soll  lediglich  durch  Erstattung  der 
„Differenz"  nebst  einer  bestimmten  Strafvergütung  reguliert  werden*). 
Kurz,  die  Verträge  der  Bremer  Baumwollbörse  sind  reine  Differenz- 
geschäfte. 

Sind  nun,  vorausgesetzt,  daß  die  vorstehenden  Bestimmungen 
wirklich,  wie  hier  angenommen  ist,  die  Normen  des  Handelsgesetzbuchs 


1)  Einen  Mittelweg  zwischen  konkreter  und  abstrakter  Schadensersatsberechnung 
weisen,  wenn  ich  sie  recht  verstehe,  die  folgenden  Festsetsnngen  der  Magdeburger 
Schi oTsschein-Bed ingangen:  Wenn  ein  Kiafer  oder  VerkSnfer  einen  Vertrag  anerf&llt 
Iftfst  oder  seine  Zahlungen  vor  der  festgesetsten  Lieferangsseit  einstellt,  oder  der  Vertrag 
nach  Entscheidung  des  Vorstandes  des  Deutschen  Zacker-Exportvereins  aufsaheben  ist, 
so  soll  derselbe  durch  Rechnung,  die  zu  den  jeweiligen  Vertragspreisen  aufgemacht  ist, 
zum  Austrag  gebracht  und  der  Zucker  dann  sofort  auf  Grund  eines  von  dem  Vorstand 
des  Deutschen  Zucker-Ezportvereins  festausetzenden  Preises  surQckberechnet  werden. 
Dieser  Preis  mufs  mindestens  S6  Pfennig  für  60  Kilo  niedriger  besw.  höher  sein  als  der 
fttr  den  Tag  der  NichterfBllung  des  Vertrages  vom  Vorstande  des  Deutschen  Zucker- 
Export- Vereins  festsusetsende  Marktwort  und  darf  diesen  bis  zu  Mk.  1,50  fUr  50  Kilo 
unterschreiten  bzw.  flbersteigen. .  .  , 
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über  die  Nichterfüllung  der  Kaufverträge  außer  Kraft  setzen  wollen, 
alle  an  der  Bremer  Baumwollbörse  geschlossenen,  diese  Bestimmungen 
enthaltenden  Verträge  ungiltig? 

Wie  wir  sahen,  weichen  die  Bedingungen  der  BerHner  Produkten- 
börse ebenso  wie  der  Breslauer  und  Danziger  Börse,  indem  sie  so- 
wohl dem  Verkäufer  als  dem  Käufer  zwei  W^e  der  Sdiadensersatz- 
Berechnung  eröfinen,  teils  formell,  teils  materiell  von  dem  Handds- 
gesetzbuch  ab.     Während  dieses  bei    dem  Verzug   des  Käufers  die 
Ermittelung  des  individuellen  Schadens  durch  Vornahme  des  Selbst- 
hilfeverkaufs als  Vorbedingung  der  Schadensersatzfordemng  hinstellt, 
gewähren   die    angeführten  Börsenregulative  dem   Käufer  die   Wahl 
zwischen  dieser  konkreten  Schadensersatzberechnung  und  der  abstrakten, 
die  ohne  Rücksicht  auf  die  gerade  in  dem  speziellen  Fall  durch  die 
Nichterfüllung  verursachte   Schädigung  des  Verkäufers  einfach  durdi 
Feststellung  der  „Differenz"  bewerkstelligt  wird.    Andrerseits  wird 
aber  bei  dem  Verzug  des  Verkäufers  neben  die  abstrakte  Schad^ns- 
ersatzberechnung,  die  das  Handelsgesetzbuch  als  die  normale  ansidit, 
die  konkrete,   durch  Vornahme   eines  Deckungskaufs   ins  Werk   zu 
setzende   ausdrücklich    als   ebenbürtig    hingestellt.     Wenn    auch  die 
letztere    Bestimmung    von    den  Aeltesten    der   Kaufinannschaft  Ton 
Berlin  0  damit  gerechtfertigt  wird,  daß  man  „die  vom  Gf^etsgeber 
verletzte  Rechtsgleichheit  zwischen  dem  Verkäufer  und  dem  Käufer"' 
habe  wiederherstellen  woU^,  so  ist  das  nicht  ganz  korrekt,  da  es  dch 
nicht  um  eine  materielle  Abweichung  vom  Handelsgesetzbuch  handelt 
Man  hat  das  auch  dem  Käufer  zustehende  Wahlrecht  vermutlich  des- 
halb geflissentlich  hervorgehoben,  um  dem  Vorwurfe  vorzubeugen,  daß 
es  sich  bei  den  Termingeschäften  nicht  um  wirkliche  Erfüllung,  sondern 
lediglich  um  die  Differenz  handle. 

Wenn  im  Gegensatz  dazu  durch  die  Bremer  Bestimmungen  die 
Kontrahenten  allein  auf  den  Weg  der  abstrakten  Schadensersatz- 
berechnung verwiesen  werden,  so  scheint  der  Grund  dafür  kein  anderer 
zu  sein,  als  das  Bestreben,  das  reine  Differenzgeschäft  zu  erleichtern. 

Muß  es  nicht  auf  den  ersten  Blick  als  undenkbar  bezeichnet 
werden,  daß  jemand,  dem  wirklich  an  Erfüllung  des  Lieferungsver- 
trages liegt,  der  wirklich  der  gekauften  Waren  bedarf  oder  sein  Lager 
für  andere  Waren  als  die  verkauften  zu  räumen  wünscht,  yon  vorn- 
herein für  den  Fall,  daß  seine  Forderung  nicht  erfüllt  werde,  auf  das 
Recht  verzichten  sollte,  vollen  Schadensersatz  zu  fordern? 

Man  wird  dagegen  sich  nicht  darauf  berufen  dürfen,  daß  das 
Handelsgesetzbuch  selbst  wenigstens  dem  Käufer  neben  dem  Ansprach 
auf  vollen  Schadensersatz  das  Recht  auf  die  Differenz  gewährt,  ja  die 
letztere  sogar  als  das  normale  hingestellt  habe ;  denn  wenn  man  danufö 
folgern  will,  daß  auch  für  den  reellen  Kaufmann  die  abstrakte  Schadens- 
berechnung  zweckentsprechend  sein  müsse,  so  kann  dem  entgegen- 
gehalten werden,  dass  durch  die  Vorschrift  über  den  Differenzanspruch 


1)  Vgl.  Bericht  an  den  Handetsminister  ▼•  1.  Juli  1889  in  Korrespondens  d.  Adt 
4.  KAufinAnnsch,  v.  Berlin,  XII,  Jahrg.,  S.  69  ff« 
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das  Minimum  bezeichnet  werde^  welches  der  K&ufer  fordeni  dürfe, 
selbst  wenn  sein  Schaden  geringer  gewesen  sein  sollte.  Dadurch,  daß 
der  Käufer  durch  das  Begehren  der  Differenz  unter  Umständen  mehr 
erhalte,  als  durch  die  Gdtendmachung  seines  wirklichen  Interesses, 
sei  die  Veranlassung  gegeben,  die  allein  den  effektive  Erfüllung  des 
Geschäfts  beabsichtigenden  Kaufmann  bestimmen  könne,  die  Differenz- 
fordening  der  Geltendmachung  vollen  Schadensersatzes  vorzuziehen. 

Indessen,  wer  so  argumentieren  wollte,  würde  die  außerordentliche 
Bedeutung  vergessen,  die  für  den  großen  Handelsverkehr  ekke  mög- 
lichst schleunige  Abwickelung  der  Geschäfte  hat 

Bei  den  Verhandlungen  des  XVI.  Juristentages  wurde  von  einem 
Börsenkundigen  darauf  hingewiesen,  daß  die  l>ei  fast  allen  Börsen 
mehr  oder  minder  vollständig  durchgeführte  Verdrängung  der  ordent- 
lichen Gerichte  durch  Börsenschiedsgerfchte  wenige  auf  dn  Mißtrauen 
gegen  die  Juristen  und  ihre  Beurteilung  von  Dingen  des  Börsen- 
wesens, als  auf  das  Bestreben  zurückzuführen  sei,  die  Entscheidung 
von  Streitigkeiten  in  schleunigerer  Weise  zu  bewirken,  als  es  im  re- 
gulären Civilprozeß  geschehen  kann.  Dieser  Beschleunigung  zuliebe 
nimmt  man  in  Kauf,  daß  hier  und  da  einmal  ein  Streit  infolge  der 
sehr  oberflächlichen  Untersuchung  falsch  entschieden  wird. 

So  tritt  denn  auch  der  Wunsch  des  Kaufinanns,  vollen  Schadens- 
ersatz zu  erlangen,  nachdem  er  sich  in  der  Erwartung  getäuscht  sieht, 
auf  Grund  des  abgeschlossenen  Lieferungsvertraffes  wirMidie  Erfüllung 
zu  erhalten,  regelmäßig  zurück  gegenüber  dem  Bedürfnis,  das  Geschäft 
schleunigst  abzuwickete.  Die  Durchführung  eines  konkreten  Schadens- 
ersatzanspruches ist  häufig  recht  schwierig  und  unsicher,  durchweg 
aber  sehr  zeitraubend.  Auch  der  Kaufmann,  welchem  thatsächlich 
durch  die  Nichterfüllung  seitens  des  Gegners  ein  Schaden  in  höherem 
Betrage  als  dem  der  „Differenz'^  erwachsen  ist,  wird  es  gewöhnlich 
Yorzi^n,  seinen  Anspruch  auf  die  sofort  und  ohne  Schwierigkeiten 
liquide  zu  stellende  „Differenz^'  zu  beschränken,  als  einen  vermutlich 
langwierigen  Prozess  wegen  des  höheren  konkreten  Schadens  anzu- 
fangen. 

Ist  es  danach  erklärlich,  daß  auch  derjenige  Kaufmann,  welcher 
auf  Erfüllung  des  Vertrages  durch  den  Gegner  gerechnet  hatte,  dann, 
wenn  dieselbe  ausbleibt,  sich  regelmäßig  mit  der  Differenz  begnügt, 
so  kann  man  sich  zum  Mißtrauen  hinskditlich  der  Intentionen  der 
Kontrahenten  doch  noch  dann  berechtigt  glauben,  wenn  dieselben  von 
vornherein  die  etwaigen  Schadensersatzansprüche  auf  den  Betrag 
der  Differenz  beschränken.  Zur  Beseitigung  des  Einwandes,  daß 
Kontrahenten,  denen  an  wirklicher  Erfüllung  gelegen  ist,  keinen  Grund 
haben,  die  etwaigen  Schadensersatzforderungen  schon  bei  Abschluß 
des  Lieferungsver^rages  in  der  Weise  zu  begrenzen,  ist  aber  darauf 
hüizuweisen,  daß  regelmässig  der  wirklich  erwachsene  Schaden  durch 
die  Erstattung  der  „Differenz^  gedeckt  sein  wird.  Da  der  Termin- 
handel Waren  zum  Gegenstande  hat,  die  am  Börsenplatz  in  großen 
Massen  vorhanden  zu  sein  pflegen,  kann  der  Kontrahent  fast  immer 
durch  einen  Locokauf  oder  -Verkauf  zu  dem  Preis  sich  Befriedigung 
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verschaffen,  der  auch  für  die  Berechnung  der  „Differenz^  maßgeboid 
ist.  Ferner  kommt  in  Betracht,  daß  bei  der  Uniformität  der  Ge- 
schäfte des  Terminhandels  der  Kaufhiann,  welcher  als  Käufer  nur  die 
„Differenz**  erhält,  auf  der  anderen  Seite  auch  als  Verkäufer  nicht 
mehr  als  diese  zu  bezahlen  braucht 

Kurz,  die  Klausel  eines  Lieferungsvertrages,  daß  der  Vertrags- 
treue Teil  gegenüber  dem  Vertragsbrüchigen  nur  den  Anspruch  auf 
die  „Differenz**  haben  soll,  nötigt  nicht  zu  der  Annahme,  daß  die 
Kontrahenten  nicht  einen  Lieferungsvertrag  gewollt  und  einen  wirk- 
lichen Handel  beabsichtigt,  sondern  lediglich  ein  Spiel  intendiert  haben. 

Selbstverständlich  sind,  welchen  Sinnes  auch  die  Kontrahenten 
gewesen  sein  mögen,  alle  Verträge  dieser  Art  unwirksam  oder  in  ihrer 
^Wirksamkeit  beschränkt  in  ein^m  Lande,  dessen  Gesetze  jedes  Liefe- 
rungsgeschäft für  ungiltig  oder  klaglos  erklären,  aus  dem  im  Fall 
der  Nichterfüllung  nur  ein  Anspruch  auf  die  „Differenz"  hervorgehen 
soll  ^).  Hier  muß  mit  dem  Ungerechten  der  Gerechte  leiden.  In 
Rechtsgebieten  dagegen,  welche  derartige  Bestimmungen  nicht  kennen, 
darf  nicht  einem  Geschäft  bloß  deshalb  die  Existenzberechtigung  ab- 
gesprochen werden,  weil  es  die  Merkmale  des  sog.  reinen  Differenz- 
geschäftes trägt.  Hier  wird  es  vielmehr,  falls  die  Gesetze  ein  Spiel 
oder  eine  Wette  kennen,  welche  sich  äußerlich  von  einem  gütigen 
Rechtsgeschäft  gar  nicht  unterscheiden  •),  darauf  ankommen,  die  Ab- 
sichten der  Kontrahenten,  den  Zweck,  welchen  sie  bei  Abschluß  des 
Vertrages  verfolgt,  aus  den  „Umständen"  oder  „Verhältnissen"  zu  er- 
mitteln. Alle  die  oben  erörterten  Schwierigkeiten  werden  sich  auch 
der  Lösung  dieser  Aufgabe  entgegenstellen. 


Ist  durch  die  vorstehenden  Ausführungen  der  Nachweis  erbracht, 
daß  die  von  zahlreichen  deutschen  Gerichten  gegenüber  dem  Börsen- 
spiel gebrauchten  Mittel  entweder  sich  als  untauglich  erweisen  oder 
zugleich  den  gesunden  Börsenhandel  schädigen  müssen,  so  darf  der 
folgende  Vorschlag,  einen  neuen  Weg  einzuschlagen,  auf  wohlwollende 
Prüfung  rechnen. 

Es  soll  nicht  mehr  bestritten  werden,  daß  der  Jobber  einen 
giltigen  Lieferungsvertrag  eingeht;  der  Absicht,  in  der  die  Konto- 
henten  sich  am  Termingeschäft  beteiligt  haben,  soll  kein  Einfluß  auf 
die  Klagbarkeit  oder  Klaglosigkeit  ihrer  Ansprüche  beigemessen  werden. 

1)  Dahin  gehört  aber  nicht  das  Kgr.  Sachsen;  §  148S*  O.B. :  Ein  Vertrag,  nach 
welchem  der  Eine  dem  Andern  den  Unterschied  swischen  dem  angenommenen  PrtiM 
einer  Sache  and  dem  Marlitpreise  oder  Kurse,  welchen  sie  an  einer  bestimmten  Zeit  ge- 
habt habe  oder  haben  werde,  zahlen  soll,  ist  nach  den  Vorschriften  über  Spiel  und  Wette 
Bu  beurteilen.  Dies  gilt  insbesondere  von  einem  LIefemngskaafe ,  welcher  nor  inn 
Schein  auf  Lieferung  bu  einer  gewissen  Zeit  gerichtet  ist ,  und  bei  welchem  die  ib- 
sieht  der  Vertragschliefsenden  nur  dahin  geht,  dafs  der  Unterschied  swischen  dem  Ter- 
einbarten  Kaufpreise  und  dem  Marktpreise  oder  Kurse  Bur  scheinbaren  Lieferungsseit 
yon  dem  Einen  an  den  Andern  vergütet  werden  soll* 

2)  Vgl.  ob.  S.  829  f. 
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t)agegeD  will  ich  versuchen ,  nachzuweisen ,  daß  sich  nach  den 
Börsenbedingungen  und  Schlußzettelformularen  verschiedener  deutscher 
Börsen  mit  jedem  Lieferungsvertrage  ein  ungiltiger  oder  klagloser 
Nebenvertrag  verbindet,  den  man  al8„DifferenzklauseP'  bezeichnen  mag. 

Diesem  Nachweis  sind  wenige  Bemerkungen  vorauszuschicken  * ). 

Der  Anspruch  des  Verkäufers  auf  Zahlung  des  Kaufpreises  ist 
abhängig  davon,  daß  er  selbst  (geliefert  hat  oder)  zur  Erfüllungszeit 
zur  Lieferung  bereit  war;  ebenso  ist  der  Anspruch  des  Käufers  auf 
Lieferung  der  Sache  von  der  Voraussetzung  abhängig,  daß  er  (gezahlt 
hat  oder)  zur  ZaMung  bereit  war. 

Das  Recht  des  Verkäufers,  den  Selbsthilfeverkauf  vorzunehmen 
und  Schadensersatz  zu  fordern,  ist  wie  das  Recht  des  Käufers,  Schadens- 
ersatz wegen  Nichterfüllung  zu  beanspruchen,  dadurch  bedingt,  daß 
der  Gegner  in  Verzug  geraten  ist. 

Verzug  des  Käufers  oder  Verkäufers  liegt  aber  nur  dann  vor, 
wenn  der  andere  Teil  zur  Erfüllung  seiner  Verpflichtungen  (Lieferung 
der  Ware  oder  Zahlung  des  Preises)  bereit  war. 

Unter  allen  Umständen  muß  also  derjenige,  welcher  aus  einem 
Kaufgeschäft  einen  wirksamen  Anspruch  erheben  will,  seinerseits  zur 
Erfüllung  bereit  gewesen  sein. 

Daran  vermag  eine  beim  Abschluß  des  Geschäfts  getroffene  Ver- 
einbarung nur  wenig  zu  ändern. 

Allerdings  kann  der  Verkäufer  bei  einem  Pränumerationskauf 
Zahlung,  der  Käufer  bei  einem  Kreditkauf  Lieferung  verlangen,  ohne 
daß  Gegenleistung  in  Bereitschaft  gesetzt  wäre. 

Aber  bei  emem  Pränumerationskauf  kann  nicht  der  Käufer,  bei 
einem  Kreditverkauf  nicht  der  Verkäufer  ohne  Rücksicht  auf  die 
Gegenleistung  klagen. 

Ein  Vertrag,  durch  welchen  jedem  Teil  das  Recht  beigelegt 
wird,  Leistung  des  anderen  Teils  zu  verlangen,  ohne  selbst  erfüllungs- 
bereit zu  sein,  ist  jedenfalls  nach  allen  in  Deutschland  geltenden 
Rechten  kein  Kauf. 

Für  das  deutsche  Termingeschäft  kommt  nur  der  Kauf  Zug  um 
Zug  in  Betracht  ^).  Wenn  irgendwo  dem  Käufer  Kredit  gewährt  wird, 
so  ist  die  Zeit  jedenfalls  so  kurz,  daß  sie  für  das  Folgende  unberück- 
sichtigt bleiben  kann. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  ein  Jobber,  der  weder  Waren  noch  ein 
annähernd  zureichendes  Kapital  besitzt,  von  einem  Getreidehändler  an 
der  Berliner  Börse  Getreide  gekauft  hat.  Der  Verkäufer  hat  das  Ge- 
treide rechtzeitig  gekündigt,  auch  eine  entsprechende  Quantität  zur 
Lieferzeit  bereit  gehalten,  der  Käufer  aber  hat  die  Abnahme  und 
Zahlung  des  Preises  verweigert. 

Auf  keinen  Fall  ist  nun  der  Verkäufer,  da  der  Vertrag  auf  Grund 
des  Formulars  der  vereideten  Makler  abgeschlossen  ist,  in  der  Lage, 

1)  Vgl.  zum  folgenden  insb.  Lamprecht,  Verzug  beim  Kauf  (s.  ob.  S.  819,  Anm.  1), 
mit  BQekfticht  auf  dessen  haupts&chlich  fßr  juristische  und  nichtjuristische  Praktiker 
geschriebene  DarsteUung  ich  mich  möglichst  kurs  finsse. 

S)  Vgl.  Kohn,  Getreideterminhandel,  S.  86. 
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aaf  Erfdllung  nebst  Schadensersatz  zu  klagen.  Er  ist  viehnehr,  wenn 
die  Kurse  inzwischen  gefallen  sind,  darauf  verwie^n,  die  „Differ^z"^ 
zu  fordern  oder  durch  einen  Deckungsverkauf  einen  höheren  Schaden 
nachzuweisen.  Sind  dagegen  die  Kurse  gestiegen,  so  wird  der 
Verkäufer  den  Verzug  des  Käufers  mit  Freuden  benutzen,  vom  Ver- 
trage zurückzutreten,  um  sein  Getreide  mit  Vorteil  in  einem  Loco- 
verkauf  loszuschlagen. 

Der  Getreidehändler  wird  vielleicht  sehr  verwundert  sein,  wenn 
ihm,  nachdem  er  alles  aufs  beste  erledigt  glaubte,  eine  Aufforderung 
von  dem  Jobber  zugeht,  die  Düferenz  zwischen  dem  Preise  ihres  Ver- 
trages und  dem  Kurse  des  Stichtages  zu  bezahlen.  Er  wird  sidi 
darauf  berufen,  daß  er  von  dem  ihm  durch  den  Verzug  des  Gegners 
gemäß  Art.  3ö4  des  Handelsgesetzbuchs  gewählten  Recht,  vom  Ver- 
trage zuiilckzutreten,  gleich  als  ob  derselbe  nicht  geschlossen  w&ne, 
Gebrauch  gemacht  habe.  Allein  der  Jobber  wird  darauf  erwidern, 
daß  in  dem  zwischen  ihm  und  dem  Gegner  abgeschlossenen  Vertrage 
das  Recht  des  Rücktritts  vom  Vertrage  ausdrücklich  ausgeschlossen 
sei  ^).  Wenn  dagegen  der  Getreidehändler  geltend  macht,  unmöglich 
könne  durch  diese  Bestimmung  des  benutzten  Vertragsformulars  das 
geltende  Recht  in  der  Weise  auf  den  Kopf  gestellt  werden ,  daß  nun 
der  säumige  Teil  vom  nichtsäumigen  in  Gestalt  der  Differenz  Sdiadens- 
ersatz  fordern  dürfe ,  so  wird  ihn  der  Jobber  auf  folgende,  sich  an 
die  oben  S.  813  mitgeteilten  Vorschriften  des  Formulars  unmittelbar 
anschließende  Bestimmung  verweisen: 

Die  Forderung,  welche  sich  herausbildet  aus  dem 
Unterschiede  zwischen  dem   Preise    des    Kontrakts 
und  dem  der  Zwangsregulierung,  sowie  die   usance- 
mäßige  Courtage,  außerdem  Portoauslagen  undStem- 
pel  sind  derjenigen  Partei,    zu  deren  Gunsten  die- 
selbe   sich    herausstellt,     von    selten    der    anderen 
sofort  bar  zu  bezahlen. 
Eine  solche  Bestimmung  muß  nun  jedem  Juristen ,  der  mit  der 
Struktur  des  Termingeschäfts  noch  nicht  vertraut  geworden  ist,  so 
befremdlich  erscheinen,  daß  man  sich  nicht  allzusehr  verwundem  dar^ 
wenn  selbst  das  vorm.  Reichsoberhandelsgericht  sich  einer  derartigen 
Klausel  gegenüber  auf  das  Weginterpretieren  gelegt  hat  ^). 

Der  Fall,  welcher  dem  Gericht  zur  Entscheidung  vorlag,  war 
folgender: 

„Die  Parteien  haben  einen  Handel  über  vom  Kläger  dem  Be- 
klagten im  Mai  1872  zu  einem  gewissen  Preise  zu  liefernde  200  Ctr. 
Rüböl  geschlossen  und  diesem  Handel  ein  Regulativ: 

„Bedingungen  für  Lieferungsgeschäfte  in  rohem  Rübol^' 
zu  Grunde  gelegt,  welches  von  Geschäftsbeteiligten  der  Hamburger 
Börse  festgestellt  worden,  und,  wie  es  scheint,  dort  eine,  wenn  mcht 
allgemeine,  doch  sehr  häufige  Benutzung  gefunden  hat. 


1)  S.  ob.  S.  818. 

t)  Entscheid.  IX,  S.  201. 
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Der  Beklagte  hat  am  ErfQllungstage  Lieferung  der  g^cauften 
Ware  verlangt.  Hierauf  hat  zwar  der  Kläger  200  Ctr.  Rttböl  offeriert 
(oder  offerieren  lassen),  allein,  wie  durch  Ausspruch  eines  konventionell 
eingesetzten  Schiedsgerichts  in  Gewißheit  gebracht  worden  ist,  Ware 
von  schlechter  Qualität,  so  daß  der  Beklagte  dieselbe  zurückzuweisen 
befugt  war,  wie  derselbe  sie  denn  wirklich  zurückgewiesen  hat.  Der 
Kläger  hat  gegen  diese  Zurückweisung  nichts  eingewendet;  wohl  aber 
hat  er  gegen  die  damit  verbundene  Erklärung  des  Beklagten,  sich 
vom  Handel  loszusagen,  Widerspruch  erhoben.  Er  hat  sich  sogar 
für  berechtigt  gehalten,  von  dem  Beklagten  den  Belauf  zu  fordern, 
welcher  für  ihn  als  Nutzen  sich  ergeben  haben  würde,  wenn  seiner- 
seits der  Kontrakt  durch  Lieferung  kontraktmäßiger  Ware  erfüllt 
worden  wäre.  Dieser  Nutzen  würde  unbestritten,  da  Rüböl  am  Er- 
füllungstage B.  Mk.  6,6  pr.  Ctr.  niedriger  im  Preise  stand  als  der 
Kontraktpreis  (auf  200  Ctr.)  B.  Mk.  1275  betragen  haben,  und  auf 
diese  Summe  ist  der  Kläger  gegen  den  Beklagten  klagbar  geworden.'' 

Nachdem  das  Hamburger  Handelsgericht  der  Klage  stattgegeben, 
das  Obergericht  aber  das  Urteil  aufgehoben  und  die  Klage  abgewiesen 
hatte,  hat  das  Reichsoberhandelsgericht  das  Obergerichtserkeuntnis 
konfirmiert  und  dabei  die  Ansicht  ausgesprochen,  „daß  der  Inhalt  der 
,^dingungen''  die  exorbitante  Behandlung  des  Kontraktverhält- 
nisses,  welche  der  Kläger  beansprucht,  nicht  rechtfertige". 

Das  Reichsoberhandelsgericht  bemerkt  in  den  Entscheidungs- 
gründen, daß  sich  ^allerdings  in  dem  §  17  des  Regulativs  zwei  Sätze 
fänden,  „welche  Bedenken  zu  erregen  geeignet  sind''.  Es  sind  die  bei 
dem  folgenden  Abdruck  des  §  17  durch  gesperrten  Druck  hervorge- 
hobenen Sätze. 

§  17.  Die  Nichterfüllung  dieses  Vertrages  berech- 
tigt den  anderen  Teil  nicht  zum  Rücktritt  von  dem 
Vertrage,  sondern  b^ründet  fiir  ihn  nur  die  Befugnis  nach  seiner 
Wahl 

a)  spätestens  am  nächsten  Werktage  für  Rechnung  des  Nicht- 
erfüllenden  die  betreffende  Ware  resp.  verkaufen  oder  ankaufen 
zu  lassen  und  den  Ersatz  der  Diö'erenz  zu  fordern,  oder  auch 

b)  von  dem  NichterfüUenden  lediglich  die  sofortige  Vergütung  der 
Differenz  zu  verlangen,  welche  zwischen  dem  Preise  des  Ver- 
trages und  dem  Durchschnittspreise  des  betreffenden  Empfangs- 
tages existiert. 

Bei  entstehenden  Streitfragen  sind  die  Preisdiffe- 
renzen zum  Kündigungspreise  (Durchschnittspreise) 
jedenfalls  zu  regulieren. 

Das  Reichsoberhandelsgericht  findet,  daß  der  letzte  Satz  „schon 
im  allgemeinen  dunkel"  und  jedenfalls  deshalb  unverständlich  sei,  da 
keine  Andeutung  darüber  gemacht  sei,  von  welchen  „Streitfragen^' 
darin  geredet  werde ;  der  Satz  über  den  Ausschluß  des  Rücktrittsrechts 
verliere  das  Befremdliche  durch  die  sich  an  ihn  anschließenden  Worte. 
Es  wird,  um  die  Unhaltbarkeit  dieser  Auffassung  darzuthun,  nur 
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einer  Zusammenstellung    der   entsprechenden  Bestimmutigeti  anderer 
Börsenbedingungen  und  Vertragsformulare  bedürfen. 

Die  Bedingungen  für  die  Geschäfte  an  der  Berliner  Fonds- 
börse, giltig  vom  1.  Januar  1890  ab  Oi  bestimmen,  daß  der  nicht- 
säumige  Teil  das  Recht  haben  solle,  auf  Erfüllung  zu  bestehen  oder 
Zwangsregulierung  vorzunehmen,  schließen  also  das  Recht,  vom  Ver- 
trage zurückzutreten,  stillschweigend  aus.    Dann  heißt  es  weiter: 

Die  Zwangsregulierung  kann  nach  Wahl  des  nicht  säumigen  Kon- 
trahenten sowohl  durch  den  vermittelst  eines  vereideten  Maklers 
zu  bewirkenden  An-  bezw.  Verkauf  der  verschlossenen  Werte  oder 
unter  Zugrundelegung  des  Durchschnittskurses,   mit  welchem   die- 
selben am  Zwangsregulierungstage  notiert  werden,  auch  zum  Teil 
in  der  einen,  zum  Teil  in   der  anderen  Art  erfolgen.    Die  Diffe- 
renz   zwischen    dem    Zwangsregulierungskurse    und 
dem  Vertragskurse  ist   demjenigen  Teil,  zu    dessen 
Gunsten    sie    sich    herausstellt,    von    dem    anderen 
Teil  sofort  bar  zu  bezahlen.   Der  säumige  Teil  hat  dem  an- 
deren Teil  die  übliche  Maklergebühr,  und  zwar  diese  selbst  dann, 
wenn  die  Zwangsregulierung  ohne  An-  oder  Verkauf  bewirkt  worden 
ist,  die  Portoauslagen  und  Stempel,  den  entstandenen,  zum  jeweiligen 
Reichsdikont  zu  berechnenden  Zinsverlust  und  überdies  auch  noch 
die  von  der  Deputation  der  Sachverständigen-Kommission  etwa  fest- 
gesetzte Konventionalstrafe  zu  zahlen. 
Nach  den  oben  ^)  auszugsweise  mitgeteilten  Schlußzettelformulareo 
der  Breslauer  Börse  ist  der  nichtsäumige  Kontrahent  berechtigt   und 
verpflichtet,  entweder  einen  Deckungskauf  bezw.  Verkauf  vorzu- 
nehmen  oder  die  Differenz  nach  dem  Tageskurs  zu  berechnen.    Die 
ermittelte  Summe  hat  er  entweder  von  dem   säumigen  Kontrahenteo 
zu  fordern  oder  an  denselben  zu   zahlen.    Nach  dem  Schluß- 
zettelformular für  Hafer  (ebenso  für  Rüböl  und  Spiritus)   werden  im 
ersteren  Fall  die  Kosten  dieses  Deckungsgeschäftes  zugeschlagen,  ün 
letzteren  abgezogen.     Das  Rücktrittsrecht  ist  in  dem  Formulare  f&r 
Effekten  ausdrücklich,  in  den  anderen  stillschweigend  ausgeschlossen. 
Auch  nach  den  oben  abgedruckten  Bestimmungen   der  Danziger 
Börse  ist  das  Rücktrittsrecht  —  und  zwar  ausdrücklich  —  ausge- 
schlossen.   Der  bei  dem  Realisationsgeschäft  sich  ergebende  unter- 
schied der  Preise  ist  von  dem  säumigen  Teil  zu  fordern  oder  ihm 
zu  vergütigen.    Wählt  der  nichtsäumige  Teil  nicht  die  Vornahme 
des  Realisationskaufs,   so  ist  die  „Differenz^^  an  demjenigen  zu  ver- 
gütigen, zu  dessen  Gunsten  sie  sich  herausstellt. 

In  den  Usancen   der  Frankfurter  Börse  vom  15.  Februar  1879  ■) 
heißt  es: 

Geschieht    die  Exekution    durch    Vermittelung    eines   beeidigten 
Maklers,  so  ist  der  Schlußzettel,  sonst  die  Durchschnittanotiz  des 

1)  Goldschmidt,  Ztschr.  f.  Handelsr.  XXXVU  [N.  F.  XXII],  S.  494  S. 

2)  S.  814  f. 

3)  Saiing,  Börsenpapiere  ^  S.  843  ff.     Pals,  Frankfurter  Börsen-Handbach  *,  8.  SS  ff. 
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öffenüichen  Börsenkursblattes  maßgebend  für  die  Feststellung  der 
Differenz,  welche  der  Säumige  zuzüglich  Courtage  zu 
zahlen  oder  abzüglich  Courtage  herauszubekommen 
hat 
An  die  oben  S.  824  Anm.  1  wiedergegebenen  Bestimmungen  der 
Magdeburger  Börse  schließt  sich  folgender  Satz  an: 

Dieser  Bestimmung  der  Zurückberechnung  ist  die 
Vertragstreue  bezw.  zahlungsfähige  Partei  ebenso 
unterworfen,  wie  die  Vertragsbrüchige  bezw.  zah- 
lungsunfähige Partei,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
hierdurch  infolge  des  für  den  Tag  der  Zurückberech- 
nung  zufällig  bestehenden  Marktwertes  ein  Gut- 
haben für  die  eine  oder  andere  Partei  entsteht/' 
Femer  werden  die  Art.  354—357  des  Handelsgesetzbuchs  aus- 
drücklich außer  Kraft  gesetzt. 

In  München  ist  nach  den  Bestimmungen  des  Münchener  Handels- 
vereins, gütig  vom  1.  Januar  1891  ab,  gegenüber  dem  säumigen  Kon- 
trahenten zunächst  nur  die  Wahl  zwischen  dem  Bestehen  auf  Erfüllung 
und  dem  Bücktrittsrecht  gegeben.  Hat  der  nichtsäumige  Kontrahent 
Erfüllung  gefordert  und  ist  die  von  ihm  gewährte  Nachfrist  fruchtlos 
abgelaufen,  so  tritt  nunmehr  die  Zwangsregulierung,  entweder  ver^- 
mittelst  Realisationsgeschäfts  oder  durch  Berechnung  der  „Differenz'^ 
ein.    Dazu  wird  folgendes  verordnet: 

Der  säumige  Teil  hat  dem  Mitkontrahenten  Courtage,  Portoaus- 
lage, Stempel  und  Zinsverlust  nach  dem  Lombardzinsfuß  der  Reichs- 
bank   zu   vergüten,     wogegen    die    eventuelle   Differenz 
zwischen   dem  Vertrags-   und   Zwangsregulierungs- 
kurse gegenseitig  auszugleichen  ist 
Endlich    sei  auf  die  oben^)   abgedruckte  Satzung   der  Bremer 
Börse  hingewiesen,  welche  die  „Regulierung"^  auch  flir  den  Fall  vor- 
schreibt, daß  weder  der  Verkäufer  „angedient"  noch  der  Käufer  zur 
„Andienung"  au^efordert  hat,  daß  also  kein  Teil  den  andern  in  Ver- 
zug gesetzt  hat. 

Durch  diese  Zusammenstellung  dürfte  die  Bedeutung  aller  dieser 
Bestimmungen,  die  einzeln  leicht  übersehen  und  mißverstanden  werden 
können,  klargestellt  sein. 

Ohne  solche  Bestimmungen  verläuft  ein  (fixer)  Zeitkauf  in  meh- 
reren Fällen  resultatlos. 

Selbstverständlich  dann,  wenn  zur  Erfüllungszeit  weder  der  Ver- 
käufer die  Zahlung  des  Preises,  noch  der  Käufer  die  Lieferung  der 
Ware  beansprucht. 

Ebenso  aber  dann,  wenn  zwar  jeder  Teil  von  anderen  dessen 
Leistung  verlangen  wollte,  keiner  von  beiden  aber  seinerseits  zur 
O^enleistung  bereit  wäre. 

Dazu  kommt  nach  dem  Handelsgesetzbuch  der  Fall,  daß  ein  Teil 
•die  Leistung  fordert  und  selbst  zur  Gegenleistung  bereit  ist,  der  Gegner 

1)  S.  825. 
Dritte  Folge  Bd.  I  (LVI).  54 


Digitized  by 


Google 


834  ö.  A-  Ltitt, 

aber  sich  der  Annahme  pnd  Leistung  weigert  Hi^  ist  dem  ersterbt 
Kontrahenten  das  Recht  gegeben,  vcmu  Vertrage  ahxngehen,  gleidi  als 
ob  derselbe  nicht  geschlossen  wäre,  m.  a.  W.  den  Kauf  YÖlUg  resnltallos 
verlaufen  zu  lassen. 

Nach  den  mitgeteilten  Bedingungen  der  B^liner,  Bremer,  ftres- 
lauer,  Danziger,  Frankfurter,  Hamburger,  Magd^urger  und  Mflndieier 
Börse  0  s<>^  nun  dafür,  da£  da,  wo  das  Kaufgesdiäft  zu  maetik  Er- 
gebnis nicht  führen  würde,  doch  etwas  geschieht,  eine  NebenbestimBiug, 
die  ich  als  J^ifferenzklauseT^  bezeichne  möchte. 

Diese  Klausel  erscheint,  wie  wir  gesehen  haben,  an  dra  yeisdiie- 
denen  Börsen  in  sehr  verschiedener  Fassung;  auch  dem  Inhalt  nach 
ergeben  sich  manche  Abweichungen. 

Gemeinsam  aber  ist  allen  diesen  Klauseln,  daß  für  Falle,  in  denen 
der  Vertrag  ohne  solche  Bestimmungen  zu  einem  Ergebnis  nidit  f&hren 
würde,  eine  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  „Differenz^^  und  zwar  Aod 
Rücksicht  auf  den  Verzug  des  Verpflichteten,  begründet  wird. 

Das  Reichsoberhandelsgericht,  welches  zuerst  eine  auf  Grund  d^ 
„Differenzklausel^^  erhobene  Klage  des  s&nmigen  Verkäufers  gegen  den 
nichtsänmigen  E^äufer  abwies,  weil  „der  Inhalt  der  ,3edingungeQ^  die 
exorbitante  Behandlung  des  Vertragsverhältnisses,  weldie  äet 
Kläger  beansprucht,  nicht  rechtfertige^S  hat  in  einem  späteren  Er- 
kenntnis*) den  Sinn  der  damals  an  der  Berliner  Fondsbörse  üblichen 
„Diffierenzklauser'  ^)  nicht  verkannt. 

Mit  der  Frage,  ob  sich  aus  dieser  „Difierenzklausel^*  eine  klagbare 
Forderung  ergeben  könne,  hat  sich  das  Gericht  merkwürdigerweise 
sehr  kurz  in  folgendem  Satze  abgefunden:  „Vom  Standpunkte  der 
Schlußscheinbedingungen  ist  daher  mit  jedem  Ültimo-Kan^eschäft  still- 
schweigend ein  Rückkaufsabkommen,  wonach  der  Verkäufer  nicht  hVA 
bei  Bildenden,  sondern  auch  bei  steigenden  Preisen  zum  Rückkauf 
verpflichtet  ist,  derartig  verbunden,  daß  es,  sofern  nicht  der  Verkäufer 
ausdrücklich  eff^ektive  Erfüllung  oder  Efiektiwerkauf  wählt,  als  zur 
Ausführung  gebracht  angesehen  wird^  ^). 

1)  Ebenso  yon  aiulindischeo  Böneo  s.  B.  Amsterdam:  Reglement  f&r  Boggea, 
Art.  28 :  „ .  .  .  .  und  wird  der  Kauf  und  Verkauf  als  erledigt  betrachtet  mit  der  Ver- 
pflichtoDg,  die  auf  obengenaonte  Weise  festgestellte  Preisdifferenz  sofort  la  verreclueiL** 
Reglement  für  den  Effektenhandel,  Art.  öS:  ,^er  eventuelle  Sehaden  oder  Vorteil  Ist  mit 
dem  Käufer  ^Verkäufer)  bu  verrechnen.** 

2)  EnUcheidungen  XX,  S.  227. 

3)  Zur  Auslegung  der  dem  betreffenden  Geschäft  au  Grunde  liegenden  Schlufsschein- 
bedingungen  v.  8.  Febr.  1878  (Goldschmidt,  Zeitschr.  f.  Handelsr.  XVUI,  S.  502  f.),  welche 
nach  der  Meinung  des  Gerichts  die  „Diffiirensklantel**  in  nicht  glücklicher  Fassung  ent^ 
halten,  wird  auf  folgende  Bestimmung  der  SchluDMcheinformnlare  r.  1.  Mai  1875  (Gold* 
Schmidt,  Zeitschr.  f.  Haudelsr.  XXJ,  S.  269  f.)  Besug  genommen : 

Wird  von  den  Rechten  zu  a  n.  b  (Bestehen  auf  Erf&llung  oder  Abschlols  eines 
Realisationsgeschäfts,  aus  welchem  letzteren  sich  fibrigens  ^ch  eine  Verpflichtung 
zur  Zahlung  der  Differenz  zwischen  den  Preisen  ergeben  kann)  kein  Gebraneh  gtmaAK 
so  ist  der  nach  Vorschrift  der  §§  8  und  9  festgestellte  Durchschnittspreis  des  unter  b 
bezeichneten  Börsentags  für  beide  Teile  als  Abwicklungspreis  bindend,  derart,  da& 
die  gegen  den  Vertragspreis  sich  ergebende  Differenz  dem  einen  oder  anderen  Teil* 
(auch   dem  Säumigen)  sofort  zu  vergüten  ist, 

i)  VergL  dazu  die  gegen  Grünhut  (Endemanns  Handb.  d.  Handelsr.  UI,  S.  9  ff.)  gerick- 
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WahrscheiDlich  ist  bei  dieser  Entscheidang  die  Frage,  ob  nicht 
die  ,,Differeiizklaiisel''  ein  Spiel  enthalte,  überhaupt  nodi  nicht  auf- 
geworfen worden. 

Und  doch  liegt  diese  Frage  hier,  wie  mir  scheint,  näher  als  bei 
d«n  sog.  reinen  IMfiforenzgeschäft. 

Das  sog.  reine  Differenzgeschäft  s^elt  regelmäßig  unter  der 
Flagge  eines  Kaufgeschäfts;  damit  ist  der  Zweifel  gegeben,  ob  nicht 
die  Flagge  die  Ladung  deckt. 

Hier  ist  zu  solchem  Zweifel  kein  Anlaß;  die  „DifferenzklauseP 
erscheint  zwar  als  Begleiterin  eines  Kaufgeschäfts,  aber  nicht  unter 
dessen  Flagge;  sie  gebraucht  ihre  eigene  Flagge  und  das  ist  nicht 
diejenige  eines  anerkannten  Rechtsgeschäfts. 

Der  Satz,  daß  die  nDifferenzklausel^  nicht  durch  die  Flagge  des 
Kaufs,  den  sie  begleitet,  gedeckt  wird,  ist  schon  ob^  damit  begründet 
worden,  daß  der  Kauf  nur  für  den  erfüllungsbereiten  Teil  Forderungen 
auf  Erfüllung  oder  Schadensersatz  wegen  Nichterfüllung  erzeuge,  daß 
insbesondere  die  Forderung  der  Differenz  den  Verzug  des  Gegners 
voraussetze,  während  die  „Differenzklausel^  gerade  in  Fällen  in  Wirk- 
samkeit treten  soll,  in  denen  kein  Teil  in  Verzug  geraten  oder  die 
Spekulation  zu  gunsten  des  säumigen  Teils  ausgeschlagen  ist.  Der 
Behauptung,  daß  eine  Forderung  des  säumigen  E^äufers  gegen  den 
nichtsäumigen  Verkäufer,  des  Vertragsbrüchigen  Verkäufers  gegen  den 
Vertragstreuen  Käufer  unmöglich  aus  dem  Kaufvertrag  abgeleitet 
werden  könne,  ließe  sich  vielleicht  entgegenhalten,  daß  der  säumige 
Käufer  den  bei  einem  Selbsthilfeverkaiuf  gewonnenen  Ueberschuß  von 
dem  nichtsäumigen  Verkäufer  verlangen  dürfe.  „Allein  dies  beruht 
auf  der  positiven  Vorschrift,  daß  der  Verkäufer,  wenn  er  nicht 
auf  der  realen  Abnahme  besteht  oder  vom  Vertrage,  als  wäre  er  nicht 
geschlossen,  abgeht,  sich  seiner  Pflichten  nur  durch  den  Verkauf  für 
Rechnung  des  Käufers  entledigen  darf  und  nur  auf  diesem  Wege 
zu  einem  Schadensersatzanspruch  gelangen  kann^  ^).  Es  erwächst  also 
diese  Forderung  nicht  aus  dem  Kaufvertrag,  sondern  aus  einem  Stell- 
vertretungsverhältnis. 

Obwohl  danach  die  „Differenzklausel^  durch  das  Kaufgeschäft 
nicht  geschützt  wird,  hat  sie  bisher  bei  einem  anderen  Rechtsgeschäft 
nicht  Unterkunft  gesucht.  Ob  die  „Differenzklausel^,  wenn  sich  An- 
fechtungen einstellen,  die  Hülle  eines  legalen  Rechtsgeschäfts  anzu- 
nehmen verstehen  wird,  kann  der  Zukunft  überlassen  bleiben.  Einst- 
weilen ist  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  „Differenzklausel"  als 
Spiel  zu  behandeln  ist,  wesentlich  dadurch  erleichtert,  daß  diese  uns 
unverschleiert  ids  Faktum  entgegentritt. 

Deshalb  hoffe  ich,  nicht  bloß  die  Zustimmung  derer  zu  finden,  die 


tete  BemerkuDg  des  Beichtgerichts  (Seufferts  Archiv  XLIII,  No.  111):  ,,Es  ist  keine  Juristische 
KonstmkdoD,  soodem  ein  Spiel  mit  Worten,  wenn  man  das  Differenzgeschäft  nennt  einen 
Kanfvertrag  mit  HinzofÜgung  eines  bedingten  Rückkaufs-  and  V^iederkaafsvertrages  nnd 
mit  Tertragsm&rsig  festgestellter  Ausgleichung  durch  Kompensation  der  gegenseitigen  Ver- 
pflichtungen, soweit  diese  einander  decken." 

1)  Entscheid,  des  Reichsoberhandelsgerichts  XX,  S.  228. 
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das  sog.  reine  Differenzgescbäft  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
das  Spiel  unterwerfen  zu  können  meinen,  wenn  ich  behaupte,  daß  die 
„Differenzklausel^  als  Spiel  zu  behandeln  und  je  nach  den  Gesetze 
über  das  Spiel  fOr  nichtig  oder  Uaglos  zu  erachten  ist.  Eine  Recht- 
fertigung dieser  Behauptung  aber  gegenüber  den  Einwendungen,  wdche 
aus  dem  (angeblichen)  Begriff  des  Spiels  entnommen  zu  werden  pfl^^i, 
muß  an  cUesem  Orte  unterbleiben. 


Ist  es  richtig,  daß  die  „Differenzklausel^  ung^tig  oder  klaglos 
ist,  so  ist  damit  keineswegs  die  Wirksamkeit  des  Lieferungsvertrages, 
welcher  von  dieser  Klausel  begleitet  ist,  beeinträchtigt. 

Das  Verhältnis  des  Lieferungsvertrages  zu  der  „Difier^izklausel" 
wird  am  leichtesten  durch  die  Vergleichung  mit  einem  in  neuerer  Zeit 
zu  weiter  Verbreitung  gelangten  Vertragsverhältnis  klargestellt  werden. 

Das  sog.  Abzahlungsgeschäft  ist  in  Deutschland  sehr  häufig  mit 
der  Klausel  versehen,  daß  die  vom  Käufer  geleisteten  Batenzahlungen 
als  Mietzinszahlungen  angesehen  werden  sollen,  wenn  der  Käufer 
eine  spätere  Ratenzahlung  nicht  pünktlich  leisten  sollte. 

Danach  wirkt  der  abgeschlossene  Kaufvertrag  unter  der  Bedingung, 
daß  der  Käufer  die  als  Kaufpreis  vereinbarte  Summe  in  den  ver- 
abredeten Ratenzahlungen  pünktiich  abträgt.  Thut  er  es  nicht,  so 
tritt  ein  unter  dieser  Bedingung  abgeschlossener  Mietvertrag  ins  Leben. 

Die  Bedingung,  unter  welcher  die  Mietklausel  in  Wirksamkeit 
tritt,  ist  also  die  entgegengesetzte,  wie  diejenige,  von  welcher  die  Wir- 
kungen des  Kaufkontrakts  abhängig  sind. 

Etwas  Aehnliches  liegt  hier  vor. 

Unter  der  Bedingung,  daß  sich  der  Kurs  zu  gunsten  eines  Kon- 
trahenten verändert  hat,  der  den  anderen  Kontrahenten  in  Verzug 
gesetzt  hat,  ergiebt  sich  eine  Forderung  aus  dem  Lieferungs- 
geschäft; unter  der  entgegengesetzten  Bedingung,  nämlich,  daß  sich 
der  Kurs  zu  günsten  eines  Kontrahenten  verändert  hat,  der  den 
anderen  Kontrahenten  nicht  in  Verzug  gesetzt,  soll  sich  nach  dem 
Willen  der  Parteien  ein  Anspruch  auf  die  Kursdifferenz  für  den  ersteren 
aus  der  „DifferenzklauseT'  ergeben;  diese  Klausel  ist  nun  aber 
nichtig,  der  auf  sie  gegründete  Anspruch  also  hinfällig.  Wird  dadurch 
auch  die  Forderung  des  nicht  säumigen  Kontrahenten  aus  dem  Kauf 
aufgehoben?  Gewiß  ebenso  wenig,  wie  die  Ansprüche  des  Rateo- 
käufers  aus  dem  Kaufgeschäft  durch  ein  Gesetz  ei*schüttert  werden 
würden,  welches  den  mit  dem  Händler  geschlossenen  Mietvertrag  für 
nichtig  erklärte. 

Folglich  ist  die  „Differenz^'-Klage  eines  Kontrahenten,  der  smm 
Gegner  in  Verzug  gesetzt  hat  und  also  vor  allem  selbst  nachweislich 
zur  Gegenleistung  föhig  und  entschlossen  war,  stattzugeben;  die  Klage 
eines  Kontrahenten  dagegen ,  der  seinen  Gegner  nicht  in  Verzug  ge- 
setzt hat,  ist,  obwohl  sie  sich  auf  dieselbe  Schlußnote  stützt  und  nach 
den  Worten  derselben  bekundet  erscheint,  abzuweisen. 
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Der  Jobber,  der  ohne  Ware  und  Kapital  am  Termingeschäft  teil- 
nimmt, setzt  sich  also  wohl  einer  Klage  seines  leistungsfähigen  Gegners 
aus,  erwirbt  aber  keine  Klage  gegen  denselben. 

Freilich  kann  der  Jobber  sich  einen  klagbaren  Anspruch  dadurch 
verschaffen,  daß  er  sich  die  erforderliche  Ware  oder  Geldsumme  zur 
Erfüllungszeit  leiht.  Als  bei  den  Verhandlungen  der  Nürnberger  Kon- 
ferenz i)  geltend  gemacht  war,  die  Erfahrung  lehre,  daß  die  Pflicht 
einer  thatsächlichen  Anerbietung  der  Leistung  ^)  der  Spekulation  auf 
die  bloße  Differenz  des  Tages^rses  am  wirksamsten  entgegentrete, 
wurde  von  anderer  Seite  erwidert,  daß  die  Verbindlichkeit  eines  that- 
sächlichen Anerbietens  der  Erfüllung  namentlich  im  Kreditpapier- 
geschäft leicht  umgangen  werden  könne;  es  werde  ein  Kontrahent 
kaum  eher  auf  Ermllung  dringen ,  als  bis  die  Preisverhältnisse  zu 
seinen  Gunsten  gestaltet  seien ;  sei  dies  aber  der  Fall ,  dann  würden 
ihm  leicht  die  Mittel  zur  scheinbaren  Anerbietung  der  Erfüllung  von 
anderen  anvertraut. 

Indessen  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  eine  scheinbare 
Bereitstellung  der  zur  Gegenleistung  erforderlichen  Mittel  nichts  nützen 
kann ')  und  daß  eine  wirkliche  Beschaffung  derselben  immer  Weit- 
läufigkeiten, Mühe  und  Kosten  verursachen  wird.  Wer  diese  nicht 
scheut,  vermag,  auch  ohne  selbst  Lager  der  gehandelten  Ware  zu  be- 
sitzen, am  Terminhandel  teilzunehmen.  Die  von  manchen  Seiten  be- 
fürwortete Beteiligung  des  Kapitals  am  Termingeschäft  wird  also  da- 
durch keineswegs  unmöglich  gemacht,  daß  man  von  jedem,  der  die 
Zahlung  der  Differenz  beansprucht,  wirkliche  Erfüllungsbereitschaft 
verlangt.  Dem  Jobber  aber  dürfte  dadurch  allerdings  das  Handwerk 
erschwert  werden. 

Einer  großen  Täuschung  würde  man  sich  freilich  hingeben,  wenn 
man  meinte,  daß  die  Gerichte  imstande  sein  würden,  das  Jobbertum 
zu  unterdrücken.  Wenn  auch  die  nicht  geringe  Zahl  der  Prozesse 
über  „Differenzgeschäfte",  zu  denen  namentlich  durch  Konkurse  Ver- 
anlassung gegeben  wird,  die  Behauptung*)  als  übertrieben  erscheinen 
läßt,  daß  die  Klagbark  ei t  der  Forderungen  aus  Termingeschäften 
für  die  Börse  ohne  Bedeutung  sei,  so  ist  doch  außer  Zweifel,  daß  die 
große  Mehrzahl  der  Termingeschäfte  den  ordentlichen  Gerichten  keine 
Gelegenheit  zum  Eingreifen  bietet.  Solange  die  Börsenschiedsgerichte 
auf  den  Verzug  der  Kontrahenten  kein  Gewicht  legen,  solange  der 
reelle  Kaufmann  sich  nicht  scheut,  das  Jobbertum  dadurch  zu  be- 
günstigen, daß  er  auch  ohne  Rücksicht  auf  die  Erfüllungsbereitschaft 
des  Gegners  die  „Differenz"  zahlt,  solange  selbst  die  offiziellen  Re- 


1)  Protokolle  S.  676. 

2)  Der  prenfs.  Entwarf  wollte  f&r  dms  Pizgesch&ft  yerordnen,  dafs  die  ErfSllung 
an  einem  bestimmten  Tage  oder  in  einer  bestimmten  Frist  gefordert  werden,  die  Anf- 
fordemng  aber  mit  einem  wirklichen  Anerbieten  der  vertragsmIUsigen  Gegenleistang  ver- 
bunden sein  müsse.     Vgl.  Lamprecht  a.  a.  O.  S.  28. 

8)  Vgl.  Entocheid.  d.  Reichsoberhandelsgerichts  XVI,  S.  281 ;  auch  Entscheid,  d. 
Reichsgerichts  in  Civils.  XI,  S.  118. 

4)  Vgl.  Verhandlungen  d.  XVI.  d.  JaristenU^es  II,  S.  218. 
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giüative  vieler  deutscher  Börsen')  die  „Differenzklausel'^  enthalten, 
wird  das  Jobbertum  blühen. 

Das  Jobbertum  wird  verschwinden  nur  zusammen  mit  der  heut- 
zutage in  kaufmännischen  Kreisen  weit  verbreiteten  Reehtsanschauang, 
welche  in  den  „DifferenzUauseln^'  der  oben  aufgeführten  Börsen  am 
augenfälligsten  hervortritt,  sich  aber  auch  an  anderen  Orten  durch  den 
Crebrauch  kundgiebt,  bei  ungünstiger  Entwickelung  der  Kurse  die  ^Dif- 
ferenz^'  zu  bezahlen,  selbst  wenn  der  Gegner  unzweifelhaft  zur  Er- 
füllung nicht  bereit  war. 

Diese  Rechtsauffassung,  nach  der  der  Verzug  des  Gegners  für  die 
Begründung  des  Differenzanspruchs  irrelevant  erscheint,  ist  ebenso 
erklärlich  wie  —  hinsichtlich  des  geltenden  Rechts  —  unrichtig. 

Art.  357  des  Handelsgesetzbuchs  erkennt  an,  daß  der  Käufer  die 
Differenz  fordern  kann,  ohne  daß  er  einen  erlittenen  Schaden  in  diesem 
Betrage  nachzuweisen  braucht  und  ohne  daß  dem  Verkäufer  der  Gegen- 
beweis offen  bliebe,  der  Käufer  habe  in  Wirklichkeit  gar  keinra  oder 
doch  nur  einen  geringeren  Schaden  erlitten.  Der  Differenzanspruch 
ist  also  auch  dann  b^;ründet,  wenn  thatsächlich  nicht  der  geringste 
Schaden  entstanden  ist.  Daß  in  einem  solchen  Falle  die  Bezeichnung 
des  Differenzanspruches  als  Schadensersatzanspruch  Anstoß  erregen  muß, 
ist  selbstverständlich.  Giebt  es  aber  Fälle,  in  denen  die  Differenz- 
forderung nicht  den  Ersatz  eines  wirklichen  Schadens  bezielt,  so  liegt 
es  nahe,  dieser  Forderung  den  Charakter  einer  Schadensersatzforde- 
rung überhaupt  abzusprechen.  Wird  doch  auch  der  durch  die  neueste 
Gewerbeordnungsnovelle  geschaffene  abstrakte  Schadensersatzansprudi 
wegen  Kontraktbruchs  vielfach  als  ein  Anspruch  auf  eine  Privatstrafe 
aufgefaßt.  Wenn  nun  die  Differenzforderung  des  Käufers  in  Wahrheit 
nicht  eine  Schadensersatzforderung  wegen  Nichterfüllung  des  Kauf- 
geschäfts ist,  als  welche  sie  nach  den  Worten  des  Handelsgesetzbuchs 
erscheint,  so  ist  nur  noch  ein  Schritt  zu  der  Behauptung,  dass  es  fiür 
die  Begründung  der  Differenzforderung  auch  nicht  darauf  ankomme, 
ob  der  Gegner  die  Nichterfüllung  des  Kau%eschäfts  verschuldet  habe. 

Dem  gegenüber  muß  es  die  Aufgabe  des  Juristen  sein,  darauf 
hinzuweisen,  daß  nach  dem  geltenden  Rechte  nur  die  schwierige  und 
zeitraubende  Untersuchung  der  Frage,  welcher  Schaden  im  einzehien 
Fall  entstanden  ist,  durch  die  Einforderung  und  Zubilligung  der  „Dif- 
ferenz" beseitigt  werden  kann,  daß  aber  niemals  die  „Differenz" 
jemandem  zugesprochen  werden  darf,  der  selbst  an  der  Nichterf&Uuog 
des  Kaufgeschäfts  die  Schuld  trägt  oder  sich  in  diese  Schuld  mit  dem 
Gegner  teilt,  mit  anderen  Worten,  der  den  Gegner  nicht  in  Verzug 
gesetzt  hat. 

Ob  gerechtfertigte  Bedürfnisse  des  heutigen  Handelsverkehrs  eine 
Abänderung  dieser  Rechtsgrundsätze  erheischen,  soll  hier  nicht  erörtert 
werden.  Jedenfalls  könnte  eine  solche  Abänderung  nur  durch  die  Ent- 
wickelung eines  Gewohnheitsrechts  oder  durch  einen  Akt  der  Gesetz- 


1)    Die   „Differenzklausel''    ist    nicht   enthalten    in    den    Usancen    der  Börsea  si 
Dresden,  Halle,  Hannover,  Kdln,  Kdfflgsberg,  Leipiig,  Mannheim,   Memel,  Stettin,  Wien. 
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gebang  erreicht  werden,  nicht  aber,  wie  ein  neuerer  Verteidiger  des 
modernen  Termingeschäfts  zu  meinen  scheint  M,  mit  den  Künsten  juri- 
stischer Konstruktion. 


1)  Darid  Kohn  a.  a.  O.  8  6S:  „Die  Sabsamiernng  dM  TtrmingMch&ftet  (wenngleich 
auch  nur  der  sog.  DifferensgeschlUtt)  nnter  die  Begriffe  des  Spielt  und  der  Wette  stamrat 
-daher,  dafs  man  es  einerseits  nicht  nnter  den  römischrechtlichen  Begriff  des  Kanfs  und 
Verkaufs  bringen  kann,  andrerseits  aber  daher,  dafs  die  Worte  Gewinn  nnd  Verlnst  die 
^das  Leben  nicht  kennenden  Theoretiker  leicht  beirren  konnten.  Sie  vergafsen  wihrend 
der  Theoriemache  nur  eins:  dafs  nftmlich  das  Vermögensrecht  der  äoibere  Ansdmck  der 
wirtschafUichen  Ordnang  ist,  dafs  daher  Jenes  mit  dieser  zugleich  fortschreiten  müsse, 
-dafs  die  alten  Bechtsformen  nicht  flhig  sind,  ohne  Aendening  ihres  Inhalts  deren  neue 
Oestaltungen  aufsunehmen.  Das  Termingescb&ft  ist  kein  einfacher  Kauf  und  Verkauf, 
ktin  Spiel,  kein  Tausch,  sondern  ein  solcher  Vertrag,  der  bisher  Juridisch  noch  nicht 
definiert  wurde 

Die  Juridische  Definition  des  Temüngesoh&fts  und  mit  dieser  die  Aufnahme  des 
Teraiingesch&lts  in  den  Kreis  der  Bechtsinstitutionen  w&re  (wie  dies  das  dem  Termin- 
geschäft gegenüber  bekundete  schwankende  Verfahren  der  Gesetsgebungen  und  Indikaturen 
beweist)  ein  grofser  Dienst  für  die  Wirtschaft,  welche  jetzt  im  Termingeschäfte  eine  aufser- 
lialb  des  Gesetzes  stehende  Institution  in  sidi  schliefst'«. 
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XIV. 

Der  KaflFee-Tenninhandel. 

Ein  Beitrag  zur  Oesehlehte  der  neaeren  Entwfekelwig  der 
BOrsengesehSfte  mit  Waren. 

Von 

A.  Bayerdörffer. 

(Schlafs). 

Wir  haben  gesehen ,  daß  die  großen  Bewegungen  der  Preise  des 
Effektiv-  und  Terminmarktes  meistens  auf  UrsAchen  zurOckzufÜhres 
sind,  welche  außerhalb  des  Handels  liegen,  also  auf  Vorg&nge  bd  der 
Produktion ,  beim  Konsum  und  bei  den  Vorräten ;  wir  h^Sien  ferner 
gesehen,  daß  die  kurzen  Auf-  und  Abbewegungen  der  Terminprose 
meistens  auf  diese  beschränkt  bleiben ;  daraus  geht  aber  nicht  her?or, 
daß  beide  Preise  nun  voneinander  unabhängig  sind.  Einen  solchen 
Einfluß  nachzuweisen,  ist  freilich  schwer,  und  die  Urteile  darüber  gdien 
weit  auseinander;  wir  wollen  daher  zunächst  an  der  Hand  von  That- 
sachen,  welche  wir  Hamburger  Handelsberichten  entnehmen,  kurz  dar- 
legen, wie  sich  der  Effektivhandel  in  der  Zeit  von  1887  bis  1889 
neben  dem  Terminhandel  gestaltet  hat^),  und  dann  auf  einige  ein- 
ander widersprediende  Urteile  über  diese  Frage  eingehen. 

Gleich  nach  der  Eröffnung  des  Terminmarktes  im  Juni  1887 
sanken  die  Terminpreise  bis  Mitte  Juli  unter  dem  Drucke  ungünstiger 
Nachrichten  aus  Rio  und  New  York;  die  Hamburger  Effektivpreise 
fielen  gleichzeitig  ^),  aber  man  kann  nicht  behaupten,  daß  das  lediglich 
unter  dem  Drucke  der  Terminpreise  geschah ;  die  Verkäufe  von  Platz- 
ware nahmen  in  Hamburg  wie  folgt  ab:  im  April  1887  33l800Sficke, 
im  Mai  281500,  im  Juni  153200,  im  Juli  44000  Säcke,  während  die 
Vorräte  in  den  Monaten  Mai  bis  Juli  von  17  V,  Mill.  k  auf 
28 ^/g  Mill.  k  anwuchsen.  Daraus  läßt  sich  der  Rückgang  der  EfifäctiT- 
preise  auch  ohne  Termingeschäfte  hinlänglich  erklären.  —  Das  von 


1)  Weitere  Aogaben  fiber  den  Effektivbandel  haben  wir   schon    oben  8.  653  bei  oi- 
serer  üebersicht  fiber  die  Preise  eingeflochten. 

2)  Vergl.  Tabelle  Nr.  I. 
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Mitte  Juli  ab  stattfindende  Steigen  ging  aus  einem  Anwachsen  der 
Nachfrage  für  den  Bedarf  hervor,  also  ohne  direkte  Einwirkung  seitens 
des  Terminmarktes,  welcher  allerdings  auch  unter  dem  Einfluß  anderer 
Faktoren  steigend  war.  Indirekt  freilich  wirkten  die  Termingeschäfte 
doch  auf  die  Effektivgeschäfte  insofern  ein,  als  von  der  Stimmung  im 
Terminmarkte  zum  Teil  die  Kauf-  und  Verkauflust  und  das  Hervor- 
treten oder  die  Zurückhaltung  der  Käufer  und  Verkäufer  abhing.  — 
In  den  letzten  3  Monaten  des  Jahres  1887  sehen  wir  aber  den  Effektiv- 
preis zweifellos  unter  dem  Einfluß  des  Terminmarktes.  Die  ausge- 
dehnten Blankoverkäufe,  das  verhältnismäßig  starke  Sinken  der  Preise 
für  spätere  Termine,  der  dadurch  entstehende  Deport  an  Stelle  des 
bis  dahin  vorhandenen  Report  erschütterte  das  Vertrauen  auch  im 
Effektivmarkte.  Die  Besitzer  von  Ware  suchten  diese  noch  zu  mög- 
lichst günstigen  Preisen  unterzubringen,  die  Käufer  hielten  sich  aber 
zurück,  um  die  Entwickelung  abzuwarten,  und  so  finden  wir  im  Okto- 
ber und  November  ein  Sinken  der  Preise  um  10  bis  15  Pfg.  Ob 
dieses  Fallen  ohne  den  Terminhandel  in  solcher  Ausdehnung  einge- 
treten wäre,  erscheint  zweifelhaft;  die  Nachfrage  hatte  keine  Ver- 
ringerung erfahren,  die  Aussichten  für  die  Ernte  von  1887/88  waren 
nicht  günstig,  und  die  Zufuhren  in  Hamburg  nahmen  gerade  vom 
Oktober  an  ab;  unter  diesen  Umständen  würden  die  in  Brasilien  an- 
gesammelten Vorräte  wahrscheinlich  ohne  die  Operationen  der  Termin- 
märkte einen  so  großen  Einfluß  nicht  ausgeübt  haben,  da  diese  Vor- 
räte ja  den  Emteausfall  decken  mußten.  Die  Bestätigung  für  die 
Richtigkeit  dieser  Annahme  giebt  uns  die  weitere  Entwickelung. 
Amerika  benutzte  die  billigen  Preise,  imi  seine  gelichteten  Vorräte  zu 
vervollständigen ;  auch  in  Deutschland  trat  die  Bedarfsnachfrage  bald 
wieder  lebhafter  hervor,  weil  man  ebenfalls  die  billigen  Preise  zum 
Einkauf  benutzen  wollte.  So  stiegen  die  Effektivpreise  wieder,  und  wir 
haben  früher  darauf  hingewiesen,  daß  nun  die  Terminpreise  durch  den 
Effektivmarkt  in  die  Höhe  getrieben  wurden. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1888  sanken  die  Terminpreise 
mit  starkem  Deport;  das  erschütterte  das  Vertrauen,  und  so  wichen 
auch  die  Effektivpreise,  obschon  in  der  Lage  dieses  Marktes  kein 
Grund  für  solche  Bewegung  vorhanden  war.  Selbstverständlich  hatte 
das  für  die  Besitzer  von  Kaffee  großen  Nachteil;  andererseits  haben 
aber  diejenigen,  welche  ihre  Bestände  rechtzeitig  verkauften,  ohne  ihr 
Lager  sogleich  wieder  zu  vervollständigen,  Gelegenheit  gehabt,  Ende 
Februar  und  Anfang  März  sich  zu  sehr  niedrigen  Preisen  zu  ver- 
sorgen. —  Vergleichen  wir  weiter  die  großen  Schwankungen  der 
Terminpreise  von  März  bis  September  1888  in  Tabelle  I  mit  den  Be- 
wegungen der  Effektivpreise,  so  sehen  wir,  daß  letztere  sich  unter 
den  mehrfachen  großen  Aufregungen  des  Terminmarktes  nur  um  einige 
Pfennige  auf  und  ab  bewegen ;  die  Federungen,  welche  man  von  meh- 
reren Seiten  gerade  aus  diesen  Ausschreitungen  des  Terminmarktes 
für  das  Effektivgeschäft  gezogen  hat,  dürften  daher  übertrieben  sein ; 
wenigstens  lassen  sich  einschneidende  Einwirkungen  aus  den  Handels- 
berichten, welche  uns  vorgelegen  haben,  nicht  nachweisen. 
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Im  Oktober  trat  eine  bessere  StimmuDg  ein ;  die  Nachfrage  war 
stark,  die  Zufuhr  verhältnismäßig  klein,  und  der  Bedarf  konnte  durch 
das  Angebot  kaum  befriedigt  werden.  Daraus  erklärt  sieh  das  Steigen 
der  Effektivpreise  von  Oktober  bis  Dezember.  Die  Terminpreise 
steigen  in  dieser  Periode  ebenfalls  unter  dem  Einflüsse  der  Speku- 
lation ;  eine  besondere  Einwirkung  derselben  auf  den  Preisstand  der 
Logo- Ware  ist  aber  nicht  wahrscheinlich. 

Die  erste  Hälfte  des  Jahres  1889  zeigt  uns  einen  bedeutenden 
Einfluß  des  Termingeschäfts  auf  die  Effektivpreise.  Wir  sahen  schon, 
daß  in  dieser  Periode  eine  große  Haussespekulation  stattfand,  welche 
die  Terminpreise  erheblich  steigerte  und  bis  Juni  auf  dem  hohen 
Stande  erhielt.  Die  Lage  des  Hamburger  Kaffeemarktes  war  in  dieser 
Zeit  folgende: 


Vorrat  in 

Zufuhren 

Ausfuhr  iiDd 

Hambarg 

Verbraach 

Hill    kK 

Mill.  kg 

MilL  kg 

1888  Ende  Desember 

13-6 

' 

1889       „     Jaoaar 

15.5 

Januar      1889 

10,8 

9 

„     Februar 

16.8 

Februar      „ 

8,2 

6.8 

„     M&rs 

19.8 

M&rz           ,, 

13« 

1        io,s 

„     April 

23,8 

April          „ 

10 

6,5 

n     Mai 

254 

Mai 

I6,4 

1        M.« 

„     Juni 

27,7 

Juni 

I3'Ä 

1        " 

Die  Zufuhren  übersteigen  also  in  allen  6  Monaten  den  Verbrauch^ 
dadurch  wachsen  die  Vorräte  von  IS^/g  auf  27,7  Mill.  k,  und  man 
hätte  hiemach  einen  Rückgang  der  Effektivpreise  erwarten  sollen. 
Anstatt  dessen  tritt  auch  hier  ein  Steigen  ein,  als  dessen  Ursache 
wir  mithin  lediglich  die  erwähnte  Haussespekulation  auf  dem  Termin- 
markte ansehen  müssen.  Die  Verkäufer  blieben  während  der  ganzen 
Zeit  in  fester  Stimmung,  weil  die  Reportpreise  das  Vertrauen  rar  die 
Zukunft  gehoben  hatten. 

Mitte  Juni  brach  die  Haussespekulation  zusammen,  und  damit 
gingen  auch  die  Effektivpreise  sofort  bedeutend  zurück,  ein  Beweis, 
wie  wenig  Halt  dieselben  in  der  Lage  des  Artikels  hatten.  Für  die- 
jenigen, welche  zu  den  hohen  Preisen  Vorräte  gekauft  hatten,  war  das 
ein  empfindlicher  Verlust ;  jedoch  sind  die  Folgen  wahrscheinlich  nicht 
so  einschneidend  gewesen,  wie  man  vielleicht  annehmen  könnte;  denn 
viele  Besitzer  von  Ware  haben  ihre  Vorräte  verkauft,  ohne  sich  zu 
decken,  und  so  nur  Vorteil  gehabt,  ein  Vorgang,  welcher  überhaupt 
bei  der  Beurteilung  der  Folgen  solcher  Spekulationsperioden  oft  nicbt 
genügend  berücksichtigt  wird.  Wir  kommen  darauf  weiter  unten  noch 
zurück. 

Vom  Juli  ab  änderte  sich  die  Situtation  im  Effekti werkehre ;  die 
Zufuhren  und  der  Vorrat  sanken  bei  lebhafter  Nachfrage,  denn  es 
betrug: 
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der  Vorrat 

die  Zafübren 

Hill,  kg 

MiU.  kg 

1889  Ende  Jani 

27,7     • 

„     JuU 

25,« 

Jali 

6,« 

„     August 

I7»4 

Aagost 

2t7 

„     September 

16,« 

September 

51 

„     Oktober 

134 

Oktober 

4 

„     Norember 

10, 

November 

4,9 

,f     DeEember 

12,7           II 

Desember 

? 

Das  hatte  ein  Steigen  der  Effektivpreise  zur  Folge,  und  wenn 
auch  die  Terminpreise  eine  Erhöhung  zeigen,  so  ist  doch  eine  gegen- 
seitige Beeinflussung  nicht  wahrscheinlich;  beiden  Preisen  scheint 
vielmehr  hier  ihre  Richtung  von  der  allgemeinen  Lage  des  Artikels 
gegeben  zu  sein. 

Die  Frage  Aber  die  Beeinflussung  des  Effektivgeschäftes  durch 
den  Terminhandel  hat,  wie  schon  erwähnt,  weite  Kreise  beschäftigt 
und  zu  ganz  widersprechenden  Urteilen  gefQhrt.  So  schreibt  die  Kauf- 
mannschaft in  Magdeburg  dem  Terminbandel  eine  wesentliche  Ein- 
wirkung auf  die  Fluktuationen  der  Effektivpreise  im  Jahre  1887  zu. 
Das  mag  zum  Teil  richtig  sein;  jedoch  darf  nicht  übersehen  werden, 
daß  die  eigentümliche  Lage  des  Artikels  im  Jahre  1887  wahrschein- 
lich auch  ohne  Terminhandel  bedeutende  Preisschwankungen  herbei- 
geführt haben  würde.  Die  Kaufmannschaft  fügt  auch  hinzu,  daß  die 
höchsten  Preise  nur  bei  Terminkaffee  zu  finden  wären,  und  daß  in 
loco  nichts  dazu  gehandelt  worden  sei.  Das  zeigt  uns  aber,  was  wir 
oben  auch  schon  gefunden  haben,  daß  die  Debertreibungen  des  Ter- 
minmarktes bei  einem  das  Steigen  oder  Fallen  veranlassenden  Vor- 
gange sich  nicht  immer  auf  das  Effektivgeschäft  zu  übertragen 
brauchen  ^).  Veränderungen  der  Effektivpreise,  selbst  große,  haben  immer 
schon  stattgefunden,  auch  ohne  Terminhandel,  und  die  Ursache  darf 
nicht  allein  in  diesem,  sondern  muß  auch  noch  in  anderen  Faktoren 
gesucht  werden,  welche  beide  Preise  beeinflussen  können.  Dem  Um- 
stände, daß  der  Hamburger  Kaffee-Terminhandel  gerade  in  einer  Periode 
eingeführt  wurde,  welche  durch  Vorgänge  bei  der  Produktion  im 
(xegensatz  zu  den  vorangegangenen  Jahren  bedeutende  Schwankungen 
der  Preise  brachte  und  bringen  mußte,-  ist  es  zu  einem  großen  Teile 
zuzuschreiben,  daß  so  zahlreiche  Klagen  über  den  Terminhandel  laut 
geworden  sind.  In  den  Jahren  1881—1885  waren  gleichmäßig  gute 
Ernten,  welche  ein  langsames  Herabgehen  der  Preise,  aber  wenig 
Schwankungen  veranlaßten;  in  den  folgenden  Jahren  wechselten  gute 
Ernten  mit  schlechten,  und  dieses,  ja  sogar  schon  die  verschieden- 
artigen Urteile  über  die  kommende  Ernte  bildeten,  wie  wir  sahen,  die 
hauptsächlichste  Ursache  der  Schwankungen,  deren  Entstehung  man 
vielfach  auf  den  im  Jahre  1887  begonnenen  Hamburger  Terminhandel 


1)   Wfthreod   der  Zackerkrisis   in  Hagdebarg  i.  J.  1889    stieg  sogar   der  Preis  des 
Rohzackers  vorttbergebend  Ober  deigenigen  fQr  Raffinade. 
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zarückfQhrte^).  In  ihrem  Berichte  für  1888  erkennt  das  die  Kaof- 
mannschaft  von  Magdeburg  auch  an;  denn  hier  sucht  sie  den  Grund 
für  die  Preisveränderungen  mehr  in  den  Ernteschätzungen,  als  im  Ham- 
burger Terminhandel. 

Im  Jahre  1889  waren  die  Schwankungen  der  EflFektivpreise  kleiner 
als  1887—1888.  Die  Kaufmannschaft  von  Magdeburg  glaubt  die  Ur- 
sache für  diese  Erscheinung  zum  Teil  mit  darin  zu  finden,  daB  der 
Umfang  des  Hamburger  Kaffee-Termingeschäftes  wesentlich  zurück- 
gegangen war  (Umsätze  1888  16,4  Mill.,  1889  9,4  Mill.  Säcke);  die 
Handelskammer  Hamburg  führt  dagegen  in  ihrem  Berichte  pr.  1889 
die  Apathie  und  die  ruhige  Stimmung  der  Terminmärkte  auf  den  wenig 
fluktuierenden  Preisstand  des  „effektiven  Kaffee^^  zurück,  welcher  weder 
für  eine  Hoch-  noch  für  eine  Tiefspekulation,  der  statistischen  Lage 
des  Artikels  nach,  gewinnversprechend  sei.  Wir  haben  also  hier  zwei 
vollständig  entgegengesetzte  Ansichten,  ein  Beweis,  wie  schwierig  es 
ist,  derartige  allgemeine  Urteile  mit  einiger  Sicherheit  abzugeben. 

Die  Handelskammer  in  Leipzig  macht  ebenfalls  im  Jahre  1888  das 
Hamburger  Termingeschäft  für  die  starken  Schwankungen  der  Kaffee- 
preise verantwortlich.  Wir  sahen  schon,  daß  dieses  für  einzelne  Be- 
wegungen zutreffen  kann;  wenn  die  Handelskammer  aber  auch  die 
Preissteigerungen  vom  Mai  und  September  heranzieht  und  sagt,  daft 
der  ruhige  Zwischenhändler,  oft  auch  der  Kleinhändler,  dabei  zu 
Schaden  gekommen  sei ,  so  ist  darauf  zu  erwidern ,  daß  diese  gewal- 
tigen Preisveränderungen  sich  nur  im  Verkehr  eines  engen  Kreises 
von  Spekulanten  vollzogen  haben,  daß  dieselben  schnell  vorübergingeo 
und  nur  den  laufenden  Termin  betrafen,  daß  sie  also  nicht  einnial  die 
Preise  für  die  nächsten  Monate,  viel  weniger  aber  die  Efiektivpreise 
beeinflußten,  ausgenommen  dieienigen  für  Santos,  welcher  zur  Aodie- 
nung  im  Termingeschäfte  tauglich  war  *). 

Sehr  eingehend  hat  sich  die  Handelskammer  für  Oberbaiem  in 
München  mit  dem  Hamburger  Kaffee-Terminhandel  beschäftigt  Das 
in  einer  Sitzung  vom  24.  Juli  1889  erstattete  Referat  führt  die  Ver- 


1)  Die  ErnteertrKge  in  Bruilien  werden  geschiUt: 

1879/SO   auf  4050000  Säcke 

1880/81     „     5634000       „ 

1881/82     „     5619000       „ 

1882/83     ,,     6679000       „ 

1888/84     „     4980000       „ 

1884/85     ,,     6276000       „ 

1886/86     „     5552000       „ 

1886/87     n     6087000       „ 

1887/88     „     2993000       „ 

1888/89  „  6750000  „ 
Die  Preissteigernng  hatte  bei  der  Aussicht  auf  eine  geringe  Ernte  in  1887/88  tcboa 
i.  J.  1886  begonnen;  der  Preis  fflr  reell  ord.  Santos,  welcher  sich  18SS — 1885  nnr  iwi- 
schen  81  und  98  Hk.  p.  100  kg  bewegt  hatte ,  hob  sich  nach  den  Angaben  des  Kth. 
SUt.  Amtes  ron  80  aaf  126  Hk.,  im  Mai  1887  auf  170  Mk.;  der  Wert  war  also  sehoo 
▼or  EinfQhrang  des  Hamb.  Terminhandels  verdoppelt. 

2)  Die  Brasilsorten  stehen  fiberhaapt  noch  mehr   unter  dem  EinflnDi  des  Tenaiahss- 
dels,  als  z.  B.  der  centralamerikanische  und  westindische  Kaffee. 
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änderuDgen  der  Effektivpreise  in  den  Jahren  1887  und  1888  ebenfalls 
auf  den  Terminhandel  zurück  und  bemerkt  dann:  „Wir  sehen  also 
yom  Februar  1887  bis  Februar  1888  bei  gesundester  Lage,  welche 
eine  Steigerung  rechtfertigte,  dreimal  einen  Krach.  Welche  Ver- 
mdgensverschiebungen  diese  Bewegungen  für  den  Kafifeehändler  ver- 
ursachen, der  zu  seinem  Geschäftsbetriebe  ein  größeres  Lager  halten 
muß,  das  er  nicht  so  schnell  wie  Papierkaffee  umsetzen  kann,  ist 
War."  — 

Daß  manche  Händler  in  dieser  Weise  durch  die  Preisschwankungen 
Schaden  erlitten  haben,  ist  gewiß;  es  unterliegt  wohl  auch  keinem 
Zweifel,  daß  die  Bewegungen,'  z.  B.  der  Niedergang  zu  Anfang  des 
Jahres  1888,  durch  den  Terminhandel  vergrößert  worden  sind;  aber 
es  fehlt  der  Nachweis,  daß  diese  Bewegungen  ohne  den  Terminhandel 
überhaupt  nicht  stattgefunden  hätten. 

Der  Referent  behauptet  ferner:  „Die  an  einem  bewegten  Tage 
einlaufenden  Aufträge  zum  Kaufe  oder  Verkaufe  von  hunderttausenden 
BaUen  Kaffee,  welche  nicht  existieren,  beschleunigen  die  auf-  oder  ab- 
wärts gehenden  Bew^ungen  auf  erschreckende  Weise.  Der  Termin- 
handel kann  ohne  Bewegung  nicht  existieren  und  sucht  deshalb  fort- 
während durch  erlaubte  und  unerlaubte  Mittel  solche  herbeizuführen 
—  daher  die  häufigen  Schwankungen.  Bei  steigenden  Preisen  kann 
der  Großhändler  im  Inlande  den  raschen  Bewegungen  der  Börsenpreise 
nicht  folgen,  und  es  ist  vorgekommen,  daß  derselbe  wochen-  und 
monatelang  10,  20  und  selbst  30  M.  pro  Ztnr.  billiger  verkaufte,  als 
die  Kurse  dies  erlaubt  hätten.  Während  also  die  steigenden  Kon- 
junkturen nur  teilweise  ausgenutzt  werden  können,  muß  einem  Rück- 
gange in  der  Regel  sofort  gefolgt  werden;  wenn  der  Artikel  von  der 
Baisse,  welche  gerade  am  Ruder  ist,  weit  unter  seinen  eigentlichen 
Wert  geworfen  wird,  ist  der  Händler  gezwungen,  seine  Ware,  die  er 
teurer  bezahlt  hat,  zu  dem  von  den  Börsianern  diktierten  Preise  zu 
verschleudern.'* 

Wir  führen  diese  Auseinandersetzungen  wörtlich  an,  weil  sie 
typisch  für  fast  alle  Angriffe  gegen  den  Terminhandel  sind;  wir  wollen 
deshalb  auch  etwas  näher  darauf  eingehen,  um  zu  prüfen,  wie  weit 
diese  Angriffe  berechtigt  sind.  —  Alles  was  hier  gesagt  ist,  kann  vor- 
kommen und  ist  auch  mehrfach  zu  beobachten;  aber  es  darf  nicht 
verallgemeinert  und  dahin  ausgedehnt  werden,  daß  die  Vorgänge  sich 
immer  so  abspielen  und  immer  dieselbe  oben  angedeutete  Ursache  und 
Tolge  haben;  am  wenigsten  dürfen  die  Ausschreitungen,  der  Mißbrauch . 
des  Terminhandels  mit  diesem  selbst  verwechselt  werden.  —  Was 
den  ersten  Satz  betrifft,  so  haben  wir  uns  die  Mühe  gemacht,  die- 
jenigen Tage  herauszusuchen,  an  welchen  im  Hamburger  Kaffee-Ter- 
minhandel mehr  als  100000  Säcke  gebucht  worden  sind.  Hundert- 
tausende von  Ballen  haben  wir  an  keinem  einzigen  Tage  gefunden; 
die  höchste  Ziffer  ist  172500  Säcke,  und  die  größte  Zahl  dieser  um- 
fangreichen Umsätze  fällt  in  die  Jahre  1887  und  1888 ;  im  Jahre  1889 
ist  das  Quantum  von  100000  Säcken  nur  an  5  Tagen  erreicht  wor- 
den, wovon  4  der  bekannten  Katastrophe  des  Juni  angehören ;  manch- 
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mal  beträft  der  ganze  Wochenumsatz  nicht  soviel.  —  Um  niin  zo 
sehen,  welchen  Einfloß  diese  hohen  Umsätze  aof  die  Preise  aosgeObt 
haben,  stellen  wir  fflr  die  betreffenden  Tage,  sowie  jedesmal  fQr  deo 
Tag  vorher  und  nachher  die  Vormittags-  und  Nachmittagspreise  zu- 
sammen : 


BacboDgen, 

PrdM 

Sicke 

Vorm. 

Nachm. 

1887  25. 

Oktober 

53  000 

£! 

81 

26. 

»♦ 

126500 

81« 

27. 

»♦ 

51000 

81 

8oi 

28. 

t» 

75000 

79f 

78i 

29. 

»» 

105000 

81 

8t 

31. 

»» 

79000 

78i 

"*. 

1. 

November 

106500 

78 

79} 

2. 

»» 

64500 

80 

79i 

24. 

»» 

59500 

74 

7H 

26. 

II 

108500 

7«i 

70 

28. 

»» 

126000 

69i 

70i 

29. 

M 

107500 

70i 

70 

30. 

tl 

55500 

73i 

73 

U. 

Desember 

97500 

774 

78t 

16. 

ti 

130500 

78 

77» 

16. 

»1 

62500 

77J 

784 

1888  20. 

Januar 

86000 

71} 

704 

21. 

»» 

166500 

70i 

70 

28. 

11 

116000 

70 

714 

24. 

»» 

124000 

69i 

!2* 

25. 

»» 

130500 

69 

68 

26. 

»» 

68000 

67* 

68i 

27. 

»> 

101  500 

64I 

65f 

28v 

11 

113  500 

65 

30. 

»» 

87500 

65i 

66i 

21. 

Februar 

63500 

61 

58 

22. 

n 

135500 

57 

56^ 

28. 

»> 

HO  000 

sH 

56 

24. 

II 

90500 

54i 

534 

26. 

11 

66500 

56 

57 

27. 

»1 

127500 

55 

54 

28. 

>• 

95500 

54 

551 

4. 

April 

95000 

651 

67 

5. 

II 

10 1  500 

66 

65J 

6. 

II 

72500 

63 

64} 

14. 

Mai 

29000 

674 
70| 

694 

15. 

II 

III  500 

684 

16. 

II 

73000 

68i 

68} 

24. 

11 

85000 

7if 

77 

25. 

»1 

109000 

84 

88 

26. 

♦1 

135500 

75 

75 

28. 

II 

72000 

78 

78 
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1889 


Buchangen, 

Preise 

S&cke 

Vorm. 

Nachm. 

4. 

Jaoi 

32500 

69J 

69J 

5. 

«1 

101  500 

69 

70 

6. 

»» 

30500 

69i 

691 

11. 

»» 

39500 

65J 

651 

12. 

ff 

137000 

64i 

644 

18. 

11 

32000 

64 

64 

«0. 

»f 

85500 

65 

65 

21. 

ff 

104500 

65 

64 

22. 

f» 

59500 

631 

631 

22. 

Norember 

89500 

7H 

78I 

28. 

ff 

103500 

77f 

78i 

24. 

»f 

91000 

78 

77J 

1. 

Dexember 

65000 

79} 

83 

8. 

»f 

93000 

84 

85i 

4. 

»f 

137000 

«31 

86 

ö. 

»f 

131  000 

894 

881 

6. 

♦f 

107000 

89 

88 

7. 

»♦ 

10 1  500 

85J 

84} 
83» 

8. 

ff 

78000 

85 

2 

April 

57500 

80} 

80} 

8. 

»f 

106500 

82J 
8if 

81} 

4. 

»> 

74500 

8a 

15. 

Jani 

85000 

79 

79i 

17. 

»f 

127000 

8oi 

75i 

18. 

»f 

172500 

74i 

7» 

19. 

,t 

146500 

74J 

754 

20. 

ff 

54500 

774 

75 

28. 

ff 

89500 

70i 

68} 

26. 

ff 

114  000 

66} 

70i 

27. 

ff 

61  000 

70 

70J 

Vergleichen  wir  die  Preise  der  Tage  mit  hohen  Buchungen  und 
diejenigen  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Tage,  so  ist  nur  in 
einigen  Fällen  ein  Zusammenfallen  des  größeren  Umsatzes  mit  wesent- 
lichen Preisveränderungen  nach  oben  oder  unten  zu  bemerken.  Nehmen 
wir  nun  auch  an,  daß  keine  anderen  Ursachen  für  diese  Preisverände- 
rungen vorhanden  gewesen  sind,  so  sehen  wir  hier  die  früher  ausge- 
sprochene Ansicht  bestätigt,  daß  zufälliges  Auftreten  von  größerem 
Angebot  oder  vermehrter  Nachfrage  an  einem  Tage  höchstens  schnell 
vorübergehende  Schwankungen  des  Preises  hervorzurufen  pflegt.  Solche 
Veränderungen  können  aber  die  von  der  Handelskammer  München 
befürchteten  £in¥nrkungen  auf  den  Efiektivhandel  nicht  haben.  Der 
große  Umsatz  allein  braucht  jedoch  die  Terminpreise  nicht  zu  be- 
wegen; stehen  denjenigen,  welche  100000  Ballen  zu  dem  Preise  des 
vorhergehenden  Tages  kaufen  wollen,  andere  gegenüber,  welche  dieses 
Quantum  zu  dem  gleichen  Preise  zu  verkaufen  bereit  sind,  so  wird 
sich  der  Preis  wahrscheinlich  nicht  ändern ;  ja  der  große  Umsatz  wird 
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zum  Teil  erst  dadurch  ermöglicht,  daß  der  Preis  sich  nicht  bewegt; 
sonst  würde  eine  Anzahl  Käufer  oder  Verkäufer  zurücktreten.  Ander- 
seits kann  schon  ein  verhältnismäßig  geringes,  zufälliges  Anwachsea 
der  Nachfrage  oder  des  Angebots  den  Preis  auch  bei  kleineai  Umsätze 
erhöhen  oder  herabdrücken. 

Der  zweite  Satz  unseres  Citats,  welcher  übrigens  im  Widerspruch 
mit  dem  ersten  steht,  geht  ebenfalls  zu  weit,  wenn  er  sagt,  daß  die 
häufigen  Schwankungen  durch  erlaubte  und  unerlaubte  Mittel  des  Ter- 
minhandels herbeigeführt  werden ;  das  kann  vorkommen,  aber  es  gid)t, 
wie  wir  gesehen  haben,  noch  manche  Ursachen,  welche  die  Preise  ver- 
ändern. 

Der  Großhändler  im  Binnenlande  kann  allerdings  den  „raschen 
Bewegungen'^  der  Börsenpreise  nicht  folgen,  aber  ebensowenig  deo 
fallenden,  wie  den  steigenden,  denn  sie  sind,  bevor  sie  Einfluß  aas- 
üben können,  gewöhnlich  schon  in  ihr  Gegenteil  umgeschlagen.  Der 
Großhändler  hat  auch  keine  Veranlassung,  zu  folgen,  denn  die  kurzeo 
Schwankungen  des  Terminpreises  kommen  nicht  einmal  beim  Ham- 
burger Effektivhandel  zum  Ausdruck.  Wenn  aber  ein  Großhändler 
Wochen-  und  monatelang  10  bis  30  M.  pro  Ctnr.  billiger  verkauft,  als 
die  Kurse  es  erlaubt  hätten,  so  handelt  es  sich  dann  nicht  mehr  um 
die  kurzen  Schwankungen  der  Terminpreise,  sondern  um  Preisverände- 
rungen, welche  in  der  Regel  durch  äußere  Vorgänge  veranlaßt  werden, 
und  welche  dann  gewöhnlich  auch  im  Effektivhandel  auftreten.  Wenn 
in  einem  solchen  Falle  ein  Großhändler  wochen-  und  sogar  monate- 
lang 10—30  M.  unter  dem  Börsenpreise  und  unter  dem  Hamburger 
Effektivpreise  verkauft,  so  kann  das  nur  unter  ganz  besonderen  Um- 
ständen vorkommen;  es  werden  sich  schwerlich  viele  Großhändler 
finden,  welche,  wenn  die  Kaffee-Bezugspreise  10—30  M.  gesti^en  sind 
und  sich  lange  auf  dieser  Höhe  halten,  ihre  Vorräte  monatelang  noch 
zum  alten  Preise  abgeben. 

Die  Handelskammer  in  Hamburg  ist  bei  dieser  Frage  anderer  An- 
sicht als  die  Handelskammer  in  München.  In  der  schon  erwähnten 
Denkschrift  führt  sie  aus,  daß  zwar  vermehrte  Preisschwankungen 
durch  den  Terminhandel  hervorgerufen  werden,  daß  dieselben  auch 
die  Preise  im  Effektiv-Großhandel  vorübergehend  beeinflussen,  daß  aber 
erfahrungsmäßig  die  Preise  im  Zwischenhandel  wenig,  im  Detailhandd 
so  gut  wie  gar  nicht  folgen,  und  daß  endlich  auf  die  Dauer  die  Preise 
immer  durch  die  natürlichen  Preisregulatoren,  durch  Angebot  und 
Nachfrage,  bestimmt  werden  —  Sofern  die  Handelskammer  in  den 
Begriffen  Angebot  und  Nachfrage  alle  von  der  Produktion,  den  Vor- 
räten, dem  Konsum  ausgehenden  Preisfaktoren  zusammenfaßt  und  nicht 
nur  ihre  Ausdehnung,  sondern  auch  die  Art  und  Weise  ihres  Auf- 
tretens berücksichtigt  wissen  will,  und  sofern  sie  mit  der  Beschrän- 
kung „auf  die  Dauer'  zugesteht,  daß  auch  Ausnahmen  vorkommen, 
und  da£  die  Terminpreise  unter  Umständen  doch  die  Zwischenhandels- 
preise beeinflussen  können,  stimmt  die  angeführte  Behauptung  mit  dem, 
was  wir  bereits  gefunden  haben,  überein. 

Eine  solche  Ausnahme  ist  die  schon  mehrfach  erwähnte  Periode 
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im  ersten  Semester  188d;  hier  hat  der  Terminhandel  in  der  That 
die  Kaffeepreise  bis  z^um  Zwischenhandel  hinab  künstlich  hoch  ge- 
halten, und  wer  in  dieser  Zeit  gezwungen  war,  zu  kaufen,  hat  die 
Ware  höher  bezahlen  müssen,  als  es  wahrscheinlich  ohne  Terminhandel 
nötig  gewesen  wäre.  Aber  man  darf  das  doch  nicht  so  auffassen,  ak 
wenn  alle  Groß-  oder  Zwischenhändler  die  ganze  Last  dieses  hoben 
Preisniveaus  und  des  darauffolgenden  Preissturzes  getragen  hätten. 
Viele  haben  in  den  Vormonaten  billig  einkaufen  können  und  dann 
lediglich  Vorteil  aus  den  hohen  Preisen  genossen.  Der  Hwiburger 
Handelsbericht  für  1889  sagt  bei  diesen  Monaten  mehrmals,  daß  das 
Effektivgeschäft  stagniert  habe,  weil  die  zweite  Hand  ihre  Lager 
räumte,  ohne  sich  zu  decken;  das  ist  dann  erst  im  Juli  nach  dem 
Fallen  der  Preise  geschehen  ^).  Andere  haben  nur  das  Notwendigste 
gekauft  und  dafür  zum  Teil  auch  hohe  Verkaufspreise  gestellt 

Von  der  Handelskammer  in  Hamburg  wird  in  der  Denkschrift 
die  Behauptung  aufgestellt,  daß  eine  andauernde  Verteuerung  des 
Kaffees  für  den  Konsum,  unabhängig  von  den  Produktions-  und  Kon- 
sumtionsverhältnissen, l^glich  durch  das  Termingeschäft,  nicht  statt- 
finde ;  vielmehr  übe  das  Termingeschäft  zufolge  der  regen  telegraphischen 
Nachrichtenübermittelung  zwischen  allen  Terminmärkten  einen  eher 
preisermäßigenden  als  preiserhöhenden  Einfluß  aus.  —  Ein  Beweis  für 
oder  gegen  diese  Ansicht  läßt  sich  nicht  aufstellen,  weil  die  Ein- 
wirkung der  verschiedenen  Faktoren,  deren  Resultat  der  Preis  ist, 
vielleicht  in  einem  bestimmten  Falle,  aber  nicht  im  allgemeinen  ge- 
trennt und  gemessen  werden  kann.  Es  ist  daher  mit  solchen  abstrakten 
Sätzen  nicht  viel  anzufangen,  und  man  kann  mit  demselben  Rechte 
und  Erfolge  auch  das  Gegenteil  behaupten^). 


1)  Diese  Vorrftte  in  den  Hftnden  der  ZvischenhKndler ,  dann  aacii  der  Detailisten 
nnd  Konsamenten  werden  sam  Schaden  der  Beteiligten  mancbmal  aach  bei  Spekalationen 
flbersehen,  indem  man  diese  nor  auf  Grund  der  sog.  sichtbaren  Vorrftte  unternimmt.  Bei 
hohen  Preisen  werden  jene  nicht  sichtbaren  Vorrftte  aber  vieliach  mit  zur  Deolcung  des 
Bedarfs  herangezogen.  Der  Absatz  und  Verbrauch  in  Hamburg  betrug  1886  108>/^, 
1887  87*/«,  1888  104 V«  Hill.  kg.  Der  AusfaU  von  1887  kann  nicht  aUein  darauf  zu- 
rftokgefilhrt  werden,  dafs  der  Konsum  infolge  der  hohen  Preise  gesunken  sei ;  sonst  hfttte 
sich  das  wenigstens  z.  T.  auch  i.  J.  1888  zeigen  milssen.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dafs 
jener  AusfaU  durch  die  in  den  Hftnden  des  Zwischenhandels  befindlichen  Vorrftte  gedeckt 
worden  ist.  Diese  Vorrftte  mufsten  freilich  spftter  wieder  angeschaflPt  werden ,  und  man 
könnte  daher  einwenden,  da(s  diese  dann  eintretende  vermehrte  Nachfrage  die  Preise  stei- 
gern nnd  dafs  so  doch  ein  Nachteil  entstehen  kdnne.  Das  ist  allerdings  möglich; 
aber  es  können  auch  Umstftnde  eintreten,  welche  einer  solchen  Steigerung  entgegenwirken ; 
so  sanken  z.  B.  in  den  ersten  Monaten  d.  J.  1888  die  Preise  infolge  günstiger  Ernte- 
berichte, und  diejenigen  Zwischenhftndler ,  welche  1887  ihre  Vorrftte  zu  hohen  Preisen 
reduziert  hatten,  konnten  sie  nun  zu  niedrigen  Preisen  ergftnzen. 

8)  Sonndorfer  (Technik  des  Welthandels)  berichtet:  „Als  1882  die  Kaffeepreise  auf 
die  Hftlfte  von  1877  gesunken  waren  und  in  Ha  vre  sieh  ein  Stock  angesammelt  hatte, 
welcher  den  Konsum  von  Frankreich  auf  14  Monate  decken  konnte,  gingen  die  grofsen 
Kaffeehftuser  daran ,  die  bisher  in  diesem  Artikel  üblichen  Zeitgeschftite  im  modernen 
Sinne  su  reorganisieren,  d.  h.  das  Termingeschftft  einzuführen."  —  Hier  scheint  man  also 
ein  Steigen  der  tief  gesunkenen  Preise  erwartet  zu  haben. 

Dritte  Fol««  Bd.  I  (liVI).  55 
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Was  den  Einfluß  des  TermiDbandels  auf  die  Detailpreise  be- 
trifft, so  wird  derselbe  kein  anderer  sein,  als  deijenige,  welchen  die 
Engrospreise  Oberhaupt  auf  die  Detailpreise  ausüben.  Wir  könnai 
daher  in  dieser  Beziehung  auf  unsere  Untersuchungen  in  Bd.  37  der 
Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik  verweisen.  Die  dort  gegebese 
Zusammenstellung  der  Detailpreise  in  Magdeburg  für  Eaftee  haben 
wir  jetzt  in  der  Tabelle  No.  I  für  d.  J.  1887  bis  1889  fortgesetzt 
Ein  besonderer  Einfluß  des  Terminhandels  ist  hier  nicht  zu  bemerke; 
die  Detailpreise  folgen  bei  den  billigen  und  im  Preise  beweglicbeD 
Sorten  den  größeren,  allgemeinen  und  in  der  Lage  des  Marktes  be- 
gründeten Veränderungen  der  Engrospreise;  bei  den  teuren  Sortoi 
findet  keine  Bewegung  statt;  wir  haben  mithin  hier  genau  dasselbe, 
was  wir  schon  vor  der  Einführung  des  Hamburger  Kaffee-Termin- 
handels  beobachten  konnten.  Wenn  also  in  dem  Referate  der  Handels- 
kammer in  München  gesagt  wird :  „Am  schlimmsten  ist  seit  der  BlQte- 
zeit  des  Termingeschäftes  der  Detailhändler  daran.  Ihm  ist  es  am 
wenigstens  möglich,  den  Schwankungen  des  Marktes  sofort  zu  folgen ; 
bei  steigenden  Märkten  zwingt  ihn  seine  Konkurrenz  und  das  Wider- 
streben des  Publikums,  so  lange  als  möglich  billig  zu  verkaufen,  und 
wenn  seine  billigen  Vorräte  zu  Ende  sind,  so  muß  er  neu  gekaufte 
teuere  Ware  mit  sehr  kleinem,  oft  auch  ohne  Nutzen  absetzen;  in- 
zwischen fällt  der  Markt,  einzelne  Nachbarn,  welche  in  der  Lage  sind, 
gerade  kaufen  zu  können,  nötigen  ihn,  mit  den  Preisen  heruntarzn- 
gehen  und  seinen  jetzigen  Vorrat  sogar  mit  Verlust  loszuschlagai'^  — 
so  mag  das  in  einzelnen  Fällen  zutreffend  sein;  im  allgemeinen  abo- 
entspricht  diese  Schilderung  unseren  Beobachtungen  nicht 

Fassen  wir  das  Ergebnis  unserer  Untersuchungen  zusammen,  so 
ist  es  unzweifelhaft,  daß  durch  das  Hamburger  Kaffee-Termingesdi&ft 
Bewegungen  der  Effektivpreise  nach  oben  oder  unten  entstehen  können, 
welche  in  der  Lage  des  Artikels  nicht  begründet  sind,  daß  aber  im 
allgemeinen  die  Preise  der  Locoware,  wie  der  Terminware  (bei  letzterer 
von  den  kurzen  Schwankungen  abgesehen)  durch  die  Vorige  bei  der 
Produktion,  bei  den  Vorräten  und  dem  Konsum   bestimmt  werdet 
Spekulationsgeschäfte,  welche  die  Preise  bedeutend  verändern,  sind 
auch  früher  ohne  Terminbandel  gemacht  worden;    nach  Einführung 
des  letzteren  konzentrieren  sich  die  Spekulationen  auf  diesen  Markt; 
infolge  der  Einrichtungen  desselben    werden    sie    ausgedehnter  und 
zahlreicher,  und  so  kann  auch  der  Einfluß  der  Terminspekulationea 
größer  sein  als  derjenige  der  Zeitgeschäfte  in  Effektivware.  —  Aber 
jener  lediglich  durch  den  Terminhandel  herbeigeführte  Teil  der  Prds- 
veränderungen  hat  nicht  immer  einen  entsprechenden  Nachteil  für  die 
Zwischenhändler  und  Konsumenten  im  Gefolge;    ein  Teil  der  erstaun 
wird  allerdings  getroffen  werden,  und  dann  findet  entweder  eine  Ab- 
wälzung auf  die  Konsumenten  oder  eine  Vermögensverschiebung  inner- 
halb des  Handels  statt    Andere  werden  sich  jedoch  durch  ihre  Ge- 
schäftsoperationen ganz  oder  zum  Teil   solchen  Nachteilen  entzieheo 
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können.  Wir  sehen  daher  auch  das  größte  Uebel  nicht  in  solchem 
zifiermäßig  zu  berechnenden  Schaden  der  Zwischenhändler  und  Kon- 
samenten, sondern  in  dem  GefQbl  der  Unsicherheit,  welches  in  den 
letzten  Jahren  von  dem  Hamburger  Eaffee-Terminhandel  ausging  und 
die  Zwischenhändler  in  Spannung  erhielt,  in  der  Furcht  vor  Ueber- 
raschungen,  welche  das  Geschäft  erschwerte  und  d^n  Unternehmungs- 
geist lähmte.  Der  Ursprung  dieser  Einwirkung  ist  aber  u.  E.  weniger 
in  dem  regelmäßigen  Terminhandel,  als  in  dem  Mißbrauch  desselben,  in 
den  Ausschreitungen  der  Spekulation  zu  suchen,  welche  wir  weiter  unten 
noch  zu  berühren  haben. 


Von  manchen  Seiten  wird  dem  Terminhandel  der  Vorwurf  ge- 
macht, daß  er  große  Quantitäten  Kaffee  festlege  und  dadurch  den 
Effektivhandel  schädige.  Andere,  z.  B.  auch  der  Verfasser  der  Schrift: 
„Wider  den  Terminhandel"  — ,  bestreiten  dieses.  Es  heißt  da,  daß 
die  Ware  zur  Zeit  des  Kontraktsabschlusses  nicht  immer  am  Ort  der 
Lieferung  vorhanden  sei.  Reportgeschäfte  auf  Grund  von  Platzvor- 
räten würden  ebenso  in  Rio-,  Domingokaffee  etc.  gemacht  wie  in  g.  a. 
Santos  ^);  ein  solches  Platzgeschäft  lege  aber  keine  dieser  Sorten  fest; 
denn  sobald  die  Käufer  des  Locokaffees  dringender  bedürfen,  als  des 
später  zu  liefernden,  verschwindet  der  Report  (also  der  höhere  Preis 
für  spätere  Lieferung),  und  der  Reporteur  werde  gezwungen,  seine 
Terminschlüsse  zu  decken  und  seinen  Platzvorrat  zu  räumen.  Von 
einer  wirklichen  Festlegung  könne  nur  die  Rede  sein,  wenn  die  Spe- 
kulation auch  ihrerseits  sich  die  Erhöhung  des  Preisniveaus  zur  Auf- 
gabe stelle  und  zu  diesem  Zwecke  die  Ware  einsperre;  das  könne 
dann  aber  auch  ohne  Terminhandel  geschehen,  wie  es  i.  J.  1874  der 
Fall  gewesen  sei. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Aeltesten  der  KauAnannschaft  in 
Magdeburg  über  den  Ksdffee-Terminhandel  hatten  die  Interessenten 
behauptet,  daß  der  für  den  inländischen  Konsum  in  Betracht  kommende 
Kaffee  durch  das  Hamburger  Termingeschäft  festgelegt  werde.  Die 
Aeltesten  widersprachen,  indem  sie  ausführten,  daß  durch  Spekulation, 
besonders  durch  Anlage  großer  Kapitalien  in  der  Form,  daß  Kaffee 
auf  Lieferung  gekauft  und  bis  zur  Andienung  eingesperrt  wird,  zwar 
eine  gewisse  Festlegung  erfolge;  daß  solches  aber  auch  vor  Einführung 
des  Terminhandels  geschehen  sei;  dagegen  entfalle  jetzt  für  den  Loco- 
händler  die  Notwendigkeit  der  Einlagerung  von  Kaffee,  da  er  sich 
durch  Terminkäufe  decken  könne  und  den  Kaffee  nicht  sofort  zu  be- 
ziehen und  einzulagern  brauche.  Somit  sei  eigentlich  nur  eine  Ver- 
schiebung der  Kaffeelagerung  in  der  Weise  erfolgt,  daß  die  Ware  jetzt 


1)  Man  verkaaft  in  blanoo  am  Terminmarkte  für  spfitere  Lieferung  und  bewahrt  fei- 
nen Kaffee  auf,  dann  deckt  man  sich  am  Terminmarkte  and  verkauft  die  lagernde  VTare. 
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am  Importplatze  (Hamburg)  liege,  während  fiüher  große  Quantitäten 
in  den  Binnenplätzen  lagerten. 

Die  Handelskammer  in  München  verspricht  sich  von  diesen  Termin- 
einkäufen seitens  der  Effektivhändler  nicht  viel;  sie  sagt:  ,,Eaaft  dar 
Händler  auf  entferntere  Termine  mit  der  Absicht ,  die  Ware  s.  Z. 
abzunehm^  und  far  seine  Kundschaft  zu  verwenden  —  was  aller- 
dings den  Vorzug  hätte,  für  die  Termin  wäre  bis  zur  Abnahme  kein 
Kapital  zu  benötigen  — ,  so  wird  es  wohl  selten  zur  Abnahme  kommen. 
Der  betreffende  Händler  wird  vielmehr  bei  günstiger  Ghelegenheit 
seinen  Gewinn  am  Termiqmarkte  einheimsen.*'  Udterdies  ist  am 
Hamburger  Terminmarkt  nur  die  eine  Sorte  Kaffee,  g.  a.  Santos,  zu 
kaufen ;  die  zahlreichen  anderen  Kaffeesorten  müssen  auf  jeden  Fall 
im  gewöhnlichen  Effektivhandel  beschafft  werden  ^). 

Die  Handelskammer  in  Hamburg  giebt  in  ihren  Jahresberichte 
mehrfach  zu,  daß  Kaffee  durch  den  Terminhandel  festgelegt  werde. 
Im  Jahre  1887  z.  B.  seien  manche  Parteien,  welche  früher  gleich  bei 
der  Ankunft  in  den  freien  Verkehr  übergegangen  wären,  monatelang 
durch  das  Termingeschäft  festgelegt  worden;  anfangs  sei  das  empfind- 
lich gewesen,  später  habe  es  sich  durch  den  Ablauf  der  Kontrakte, 
durch  die  Andienung  der  für  diesen  Zweck  hinterlegten  Partien  ziem- 
lich wieder  ausgeglichen.  —  In  dem  Berichte  für  1888  wird  gesagt, 
daß  das  Effektivgeschäft  größere  Dimensionen  angenommen  haben 
würde,  wenn  größeres  Angebot  vorhanden  gewesen  wäre ;  da  sb&c  be- 
deutende Quantitäten  stets  durch  den  Terminhandel  dem  Markte  ent- 
zogen wurden ,  so  sei  das  mangelnde  Angebot  eine  stete  Klage  ge- 
blieben. —  In  dem  Rückblicke  über  das  ganze  Jahr  1888  heißt  es: 
„Angesichts  der  bedeutenden  Quantitäten,  welche  meistens  durch  das 
Termingeschäft  festgelegt  werden,  haben  die  Vorräte  währ^d  des 
größten  Teiles  des  Jahres  sich  als  ungenügend  für  die  Bedürfiiisse 
unseres  Platzes  erwiesen^'  —  und  an  einer  anderen  Stelle:  „Li  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres,  in  welcher  die  geringen  Zufuhren  aus  Bra- 
silien und  das  Festlegen  von  Santos  für  Terminzwecke  nur  geringes 
Angebot  ermöglichte,  war  der  Verbrauch  fast  nur  ai^  Guatemala  etc. 
angewiesen^. 

Damit  ist  u.  E.  schwer  in  Einklang  zu  bringen,  was  dieselbe 
Handelskanmier  in  der  schon  erwähnten  Denkschrift  über  den  Kaiee- 
Terminhandel  S.  10  sagt:  „Wenn  eine  Handelskammer  als  einen 
direkten  Nachteil  der  Einführung  des  Kaffee-Terminhandels  in  Ham- 
burg die  Thatsache  hervorgehoben  hat,  daß  die  für  den  inländischen 
Konsum  vorzugsweise  in  Betracht  kommenden  Santos  Kaffee  durch 
das  Termingeschäft  festgel^t  und  so  dem  Konsum  entzogen  worden 
seien,  so  ist  damit  doch  wohl  lediglich  die  Thatsache  gemeint,  dafi 
ein  Terminmarkt  größere  Zufuhren  heranzieht,  und  daß  sich  an  dem 


1)  Im  Berliner  Getreide-Terminhandel  wird  freilich   viel  Weisen  and  Boggen    voa 
den  HfiUem  gekauft  und  abgenommen. 
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betreflfenden  Platze  größere  Lagervorräte  bilden,  als  eö  ohne  Termin- 
geschäft der  Fall  wäre.  Darin  liegt  aber  ein  Vorteil  für  Deutschland, 
daß  es  in  Hamburg  einen  wohl  assortierten  Stapelplatz  für  Kaffee 
besitzt  —  Es  ist  unrichtig,  zu  behaupten,  daß  es  in  der  Tendenz  des 
Termingeschäftes  liege,  Kaffee  aufzuspeichern,  und  so  dem  Konsum  zu 
entziehen/^ 

Es  ist  schwer,  sich  über  eine  solche  Frage  ein  zutreffendes  Urteil 
zu  bilden.  Jedenfalls  scheint  es  festzustehen,  daß  unter  Umständen 
ein  Festlegen  zu  Spekulationszwecken,  zu  späterer  Andienung,  statt- 
finden, und  daß  dieses  auch  für  den  Zwischenhandel  und  für  den 
Konsum  störend  wirken  kann.  Immer  braucht  ein  solches  Einsperren 
aber  nicht  nachteilig  zu  sein;  denn  wenn  die  Spekulation  mit  Rück- 
sicht auf  Produktion,  Vorrat  und  Konsum  einen  Teil  des  gegenwär- 
tigen Ueberflusses  für  spätere  Zeit,  wo  wahrscheinlich  weniger  reich- 
liche Versorgung  vorhanden  sein  wird ,  aufbewahrt ,  so  geschieht  das 
zum  Vorteile  des  Ganzen. 


Wir  haben  uns  bisher  bemüht,  die  gegen  die  Wirksamkeit  des 
Kaffee-Terminhandels  auf  das  Effektivgeschäit  und  den  Konsum  er- 
hobenen Anschuldigungen  ohne  Voreingenommenheit  zu  prüfen  und 
dieselben,  wo  Uebertreibungen  vorzuliegen  schienen,  in  die  u.  A.  n. 
richtigen  Grenzen  zurückzi^hren.  Fragen  wir  nun  aber  nach  den 
Vorteilen,  welche  dieser  Terminhandel  für  den  Zwischenhandel  und 
die  Konsumenten  bisher  gehabt  hat,  so  dürften  diese  ebenfalls  nicht 
80  groß  sein,  als  sie  von  manchen  Seiten  dargestellt  werden.  Denn 
daß  der  Hamburger  Kaffee-Terminhandel  die  Ware  dem  binnenlän- 
dischen Zwischenhandel  und  den  Konsumenten  unter  günstigeren  Be- 
dingungen zugeführt  hat,  als  es  früher  ohne  Terminhandel  geschah, 
ist  in  keiner  Weise  zu  beobachten,  und  weder  hinsichtlich  der  Preise, 
noch  hinsichtlich  der  Bequemlichkeit  der  Beschaffung  der  Ware  ist 
u.  E.  dem  Zwischenhandel  und  noch  weniger  dem  Konsumenten  ein 
besonderer  Vorteil  aus  dem  Terminhandel  erwachsen.  Wenn  also 
Vorteile  für  die  Volkswirtschaft  vorhanden  sein  sollen,  so  müssen  sie 
auf  einem  anderen  Gebiete  liegen.  Wir  haben  früher  schon  erwähnt, 
daß  hier  auf  die  Möglichkeit  der  Risikoversicherung  und  auf  die  Er- 
haltung eines  deutschen  Kaffeemarktes  großer  Wert  gelegt  wird,  und 
daß  das  Termingeschäft  zu  großen  Transaktionen  in  Verbindung  mit 
Effektivgeschäften  und  zur  Sicherstellung  der  letzteren  verwendet  wird. 
Daß  hier  in  der  That  ein  Fortschritt  gegen  die  früheren  Zeitgesch^te 
nach  Muster  vorliegt,  wird  wohl  kaum  bestritten,  und  daß  ein  blühen- 
der Handel  für  ein  Land  ein  erstrebenswertes  Ziel  ist,  bedarf  keines 
Beweises.  Durch  den  Kafieehandel  z.  B.  erhalten  zahlreiche  Neben- 
gewerbe lohnende  Beschäftigung,  und  die  enge  Verbindung  mit  fernen 
Ländern   schafft  unserer  Industrie  neue  Absatzgebiete  für  ihre  Pro- 
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dukte.  Gebraucht  dieser  Handel  zur  besseren  Erreichung  seiner 
Zwecke,  d.  h.  zur  Versorgung  des  Marktes  mit  Ware,  ein  solches 
Hilfsmittel,  wie  es  der  Terminhandel  unserer  Auffassung  nach  ist, 
so  läßt  sich  gegen  dessen  Einführung  nichts  sagen,  soweit  er  inner- 
halb der  soeben  gezogenen  Grenzen  bleibt ;  zur  Erreichung  der  Zwecke 
des  Handels  gehört  auch  die  Spekulation,  und  diese  kann  dadurch 
allein  nicht  schädlich  werden,  daß  man  sie  in  bestimmte  Formen 
bringt  Fassen  wir  den  Termin handel  so  auf,  so  ergiebt  sich,  M 
er  allerdings  einen  allgemeinen  Wert  nicht  besitzt,  daß  &[  abex  ffir 
ein  beschränktes  Gebiet  des  Handels  von  Nutzen  sein  kann;  diesem 
Teile  des  Handels  bei  der  Verfolgung  seiner  legitimen  Zwecke  freie 
Hand  zu  lassen,  so  weit  andere  Klassen  nicht  geschädigt  werden,  liegt 
aber  im  Interesse  der  Gesamtheit,  und  wenige  werden  daher  eine  Be- 
seitigung des  ganzen  Terminhandels  wünschen. 

Die  Sache  hat  aber  auch  ihre  Kehrseite.  Durch  die  bestimmten 
Formen,  in  welchen  der  Termiohandel  betrieben  wird,  und  dadurch, 
daß  täglich  große  Quantitäten  Ware  gekauft  und  verkauft  werden 
können,  ist  die  Möglichkeit  gegeben ,  Termingeschäfte  auch  ohne  Be- 
ziehung zu  Effektivgeschäften  zu  machen;  der  Zweck  ist  dann,  aus 
den  erfahrungsmäßig  fortwährend  stattfindenden  Preisschwankungen 
Nutzen  zu  ziehen ;  hier  will  man  also  nicht  liefern  und  nicht  empfangen, 
sondern  nur  Gewinn  aus  Differenzen  einziehen.  Beruhen  diese  Spe- 
kulationen auf  genauer  Erwägung  und  Berechnung  aller  Umstände, 
und  werden  sie  auch  hinsichtlich  des  Quantums  in  denjenigen  Grenzen 
gehalten,  welche  der  Lage  des  Artikels  entsprechen,  so  können  sie 
immer  noch  insofern  günstig  wirken,  als  sie,  wie  jede  vemOnftige 
Spekulation,  die  Tendenz  haben,  die  Preisschwankungen  auszu- 
gleichen. Wie  die  Erfahrung  lehrt,  werden  solche  Spekulationen  aber 
oft  nur  auf  die  ganz  unbestimmte  Meinung,  daß  der  Preis  steigen 
oder  fallen  werde,  oder  sogar  nur  auf  den  Zufall  basiert,  und 
diese  unterscheiden  sich  dann  in  nichts  vom  Spiel  ^);  hier  ent- 
stehen gewöhnlich  die  Uebertreibungen  einer  gegebenen  Lage;  man 
kauft  und  verkauft  auf  unbestimmte  Annahmen  hin  oder  vielleicht  auch 
nur,  weil  andere  kaufen  oder  verkaufen.  Teilnehmer  an  diesen  Ge- 
schäften finden  sich  sowohl  aus  dem  Handelsstande,  als  auch  aus 
solchen  Kreisen,  welche  der  Börse  und  dem  Handel  sonst  fern  stehen. 

Diesen  Teil  des  Terminhandels  müssen  wir  scharf  von  demjenigen 
scheiden,  welchen  wir  oben  als  berechtigt  anerkannt  haben;  er  hat 
nicht  nur  keinen  Wert  für  die  Volkswirtschaft,  sondern  er  verschuldet 
allein  jene  ungünstigen  Einwirkungen  auf  andere  Gebiete  der  Ge- 
samtwirtschaft, welche  man  oft  irrtümlich  dem  Terminhandel  im  all- 
gemeinen zuschreibt.    Aber  in  diesen  Schädigungen  sehen  wir  noch 


1)  Von  manchen  Verteidigern  des  Terminhandels  wird  das  VorhandeoMin  rtioer 
Differensgesch&fte  bestritten.  Selbst  die  Handelskammern  von  Berlin ,  Hamburg  nnd 
Magdeburg,  also  an  PlKtzen  mit  Terminhandelf  geben  aber  die  Existenz  in  ihren  Gut- 
achten and  Berichten  eu. 
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nicht  den  größten  Nachtheil;  dieser  ist  u.  K  auf  moralischem  Gebiete 
zu  suchen.  Der  Umstand,  daß  bei  günstiger  Gelegenheit  mühelos  Ver- 
mögen zu  erwerben  sind,  verleitet  dann  Einzelne  der  zunächst  Betei- 
ligten, die  durch  die  Verhältnisse  gezogenen  Grenzen  zu  überschrei- 
ten, und  übt  seinen  Zauber  auch  auf  Fernstehende  aus;  so  wird  die 
Leidenschaft  geweckt,  welche  dann  regelmäßig  ihre  Opfer  fordert. 
Wir  haben  L  J.  1889  in  den  Zeitungen  gelesen,  daß  ein  Spekulant  in 
Kaffee  und  Zucker  i.  J.  1888  Millionen  an  Diflerenzen  gewonnen  und 
i.  J.  1889  seine  Zahlungen  eingestellt  hat ;  in  der  Magdeburger  Zucker- 
krisis  verwendete  der  gewinnende  Teil  die  von  dem  verlierenden  ge- 
zahlten Nachschüsse  zu  neuen  und  immer  größeren  Spekulationen,  bis 
das  so  ohne  alle  Grundlage  errichtete  Gebäude  zusammenbrach  und 
die  Beteiligten  vernichtete. 

Man  wird  einwenden :  das  sind  Ausnahmen !  und  solche  eklatanten 
Fälle  kommen  in  der  That  selten  vor.  Aber  weshalb  sind  es  Aus- 
nahmen? Hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Lage  des  Marktes  in  der 
Regel  keine  Gelegenheit  zum  Spiel  in  größerem  Umfange  bietet.  Kleine 
Differenzgeschäfte  finden  wohl  ununterbrochen  statt,  und  treten  be- 
sondere Umstände  ein,  so  werden  sich  bei  der  gegenwärtigen  Verfassung 
der  Terminbörsen  immer  Leute  finden,  welche  ihr  Heil  auf  eine  Karte 
setzen  und  die  Leidenschaft  des  Spieles  in  weite  Kreise  außerhalb 
der  Börse  und  außerhalb  des  betrefienden  Handelszweigs  tragen  und 
Unheil  nach  manchen  Seiten  hin  anrichten.  Ein  Hinweis  darauf,  daß 
alles  dieses  auch  im  Eöektivhandel  vorgekommen  ist,  trifft  u.  E.  nicht 
zu ;  allerdings  wird  auch  ohne  Termingeschäft  spekuliert,  und  oft  genug 
ist  auch  hier  nicht  Maß  gehalten  worden;  aber  jeder  mit  den  Ver- 
hältnissen Vertraute  weiß,  welcher  Unterschied  zwischen  einem  Speku- 
lationskauf von  Effektivware  und  einem  solchen  von  Terminware  be- 
steht, wie  viel  leichter  der  letztere  abzuschließen  und  abzuwickeln 
ist,  als  der  erstere.  Wir  haben  daher  auch  auf  den  Eöektivmärkten 
Dicht  jene  Klasse  von  Spekulanten,  welche  ausschließlich  oder  doch 
in  der  Hauptsache  die  Ausnutzung  der  Preisschwankungen  und  Diffe- 
renzen betreiben  und  von  denen  dann  bei  jeder  Gelegenheit  Auf- 
r^^ngen  hervorgerufen  werden. 

Aus  diesen  Gründen  sind  wir  nicht  mit  C.  J.  Fuchs  in  Ueberein- 
stimmung,  wenn  derselbe  in  seiner  sonst  auch  für  unser  Thema  lehr- 
reichen Abhandlung  über  den  englischen  GetreidehandeP)  sagt:  „Das 
Termingeschäft  dient  nicht  nur  dazu,  den  Umsatz  einer  Ware  zu  ver- 
einfachen und  zu  erleichtern,  sondern  —  und  dies  ist  recht  eigentlich 
sein  Zweck  —  es  ermöglicht  auch  dem  Spekulanten  und  Kapitalisten, 
der  außerhalb  des  betreffenden  Warenhandels  steht  und  keine  ge- 
nügende Waren-  und  Sachkenntnis  besitzt,  gleichwohl  sein  zur  Zeit 
anderweitig  ungebundenes  Kapital  in  diesem  Warenhandel  anzulegen. 
Er  kauft  und  verkauft  die  betreffende  Ware  auf  Termin,  ohne  die 


1)  Vergl.  Conrad,  Jahrb.  f.  N.  u.  St,  XX.  Bd.,  S.  88. 
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Absiebt,  solche  wirklich  zn  empfangen  oder  za  liefern,  soodem  nor, 
mn  aas  den  Preisschwankangen  Nutzen  zn  ziehen,  welche  sich  in 
Verlauf  des  reellen  Warenhandels  ergeben,  d.  h.  um  die  Kursdifferenz 
zu  gewinnen.** 

Was  das  letztere  betrifft,  so  wird  u.  E.  übersehen,  daß  es  ni- 
möglicb  ist,  die  Schwankungen,  welche  sich  im  Verlauf  des  redien 
Warenhandels  ergeben,  zu  dem  angegebenen  Zwecke  lediglich  zu  be- 
nutzen; denn  indem  eine  Anzahl  außerhalb  des  Kaffediasdels 
stehender  Personen  Kaufaufträge  nach  Hamburg  geben,  um  ihr  ui- 
gebundenes  Kapital  anzulegen,  werden  sie  ihrerseits  bei  sonst  gleich- 
bleibenden Verhältnissen,  den  Preis  beeinflussen;  ebenso  später  beim 
Verkauf.  —  Abgesehen  davon  aber  sehen  wir  in  der  Betdligung  der 
außerhalb  des  betreflenden  Warenhandels  stehenden  Kreise  an  dem 
Termingeschäfte  nicht  nur  nicht  den  eigentlichen  Zweck  des  lästeren, 
sondern  im  Gegenteile  das  größte  Debel,  welches  mit  dem  Termin- 
handel verbunden  ist,  und  hoffentlich  bleiben  wir  in  Deutschland  davor 
bewahrt,  daß  unsere  kleinen  und  großen  Kapitalisten  ihr  „zur  Zeit 
anderweitig  ungebundenes  Kapital**  in  Getreide-,  Kafifee-,  Zocker-, 
Wolle-  oder  anderen  Termingeschäften  anlegen,  an  welchen  sie  ge- 
wöhnlich nicht  beteiligt  sind  und  von  denen  sie  nichts  verstehen. 
Unsere  Aufstellung  Ober  die  Erfolge  der  Spekulationsgeschäfte  an  der 
Hamburger  Kaffeebörse  in  Tabelle  II  dürfte  hier  wohl  eine  Warnung 
sein,  und  wer  an  einem  Terminmarkte  eine  Deberspekulation  in  ihren 
verschiedenen  Erscheinungen  und  Wirkungen  verfolgt  hat,  wird  ver- 
stehen, weshalb  wir  eine  solche  Beteiligung  femstehender  Krdse  be- 
kämpfen, selbst  wenn  wir  uns  dadurch  den  Vorwurf  der  Engherzigkeit 
zuziehen,  welchen  Fuchs  in  seinem  neuesten  Aufsatze  über  den  Waren- 
terminbandel  ^)  erhebt  In  dieser  Abhandlung  wird  übrigens  die  oben 
angeführte  Stelle  wesentlich  modifiziert  und  zwar  dahin,  daß  unter 
den  Kapitalisten,  deren  Beteiligung  am  Terminhandel  gewünscht  wird, 
solche  zu  verstehen  sind,  welche,  zwar  ohne  Kenntnis  der  Waren,  aber 
mit  genauer  Kenntnis  des  betreffenden  Marktes  ihr  Kapital  im  Termin* 

!;eschäfte  anlegen ;  welche  die  Verhältnisse  von  Angebot  und  Nach- 
rage, die  Emteaussichten,  die  Vorräte  genau  verfolgen,  sorgfältige 
kaufmännische  Berechnungen  anstellen  u.  s.  w.  —  Solche  Bereclmungen 
bleiben  immer  sehr  unsicher,  und  die  darauf  gegründeten  Spekulationen 
sind  stets  mit  großem  Risiko  verknüpft;  überdies  lassen  sich  derartige 
Kenntnisse  nicht  in  kurzer  Zeit  und  noch  weniger  heute  für  Kaflfee, 
morgen  für  Getreide,  dann  für  Baumwolle,  Zucker  etc.  erwerben;  wer 
so  unterrichtet  sein  will,  wie  Fuchs  es  hier  verlangt,  muß  sich  fort- 
laufend mit  einer  Ware  beschäftigen  und  den  betreffenden  Markt  stu- 
dieren;  wer  aber  so  handelt,  ist  unserer  Auffassung  nach  nicht  ein 


1)  Vergl.  Schmoller's  Jahrbuch  f.  G.,  V.  u.  V.,  15.  Jahrg.  1891,  I,  S.  80.  D«r  Aaf- 
•als  behandelt  fast  all«  Seiten  des  Terminhandels  eingehend  and  in  vortrefllieher  Webe; 
einseinen  AnsfUhmngen  stimmen  wir  allerdings  nicht  bei. 
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Kapitalist,  welcher  sein  zur  Zeit  ungebundenes  Kapital  anlegen  will, 
sondern  ein  Kaufmann  wie  viele  andere  Mitgli^er  der  Termin- 
börsen. 

Von  diesen  scheidet  ^)  Fuchs  hier  diejenigen,  welche  aufs  Gerade- 
wohl Termingeschäfte  abschließen,  die  Börsenspieler,  und  dann  die 
kleinen  Kapitalisten;  eine  Beteiligung  dieser  am  Terminhandel  hält 
er  ftiir  einen  schweren  wirtschaftlichen  Nachteil.  Wir  befinden  uns 
also  nun  mit  Fuchs  ziemlich  in  Uebereinstimmung,  und  es  bleibt  nur 
noch  der  Unterschied,  daß  wir  nicht  nur  die  kleinen,  sondern  auch 
die  großen  Kapitalisten  von  der  Terminbörse  femhtdten  möchten,  so 
weit  sie  dem  betreffenden  Handelszweige  nicht  angehören. 

Die  Nachteile  dieser  mit  dem  Terminhandd  verbundenen  Ge- 
schäfte sind  auch  in  den  beteiligten  Kreisen  anerkannt,  und  die  be- 
sonnenen Mitglieder  der  Terminbörsen  sehen  es  als  eine  noch  zu 
lösende  Aufgabe  an,  diesen  Teil  des  Terminhandels  möglichst  zu  be- 
schränken. Freilich  wird  die  Lösung  große  Schwierigkeiten  bereiten. 
Der  ganze  Terminhandel  —  ob  Spiel  oder  mit  dem  Effektivgeschäft 
zusammenhängend  —  bewegt  sich  in  gleichen  Formen.  In  den  Kon- 
trakten verpflichtet  sich  jeder  Käufer  zur  Abnahme  und  jeder  Ver- 
käufer zur  Lieferung  der  Ware;  es  liegt  also  ursprünglich  immer  ein 
Zeitgeschäft  vor,  welches  sich  nur  durch  die  börsenmäßige  Form  von 
einem  gewöhnlichen  Effektivgeschäfte  für  spätere  Lieferung  unter- 
scheidet. Erst  dadurch,  daß  jeder  von  ihnen  später  einen  Gegenkon- 
trakt abzuschließen  beabsichtigt,  wird  daraus  ein  Differenzgeschäft  ^); 
der  Käufer  braucht  dann  die  angekündigte  Ware  nicht  abzunehmen, 
er  überweist  sie  seinem  zweiten  Gegenkontrahenten;  der  Verkäufer 
braucht  nicht  zu  liefern,  sondern  überweist  die  ihm  aus  dem  zweiten 
Kontrakte  angekündigte  Ware  seinem  Käufer  aus  dem  ersten  Ab- 
schlüsse. Es  läßt  sich  also  beim  Zustandekommen  eines  Termin- 
geschäfts äußerlich  nicht  feststellen,  zu  welchem  Zwecke  dasselbe  ge- 
macht wird;  dadurch  ist  der  Ausschluß  solcher  Differenzgeschäfte, 
des  Börsenspiels,  sehr  erschwert,  weil  eine  Beschränkung  hier  auch 
eine  solche  der  berechtigten  Termingeschäfte  herbeiführen  kann. 

Trotzdem  sind  von  Seiten  der  Kaufmannschaft  und  der  Börsen- 
vorstände Versuche  gemacht  worden,  dieses  Spiel  einzuengen.  Dazu 
gehört  die  am  Hamburger  Kaffee-Terminmarkte  erfolgte  Beseitigung 
eines  Teiles  der  Prämiengeschäfte.  Bis  zum  Jahre  1889  war  es  dort 
gestattet,  Abschlüsse  auf  Vorprämien,  Rückprämien,  Doppelprämien^ 
Nachlieferungen  und  Nachforderungen  zu  machen.  Bei  Vorprämien 
zahlt  der  Käufer  eine  Prämie  und  hat  dafür  das  Recht ,  von  seinem 


1)  Eine  fthnliche  Seheidnog  wird  »ach  in  d«m  Sonderabdnick  der  Hamb.  B9rsen- 
balle:  Der  Terminhandel,  Hamburg  1889,  gemacht. 

2)  Es  kann  Torkommen,  dafs  in  der  Zeit  bis  mm  Liefernngstermin  aus  einem  Lie- 
ferungsgeschftft  ein  Differenzgeschftfl  wird ,  wenn  die  Prebbewegung  dazu  Veranlassung 
giebt  In  der  Regel  aber  wissen  die  Beteiligten  schon  beim  Abschlufs  genau,  su  welchem 
Zweck  sie  das  Geschftft  machen. 
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Gegenkontrahenten  die  Lieferung  eines  bestimmten  Quantums  Kaflee 
zu  einem  vereinbarten  Preise  zu  fordern;  bis  zum  15.  dasjenige 
Monats,  welcher  dem  Lieferungstermin  vorausgeht,  hat  er  sich  zu  er- 
klären, ob  er  die  Lieferung  verlangt  oder  nicht  Bei  BQdqirämien 
hat  dagegen  der  Verkäufer  g^en  Zahlung  einer  Prämie  die  Wahl,  ob 
er  liefern  will  oder  nicht.  Bei  Doppelprämien  wählt  der  Käufer,  ob 
er  den  Kaffee  liefern  oder  empfangen  will,  und  bei  Noch-Geschäft^ 
endlich  kann  der  Verkäufer  di^  verabredete  Quantum  oder  das  mehr- 
fache zum  Kontraktpreise  liefern,  oder  der  Käufer  kann  das  verabredete 
oder  das  mehrfache  Quantum  fordern. 

Bei  Vorprämien  zahlt  also  z.  B.  Käufer  A  5  Pfg.  Prämie  an  Ver- 
käufer B  und  kann  dafür  von  B  die  Lieferung  von  500  Säcken  pr. 
Dezember  zur  Tagesnotierung  von  60  Pfg.  p.  ^/^  kg,  Erklärung  am 
15.  November,  fordern.  Bei  Rückprämien  zahlt  B  an  A  5  Pfg.  und 
kann  dann  500  Säcke  pr.  Dezember,  Erklärung  am  15.  November, 
zu  60  Pfg.  pr.  ^/s  kg  liefern.  —  Bei  Doppelprämien  zahlt  A  10  Pfg. 
Prämie  und  hat  das  Recht,  Erklärung  am  15.  November,  500  Säcke 
pr.  Dezember  zur  Tagesnotierung  von  60  Pfg.  von  B  zu  fordern  oder 
an  denselben  zu  liefern.  —  Bei  Nochgeschäften  verkauft  bei  einer 
Tagesnotierung  von  60  Pfg.  B  an  A  500  Säcke  pr.  Dezember  zu 
55  Pfg.  und  kann  dann  500  Säcke  oder 

bei  Imal  „noch''  1000  Säcke, 
„   2mal      „       1500      „ 
„  3mal      „       2000      „ 

liefern;  oder  A  kauft  von  B  bei  einer  Tagesnotierung  von  60  Pfg. 
500  Säcke  pr.  Dezember  zu  65  Pfg.  und  ist  berechtigt,  500  Säcke 
oder  das  vereinbarte  Mehrfache  zu  fordern. 

Daß  diese  Geschäfte,  bei  welchen  es  sich  erst  kurz  vor  dem  Lie- 
ferungstermine entscheidet,  ob  und  wie  viel  geliefert  oder  abgefordert 
werden  soll,  große  Unsicherheit  in  den  Verkehr  bringen  können,  liegt 
auf  der  Hand,  und  diese  Wirkung  hat  sich  noch  Ende  1889  deutlich 
gezeigt.  Am  Erklärungstage,  den  15.  November,  wurden  die  noch 
laufenden  Prämiengeschäfte  zu  Hausse -Engagements,  d.  h.  man 
entschloß  sich,  die  Waren  abzunehmen  und  auif  Lager  zu  bringen,  weil 
man  weitere  Preissteigerung  erwartete;  das  bewirkte  lebhafte  Nach- 
frage nach  lieferbaren  Waren  und  trieb  den  Preis  in  die  Höhe.  Diese 
Unsicherheit  wird  besonders  durch  die  Doppelprämien-  und  Noch- 
geschäfte vergrößert,  und  man  hat  sich  daher  im  Jahre  1889  in  rich- 
tiger Erkenntnis  der  Schädlichkeit  dieser  letzteren  Spekulations- 
geschäfte in  Hamburg  entschlossen,  dieselben  zu  beseitigen ;  dadurch 
ist  das  Prämiengeschäft  kleiner  geworden;  aber  man  hätte  vielleicht 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  auch  die  Abschlüsse  auf  Vor- 
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und  Rückprämien  aufheben  sollen,   welche   das  berechtigte  Termin- 
geschäft nicht  gebraucht  ^). 

Von  manchen  Seiten  wird  als  ein  Schutz  gegen  das  Börsenspiel 
die  Errichtung  der  Liquidationskassen  angesehen,  welche  wir  oben 
S.  11  schon  erwähnt  haben.  In  Havre  wie  in  Hamburg  sind  diese 
Kassen  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  gegründet  worden,  die  Termin- 
geschäfte, welche  leicht  abgeschlossen,  aber  unter  Umständen  am  Lie- 
ferungstermine schwer  abzuwickeln  sind,  sicherzustellen').  Dadurch, 
daß  in  Hamburg  beim  Abschluß  eines  Geschäftes  ein  Einschuß  von 
mindestens  3  Mk.  pr.  Sack  Katfee  und  bei  Preisveränderungen  Nach- 
schüsse zu  zahlen  sind,  wird  das  Differenzgeschäft  insofern  beschränkt, 
als  beide  Kontrahenten  sich  bis  zur  Abwickelung  mit  ihren  Mitteln 
danach  einrichten  müssen,  daß  sie  unter  Umständen  auf  ihre  laufen- 
den Kontrakte  noch  bedeutende  Summen  an  die  Liquidationskasse  zu 
zahlen  haben.  —  Im  Uebrigen  wird  u.  £.  eine  Liquidationskasse  die 
Diflerenzgeschäfte  nicht  verhindern,  ja  §  15  des  Hamburger  Regulativs, 
wonach,  wenn  zwei  Gegenkontrakte  eines  Spekulanten  für  denselben 
Lieferungstermin  vorhanden  sind,  sogleich  Abrechnung  erfolgen  kann, 
scheint  uns  die  Spielgeschäfte  noch  bequemer  zu  machen,  als  es  bei 
einer  Abwickelung  der  Kontrakte  zwischen  den  Parteien  ohne  Ver- 
mittelung  der  Liquidationskasse  der  Fall  ist,  wo  jeder  Beteiligte  bis 
zur  Beendigung  des  Geschäftes  haftbar  bleibt.  — 

Gegen  die  Liquidationskassen  sind  eine  Reihe  von  Anklagen  er- 
hoben worden,  ja  die  Handelskammer  in  Wesel  macht  sogar  diese 
Kassen  für  alle  Uebelstände,  welche  mit  dem  Terminhandel  verbunden 
sind,  verantwortlich  und  fordert  nicht  Beschränkung  des  Terminhan- 
dds,  sondern  Aufhebung  oder  Umgestaltung  jener  Institute.  Wir  halten 
diese  Anklagen  für  übertrieben;  werden  die  Kassen  in  dem  Sinne  ge- 
führt, in  welchem  sie  errichtet  sind,  und  stellen  sie  lediglich  die  be- 
rechtigten Termingeschäfte  sicher,  so  ist  eine  Schädigung  nach  irgend 
welcher  Seite  hin  unmöglich;  denn  wenn  eine  Einrichtung  bewirkt, 
daß  alle  Kontrakte  so  erfüllt  werden,  wie  ihre  Bestimmungen  lauten, 
so  kann  daraus  für  Niemand  Schaden  hervorgehen.  Sagt  man,  daß 
bei  allen  Geschäften  Selbstverantwortlichkeit  und  persönliche  Vorsicht 
beim  Abschluß  derselben  vorhanden  sein   müsse,  so  scheint  uns  das 


1)  Der  Verfasser  der  Schrift:  ,,Wider  den  TerminbRndel«*  tritt  für  die  Prämien- 
^eschlfte  ein  und  fObrt  Beispiele  aus  dem  Getreidehandel  an,  wo  dieselben  mit  dem  Effek- 
tiygesehäfte  in  Verbindung  stehen.  Dafs  solche  Fftlle  vorkonunen,  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden ;  jedenfalls  aber  Ist  die  Mehrsabi  der  Prämiengeschäfte  anderer  Natur  und 
namentlich  bei  dem  Kaffee-Terminhandel  bilden  sie  wohl  in  den  meisten  Fällen  Differenz- 
geschäfte. Das  wird  auch  in  ßdrsenkreisen  nicht  geleugnet  und  ein  Beweis  dafür  ist  die 
erwfthnte  teilweise  Aufhebung.  In  Magdeburg  werden  fdr  Zucker  Prämiengeschäfte  Aber- 
baopt  nicht  gemacht. 

2)  In  Ifagdeburg  wurde  die  Zucker-L.-K.  erst  nach  der  Krisis  von  1889  errichtet, 
am  die  Wiederholung  solcher  Vorgänge  zu  yerhindern.  Zwei  Jahre  vorher  war  hier  die 
Grfindung  der  Kasse  dureh  Majorisierung  der  Grofsfirmen  seitens  der  kleinen  Händler, 
welche  für  sich  eine  Erschwerung  der  Spekulationsgeschäfte  befürchteten,  abgelehnt  worden. 
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bei  der  besoDderen  Art  und  dem  Zweck  des  Terminhandels  nicht  zu- 
zutreffen. Man  muß  .hier  ohne  Schwierigkeit  jeden  Tag  soviel  Ware 
von  solcher  Qualität  und  für  solchen  Lieferungstermin  kaufen  können, 
als  man  liefern  muß;  deshalb  ist  beim  Terminhandel  nahezu  alles  dem 
Belieben  der  Parteien  entzogen;  man  wollte  vermeiden,  daß  durch 
Verhandlungen  über  Einzelheiten  die  Beweglichkeit  des  Terminhandels, 
welche  die  damit  verbundenen  Zwecke  erst  ermöglicht,  leide.  Genau 
dieselbe  Richtung  wird  verfolgt ,  wenn  man  beim  Abschluß  der  Ge- 
schäfte eine  Prüfung  der  Gegenkontrahenten  unnötig  macht  Halt 
man  also  den  Terminhandel  überhaupt  für  vorteilhaft,  so  muß  man 
auch  diejenigen  Einrichtungen  billigen,  welche  die  Zwecke  dieser  Han- 
delsform fördern. 

Daß  hier  auch  Mißbräuche  stattfinden  können,  ist  freilich  nidit 
zu  bestreiten ;  u.  £.  wäre  es  aber  keine  schwere  Aufgabe  für  die  Kauf- 
mannschaft und  die  Börsenvorstände,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Eassoi 
lediglich  ihren  Zwecken  und  Aufgaben  dienen.  Namentlich  erfordert 
die  Stellung  des  Aufsichtsrates  und  die  Befugnis  der  bei  den  Kassen 
zugelassenen  Makler  besondere  Erwägung.  Die  Mitglieder  des  ersterea 
betreiben  meistens  selbst  Termingeschäfte  und  können  durch  die  Bücher 
der  Gesellschaft  Einblick  in  die  Operationen  anderer  Firmen  erlange. 
Die  Makler  dürfen  in  Hamburg  Kaffee-Termingeschäfte  zwischen  Per- 
sonen, welche  in  Hamburg  oder  einem  benachbarten  Orte  wohnen,  ver- 
mitteln; da  die  Kasse  aber  nur  in  Hamburg  domizilierende  Kontra- 
henten annimmt,  so  müssen  die  Makler,  wenn  sie  Geschäfte  ftr  eine 
in  der  Umgebung  von  Hamburg  wohnende  Person  abschließen,  sidi 
selbst  als  Kontrahenten  aufgeben.  Damit  ist  die  Thür  zu  manchen 
Ausschreitungen  geöffnet;  so  kann  z.  B.  der  Makler  nun  die  Hand 
dazu  bieten,  daß  die  Bestimmung,  nach  welcher  mindestens  500  Säcke 
gehandelt  werden  müssen,  umgangen  wird.  Er  kauft  dieses  Quantum 
selbst  und  ermöglicht  durch  Zerlegen  und  Verteilen  der  Partie  auch 
kleinen  Händlern,  Privatleuten  etc.  die  Teilnahme  am  TerminhandeL 
Diesem  Mißbrauch  sollte,  wo  er  auftritt,  in  energischer  Weise  ent- 
gegengetreten werden.  Ebenso  wäre  es  gänzlich  zu  verhindern,  da& 
eine  Liquidationskasse  eigene  Termingeschäfte  macht. 

'  Die  Befürchtung  dagegen,  daß  die  Liquidationskasse  als  Aktien- 
gesellschaft im  Interesse  ihrer  Aktionäre  dahin  wirken  müsse,  große 
Provisionen  zu  verdienen,  also  große  Umsätze  auch  künstlich  herbd- 
zuführen,  scheint  uns  nicht  schwer  ins  Gewicht  zu  fallen;  die  Aktien 
dieser  Kassen  werden  sich  meistens  in  den  Händen  der  am  Tennin- 
handel  beteiligten  Personen  befinden,  welchen  mehr  daran  gelegen  sein 
muß,  eine  Sicherstellung  ihrer  Termin- Operationen  zu  haben,  als  grate 
Dividenden  zu  beziehen. 

Als  eine  sehr  wichtige  Maßregel  zur  Verhütung  von  Ausschrei- 
tungen betrachten  wir  es,  daß  in  Hamburg  seit  1889  bei  allen  Termin- 
geschäften nicht  mehr  die  eine  Sorte  g.  a.  Santos  geliefert  werden 
muß,  sondern  daß  der  Verkäufer  berechtigt   ist,   anstatt  dessen  auch 
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anderen  Kaffee  von  bestimmter  Qualität  gegen  eine  Vergütung  von 
1000  Mk.  pr.  500  Sack  dem  Käufer  zu  liefern  ^).  Damit  ist  erreicht, 
daß  ersterer  bei  mangelndem  Vorrat  an  g.  a.  Santos  nicht  mehr  Ge- 
fahr läuft,  von  seinen  Gegnern  in  die  Enge  getrieben  und  gänzlich 
ruiniert  zu  werden. 

Außerdem  hat  man  als  Mittel  gegen  den  Mißbrauch  des  Termin- 
handels in  Vorschlag  gebracht:  Verbot  von  Abschlüssen  über  die 
Dauer  von  5  Monaten  hinaus  und  Verpflichtung  des  Verkäufers,  bei 
jedem  Geschäfte  den  Ort  der  Lagerung  des  verkauften  Quantums  an- 
zugeben. —  Ersteres  würde  eine  wesentliche  Beschränkung  auch  des 
berechtigten  Terminhandels  herbeiführen  und  z.  6.  bei  Kaffee  eine 
Spekulation  für  die  nächste  Ernte  z.  T.  unmöglich  machen.  Letz- 
teres kommt  einem  Verbote  des  ganzen  Terminhandels  gleich,  weil 
eine  solche  Vorschrift  der  Art  und  dem  Zwecke  desselben  vollständig 
widerspricht;  es  würde  dann  nur  ein  Efiektivgesch^t  übrig  bleiben, 
und  zwar  nicht  einmal  ein  Effektiv-Zeitgeschäft,  sondern  ein  Effek- 
tivgeschäft von  einfachster  Form :  vorhandene  Ware  gegen  Geld.  Daß 
erstere  noch  einige  Zeit,  bis  zum  Lieferungstermin,  gelagert  werden 
müßte,  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

Eine  in  Anr^ng  gebrachte  Erhöhung  der  Einschtlsse  beim  Ab- 
schluß der  Geschäfte  könnte  allerdings  das  Differenzspiel  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  beschränken ;  sie  würde  aber  auch  berechtigte  Termin- 
geschäfte sehr  erschweren,  und  die  gleiche  Wirkung  würde  voraus- 
sichtlich bei  den  meisten  Eingriffen  in  den  Terminhandel  eintreten, 
weil  berechtigte,  also  mit  dem  Effektivhandel  in  Verbindung  stehende 
Termingeschäfte  von  Differenzgeschäften  äußerlich  nicht  zu  unter- 
scheiden sind,  und  beide  Arten  ineinander  verflochten  sein  können. 
Verkauft  A  an  B  500  Säcke,  ebenso  B  an  C  und  C  an  D,  so  kann 
A  die  500  Säcke  wirklich  liefern,  D  sie  wirklich  empfangen  und  B 
ein  Bisikoversicherungsgeschäft ,  C  aber  ein  reines  Differenzgeschäft 
machen  wollen. 

Auf  diese  Weise  ist  ein  direktes  Vorgehen  gegen  die  Auswüchse 
des  Terminhandels  sehr  erschwert;  indirekte  Maßregeln  aber  werden 
schwerlich  viel  Erfolg  haben.  So  dürfte  z.  B.  der  Umstand,  daß  reine 
Differenzgeschäfte  nach  einem  Urteile  des  Reichsgerichts  vom  19.  März 
1889  weder  eine  klagbare,  noch  eine  natürliche  Verpflichtung  erzeugen, 
auf  die  Ausdehnung  dieser  Geschäfte  wenig  einwirken;  denn  diejenigen, 
welche  sie  an  den  Börsen  gewerbsmäßig  betreiben,  müssen,  soweit  es 
ihnen  überhaupt  möglich  ist,  ihre  Differenzen  bezahlen,  um  ihre  Ge- 
schäfte weiter  fortführen  zu  können. 

Immerhin  bleibt  es  erforderlich,  nach  Mitteln  und  Wegen  zu 
suchen,  um  den  Terminhandel  von  seinen  Auswüchsen  zu  befreien. 
Alles,  was  gegen  diese  geschieht,  ist  kein  Angriff  gegen  die  Grund- 


1)  In  Havre  hat  num  «ine  fthnlich«  Bestimmung  getroffen. 
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läge  des  Gttteranstausches  und  die  Freiheit  der  Eaufleute  (vergl.: 
„Wider  d.  T.  H.",  S.  1),  sondern  ein  Schutz  für  den  Handel,  weldher 
nicht  aus  Differenzspekulanten  besteht.  Wie  die  beteiligten  Kreise 
und  die  Börsenvorstände,  so  ist  auch  die  Reichsregierung  bemüht,  hiw 
Abhilfe  zu  finden,  und  man  kann  daher  hoffen,  daß  es  den  Yereinten 
Anstrengungen  mit  der  Zeit  gelingen  wird,  den  Mißbrauch,  wenn  auch 
nicht  zu  beseitigen ,  doch  in  engere  Grenzen  einzudämmen ,  und  dafi 
auch  das  Hamburger  Kaffee-Termingeschäft  sich  in  den  Bahnen  be- 
wegen wird,  welche  dem  Handel  zum  Nutzen  gereichen,  ohne  die  er- 
wähnten Schädigungen  herbeizuführen.  Wir  stimmen  außerdem  dem 
Gutachten  der  Berliner  Kaufmannschaft  zu,  welche  der  Ansicht  ist, 
daß  das  Termingeschäft  in  Kaffee,  sobald  es  sich  erst  einige  Jahre 
eingelebt  haben  wird,  ebenso  wie  bei  anderen  auf  Termin  gehanddten 
Artikeln  in  einen  ruhigeren  Gang  kommen  wird. 

Die  Hauptaufgabe  freilich  fällt  den  Kaufleuten,  welche  Termb- 
geschäfte  betreiben,  selbst  zu.  Alle  Maßregeln  werden  nicht  viel  helfen, 
wenn  die  Kaufmannschaft  nicht  selbst  darauf  hält,  daß  Spiel  und 
Ausschreitungen  aus  ihrer  Mitte  fem  bleiben.  Der  Zug  unserer  Zeit 
geht  ]a  mit  verstärkter  Macht  dahin,  daß  der  Einzelne  nicht  lediglich 
seine  Interessen  verfolgen,  sondern  bei  allen  seinen  Handlungen  prüfen 
soll,  wie  weit  die  Ziele  der  Gesellschaft  ihm  eine  Verfolgung  seines 
eigenen  Vorteils  gestatten.  Der  Kaufmann  hat  hiemach  zu  erwägen, 
wo  durch  seine  Thätigkeit  die  Erreichung  der  gesellschaftliche  Auf- 
gabe des  Handels  gefördert  und  wo  sie  gehindert  wird.  Diese  Auf- 
gabe liegt  darin,  die  Ware  möglichst  vorteilhaft  von  der  Produktion 
zum  Konsum  zu  übertragen.  Daraus  folgt,  daß  in  der  Regel  jeder 
Umsatz  die  Ware  dem  Konsum  näher  bringen  soll;  nur  so  wirkt  der 
Handel  produktiv,  und  nur  dadurch  ist  der  Gewinn  gerechtfertigt, 
welchen  er  im  Dienste  der  Volkswirtschaft  bezieht.  So  kann  auch 
der  Terminhandel  direkt  produktiv  sein,  wenn  z.  B.  ein  Importeur 
dadurch,  daß  er  für  spätere  Lieferung  verkaufen  kann,  veranlaßt  wird, 
eine  Ladung  Kaffee  vom  Produktionslande  zu  beziehen;  er  ist  auch 
indirekt  noch  produktiv,  wenn  er  in  Verbindung  mit  Efiektig^chäften 
und  zur  Unterstützung  derselben  gebraucht  wird.  Wo  es  sich  aber 
um  reine  Differenzgeschäfte  handelt,  wo  keine  üebertragung  von  Ware 
beabsichtigt  wird ,  wo  kein  wirtschaftliches  Bedürfnis  vorhanden  ist, 
da  findet  nur  eine  Einkommens-  oder  Kapitalverschiebung  ohne  wirt- 
schaftlichen Nutzen  statt ,  und  der  Terminhandel  ist  dann  nicht  nur 
nicht  produktiv,  sondern  er  kann  nach  verschiedenen  Richtungen  bin 
die  Interessen  der  Volkswirtschaft  schädigen. 

Der  Handelsstand  sollte  daher  selbst  mit  aller  Energie  dahin 
trachten,  daß  solche  unfruchtbaren  und  schädlichen  Umsätze  aus  dem 
Verkehre  verschwinden.  Will  der  kaufmännische  Stand  diejenige 
Stellung  in  Staat  und  Gesellschaft  einnehmen,  welche  ihm  nach  seiner 
Aufgabe  in  der  Volkswirtschaft  zukommt,  so  muß  jeder  Einzelne  be- 
sorgt sein,  daß  Sitte  und  Moral  bei  allen  Geschäften  die  oberste  Sicbt- 
schnur  bilden.    Börsenspiel   hat  in  einer  Zeit ,  wo  alles  bemüht  ist, 


Digitized  by 


Google 


Der  Kaffde-Terminhandel.  363 

die  gesellschaftlicheD  GegeDSätze  zu  mildeni  oder  auszugleichen,  keinen 
Platz  in  der  wirtschaftlichen  Arbeit  eines  Volkes.  Und  wir  meinen, 
daß  es  für  diejenigen  Börsenmitglieder,  welche  ihfe  Geschäfte  auf  solider 
Basis  betreiben  und  welche  doch  wohl  die  Mehrzahl  bilden,  nicht  un- 
möglich sein  wird,  in  der  angegebenen  Richtung  nach  und  nach  mit 
Erfolg  zu  wirken. 

(Folgt  Tabelle  I— UI.) 
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Detailpreiae  in 
Magdeburg,  per 
i  kg,  gebrannt, 

in  Pfennigen 

n  wo 

-idoitiQ 

1                                                               h           h        \                 \ 

•I  wo 
-{domo 

%                                     ^       §.    S-         i 

ontijq 

«Alf 

8                                          §        i     S           8 

1-^ 

5 

O                                                      et                                        «n 

e 

1 

O                                                      «                                        - 

1 
1 

1 

SJ                                2                        2 

'S                                2                        1 
'S                                     'S                            'S 

sl^ 

•«10 

Auktion 

In  HoUa 

good  or 

Java 

Mai     14. 
Juni    18. 

Aug.  6. 

Sept.  10. 
Okt.    15. 

Nov.   19. 

•3    *  9 

ih 

ooöoooooopr^                    t^t^r^r^       rvoo  oo  oooo  oooooo       oooooooooooc« 

MMN                 1   1   1  1       1   M    1   1    M   1       MINI 

EffektiThand 

in  Hamburg 

per  1  kg  in  Pfei 

In 

000000000000                           OOOOOOQO         00  00  00   00  00    00  00  00          oooooooo«^^ 

M    1  1   1  1                1  1  1  1       i   1  1    1  1    1  1  1       1  1  M  ii^ 
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sue^joft 
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TabeUe 

n. 

Durcbschnitts- 

Leuten 

Dnrduehnitts- 

Letztere 

Termin- 
Notiernngen 

iii 

*.i3 

liSber 

niedriger 

Termin- 
MotieniDgeD 

fit 

^.^     1  niedri- 

1 

im  Juni  1887 

Pf« 

Pfg. 

im  Nov.  1887 

pfg 

Wg 

per  Juli      83% 
Sept.     85% 
Nov.     86% 
Jan.      87% 
Mär.    87% 
Mai       88V4 

8s 

71% 

69 

?i 

per  Nov.     76 

j"-  7sy. 

Mb.    75% 

M»i      75'/« 
J"«      74V, 
Sept.     73 

69 

65% 

16V, 

■II 

9 

im  Juli  1887 

im  Des.  1887 

perJuü      85 
Sept.     86V4 
Nov.     87% 
Jan.      87% 
März    88V8 
Mai       887" 

76 

69 

3 

■'1 

per  De».     75»/ 
Febr.    76»/; 
Apr.      76% 
Jaoi     75% 
Aug.     74«^ 
Okt.     7*'A 

71 

'3% 

im  Aug.  1887 

im  J«n.  1888 

per  Aug.     87V8 
Okt.     88 
De..     887» 
Febr.    897. 
Apr.     897: 
Juni      90 

86 

«6''/. 

27 

«47. 

per  Jan.     71«/« 
Uftrc     70 
Mai       69 
Joli      67 
Sept.    65 
Nov.     63'/« 

if'- 

75 

»4% 

"7, 

«3V. 

•V. 

im  Sept.  1887 

im  Febr.   1888 

per  Sept.     897^ 
Nov.     90 
Jan.      9oy^ 
Mär.     90% 
Mai       90% 
JuU       90V4 

76" 

71% 

69 

65% 

«5 

per  Febr.    68«/» 
Apr.      62»/ 
Juni     61»/! 

Aog.     59V, 
Okt     58V 
De«.     57V, 

6^/4 

82 

■1 

"V4 

»4V, 

im  Okt.  1887 

im  Mftrs  1888 

per  Okt.     86 
De..     86V, 
Febr.    86% 
Apr.      86% 
Juni      85% 
Aug.     85 

«0% 

«s'T. 

perM«r.    56V. 
M«i      567s 
Jnli      55% 
Sept     5374 
Nov.     53Ve 
Jen.      53 

69" 

75 

79V2 

10% 

aev! 
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A.  Bajerdöiffer, 


Durchschnitts- 

Letatere 

Durchschnitts- 

Letstere 

Termin- 
Notierungen 

Notierungen 
im  Lief.-Monat 
f.  lauf.  Termin 

höher 

niedriger 

Termin- 
Notierungen 

Notierungen 
Im  Lief.-Monat 
f.  lauf.  Termin 

niedri- 
böher     ger 

Pf«: 

P«S 

Pfg 

P%- 

im  April  1888 

im  Okt  1888 

per  Apr.      627^ 

— 

per  Okt.     71 

— 

Juni      61V8 

65% 

4 

Dei.     7074 

82 

"74 

Aug.      587« 
Okt.      55% 

71 

■'•'; 

'-i 

817, 

12 

1474  j 

De«.     55^/4 

82 

»6»/t 

Juni      6974 

807, 

Kh 

Febr.    557« 

8'V« 

*6v: 

Aug.     70 

757. 

5% ; 

1 

im  Mai  1888 

im  Nov.  1888 

per  Mai       69 

— 

per  Nov.     75 

I 

Juli      63V8 

tPfl 

2 

J"-      7374 

797. 

«7., 

Sept.     59 

Mär.    73 

87 

«4 

Noy.     56% 
J".      5578 

Ik 

Mai      727, 
JuU      72% 

i 

«3 

M*r,    567« 

87 

Sept.     72*/; 

77,  1 

im  Juni  1888 

im  Des.  1888 

per  Juni     6573         — 

per  De«.     82 

— 

Aug.     62           617. 

% 

Febr.    827. 

8«V4 

V, 

Okt.     567. 

7« 

«47, 

1 

Apr.     837« 

84 

7. 

De«-     5478 

83 

»7'/^              1 

Juni      83»/; 

807« 

3 

Febr.    55 

8i'A 

M* 

Aug.     837 

n 

8 

Apr.      557, 

84 

*8v: 

Okt.      83^^ 

3'/, 

im  Juli  1888 

1 

im  Jan.  1889 

per  Juli      9578 
Sept     59% 

-^ 

per  Jan.      797 
Mir«    8o*y; 
Mai      81'y; 

— 

89% 

a 

87 

Kh 

Nov.     54%  1    75 

857« 

4'/4 

Jan.      547^      797, 

wu 

Juli      81% 

70'/. 
8o>/^ 

««'/, 

MÄr.    5574 

87 

3«'/4 

Sept.     82 

•% 

Mai      557^ 

85'/« 

30V« 

Nov.    8a78 

83 

7. 

im  Aug.  1888 

im  Febr.  1889 

per  Aug.     6174 



per  Febr.    817. 

— 

Okt.      5b 

71 

»5                      1 

Apr.      837, 

"*. 

V»      , 

De«.     55 

82 

»7 

Juni      84 

80% 

'  ^" 

Febr.    557^ 

817, 

26V 

Aug.     8474 

il 

';• 

Apr.     5574 

84 

»8'/. 

Okt.      85% 

4*/. 

Juni     56 

807, 

wu 

De«      8574 

«7, 

im  Sept   1888 

im  Mir«  1889 

per  Sept.    89V 



perM&ra    87 

— 

Nov.     647; 
Jan.      607, 
Mär«    60% 

',k 

«978 

»6% 

Mai      877. 
Juli      87»/: 

1 

■1 

87 

Sept.    887* 

'(• 

Mai       60'* 
Juli      60 

70'U 

10»/, 

Nov.    887* 
Jan.     88»/J 

83 

83V. 

5'/4 

5'A 

Digitized  by 


Google 


Der  Kaffee^TermiDhandel. 


871 


Dorehscbnittn* 


Termin- 
Notierungen 


55  Sf 


im  April  1889 
per  Apr.     84 
Juni 


OlLt 

Des. 


—  85% 

Febr.    85«^^ 


im  Mai 
per  Mai 
Juli 
Sept. 
Nov. 
Jan. 
Hin 


1889 

5774 


im  Juni  1889 

per  Juni     80Y4 
Aug.     '*^*' 

OlLt. 

Des. 
Febr. 
Apr. 


82 
82 

82V4 


im  Juli  1889 
|ier  JnU      70*/. 


Sept. 
Nov. 
Jan. 
Min 
Mai 


7"-/, 

717, 


im  Ang.  1889 

IMtAh«.     75V. 

Okt.     7sV, 


8o|A 
1% 


70% 

83 

83V, 

87 


7SV, 
80% 

84V« 
86'/, 


80V, 
83 

83'/. 

85'/* 


80V. 


Letstere 


hShar 


Pf«. 


«V. 


*!(* 
Ä 


"/. 

I6V« 

mV. 


4% 


niedrigar 


Pf«- 


3'/8 

9'/ 
SV, 

•V, 


'sV, 

i 

I 


'?: 


Dnrclischnitts- 


Termin- 
NoUerungei 


per  Des. 
Febr. 
Apr. 
Juni 


"2* 

75V, 
76 


im  Sept.  1889 

p«r  Sept.  80V, 

Nov.  80 

Jan.  79V, 

M(rt  79V, 

Mai  79 

Jali  78V, 

im  Okt.  1889 

per  Okt  80V, 

Dat.  80'/, 

Febr.  78 

Apr.  77V« 

Jnni  76»/, 

Aog.  76 

im  Nov.  1889 

per  Nov.  83 

Jan.  80V4 

MSrs  79 

Mai  78y, 

J"H  77V, 

Sapt.  77 


im  Des. 
per  Dez. 

Fabr. 

Apr. 

Jnoi 

Aug. 

Okt. 


1889 

86V, 

84 

83V, 

83V. 

83 

82V. 


86V4 

84y« 

86V, 
88'): 


83 

83V, 

87 

85V4 

87 


86V, 
84V, 

86y, 

88V, 
89V, 


83V. 

87 

85V« 

87 

90 


84'/, 
86% 
88V, 
89V. 
88V, 


TiAfy.t^re 


bdher 


Pfg. 
II 

8y, 

"V« 


3 

i 


13V, 


13 


6/, 
6V, 


niedri- 
ger 


Pfg. 
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Kaffoe-Notienmgen. 


Durchschnitt 


66i 


6li 


57* 


Laafender  Termin 

Leister  Tannin 

Monat  und  Woche 

Prri» 

Prato 

höchster 

niedrig(tw 

hSelwtnr             niediigitar 

1887 

PÜK. 

Wg- 

PfR. 

Pft- 

VI.  11.-17. 
18.— 24. 

8J 

85} 

77 

98} 
9*} 

90} 
804 

2Ö.— VU.    1. 

ii 

73 

85}          1          76} 

VII.     2.-8. 

8*i 

79J 

8Si                    82 

9.— 15. 

«5* 

804 

89            !          831 

16.-22. 

0*4 

86 

96}          1          89} 

28.-29. 

9« 

88 

95                     92 

SO.— vin.  6. 

«71 

83 

90»         !         85» 

VIU.     6.— 12. 

S6 

83} 

881                    86 

13.— 19. 

891 

861 

92              1            89; 

20.-26. 

90} 

88 

93}                    90; 

27.— IX.      1. 

9« 

89} 

93<                    91 

IX.     3.-9. 

9«J 

90J 

94                       9» 

10—16. 

21* 

87} 

93}                    88! 

17.-23. 

881 

86 

891                    86 

24—30. 

89i 

88 

90            1          88 

X.     1—7. 

II*           m 

87}          ;          84: 

8.-14. 

87}                    851 

15—21. 

87*          !          85i 

86|          1          83» 

22-28. 

84}                    80» 

83                      76} 

29.— XI.     4. 

8i                      77J 

78»                     74i 

XI.     5.— 11. 

79i 

75} 

74} 

7i| 

12  —18. 

77 

74J 

73} 

7« 

19.-24. 

75t 

7»} 

7»} 

69* 

26.— XU.    2. 

74» 

69i 

7«.                    67} 

Xn.     3.-9. 

75* 

73} 

7H                    69 

;_  10—16. 

78i 

74 

76                       69J 

Dorchschnitt 

8SJ                    8il 

86i 

82 

1888 

Pf«.                   Pf(t. 

Ptg 

Pft. 

L  14.— 20. 

75} 

70} 

67} 

62J 

21.-27. 

7ii 

65} 

64} 

59 

28.— II.     3. 

674 

6H 

62 

57 

II.     4.— 10. 

67 

64 

6«}          1          57} 

11.-17. 

65S 

62; 

59}                    56 

18.-24. 

62J 

53} 

56                     50 

26 —III.    2. 

57 

54 

55                    5» 

ra.     3.-9. 

56 

54} 

5*}                   5« 

10—16. 

54i 

5H 

53                      49 

17.-23. 

61 

56 

55                      5» 

24.-30. 

61 

59} 

55}                   53} 

IV.     3—7. 

67                     63 

59}                    54} 

9.— 14. 

66            '          604 

57}                    54} 

16.— 21. 

61}                    57 

55i                   5* 

23.-28, 

621 

59} 

54}         1         53} 

30.— V.     ö. 

63i 

62 

54}                    53: 

V.     7.— 12. 

77} 

63 

54i          ,          53: 

14.— 19. 

70* 

67} 

57}          1          55 
591                    S7i 
59                     57 

21.-26. 
28— VI.    2. 

88 
78 

» 

VI.     4—9. 

70                      67 

57}                    56 

11.-16. 

66}          1          63J 

57}          '          56 
55}          ;          53 

18.— 23. 

65}          1          6a 

25—30. 

63}          1          61 

56                     53} 

54} 
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Liaafender  TemÜD 

Cetiter  Tennin 

Monat  aod  Woche 

Preis 

Preis 

höchster 

niedrigster 

h6chster             niedrigster 

1888 

P'8 

P%. 

Pfg.                     Pfg. 

Vn.     2.-7. 

674 

64} 

5H                      54} 

9.— U. 

671 

655 

56}         ,         551 

16.-21. 

67* 

63} 

56 

55} 

23.-28 

64i 

63 

55} 

55 

80.— vni.  4. 

63 

594 

55 

54} 

Vlll.     6.— U. 

6oi 

59} 

56} 

551 

13.-18. 

6i 

591 

561 

55} 

20.-25. 

66 

60J 

58 

56} 

27. -IX.      1. 

8'i 

641 

581 

56} 

IX.     3—9. 

185 

791 

62 

58} 

10-15. 

135 

85 

61 

59 

17.-22. 

HO 

701 

611 

59 

24.-29. 

roi 

63} 

63 

60} 

X.     1.— 6 

69i 

67 

671 

64 

8 — 18. 

741 

68 

75 

661 

15.-20. 

74i 

7« 

75 

7>1 

22.-27. 

ni 

69} 

71} 

67} 

29— XI.      3 

7*} 

70 

7« 

68} 

XL     5—10. 

74} 

7«} 

72 

691 

12—17. 

7^ 

74 

71} 

70} 

19—24 

78J 

764 

77} 

7«i 

26.— XII.    1. 

82 

76} 

84} 

761 

Xn      3.-8. 

89i 

831 

911 

841 

10.-15. 

!♦! 

78} 

851 

80 

17.-22. 

8oi 

75} 

81} 

774 

Darchschoitt 

814 

69« 

67} 
Pft- 

64} 

1889 

P%. 

P%- 

Pfg 

I.     2  —6. 

83 

771 

84,                    79} 

7—12. 

81 

78} 

83}          !          8oi 

14.— 19. 

80J 

78 

83}                    8oi 

21.-26. 

81 

78} 

84}                    814 

28  —II.     2. 

81 

79} 

834                     82i 

II.     4—9. 

81} 

804 
8i| 

84}           83 

11.— 16. 

831 

851       1       84 

18—23. 

85i 

8al 

871                     8sj 

25— III.   2. 

851 

84 

871                     86J 

III.     4—9. 

87} 

85 

89}          1          871 

11.— 16. 

88+ 

86 

90]                     884 

18.— 23. 

87} 

86, 

83i 

891                     88, 

25.— 30. 

87} 

89            '           8511 

IV.     1.-6. 

84} 

8of 

86i 

83i 

8.-13. 

85} 

84} 

86i 

851 

15 — 20. 

841 

831 

86} 

851 

22.-27. 

85 

84 

86J 

86 

29.— V.     4. 

86 

84 

88| 

86 

V.     6.-11. 

86i 

85} 

89} 

87} 

13.— 18. 

86i 

84} 

88} 

87 

20—25 

86 

84} 

884 

87 

27.— VI.    1. 

85} 

85 

89 

88 

VI.     3.-8. 

85 

84I 

89} 

88} 

10—15. 

85 

79 

88} 

8«1 

17.— 22. 

80} 

7« 

82 

741 

24—29. 

73} 

68J 

751 

7« 

Darcbscbnitt 

84} 

81} 

86i 

84 
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Laufender  Termin 

Letxter  Termin 

Monat  and  Woche 

Preis 

Preis 

höchster 

niedritrtter 

höchster 

niedrigstor 

1889 

Pfg. 

p%- 

pft. 

Pfg 

VU.     1— 6 

7n 

66i 

n\ 

6H 

8—18 

71* 

68 

73 

691 

15—20. 

74 

71* 

75: 

72 

73 

22—27. 

73 

71 

701 

29— VUI.  8. 

734 

701 

73} 

70} 

VIII.     5.-t0. 

11 

74t 

77 

73} 

12.-17. 

76I 

78} 

76J 

19—24. 

m 

74 

76I 

74i 

26—81. 

75 

78 

75i 

IX.     8—7. 

79} 

77i 

79i 

77 

9-14. 

82 

79 

Soj 

^2* 

16.— 21. 

82 

8» 

80 

78 

28  —28. 

8i 

79t 

78} 

76} 

30.— X.     5. 

82} 

8oi 

78 

77 

X.     7—12. 

8i 

78i 

76i 

745 

14.-19. 

8o 

78} 

75J 

74 

21.-26. 

81} 

79J 

75! 

74 

28.— XI.   1. 

79i 

77 

74 

7»; 

XI.     4.-9. 

82j 

78i 

75 

73. 

11.-16. 

«5 

8a 

77i 

7*1 

18—28. 

87! 

85 

81J 

2* 

25—30. 
XII.      2.-7. 

88! 
8^ 

86} 
85 

!5» 
81 

8o{ 

78 

9.  — 14. 

89 

861 

84i 

80 

16—21. 

891 

85 

841 

83 

Durchschnitt 


801 


n\ 


771 


751 
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V. 
Zur  neuesten  Litteratur  über  den  Wert. 

Besprochen  von  E.  von  B6hm-Bawerk. 

L    HoUand. 

A.  J.  Cohen  Stuart,  Beiträge  zur  Theorie  der  progressiven  £in- 
kommeuBbeBteueruDg.     b'  Gravenhage  1889.     207  88. 

A.  W.  Mees,  Die  progresBive  Einkommensbesteuerung.  (De  Eco- 
nomist,  1889.) 

Ph.  Falkenburg,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Arbeitslohn.  Eotterdam 
1890.     432  88. 

0.  A.  Yerrijn  Stuart,  Bicardo  und  Marx,  s'  Gravenhage  1890. 
99  88. 

üeber  den  Wert  ist  zu  allen  Zeiten  viel,  aber  wohl  in  keiner  noch 
so  viel  geschrieben  worden  als  in  der  unsrigen.  Das  Ereignis,  das  die 
Schreiblast  in  so  hohem  Grade  angeregt  hat,  ist  das  Auftreten  der  Theorie 
4es  Greoznutzens.  Dieses  Ereignis  giebt  im  verschiedensten  Sinne  zu 
schaffen:  Die  einen  bemühen  sich,  jene  Theorie  zu  widerlegen,  die 
anderen,  sie  zu  verteidigen,  zu  begründen,  oder  auch  nur  zu  populari- 
sieren, während  daneben  die  Dritten  sie  bereits  als  ein  dem  Zweifel 
entrücktes  gesichertes  Fundament  ansehen  und  emsig  damit  bemüht  sind, 
auf  ihr  und  aus  ihr  die  spezielleren  Lehren  des  nationalökonomischen 
Systemes  weiterzubauen. 

Die  neueste  holländische  Litteratur  ist,  soviel  ich  beurteilen  kann, 
bereits  durchweg  io  dieses  dritte  Stadium  übergetreten.  Es  ist  dies  ohne 
Zweifel  der  mächtigen  Wirksamkeit  N.  G.  Pierson's  zu  danken.  In  diesem 
hervorragenden  Forscher,  dessen  Werke  dem  gröfseren  Publikum  Deutsch- 
lands leider  noch  nicht  durch  eine  Uebersetzung  näher  gerückt  worden 
sind,  hat  die  Theorie  vom  Grenznutzen  schon  vor  Jahren  einen  Inter- 
preten gefunden,  der  sie  in  der  ihm  eigenen  unwiderstehlich  klaren  und 
«inleuchtenden  Weise  vortrug  und  ihr  damit  die  wissenschaftliche  Ueber- 
seogung  seines  Vaterlandes  im  Sturme  eroberte.  Freilich  hatte  er  auch 
mit  einem  Leserkreise  zu  thun,  dessen  Aufiiahmsfähigkeit  noch  eine  natür- 
liche und  durch  keinerlei  methodische  Voreingenommenheit  beeinflufste 
war.  Während  man  anderwärts  über  der  Eardinalfrage ,  ob  eine  Schrift 
nach  dieser  oder  nach  jener  Methode  gearbeitet  ist,  bisweilen  ganz  da- 
nach zu  fragen  vergifst,  ob  denn  das,  was  darinnen  steht,  auch  wahr  ist 
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Tabelle  IL 


Durchsehnitts- 

Letitere 

Durchschnitts - 

Letztere 

Termin- 
Notierungen 

h6ber 

oiadrigar 

Termin- 
Notierungen 

131 
.*.S3 

hSber 

niedri- 
ge'' 

im  Juni  1887 

Pfg 

Pf«. 

im  Nov.  1887 

Pf« 

Pf«. 

per  Juli      837, 
Sept.     85% 
Nov.     867, 

Jan-      8774 
Mär.    87% 
Mai       887, 

85 

Ä 

.0% 

'5% 

per  Nov.     76 
Jan.     75% 
M««    75% 

JuH      74% 
S«pt    73 

77, 

«6% 

■II 

9 

im  Juli  1887 

im  Das.  1887 

per  Juli       85 
Sept.     867. 
Nov.     877« 
Jan.      877« 
März    887. 
Mai       8878 

«SV. 

t'J. 

3 

perDw.     75»/ 
Febr.    76% 
Apr.      76% 
Juni      757 
Au«.     74% 
Okt.     7»% 

71 

■3'/. 

im  Aug.   1887 

im  Jan.  1888 

per  Aug.     8778 
Okt.     88 
De».     8878 
Febr.    8974 
Apr.     89% 
Juni      90 

86 

27 

per  Jan.     71»/. 
Mira     70 
Hai      69 
Jnli      67 
Sept.    65 
Nov.     63% 

75 

»4% 
l.% 

13% 

•Va 

im  Sept.  1887 

im  Febr.   1888 

per  Sept.     897, 
Nov.     90 
Jan.      907, 
Mär»     907« 
Mai       90'f 
Juü      90»/; 

65% 

14 

isy. 
33% 
»••/, 
«5 

per  Febr.    6*78 
Apr.     6j% 
Juni     6l»/, 
Au«.     597! 
Okt       58'/^ 
De«.     57V. 

82 

1 

*4V. 

im  Okt.  1887 

1 

im  Mira  1888 

per  Okt.     86 
De».      867, 
Febr.    867; 
Apr.     86») 
Juni      85% 
Aug.     85 

7?/, 

6.7. 

1 

1 

n'l. 

perMte    567, 
Hai      567, 
Juli      557, 
Sept     53% 
Not.     53% 
Jan.      53 

69^ 

89?; 
75 

79V,     1 

»1% 

26% 
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DarchschDitts- 


Tennin- 
Notiemngen 


toi 


im  Apri 

1  1888 

per  Apr. 

62% 

— 

Jani 

6iVfi 

65V, 

Aug. 
Okt. 

55% 

7« 

Dei. 

SS*/i 

82 

Febr. 

55Vs 

8iV. 

im  Mai 

1888 

perMmi 

69 

— 

Joli 

63V« 

§?: 

Sept. 

59 

Not. 
Jan. 

i 

75 
79'/. 

Mära 

87 

im  Juni  1888 

por  Jnni 
Aug. 
Okt. 
Des. 
Febr. 
Apr. 

im  Jal  i 
per  Juli 

Sept. 

Nov. 

Jan. 

Wkrn 

Mai 


65V8 

62 

56V8 
54V8 
55 

55V. 

1888 

95% 

54% 

55V4 
55V, 


im  Aag.  1888 
per  Aug.     61Y4 


Okt. 
Des. 
Febr. 
Apr, 
Jnni 


56 

55 

55% 
55% 
56 


im  Sept  1888 

per  Sept.  89% 

Nov.  64% 

Jan.  60% 

Märt  60% 

Mai  60 

Juli  60 


61% 

82 

84 


89% 

75 

79% 

87 

85% 


71 
82 

81% 

84 

80% 


75 

79% 

87 

70% 


Letztere 


höher 


I     4 

'  '5% 
»6»/4 
»6V. 


■4 


30 


«7% 


30/. 

~(* 

31/4 
30V* 


•5 
«7 

26V 

»4V4 


«97. 
10»/, 


niedriger 


P% 


V. 


Dorchsohnitts- 


-  o 


Termin- 
Notiemngen 


im  Okt  1888 
per  Okt.     71 

Des. 

Febr. 

Apr. 

Juni 

Aug. 


70% 
69% 
69% 
69% 
70 


im  Nov. 
per  Nov. 

Jan. 

Mars 

Mai 

JuU 

Sept. 

im  Des. 
per  Des. 
Febr. 
Apr. 
Juni 
Aug. 
Okt. 

im  Jan. 
per  Jan. 
Mira 

Mai 
Juli 
Sept. 
Nov. 

im  Febr. 
per  Febr. 

Apr. 

Jnni 

Aug. 

Okt. 

Dei. 


im  Mir t  1889 

perMirs  87 

Mal  87% 

Juli  8;"/: 

Sept.  88«/. 

Not.  88V. 

Jan.  88% 


1888 

75 

73V4 

73 

7«% 
7«'/« 

1888 

82       j 

83% 

83'A 

188»  ' 

79%  . 

80% ; 
81'/! 

82 

82«/, 

1889 

81'/« 
83V. 
84 
84V4 

PJ," 
85V« 


42  -2  «- 

*  e 


8a 

84 

8o|A 
75'/. 


79'/, 
87 


70% 
80'/, 


8lV« 
84 

80% 

7S'/, 
8o'/, 


87 

70'/, 

80'/: 
83 


84 

8o|/. 
86% 


8o'/J 
83 

83% 


LeUtere 


niedri- 
bSher      g^ 


P%    I    Pfg. 


"% 
12 

HV4   , 


?, 


5'; 


6% 
14 
13 

7% 
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•'• .% 
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Durchscbnittv- 

Lctttere 

Durchschnitts- 

T^<»ty.t<»re 

4\ 

lll 

Termin- 
Notieruogeo 

höbor 

niedrigor 

Termin- 
Notierungen 

12^ 

|2S 

höher 

niedri- 
ger 

'SZ 

»^.§3 

Prg. 

Pfg- 

Pf«. 

Pfg. 

im  April  1889 

per  De..     75'/i 

86»/. 

II 

per  Apr.     84 
Jani      847. 
Aag.     84% 

Okt.     ss't. 

D-.     Ss'/i 
Pebr.    85»/8 

'°'Jf 

3'/, 
9'/' 

Pebr.    75% 
Apr.      75% 
Juni     76 

84'/ 
88''/: 

>«% 

5V9 

it:f 

iV, 

'7. 

im  Sept.  1889 
per  Sept.    So^j^ 

^~ 

Nov.     80 

83 

3 

im  Mai   1889 

Jan.      79V^ 

837. 

1 

per  Mai      85«/, 
JnU      86 
Bept     87V4 
Nov.     87% 

7Ö% 
83 

1 

Mär.    79% 
Mai      79 
Juli      78»/, 

87 

f574 

87 

Jan.      S7Vb 

837, 

4V. 

im  Okt.  1889 

Min    88 

87 

I 

per  Okt      80% 
De«.     80»/, 

867. 

67« 

*                  V                    9       ^ AAtfb 

Pebr.    78 

847« 

67« 

un  Juni  1889 

Apr.     77V4 

867s 
88Vl 

4 

perJnni     807. 

~7. 

Juni     767, 

Aug.     8o»/3 
Okt.     817^ 

86»4 

1: 

Aug.     76 

897s 

«37, 

Dee.     82 

:l 

1 

Febr.    82 
Apr.     827, 

n 

im  Nov.  1889 
per  Nov.     83 

Jan.     80»/. 

sF/s 

f- 

Mär.    79 

87 

im  Jttli  1889 

Mai       78% 
Juli      77% 

55'/* 

Kl.- 

per  Juli      70V 



87 

97s 

Sept.     71V4 

80'/, 

16'^ 

Sept     77 

90 

13 

Nov.     71% 
J*n.      71% 

83 

83V. 

Mär«    7174 

87 

im  Des.  1889 

Mai       717: 

8SV« 

•4v: 

per  Dez.     86»/^ 
Febr.    84 
Apr.     83% 

8474 
867: 

,1 

im  A«g.  1889 

Juni     83Vg 

887s 

57, 

per  Aug.     75% 



Aug.     83 

897s 

6/s 

Okt     75% 

80'/. 

47. 

Okt     82V4 

887, 

67, 
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EafRie-Notienuigpeii« 


Laafender  Termin 

Latstar  Tamia 

Monat  und  Woche 

Preis 

Preb 

höchster 

iii«<hrig«Ur 

hSebster            iiladrigMcr 

1887 

Pfg. 

Wg 

Pfg.                    Pftt. 

VI.  11.-17. 
18—24. 

Fä 

85i 

77 

9«* 
9«* 

13 

25.— VII.    1. 

82 

73 

85* 

7^ 

VII.     2.-8. 

8.« 

79i 

85* 

82 

9—15. 

85i 

8ol 

89                       834 

16.-22. 

9*1 

86 

96*                     89* 

28.-29. 

9« 

88 

95                     9> 

SO.— VUI.  5. 

tli 

83 

90J                    85» 

VIU.     6.— 12. 

86 

831 

88*                     864 

18.— 19. 

89J 

86* 

92                       89* 

20.— 26. 

90| 

88 

93*                    904 

27.— IX.      1. 

9« 

891 

93*          i          9«* 

IX.     8—9. 

91} 

90* 

94                       9*4 

10—16. 

2i* 

874 

931                     88} 

17.— 28. 

88i 

86 

89i           1          86* 

24—80. 

89* 

88 

90            I           884 

X.     1—7. 

8—14. 

88* 
88 

m 

874                     84* 
87*           1          85} 

15—21. 

871 

854 

86}          1          83» 

22—28. 

84} 

80» 

83             i          76} 

29.— XI.     4. 

8l 

77* 

ni   !   ;ii 

XI.     5.— 11. 

79i 

751 

12  —18. 

77 

74* 

73}                    7« 

19.-24. 

7*} 

7*}                     69* 

26.— XU.    2. 

691 

7*1 

67* 

Xn.     8.-9. 

7^4 

73* 

72* 

69 

^   10—16. 

78} 

74 

76 

69} 

Dorchscbnitt 

851 

81* 

86' 



82 

1888 

Pfg.                   Pf«c. 

Pf« 

Pftr. 

L  14.— 20. 

751 

70* 

67i 

621 

21.-27. 

74 

651 

64i 

59 

28—11.     3. 

671 

62* 

62 

57 

II.     4.— 10. 

67 

64 

^H                    57} 

11—17. 

6SJ 

62; 

59J                    5^ 

18.-24. 

6*1 

53* 

56                      50 

25—111.    2. 

57 

54 

55                      5^ 

ra.     S.-9. 

56 

54* 

52}                    5ii 

10—16. 

54j 

5»* 

53                     49f 

17.— 23. 

6l 

56 

55 

52 

24.-30. 

6i 

591 

55i 

53* 

IV.     3—7. 

67 

63 

S9k 

54* 

9.— 14. 

66            1          6ol 

S7i          1          54* 

16.— 21. 

61}          '          S7 

554          1          5« 
54f          j          53i 

28.-28. 

6»i 

59* 

30.— V.     5. 

63* 

62 

54i                    53i 

V.     7.— 12. 

771 

63 

S4i                    53i 

14.— 19. 

704 

67* 

57t          !          55} 
591          1          57* 
59                      571 

21.-26. 
,                28— VI.    2. 

88 
78 

» 

VI.     4—9. 

70 

67 

57* 

5^ 

11.— 16. 

66} 

63* 

57} 
55* 

18.— 28. 

65}                     6«J 

53* 

25—30. 

631          1          6il 

56 

53i 

Darchschnitt 

664 

61}          1 

57» 

541 
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Liaafender  Termin 

Letster  Termin 

Monat  and  Woche 

Preis 

Preis 

höchster 

niedrigster 

b6clister             niedrigster 

1888 

Pfg 

P%. 

vie-                 Pfg. 

Vn.     2-7. 

671 

641 

56}           1           54} 

9.— 14. 

671 

65i 

56} 

554 

16.-21. 

67t 

63i 

56 

554 

23.-28 

644 

63 

55* 

55 

80.— vni.  4. 

63 

594 

55 

54* 

VIll.     6—11. 

60J 

59i 

56} 

554 

18.-18. 

61 

59i 

564                   55* 

20.— 25. 

66 

60J 

58            1          56J 

27. -IX.      1. 

8ii 

64* 

58i                    56} 

IX.     3—9. 

185 

79i 

62} 

584 

10-15. 

135 

85 

61J 

59 

17.-22. 

110 

70i 

64 

59 

24.-29. 

7oi 

63i 

634 

60} 

X.     1.-6 

69i 

67 

674 

64 

8.— 18. 

74l 

68 

75 

664 

15.-20. 

74i 

7« 

75 

714 

22.-27. 

71* 

69J 

7«* 

674 

29— XI.     3 

72* 

70 

71 

68} 

XI.     5.-10. 

74* 

7»} 

7* 

694 

12—17. 

764 

74 

7ii                    70i 

19—24 

7H 

764 

77* 

7«4 

26.— XII.    1. 

8J 

76} 

84i 

764 

Xn      3.-8. 
10.-15. 

s 

?il 

854 

f4* 
80 

17.— 22. 

80} 

75ä 

8.} 

774 

DQrch»choiU 

81* 

69« 

674 

644 

1889 

Pfg. 

~"pr..       ' 

prg. 

Pfg 

L     2-6. 

83 

77J 

84}                     79} 

7—12. 

81 

78J 

83}                     8oi 

14.— 19. 

8oi 

78 

83*          ,           80J 

21.— 26. 

81 

78| 

844                     81J 

28-11.     2. 

81 

79l 

834                     824 

II.     4—9. 

8if 

804 

844                     83 

11.— 16. 

83i 

81} 

854                     84 

18—23. 

85* 

8«! 

874          1           8si 

25— III.   2. 

8Si 

84 

874          1           864 

HI.     4.-9 

87* 

85 

89}          '           874 

11.— 16. 

884 

86 

90}                    88i 

18.-23. 

87J                   86, 

894                     88i 

25.— 30. 

87i          '          83i 

89                       85} 

IV.     1.-6. 

84}                    80 

86»                     83i 

8.— 18. 

85i                     84i 

861                     854 

15.-20. 

84J          1          83i 

864                     8S4 

22.-27. 

85            1          84 

86                      86 

29— V.     4. 

86            1          84 

884          ,          86 

V.     6.— 11. 

86} 

85f 

89*          '          87} 

13.-18. 

86i 

84} 

88}                     87 

20—25 

86 

84} 

884          1          87 

27.-VI.    1. 

8Sl                   85 

89                      88 

VI.     8.-8. 

85        ;       841 

89i                    88} 

10.— 15. 

85                     79 

88}                    814 

17.— 22. 

80}          .          7« 

8«                       744 

24  —29. 

73*          [          68J 

754                     71 

Durchschnitt 

84t 

81} 

864 

84 
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Laufender  Termin 

LeUter  Termin 

MoDAt  and  Woche 

Preis 

Preis 

höchster 

nicdriinter 

hdchster 

niedrigster 

1889 

Pfg. 

P*- 

P% 

Pf« 

VII.     1.-6 

7n 

66i 

73t 

68} 

8—18. 

ni 

68 

73 

691 

16—20. 

74 

7«i 

75 

72:  ■ 

73 

22—27. 

73 

7« 

70i 

29  — Vlll.  8. 

734 

7oi 

73; 

70} 

Vm.     5— 10. 

77 

74i 

77 

73: 

12.-17. 

78i 

76i 

78i 

76 

19.— 24. 

76i 

77f 

74 

7^' 

74 

26—81. 

75 

78 

751 

IX.     8—7. 

79i 

77i 

791 

77 

9-14. 

82 

79J 

80} 

n^ 

16.— 21. 

82 

8ol 

80 

78 

28  —28. 

8i 

79i 

78} 

76} 

30.— X.     5. 

82} 

«o» 

78 

77 

X.     7—12. 

8i 

78i 

76} 

745 

14.-19. 

8o 

78 

751 

741 

21.-26. 

8i 

79 

75t 

74* 

28.— XI.   1. 

79 

77 

74 

7H 

XI.     4—9. 

82i 

78J 

75 

73} 

11.— 16. 

85 

8a 

77} 

74J 

18-23. 

87! 

85 

81J 

78 

25.— 80. 

88 

86} 

831 

8o{ 

XII.      2.-7. 

86} 

85 

81 

78 

9.-14. 

89: 

861 

84i 

80 

16.— 21. 

89i 

85 

84i 

83 

Durchscbnitt 


80) 


77} 


77? 


75J 
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Litteratur. 


V. 
Zur  neuesten  Litteratur  über  den  Wert. 

Besprochen  von  E.  von  Böhm-Bawerk. 

L    HoUand. 

A.  J.  Cohen  Stuart,  Beiträge  zur  Theorie  der  progressiven  £in- 
kommenBÖesteueruDg.     %'  Gravenhage  1889.     207  88. 

A.  W.  Mees,  Die  progressive  Einkommenshesteuerung.  (De  Eco- 
nomisty  1889.) 

Ph.  Falkenhurg,  Beiträge  zur  Lehre  vom  Arbeitslohn.  Eotterdam 
1890.     432  SS. 

0.  A.  Yerrijn  Stuart,  Bicardo  und  Marx,  s'  Gravenhage  1890. 
99  88. 

üeber  den  Wert  ist  zu  allen  Zeiten  viel,  aber  wohl  in  keiner  noch 
so  viel  geschrieben  worden  als  in  der  unsrigen.  Das  Ereignis,  das  die 
Sohreiblast  in  so  hohem  Grade  angeregt  hat,  ist  das  Auftreten  der  Theorie 
4es  Grenznutzens.  Dieses  Ereignis  giebt  im  verschiedensten  Sinne  zu 
schaffen:  Die  einen  bemühen  sich,  jene  Theorie  zu  widerlegen,  die 
anderen,  sie  zu  verteidigen,  zu  begründen,  oder  auch  nur  zu  populari- 
sieren, während  daneben  die  Dritten  sie  bereits  als  ein  dem  Zweifel 
eotrücktes  gesichertes  Fundament  ansehen  und  emsig  damit  bemüht  sind, 
auf  ihr  und  aus  ihr  die  spezielleren  Lehren  des  nationalökonomischen 
Systemes  weiterzubanen. 

Die  neueste  holländische  Litteratur  ist,  soviel  ich  beurteilen  kann, 
bereits  durchweg  in  dieses  dritte  Stadium  übergetreten.  Es  ist  dies  ohne 
Zweifel  der  mächtigen  Wirksamkeit  N.  G.  Pierson's  zu  danken.  In  diesem 
hervorragenden  Forscher,  dessen  Werke  dem  gröfseren  Publikum  Deutsch- 
lands leider  noch  nicht  durch  eine  Uebersetzung  näher  gerückt  worden 
sind,  hat  die  Theorie  vom  Grenznutzen  schon  vor  Jahren  einen  Inter- 
preten gefunden,  der  sie  in  der  ihm  eigenen  unwiderstehlich  klaren  und 
«inleuchtenden  Weise  vortrug  und  ihr  damit  die  wissenschaftliche  Ueber- 
seugung  seines  Vaterlandes  im  Sturme  eroberte.  Freilich  hatte  er  auch 
mit  einem  Leserkreise  zu  thun,  dessen  Aufiiahmsfähigkeit  noch  eine  natür^ 
liehe  und  durch  keinerlei  methodische  Voreingenommenheit  beeinflufste 
war.  Während  man  anderwärts  über  der  Eardinalfirage ,  ob  eine  Schrift 
naoh  dieser  oder  nach  jener  Methode  gearbeitet  ist,  bisweilen  ganz  da- 
nach zu  fragen  vergifst,  ob  denn  das,  was  darinnen  steht,  auch  wahr  ist 
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oder  nicht,  haben  sich  die  Holländer  die  glückliche  Naivetät  bewahrt^ 
nach  gar  nichts  anderem  zu  fragen  als  nach  der  Sache  selbst.  Kurz, 
seit  Pierson  arbeitet  die  jüngere  Generation  in  Holland  schon  nicht 
mehr  an  der  Werttheorie,  sondern  mittels  der  Werttheorie  an  anderen 
spezielleren  Themen.  Damit  hängt  auch  der  anscheinend  etwas  sonder- 
bare umstand  zusammen,  daTs  ich  onter  dem  Schlagwort  >,Wertlitteratur*' 
eine  Anzahl  Ton  holländischen  Werken  bespreche,  deren  Titel,  mit  einer 
einzigen  Ausnahme,  gar  keine  äufserliche  Hinweisung  auf  die  Lehre  Tom 
Werte  mehr  enthält.  Denn  wiewohl  die  neue  Wertlehre  sozusagen  das 
Lebenselement  ist,  in  dem  sie  sich  sämtlich  bewegen,  leiten  sie  natürlich 
ihre  Aufsehrift  Ton  den  spezielleren  Zielen  her,  auf  die  sich  ihre  Ton 
der  Wertlehre  ausgehenden  Untersuchungen  schliefslich  hinbewegen.  Ein 
paar  Worte  über  sie  mögen  immerhin  in  dieser  Uebersicht  am  Platze  sein. 

Cohen  Stuart  und  li e e s  untersuchen  vom  Standpunkt  der  neuen 
Wertlehre  das  viel  besprochene  und  Tielbestrittene  Problem  der  pro- 
gressiyen  Besteuerung.  Die  Untersuchung  Cohen  Stuarts  ist  mit  einem 
seltenen  Orade  von  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  gefuhrt  und  bietet  dem 
Verfasser  in  in  ihrem  Verlaufe  Gelegenheit,  auch  manchen  anderen  -  finanz- 
theoretischen Lehren,  wie  z.  B.  der  Opfertheorie,  eine  feine  und  seharf- 
sinnige  Behandlung  zu  widmen,  welche  der  Tollsten  Aufmerksamkeit  der 
deutschen  Finanzwissenschaft  würdig  ist.  Das  Schlufsergebnis  ist  bei- 
läufig das  folgende.  Aus  der  Thatsache,  dafs  bei  zunehmendem  Ein- 
kommen der  Nützlichkeitsgrad  (Grenznutzen)  sinkt,  ergiebt  sich  für  den 
Autor,  dafs  eine  Gleichheit  des  Opfers  im  Prinzipe  nur  durch  eine  pro- 
gressire  Besteuerung  der  gröfseren  Einkommen  erreicht  werden  kann, 
lieber  die  konkrete  Gestalt,  die  der  progressiven  Skala  zu  geben  wäre, 
äufsert  er  sich  aber  nur  mit  grofser  kritischer  Zurückhaltung,  die  ihm 
durch  die  Schwierigkeit  geboten  erscheint,  für  den  Grad  der  empirischen 
Abnahme  des  Grenznutzens  bei  steigendem  Einkommen  eine  ziffermfifsige 
Bestimmung  zu  finden. 

Zu  etwas  abweichenden  Ergebnissen  leitet  die  gleichfalls  scharf- 
sinnige, jedoch  auf  weniger  breiter  wissenschaftlicher  Basis  durchgeführte 
Untersuchung  Ton  Mees.  Dieser  fordert  eine  Progression,  die  für  die 
höheren  Einkommen  stetig  abnehmen  und  sich  so  schliefslich  der  blofs 
proportionalen  Besteuerung  annähern  soll.  Praktisch  kommt  man  dieser 
Forderung  am  nächsten,  wenn  man  von  allem  Einkommen  den  (gleichen) 
Betrag  des  Existenzminimums  abzieht  und  dann  den  Rest  einfach  pro- 
portional besteuert,  wie  dies  neuestens  bei  uns  auch  Schanz  (Steuern 
der  Schweiz,  I,  110)  vorgeschlagen  hat.  Pierson  selbst,  wie  ich  neben- 
bei bemerke,  steigert  die  kritische  Zurückhaltung  in  dieser  Frage  bis  zur 
Skepsis.  Er  hält  (Leerboek  der  Staatshuishoudkunde,  II,  468  fF.)  das 
Problem  geradezu  für  unlösbar,  weil  es  nie  gelingen  könne,  für  den  Grad, 
in  welchem  bei  zunehmendem  Einkommen  der  Grenznutzen  im  Leben 
thatsächlich  abnimmt,  eine  sichere  Bestimmung  und  damit  eine  andere 
als  eine  willkürliche  (Jrundlage  für  eine  konkrete  zifFermäfsige  Pro- 
gressionsskala zu  finden.  Als  praktische  Auskunft  schlägt  er  ähnlich  wie 
Mees  und  Schanz  jene  sanfte  und  rasch  abnehmende  Progression  Tor,  die 
sich    aus   dem    steuerfreien   Abzug   des   Existenzminimums    ergiebt     Des 
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Vergleiches  halber  füge  ich  CDdlich  noch  hinzu,  dafs  die  österreichischen 
Schriftsteller,  die  yon  denselben  theoretischen  Prämissen  ausgehen,  sich 
sämtlich  im  Prinzip  für  die  progressive  Besteuerung  ausgesprochen  haben 
(am  entschiedensten  Sax,  Staatswirtschaft,  508  ff.,  ähnlich  Meyer,  Prin- 
zipien der  gerechten  Besteuerung,  329  ff.,  am  zurückhaltendsten  Wieser, 
Der  natürliche  Wert,  229  f.),  aber  auf  die  Motivierung  dieses  Urteils  mit 
erheblich  geringerer  Genauigkeit  eingegangen  sind  als  die  neuesten  hol- 
ländischen Forscher.  Augenscheinlich  ist  die  ganze  Frage  noch  nicht  aus 
dem  Kreise  der  „unsettled  questioos"  herausgetreten.  Der  holländischen 
Litterator  und  namentlich  der  ausgezeichneten  Schrift  Cohen  Stuarts  ge- 
bührt aber  unstreitig  das  Verdienst,  die  Diskussion  wesentlich  vertieft  und 
dabei  auch  um  ein  gutes  Stück  vorwärts  gebracht  zu  haben. 

Eine  andere  „unsettled  question*'  ist  immer  noch  die  Theorie  des 
Arbeitslohnes.  Mit  ihr  beschäftigt  sich  Ph.  Falkenburg  in  seiner 
oben  genannten  ebenso  stattlichen  als  talentvollen  Dissertationsschrift. 
Nach  einem  einleitenden  Kapitel,  das  den  „Arbeitskontrakt*'  behandelt, 
giebt  der  Verfasser  einen  Abrifs  der  Wert-  und  Preislehre  im  Sinne  der 
modernen  Theorie  des  Qrenznutzens.  Sie  mufs  ihm  als  Fundament  für 
seine  weiteren  Untersuchungen  dienen.  Denn  der  Arbeitslohn  ist  ein 
Preis,  dessen  Höhe  sich  nach  den  allgemeinen  Preisgesetzen  bestimmt 
Pafst  man  dieselben  auf  den  konkreten  Fall  der  Ware  Arbeit  zu,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  der  Arbeitslohn  sich  feststellen  mufs  zwischen  den  Unter- 
haltskosten der  Arbeiter  als  Untergrenze  und  dem  Werte,  welchen  die 
Leistung  des  letztangestellten  Arbeiters  (je  nach  Fleifs,  Geschicklichkeit, 
Eapitalausrüstung,  Produktionsmethode  u.  s.  w.)  für  den  Unternehmer  hat, 
bIb  Obergrenze.  Zwischen  beiden  Grenzen  ist  in  der  Eegel  ein  gewisser 
Spielraum,  innerhalb  dessen  der  Preis  je  nach  den  konkreten  Umständen, 
welche  die  Preisbildung  begleiten,  z.  B.  je  nach  der  gröfseren  ökonomi- 
schen Kraft  und  Einigkeit  der  Unternehmer  einerseits  und  der  Arbeiter 
andererseits,  hinauf  oder  hinuntergerückt  werden  kann.  Hier  liegt  nach 
Ansicht  des  Verfassers  das  Feld,  auf  welchem  künstliche  Veranstaltungen, 
die  Lohnbildung  zu  gunsten  der  schwächeren  Partei,  die  in  aller  Eegel 
die  Arbeiter  sind,  zu  beeinflussen,  einen  Erfolg  haben  können.  Mit  einer 
Besprechung  dieser  künstlichen  Veranstaltungen  (Strikes,  Arbeitervereine, 
Arbeiterschutzgesetze,  Boards,  Schiedsgerichte  u.  s.  w.)  schliefst  der  Ver- 
fasser seine  gediegene  Schrift,  in  deren  Verlauf  er  sich  zwei  grundver- 
schiedenen Aufgaben,  nämlich  der  Führung  allgemeiner  abstrakt  -  theore- 
tischer Untersuchungen  und  der  Diskussion  konkreter  praktischer  Ein- 
richtungen, in  gleichem  Mafse  gewachsen  gezeigt  hat 

Der  Wertlitteratur  im  engeren  Sinne  gehört  Verrijn  Stuarts  Arbeit 
über  „Eicardo  und  Marx"  an.  Es  ist  wiederholt  ausgesprochen  worden, 
dals  d^e  Sozialisten  eigentlich  nur  die  Konsequenz  aus  Eicardos  Wert- 
lehre für  das  Gebiet  der  Güterverteilung  gezogen  haben,  und  dafs  so 
Eicardo  der  „unfreiwillige  Pathe"  der  sozialistischen  Ausbeutungstheorie 
geworden  sei.  Verrijn  Stuart  —  der  sich  in  Fachkreisen  schon  durch 
einige  statistische  Arbeiten  vorteilhaft  bekannt  gemacht  hat  —  hat  es 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Lrrtümlichkeit  jener  landläufigen  Meinung 
darzuthun.     Ob  ihm  dieser  Nachweis  gelungen  ist  oder  nicht,  jedenfedls 
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verdanken  wir  diesem  Anlasse  eine  in  hohem  Grade  anziehende  und  an- 
regende Untersuchung  über  ein  Thema,  das  zwar  schon  alt,  aber  weder 
veraltet  noch  erschöpft  ist,  nämlich  über  die  eigentlichen  Ansichten  der 
Begründer  der  klassischen  Oekonomie  über  den  Wert  Der  Verfssser 
geht  auf  A.  Smith  zurück.  Smith  hat  eigentlich  zwei  Werttheorien 
entwickelt,  die  —  nach  dem  Verf.  nur  scheinbar  —  mit  einander  im 
Widerspruch  stehen.  Die  eine  läfst  den  Wert  durch  die  sämtlichen 
Produktionskosten  bestimmen,  die  sich  in  die  Vergütung  für  die 
drei  Faktoren  Arbeit,  Kapital  und  fioden  auflösen;  die  zweite  bestimmt 
ihn  durch  die  Arbeit  allein.  Wieser  hat  einmal  diese  beiden  Theo- 
rien geistreich  und  schlagend  als  die  „empirische"  und  die  „philosophische** 
Werttheorie  Smiths  bezeichnet.  Der  Verf.  meint  nun,  der  Widerspruch 
sei  bei  A.  Smith  nur  ein  scheinbarer.  Seine  eigentliche  Meinung  sei  die 
„empirische"  Werttheorie,  die  „Eostentheorie*'  gewesen.  Die  Arbeits- 
Üieorie  habe  er  nur  für  jenen  primitiven  Urzustand  vorgetragen,  in 
welchem  Kapital  und  Bodeneigentum  noch  gar  nicht  in  Frage  kommen, 
und  wo  daher  die  „sämtlichen  Kosten"  identisch  mit  der  „Arbeit  allein^ 
sind.  Hiemach  hätten  wir  A.  Smith,  der  hergebrachten  Meinung  ent- 
gegen, gar  nicht  als  Vertreter  der  eigentlichen  Arbeitstheorie  anzusehen, 
die  grundsätzlich  die  Arbeit  als  die  Werthquelle  erklärt.  Aber  auch 
Ricardo  hat  die  Arbeit&theorie  nicht  grundsätzlich  gelehrt  Auch  seine 
wahre  Meinung  wird  durch  die  allgemeine  Kostentheorie  repräsentiert 
Aber  er  hat  zugleich  einen  Versuch  gemacht,  den  vermeintlichen  Wider- 
streit zwischen  den  beiden  Werttheorien  von  Smith,  ich  möchte  sagen 
(das  Wort  findet  sich  beim  Verfasser  nicht)  dialektisch  zu  versöhnen. 
Die  richtige  Versöhnung  wäre  gewesen  zu  sagen,  daüs  die  Arbeitstheorie 
lediglich  die  auf  den  kapitallosen  Urzustand  zugepasste  Kostentheorie  ist 
Statt  dessen  machte  Ricardo  den  Versuch,  in  irgend  einer  Form  auch 
für  die  entwickelte  moderne  Volkswirtsdiaft  die  Proportionalität  des 
Wertes  mit  der  Arbeit  aufzuweisen.  Zu  diesem  Zwecke  mufste  er  aber 
eine  sehr  einschneidende  Voraussetzung  oder  Klausel  aufstellen.  £r 
wnfste  nämlich  ganz  gut,  dafs  in  der  modernen  Volkswirtschaft  nicht 
blofs  der  Arbeitsaufwand,  sondern  auch  der  Anspruch  auf  Vergütung  für 
das  investierte  Kapital  den  Wert  der  Güter  beeinfluTst,  und  daCs  Güter, 
deren  Erzeugung  gleich  viel  Arbeit,  aber  dabei  eine  ungleiche  Kapital- 
investition erfordert,  einen  ungleichen  Wert  erlangen.  Darum  sagte  er 
nicht  schlechthin  „Güter,  die  gleich  viel  Arbeit  kosten,  haben  gleichen 
Wert",  sondern :  „Güter,  die  bei  proportionaler  Kapitalinvesti- 
tion gleich  viel  Arbeit  erfordern  u.  s.  w."  Dies  ist  der  Sinn  der  be- 
kannten Sektionen  IV  und  V  des  Kapitels  „On  value".  Ricardos  Wert- 
theorie ist  also  eigentlich  eine  allgemeine  Kostentheorie,  welche  nur  so 
formuliert  ist,  dafs  dabei  der  Anteil  der  Arbeit  dialektisch  am  stärioten 
hervorgehoben  wird.  Ebensogut  hätte  aber,  wie  der  Verl  scharfsinnig 
bemerkt,  der  dialektische  Nachdruck  auf  das  Kapital  gelegt  und  z.  B.  ge- 
sagt werden  können,  dafs  Güter,  die  die  gleiche  Kapitalinvesti- 
tion erfordern,  gleichen  Wert  haben,  falls  nur  in  einer  Klausel  hinzu- 
gefügt worden  wäre,  dafs  dabei  die  Voraussetzung  gelte,  dafs  der  Arbeits- 
aufwand jeweils  zur  Kapitalinvestition  proportional  ist     Im  Sinne  dieser 
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Theorie  ist  dann  natürlich  auch  die  Anerkennung  des  Eapitalzinses  nichts 
weniger  als  eine  Inkonsequenz;  und  wenn  Marx  später  die  Arbeit  allein 
grundsätKlich  als  die  Wertquelle  aller  Güter  und  den  Kapitalsins  als  eine 
Ausbeutung  der  Arbeiter  erklärte,  so  that  er  dies  nicht  im  Einklang, 
sondern  im  Gegensatz  zur  wahren  Meinung  Ricardos  über  den  Wert. 

So  ungefähr  argumentiert  der  Verfasser.  Ich  persönlich  möchte  ihm 
weder  ganz  Recht  noch  ganz  Unrecht  geben.  loh  stimme  ihm  eigentlich 
in  allem  bei  bis  auf  eines:  dafs  er  den  klassischen  Heroen  ein  gröfseres 
M afs  Ton  Elarheit  und  Mbstkritik  zuschreibt,  als  sie  thatsächlich  besessen 
haben.  Es  ist  das  ein  Fehler,  der  heutzutage  oft  gemacht  wird,  nament- 
lich wenn  es  sich  darum  handelt,  für  irgend  eine  moderne  Theorie  einen 
historischen  Ahnen  aufzufinden.  Da  findet  sich  bei  Smith  oder  Say  oder 
Senior  irgend  eine  gelegentliche  kurze  Bemerkung,  die,  wenn  man  Tiel 
Phantasie  und  strenge  Logik  aus  Eigenem  hinzuthut,  in  dasselbe  Oeleise 
lenken  könnte,  welches  eine  spätere  Theorie  wirklich  eingeschlagen 
hat.  Freilich  finden  sich  daneben  gewöhnlich  auch  wieder  andere  Bemer- 
kungen, die  der  ersten  Auffassung  schnurstracks  zuwiderlaufen :  thut  niehts ! 
Man  schliefst  gegen  alles  UnTereinbare  die  Augen,  legt  die  herausgeris- 
sene Bemerkung  unter  das  Mikroskop,  vergröfsert  und  entwickelt  sie,  und 
das  Resultat  ist,  dafs  der  grofse  Ahne  womöglich  schon  mit  allen  Details 
irgend  eine  Theorie  gelehrt  hat,  an  die  er  thatsächlich  noch  gar  nicht 
gedacht  hat!  Dieses  Verfahren  ist  sehr  pietätroll  gegen  die  grofsen 
Ahnen,  aber  sehr  unhistorisch.  Die  nüchterne  und  natürliche  Wahrheit 
ist  -vielmehr,  dafs  trotz  aller  persönlicher  Genialität  die  Klassiker  in  sehr 
Tielen  Fragen,  in  denen  man  heute  noch  nicht  ganz  klar  sieht,  eben 
noch  etwas  weniger  klar  gesehen  haben.  Sie  liefsen  die  Thatsachen  auf 
sich  wirken,  sie  stellten  Hypothesen  zu  ihrer  Erklärung  auf,  aber  sie 
kamen  nicht  blofs  nicht  immer,  sondern  im  Gegenteil  recht  selten  dazu, 
diese  Hypothesen  bis  auf  das  letzte  Tüpfelchen  folgerichtig  auszudenken. 
Vielmelur  blieben  sie  gar  oft,  wenn  sich  bei  ihrem  ersten  Nachforschen 
mehrere  Erklärungswege  darboten,  zwischen  diesen  schwankend  in  der 
Mitte  stehen,  ohne  sich  dieses  Schwankens  recht  bewufst  zu  sein.  So 
scheint  es  mir  jedenfalls  bei  A.  Smith  mit  dem  Wertproblem  zu  stehen. 
Er  liebäugelt  mit  der  durch  ihre  Einfachheit  bestechenden  und  im  Geiste 
des  Zeitalters  liegenden  Arbeitstheorie,  und  er  zeichnet  daneben  das  em- 
pirische Gesetz  auf,  dalÜB  die  Preise  in  drei  Eostenkomponenten  zerfallen. 
Er  läfst  femer  die  Arbeitstheorie  nicht  blofs  im  Urzustand  ihre  Rolle 
spielen,  sondern  ganz  deutlich  ihre  Schatten  auch  in  die  moderne  Volks- 
wirtschaft hereinwerfen,  —  wie  z.  B.  in  der  berühmten  Stelle  von  den 
Grundeigentümern,  „die  zu  ernten  lieben,  wo  sie  nicht  gesäet  haben'' 
(die  nicht  seltenen  Stellen  dieser  Art  scheint  mir  Verrijn  Stuart  nicht 
genug  beachtet  zu  haben);  aber  er  trifft  schliefslich  keine  deutliche  Ent- 
scheidung zwischen  beiden  Theorien.  Und  Ricardo  ?  Ich  möchte  die  Weise 
Ricardos  mit  der  eines  Mannes  vergleichen,  der  im  rauhesten,  poltemd- 
sten  Tone  Liebenswürdigkeiten  sagt.  Hört  man  nur  beiläufig  hin,  so 
meint  jeder,  Schelte  zu  hören.  Erst  bei  ganz  genauer  Aufmerksamkeit 
entdeckt  man  die  verhüllte  Liebenswürdigkeit.  Aehnlich  tönt  einem  bei 
Ricardo  immerfort  das  Wort  „Arbeit*'  entgegen  und  man  mufs  sehr  genau 
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zusehen,  um  zu  eotdecken,  was  lir.  Stuart  gans  riohtig  entdeckt  hat,  difs 
Bicardo  eigentlich  eine  ganz  sauber  und  konsequent  dorehgefuhrte  allge- 
meine Eostentheorie  entwickelt  hat.  Bei  diesem  Sachverhalt  hat  unter 
Autor  objektiv  ganz  Becht,  wenn  er  behauptet,  daCs  Marx  Bicardos  Lehre 
nicht  fortgesetzt,  sondern  sich  ihr  entgegengesetzt  habe.  Andererseiti 
ist  es  aber  sehr  begreiflich,  dafs  die  Sozialisten  aus  Bioardos  Lehre  über 
alles  Andere  das  ihnen  willkommene  Schlagwort  von  der  ^Arbeit* '  her- 
aushörten, und  subjektiv  der  Meinung  sein  konnten,  in  der  That  nur  die 
richtige  Konsequenz  aus  Bicardo  zu  ziehen.  Und  in  diesem  Sinne  wird 
das  Wort  von  der  „unfreiwilligen  Pathenschaft^^  Bicardos  zur  Sozialist»- 
sehen  Theorie  wohl  seine  Geltung  behalten. 

üebrigens  ist  der  Verfasser  nur  zum  Teil  ein  Apologet  Bicardos, 
zum  anderen  Teile  entpuppt  er  sich  als  ein  scharfer,  sogar  sehr  soharfsr 
Kritiker  desselben.  £r  ist  nämlich  von  der  theoretischen  ünzulän^di- 
keit  der  Kostentheorie,  die  sich  als  die  eigentliche  Meinung  Bicardos 
herausstellt,  tief  überzeugt,  und  richtet  gegen  dieselbe  eine  sehr  beach- 
tenswerte Polemik,  in  der  er  auch  den  unlängst  in  diesen  Jahrbüdhem 
erschienenen,  die  Kostentheorie  gegen  die  Theorie  des  Grenznutzens  ver- 
tretenden Aufsatz  Dietzels  ^)  mit  mancher  treffenden  Bemerkung  streift. 
Auch  über  manche  andere  Üieoretische  Themen,  z.  B.  die  Zins-  und  die 
Grundrententheorie,  streut  der  Verfasser  gelegentliche  feine  Bemerkungen 
ein  und  zeigt  so,  dafs  er  nicht  nur  ein  geistvoller  Essayist,  sondern  auch 
ein  scharfsinniger  Theoretiker  ist»  dessen  Feder  die  Wissenschaft  voraus- 
sichtlich noch  manchen  wertvollen  Beitrag  zu  verdanken  haben  wird. 

2.     Italien« 

A.  Loria,  La  scuola  Austriaca  nell'  Economia  Politica  (in  der  Nuova 
Antologia,  April  1890). 

Giulio  Alessio,  Studi  sulla  Teorica  del  Valore  nel  Gambio  intemo. 
Turin,  frateUi  Bocca,  1890,  223  SS. 

Aug.  Graziani,  Storia  critica  della  Teoria  del  Valore  in  Italia. 
Mailand,  Hoepli,  1889,  177  SS. 

Derselbe,  Natura  Economica  delle  imposte  sulle  successioni,  Siena 
1890,  22  SS. 

Aug.  Montanari,  Contributo  alla  storia  della  Teoria  del  Valore 
nelli  scrittori  Italiani.     Mailand,  Hoepli,   1889,  139  SS. 

liaffeoPantaleoni,  Frincipii  di  Economia  pura,  Florenz,  Barbara, 
1889,  376  SS. 

Emilio  Gossa  (libero  docente  di  Economia  Politica  nella  B.  üni- 
versitji  di  Pavia),  Le  forme  naturali  della  Economia  Sociale,  Mailand, 
Hoepli,  1890,  76  SS. 

Garlo  A.  Gonigliani,  Teoria  Generale  degli effetü  Eoonomici delle 
imposte.     Mailand,  Hoepli,  1890,  277  SS. 

Besonders  lebhaft  und  vielgestaltig  läfst  sich  die  Litteraturbewegong, 
die   das  Auftreten   der  Theorie   des  Grenznutzens  hervorgerufen  hat,  in 


1)  Die  kUs«ische  Werttheorie  und  die  Theorie   vom  Greninatzen,    K.  F.  20.  Band, 
S.  561  ff. 
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Italien  an.  Wir  finden  da  fast  jede  mögliche  Nuance  des  Verhaltens  zu 
jener  Theorie  vertreten  :  leidenschaftliche  Angreifer,  gemäfsigte  Opposition, 
begeisterte  Yerteidiger,  überzeugte,  schon  an  der  Weiterbildung  der  Theorie 
arbeitende  Nachfolger  dicht  nebeneinander!  Die  Höflichkeit  erfordert, 
dafs  ich  den  Gegnern  den  Vortritt  lasse,  obwohl  mancher  derselben  mit 
uns  Grenzwerttheorikern  gar  nicht  höflich  umgesprungen  ist. 

80  z.  B.  A.  Loria.  L.  manifestiert  sich  in  seinem  Aufsatz  über  die 
„österreichische  Schale  in  der  Nationalökonomie''  (unter  welchem  Titel 
er  übrigens  alle  Anhänger  der  neuen  Wertlehre  zusammenfafst),  als  stand- 
hafter Anhänger  der  Theorie,  welche  den  Güterwert  in  letzter  Linie  auf 
die  Kosten  gründet,  und  als  erbarmungsloser  Kritiker  der  neuen  Lehre 
Ton  Grenznutzen.  Obwohl  sein  Aufsatz  insgesamt  nur  18  Seiten  zählt 
und  Ton  diesen  auf  die  Darstellung  und  Kritik  der  Wertlehre  nicht  ganz 
5  Seiten  entfallen  —  der  Best  kommt  auf  die  Kapitalstheorie,  auf  finanz- 
wissenschaftliche Fragen,  dann  auf  Einleitung  und  Schlufs  —  findet  er 
Gelegenheit,  in  jener  kurzen,  aber  überzeugenden  Weise,  die  auf  dem 
häufigen  Gebrauch  der  Ausdrücke  „evidente*',  „oyyio",  ,»ciascuno  lo  ayerte*', 
„ognun  vede'*  u.  dgl.  beruht,  der  österreichischen  Schule  ein  Sünden- 
register vorzuhalten,  in  welchem  die  Prädikate  „Oberflächlichkeit'*  (be- 
sonders oft  und  mit  Nachdruck  wiederholt;  einmal  heifst  es  geradezu, 
dafs  die  Oberflächlichkeit  „den  Charakter  der  österreichischen  Schule 
bildet''),  „leere  und  unfruchtbare  Phrase",  „banale  Behauptung''  u.  dgl. 
noch  mild  sind,  und  dessen  Terminologie  sich  gelegentlich  bis  zu  dem 
Vorwurfe  einer  „Absurdität"  erhebt,  „die  so  riesenhaft  ist,  dafs  sie  selbst 
dem  dümmsten  Kritiker  (al  mono  intelligente  fra  i  critid)  erkennbar 
werden  mufs."  Ich  darf  vielleicht  hoffen,  dafs  mancher  Leser  in  Deutsch- 
land und  anderwärts,  wo  man  die  Schriften  der  österreichischen  Grenz- 
werttheoretiker aus  eigener  Anschauung  kennt,  durch  diese  Kritik  etwas 
in  Verwunderung  gesetzt  sein  wird;  denn  soviel  auch  sonst  von  mancher 
Seite  gegen  den  Inhalt  unserer  Lehre  eingewendet  worden  sein  mag,  so 
ist  doch  besondere  Oberflächlichkeit  und  auffallende  Absurdität  so  ziem- 
lich der  letzte  Vorwurf,  den  man  sonst  gegen  sie  zu  erheben  pflegt.  Die 
Sache  erklärt  sich  aber  ganz  einfach.  Loria  verwendet  nämlich  von  den 
5  Seiten,  die  er  überhaupt  der  Wertlehre  gewidmet  hat,  zwar  zwei  zu 
einem  ziemlich  richtigen  Auszug  aus  der  Lehre  der  österreichischen 
Oekonomisten ;  aber  wo  er  an  die  Kritik  derselben  schreitet,  legt  er  diese 
nicht  mehr  an  das  an,  was  die  österreichischen  Oekonomisten  wirklich 
gesagt  haben,  sondern  an  irgend  etwas  anderes,  was  entweder  ganz  andere 
Leute  gesagt  oder  was  Loria  selbst  den  Oesterreichem  unterstellt  hat. 
Ich  greife  ein  drastisches  Beispiel  heraus,  üeber  den  Hauptpunkt,  der 
zwischen  den  Anhängern  der  Kostentheorie  und  der  des  Grenznutzens  im 
Streite  ist,  lehren  die  Oesterreicher  bekanntlich,  dafs  der  Wert  der  Pro- 
duktivmittel (Kostengüter)  grundsätzlich  vom  Werte  der  fertigen  Produkte 
und  dieser  von  ihrem  Grenznutzen  abhängt  Nun  fragt  Loria  weiter: 
wie  bestimmt  sich  dieser  Nutzen  selbst,  und  woran  mifst  man  ihn  ?  Auch 
auf  diese  Frage  haben  die  österreichischen  Oekonomisten  in  ihren  Schriften 
eine  vollkommen  bestimmte  Antwort  gegeben,  die  natürlich  konsequent 
im  Geiste  ihrer  Theorie   gehalten  ist.     Loria  zieht  es  aber  vor,   dieselbe 
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SU  ignorieren  und  Bioh  an  eine  andere  Antwort  211  halten,  welohe,  wie 
Loria  bei  dieser  Gelegenheit  (p.  6)  seibat  sugesteht,  nicht  Ton  den 
OeBterreiehem,  sondern  Ton  den  Herren  Pantaleoni,  Giddings  und  —  Loria 
gegeben  wird,  und  welche  zugleich  auf  die  Theorie  der  Oeeterreioher 
paTfity  wie  eine  Faust  auf  ein  Auge.  Es  ist  die  Antwort^  dafs  der  Grenz- 
nutzen selbst  wieder  von  den  Kosten  bestimmt  wird;  also  gerade  die- 
jenige Meinung,  um  derenwillen  die  Oesterreioher  mit  den  Anhängern 
der  Kostentheorie  überhaupt  im  Streite  liegen  ond  welche  Ton  ihnen  mit 
dem  grtffsten  Nachdruck  grundsätzlich  bekämpft  wird.  Ob  —  nebenbei 
bemerkt  —  diese  Meinung  Ton  Pantaleoni  wirklich  als  Grundsats  ausge- 
sprochen wird,  mag  Loria  mit  seinem  Landsmann  aasmaohen.  Mr«  Gid- 
dings mag  sie  ausgesprochen  haben,  wird  aber  eben  deshalb  Ton  den 
Grenz werttheoretikem  auch  nicht  als  Yoller  Gesinnungsgenosse,  sondern 
in  diesem  Punkte  als  Gegner,  als  Vertreter  der  Kostentheorie  angesehen 
und  bekämpft,  was  Loria  selbst  ganz  gut  wissen  mufste,  weil  die  von 
ihm  citierte  Schrift  Giddings'^)  ein  Glied  in  einer  Beihe  polemischer  Auf* 
Sätze  bildet,  die  gerade  über  diesen  Punkt  zwischen  Giddings  und  einigea 
wirklichen  Anhängern  der  Theorie  des  Grenznutzens  gewechselt  wurden  *}. 
All  das  geniert  aber  Loria  nicht.  Br  ßtellt  neben  den  von  den  Oester- 
reichern  wirklich  behauptelen  Satz,  daüs  der  Wert  der  Kostengüter  in 
letzter  Linie  vom  Wert  ihrer  Produkte  abhängt^  den  Ton  allen  möglichen 
anderen  Gewährsmännern,  nur  nicht  Ton  den  Oesterreichem  behaupteten 
Satz,  dafs  der  Wert  der  Produkte  in  letzter  Linie  von  ihren  Produktions- 
kosten abhängt,  thut  so,  als  ob  diese  einander  aosschlielsenden  Sätie 
Bestandteile  einer  Theorie,  u.  z.  der  Theorie  des  Grenznutzens  wären, 
konstatiert  begreiflicherweise,  dafs  beide  Sätze  in  ihrem  Zusammenhang 
einen  ungeheuerlichen  drculus  yitiosus  und  eine  „enorme  Absurdität'* 
bilden,  und  kanzelt  wegen  dieser  Absurdität  die  —  Scuola  AusUnaca  abl 
Auf  diese  Weise  ist  es  freilich  leicht,  Absurditäten  aufzuweisen.  Man 
hat  ja  nur  notwendig,  erst  irgend  einen  Satz  hinzustellen,  den  ein  Schrift- 
steller wirklich  ausgesprochen  hat,  und  dann  das  gerade  Gegenteil  davon 
daneben  zu  stellen :  beides  zusammen  giebt  dann  natürlich  jedesmal  ^e 
grandiose  Absurdität  ab.  Die  Frage  ist  nur,  wem  man  und  wie  lange 
man  mit  einer  „yernichtenden"  Kritik  solchen  Ursprungs  imponieren  kann : 
ich  denke,  doch  nur  denjenigen,  die  die  kritisierten  Originalsohriften  nie 
selbst  zur  Hand  genommen  haben,  und  solange  sie  sie  nicht  zur  Hand 
nehmen.  Der  „Scuola  Austriaca*'  braucht  aber  wohl  nicht  bange  zu  sein, 
dafs  die  italienischen  Fachgenossen  ihre  Kenntnis  von  derselben  nicht 
immer  und  nicht  ausschlielslich  aus  dem  Aufsatz  des  Herrn  Loria  schöpfen 
werden  I 

Einen  anderen  sympathischeren  Typus  der  Gegnerschaft  repräsentiert 
Ales  sie.  Seine  Studien  über  die  „Theorie  des  Wertes  im  inländischen 
Austausch"   sind  eine  sehr  fleifsige  Arbeit,   welche  von  ernstem  Streben 


1)  Theory  of  interest  im  Qoarterly  Journal  of  Economics,  Jftnner  1890. 

2)  VorausgegaDgen  war  ein  Artikel  von  Giddings  über  „the  cost  of  prodaction  of 
capital'*  im  Juliheft  1889  des  genannten  Journals ,  und  eine  Entgegnung  Dr.  Bonars 
unter  dem  gleichen  Titel  im  Oktoberheft  1889.  Im  AprUbeft  1890  folgte  noch  ein  Artikel 
„Prof.  Giddings  on  the  theory  of  capital'*  von  Dr.  Bonar  und  dem  Beferenten  nach. 
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und  einer  ausgebreiteten  Litteraturkenntnis  des  Verfassers  Zeugnis  giebt. 
Das  ,,Problem"  erblickt  er  darin,  dafs  ein  Gesetz  des  Tauschwertes 
zu  finden  ist»  welches  nicht  our,  wie  die  Eostentheorie »  auf  yiele, 
sondern  auf  alle,  so  überaus  mannigfaltigen  Fälle  des  thatsächüchen 
Wirtschaftelebens  pafst.  Bei  einem  dogmenhistoriKchen  üeberblick 
über  die  bisherigen  dem  Wertprobleme  zugewendeten  Bemühungen 
unterscheidet  er  drei  Hauptgruppen :  die  Eosteutheorie  oder  orthodoxe 
Theorie,  die  Theorie  des  Grenznutzens  und  die  Theorie  des  Gebrauchs- 
wertes, oder,  wie  sie  der  Ver£  mit  Vorliebe  auch  nennt,  die  Theorie  des 
„Schätzungswertes",  ralore  estimatiro.  Der  letzteren  Theorie,  deren  Ur- 
sprung von  Turgot  abgeleitet,  und  welcher  Ton  deutschen  Nationalökonomen 
unter  anderen  Lotz,  Bau,  Hermann,  Bemhardi,  dann  Friedländer  und 
Enies,  und  aus  der  neusten  Zeit  uoch  Keumann  und  Schäffle  beigezählt 
werden,  steht  der  Ver£  am  nächsten.  Insbesoodere  zieht  ihn  die  Ton 
Enies  propagierte  Idee  des  „gesellschaftlichen  Gebrauchswertes''  als  einer 
über  den  WertschätzuDgen  der  ludiTiduen  schwebenden  sozialen  Wert- 
schätzung an.  Auf  diese  Idee,  die  der  Verf.  erweitert  und  ausgestaltet, 
baut  er  denn  auch  seine  eigene  Werttheorie  auf.  Hiernach  wird  der 
Tauschwert  zunächst  durch  die  soziale  Wertschätzung  oder  durch  ein 
EoUektiTurteil  der  Gesellschaft  über  den  Wert  der  verschiedenen  Güter- 
arten bestimmt.  Auf  welche  „fundamentale  Faktoren"  baut  aber  die  Ge- 
sellschaft dieses  ihr  EoUektiTurteil  auf?  Das  ist,  wenn  ich  den  Verf. 
recht  Torstanden  habe,  Terschieden  für  die  Torwiegenden  Naturprodukte 
einerseits  und  die  Torwiegenden  Arbeitsprodukte  andererseits.  Bei  den 
ersteren  sieht  die  Gesellschaft  Torwiegend  auf  den  Gebrauchswert,  bei  den 
letzteren  Torwiegend  auf  die  zu  ihrer  Erzeugung  notwendige  mittelbare 
und  unmittelbare  Arbeit,  oder  kurz  gesagt,  auf  die  Eosten.  Wie  man 
leicht  sieht,  liegt  hier  ein  Versuch  vor,  die  „subjektiTe"  Werttheorie  und 
die  Eostentheorie  eklektisch  zu  Toreinigen.  Solche  Versuche  sind  bekannt- 
lich schon  mehrfach  unternommen  worden,  ohne  befriedigen  zu  können. 
Es  geht  eben  nicht  gut  an,  sein  Werturteil  auf  zwei  entgegengesetzte 
Prinzipien,  Nutzen  und  Eosten,  zugleich  „in  letzter  Linie"  zu  stützen. 
Und  ob  diese  Vereinigung  des  ünTereinbaren  dadurch  weniger  anstöfsig 
wird,  dafs  sie  nicht  einem  einzelnen  echätzenden  Individuum,  sondern  der 
Geeellschaft  im  ganzen  in  den  Sinn  gelegt  wird,  ist  zum  mindesten  sehr 
fragwürdig.  Denn  zu  allem  übrigen  gesellt  sich  dann  noch  das  weitere 
Bedenken,  dafs  die  Realität  eines  „sozialen  EoUektiTurteils'^  über  den 
Wert  der  Güter  überhaupt  in  hohem  Grade  problematisch  ist.  Der  Zufall 
will,  dafs  ich  in  dieser  selben  üebersicht  noch  die  Schrift  eines  anderen 
jungen  Gelehrten  zu  erwähnen  haben  werde,  der  auch  unlängst  „kritische 
Erörterungen*'  zur  WerÜehre  geschrieben  hat  und  auch  ein  Gegner  der 
Theorie  des  Grenznutzens  ist.  Statt  jeder  anderen  Eritik  möchte  ich 
Alessio  am  liebsten  auf  die  Seite  24  und  25  der  Schrift  des  Deutschen 
Gerlach  Terweisen.  Er  wird  hier  in  der  denkbar  bündigsten  und  schla- 
gendsten Weise  die  Gründe  entwickelt  finden,  aus  denen  sich  die  deutsche 
Theorie  von  eben  jener  Idee  des  sozialen  Gebrauchswertes,  welche  Alessio 
wieder  beleben  will,  längst  unbefriedigt  abgewendet  hat. 

Vorerst  habe  ich  aber  noch  über  einige  andere  italienische  Autoren, 
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und  swax  über  solohe  zu  berichten,  die  der  Theorie  des  Grenmutsens  xu- 
geneigt  sind.  Zunächst  ftber  zwei  einander  ergänzende  dogmengeschichtliohe 
Arbeiten  tod  Oraziani  und  Montanari.  Graziani  hat  eine  kritische 
Dogmengeschichte  der  Werttheorie  in  Italien,  und  Montanari  eine  Ergän- 
zung dazu  gesohriebeD,  die  hauptsächlich  der  Yorf&hrung  der  im  Werke 
Qrazianis  übergangenen  italienischen  Autoren  gewidmet  ist.  loh  balte 
es  für  eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit  gegen  Montanari,  auf  diese  von  ihm 
selbst  gewählte  enge  Begrenzung  seines  Themas  aufimerksam  zu  machen. 
Denn  in  einer  früheren  Nummer  dieser  Jahrbüdier^)  wurde  Montanaris 
Arbeit  von  anderer  Seite  einer  abfälligen  Kritik  unierzogen,  und  zwsi 
hauptsächlich  wegen  ihrer  Tormeintlichen  ünrollständigkeit  und  Zusammen- 
hanglosigkeit.  Allerdings  war  Montanari  häufig  yeranlafst»  über  wichtige 
Theorien  und  Schriftsteller,  wenn  diese  eben  schon  Ton  Graziani  ausführ- 
lich behandelt  worden  waren,  flüchtig  hinwegzugehen,  und  anderereeiu 
minder  wichtigen  Autoren  eine  eingehende  Behandlung  zu  widmen.  Aber 
diese  Ungleichmäfsigkeit  der  Darstellung  war  in  seinem  Falle  kein  Fehler, 
sondern  lag  einfach  in  der  Natur  seiner  Aufgabe,  ein  Supplement  zu 
Graziani  zu  liefern.  Beide  Arbeiten  bieten,  wie  ich  nur  kurz  erwähnen 
will»  reiches  dogmengeschichtliohes  Material,  Torbunden  mit  bemerkens- 
werten kritischen  Ausfuhrungen,  die  schliefslich  der  Theorie  dee  Grens- 
nutzens  den  Vorzug  zusprechen. 

Neben  den  Dogmenhistorikem  Graziani  und  Montanari  ist  als  Sjste- 
matiker  der  Grenz  Werttheorie  Pantaleoni  zu  nennen.  Seine  Prindpü  di 
Economia  pura,  die,  wie  es  scheint,  in  Italien  rasch  einen  bedeutenden 
Einflufs  erlangt  haben,  enthalten  einen  Versuch,  die  Summe  dessen,  was 
▼on  Terschiedenen  Autoren  bisher  mit  Hilfe  der  Theorie  des  Grenznutzens 
für  die  Erklärung  der  volkswirtschaftlichen  Erscheinungen  geleistet  worden 
ist,  zu  sammeln  und  in  einheitliche  systematische  Gestalt  zu  bringen. 
Der  Versuch  ist  im  ganzen  mit  grotsem  Geschick  ausgeführt.  Dem 
Litteratarkenner  wird  zwar  die  Arbeit  Pantaleonis  inhaltlieh  sehr  wenig 
Neues  bieten.  Die  Bausteine,  mit  denen  Pantaleoni  arbeitet,  sind  ihm  fsst 
alle  Ton  alten  und  neuen  Vorgängern,  Ton  Oournot,  Gossen,  Jeyons  bis 
auf  Menger  und  Wieser  herauf  —  letzteren  Theoretiker  bringt  Pantaleoni 
besonders  zu  wohlverdienten  Ehren  —  geliefert  worden,  und  an  manchen 
Ton  den  wenigen  Punkten,  in  denen  Pantaleoni  von  seinen  Vorbildern 
inhaltlich  abgewichen  ist,  wäre  es  vielleicht  besser  gewesen,  wenn  er  auch 
hier  nicht  abgewichen  wäre.  Aber  auch  so  ist  das  Verdienst  Paataleonii 
bedeutend  genug.  Jeder,  der  sich  ernsthaft  mit  Theorie  beschäftigt  hat, 
weifs,  wie  schwer  es  ist,  fremde  Ideen  über  schwierige  theoretische  Stoffe 
auch  nur  klar  und  vollständig  wiederzugeben,  geschweige  denn,  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  systematisch  auszugestalten,  und  gleichsam  überall  das 
lebendige  Fleisch  zum  Skelett  zu  fügen.  Wer  dies  thun  will,  mufSs  die 
fremden  Theorien  nicht  einfiach  reripiert,  sondern  sie  sozusagen  im 
eigenen  Geiste  durcherlebt  haben.  Gegenüber  einer  so  umCsb^inden  und 
weitverzweigten  Theorie,  wie  die  Lehre  Tom  Grenznutzen  es  ist,  ist  dies 
wahrhaftig  keine  leichte  Aufgabe,  und  man  kann  Pantaleoni  das  Zeugnis 


1)  N.  F.  Bd.  XX,  S.  414. 
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nicht  versagen,  dafo  er  sie  im  ganzen  trefflich  gelöst  hat.  Der  Stoff,  der 
die  Tollständigen  Lehren  vom  Wert,  Preis,  Geld  und  der  Verteilung  um^ 
ÜEübt,  ist  geschickt  geordnet,  die  Darstellung  scharfsinnig,  eindringlich  und 
lebhaft,  mit  vielen  geistreichen  und  pikanten  Wendungen  durchsetzt.  Nur 
selten  wird  man  durch  einen  Verstois,  durch  irgend  eine  Dunkelheit  oder 
Seichtheit  daran  gemahnt,  dafs  der  Yerf.  überwiegend  aus  zweiter  Hand 
geschöpft  und  dabei  das  eine  oder  das  andere  von  seinen  Yorgängem  be- 
arbeitete Problem  nicht  richtig  oder  nicht  tief  genug  aufgefafst  hat.  Zur 
Charakteristik  des  Buches  möge  noch  erwähnt  werden,  dafs  der  Verf.  sich 
mit  Vorliebe,  aber  doch  nicht  in  schädlichem  üebermafs  dermathematischen 
Darstellung  bedient.  Im  ganzen  möchte  ich  sein  Werk  nach  Anlage  und 
Durchführung  am  ehesten  mit  Walras'  „^^lements  d'^conomie  politique 
pure"  —  von  der  gröfseren  Originalität  Walras'  natürlich  abgesehen  — 
oder  noch  besser  mit  Wicksteeds  „Alphabet  of  economic  science''^)  ver- 
gleichen. Wicksteed  hat  ungefähr  dasselbe  unternommen  wie  Pantaleoni. 
Nur  scheint  mir  Wicksteed  durch  gröfsere  Sorgfialt  und  Korrektheit  des 
DeokoDs  überlegen,  während  sich  Pantaleoni  wieder  gegenüber  dem  eng- 
lisdien  Forscher,  der  sich  vorwiegend  auf  Jevons  stützt,  durch  die  breitere 
litterarische  Grundlage,  die  in  seinem  Werke  ausgenutzt  ist,  im  Vorteile 
befindet.  Erwägt  man  die  grofgen  Vorzüge  der  Darstellung  Pantaleonis, 
und  bedenkt  man,  dafs  überdies  auf  das  italienische  Publikum,  welches 
die  ausländischen  Quellen  werke  doch  nur  zum  geringsten  Teil  im  Original 
kennen  dürfte,  viele  Darlegungen  Pantaleonis  als  für  den  Leser  neue  und 
überraschende  Enthüllungen  wirken  mufsten,  so  begreift  sich  vollständig 
das  Ansehen,  welches  sich  das  Werk  Pantaleonis  in  Italien  im  Fluge 
erobert  hat. 

An  einem  Werke,  an  dem  so  viel  zu  loben  ist,  möchte  ich  am  liebsten 
nichts  tadeln.  Eines  kann  ich  aber  doch  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gehen, weil  Stillschweigen  in  diesem  Falle  als  Zugeständnis  gedeutet 
werden  könnte.  Pantaleoni  hat  nämlich  —  Gott  weifs,  warum?  —  eine 
Verfolgungsmanie  gegen  einzelne  (nicht  alle)  österreichische  Oekonomisten, 
die  sich  in  den  sonderbarsten,  mitunter  einfach  lächerlichen,  mitunter  aber 
auch  ehrenrührigen  Beschuldigungen  Luft  macht  Verschiedene  Ausfälle 
gegen  die  Person  des  Referenten  gehören  durchweg  in  das  heitere  Genre, 
und  sind,  nebenbei  bemerkt,  mitunter  auf  so  handgreiflidhe  thatsächliche 
Unrichtigkeiten  aufgestützt,  dafs  der  Vert  dabei  auf  eine  grofse  Leicht- 
gläubigkeit seines  Publikums  und  auf  das  Unterbleiben  jeglicher  litte- 
rarischer Eontrolle  gerechnet  haben  mufs.  Eine  Beschuldigung,  die  einen 
anderen  Oekonomisten  angeht,  ist  aber  wirklich  ernsthaft,  d.  h.  von  Seite 
Pantaleonis  ernsthaft  gemeint  Er  richtet  nämlich  p.  121  'in  der  Note 
gegen  0.  Menger  in  dürren  Worten  die  Beschuldigung,  mit  seinen  die  Theorie 
des  Ghrenznutzens  entwickelnden  „Grundsätzen  der  Volkswirtschaftslehre'' 
„eines  der  kühnsten  Plagiate  an  den  Publikationen  des  Goumot,  Gossen, 
Jennings  und  Jevons*'  begangen  zu  haben.  Da  sieh  Pantaleoni  nicht  die 
Mühe  genommen  hat,  den  Lesern,  denen  er  den  Glauben  an  diese  dreiste 
Behauptung  zumutet,  auch  nur  ein  Wort  der  Begründung  für  dieselbe  vor- 


l)  Von  mir  besprochen  in  N.  F.  Bd.  XVIII,  S.  676  f. 
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zuführen  oder  ihneD  wenigsteDg  durch  Mitteilung  des  obwaltenden  äufseren 
SaohTerhaltes  die  Bildung  eines  eigenen  UrteiU  su  ermöglichen,  so  mnli 
ich  letzteres  an  seiner  Stelle  thun.  Der  Sachverhalt  ist  einfach  genug. 
Was  Cournot  und  Jennings  anbelangt,  so  ist  die  Idee  eines  an  ihnen  ge- 
übten Plagiates  einfach  lächerlich.  Ich  brauche  eigentlich  blofs  darauf 
hinzuweisen,  daTs  Ton  den  beiden  anderen  Mitentdeckem  der  Lehre  Tom 
Orenznutzen,  Jeyons  und  Walras,  der  eine  Jennings  und  der  andere 
Cournot  thatsächlich  gekannt,  benutzt  und  citiert  hat,  daCs  aber  diese  Be- 
kanntschaft keinen  von  beiden  der  Notwendigkeit  überhoben  hat,  die 
Hauptsache  ihrer  Theorie  erst  originell  zu  erfinden,  und  dafs  deshalb  aach 
keiner  Ton  beiden  jemals  für  einen  einfachen  Abschreiber  aus  Jenningt 
oder  Conmot  gehalten  worden  ist.  Nun,  mehr  als  das  Wenige,  was  Jerons 
und  Walras  Ton  den  genannten  Vorläufern  entlehnt  haben,  hätte  offenbar 
auch  Menger  von  diesen  nicht  entlehnen  können  —  auch  wenn  er  ihre 
Werke  wirklich  gekannt  hätte.  Nun  waren  aber  überdies  die  Werke  toq 
Jennings  und  Cournot,  auf  die  erst  nach  dem  Auftauchen  der  Theorie  dei 
Grenznutzens  und  aus  Anlafs  derselben  von  besonders  litteraturkundigen 
Leuten  die  Aufmerksamkeit  hingelenkt  wurde,  bis  Tor  wenigen  Jahren  in 
Deutschland  so  gut  wie  völlig  unbekannt,  und  es  kann  für  das  Yerhältn» 
Mengers  zu  ihnen  wohl  mit  Fug  und  Recht  dasselbe  gelten,  was  Jevoni 
über  sein  analoges  Verhältnis  zu  einem  anderen  Vorläufer  der  Theorie  des 
Orenznutzens,  zu  Gossen,  gesagt  hat:  es  sei  für  ihn  viel  weniger  unwah^ 
Bcheinlich  gewesen,  die  „theory  of  pleasure  and  pain"  selbst  zu  entdecken, 
als  das  Buch  von  Gossen  zu  entdecken^).  — 

Was  ferner  Gossen  angeht,  so  ist  durch  die  emsigen  und  gewissen- 
hatten  Nachforschungen,  welche  Jevons  und  namentlich  Walras  nach  des 
Schicksalen  jenes  merkwürdigen  Mannes  und  seines  Werkes  angestellt 
haben,  für  jeden  Unpurteiischen  sichergestellt,  dafs  Gossens  Werk,  von  dem 
überhaupt  nur  äufderat  wenige  Exemplare  in  Verkehr  gekommen  sind, 
auch  in  Deutschland  völlig  unbekannt  geblieben  ist*).  Nicht  einmal 
Röscher,  ,,der  alles  gelesen  hat'',  hat  das  Buch  gekannt').  Und  dieses  im 
Norden  Deutschlands  erschienene,  von  niemandem  gekannte,  von  niemandem 
citierte  Werk  ^)  soll  Menger,  damals  ein  Anfänger  von  geringer  Litteratnr- 
kenntnis  und  Belesenheit,  in  Wien  ausfindig  gemacht  und  ausgeplundeit 
haben?!     Die  Sache  ist  schon  äufaerlich  höchst  unwahrscheinlich.    Sie  ist 


1)  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  der  Theory  of  Pot  Economy. 

2)  Walras  hat  das  Ergebnis  seiner  mehrj&brigen  Nachforschungen  in  einem  ansföh^ 
liehen  Artikel  im  Journal  des  Economistes  (Aprilheft  1885,  p.  68  —  90)  niedergelegt.  Er 
erwähnt  darin  unter  anderem,  welche  Schwierigkeiten  es  ihm  und  zuvor  schon  dem  Prof. 
Adamson  trotz  Appells  an  die  Oeffentlichkeit  kostete,  ein  Exemplar  des  Gtossensokea 
Werkea  aufzutreiben.  Die  Verleger  desselben,  Vieweg  &  Sohn,  hatten  nimlich  noch  n 
Lebzeiten  Gossens,  also  jedenfalls  vor  dem  Februar  1858,  auf  Verlangen  des  Autors 
diesem  sämtliche  damals  noch  existierenden  Exemplare  seines  Werkes  —  und  das  dSrfte 
beinahe  die  ganze  Auflage  gewesen  sein  —  zurückgestellt  Dieselben  sind  dann  wahr- 
scheinlich vernichtet,  jedenfalls  nicht  mehr  in  Verkehr  gesetzt  worden  (vgl.  auch  die  Vo^ 
bemerkung  des  Verlegers  zu  der  von  Prager  in  Berlin  (1889)  veranstalteten  neoen  Aas- 
gabe des  Werkes). 

8)  Jevons,  Vorrede  zur  II.  Aufl.,  p.  XL. 

4}  „I  never  saw  it  quoted'*  schrieb  der  litteraturkundige  Pierson  an  Jevons  ;  ebenda 
p.  XL. 
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aber  innerlich  geradeza  unmöglich.  Wer  die  Werke  ron  Gossen  und 
Hanger  yergleicht,  wird  allerdings  in  einigen  wichtigen  Punkten  eine  ge- 
wisse üebereinstimmnng  finden;  es  sind  dies,  nebenbei  bemerkt,  dieselben 
Punkte,  in  denen  auch  Jeyons  und  Walras  mit  Gossen  übereinstimmen, 
denen  doch  niemand  den  Vorwurf  eines  Plagiates  su  machen  gewagt  hat. 
Aber  daneben  finden  sich  ebenso  wesentliche  prinzipielle  Gegensätze;  es 
findet  sich  weiter  eine  Menge  ganz  fremdartiger  Neuemngen  und,  was 
die  Hauptsache  ist,  die  übereinstimmenden  Ergebnisse  wachsen  bei  Menger 
aus  einem  ganz  anderen  geistigen  y,milieu''  heraus.  Wenn  Menger  wirks 
lieh  Gossen  gekannt  hätte  —  ich  weifs  aus  seinem  eigenen  Munde,  daf- 
er  ihn  nicht  gekannt  hat  —  so  hätte  er  sich  als  junger  Anfönger  un- 
möglich Tom  Einflufs  seines  Vorbildes  so  weit  emanzipieren,  mit  solcher 
Selbständigkeit  die  Grundlagen  umändern  und  mit  solcher  Ueberlegenheit 
den  gröfseren  als  fehlerhaft  erkannten  Teil  des  Gossenschen  Buches  yer- 
werfen  und  durch  ganz  anders  geartete  Darlegungen  ersetzen  können. 
^\n  so  regelrecht  und  geschlossen  aus  bestimmten  theoretischen  Prämissen 
liervorwachsendes  System  kann  ein  genialer  Anfänger  möglicherweise 
erdenken,  aber  unmöglich  aus  entlehnten  fremden  und  widerstreitenden 
4sigenen  Gedanken  als  Flickwerk  zusammenstoppeln!  Pantaleoni  selbst  — 
ich  habe  nicht  das  Vergnügen,  seine  persönlichen  Verhältnisse  zu  kennen 
—  ist  mutmafdlich  an  Jahren,  an  Erfahrungen  und  an  litterarischer  Boutine 
viel  Yorgerückter  als  Menger  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner  Grundsätze, 
also  in  der  zweiten  Hälfe  der  sechziger  Jahre  war.  Aber  er  zeigt  in 
«einem  Werke  entfernt  nicht  jene  Kraft,  sich  von  seinen  Vorbildern  zu 
emanzipieren,  die  er  dem  jugendlichen  Menger  zumuthet.  Pantaleoni  ist 
soweit  selbständig,  dafs,  wo  seine  Vorbilder  auseinandergehen,  er  zwischen 
ihnen,  glücklich  oder  unglücklich,  wählt;  auch  soweit  noch,  dafs  er  an 
kleinen  Zügen  modelt,  hinwegläfst,  dazuthut.  Aber  an  den  grofsen  trei- 
benden Ideen  der  Lehre  hat  er  weder  etwas  berichtigt,  noch  bereichert: 
wo  immer  an  einem  wirklich  wichtigen  Punkte  alle  seine  Vorbilder 
«chweigen,  schweigt  auch  Pantaleoni.  Ich  mache  ihm  daraus  nicht  im 
mindesten  einen  Vorwurf.  Er  kann  ja  nichts  dafür,  dafs  andere  schon 
Tor  ihm  gelebt  und  gewirkt  haben.  Vielleicht  hätte  er  sogar,  wenn  seine 
grofsen  Vorbilder  mit  ihrem  halb  fordernden,  halb  fesselnden  Einflufs  noch 
nicht  existiert  hätten,  gerade  alles  das  selbständig  entdeckt,  worüber  er 
jetzt  nur  noch  referieren  kann.  Was  ich  zeigen  will,  ist  nur,  dafs  es  un- 
endlich schwer  ist  —  und  noch  schwerer  hätte  es  natürlich  für  einen 
wenig  erfahrenen  Anfänger  sein  müssen  —  Nachahmer  und  Schöpfer  zu- 
gleich zu  sein! 

Endlich,  sagt  Pantaleoni,  hat  ein  Plagiat  an  Jevons  stattgefunden. 
Nun,  mit  Jevons  hat  es  folgende  Bewandtnis.  Bekanntlich  wurde  ein 
kurzer  Auszug  aus  seiner  Theorie  zuerst  im  Jahre  1862  vor  einem  Meeting 
der  British  Association  in  Cambridge  verlesen.  Ebenso  bekannt  ist  aber 
auch,  dafs  diese  gelehrte  Gesellschaft  zum  grofsen  Leidwesen  von  Jevons 
von  dessen  Arbeit  nicht  die  mindeste  Notiz  nahm  ').  Es  wird  daher 
wohl  auch  Pantaleoni  selbst  nicht  meinen,  dafs  Menger,  damals  ein  junger 


1)  Vgl.  Wicksteed,  Alphabet  of  Economic  Sclenee,  London  1888,  Introdoction  p.  XI  f. 


Digitized  by 


Google 


888  Litteratnr. 

Stadioeui  in  Prag  oder  Wien,  aus  dieser  Quelle  eine  Information  über 
die  Existenz  und  den  Inhalt  der  JeTonsschen  Theorie  habe  erlangen 
können.  Er  denkt  yielmehr  augenscheinlich  —  schon  sein  Ausdmok 
„Plagiat  an  den  Publikationen  von  JeTons  etc.*'  deutet  daraof  — 
an  dasjenige  Werk  Ton  JoTons,  durch  welches  dessen  neue  Ideen  in  der 
That  in  weiteren  Kreisen  bekannt  wurden,  an  seine  Theory  of  Political 
Economy.  Dieses  Werk  ist  nun  in  der  ersten  Auflage  im  Jahre  1871 
erschienen.  Im  selben  Jahre  1871  hatte  aber  auch  Menger  schon  smne 
die  Theorie  des  Grenznutzens  entwickelnden  „Grundsätze  der  Volkswirt- 
sohaftslehre*'  veröffentlicht.  Ich  betone,  im  Jahre  1871  und  nicht  im 
Jahre  1872,  wie  Pantaleoni  vermöge  einer,  wie  ich  annehmen  mufs,  zn- 
fälligen,  aber  an  einer  so  heiklen  Stelle  doch  recht  fatalen  üngenauigkeit 
drucken  läfst.  Pantaleoni  hätte  aber  überdies  durch  eingeholte  Erkundi- 
gung —  und  ich  glaube,  es  wäre  nur  anständig  gewesen,  die  näohst- 
liegenden  Informationen  einzuziehen,  ehe  man  gegen  einen  Gelehrten  tob 
Weltruf  eine  ehrenrührige  Beschuldigung  schleudert  —  leioht  erfahrea 
können,  daüs  Menger  die  Grundgedanken  seiner  Theorie  schon  in  einem 
noch  früheren  Zeitpunkt  in  einem  Manuskript  niedergelegt  hatte,  das  er  der 
Wiener  Universität  zum  Zwecke  seiner  Habilitation  als  Privatdozent  für 
Nationalökonomie  überreichte.  Ich  denke,  diese  Daten  reden  eine  deat- 
liche  Sprache;  und  wer  aus  ihnen  trotzdem  die  häfsliche  Beschuldigung 
eines  Plagiates  heranszusaugen  unternimmt,  der  verfügt  über  eine  Gattung 
des  Mutes   und  der  Phantasie,    um  die  ich  wenigstens  ihn  nicht  beneide. 

Doch  genug  von  dieser  unerquicklichen  Sache,  der  vielleicht  duieh 
eine  ernsthafte  Entgegnung  überhaupt  schon  zu  viel  Ehre  angethan  wurde. 
Setzen  wir  lieber  unseren  Ueberblick  über  die  italienische  Wertlitterator 
fort,  der  uns  noch  zu  einer  Gruppe  von  Werken  führt,  in  denen,  ähnlieh 
wie  in  den  Werken  der  Holländer,  die  Theorie  des  Orenznulzens  bereits 
als  Angelpunkt  für  weitere  theoretische  und  praktische  Anwendungen  be- 
nutzt wird.  Hier  begegnen  wir  einer  kleinen  Schrift  von  Emili  o  Gosss, 
dem  vielversprechenden  Sohne  des  berühmten  Nationalökonomen  von  Paris. 
Der  Verf.  trägt  in  eleganter  Darlegung  verschiedene  Gedanken  über  das 
Thema  der  „Natürlichen  Formen  der  Sozialwirtschaft"  vor.  Er  unter- 
scheidet letztere  in  „abstrakte''  und  „konkrete''  Formen  und  bespricht 
unter  ersterem  Titel  den  Ursprung  des  Tausches  und  des  Wertes,  das 
Wertgesetz  und  die  Verteilung  im  allgemeinen,  unter  letzterem  das  Grund- 
eigentum, das  Objekt  und  die  Formen  der  Produktion,  endlich  die  Formen 
der  Verteilung.  Natürlich  konnten  so  viele  wichtige  Materien  im  engen 
Rahmen  von  nur  76  Seiten  oft  nur  andeutungsweise  berührt  und  bei 
weitem  nicht  erschöpft  werden. 

Besonders  zahlreich  sind  die  Anwendungen,  die  die  Theorie  des 
Grenznutzens  in  Italien  auf  Fragen  der  Finanzwissenschaft  gefunden  hat 
loh  kann  jedoch  über  diese  Gruppe  von  Arbeiten  kurz  hinweggehen,  weil 
die  umfangreichsten  derselben  in  diesen  Jahrbüchern  schon  von  anderer 
Seite  besprochen  worden  sind  (Bicca-Salemos  Soienza  delle  Finanze  in 
Bd.  XIX,  S.  538,  Mazzolas  Dati  scientifici  della  finanza  Publica  in  Bd.  XXI, 
S.  88  ff.).  Ich  weise  also  hier  nur  noch  ganz  kurz  auf  eine  scharfsinnige 
kleine  Arbeit  Grazianis  über  „die  wirtschaftliche  Natur  der  Erbschafts- 
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Steuer''  und  auf  die  kttrslioh  erschienene  „Allgemeioe  Theorie  der  wiri- 
sohafUiohen  Wirkungen  der  Steuern"  von  Gonigliani  hin.  Letztere  Ar- 
beit behandelt  insbesondere  das  so  schwierige  Thema  der  Steuerüberwälzung, 
und  zwar  genau  in  demjenigen  Geiste,  in  dem  dieses  Thema  seiner  Natur 
nach  behandelt  werden  soll.  Der  Verf.  entwickelt  nämlich  zuerst  mit 
aller  Sorgfalt  die  allgemeine  Wert-  und  Preistheorie  utid  behandelt  dann 
die  Ueberwälzungstheorie  einfach  als  eine  Applikation  jener  allgemeinen 
Begeln  auf  diejenigen  konkreten  Thatumstände,  die  durch  die  Auflegung 
von  Steuern  in  der  Einzelwirtschaft  und  auf  dem  Markte  geschaffen 
werden.  Ob  man  mit  allen  Ergebnissen  des  Verf.  übereinstimmt  oder 
nicht,  jedenfalls  ist  seine  Untersuchung  bemerkenswert.  Der  Yerf.  hat 
Tiel  und   tüchtig   gedacht  und    giebt   daher   auch   dem  Leser  zu  denken. 

3.  Deatsohland. 

0.  Gerlachy  Ueber  die  Bedingungen  wirtschaftlicher  Thätigkeit. 
Kritische  Erörterungen  zu  den  Wertlehren  von  Marx,  Knies,  Schäffle  und 
Wieser.  (Staatswiss.  Studien,  IIL  Bd.  5.  Heft.)  Jena,  Gustav  Fischer, 
1890.     87  SS. 

Fr.  J.  Neumann,  Grundlagen  der  Yolkswirtschaftslehre,  I.  Abtei- 
lang.    Tübingen,  Laupp,  1889.     258  SS. 

Derselbe,  „Wirtschaftliche  Grundbegriffe^  und  „Die  Gestaltung  des 
Preises''  in  der  dritten  Auflage  des  Schönbergschen  Handbuches  der  po- 
litischen Oekonomie.     Tübingen  1890. 

In  Deutschland  hat  sich  die  neueste  Litteraturbewegung  zu  einem 
sehr  ansehnlichen  Teile  in  den  Blättern  dieser  Jahrbücher  abgespielt. 
Die  bezüglichen  Arbeiten  bedürfen  an  dieser  Stelle  um  so  weniger  einer 
Besprechung,  als  zwischen  Prof.  Dietzel  und  mir  noch  eine  durch  seinen 
vorjährigen  Aufsatz  über  „Die  klassische  Werttheorie  und  die  Theorie 
Tom  Grenznutzen''  hervorgerufene  Diskussion  im  Gange  ist,  deren  Ergeb- 
nisse den  Lesern  dieser  Jahrbücher  seinerzeit  an  einer  anderen  SteUe  vor- 
gelegt werden  sollen.  Ich  verzeichne  daher  hier  nur  die  aufserhalb  der 
Jahrbücher  veröffentlichten  Arbeiten  von  Gerlach  und  Neu  mann. 

Gerlach  tritt  an  das  Wertproblem  von  einer  nicht  gewöhnlichen 
Seite  heran:  er  fragt,  was  an  sich  gar  kein  übler  Gedanke  ist  und  ganz 
lehrreich  werden  kann,  welche  Dienste  die  Wertlehre  der  Nationalökonomie 
als  Wissenschaft  leisten  kann  und  soll?  Hierüber  habe  man  im  Laufe 
der  Zeit  verschiedene  Auffassungen  gehabt.  Nach  Einigen  (z.  B.  Adam 
Smith,  Say,  Hufeland  u.  a.)  soll  der  Wert  „der  Nationalökonomie  ihre 
Aufgabe  stellen,  ihr  Gebiet  bezeichnen  und  begrenzen";  nach  anderen 
(z.  B.  Lotz)  soll  er  „in  der  Einzelwirtschaft  dem  Wirtschaftssubjekt  als 
urteil  bei  seinen  Dispositionen  dienen";  nach  einer  dritten  Meinung 
(z.  B.  Ricardo,  Bodbertus)  soll  er  „als  Liquidationsmittel  in  einer  Volks- 
wirtschaft mit  Arbeitsteilung  notwendig  sein".  Zu  diesen  Meinungen 
stehe  eine  vierte  im  Gegensatze,  nach  welcher  „der  Wert,  als  einheit- 
liche Beziehung  zwischen  Gütern  und  Menschen,  eine  notwendige  Bedin- 
gung wirtschaftlicher  Thätigkeit  sein  soll".  In  dieser  Auffassung  ver- 
einigen sich  unter  anderen  (die  Zusammenstellung  wird  manchem  Leser 
etwas   befremdlich   sein,    mir   war   sie   es   auch!)   die  Lehren    von  Marx, 
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Knies,  Bohäffle  und  die  Theorie  des  Orenznutzeas,  welche  der  Verbttier 
speziell  in  der  ihr  Yon  Wieter  gegehenen  Gestalt  Terfolgt  Die  Kritik 
der  letzterwähnten  Tier  Theorien,  zn  der  der  Verfasser  sodann  übe^ 
geht,  weist  manche  recht  glückliche  Momente  auf;  so  scheint  mir  ioi- 
besondere  die  Widerlegung  der  Ton  Knies  vertretenen  Theorie  des  „geidl- 
schaftlichen  Gebrauchswertes''  sehr  bündig  und  schlagend.  Bei  der  Theorie 
des  Grenznulzens,  der  der  Verf.  übrigens  doch  noch  näher  zu  stehea 
scheint  als  den  andern  genannten  Lehren,  stöfst  er  sich  hanptsäehlioli 
daran  y  dafs  dieselbe  y,eine  einheitliche  Beziehung  der  Güter  zum  lodiri- 
duum"  Toraussetze,  die  in  ihrer  „Bedeutung  für  seine  Wohlfahrt''  liege. 
Eine  solche  einheitliche  Beziehung  gebe  es  aber  nicht.  £s  bestehe  näii- 
lieh  —  wenn  ich  den  Yer£.  recht  Tcrstanden  habe  —  ein  fundamentslsr 
Gegensatz  zwischen  Gebrauchsgütem  und  ProdukÜTgütem.  Die  Beziehaog 
der  Gebrauchsgüter  zum  Menschen  sei  eine  Sache  des  Gefühls,  jene 
der  ProduktiTgüter  lediglich  eine  Sache  des  „Natorerkennens*'  oder  des 
Verstandes,  und  es  sei  eine  »^ungeheuerliche  Zumutung^',  auf  „Mittel" 
(womit  der  VerfL  ProdukÜTgüter  meint)  ein  Gefühl  übertragen  zu  wollen. 
Auch  sei  die  Theorie  des  Grenznutzens  dieser  Eonsequenz  in  der  Thst 
ausgewichen.     (?) 

Ich  glaube,  der  Verf.  ist  hier  einem  zum  Teil  etwas  sonderbaren 
MiTsTcrständnis  zum  Opfer  gefallen.  Vor  allem  ist  festzustellen,  dsfi 
beide  Güterkategorien,  Gebrauchsgüter  und  ProduktiTgüter,  jederzeit 
mit  beiden  Bewufstseinsformen,  Gefühl  und  Verstand,  zu  thun  haben. 
Bei  beiden  belehrt  uns  erst  der  Verstand  darüber,  was  mit  ihnen  übe^ 
haupt  technisch  zu  erreichen  ist,  worauf  wir  dann  über  die  Bedeotang, 
die  dieser  technische  Erfolg  für  unser  Wohl  hat,  bei  beiden  das  Gefühl 
zu  Bäte  ziehen  müssen.  Bei  dem  Gebrauohsgut  „Klayier"  z.  B.  belehrt 
uns  der  Verstand,  dafs  wir  auf  demselben  nach  Stimmung  oder  Lanne 
Straufssche  Walzer  oder  BeethoTonsche  Sonaten  selbst  spielen  oder  nach 
Gelegenheit  durch  andere  uns  vorspielen  lassen  können,  und  zwar  durch 
eine  lange  Eeihe  Ton  Jahren  hindurch  beliebig  oft,  an  beliebigen  Tagen 
und  Stunden;  während  beispielsweise  das  Gebrauchsgut  „Konzertkarte" 
uns  nur  die  Möglichkeit  gewährt,  ganz  bestimmte  Musikstücke  einmal  an 
einem  bestimmten  Abend  zu  hören.  Das  Gefühl  mufs  uns  dann  sagen, 
welches  Mafs  Ton  Vergnügen  uns  das  eine  und  das  andere  bereitet  Bei 
den  Produktivgütern  ist  nur  der  technische  Prozefs,  über  dessen  Erfolg 
uns  der  Verstand  belehren  mufs,  um  ein  Glied  länger,  im  übrigen  ist 
alles  gleich,  auch  in  bezug  auf  die  Bolle  des  Gefühls.  Nur  darf  man 
sich  natürlich  nicht  Torstellen,  wie  sich  der  Verf.  nach  einer  Be- 
merkung auf  Seite  69  allerdings  sonderbarer  Weise  Torzustellen  soheinty 
dafs  bei  der  Abschätzung  von  Gütern  die  Vorstellung  der  letzteren  von 
denjenigen  Gefühlen,  „welche  vom  Dasein  des  Gegenstandes  abhängig  sind^, 
d.  i.  welche  durch  den  Gebrauch  derselben  hervorgerufen  werden  können, 
bereits  thatsächlioh  begleitet  wird.  Wäre  dies  der  Fall, 
dann  würden  wir  ja  z.  B.  bei  der  Abschätzung  von  Austern,  die  ans 
zum  Kauf  angetragen  werden,  das  Gefühl  der  Sättigung  mit  Anstem 
schon  wirklich  und  wahrhaftig  durchfühlen  und  hätten  gar  nicht  mehr 
notwendig,    die  Austern  zu  kaufen,    sondern    es  würde  genügen,   blofs  an 
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sie  za  denkeo!  Yielmehr  —  wie  in  der  Litteratur  Tom  GrenEoatsen 
längst  sattsam  aaseinandergesetct  worden  ist  —  schätzen  wir  die  Güter, 
a.  z.  Gebrauchsgfiter  and  ProdnktiTgüter  ganz  gleiohmäfsig,  fast  immer 
nur  auf  Grand  yon  Erinnerungen  an  Lust-  und  UnlustgefQhle.  Dafs 
ich  aber  z.  B.  bei  dem  ProduktiTgut  „Eiderdaneu",  womit  ich  ein  Eopf- 
kissen  füllen,  oder  bei  dem  Produktirgut  „Schlinge'S  mit  dem  ich  Hasen 
fangen  will,  an  die  Empfindungen  der  Bequemlichkeit  oder  des  Wohlge- 
schmacks denke,  die  ich  mir  erfahrungsgemäfs  mit  weichen  Kopfkissen 
oder  Hasenbraten  verschaffen  kann,  das  dürfte  eine  so  „ungeheuerliche'' 
Annahme  doch  wohl  nicht  sein! 

Auch  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Art  des  Zusammenhangs 
zwischen  dem  Preise  und  den  subjektiyen  Wertschätzungen  der  Einzelnen 
hat  den  Verfasser  stark  beschäftigt,  ohne  dafs  es  ihm  meines  Eraohtens 
gelungen  wäre,  der  zahlreichen  Schwierigkeiten,  die  sie  bietet,  Herr  zu 
werden.  Insbesondere  erscheint  mir  die  Entscheidung,  dafs  die  W^- 
«chätzungen  der  Einzelnen  die  Preise  zwar  „beeinflussen",  aber  nicht  „be- 
Btimmen'^  (8.  81),  als  ein  Versuch,  die  Mittelstrasse  an  einer  Stelle  zu 
wandeln,  an  welcher  dieselbe  durchaus  nicht  ,,golden"  ist.  Im  ganzen 
weist  die  Arbeit  manche  schöne  Talentblüte,  aber  wenig  ausgereifte 
Früchte  auf. 

Neumann  hat  zu  unserem  Thema  zwei  Beiträge  geliefert:  das  Ka- 
pitel über  den  „Wert"  in  der  I.  Abteilung  seines  Werkes  über  die  „Grund- 
lagen der  Volkswirtschaftslehre",  und  die  Kapitel  über  „Grundbegriffe" 
und  über  die  „Gestaltung  des  Preises"  in  der  III.  Auflage  des  Schönberg- 
sohen  Handbuches.  Neumann  gilt  seit  langem  als  angesehener  und  wohl 
berufener  Spezialist  auf  diesen  Gebieten  der  Forschung.  Wenn  daher 
dieser  Schriftsteller  in  einer  Zeit,  in  der  sein  Lieblingsgebiet  überhaupt 
den  Schauplatz  einer  ungemein  lebhaften  und  yielfach  anregenden  Litte- 
raturbewegung  bildete,  dasselbe  abermals  und  auf  noch  breiterer  Basis 
als  bisher  zu  durchforschen  unternahm,  so  mochte  man  der  wissenschaft- 
lichen Ausbeute  eines  solchen  Unternehmens  mit  grofser  und  berech- 
tigter Spannung  entgegen  blicken.  Die  Erwartung  wird  indes  in  diesem 
Falle  nur  in  bescheidenem  Mafse  erfüllt.  Beide  neue  Beiträge  Neumann's 
bieten  in  der  Hauptsache  eine  verschwindende,  wenn  irgend  eine  Aus- 
beute an  Neuem  oder  Förderndem. 

Wie  es  überhaupt  zu  den  Eigenheiten  Neumann's  zählt,  dafs  er,  statt 
für  die  erklärungsbedürftigen  Erscheinungen  eine  Erklärung  zu  bieten, 
sich  auf  die  Ausarbeitung  von  Definitionen  für  dieselben  zu  beschränken 
liebt,  so  gipfeln  auch  diesmal  die  neuen  Ergebnisse  seiner  Forschung  über 
den  Wert  in  einer  etwas  veränderten  Definition  des  „subjektiven  Wertes''. 
Bisher  hatte  er,  in  Anlehnung  an  Hufeland,  Soden,  Lotz  u.  s.  w.  das 
Wesen  des  Wertes  in  die  blofse  (abstrakte)  Tauglichkeit  oder  Eignung 
der  Dinge  gesetzt,  den  Bedürfnissen  jemandes  zu  entsprechen.  Nach 
dieser  Auffassung  hätten  z.  B.  auch  freie  Güter  wie  Luft  und  Wasser 
Wert.  Nunmehr  kann  er  sich  der  Einsicht  nicht  mehr  verschliefsen,  dafs 
für  die  Zwecke  der  Wissenschaft  ein  anderer  Begriff,  den  die  Sprache 
gleichfalls  mit  dem  Namen  des  Wertes  bezeichnet,  ungleich  mehr  Wich- 
tigkeit besitzt:   nämlich  die  effektive  Bedeutung,   die  ein  Ding  nach  den 
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jeweilig  obwaltenden  konkreten  Yerhältnissen  (von  Bedarf,  Vorrat  n.  dgL) 
für  eine  bestimmte  Person  besitzt.  Demnach  definiert  Neumann  jetst  den 
Wert  als  „die  Bedeutung  für  das  Interesse  bestimmter  Person^,  welche 
der  Verfügungsgewalt  über  ein  Ding  beigelegt  wird.'*  Er  meint  mit  dieser 
Definition  eine  y.yermittelnde"  Auffassung  des  Werte«  aufgestellt  zu  haben, 
vermittelnd  zwischen  der  älteren  deutschen  Auffassung  —  die  man  am 
kürzesten  als  die  des  „abstrakten  Oattungswertes^  bezeichnen  kSnnte  — 
und  zwischen  der  von  den  Anhängern  der  Theorie  des  Grenznutsens  ver- 
tretenen Auffassung,  die  Neumann  mit  dem  Namen  des  „Seltenheitswertes*' 
zu  bezeichnen  liebt  ^).  Ich  glaube,  Neumann  verkennt  hier  die  wahre 
Sachlage.  Soweit  es  sich  um  die  Feststellung  von  Begriff  und  Wesen 
des  Wertes  handelt  —  und  darüber  gehen  ja  Neumann's  positive  Dar- 
legungen leider  nicht  hinaus  —  vermittelt  er  nicht  zwischen  der  älteren 
Auffassung  und  jener  der  Qrenzwerttheoretiker ,  sondern  er  hat  ein&eh 
diese  letztere  angenommen.  Wenn  z.  B.  ein  Grenzwerttheoretiker  den 
subjektiven  Wert  definiert  hat  als  die  „Bedeutung,  die  ein  Gut  (Neo- 
mann,  der  die  Leistungen  nicht  als  Güter  anerkennt,  sagt  „Ding'O  ^^ 
erkannte  Bedingung  eines  sonst  zu  entbehrenden  Nutzens  für  die  Wohl- 
fahrtszwecke eines  Subjektes  erlangt'',  und  wenn  diese  Definition  mit 
einer  absolut  nicht  mifszuverstehenden  Deutlichkeit  dahin  erläutert  wurde, 
dafs  man  darauf  sehen  müsse,  ob  vom  Besitz  oder  Verlust,  oder  von  der 
Verfügungsgewalt  über  ein  Gut  für  die  Zwecke  einer  Person  irgend  etwas 
abhängt,  so  ist  es  demgegenüber  nur  mehr  eine  Variante  in  den  Worten 
(ob  eine  verbessernde  Variante,  lasse  ich  dahiDgestellt  sein!),  wenn  Neu- 
mann jetzt  den  Wert  als  die  Bedeutung  für  das  Interesse  bestimmter 
Personen  definiert,  welche  der  Verfügungsgewalt  über  ein  Ding  beigelegt 
wird. 

Indem  ich  diese  Annäherung  Neumann's  an  die  von  den  Grenzwert- 
theoretikern empfohlene  Definition  des  subjektiven  Wertes  mit  Vergnügen 
begrüfse,  kann  ich  die  bescheidene  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs 
es  vielleicht  nicht  notwendig  gewesen  wäre,  jene  Annäherung  mit  einer 
fast  ununterbrochenen  und  teilweise  im  absprechendsten  Tone  geführten 
Polemik  gegen  eben  jene  Auffassung  zu  begleiten,  der  sich  Neumann 
Bchliefslich  selbst,  und  zwar  wohl  stärker  als  er  zugeben  will,  „anzu- 
nähern" gezwungen  war.  Jedenfalls  hätte  er  aber  die  Polemik  dort  unter- 
lassen sollen,  wo  er  nicht  den  mindesten  thatsächlichen  Grund  dazu  hatte. 
So  findet  er  es  z.  B.  passend,  die  Motive  in  Erörterung  zu  ziehen,  welche 
die  Anhänger  des  „Seltenheitswertes*'  zur  Aufstellung  ihres,  der  jetzigen 
Neumann^schen  Definition  „nahestehenden"  Wertbegriffes  bewogen  haben; 
und  hierbei  insinuiert   er  ihnen    wiederholt   in    tadelndem  Tone  *),    dafs 


1)  Nicht  ganz  passend;  die  Seltenheit  hat  mit  dem  Begriffe  des  Wertes  noch 
nichts  za  thun,  sondern  erst  mit  der  Frage  nach  den  änfseren  Bedingungen  seiner  Ent^ 
stehang,  welche  Frage  anf  ein  gans  anderes  Blatt  gehört.  Um  ein  analoges  Beispiel 
vorzuführen :  Indem  Darwin  gewisse  abweichende  Anschauungen  über  die  Entstehung  des 
Menschengeschlechtes  aufstellte,  hat  er  gewifs  nicht  einen  neuen  Begriff  des  Mensehea 
geschaffen,  sondern  fihrt  fort  unter  dem  Namen  „Mensch**  ganz  dasselbe  Wesen  sn  Tsr- 
stehen,  das  alle  anderen  Leute  darunter  begreifen ! 

S)  z.  B.  Grundlagen  S.  127,  145— 148,  257. 
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das  Hauptmotiv  für  sie  eine  einseitige,  und  in  dieser  Einseitigkeit  irrige 
Auslegung  des  Termeintlichen  allgemeinen  Sprachgebrauches  gewesen  sei, 
während  Neumann  selbst  im  Gegensatz  hierzu  als  den  richtigen  Grund 
für  die  Berorzugung  jenes  Wertbegriffes  vor  dem  »»abstrakten  Gattungs- 
werte" die  Bedürfiusse  der  Wissenschaft  herrorhebt  ^).  Nun  hatte  bei- 
spielsweise ich  —  und  ich  prätendiere  durchaus  nichts  dies  zuerst  unter 
den  Grenzwerttheoretikem  gethan  zu  haben  —  schon  vor  Jahren  mit 
allem  nur  möglichen  Nachdruck  erklärt»  dafs  für  die  Fassung  d^s  Tolks- 
wirtschaftlichen  Wertbegriffes  es  nicht  auf  die  vulgäre  Sprachübung» 
sondern  vor  allem  auf  die  Bedürfnisse  der  Wissenschaft  ankomme  ^). 
Wozu  also  die  Polemik?  Wahrscheinlich  wäre  es  dem  Publikum  über- 
haupt herzlich  gleichgiltig  gewesen,  ob  der  richtige  Grund  für  die  Bevor- 
zugung des  richtigen  oder  eines  dem  richtigen  »»nahestehenden"  Wert- 
begriffet schon  von  den  Grenzwerttheoretikem  oder  erst  von  Neumann 
entdeckt  wurde;  aber  wenn  Neumann  es  schon  für  notwendig  fiemd»  das 
Publikum  über  solche  minutiöse  Details  zu  informieren»  so  hätte  er  es 
—  hier  und  sonst  —  wenigstens  richtig  informieren  sollen. 

Eine  ganz  andere  Frage  als  die  nach  der  richtigen  Definition 
des  Wertes  ist  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Wertes»  oder  nach 
den  thatsächlichen  Yoraussetzungen »  unter  denen  die  Verfügungsgewalt 
über  ein  Bing  eine  effektive  Bedeutung  für  die  Interessen  einer  Person 
erlangt.  In  dieser  Frage  trennt  sich  Neumann  wirklich  von  den  Grenz- 
werttheoretikem. Das  heifst»  er  spricht  hierüber  gar  keine  eigene  poti- 
tive  Meinung  aus  —  zu  eigentlich  theoretischen  Darlegungen  über  das 
Thema  des  Wertes  gelangt  er  ja  überhaupt  nicht  —  aber  er  setzt  wenig- 
stens der  fremden  Meinung»  dafs  zum  Entstehen  des  Wertes  unter  Anderem 
eine  gewisse  näher  definierte  Seltenheit  erforderlich  sei»  einen  motivierten 
Widerspruch  entgegen.  Ich  bedauere  aufrichtig»  dafs  Neumann  zu  einer 
Formulierung  seiner  eigenen  Ansichten  über  diesen  Punkt  nicht  gelangt 
ist;  Bei  dem  Versuche  etwas  Positives  hierüber  zu  behaupten  und  zu 
begründen»  würde  er  wahrscheinlich  über  den  Wert  oder  Unwert  manches 
polemischen  Argumentes»  bei  dem  er  sich  jetzt  leichthin  beruhigt»  anderer 
Meinung  geworden  sein.  Ueberhaupt  scheint  mir»  wie  auch  Menger  schon 
einmal  angedeutet  hat  ')»  in  dem  Umstände,  dafs  Neumann  vom  Definieren 
beinahe  nie  zum  Erklären  der  Erscheinungen  vorschreitet»  der  Haupt- 
grund für  die  verhältnism&fsig  geringe  Fruchtbarkeit  zu  liegen»  welche 
den  beharrlichen  und  hingebungsvollen  Bemühungen  eines  so  scharfsinnigen 
Schriftstellers   innewohnt.      Eine   Defioitionensammlung   ohne    eigentliche 


1)  2.  B.  &.  tu  O.  S.  164»  165,  261. 

2)  Gnindsflge  der  Theorie  des  wirtschaftHohen  G&terwertes  in  diesen  Jahrb&chern 
N.  F.  Bd.  XnX,  S.  4 :  „Die  Nationalökonomie  wird  von  den  sprach&blicben  Wertbegriffen 
alle  di^enigen,  aber  auch  nur  di^enigen  zu  rezipieren  haben ,  die  nationalökonomisch 
relevant,  d.  i.  von  Erscheinungen  abgenommen  sind,  die  entweder  an  sich,  oder  ffir  die 
Erklärung  anderer  yolkswirtschaftlicher  Erscheinungen  von  Bedeutung  sind.**  S.  11: 
„Wire  der  Begriff  der  „zum  Handeln  anregenden  Wohlfahrtsbeziehung**  erst  neu  zu 
erfinden  und  namenlos  gewesen  —  nun,  so  hfttte  ihn  eben  die  Wissenschaft  erfinden 
und  taufen  müssen.** 

8)  „Grundzüge  einer  Klassifikation  der  Wirtschaftswissenschaften'*  in  diesen  Jahr- 
büchern, Bd.  XIX,  S.  26  in  der  Note. 
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Theorie,  wie  sie  Neumann  in  seinen  yerschiedenen  Schriften  danubieteB 
liebt,  kommt  mir  Tor  wie  eine  Armee  auf  dem  Faradepiatz,  8ie  kann 
gaDZ  schön  aussehen,  aber  ob  sie  wirklich  tüchtig  ist,  daa  erprobt  ndi 
nicht  auf  dem  Faradepiatz ,  sondern  auf  dem  Schlachtfelde ,  nicht  an  der 
Begriffssammlung ,  sondern  am  Operieren  mit  den  Begri£Een  in  den  wirk- 
lichen £rklärungsau^aben  der  Wissenschaft  und  so  bleibt  auoh  die 
Selbstkritik,  die  Neumann  mit  so  anerkennungswerter  Oedoid  Ton  Auf- 
lage zu  Auflage  an  seinen  Definitionen  übt,  immer  nur  eine  Art  Parade- 
platzkritik,  die  weit  weniger  Gewähr  für  ihre  Richtigkeit  bietet,  sli 
wenn  er  seine  Begri£Ee  einmal  der  Feuertaufe  einer  wirklichen  Theorie 
aussetzen  würde. 

Yielleicht  geschieht  dies,  wenn  Neumanu,  wie  er  es  in  der  Yoriede 
zu  seinen  „Grundlagen"  in  Aussicht  stellt,  in  der  Fortsetzung  dieses 
Werkes  nicht  blofs  die  Begri£Pe,  sondern  auch  die  „Gestaltungen"  tob 
Wert  und  Preis,  sowie  die  Gestaltungen  des  Einkommens  behandeln  wiid. 
In  seinen  Beiträgen  zur  3.  Auflage  des  Schönberg'schen  Handbuchs  hst 
er  aber  leider  diese  Gelegenheit  schon  Tcrsäumt,  und  zwar,  wie  uns  eine 
Note  auf  S.  242  belehrt,  mit  Absicht  Tersäumt  Er  will  die  Theorie 
des  subjektiTen  Wertes  Ton  der  Darstellung  ausschlielsen,  weil  sie  weder 
(worüber  sich  am  Ende  streiten  liefse),  einen  Teil  der  Freialebre,  noeh 
(was  allerdings  ganz  richtig  ist),  einen  Teil  der  Lehre  Ton  den  Begrif- 
fen Wert,  Preis  u.  s.  w.  bilde,  und  weil  es  überhaupt  „zu  befriedigender 
Erkenntnis  auf  diesem  Gebiete  noch  durchaus  nicht  gekommen  sei"  Nun, 
firüher  einmal  hat  Neumann  selbst  geschrieben,  und  dies  meines  Wisaeoi 
auch  neuerdings  nicht  widerrufen,  dafs  der  subjektiTC  Wert  der  eigent- 
liche Kern-  und  Angelpunkt  des  gesamten  Wirtschafts- 
getriebes sei^).  Ueber  einen  so  wichtigen  Gegenstand,  denkeich, 
darf  man  doch  in  einem  Lehrbuch  den  Leser  nicht  aus  dem  formahsd- 
schen  Grunde  ohne  Belehrung  lassen,  weil  derselbe  weder  als  „TeU"  in 
das  Kapitel  z,  noch  in  das  Kapitel  y  hineinpafst.  Der  „Kern  und  Angel- 
punkV  des  Ganzen  wird  doch  yerdienen,  dafs  man  in  einem  Lehrbuch 
Ton  ein  paar  tausend  Seiten  für  ihn  nötigenfalls  ein  selbständiges  Kapitel 
eröffne !  Und  wenn  der  Umstand ,  dafs  der  gegenwärtige  Stand  der  Er- 
kenntnisse über  irgend  einen  Gegenstand  noch  nicht  „befriedigt",  jedes* 
mal  hindern  sollte,  dafs  derselbe  in  einem  Lehrbuch  überhaupt  besprochen 
werde,  dann  müfsten  die  Lehrbücher  der  Nationalökomie  aus  lauter  weifS^n 
Blättern  bestehen!  Wenn  z.  B.  Mithoff  so  skrupulös  gewesen  wäre  wie 
Neumann ,  dann  hätten  die  Kapitel  über  den  Arbeitslohn  und  über  den 
Kapitalgewinn,  über  welche  Materien  man  ja  gleichfalls  noch  durchatu 
nicht  einig  ist,  nicht  geschrieben  werden  dürfen;  und  wenn  Neumsnn 
selbst  immer  so  skrupulös  gewesen  wäre,  so  hätte  ganz  insbesondere  seb 
Kapitel  über  die  Gestaltungen  des  Preises   ungeschrieben  bleiben  müssen. 

Nicht  als  ob  Neumann  es  an  allerlei  nützlichen  und  scharfsinnigen 
Bemerkungen  über  Preis  und  Preisbildung  fehlen  liefse:  aber  innerhslb 
eines  Waldes  von  Einzelheiten  gebricht  es  an  der  nötigen  Orientierong; 
oder  eigentlich  noch  schlimmer:  unser  Autor  rerheifst   uns  Orientierong» 


1)  Schönberg's  Handbuch,  II.  Auflage,  I,  S.  166. 
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führt  uns  auf  manchem  mühsamen  Krenz-  und  Quergang  mit  sich  auf 
einen  gewissen  Funkt,  Ton  dem  er  behauptet ,  er  eröffne  eine  orientie- 
rende Aussicht  auf  das  Ganze  —  aber  man  sieht  yon  ihm  so  wenig  oder 
noch  weniger  aus  als  im  übrigen  Walde.  Neumann  ist  kein  theoretischer 
Skeptiker:  er  glaubt  an  Preisgesetze  und  sucht  nach  Preisgesetzen.  Aber 
auf  diesem  Teile  seines  Forschungsweges  Tereagt  sich  ihm  und  versagt 
er  uns  in  einem  ganz  merkwürdigen  Grade  eine  Gabe,  die  hier  alles 
bedeutet:  die  Klarheit.  Ich  will  ein  Beispiel  herausgreifen,  welches  zu- 
gleich das  wichtigste  und  das  lehrreichste  ist:  die  Haltung  Neumanns 
gegenüber  dem  Freisgesetz  Ton  Angebot  und  Nachfrage. 

Neumann  handelt  zuerst  ausführlich  Ton  Preisgesetzen  überhaupt; 
später  handelt  er  nicht  minder  ausführlich  in  einem  besonderen  Unter- 
abschnitt von  Angebot  und  Nachfrage.  Natürlich  mufs  sich  da  jedem 
orientierungsbedürftigen  Leser  ror  allem  die  Frage  auf  die  Lippen  drängen : 
giebt  es  denn  überhaupt  ein  Preisgesetz  von  Angebot  und  Nachfrage,  und 
was  soll  kurz  und  bündig  sein  Inhalt  sein?  —  Ja,  wer  Nenmanns  wahre 
Meinung  hierüber  nur  enträtseln  könnte!  Ich  wenigstens  habe  bei  dem 
Versuch,  dies  zu  thun,  manche  überraschende  Erfahrung  machen  müssen. 
In  der  zweiten  Auflage  des  Schön bergschen  Handbuches  hatte  Neumann 
(8.  286)  den  Ausspruch  gethan,  dafs  das  allgemeinste  der  in  Betracht 
kommenden  Preisgesetze  das  sogenannte  Kostengesetz  sei.  Nun  müfste 
ohne  Frage  der  Geltungskreis  des  Gesetzes  Ton  Angebot  und  Nachfrage 
—  falls  man  ein  solches  überhaupt  anerkennt  —  ein  noch  weiterer  sein 
als  der  des  Kostengesetzes,  das  ja  bekanntlich  nur  für  die  Gruppe  der 
„beliebig  reproduzierbaren''  Güter  gilt.  Aus  der  Bemerkung  Nenmanns, 
dafs  das  Kostengesetz  das  allgemeinste  Preisgesetz  sei,  mufste  daher 
jeder  denkende  Leser  die  implicite  enthaltene  Meinung  herauslesen,  dafs 
Neumann  das  noch  allgemeinere  Gesetz  yon  Angebot  und  Nachfrage  als 
solches  eben  nicht  anerkenne.  In  dieser  Auslegung  mufste  der  Leser 
dadurch  bestärkt  werden,  dafs  er  den  Abschnitt,  in  dem  Neumann  ex  pro- 
fesso  Ton  Angebot  und  Nachfrage  handelt,  mit  einer  Menge  von  Aeufse- 
rangen  angefüllt  fand,  in  denen  sich  Neumann  über  den  wissenschaftlichen 
Wert  der  Formel  yon  Angebot  und  Nachfrage  in  der  geringschätzigsten 
Weise  ausdrückte;  und  wenn  nooh  irgend  ein  Auslegungszweifel  hätte 
bestehen  können,  so  mufste  er  dadurch  behoben  werden,  dalSs  der  Leser 
den  betreffenden  Abschnitt  endlich  auch  noch  mit  dem  Titel  überschrieben 
fand:  „Das  Verhältnis  Ton  Angebot  und  Nachfrage  und  die  angebliche 
Bestimmung  der  Preise  durch  dieses  Verhältnis''.  Ein  angebliches  Gesetz 
ist  doch  kein  wirkliches!  Das  nahm  denn  natürlich  auch  ich  im  guten 
Glauben  als  die  wahre  Meinung  Nenmanns  an,  und  äufserte  mich  gele- 
gentlich, dafs  Neumann  den  Nutzen  der  Formel  yon  Angebot  und  Nach- 
frage nur  als  den  eines  guten  Schlagwortes  bezeichne  und  auf  das  Gesetz 
yon  Angebot  und  Nachfrage  gänzlich  yerzichte.  Damit  kam  ich  aber 
schön  an!  In  einer  höchst  gehamischten  Note  der  dritten  Auflage^), 
welche  meine  Aenfserungen  zwar  nicht  ganz  getreu  reproduziert,  aber 
augenscheinlich  auf  sie  gemünzt  ist,   beklagt  sich  der  Verfasser  über  ent- 


1)  Handbuch  S.  259  A.  81. 
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stellende  ,,XJebertreibaDgen"  seiner  Anssprüdhe,  und  erklärt  dann,  dmCi  er 
,,diirchaiia  nicht  so  weit  gehe^.  Nun  würde  Jedermann  erwarten,  daTt 
Neumann,  durch  die  Erfahrung  über  die  Möglichkeit  eines  MifsTerstind- 
nisses  seiner  Ansichten  belehrt,  wenigstens  in  der  dritten  Auflage  mit 
aller  nur  möglichen  Bestimmtheit  und  Unzweideutigkeit  erklären  würde, 
wie  „weif'  er  eigentlich  gehe.  Allein  nichts  weniger  als  das.  Neumann 
vermeidet  auch  jetzt  jede  ausdrückliche  Erklärung  über  die  Anerkennung 
oder  Nichtanerkennung  des  Gesetzes  Ton  Ajigebot  und  Nachfrage;  dabei 
hat  er  Ton  den  indirekten  Aeusserungen,  aus  denen  früher  der  Leeer  not- 
wendig den  SchluTs  auf  die  Nichtanerkennung  ziehen  muTste,  in  der  dritten 
Auflage  zwar  jene  eine  weggelassen,  in  der  er  das  Kostengesetz  als  das 
„allgemeinste"  bezeichnet  hatte  —  offenbar  muTste  er  trotz  des  an  seine 
Kritiker  gerichteten  Vorwurfs  der  „üebertreibung"  einsehen,  dafs  jene 
Aeufserung  mit  jeder  anderen  als  der  von  mir  ihm  zugeschriebenen  Mei- 
nung völlig  unvereinbar  ist;  aber  die  wegwerfenden  Aeufserungen  über 
den  wissenschaftlichen  Wert  der  Formel  von  Angebot  und  Nachfrage 
finden  sich  auch  in  der  dritten  Auflage  fast  unverändert  wieder^),  und 
im  betreffenden  Abschnittstitel  (S.  257)  bleibt  sogar  das  Wort  Ton  der 
„angeblichen  Bestimmung"  der  Preise  etc.  ^)  ruhig  stehen!  Wenn 
also  Neumann  jetzt  wirklich,  wie  sein  polemischer  Aus&ll  schliefsen  läfst, 
das  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  als  ein  thatsächliches  und  nidit 
blofs  als  ein  angebliches  Gesetz  anerkennen  will,  so  hat  er  es  seineü 
Lesern  —  und  man  bedenke,  dafs  das  Schönbergsche  Handbuch  auch 
ein  Lehrbuch  ist,  und  daÜB  seine  Leser  zum  grofsen  Teile  orientierungt- 
bedürftige  Anfänger  sind!  —  zum  mindesten  nicht  leicht  gemacht,  diese 
seine  Absicht  zu  erkennen. 

Macht  man  aber  den  Yersucb,  den  positiven  Inhalt  jenes  „Gesetzes" 
in  Neumanns  Abhandlung  aufzusuchen,  so  wird  die  Verlegenheit  noch 
gröfser:  man  findet  nichts,  was  mit  einigem  Fug  ein  „Preisgesetx"  dar- 
stellen könnte!  Was  man  aulser  der  mehrfachen  negativen  Erklärung^ 
dafs  das  Verhältnis  von  Angebot  und  Nachfrage  die  Preise  nicht  be- 
stimme, findet,  ist  eine  Anzahl  von  Aeufserungen,  in  denen  mit  den 
vagsten  und   rückhältigsten  Worten,   die   das  Wörterbuch   überhaupt   zur 


1)  Auf  S.  857  u.  f.  überblickt  Neamanti  nftmlich  die  yerschiedenen  Deatungon  der 
fibliohen  Formel  von  Angebot  und  Nachfrage,  und  findet,  dafs  sie  in  einer  (ledigUch 
quantitativen)  Deutung  ein  „Muster  von  Einseitigkeit'^  sei,  in  einer  anderen  „emen  lo- 
gischen Fehler  in  sich  schliefse'S  und  in  einer  dritten,  sachlich  richtigeren  „im  Oraade 
wenig  besage*^  nur  „Selbstverständliches  ftufsere**.  „Und  man  w&re  danach  vermehr* 
—  iUirt  Neumann  fort  —  ,Jenes  in  der  Gegenwart  so  beliebte  Wort  von  der  „Bestim- 
mung des  Preises  durch  das  VerhUtnis  von  Angebot  und  Nachfrage**  gerades«  «b  leer 
und  nichtssagend  su  beseichnen,  wenn  ihm  nicht  immerhin  ein  Verdienst  nachzusageo 
wäre,  das  Verdienst  nämlich,  dafs  es  in  einer  nun  einmal  fiblich  gewordenen  Weise  auf 
jene  den  Wandlungen  von  „Angebot**  und  „Nachfrage**  eigentümlichen  Preiagestaltnags- 
tendensen  verweist  und  so  gewisse  ttuc  den  Preis  besonders  wichtige  Momente  in  karsem 
Ausdruck  wie  in  einem  Schlagwort  susammenfafst**.  Also  das  einsige  sugestamdene  Ver- 
dienst ist  das  eines  üblichen  kursen  Schlagworts !  Und  auch  in  dieser  Anwendung  findet 
Neumann  jenes  Wort  weiterhin  noch  „bedenklich**!     (a.  a.  O.  S.  259) 

2)  jetst:  „aller  Preise*'  etc.  Nach  allen  Nebenumständen  liegt  aber  dieser  leichten 
stilistischen  Aenderung  keinerlei  Meinungsänderung  su  Grunde. 
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Verfögnug  stellt^),  erklärt  wird,  dafs  allerdiogs  gewisse  Momente,  die 
man  mit  den  Schlagworten  Angebot  und  Nachfrage  zasammenzufassen 
liebt,  einen  gewissen  Einflnfs  auf  die  Preise  ausüben.  Dabei  werden 
einige  dieser  Momente  beiläufig  genannt  (darunter  „ganz  besonders  natür- 
lich der  subjektive  Wert",  d^m  aber  trotzdem  eine  eingehende  Erörterung 
mit  Absicht  versagt  bleibt!),  ihre  genaue  Bestimmung  wird  als  „sehr 
schwierig'*  bezeichnet  (S.  265),  nirgendwo  aber  der  Versuch  gemacht,  die 
Art  ihres  Zusammenwirkens  bei  der  Preisbildung  klar  und  bündig  darzu- 
legen. Ja  nicht  einmal  darüber  erlangen  wir  eine  unzweideutige  Auf- 
klärung, auf  welchen  Gegenstand  der  bestimmende  EinfluTs  von  Angebot 
und  Nachfrage  sich  eigentlich  richtet:  ob  wirklich,  was  man  als  Inhalt 
eines  Preisgesetzes  doch  erwarten  sollte,  auf  die  Höhe  der  Preise  oder 
vielleicht  nur  auf  ihre  Wandlungen?*)  Ich  will  nicht  ironisch 
werden.  Aber  wenn  Neumann  so  ängstlich  besorgt  war,  dafs  der  Oeist 
des  Anfängers  ja  nicht  durch  die  Vorführung  der  noch  nicht  genug  be- 
friedigenden Theorie  des  subjektiven  Wertes  Schaden  nehme,  dann  hätte 
er  sich  wohl  zehnmal  bedenken  sollen,  ihn  durch  eine  so  chaotische 
Preistheorie  in  Verwirrung  zu  stürzen!  Denn  Verwirrung  allein  kann 
das  Ergebnis  sein,  wenn  dem  Leser  erst  ein  Preisgesets  angekündigt, 
dann  aber  ein  solches  nirgends  dargeboten,  sondern  der  Leser  zwischen 
allerhand  wirklich  oder  scheinbar  widersprechenden,  jedenfalls  aber  ver- 
schwommenen und  verfänglichen  Redensarten  in  die  Enge  getrieben  wird, 
die  in  ihrem  Zusammenhange  nicht  über  einen  einzigen  von  allen  den 
Punkten,  auf  die  es  bei  einem  wirklichen  Preisgesetz  ankommt,  eine 
vollkommen  bündige  und  unzweideutige  Auskunft  geben:  nicht  darüber, 
was  in  diesem  „Gesetze''  eigentlich  bestimmt  werden  soll,  noch  darüber, 
durch  welche  Momente  es  bestimmt  werden  soll,  noch  viel  weniger,  wie 
und    nach   welchem  Mafsstabe   die  Bestimmung   vor   sich   geht,  ja    kaum 


1)  z.  B.  S.  869:  „Statt  also  allgemein  su  sagen:  „Der  Preis'*  werde  durch  das 
Verhftltnis  von  Angebot  und  Nachfrage  bestimmt,  dürfen  wir  nur  sagen,  dafs  gewissen 
Wandlungen  in  dem  Verhältnis  der  als  Angebot  und  Nachfrage  beseichneten  Mo- 
mente die  Tendena  eigen  ist,  gewisse  Wandlungen  auch  in  der  Preisgestaltung  herbei- 
suffihren.*' 

t)  Wie  es  scheint,  ist  Neumann  in  der  That  gewillt,  hier  einen  Unterschied  swischen 
der  absoluten  Hohe  des  Preises  und  den  Veränderungen  oder  Wandlungen  des  Preises  zu 
ziehen,  und  dem  Verhältnis  von  Angebot  und  Nachfrage  zwar  einen  bestimmenden  (be- 
ziehungsweise nebst  anderen  aufserwirtschaftlichen  Einflüssen  mitbestimmenden)  Einflnfs 
auf  die  Wandlungen  der  Preise,  nicht  aber  auch  auf  die  absolute  Höhe  derselben  zuzu- 
geetehen.  (Vgl.  z.  B.  S.  269  Abs.  1  und  bes.  Abs.  4,  S.  294  Abs.  2,  8.  802  u.  öfters.) 
Diese  Ansicht  erscheint  mir  aber  so  offenbar  unhaltbar,  dafs  ich  mich  trotz  zahlreicher, 
recht  bestimmt  auf  sie  hindeutender  Belegstellen  nicht  getraue,  sie  Nenmann  ernsthaft 
zuzuschreiben,  ehe  er  sie  nicht  in  ganz  unzweideutiger  Weise  als  die  seinige  erklärt  hat. 
Denn  auf  welchem  Wege  sollte  denn  eine  Veränderung  im  Verhältnis  von  Angebot  und 
Nachfrage  eine  Veränderung  in  den  Preisen  überhaupt  verursachen  können,  wenn  nicht 
so,  daC»  der  Preis  seine  bisherige  absolute  Höhe  verlassen  mufs,  wenn  und  weil  sie  dem 
geänderten  Verhältnis  von  Angebot  und  Nachfrage  nicht  mehr  entspricht,  und  einer 
anderen  absoluten  Höhe  zustreben  mufs,  welche  und  weil  sie  die  dem  geänderten  Ver- 
hältnis entsprechende  ist?  Setzt  aber  dieser  Gedanke  nicht  auf  das  offenbarste  voraus, 
dafs,  um  die  Wandlungen  des  Preises  regieren  zu  können,  das  Verhältnis  von  An- 
gebot wta  so  mehr  und  noch  zuvor  einen  EinfluTs  auf  die  absolute  Höhe  des  Preises 
mufli  ausüben  können? 

Dritt»  Folg«  Bd.  I  (LVI).  58 
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darüber,   ob  überhaupt  etwas  wirklich   and   nicht   blofs  ,,angeblich''  be- 
stimmt wird! 

Warom  halte  ich  aber  Neamann  alles  dies  yor?  und  wieao  kommt 
es,  dafs  ein  so  scharfsinniger  und  im  allgemeinen  gewifs  nicht  unklarei 
Kopf  wie  er  hier  ein  so  böses  Beispiel  Ton  Unklarheit  geben  konnte^ 
Das  ist  das  eigentlich  Interessante  und  Lehrreiche  an  der  Sache.  Kea- 
mann  hat  sich  nämlich  gleichsam  selbst  zur  Unklarheit  yerurteilt,  and 
zwar  durch  nichts  anderes  als  durch  seine  geflissentliche  Verschmähang 
des  BubjektiTon  Wertes.  Man  kann  dies  Zug  um  Zug  an  der  Nenmann- 
schen  Lehre  yerfolgen.  Neumann  hat  sich,  wie  wir  jetzt  erfahren,  end- 
lich endgiltig  entschlossen,  ein  Freisgesetz  yon  Angebot  und  Nachfrage 
überhaupt  anzuerkennen.  Er  thut  gewifs  ganz  Becht  daran.  Aber  ein 
Gesetz  mufs  auch  einen  Inhalt  haben:  woher  sollte  nun  Neumann  diesen 
Inhalt  nehmen?  Hier  beginnt  die  Verlegenheit.  Im  Munde  der  Alten 
hatte  das  Gesetz  yon  Angebot  und  Nachfrage  einmal  einen  ganz  be- 
stimmten und  ausgeprägten  Inhalt  gehabt;  dabei  waren  aber  die  Begriffe 
Angebot  und  Nachfrage  ganz  mechanisch  nur  auf  die  Quantitäten  der 
begehrten  und  feilgebotenen  Waren  bezogen  worden,  und  das  war  ebenso 
einseitig  als  unrichtig.  Neumann  yerwirft  denn  auch  diese  mechanische 
Auffassung  mit  grofsem  Nachdruck  —  was  ihn  freilich  nicht  gehindert 
hat,  gelegentlich  selbst  in  dieselbe  zurückzufallen  ^)  —  und  kann  daher 
jedenfalls  die  auf  der  yerworfenen  Auffassung  beruhende  alte  Formulierung 
des  Gesetzes  yon  Angebot  und  Nachfrage  nicht  mehr  brauchen.  Was 
also  an  die  Stelle  setzen?  Nun,  im  Munde  der  Neueren  hat  die  Formel 
yon  Angebot  und  Nachfrage  zum  zweitenmal  einen  ganz  präzisen  und 
ausdrucksyoUen  Inhalt  bekommen.  Nachdem  man  schon  lange  erkannt 
hatte,  dafs  es  bei  Angebot  und  Nachfrage  nicht  blois  auf  Quantitäten, 
sondern  auch  auf  Intensitäten  ankommt,  auf  Intensitäten  des  Bedürfen«» 
des  Begehrens,  der  Kauf-  und  Yerkauflust  u.  s.  w.,  begann  man  endlich, 
zu  diesem  neuen  Schlagwort  auch  den  dazu  gehörigen  wissenschaftlichen 
Inhalt  auszuarbeiten.  Das  geschieht  durch  die  moderne  Theorie  des  sub- 
jektiyen  Wertes.  Intensität  meint  subjektiyen  Wert.  Indem  man  daher 
dem  Ursprung,  den  Bedingungen,  den  Gröfsengesetzen  des  subjektiyen 
Wertes  mit  Sorgfalt  nachging,  gelangte  man  zur  detaillierten  Erkenntnis 
derjenigen  realen  Beziehungen  und  Motiye,  die  unter  den  Schlagworten 
jntensität,  Angebot  und  Nachfrage  auf  die  Preise  wirken,  und  damit  er- 
langte man  endlich  auch  für  das  „Gesetz  yon  Angebot  und  Nachfrage'' 
wieder  einen  festen  Boden,  in  welchen  man  mit  der  wissensdiaftlichen 
Erklärung  wirklich  einankem  konnte,  statt  zwischen  haltlosen  Schlag- 
worten und  nichts  erklärenden  Redensarten  umherzutreiben.  Aber  dieser 
feste    Ankergrund  ist  die   ausgebildete   Theorie   des   subjektiyen    Wertes, 


1)  So  beniht  die  tod  Neamann  gegen  meine  Binwendnngen  (in  dieeen  Jshrbtehera 
N.  F.  Bd.  XIII,  S.  686  f.)  noch  immer  aufrecht  erhaltene  Behauptung  (IIL  Aufl.  8.  S59  C), 
dafs  Wandlungen  in  den  Kosten  gana  unmittelbar  und,  ohne  dafs  eine  Wandlung  im 
Verhiltnis  von  Angehot  und  Nachfrage  in  der  Xfitte  su  liegen  braucht,  auch  Wandlungen 
in  den  Preisen  hervorsurufen  imstande  seien,  doch  nur  darauf,  daCi  Neamann  sich  ge- 
stattet, hei  dieser  Gelegenheit  Angehot  und  Nachfrage  als  lediglich  quantitative  Groöea 
und  ohne  alle  Rficksicht  auf  Intensitftten  au  hetrachten. 
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und  in  diese  will  Neamann  ja  seinen  Aoker  nicht  werfen!  Was 
blieb  ihm  also  übrig?  Geoau  das,  was  er  schliefslich  thatsächlich  geiban 
hat:  nämlich  zwischen  der  alten  nnd  der  neuen  Lehre  sich  wie  zwischen 
zwei]*  Stühlen  ins  Leere  zu  setzen  und  seinem  Preisgesetze  gar  keinen 
realen  Inhalt  zu  geben.  Weil  er  dies  aber  sich  selbst  nicht  eingestehen 
kann  und  doch  in  dem  Augenblick  eingesteben  müTste,  als  er  sich  zur 
Deatlichkeit  und  Vollständigkeit  nötigen  würde,  nimmt  er  unwillkürlich 
seine  Zuflucht  zu  jenen  vagen  und  ausweichenden  Formeln,  die  dem  for- 
schenden Leser  die  Auskunft,  die  sie  zu  bieten  scheinen,  in  dem  Mafse, 
als  er  ihnen  näher  rückt,  nur  desto  hartnäckiger  verweigern ! 

Als  Neumann  vor  fast  10  Jahren  in  der  L  Auflage  des  Schönberg- 
Bchen  Handbuches  seine  Wert-  und  Preislehre  dem  Publikum  vorlegte, 
konnte  man  sie  als  einen  noch  unvollkommenen,  aber  wenigstens  für  die 
Zukunft  vielversprechenden  ersten  Versuch  nehmen.  Neumann  selbst  sah 
sich  auch  in  der  II.  Auflage  noch  veranlafst,  eine  entschuldigende  Be- 
merkung über  die  ünfertigkeit  seiner  Preislehre  beizufügen  ^).  Nunmehr 
hat  er  uns  aber  dieselbe  Lehre  mit  Abänderungen,  die  fast  nur  den 
Umfang  und  fast  gar  nicht  das  Wesen  betre£Een,  zum  drittenmal  dar- 
geboten. Dem  gegenüber  mufs  sich  auch  der  iStandpnnkt  des  Urteilenden 
ändern.  Wenn,  wie  es  jetzt  den  Anschein  hat,  jene  Ansichten  von  Neu- 
mann dazu  ausersehen  sind,  als  Kanon  im  deutsohen  Lehrbuch  fortgepflanzt 
und  mit  der  ganzen  Autorität,  die  dem  hochangesehenen  Schönbergschen 
Handbuche  zur  Seite  steht,  Jahr  für  Jahr  unserer  lernbegierigen  Jugend 
eingeprägt  zu  werden,  dann  ist  es  an  der  Zeit,  dals  im  Interesse  der 
Wissenschaft  und  des  Unterrichts  es  einmal  mit  aller  Rückhaltlosigkeit 
ausgesprochen  werde,  dafs  die  Art,  wie  Neumann  die  hochwichtigen 
Lebren  vom  Wert  und  vom  Preise  behandelt,  den  Zwecken  der  Forschung 
und  jenen  des  Unterrichts  gleich  wenig  entspricht.  Mag  sein,  dafs  die 
Theorie  vom  subjektiven  Wert  noch  nicht  befriedigend  abgeschlossen  ist, 
aber  eine  Preistheorie  ohne  Werttheorie  ist  nicht  allein  unbefriedigend, 
sie  ist  nach  dem  heutigen  Stande  des  Erkennens  einfach  unmöglich! 


1)  Hmndbach  IL  Anfl.  S.  300. 
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Die  zweite  Lesung  des  Entwurfes  eines  Btkrgerliehen  Ge- 
setzbuches für  das  Deutsche  Bdch. 

(PortsetsoDg.) 
Von  iLsiesBor  von  Jecklin*). 

n. 

Der  zweite  Titel  des  vierten  Abschnittes  behandelt  die  Willeni- 
erkläruDg  in  den  §§  72 — 76.  Der  erste  Paragraph  dieses  Titels  wurde 
gestrichen.  Die  Vorschrift,  dafs  eine  Willenserklärong  aasdrüddioh  oder 
stUlschweigend  erfolgen  könne,  erschien,  abgesehen  von  ihrem  etwsi 
lehrhaften  Oharakter,  um  so  eher  entbehrlich,  als  sie  im  Entwürfe  dareh 
zahlreiche  Ausnahmen  darchbrochen  ist  —  Dagegen  worde  der  Antrag, 
auch  den  §  73  zu  streichen,  abgelehnt  Der  letztere  enthält  die  dem 
Artikel  278  des  Handelsgesetzbuchs  nachgebildete  Vorschrift,  dafs  bei  der 
Auslegung  einer  Willenserklärung  der  wirkliche  Wille  zu  erforschen  und 
nicht  an  dem  buchstäblichen  Sinne  des  Ausdruckes  zu  haften  ist  Ffir 
die  Beibehaltung  der  Vorschrift  war  mafsgebend  die  Bücksioht  auf  die 
wohlthätigen  Wirkungen,  welche  erfahrungsgemäfs  der  Artikel  278  auf 
dem  Gebiete  des  Handelsrechtes  geäufsert  habe. 

Der  §  74  entscheidet  über  den  Zeitpunkt  des  Wirksamwerdens  einer 


*)  Verfasser  dieser  Fortsetsnng  des  auf  S.  708  ff.  begonnenen  Berichts  ist  gläeb- 
falls  einer  der  SohriftfÜhrer  der  Kommission  für  die  sweite  Lesong  des  Entwories.  Der 
Bericht  wird  von  den  beiden  Herren  SchriftfBhrern  erstattet  werden. 

VorUliifigs  Zusammsnstellimg  der  Xownnissiensbseohlftsse. 

(Fortsetsnng.) 

§  78.  Bei  der  Auslegung  einer  Willenserklftrung  ist  der  wirkliche  Wille  su  erf<v^ 
sehen  und  nicht  an  dem  buchstäblichen  Sinne  des  Ausdruckes  tu  haften. 

§  74.  Eine  Willenserklftrung,  welche  gegenüber  einem  Anderen  absngeben  ist  (cid- 
pfangsbedUrfKge  Willenserklftrung),  wird,  wenU  derselbe  abwesend  Ist,  mit  dem  Zeitponktt 
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WiUensorkläning  unter  Abwesenden.  Dabei  wird  awischen  ausdrtidcliohen 
und  stillBchweigenden  Willenserklärungen  unterschieden.  Hinsichtlich  der 
ersteren  wird  die  sogenannte  Empfangstheorie,  nach  welcher  die  Willens- 
erklärung dem  Empfänger  zugekommen,  hinsichtlich  der  letzteren  die 
sogenannte  Yernehmungstheorie  zu  Grunde  gelegt,  nach  welcher  die  Er- 
klärung zur  Kenntnis  des  Empfängers  gelangt  sein  muTs  (Abs.  1).  Die 
Annahme  der  Empfangstheorie  für  die  ausdrücklichen  Willenserklärungen 
hat  in  der  Kritik  überwiegend  Zustimmung  gefunden,  insbesondere  haben 
sich  die  Handelskammern  durchweg  für  diese  Theorie  ausgesprochen.  Da- 
gegen ist  die  abweichende  Behandlung  der  stillschweigenden  Willenser- 
klärungen lebhaft  angegriffen  worden.  Die  Kommission  beschlofs,  ohne 
Unterscheidung  zwischen  ausdrücklichen  und  stillschweigenden  Willens- 
erklärungen den  Zeitpunkt  des  Zukommens  der  Willenserklärung  für  mafs- 
gebend  zu  erklären,  so  dafs  für  stillschweigende  Willenserklärungen, 
welche  einem  Andern  gegenüber  abzugeben  sind,  gleichfalls  die  Empfangs- 
theorie Platz  zu  greifen  hat.  Das  Zukommen  wird  freilich  letzterenfalls, 
soweit  überhaupt  eine  einem  Anderen  gegenüber  abzugebende  Willens- 
erklärung stillschweigend  erfolgen  kann,  kaum  in  etwas  Anderem  als 
in  dem  Erlangen  der  Kenntnis  von  der  Erklärung  seitens  des  Em- 
pfängers bestehen  können.  Der  Antrag,  den  Grundsatz  des  §  74 
Abs.  1  auch  auf  Willenserklärungen  unter  Anwesenden  zu  er- 
strecken, wurde  abgelehnt.  Man  hielt  es  aus  den  bereits  in  den  Mo- 
ÜTen  (Bd.  I  8.  156)  geltend  gemachten  Gründen  nicht  für  ratsam,  in 
dieser  Beziehung  eine  allgemeine  gesetzliche  Begel  aufzustellen.  Der 
übrige  Inhalt  des  §  74  (Abs.  2 — 4)  wurde,  abgesehen  yon  den  durch  die 
abweichende  Behandlung  der  stillschweigenden  Willenserklärung  auch  hier 
gebotenen  Modifikationen,  sachlich  gebilligt  Ein  Widerruf  der  Willens- 
erklärung soll  sonach  in  XJebereinstimmung  mit  dem  bisherigen  Bechte 
als  rechtzeitig  gelten,  d.  h.  das  Wirksamwerden  der  Willenserklärung 
hindern,  wenn  er  vor  oder  gleichzeitig  mit  dieser  dem  Empfänger  zu- 
geht (Abs.  2);  es  soll  ferner  der  Eintritt  yon  Tod  oder  Geschäftsunfähig- 
keit des  Erklärenden  in  der  Zwischenzeit  zwischen  der  Yollendung  und 
dem  Wirksamwerden  der  Erklärung  einflufslos  sein  (Abs.  3),  und  es  sollen 
die  in  Abs.  1 — 8   gegebenen   Vorsohrilten   auf  die   gegenüber   einer   Be- 

wirksam,  in  welchem  sie  ihm  sugegangen  ist.  Sie  wird  nicht  wirksam ,  wenn  vor  oder 
gleichseitig  mit  ihr  ein  Widermf  erfolgt. 

Auf  den  Eintritt  der  Wirksamkeit  der  Wilienserklftning  ist  es  ohne  Einflufs ,  wenn 
der  Erklärende  nach  deren  Abgabe  stirbt  oder  geschäftsonfilhig  wird. 

g  74a  (§  66  des  Entw.).  Eine  empfangsbedfirftige  Willenserklftrung  wird  nicht 
wirksam,  wenn  derjenige,  welohAm  sie  sageht,  geschftftsanffthig  bt.  Ist  er  in  der  Ge- 
schiUtsffthigkeit  beschränkt,  so  finden  die  Vorschriften  der  §§  65a ,  66b  entsprechende 
Anwendung. 

Anmerkung.  Die  Redaktionskommission  ist  nachträglich  beauftragt,  f&r  den  §  64 
Nr.  2  (ygl.  oben  S.  718)  eine  Passang  so  soeben,  aus  welcher  erhellt,  dafs  als  geschäfts- 
unfähig im  Sinne  des  Gesetses  solche  Personen  nicht  mit  yerstanden  werden,  welche  sich 
nicht  dauernd,  sondern  nur  vorfibergehend  in  einem  Zustande  der  Bewuf»tlosigkeit  (Schlaf, 
Fieber,  Trunkenheit)  befinden.  M*n  erwog,  dafs  swar  die  in  einem  solchen  Zustande 
von  der  betreffenden  Person  abgegebene  Willenserklärung  nichtig  sein  m&sse,  dafs  auch  . 
die  gegen  aber  einer  solchen  Person  während  dieses  Zustandes  unter  Anwesen- 
den abgegebene  Willenserklärung  nicht  wirksam  werden  könue,  dafs  aber  bei  Willens- 
erklärungen unter  Abwesenden  (durch  Brief  oder  Telegramm)  ein  solcher  nur 
Torfibergehender  Zustand  das  wirksame  Zukommen  nicht  hindern  könne. 
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hörde  abgegebeDen  WillenserkläruDgen  enUpreohende  Anwendung  ixAn. 
(Abs.  4).  Ein  Antrag,  hinaichtlich  des  Widerrufes  eine  Abschwäohung 
der  Empfangstheorie  eintreten  und  den  Widerruf  auch  dann  noch  all 
rechtzeitig  gelten  zu  lassen,  wenn  er  dem  Empfänger  vor  oder  gldeh- 
zeitig  mit  der  Kenntnisnahme  zukomme,  wurde  abgelehnt,  da  naeh 
den  bisherigen  Erfahrungen  ein  praktisohes  Bedürfiiis  für  Aufnahme  einer 
solchen  Bestimmung  sich  nicht  herausgestellt  habe,  welohe  übrigens  unter 
Umständen  zu  einer  unbilligen  Behandlung  des  Empfängers  fuhren  und 
zu  schwierigen  Beweisführungen  und  unerwünschten  ffideasuschiebang« 
AnlaTs  geben  könne.  Aus  denselben  Erwägungen  fand  auch  die  Ad- 
r6gung,  bei  Vertragsanträgen  und  einseitigen  Rechtsgeschäften,  nicht  aber 
bei  Annahmeerklärungen,  den  Widerruf  bis  zur  Kenntnisnahme  des  Em- 
pfängers Ton  der  Willenserklärung  zuzulassen,  keinen  BeifiBdl,  cumal  eins 
solche  Unterscheidung  die  Handhabung  des  Gesetzes  ohne  zwingendsn 
Orund  erschweren  würde. 

Die  §§  75,  76,  welche  Vorschriften  über  Mitteilung  Ton  WiUeot- 
erklärungen  durch  amtliche  Vermittelung  enthalten,  wurden  als  dem  Ter- 
kehrsbedürfnis  entsprechend  gebilligt,  die  in  dem  Entwürfe  Torgeseheoe 
Beschränkung  auf  solche  Fälle,  in  welchen  für  den  Empfönger  eine  Ver- 
pflichtung zur  Entgegennahme  besteht,  jedoch  fallen  gelassen. 

Der  den  dritten  Titel  „Vertragsohliessung"  einleitende  §  77  wurde 
in  der  Erwägung  gestrichen,  dafs  es  weder  rätlioh  noch  notwendig  sei, 
im  Oesetzbuche  die  Begriffsmerkmale  des  Vertrages  festzustellen,  zumal 
die  wesentlichen  Erfordernisse  der  Vertragschliefsang  sich  auch  aus  dem 
§  78  entnehmen  lassen  und  die  Regel  des  §  77  nicht  nur  bei  VertxigeD 
unter  Abwesenden  durch  die  Empfiangstheorie,  sondern  auoh  in  den 
Fällen  des  §  86  durchbrochen  ist.  —  Der  %  78,  nach  welchem  zum  Zu- 
standekommen des  Vertrages  eine  Einigung  über  die  nach  dem  Oesets 
und  im  Zweifel  auch  über  die  nach  dem  Willen  der  einen  oder  andersn 


§§  76,  76.  Eine  Willenierkljlmng  gilt  aaoh  dann  als  sngegaiigen ,  wenn  sie  dmh 
Vermittelang  eines  GerichtsvoUsiebers  angestellt  ist.  Die  ZosteUnng  erfolgt  nadi  den 
Vorschriften  der  CiTilproBefsordnong. 

Befindet  der  Erklärende  sieh  über  die  Person  demjenigen,  an  welchen  die  Erklinsf 
an  richten  ist,  in  einer  nicht  aaf  Fahrlässigkeit  bemhenden  (entschnldbaren)  Unkenntsis 
oder  ist  der  Aafenthalt  dieser  Person  unbekannt,  so  kann  die  Zostellong  nach  des  (ir 
die  öffentliche  Zustellung  einer  Ladung  geltenden  Vorschriften  der  CivilproaeftordDiog 
erfolgen.  Zuständig  ist  im  ersteren  Falle  das  Amtsgericht ,  in  dessen  Beairke  der  Ut- 
klärende  seinen  Wohnsits  oder  in  Ermangelung  eines  solehen  seinen  Aufenthalt  im  In- 
lande  hat,  im  sweiten  Falle  das  Amtsgericht,  in  dessen  Beairke  die  Person ,  welcher  St- 
austellen ist,  den  letaten  Wohnsits  oder  in  Ermangelung  eines  solchen  den  leUten  Atf* 
enthalt  im  Inlande  hatte. 

§  76a.  Ist  eine  Willenserklärung  nach  gesetslicher  Vorschrift  an  eine  Behörde  so 
richten,  so  finden  die  Vorschriften  des  §  74  entsprechende  Anwendung. 

§  78  Solange  die  Parteien  sich  nicht  Aber  alle  Punkte  eines  beabsichtigtea  Ver- 
trages geeinigt  haben ,  fiber  welche  nach  der  Erklärung  auch  nur  einer  Partei  eine  Ver- 
einbarung getroffen  werden  soll,  ist  der  Vertrag  nicht  geschlossen  und  die  Ober  einseloe 
Punkte  erfolgte  Verständigung  nicht  bindend.  Dies  gilt  auch  dann,  wenn  eine  Aufseich- 
'  nung  der  vereinbarten  Punkte  bereits  stattgefunden  hat. 

Ist  eine  Beurkundung  des  absuschliefsenden  Vertrages  verabredet  worden ,  so  ist  is 
Zweifel  der  Vertrag  nicht  geschlossen,  solange  die  Beurkundung  nicht  erfolgt  ist 
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Partei  wesentlichen  Punkte  erforderlich  ist,  und  zwar  letstdrenfalls 
ohne  Unterschied,  ob  eine  schriftliche  Punktation  über  die  bereits  ver- 
einbarten gesetzlich  wesentlichen  Punkte  vorliegt  oder  nicht,  wurde  sach* 
lieh  gebilligt  (lieber  den  in  der  vorläufigen  Fassung  des  §  78  hinzu- 
gefugten Absatz  2  vergL  unten  zu  §  91.)  —  Der  §  79  wurde  ge- 
strichen. Derselbe  schreibt  für  gegenseitige  Verträge,  welche  mit  der 
Bestimmung  geschlossen  sind,  daüs  der  eine  Vertragschliefsende  an  den 
Vertrag  nur  gebunden  sei,  wenn  er  wolle,  die  Gebundenheit  des  anderen 
Vertragschliefsenden  bis  .  zur  Erklärung  des  NichtwoUens  seitens  des 
ersteren  vor.  Man  hielt  eine  derartige  allgemeine  Bestimmung  weder 
für  notwendig,  da  der  Hauptfall  des  Kaufes  auf  Probe  im  §  471  der 
Entwurfes  besonders  geregelt  sei  und  aus  jener  Vorschrift  sich  das  ihr 
zu  Grunde  liegende  Prinzip  auch  für  andere  gleichgeartete  Fälle  ableiten 
lassen  werde,  noch  für  rätlich,  da  sie  ohne  Grund  eine  das  Wesen  des 
gegenseitigen  Vertrages  betreffende  Konstruktionsfrage  entscheide.  —  Dib 
§§  80,  81,  welche  eine  gültige  Offerte  grundsätzlich  in  dem  Sinne  für 
bindend  erklären,  dafs  ein  nachträglicher  Widerruf  des  Antragstellers  aus- 
geschlossen ist,  es  sei  denn,  dafs  dieser  bei  Stellung  des  Antrages  eine 
solche  Gebundenheit  abgelehnt»  d.  h.  das  Eecht  des  Widerrufes  sich  vor- 
behalten hätte,  wurden  sachlich  nicht  beanstandet. 

Die  §§  82 — 84  enthalten  Vorschriften  über  die  zeitliche  Begrenzung 
der  Gebundenheit  und  über  das  Erlöschen  des  Antrages  bei  nicht  recht- 
zeitiger Annahme,  der  §  82  für  den  Fall  einer  von  dem  Antragenden 
gesetzten  Annahmefrist»  die  §§  83,  84  für  Vertragsanträge  ohne  eine 
solche  Fristbestimmung,  und  zwar  der  §  83  für  Anträge  unter  An- 
wesenden, der  §  84  für  solche  unter  Abwesenden.  Die  §§  82,  83  wurden 
sachlich  beibehalten,  zu  §  88  jedoch  ein  Zusatz  beschlossen,  wonach  ein 
mittels  Fernsprechers  von  Person  zu  Person  gemachter  Antrag  einem 
Vertragsantrag  unter  Anwesenden  gleichstehen  solL  Man  hielt  es  in 
Anbetracht  der  stetig  wachsenden  Bedeutung  des  Femspreohwesens 
für  erforderlich,  zu  der  an  sich  nicht  unzweifelhaften  Frage  positiv 
Stellung  zu  nehmen,  ob  der  telephonische  Verkehr  rechtlich  als  ein 
Verkehr  unter  Abwesenden  oder  unter  Anwesenden  anzusehen  sei. 
Man  zog  es  aber  vor,  diese  Frage  nur  in  Bezug  auf  die  Vertrags- 
anträge zu  entscheiden  und  die  analoge  Anwendung  der  gegebenen  Vor- 
schrift  auf   andere    Fälle   der   Praxis    und   Wissenschaft    zu    überlassen. 


§§  80,  81.  Hat  Jemand  einem  Anderen  einen  Yertregsantrag  gemacht,  so  ist  er  an 
deneelben  gebonden,  es  sei  denn,  daüi  er  die  Gebundenheit  ausgeschlossen  hat. 

§  81a  (§  88  Abs.  2,  §§  88,  84  Satt  8  des  Entw.).  Der  Antrag  erlischt,  wenn  er 
gegenfiber  dem  Antragenden  abgelehnt  oder  (gegen&ber  demselben)  nicht  nach  Mafsgabe 
der  §§  88 — 86  rechtzeitig  angenommen  wird. 

§  83  flUh  hier  weg;  vergl.  g  84a. 

§§  88,  84.  Ist  der  Antrag  einem  Anwesenden  gemacht,  so  moTs  die  Annahme  sofort 
erfolgen.  Dies  gilt  insbesondere  aach  von  einem  mittels  Femsprechers  von  Person  zu 
Person  gemachten  Antrage. 

Ist  der  Antrag  einem  Abwesenden  gemacht ,  so  mnfs  die  Annahme  bis  zu  dem  Zeit- 
punkt erfolgen,  in  welchem  der  Antragende  den  Eingang  der  Antwort  unter  regelmJUsigen 
UmstXnden  erwarten  durfte. 

g  84a  (§  88  des  Entw.).  Hat  der  Antragende  f&r  die  Annahme  des  Antrags  eine 
Frist  bestimmt,  so  mufs  die  Annahme  vor  Ablauf  der  Frist  erfolgen. 
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Für  die  Entscheidung  im  Sinne  eines  unter  Anwesenden  gemachten  Ver- 
tragsantrages war  ausschlaggebend  die  Erwägung,  dafs  wie  bei  körperiieh 
Anwesenden  ein  mündlicher^  unmittelbarer  Verkehr  zwischen  dem  An- 
tragenden und  dem  Antragsempfönger  ermöglicht  sei,  so  dafs  Hede  imd 
Gegenrede  von  Person  2u  Perion  erfolgen  könne. 

In  den  Fällen  des  §  84  soll  nach  dem  Entwürfe  die  Dauer  der  Ge- 
bundenheit des  Antragenden  bis  su  dem  Zeitpunkte  sich  erstrecken,  in 
welchem  der  letztere  „bei  Unterstellung  der  rechtzeitigen  Ankunft  des 
Antrages  und  der  nach  der  Yerkehrssitte  als  rechtzeitig  zu  betrachtenden 
Absendung  der  Antwort  den  Eingang  der  letzteren  erwarten  darf^.  Die 
Kommission  beschlofs,  sich  auf  den  Ausspruch  zu  beschränken,  dafe  die 
Annahme  bis  zu  dem  Zeitpunkte  erfolgen  mafs,  in  welchem  der  An- 
tragende den  Eingang  der  Antwort  „unter  regelmäfsigen  Umständen"  er- 
warten durfte.  Man  hielt  die  Vorschrift  des  Entwurfs  für  xu  eng,  deo 
Versuch  einer  derartigen  Spezialisierung  aber  auch  für  bedenklich,  weil 
die  denkbaren  Fälle  eines  Vertragsantrages  im  bürgerlichen  Verkehre 
je  nach  der  Person  der  Beteiligten  sowie  nach  Gegenstand,  Inhalt,  Ort 
und  Zeit  des  Antrages  zu  Terschieden  liegen  könnten.  Man  glaubte,  die 
Praxis  werde  an  der  Hand  des  auch  den  Bestimmungen  des  preufsischen 
allgemeinen  Landrechtes  und  des  BLandelsgesetzbuches  zu  Grunde  liegenden 
Prinzipes  und  in  Berücksichtigung  der  durch  den  Artikel  319  de§  Handeli- 
gesetzbuches  gewonnenen  Erfahrungen  im  einzelnen  Falle  die  Entschei- 
dung leicht  finden  zu  wissen.  „Unter  regelmäfsigen  Umständen"  werde 
der  Antragende  meist  auf  ein  richtiges  Funktionieren  der  Verkehrsmittel 
rechnen,  auch  —  was  bei  der  Fassung  des  Entwurfes  im  Gegensatze  zq 
der  des  Artikel  319  des  Handelsgesetzbuchs  verloren  gehe  —  eine  „ord- 
nungsmäfsige*'  Absendung  der  Antwort,  die  Wahl  eines  entsprechenden 
Beförderungsmittels  u.  s.  w.  voraussetzen  und  hinsichtlich  der  rechtzeitigen 
Absendung  der  Antwort  eine  etwaige  Verkehrssitte  in  Betracht  ziehen 
dürfen.  An  einer  Verkehrssitte  werde  es  allerdings  im  bürgerlichen  Ver- 
kehr meist  fehlen,  da  die  hervorgehobene  Verschiedenartigkeit  der  Fälle 
hier  der  Bildung  einer  solchen  entgegenstehe.  Deshalb  sei  es  aber  aooh 
nicht  rätlich,  mit  dem  Entwürfe  im  Gesetz  auf  die  Verkehrssitte  in  erster 
Linie  Gewicht  zu  legen.  Für  noch  weniger  empfehlenswert  hielt  man 
den  vorgeschlagenen  Ausweg,  subsidiär  in  den  Fällen  des  Fehlens  einer 
Verkehrssitte,  also  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle,  für  die  Absendong 
des  Antrags  eine  feste  Frist  —  etwa  den  Ablauf  des  nächsten  Werictage« 
nach  Empfang  des  Antrages  —  vorzuschreiben,  da  eine  solche  willkür- 
liche Frist  dem  Willen  des  Antragenden  häufig  nicht  entsprechen  würde 
und  vielfach  zu  Unbilligkeiten  gegen  den  einen  oder  den  anderen  Teil 
führen  müsse. 

Der  §  85,  welcher  dem  Antragenden  eine  Anzeigepflicht  bei  ver- 
spätetem Eingange  der  rechtzeitig  abgesendeten  Annahmeerklänmg  des 
abwesenden  Empfängers  auferlegt,  erfuhr  insofern  eine  Einschränkung,  als 
die  Anzeigepflicht  nur  dann  eintreten  soll,  wenn  der  Antragende  erkennen 
mufste,  dafs  die  Annahmeerklärung  bei  regelmäfsiger  Beförderung  ihm 
rechtzeitig  hätte  zukommen  müssen. 

Eine  eingehende  Erörterung  knüpfte  sich  an  die  Vorschrift  des  §  86 
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an,  welche  die  Fragen  behandelt,  wann  eine  stillschweigende  An- 
nahmeerklärung zulässig  ist  (Abs.  1  Satz  1),  wann  eine  solche  wirksam 
wird  (Abs.  1  Satz  2)  und  wie  lange  diesfalls  die  Gebundenheit  des  An- 
tragenden dauert  (Abs.  3).  Man  glaubte  die  Fälle,  in  denen  eine  still- 
schweigende Annahmeerklärung  dem  Antragenden  gegenüber  zu- 
lässig sein  soll,  der  Wissenschaft  und  Praxis  überlassen  zu  sollen  und 
Temeinte  insoweit  das  B.edürfnis  einer  gesetzlichen  Regelung.  Dagegen 
hielt  man  es  für  erforderlich,  über  die  im  §  86  nicht  scharf  von  jenen 
Fällen  unterschiedenen  Fälle  eine  dem  §  86  Abs.  1,  3  entsprechende  Be- 
stimmung zu  geben,  in  welchen  auch  eine  stillschweigende  Annahmeerklärung 
gegenüber  dem  Antragenden  nicht  erforderlich  ist,  sondern  eine 
jede  auch  nicht  an  den  Antragenden  gerichtete,  den  Annahmewillen  klar 
zum  Ausdrucke  bringende  Aeufserung,  eine  jede  Bethätigung  des  An- 
nahmewillens genügt.  Dies  soll  dann  der  Fall  sein,  wenn  der  Antragende 
auf  eine  ihm  gegenüber  zu  erfolgende  Annahmeerklärung  ausdrücklich  yer- 
zichtet  hat,  oder  wenn  das  Unterbleiben  derselben  der  Yerkehrssitte  ent- 
epricht  Von  einer  Seite  wurde  dem  gegenüber  im  Anschlüsse  an  die  Er- 
örterungen von  Zitelmann  (Beiträge  zur  Erläuterung  und  Beurteilung 
des  Entwurfes  etc.,  herausgegeben  Ton  Bekker  und  Fischer,  Heft  7/8 
S.  182 — 151,  171,  175)  die  Ansicht  vertreten,  dafs  letzterenfalls  Verzicht 
lind  Verkehrssitte  dahin  aufzufassen  seien,  dafs  nicht  nur  die  Annahme- 
erklärung gegenüber  dem  Antragenden,  sondern  überhaupt  eine  Annahme 
nicht  erforderlich  sei.  Es  wurde  demgemäfs  folgende  Eegelung  vorge- 
schlagen: Der  andere  Teil  soll  die  Rechte  aus  dem  Vertrage  jederzeit 
geltend  machen  können,  ohne  eine  Annahmeerklärung  abgegeben  zu  haben ; 
durch  eine  nicht  an  den  Antragenden  gerichtete  Aeufserung  des  Annahme- 
willens  soll  er  nicht  gebunden  werden,  es  sei  denn,  dafs  er  von  der  an- 
getragenen Leistung  einen  Gebrauch  macht,  dessen  Folgen  sich  nicht  rück- 
gängig machen  lassen ;  nimmt  er  den  Vertrag  in  bindender  Weise  an,  so 
soll  er  berechtigt  sein,  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen,  in  welchem  die  An- 
nahme als  erfolgt  gelten  soll.  Die  Kommission  hielt  diesen  Vorschlag 
für  theoretisch  und  praktisch  bedenklich,  letzteres  deshalb,  weil  er  zu 
Abweichungen  von  dem  geltenden  Rechte  führe,  welche  es  dem  anderen  Teil 
ermöglichten,  auf  Kosten  des  Antragstellers  zu  spekulieren.  —  Die  in 
den  Absätzen  2  und  4  des  §  86  enthaltenen  Auslegungsregeln  wurden  er- 
saizlos  gestrichen.  Der  Antrag,  eine  dem  Absatz  2  entsprechende  Aus- 
legungsregel darüber  aufzunehmen,  wann  ein  Verzicht  auf  Annahmeerklärung 
als  vorliegend  anzusehen  sei,  wurde  abgelehnt,  weil  es  zweifelhaft  erschien, 
ob  sich  eine  für  die  grofse  Mehrzahl  der  Fälle  passende  Regel  aufstellen 
lasse.  Die  Rechtsprechung  soll  freie  Hand  haben  zu  prüfen,  ob  ein  Ver- 
zicht anzunehmen  ist,  wenn  der  Antragende  seinerseits  mit  dem  Antrage 
sofort  die  Leistung  verbindet,   oder  wenn  er   die  sofortige  Leistung  ver- 

§  85.  Ist  eine  dem  Antrabenden  verspfttet  zogefcanffene  Annahmeerkl&rnng  der- 
gestalt abgesendet  worden,  dals  sie  bei  regelmfifolger  Beförderung  ihm  recbtseitig  zugegan- 
gen wäre,  und  mufste  der  Antragende  dies  erkennen,  so  hat  er  die  Verspätung  dem  An- 
nehmenden unyerzögUch  nach  Empfang  der  Erkl&rung  anzuzeigen,  sofern  dies  nicht  schon 
▼orber  geschehen  ist.  Bei  Versiumung  rechtzeitiger  Absendnng  der  Anzeige  gilt  die  An- 
nahme als  nicht  versplitet. 
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langt  hat,  oder  ob  in  letzterem  Falle  ein  Versieht  nur  yorliegt,  wenn  et 
sich  um  eine  eine  Zusendung  nicht  erfordernde  Leistung  handelt  Damit 
war  auch  die  Notwendigkeit  der  Streichung  des  Absatz  4  gegeben,  wel- 
cher eine  Auslegungsregel  über  die  Dauer  der  Gebundenheit  f&r  die  Rlle 
des  Verlangens  sofortiger  Leistung  enthKlt. 

Der  §  87,  nach  welchem  mit  der  Annahme  des  Vertragsantragea  der 
Vertrag  geschlossen  ist,  wurde  sachlich  gebilligt,  jedoch  als  entbehxlidi 
gestrichen,  da  sich  der  Inhalt  der  Vorschrift  aus  dem  dem  Entwürfe  zu 
entnehmenden  Vertragsbegriffe  im  Zusammenhalt  mit  dem  §  74  Abe.  1 
Ton  selbst  ergebe  und  die  Fassung  nicht  einwandsfirei  erscheine.  Bin 
Antrag,  entsprechend  dem  Artikel  871  des  Handelsgesetzbuches  bei  einem 
unter  Abwesenden  geschlossenen  Vertrage  den  Zeitpunkt,  in  ivelchem  die 
Annahmeerklärung  behufs  der  Absendung  abgegeben  ist,  als  Zeitpunkt  das 
Vertragschlusses  gelten,  somit  eine  fiktiye  Bückdatierung  eintreten  zu 
lassen,  wurde  unter  Billigung  der  Ton  den  Motiven  (I  8.  174)  hierf^gen 
geltend  gemachten  Gründe  verworfen.  Die  Kommission  ging  dabei  von 
der  Erwartung  aus,  dafs  bei  der  unerläfslichen  Bevision  des  Handels- 
gesetzbuches der  Artikel  371,  welcher  nur  einem  Kompromisse  seine  Enir 
stehung  verdanke,  mit  dem  Entwurf  in  Einklang  gebracht  werden  werde. 

Der  §  88,  nach  welchem  die  verspätete  Annahme  als  neuer  Antrag, 
die  Annahme  unter  Erweiterungen  oder  Einschränkungen  als  Ablehnung 
verbunden  mit  einem  neuen  Antrage  gilt  und  durch  Ablehnung  der  An- 
trag erlischt,  erfuhr  sachlich  keine  Aenderung. 

Die  in  dem  §  89  ausgesprochene  Vorschrift,  dafs  der  Antrag  der 
Begel  nach  bestehen  bleibt,  wenn  der  Antragende  oder  der  andere  Tefl 
nach  der  Absendung  stirbt  oder  geschäftsunfähig  wird,  wurde  auf  den 
Fall  des  Todes  bezw.  des  Geschäftsunfähigwerdens  des  Antragendea 
beschränkt,  ein  Antrag,  die  Vorschrift  auch  in  dieser  Beschränkung  als 
selbstverständlich  (vergl.  §  74  Abs.  8)  zu  streichen,  abgelehnt.  In  Bezug 
auf  den  Antragsempfänger  hielt  man  die  Vorschrift  fto  unbegrün- 
det, weil  sie  dem  vermutlichen  Willen  des  Antragenden  nicht  entspreche, 
und  hinsichtlich  der  Behandlung  der  Geschäftsunfähigkeit  für  bedenküdi, 
weil  sie  von  dem  §  66  (vergl.  den  oben  8.  876  mitgeteilten  §  74a)  ab- 
weiche und  man  somit  ohne  ersichtlichen  Grund  die  Fälle  dee  Eintrittes 
der  Geschäftsunfähigkeit  vor  und  die  des  Eintrittes  derselben  nach  der 
Absendung  des  Antrages  einer  verschiedenen  Behandlung  unterwerfe. 

Die  Vorschriften  des  %  90    über  die  Bedeutung   des  Au^botee   und 


§  86  a.  (§  88  Abf.  1,  8  das  Entw.).  Die  yerspfttete  Annahme  eines  Antrags  gOl 
als  neuer  Antrag. 

Eine  Annahme  unter  Erweiternngen ,  Einsehrinlcnngen  oder  sonstigMi  Aatderaafn 
gilt  als  Ablehnnnir  yerbunden  mit  einem  neuen  Antrage. 

§  86.  Zum  Zustandekommen  des  Vertrags  genftgt  die  Annahme  des  Antrags,  6km 
dafs  es  einer  Erkllmng  gegenüber  dem  Antragenden  bedarf,  wenn  dieser  anf  ciae  soleh- 
Erklftrung  versiebtet  hat  oder  wenn  das  Unterbleiben  derselben  der  Verfcebrssitta  eatt 
spricht.  Der  Zeitpunkt,  in  welchem  in  einem  solchen  Falle  der  Antrag  erlischt,  beitimf 
sich  nach  dem  aus  dem  Antrag  oder  den  Umstftnden  des  Falles  sn  entnehmeoden  Wüba 
des  Antragenden. 

§  88  fkllt  hier  weg;  y^t^X.  §  81  a,  85a. 

§  89.    Durch  die  rechtzeitige  Annahme  des  Antrags  kommt  der  Vertrag,  sofcm  aieh 
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über  die  Daner  der  Gebimdenheit  des  Bieters  bezw.  das  Brlösohen  des 
Gebotes  bei  YersteigeruDgen  ^udden  saohlich  mit  der  Mafsgabe  Zustimmung, 
deüis  dieselben  nicht  als  blofse  Auslegungsregeln,  sondern  als  Dispositiy* 
Torsohriften  gelten  sollen. 

Der  vierte  Titel  (§§  91—94)  betrifft   die  Form  der  Rechtegeschäfte. 

In  dem  §  91  ist  zunächst  (Abs.  1)  der  den  Entwurf  beherrschende 
Grundsatz  der  Formfreiheit  ausgesprochen.  Man  entechied  sich  mit  Bück- 
sieht  auf  die  Wichtigkeit  des  für  grofse  Rechtegebiete  neuen  Grundsatzes 
und  auf  den  Vorgang  aller  neueren  Gesetzgebungsarbeiten  für  Beibehal- 
tung der  Bestimmung,  obwohl  für  deren  Entbehrlichkeit  geltend  gemacht 
wurde,  dafs  dieselbe  nur  ein  legislatiTpolitisches  Prinzip  ausspreche ,  dufs 
sie  beim  Mangel  von  Formvorschriften  selbstTerständlich  und  nur  —  im 
Hinblick  auf  den  abweichenden  Stendpunkt  des  preuTsischen  und  franzö- 
sischen Rechtes  —  yon  Torübergehendem  Werte  sei.  —  Dafs  bei  dem 
Fehlen  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Form,  sofern  nicht  ein  Anderes 
Torgeschrieben  ist,  Nichtigkeit  eintreten  soll  (§91  Abs.  2  Satz  1),  wurde 
nicht  beanstendet.  Dafs  im  Zweifel  das  Gleiche  beim  Mangel  der  durch 
Rechtsgeschäft  bestimmten  Form  gelten  soll  (Abs.  2  Satz  2),  wurde 
sachlich  ebenfalls  gebilligt,  obwohl  auch  die  Ansicht  vertreten  war,  dafs 
man  die  Frage  der  Bedeutung  und  Wirkung  der  gewillkürten  Form  besser 
der  Willensauslegung  und  freien  Beweiswürdigung  durch  den  Richter 
überlassen  solle.  Die  Kommission  hielt  es  jedoch  für  erforderlich,  klarer 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  dafs  die  in  Rede  stehende  Bestimmung  nicht 
nur  den  Fall  betreffe,  wenn  in  einem  Vertrage  oder  anderen  Rechtege- 
schäfte für  spätere  mit  demselben  in  Zusammenhans:  stehende  Rechtege- 
Bchäfte,  z.  B.  im  Mietvertrage  für  die  Kündigung  oder  Verlängerung  des- 
selben, eine  bestimmte  Form  vorgeschrieben  ist,  sondern  auch  den  Fall, 
wenn  die  über   einen   bestimmten  Vertrag   unterhandelnden  Parteien   eine 


ADS  dem  ADtraff  oder  ans  den  Umständen  des  FaUes  ein  anderer  Wille  des  Antragenden 
hervorf^bt,  auch  dann  zostande,  wenn  der  Antragende  vor  der  Annahme  gestorben  oder 
geschftftsanfkbig  geworden  ist. 

Oder: 

Die  Annahme  des  Antrags  verliert,  sofern  sieh  aas  demselben  oder  ans  den  Umstän- 
den des  Falles  nicht  ein  anderer  Wille  des  Antragenden  ergiebt,  ihre  Wirkung  dadurch 
nicht,  dafs  der  Antragende  vor  der  Annahme  gestorben  oder  geschäftsunf&hig  freworden  ist. 

§  90.  Bei  einer  Versteigemnfr  kommt  der  Vertrag  erst  durch  den  Zuschlag  an- 
stände. Ein  Gebot  erlischt,  wenn  ein  Ueberg^Bot  abgegeben  oder  die  Versteigerung  ohne 
Erteilung  des  Zuschlags  geschlossen  wird. 

§  91.  Ffir  ein  Rechtsgeschäft  ist  eine  besondere  Form  nur  dann  erforderUoh,  wenn 
eine  solche  durch  Gesetz  oder  Rechtsgeschäft  bestimmt  ist. 

Ein  Rechtsgeschäft,  welches  der  durch  das  Gtosets  vorgeschriebenen  Form  ermangelt, 
ist  nichtig.  Das  Gleiche  gilt  im  Zweifel  bei  don  Mangel  einer  durch  Rechtsgeschäft  be- 
stimmten Form. 

§§  92,  98  Ist  durch  Gesetz  schriftliche  Form  vorgeschrieben,  so  mu(s  die  Urkunde 
von  dem  Aussteller  eigenhändig  durch  Namensunterschrift  oder  mittels  gerichtlich  oder 
notariell  beglaubigten  Handzeichens  unterzeichnet  sein. 

Bei  einem  Vertrage  mufo  die  Unterzeichnung  der  Parteien  auf  derselben  Urkunde  er- 
folgen. Bind  aber  den  Vertrag  mehrere  gleichlautende  Urkunden  aufgenommen,  so  ge- 
nügt es,  wenn  jede  Partei  die  ffir  die  andere  Partei  bestimmte  Urkunde  unterzeichnet 
(oder:  wenn  jede  Partei  eine  von  der  anderen  Partei  unterzeichnete  Urkunde  erhalten  hat). 

Die  schriftliche  Form  wird  durch  die  gerichtliche  oder  notarielle  Form  ersetzt. 
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BeurkuoduDg  desselbeD  Terabreden  (yergl.  den  unter  dem  Text  mitgeteil- 
ten  Abs.  2  des  FassnngSTorschlages  zu  §  78  oben  8.  877). 

Die  §§  92 — 94  entlialten  Yorschriften  über  die  Formerfordemisse  \m 
gesetzlich  vorgeschriebener  (§§  92,  94  Abs.  1)  und  bei  gewillkürter  ein- 
facher Schriftform  (§§  93,  94  Abs.  2).  Sie  entscheiden  insbesondere  auch 
die  Frage,  inwieweit  dem  Formerfordemisse  durch  telegraphische  üeber- 
mittelung  genügt  werden  kann  (§  92  Abs.  2,  %  94  Abs.  1  Satz  2  letzter 
Halbsatz).  Nur  in  der  letzteren  Beziehung  sdi  sich  die  Kommission  zu 
einer  Aenderung  des  Entwurfes  TeranlaTst. 

Dafs  der  gesetzlichen  und  im  Zweifel  auch  der  gewillkürten  Schrift- 
form genügt  ist,  wenn  die  Urkunde  die  eigenhändige  Unterschrift  des 
Ausstellers  trägt  oder  mittels  gerichtlich  oder  notariell  beglaubigten  Hand- 
zeichens unterzeiohnet  ist  (§  92  Abs.  1,  §  93),  und  daXs  bei  beiden  Arten 
die  Schriftform  durch  die  gerichtliche  oder  notarielle  Form  ersetzt  werden 
soll  (§  92  Abs.  3,  §  93),  wurde  gebilligt  Ein  Antrag,  diese  Yorscliriften 
hinsichtlich  der  gewillkürten  Form  zu  streichen,  weil  bei  dieser  diejenige 
Beurkundungsform  als  dem  Willen  der  Parteien  entsprechend  angesehen 
werden  müsse,  welche  von  ihnen  nachher  thatsächlich  gewählt  worden 
sei,  wurde  abgelehnt  Desgleichen  fand  der  weitere  Antrag,  anstatt  der 
gerichtlichen  oder  notariellen  Beglaubigung  nur  die  „öffentliche*'  Beglaubi- 
gung des  Handzeichens  Torzuschreiben,  nicht  die  Zustimmung  der  Kom- 
mission. Der  letztere  Vorschlag  bezweckte  im  Einklänge  mit  entsprechen- 
den Besohlüssen  des  Oeneralkomitees  dee  landwirtschaftlichen  Ver- 
eines in  Bayern  (Ztsohr.  des  landw.  Vereins  i.  B.,  Jhrg.  78  [1888],  V. 
und  VI.  Beilage  zum  Dezemberheft,  S.  338)  und  des  deutschen  Land- 
wirtschaftsrates (XVnX  Plenarvers.  v.  24.-27.  Febr.  1890,  Ver- 
handl.  S.  453—456,  Be»chlüsse  S.  1),  den  Landesgesetzen  die  Befugnis 
zur  Bestimmung  der  für  die  Beglaubigung  Ton  Handzeichen  zuständigen 
Behörden  vorzubehalten  und  damit  insbesondere  im  Interesse  der  Land- 
bevölkernng  die  Beibehaltung  der  Beglaubigung  durch  Oemeindebeliör^en 
zu  ermöglichen.  Es  wurde  darauf  hingewiesen,  daTs  die  Fälle  der  Beglau- 
bigung eines  Handzeichens  im  Zusammenhang  mit  der  im  §  269  Abs.  1 
des  Entwurfes  yorgeschriebenen  Erteilung  einer  schriftlichen  Quittung 
ziemlich  häufig  sein  würden,  da  die  Zahl  derjenigen  Personen,  welche 
eines  Handzeidbens  sich  bedienen  müDsten,  zur  Zeit  trotz  des  weit  fort- 
geschrittenen Volkssohulunterrichtes  bei  der  Landbevölkemng  durchaus  nieht 
unerheblich  sei  und  sich  kaum  je  verringern  werde.  Die  bäuerliche  Be- 
völkerung habe  sich  aber  allenthalben  im  Reiche  an  die  Beglaubigung 
durch  die  Ortsbehörden  gewöhnt,  welche  hierfür  das  bequemste  und  zuglei<A 
das  geeignetste  Organ  seien,  da  bei  ihnen  die  Feststellung  der  Identität 
des  Unterzeichnenden  keiner  Schwierigkeit  unterliege,  während  eine  ge- 
richtliche oder  notarielle  Beglaubigung  wegen  der  oft  s^r  grofsen  &it- 
femung  des  Gerichts-  oder  Notarsitzes  nicht  unerheblichen  Zeit-  und  Geld- 
aufwand erfordern  müfste.  Die  Landesgesetzgebung  werde  von  der  ihr 
erteilten  Befugnis  zu  Gunsten  der  Gemeindebehörden  nur  da  Gebrauch 
machen,  wo  bezüglich  der  Fähigkeit  dieser  Behörden  zur  Beglaubigung 
keine  Zweifel  beständen.  AuTserdem  seien  aber  auch  den  Gemeindebehörden 
durch  die  Heichsgesetzgebung  (Personenstandsgeseiz,  Arbeiterversicherangs- 
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geeetze)  bereits  Aufgaben  gestellt,  welcbe  an  Schwierigkeit  und  Yerant- 
wortlichkeit  der  Handseichenbeglanbigong  mindestens  gleichständen.  Für 
den  ablehnenden  Beschlufs  der  Kommission  war  ausschlaggebend  der  Oe- 
sichtsponkty  dafs  .es  im  Falle  der  Abänderung  des  Entwurfs  unerläOdioh 
sein  würde,  auch  den  §  381  der  Civilprozefsordnung  entsprechend  zu  än- 
dern, da  es  anomal  und  für  den  Hauptanwendungsfall  der  Begel  des  Ent- 
wurfs, die  Quittung,  höchst  unzweckmäfsig  sein  würde,  die  an  eine  Ur- 
kunde zu  stellenden  Anforderungen  verschieden  zu  bestimmen,  je  nachdem 
es  sich  um  die  materielle  Gültigkeit  des  beurkundeten  Beohtsgeschäftes 
oder  um  die  prozessuale  Beweiskraft  der  Urkunde  handele.  Zur  Aufgabe 
der  auf  dem  prozelsrechtlichen  Gebiete  bereits  erreichten  und  zum  Yer- 
sdcht  auf  die  auch  in  materiellrechtlicher  Beziehung  durch  den  %  92 
Abs.  1  angebahnte  Bechtseinheit  hielt  man  die  geltend  gemachten  Gründe 
nioht  für  ausreichend.  Das  Interesse  der  Bequemlichkeit  müsse  hinter 
dem  der  Zuverlässigkeit  der  Beglaubigung  zurückstehen,  für  welohe  nach 
der  Natur  der  Saohe  und  den  gemachten  Erfahrungen  die  richterliche  oder 
notarielle  Erteilung  bezüglich  der  Prüfung  und  Würdigung  des  Sachver- 
haltes ungleich  gröfsere  Garantien  biete.  Die  Zahl  der  Analphabeten  sei 
zudem  in  steter  Abnahme  begriffen,  und  von  allen  im  Entwurf  formalisier- 
ten Bechtsgeschäften  für  die  Landbevölkerung  die  Quittung  allein  von 
praktischer  Bedeutung.  Der  befürchteten  Yerteaerung  der  Bechtsakte 
aber   lasse  sich  durch   entsprechende  Festsetzung  der  Gebühren  abhelfen. 

Der  §  94  regelt  die  besonderen  Yoraossetzungen  der  durch  Gesetz  vor- 
geschriebenen Schriftform  b  ei  Y  er  trag  e  n  und  erklärt  die  gegebenen  Yor- 
schriften  auch  auf  die  Fälle  gewillkürter  Schriftform  im  Zweifel  für  anwend- 
bar. Die  Kommission  hielt  in  beiden  Beziehungen  das  Bedürfiiis  einer  gesetz- 
lichen Begelung  für  unabweisbar.  Anlangend  die  Fälle  der  gesetzlichen 
Sehriftform  (Abs.  1}  ging  man  davon  aus,  dafs,  wenn  auch  der  Entwurf  eine 
solche  Form  für  Yerträge  bisher  nicht  kenne,  die  Möglichkeit  einer  Abände- 
rung in  dieser  Beziehung  nioht  ausgeschlossen  sei,  dafs  man  aber  vor  allem 
auch  mit  sonstigen  Beichsgesetzen  rechnen  müsse,  in  denen  die  Gültigkeit 
gewisser  Yerträge  von  der  Beobachtung  der  Bchriftform  ohne  nähere  Bestim- 
mungen abhängig  gemacht  würde.  Für  den  Fall  der  durch  die  Parteien  ver- 
einbarten  schriftlichen  Form  hielt  man  die  Aufstellung  einer  gesetz- 
lichen Interpretationsregel  für  geboten  zur  Gewinnung  einee  sicheren  Mafs- 
stabes,  ob  der  betreffende  Yertrag  in  giltiger  Form  geschlossen  seL  Die 
für  beide  Fälle  getroffene  Begelung,  wonach  die  Unterzeichnung  durch 
sämtliche  Yertragschliefsende  auf  einer  Urkunde  verlangt,  im  Interesse 
des  Yerkehres  aber  auch  der  Austausch  gleichlautender  Urkunden  für  ge- 
nügend erklärt  wird,  wenn  ein  jeder  der  Yertragschliefsenden  ein  von  den 
übrigen  Yertragschliefsenden  unterschriebenes  Exemplar  empfangen  hat, 
wurde  ihrem  sachlichen  Inhalte  nach  angenommen.  Für  die  Fälle  gewill- 
kürter Sehriftform  hielt  man  es  für  zutreffend,  wenn  die  Parteien 
über  die  Erfordernisse  für  die  Beobachtung  der  schriftlichen  Form  nicht  eine 
besondere  Abrede  getroffen  haben,  mit  dem  Entwurf»  davon  auszugehen, 
dafs  sie  sich  bei  Verabredung  sefafifUicher  Ablassung  in  der  Begel  von 
denselben  Gesichtspunkten  leiten  liefsen,   wie  der  Gesetzgeber,   wenn  er 
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för  gewisae  Yerträge   die  Sohriftfonn   yorsohreibey   und   daCa   es   d<iihe1b 
auch  in  ihrer  yermutliohen  A blicht  liegen  werde»   nch   hionehtüch    der 
YoliendiiDg  der  Schriftform  den  in  dem  Geeetse  aofgestelltea  Omndaatxen 
zu  unterwerfen.  —    Dem  an  sich  berechtigten  Gedanken ,   dafa   bei    Ver^ 
trägen  mit  einem  für  einzelne  VertragsehlieTMnde  wesentlich  Vorteile  ge- 
währenden  Inhalt    die   einseitige    Unterschrift  derjenigen  Fart^  geuügtai 
müssCi  welche  xu  Gunsten  der  anderen  Bechte    oder  anderweite  Vorteile 
begründet^  glaubte  man  nicht  durch  Aufstellung  einer  allgemeinen  Kegel, 
sondern  durch  Spezialvorschriften    bei   den  einzelnen  in  dieser  Beziehung 
etwa  in  Betracht  kommenden  Verträgen  mit  gesetzlicher  8chrift£onn  Kech- 
nung  tragen  zu  sollen.  —  Ein  Antrag,  den  Briefwechsel  als  geeignet 
zur  Wahrung  der  schriftlichen  Form  anzuerkennen,   wenn  aus  demaelDen 
die  Willensübereinstimmung  heryorgehe,  wurde  nach  eingehender  Erörte- 
rung aus  praktischen  und  rechtspolitischen  Gründen   abgelehnt  (ygL  Mo- 
tive I  S.  109).     Man  erwog,  dafs  das  Bedenken,  der  Ansschlufs  des  Brief- 
wechsels  stehe  mit  dem   Verkehrsbedür^s   und  der   Verkehrsübimg  im 
Widerspruche  und  ebene  der  Verletzung  von  Treu  und  Glauben  die  Wege, 
allerdings    für   diejenigen   Gesetzgebungen   eine    gewisse  Bedeutuig  habe, 
welche,  wie  das  PreuTsische  Allgemeine  Landrecht,  von  dem  Prinzipe  des 
Formzwanges  ausgingen;  denn  die  generell  für  alle  Verträge  bedeutende- 
ren Inhalts  vorgeschriebene  Form  verfolge  den  Zweck,  eine  objektive  Be- 
weisgrundlage für  den  Willen  der  Kontrahenten  zu  sdiaffra,   und  dieser 
Zweck  werde  durch   die  briefliche  Korrespondenz  in  gleicher  Weise  wie 
durch  förmliche  Beurkundung  erreicht.     Vom   Standpunkte  der  Formfrei- 
heit aus   solle   dagegen   die  ausnahmsweise    vorgeschriebene  schrift- 
liche  Abfassung    eines    Vertrages    nicht    eine   objektive  Bewebunterlage 
schaffen,   sondern   in  klarer  und   unzweideutiger   Weise  zum  Ausdrucke 
bringen,   dafs  das  Stadium   der  blofsen  Traktate  beendet   und  eine  wirk- 
liche WillensübereinstimmuDg   luter   den  Kontrahenten  herbeigeführt  sei 
Dies  lasse  sich  nur   durch  Aufnahme    einer  förmlichen   Vertragsurkunde 
erlangen,  in  welcher  die  Willensübereinstimmung  nicht  nur  dem  Inhalte, 
sondern  auch  dem  Wortlaute  nach  festgestellt  werde.    —    Die  Frage  der 
Gleichstellung  der  telegraphischen  Form  mit  der  schriftlichen  Form 
(§  92  Abs.  2,  §  94  Abs.  1  Satz  2  letzter  Halbsatz  in  Verbindung  mit  §§  93, 
94  Abs.  2)  gab  der  Kommission  zu  einer  zweimaligen  Beschlofsfsssung  An- 
lals.  Ursprünglich  hatte  man  sich  dazu  entschlossen,  auch  hier  an  den  Bestim- 
mungen des  Entwurfs  festzuhalten.    Demnächst  aber  wurde  das  BedOrfius 
einer  Zulassung  telegraphischer  Uebermittelung  der  Willenserklärung  bezw. 
telegraphischen  Abschlusses  des  Vertrages  für  die  Fälle  der  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Schriftform,  in  welchen  die  Zulassung  zudem  regdmäfaig 
mit  den  Zwecken  der  Schriftform  unvereinbar  sein  würde,   verneint  und 
wurden  die  §§  92  Abs.  2,  94  Abs.  1  Satz  2  letzter  Halbsatz  gestrichen. 


I  94.  Ist  die  schriftliche  Form  durch  Rechtsgeschlift  vereinbart,  so  ist  im  Zweifel 
Aotunehmeii,  dafb  die  Vorschriften  der  §§  9t,  95  tor  Anwendung  kommen  soUen,  dsCi 
aber  statt  der  schriftlichen  Form  anch  die  telegraphische  Uebermitteiang  der  Wißens- 
erkllmnf  ta  deren  Qttltigkeit  gentgen  und  dem  anderen  Teile  nur  das  Recht  rofbelisltea 
bleiben  soUe,  nachträglich  die  schriftliche  Beorkondnng  in  Qemäfsheit  der  VorsehrifkeB 
der  §§  92,  98  su  verlangen. 
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Dagegen  hielt  man  im  Interesse  des  Verkehrs,  namentlioh  des  übersee- 
isohen  Verkehrs,  in  den  Fällen  der  durch  Hechtsgesohäft  bestimmten  Ferm 
(§§  93,  94  Abs.  1)  eine  Auslegungsregel  im  Sinne  der  Gleichstellung  der 
telegraphischen  mit  der  schrit'tiichen  Form  für  dringend  geboten,  glaubte 
jedoch  TOD  den  in  dem  Entwürfe  angestellten  Schranken  absehen  zu 
müssen.  Man  hielt  die  Vorschriften  des  Entwurfes  in  doppelter  Besiehung 
lür  SU  eng.  Einmal  insofern,  als  man  nicht  verlaogen  könne,  dafs  die 
Aufgabeschrifi  Ton  dem  Absender  des  Telegramms  eigenhändig  unterseich- 
net  sei.  Zur  Gültigkeit  der  Willenserklärung  soll  es  vielmehr  genügen,  * 
wenn  das  Telegramm  thatsächlioh  von  demjenigen  herrührt,  welcher  in- 
halts  der  Ausfertigung  als  Absender  erscheint.  Auf  der  anderen  Seite 
hielt  man  aber  auch  in  Besug  auf  den  telegraphischen  Vertragschlufs 
das  Erfordernis  des  Austausches  sweicr  bis  auf  die  Unterschrift  wörtlich 
gleioblautender  Telegramme  für  eine  unnötige  Fesselung  des  Verkehrs. 
In  der  Mehrsahl  der  Fälle  werde  es  der  Absicht  der  Parteien  wie  bei 
einseitigen  Willenserklärungen  so  auch  bei  Verträgen  entsprechen,  mit  der 
telegraphischen  Uebermittelung  die  gleiche  Wirkung  eintreten  su  lassen, 
als  mit  der  vollendeten  Beurkundung.  Der  bei  dem  Vorbehalt  der  Schrift- 
lichkeit obwaltenden  Absicht  der  Beweissicherung  lasse  sich  genügend  da- 
durch Rechnung  tragen,  dafs  das  Gesetz  ausdrücklich  das  Beoht  des  Em- 
pfängers, nachträgliche  Beobachtung  der  eigentlichen  Schriftform  su  for- 
dern, für  unberührt  erkläre.  Die  Ansicht  der  Minderheit  ging  dahin, 
dafs  der  Verkehr,  soweit  überhaupt  ein  Bedürfiüs  zu  einer  Vorschrift  der 
in  Bede  stehenden  Art  vorliegen  sollte,  sich  auch  an  die  im  Entwürfe 
vorgesehenen  Formen,  ohne  deren  Beibehaltung  das  Formerfordemie  sich 
gans  verflüchtige,  bald  gewöhnen  werde,  dafs  aber  von  einer  Beengung 
des  Verkehrs  auch  deshalb  keine  Bede  sein  könne,  weil  es  den  Disposi- 
vitvorschriften  des  Entwurfes  gegenüber  den  Parteien  unbenommen  bleibe, 
die  Verabredung  dahin  su  treffen,  daTs  schriftliche  oder  telegra- 
phische  uebermittelung  genügen  solle. 
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IX. 
Die  wirtBohaftlichen  Gesetze  des  Deutsohen  Beiches. 

Ges.  betr.  die  Wehrpflicht  der  OeUtUoheo.     S.  S8. 

Militftrpflichtige  romisch-luttholischer  Konfession,  welche  sich  dem  Stadium  der  Theo- 
logie widmen,  werden  in  Kriedensseiten  während  der  Daoer  dieses  Stadiums  bis  zooi 
1.  April  des  siebenten  MilitXijahres  sarfickgestelit  Haben  dieselben  bb  sa  dem  vor- 
bezeichneten  Zeitpunkt  die  Subdiakonstsweihe  empfangen,  so  werden  diese  Militirpflicb- 
tigen  der  Brsatsresenre  Qberwiesen  und  bleiben  von  Uebungen  befreit. 
Bek.  V.  9.  Mai  1890  betr.  den  Anteil  der  Reichsbank  an  dem  Gesamtbeträge  des  steuer- 
freien ungedeckten  Notenumlaufes. 

Nachdem  der  Leipsiger  Rassenrerein  in  Leipsig  in  der  auTserordentlichen  General- 
versammlung vom  18.  Januar  d.  J.  seine  Auflösung  und  Liquidation  beschlossen  hst, 
ist  der  dieser  Bank  nach  Ziffer  16  der  AnUge  au  §  9  des  Bankgesetaes  vom  14.  Mirs 
1875  (Reichs-Gesetsbl.  S.  177)  sustehende  Anteil  an  dem  Gesamtbetrage  des  steuerfreiea 
ungedeckten  Notenumlaufes  mit  ...  1  440  000  Mk.  nach  §  9  Absats  S  dee  Bankgesetses 
dem  Anteil  der  Reiehsbank  sugewachsen.  Dieser  Anteil  hat  sich  sonach  von  dem  in 
der  Bekanntmachung  vom  26.  Oktober  1889  (Beichsgesetsblatt  S.  SOO)  nachgewiesenen 

Betrage  von 286  585  ooo  Mk. 

auf ~.     288~025~ööb  Mk. 

erhöht. 
Bek.  betr.  die  Uebergangsabgabe  fllr  geschrotetes  Mals  und  die  Steuerrfickvergfitong  flb* 
ausgefQhrtes  Bier  in  Bayern.     8.  69. 

Im  Königreich  Bayern  wird  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  fllr  geschrotetes  Mala,  welch« 
Bur  Bier-  und  Essigbereitung  bestimmt  ist,  eine  Uebergangsabgabe  von  6,5d  Mk. 
vom  Hektoliter  an  Stelle  der  bisherigen  Sfttse  (vergl.  die  mit  der  Bekanntmachung 
vom  29.  Dezember  1883  veröffentlichte  Uebersicht  unter  lU  1,  Reichsgeseubl.  für  1884 
8.  8)  erhoben. 

Von  demselben  Zeitpunkte  ab  ist  die  Malaaufiichlag-R&ckvergfitung  fOr  Weifiibier  von 
1,90  Mk.  auf  1  Mk.  vom  Hektoliter  ermif«igt,  der  Rfickvergfitungssata  von  2,60  Mk. 
vom  Hektoliter  Braunbier  dagegen  mit  folgenden  Mafsgaben  beibehalten  worden : 

1.  Für  Bier  aus  Bramereien ,  welche  nach  Artikel  1  Absats  2  des  Gesetaes  von 
8.  Dezember  1889,  den  Malsaufschlag  betreffend,  dem  Zuschlage  unterli^ea, 
betrigt  die  Rfickvergfitung  nur  fOr  die  ersten  innerhalb  je  eines  Jahres  aus- 
geführten  12000  Hektoliter  Bier  je  2,60  Mk.,  w&hrend  für  die  folgenden 
48U00  Hektoliter  je  2,76  Mk.  und  für  das  die  Menge  von  60000  Hektoliter 
Übersteigende  Bier  je  2,86  Mk«  vom  Hektoliter  vergütet  werden. 

2.  Für  Braunbier  aus  Brauereien,  welche  nach  Artikel  1  Absats  8  und  4  des  ge- 
dachten Gesetzes  dem  ermifsigten  Steuersatze  unterliegen,  betrXgt  die  Rück- 
vergütung für  die  ersten  innerhalb  eines  Jahres  ausgeführten  2400  Hektoliter 
je  2,10  Mk. 

Ges.  V.  29.  Juli  betr.  die  Gewerbegerichte.     (S.  S.  141—162.) 

Verordn.  v.  26.  Nov.  1890  über  die  Inkraftsetsung  des  Ges.  v.  22.  Juni  1889   betr.  die 
Invaliditäts-  und  Altersversicherung. 
Daa  Gesetz,  betr.  die  Invaliditäts-  und  Altersversicherung  vom  22.  Juni  1889  (Reicfas- 
Gesetzbl.  S.  97)   tritt  mit  dem  1.  Januar  1891    seinem  vollen  Umfknge  nach  in  Krsft. 
Verordn.  v.  6.  Dez.  1890  betr.  die  Aufhebung   des  Verbots  der  Einfuhr  von  Schweinen, 
Schweinefleisch  und  Wür;»ten  dänischen,  schwedischen  oder  norwegischen  Ursprungs. 
Die  Verordnung,  betr.  das  Verbot   der  Einfähr  von  Schweinen,   Sohwem^eisch  und 
Würsten  dänischen,  schwedischen  und  norwegischen  Ursprungs  vom  29.  November  1887 
(Ueichs-Gesetabl.  8.  629)   tritt   mit  dem  Tage   der  VerkQndung  gegenwärtiger   Verord- 
nung au£ier  Kraft. 
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XIV. 


Die  Preisentwickeliing  der  Jalire  1889  und  1890, 
vei^lichen  mit  den  Vorjahren. 

Wenn  auch  in  dem  Torigen  Bande  Seite  412  ff.  bereits  eine  Unter- 
eachnng  über  die  Preisverhältnisse  des  Jahres  1889  gegeben  warde,  so 
gehen  wir  hier  doch  noch  einmal  auf  den  Gegenstand  ein,  einmal,  um 
eine  Fortsetzung  zu  der  in  früheren  Jahrgängen  auf  Orund  des  Hambur- 
ger Materials  Torgelegten  Tabelle  in  gleichartiger  Webe  zu  bieten,  dann, 
'  um  unter  Berücksichtigung  der  Publikationen  der  „Reichsstatistik*'  und 
des  ,,£conomist  Journ.  of  the  statist.  Society"  die  Preise  des  Jahres  1890 
zu  verfolgen. 

Wir  tragen  kein  Bedenken  bei  den  Hamburger  Preisen,  auch  dies- 
mal die  Konsumtionsquantitäten  einzusetzen,  welche  schon  in  früheren  Jah- 
ren benutzt  wurden,  da  dieselben  doch  nur  auf  annähernde  Bichtigkeit  An- 
spruch erheben  können  und  in  den  letzten  Jahren  eine  wesentliche  Ver- 
schiebung kaum  erfahren  haben.  Dieselbe  fällt  um  so  weniger  ins  Gewicht, 
da  sich  ergeben  hat,  dals  das  einfache  arithmetische  Mittel  nur  unbedeutend 
von  dem  Durchschnitte  abweicht,  welchen  wir  unter  Berücksichtigung  der 
konsumierten  Quantitäten  berechneten. 

Das  Jahr  1889  zeigt  in  dem  arithmetischen  Mittel  von  318  Waren 
nach  den  Hamburger  Preisangaben  gegen  das  Vorjahr  eine  geringe  Steige- 
rung von  etwas  über  5  ®/q,  was  aber  nur  ausreichte,  um  das  Niveau  der 
Jahre  1886  und  1887,  wenn  auch  nicht  ganz,  zu  erreichen.  Etwas  be- 
deutender stellt  sich  die  Steigerung  heraus  bei  den  22  von  uns  heraus- 
gegriffenen Artikeln,  wo  aber  auch  das  Jahr  1889  sich  nur  zur  Höhe  des 
Preisstandes  von  1886  erhebt  Hauptsächlich  sind  es  die  Kolonialwaren 
oder  richtiger  Kaffee  und  Zucker,  welche  gegen  das  Vorjahr  eine  bedeu- 
tende Erhöhung  erfahren  haben,  dann  Indigo,  aber  auch  Seide,  während 
Kakao  und  Pfeffer,  auch  Baumwolle,  dann  Zinn  und  Kupfer  im  Preise  ge- 
sunken sind.  Die  Steinkohle  ist  nicht  unbedeutend  gestiegen,  wie  auch 
das  Eisen  und  Blei.  Berücksichtigt  man  den  Verbrauch,  so  haben  die 
Metalle  wie  das  Getreide  einen   Preiszuwachs   erfahren    und    ganz    beson- 
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ders  die  Kolonialwaren   durch    den    bedeutenden  EoDBum   des  Tertenerten 
Kaffees. 

Vergleichen  wir  das  Jahr  1889  mit  früheren  Perioden,  so  steht  es 
noch  bedeutend  hinter  dem  Durchsohnitt  der  Zeit  von  1847  bis  1880  im 
Durchschnitte  aller  in  der  Hamburger  Statistik  notierten  Waren  wie 
100:74,79  zurück,  gegenüber  den  70er  Jahren  sogar  wie  100:72,76. 
Das  Getreide  bleibt  diesmal  nicht  unbedeutend,  mit  64,6  und  63,08,  unter 
dem  allgemeinen  Durchschnitt.  Nur  die  Kolonialwaren  übersteigen  sogar 
das  Niveau  d^r  ersten  Periode  und  bleiben  nur  wenig  hinter  dem  der 
zweiten  surück. 

Für  das  Jahr  1890  liegen  die  Angaben  der  Beichsstatistik  vor. 
Von  den  28  aufgeführten  Artikeln  stehen  1890  16  nicht  unbedeutend 
höher  als  im  Vorjahre,  nur  3  sind  erheblich  gesunken,  die  übrigen 
zeigen  nur  geringe  Abweichungen;  im  ganzen  ist  in  Deutsohland  eine 
Preishebung  unTerkennbar ,  die  für  die  erwähnten  Artikel  sich  wie 
100:104,8s  verhält  Das  letzte  Jahr  hat  wieder  denselben  Preisstand 
gewonnen,  welcher  im  Durchschnitt  der  Jahre  1879 — 1888  bestand,  wäh- 
rend die  Periode  von  1884 — 1889  dagegen  wie  100  :  91,73  zurftokblieb, 
und  gegenüber  den  11  Jahren  von  1879 — 1889  ergiebt  das  arithmetische 
Mittel  das  Verhältnis  wie  100  :  105,71 ;  13  Waren  zeigen  in  diesem  letz- 
ten Verhältnis  eine  zum  Teil  erhebliche  Steigerung,  12  sind  gesunken. 
Das  Getreide,  abgesehen  von  dem  Mais,  ist  gestiegen,  besonders  Hafer. 
Auch  der  Eartoffelspiritus  erfreut  sich  eines  günstigeren  Preises,  während 
der  Zucker  auch  gegen  das  Vorjahr  sehr  bedeutend  herabg^aogen  ist 
Gegen  die  vorhergehenden  11  Jahre  ergiebt  sich  für  RaMnade  ein  Ver- 
hältnis für  1890  wie  100  :  68,99  inkl.  Verbrauchsabgabe.  Bfib^,  Kaffee, 
brasilianischer  Tabak  haben  schon  in  den  beiden  letzten  Jahren,  ganz  be* 
sonders  in  dem  letzten,  eine  Verteuerung  erfahren.  Mit  am  bedeutendsten 
war  die  Zunahme  des  Preises  der  Steinkohlen,  wie  100:  132,6.  Unter 
den  Metalien  zeichnete  sich  besonders  das  Zink  aus  mit  einer  Steigerang 
wie  100:  143,  während  schon  im  Vorjahre  eine  Zunahme  vorlag;  d» 
Roheisen  wie  100:120,  auch  hier  ein  nicht  unerheblicher  Fortschritt 
gegen  das  Vorjahr.  Zinn  war  eine  Kleinigkeit  gesunken ;  gegen  das  Vor- 
jahr gleich  geblieben.  Kupfer,  welches  in  den  letzten  Jahren  bekanntlich 
die  bedeutendsten  Schwankungen  durchzumachen  hatte,  ist  durdi  eine  ge- 
ringe Steigerung  gegen  das  Vorjahr  auf  dem  Durchsohnittsniveau  angelangt 

Die  durchschnittlichen  Veränderungen  sind  mithin  nicht  durchgrei- 
fender Natur,  wohl  aber  ist  von  Tolkswirtschaftlicher  Bedeutung,  dals  ge- 
rade Kohle  und  Eisen  gegen  das  Vorjahr  sowie  gegen  die  Torhergehendeii 
11  Jahre  bedeutend  gestiegen  sind,  was  nicht  ohne  Gin  Wirkung  auf  die 
Preisentwickelung  im  nächsten  Jahre  bleiben  kann.  Immerhin  steht  diess 
Preissteigerung  in  keinem  Verhältnis  zur  Entwickelung  des  Silberpreises, 
welches  im  letzten  Jahre  wie  100  :  11 2, 11  gestiegen  war.  Allerdings  wsr 
das  Silber  im  letzten  Jahre  immer  noch  etwas  unter  dem  Durchachiiiftte 
der  Jahre  1879 — 1889  geblieben.  Etwas  besser  harmoniert  die  Entwicke- 
lung der  Getreidepreise  mit  dem  Steigen,  des  Kurses  rnssiseher  Notse, 
wenigstens  in  dem  letzten  Jahre   (100  :  109).     Die   Getreidepreiae  stiegeo 
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Ton  1889 — 1890  wie  100  :  107,S6.  Bei  dem  Koggen  harmoDiert  das  Yer- 
hältnia  Bogar  vollatändig  wie  100  :  109,98,  bei  Hafer  wie  100  :  108,77. 

Die  Getreidepreise  und  in  £ngland  nicht  in  der  gleichen  Weise  ge- 
stiegen ,  sondern  sogar  um  eine  Kleinigkeit  gegen  das  Vorjahr  gesanken, 
was  namentlich  durch  die  Gerste  herbeigeführt  ist  Der  amerikanische 
Weizen  blieb  etwas  snrttck,  während  der  englische  etwas  gestiegen  ist. 
Wir  geben  anf  der  folgenden  Tabelle  die  Preise  für  einige  40  Waren,  wie 
sie  Ton  Herrn  Sanerbeck  in  dem  ,, Journal  of  the  Statistical  So- 
ciety'' in  den  Jahren  von  1867 — 1890  zusammengestellt  sind.  Aufser- 
dem  ziehen  wir  noch  Angaben  aus  der  kleinen  Schrift  Sir  Bawson,  W. 
Bawson,  E.  G.  M.  G.,  G.  B.,  „Gur  Gommerdal  Barometre  for  the  year  1890*' 
hinzu. 

Der  letztere  Autor  kommt  zu  deip  Ergebnis,  dafs  in  England  die 
Preise  im  Durchschnitte  im  Jahre  1890  die  gleichen  geblieben  sind,  wie 
im  Vorjahre,  d.  h.  gegenüber  dem  Durchschnitte  von  1867—1877  wie 
100  :  71,  während  der  Preisstand  von  1884 — 1888  zwischen  68  und  69 
schwankte.  Im  Jahre  1884  76,  1883  78,  1882  82,  1881  83,  wenn  man 
den  durchschnittlichen  Wert  der  Aus-  und  Einfuhr  berftcksichtigt,  Zahlen, 
die  zwar  mehrfach  von  denen  des  Herrn  Sauerbeck  abweichen,  ohne  aber 
dadurch  das  Hauptergebnis  zu  modifizieren. 

Das  Getreide  haben  wir  bereits  berücksichtigt.  Zucker  ist  wieder 
auf  das  Niveau  von  1880  zurückgegangen  und  gegen  1889  nicht  unbe- 
deutend gefallen;  Kaffee  ist  gegen  1867 — 1877  wie  100:115  gestiegen;  die 
Metalle  sind  sämtlich  yerteuert,  wenn  in  England  auch  der  Hauptauf- 
Bchwung  in  Eisen  schon  im  rorigen  Jahre  eintrat  Kupfer  hat  bedeutend 
angezogen,  bleibt  aber  natürlich  hinter  den  Preisen  Ton  1888  erheblich 
zurück.  Die  Kohle  stieg  von  70,6  auf  80, i  in  London,  der  durchschnitt- 
liehe  Exportpreis  Ton  10,8  bis  12,7,  also  ähnlich  wie  auf  dem  Kontinent 

Die  Baumwolle  veränderte  den  Preisstand  nur  wenig,  Flachs  und 
Hanf  gingen  zurück. 

Klar  ist  ersichtlich,  dafs  in  England  die  allgemeine  Preisbe- 
wegung nicht  der  des  Silbers  gefolgt  ist,  und  das  erschaut 
uns  ein  beachtenswertes  Ergebnis,  weil  bei  der  bedeutenden  Zunahme  des 
Silberpreises  von  einer  wichtigen  Partei  ein  erheblicher  Einflufs  auf  die 
allgemeine  Preisentwiokelung  erwartet  wurde. 

(Folgt  Täö.  I— IV.) 
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Tabelle  I. 

Die  Preisentwlokelang  im  Hamburger  Handel  während  der  leisten 

Desennien. 

Durcbscbnittswert  verschiedeDer  Handelsartikel  in  Mark  pro  Centner  nach 
der  nacb  den  Hambarger  Börsenpreisen  deklarierten  Einfuhr. 


DnrchsehnitUpreise  der  Jahre 

Nr. 

Wät« 

1847 
—60 

1861 
—60 

1861 
—70 

1847 
—70 

1871 
—80 

1881 
—86 

1886 

1887    '    1888       1889 

1 

1 

Kaffee,  Bnsil 

35»io     45.10 

1 
54,88'     47,51 

5^49       54.3« 

1 

73.70     45.66 

1«'*« 

1 
74,45      64,03      76,7^ 

t 

KmkM 

64,86      47,94 

63,80 

74,61 

68,89 

7«,44 

68»86       63,72 

8 

Thee 

144,48    152.81 

156,19;  152,6« 

132,13 

IO6,08 

101,73 

89.37 

IOJ,72     102,IT 

4 

Zacker,  rober 

32,89       36a  1 

23,71!      24,56 

26,81 

20,97 

12,02 

12,60 

.14,94.    JO,«e 

6 

Korinthen 

23,97;      31,0t 

18,681      24,66 

22,07       20,54 

21,50 

23,10 

17,28       li,»? 

6 

Bosinen 

21,36 

29,05 

26,7  li      26,79 

26,66 

26,19 

23*62 

19,25 

i8,«8     19.»* 

7 

Mandeln 

56,28 

64,60 

67,14 

64»«  3 

71,24 

71.79 

65,37 

67.8» 

65,15     73.*i 

8' 

Pfeffer 

27,54 

41,28 

35^91 

36,75 

51,58 

64.40 

79.61 

69,67 

76,88     67,»v 

9 

Kokosöl 

45'98|    44,10 

48,12    46,08 

41,07 

34*48 

30,56 

29,54 

26,96 1      27^? 

10 

Palmöl 

32,78,      39,01 

38,37;    37,70 

37,87 

31.63 

22,69 

21,39 

19,90 1    22,i: 

11 

Indigo 

431.25    587-08 

750,87:   629,85 

701,13 

637,26 

557.20 

539.93 

529,30    599,3» 

18 

Hahagonihols 

10,95|      12,04 

II,97{      11,83 

10,95 

9,7« 

8,48 

8,73 

9,47     la»» 

18 

Baomwolle 

55.681    53,08 

119.68I     8l,«6 

65,87 

52,88 

48,28 

46,15 

50,91     48,»" 

14 

Seide 

1931.8« 

1773,*6 

2069,53 

1923,2« 

1975.25 

1553,69 

1343,06  1308,39:  ii85,ts.i530,s> 

16 

Flache 

47,40 

50,58 

75.01 

6o,«9 

6l,78 

64,09 

66,17 

48,46        36,92 

37.«i 

16 

Hanf 

35,91 

36,46 

35,01 

35,76 

35,05 

30,82 

31,33 

28,70 

29,74 

33.»^ 

17 

Reis 

l6,8S 

13,03 

11,50 

I310S 

10,61 

9.26 

8.18 

8.46 

8,31           8,T3 

18 

Weisen 

9,7« 

11,47 

IO,98 

10,95 

11,43:        9,34 

7,53 

7,51 

7,21       7.1* 

19 

Boggen 

6,1« 

8,49 

8,«8 

7.99 

8,49;         7,65          5.5« 

5,03 

5,36          S,*l 

80 

Gerste 

7,17 

8,20 

8,71 

8,24 

10,53 

8,86         7,78 

6,51 

4,74          5.11 

21 

Hafer 

5,58 

7,74 

7.59 

7,32 

8,05 

7,25         6,53 

5.50 

4,87        5.*=* 

82 

Hopfen 

44.88 

90,99 

io8,si 

90,62 

136,«4 

159,50       95.74 

88,99 

31,08.    86,Ji 

28 

Kleesaat 

32,61'     53,0« 

56,46 

51,05 

58,72 

54,82       47.56 

44.78 

47.62,    46^S^ 

24 

Baap  n.  Rttbsaat 

12,96;    15,25 

15,78 

15,09 

14.77 

13,65 

12,18 

11,17        11,54       12,4i 

25 

BOböl 

36,«?     40,60 

39,78 

39'54 

33,94 

30,67 

24,12 

25,38.     27,401    3a^' 

26 

Leinöl 

29.19     34,30 

36,75 

34,47 

31,21 

25,83 

22,44 

21,67 

19*84 

22,*^ 

27 

KalbfeUe 

78,00     110,9« 

125,28 

111,42 

114,76 

96,60 

90,21 

8l,S3 

62,S8 

58,^5 

28 

Borsten 

177.03     243,98 

241,14 

231,62 

359.58 

399.92 

359,u9 

384.17 

204.26 

229,** 

.29 

Pferdehaare 

138,24     l86,42 

174.6I 

173,47     178.93 

168,59 

147,61  154,30 

138,79    144-1* 

30 

Wachs 

134.04    153.98 

I52.8S 

150,10     115,60 

91,08 

71.54'    76,41 

75.61      66.r* 

81 

talg 

41,07,     49,68 

44^10 

45,92       41.21 

39,68 

28.45I      27,991       26,86       31»" 

32 

Thran 

28,05|      35'59 

38,68 

35.62!      29,27 

28,58 

20,43,       19,54 

18,73     ig--* 

33 

Butter 

60,96       79.08 

93^94 

82,25;    110,35 

106,72 

93*02:      92,63 

59*68    64,** 

84 

Schmalz 

46,56 

56.«3 

55,27 

54.22 

47.13 

47,60 

32,19!    34.82 

42,67       42>'l 

86 

Heringe 

8,49i      10,89 

11,41 

10,72 

13,06 

13.42 

I0,6S|        9.30 

10,11         9,*: 

86 

Eisen,  rohes 

3,7« 

3,87 

3i45 

3^67 

4»32 

2,90 

2,38 

2,52 

2,4S|        3.<'^ 

37 

Zink,  rohes 

15,54 

21,89 

19,99 

19,83 

22,36 

I6,85 

13,64 

14.03 

II,86j      11^- 

88 

Zinn 

80,10 

120,46 

111,15 

109,85 

105,81 

93-42 

84,84 

92,64 

I05,s5i    92a. 

89 

Knpfer 

85,98 

105,88 

87,39 

94.86 

83,50 

65,02 

51,66 

48,15 

71,39     54-^^ 

40 

Blei 

l8,84|      21,69 

20,05 

20,43 

22,92 

14,12 

13,08 

15.85 

18,29      23,:s 

41 

QaecksUber 

4i8,i4|  236,74 

225,35 

262,20 

339,65 

192,13 

184,40 

229,28 

246.97'  268,31 

42 

Steinkohlen  und 

Koks 

0,78 

0,84 

0,79 

0,81 

0,89 

0,63 

0,60 

0,55 

0,5«          0.^5 

43 

Salpeter 

12,81 

15,99 

13,17 

14.28 

13,81 

11,83 

9.74          9.65 

9.60       9-1* 

44 

Eisen  in  Stangen 

eogL 

9,66 

9,97 

9,22 

9.61 

10,91'       7.04 

6,4Si         5,69 

6,51!     :,s3 

45 

BaamwoUengarn 

90,4« 

95.8« 

209,40 

142,24 

i64,43|   137,43 

165,77!    167,47 

178,72;  I63.W5 

46 

Wollen-  n.  Halb- 

wollengam 

308,07 

269,49 

355'78 

311,87 

316,32     233,40 

204,79     208,49 

200,83     199^- 

47 

Leinengarn 

155.85 

157.33 

162,30 

159.15 

128,19 

151,64 

115,6« 

126,78 

191,96 

183..: 
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Prozentverhältnis  gegen 

den  Durchschnitt 

Nr. 

Ware 

der  Jahre  1847— 

70  =  100 

1847 
—70 

1871 
—80 

1881 
—85 

1886 

1887 

1888 

1889 

l 

Kaffee,  Brasil 

lOO 

I55»i8 

96,11 

97,16 

156,81 

134,77 

161,54 

2 

Kakao 

100 

1X6,63 

I37'3ö 

126,82 

131.52 

125,86 

117,80 

3 

Thee 

lOO 

86,57 

69,61 

66,c6 

58,66 

67,80 

66,94 

4 

Zncker,  roher 

100 

109,16 

85,88 

48,94 

51,30 

60,88 

84,1« 

6 

Korinthen 

lOO 

89,60 

83,29 

87,19 

89.62 

70,07 

65,20 

6 

Rosinen 

100 

99»6i 

97»76 

88,17 

71.86 

69,78 

71,74 

7 

Mandeln 

100 

110,91 

111,77 

101,77 

104,92 

101,48 

114,68 

B 

Pfeffer 

100 

140,86 

175.24 

213," 

189.68 

207,84 

184,76 

9 

Koknsöl 

lOO 

89,18 

74,88 

66,82 

64,11 

58,51 

59.4  2 

10 

Palmöl 

100 

100,45 

83,90 

60,19 

56,74 

5"2,94 

59,07 

11 

Indigo 

100 

111,41 

IOI,26 

88,58 

85,60 

84,10 

95,28 

12 

Mahagoniholt 

100 

92,56 

82,16 

71,96 

73,80 

80,06 

92.14 

18 

Baumwolle 

100 

8l,06 

65,01 

59,»5 

56,79 

62,66 

60,1 4 

14 

Seide 

100 

ioa,7i 

80,79 

69,8» 

68,08 

61,68 

79,69 

15 

Flachs 

100 

102,67 

106,41 

109,86 

80,4  6 

6l,80 

6l,46 

J6 

Hanf 

lOO 

98,01 

86,19 

87.61 

80,2  6 

83,17 

95,05 

17 

Reis 

100 

81.48 

71,07 

62,78 

64,98 

63.78 

67,00 

18 

Weizen 

100 

104,88 

85,80 

68,77 

68,68 

65,85 

65,21 

19 

Boggen 

100 

106,26 

95,74 

69,09 

62,96 

67,09 

67,71 

20 

Oerste 

100 

127,7» 

107,62 

944« 

79,00 

57,52 

62,01 

21 

Hafer      * 

100 

•109,97 

9904 

89.21 

75.14 

66,58 

80,46 

22 

Hopfen 

100 

150,61 

176,20 

105,77 

.  98.31 

34.88 

95,28 

28 

Kleesaat 

100 

115,02 

107,88 

93-16 

87,72 

93,09 

91,77 

24 

Raap  u.  Rühsaat 

100 

97,88 

90,46 

80.72 

74.02 

76,48 

82,81 

25 

Rüböl 

100 

85,84 

77,57 

61,00 

64,19 

69,80 

75,87 

26 

Leinöl 

lOO 

90,54 

74.98 

65,10 

62,87 

57,56 

63,8« 

27 

Kalbfelle 

100 

103,00 

86,70 

8o,96 

72,99 

56,44 

88,18 

52,71 

28 

Borsten 

100 

155.2« 

172,66 

154,17 

165,86 

99.15 

29 

Pferdehaare 

lOO 

103,15 

97*19 

85.09 

88,96 

80.01 

83,10 

80 

Wachs 

100 

76,98 

60,66 

60,9  6 

50,89 

50,35 

44,14 

81 

Talg 

100 

89.74 

86.80 

61.96 

60.95 

57.40 

67,79 

82 

Thran 

100 

82,17 

80,24 

57.86 

54,86 

52,68 

54.18 

38 

Butter 

lOO 

I34.16 

129,75 

113  09 

112,62 

72,56 

78,59 

34 

Schmale 

lOO 

86.92 

87,79 

59.87 

64.22 

78,70 

78,77 

85 

Heringe 

lOO 

121,94 

125,80 

99,95 

86,88 

94.40 

91,78 

36 

Eisen,  rohes 

100 

II7t71 

79,02 

64.85 

68.66 

66,21 

84,20 

87 

Zink,   rohes 

100 

112.76 

84,97 

68.78 

70.75 

59,81 

.  58,90 

88 

Zinn 

100 

96,32 

85,04 

77.98 

84.88 

95,90 

83,87 

89 

Kupfer 

100 

88.02 

68,54 

5446 

50,76 

75,96 

57,62 

40 

Blei 

100 

112,19 

69.11 

64,02 

77.58 

89.53 

116,20 

41 

Quecksilber 

100 

129,54 

73'88 

70,88 

87,45 

94.19 

103,88 

42 

Steinkohlen    und 

Koks 

100 

109,88 

77.78 

74,07 

67.90 

69,14 

80,25 

43 

Salpeter 

lOO 

96,71 

82,84 

68,21 

67,68 

66,58 

64,29 

44 

Eisen  in  Sungen 

engl. 

100 

113,58 

73.86 

66,91 

59.91 

67,74 

75,64 

45 

Baumwollengarn 

100 

115,60 

96,62 

Il6,64 

118,74 

125,68 

114,6« 

46 

Wollen-  u.  Halb- 

wollengam 

100 

IOI,48 

74-84 

65,67 

66,85 

64.40 

64,oe 

47 

Leinengarn 

100 

80,56 

95'»8 

72,65 

79.66 

120,62 

115,60 
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Tabelle  lU. 

Borohsohnittapreise  für  die  Jahre  1879—1880  in  Deutsohland  auf  Gnmd 
der  offiiiellen  BeiohsatatiBtik  ^). 


pro 

1879  1   1880  !   1881 

1882 

1888 

1884 

1888  ;  188« 

Weizen  aus  16  Notiernn^en 

1000  kg 

202,98 

223,58 

226,82 

212,07 

186,81 

175.4* 

167,26  l6s,«i 

Roggen     „     1«          „ 

t) 

I43.S0 

191.»« 

I99.8I 

157.96 

146,54 

147,01 

142,11.131,« 

Gertte      „12 

»t 

l6O,20 

174.«« 

171,1t 

158.91 

153.19 

157,29 

I48a8{i4i4< 

Mais         „       ö 

»> 

119,08 

135.10 

139.6 1 

I5«.40 

137.99 

129,98 

I2O,27ll08,H 

Hafer       „16          „ 

»» 

133.99 

149.19 

154,92' 144.94 

132,97)140.81 

141,1712«,« 

Mehl    a)  Weisenmehl    ans  6 

Notiernngeo 

100  kg 

29,96 

33.0« 

32,50 

32,00 

29,46 

27.00 

24,51    23aj 

l>)  Roggenmehl  Berlin 

»f 

19.14 

25,99 

26.25 

21,84 

20,42 

19.88 

19,27    I7,fl 

Rüb«l  Berlin 

«t 

55«si 

54.17 

53.88.    58.6I 

70,02 

55.47 

47.89  43.14 

Kartoffelspiritas  Berlin 

10000.  10/oTrall. 

53.99 

0O,78     54.98!  48.76 

53,40 

47«&8 

41.85 

37«« 

Zacker  a)  Rohsncker  Magde- 

1 

burg 

100  kg 

62,56 

64.O8 

65,69|  64,05 

5991 

46.8O 

47.78 

42,»i 

b)  Raffinade  Magde- 

burg 

V 

77.«8 

78,66 

8l,8l 

80,51 

74-68 

61,71 

S9«54 

5441 

Kaffee  Rio,  gut  ordinär  Bre- 

men 

>t 

124,99 

126,87 

104,86 

82,88 

82.41 

93-65 

81,68 

904» 

„       Java,     gut     ordinir 

l ' 

Frankfurt  a.  M. 

«♦ 

245*60 

241,881232,17 

209.00 

231,04 

198.88 

aOO,t8|2024i 

Reis  Rangoon  Tafel  Bremen 

)) 

26.26 

26,59 

25.81 

21,68 

21,81 

21,77 

20.88 

i   80.71 

Pfeffer  Bremen 

♦f 

69.14 

86,80 

104,20 

108,92 

128,87 

142,69 

I49,«8il484( 

Heringe    norwegische   Ham- 

burg 

1  Tonne  ca.  150  kg 

29.84 

36,06 

28,91 

30.69 

31.97 

30,26 

26,88 

23.1* 

RohUbak  Kentucky    ordinär 

Bremen 

100  kg 

43»48 

5I.ÖO 

59.86 

66,88 

66,17 

82,48 

7S«8f 

53.1: 

„         Brasil   secunda 

Bremen 

»« 

101,88,   91»«' 

88.25 

80,88 

88,79 

82,67,    79.75 

994$ 

Baumwolle  Bremen 

*» 

123,90 

132,60 

122,70 

127.11 

109,44 

115.88I  109,881  97,1» 

Wolle  Berlin 

tf 

334,83 

355.00 

332,68 

330.00 

330,00 

315,88  267,50'2674» 

Hanf  Lfibeck 

«♦ 

53.17 

51,00 

4964 

49.96 

52,67 

59.8S.  59*1 8-  59.» 

Rohseide  Krefeld 

I  kg 

67,88 

63,58 

63,08 

6l,08 

55.88 

56,88,'  58,00;  SS,TS 

Baumwollengarn  Krefeld 

Nr.  40— 120 

»» 

5,10 

5.S1 

4.91 

5.19 

5.08 

4,81 

4>88 

441 

Zettel  16  Mübl- 

bausen  i.  Bis. 

»» 

1,71 

1,82 

1,65 

1,64 

1,65 

I,6lj       1,88 

I4I 

Kattun  Mfihlhansen  i.  Eis. 

1  m 

OtS8 

0,26 

0,26 

0,28 

0,25 

0,t&       0,fft|     OUI 

Leinengarn   Nr.  80  Plaobsg. 

Bielefeld 

„ 

2,24 

2,80 

2,12 

2,07 

2,16 

2,1t       2,84       2,11 

Blei  aus  6  Notierungen 

100  kg 

30.86 

32,95 

29.82 

28,20 

25,22 

21,78 

2S^1     S6,«T 

Kupfer  Berlin 

♦» 

1331*9 

14908 

140,58 

146,81 

141.97 

I2C,68 
28,88 

I0d,48    9$.A1 

Zink  aus  6  Notierungen 

♦f 

34.48 

38,82 

32,40     33.97 

30,91 

«7,8«r  «7-»4 

Zinn     „    2           „ 

»» 

155*16 

184,98 

197,46  220,84 

20l,96 

179.57 

186,81 

109,47 

Robeisen  Berlin 

1000  kg 

74.42 

87,99 

8l,67 

83,75 

82,54 

75,08 

69.88 

67I4 

Petroleum  Bremen 

100  kg 

I6,t9 

17.1« 

I5.8I 

14.96 

15.49 

15.24 

14,88 

K34I 

Steinkohlen  westflll.  Berlin 

»» 

l6,82 

l8,58 

18,68 

l8,52 

l8,65 

17,97 

17,80 

17.27 

1)  S.  Monatshefte  aar  SUtistik  des  Deatochen  Reichet,  1890,  Des.-Heft. 
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Verhältnis 

1 

Ver- 
bältois 

1884 

1890 

1879 

1890 

pro 

1887 

1888 

1889 

1890 

—89 

—89 

tu 

185.52 

1 

an  1879—83 

—  100 

abs.Z. 

1879 
—89 
»100 

Wt'izen   ans  15  Notferangen 

1000  kg 

170.64 

178.29 

'95  S2 

82,53 

92,81 

190.39 

102,59 

ioggen     „     16          „ 

,, 

123.32 

133-82 

152,28 

167.34 

82,48 

99,73 

151,76 

110,27 

Jorste       „     12          ,, 

•f 

135^64 

143.99 

158.50 

174.98 

90,14 

106.95 

154.81 

113,0s 

4aU          „       ö 

»» 

I07.J8 

122.82 

114.7s 

115.46 

85.68 

84,88 

126,15 

91.58 

J*f«r        „16 

t» 

111,72 

I30.8O 

147.72 

l6o,H7 

93.8S 

112,31 

137,86 

116,57 

tCehl    a)   Weisenmehl  ans  6 

100  kg 

24.94     26  08 

27,00 

28,38 

81,43 

90,41 

28.21 

IOO,60 

b)  Boggenmehl  Berlin 

»♦ 

17  06     18.75 

21,78 

23.37 

84,27 

103,27 

20,69 

112,95 

Zfibai  BerUn 

f» 

45-4*     50'53 

62.40 

65.I6 

86,98 

111,61 

54,28 

120,15 

Cartoffelspiritns  Berlin 

10000.   lO/oTralL 

50,81     51,78*) 

54.09 

5689 

86,74 

104,64 

50,44 

112,7» 

Hacker  a)  Bohtacker  Magde- 

burg 

100  kg 

42.94    47,68 

40.27 

34.01*) 

70,70 

53.77 

53.15 

63.99 

b)  Raffinade  Magde- 

burg 

»♦ 

53.91 

58.47 

63.74 

56,27 

74.61 

71,63 

67.68 

83.14 

Caffee  Rio,  gut  ordinär,  Bre- 

men 

»* 

156,77 

'35,75 

160.17 

173.10 

114.8S 

165,98 

112,78 

153.56 

„       Java,     gut    ordinär 

Frankfurt  a.  M 

»» 

a39.50223»76 

253.00271,83    1 

9471 

117.22 

225,21 

120,70 

leis  Bangoon  Tafel  Bremen 

t» 

20,4« 

20.37 

20,10 

23.08 

84,61 

94.47 

22,38 

103,1s 
88,57 

»feffnr  Bremen 

tf 

151,28 

146,88 

130,52 

101,99 

145.41 

102,42 

II5.I6 

leringe    norwegieche    Ham- 

burg 

1  Tonne  ca.  150  kg 

19,50 

24,67 

25,90 

23,70 

79.71 

75.50 

27.91 

84.82 

tohubak  Kentucky   ordinär 

1 

Bremen 

100  kg 

49.6'    50,00 

3900 

3M8 

IOI,46 

69,88 

57,91 

68,78 

,,         Brasil  eecnnda 

Bremen 

«» 

90,79 

91.38 

108.88 

124,58 

102,04 

137.98 

9',80 

136,45 

(aumwoUe  Bremen 

„ 

104,86  105.74 

112,67 

114.17 

87,26 

92,72 

114.58 

99.64 

Vo\U  Berlin 

»♦ 

a8l,2ö'260  88 

279.58 

287,75 

82.8I 

85,52 

304.98 

94.87 

lauf  Lfibeck 

«, 

54.54!  50.&8 

50,54 

49.17 

109,00 

96,17 

53.64 

91.67 

U>heaide  Krefeld 

1  kg 

54.17 

48.92 

52.83 

54.50 

85.74 

87,72 

57,85 

95.08 

tanmwollengarn  Krefeld 

No.40-120 

»» 

4.S9 

4.48 

4.56 

4.81 

87,67     90,44 

4.77 

100,84 

„          Zetteil  6  Mübl- 

bauten   i.  Eis. 

»» 

1,65 

1.64 

1,60 

1.62 

78.S2    79,80 

1,79 

90,50 

Mttnn  Mflhlhauaen  i.  Eis. 

1  m 

; 

einengam  Nr.  80  Flachsg. 

0,S4 

0.22 

0,28 

0,25 

92.55   98,04 

0,28 

II0,1S 

Bielefeld 

1  ksr 

1,98 

1.84 

1,90 

1,87 

92.69    85.39 

•    2,11 

88,68 

lei  ans  6  Notierungen 

100  kg 

25. S6 

27.7s 

26.37 

27,17 

85,12     92.70 

26,98 

100,89 

npfsr   Berlin 

t» 

91.45 

160.05 

118,50 

129,75 

81,49 

91.28 

127,87 

101,48 

iak  aus  6  Notierungen 

t» 

29,81 

36,40 

39-81 

46.82 

93.65 

138,28,   32,69 

'43.22 

inn     „    2           „ 

»' 

235-4* 

254.29 

198,88 

198,92 

109,6» 

103,57 

202,16 

98,40 

oheSaen  Berlin 

1000  kg 

73-63 

72.00 

82,98 

93,02 

89,68 

113,54 

77.29 

I20,85 

Blrolenm  Bremen 

100  kg 

12,47 

14.68 

13-65 

13,27 

88,18 

83,88 

I4.8O 

89,76 

einkohlen  westfKl.  Berlin 

M 

16.88 

17.58 

21,13 

24,04 

99,12 

132,01 

l8,18 

I32.6O 

Aiitbm« 

ti»ches 

Mittel     1 

91,73 

100,61 

105,71 

1)  Mit  50  Mk.  Verbrauchsabgabe. 

2)  Rohsucker  ohne,  Raffinade  mit  Verbrauchsabgabe. 
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XV. 
CenBUB  Bulletin  of  the  United  States  of  America. 

Washington,  D.  C.  1890/91. 

Wir  entnehmen  obengenannten  Berichten  über  die  neueste  Volks- 
zählung pp.  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika   das  Folgende: 

Die  Oesamtberdlkeruiig  der  Verein.  Staaten  betrag  am  1.  Juni  1890, 
ausschliefslich  der  Weifsen  im  Indianerterritorium,  Indianer-Beserrationen 
und  Alaska  62  480  540.  Diese  Zahl  wird  wenig  verändert  werden,  wenn 
die  genaueren  Resultate  gewonnen  sind.  Im  Jahre  1880  war  dieselbe 
50155  788.  Die  absolute  Zunahme  betrug  also  in  den  10  Jahren 
12324  757  d.  s.  24,57  <^/o.  1B70  war  die  Berölkerung  38558871.  Die 
absolute  Zunahme  in  den  10  Jahren  von  1870  bis  1880  war  mitlÜA 
11697  412  =  30,08  ®/o. 

Diese  Zahlen  zeigen,  dafs  die  Bevölkerung  zwischen  1880 — 1890 
nur  um  727  845  mehr  zugenommen  hat  als  in  dem  Zeiträume  ron 
1870 — 1880,  während  die  prozentualisohe  Zunuhme  etwa«  zurüokgegaogen 
ist  Solcher  Bückgang  in  der  Zunahme  angesichts  der  grofsen  Zunahme 
der  Binwanderung  ist  nur  erklärlich,  wenn  man  die  Ungenauigkeit  der 
ersten  Zählungen  berücksichtigt.  Es  ist  bekannt  und  durch  ausgedehnte 
und  genaue  Nachforschung  nachgewiesen,  dafs  die  Zählung  von  1870 
namentlich  in  den  südlichen  Staaten  sehr  ungenau  ausgeführt  ist.  Das 
ist  aber  nicht  auf  Bechtiung  der  Gensus-Eommission  zu  setzen,  die  Ur- 
sache war  vielmehr  dat»  Oesetz  selbst,  welches  von  dem  derzeitigen  Prä- 
sidenten der  Zählungsbehörde,  General  Francis  A.  Walker,  als  „olurntj, 
antiquated,  and  barbarous''  bezeichnet  wurde.  Mit  Bücksicht  auf  diese 
Fehler  sagte  der  Präsident  der  10.  Zählung  in  seinem  Berichte  in  Bezug 
auf  Süd-Carolina:  „Daraus  folgt  entweder,  dafs  der  Census  von  1870 
zum  gröfsten  Teile  inbetreff  des  ganzen  Staates  oder  des  gröüsten  Teiles 
desselben  fehlerhaft  war  oder  der  Census  von  1880."  Was  von  Süd- 
Carolina  gilt,   gilt  auch  mehr  oder  weniger  von    den  anderen  Südstaaten. 

Es  ist  anzunehmen,  dafs  in  den  Yer.  Staaten  die  Bevölkerung  um 
ca.  1  500  000  zu  gering  angegeben  war,  und  es  ist  keine  Frage,  da^  die 
Bevölkerung  der  Ver.  Staaten  in  1870  wenigstens  40  000  000  betrug, 
anstatt  der  angegebenen  38558871.  Danach  würde  die  absolute  Zunahme 
von  1870  —  1880  ungefähr  10  000  000  sein  und  somit  die  prozentuaHeche 
nahezu  2b  ^1^. 

In  den  North-Atlantic-,  Northern  Central-  und  den  westlichen  Staaten 
sind  keine  Ungenauigkeiten  nachzuweisen.  Die  Bevölkerung  dieaer  drei 
letztgenannten  Bezirke  und  deren  Zunahme   zeigen  nachstehende  Zahlen: 


Jahr 


1870 
1880 
1890 


BeTÖlkernng 


26270351 

33639215 
42  693  682 


Zaoahme 
der 
Bevölkerung 


10   Oy^ 


7  368  864 
9  054  467 


28,1 
36,  d 
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Baraus  ist  su  ersehen,  dafs  die  absolute  Zunahme  swischen 
1880—90  diejenige  von  1870—80  um  1685  608  übertrifft,  während  die 
proportionale  nur  um  1,2  ^/o  geringer  war. 

Nachstehende  Tabelle  Teranschaulieht  die  Bevölkerung  der  Yer. 
Staaten  im  Jahre  1890,  rerglichen  mit  1880  und  1870  nach  einigen 
einzelnen  Staaten  und  Territorien,  die  Zunahme  in  absoluten  Zahlen  und 
Prozenten  von   1880 — 1890,  von  1870—1880  und  von  1860 — 1870. 


Staaten 
und 

Bevölkerung 

Zunahme  von 
1880—1890 

Zunahme  von 
1870—1880 

Zunahme  Ton 
1860—1870 

Territorien 

1890 

1880 

1870 

Zahl       1     0/0 

Zahl 

% 

Zahl 

% 

rerein.  Staaten 

62  480  540 

50  155  783 

38558371  12324757   24,67 

II  597412 

30,08 

7115050 

22,63 

hUine 

660261 

648  936 

626915 

11325 

1,75 

22021 

3,5ila)     1364 

a)0,22 

!?ew  Hjunpshire 

375  827 

346991 

318300 

28836 

8,81 

28691 

9»oia)    7773 

a)  2,38 

i^ermont 

332205 

332  286 

330551 

a)             81 

a)  0,08 

1735 

0,52 

15453 

4.»o 

Hassachiisetts 

2233407 

1783085 

1457351 

450322 

25,26 

325  734 

22,85 

226  285 

l8,38 

Ethode  Island 

345  343 

276531 

217353 

68812 

24i8S 

59178 

27»88 

42733 

24,47 

^^onneeticnt 

745  861 

622700 

537  454 

123  161 

I9t78 

85246 

15»86 

77307 

l6,80 

»ew  York 

5981934 

5082871 

4382759 

899  063 

17-69 

700112 

15.97 

502  024 

12,94 

üew  Jersey 

I  441 017 

I  131  116 

906096 

309901 

27,40 

225  020 

24,83 

234061 

34.88 

'ennsylrania 

5  248  574 

4282891 

3  521  951 

9656831    22.55 

760940 

21,61 

615736 

21.19 

«orth-Atlantic  divis. 

17364429 

14  507  407 

12298730 

2  857  022 

19.69 

2  208  677 

I7»»6 

1704462 

16,09 

touth  Atlantic       „ 

8836759 

7  597  197 

5  853  610 

I  239  562 

l6,82 

I  743  587 

29,79 

488907 

9.11 

HoTth,  Central      „ 

22322  151 

17364111 

12  981  III 

4958040 

28,05 

4383000 

33.76 

3884395 

42,70 

Jouth.        „           „ 

10  948  253 

8919371 

6434410 

2  028  882 

22,75 

2484961 

38,62 

665  752 

11,54 

Vest.  diTiftion 

3008948 

I  767  697 

990510 

1  241  251 

70,12 

777  187 

78,46 

371  534' 

60,12 

a)  Rückgang. 

Aus  einer  Tabelle,  auf  welcher  die  Staaten  nach  ihrer  Bevölkerungs- 
ziffer von  1890  und  den  Vorjahren  verglichen  sind,  geht  hervor,  daTls 
der  Staat  New-York  allen  anderen  überleben  ist,  darauf  folgt  Pennsyl- 
▼anien,  während  Ohio  und  Illinois  ihre  Plätze  gewechselt  haben,  Illinois 
ist  dritter  geworden.  Von  dem  übrigen  Reihenweohsel  ist  hervorzuheben, 
daTs  Texas  von  No.  11  zu  7  emporstieg,  während  Kentucky  von  No.  8 
zu  No.  11  fiel;  Minnesota  von  26  zu  20;  Nebraska  von  30  zu  26; 
Maryland  von  23  zu  27;  Colorado  von  35  zu  31;  Yermont  von  32  zu 
36;  Washington  von  42  zu  34;  Delaware  Yon  38  zu  42;  Nevada  von 
43  zu  49  und  Arizona  yon  44  zu  48.  Der  durchschnittliche  Wechsel 
im  Bange  ist  2,2  Plätze. 

Die  Oesamtzahl  der  Indianer  in  den  Yer.  Staaten,  ausschliefslich 
Alaska,  beträgt  249  273.  Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Verteilung 
derselben  im  einzelnen: 
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Indianer  a«f  Reetryationen  anter  KootroUe  des  IndianerfoOreaiu 133  382 

Die  5  civilisierten  Stilmme,  Indianer  und  Miachlinge  (colored) : 

Cberokee  Indianer      25357                    Colored     4242  Total  29599 

Chickasaw-      „             3464                          „         3718  „  7  182 

ChocUw-         „9996                          ,»         4401  n  H397 

Creek-              „             9  291                           „         5341  „  14632 

Seminole-        „             2  539                         „             22  .,  2  561 

68371 
Dazu  verschiedene 3  500 

"64871 

Andere  Indianer  zwischen  den  Chickasaws i  161 

>*               M          „    Cboctows 257 

Paeblos  in  New  Mexico 8  278 

Sechs  Nationen,  Saint  Regis  und  andere  Indianer  von  New-Tork 5  3^4 

Eastern  Cherokees  in  Nord-Carolina 2  885 

Indianer,  steuerpflichtig,  sich  selbst  unterhaltend 32567 

„        unter  Kontrolle  des  Kriegsdepartements  oder  kriegsgefangen  (Apachen 

auf  Ifount  Vernon  Barracka) 384 

Indianer  in  Staats-  oder  Territorialgef&ngnissen 184 

Total  249  273 

Die  Zählung  der  jüdischen  Berölkerung  ergab  folgende  Zahlen: 
Es  wurden  ermittelt  10  618  jüdische   Familien   mit   60  680    Köpfen. 
Davon  wohnten    allein   in    New- York,    Brooklyn   nnd   der   nlohsten    Um- 
gebung 2413  Familien  mit  13  818  Personen. 

40666  Personen  waren  in  Amerika  geboren.  Von  diesen  in  Amerika 
Geborenen  hatten  86  772  Eltern,  yon  denen  einer  oder  beide  im  Auslände 
geboren  waren.  Die  Mütter  Ton  12  764  der  Gesamtsumme  waren  in  den 
Ver.  Staaten  geboren,  yon  1236  in  England  und  Wales,  Ton  38  549  in 
Deutschland,  von  6355  in  Bufsland  oder  Polen,  Ton  1465  in  Ungarn, 
Ton  1759  in  Böhmen,  Ton  659  in  Frankreich  und  die  übrigen  in  anderen 
fremden  Ländern. 


Nachstehende   kleine  Tabelle    aeigt  den  Verbrauch   an    destilliertem 
Branntwein. 


Kölni- 

Alkohol         ttches 

Wasser 

Bessere 
Weine 

Whiskey* 

Brannt- 
wein 

Rum 

Gin      1  lufcnat 

ToUl 

6745152 

1453048 

75992 

2023  900 

266874 

189  581V 

222^9$ 

I0  9768f: 

Engros-Druggisten 
und  Fabrikanten 

Oeffentliche  Wohl- 
thätigkeitsanst. 

Detail-Apotheken 

5425791 

30092 
I  289  269 

1334033 

4  437 
114  641 

54  737 

883 
20372 

879  282 

59222 
I  085  396 

100482 

6599 
159793 

87378 

841 

10 1  362 

«4  937 

"^779 
135  579  . 

7966640 

101790 
29«>74'» 

286  Strafsenbahnen,  welche  Beriohte  einsandten,  haben  eise 
Gesamtlänge  von  3  150,98  Meilen,  13,  welche  nicht  antworteten,  sind  ge- 
schätzt auf  135,76  Meilen.  Die  Nachrichten  von  6  anderen  waren  so 
unroUständig,  dafs  sie  verbessert  werden  mufsten ;  ihre  Länge  wurde  sof 
112,64  Meilen  geschätzt 
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Nachstehende  kleine  üebersicht  zeigt  die  Zunahme  in  Meilen  und 
Prozenten  für  die  Juhre  1880  bis  inkl.  1889  ron  50  gröfseren 
Städten : 


Jahr 

Oesamt- 

Zanabme 

meilenzahl 

Meilen 

^h 

1880 

1689,54 

— 

— 

1881 

1765.95 

76,41 

4,5« 

1882 

1875,10 

109,15 

6,18 

1888 

194I»49 

66,89 

3.54 

1884 

2031.84 

90,35 

4,65 

1885 

2149,66 

117,82 

5,80 

1886 

3289,91 

140,25 

6,52 

1887 

3597,16 

307,25 

13,42 

1888 

2854,94 

257,78 

9,93 

1889 

3150,9s 

295,99 

I0,S7 

ToUl 

— 

1461,39 

86,50 

Die  Produktion  von  Roheisen  erreichte  im  Jahre  1890  die 
Höhe  von  9  679  779  Tonnen  k  2000  Pfund,  im  Gegensatz  zu  3  781021 
Tonnen  im  Censusjahre  1880  und  2  052  821  Tonnen  im  Gensusjahre  1870. 
Eine  grolse  Zunahme  ist  namentlich  in  den  Südstaaten  zu  Terzeiohnen, 
die  im  Jahre  1880  nur  850  436  Tonnen  betrug,  dagegen  stieg  in  1890 
die  Produktion  auf  1  780  909  Tonnen.  Am  meisten  jedoch  zeichnet  sich 
Alabama  aus,  das  im  Jahre  1880  den  10.  Platz  in  der  Beihe  mit  62  336 
Tonnen  einnahm  und  jetzt  auf  dem  3.  mit  einer  Produktion  Ton  890  432 
Tonnen  steht.  Dies  ist  eine  Zunahme  Ton  mehr  als  1328  ^/^  gegen  die 
Produktion  Ton  1880. 

Die  Entwickelnng  der  Eisenproduktion  in  den  Yer.  Staaten  ist  ge- 
waltig und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dieselben  in  kurzer  Zeit  die 
leitenden  Erzeuger  von  Roheisen  sein  werden,  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  1890.  Während  des  Jahres  1889  war  die  Eisenproduktion  Grofs- 
britanniens,  welches  jährlich  mehr  Eisen  erzeugt  als  irgend  ein  anderes 
Land,  nach  offiziellen  statistisohen  Nachrichten  gleich  9  321563  Tonnen 
k  2000  Pfund.  Danach  hat  also  die  Eisenproduktion  der  Vor.  Staaten 
für  1890  ein  Mehr  ron  258  216  Tonnen  aufzuweisen.  Da  für  das  Jahr 
1890  für  England  noch  die  offiziellen  statistischen  Nachrichten  ausstehen, 
so  ist  leider  ein  Vergleich  nicht  möglich. 

An  dieser  Produktion  partizipierten  die  einzelnen  Staaten gruppen^ 
wie  nachstehende  Tabelle  zeigt: 


Distrikt 

Tonnen  k  2000  Pfd. 

1 

Mai  81.  1870 

Mai  81.  1880 

Jnni  80.  1890 

Neu-England-SUaten 
Mittelstaaten 
Südstaaten 
Weststaaten 
Aenfserste  WestsUaten 

34471 
I  311  649 

184540 
522  161 

30957 
2  401  093 

350436 

995  335 
3200 

33781 
5216591 

1780909 

2522351 

26147 

ToUl 

2052821 

3  781  021 

9  579  779 
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Die  Gesamtproduktion  Ton  Stahl  in  Form  von  Stangen  (Barren)  oder 
Orofsblöcken  während  des  Jahres  1890  betrag  die  Summe  Ton  4  466  926 
Tonnen  gegen  1 145  711  Tonnen  im  Jahre  1880,  mithin  eine  Zunahme 
Ton  6  821215  Tonnen  oder  290  ^/q.  Davon  entfielen  allein  auf  y,Besse- 
mer  steel''  8  788  572  Tonnen.  Pennsylvanien  ist  der  Hauptproduzent  von 
Stahl,  57  ^/o  der  Gesamtproduktion  in  1880  und  62  <»/^  in  1890.  Es 
folgt  im  Bange  niinois  in  beiden  Jahren,  Ohio  war  an  dritter  Stelle. 
Von  1880  zu  1890  war  die  Zunahme  der  Produktion  in  Fennsylvanien 
624  o/o,  in  Illinois  241  ^/^  und  in  Ohio  614  o/^.  Seit  1880  hat  die  Stahl- 
produktion aufgehört  in  zwei  Staaten,  Bhode-Island  und  Vermont»  dagegen 
haben  sieben  Staaten,  nämlich  Alabama,  California,  Colorado,  Indiana,  Mi- 
ohigan,  Virginia  und  West- Virginia  dieselbe  neu  in  Angriff  genommen. 

Ueber  die  finanzielle  Lage  der  einzelnen  Coontiee  und  Staaten 
giebt  eine  ganze  Eeihe  von  Tabellen  Aufschlufs.  Von  den  einzelnen 
Staaten  sind  heryorzuheben :  Pennsylvanien  mit  einer  Schuld  yon  über 
7  000  000  $.  Kansas  erreicht  die  höchsten  Summen  an  „bonded'*  und 
„gross  debt'S  jedes  über  12  000  000  $  und  gegen  15  000  000$,  während 
Illinois  solche  im  Betrage  zwischen  9  und  12  000  000  $  aufweist. 


Nachstehende  kleine  Tabelle   zeigt  die  einzelnen  Zahlen  in  den  ver- 
schiedenen  Counties,  nach  geographischen  Gruppen  geordnet: 

I.     Fundierte  Schuld  der  Kreise   in    den  Ver.  Staaten 
für  1880  und  1890,  nach  geographischen  Gruppen. 


1880 

1890 

Zunahme  oder  Abnahme 

Gruppe 

Zahl 
der 

Coun- 
ties 

Summe 
$ 

Zahl    ! 
der          Summe 

COUQ- 

ües    ,         $ 

1  Zahl 
Zunahme       der          ^.       <  Abnahne 
Coun-       "0     ' 
1              ties                           $ 

Neu-England- 

SUaten 
MitteUtaaten 
Südstaaten 
Weststaaten 
Territorien 

67 

174 

1095 

io6i 

39 

l  135  100 

26016  167 

20  065  843 

59  339  457 

211  379 

67 

1178 

1259 

49 

3608600 
23  855  568 
22  98Ä  07 1 
77676949 

2609771 

a  473  500 

2918228 

18  337  492 

2  398  592 

•i 

10 

218 

15 
31 

"35 

2160599 

Total 

2436 

106  767  946 

2728 

130734959 

23967013 

292 

1    " 

__ 

Seit  1880  ist  in  den  Mittelstaaten  nur  ein  County  organisiert,  wäh- 
rend in  den  Südstaateo  sich  eine  Zunahme  Ton  86  Counties  zeigt. 

Eine  bemerkenswerte  Zunahme  dieser  Schulden  (218  ^/g)  fand  in  den 
Neu-England-Staaten  statt.  Die  Mittelstaaten  zeigen  eine  Abnahme  tod 
8  ^/q,  die  Südstaaten  eine  Zunahme  Ton  15  ^/q,  die  Weststaaten  eine 
solche  Ton  31  ^/^  und  die  Territorien  eine  Zunahme  too  WSb^l^. 
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II.    Sohwebende  Schuld  der  Countias  in  den  Var.  Staaten 
für  1880  und  1890,  nach  geographischen  Oruppen. 


1880 

1890 

Zunahme  oder  Abnahme 

Gmppe 

Zahl 
der 

Conn. 
ties 

Samme 
$ 

Zahl 

der 

Coon- 

ties 

Samme 
$ 

Zanahme 
$ 

Zahl 

der 

Conn- 

ties 

0/0 

Abnahme 
$ 

Kea-England- 

Staaten 
Mittelstaaten 

Wettstaaten 
Territorien 

67 

174 

I095 

io6i 

39 

I  591  777 
4909064 
4494170 
7616656 
241  842 

67 

175 
I178 

1259 
49 

1394977 
1513  617 
2  287  061 

9098353 
664873 

I  481  697 
423031 

I 

83 

198 

10 

20 

175 

196800 

3  395  447 
3207  109 

Total 

2436 

18853509 

2728 

14  950  881 

— 

292 

3894628 

Daraus  ergiebt  sich  für  die  Neu-England-Staaten  eine  Abnahme  Yon 
12<>/o,  690/0  in  den  Mittelstaaten  und  49  o/^  in  den  Sfidstaaten.  Die 
Weststaaten  dagegen  zeigen  eine  Zunahme  von  20  ^/^  und  die  Territorien 
sogar  175  0/^j. 

XU.     Oesamt schuld  der  Kreise  in  den  Yer.  Staaten 
für  1880  und  1890,  nach  geographischen  Oruppen. 


1880 

1890 

Zanahme  oder  Abnahme 

Gruppe 

Zahl 

der 

Coon- 

ties 

Samme 

$ 

Zahl 

der 

Conn- 

ties 

Summe 

Znnahme 
1 

Zahl 
der 

Conn- 
ties 

»/o 

Abnahme 

Ken-England- 

Staaten 
MittelsCaaten 
SUdstaaten 
WesUtaaten 
Territorien 

67 

174 

1095 

1061 

39 

2  726  877 

30925231 

24560013 

66956113 

453  "1 

67 

175 

1178 

"59 
49 

5003577 
25  369  185 
25  271  132 
86775302 

3274644 

2  276  700 

19  819 189 
2821423 

10 

83 

3 
623 

5556040 

Total 

2436 

125  621  455 

2728 

145  693  840 

20072385 

292 

.6   1 

— 

Die  Kreise  in  den  westlichen  Staaten  haben  sonach  die  gröfsten 
Schulden  mit  86  776  302  $;  dann  kommen  die  Mittel-  und  sudlichen 
Staaten,  die  ersteren  mit  26  869 185  $  und  die  letzteren  mit  25  271 182  $. 
Die  Neu-England-Staaten  zeigen  nur  5  003  517$  auf  und  die  Territorien 
3  274  644  $.  Das  Bargeld  in  den  Kassen  und  anderen  nutzbaren  Hilfs- 
quellen (ayailable  resources)  betrug  in  den  Weststaaten  16  561 365  $ 
gegen  3  698  686  $  in  den  Sudstaaten,  2  640  941  $  in  den  Mittelstaaten, 
925  974  $  in  den  Territorien  und  467  130  $  in  den  Neu-England- 
Staaten. 
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TTebersicht  über  die  nenetstten  Publikationen  DentscUands 
und  des  Auslandes. 

1.    €(«idiiehto  im  WliMueluift.    SneyklopftdiMhM.    LthrMehcr.    tpwitll* 
thtoreÜMhe  VatcrtiiehiuigviL. 

Engels,  Fr.,  In  Sachen  Brentano  contra  Marx  wegen  angeblicher  CitatsfUsdivBg. 
GeschicbteerBiUilaDg  and  Dokumente.  Hamburg,  O.  Meiisner,  1891.  gr.  B.  II1~75  Sd. 
M.  1.—. 

Handbach  der  politischen  Oekonomie,  in  Verbindong  mit  (IfinistR.)  Ad.  Baehen- 
berger,  (GehRftten  Proif.  D".)  J.  Conrad ,  F.  H.  Oeffcken  und  Anderen  hrsg.  von  Prot 
Dr-  G.  Schönberg.  8.  Anfl.  Band  II  und  III  (je  Bogen  1—40).  Tfibingen,  Lanpp,  18«1. 
Lex.-8.  k  M.  18.—.  (Inhalt :  Volkswirtschaftslehre  Band  H,  Bogen  1—40  »  640  SS.  — 
Finanswissenschaft  und  Verwaltungslehre.     Bogen  1—40  «=  640  SS.) 

Herkner,  H.  (Prof.  der  Nationalökonomie,  Freiburg  i./B.),  Die  soaiale  Reficnm 
als  Gebot  des  wirtschaftlichen  Fortschrittes.  Leipsig,  Duocker  k  HiUnblot,  1891.  gr.  8. 
8  und  118  SS.     M.  8,40. 

Mfilberger,  A.,  Studien  fiber  Proudhon.  Ein  Beitrag  sum  Verständnis  der  sosialsa 
Beform.  Stuttgart,  G.  J.  Gdschen,  1891.  gr.  8.  171  SS.  M.  8,60.  (Inhalt:  Prondhons 
Theorie  des  allgemeinen  Wahlrechts  (1891).  —  Ein  Projekt  Proudhons  zur  Orgamslemng 
und  Zentralisierung  des  Handels  (1891).  —  Cisarismus  und  Christianismua.  Ein  nach- 
gelassenes Werk  Prondhons  (1884).  —  Eine  deutsche  Schrift  über  Proudhon,  Ton  Gans 
Edler  zu  Putlits  (1881).  —  P.  J.  Proudhon.  Seine  Lehre  und  sein  Leben,  ron  Karl 
Diehl  (1891). 

Staatslezikon.  Herausgegeben  im  Auftrage  der  GSrresgesellschaft  im  katho- 
lischen Deutschland,  durch  Adolf  Bruder  (Custos  der  k.  k.  UnivenitltsbibKothek  Inns- 
bruck). Heft  14.  Freiburg  i./B.,  Herder,  1891.  gr.  8.  (Bd.  II  Bogen  16—80.  An 
gröfseren  Artikeln  enthaltend:  Eid;  Eigentum;  Einkommensteuer;  Eisenbahnen;  ElsaTs- 
Lothringen.) 


Say,  L^on,  Exposition  universelle  internationale  de  1889,  k  Paris.  Bapports  da 
Juy  international,  publik  sous  la  direction  de  Picard,  rapporteur  g^n^ral.  Groupe 
de  l'^conomie  sociale.  Bapports  de  L.  Say,  prfeident.  Paris,  imprim.  nationale, 
1891.  8.  CXLVin— 57  pag.  (Publication  du  Minist^re  du  commerce,  de  rindustrie  et 
des  colonies.) 

Bergeret,  A.,  Etüde  d'^conomie  politique.  La  TÖritö  sur  les  prÖToymnts  de 
TaTenir.  Critique  des  promesses  et  r^sultats  de  cette  sociöt^  de  retraites.  Paris,  Berger- 
Levrault  &  O,  i891.    4.     31  pag.     fr.  0,50. 

Beudant,  Ch.  (prof.  k  la  facultö  de  droit  de  Paris),  Le  droit  individnel  et  rStat 
Introduction  k  l'^tude  du  droit.  S^^me  Edition.  Paris,  A.  Rousseau,  1891.  in-18  jAsus. 
fr.  5.-. 

de  FontR^aulz,  H.,  Le  surintendant  Colbert:  sa  jeunesse,  son  administration 
et  ses  r^formes.     Limoges,  Ardant  k  O«,  1891.     18.     105  pag.  avec  gravures. 

Milet,  H.  A.  (ingtoienr  civil  k  Pemambnco,  Br^l),  Etndes  et  fragments  d*^cooo- 
mie  politique  (eztraits  de  la  „Revue  d'^conomie  politique**)  1875 — 1889.  Paris,  impr. 
Blot,  1891.     8.     108  pag. 
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Bontmy,  E.,  The  English  Constitation.  Trenslated  by  J.  M.  Eaden.  With  intro- 
daetion  by  Sir  Frederick  Pollock.  London,  MacmilUn,  1891.  crown-S.  212  pp.  6/.—. 
(Contents  a  condse  view  of  the  doTelopment  of  the  Englith  Constitution  on  the  social 
and  economic  side:  Tbe  salntary  shock  of  the  military,  economic,  and  admlnistratiTC 
cevolntion  of  1066.  —  The  eztinction  of  the  old  nobUity  and  the  rise  of  the  middle 
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Bargen,  J.  W.  (late  dean  of  Chichester) ,  The  lives  of  twdre  good  men.  New 
edition.  London,  Morray,  1891.  8.  504  pp.  with  portnüts  of  the  anthor  and  of  the 
twelTe.  16/. — .  (Contenu  the  lives  of  Martin  Joseph  Bouth  —  Hngh  James  Böse  —  Char- 
les Marriott  —  Edward  Hawkins  —  Samvd  Wilberforce  —  Bichard  Lynch  Cotton  —  Richard 
Greswdl  —  Henry  OctaTios  Coxe  —  Henry  Longneville  Mansd  —  William  Jacobson  —  Char- 
les Page  Eden  —  Charles  Longnet  Higgins.  — ) 

Carlyle,  T.,  The  sodalism  and  nnsodalism  of  Thomas  Carlyle:  a  collection  of 
Carlyle's  sodal  writings :  with  Joseph  Massini's  famons  essay  protesting  against  Carlyle's 
Tiew.    Volume  I.    New  York,  The  Humboldt  Pnblication  C^  1891.     12.  807  pp.    $  0,25. 

Patten,  S.  N.  (Prot  in  the  Wbarton  sehool  of  finance  and  economy,  University 
of  Philadelphia),  The  educational  Talue  of  political  economy.  Baltimore,  American  Eco- 
nomic Association,  1891.  8.  iO  pp.  f  0,75.  (Publications  of  the  American  Economic 
Association,  toI.  V,  N®  6.) 

Bioardo,  David,  Prindples  of  political  economy  and  tazation.  Edited  with 
introdnctory  essay,  notes  and  appendices  (by  B.  C.  K.  Gönner,  lecturer  on  economic 
science  at  University  College,  Liverpool).  (Bohn's  economic  übrary.)  London,  Bell  9t 
Sons,  1891.  12.  460  pp.  5/. — .  (Contents  of  appendices:  Bicardo  and  bis  critics.  — 
Improvements  in  the  fertility  of  land  and  their  effect  upon  rent.  — ) 

Böse,  H.,  The  new  political  economy:  The  social  teaching  of  Thomas  Carlyle, 
John  Buskin  and  Henry  George,  with  observations  on  Joseph  Massini.  London,  J. 
Spiers,  1891.     crown-8.     152  pp.     2/. — . 

Sherman,  Porter,  A  tariff  primer:  the  effects  of  protection  upon  the  farmer 
and  laborer.  New  York,  G.  P.  Putnam's  Sons,  1891.  12.  60  pp.  $  0,25.  Questions 
of  the  day,  N^  65.  (Apologie  des  Freihandels  vom  Standpunkte  der  Interessenwahrung 
des  Landwirts  und  Arbeiters,  unter  versuchter  Beweisführung,  dafs  der  Frdhandel  dnen 
Schuts  gegen  das  Sinken  der  ArbdtdShne  gewfthre.) 

Mario  Jessie,  W.,  Maziini  ndla  sua  vita  e  nel  suo  apostolato.  (Edizione  eco- 
nomiea.)    Milano,  E.  Sonzogno,  1891.     i.     495  pp.     c.  flgg.     1.  4. — . 

8.    C^ohiehto  und  DftrtteUiing  der  wirtsehaftliehen  Kultur. 

Aus  Wasungens  vergangenen  Tagen.  Urkunden  des  Wilhelmiterklosters  Wasungen 
und  der  inkorporierten  Pfarrei.  Im  Namen  und  Auftrag  des  Hennebergischen  altertums- 
forschenden Vereins  herausgegeben  von  (Superintendent)  W.  Oermann.  Meiningen,  Brfickner 
&  Benner,  1890.  4.  X— 114  SS.  M.  5.—.  (SS.  76  u.  ff.:  Erbregister,  Kirch-  und 
Stadtrechnungen,  1527 — 1572.) 

Barchmann,  Ch.,  Die  Wirkung  der  Schutszölle  auf  den  deutschen  Wohlstand. 
Hamburg,  Hoffmann  &  Campe,  1891.     12.     25  SS.     M.  0,30. 

Barttelot,  W.  G.  (MigoOt  Stanleys  Nachhut  in  Yombuya  unter  Mijor  Edm.  M. 
Barttelot.  Mit  den  Tagebüchern  und  Briefen  des  ermordeten  Migors  Barttelot  in  Antwort 
und  Widerlegung  der  von  H.  M.  Stanley  gegen  die  Offiziere  der  Nachhut  der  englischen 
Emin-Pascha-Entsatskommission  gemachten  Anklagen.  Nach  dem  Tode  des  Majors  E.  M. 
Barttdot  hrsg.  von  Walter  G.  Barttelot.  Autorisierte  Uebersetsung  von  E.  Oppert. 
Hamburg,  Verlagsanstalt  und  Druckerei,  A..G.,  1891.  gr.  8.  Lwdbd.  VD — 868  SS. 
mit  Bildnis  E.  M.  Barttelofs  und  2  Karten.     M.  10.—. 

Beck,  L.,  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer  und  kulturgeschichtlicher  Be- 
ziehung. Abteilung  I:  Von  der  ftltettten  Zeit  bis  um  das  Jahr  1500  n.  Christo.  2.  Aufl. 
mit  815  eingedr.  Holzstichen.  Lieferung  1.  Braanschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1891.  gr.  8. 
X— 176  SS.     M.  5.—. 

Gedenkschrift  zur  Erinnerung  an  die  450jfthrige  Jubiläumsfeier  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst  in  Frankfurt  a./M.  am  21.  und  22.  Juni  1890.  Frankfurt  a./M., 
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Jirecek,  C,  Dms  Fürstentam  Balgarien.  Seine  Bodengestaltong,  Nstur,  Berolke- 
rang,  -  wirtschaftliche  Zustände,  geistige  Kultur ,  Staatsverfassung ,  StaatsTerwaltong  und 
neueste  Geschichte.  Wien,  F.  Tempsky,  1891.  Imp.-8.  XVI— 573  SS.  mit  42  AbbU- 
düngen  und  1  Karte.  M.  li. — .  (Inhalt:  I.  Teil.  Der  bulgarische  Staat:  Oeographisebe 
Ueberticht.  —  Bevölkerang.  —  Volkswirtschaft  —  Oeistige  Kultur.  —  StaatsverfBissang 
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Laverrenz,  C,  Zwei  Wanderungen  durch  das  nördliche  Afrika:  Aegypten. 
Algerien.     Berlin,  E.  S.  Mittler  k  Sohn,  1891.     8.     X— 172  SS.     M.  3.—. 

Schumacher,  H,  Aus  dem  modernen  Ungarn.  Kulturhistorische  und  politische 
Skissen.  Hamburg,  VerlagsansUlt  und  Druckerei  (A.-G.)  1891.  8.  70  SS.  M.  1,60. 
(A.  u.  d.  T. :  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.  Hrsg.  von  Jürgen  Bona  Meyer.  H.  F. 
VI.  Jahrg.     Heft  1/2  oder  der  gansen  Reihe  Heft  81/82.) 

S  i  e  T  e  r  s ,  W.  (Prof.)  ,  Afrika.  Eine  allgemeine  Länderkunde.  Heft  1.  Leipsig, 
Bibliographisches  Institut,  1891.  Roy .-8.  48  SS.  mit  eingedr.  Holsschnitten,  1  Karte 
und  2  Tafeln  (daranter  1  Chromodruck).  M.  1. — .  (Das  vollständige  Werk  wird  10  Liefe- 
rangen  mit  130  Abbildungen  im  Text,  12  Karten  und  16  Tafeln  in  HoUsohnitt  und 
Chromodraok  umfassen.) 

Ward,  Herbert,  FUnf  Jahre  unter  den  Stämmen  des  Kongostaates.  Deutsch 
von  H.  von  Wobeser.  Leipzig,  C.  F.  Amelang,  1891.  Roy.-8.  XX— 211  SS.  mit  Porträt 
des  Verfassers  und  zahhreichen  Abbildungen  nach  Zeichnungen  von  H.  Ward,  V.  Perard 
und  W.  B.  DavU.     M.  7,50. 

Champion,  P.  (prof.  d'histoire  et  de  göographie),  Le  d^partement  de  Seine*et- 
Oise.  Geographie  physique,  historique^  administrative  et  ^conomique,  avec  dicdonnaire 
des  communes.    Paris,  £.  Flammarion,  1891.     in-18.  avec  carte,     fr.  1,60. 

Juifs  (les)  de  Russie.  Recueil  d'articles  et  d'itudes  sur  leur  Situation  legale,  soäsla 
et  öconomique.     Paris,  L.  Cerf,  1891.     in-18  j^us.     209  pag. 

Meyniard,  Ch.,  Le  second  Empire  en  Indo-Chine:  Siam,  Cambodge,  Annam. 
Pric4d^  d'une  importante  pr^face  de  Flourens  (anden  ministre  des  affaires  itrang^res). 
Paris,  8oci4t^  d'^ditions  scientifiques,  1891.  gr.  in-8.  520  pag.  avec  22  gravures,  plans 
et  cartes.     fr,  7,50. 

Orgel s,  L.,  Une  exploration  en  Italic.  Gand,  impr.  Dullö-Plus,  1890.  8.  67  pag. 
fr.  2. — .    (Table:  Italia   fara   da  se.  —    Le  coomierce.  —   L'agriculture.  —  Llndustrie. 

—  Le  pötrole  en  Italic.  —  Questions  ouvriires.  — ) 

Rövoil,  B.  H.,  Le  pays  des  Zoulous  et  des  Cafres.  Limoges,  Ardant  &  O« ,  189L 
8.  120  pag. 

Atchison,  J.  £.  S.,  Notes  on  the  products  of  Westarn  Afghanistan  and  of  Nortli- 
Eastera  Persia.     London,  Tr&bner,  1890.     8.     228  pp. 

Bacon,  Alice  Mabel,  Japanese  girls  and  women.  Boston,  Houghton,  Müflin  A 
C*»  1891.  12.  842  pp.  doth.  $  1,25.  (Schilderung  des  häuslichen  und  schalen 
Lebens  der  japanischen  Frauen  verschiedener  Gesellschaftsklassen  von  der  Kindheit  bis 
zum  Greisenalter.) 

Bruce,  T.,  Southwest  Virginia  and  Shenandoah  Valley.  Richmond  (Virginia),  J. 
L.  Hill,  1891.  8.  268  pp.  cloth.  f  1,60.  (Contents  „an  inquiry  into  the  causes  of 
the  rapid  growth  and  development  of  Southwest  Virginia  and  Shenandoah  Valley,  with 
a  history  of  the  Norfolk  and  Western  and  Shenandoah  Valley  railroads,  and  sketehes  of 
the  principal  cities  and  towns  instramental  in  the  progress  of  these  sections.") 

Fernald,  J.  C.,  The  economics  of  prohibition.  New  York  and  London,  Funk  k 
Wagnalb,  1890.     8.     XVI — 514  pp.     doth.     7/.6.     (Contents:    The   economic  argnment 

—  Paying  the  piper.  —  Does  high  license  pay?  —  High  license  as  a  monopoly;  as  re- 
striction.  —  High  license  and  the  consumer.  —  The  harvest  of  death.  —  A  step  toward 
Prohibition.  —  Local  Option.  —  Supply  creates  demand.  —  The  true  restriction.  —  Who 
will  enforce  the  law.  —  Maine.  —  Kansas.  —  Jowa.  —  Rhode  Island  —  Atlanta.  — 
The  new  lands.  —  The  laboring  men.  —  The  best  customers.  —  The  tradesmen.  — 
The  farmers.  —  The  home.  —  The  nursery.  —  Politics.  —  The  press.  —  The  churefa. 

—  Cities  and  immigrants.  —  The  devil's  foreign  mission.  —  The  gates  of  paradise.  — 
The  „original  package**  dedsion.  —  Numerous  Statistical  tables.  — ) 

Haskins,  C.  W.,  The  Argonauts  of  California;  bdng  the  reminiscences  of  seenes 
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and  incidents  that  occnrred  In  California  in  early  mining  days,  by  a  pioneer.  New  York 
1891.     8.     501  pp.     cloth.     16/.6. 

History  of  modern  civilisatlon :  a  handbook  based  upon  M.  Gustave  Ducondray's 
„Histoire  sommaire  de  la  dvilisation**.  London,  Chapman  &  Hall,  1891.  crown-8.  580  pp. 
9/.-. 

Hort,  Dora,  Tahiti,  the  garden  of  tbe  Paciflc  London,  Fisher  Unwin,  1891.  8. 
852  pp.  10/.6.  (Verbreitet  sieb  auch  ttber  die  sozialen  und  wirtschaftllcben  Verhftltnisse 
der  Bewohner  der  „Gesellschaftsinseln*^) 

Nelson,  Wolfred,  Flve  years  at  Panama.  The  Trans-Isthmian  Canal.  Lon- 
don, S.  Low  &  C«,  1891.  8.  XIV— 287  pp.  with  map  and  25  illnstrations.  cloth. 
6/. — .  (Contents:  Colon,  the  atlantic  city  of  the  Isthmus.  —  Modern  Panama.  —  Life 
of  the  Isthmus:  Trade  and  commerce,  chief  industry,  market  place,  etc.  —  Life  among 
the  lowly,  ranchos,  natiye  pottery,  primitive  or  pastoral  life.  —  The  gulf  of  Panama.  — 
Panama  viejo,  or  old  Panama.  —  Barly  history  of  the  Isthmus.  —  Whale  fishing  in  the 
gulf  of  Panama.  Whalemen  of  Panama.  —  The  seasons  of  tlie  Isthmus.  —  Vital  sta- 
tisticsf,  cemeteries.  —  Tbe  commercial  value  of  the  Isthmus  of  Panama.  —  The  building 
of  the  Panama  railway.  —  Chinatown,  Panama :  Shops,  joss  house,  men  and  women,  etc. 

—  The  laws  of  Colombia  and  their  application  at  Panama.  —  Carthagena,  the  citadel  of 
golden  Castile.  —  The  department  of  Chiriqui  in  the  State  of  Panama.  —  Education  on 
the  Isthmus.  —  The  Panama  canal,  its  present  condition  and  future,  the  enterprise  jud- 
ged  from  M.  de  Lesseps'  official  Statements.  —  etc.) 

8  c  r  { V  e  n  e  r ,  C.  S.,  Our  fields  and  cities,  or  misdirected  industry.  London,  Fisher 
Unwin,  1891.  8.  178  pp.  cloth.  8/. 6.  (ContenU:  The  trentside:  Influence  of  natural 
phenomena  and  of  territory  upon  Inhabitants.  —  Lincolnshire :  Turnips,  flats,  rats,  and 
misunderstandings.  —  Near  the  extreme  north  of  North  Hertfordshire :  Some  of  the  effects 
of  the  customs  of  land  tenure.  —  Hertfordshire  hillsides:  Law  and  order.  Breaoh  of 
trust  ~  Natialiaation  of  the  land :  a  talk.  —  The  Tithe  Eent  Charge.  —  Foreign  trade. 

—  Uneamed  increment.  »  Space  and  silence :  The  decay  of  agriculture  precedes  tbe 
decay  of  civilization.  —  The  cultivation  of  the  earth.  —  The  need  for  more  care  in  eul- 
tivating.  —  The  need  for  certain  articles  of  food.  —  Markets  and  market  plaoes.  —  Li- 
mited liability :  Tbe  decay  of  competition.  —  „Laissez- faire** :  The  decay  of  commer- 
dalism.  — ) 

Thurston,  Oates  P.,  The  antiquities  of  Tennessee  and  the  a^acent  states;  the 
State  of  aboriginal  soeiety  in  the  scale  of  civilization  represented  by  them :  a  series  of 
historical  and  ethnological  studies.     Cincinati,  Clarke  &  C<^,  1890.    8.    illustrated.    dotb. 

$  *•— 

Waller,  H.  (Rev.),  Ivory,  apes  and  peacocks :  an  African  contemplation.   London, 

Stanford,  1891.    crown-8.    VIII— 90  pp. 

Warner,  C.  Dudley,  Our  lUly.  New  York,  Harper,  1891.  8.  282  pp.  illu- 
strated. doth.  $  2,bO\  (Contents  descriptions  of  the  climate,  resources,  Industries,  phy- 
sical  conditions  and  inhabitants  of  Southern  California.) 

de  Windt,  H.,  A  ride  to  India  across  Persia  and  Baluchistan.  London,  Chapman 
&  Hall,  1891.  8.  880  pp.  with  illnstrations  by  Herbert  Walker,  from  sketches  by  the 
author.     16/. — . 

C6opHHKX  MaTepiaaoB^  Aia  omicaHU  MiCTHOcie&  h  lueMevL  EaBicasa.  HsAanie 
ynpa&seBiA  KaBRasKaro  yqÖHaro  OKpyra  etc.  IX.  Hflis,  Buchdruckerei  der  G^eral- 
direktion  des  Kaukasus,  1890  8.  (Materialiensammlung  zur  Beschreibung  der  Ortschaf- 
ten und  Volksstimme  des  Kaukasus.     Band  IX  in  2  Abteilungen.) 

Blink,  H,  Het  Kongo-land  en  s^'ne  bewoners  in  betrekking  tot  de  Europeescbe 
sUatknnde  en  den  handel.     Haarlem,  H.  D.  Tjeenk-Willink,  1891.     8.     fl.  2,50. 

8.    BerUktningf lehre  und  BeTUkenmgspolitik. 

Banaseh,  R,  Die  Niederlassungen  der  Minoriten  zwischen  Weser  und  Elbe  im 
18.  Jahrhundert.     Breslau,  Koebner,  1891.     gr.  8.     57  SS.    M.  1,50. 

Neumann,  L.,  Die  deutschen  Gemeinden  in  Piemont.  Freiburg  i.  Br.,  J.  C.  B. 
Mohr,  1891.     8.     lU— 40  SS.     M.  0,80. 


Decressac-Villagrand,  Souvenirs  du  S^n^gal.     Lettres  sur  la  Gambie  et  la 
Casamance.     Gu^et,  impr.  Amiault,  1891.     8.     IV— 296  pag.     fr.  3.—. 
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Donmerc,  J.  (membre  r^ident) ,  Quelques  mots  sur  la  colonisation  de  TAlgdrie. 
Montauban,  imprim.  Forest!^,  1891.     8.     19  pag. 

Duch^,  £. ,  Le  d^partement  de  l'Yonne  et  de  la  d^population.  Auxerre,  Qallot, 
1891.     8.     16  pag. 

Faure,  A.,  Les  Fran^ais  en  Cocbinchine  au  XVIII«  si^le.  Mgr.  Pignean  de  Bi- 
haine,  öv^ue  d'Adran.     Paris,  Challamel,  1891.     8.     S58  pag.  areo  portrait. 

de  Petit,  W.  L.  (le  mijor,  chef  de  bataillon  de  rarm^  hoUandaise),  La  eonquAl» 
de  la  Taille  d'Atcbin  par  les  Hollandais;  une  page  d'bistoire  ooloniale  contraapoimine. 
Paris,  L.  Baudoin,  1891.     8.     Avec  une  carte  en  couleurs.    fr.  11. — . 

de  Andrada,  J.  P.,  Manica:  being  a  report  addressed  to  the  Minister  of  marine 
and  the  colonies  of  Portugal.     London,  Philip,  1891.     8.     with  sketch  map.     1/. — . 

Borsari,  F.,  Le  sone  colonissabili  dell'  Eritrea  e  delle  finitime  regloni  etiopidiei. 
Napoli,  dp.  F.  Cosmi,  1890.    8.     96  pp.  oon  8  tovole.     L  2.—. 

4.    Bergbau,  Land-  und  Forttwirtieliaft.    FUchereiweMB. 

Müller,  £.,  Die  preufaischen  LandwirtBohaftsschulen 
als  BildungBanBtalten  für  den  mittleren  Landwirt.  Sjri- 
tiscbe  Betrachtungen  mit  Vorschlägen  zur  Beform,  zugleich  als  Beitrag  zur 
Frage  der  Beform  unserer  höheren  Schulen.  Berlin,  bei  Walther  u.  Apolant, 
1890.     148  SS. 

Yerf.  behandelt  seinen  Stoff  in  12  Abschnitten:  1.  Yorbemer- 
kungen.  2.  Die  £ntwickelung  des  mittleren  landw.  Unter- 
riohts Wesens.  3.  Zweck  und  Bestimmung  der  Landwirt- 
schaft ssohulen.  4.  Die  äufseren  Verhältnisse  der  Land- 
wirtschaf tsschulea.  ö.Das  Domizil  der  Landwirtsohaf ts- 
schulen,  6.  Direktoren.  Landwirtschaftslehrer.  Eontro- 
lierende  Schulräte,  7.  Landwirtschaftsschule  und  Vor- 
schule. 8.  Aufnahmebedingungen.  Prüfungen.  9.  Der  Lehr- 
plan der  Landwirtschaftsschulen.  10.  Die  Ansichten  und 
Bedenken  des  Ministers  von  Lucius  über  die  Landwirt- 
schaftsschulen. 11.  Beform  des  mittleren  landwirtschaft- 
lichen Un  terrichtswesens.    12.  Schlufswort. 

Auch  wenn  der  Verf.  es  nicht  ausdrücklich  sagte,  würde  man  ans  dem 
Inhalt  seiner  Schrift  schlielsen  dürfen,  da£B  er  die  Landwirtschafteschulen 
aus  eigener  praktischer  Erfahrung  genau  kennt  Die  Mängel  dieser  erst 
in  den  letzten  Jahrzehnten  entstandenen,  in  ihrer  jetzigen  Organisation 
auf  dem  preufs.  Beglement  vom  10.  August  1875  beruhenden  Unterrichts- 
anstalten  hebt  er  zutreffend  und  unter  Beibringung  zahlreicher  Belege 
hervor.  Seine  Kritik  ist  aber,  wenngleich  vielfach  berechtigt,  so  doch  zu 
scharf  und  zu  einseitig.  Neben  manchen  Mängeln  haben  die  Landwirt- 
schaftsschulen doch  auch  ihre  Lichtseiten ;  sie  gewähren  einer  ganzen  An- 
zahl von  Schülern  eine  für  ihren  künftigen  Beruf  ebenso  geeignete  Vor- 
bildung, als  dieselben  Schüler  nach  Mafsgabe  ihrer  Begabung,  ihres  Flei/ses 
u.  s.  w.  auf  einer  anderen  Schule  erreicht  haben  würden.  Femer  unter- 
scheidet Verf.  nicht  genügend  diejenigen  üebelstände  ,•  welche  mit  d^ 
Organisation  der  Landwirtschaftsschulen  untrennbar  yerknüpft  sind, 
von  denjenigen,  welche  zufälliger  Natur  sind,  welche  mit  persön- 
lichen oder  örtlichen  Verhältnissen  zusammenhängen.  Die  letzteren 
finden  sich  auch  bei  allen  anderen  Arten  ron  Schulen,  sie  sind  be- 
dingt durch  die  jeweilige  Beschaffenheit  der  Direktoren,  der  Lehrer,  aber 
auch    der   Schüler.     Die    persönlichen  Erfahrungen,   welche  der   Ver£   in 
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dieser  fiesiehang  gemacht  hat,  müssen  besonders  ungünstige  gewesen  sein. 
Anders  ist  es  mit  den  dorch  die  Organisation  hervorgerufenen  Mängeln; 
unter  den  hierher  gehörenden  hebt  der  Verf.  mit  Becht  die  beiden  henror, 
•dafs  die  Landwirtschaftsschulen  den  Charakter  von  allgemeinen  Bil- 
dungsanstalten und  gleichzeitig  von  Fachschulen  an  sich  tragen» 
sowie  daÜB  ihnen  die  Befugnis  beigelegt  ist,  ihren  Abiturientenden  B  erech- 
tigungsscheinfürdeneinjährigfreiwilligenMilitärdienst 
auszustellen.  Bef.  yerkennt  nicht,  da£B  durch  beides  schwere  und  schwer 
2u  beseitigende  TJebelstände  erwachsen;  es  leidet  darunter  die  einheitliche 
und  zweckmäfsige  Ausgestaltung  des  Lehrplanes  und  es  werden  den  Land- 
wirtschaftsschulen viele  Schüler  zugeführt,  welche  eigentlich  nicht  dahin 
^hören.  Will  man  aber  billig  urteilen»  so  mufs  man  bedenken,  da£B  ähn- 
liche Mängel  auch  auf  sonstigen  TJnterrichtsan stalten  dadurch  hervorgerufen 
werden,  dafs  die  Berechtigung  für  den  einjährigen  Dienst  durch  die  Ab- 
Bolvierung  gewisser  Schulen  oder  gewisser  Schulklassen  erworben  werden 
kann.  Die  Ojmnasien  oder  Realgymnasien,  auch  wohl  noch  andere  Schulen, 
leiden  darunter  nicht  minder,  als  die  Landwirtsohaftsschulen.  Hiervon  sind 
alle  Schulmänner  überzeugt. 

Was  die  Bef ormvorschläge  des  Verf.  betrifft,  so  teilt  Bef.  die 
Ansicht  desselben,  da£B  es  für  den  mittleren  Landwirt  behufs  Vorbereitung 
auf  seinen  Beruf  am  besten  ist,  wenn  er  seine  allgemeine  Ausbildung  bezw. 
die  Berechtigung  zum  einjährigen  Dienst  auf  einer  Anstalt  sucht,  welche 
vom  landwirtschaftlichen  Fachunterricht  ganz  absieht;  dass  er  dann  in  die 
Praxis  geht  und  darauf  erst  eine  landwirtschaftliche  Schule  bezieht  Bef. 
kann  aber  dem  nicht  beistimmen,  dafs  es  für  den  künftigen  Landwirt  unter 
allen  Umständen  rätlicher  ist,  ein  Oymnasium  oder  Bealgymnasium  bis 
Obersecunda  durchzumachen,  als  eine  Landwirtsohaftsschule  zu  absolvieren ; 
«s  muls  sich  dies  vielmehr  nach  der  Persönlichkeit  des  Schülers  und  nach 
anderen  Umständen  richten.  Femer  kann  sich  Bef.  nicht  davon  über- 
zeugen, dafs  der  von  dem  Verf.  für  die  landwirtschaftliche  Fachschule  vor- 
geschlagene einjährige  Kursus  ausreicht,  um  den  Schülern  die  erfor- 
derlichen Fachkenntnisse  beizubringen.  £ndlich  bleibt  zu  erwägen,  dafs 
wenn  die  jetzigen  Landwirtschaftsschulen  aufgehoben  und  die  angehenden 
mittleren  Landwirte  genötigt  werden,  sämtlich  ihre  allgemeine  Bildung  auf 
sonstigen  Schulen  zu  suchen,  die  Mehrzahl  von  ihnen  überhaupt  keine 
theoretische  Unterweisung  in  der  Landwirtschaftslehre  und  in  den  damit 
zusammenhängenden  Zweigen  der  Naturwissenschaft  empfängt,  weil  ihnen 
die  Möglichkeit  oder  die  Neigung  fehlt,  später  noch  eine  landwirtschaft- 
liche Fachschule  zu  besuchen.  Die  Kenntnisse,  welche  sich  wenigstens 
die  strebsamen  Zöglinge  der  Landwirtschaftsschulen  auf  diesen  Gebieten 
thatsächlich  erwerben,  sind  doch  nicht  so  gering  und  wertlos,  wie  Verf. 
anzunehmen  geneigt  ist. 

Jena.  Dr.  Th.  Freiherr  von  der  Goltz. 

Baranski,  A.  (Prot),  Tierproduktion.  Teil  III:  Die  Zflchkungslehre.  Wien, 
Perlet,  1S91.  Lex -8.  IV— 68  SS.  M.  S.  (Preis  des  damit  abgetchloasenen  YoUstfto- 
digen  Werkes  M.  10.—.) 

Yon  dem  Borne-Bernenchen,  M.,  Korse  Anleitung  aar  Fisohaacht  in  Tei- 
chen.    Nendamm,  Nenmann,  1891.     gr.  8.    58  SS.     M.  1. — . 

Yon  Coesteri  O.  (LandeslUtester,  Sohönbankwitz) ,    Der  Agrarier.    Ein  Blick  aus 
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der  Gegenwart  in  Vergangenheit  und  Znknnft.  Als  Vermiditnis  an  Mise  einacige  Hacb- 
folge  gewidmet  den  Freunden  dea  deniaehen  Vaterlandet.  Brealan,  L.  Kdfaler,  18$  U 
gr.  8.     48  88.  mit  8  Steintafeln.     M.  0,80. 

Getetse   (öaterreiebiiche)   betreffend  Jagd,    Vogelachnti    und  Fischerei  nebst  alleo 
erginzenden   and   erlintemden  Verordnungen  mit  Hinweisong  aaf  die   einsehligigen  ao» 
dea  iPntseheldangen  des  Verwaltnngsgeriehtshofes  ersiehtlichen  Bechtigiandsitse.     t.  Anfl. 
Wien,  Mann,    1881.     18.    XIV— 668  88.    fl.  8.—.    (A.  n.  d.  T. :  Maaa'sdie  Oeaefiai 
gäbe  Band  XXV.) 

von  Grafs-Klanin,  Die  wirtscbaftliehe  Bedeatong  der  KomsSUe  und  die  M5g- 
liehheit  ihrer  Herabsetsang.  Berlin,  Parey,  1891.  gr.  8.  48  88.  nebst  8teintafeL  M.  1,80. 
(8eite  41—48  Anhang :  Die  Komhiaser  nach  amerikanisobem  Muster.) 

HOltschl,  Jn  Die  agrarischen  Operationen  ftberhaupt,  spesiell  aber  in  Osatefreich. 
Wien,  Karl  Konegea,  1891.     8.     X— 184  88      M.  8,40. 

Ton  Hutten-Csapski,  Marian  (Graf),  Die  Geschichte  de«  Pferdes.  Nach  des^ 
Verfassers  Tode  ans  dem  Polnbehen  ins  Deutsehe  übersetst  tou  L.  Koenlgk  und  brag. 
▼oa  Bogdan  Graf  tou  Huttsn-Csapski  (Rittmeister  und  Husaren-Eskadroacliel)  8.  Ast. 
Berlin,  A.  Bath,  1891.    Imp-8.     VIU— 716  88.     M.  18.—. 

Kellen,  Tony  (Redakteur  der  AUgem.  illustr.  Bieaenseitnng),  Bilder  und  Skissea 
aus  dem  Leben  der  Bienen  und  den  Wundem  ihres  Staates.  Ndrdlingen,  C.  H.  Beck^ 
1890.     8.     XVI~287  88.     M.  4.—. 


Coutagne,  G.,  Sur  Tam^lioration  des  races  europ4ennes,  de  yers  k  soie.  Lyea^ 
impr.  Pitrat  ain4,  1891.     8.    46pag. 

de  Dienne  (le  comte),  HUtoire  du  dess^chement  des  lacs  et  marals  en  France 
avant  1789.     Paris,  Champion,  1891.    gr.  in-8.     574  pag. 

Durand,  L.  (aToeat  k  la  Cour  d'appel  de  Lyon),  Le  er4dit  agrieole  en  Pranea 
et  k  l'4tranger.  Paris,  Marescq  atn4,  1891.  8.  XU— 784  pag.  fr.  10.—.  (Table  dea 
mati^res:  La  crise  agrieole,  ses  canses,  ses  remMes.  —  Les  besoins  de  ragrieulture  en. 
mati^  de  credit.  —  De  la  natura  et  des   conditions  du  cr4dit  n4cessaire  k  ragricultnre. 

—  Le  credit  fonder  en  AUemagne.  —    Lee  associations  d'avances   de   Schulae-DeBtsscfa. 

—  Les  calsses  de  pr4t8  de  Raiffeisen.  —  La  lutte  de  SchuUe-Delitssch  eontre  Baiflaben. 

—  Les  antres  Etablissements  de  credit  agrieole  en  AUemagne.  —  La  loi  alleasaade  da 
l«r  mai  1889  et  son  influence  sur  les  associations  de  credit  agrieole.  —  Le  credit  agri- 
eole en  Suisse.  —  Le  credit  agrieole  en  Belgique.  —  Le  credit  agrieole  en  Italie:  Les 
tentaüves  legislatives.  Les  institutions  dues  k  Tinitiative  privEe.  —  Le  cr4dit  agrieole 
en  Espagne.  —  Le  credit  agrieole  dans  la  Grande-Bretagne.  —  Le  cr4dit  agrieole  en 
Portugal  et  dans  quelques  antres  pays  d'Europe:  (Autriche-Hongrie,  Dänemark,  SuMs» 
Turquie,  Russie.)  —  Le  cr4dit  agrieole  en  France.  ProJets  et  tentatiTes.  —  Le  gage 
sans  dessaisissement.  —  L'indemnit4  au  formier  sortant.  —  Les  associations  eoopdratiTes 
de  cr4dit) 

Menault,  E.  (inspecteur  g4n4ral  de  TagricuHure,  conseiller  g4n4ral  de  Seine-et- 
Oise),  Histoire  agrieole  du  Berrj.  Monographie  agrieole  du  Cher.  Totne  L  Paris,  Harhett» 
k  O»,  1891.     gr.  in-S.    XXIV— 882  pag.    fr.  10.—. 

Pilter,  T.,  Le  beurre:  sa  fabrication  et  ses  manipulations  arec  les  proo4d4s  et 
les  appareils  les  plus  nouveanx  et  les  plus  perfeetionn^  Paris,  impr.  Michels  &  ils^ 
1891.     8.     96  pag.  avec  figures  et  6  planches. 

K  tt  n  s ,  G.  F.,  Gems  and  precions  stones  of  North  America.  London,  Gay  &  Bird^ 
1891.     Imp.-8.     With  plates  and  numerous  woodeuts.     50/. — . 

Lewis,  W.  Draper,  Our  scheep  and  the  tariff.  Philadelphia  1891.  8.  188  pp. 
$  1,25.     (Series  of  political  economy  and  public  law,  N*  2.) 

Sargent,  C.  Sprague,  The  SiWa  of  North  America;  a  description  of  the  trees 
which  grow  naturally  in  North  America,  exclusiTs  of  Mexico.  12  vols.  Boston  1890 — 91. 
4.  With  12  plates  and  illustrated  wiiii  figures  and  analyses  drown  from  natura,  by 
C.  £.  Taxen,    cloth.    £  6,5. 

Stuart,  J.  M^  The  ancient  gold  fields  of  Africa  Irom  the  Gold  Coast  to  Maahona- 
Und.     London,  E.  Wilson  k  Q;  1891.     4.     7/.6. 

Ward,  H.  W.,  Potato  cnlture  for  the  million.  London,  Eyre  k  Spottiswoode,  1891. 
crown-8.     24  pp.     /.0,8. 

Ciesskowski ,  A.,  Snl  miglioramento  dello  stato  dei  lavorati  agriooli:  diseorso 
tenuto  al  congresso  agrario  di  Berlino  11  17  maggio  1845.  Venesia,  Kirchmayr  k  Scossi, 
1891.     8.     81  pp. 
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5.    0«wtrbe  und  Xadnttrie. 

Sohwiedlandy  £.,  Die  Wiener  Perlmutter-Industrie  und  ihre 
Erisis.     Wien,  1891. 

In  VeranlaMung  der  yom  19.  Oktbr.  bis  16.  NoTbr.  y.  J.  im  öster- 
reiohischen  Museum  fOr  Kunst  und  Industrie  in  Wien  veranstalteten  Aus- 
stellung Yon  Gegenständen  der  Perlmutter-Industrie  erwuohs  dem  Yerf!. 
die  Aufgabe,  über  eine  Sammlung  der  bei  dieser  Gelegenheit  preisge- 
krönten Fabrikate  su  berichten.  Dieser  ursprünglich  als  Vortrag  abge- 
stattete Bericht  liegt  nunmehr  gedruckt  Tor  und  entwirft  in  anziehender, 
gefälliger  Form  in  grofsen  Zügen  das  Bild  yon  der  Entwickelung  dieser 
Industrie  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  bis  auf  die  Gegenwart.  Trots 
des  lebhaften  liitbewerbs,  den  die  Berliner  und  die  amerikanisohe  Perl- 
mutter-Industrie neuerdings  bereiten,  erhält  die  Wiener  sich  ihre  ange- 
sehene Stellung  auf  depn  Weltmarkte.  Dies  ist  um  so  bemerkenswerter, 
als  es  ein  handwerksmäfsig  organisiertes  Gewerbe  ist,  das  diese  er- 
freulichen Leistungen  aufweist  Soweit  dasselbe  der  Grofsindustrie  auf 
diesem  Gebiete  nachsteht,  suobt  man  durch  eine  Rohstoffgenossensohaft, 
Hebung  der  kaufmännischen  Bildung  der  Gewerbetreibenden  u.  s.  w.  Bes- 
serung anzubahnen.  Dem  niederösterreiohischen  Gewerbeyerein  und 
der  niederösterreichischen  SLandels-  und  Gewerbekammer  gebührt  das 
Verdienst,  diese  Bestrebungen  in  nachdrücklicher  Weise  zu  unterstützen. 
Hoffentlich  bleibt  der  Yerf.  seines  Versprechens,  in  einer  umfassenderen 
Arbeit  das  Thema  demnächst  aufnehmen  zu  wollen,  eingedenk. 

Bestock.  W.  Stieda. 

Bericht  fiber  die  dentsche  allgemeine  AiustellQDg  fUr  UnfallverhfitonK  Berlin  1889 
unter  dem  allerhöcbeten  Protektorate  Sr.  Migest.  des  Kaisers  und  Königs.  Herausgegeben 
Tom  Vorstand.  Band  II,  1.  Hälfte.  BerUn,  C.  Heymann,  1891.  gr.  Lez.-8.  IV— 424  88. 
mit  Abbildungen.     M.  SO.—. 

Prftnkel,  H.,  Die  gegenwärtige  Lage  der  deutsehen  Seifenindustrie  und  der  Weg 
Bur  Gesundung.  Ein  Outacbten  sugleich  vom  Standpunkte  des  Gemeinwohls  aus.  WOrs- 
borg,  A.  Siuber,  1891.     gr.  8.     16  SS.     M.  0,40. 

Köhler,  L.,  Das  wfirttembergisehe  Gewerberecht  von  1805  bis  1870.  Tübingen, 
H.  Laupp,  1891.     Roy.-8.     XUI— S92  SS.    H.  6.— 

Stein,  G.  (Sekretär  der  Handebkammer  in  Duisburg),  Das  Beicbsgesets  vom 
29.  Juli  1890  betreifend  die  Gewerbegeriehte  erläutert  aus  der  BegrQndung  und  den  Ver- 
handlungen des  Reichstages  nebst  einer  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der 
gewerblichen  Gerichtsbarkeit  und  ihres  gegenwärtigen  Zustandes  in  Prankreich,  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Belgien,  der  Schweia  und  England.  Berlin,  P.  Vahlen,  1891.  kl.  8. 
Vin— 1Ö2  SS.     M.  8.—. 


B 1  i  n ,  E.  (manufacturier  k  Elbeuf),  L'industrie  de  la  laine  oard^  daus  la  r4gion 
normande.     Ronen,  Impr.  Cagniard,  1891.     16.    40  pag. 

Bourse  du  travail,  la,  de  Li^e,  son  origine  et  son  Organisation.  Li^e,  G.  Thiri- 
art,  189a     imp.  in-16.     47  pag      fr.  1,60. 

Caisses  des  onvriers  de  la  Soci^t^  anonyme  des  mines  et  fonderies  de  zinc  de  la 
VieUle-Montagne.  Rapport  au  Conseil  d'administration  sur  les  Operations  de  Texereice 
1890.     Li^ge,  imprim.  Thier,  1891.     Roy.  in-8.     16  pag. 

Delcroix,  A.,  Lois  sur  les  conseib  de  prud'hommes,  les  conseils  de  Tindustrie, 
le  payement,  rincessibilit^  et  rinsaisissabiiitö  des  salaires,  eomment4es.  Gand,  A.  Hoste, 
1890.     8.     164,  30,  16  et  7  pag.     fr.  2.—. 

Meldola,  R.  (Prof.  of  chembtry  in  the  Pinsbury  technical  College),  Goal  and 
what  we  get  from  it :  notes  of  a  lecture  delivered  in  the  theatre  of  the  London  Institutiony 
Jannary  20^,  1890.     London  1891.     12.     With  illustrations.     2/6. 
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8a  1  am  AH,  J.  8.,  Trade  marki:  thmr  repstratioo  and  proCeetion  ia  die  Cahed 
Klngdom  and  abroad;  also  tha  MerehandiM  Mark«  Act,  1887.  London,  Paol,  Trfibnar& 
€•,  1891.    erofm-8.     5/.—. 

6.    Haadal  und  Terkahr. 

Denticher  naatiseher  Verain.  Verlandlongen  des  XXIL  VereinsUges,  Berlin, 
28.  und  ti.  Febmar  1891.  Kiel,  Druck  der  Nordostseeseitong,  1891.  8.  125— XXVII  SS. 

Ein  Wort  aar  rechten  Zeit  fiber  die  Benatsong  öffentlicher  Wege  Ar  elektrische 
Anlagen.     Berlin,  J.  J.  Heine,  1891.    gr.  8.     27  88.     M.  0,80. 

Entwickelang,  die,  der  Staatseisenbahnen  Ton  Indicator.  Berlin,  Bosenbawn  k 
Hart,  1891.     8.     38  SS.     M.  1  — . 

Glasser,  Frs.  (Prof.),  Entwickelnng  des  konunerxiellen  Unterrichtes  in  Oester- 
reieh  and  besonders  in  Wien.  Historische  Skizxe.  Wien,  Holder,  1891.  Lex.-8.  36  SS. 
M.  0,80.  (Aus  „Festschrift  anlUslich  des  SOjUirigen  Bestehens  der  Handelslehranstalt 
Tormals  Paselt  in  Wien") 

Jahresbericht  der  Handels-  and  Qewerbekammer  f&r  Schwaben  and  Nenbnrg, 
1890.     Aogsborg,  Drack  von  Ph.  J.  Pfeiffer,  1891.    gr.  8.     92  SS.  und  6  TabeUen. 

Kaafminnisches  Adrefsbnch  fQr  Indostrie,  Handel  and  Gewerbe  der  Sster- 
reichisch-nngarischen  Monarchie.  Wien,  L.  Bergmann  &  C«,  1891.  4.  XVI— 280  und 
1566  SS.  M.  80.  (Ist  innerhalb  der  in  Betradit  kommenden  Industrie-,  Handels-  and 
Gewerbebranchen  geographisch  nnd  liier  wieder  alphabetisch  nach  dem  Domiail  dar  In- 
dastriellen  und  Gewerbetreibenden  etc.  geordnet.) 

Lehr,  Jnl.  (Prof,  München),  Die  Berechtigang  des  Zonentarifii  im  Personen-  nnd 
Gfiterrerkehr.     Mfbichen,  M.  HatUer,  1891.     8.    48  SS.     M.  0,50. 

Lieht,  W.,  Die  EnUtehang  des  Notstandes  im  Bachhandel  und  die  Bridsong  aas 
demselben.     Stolp  i./P.,  Bahn,  1891.     gr.  8.     17  SS.     M.  0,60. 

Mataja,  V.  (Prof.,  Innsbruck),  Grofsmagasine  and  KieinbandeL  Leipsig,  DunckerJt 
Humblot,  1891.     8.     VUI— 105  SS.    M.  2,40 


Annaaire  da  commerce  de  la  boucherie  fran^aise  pour  1891,  publik  par  la  chambre 
syndicale  de  la  boucherie  de  Paris  et  du  d^partement  de  la  Seine.  Paris,  impr.  Wattier  k 
Cie,  1891.     8.     468  pag. 

Annaaire  du  commerce  des  soies  et  soieries  de  France  et  de  l'^tranger  pour  1891. 
Lyon,  impr.  Gellet,  1891.     gr.  in-16.     282  pag. 

B  a  t  e  1 1  e  r  i  e ,  la,  et  le  prc^et  de  cr^tion  de  chambres  r^onales  de  narigation  In- 
terieure. Paris,  impr.  Dubreuil,  1891.  8.  71  pag.  (Publication  de  la  Chambre  syndkale 
de  la  marine,  navigation  Interieure.) 

G  h  e  m  i  n  s  de  fer,  postes,  tei^graphes,  marine  (de  Belgique).  Compte  rendn  des 
Operations  pendant  rannöe  1889.  Rapports  präsentes  auz  Chambres  legislatives  par  MM. 
les  ministres,  1.  des  chemios  de  fer,  postes  et  teiegraphes,  2.  de  Tagriculture,  de  l*inda- 
strie  et  des  travauz  publica.  Bruxelles,  imprim.  J.  Goemaere,  1890.  folio.  XIV — 175 
et  21  et  16  et  19  pag.  avec  2  cartes. 

de  Cordemoy,  J.  (Ingenieur  des  arts  et  manufactures),  Travaux  maritimes  et  cos- 
struction  des  ports.  Paris,  Bemard  &  O« ,  1891.  in-4.  890  pag.  et  album  in-4*  de 
XV  pag.  et  70  planches.     fr.  50—. 

Martin,  F.  (directeur  de  la  Compagnie  des  chemins  de  fer  du  sud  de  la  France), 
Du  regime  des  chemins  de  fer  secondaires  en  France.  Paris,  Baadry  &  C<«,  1891.  8. 
81  pag. 

Beadon,  R.  J.,  Uniform  imperial  postage:  an  enquiry  and  a  proposaL  With  an 
introductory  letter  to  Sir  Daniel  Cooper.  London,  Cassell,  1891.  8.  6/. — .  (Publica- 
tion of  the  „Imperial  Föderation  Leagne*'.) 

H  o  u  r  8  of  Labour.  Retum  showing  the  average  number  of  hours  worked  as  a 
week's  work  in  the  cblef  trade  centres  by  the  following  industries  in  the  years  1850, 
1860,  1870,  1880  and  1890  London,  printed  by  Eyre  and  Spottiswoode,  1891.  fotio. 
/.0,8.  (Contents:  Agricultural  labourers.  —  Bakers.  —  Building  trades.  —  Cabinet  ma- 
kers.  —  Chemical  workers.  —  Cigar  and  tobacco  trades.  —  Clothing  trades.  —  Coach 
making.  —  Engineering  trades  —  Dock  labourers.  —  Glass  trades.  —  Manufactured  iron 
trade.  —  Mining.  —  Pottery  trades.  —  Printing  and  bookbinding.  —  Bailway  employees. 
—  Shipbuildung  trades.  —  Textile  trades.     Parliam.  paper.) 

Crawford,  J.  L.,  Forth  and  Clyde  ship  canal  in  relation  to  the  development  of 
commerce.     Glasgow,  Maclaren,  1891.     4.     HO  pp.     1/.—. 
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Export  merchant  shippen;  with  their  trmding  ports  and  class  of  gooda  snpplied. 
London,  Dean,  1891.     8.     1180  pp.     16/.—. 

Portanes  made  in  bosiness :  a  series  of  original  sketchee,  biographical  and  anec- 
dotie,  from  the  recent  history  of  indostry  and  commerce,  by  yarions  writers.  Bdited  by 
Jamei  Hogg.  New  edition,  revised  and  enlarged.  l^  eeries.  London,  GrifOth,  Farran 
&  C«,  1891.  crown-8.  406  pp.  with  6  portraits  6/.—.  (Contents  the  biographical 
Sketches  of  8.  C.  Lister,  Sir  Donald  Corrie,  the  Crossleys  of  Halifax,   etc.) 

Oilpin,  W.,  The  cosmopolitan  railway:  a  compacting  and  ftuing  together  all  the 
world's  continents.  San  Francisco  (Calif.),  the  History  G«,  1891.  8.  377  pp.  with  maps. 
doth.  f  2,50.  (Contents :  The  effect  of  the  physical  characteristies  of  North  America 
upon  its  past  and  Aiture  progress.  —  The  railway  as  a  factor  of  progress.  —  ▲  scheme 
for  a  „cosmopolitan  railway"  to  cross  Behrings  Strait  to  Siberia  and  connect  with  all 
the  railways  of  Enrope.) 

Lyttelton,  W.  H.  (Rey.) ,  Sins  of  trade  and  basiness ;  and  the  morals  of  trade, 
by  Herbert  Spencer.     London,  Bfowbray,  1891.     crown-8.     64  pp.     1/. — . 

Stretton,  C.  B.,  Safe  railway  Trorking:  a  treatise  on  railway  aeddents,  thelr  cause 
and  preyention.  2Bd  edltion,  enlarged.  London,  Crosby  Lockwood  &  Son,  1891.  crown-8. 
214  pp.     8/.6. 


Becherer  (Landesbaoinspektor) ,  Die  Stempelgesetse  fttr  das  Deatsche  Reich  and 
Prenfsen  im  Aassage  nebst  dem  yollstftndigen  Stempeltarif  (anter  Aasschlafs  des  gericht- 
lichen Stempelwesens)  mit  Benatsaag  der  neaesten  Finansministerialerlasse.  Zasammen- 
gesteUt  Ton  Becherer.     Düsseldorf,  Bagel,  1891.     kl.  8.     54  SS.     M.  0,80. 

Berlin,  eine  französische  Stadt.  Vorschlag  einer  eintrSgüchen  Steaer  Ton  einem 
Deatschen.     Berlin,  A.  Reinecke,  1891.     8.     50  SS.    M.  0,80. 

Henning,  A,  Steaergeschichte  yon  Köln  in  den  ersten  Jahrhanderten  stidtiseber 
Selbständigkeit  bis  sam  Jahre  1870.  Dessaa,  P.  Baamann,  1891.  gr.  8.  88  SS.  M.  1,50. 
(Der  philos.  Pakaltftt  der  Uniyersitftt  Leipsig  yorgelegte  Dissertation.) 

Richter,  E.,  Die  geheimen  Aasgaben  and  der  Weifenfonds.  Vortrag  yom  6.  April 
1891  im  Wahlyerein  der  Fortschrittspartei  des  2.  Berliner  Reichstagswahlkreises.  Berlin, 
Verlag  „Fortschritt'«,  A.-O.,  1891/    gr.  8      31  SS.     M.  0,30. 


Finances,  les,  de  la  Rassie,  d'apr^s  les  docaments  ofäciels.  Paris,  Cbaix,  1891. 
4.  409  pag.  (Sommaire:  Budgets.  —  Dette  publique.  —  Chemins  de  fer.  —  Commerce 
ext4rieur.  —  Production  de  Tor.) 

Caro,  L.  (prof.),  Organismi  finansiari  della  Sardegna  sotto  gll  spagnuoli.  8  partes. 
Milano,  A.  BorigUone,  1890.  8.  20,  10  e  23  pp.  (CTontiene:  U  maestro  razionale  e  la 
seriyania  di  rasione.  —  La  tesoreria.  —  L*amministrasione  delle  rendite  reali.) 

8.  Geld-,  Bank«  und  Xr»ditweitn.  TersiohenmgfwoMii« 
Buschmann  und  Götze,  Taschenkalender  1891  zum  Gebrauche  bei  Handhabung 
der  Arbeiteryersicherungsgesetze  für  Behörden,  Berufsgenossenscbaften  (einschl.  Versiche- 
rungsanstalten), Schiedsgerichte ,  Krankenkassenyorstftnde ,  Rechtsanwälte ,  Aerzte  etc. 
Jahrg.  111  nebst  Beilage.  Berlin,  Liebe),  1891.  12.  XXXV— 514  und  Beilage  272  SS. 
(Die  Beilage  enthält  eine  Nachweisung  der  Namen,  Sitze  und  Bezirke  der  Berufsgenossen- 
scbaften, der  Sektionen  und  Schiedsgerichte  etc.,  sowie  auf  Seite  159 — 272:  Nachwei- 
sungen der  ortsfiblichen  Tagelohnsätze  und  des  durchschnittlichen  Jahresarbeitsyerdienstes 
fBr  Und-  und  forstwirtschaftliche  Arbeiter  im  Deutschen  Reich.)  Kalender  geb.,  Beilage  br. 
M.  5,50. 

Walcker,  K.,  Zeitgemäfse  Kapitalanlagen.  Volkswirtschaftliche  Betrachtungen  ffir 
Kapiulisten,  Bankiers,  Kaufleute,  Industrielle,  Landwirte.  Karlsruhe,  Maoklot,  1891.  8. 
VI— 48  SS.     H.  1,50. 

Bailly,  L.  (conducteur  principal  des  ponts  et  chauss^es),  La  rtforme  mon^taire 
mnirerselle.     Paris,  Gauthier-Villars  &  Als,  1891.     8.     73  pag.     fr.  2.—. 

Hubert,  C.  (directeur  du  Conseiller  des  assurances),  Assurances  matuelles.  De  la 
r^Uiation  des  polices.     Paris,  imprim.  Kufrelmann,  1891.     8.     15  pag. 

deLalande,  H.,  Trait^  tb^orique  et  pratique  du  contrat  d'assurance  contre 
rineendie,  d'aprto  la  doctrine  et  la  jurisprudence.  Ayec  la  collaboration  d*Abel  Couturier. 
Paris,  Thorin,  1891.    8.    VUI— 746  pag. 
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de  Lareleye,  E.,  La  monoaie  et  le  bim^taUisine  internatioiiftL  Pftris,  F.  Aleui» 
1891.     18.     fr.  3,50. 

Boiiseyain,  G.  M.,  Tbe  moneUry  qaestion :  an  essay  whiob  obtained  tbe  priae 
offered  by  Sir  H.  M.  Tbompton  at  tbe  Paris  MoneUry  Congress  of  1889.  Translated 
from  tbe  Frencb  by  G.  T.  Warner.     London,  Macmillan,  1891.     8.     8/. — . 

D  n  n  b  a  r ,  C.  F.  (Prof.  of  political  econoray  in  Harvard  University),  Cbaplers  ob- 
tbe  tbeory  and  history  of  banking.  New  York,  G.  P.  Putnam's  Sons,  1891.  12.  204  pag. 
clotb.  f  1,85.  (Entfallt  11  Kapitel,  von  denen  8  su  Stndienzwecken  fttr  das  Harrarder 
▲nditorinm  des  Verfassers  bereits  1885  pnblisiert  wurden ;  anter  den  nen  binsngdLom- 
menen  Kapiteln  sind  die  bedeutendsten :  Das  Cleariag-Honse-System  und  Besehreibong 
der  Bank  von  Amsterdam.) 

Capobianco,  F.  (awocato),  Saggio  snl  eonoetto  economieo  delle  assienrasioni  ed 
attinenie  deir  economia  politica  e  del  diritto  commerciale  nella  disamina  di  qoest» 
istitnto.     Napoli,  Del  Vaglio,  1890.     8.     84  pp. 

9.    Sosiale  Trage. 

Lehmann,  H.  0.,  Professor  der  Beohte  an  der  Uoirersität  Mar- 
borgy  BeichszusohaTs  für  Arbeiterkinder.  Ein  sozialpolitischer  Vorsdilag. 
Kiel  u.  Leipzig,  1890.     Verlag  Ton  Lipsius  &  Tischer. 

Der  Verfasser  schlägt  yor,  jeder  bedürftigen  Arbeiterfamilie  für  jedes 
Sönd  anter  14  Jahren  mit  Ausschlafs  des  ersten  einen  jährlichen  Zosehnis 
Yon  50  M.  zu  gewähren.  Er  will  damit  den  üebelstand  ausgleichen,  da& 
bei  BemessuDg  des  Arbeitslohns  auf  die  Gröfee  der  Ton  dem  Arbeiter  zu 
unterhaltenden  Familie  keine  Bücksicht  genommen  wird  und  genommen 
werden  kann.  Deshalb  soll  den  gröfseren  Familien  der  besitzlosen  Ar- 
beiter seitens  der  wohlhabenden  Klassen  eine  besondere  Beihilfe  gegeben 
werden,  als  ein  Akt  der  Humanität,  der  Nächstenliebe,  y ermittelt  durch 
das  ordnende  Eingreifen  des  Staates.  Dementsprechend  sollen  die  erfor- 
derlichen Mittel  durch   drei   Beiehssteuem   aufgebracht  werden,    a)  eine 

5  ^/gige  Einkommensteuer  yon  allen  unter  Deklarationszwang  festzustel- 
lenden  Jahreseinkommen    über    10  000  M.,   b)  eine  Erbschaftssteuer   yon 

6  ^/o  Yon  allen  Erbschaften  über  100  000  M.  und  3  ^/^  yon  allen  Erb- 
schaften zwischen  50  000  und  100  000  M.,  c)  eine  12  Voigo  Steuer 
yom  Beingewinn  aller  Aktiengesellschaften.  Der  Verbsser  schätzt  die 
Zahl  der  zu  unterstützenden  Kinder  auf  ca.  4  Millionen,  den  erforder- 
lichen ZnschuTs  also  auf  ca.  200  Mill.  M.  Er  yeranschlagt  den  Ertrag 
der  Steuer  zu  a)  nach  den  Ergebnissen  der  preuTsischen  und  sächsisehan 
Einkommensteuer  auf  88  Mill.  M.,  zu  b)  auf  61  MilL  M.  und  zu  c)  auf 
57^/,  Mill.  M.,  und  zwar  letztere  Summe  auf  Grund  einer  aus  den  im  Beichs- 
anzeiger  yeröffentlichten  Abschlüssen  zusammengestellten  üebersicht,  welehe^ 
den  gröüsten  Teil  der  Broschüre  ausmacht  und  auf  ein  Grundkapital  yon 
fast  5  Milliarden  einen  Beingewinn  yon  ca.  480  MilL  M.  (fast  10^/^) 
ergiebt.  Die  Erträge  dieser  Steuern  sollen  als  besonderer  Fonds  yer- 
waltet,  etwaige  üeberschüsse  teils  reseryiert,  teils  zur  Zahlung  der  Alters- 
und Invalidenrenten  yerwendet  werden.  Wie  sich  der  Verfasser  die  Duroh- 
führung  dieses  Planes  denkt,  yerrät  er  nicht  Wird  die  „Bedürftigkeit'' 
zur  Vorbedingung  des  Bezuges  der  Kinderprämien  erklärt,  so  läuft  der- 
selbe auf  eine  etwas  primitive  Mafsregel  der  Armenpflege  hinaus,  die 
kaum  als  ein  Fortschritt  gelten  kann,  da  sie  schabionisiert,  statt  zu  indi- 
vidualisieren. Vor  welchen  Behörden,  in  welchem  Verfahren  soll  ferner 
dor  Anspruch  geltend  gemacht  werden  ?     Wie  geringe  Aussichten  die  von 
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dem  Verfasser  befürworteten  Steuerarten  und  Steuersätse  haben,  lehren 
beispielsweise  die  jüngsten  Yerhandlungen  des  preulüsisohen  Abgeord- 
netenhauses. TJebrigens  läfst  der  Ver&sser  bei  seinen  Berechnungen 
sowohl  die  Kosten  der  Steaererhebung  als  auch  diejenigen  der  zur  Durch- 
führung seines  Vorschlags  erforderlichen  Organisation  und  Verwaltung 
Töllig  aufser  Acht.  Sonach  ist  füglich  zu  bezweifeln,  dafs  die  Anregung, 
die  das  Schrifteben  geben  will,  Ton  Brfolg  gekrönt  sein  wird. 

Breslau.  Dr.  Honigmann. 

Berg,  Af  Jadentam  aod  Sozialdemoknüe.  Eid  Beitrag  inr  BefSrdemDg  der  Ein- 
fticht  in  die  soiialistiscb-jAdisehe  KoalitioDsertcheinang  unserer  Zeit.  2.  Auflage.  Berlin, 
O.  A.  Dewald,  1891.     8.     62  88.     M.  l.~. 

Gregoroyias,  E.  (kgL  Seminardirektor,  EekerofSrde),  Das  preoüiiscbe  Lehrer- 
seminar nod  die  Sosiaidemokratie.  Wittenberg,  R.  Herros^,  1891.  gr.  8.  26  SS.  M.  0,50. 

Hammann,  O.,  Die  komm  anistische  Oesellschaft.  Lehren  nnd  Ziele  der  Sozial- 
demokratie.  Berlin,  Bich.  Wilhehni,  1891.  gr.  8.  64  88.  M.  1.—.  (Inhalt:  Zar  Oe- 
sehiehte  der  kommunistisohen  Idee  in  Deutschland.  «—  Die  kommunistische  Wirtschaft  — 
Die  kommunistische  Staatsordnung.  —  Die  kommunutische  Religion  nnd  Sittlichkeit  — 
Die  Sosiaidemokratie  und  der  monarchische  Staat 

Hultgren,  E.  O.  und  E.  Landergren,  Untersuchung  Aber  die  Emihrung 
schwedischer  Arbeiter  bei  frei  gewählter  Kost.  Stockholm,  Samson  &  Wallin,  1891.  8. 
185  SS.  mit  graphischen  Tafeln.  M.  2.—.  (A.  u.  d.  T. :  Skrifter  utgifna  a  Lor^nska 
atiftelsen.     (Veröffentlichangen  der  Lor^nschen  Stiftung,  1891.  N®  4.)) 

Yon  Lieres,  Th.,  Seid  einig,  deutsche Baaem,  einig,  einig!  Eine  zeitgemSfse  Be- 
trmchtnng.  Breslau,  L.  Köhler,  1891.  gr.  8.  82  SS.  M.  0,40.  (Aufforderung  an  das 
Landvolk,  dem  zur  Bekftmpfting  der  sozialdemokratischen  Agitation  gegründeten  „Deutschen 
Bauembund**  beizutreten.) 

Mooren,  A.  (GehMedB.),  Die  Sehstörungen  und  Entsch&digungsansprfiche  der  Ar- 
beiter.    Düsseldorf;  A.  Bagel,  1891.     8.     80  SS.     M.  1.—. 

Pasch,  H.  (S.  J),  Die  WohlthStigkeitsanstalten  der  christlichen  Barmherzigkeit  in 
Wien.     Preiburg  i./B.,  Herder,  1891.    gr.  8.     yni--142  SS.  mit  TitelbUd.     M.  2.->. 

Schiffle,  A.  C.  F.,  Die  Aussichtslosigkeit  der  Sozialdemokratie.  Drei  Briefe  an 
einen  Staatsmann.  4.  (neu  bearbeitete)  Auflage.  Tfibingen,  Laupp,  1891.  gr.  8.  X — 
166  SS.     M.  2 — . 

Schmidt,  H.  (Pfarrer),  Kellners  Weh  und  Wohl  oder  ein  Blick  in  die  Kellnerwelt 
und  das  Kdlnerleben.     Eine  soziale  Studie.  Basel,  Reich,  1891.  8.  50  SS.  M.  0,40. 

Zeitfragen,  evangelisch-soziale.  Hrsg.  mit  Unterstützung  des  evangelisch-sozialen 
Kongresses  von  (Prof.)  O.  Baumgarten,  Jena.  I.  Reihe  Heft  7 — 10.  Leipzig,  F.  W. 
Orunow,  1891.  8.  40,  104  u.  46  SS.  M.  2—.  (Inhalt  Heft  7:  Die  Aufgaben  der 
Kirche  gegenflber  dem  Arbeiterstande  in  Stadt  nnd  Land,  von  (o.  ö.  Prof.  in  Jena :)  Th. 
Frh.  von  der  Qoltz.  —  Heft  8/9:  Die  Ziele  der  deutschen  Sozialdemokratie,  von  K. 
Oldenberg  (Privatdozent,  Beriin).  —  Heft  10:  Die  sozUle  Not  der  ländlichen  Arbeiter 
und  ihre  Abhilfe,  von  (Pastor)  W.  Qnistorp.  — ) 

Ziegler,  Th.  (Prof,  Strafsburg),  Die  soziale  Frage  eine  sittliche  Frage.  Stuttgart, 
Göschen,  183  SS.  M.  2,60.  (Inhalt:  Individualismus  und  Sozialismus.  —  Die  soziali- 
stiseben  Utopien.  —  „Zum  sozialen  Frieden.**  —  Staat  und  Kirche ;  Vaterland  nnd  Inter- 
nationatitfit  —  Familie  und  Frau.  Die  Frauenfrage.  —  Armut  und  Wohlthfttigkeit  { 
Luxus  nnd  Olfick.  —  Die  üebervölkernngsfrage.  — ) 


Conditions  du  travail,  les,  aux  Etats-Unis.  Rapports  transmis  au  Bfinistre  des 
afEdres  dtrangferes  par  le  Ministre  de  la  R^publique  fran^aise  k  Washington.  Paris,  Berger- 
Levraolt  k  O«,  1891.  gr.  in-8.  111  pag.  tr.  2,50.  (Recneil  de  rapports  sur  les  con- 
ditions du  travail  dans  les  pays  ^trangers,  address^s  au  Ministre  des  aJQTaires  ^trangferes. 
Volume  X.  Table:  Les  conditions  du  travail  aux  Etats-Unis.  Rapport  par  (le  marquis 
de)  Chambrun  (avocat-conseil  de  la  l^gation  de  France  aux  Etats-Unis.)  —  Les  conditions 
du  travail  dans  TEtat  de  New-York.  Rapport  par  (le  vioomte)  d'Abzac  (consul  g^n^ral 
de  France  k  New-York.)  —  Etats  compris  dans  1*  drconscription  du  consulat  de  France 
k  Chicago.  — ) 
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Qners,  E.  (ohanoiiM),  üne  grand«  omiTre  k  Paris.  L'orplMUiist  d'AotraU  et  l'abW 
BonsseL    Paris,  imprim.  Ronssel,  1891.  8.  XCTIII— 834  pag.  avec  gnmmB  ei  pnrtowti. 

Julin,  A.,  L'oayrier  beige  en  1858  et  1886,  d'apr^  las  budget»  eompares  de  la 
Commission  de  itatistiqae  et  l'eoqaite  du  travail  de  la  Soei^t^  beige  d'^eonomSe  sociale. 
Paris,  LeT^,  1891.     8.     86  pag.     (Extrait  de  la  ,3tforme  sociale.'*) 

Ltgmjy  Ch.,  La  qnestion  sociale.  L'oniqae  Solution.  Paris,  GnÜlanmin ,  1891. 
in-18.     fr.  8,60. 

Qnesnel,  J.,  L'assistanoe  publique  dans  les  eampagnes.  Le  HaTre,  imprim. 
Murer,  1891.     8.     88  pag. 

Hobson,  J.  A.  (lecturer  in  economics),  Problems  of  poTcrty:  an  enquiry  into  tbe 
industrial  oondition  of  tbe  poor.  London,  Methuen,  1891.  crown-8.  888  pp.  8/.6. 
(Cniversity  Extension  series.) 

Powderly,  T.  V.,  Thirty  years  of  labor:  a  history  of  the  Organisation  of  workiag* 
men  since  1860.    Columbus  (Ohio),  Exeelsior  Pnblication  House,  1891.  8.  dotlu   $  8,75. 

Tafel,  B.  L.  (Rev.),  Sodalism  and  reform  in  the  light  of  the  new  eburck:  lectures. 
London,  J.  Spiers,  1891.    8.     142  pp.     1/. — . 

Webb  (Sidney)  and  Co x  (Harold),  Tbe  eigbt  hours'  day.  London,  W.  Scott,  1891. 
12.  800  pp.  1/. — .  (Contents:  Account  of  the  eight  hours  moveaMut.  —  Historiiml 
description  of  the  movement  in  favour  of  shorter  hours  in  England ,  the  United  States, 
Australia,  and  on  the  Continent  —  Besnits  of  prerious  reductions  in  tbe  hours  of  labour.  — 
The  economic  results  of  a  shortening  of  hours.  —  The  hygienic,  social,  and  juristic 
aspects  of  the  question.  —  etc.) 

Lepetit,  £.,  Del  socialismo.  Saggio.  (Studi  ginridi  e  politici.)  MiUno,  U.  Hoopli, 
1891.  gr.  in-8.  10 — 195  pp.  L  8,50«  (Indice:  Introdosione.  —  La  definiaiooe  del 
socialismo.  —  Fnnsione  del  sociaOsmo.  —  Socialismo  e  diritto.  —  L'organissaaione  eol- 
lettiya  della  produsione.  —  La  produsione  capiialista.  —  etc.) 

Nitti,  Fr.  S.,  U  socialismo  cattoüco:  studi  snl  socialismo  contemporaneo.  Torino, 
L.  Boux  &  C,  1891.  8.  381  pp.  1.  4. — .  (Contiene:  Socialismo  e  cristianismo.  — 
Le  lotte  sociali  dell*  antichitk  e  11  socialismo  moderoo.  —  Origini  economiche  del  eristia- 
nesimo  e  tradisioni  sociali  della  chiesa  cattolica.  —  Cattolicesimo  e  protestantismo  di  fironts 
alla  qnestione  sociale.  —  Monsignor  von  Ketteier  e  il  socialismo  cattolieo  in  Germania. 
—  I  sodalisti  cattolid  tedeschi  e  le  loro  dottrine  economiche.  —  I  socialisti  cattoliei  te- 
deschi  e  la  loro  opera  sociale.  —  L*antisemitismo  e  il  socialismo  cattolieo  in  Anstria.  — 
Gsspard  Decurtins  e  il  socialismo  cattolieo  svissero.  —  II  socialismo  cattolieo  in  Frands 
e  nel  Belgio.  —  I  progressi  del  socialismo  cattolieo  in  Inghilterra,  America,  Spagna  e 
Italia.  —  II  papato  e  la  qnestione  sociale.  —  etc.) 

10.    Geietigebimg. 

Hensler,  A.  (Prof.),  Zur  Frage  einer  eidgenössischen  Bechtsschule.  Basel,  Bttch, 
1891.     gr.  8.     28  SS.     M.  0,50.    (Ans  „Zeitschrift  fOr  schweiserisches  Becht«'.) 

J  oll  es,  H.,  Die  Bechtspreehung  des  Verwaltungsgerichtshofes  in  Steuer»  und  Ge- 
bührensachen seit  dem  Beginne  seiner  Wirksamkeit  bis  sum  Schlüsse  des  Jahres  1887. 
Wien,  Perles,  1891.     gr.  8.     XII— 202  SS.     M.  4.—. 

Stdlsel,  Ad.,  üeber  das  landesherrliche  Ehescheidnngsrecht.  Ein  Beitrag  sur  Ge- 
schichte des  EhescbeiduDgsrechtes  und  sur  Interpretation  der  neueren  Beichsgesetagebung. 
Berlin,  F.  Vahlen,  1891.     gr.  8.     104  SS.     M.  8.—. 

Zrddlowski,  F.  (Universitätsprofessor  in  Lemberg),  Entwurf  eines  Pre&geestaes 
(für  Oesterreich).  Zfirich,  Verlsgsmagasin,  1891.  gr.  8.  25  SS.  M.  0,80.  (Streitschrift 
gegen  die  bestehende  österreichische  Gesetsgebnng.) 

Constant,  C.  (rödacteur  en  chef  de  la  Bevue  de  droit  commercial ,  industriel  et 
maritime),  Manuel  pratique  de  droit  commercial,  industriel  et  maritime,  contenant  soas  Is 
forme  alphsbötiqne  un  r^sum^  complet  des  documents  les  plus  r^cents  de  ligislation  et 
jurisprudence.     Fascicnle  ler.     Paris,  Cb^ri^,  gr.  in-8.     IV — 384  pag. 

D  n  p  u  y ,  C.  (docteur  en  droit),  Des  juridictions  dviles  k  Bome  et  dans  les  provin- 
oes  jusqn'k  Diod^tien,  en  droit  romain ;  De  Torganisation ,  des  attribntions  et  de  Is  re- 
sponsabilitä  du  pouvoir  ex^utif  en  France,  en  Angleterre  et  aux  Etat-Unis,  en  droit  firan- 
9als.     (Th^e.)    Bordeaux,  impr.  Ve  Csdoret,  1891.     8.     VIII— 193  pag. 

Grivet,  G.  (docteur  en  droit).  Droit  romain:  Des  exceptions  en  g^n^ral  et  sp^cis- 
lement  des  exceptions  d'^quitö  dans  les  actions  de  bonne   foi;   droit   firan^ab:    Des   obli- 
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gations  ^mises  par  les  sod^tes  par  actions  (tb^).  Lyon,  imprim.  Waltener  &  Oe,  1891. 
8.     SOS  pag. 

Guillonard,  L.  (prof.  k  la  facnlt^  de  droit  de  Caen),  Trait^  da  contrat  de  sociöt^, 
llTre  III,  titre  9  du  code  dvil.     Paris,  G    Pedone-Laoriel,  1891.     8.     fr.  8.—. 

Huard,  A.  et  E.  Maek  (avocats  k  la  Conr  d'appel  de  Paris),  Repertoire  de  l^is- 
lations,  de  doctrine  et  de  jarispmdeuce  en  mati^re  de  propri^t^  litt^alre  et  artistiqae. 
Paris,  Marchai  &  BUlard,  1891.     8.     fr.  9.—. 

Ronzel,  J.,  La  crise  uotariale.  Paris,  Marchai  &  Billard,  1891.  in-18  j^sns. 
t81  pag.     fr.  8,60.     (Etüde  ^onomiqne  et  psycbologiqae  du  notariat  moderne.) 

Q  n  e  s  t  i  o  n ,  the,  of  Copyright.  Compiled  by  G.  H.  Putnam.  Philadelphia  and  New 
York;  London,  8.  Low  A  C«,  1891.  12  7/.6.  (ContenU:  Text  of  the  new  American 
Copyright  Act,  with  au  analysis  of  its  provisions.  —  The  pre»ent  copjrright  law  of  Great 
Britain.  —  The  amended  law  recommended  by  the  British  Society  of  authors.  —  Sum- 
mary  of  the  ezisting  Copyright  laws  of  Enrope.  —  Report  of  the  British  Copyright  Com- 
mission  of  1878 — 79.  —  Report  of  the  Berne  International  Copyright  CouTention.  —  Re- 
port of  the  Copyright  Conyention  of  South  America.  —  History  of  the  contest  in  the 
United  States  for  international  Copyright  —  Essays  on  the  development  of  Copyright.  — 
The  nature  of  literary  property.  —  The  effect  of  Copyright  laws  on  the  prices  of  books, 
by  Brander  Mathews,  R.  R.  Bowker  and  G.  H.  Putnam.  — ) 

IL    Staati-  und  YtTwaltuiigareoht. 

Adam,  B.,  Yölkerreohtliohe  Oooapation  und  deutsches  Kolonial- 
staatsreoht     Freiburg  i.  B.,  J.  C.  B.  Mohr,  1891.     118  88.     3  Mk. 

Das  kolonisatorische  Vorgehen  der  hauptsächlichsten  Kolonialmächte 
in  Afrika  hat  neben  rerschiedenen  anderen  Tölkerreohtlichen  Fragen  Tor 
allem  die  Frage  des  Erwerbs  völkerrechtlich  herrenloser  Gebiete  in  den 
Vordergrund  gestellt.  Nachdem  die  Kongoakte  in  ihren  Artikeln  84  und 
35  eine  Lösung  dieser  Frage  allerdings  in  Beschränkung  auf  die  Küsten 
des  Festlandes  Ton  Afrika  rersucht  hat,  ist  dieselbe  wiederholt  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Untersuchung  und  Erörterung  geworden,  ohne 
da(s  bisher  in  allen  Punkten  üebereinstimmung  erzielt  worden  wäre. 
Adam  fafst  nun  in  seiner  8chrift  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Unter- 
suchungen zusammen  und  nimmt  selbst  zu  den  einzelnen  in  der  Materie 
entstandenen  Kontroyersen  8tellung.  Bei  Behandlung  des  Themas  beant- 
wortet der  Verf.  zuerst  die  Frage»  wer  herrenlose  Gebiete  occupieren 
könne  in  Üebereinstimmung  mit  der  Tölkerreohtlichen  Praxis  der  neuesten 
Zeit  dahin»  dafs  auch  PriTatpersonen  und  Gesellschaften  völkerrechtlich 
herrenloses  Land  mit  demselben  Becht  und  in  derselben  Weise  erwerben 
können,  wie  die  eigentlichen  Völkerrechtssubjekte,  d.  h.  die  8taaten. 
Ebenso  stellt  er  sich  bei  der  Beantwortung  der  zweiten  Frage»  was  Ob- 
jekt der  Occupation  sein  könne,  auf  den  Boden  der  Praxis  und  vertritt 
demgemäfs  die  Ansicht,  dafs  der  völkerrechtlichen  Occupation  alles  Land- 
gebiet» gleichviel  ob  unbewohnt  oder  bewohnt»  offen  steht»  wenn  es  nur 
nicht  der  staatlichen  Herrschaft  eines  civilisierten  8taate8  oder  von  civilisier- 
ten  Einzelindividuen,  bezw.  GesellBchaftsverbänden  unterliegt.  8odann  er- 
örtert der  Verl  die  Voraussetzungen  der  Giltigkeit  des  Occupationsaktes 
insbesondere  nach  MaDsgabe  des  Art  35  der  Kongoakte  und  geht  hier- 
nach über  zur  Besprechung  der  Bechtswirkung  der  Occupation»  die  er 
(8.  89)  in  den  8atz  zusammenfafst :  ,»Der  Occupant  erwirbt  durch  einen 
Tölkerrechtlich  unanfechtbaren  Occupationsakt  die  Staatsgewalt  über  das 
in  Besitz  genommene  Land.'*  Im  Anschlüsse  daran  untersucht  er  endlich 
(8.  93 — IIB),  welches  die  Bechtsstellung  der  deutschen  Schutzgebiete  zum 
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Reidie  ift  Mit  Recht  enteeheidet  er  neh  dabei  gegea  Jod 
f&r  die  Astidit»  daOi  die  Schuti^biete  der  SouTermoitat  des 
terworfen  nnd  imd  nidit  in  einem  ProtektorattTerfaUtnitse  m  ilm  etifcflB. 
Dabei  befrachtet  er  die  Häuptlinge  der  einxelnen  Völkerscliaftao ,  wddke 
Hoheitarechte  ausüben,  lediglich  al«  Organe  dea  Beicha,  die  ein  Backt  «sf 
die  Aofübung  ihres  Amtes  und  ihrer  Gewalt  nicht  haben,  da  er  des  ant 
diesen  Hänptlingen  abgeschlossenen  VertrSgen  jede  rechtliche  Giltigkeit 
abspricht^  eine  Ansicht,  aber  die  sich  freilich  streiten  lS£st. 

Vorstehende  knne  Inhaltsangabe  läfst  ersehen,  dafs  der  TetC  mmm 
in  den  Hauptpunkten  erschöpfende  Monographie  der  TolkerreehtliehBB 
Occupation  gegeben  hat,  wSlürend  er  Tom  deutachen  Kolonialstaataioekte 
nur  einige,  wenn  auch  grundlegende  Fragen  erörterte.  Dabei  hat  er  im. 
Besng  auf  die  yerchiedenen  in  der  Lehre  der  Tölkerrechtlichen  Octfwpa- 
üon  bestehenden  Streitfragen  den  statns  causae  et  eontrorerriae  Uar  «ad 
objektiT  dargelegt  und  die  Ton  ihm  g^egebenen  Lösungen  juristiaeh  bo- 
gr&ndet.  Ebenso  war  er  bestrebt,  aus  der  Tölkerrechtlichen  Prazia  die 
derselben  zu  Grunde  su  legenden  Bechtsanschauungen  festsustellen .  statt 
der  Vorkommnisse  der  Praxis  nach  für  unfehlbar  gehaltene  TheorieB  xk 
kritisieren.  Infolgedessen  ist  ansuerkennen ,  dafs  der  Verl  durch  aaiao 
Studie  sur  Klarstellung  und  Lösung  der  Ton  ihm  behandelten  Fragos  bei- 
getragen hat 

Würsburg.  StengeL 

Angermfinde.     Beriebt  fiber  die  VerwAltnng  und  den  Stand   der  Genw inil—aii 
legenbeiten  der  Sudt  Angermfinde  Ükr  das  Bechnangsjahr  1890,  besw.  ffOr  das  Badi 
Jabr  Tom  1.  April  1889/90.     Angermfinde,  Druck  von  Plfigge,  1891.     8.     2S  SS. 

▼  an  der  Elti,  Jan,  Ans  Lozemborgs  Vergangenheit  nnd  Gegenwart.  Hisl 
politische  Studien      Trier,  Lints,  1891.     8.     10  und  198  SS.     M.  9,40. 

Emden.  Etat  der  Einnahme  nnd  Ausgabe  bei  der  Kimmerei  der  Stadt  Eoideo  flr 
das  Jabr  1891/92:   vom  1.  AprU  1891    bis   81.  MSrs  1892.     Emden  1891.     4.     42  Sa 

Ffirstenau,  H.,  Das  Grundrecht  der  Religionsfreiheit  nach  seiner  geschiehtÜelMa 
EntWickelung  und  heutigen  Geltung  in  Deutschland.  Leipzig,  Duncker  &  Humblot,  ISti. 
gr.  8.     IX— 842  SS.     M.  7,20. 

Halle  a./S.  SpesUleUU  der  Stadt  Halle  a./S.  pro  1.  April  1891/92.  Haue  a./S^ 
Gebauer.Schwetschke*sche  Bucbdmckerei.  1891.     bocb-4.     12S  SS. 

Hof-  und  Staatsbandbncb  des  GroCibersogtums  Oldenburg  für  1891.  Oldenburg, 
Schulse'sche  HofbhdI.,  1891.    8.    Xyi~878  SS. 

Mitsnknri,  Gempachi  (Dr»  phiL  aus  Japan),  Englisch-niederlindiscbe  DnioB»- 
bestrebungen  im  ZeiUlter  Cromwells.  Tfibiogen,  Druck  Ton  H.  Laupp  jr.,  1891.  gr.  S. 
107  SS.     M.  2.--. 

M  fi  1 1  e  r ,  G.,  Die  Eotwickelnng  der  Landeshoheit  in  Geldern  bis  anr  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts.     Marburg,  UniTersitfttsbucbdrnckerei,  1889.     8.     80  SS.     (Dissertation.) 

Qnieta  movere I  Ein  ernstes  Wort  im  ernsten  Augenblick  (in  Besug  auf  den  Ans> 
Spruch  des  Fürsten  Bismarck  Tom  14.  4.  1891.)  Berlin,  Bosenbaum  &  Hart,  1891.  8. 
24  SS.     M.  0,60. 

Richter,  O.  (Archivar),  Verfiusungs-  nnd  Yerwaltungsgeschichte  der  Stadt  Dresden. 
Hrsg.  im  Auftrage  des  Rates  su  Dresden.  Band  II  und  III:  Verwaltungsgeschichto  (in 
2  Abteilungen).  Dresden,  W.  Baensch,  1891.  gr.  8.  VIU— 876  und  XU-.402  SS.  mit 
1  Plan.     M.  12.-. 

Robolsky,  H.,  Die  mitteleuropftische Friedensliga.  Ihre  Entstehung,  Entwickelnng 
und  Zukunft.     Leipzig,  Renger'sche  Buchhandlung,  1891.     gr.  8.     VI— 305  SS.    M.  6.— . 

Saitschik,  R.,  Beiträge  sur  Geschichte  der  rechtlichen  Stellung  der  Juden  nament- 
lich im  Gebiet  des  heutigen  Oesterreich-Ungam  vom  10.  bis  16.  Jahrhundert.  Frankfurt 
a.  M.,  J.  Kanftnann,  1890.     8.     60  SS.     M.  2.~. 

Schwarcz,  Julius,  Die  Demokratie.  Band  11,  1.  Abteilung.  Leipzig,  W.Fried- 
rich, 1891.     gr.  8.     LXXX— 144  SS.     M.  7.—.     (Der   1.    soeben  in  2.  Aufl.  erschienene 
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Band  [XCVI— 750  SS.  Preis  M.  12 ]   führt  den  Titel:   Die  Demokratie  in  Athen.     In- 

halt  von  Band  II,  1.  Abteil.:  Vorrede.  —  Nachtrag  lom  I.  Bande.  —  Die  römische 
Massenherrschaft) 

Urkunden,  ausgew&hlte ,  zur  Erl&nternng  der  Verfassungsgeschichte  Deutsch- 
lands im  Mittelaller.  Hrsg.  von  W.  Altmann  (Bibliothekskustos)  und  E.  Bernheim  (o.  ö. 
Prof.  der  Geschichte)  in  Greifswald.  Berlin,  R.  Gaertner,  1891.  8.  VIII— 272  SS.  M.  3,40. 

Vogl,  J.  S.,  Die  Kommune.  Zürich,  Verlagsmagaain^  1891.  8.  53  SS.  M.  0,80. 
(Satire  auf  deutsche  Kommunalzust&nde.) 


Bequet,  L.  (eonseiller  d'Etat),  Le  conseil  d'Etat:  Organisation,  fonctionnement. 
Paris,  P    Dupont,  1891.     8.     271  pag. 

B  u  r  e  a  u  X  municipauz,  les,  de  placement  gratuit ;  lear  Situation  actuelle,  historiqae, 
l^gislation.     Paris,  Le  Bailly,  1891.     8.    170  pag.     fr.  3,50. 

Desbouiges,  A.,  Les  employ^  de  TEtat  vis-ii-yis  de  la  retraite.  Paris,  Vanier, 
1891.  in-18  j^us.  46  pag.  fr.  0,60.  (Sommaire:  Situation  des  employ^.  —  La  re- 
traite. —  Projet  d'organisation  nouvelle.  — ) 

F  i  o  r  e ,  P.  (profess.  k  Tuniversite  de  Kaple^),  Organisation  joridique  de  soci4tö  des 
Etats.  Le  droit  international  codifi4  et  sa  sanction  juridiqne.  Soivi  d'nn  r48iim4  histo- 
rique  des  principaux  trait^s  intemationaux.  Traduit  de  l'italien  par  A.  Chr^tien  (prof.). 
Paris,  Plön,  Nourrit  &  O,  1891.     8.     VUI— 617  pag.     fr.  10.—. 

Gantier,  F.,  Coup  d*oeil  gto4ral  sur  la  r^ence  de  Tunis  depuis  son  origine  jus- 
qu'ä  nos  jours.     Poitiers,  impr.  Blais,  1891.     8.     67  pag. 

Gavaignac,  6.,  La  formation  'de  la  Prusse  contemporaine.  Paris,  Haehette  & 
C>« ,  1891.  gr.  in-8.  fr.  7,50.  (Sommaire:  Les  origines.  Le  minist^re  de  Stein  (1806 
—  1808.) 

G  i  s  z  i ,  L.,  La  polltique  du  goavemement  Italien  dans  ses  rapports  nationauz  et 
intemationaux.     Paris,  Dncher,  1891.     8.     44  pag.     fr.  0,50. 

H  u  e  1 ,  L.  (attach^  aux  procto-verbaux  du  S4nat),  Gouvernements,  ministires  et  con- 
stitutions  de  la  France  depuis  cent  ans.  Pr^cis  historiqne  des  r^Tolntioni,  des  crises  mi- 
oist^elles,  pr^sidentielles  et  gouvemementales,  et  des  changements  de  Constitution  de  la 
France,  depuis  1789  jusqu'en  1890  d'apr^  les  jocumaax  offldels  et  les  historiens  les  plus 
autorises.  2«  Vitien,  revue  et  corrig^e.  Paris,  Marchai  &  Billard,  1891.  gr.  in-8. 
570  pag.  avec  2  portraits.     fr.  8. — . 

Bobinet  de  Cl^ry,  La  Conf^deration  suisse.  Le  canton  de  Schwyz.  Paris,  impr. 
P.  Dupont,  1891.     8.     49  pag.     (Extrait  de  la  revue:  „Paris  et  Saint-P^tersbonrg«^) 

T  b  o  r  1  e  t ,  L.  (chef  de  bureau  k  la  pr^feeture  de  la  Seine),  Trait^  de  police  admi- 
nistrative et  de  police  judidaire,  k  Tnsage  des  maires.  Paris,  Berger-Levrault,  1891.  8. 
XXVI— 688  pag.     fr.  10.—. 

Causdell,  C.  Stuart,  Föderation,  colonial  and  british:  being  an  ezposition  of 
tbe  federal  Systems  of  Switzerland,  the  United  States  of  America,  Canada  and  Germany, 
in  aid  of  the  formation  of  suitable  constitutions  for  the  effectnation  of  Australasian  and 
British  federation,  with  suggestions  as  to  many  direct  and  indirect  advantages.  London, 
Simpkin,  1891.     8.     116  pp.     2/.—. 

Lef  roy,  A.  H.  F.,  Tbe  British  versus  the  American  System  of  national  govem- 
ment:  a  paper  read  hefore  tbe  Toronto  brauch  of  the  Imperial  Federation  League,  Dec. 
18,  1890.  Toronto,  Williamson  &  C^  1891.  12.  42  pp.  $  0,26.  ^  (Vergleichende  Cha- 
riücteristik  dee  Parlamentssystems  Englands  und  des  Kongressionabystems  der  Vereinigten 
Staaten.) 

Peel  (Sir  Robert).  In  early  life,  1788—1812;  as  Irish  Secretary,  1812—18;  and 
as  Seeretary  of  State,  1822 — 27.  From  bis  private  correspondence  pnblisbed  by  the 
trustees  of  bis  papers:  (Viscount)  Hardinge  and  A.  Wellesley  Peel.  Edited  by  Gh.  Stuart 
Parker.     London,  Mnrray,  1891.     8.     500  pp.  with  portrait     16/. — . 

12.     Statistik. 

Allgemeines. 

Meitsen,  Aug.,  The  bistory,  theory  and  technique  of  statbtics.  Transl.  into 
English,  with  an  introduction  by  Roland  P.  Falkner.  2  pts.  Philadelphia,  American 
Academy  of  political  and  social  sdence,  1891.     8.     f  1,25. 

Dritte  Folge  Bd.  1  (LVl.  Ql 
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Deatselies  Rciek. 

Arbciterbelegscliaft,  <Be,  d«r  tlikiHiche«  W«rk«  im  Oliibw^— läUda 
Halle  (Smü«)  dmIi  dem  Ergebob  der  sUtietlscImi  RrlMbufM  tmi  1.  Daabar  UM. 
Halle  »./S.,  Draek  der  Buehdmckerei  des  Wateeabanee,  1891.  4.  7  Tkbdka  ataf  Sl  88. 
(VerdfleatUebaBg  des  kgl.  Oberbergamts  xa  Halle  a.  8.) 

Poritstatistiicbe  Mltteilaagea  aas  WBrttemberg  Ar  das  Jalv  1889. 
▼OB  der  kgl.  ForstdirektioD.  Jabrgang  VIH.  Stattgart,  Cfa.  Seheafeie,  1891.  4. 
M.  1,20. 

Mitteil  OD  gea,    rtatistitche,    aber    das    bobere    Uateniehtswesea   ia^l 
Prculseii,  Heft  7:  1890.     Berlin,   W.  Herto,  1891.     8.     96  88.     M.  1,80.     (A.  «.  d.  T.: 
Centralblatt  fOr  die  gesaaate  DnterricbtsTerwaltaag  la  PreaÜMn,  Eiglaiaiigi^all  7.) 

Nachriebteo,  statlstiscbe,  fiber  die  EiseBbalmeB  des  Vereias  dadKbtr  Bisea- 
baborerwaltangen  fBr  das  Beebnaagsjabr  1889.  Hrsg.  tob  der  gMcbiftkflkrsBdaa  Yer- 
waltong  des  Vereins.  XL.  Jabrgang.  Berlin,  gedraekt  ia  der  Naack'scbaa  ItacMitlaiM, 
1891.     folio.     915  88. 

OrtsebaftsirerBeiebnis  des  Grofthersogtaais  Oldeabsrg.  Aafgesttüt  aafOraad 
der  Ergebnisse  der  Vollusiblang  vom  1.  Desember  1890.  Hrsg.  tob  graftfcei  tt%\  stali- 
stiscben  Bfireaa.     OMenbnrg,  A.  Uttoumn,  1891.     gr.  8.     SIT  88.     M.  1.—. 

Wfirttembergiscbe  Jahrbfieber  ffir  Statistik  and  f JiBdeskande.  Hrsg.  vaa 
dem  kgl.  statistischen  LAndesamt  Jahrgang  1889.  Baad  I.  Heft  1.  Stattgart,  W.  KaU- 
hammer,  1891.  Roy.-8.  Xm~980  SS.  mit  grapbisdier  UarstaHang.  (Inhalt:  rtroa> 
des  Jahres  1889.  —  Statistisches  Jahrbaeb  fiir  das  Königreich  Wirtteoibarg,  Jahrg.  1889.) 

Frankre  ich. 

Capetter,  P.  E.  (capitaine  de  fr^gate  en  retraite),  StatSstiqae  da  port  de  MarseOls 
pour  1890  (19«  ano^).  Marseille,  impr.  Barlatier  A  Bartbelet,  1891.  gr.  ia^  89  pag. 
avec  plan.     (PnblicatioD  faite  par  le  senriee  da  port) 

Coste,  A.  (Tice-pr^sident  de  la  SocIM  de  statistiqae  de  Parts),  Etade  statistiqae 
sur  la  richesse  comparative  des  d^partements  de  la  France.  Paris,  Gnillaaaua  A  C^, 
1891.     gr.  in-8.     19  pag. 

M^moiresde  Is  Society  de  statistiqae,  sciences,  lettres  et  arts  du  d^partemsat 
des  Deux-SJtvre5.  111«  s^rie,  tome  7  (1890).  Saint-Maizent ,  1891.  gr.  ia-S.  XIT~ 
678  psg. 

HtatistiqueH  colooiales  poar  Taan^  1890.  Paris,  imprim.  nationale,  1891.  8. 
IV — 1227  pag.     (Publicstion  dn  Ministere   da   commerce,    de  Tiadastrie  et  des  coloaies.) 

Oester  reich-  Ungarn. 

Ergebnisse,  Yorliafige,  der  Volkssihlang  yom  81.  Desember  1890  ia  dea  im 
Reichsrste  vertretenen  Königreichen  und  Lftndem.  Bearbeitet  und  hrsg.  Ton  dar  k.  k. 
sUtistischeu  Centrslkommission.  Wien,  A.  Holder,  1891.  Roy.-8.  XXVI~140  SS. 
M.  2,40. 

Oesterreichische  Statistik.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommissioa 
Band  XXV  Heft  3:  Sutistik  der  Untorrichtianstalten  in  den  im  Reichsrate  Tartrataaes 
Königreichen  and  Ländern  für  das  Jahr  1888/89.  Wien,  C.  Oerold*s  Sohn,  1891.  Inp. 
in-4.     XXI— 88  SS.     fl.  1,70. 

Oesterreichische  Statistik.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkoawntssioa. 
Band  XXVU  Heft  2:  Die  Ergebnisse  des  Konkursrerfahrens  in  den  im  Beicbsrata  tst- 
tretenen  Königreichen  und  Ländern  im  Jahre  1887.  Wien,  C.  Gerold's  Sobn,  1891.  Imp. 
in-4.     X— 80  SS.     fl.   1,40. 

Uebersichten,  statistische,  betreffend  den  auswärtigen  Handel  des  österraiebisek- 
ungarischen  Zollgebiets  im  Jahre  1891.  Zusammengestellt  vom  statistischen  DepartemeaC 
im  k.  k.  Handeisministerium.  Heft  2:  Warenein-  und  AusAihr  im  Monate  Pebraar  1891. 
Wien,  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  1891.  gr.  8.  128  SS.  (A.  u.  d.  T.:  Naebiiehtsa 
über  Industrie,  Handel  und  Verkehr  aus  dem  statistischen  Departement  im  k.  k.  Handels- 
ministerinm.     Band  XLIV,  1.  Hälfte  Heft  2.) 

Magyar  statistikai  evkönyv.  Statistisches  Jahrbuch  ffir  Ungarn.  VarfiiiM  und 
hrsK.  durch  das  kgl.  ungarische  statistische  Bfirean.  Jahrgang  XIX  (1889)  Heft  1 :  Pe- 
lltische  Einteilung  und  Bewegung  der  Bevölkerung.  127  pp.  —  Heft  4:  Bergbaa  and 
Hüttenwesen  im  Jahre  1889.     51   pp.     Budapest  1891.     Roy. -8.     k  fl.  0,50. 
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Rnrsland. 

Beiträge  zur  Statistik  des  Rigasohen  Handels.  Jahrgang  1889.  Hrsg.  im  Auf- 
träfe  der  handeltitatittisclien  Sektion  dee  Bigaer  Börsenkomitees  von  Alex.  Tobien.  Riga, 
StaUache  Baohdmokerei,  1890.    Imp.  in-4.    X~166  and  XX  SS. 

Tita B HU e  pesyjiTaiu  ypoaum  1890  roxa.  C.-neTep6yprB,  Tiaiorpa*!^  EeaoOpasoBa 
(Beaobrasow)  1891.  Imp.  in-8.  10  +  85  pp.  mit  4  graphischen  Darstellnngen.  (Gesamt- 
ree«ltate  der  Ernte  im  enropÜscheD  RnlUand  fBr  das  Jahr  1890.  Poblikation  der  stau- 
stisohen  Centralkommission  im  Ministerium  des  Innern  xn  St.  Petersburg.) 

Italien. 
Relaiione  soll*  eserdzio  e  sulle  costrusioni   deile  strade  f errate   italiane    per  gli 
aoDi  1888 — 1889—1890.   Volume  L  Esercisio.    Movirnento  e  traffico  1888.  Roma,  tipogr. 
dl  6.  Bertero,  1891.  4.  372  pp.  (Pubblicasione  del  Ministero   dei   lavori   pubblici,    Regio 
Sapettorato  generale  deUe  strade  ferrate.) 

Belgien. 

Annuaire  atatistiqne  de  U  Belgiqne.  XXI^öne  ann^e:  1890.  Bruxelles,  imprim. 
A.  Hertens,  1890.  B07.  in-8.  IX— 859  et  XX  pag.  (Pnblication  du  Minist^re  de  l'int^rieur 
et  de  llnstmetion  pabUqoe.) 

Statistiqne  de  la  Belgiqne.  Tablean  gto^ral  du  oonunerce  avec  les  pays  etrangers 
ptndant  l'ann4e  1889,  pabli4  par  le  Ministre  des  finanees.  Bmxelles,  imprim.  A.  Hertens, 
d^cembf«  1890.    Impl&r.  in-folio.     XL — 855  pag.  et  8  graphiques. 

Statistiqne  m^cale  de  l'arm^e  Beige,  ann^e  1889.  Bruzelles,  imprim.  F. 
Gobbaerts,  1890.     Imp.  in-8.     XIX — 58  pag.  et  tablean  graphique. 

Dänemark. 
D an marks  Statistik.  Statistisk  TabelvsBrk,  DT.  Raskke,  Litra  D.  N<*16:  Kongerigets 
Vare-IndCsrsel  og  Udüsrsel  samt  den  indenlandske  Prembringelse  af  Brendevin  og  Boe- 
sttkker  i  Aaret  1889.  Kjebenhavn,  Qyldendal,  1890.  4.  CXX— 805  pp.  (Dänemarks 
Waren-Bin-  und  Ansfuhr  nebst  Branntwein-  and  Rübeniuckerproduktion  im  Jahr  1889. 
Hrsg.  Ton  dem  dinisohen  statistischen  Bfirean.) 

Schweiz. 
Kanton  Zfirich.  Die  Hauptergebnisse  der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1888 
mit  Berfteksicbtignng  der  Gemeindeverhältnisse  und  mit  einem  alphabetischen  Ortsver- 
nalehnis.  Hrsg.  vom  kantonalen  sUtistischen  Bfireaa.  Zürich,  Druck  von  Orell  Püssli, 
1891.  8.  XXn— 188  SS.  (A.  a.  d.  T.:  Statistische  Hitteilungen  betreff,  den  Kanton 
Zürich,  Jahrgang  1889,  Heft  8.) 

Amerika  (Verttnigto  Staaten). 
Qnarterly  report  of  the  Chief  of  the  Bareaa  of  statistics,  Treasury  Department, 
relative  to  the  Imports ,  ezports ,  immigradon ,  and  navigation  of  the  United  States  for 
tbe  8  months  ea^^g  September  80,  1890,  and  for  the  8  months  ending  December  81, 
189a  Washington,  Goremment  Printing  Office,  1891.  VIII— 448  pp.  (Also  contai- 
nlag  other  statistics  relative  to  the  trade  and  industry  of  the  country:  Prodnction  of 
iron  and  pig-iron  in  the  world.  —  Goal  prodnced  in  eaoh  country  of  the  world.  —  Pro- 
dttetlon  of  steel  in  the  world.  —  etc. 

Asien  (Japan). 
B^sam4  statistiqne  de  TEmpire  du  Japon.  N®  V.  Tokio,  24  ann^e  de  Hei^ji 
[1891].  Roy.  in-8.  XXIII— 159  pag.  avec  2  tableaaz  graphiques  et  carte.  Pnblication 
du  Bareao  gtoiral  de  statistique  ao  cabinet  Imperial.  (Japanisch  und  französisch.  Inhalt: 
Physische  Geographie  und  Topographie.  —  Areal  und  Bevölkerung.  —  Landwirtschaft 
and  Indastrie.  —  Auswärtiger  Handel  nach  Herkunft,  Quantum  und  Wert  der  Gfiter. 
Schhbrerkehr.  —  Preise.  —  Posten  und  Telegraphen.  Eisenbahnen  und  sonstige  Ver- 
kebrsstraÜMn.  Schiffahrt  Leaohtfeuer  und  Leuchttürme.  —  Banken,  Aktiengesellschaften, 
Sparkassen.  —  Oeffentlicher  Unterricht  —  Kultus.  —  Oeffsntliches  Gesundheits-  und 
Wohlthätigkeitswesen.  —  PoUsei.  Gefängnisweeen.  Civil-  und  Kriminalgerichtsstatistik.  — 
Armee  nnd  Harine.  <—  Finansen.  —  Verwaltung  und  Politik.  — ) 
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IS.    Te 

Abel,  Cart,  Der  deutsche  Studierte  in  den  Vereinigten  Stuten  von  NordameiikA. 
Nebst  einem  Anhange:  Der  deutsche  Schüfisarst.  Zirich,  Veriegsmegasin,  1891.  kl.  8. 
48  SS.     M.  0,60. 

yan  fiebber,  W.  J.  (Prof.  o.  Abteilnngsvorstand  der  Deatsehen  Seewarte),  Die 
Wetterrorbersage.  Eine  praktische  Anleitung  sor  Wetterrorbersage  ani  Grandlage  der 
Zeitnngi»w«tterkarten  ond  Zeitnngswetterberichte  f&r  alle  Bemfsarten.  Im  Anftrage  der 
Direktion  der  Dentschen  Seewarte.  Stattgart,  F.  Enke,  1891.  gr.  8.  XII  — 171  SS. 
mit  sahlreiehen  Beispielen  ond  108  Abbildongen.     M.  4. — 

Elisabeth  Charlotte  von  Orleans.  Aus  den  Briefen  der  Herxogin  E.  Ch.  von 
Orleans  an  die  Knrf&rstin  Sophie  von  Hannover.  Ein  Beitrag  sor  Knltargeschidtte  dm 
17.  und  18.  Jahrhunderts.  Hrsg.  von  EUinard  Bodemann.  2  Bande.  Hannover,  Hahn, 
1891.     gr.  8.     Vin— 489  ond  412  SS.  mit  Portrfit.     M.  20.—. 

Palkenhorst,  C.  Das  Booh  von  der  gesunden  ond  praktischen  Wohnong.  Heft  1 
und  2.  Leipsig,  E.  KeU*s  Nachfolger,  1891.  gr.  8.  112  SS.  mit  Ulostrationen  k  M.  0,50. 
(Erscheint  in  10  Heften  k  M.  0,50.) 

Familienstiftungeo,  die,  Dentschlands  and  Dentsch-Oesterreichs.  Teil  L 
Mfinchen,  Ed.  Pohl,  1890.     gr.  8.     VUI~76  SS.    M.  2.-. 

Hochschalkalender,  deatscher,  f&r  das  Sommersemester  1891.  2  Teile.  Leip- 
sig, A.  Felix,  1891.  12.  (TeU  I:  Agenda.  TeU  IL  ¥—144  SS.:  Die  technischen  Hoch- 
schalen and  Bergakademien  des  Deutschen  Reiches.  Nach  amtlichen  Quellen  von  W. 
Sefaeffler  (Prof.).  geb.  M.  2,50. 

Kahlenbeck,  L.  (Dr.  jur.),  Beform  der  Ehe.  Philosophische,  kulturgeschichtliche 
ond  natorrechtÜche  Bandbemerkungen  xum  6^«  Gebot  Leipsig,  Bauert  &  Bocco,  1891. 
8.     186  SS.     M.  2.—. 

Ni^th,  K  (Beg.-  u.  MedB.),  IV.  Generalbericht  aber  das  öffentliche  Gesudheits- 
wesen  im  Begierungsbeiirk  Königsberg  f&r  die  Jahre  1886  bb  1888.  Königsberg  i.  Pr., 
Grife  &  Unser,  1891.     gr.  8.     V— 286  SS. 

Petong,  B.,  Ueber  Volkswohlfahrtseinrichtungen  in  fremden  Staaten  insbesondere 
in  Dftnemark.     Berlin,  Bibliographisches  Bfireau,  1891.     gr.  8.     36  SS.     M.  0,40. 

Bychna,  J.,  Die  Salubritfttsziffer.  Ein  Beitrag  zur  Salubritfitstaxatioo  der  Städte 
fiberhaupt  und  Prag  insbesondere.     Prag,  H.  Dominicus,  1891.     gr.  8.     24  SS.    M.  0,60. 

Scheffler,  H.,  Die  Vorbildung  für  das  Staatsbaufacb  und  die  Schulreform.  Brann- 
schweig, Fr.  Wagner,  1891.     8.     80  SS.     M.  0,80. 

V.  Straufs,  Viktor,  und  Torney,  Offenes  Sendschreiben  an  Herrn  Ober>t- 
lieutenant  von  Egidy.  Eine  Beleuchtung  seiner  Schrift:  „Ernste  Gedanken.'*  2.  Aufi. 
Dresden,  Bleyl  und  Kaemmerer,  1891.     8.     32  SS.     M.  0,40. 

Universitttt Skalen  der,  deutscher.  XXXIX.  Ausgabe,  Sommersemeeter  1891. 
Hrsg.  von  (Prof.)  F.  Ascherson.  Teil  II:  Die  Universit&ten  im  Deutschen  Beich,  in  der 
Schweiz,  den  russischen  Ostseeprovinsen  und  Oesterreich-Ungam.  Berlin,  L.  Simion, 
1891.     12.     289  SS. 


Compayrä,  G.,  Etudes  sur  Tenseignement  et  sur  Teducation.  Coulommiers,  impr. 
Brodard,  1891.    in-lS  j^sus.     VI— 382  pag.     fr.  3,50. 

Deligny  (m^decin  inspecteur  des  eaux  de  Saint-Gervais),  Les  ipid^mies  et  en 
particulier  de  la  grande  peste  du  XVU«  si^cle  en  Lorraine.  Nancy,  impr.  Berger-Le- 
vrault  &  0>,  1891.     8.    47  pag. 

Dupuy,  A.,  L'Etat  et  l'universit^,  ou  la  vraie  r^forme  de  l'enseignement  secondaire. 
Paris,  L.  Cerf,  1891.     in-18  j^us.     VI— 288  pag.     fr.  3,50. 

Fiat,  P.,  L'art  en  Espagne.  Paris,  Lemerre,  1891.  in-18  j^os.  249  pag.  fr.  3,50. 
(Bibliotb^ue  contemporaine.) 

Bodocanaohi,  E.  (secr^taire  de  la  Socidt^  des  Stades  historiques),  Le  Saint-siege 
et  les  Juifs.  Le  ghetto  k  Borne.  Paris,  Firmin-Didot  &  O«,  1891.  gr.  in-8.  XV— 
839  pag.  avec  frontispice  et  4  gravures  et  plans.  (Table  des  matiires:  Le  quartier  des 
juifs  k  Bome  jusqu*k  leur  Emigration  sur  la  rive  gauche  du  fleuve.  —  Le  quartier  des 
juifs  avant  Vddit  de  1555.  —  Formation  et  description  topographique  du  ghetto.  — 
D^eloppement  de  la  communautE  juive.  —  Constitution  de  la  communautE  juive.  —  La 
pragmatique.  —  Histoire  de  la  communautE  juive  sous  les  Empereurs.  —  Histoire  de 
la  communautE  juive  sous  les  Papes.  —   Les  flnances  du  ghetto.  —    Le  recrutement  des 
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catäcfaumines.  La  prddicaUo«  obligatoüre  (predica  coattiva).  —  La  maison  des  caticha- 
mioe«.  — ) 

Adams,  H.  C.  (Rev.),  History  of  the  jews ;  from  the  war  with  Rome  to  tfae  preüent 
time.     New  York   aud  Chicago,    F.  H.  Revell  C^    18dl.     12.     406  pp.     cloth.     $  3,20. 

Kaufmann,  R.,  Paris  of  to-day;  from  the  Danish,  by  (Misü)  Olga  Fltnch.  New 
York,  Cassell  Publ  C^  1891.  8.  20  and  298  pp.  illastrated.  cloth.  |  3.—.  (Con- 
tents: The  generaland  particalar  aspects  of  Paris.  —  The  social  and  intcllectual  life  of 
Parisians.  —  The  life  of  the  streets,  the  students,  the  savants,  the  babies ,  the  peddlers, 
the  newsmen,  the  reporters,  marriages  aud  fanerals,  etc.  — ) 

Palm,  A.  J.,  The  death  penalty :  a  consideration  of  the  objections  to  capital  punish- 
meot.  With  a  chapter  on  war.  (Questions  of  the  day.)  London,  Patnam's  Sons,  1891. 
crown-S.     241  pp.     6/.  6. 

W  Oman 's  work  in  America;  with  introduction  by  Julia  Ward  Howe ,  edit.  by 
Annie  Nathan  Meyer.  New  York,  Holt  &  C»,  1891.  12.  467  pp,  cloth.  $  1,50. 
(Contents :  Education  of  women  in  the  eastern,  western  and  sonthern  states,  by  Mary  F. 
Eastman,  May  Wright  Sewoll,  Christine  Franklin.  —  Women  in  literature ,  by  Helen 
Gray  Cone.  —  Women  in  medicine,  by  Mary  Putnam  Jacobi.  —  Women  in  the  ministry, 
by  Ada  C.  Bowles.  —  Women  in  law,  by  Ada  M.  Bittenbender.  —  Women  in  the  State, 
by  Mary  A.  Livennore.  ^-  Women  in  industry ,  by  Alice  Hyneman  Rhino.  —  Women 
in  Philanthropie  (charity),  by  Josephine  Shaw  Lowell.  —  In  work  of  anti-slavery  women, 
by  Lillie  Chace  Wyman.  —  etc.) 


Die  periodische  Fresse  des  Auslandes. 

A.  Frankreich. 
Bulletin  du  Minist^re  de  Tagriculture.  IXi^me  ann^  (1890)  No»  6,  7  et  8: 
A.  France:  Rapport  sur  la  culture  du  ricin  au  S^n^gal.  —  Docoments  statistiqucs 
sur  les  Sucres  et  les  boissous.  —  Tableaux  des  recoltes  de  la  France  pour  Tann^e  1889  : 
C^r^esj  Tubereales  et  racines;  Fourrages;  Cultures  industrielles;  Vignes ;  Cultures 
frnitiferes.  Production  sericicole  en  1889.  Production  des  cidres  etc.  —  Prix  moyens 
du  kilogramme  de  pain  et  du  kg  de  viande  dans  les  chefs-lieux  de  departement  en  1889. 

—  Prix  moyens  annuels  pour  la  France  entiäre  ,  1870 — 1889,  des  cöröaies,  des  denröes 
alimentaires,  etc.  —  Animaux  de  forme  et  leurs  produits.  —  Importations  et  exporutions 
des  matiöres  et  produits  interessant  Tagriculture  en  1887,  1888  et  1889.  —  Approvisionne- 
ment  de  Paris,  1889.  —  Importations  de  betau  en  1889.  —  Production  des  fromages  de 
Gruy&re  et  de  Septmoncel  dans  le  departement  du  Jura  en  1890.  —  Cours  de  plscicultnre 
en  1890  dans  le  departement  de  l'Ain.  —  B.  Etranger:  Lois  sur  Tenseignement  agri- 
cole  et  sur  Tenseignement  et  Texercice  de  la  medecine  veterinaire  en  Belgique.  —  Autricbe- 
HoDgrie:  Note  sur  le  marche  international  des  grains  tenu  ä  Vienne  en  1890.  Resultats 
de  la  r^colte  de  1889  en  Autriche-Hongrie.  —  Etats-Unis:  Note  sur  le  moineau.  Expor- 
taUons  du  bie  et  de  la  farine  par  le  port  de  Boston  en  1889  et  1890.  —  etc. 

Journal  des  Ecpnomistes.  Revue  mensuelle  de  la  science  economique  et  de  la 
statistique.  Le  ann^e  (1891)  Avril :  Le  projet  du  budget  de  l'exercice  1892  et  les  Con- 
ventions de  1888,  par  P.  Delombre.  —  Du  prix  de  revient  des  principales  c^reales  en 
Russie  et  en  AUemagne,  par  Ivan  Maklachevsky.  —  Protectionnisme  et  d^population,  par 
D.  Bellet.  —  Revue  des  principales  publications  äconorniques  de  Tdtranger,  par  Maar. 
Block.  —  La  chute  de  la  Societe  de  depots  et  comptes  ooarants,  par  A.  Baffalovich.  — 
V^Le  stock  or  de  TADgleterre,  par  6.  Fran9ols  —  La  mötaphysique  des  protectionnlstes, 
par  E.  Martineau.  —  Le  mouvement    anti-protectionniste.  —  Les  finances  de  la  Hongrie. 

—  Sociöte  d'economie  politique,  reunion  du  6  avril  1891  :  Necrologie:  R.  de  Fontenay. 
Communication  de  V.  Brants  sur  les  conseils  de  conciliation  en  Belgique  entre  patron» 
et  ouvriers.  Discussion:  Le  m^tayage  est-il  nne  simple  mesure  transitoire  de  l'amodia- 
tion  des  terres?  Quels  sont  les  moyens  actuels  de  Tameiiorer?  —  Comptes  rendus.  — 
Chronique  economiqne.  —  etc. 
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Joarnal  de  Is  Soci^U  de  stitistiqiis  de  Paris.  XXXü^tee  ^nai»  (IMI)  V*  4, 
AtHI  :  Proe^verbal  ds  U  sdanoe  du  18  man  1891,  STee  aimsxe :  Sitoatioii  finanelte  de 
la  Soci^.  —  La  popnlatioii  Araa9aise ,  par  K.  Lerasseur.  —  La  natalit^  JuTe  ea  Baaiie. 

—  Etüde  snr  les  plaoements  fitits  k  l'dtranger  par  les  dUMrents  peapUs,  par  Georges 
Martin:  (I.  Pays  cr^anoiers:  Franoe.  AUemagne.  Angleterra.  Pays-Bas.  B^giqse.  Ssisse. 
Hong-KoDg.  -^  11.  Pays  d^bUeurs:  Etats-Unis.  Anstralasie.  Autriehe-Hongrie.  Canada. 
B^pnbliqne  Argentine.  Bossie.  Italie.  Inde.  BrMl.  Espagne.  SnMe.  ChiU.  Tarqnie.  Algi- 
rie.  Meziqne.  Bgypte.  Colombie.  LiaembowY.  Unig«ay.  Dänemark.  Chine.  TraaswaaL 
Grice.  PortogaL  Norw^ge.  Eonmanie.  —  eto. 

E^forme  soeiale,  la.  Bnlletin  de  la  SoeiM  d'^oonomie  sociale  etc.  XI*tee  «an^ 
(1891)  NM  8  et  7,  18  mars  et  1  aTrU  1891 :  Les  instttntions  prirte  et  les  loeikrft 
d'iooDomie,  d'^pargne  on  de  er^l  k  Limoges  (I«  artide)»  par  L.  Qnibert  —  Le  do- 
meine  mra)  da  V«  an  IX«  sitele,  d'aprie  les  demiers  travau  de  r^mdition  (I«  et  W^^ 
[demier]  artiele,  par  P.  Allard.  —  Le  sodallsme  et  les  lob  ioonomlqnes,  par  Clandio 
Jannet  —  Les  bndgets  eomparAi  des  monographies  de  ftmilles,  par  E.  Cbejsson.  — 
Conrrier  d'Aatricbe :  Les  r^nltats  du  aooiaUsme  chritien,  le  r^giine  eorporatü^  Tantis^ 
mitisme,  par  W.  Kaempfe.  —  A  trarers  le  „Faubonrg  Antolne*S  per  P.  dn  Maronssem.  — 
Chronique  da  monvement  soeial,  par  A.  Foogeronsse :  Les  nonTeiles  Ibrmes  de  rassistaaoe. 
La  bienfisisance  dans  les  sod^t^  de  seeonrs  mntnels  et  de  oonsommation.  etc.  —  L*aerob- 
sement  de  la  popnlation  fraa^aise,  par  Ch.  Bkhet  (prof.  k  la  ÜMoltd  de  m^dedne).  — 
Sod^t^  d'iconomie  soeiale:  Le  fiuiülistire  de  Qnise  et  de  la  papeterie  coop^rattre  d'An- 
goaltaie,  par  U.  Qa^rln.  L'emploi  des  fonds  de  la  partieipation  au  bdnttees,  par 
Trombert,  avec  discnssions.  —  üne  nonrelle  Id  mste  snr  les  fonds  de  prdroTaDoe  rs- 
tenns  anx  onTriers.  —  Le  monvement  soeial  k  Tto^nger:  La  proteetion  de  la  petfte 
proprio  en  Belgiqne.  L'^mlgration  dans  TAmdrlqne  dn  find.  La  erise  des  tiseerands 
sil^siens,  par  Caai^nz.  —  etc. 

B^  V  n  e  d'^eonomle  politiqne.  8«  ann^  (1891)  N*  4,  Attü  :  ün  nonToan  cas  tfln- 
tervention  de  l'Etat  Le  proJet  de  loi  snr  Talloeation  de  seeoui  anx  fiunilles  n^oesd- 
tenses  des  militaires  des  armte  de  terra  et  de  mer  appd^  sons  les  drapean  en  ens  ds 
mobilisatiOD,  par  P.  de  Loynes  (prof.  k  la  fl^enlt^  de  drdt  de  Bordeaux).  —  Les  ddielles 
mobiles  des  salaires   en  Angleterre,   par  Mnnro  (prof.  k  Vietoria^UniTersity,  Manchester). 

—  Qaelqoes  eontribations  k  l*histoire  da  d^Tdoppement  dn  sodattssM  moderne  IL  (in): 
Franvois  Boissel,  par  C.  Omenberg.  —  Chroniqne  legislative,  par  E.  Villey:  L  IMbats 
parlementaires.    II.  Lois  et  d4erets.  —  Les  reraes  Am^rieolnes,  par  Ch.  6.  —  ete. 

Bevae  maritime  et  coloniale.  Tome  CVm,  livralson  884,  Mars  1891:  Notes  sor 
la  barre  de  Kotonon,  obeenrations  de  md  k  octobre  1890,  par  lülo  LefU>Tre  (Henten.  de 
yaissean).  —  Hbtoire  natnrdle  de  la  sardine.  Bapport  an  Ministre  par  L.  F.  Henaegny 
(membre  da  Comlt^  oonsnltatif  des  p4ehes  maritimes).  —  Etndes  historiqnes  snr  la  nmrins 
militaire  de  la  France  (sdte) :  La  gnerre  navde  indastridle  sons  le  ministe  de  J.  de 
Pontchartrdn,  par  Chabond-Amanlt  —  Les  marines  de  gnerre  de  Tantiqnitd  et  dn  mojen 
4ge  (sdte),  par  Serre.  —  Note  snr  le  graissage  des  madiinee,  par  Fontaine  (mdeanieien 
prindpd  de  la  marine).  —  Les  Ministkree  de  la  marine  temngers:  Organisation  et  fonction- 
neroent  (snite):  III.  AUemagne,  par  Ondea  de  la  Batie.  —  etc. 

B.     England. 
Gontemporary  Beriew,  the.   May  1891 :  The  iron  and  sisd  indnstries  of  AnMriea, 
by  J.  KitMD.  —  The  hnmble  remonstrance  of  an  Irish  natlonaHit,  by  C.  Gavaa  Dnfly. 

—  Democraey  and  diamonds,  by  Orant  Allen.  —  Oreek  inflnenoe  on  christianitj ,  by 
(Prof.)  Sanday.  —  Italien  seeret  sodetiee,  by  L.  WoUfbohn.  —  The  Coming  Faetory  Act, 
by  Clementina  Black.  —  Wit  in  the  pnlpit,  by  H.  B.  Hawds.  —  A  psmetiod  jnstifi- 
cation  of  peasant  propertlee,  by  H.  W.  Wollt  —  A  world-wide  demooratic  chnrch,  by 
A.  Taylor  Innes.  *  The  politicd  podtion  in  Canada,  by  Ch.  Tnpper.  —  ete. 

Portnightly  Bedew,  the.  May  1891:  Penond  reeollections  of  Massini,  by 
Mathilde  Blind.  —  The  transatlantic  cattle  trade,  by  Morton  Frewen.  —  Trades  ado- 
oism  among  womeo,  by  (Lady)  Dilke  and  by  Florence  Bontledge.  —  Private  lifo  in 
France  in  the  XIVth  oentary  (I.),  by  A.  Mary  F.  Bobinson.  —  Elessentary  edncation  a 
monidpal  Charge,  by  (Lord)  Sandford.  —  Virginia  mines  and  American  raÜs  (II),  by 
(the  Duke  of)  Marlboroagh.  —  The  Bossian  censnre,  by  E.  B.  Lanin.  —  Sontii  Afrleaa 
Problems,  by  T.  8.  Kdtie.  —  A  soggestion  on  the  Elgin  marbles,  by  Q.  Cnnon.  —  de. 

New  Beview,  the,  May  1891:  Legd  and   constitational   aqpeets  of  the   lyndiii« 
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at  New  Orleras,  by  J.  Bryoe.  —  The  sdenee  of  eriüeicm,  by  H.  James,  A.  Lang,  E. 
Gosse.  —  The  onteome  of  the  Manipur  disaster,  by  B.  Temple.  —  The  ideab  of  art, 
by  W.  Holman  Hant  —  A  model  eity;  or,  refonned  London,  III:  a  bird*s-eye  view,  by 
G.  8haw*Lelevre.  —  Exerdse  and  training  (pari  IL),  by  Morell  Mackenite.  —  Continental 
eomments :  From  Paris,  firom  Berlin,  from  Bome,  by^  J.  Beinach,  O.  yon  Bansen,  B. 
Bonghi.  —  ete. 

Nineteenth  Centory.  Monthly  Beview,  edited  by  J.  Knowles.  V^  171,  May 
1891 :  The  jndieial  shock  to  marriage,  by  (Mrs.)  E.  Lynn  Linton.  ->  luly  and  the  United 
States,  by  (Mrs.)  Jesde  White  Mario.  —  Besasdtation  by  ozygen .  by  H.  Elsdale.  — 
Town  and  eonntry  parsons,  by  H.  Jones.  —  Kidser-i-ffind  and  Hindoostani,  by  Bafittddin 
Ahmad.  —  The  Boyal  Society  of  painter  etchers,  by  Fr.  Seymonr  Haden.  —  The  warfare 
of  the  fstore,  by  A.  Forbes.  —  On  the  „enormons  antiqnity**  of  the  East,  by  (Prof.) 
Max  Malier.  —  The  realm  of  the  microbe,  by  (Mrs.)  Priestiey.  —  „Tmsts" :  an  alarm, 
by  Sam.  Plimsoll.  —  Is  it  Arbtotle's  tomb?  by  Gh.  Waldstein.  —  ete. 

Westminster  Beview,  the.  May  1891:  The  history  of  Canada.  ~  The  Paris 
monicipal  reftige  for  working  women,  by  E.  B.  Spearman.  —  The  sentiment  of  natio- 
nality,  by  T.  B.  Edwards.  —  Defoe's  political  eareer,  by  H.  Harrison.  —  The  sofferings 
of  a  Bnlgarian  patriot,  by  W.  B.  MorfiU.  —  The  early  inhabitants  of  Britain  ,  by  B. 
Seymonr  Long.  —  Professor  Borgess's  political  science.  —  The  centenary  of  the  Polish 
constitation,  by  Adam  Gielgnd.  —  etc. 

C.     Oester reich -Ungarn. 

Deutsche  Worte.  Monatshefte  hrsg.  von  Engelbert  Pernerstorfer.  Jahrgang  XI 
(1891)  4.  Heft,  April:  Warum  schafil  geistige  Arbeit  keine  wirtschaftlichen  Gfiter,  von 
Moritz  Wirth  (Leipzig).  —  Aus  dem  österreichischen  Gewerbeinspektorenbericbt  aber  das 
Jahr  1889.  —  VolksbUdungsvereine  in  Dinemark,  von  Erland  Tybjerg  (Kopenhagen).  — 
Die  Sprache  der  Deutschen  in  Nordamerika,  von  (Prof.)  Martin  Wilckeos.  —  etc. 

Mitteilungen  der  Gesellschaft  dsterreichischer  Volkswhrte.  Hrsg.  von  dem  Vor- 
stände der  GeseUschaft.  Jahrgang  U  (1889—90).  Heft  5  (ausgegeben  Mai  1891):  Be- 
rieht  des  Vorsitaenden  der  auAerordentl.  Plenarversammlong  am  27.  Oktober  1890: 
V.  Inama  Stemegg  aber  die  Gedenkfeier  fftr  Lorenz  von  Stein.  —  Ueber  den  gegen- 
wirtigen  Stand  der  Währungsfrage.  Vortrag  von  (Prot)  v.  Miaskowski.  —  Ueber  die 
prinsipiellea  Punkte  des  Wihrungsproblems.  Vortrag  von  Peez.  —  Ueber  die  volkswirt- 
schaftliche Bedeutung  von  Triest.     Vortrag  von  v.  Dorn.  —  etc. 

Statistische  Monatsschrift.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommission. 
Jahrg.  XVII  (1891)  Februar-  und  Mfirzheft :  Vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom 
Sl.  Dezember  1890  in  den  im  Beichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern.  —  Die 
Keuchhusten-  und  Diphtheritis-Kroupmortalität  in  Oesterreich  und  deren  Beziehungen  zur 
Masern-  und  Scharlachmortalität,  von  F.  C.  Presl.  —  Die  Sterblichkeit  in  den  gröfseren 
österreichischen  Städten  und  Gemeinden  im  Quinquennium  1886 -—1890,  von  Bratassevic. — 
Die  Besultato  der  Volkszählung  in  Ungarn.  ~  Die.  Zählung  des  aktiven  MiUUrs  nach 
dem  Stande  vom  81.  Dezember  1890.  —  Der  Haushalt  der  Städte  mit  eigenem  Statute 
und  einiger  anderer  Städte  Oesterreichs  in  den  Jahren  1888 — 1887,  von  Friedenfels.  — 
Oesterreich-Ungams  Aufsenhandel  im  Jahre  1890,  von  Pizzala.  — 

D.    Bufsland. 

L'Economiste  Busse.  Journal  de  statistique,  finanei^re,  commerdale,  industrielle 
et  agricole.  V  ann^e  (1891)  Nm  7—10:  1/18  Mars  k  16/97  Avril:  Les  priz  des  terres 
dans  la  Bussie  d'Europe  de  1860  ä  1889.  —  L'industrie  des  mines  en  Bussie.  —  La 
production  des  alcools  en  1889/90.  —  La  conversion  des  obligations  6  ^/^  de  la  Banque 
de  Bussie.  —  Les  priz  de  l'alcool  sur  les  march^  russes.  —  Les  reeettes  des  chemins 
de  for  russes  en  1890.  —  Les  r^ultats  financiers  de  Texploitation  des  chemins  de  fer  russes 
•B  1889.  —  Les  reeettes  et  les  d^penses  du  Tresor  en  1890.  —  La  conversion  des  prdts 
6  */^  des  banques  fondires  par  aotions  en  pr^ts  Ö  */^ .  —  Situation  bimensuelle  de  la 
Baoque  de  Bussie  et  de  ses  succursales  du  16  f^vrier  1891  au  1  avril  1891.  —  Le 
revenu  des  bolssons  en  1889.  —  La  r^colte  des  c^r^es  dans  la  Bussie  d'Europe  en 
1890.  —  Commerce  ext^rieur  de  la  Bussie  d'Europe :  tableau  comparatif  des  prindpales 
marehandises  ezport^  et  import^es  en  1890  et  en  1889.  —  Cfaroniqne.  —  etc. 
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Journal  de  U  Soci^  de  stitistiqiie  de  Purie.  XXXü^tee  ^nai»  (IMI)  V*  4, 
ATril:  Proc^verbftl  de  U  s^anoe  da  18  man  1891,  aree  aimaxe:  Sitaatioii  finaneike  de 
la  Sodit^.  —  La  popnlation  fran9aiee ,  par  E.  LerasMur.  —  La  natalit^  jnive  ea  Buiie. 

—  Etude  aar  lee  plaeements  fitits  k  l'^tranger  par  let  düMrenti  peapUe,  par  Oaorget 
Martin:  (I.  Pays  erwandert:  Franoe.  Allemagne.  Angletenra.  Pays-Bae.  B^qae.  Saiaee. 
Hong-Kong.  -^  11.  Pays  dibitoors:  Btate-Ünis.  Aoatralasie.  Aotriehe-Hon^ie.  Canada. 
lUpabliqae  Argentlne.  Bastie.  Italle.  lade.  BrMl.  Espagne.  8aMe.  Chili.  Tarqaie.  Alge- 
rie.  Meziqae.  Bgypte.  Colombie.  Lazemboaiig.  Urogaay.  Dänemark.  Ghiae.  Traaswaal. 
Orice.  PortagaL  Norw^pe.  Boamaaie.  —  eto. 

E^forne  soeiale,  la.  Balledn  de  la  SoeiM  d'^oonomie  sociale  etc.  Xfitee  mb^ 
(1891)  NM  6  et  7,  16  mart  et  1  aTrU  1891 :  Let  iastitations  privte  et  lee  soeikrfs 
d'ioonomie,  d'^pargne  on  de  er^l  k  Limogee  (I«  artide)»  par  L.  Qaibert.  —  Le  do- 
meine  rnral  da  V«  an  IX«  sitele,  d'apric  les  derniert  traTaax  de  Tiraditioa  (I«  et  W^^ 
[demier]  artide,  par  P.  Allard.  —  Le  sodalisme  et  les  lois  ^oonomiqaee,  par  Claadio 
Jannet  —  Les  badgets  eomparAi  des  monographies  de  ftmilles,  par  E.  Cheyaeon.  — 
Coarrier  d*Aatridie :  Les  r^oltats  da  sodalisaie  chritlen,  le  r^giine  oorporatif,  Tantis^ 
mitisme,  par  W.  Kaempfe.  —  A  trarers  le  „Faaboarg  Antoine**,  pwr  P.  da  M aroassem.  — 
Chroniqae  da  moavement  soeial,  par  A.  Foageroatae :  Les  noaTelles  Ibrmes  de  Taasistaiioe. 
La  bienfiüsance  dans  les  sod^t^  de  secoars  mataels  et  de  consommaflan.  etc.  —  L*aerob- 
sement  de  la  popnlation  fraD9aise ,  par  Ch.  Eichet  (prot  k  la  fl^ealt^  de  mMedae).  — 
Sod^t^  d'iconomie  sociale:  Le  Cuniüstte«  de  Chilse  et  de  la  papeterie  coop^rattre  d'An- 
gooltaie,  par  ü.  Qa^rln.  L'emploi  des  fonds  de  la  partidpation  aax  bdaillcea,  per 
Trombert,  avec  discassions.  —  üne  noaTcUe  Id  raste  sar  les  foads  de  prdroyaiMe  re- 
tenas  aax  oaTriers.  —  Le  moaTement  sodal  k  Ttovagtr:  La  proteetioB  de  la  petfls 
proprio  en  Belgiqae.  L'^mlgration  dans  l'Amirlqae  da  Sad.  La  crise  des  tbeeraads 
silÄiens,  par  Casi^Jeaz.  —  etc. 

E^yae  d'^conomie  poUtIqae.  S«  aan^  {^^^^)  ^*  ^«  Attü:  üb  noweaa  cas  tfln- 
tervention  de  l'Etat  Le  projet  de  loi  sor  l'allocation  de  secoars  aax  liunilles  ndeetd- 
teases  des  militaires  des  armte  de  terre  et  de  mer  appd^  sons  las  drapaam  an  cas  de 
mobilisation,  par  P.  de  Loynes  (prof.  k  la  fl^ealt^  de  drdt  de  Bordeaax).  —  Les  ddidles 
mobiles  des  saUires   ea  Angleterre,   par  M anro  (prof.  k  Vlctoria-UniTarsity,   Manchester). 

—  Qadqaes  eontribations  k  l*histoire  da  d^Tcloppement  da  sodaKsme  moderne  IL  (fln): 
Fran^ols  Boissel,  par  C.  Oraenberg.  —  Chroniqae  legislativ«,  par  E.  Vüley :  L  IXbats 
parlementaires.    II.  Lob  et  dtoets.  —  Les  rsTaes  Am^ricalnes,  par  Ch.  6.  —  ete. 

Eeyae  maritime  et  coloniale.  Tome  CVm,  ÜTralson  854,  Mars  1891:  Notes  sor 
la  harre  de  Kotonoa,  obserrations  de  mal  k  octobre  1890,  par  lülo  Lefbbrre  (Beaten,  de 
vaisseaa).  —  Histoire  natardle  de  la  sardine.  Bapport  aa  Mfaitstre  par  L.  F.  Hennegay 
(membre  da  Comit4  oonsaltatif  des  p4ches  maritimes).  —  Etades  historiqaes  sar  la  awirins 
militaire  de  la  France  (saite) :  La  gaerre  naTale  iadastrielle  soas  le  miwist^re  de  J.  de 
Pontchartrala,  par  Chaboad-Amanlt  —  Les  marines  de  gaerre  de  Tantiqaitd  et  da  moyen 
Ige  (saite),  par  Serre.  —  Note  sar  le  graissage  des  madiines,  par  Fontaine  (mdeaniden 
prindpal  de  la  marine).  —  Les  Ministkras  de  la  marine  4trangers:  Organisation  et  fimetion- 
neroent  (saite):  HI.  Allemagne,  par  Ondea  de  la  Batie.  —  etc. 

B.     England. 
Contemporary  Beriaw,  the.   May  1891 :  The  iroa  and  sisd  indastries  of  Imariea, 
by  J.  Kitaon.  —  The  hamble  remonstrance  of  an  Irish  nattonaHst,  hy  C.  Gavan  Dafly. 

—  Democracy  and  diamonds,  by  Orant  Allen.  —  Oreek  inflaenoe  on  christianity ,  by 
(Prof.)  Sanday.  —  Italien  seeret  sodetlee,  by  L.  WoUÜMhn.  ~  The  Coming  Faetnry  Act, 
by  Clementina  Black.  ~  Wit  in  the  palpit,  hy  H.  B.  Haweb.  —  A  praetioal  JastiÜ- 
cation  of  peasant  propertlee,  by  H.  W.  Wollt  —  A  world-wide  democratic  charch,  by 
A.  Taylor  Innes.  *  The  political  podtSon  in  Canada,  by  Ch.  Tapper.  —  ete. 

Fortnightly  Beriew,  the.  May  1891:  Personal  reeollections  of  Massini,  by 
Mathilde  Blind.  —  The  transatlantic  cattle  trade,  by  Morton  Frewen.  —  Trades  onio- 
nism  among  women,  by  (Lady)  Dilkc  and  by  Florence  Boatledge.  —  Prirate  lifo  in 
France  in  the  XIVth  eentary  (I.),  by  A.  Mary  F.  Bobinson.  —  Elessentary  edaeatlon  a 
manidpal  Charge,  by  (Lord)  Sandford.  —  Virginia  mines  and  American  raÜs  (U),  by 
(the  Dake  of)  Marlboroagh.  —  The  Bassian  censore,  by  E.  B.  Lenin.  —  Soatii  Africaa 
Problems,  by  T.  8.  Kdtie.  —  A  saggestlon  on  the  Elgin  marbles,  by  G.  Canon.  —  de. 

New  BcTiew,  the,   May  1891:  Legal  and   constltational  aspects  of  the   lyncfaing 
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at  New  OrleMu,  by  J.  Brye«.  —  The  sdeiiee  of  ciiticism ,  by  H.  James ,  A.  Lang ,  E. 
Goese.  —  The  oateome  of  the  Hanipur  disaster,  by  R.  Temple.  —  The  Ideals  of  art, 
by  W.  Holman  Hont  —  A  model  eity;  or,  reformed  London,  III:  a  Mrd's-eye  riew,  by 
O.  Shaw-LefeTre.  —  Exercise  and  training  (pari  IL),  by  Morell  Mackenzie.  —  Continental 
eomments:  From  Paris,  firom  Berlin,  from  Rome,  by  J.  Beinaoh,  G.  Ton  Bansen,  B. 
Bongbi.  —  ete. 

Nineteenth  Century.  Monthly  Beview,  edited  by  J.  Knowles.  N<>  171,  May 
1891 :  The  jndicial  shock  to  marriage,  by  (Mrs.)  £.  Lynn  Linton.  —  Italy  and  the  United 
States,  by  (Urs.)  Jessie  White  Mario.  —  Besnsdtotion  by  oxygen ,  by  H.  Blsdale.  — 
Town  and  conntry  parsons,  by  H.  Jones.  ^  Kaiser-i-Hlnd  and  Hindoostani,  by  Bafiflddin 
Ahmad.  —  The  Royal  Soeiety  of  painter  etohers,  by  Fr.  Seymonr  Baden.  —  The  warfare 
of  the  ftitnre,  by  A.  Forbes.  —  On  the  „enormons  antiqnity*'  of  the  Best,  by  (Prof.) 
Max  Malier.  —  The  reahn  of  the  microbe,  by  (Mrs.)  PriesUey.  —  „Trusts** :  an  alarm, 
by  Sam.  Plimsoll.  —  Is  it  Aristotle's  tomb?  by  Ch.  Waldstein.  ^  etc. 

Westminster  Reriew,  the.  May  1891:  The  history  of  Canada.  —  The  Paris 
mnnieipal  reftige  for  working  women,  by  E.  R.  Spearman.  —  The  sentiment  of  natio- 
nality,  by  T.  R.  Edwards.  —  Defoe's  political  career,  by  H.  Harrison.  —  The  snfferings 
of  a  Bnlgarian  patriot,  by  W.  B.  Morfill.  —  The  early  inhabitants  of  Britain ,  by  B. 
Seymonr  Long.  —  Frofossor  Bnrgess's  political  science.  —  The  centenary  of  the  Polish 
Constitution,  by  Adam  Gielgud.  —  etc. 

C.     Oesterreioh-Ungarn. 

Deutsche  Worte.  Monatshefte  hrsg.  Ton  Engelbert  Pemerstorfer.  Jahrgang  XI 
(1891)  4.  Heft,  April:  Warum  schafft  geistige  Arbeit  keine  wirtschaftlichen  Gflter,  von 
Morits  Wirth  (Leipzig).  —  Aus  dem  ^österreichischen  Gewerbeinspektorenbericht  Aber  das 
Jahr  1889.  —  Volksblldungsvereine  in  Dinemark,  von  Erland  Tybjerg  (Kopenhagen).  — 
Die  Sprache  der  Deutschen  in  Nordamerika,  von  (Prof)  Martin  Wilckeos.  —  etc. 

Mitteilungen  dar  Gesellschaft  dsterrelchischer  Volkswirte.  Hrsg.  von  dem  Vor- 
stände der  GeseUschaft.  Jahrgang  II  (1889—90).  Heft  5  (ausgegeben  Mai  1891) :  Be- 
richt des  Vorsitienden  der  auCMrordentl.  Plenarversammlung  am  27.  Oktober  1890: 
V.  Inama  Sternegg  Aber  die  Gedenkfeier  ftU*  Loreni  von  Stein.  —  lieber  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Währungsfrage.  Vortrag  von  (Prot)  v.  Miaskowski.  —  Ueber  die 
prinaiplellea  Punkte  des  WShrungsproblems.  Vortrag  von  Pees.  —  Ueber  die  volkswirt- 
sehaftliehe  Bedeutung  von  Triest.     Vortrag  von  v.  Dom.  —  etc. 

Statistische  Monatsschrift.  Hrsg.  von  der  k.  k.  statistischen  Centralkommission. 
Jahrg.  XVII  (1891)  Februar-  und  Märsheft:  Vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom 
Sl.  Deiember  1890  in  den  im  Beichsrate  vertretenen  Königreichen  und  Ländern.  —  Die 
Keuehhuaten-  und  Diphtheritis-Skroupmortalität  in  Oesterreich  und  deren  Beziehungen  zur 
Masern-  und  Scharlachmortalität,  von  F.  C.  Presl.  —  Die  Sterblichkeit  in  den  grSfseren 
österreichischen  Städten  und  Gemeinden  im  Quinquennium  1886— 1890.  von  Bratassevic. — 
Die  Resultote  der  Volkszählung  in  Ungarn.  —  Die. Zählung  des  aktiven  Militärs  nach 
dem  Stande  vom  81.  Dezember  1890.  —  Der  Haushalt  der  Städte  mit  eigenem  Statute 
und  einiger  anderer  Städte  Oesterreichs  in  den  Jahren  1888 — 1887,  von  Friedenfels.  — 
Oesterreich-Ungams  Aufsenhandel  im  Jahre  1890,  von  Pizzala  — 

D.     Rufsland. 

L*Economiste  Russe.  Journal  de  statbtique,  finand^re,  commerdale,  industrielle 
et  agricole.  In  ann^  (1891)  Nm  7—10:  1/18  Mars  k  16/97  Avril:  Les  prix  des  terres 
dans  la  Rnssie  d'Europe  de  1860  ä  1889.  —  L'industrie  des  mines  en  Russie.  —  La 
production  des  alcools  en  1889/90.  —  La  conversion  des  obllgations  6  ®/^  de  la  Banque 
de  Rnssie.  —  Les  prix  de  Talcool  sur  les  marchis  russes.  —  Les  reeettes  des  chemins 
de  fer  russes  en  1890.  —  Les  r^ultats  finanders  de  Texploitation  des  chemins  de  fer  msses 
en  1889.  —  Les  reeettes  et  les  d^penses  du  Trdsor  en  1890.  —  La  conversion  des  prdts 
6  */^  des  banques  fond^res  par  actions  en  prfits  5  */^ .  —  Situation  bimensuelle  de  la 
Banque  de  Russie  et  de  ses  succursales  du  16  fivrier  1891  au  1  avril  1891.  —  Le 
revenu  des  boissons  en  1889.  —  La  r^colte  des  c^r^es  dans  la  Russie  d'Europe  en 
1890.  —  Commerce  ext^rieur  de  la  Rusde  d'Europe :  tableau  comparatif  des  prindpales 
marehandises  export^  et  import^es  en  1890  et  en  1889.  —  Chronique.  —  etc. 
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mannsbewegno^  in  DeatochUnd.  —  Zur  Kritik  des  sosialdemokratischen  Parteiprogrammes. 
Aus  dem  ^JMhlaTs  von  Karl  Marx.  —  Zuekersteaer  and  Zmckerindnstrie  (Artikel  1  und  U), 
von  Max  Schippel.  —  Brief  aas  Berlin,  von  W.  Liebknecht.  —  Der  Schafs  Padlewsky's. 

—  Die  Ueberwachung  der  schweizerischen  Arbeiterschutcgesetze  darch  die  Arbeiterschaft, 
von  D.  Zinner.  —  £in  Streifiug  in  das  Gebiet  des  Zentmms,  von  Trevir.  —  Die  Setz- 
maschine, von  H.  Schlüter.  —  Die  rassische  revolotiooäre  Bewegnng  einst  ondjetst  (Ar* 
tikel  I — IV),  von  B.  Kritschewsky.  —  Csrlyle  and  die  sozialpolitische  Entwickelang  Eng- 
lands, von  E.  Bernstein.  (Artikel  I — III.)  —  Ueber  die  Schweizer  Allmend.  —  Das  an- 
xafnedene  Agranertum  in  Preofsen.    —    Die   österreichische  (^ewerbeinspektion  im  Jahre 

1889,  von  A.  Bebe!.  —  fetwas  fiber  Ebenbahnen,  Arbeitslöhne  von  Bisenbahnarbeitern 
und  Eisenbahnunfllle  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Das  preulsische  Herrenhaas  ,  von 
Max  Schippel.  —  C^ar  de  Paepe  (1841 — 1890),  von  F.  Domela  Nienwenhuis.  —  Die 
Arbeiterbewegung  in  den  Vereinigten  Staaten,  1840 — 1850,  von  F.  A.  Sorge.  —  Zur 
Frage  des  ehernen  Lohngesetzes,  von  E.  Bernstein  (Artikel  IV' — VI).  —  etc. 

Preufsische  Jahrbucher.  Hrsg.  von  Hans  Delbrück.  Band  LXVIl  Heft  5, 
Mai  1891 :  Die  Beweglichkeit  der  Einkommensteuer,  von  Banger.  —  Rastatt,  die  4.  Bnn- 
desfestnng  (1.  Artikel),  von  Reinh.  Wagner.  —  Nietzsche^s  „Neue  Moral*<^,  von  Ed.  v. 
Uartmann.  —  Die  Berliner  Kunstausstellung.     Feldmarschall  Moltke,  von  Haos  Delbrück. 

—  Politische  Korrespondenz :  Zur  russischen  Politik  und  Finanzgeschichte.  Der  inter- 
nationale Arbeiterkongrefs  in  Paris  und  die  belgische  Wahlreform.  Die  Wahl  des  For- 
sten Bismarck.  —  etc. 

Unsere  Zeit  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Hrsg.  von  Fr.  Bienemanu.  Jahr- 
gang 1891,  Heft  5:  Die  Zolleinig^mg  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland,  von 
(Prof.)  J.  H.  Schwicker  (Mitglied  des  ungar.  Reichstages).  —  Bundespräsident  Cririch 
Ochsenbein,  von  E.  Bloesch.  —  Die  Berliner  Schulkonferenz  und  die  Reform  des  höheren 
Unterricbtsweseos,  von  Frank  Justi.  —  Die  Simplonbahn,  von  G.  Krenke.  —  Die  evan- 
gelisch-lutherische Landeskirche  der  Ostseeprovinzen,  von  ***.  —  Pflege  der  Musik  in 
Rufsland,  von  Lina  Schneider.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Handel  und  Gewerbe.  Organ  für  die  deutschen  Handelskanmem. 
Redigiert  von  R.  Stegemann.  Jahrg.  IV  (1891)  Nr- 4 :  April:  Errichtung  von  Waren- 
häusern und  Vorschufskassen  in  Wien.  —  Die  Gewionstbeteiliguog  der  Arbeiter.  —  Ju- 
biläum d«s  Sekretärs  der  Leipziger  Handelskammer,  Dr.  Gensei.  —  Aus  den  Bezirken  der 
Handelskammern.  —  Thätigkeit  der  Haiidelskaomiern  des  In-  und  Auslandes.  — 

Zeitschrift  für  deutsche  Kultargeschichte.  Neue  Folge.  Unter  Mitwirkung  nam- 
hafter Fachgenosseu  hrsg.  von  Chr.  Meyer  (kgl.  preufs.  Archivar  l.  KI.,  Breslau).  Band  I 
(1891)  Heft  1  bis  4:  Die  deutschen  Frauen  im  siebzehnten  Jahrhundert,  von  G.  Stein- 
hausen. —  Von  Waffennameu  ,  von  Paulus  Cassel.  —  Die  evangelischen  Gemeinden  vor 
der  Reformation,  von  Henne  am  Rhyn.  —  Die  Bauernartikel  von  1525  im  Lichte  ihrer 
und  unserer  Zeit,  von  K.  Biedermann.  —  Oesterreich  und  die  deutsche  Kultur  im  vorigen 
Jahrhundert,  von  Chr.  Meyer.  —  Deutsche  Landes-  und  Ortsnamen  ,    vun  Paulus  Cassel. 

—  Hofmeister  und  Gonvernsnten,  von  O.  Stephan.  —  Die  Weltstellung  Augsburgs  and 
Nürnbergs.  —  Der  Landsknechte  Recht  und  Gebräuche ,  von  C.  Thümmel.  —  Dorf  und 
Bauernhof  in  Deutschland  sonst  und  jetzt,  von  A.  John.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Spiritusindnstrie.  Ergänzungsheft.    Jahrgang  1891.     (Berlin.)    In- 
halt:   39    Generalversammlung    des    Vereins   der   Stärkeinteressenten.  —    39.  Generalver- 
sammlung des  Vereins  der  Spiritu.sfabrikanten  (1.  u.  2.  Tag).  —  Bericht  über  die  Anbau- 
versucbe  der  Deutschen  Kartoffel-Kulturstation  im  Jahre  1890,  von  C.  von  Eckenbrecher. 
Bericht  über  vergleichende  Anbauversnche  mit  verschiedenen  Kartoffelsorten  im  Jahre 

1890.  Mitgeteilt  von  F.  Heine.  — 


Berichtigungen. 

S.  270  Z.  3  v.  o.  I.  verwickelten  statt  vernickelten.  —  S.  270  Z.  9  v.  o.  1  wichtige 
St.  nichtige.  —  S.  275  Z.  11  v.  u.  1.  Umständen  st  UmsUnde.  —  S.  277  (Unterschrift) 
1.  F.  Tönnies  st  T.  Tönnies. 


rroiuuiaiin*ub«  Buolidni.  Irerei  (Hermann  l'uUI«;  lii  J^uii, 
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ptxla^von  (Ifumn  &  'Pfeiffer  in  gtuttgarf. 


Die  fo^iaU  mh  miksmiüf^aftii^t 

(ßefe^jebttttg  Us  Uten  telittmettte 

unter  aBerücfftdbtigunfl 

mobertier  "^nfiSfamHin  iarfle|Ieirt 

von 

Srans  Sber^arb  Stnbtl, 

'j£>ttan  in  S§(ingen. 

2.  2luPaflc  8.  (107  ®.)  3».  1.60. 

8eim  erßen  (Srf^  nieii  faiib  biefe  v^c^rift  f^iDor  feiten^  ber  ^tit  mannigfache 
^ad)tung,  aber  bie  i'ejemelt  felbfl  ^at,  be^errft^t  Don  bem  l)amatö  fo  orogartigen 
politifc^en  3nteref je,  boi  im  ganzen  juerft  biefem  f  o  j  i  a  I  e  n  »Stoffe  i^r  nugenmerf 
mrniger  pgeroenbet.  (Srfl  feit  bie  öffentliche  iflufmertfamfeit  teild  in  färforgltdber, 
teil«  in  angjierfüUter  SBeife  fitft  mit  ber  inneren  (Sntmicflung  be«  gefettfcftaftlic^en 
Sebend  mieber  me^r  befc^aftigt,  ift  aud)  biefed  Sertd)en,  unb  ixoax  bann  mit  über» 
lafc^enbem  (Srfolge  t)on  neuem  an  bad  ^ageSlic^t  gebogen  morben. 


Soeben  erschienen : 


Antiquar -Katalog  N""  35. 

Rechts-  und  Staatswissenschaft. 

Volkswirtschaft.    Finanzwissenschaft.    Handel.    Statistik.   Sociale 
Frage  etc.    Reichhaltiger   Katalog.    Billige  Preise.    Zusendung 

gratis  und  franco. 
Antiquariat  Gilhofer  &  Sansehbnrg,  Wien  L    Bognergasse  2. 


J,  B,  Metzler'scher  Verlag,  Stuttgart. 

Von  dem  alljährlich   bri  uns  crsciic  inenden 

Verwaltimgsbericlit 

der 

k.  Württemb.  Verkehrsanstalten 

herausgegeben  vom  k.  MiDlsterium,  ist  soeben  der 

Jalirgang  1889—1890 

Preis  M.  10.— 

mit  graph.  Darstellungen  des  Personen-  und  Güterverkehrs  und  Uebersichtskarte  der 
Wflrtt.  Eisenbahnen  ausgegeben  worden.  —  Diese  Berichte  enthalten  wertvoUei  statiit. 
Material  und,  in  früheren  Jahrg&ngen  *),  die  Proflliemng  der  Württ.  Linien  in  trefflichem 
Farbendruck. 


*)  Preise:  (1881—1882  bezw.)  1882:  M.  5.—.     1888:    M.  5.—.     1884:  H.  6.^. 
1886:  M.  9.—.     1886:  M.  6.—.     1887:  M    8    -      188S     M.  C.50.     1889:  M.  8.—. 
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mmimabewegaof^  in  Deatschland.  —  Zur  Kritik  des  sozialdemokratiscben  Parteiprograxnmes. 
Aus  dem  NaehUTs  von  Karl  Marx.  —  Zaekersteaer  nod  Zackerindnstrie  (Artikel  1  tuid  n>, 
von  Max  Schippel.  —  Brief  aas  Berlin,  von  W.  Liebknecht.  —  Der  Schals  Padlewsky's. 

—  Die  Ueberwachang  der  schweizerischen  Arbeiterscbatcgesetze  durch  die  Arbeiterschaft, 
von  D.  Zinner.  —  Ein  Streifzag  in  das  Gebiet  des  Zentrums,  von  Trevir.  —  Die  Setz- 
maschine, von  H.  Schlüter.  —  Die  rassische  revolotion&re  Bewegnng  einst  ondjetst  (Ar- 
tikel I — IV),  von  B.  Kritschewsky.  —  Csrlyle  and  die  soiialpolitische  Entwiekdang  Eng- 
lands, von  E.  Bernstein.  (Artikel  I — III.)  —  Ueber  die  Schweizer  Allmend.  —  Das  un- 
zufriedene Agrariertum  in  Preufsen.    —   Die   österreichische  Qewerbeinspektion  im  Jahre 

1889,  von  A.  Bebe!.  —  fi^twas  Aber  Eisenbahnen,  Arbeitslöhne  von  Eisenbahnarbeltttii 
und  Eisenbahnunfllle  in  den  Vereinigten  Staaten.  —  Das  preuTsische  Herrenhaus  ,  von 
Max  Schippel.  —  C^ar  de  Paepe  (1841  — 1890),  von  F.  Domela  Nieuwenhuis.  —  Die 
Arbeiterbewegung  in  den  Vereinigten  Staaten,  1840 — 1850,  von  F.  A.  Sorge.  —  Zar 
Frage  des  ehernen  Lohngesetzes,  von  £.  Bernstein  (Artikel  IV — VI).  —  etc. 

Preufsisc'he  Jahrbücher.  Hrsg.  von  Hans  Delbrück.  Band  LXVU  Heft  5, 
Mai  1891 :  Die  Beweglichkeit  der  Einkommensteuer,  von  Bünger.  —  Rastatt,  die  4.  Ban- 
desfestung  (1.  Artikel),  von  Reinh.  Wagner.  —  Nietzsche's  „Neue  Moral",  von  Ed.  v. 
Uartmann.  —  Die  Berliner  Kunstausstellung.     Feldmarschall  Moltke,  von  Hans  Delbrück. 

—  Politische  Korrespondenz :  Zur  russischen  Politik  und  Finanzgeschichte.  Der  tnter- 
nationale  Arbeiterkongre£s  in  Paris  and  die  belgische  Wahlreform.  Die  Wahl  des  Für- 
sten Bismarck.  —  etc. 

Unsere  Zeit  Deutsche  Revue  der  Gegenwart.  Hrsg.  von  Fr.  Bienemanu.  Jahr- 
gang 1891,  Heft  5:  Die  Zolleinig^iDg  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland,  von 
(Prof.)  J.  H.  Schwicker  (Mitglied  des  ungar.  Reichstages).  —  Bundesprftsident  Clrieh 
Ochsenbetn,  von  E.  Bloesch.  —  Die  Berliner  Schul konferenz  und  die  Reform  des  höheren 
l'nterrichtsweseos,  von  Frank  Justi.  —  Die  Simplonbalin,  von  G.  Krenke  —  Die  evan- 
gelisch-lutherische Landeskirche  der  Ostseeprovinzen,  von  ***.  —  Pflege  der  Mudk  in 
Rufsland,  von  Lina  Schneider.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Handel  und  Gewerbe.  Organ  für  die  deutschen  Handelskammern. 
Redigiert  voia  R.  Stegemann.  Jahrg.  IV  (1891)  Nr- 4:  April:  Errichtung  von  Waren- 
häusern und  Vorschufskassen  in  Wien.  —  Die  Gewinnstbeteiligung  der  Arbeiter.  —  Ju- 
bilfium  des  Sekretftrs  der  Leipziger  Handelskammer,  Dr.  Gensei.  —  Aus  den  Bezirken  der 
Handelskammern.  —  Thätigkeit  der  Haiidel.skammeru  des  In-  und  Auslandes.  — 

Zeitschrift  für  deutsche  Kultargeschichte.  Neue  Folge.  Unter  Mitwirkung  nam- 
haiter  Fachgenossen  hrsg.  von  Chr.  Meyer  (kgl.  preufs.  Archivar  I.  Kl.,  Breslau).  Band  I 
(1891)  Heft  1  bis  4:  Die  deutschen  Frauen  im  siebzehnten  Jahrhundert,  von  G.  Stein- 
hausen. —  Von  Waffennameu  ,  von  Paulus  Cassel.  —  Die  evangelischen  Gemeinden  vor 
der  Reformation,  von  Henne  am  Rhyn.  —  Die  Bauernartikel  von  1525  im  Lichte  ihrer 
und  unserer  Zeit,  von  K.  Biedermann.  —  Oesterreich  und  die  deutsche  Kultur  im  vorigen 
Jahrhundert,  von  Chr.  Meyer.  —  Deutsche  Landes-  und  Ortsnamen ,    von  Paulus  Cassel. 

—  Hofmeister  und  Gonvernsnten,  von  O.  Stephan.  —  Die  Weltstellung  Augsburgs  und 
Nürnbergs.  —  Der  Land.sknechte  Recht  und  (Gebräuche,  von  C.  Thümmel.  —  Dorf  und 
Bauernhof  in  Deutschland  sonst  und  jetzt,  von  A.  John.  —  etc. 

Zeitschrift  für  Spiritusindustrie.  Ergänsungsheft.    Jahrgang  1891.     (Berlin.)    In- 
halt:   39    Generalversammlung    des    Vereins   der   St&rkeinteressenten.  —   39.  Generalver- 
.Sammlung  des  Vereins  der  Spiritusfabrikanten  (1.  u.  2.  Tag).  —  Bericht  über  die  Anbau- 
versucbe  der  Deutschen  Kartoffel-Kulturstation  im  Jahre  1890,  von  C.  von  Eckenbrecher. 
Bericht  über  vergleichende  Anbauversuche  mit  verschiedenen  Kartoffelsorten  im  Jahre 

1890.  Mitgeteilt  von  F.  Heine.  — 


Berichtigungen. 

S.  270  Z.  3  V.  o.  I.  verwickelten  statt  vernickelten.  —  S.  270  Z.  9  v.  o.  1.  wichtige 
St.  nichtige.  —  S.  275  Z.  11  v.  u.  I.  UmsUnden  st.  Umsttode.  —  S.  277  (Unterschrift) 
1.  F.  Tonnies  st.  T.  Tönnies. 


l'rviumann'cb«  Buclidrn<'kcr«i  (Hennann  Fuhlc;  in  jju«. 
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gcrlofl  Pon  greinet  &  "^ftiffer  in  ^tttffflarf. 

Die  fojxait  unb  ODlkBitiidfftiaftltdie 

(ßefe^jebttttg  its  Uten  Sf|ittmettte 

unter  Setüdfji^tigunfl 

moberner  '^nfdjauunden  iax^efieflt 

DOll 

gron}  dbttHx^  MM, 

!£)cran  in  (S§(tngen. 

2.  2luPaac  8.  (107  ®.)  3».  1.60. 

©cim  erficn  (Srf*  hicn  foiib  bicfc  »$(^rift  i^roor  feiten«  bcr  ^itit  mannigfache 
^eac^tung,  ober  bie  l^ejemeU  felbft  ^at,  be^errft^t  Don  bem  l)amatö  fo  orogartigen 
polttifc^en  3nterefje,  bod)  im  ganzen  juerft  bicfem  fojiaicn  »Stoffe  i^r  augcmnerf 
weniger  jugeroenbct.  (£rft  feit  bie  öffcntlicbe  «ufmertfamteit  teil«  in  fürforglidber, 
teil«  in  angjierfüUter  SBeife  fnft  mit  ber  inneren  (gntmicflung  be«  gefettf4aftli(^en 
Seben«  lieber  me^r  befc^öjtigt,  ift  auct)  biefe«  Serfd^en,  unb  jwar  bann  mit  über« 
raf(^enbem  (Srfolge  t)on  neuem  an  ba«  ^age«(ic^t  gebogen  morben. 


Soeben  erscbieneo  : 


Antiquar -Katalog  N"*  35. 

Rechts-  und  Staatswissenschaft. 

Volkswirtschaft.    Finanzwissenschaft.    Handel.    Statistik.   Sociale 
Frage  etc.    Reichhaltiger   Katalog.    Billige  Preise.    Zusendung 

gratis  und  franco. 
Antiquariat  Gllhofer  &  Sansehbnrg,  Wien  L    Bognergasse  2. 


J,  B,  Metzler'scher  Verlag,  Stuttgart 

Von  dem  alljährlich   bn  uns  crsclulnendcn 

Verwaltungsbericlit 

der 

k.  Württemb.  Verkehrsanstalten 

herausgegeben  vom  k.  Minißterium,  int  soeben  der 

Jalirgang  1889—1890 

Preis  Bf«  10.— 

mit  graph.  DarstelluDgen  des  Personen-  and  Güterverkehrs  und  Uebersichtskarte  der 
Wfirtt  Eisenbahnen  ausgegeben  worden.  —  Diese  Berichte  enthalten  wertToUei  statUt 
Material  und,  in  früheren  Jahrgängen  •),  die  Profllienmg  der  Württ.  Linien  in  trefflichem 
Farbendruck. 


*)  Preise:  (1881—1882  bezw.)  1882:  M.  5.—.     1883:    H.  5.—.     1884:  H.  6.». 
1886:  M.  9.—.     1886:  M.  6. —     1887:  M    8    -      188«     M.  6.50.     1889:  M.  8.—. 
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Hermann  Bahr, 

Berlin,  IST.  9  Linkstrasse  13 

liefert  die  nachstehenden  TOlkswirtschaftUehen  Werke  seines  Ver- 
lages, soweit  die  dazu  bestimmten  Vorräte  reichen,  zu  den  dabei  be- 
merkten 

H^*    bedeutend  ermäTsigten  Preisen    "^n 
direkt  und  durch  jede  Buchhandlung: 

1)  lejer,  fr.  R«il«lph,  Der  Emanoipationskampf  des  Vierten  Standes.  Bd.  L 
2.  Aufl.    1882.   (532  8.)     Ladenpreis   14  Mk.    ErmäTsigter  Preis  8  Mk. 

Inhalt:  Theorie  des  Socialismns.  —  Der  katholische  Socialbmas.  —  Die  Intei:^ 
nationale.  —  Deutschland.  —  Schulze.  —  Lassalle.  —  Marx.  —  Die  Gewerkrereine. 
Die  Socialkonservativen.  —  Die  Arbeiterpresse.  —  Stellung  der  Regierungen  su  den 
socialen  Parteien.  — 

2)  leiMsttttcn-  und  andere  Wirtschafts-fiesetie  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  Canada,  Rufsland,  China,  Indien,  Rumänien,  Serbien  und  Eng- 
land. Hrsg.  mit  einleit.  u.  erläuternden  Abhandlungen  von  Dr.  Ru- 
dolph Meyer.     1883.    (632  8.)     Ldprs.  16  Mk.     Erm.  Preis  8  Mk. 

8)  A.  Strt«ri«8  Mr.  ?.  Waltershavicn ,  Die  nordamerikan.  Gewerkschaften 
unter  d.  Einflufs  der  fortschreitenden  Produktionstecbnik.  1886.  (352  S.) 
Ldprs.  7  Mk.  60  Pf.     Erm.  Preis  4  Mk. 

4)  llrstdien  iler  «Merikanischen  K«ik«rreu.  Ergebnisse  einer  Studienreise 
der  Herren  O^za  Andrassy,  O^za  und  Imre  Sz^ch^nyi,  Ernst  Hoyos, 
Baron  0.  Gudenus  und  Dr.  Rud.  Meyer  durch  die  Vereinigten  Staaten. 
M.  e.   Kart(\   1883.  (825  S.)     Ldprs.  18  Mk.  80  Pf.  Erm.  Preis  6  Mk. 

5)  Zeller,  J.,  Zur  Erkenntnis  unserer  staatswirtschaftlichen  Zustände.  2.  Aufl. 
mit  Anhang:  Redbertvs-Jagetiew,  Die  sociale  Bedeutung  der  Staatswirt- 
schaft. —  Der  Normalarbeitßtag.  1885.  (305  8.)  Ldprs.  6  Mk. 
Erm.  Preis  3   Mk. 

6)  Charpentier^  Dr.,  Die  Entwiokelungsgeschichte  der  Eolonialpolitik  des 
Deutschen  Reiches.     1886.     (88  S.)     Ldprs.  2   Mk.     Erm.  Preis  1  Mk. 

7)  Ber  €obden-CI«b.  (Broschüre  aus  der  Feder  eines  hohen  Staatsbeamten. 
1881.     (48  8.)     Ldprs.   1   Mk.     Erm.  Preis  60  Pf. 

8)Eggert,  Dr.  l.,  Getreidezölle.  1879.  (111  S.)  Ldprs.  1  Mk.  60  Pf. 
Erm.  Preis  90  Pf. 

9)  Knies,  €.  <J.  Ad.,  Die  Statistik  als  selbständige  Wissenschaft  1850. 
(175  8.)     Ldprs.  2  Mk.  25   Pf.     Erm.  Preis  1  Mk.  60  Pf. 

Partieartikel.    Vorräte  nur  noch  gering. 


Die  Antiquariatshandluh^  Martinas  Nijhoff  im  Haag  (Holland)  versendet  kostenfrei: 

Catalog  über  Nationalökonomie,  Finanzwesen, 
Handel,  Gewerbe,  Statistik  u.  s.  w., 

worin  die  besten  und  seltensten  Werke  in  dieser  Wissenschaft. 
-^^— ^—    Bitte  zu  Terlanfl^enu      - 


Diesem  lefte   liegt  eio  Prospekt   der  Verlag8b«diluuidl«iff   tm  Elwii 
Staude  in  Berlio,  W.  35,  bei. 


Krommannsche  Huchdrurkerei    (Hermann  Fohle)    in  Jena 
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